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Dobberan,  f  In  altes  Stadtcheo  Im  Grossberzoglhum  Mecklenborg-Scliwerln,  jetzt 
von  europälseUeni  Huf  durch  das  seit  1793  etngerlclitete ,  miailUelliar  an  der  Ostsee 
MMHelM  M  ««f  iteM  tof«».  bellliren  IlaiiNDe ,  «fneni  bobeB,  sieh  weil  In  4tt  Meer 

hfaiails  rrstreckendrn  Watlc  aus  Slciiim  von  rfppnniilmllcher  FSrbung  und  BÜdiinp, 
4le  laut  der  dicbteudca  Sage  einst  in  Einer  ^aclil  von  der  Ostsee  ausgeworfen  wur- 
4tm.  Zmr  Brinnrnng  an  die  vor  50  Jabren  stattgefundenc  Eröffnung  der  Seebadean» 
statt  hat  man  im  J.  1S43  einen  Granitblock,  dessen  Schwere  eioe  halbe  Million  PfUnd 
beträft,  am  heiligen  Damm  aurgepflanzt.  Das  Städtchen  oder  der  Mi  rkl  Hecken  D. 
Uegl  eine  halbe  Stunde  vom  Seel)ade  und  besitzt  eine  alte  gotbische  Kirche,  welche 
noch  GiasBHÜcrelen  und  einen  durch  seltsames  Bild»  erk  nierkwOrdigen  Altar  aufweist. 
An  Iptzffrem  nSmffch  schaut  man  die  drollige  Darstellung,  wie  das  Wo  rt  Gottes 
als  liebesKorn  von  den  vier  Evangelisten  auf  eine  Mühle  geschüt- 
tet, von  deeApeitelB  «bgeaableB  «nd  elsMebi  aaten  TeaBlsebO- 
fen  in  Kelchen  aurgefangen  wird!  Als  Baumetstcr  der  Kirche  wird  Peter 
Wiese  genaBBt;  den  JSau  seixt  man  in  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts.  1b  dieser 
SlKibe,  wo  BiBB  BBcb  elB«  MeBge  drolliger  Gnbschriften  findet ,  haben  die  neekleB- 
borgischen  Herzöge  seit  Alters  her  Ihre  Begräbnissstfltte.  Das  jüngste  hier  aufgestellte 
Grabraonument  ist  der  Sarkophag  des  Grossherzogs  Frfcdrfoli  Krimz  des  Ersten.  Die- 
ses Denkmal  ist  nach  der  Zeichnung  des  Schweriner  linrL.mi allis  Denimler  aus 
einem  grossen  Granitbloeke  gehauen  und  besteht  aus  drei  Tlicilen,  dem  Soelvel,  dem 
Sargkasten  und  dem  Deckel,  bat  eine  Liini^o  von  8  Fuss  2  Zoll,  eine  Breite  von  4  Fuss 
9  Zoll  BBd  eine  Hdbe  vob  6  Foss  7  Zoll,  und  kostete  an  Jtoarbeilung  etwa  10,000  Tba- 
1er.  Die  to  veüeBdele  Arbelt  nieebt  der  valerlindlscbeB  SIeiasehlelferel  (MeekleBbarf 
besitzt  die  einzige  Im  nönlUrhm  Deutschland)  grosse  Ehre.  —  Als  Rtilne  ist  benier- 
kcBSwertb  das  vom  Herzog  Pribislaw  II.  gegründete,  bereits  155:^  aurgeiiobene  Cisler- 
zleBierkleeler ,  bb  welebem  wegen  einer  HoaUe ,  die  durch  mdnehfseben  Betrug  bei 
den  \''!r/eigungen  allemal  Bluttropfen  aufwies,  vi<I  ^om  uichldenkendea  Volki  fje- 
waJIfahrtet  ward.  —  Im  J.  1H3G  gab  der  Maler  Sipperdey  „Gothisclie  Hoselteu  aus 
der  Kirche  zu  Dobberan,  nebst  Ansicht  und  geschichtlicher  Beschreibung  der  Kirche^ 
heraus.  Dieses  In  gr.  4.  zu  Rostock  erschienene  Werk  enthält  32  lithogr., Blatter. 

INM>el  oder  Dübel  bedeutet  in  der  Baukunst  einen  srhwalbenschwauzfönuigen 
Zapfen  von  Metali ,  welcher  mit  Blei  vergossen  zur  Stcinvcrblndung  dient,  daher  er 
avcb  StelndVbel  b^sst.  Ferner  verstditBUlB  daraBterjene  im  Mauerwerk  ange- 
brachte Holzzapfen,  in  wflchen  Eisenwerk  befestiget  wird.  —  DenTromnirln,  aus  wel- 
eben  der  dorische  SAuleostamm  besteht,  gaben  die  Griechen  dun^  DObel  oder  Zapfen 
mm  HMs  oder  BroRze,  die  Bowelien  rall  Blei  vergesieB  warten,  eine  Axearlebtnng, 
niclit  aber  eine  riiprnnnrtienbindunp,  um  das  Ausweichen  aus  dem  eiumal  eln^cnom- 
menen  Stande  zu  verbiadcro.  Durch  Ddbei  ans  Cypressenbolz  waren  die  CyUuder« 
bMIcke  der  Säulen  des  Tempels  von  Sunion  verbunden. 

Döbeln  heisst:  zwei  HWier,  SteiBe«  BlteBstOcke  ete«  dsrcb  Zaf  fem  «der  Boteeft 

(Dßfje?)  verbinden. 

DAbelwand,  soviel  wie  Block  wand. 

Dobsoa,  Wlllian«  der  venliglichste  engllaebe  BIMnlssmäler  des  17.  Jahrhun- 
derts. Er  war  1610  geboren  und  brachte  sein  Leben  nur  auf  37  Jahre.  Seine  Purtrflts 
aiad  tremich  In  der  Charakteristik,  tttcbUg  in  der  Zeichnung  wie  in  der  Färbung. 

UBeke  bedealet  Ib  der  bOrBerUebeB  Banknast  eine  kleine  anssebaaebte  Geiiader- 
saule  CBn]n«;trr)  mit  prrplledertem  Fusse  iiiu!  Ünpitrl!.  Fuss  nnd  linrl'f"  betragen  In 
der  H^;el  Jedes  ein  Fünftel,  der  Stamm  aber  drei  FünA«  l  <h-r  ganzen  UOtae.  Diese 
Bockes  (GeÜBderdecken)  stehen  auf  den  Treppenwaagen,  (ragen  etBen  brelleB  Hud- 
grtVai  M  BewBbBlIcb  taa  BIbIb.  Mber  waadte  aiaa  diese  DockeafdlBder  aehr 


Digitized  by  Google 


6 


Dodunc  —  Dolce. 


viel  bei  AlUnen.  Trrppeii  viid  Alkaven  ib;  Jtlit  ersetzt  man  sie  inrch  lelehte  eiserae 

oder  hölzerne  Ti  ailk-ii  ■ 

Dodaae,  vom  flrauzü^lüchen  Dos  d(ine,  der  EselsrQcken,  eine  sunderbare 
Btxtkthnvmg  des  SpitzlH^nfewdlbes*  Ancli  Deut  mtm  DodAne  de  dachilirmig  Aber* 

mauertes  Gow-ölbe. 

Dodekaatyloa  htlsst  eiu  antiker  Säuieabau ,  weaa  dieser  zwölf  Sialen  auf  den 
Olebeiseltea  aofWelst. 

Dodona  in  Epirus,  an'den  Grenzen  der  Molosser  und  Tlirsproler  gelegen,  war  der 

Ort  df's  ;iItrs!«Mi  Orakels  der  Hellenen,  der  Multersitz  eines  bedeutenden  Zeus-Cultus. 
Dieses  von  lialb  barbai  isclieu  Slämuien  uniwoiinle  Orakel  üble  einen  ivicbiigen  Ein- 
flnss  nicht  allein  auf  die  peiasgtsche  Bevölkerung,  sondern  auf  das  gesammte  Helle' 
nenvnik  (ff-r  Iieroisi  licn  Zell.  Vh'  T.:Hidsrliari,  wo  Dodona  la;;,  liiess  ursprünglid»  Ilel- 
lopia  und  wird  von  llesiod  als  sciiouwieslg  und  saalengesegnet,  reich  an  Heerüen  und 
Volk  gesehlldert  Sie  galt  fOr  das  Älteste  Hellas,  wie  sie  denn  aoeh  der  Sage  vom  Den- 
kalion,  den  Viele  f?elbst  zum  SMftt  r  des  Orakels  machen,  zum  Sfhnnplniz  dient.  Do- 
dooa  lag  am  fiusserstea  Ende  dieser  Laadscbaft  und  «Ums  mit  dem  Tetupel  an  das 
Gebirge Toraaros.  Das Hefligihnni  bless  Hei  1  a ,  die  Priester  Hellol  oder  Sellol; 
Benennungen  ,  die  olTenbar  im  Zusammenhange  mit  dem  .späii  i  n  allgemeinen  Volks- 
namen der  Hellenen  Stehen.  (Durrh  den  Umstand,  dass  die  Dodoner  auch  Gralkol'* 
genannt  wurden,  erklärt  sich  die  auf  die  Hellenen  überhaupt  ausgedehnte  itaiiscUe 
BeoennaBg  Graeci,  woher  wir  den  Namen  ,, Griechen^*  haben.)  Der  Gott  von  Dodona, 
der  Zen  s  ,  J)  od  n  n  a  io  s*'  ((Ifber  alles  Guten),  ward  Im  Sfnmine  eines  aUen  michti- 
gen  Eicbbaums  wohnend  gedacht  j  er  offenbarte  sich  aus  den  Zweigen  dieser  heiligen 
Elche,  ■Imllcli  dareh  das  Ravseben  des  Windes  In  Ihre«  Wipfel,  welches  die  Priester 
zu  deuten  halten.  Atu  h  ^pr.irh  der  V,o\\  dnrrh  den  Kianp,  di'u  »  in  metallenes  Becken 
von  sich  gab,  wenn  die  ihm  gegenüber  von  der  Hand  einer  Bildsüule  gehaltene  und 
vom  Winde  bewegte  Peitsche  dasselbe  traf.  Den  Befragern  des  Orakels  wurden  diese 
Zeichen  durch  zwei  oder  drei  alte  Frauen,  die  „Peleiaden"  genannt,  und  durch  Ora- 
kelprlester,  die  ausser  dem  IVamen  Sellol  au<  h  den  der  „Tomnren''  ftlhrlen,  über- 
bracht  und  gedeutet.  Die  Btfoter  cmpiingen  ihre  Antworten  nur  durch  \  emilttlnng 
«  der  männlichen  Priester.  Das  Ansehn  des  dodonischen  Zeus  sank  vor  dem  des  delphfr» 
8r!i<  M  Tiotles,  wozu  dfr  vorn  eigentlichen  Hellas  entfernte  Lnerc  Dtnlona's  mit  beitrug; 
doch  wurde  der  epii*otische  Orakelorl  noch  in  den  spAlesteu  Zeilen  hellenischer  Selb- 
sUndlgkett  besucht.  So  weiss  maa,  dass  das  dodonlsche  Orakel  an  Alexanders  des 
Grossni  7i  [ti"i)  \  nn  Alben  und  spJiler  noch  vom  ni<iI(K--I>(  lirn  \!r\an(!rr  befragt  ward. 
Im  Kj'iege  des  makedonisciien  Philipps  mit  den  Actoieru  (im  J.  vor  Chr.)  wurde 
ganz  Bpims  verwüstet  und  bei  dieser  Gelegenheit  anch  Dodona  nicht  verschont ;  der 
epirotlsche  Heerführer  Dorlmachos  steckte  die  S.1ulenhallen  In  ßrand,  rulnirte  Vieles 
von  den  Wefhgeschenken  und  rf<s  ntn*h  dis  „heilige  Haus*^  nieder,  wie  Po lybius  er- 
zählt. Durch  die  Rtfmer  erlitt  Epirui»  noch  mehr  Zerstörungen,  datier  mau  annehmen 
kann ,  dass  sie  aoeb  nichts  für  Dodona  thaton.  SIrabo  Ihod  die  neislen  SUdte  Jener 
Genend  verw  iisfof,  so  auch  das  Orakel  in  sein-  hinfülllgeni  Zustande.  Dc-^sunj^eachlel 
spricht  Pausanias,  der  um  Idittc  des  3.  Jahrhunderts  nach  Chr.  lebte,  in  seiner  Heise* 
bescbrelbttng  wiederholt  so  davon,  dass  es  s«  seiner  Zelt  noch  bestandeR  haben  amss, 
ntirli  q-fdenkt  er  der  dodonisclien  Klein  rirs  (nflfhsl  dem  firilipriMi  f  v^^tsstmuctie 
auf  Samos)  ältesten  Baumes  in  ganz  Griechenland.  Von^den  Kirclienvätern  in  deren 
Polemiken  gegen  das  Heldenthum  wird  Uber  Dodoea  sehr  verworren  gesprochen; 
noch  Julian  Apostata  soll  das  DodonLsche  sowie  aueb  das  Delphische  Orakel  vor  seineni 
Zuge  nacli  Perslen  befragt  haben.  Il'Ule  es  sich  so  ian^e  erhalten,  würde  man  an- 
nehmen müssen ,  dass  die  völlige  Authebung  desselben  erst  unter  üieodosius  erfolgt 
sei.  —  BaotrSaMicr  von  Dodona  lassen  sich  noch  heade  and  zwar  In  der  Nähe  von  Ja* 
nina  erkennen.  —  Münzen  der  Kpfroten  zeigen  nicht  si  lfrn  mit  dem  Blldniss  ihrer 
Könige  auch  das  Bild  des  dodonäischen  Zeus  oder  des  Zeus  und  derDioae  uAi  Klebeii- 
ItvftkriloseB.  « 
Dotfrana;  s.  den  Art.  über  die  Asse. 

DoMo,  auch  Dole  geschrieben,  bedeutet  einen  Abzu(;s?raben.  Die  kleinen BrQcken 
tber  Abzugsgraben,  ChaussebrUcken,  heissen  daher  D  o  ii  I  e  n  b  r  ü  c  k  e  n. 
Dokoldea,  griechischer  Ausdruck  fOr  Balkenkopf. 

Doloe,  Carlo,  ein  namhafter  KIttrentlner  des  17.  Jahrhunderts,  der  ans  dff 
Schule  des  Malteo  Roselll  hervorging,  jedoch  der  weidiem,  von  Baroccio  dogeschia- 
genen  nad  schon  In  den  Werke«  des  Andrea  del  Sarlo  aagehahntaa  MeMaiig  folgle, 
die  er  bis  zur  grössten  Zartheit,  zum  Tfirfl  nher  anrh  hi<  nur  dir  jftissers-tr  Splfre  der 
Seotimcntaiitäl  steigerte.  Bei  diesen  Bestrebungen  nahm  er  eine  jlhnliche  Stellung  in 
dar  ll«reoilaiKlwii  Sclnd«  ein,  «le  aelii  Zeltgenosae  SMOfarrato  ta  dar  HtalielMa. 
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Sein«  Lebenszeit  umfasst  die  J.  Iftld"— 1686.  Nach  Lanzi  wurde  er  schon  bei  Lebzel- 
ten ausserordenllicli  geschätzt,  besonders  wegen  seines  Flelsses,  womit  er  alles  aus- 
fQhrte,  und  wegen  des  wahren  Ausdrucks  zarter  Hegungen,  wie  des  Dulderschmerzes 
Christi  nnd  der  Maria,  der  Reue  büssender  Heiligen  und  der  SeelenTreude  der  Märty- 
rer. Ihm  war  ein  höchst  lebendiger  Sinn  für  das  anmuthlg  Schöne  gegeben  ,  der  ihn 
zur  Schönmalerei ,  zu  weichgeschmolzener  Modellirung  und  zarter  Färbung  hin- 
drängte. Dabei  kann  diesem  Meister  freilich  nicht  unbedingte  Verehrung  zu  Thell 
werden ;  ihm  fehlt  die  tiefere  Empündung  und  der  Sinn  für  das  HOchsle.  Er  war  ein 
vollendeter  Techniker,  der  wohl  der  materiellen  Schönheit  grosses  Genüge  leistete, 
aber  dem  geistig  Schönen  wenig  liechnung  trug.  Der  Hache  SchonheKssinn  Dolce's 
hat  ihn  bei  den  Kngländern  ganz  vornehrollch  beliebt  gemacht ;  es  ist  dies  charakte- 
ristisch für  die  ihren  Geschmack  In  Pfunden  besitzenden  Hunstllehhaber  Jener  IV.illon, 
welche  am  schönen  Schilde  hängen  bleiben  und  niclit  näher  nach  den  Thaten  des 
Ritters  fragen ,  der  ihn  trägt.  Von  den  in  England  betlndlichen  Werken  Dolce's  ist 
eins  der  vorzüglichsten  die  zum  Himmel  aufblickende  Madonna  in  halhlebensgrosser 
Figur  mit  einem  Stemenkranze  (zu  Blenheim);  ein  andres  berühmtes  Bild  ist  das  zu 
Burlelgh-Uouse  in  Lincolnshlre ;  ferner  sieht  man  drei  ächte  Dolce's  in  der  Gallerte 

^   zu  Stratton  in  Hampshire.  —  Zwei 

bedeutende  Dolce's:  die  Tochter 
der  Herodias,  welche  milleids- 
voli  sich  abwendend  das  Haupt  Jo- 
bannes des  Täufers  auf  einer  Schüs- 
sel trägt,  und  die  orgelspielende  hell. 
C  ä  c  1 1  i  e  in  höchster  Audachtjistlra- 
mung,  zählen  zu  den  Perlen  der 
Dresdner  Gallerle.  (Von  ersterm  Ge- 
mälde wird  ein  Abbild  im  Artikel 
„Dresden^*  gegeben.)  Im  Berliner 
Museum  findet  man  das  anmulhige 
bis  Ins  Süssllche  spielende  Bild  des 
Evangelisten  Johannes,  der 
mit  aufwärts  gewandtem  Blick  eben 
im  Begriff  ist,  seine  Offenbarung  zu 
schreiben ;  neben  ihm  der  Adler ; 
auf  einem  Felsstücke  Schreibzeug 
und  Buch ;  Hinlergrund  Luft.  (Auf 
Leinwand  3  F.  7'/,  Zoll  hoch,  2  F. 
IP/4  Z.  breit.)  In  der  Gallerle  zu 
Pommersfelden  bei  Bamberg  trlfTI 
man  Dolce's  heiligen  Sebastian, 
welcher  durch  Dr.  Waagen  (liunst- 
werke  und  Künstler  in  Deutschland  I. 
S.  135)  als  ein  in  Feinheit  und  Klar- 
heit sehr  ausgezeichnetes  Werk  be- 
zeichnet wird.  Der  jugendliche  Hei- 
lige erscheint  in  halber  Figur,  nackt, 
(Madonnm  in  der  fflener  Gallerte.)         Antlitz  und  rechte  Hand  aufwärts 

gewendet,  mit  einem  um  die  Hüllen 
flKhlagenen  Mantel,  der  vom  linken  Arme  getragen  wird  ,  mit  Pfeilen  und  Palmen- 
Bveig  in  der  Linken.  Die  erste  Vervielfältigung  dieses  brillant  kolorirten  und  zart 
aufgeführten  Bildes  ist  der  vortreiTliche  Stich,  welchen  neuerdings  Fried  rieb 
W agier  zu  Nürnberg  geliefert  hat.  Es  ist  ein  Blatt  von  lOy*  Zoll  Höhe  und  8>/,  ZoH 
Breite.  Die  Modellirung  des^lnckten  tritt  in  die<»cr  Nachbildung  sehr  glücklich  hervor, 
die  Taillen  sind  mit  wahrer  Mei.slerschaft  gelegt  und  führen  das  Auge  des  Beschauers 
In  anmuthlg  wechselndem  Spiele  Uber  alle  die  einzelnen  Nüancen  der  Jugendlich  zar- 
ten Form  hin.  Das  Ganze  ist  zugleich  von  entschledner  Gesammtwirknug  und  ge- 
währt ein  charakteristisches  Bild  derjenigen  Richtung,  welche  Dolce  in  seinen  bessern 
Leistungen  beobachtet  hat.  —  Zu  München  In  der  Pinakothek  findet  man  von  Dolce's 
Hand  eine  hellige  Magdalene,  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  das  eine 
Rose  hält,  und  die  Kopie  einer  Magdalene  des  Fra  Bartolonimeo.  —  Von  ausseror- 
dentlicher Schönheit  Ist  der  Narziss  in  einer  herrlichen  Landschaft,  welches  Bild 
1820  Im  Besitz  des  Hrn.  Metzler  zu  Karlsruhe  gesehen  und  dem  Dolce  zugeschrieben 
ward.  Zwei  von  Dolce  «  schönsten  Bildern  sind  ferner  die  hell.  Katharina  und  die 
Jungfrau  mit  dem  zum  Himmel  weisenden  Kinde,  beide  Werke  in  Wien. 
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Oolci  —  Dolmen. 


Sfon  drr  hoU.  Sungtr&u  IhcUen  wir  einen  durch  Eduard  Kretzschmar  ansgefülirten  * 
mriss  im  üoUsÜeh  mlU)  Acbt  Ddce's  beflndeo  sieb  in  der  firemitage  zu  5t.  Peter$- 
i«rg,  darniter  d«r  iobanaet  ms  4«r  GtTI.  vmi  Ifonglmiliall  (ela  Mcteteriacfc  In 

Clalrobsour)  und  eiue  orgelspleleode  C  1  (Mi  c,  uciclie  mit  dr;  Inriilitnlen  Dresdner 
wetteifert.  Im  Itrüssier  Museum  Ist  ein  St.  Markus  (aus  der  Lucian  honapartJschen 
Gall.).  Mehre  Duleesohe  Werke  finden  sich  noch  In  der  Vaterstadt  des  Meislers  vor; 
«Im  gepriesenes  Bild  zu  Florenz  Ist  namentlich  das  der  Poesie  Im  Palaste  Corslnl, 
sonie  aach  das  Blldniss  eines  Mftnrhs  (ninn  prInuM  des  Flcsole)  In  der  Samnj- 
lUBg  der  Ai^demia  delle  belle  arU  ialeres&c  gewahrt.  —  Voa  Stichen  nach  Uolce 
«lad  iKwwkwitwwUi  i  ausser  dem  sekon  gedaehleto  WagnersehM  Stich  des  bell.  Se» 
bnsflnn  das  schöne  Blatt  von  GJovita  Garavaglla  nach  der  Im  Palnzzo  drptl  l'f- 
flzl  zu  Florenz  befindlichen  Magdalena,  welche  als  reuige  Sfladerln  mit  geo  Uimmel 
gericbletea  BHcke  Ihr  SalbengefMsa  wa  die  Brait  drückt  und  es  ibrem  bimmlischea 
Anserwählten  weiht ;  das  Blatt  der  Boydellschen  Sammlung  mit  dem  Hougtonhaller 
Johannes ;  das  MadonnenMntt  von  Kar!  Ernst  Thristoph  H  #•  s  s ;  die  beiden  Blütter  nach 
der  Dre^iduer  Cäeilie  von  ii  i  1  i  a  n  uud  h  o  ul  1  e ;  eiidiieli  der  höchst  zart  und  IkräfUg 
MlHiefllhrle  Stieb  voo  C  o  n  q  uy  nach  einem  den  Jesusknaben  auf  den  Stufen  des  Tem- 
pels vor  seJnen  Ihn  suchenden  Aellern  darstellenden  Gemülde  der  vormaligen  dalcrie 
Jguaüo  zu  Paris  (In  der  ti.  Lieferung  des  gleichnamigen  Gallerlewerkes).  —  Uolce's 
Toebter,  AgneseMtrla,  Übte  ebcnfills  die  Raost  md  warf  sieb  meist  tif  das  Ro» 
pfren  der  bi  lii  ltteslen  Werke  Ihres  \  nters.  Für  rfn  ^^■('l'k  Ilircr  Fl.mJ  (ob  auch  Ihrer 
£rfludung?)  wird  der  Brot  und  Wein  segnende  Cbristtts  zu  Dresden  angeaebea. 

Dolol,  andre  Schreibung  für  Dolce. 

Dole,  &.  Doble. 

Dolendo,  Zacharias,  ein  Srhnh'p  drs  J.ikoh  de  Cliryn,  .'^tncli  !n  den  Jahren 
1581 — 80  nacli  eigener  Erfindung,  ferner  nach  seinem  Lehrer,  nach  Heinrich  Gollzlus, 
Spranger,  Karl  van  Maoder  und  Abnban  Bloeiiiaert.  Rlebllger  In  der  Z^cbaang  als 

sein  Meister  kommt  er  vornf-hmltrh  fn  Rildfifssrn  denen  drr  Wlerlx  nah.  K  irl  van 
Mander  In  seinen  LebensnoUzeu  über  niederländische  Künstler  bemerkt  von  Dolendo: 
Hy  hadde greotem  htst  tütte  Const;  maeru  heeljon^ h  ghe$iorv€m,  kebbende 

door  springhen  in  düNssen,  oft  t'  onwaetlijck  drinchen  sich  selvcn  inwetidich  de 
lofifccr  geqnetst,  dat  hg  veel  bloet  ten  mondt  uyt  begou  lösten,  ca  eg/i4l(/ck  niet  com 

ghehnlpen  worden. 

OoliBCMB,  Name  einer  Hanptklasse  von  Denkmälern  di-c  .ilit-n  Kelten.  Dolmen  be- 
deutest Int  Kcltisrhen  eine  Steintafel,  von  Men  (Stein)  timl  Taol  (Tafel).  Im  Französi- 
schen nennt  man  die  Dolmen  p/erre«  levades  o^er  pierres  /et^eer  (aufgerichtete  Steine) ; 
beim  Volke  belsseo  sleTenfelssteioe  oder  Peenslelae  {Mlet  du  diäble,  det 
fSes).  Sie  bestellen  niis  mehren  Steinen,  ^  on  denen  die  einen  llrtch  nuf  den  Enden  der 
andern  auf  dem  Boden  aullrecbtsteheoden  liegen.  Man  findet  sie  In  Frankreich,  Gross- 
brltannlen  «nd  des  benachbarten  LiBderdlstrikten,  und  unterscheidet  drei  Haupt- 
formen, deren  einfachste  die  Ist,  welche  man  mit  dem  Namen  der  Ualbdol- 
men  oder  der  geneigten  (unvollkommenen)  Dolmen  bezeichnet.  Diese  bestehen  In 
einem  einzigen  Steine,  der  mit  dem  einen  Ende  aut  dem  Boden  ruht,  an  dem  andern 
aber  In  geneigter  Lage  durch  einen  zweiten  auf  dem  Boden  liegendea  Steine  unter- 
stfifzl  wird.  Zu  dieser  Art  zahlt  das  Denkmal  von  Kerdanlel,  zwei  LIeues  von  Lokma- 
riaker  (Morblhan) ;  die  Oy»  Fuss  lange  und  6  F.  breite  Tafel  ist  an  dem  einen  Ende 
ditrcb  einea  stebeadea,  aar  3  Fass  bobea  Stein  aalj^ebobea.  in  DeparteaMBl  Bare 
und  Loire  sieht  man  bei  Bonneval  einen  holirn  IfnÜMlohin-n  ,  tU'v  dort  In  pierre  cou- 
vereine  helssl;  die  Tafel  ist  etwa  10  F.  lang  und  H  V.  breit.  Aebnliche  Denkmale  An- 
den sieh  In  demselben  Departement  zu  Morancez  und  auf  dem  W  ege  von  Saint  Plat 
aach  Maintenou ;  ein  drittes  beim  Flecken  Toury  führt  den  Namen  pterre  de  Gargan- 
tiffj :  ein  viertes  In  der  Gemeinde  von  Menilllers  helsst  la  pterre  du  Ufrstiff.  Drei 
Huibdolmcu  trifft  man  bei  Mendon  (Morblhan),  zwei  in  FInlsterre,  zu  Saint  ^vi  und  zu 
Reryvia.  IHgflns  hat  einen  aasserordeatllcben  Halbdolmen  bekannt  gemacht,  der  sieh 
zu  Brownstown  In  der  (Irnfsclinf!  Carlow  in  Irland  befindet.  Häufig  kommt  es  vor, 
dass  eigentliche  Doimeu ,  die  zum  Thell  zerstört  sind,  das  Anseba  geaelgter  Dolmen 
babea ;  so  siebl  s.  B.  der  Dolmea  bei  Peltlers,  der  la  der  Sanadaag  des  Graft»  Caylas 
Im  Stich  wiedergegeben  Ist,  wie  ein  HalbdoTmen  aus. —  Die  eigentlichen  Dolmen  kann 
man  In  zwei  Klassen  einthcllen  :  in  die  einlachen  und  zusammengesetzten.  Die  einfa- 
cben  bestehen  nur  aus  vier  steinen,  von  welchen  drei  die  drei  Selten  einer  Art  Grotte 
von  der  Gestalt  eines  Keclangels  bilden,  die  durch  eine  Tafel  gedeckt  und  deren  vlerle 
Seit«'  ofTi'n  hf.  Solt  hn  Art  Ist  der  Dolmer?  von  THe  im  Drp.  de  I'Eure.  Dieser  DoImCB 
zeigt  iu  ücui  Steine,  der  die  Hinlerwaud  iiiiüel,  eine  runde  Oelfnung,  welche  dea 

SebarMaa  derArebiologea  vteUbch  betebilUgt  bat,  obie4a«rwuiMf  daeftafl- 
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9eaie  lifcnraiig  gekommen  wAre.  Amin  minder  efnfacbe  Dolmen  gleIcklUlt 

RrrtangHfonn,  obschon  die  Wände  ans  mehr  als  drei  Steinen  bestehn ;  man  flndet  ein 
«olclieft  Beispiel  Im  Dölmes  von  Dollon  bei  Goniieri  (Sarllie).  Die  DeckUfel  dieses 
ymi  IlBimwi  in  ¥tm  lang,  12*^  P.  ftrelt  mii  elmi  2  Fm  4tek.  Mlleli  gIM 
es  Dolmen,  die  aus  einer  grossen  Anzahl  auf  dem  Boden  aiifgestelUer  Steine  ziisam- 
raengesetzt  sind,  davon  olt  einige  nur  znm  Verschlusse  dienen,  ohne  die  Decktafel  zu 
tragen ,  welche  auch  masehmal  ans  mehren  Steinen  gebildet  wird  und  nur  auf  den 
Ba4«s  tMgtt  tfer  fUHxendeo  rubt.  Als  Beispiel  Ist  einer  der  schMitea  Dolmen  in  der 
Bretagne  anzoföhren,  der  zu  Lokmariaiier,  welciier  unter  den  Benennungen  fable  de 
Ctsmr,  tmble  4es  marchMds  oder  Dotvarchtuit  beiiannt  Ist.  Die  Tafel,  weiche  26  Fuss 
iMg,  ftP.ir8NniSP.Mtit,  r«M  aaf  IMm  ■«r  Mer  ier  laMnlAMi 
Steine,  weiche  die  rmfnnj^swande  blldCB.  !■  der  NMhe  dieses  Denkmals  beflnden  sich 
•och  mehre  aiHire  Steine ,  die  dazu  goMkt  n  haben  scheinen.  Die  Längenrichtung 
des  Mrarchaat  Ist  vooOite«  nach  Weslra.  VcrgehcBS  sucht  man  Jetzt  an  der  snterB 
Seite  der  Decktafel  die  sknlplrten  Zierrathen,  die  Pr^mlmille  bemerkt  haben  will  und 
In  deren  einem  Mahe  einen  Phallus  erkannt  haben  soll.  —  Die  Dolmen  dienten  den 
Kelten  zu  blutigen  Opfern  von  TItieren  und  wahrscheinlich  auch  von  Mensctieo.  Ein 
iiüBiwt  Merkmal,  das  sicti  oft  wiederholt,  hebt  Jeden  ZwolM.  Die  TaM  mehrer 
Dolmeu,  z.  B.  der  von  RoscotT  (Floisterre),  Kerven-Bnrel  (Morbihan) ,  Mont  du  Plaid 
(AlUer),  Livric  (Nieder-Charente),  zeigt  eine  Art  Becken  vou  ruader  Form ,  das  au- 
gauurhelultfl  dum  hcniuwl  war,  dta  Blut  der  OpIwHileie  Mrftoifhagen ,  irclclwi 
dann  \  on  da  durch  eine  Rinne,  die  man  auch  noch  wahrnehmen  kann,  ablief.  Merk- 
würdig: zumal  in  dieser  Beziehung  ist  der  grosse  Dolmen  im  Kirchspiele  Constantine 
ia  Cornouailles ,  der  durch  Borlase  und  Higgins  beschrieben  worden.  Seine  Tafel 
scheint  auf  den  Spitzen  zweier  natflfüeher  Felsenblöcke  in  geringer  Entfernung  von 
Boden  zu  liegen;  sie  hat  eine  L.Inge  von  33  Fuss,  eine  Breite  von  18  Fuss  und  eine 
Dicke  von  15  Fuss:  ihr  Gewicht  wird  auf  750,0UU  Kilogramme  geschätzt.  Die  ganze 
BBtriBihu  dteier TUM  tot  all  grok  «ugehaoeueu  Baaslua  Bedeckt,  w«icie  alle  mHH 
abirflenden  Hinnen  versehn  sind  ;  das  grösste  hat  nicht  wenlfjpr  clrnn  6  Fuss  Im 
Durchmesser.  Auf  Sainle-ltfarie,  der  Hauptinsel  der  Soriinguen,  betliidet  sich  ein  an- 
drer groMcr  Dolmen ,  dessen  4  F.  lange  und  ausserordentlich  dicke  Tafel  ebeafhlls 
da  Beckea  zeigt.  Endlich  gibt  es  auf  der  Halbinsel  Pnrbeck  in  der  Grafschaft  Dorce* 
tter  in  England  einen  „Aggleston**  genannten  Dolmen ,  dessen  Tafel  auch  drei  Ans- 
hdhlnngen  auf  ihrer  obem  Fläche  zeigL  —  Zuweilen  linden  sich  unter  deo  Dolmea 
dia  ao  varehrtea  heWiea  Qoellaa  dar  ReHaa  (  ala  Beispiel  davon  gewihrt  der  DohMB 
von  iMmelen  (FInlsterre).  Gebeine,  die  man  beim  Graben  am  Fusse  der  Dolmen  g»*- 
ruadea  hat,  hahea  Aalass  zu  der  Meiauag  gegehea,  data  diese  Deakmale  vielleicht  zu 
CrifcaiBltra  dianlaa.  II aa  kaaa  dicte  Melaaag  aieht  gaas  vertreftea ;  aher  ea  dtifl« 
wohl  mit  den  Dolmen  so  sein  wie  mit  den  christlichen  Alt.lren,  unter  wrlcfirn  oft  Hel- 
lige oder  Priester  bestatte!  wurden  ,  ohne  dass  dies  darum  die  Hauptbestimmung  der 
Stätte,  den  Zweck  eines  OpferaiUrs,  beeinträchUgt  hätte.  Gleich  den  Menhirs  sind 
aürii  die  Dolawa  und  andre  keltisciie  BeakMle  des  Dmidencultns  oner  dnrdi  aag»» 
brachte  Symbole  des  Chiistenthums  von  Neuem  geheiligt  worden.  Oft  hat  man  anf 
dea  Dolmea  Kreuze  aufgepflanzt ;  ein  solches  sieht  maa  z.  B.  auf  dem  iiaibdolmea 
faa  Kariaad  bHai  Eingänge  fva  Garaae.  ia  Tielea  Ccgaadca  Praakreleln  ilad  dieaa 
Denkmale  selbst  In  Ihrem  orsprfingliehen  Zustande  Gegenstand  der  Verehrunp  des 
gläubigen  Volkes  p-bllrhen.  Auf  dem  liUgel,  der  das  Dorf  Drei val  (l'uy  de  Dome)  be- 
herrscht, stand  ein  Dolmen,  aus  welchem  der  Volksglaube  das  Grab  der  hell.  Jung- 
frau gemacht  hat.  Besagter  Dolmen  fand  eben  nun  seine  Zerstörung  durch  die  unzäh- 
Hicn  PÜRTime,  weil  es  alle  ffir  ihre  heiligste  Pflicht  hielten,  ein  StOckchen  davon 
■itzuaebmen.  —  Seihst  in  Spanien  und  Portugal  stösst  man  auf  eine  lieage  voa  Dol- 
■aa.  Maa  BeBcfduieC  ite  darl  darcfc  mUm.  Darglalekta  fladea  M  aafdaai  Wcfe 
von  Oporto  nach  Almeyda  ,  zu  Poman's  hei  Kvora,  ■WfltcBca  MOBlwaar  UdAmyo- 
laas,  auf  der  Lissahoaer  Strasse  uud  aadem  ärts. 

Salupa,  SalMidetll^es,  hatte  Bei  Peiraiia  «ad  Magneia  ala  wallhla  ilcbfBarea 
flivabni.il .  bei  w  elehem  die  Argonaulen  landeten  und  Todtenopfer  brachten.  —  Dolops 
feglist  auch  der  Sohn  des  Lanipos  und  Enkel  des  f.aomedon,  Jeaer  Tr^iaaer,  der  durch 
ttages  und  Menelaos  getMtet  ward.  Iliade  XV  .  ä2j  —  j43. 

Dona«  heisst  bei  Homer  der  Theil  des  BaUaalMkaB  Bamet,  waickar  dea  lUUnara 
sar  Wohnung  diente.  Vergl.  den  Art.  Domos. 

Dofluuaek,  Anton  Mathias  Joseph,  auch  „Domaadk**  geschrieben ,  wurde 
dea  tt.  AprE  1713  zu  Wiea  geBeraa,  fhad  aa  Raphael  Deaaer  selaea  eratea 
Lahnnelsler,  trat  unter  dem  Director  van  Sehuppen  In  die  Akademie  über  und 
teEhwaadcTle  nachher  oater  füasügea  aad  aagllaitlgea  UnstAadeo  Deulschlaad, 
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Domandk  —  DomeDicbino. 


Frankreich,  England  tmd  Spanlf^n.  Werke  der  Holz-  und  Metallskulptur  voo  Ihm  On- 
deo  sieb  Doch  an  den  vcrächiedea&ieu  Orten  fenannter  Reiche  vor,  wo  er  zur  Arbeit 
steh  liedergelaMeB*  Nach  seiner  Hetakelir  in  die  RatieraUidl  fer^gte  er  eisen  0?al- 

Usch  von  petriflcirtem  Holze,  mit  darchbrochenen  Säulen  von  Stnli!,  uai  weirtie  sU  h 
Üamen  von  Bronzearbeit  schlingen.  Dieses  aii^mein  ais  ein  Meisterwerk  gepriesene 
Stack  wnrde  vom  Herzog  Albrecht  von  Saehaen-Teschen  angekavfl  and  der  Königin 
von  Frankreich  zum  Geschenk  gemacht.  Die  letzten  dreinndzwanzig  Jahre  verweilte 
Domanek  in  Wien,  ward  daselbst  Rath  imd  Dfrertor  der  Graveur-  und  McdniHenr- 
kJasse  bei  der  Akademie,  leitete  auch  mein  e  Jahre  die  Commerzial-ZelchDungsschule, 
nnd  MIdete  besonders  gute  Gold-  und  Silberariiefter.  Br  slarh  den  7.  Marz  1779. 
Deutschland  verehrtp  in  ihm  einen  der  grössten  Mrfstfr  In  erhobenen 
Metall  arbeiten.  Iteichtliuoi  der  Idee,  Hichligkeit  und  Küliutieitin  der  Zeicbuung, 
an  4le  Alten  erinnernde  Blnfiiciilieil  nnd  Brliabenhett  waren  ilini  eigen  nnd  zeigen 
sich  in  den  Mflsfcrwfrkrn ,  die  m.m  \nn  seiner  Iland  in  (Inn  von  Ihm  durrliici^tiMi 
Landen  fludel.  Seine  Schicksale  waren  gleich  denen  andrer  grosser  Künstler  ort  hart 
und  niederbeugend ,  aber  sein  Genius  gab  ihm  Muth  genug  sich  durch  dieselben  bin- 
dnrcbzuarbeiten,  nnd  er  hatte  4m  Glück,  teis  aeln  Werth  nlebt  verkunt  wirdn*  , 
DomanOk,  s.  Domanek. 

Domoaichino ,  dessen  eigentlicher  Name  DomenlcoZampierl  lautet ,  ward 
1581  zu  Bologna  geboren,  wir  ein  Freund  ief  Gnldn  Ren I  nnd  deiaen  Mitaehlllcr 

bei  dem  in  Bologna  als  Lehrrr  der  Mnlerel  wirkenden  NiffirHänder  DIonysItis 
Cal  vart,  ward  einer  Kleinigkeit  halber  aus  der  Schule  dieses  Manieristen,  der  ihm 
jedoch  eine  glinxende  Lanfhahn  profezeite ,  giackücherwelse  enllaasen ,  trat  In  die 
aufblühende  Schule  der  C  aracci  und  that  sich  alsbald  hier  dermasen  hervor,  dass 
er  meist  die  von  denCararri  Ihren  Schülern  Riis^esetzten  Preise  empfing.  Später  ging 
er  nach  Horn,  wo  et  mit  (juidi^  Reni  fn  ütu  edelsten  KUostlerwelteifer  trat.  Hier 
malte  er  die  vier  E\  angelislen  der  Kuppel  von  S.  Andrea  della  Valle,  die  Kardlntiti^ 
genden  (ebenfalls  aljtesco)  in  Sau  Carlo  a  Catinari,  dir  brrUhroten  Fresken  nnt 
der  Legende  der  helligen  Cäcllie  in  San  Luigi  de'  Francesi«  das 
Wandgeniilde  des  Nartyriana  dea  heu.  Sehaillnn  In  Sanu  Marin  degll  AngeH,  das 
Bild  drK  hfll.  Franziskus  In  Santa  Maria  delln  rnncr/fonr.  das  Deck rnerem .Ilde  der 
UimmeiraUrt  Marlens  in  Santa  Maria  in  Trastevere,  die  Madonna  und  den  heU.  Fram 
sowie  Fresken  in  Santa  Maria  della  Vtttorla,  vier  Ftreaken  nnter  dem  Portlkvs  vor  der 
Kirche  Sant' Onofrio,  die  Bildnisse  der  Kardinäle  Margoili  und  Arj^ucci  über  deren 
Grabmälern  in  San  Pietro  in  Vincoll,  die  Befreiung  Petri  in  einem  Seilenzimmer  der 
Sakristei  derselben  Kirche,  i-resken  alttestamentlichen  Inhalts  in  Sau  Silvestro  dl 
nonte  Cavallo;  femer  das  den  Meister  In  seiner  ganzen  BedcOtanf  neigende  hoch- 
berühmte Gemälde  der  C  o  m  m  u  n  I  o  n  d  e  s  h  e  1 1  i c  n  Hieronymus,  das  sich  jetzt 
in  der  vatlkaniachen  Sammlung  beflndel  und  nach  welchem  das  Mosaik 
an  HIeronTrans-Altar  Im  81.  Peteradonie antgeführt ward;  dIeScenenach 
dem  Sündenfall  (im  Talazzo  narberlnl),  die  Jnprd  drr  Plana  und  die  hrfl.  (wlrllie, 
beide  zweimal  in  Oei,  ueb^t  der  kumäiflchen  Sil>ylle  (im  Palazzo  Borghese),  das  Bild- 
nlss  des  Kardinals  Barberfnl  (im  Palazno Corslnl),  mehre  Landschanen(hn  Pa- 
last Dorla  Pamflli);  acht  Bilderehen  aus  der  griechischen  Mythe  al  fresco  Ober  den 
Nischen  der  Gall**rio  des  Farnesischen  Palastes;  Jakob  und  Rahel  (im  Palazzo  Mattel); 
den  Sündenfall  und  Davids  Triumf  (Im  Casino  des  Gartens  zum  Palast  itospigliosi), 
eine  Snsanna  (in  der  Sammlung  des  Bar.  Camnccini),  Landschaften  (neben  andern  von 
Guercino  In  Villa  Ludovisi)  ete.  Dompniehino's;  Ruf  veranlasste  den  Abt  des  !2Mip:lien 
von  Rom,  1  Stunde  von  Fraseaii  liegenden  üenedikiioerUosters Crotta  Ferrata,  den 
11  dsler  an  sieh  an  hemfen  and  sechs  grasse  GemUde  aaf  nassem  Kalk  In  einer  sell- 
Wirts  von  dfM-  Kirrh»»  gelegenen  hrsondrrn  Knpello  ausführen  zu  lassen.  Diesen  Auf- 
trag erfiiille  D.  mit  gewohnter  Meisterhand ;  ja  Grotta  Ferrata  ward  fortan  wegen 
dieser  vortreflilchen  Fresken  nüt  Seeaen  aas  deai  Leben  des  helligen  Ntfns 
ein  von  den  Liebhabern  der  Malerei  sehr  besuchter  OrL  (Besagte  sechs  Wandgemälde 
sind  Im  J.  1762  zu  Rom  von  Francesco  BartölozzI  In  ^5  Blattern  sehr  schön  in 
Kupfer  gestochen  erschienen;  der  Titel  dieses  SUchvverkes  heissl:  Domiiiitt  Zum' 
pierti  Plcturae  in  sacello  sacro  aedt  crypto  Ferratensi  at(junctae.  Eine  ausführliche 
Besrlirribung  der  Fresken  liefert  Volkmann  im  2.  Bande  seiner  ,,lIisloriscli-krItIschen 
Nachrichten  aus  Italien/*)  Fttr  den  Dom  zuVolterra  malte  D.  die  Bekehrung  Sauls, 
In  einer  Seltenka|>elle  des  Doms  zn  F  a  n  o  aber  die  bertthaileB  P)reaken  aus  der  G»* 
s  r  h  i  r  h  t  ('  il  r  r  M  n  r  i  n  .  wflrhr  Jrtzfrrn  zu  seinen  allenorzflgUchsten  edelsten  Wer- 
ken gehören.  Auch  nach  Neapel  ward  unser  Meister  berufen ,  wo  er  in  der  Schatz- 
kapelle der  Kathedrale  zum  hell.  Januarius  die  Erweckung  elnea  Jünglings,  die 
Ssthauphnf  dsa  HaUfgan  ud  iaiD  Grab»  aowto  die  Heilaaf  ilder  Kr^^ 


Dlgitlzed  by  Google 


Domeflichino. 


11 


ron  der  vor  dem  Heillgenirab  brennenden  Lampe,  dargestellt  hat.  Die  GemSlde  der 
Wöibunfcn  und  Lunelten  dieser  Kapelle  sind  ebenfalls  von  Domonicliloo,  und  er 
wflrde  aach  die  Kuppel  gemalt  haben,  wenn  ihn  nicht  die  Eirersucht  Kibera's  (Spagno- 
letto's)  nnd  andrer,  die  ihm  den  Tod  geschworen,  zur  Flucht  aus  Neapel  gezwungen 
bitte.  Trotz  seiner  Flucht  aber  soll  ihn  doch,  wie  die  Sage  will,  das  ihm  von  den  Nei- 
dern seines  Talentes  zugedachte  Gift  noch  erreicht  haben.  Sein  Tod  erfolgte  1641.  —  ' 
Donenlchino  halte  die  Alten  mehr  als  alle  Nachfolger  der  Caracci  studlrt ;  erarbei- 
tete niebt,  bevor  er  auch  die  geringsten  Tbeile  gezeichnet,  wie  man  unter  andern  aus 
acht  grossen  Bänden  seiner  Zeichnungen  (die  aus  dem  Museo  des  Kardinals  Alban! 
lach  London  in  die  kOn.  Sammlung  gewandert  sind)  darthun  kann ;  doch  hat  er  Im 
Nackten  nicht  jene  Reinheit  erreicht,  welche  RafTael  der  Antike  ablauschte.  Bei  eini- 
gen seiner  Figuren  kann  man  die  antiken  Köpfe  wiedererkennen ,  die  er  sich  zu  Mu- 
ttern gewählt  hatten  z.  B.  lo  seinem  Johannes  zu  Sani  Andrea  della  Valle  in  Rom 

den  berühmten  Alexanderkopf 
zu  Florenz,  sowie  in  einem  Ge- 
mälde der  Schatzkapelle  von 
San  Gennaro  zu  Neapel  den 
Kopf  der  NIobe.  Der  Ideen- 
kreis. In  welchem  sich  Dome- 
nichlno  bewegte,  war  ziemlich 
beschränkt;  was  ihm  an  Fan- 
tasie abging,  ersetzte  er  oft  zu 
reichlich  durch  den  berech- 
nenden \'erstand ;  aber  was 
ihm  das  Uebergewicht  über  die 
ganze  Carraccische  Schule 
gab ,  war  jener  naive  Schön- 
heitssinn, der  in  einzelnen 
Tlieilen  seiner  Bilder  oft  wie 
bei  keinem  seiner  Zeifgenos- 
I  sen  an  die  glückliche  Epoche 
I  RalTaels  erinnerL  —  Zu  seinen 
sinnigsten  Composilionen  ge- 
hört der  schön  gedachte  Fall 
der  ersten  Menschen  In 
der  Gallerle  Colonna  zu  Rom. 
Der  Allmächtige,  von  einem 
Engelchore  gelragen,  hält  dem 
Adam  sein  Vergehen  vor; 
dieser  wirft  die  Schuld  auf 
Eva,  diese  aber  gibt  der  unter 
ihr  kriechenden  Schlange  die 
Schuld.  Diese  Figuren  sind 
slufenweis,  wie  die  Handlung 
ist,  gestellt,  in  einer  Kette 
von  hinübergehender  Hand- 
lung eine  auf  die  andre.  Als 
llaupiproductionen  Domeni- 
chino's  sind  sodann  hervor- 
(HetUge  CäclUe.)  zuhehen  :  1)  die  unter  seinen 

römischen  \>  erken  bereits  er- 
wähnte Darstellung  der  „Communion  des  heil.  Hieronymus,**  welches  Werk  nach 
der  Vollendung  von  seinen  (iegnern  sehr  angefeindet  ward,  wogegen  es  die  gerecli- 
lere  Nachwelt  zu  den  vier  Hauptgemälden  Roms  zählte  und  ihm  sogar  die  zweit« 
Stelle  nach  RalTnels  Transiiguration  einräumte;  1)  die  Marter  der  heil.  Agnes;  3)  die 
lUrienfresken  zu  Fano;  4)  die  Cficllienfresken  in  S.  Luigl  de'  Francesi  zu  Rom; 
J)  die  in  srinem  29.  Jahre  gemallen  Fresken  in  der  Kapelle  des  heil.  Mlus  Rosanensls 
zu  Grotla  Ferrata  (wo  man  am  meisten  des  Heiligen  Zusanimenkunn  mit  Kalsrr  Otto 
den  Dritten  bewundert ,  namentlich  dte  Trompeter  dabei ,  deren  einzelne  Stimmen 
nan  zu  unterschrlden  meint ;  der  Page  soll  das  I*orträt  der  Geliebten  des  Malers  sein; 
■iebt  minder  wird  die  Darstellung  der  Wunderkur  des  Helligen  gepriesen);  6)  die 
Fresken  des  Tesoro  in  St.  Gennaro  zu  Neapel ;  7)  Johannes  der  Evangelist  In  Ekstase 
(welches  Bild  sonst  eine  Perle  der  Gallerle  Orleans  war,  dann  in  den  Besitz  des  wür- 
temberg.  Ministers  von  Abel  und  aus  dessen  Hinterlassenschaft  in  die  Sammlung  des 
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engl.  GesADdten  Shee  zu  Stuttgart  kam) ;  8)  dl«  nafve  Darstellong  der  den  Bass  spie- 
lenden heiligen  Cüciiie  zu  Florenz ,  die  wir  Im  Holzstich  von  Eduard  Kretzsehmar 
mlUhellen ;  9)  der  spinnende  Herkules  als  SUav  derOrophale,  der  Königin  der  Lydicr, 
in  der  Pinakotbek  zu  München  (wovon  wir  ebenfalls  einen  Umriss  in  Holz,  Schnitt  VM 
Kitscbl  von  H.irtenbach,  hier  beifolgen  lassen;  10)  ein  heil.  Sebastian,  ein  erst  neuer- 
dings als  Werk  von  D«  erkanntes  Gemälde.  E»  ist  auf  einer  Leinwand  von  6  F.  UObe 
nnd  4  F.  7  Z.  Brelle  — igeilim  md  itelU  den  enriliBtei  Helligeii  ta  den  Zitlaiide  dar, 
wie  er  eben  von  zwei  Pfeilen  getroffen  worden  und  an  dem  Baumstamm ,  an  M  clchem 
Mine  linke  Hand  ein  Strick  festhält,  herabgesunken  ist.  Er  stützt  sich  auf  den  rechten 
AfTOf  das  Unke  Bein  Ist  rückwärts  gelegt,  mit  dem  linken  Arme  hangt  er  noch  Im  Strick. 
Der  eine  Pfeil  ist  in  den  Schenkel  des  linken  Fusses,  der  andere  in  die  innere  Sckfls- 
sei  des  oberen  linken  Armgelenkes  gefahren.  KrampHian  zuekt  der  Schmerz  durch 
die  edeln  Glieder,  und  erwartend,  dass  ein  dritter  Pfeil  ihm  das  Leben  rauben  werde, 
racht  er  sieh  von  Bodes  aafkorallleii  und  richtet  das  sehnsOchti^iubige  Angesicht 
nach  oben.  Der  ganze  KOrper  ist  nackt;  nur  um  die  Lenden  liegt  ein  schmaler  Tuch- 
slreifen  von  violetter  Farbe.  IS'ach  hinten  zu  dffbet  sich  der  Blick  in  eine  waldige 


{Herkules  als  Sklav  der  Königin  Omphale.) 

Laidfchaft  und  auf  den  umwölkten  Himmel.  Die  ganze  Gestalt  Ist  mit  hoher  Natnr- 
wahrhelt  gezeichnet.  Durch  alle  Glieder  und  Muskeln  zieht  sich  die  EmpHndung  des 
im  Tode  verklärten  Märtyrers.  Aiu  Erhabensten  Ist  dieser  Ausdruck  auf  dem  Gesicht, 
■m  des  ielchtgeOlhieten  Mnad  and  la  den  hetenden  Augen.  Die  Farbe  Ist  wunderbar 
schßn  und  trefnich  erhalten.  Die  ganse  Scene  bildet  einen  dOslerernslen  Hintergrund 
zu  dem  lebensvollen  Sterben  dluser  edda  Gestalt.  Man  erklärte  in  seiner  Heimath,  In 
efeen  RIeeter  von  Oberltellen ,  wo  et  vor  noeh  nlebt  langer  Zelt  von  gelMen  BUeken 
entdeckt  worden  Ist,  das  Bild  für  eine  Art>elt  des  Guido  Renl.  Aber  unatroHIg  und 
nach  dem  einstimmigen  Urtheil  der  Besitzer  und  anderer  dentscber  Henner  gehörtes 
dem  Domenichiuo  an,  auf  welchen  die  Praktik  dea  fiemildes  flheriiaupt,  inaoadcrtieit 
der  Ausdruck  der  Augen,  die  Form  des  Mundes  und  die  ideale  Welse  des  Ganzeif  hin- 
weist. Auch  kommt  auf  Bildern  dieses  Meisters  dieselbe  Farbe  des  Gewandes  häufig 
vor.  Dieses  ausnehmend  schöne  and  guterhaltene  Werk  ist  jetzt  ein  gemelnschaftll- 
ehes  BIgenIhini  der  holden  Profeaaoren  Dletrleh  und  Wagner  an  der  königlichen 
Kunstschule  zu  Stiitffrnrl  und  hat  In  dem  grossen  Atelfer  in  Dannecker's  Garten  eine 
günstige  Aufstellung  erhalten.  —  Alle  die  MacbbUdongen  in  Stieb  etc.  hier  za  ver- 
zeichnen, die  nadiDoneBichhMMBWeifcMicfMitaMiMy  wMtihtnwdt 
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Mm;  <i  mOfge  hier  nor  bemerkt  sein,  d«iss  dfe  Freskogemälde  zu  GrotU  VüTtla 
ansjeerron  Bartolozzl  auch  in  Stkheo  vod  Riisrliewpyh  piiblicirt  sind;  den  Evan^^ell- 
sten  Joliattnes  in  Ekstase  kennt  man  allgemein  durch  den  Stich  von  Frleilricb  MiUler ; 
Üe  Seme  mlü  Herliides  ib4  Ompbale  ffl  Mttnit  «dtcH  Plh»ty*MlM  Lllhofn^pbie ; 
nrirh  drm  hell,  fn  einer  LandsrhafT  knlornden  Hieronymus,  rter  schon  durcli  Af^osllno 
Carat'ci  meisterhaft  gestochen  ward,  hat  Leroux  ein  kräftig  gestochenes  Blatt  von 
vieler  Wirkung  geliefert,  das  man  In  Lief.  VI  des  Aguado'sclien  Gallerlewe rtics  fln» 
Ael.  llfo,^resken  in  der  Kapelle  Nolll  in  r  Hatliedrale  zu  Pano**  batDomenIc« 
Canego  aaf  16  Bl.  In  irr.  Folio  und  gr.  I^uerf.  iresforhen.  Derselbe  Stecher  hat  fer- 
ner die  „Fresken  im  Palaiczo  Costagulti  zu  iiom''  in  2  Koiioblätteru  wiedergegeben« 
„Mer,  Mlh  DavM««  0ü  Sau  SOvwtro  mrf  Ifoaleetvallo)  ttai  In  4  Bl.  mm 
8.  Ba  lestra,  A.  R r  r  t  i  n  I ,  N.  Aorell  und  J.  Bonajutl  gestochen.  (Ovnl.  Crossf.) 
C.  Ferrettl  stach  den  „Trlumf  Davids**  (im  Palast  Rospiglloti)  auf  einem  Bl.  In  qo. 
hnperi  Fol. ,  m»ä  üe  BmM  CaeefUa  ytrgo  et  Martyr  In  Querf.  Den  „St.  SebatUaa^ 
(In  Santa  Maria  degll  Angel!)  stach  D.  Marchettl  In  Imperlalfollo.  Aiidreae  Apo- 
nf'tfi  ^ffirhtrtum  exlslirt  Im  Stich  von  J.  Fol o  (qii.  Royalf.);  der  ,,St.  Hieronymus*^ 
(im  Vatikan)  im  Stich  vun  J.  UonajutI,  In  Imperinlfoilo.  Die  Fresken  in  San  Carlo 
aCtftlnari  zu  Rom,  die  ,,Kardlnaltugenden'*  darstellend,  wurden  In  4  Bülten  ^  gr. 
Royair.)  durch  P.  d  cl  Po  /-rslochen.  Die  Santa  Cecttia  (in  Beel.  S.  Jtnj/sii  Cnlto- 
nm)  ward  auf  einem  Bl.  In  Royalf.  voa  P.  Tratnondl,  i^Si^piia  Cumana  (in 
4er Vnt  Borgliese)  TOB  P.  PoBtaaa  «vd  F.  Florttfl  <b«»M« Blltter ta  6roMr.)wto- 
drrmk'cbcn.  D.is  ,,D[.irurirc.sl"  Ist  durch  den  Stich  (qu.  Iinpcr.  Fol.)  von  Raphael 
Morgben  bekannt.  Endlich  gedenken  wir  noch  eines  Stichs  in  gr.  Querlollo:  Sm- 
etm  CaeeiUa  et  Satirtus  falerianiis  von  der  Hand  des  P.  Manclon. 

BMriMillMMn  oder  „Herrschaften,**  der  vierte  Bngelchoruler4e>  nenn  htan* 
Äschen  Thoren,  weicher  mit  den  Virtutes  und  Potestales  zn«iammen  die  zweite 
BBgeiordonag  bildet.  Die  Domlnatloni»,  an  der  Spitze  dieser  zweiten  Ordnung  ste- 
htmtf  «rtaNM  nr  Boseielnimg  4er  irel  Haaptgranilagiea  aller  gBUUelMfl  wi  wenseti- 
1Irhi*n  Hrrrschafl  l)Rnrh  und  Schwert  als  Zeichen  «Irr  rfcrechtlgkeft ,  <!(  n 
Herrscherstab  als  Zeichen  der  ausübenden  Gewalt ,  und  3)  den  0 e  1  z  w e i g  als 
ZdelMS  der  6na4e  vmi  MIM«.  Angebracht  bat  sie  s.  B«  Feier  Cotb^m  Im  Fresko 
irr  Weltschöpfluf  !■  4er  Li4w%|&rcfee  n  MiaciMB«  (&  die  AliMI4Baf  In  Artikel 
„ComeMrrs-.'M 

Oomtalcit«  der  Heilige ,  ein  Spanier  (Dumiuicus  de  Guzman),  SUfler  des  Domlnl- 
bmier4eBi  (der  canes  Domint) ^  hat  In  den  DarsteUBegen  einen  ÜBBd,  der  Bilt 

brennender  Fackel  im  Maule  dfe  Erdkugel  hrlptirhtet,  und  einen 
SferllBcneben  sich.  Der  Sperilng  soll  sich  darauf  beziehen,  dass  dem  UeUlgen 
CMMt  4er  T^eBfcl  Ib  Qeitalt  4leaes  fteraee  Vogels  enwliten.  Der  Hbb4  4egegeB  beslekC 

virh  auf  einen  Traum  ,  den  die  Multen  des  Heiligni  w.iTiK  ntl  ihrer  Schwangerschaft 
hatte.  Es  träumte  Ihr  nämlich,  dass  sie  einen  schwarz  und  weiss  gefleckten  Hund  zur 
Weltbrlchte,  der  mit  einer  angezündeten  Fackel  die  ganze  Erde  erleuchtete.  Das 
HuodttMffbot  soll  bei  diesem  Helligen  auch  zugleich  Symbol  der  Wach  Sankel  t 
fQr  lifn  vermeintlich  wahren  Olntrbpn  srln  ;  brknnnf  jn,  dfe  "Domirii  rnnrs  die  . 
ersteo  und  eifrigsten  Retzerrictiter  waren  und  in  Spanien  das  i)erUciiUgte  iD<iuisitions- 
MtaBBl  MMeleB ,  bbi  mit  4er  Fackel  Jeaes  tehwnrs  «Bd  welugeflecktea  ÜBadea  die 
Schrirrrhanf^n  anznzilndrn  '  Die  kunslpcsrhlrhtllrh  berühmte  A  r c a  dl  San  Do- 
A  e  n  1  <-  o  ZU  fi  o  1  o  g  n  a ,  ein  mit  vortreiriichcu  Skulpturen  gezierter  marmorner  Sar> 
kophag,  werfa  die  Gebeine  des  1221  In  Bologna  verst.  Helligen  eingesehloatea  sind, 
fBtstand  mit  den  untern  Reliefs  In  den  J.  1266 — 67 ,  und  zwar  unter  den  HSnden  von 
Urtstem  aus  der  Werkstatt  de*;  Mcchola  von  Pisa ,  nicht  von  >'irrhola  PIsano  M^lbst, 
wie  lange  ßUschlteh  f^laobt  wurden.  An  der  Arbeil  dieser  Area  und  ilirer  u  n  t  e  r  u 
Bellefs  mltSeeeeB  aBt  den  Leben  des  BefHgen  teheiet  BamentHchFrafiBgllelmo 
dl  Pisa  .Tn«!  flrr  rrnpr^t-tinrn  KaniUIe  der  A  ^ n  e  1 ! I ,  der  um  1257  in  den  neuerrichte- 
lea  Konvent  der  Dominikaner  zu  St.  Catarina  In  Pisa  trat  und  Baumeister,  BÜdhauer 
BBd  Mller  4ec  Tflecfeela  PImwo  war,  kelketUgt  geweiee  sb  aeto.  (Vergl.  Bmal  FBi^ 
steni  Recension  von  VIncenz  Marchese's  Memorie  äeiplü  insiffiii  Pi/torf ,  SruUorl  r 
rtrrhi/rt/i  Ihtmenirani  im  K»n«?lM.  18  45,  Nr.  93.)  Die  erste  Uebersiedelung  des  Leich- 
nams in  die  Kirche  erfolgte  1233  nach  der  (:anoQit»aUoB  des  Helligen :  die  zweite  f^nd 
am  ä.  JuBl  1M7  alatt,  indem  man  ihn  aus  der  UBBaiehnlleheB  kBBiUeeen  RubestAtte 
In  die  besagte  neue  mit  bildnerischem  Srbmuck  auspestatte-ie  Area  versetzte  iftf  tu- 
muüt  k^täao  mon  eaeiaio  ad  marmoreum  et  eaelatum).  Die  Reliefs  am  Sa i  kophag 
wilncB  fsIgeBde  Hentellungen  nef;  (aa  der  Vorderteile)  Domtnlees  erweckt  In  Ron 
d*-n  Ifjn^'fji  Napoleon  vom  Tode  ;  —  brl  rini  r  Dl^^putnllnn  mit  f!f*n  Maulchäem  bleibt 

4aa  Bock  de«  Donlolcua  von  dea  flaiuiaen  aoverschrt,  wAhread  die  kcUeriackea 


u\.jn\^cc  L/y  (Google 


14 


Doniinikaiier. 


Schriften  verbrennen  —  (zwischen  beiden  Reliefs  die  Madonna  mit  d^m  Kinde).  Auf 
der  rechten  Seite :  St.  Dooiiulcus  empfänf  t  von  den  Heil.  Peter  ttnd  Paul  die  £vange* 
lies  znr  Bekehrang  der  Ketzer  and  SOader ;  —  St  DoaLDlcw  theUt  den  OrdaeslirO* 
dem  die  Evangelien  mit.  Auf  der  linken  Sritf  r  Kngel  versorgen  den  Orden  der  J)omf- 
BlliaBer  mit  Sp^se.  An  der  Rückaeiie :  der  selige  Heginald,  Scliüler  des  heit.  Domini- 
cm,  fUlC  todlmmk  In  die  Aram  elaea  JQnglintrs ;  —  die  bell.  JoDfArao  heilt  Ilm  luid 
gibt  iliin  das  Kleid  drs  DnminilkanerordeDS ;  —  er  befreit  sich,  indem  er  dem  hell.  Do- 
miniriis  sich  anvertraut,  von  einer  schweren  Versuchung;  —  Papst  Honorins  III. 
träumt  vom  £insLurz  des  Vatilvans,  dem  der  heil.  Dominicus  vorbeugt;  — derselbe 
Papst  erhält  die  Regel  der  Dominikaner  und  —  bestätigt  sie.  Zwischen  inne  Christus 
am  Kreuz,  An  den  vier  Ecken  des  Sarknphn^^es  die  vier  Oocforen  der  Kirche.  Im 
J.  1469  wurde  das  Grabmal  noch  weiter  bereichert.  Nlccoio  di  Paglla,  genannt  «toU* 
4re^  fertigte  den  AnflMti  Bit  de«  SIttieltea  der  Hell.  FrtDz,  PeinNiIni,  DomlalCQa, 
Florian,  Proculus,  Johannn«;  Baptista,  Vitalis  and  Agrlcola  ;  die  vier  grossen  Profeien 
an  den  Ecken  und  die  Auferalebiuig  Christi.  Auf  der  Spitze  der  Pyramide  des  Grab- 
nalaniialBes  Mt  Vater.  Von  %Kn  beide»  koleeaden  Bvgelii  datirt  der  auf  der  Bvaii- 
gellenseite  von  Buonarroirs  Hand.  Im  J.  1332  wurde  die  Basis  hinzugefOgt  lUMl  die 
Reiiefarbeit  daran  von  Alfonse  Lombardi  geliefert.  Die  Bild  werke  des  Letztem  sind 
folgenden  Inhalts:  Geburt  des  Heilands  ;  Geburt  des  heil.  Dominicus;  der  Heilige  als 
XiDd  ausser  seinem  Beil  anf  blosser  Erde  schlafend ;  Wolilthätigkeit  des  jungeo  Hei- 
ligen; sein  Tod.  (Vgl.  Memorie  storicho-arttitieh«  Mmo  Area  diS.DommUe», 
äel  Mvch,  Vtrg,  Davia,  Bologna  1838.) 

DmatelkMMr  (lat  DMUmteamet,  zn  de«taeb  Bande  des  fferm).  Stifter  dieses 
nrspriinplfrh  aus  regullrlen  Chorherren  best«  Im  ndt  n  Ordens  war  drr  Spanier  Dn  ml- 
Bieus  de  Guzman,  von  adeliger  Uerkuofl  und  Areliidiaconus  zu  Osma  in  Castle 
Um.  Gmontf  Zweck  war,  lar  Bekehrung  der  fixier  und  vcrnüuriiger  denl^enden 
iUMgeaser  eine  Predigergesellschaft  zu^linen,  und  bereits  1217  erhielt  der  kanm 
erst  zwei  Jahre  bestehende  Orden  durch  ilonorius  III.  die  päpsllicbe  Bestätigung  als 
Orden  der  PrcdigermAnche,  die  in  Frankreich  (weil  das  erste  von  Matthias,  dem 
Vikar  des  Dominicus,  zu  Paris  gegrfladele  Rlorter  In  der  St.  Jakobsstrasse  stand) 
auch  Jakobiten  In'rssrn.  Ausser  diesem  Mi^nrhsorflm  hatte  Doniluili  Guzman  schon 
1206  ein  Nonnenkloster  für  Dominikanerinnen  angelegt,  wozu  kurz  vor  seinem 
an  6.  AogQSt  129t  so  Hofogna  erfolgten  tMe  noch  ein  dritter,  glelcbfolls  von  ihm  ge- 
«^tifTrfrr  Orrion  tl(  r  n  1 1 1  e  TSC  h  a  f  t  C  h  r  Isli  kam,  ursprünglich  ein  Verein  bigolirr 
Edelleute  und  Ritter  zur  kriegerischen  Bekämpfung  aller  Andersdenkenden,  der  sich 
nachmals  In  einen  Orden  von  der  Busse  dea  St.  Dominicas  (IBr  lieide  Ge- 
schlechter) umwandelte  und  als  der  dritte  Dominikanerorden  gewöhnlich  der  Orden 
der  Te  rli  arier  helsst.  Die  Ordenstracht  der  Doniinfknner  besieht  In  einem  weis- 
sen Rocke,  darüber  bei  Mdochen  ein  weisses,  bei  Laienbrüdern  ein  sch  war- 
ne» SIcapalier,  und  fllier  diesem  bei  Allen  ein  schwarzer  Mantel.  Heilige 
in  Domlnlkanerlracht  sind:  der  Ordensslifter  Dominf  cii  s,  St.  Elmus  (Petrus  Gon- 
zalez), Petrus  Martyr,  St.  ilyacinthus,  St.  Haymund  de  Penna forte, 
Tbomns  von  Aqnino,  Vincens Ferrerlus,  Katbarina  vooSlena  nnd 
die  heil.  Rosa  de  Lima. — Gross  Ist  die  Znlil  riiitl(  lallrrUrhcr  KiinsUer ,  welche 
Domifiikanerkutte  getragen  haben.  Es  exisUrt  seit  Kurzem  ein  eigenes  Werk  Uber 
die  der  Kunstgeschichte  angehörenden  Brüder  des  Dominikanerordens  (Memorie 
4ai  piu  insigni  Pitlorif  Scultori  e  Architetti  Domcnicani,  con 
ßggiuntn  rli  alctini  scrtttl  intomo  le  belle  ArtldelP.  L.  ri/ir  Mar  diese  dello 
itesso  Imtituto.  f  oL  I.  Firenze  1845),  aus  welchem  die  nachfuigenden  ausgebobe- 
nen  Netisen  hier  an  der  Stelle  sein  mögen.  Im  13.  Jahrb.  wirkten  Fra  Risto round 
Fra  SIsf  o  nis  Baumeister  zti  Florenz;  sie  übernahmen  Im  J.  1*256  den  se!»on  begon- 
nenen Bau  von  Santa  Maria  novella,  stellten  die  Brücke  alla  Carr«^a  in  Florenz 
ber,  trennten  sieb  Jedoeb  Hi  spilem  labren,  der  Art ,  dass  Pm  Sislo  im  Dienst  der 
Nonnen  zu  San  Sislo  In  Rom  starb  (im  J.  ]?H^)1.  nachdem  er  den  päpstli rli cn  P.nlast 
hergestellt  hatte,  wogegen  Fra  Rlstoro  in  Florenz  starb,  wo  er  am  Baue  von  S. 
Maria  novella  allein  zurttckgeblieben  war,  nachdem  er  mit  Fra  Sislo  nugleich  den  Pa- 
last der  Prioren(Palazzo  dei  Podesta  oder  del  Bargello)  mit  GewOlben  versehen  hatte. 
Fra  Mazetlo,  seit  120S  im  Dornifiik.merklosler  S.  Mnrfn  novella  tw  Florenz,  baute 
San  Domenico  in  Prato  um  das  J.  13UU  und  starb  zu  iVatu  1310.  Fra  Alberlino 
Main  an  II,  Sobn  des  CamMo,  geb.  I2d0  sn  Florenz,  führte  naeb  Blsloro*« 
Tode  den  Bau  von  Santa  Mnria  novella  weiter  und  s!.Trt>  1319.  Fra  f?  n  rghese,  geb. 
nm  i;^  zu  Florenz,  war  ebenfalls  am  Bau  von  Sla.  Mar.  nov.  Uiätig  und  starb  131$. 
—  in  Portngnl  blüblen  im  14.  Jnbrhondeit  drfi  Bnnblinstler  des  Doalnlfcnnfordans» 
dieangen.  drei  bell.  Arcbltektea;  nimUcb der  5ec/o  Gamdlsnlvo  (feslorbcn 
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1!U9),  welcher  di>  Rriickc  Ober  den  TImay»  baute  iinfl  den  Bau  der  Sladt  Aniaranla 
muUMte;  der  ßcato  Pietro  Gonzalez  (St.  Eimo  geuanol),  der  aus  Aülorga  in 
SpÄale«  febflftig  war,  elM  BrMw  Ober  dei  Htabo  banle  nn4  1M6  m  GiiliMraMs  to 
Portugal  stnrb;  drittens  der  Tener.  Padre  Lorenz  o,  der  die  Brüi  kr  von  Cnbeza 
baute.  —  la  deiu  Zeiträume  von  1257 — 1313,  also  über  ein  halbes  Jalirliuuderl,  blühte 
der  BatimeUler  und  Bildner  PraGu^lielmoA^nelli,  ein  Schiller  von  NIcchola 
{Hsano,  firii*  su  Pisa  um  1238  :  derselbe  trat  1257  in  den  neuerrlcbteten  Convent  der 
nornlnlkaner  zit  St.  Catarliia  In  Pisa  und  war  beim  Rnii  ihrer  Kirrlte  und  des  Klosters 
sowie  auch  ais  bildhauer  vielfach  liiäUg,  baute  den  Giaciwüaihurm  der  Badia  von  Sel- 
ttM  Mb  bd  Florenz ,  war  1293  beim  Dombao  tm  Orvlato  «■gtstelit  m4  fSbtle  13IS 
die  Fasade  von  Snn  MIchcle  In  Borjjo  zu  Pisa  ntis,  in  welcher  noch  heTitr  dir  TJrkande 
feiner  TbäUigkeil  in  iateiatschea  .Versen  zu  lesen  isL  (Fra  Gii^^elaio  dt  Pisa  war 
wabrecbeiBUdi  wmük  Werkaraliter  der  aeit«a  Area  41  8aa  Donienico  zn  Bologna ,  in 
welche  1267  der  Leichnam  des  Heiligen  gebracht  wurde;  er  war,  wie  von  Leandro 
A!b<  rfi  [de  vtris  ilhiatr.  ßrdi'/tis  Prae/iic],  MellonI  [Ufa  fli  S.  Dnmenico]^  Miclieie 
Pio  i  /  Ue  degU  Uonnm  Itlitsir.  dt  S.  I/omeuico]  uud  :ieraüao  Aazzi  [f  Ue  dei  Smti  e 
JmI(  M  Smto  Ordlne  dei  jraii  PredieaiaH]  eiaheUl^  berichtet  wird,  belilMMr 
iwelten  reberstrdrlnng  der  H<  ili:,'enlelche  zugegen  :  drjss  er  sfrli  aber  in  einer  ganz 
besonders  begimftUgten  Stellung  bei  d«fli  neuen  tteiligensarge  und  bei  der  UeberfSUi- 
iMf  4et  LelcbMUM  betandes  haben  inm,  Itoebtel  dnrai»  bervor,  dm  er,  obgleleb 
der  D<jmlnlkanergener;jl  mit  päpstürhom  Konsens  die  Excommunicalion  Uber  Jeden 
verii.1nk't  iKitte,  der  sich  zu  einem  rrumuien  Diebstahl  au  den  Ueiligengebeinen  würde 
verieiü  u  lassen,  dessungeaelitet  dem  Heiligen  ein  Rippchen  entweodea  konnte,  wel- 
ches er  nach  seiner  RüelikuDfi  »ach  Pisa  mit  tUllein  Frohlocken  unter  dem  Altar  dar 
beil.  Marli  M.igdalena  in  Sta.  Catarinn  verbarg,  das  fromme  SQndehrn  bis  an  seinen 
Tod  verkcUwelgeod,  wo  er  aus  Furcht  vor  dem  ewigen  Richter  beichtete.  Sein  Ge- 
modaina  ward  mit  to  das  Tndteabach  des  Plsaaiscbea  DooiinlkaBorklostefs  voa  81a* 
rntirfna  eingetragen  ,  ins  \\  rlrhrm  Nekrolog  die  brtr.  Strtlf'  zum  Erstenmal  in  dein 
oben  cJflrten  Werke  von  V'iacenz  Marchese  abgedruckt  wurden  i»t.)  Als  Architekten 
stod  Boeb  folgende  Dominikaner  berflhait:  Fra  Niecolo  da  Imola  und  Fra  Ben* 
veaato  da  Bologna,  welche  SanT  Agostino  zu  Padua  und  San  Niecolo  zu  Treviso 
erbauten,  Fr.-t  Ciovanni  Kr.tehetti  de'danipl  und  FraJaeopoTalenti, 
welche  SauU  iM.iria  novella  zu  i-  iorcnz  vollendeten.  Als  piUchri  scriptores  (Buchraa« 
Isr)  wM^den  ans  dem  Dominikanerkloster  Sta.  Mar.  novella  genannt:  Pietro  Maed 
(jgtU.  I?.oiK  Fra  Caro  Belloccl  (gest.  1316),  Fra  Tommnso  ff-rst.  i^.ltO,  Fra  Matteo 
Marconaldi  und  Fra  Guido  (beide  1348  gesl.),  Fra  Tomwaso  dl  llomena  (gest.  13M>. 
la  8to.  Catariaa  to  Pisa  war  Fra  Alessaadfo  della  Spina  eia  Boehmaler.  Der  bodeo* 
leuf!-.!«'  Miij!:ttfirmaler  des  Ordens  aber  ist  I'  ra  D  e  n  e  d  e  1 1  o  da  M  n  p »  11  n ,  der  leib- 
liche Bruder  des  Fra  Giov.  Angelieo  da  Fiei^ole,  Prior  des  üouiinikanerklosters  zo 
Fk»M>le,  gest.  1448  in  SU  Marco  zu  Florenz,  fOr  welches  Kloster  er  säiurotUche  Cbor- 
biielMr  (mit  Ausnahme  weniger,  die  nach  seinem  Todo  roa  einem  Andern  vollendet 
wnrd'^n^  im  ATifTrrt^e  desCosmus  de  Medicis  von  1  ii!^  nn  geschrieben  und  gemalt  haL 
tua  i-  ra  Lu&tachio  (1473 — l&aS)  malte  in  Markusklo&tcr  einen  Psalter,  und  in 
1. 1S77  rsslanrlrto  daseibat  Fn  Pie^  da  IVansMlaoo  dio  vororwlhatoa  Walataraa 
irc  Kr,i  Brnedetto  da  Magello,  frrüirh  nicht  zu  deren  Vortheil.  —  In  der  Geschichte 
der  feK^bera  Malerei  gUazea  die  un^terbUchea  I^amen  der  Dominikanermönche  Fra 
Aa^elleo  da  Flesolo  oad  Fra  Bartolomneo  di  SanMareo»  —  Uatarda» 
GUsmalem  sind  Dominikaner:  Fra  Domenico  Pollini  in  Santa  Calarlna  zu  Pisa,  gest. 

:  Fr.T  (^laeomo  di  Andrea  in  Maria  novella  r.n  Florenz,  Fr?«  Bernardino,  prest. 
lA^Ü ;  t  .1  Ü  ^  i  l  o  i  o  itt  tu  e  o  d I  P 1  e  t  r  o  P  e  r  u  g  i  11  o  ,  welcher  1411  für  den  Doui  zu 
flMgla  ein  grosses  (noch  erludleaes)  Fenster  von  95  Palmen  Hohe  und  34y^  F.  Breite 
maTfe  ,  und  Brii  d  er  .1  n  kob  von  Ilm  (geb.  1407.  {?est.  1491  zu  Bolo^a),  welcher 
ttmtilg  Jahre  die  Kulte  trug  und  von  dem  man  noch  einzelne  nicht  uobetrftchtliehe 
P>abta  rnimr  dasautefftaast  la  der  Bologner  HaupUürehe  8ao  Felroalo  sieht. 

DomitUmas,  Sohn  des Vespasian,  ni  iid<T  df  s  Titus,  römischer  Kaiser  von  81 — 08 
aach  Christus.  Mit  Abscheu  nennt  die  Gesciiielile  diesen  Verworfenen,  der  durch 
tciae  Tyrannei  und  Grausamkeit  sehr  würdig  den  Scheusalen  Caligula  und  Nero  zor 
Sriir  steht.  Boshaft  voa  Jugeinl  ,iaf  bahnte  er  sich  den  Weg  zum  Throne  durch  Ver* 
r'fton?  seines  edlen  Bruders  Tiins.  Nach  ruhmlosen  Feld^ügea  gogoi  die  Chatten 
.Ue&sea),  f^jpeji  die  Dacier,  Markomanneo  und  Quaden,  steigerte  sieh  die  natarilciie 
iaaheü  sataea  Charakters  dareh  MlsslraBaa  ttad  pakritohtea  State,  durch  das  stala 
»'•-h  ihm  aiifdrlnp^nde  Gefühl  seiner  allrrhöch.st  eigrnrn  Imperatorischen  Winzigkeil. 
Au^^  J  ur(  ht  vor  Aufständen  gegen  seine  Tfrannel  suchte  er  das  gemeine  Volk  dareh 
die  j#oiiiphaltestca  Spiele ,  aa  daaaa  er  salbst  zoglolch  mit  gwaiW  Llit  htoi»  iMl* 
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durch  GeldvertlieUiiigeB,  die  Ssldaten  9bw  durch  erhöhlen  Sold  zu  gewinnen.  Die 
Gelder  dazu  wordea  nitflrltch  «oreli  Anfingen  den  Reteben  abgepresst ;  Reiner  aber 

war  seines  Lebens  slcber,  der  etwa  so  frech  und  uoehrerbletlg  sein  wollte,  sich  von 
diesem  Scheusal  Im  Clsarengewande  nicht  pressen  zu  lassen.  Am  allermeisten  litten 
unter  seiner  TyTannel  der  Senat  und  der  ganze  bessere  edlere  Ibeil  der  ROmer,  dem 
die  Brinnrang  an  die  glorreiche  Zeit  der  Republik  noeh  nteht  «la  dem  Henen  gewi> 
chen  war.  Mit  den  Senatoren,  deren  Fusstritt  zu  empfanden  er  knnm  gut  genug  war, 
trieb  Domitian  das  grausamste  Spiel,  wovon  Dio  Caüslus  Im  67.  Buche  seiner  rOml- 
seiien  fienehiehten  enlhlt.  Hit  der  entselsiteliaten  Strenge  verfolgte  er  Jede  freie 
Aeusserunpr  5n  Wort  und  Schrift;  alle  SrhrinstcIIer  dieser  Zr-it  Oii.iii  ki\nn  von  wie- 
dergekehrten Zeiten  sprechen)  musstea  sich  zur  Schmeichelei  oder  zum  SUUsehwei- 
gen  bequemen ;  namentlich  spricht  sich  hlerttber  Cornelius  Tacltus  in  seiner  Einlei* 
tnng  zum  Agrlcola  mit  gerechtester  Bltterlcelt  aus.  Ein  Feind  aller  Wissenschaften, 
vertrieb  Bomlllan  alle  Philosophen  aus  Horn ,  darunter  den  Epiktet.  Dagegen  Ist  er 
auf  Grund  der  ehrlichen  Berichte  heidnischer  Autoren  freizusprechen  von  ei* 
■  er  Clirifltenverfolgang,  die  ihm  von  ehrfaUiclieB  CeaelüelitMliKlbcra  au 
dem  blos<?rn  Grunde,  weU  Ibm  eine  solche  zuzutmuen  gewesen ,  nn;^eitlchtet  worden 
laL  DomiUaB  trieb  nur  auf  das  Strengste  den  Flscus  Judaicus  ein,  und  wenn  darunter 
die  Cbitelen  w«lil  ntHltlen,  so  kann  Mer  dodi  olllnfeir  von  keiner  Verfolgung  im 
weitem  liirchenhlstoriscben  Sinne  die  Rede  sein.  (Vergl.  besonders  was  Sueton  im 
Leben  dieses  Kaisers  beibringt.)  Seine  Schlechtigkeit ,  die  nur  In  den  Provinzen  des 
kolossalen  Reichs  hegreiriicherweise  weniger  gefilhil  ward,  mussle  endlich  den  ent- 
sprechendeo  Loln  imlOB*  Seine  drei  Kämmerer»  die  jeden  Moment  für  ihr  Leben 
fürchteten,  verschworen  sich  zur  Ermordung  des  Tyrannen,  und  es  helsst,  önsi^  sp]hst 
•eine  eigene  Gemahlin ,  die  DomiUa ,  ihr  Elnverständniss  dazu  ^Uärte.  Ein  Freige- 
InMeaer,  Nnmens  Stephanus,  drang  mit.drei  andern  Helfern  in  das  SeUnl||enacii  des 
Kaisers  rln ,  drr  lii«T  zwar  noch  verzwe}f<  Ite  Geffenwehr  leistete,  aber  nl(  ht  tju  lir 
dem  scharfrlchtenden  Eisen  entrinnen  konnte.  Wie  sehr  der  Fall  dieses  Kaisers  er- 
sehnt, wie  allgemein  soleh  ein  Bnde  erwartet  war,  spricht  sich  in  der  Sage  vom  Apol- 
lonius  von  Tyana  aus,  der  In  demselben  Momente,  als  der  Kaiser  zn  Rom  den  Todes- 
streich empnng,  auf  dem  Marktplatze  zu  Ephcsus  in  Ekstase  gerathen  sein  nnd  firerufen 
haben  soll :  Recht  so,  Stephanus,  nur  los  auf  den  Menscheumtfrder !  —  DomiUan  halte 
Ainßcehn  Jahre  regiert,  oder  vielmehr  zm  sagen,  war  eine  so  lange  Zelt  als  Tyrann 
erduldet  worden.  Von  den  vielen  Ebenbildern,  welche  nnn  liH  srinrn  Lebzeiten,  Ihm 
zu  Khmeicheln,  an  den  verschiedensten  Orten  aufgestelli  halte,  soll  nach  seiner  all- 
gemein gebilligten  Hlnrlchtangnor  eins  der  Z^IOmng  entgangen  sein  (s.  Proeopli 
bist.  arc.  9.  p.  20ß);  indess  exlsllrten  bald  wieder  mehre,  was  sich  aus  dem  schon 
dem  Alterthum  eigenen  Eifer  erklärt,  die  Suiten  der  Kaiserbilder  in  aller  Vollständig- 
keit zu  besitzen.  Eine  kolossale  iteilersiatue  Domitians  stand  auf  dem  Forum;  sie 
stellte  ihn ,  der  trotz  der  Ruhmlosigkeit  seine?  Feldzuges  ^egen  die  Chatlni  sich  den 
TIU']  Cennantcus  beigelegt  und  gekaufte  Sklaven  im  Trfumf  als  Gefangene  aufge- 
führt hatte,  als  Sieger  Germaniens  dar,  indem  die  Figur  des  Rheinslromes  anter  den 
Vordernssen  des  Pferdes  lag;  die  Uake  tmg  eine  Pallas  mit  vorgehaltenem  (;orgo- 
nrJon ,  die  Rechte  gebot  Frieden  (der  1  h  m  aber  mit  den  Keulen  der  Chatten,  Marko- 
mannen und  Quaden  geboten  worden  war).  Der  eitle  pacificaior  g'estus  am  Domitian 
wird  von  Stattas  (S.  /.  1,  37.)  dnreh  de»trü  veiatp^gntu  besebrieben.  —  Blne  Statae 
Domitians  als  Jünglings  Im  heroischen  Kostiltn  \\  inl  von  Gnattanl  in  den  ,.}f<>;n/»ir?ifi 
inedtfl'*  [1786.  S.  16]  mitgetheilt.  Eine  BronzcmUoze  vom  J.  85  nach  Chr.  zeigtauf 
der  Adversa  den  lorbergekrOnten  Kopf  des  Kaisers  mit  der  limschrin  Jmp.  Caes.  Do-  ' 
mÜüm.  Aug.  Germ.  Cos.  XI.  Auf  der  Reversa  Ist  er  in  Priestertracht  dargestellt, 
wie  er  eine  Ltbation  auf  einen  Altar  ^if^ssl ,  der  vor  dem  Tempel  der  Pallas,  der 
Schtttzgtfttln  Domitians,  aut  dem  Forum  Palladium  aufgerichtet  ist.  D.  war  der  Er- 
bauer dieses  Forvm  PiUadlnm,  woraa  noeh  beule  so  Rom  ela^  Reste  erinnern.  Maa 
scheidet  es  in  das  Forum  transitorum  und  In  dns  snprn.  Forum  des  Nrrvn.  Jenes  wies 
den  Tempel  des  Jattus  quadryhms  auf,  zwischen  dem  Forum  Caesaris  und  dem  Fau- 
stlnentempel ;  als  Rieste  slod  vorkaiideB  eta  Stück  Ihnfhngsmaver  von  Tomioadeni 
und  ein  Durchgan9dH>gen  aus  Travertin  (hinter  Santl  Cosma  e  Damiano  In  einem 
kleinen  Hofe).  Anf  dem  andern  Thclle  des  Fori  Palladll,  auf  dem  sogen.  Forun)  Ner- 
▼ae,  stand  der  auf  jener  Bronzemüuzc  angedeutete  MInerveotempel ,  der  erst  im  17. 
Jahrb.  zerstört  wordi»  ist;  vorbanden  sind  noeh  Reste  des  das  Porom  umgebenden  ' 
PiwWkufi  (le  Colonnaceie)  f  ein  koHnlhlsrhes  Säulenpar\r,  dns  ein  mit  der  Mniif^r  da- 
hialer  verbundnes  Gebülk  nebst  schto  verziertem  Friese  und  zwischen  sich  eine  Sta- 
ll« der  Bnerva  trigt.  Zw«l  SUIeke  des  Frioset.  wolehe  sich  aof  Pallas  als  die  BrllQ- 
derin  nnd  Lcamsrin  wdblicker  Arbetten  bezlehes,  findet  naz  !■  Ottfir.  MflUers  nod 
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cS(:7v  *(.  .1»^    Karl  Oeslerley's  Denkmalen  der  alten  Kuost 

(1.  Taf.  66,  Nr.  346)  abblltlllch  vorpeföhrt. 
Ver^l.  auch  Bartoli  und  Brilori:  AtlmlraNda 
ttomae  etc.  —  Doniilian  war  aucb  Erbau(*r 
des  am  Kusse  des  Kapilols  g^elcgenen  Tem- 
pels, der  mischlich  Fortuna  Capitolina  oder 
auch  Concordia  benannt  worden  Ist.  Dieses 
Heiligtbum  errichtete  er  seinem  Vater  Ves- 
paslan ;  es  ward  noch  einem  Brande ,  viel- 
leicht zu  Severs  Zeiten,  restaurirt.  Die  acht 
Säulen ,  die  man  nebst  Gesims  noch  sieht, 
bildeten  den  Portikus  der  Hinterseite  und  be- 
zeugen durch  ihre  schlechte  Zusammenset- 
zung, dass  sie  erst  aus  den  Verralizoilen  der 
Kunst  herrühren.  —  Die  Erinnerung  an  Do- 
mitians Gemahlin,  Domitia,  wird  durch 
die  wenigsten  D<*nkmale  unterstützt.  Die 
Ebenbilder  von  ihr  machen  sich  so  ausseror- 
dentlich selten,  dass  Visconti  behauptet,  eine 
im  .Vuseo  Pio^  Clemrntino  (tom.  III.  p.  5. 
Uiv.  5.)  erklärte  und  abgebildete  Statue  sei 
das  einzige  zuverlässige  Marmorbild  dieser 
Kaiserin.  Selbst  das  kapitolinische  Brustbild, 
welches  ihren  iNanien  rührt,  will  er  nicht  für 
icht  erkennen ,  und  eben  so  wenig  ein  an- 
dres, das  aus  der  Sammlung  des  GraTen  Kcde 
ins  piociementinisehe  Museum  gewandert  ist. 
Die  römische  Sitte,  den  Bildern  der  Kaiser 
und  Kaiserinnen  die  Attribute  einer  Gottheit 
zu  geben  ,  llndet  in  der  im  Lnuvre  benndli- 
chen  Marmorstatue ,  in  deren  Zügen  Visconti 
die  der  Domitia  wiedererkennt,  einen  der 
sprechendsten  Belege.   Die  PortrJllflgur  der 
Kaiserin  ist  hier  mit  dem  Schlangenallribut 
der  Ilygieia  (Heilgöttin)  beliehen  worden, 
und  gesellt  sich  in  solcher  Weise  z.  B.  den 
Statuen  der  IJvIa  bei,  welche  als  Ceres  und 
Muse  vorgeTührt  ward.  Die  AusrUhrung  der 
Statne  (in  griechischem  Marmor)  Ist  niittel- 
ra.lssig  zu  nennen  und  entspricht  nicht  der 
guten  künstlerischen  Idee,  die  dabei  olTenbar 
vorschwebte;  ans  diesem  und  andern  Grfln- 
den  glaubt  man  In  diesem  Werke  eine  Ntmi- 
sche  handwerksmässige  Kopie  der  von  Pau- 
sanlas  zu  Argos  gesehenen  ilygieia ,  welche 
zii  einer  Aeskulapgruppe  von  den  Bildnern 
Xenopliilos  und  Siraton  gehört  haben  mag, 
veruiutlien  zu  kUnnen. 
Domo  d*OMola,  Städtchen  im  Piemontesischen ,  am  Kusse  des  Simplon  und  an 
ierToecIa,  mit  köstlicher  Aussicht  auf  dem  Kalvarienberge.  Von  Domo  d'Oss^ila  aus 
Ms  aaeli  Brieg  führt  die  berühmte  S  i  m  p  I  o  n  s  t  r  a  s  s  e ,  welche  unler  Bnonaparte 
1801  —  |g03  geschalTen  wurde  und  neun  Millionen  Francs  kostete.  Baumeister  dieM*r 
KsBststrasse  war  der  Ingenieur  <:eard.  Der  Weg  ist  I  i  Stunden  lang ,  25  Fuss  breit, 
■■d  erbebt  sieh  von  erslerem  Ort  bis  Gliss  5255  Fuss ;  von  da  Mllt  die  Strasse  wieder 
Ms  Brieg  4014  Fuss.  Auf  dieser  Strecke  sind  22  KunslbrUcken  und  7  Felsendurch- 
gSage,  4eren  grösster  (600  Fuss  lang)  durch  einen  Cranllfelsen  gesprengt  Ist. 

Domo«  (wovon  das  lateinische  itowux  und  unser  Dom  kommt)  ist  die  fllteste  Be- 
•eaouog  des  hellenischen  Wohnhauses,  das  sonst  gewöhnlich  durch  O  i  k  1  a  bezeich- 
net wird.  Homer  spricht  im  Allgemeinen  von  drei  HauptbesUndtheilen  des  Domos, 
die  er  Tb  aia  mos,  Doma  und  Aule  benennt.  Aus  diesen  bestand  die  Wohnung  des 
Paris,  welche  sieh  derselbe  mit  Hilfe  der  kundigsten  Baumelster  In  Troja  aufgeführt 
halle.  (HladeVI.  Vers  314  IT.)  Durch  Aule  bezeichnet  Homer  den  Vorhof  oder  den 
freien  oVenen  Raum  vor  dem  Hause,  die  Gnindlage  des  spüiern  Peristyls;  durch 
Üoaaden  MännerMai,  durch  Thal  am  os  aber  die  Frauenwohnung.  Speziellere 
III.  2 
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Aadciongen  flnclen  sich  ,  wo  der  Dichter  vom  Hau«  des  Odyssnis  spricht.  Im  17.  C.e- 
(V.  265  ff.)  d«'i- (»flyss»'  rodel  der  noch  unerkannte  Held  roljft'ndormasen  zu  dem 
treuen  Eiunäos:  „V\  ahrliaflig  schOn  Ist  diese  Wohnung  di's  üdysscus,  leicht  zu  er- 
kaiiBMl  lai  Mriitoenswerth  unter  %ielen.  Wohlbefestigt  ist  der  Vorhof  durch  Mauer 
nnd  (If  tSnrtpr;  auch  schützen  hier  wohlpRfügte  Doppellhüren  (Thyrä  diklldes),  wel- 
che Dicht  leicht  ein  Mann  bewjUUgen  möchte,''  Nach  Vers  339  ff.  desselben  Gesanges 
der  Odyssee  ieixt  sich  der  tris  BetUer  verkleidet  ZoiüekgekeneTO  aar  ite  eschene 
Schwelle  des  Münnersaales  Innerhalb  der  TltHrc,  iirul  If  hnt  sich  an  die  cypressene 
Pfoste,  die  einst  der  Werkmeister  geschickt  geglättet  uod  lothrecht  gerichtet  hat. 
Hierauf  besteht  Odysseus  den  Faustkampf  um  das  Dettlerrecht,  schUgt  seinen  Rivalen 
irus  zu  Boden ,  zieht  ihn  an  der  Ferse  aus  der  Flur  (Prothyron)  und  dem  Vorhofe 
f  Atilp)  bis  zur  Thür  des  letztern  und  setzt  ihn  am  Verschlusse  desselben  nieder. 
(Odyssee ,  Ift.  Ges. ,  Vers  100  IT.)  Wir  erblicken  also  hier  elucu  ilofTaum  mit  einer 
Ibiaer  aod  Hnem  Gellaier  nmiekeit,  and  Mit  einer  Pforte,  welche  verschlossen  ward. 
Hier  steht  dr  r  Alf  ir  des  Zen-«  Mcrkeios.  (Odyssee,  22.  Ges.,  331.  379.)  Die  den  Hof- 
raam  Bmscbliessende  Mauer  Ist  von  hedeatendem  Umfange ;  ungewiss  lUsst  uns  aber 
das  Gedieht,  ob  dieselbe  anch  den  Obstgarten  der  PraetoiM  mit  elngesehloMen  habe. 
Am  Palaste  des  Alklnoos  wird  zwar  der  (larten  von  rinerManer  umgeben,  aber  er 
Hegt  (s.  Odyssee,  7.  Ges. ,  112  ff.)  ausserhalb  der  Aule.  iNächsldem  erscheint  als  ein 
Haupttheil  der  Häuser,  wo  die  Heroen  wohnten ,  die  vielgenannte  Althusa,  eine 
umfassende  Süulenhalle,  aus  der  man  unmittelbar  in  den  Prodom os  (welcher  auch 
als  Thell  der  Alfhnsn  rrsrheint)  und  deninüchst  In  das  Prothyron  (die  Hausflur)  ije- 
langt.  Die  Ailhusa  wird  imiiier  glänzend,  stralend  genannt,  daher  man  anniniiut,  dass 
sie  ans  geglättetem  Gestein  aufj^efttfart  war.  Diese  Slnlenhalle  scheint  hoch  and  ge- 
r.'Iiimfp:  r:<'\rps<  n  7.n  scfn  ttnd  erstreckte  sich  wri^irschelnllch  um  das  ganze  Haus  oder 
den  grösslen  Iheii  desselben.  Sowie  der  Prodomus  (das  Vorderhaus)  an  der  Haupt- 
selte die  Althusa  berMirte,  so  mochten  nach  andre  Itivme  nni  WlrthsehaflsbehUt* 
nlsse  an  diese  Säulenhalle  angrenzen.  Eine  mit  Kunst  erbaute,  aus  zwei  SHuIeuhallen 
bestehende  Aithusa  Ihclll  der  Dichter  Apollonlns  dem  Palast  des  Aedes  zu.  So  zeich- 
net sieh  auch  bei  Homer  der  Palast  des  Frianios  durch  schöne  Hallen  aus  ;  auf  dem 
Olymp  aber  hat  Hepbästos  selbst  die  'Mieten  Hallen  dem  GütterkUnigre  Zeus  ge- 
bniit,  wo  die  versamnielfefi  CfUrer  sich  zur  Ri  rr?Miung  niederlassen.  Wie  nun  diese 
Ailhusa  sich  zu  den  SäuleuUalien  des  spülerii  l'erislyls  des  hellenischen  Hauses  ver- 
halte, bleibt  iwar  noch  nnbesUmmt ,  aber  es  leuchtet  doch  ein,  dass  Slnlenhallen  im 
Sinne  des  Peristy!^  <;rhon  Im  homerischen  Zeitalter  einen  wesentlichen  Bestandthell, 
wenn  auch  nicht  des  Hauses  überhaupt ,  so  doch  des  fttrsUichen  Hauses  ausmachten. 

Hit  dem  von  der  Aithnsa  unterschiedenen  Prodomos  stand  die  erwihnte  Thfirflor 
(das  Prothyron)  In  nächster  Berührung;  man  gelangte  aus  Ihr  unmittelbar  in  den 
Männersaal  (Dorna).  Das  Prothyron  gehftrle  noch  zum  Vorhause,  das  auch  den 
iUum  mii  (I(-n  Mühleu,  Uadebc  haller  etc.  umfasste.  Von  seinem  Lager  im  Prodomos 
nna  htrte  vseus  eine  der  zwölf  Mägde  sprechen,  die  sieh  noch  spät  In  der  Nacht 
roll  dem  M.ihlrn  bf*seh,ini;?lt\  Der  „Tbolos,**  <^rr  ^  rrnrlillfchs-tf  Ort  des  ttr^iises,  Irip 
in  einer  Eckt  und  grenzte  an  die  A^ule ;  an  diesem  Orte  w  urden  im  liause  des  üdys- 
aeos  die  nnsaobemlllide  anlhfehangen.  Den  Havptthen  desHeroenhaases  Mldele  der 
vorerw  filintr  Mflnnersaal.  Im  Hause  des  Odysseus  sfnd  hier  dfe  Freier  zum  Schmause 
versamuiell  und  werden  hier  von  dem  unbekannten  Helden  Im  BetUeiigewand  erlegt. 
Der  Saal  war  von  Unf^teber  Form  and  In  drei  SchlfTe  abfelhellt ;  an  den  Winden 
standen  Halbs.'iulen ,  wähn-nd  freistehende  S.'lulen  die  drei  Schiffe  abthellten.  Fich- 
tene  Balken  bildeten  die  Decke  darüber.  Das  mittlere  Schiff  war  grösser,  hiess  das 
Megaron  uud  diente  eben  fQr  die  Gelage,  in  den  SeitenschüTen,  die  als  G^n^^e  dien- 
ten«  Ug  der  Spelseheerd,  denn  das  Essenbereiten  geschah  noch  te  Saale  selbst.  Die 
Binrichtung  war  jedenfalls  wie  hei  unsem  Stubenkammern  ,  welche  zjifjlch  h  als 
RHche  dienen ;  den  1*  enerbeerd  nun  denkt  mau  sich  am  Schicklichsten  In  einem  der 
Zwisebenriame  der  flalbanlen  an  der  Wand  aasebraeht,  zugleich  mit  einer  il«hr« 
zur  ForHefhiTi?  des  lästigen  Raüehes.  Hinsichtlich  der  T.m^eNbrlrm  hfnni:  des  Zim- 
mers sind  einige  lUelnere  WandütEbung»  aaznnehmen)  dass  sie  hoch  aiigebrachl 
waren,  scheint  daraos  gefolgert  werden  so  k8nnen,  dast  sieh  Keiner  der  Freier  wäh- 
rend des  lianiijfrs  iiiir  Odyssi  IIS  durch  eine  solche  OefTnung  zu  retten  suchte.  Die 
Nachlbeleuchluog  geschah  durch  brennendes  Holz  auf  metallenen  Feuerbecken  oder  i 
Leuchtern.  —  Bin  Haus  der  Anakten ,  Fürstenhaus,  mussle  übrigens  auch  eine  mehr  ' 
oder  minder  zusammenhängende  zweite  HanptabtheUung  umlassen ,  nlmllch  mehre 
kleinere  Zimmer  (Tlirtlamol  oder  Me^.tra  genannt)  als  besondre  Wohnräume  für  die  I 
Frau  des  Hauses,  für  die  ^öhue  und  rdehter  sowie  für  die  Bedienung.  Im  Hause  des 
OifMeit  bewtnhnt  Penelope  einen  ThaUHita  (fiwitch,  tichOlfcoa«  ItecMge- 
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bestand  (wU-  nach  Odys.s«'e  XVIII.  313.  anzuncliinrn  Isl)  via  tjrnssert's  Arbeitszimmer, 
wo  die  Herrin  des  Uau.ses  sicii  nebst  ibreu  M.1gden  mit  Wollorheitc  n  bescbäfligrte.  In 
eiueu  besondern  Tbalamos  werden  in  Odysseus  Huuse  die  voiu  Uaiich  gescbwärzlca 
WafTen  gebracht.  Der  ansserste  oder  letzte  Tbalamos  mit  eichener  Schwelle  umfassto 
die  Kostbarkeiten  nnd  Klelnndien  des  Königs;  aus  diesem  (Gemach  liolt  Penelope  den 
m.1cbtigrn  von  Odysseus  zurucl^gelassenen  Bof  eo  sammt  hdcUer  und  PfeilerB.  (Odys- 
see XXi.  8  —  41.)  Im  staUlieben  Hanse  des  Menelae«  komni  die  Helena  snsflireB 
hohcTi  wolildiiflenden  Tlialnmos  In  das  Männerzliintn  r  'OfJys^rf  ]\'.  121  IT.);  in  dh'Sfn 
Tbalamos  treten  tiemabl  und  Süliue  ein,  auch  Verwandle  haben  hier  Zutritt.  Uektor 
tiilll  den  Parte  In  Tbalamos  der  H^eaa ,  wo  dieser  sieh  mit  seiaea  Waflten  beschlf- 
ll};l.  In  das-  Gemarti  der  IVin  lopc  treten  der  Keryx  und  der  göttliche  Sauhirt  ein, 
um  ihr  die  HQclikuufl  des  Teleihach  zn  vertiUnden.  Auch  lils.sl  l'enelope  den  noch  un- 
erkannten Odysseus  in  Ihr  Gemach  berufen,  um  durch  ihn  Nachricht  über  den  ver- 
meintlichen Abwesendea  lo  eifahrea.  Aber  gegen  die  Gebühr  liandeln  die  Freier, 
indem  <le  dieselbe  Oberraschen,  wahrend  sie  Ihr  Gewehr  nuflöst.  (Odyssee  II 
Eigeulhuiulich  ist  der  Ehe-Thalaroos  des  Odysseus.  Das  bell  ruhte  auf  dem  starken 
sluieBllrmlgeR  Stamme  eines  Oelbaanes ;  rlnf^  herum  hatte  er  den  Thalamo«  sdl»sl 
aussteinen  anrfr^rütirt.  Minfin  ffilirte  »  fnc  ^vohlgefüjfte Thür»  die  ausser  dem  Ktiepaar 
aar  der  Dienerin  Akloris  bekannt  war.  Au  i>einer  Beschreibung  des  Brautbeltes  (Odys- 
see XXIIT.  IS3 — 990)  erkaanle  endlleli  die  noch  zfretfelade  Peaelope  den  Odyssens. 
—  Den  niiltcistcn  iiinJ  i iin»-r>trii  Tliril  dps  Hausrs  b("zelchnet  Honirr  ofl  t1iir<ii  My- 
chos.  Hier  tlaJcn  wir  den  pylischrn  \»  stör  schlafend.  Mit  diesem  Haume,  an  wel- 
chen wohl  zellennrtige  Schlafstellt  li  für  die  Dienerinnen  stlessen,  stand  wahrschein- 
lich dtfThalamos  der  Gebieterin  In  nächster  Verbindung.  Noch  ist  ein  tiefliegender 
Thnl«nios  ZU  beachten,  wo  Gold  und  Krz.  Kleider  in  Kisten,  Mehl,  wohlduflendes  Gel 
und  aiter  V^eln  in  Gelassen  aufbewahrt  wutilcn  und  wozu  cineScbaifnerin  die  Schlüs- 
sel fBbrle.  IMeser  Thalaraos,  In  den  man  aledersUeg,  war  also  der  Thesaurus  des 
Hatises  ;  er  rriifllt  das  PrHdIkal  Hypsophor'>s,  ver?iiulhlirli  lilnsiclitlich  der  hohen 
Wülbung,  wodurch  sich  die  Thesauri  der  Ueroenwell  überhaupt  auszeichneten. — 
INeHMie  dieser  Analitenblnser  betrag  nie  Ober  swH  Steck ;  nach  bedeckte  das  awelte 
Stock  nie  den  ganzen  Unlerhaii  mlrr  il.'i>  Pr rtge'schoss  von  nll»  n  Selten  in  gleicher 
Fronte  wie  in  der  neuern  Architektur;  denn  Ibeiis  war  das  Areal  einer  solchen  Woh- 
nung zu  welUäuilg,  tlielisaber  verbot  dies  schon  die  damalige  Beleachtnngsart  der 
Zimmer,  denn  da  an  Glasfenster  noch  nicht  zu  denken  war,  so  war  die  Belcin  litiin^; 
noch  eine  lifmmllsche  von  oben  herab  durch  die  DeckenOiToungen.  Die  Hiufzig  Tha- 
lamot  Im  Paläste  des  Priamos,  die  Letzlerer  für  <«elne  Söhne  und  deren  Gemahlinnen 
aas  kaltem  Gestein  erbaut  hatte,  sowie  die  zwOir  andern  für  seine  Töchter  und  Ei- 
dame, waren  nicht  übereinander,  Mandern  nebeneinnnflf  r  gebaut.  (lilade  VI.  245  bis 
2i9.)  Dagegen  bewohnte  Penelope  in  Odysseus  Hause  ein  Obergeschoss,  und  von  der 
AnUgoae  sa  Thebea  liest  man  bei  Borlpldes  (PMalsaen  V.  90  r.),  dass  sie  sich  In  das 
ausserste  Zimmer  des  Oberstockes  begab,  um  von  hier  aus  das  feindliche  Heer  zu 
schauen.  —  Als  Abbild  elaes  solchen  Hauses  der  Fürsten,  Anaktea,  Heroen  jener 
Zeit,  ist  auch  dasZeltdesAcblllesvor  Troja  zn  betrachten,  das  fast  alle  vorer- 
wähnte wesentliche  Tlieile  In  sich  vereinigt.  (Iliad.  ,  Ccs.  XXIV. ,  >  (  rs  iTi  — ti7fi  ) 
Einfacher  nalürlich  tmiss  die  Wohnung  des  gewöhuliclien  fi-eien  Mannes  gewesen 
liein^  diese  diii  fU  aus  einer  Aule  mit  llrozUunung,  einem  wenig  umfangllchea  Pre- 
dooMS  sad  einem  oder  einigeu  Tlialamoi  beslaaden  haben. 

Domns  calefäctoria  fielsst  auf  dem  alten  Bauriss  des  Klosters  St.  Gallen  der 
grosse  beizbare  Wuhnsaal  der  (der  alten  Regel  zufolge)  nicht  in  Zellen  lebenden  Be- 
■ediktlnermllncbe.  Ueber  diesem  betebaren  Saale  Andel  maa  auf  gcdacbtem  Plaae 
das  Dormltorliim  (die  Schlafkammcr)  anp:et,'eben. 

Doiuüdao«.  John,  Zeichner,  Miniatur-  und  Schmelzmaler,  war  1737  zu  Edio- 
bnrg  geboi«n  and  starb  1B0I  an  Loadoa.  Er  besass  Gewaadthelt  darin,  Rupferstiche 
alter  MelsU*r  genau  mit  der  rrrlrr  wfrderzugebrn.  \^'rlfl  res  Geschick  b(  ^^  if  <?  er  Im 
Miniaturportrütmaien.  Nebenbei  opferte  er  auch  den  Musen ,  trieb  Philosophie  und 
Chemie.  Mau  hat  von  Ihm  einen  Essay  on  ttui  Element»  ofB&luly,  AoslOhrllcb  be- 
rieblet iber  Ibn  Cbalmers  Im  General  öiograpfiiral  dictio/Kirn  {London  1813). 

Donaldilon,  T.  T  bekannter  englischer  Architekt,  seil  1835  Mitglied  des  Pariser 
lastlUits,  bat  sich  mehr  als  Zeichner  und  Schriftsteller  denn  als  Praktiker  Im  arcbl- 
lekianlsciMa  Gebiete  bewegt.  So  lieferte  er  x.  B.  den  Text  zu  dem  1819^1827  e  r- 
schlenenen  Pomp^'i  iUustiateü,  Im  J.  I8?8  sah  man  %on  Ihm  auf  der  Berliner  Aus- 
stellnng  eine  treffliche  Zdcbnnng  vom  luucru  des  Mailänder  Domes. 

9«mMI»|  0.4eBAbMbaill.„SkiilftBr»>lfflArl.  ItaliscbeRunst, 
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Donatlau,  S.incl,  war  Bischof  von  >;inl«vs  und  ward  laut  drr  r.rcTfnrto  nrbst 
s«iueut  Bruder  Ilogati^^o  Im  J.  ^7  daselbst  auf  Befehl  der  Obrigkeit  gemartert  und 
■ach  vielen  Qualen  nieist  mit  einer  Lause  geUMtet.  Der  T«f  des  Martyrism«  Meser 
heiligen  Brudrj-  wird  auf  den  23.  Mal  geselzl.  Ilmm  wird  Srh^^-(■^t  tuifl  ;i  rt /.  c 
beigegeben,  jenes  zum  Zeichen,  dass  sie  auf  Geheiss  einer  heiduUcUcn  IlegieruQg 
zum  Tode  ^cbraclit  wurden,  wogegen  die  Lanze  Ihren  Märtyrerlod  besagt. 

Donator  beisst  im  mitteialterliclien  Sprachgebrauch  der  Schenker  und  Stifler 
eines  Htin^lwerks  zu  kirehlich-rellgiust-in  Zw  eck  ,  so  dfr  Srhenker  eines  Kirchenbil- 
des, eines  gemalten  Fensters  etc.,  der  Stifter  eines  Allars,  der  Gründer  einer  Klrclie. 
.Besteht  die  Vergahung  la  einen  Cemtttdef  so  sind  hier  la  der  Regel  die  Bildnisi%ao 
ren  des  Donators  und  scfnfrCpnKihHn  nnpr'hrnrlit :  7ti  drn  Füssen  der  stehenden  oder 
thronenden  Madonna  kniet  eiuerseits  der  Donatorf  begleilel  von  den  Sdhnen,  andrer- 
seits die  Dosalvrltt  In  Beglelluttg  der  lUehter,  alle  wlt  svai  (lebet  erhobenen  Rindes. 
FQrstllche  Gründer  von  Kirchen,  von  denen  sich  Portraislaluen  In  oder  an  der  Kirche 
ihrer  Stiftung  aufpreslelll  finden,  halten  zuweilen  gleich  dem  Titeiheiligen  ftcr  Kirche 
'  das  Modell  davon  in  der  liand.  Am  iiäullgslen  trifFl  man  das  lüichenmodell  al$  Dona- 
torzeichen  auf  G  ra  b  ni  o  n  u  m  e n  te  a  hober  Personen. 

Dcmatna,  Sanct.  lUseliof  von  Arretttim  (Arezzo),  erlitt  den  MSrtyrertod  am  7. 
August  dMJ.  361.  Man  stellt  ihm  ein  mit  Lichtern  besetztes  Rad  znr  Seite, 
weil  er  unter  Kaiser  Jollan  dem  Abtrünnigen  mit  einem  wabradieinlleh  grabenden 
Rade  gemartrrt  ward,  worauf  er  den  Gnarlciililrh  mir  dein  Schwert  empfinj;. 

Donla^^oaliall  in  der  Grafschaft  Leicesler,  Landsitz  des  Marquis  Hastings,  weist 
eine  Gcmäidesaromlung  auf,  in  der  sich  mehre  Toizllfllche  IMOcke  namentlich  hol- 
lündlscher  Meister  linden. 

Doojon  bedeutet  tn  der  Civllbaukunst  einen  kleinen,  der  Aussicht  wegen  auf 
GebaudedSchcrn  errichteten  Thurm  oder  Pavillon.  In  der  Kriegsbaukunst  heisst 
DoaJon  der  am  stirkstea  befestigte,  hUebsteOrt  im  Innern  elaer  Festnag,  dersnr 
letzten  Vertheldigrung  dient;  es  ist  dies  gewöhnllcli  ein  Tlu7rin,  wir  sich  solcher  noch 
Im  Millelraume  vieler  Ritterburgen  erhebt.  Im  weiiern  Sinne  wird  mit  Donjoa  aach 
dIe-Ötadelle  nnd  selbst  der  ganze  Haaptwall  bezeichnet. 

Donner ,  G  e  o  r  Raphael,  einer  der  berühmtesten  österreichischen  Bildner, 
wurde  im  Dorfe  Esslingen  itii  Marchfeide  Iß'.M  peboren.  Kr  war  noch  ein  Kind,  als 
sich  seine  Aeltern  in  der  i\<1he  von  Heiligenkreuz  ansiedelten,  w  as  auch  Veranlas- 
sang  gab,  seinen  mit  der  Liebe  snr  ffatnr  nnd  zur  Kunst  ausgerOsteten  Geist  sn  krttf- 
tigea.  Im  stifte  Helligenk  retiz  waren  damals  fllf  Kimsller  Rrenner  Mnrf 
Glllian  1  beschäXUgt,  unter  welchen  er  die  ersten  Schülerarbeilen  lieferte.  Dunuer 
setzte  bleranf  seine  Studien  In  der  Maler-  nnd  Bildhanerakademle  so  Wien  Ibii, 
fand  Jedoch  erst  splll  Gelegenheit,  sich  mit  seinem  ausserordrntliclicn  Talenle  her- 
yorzalbun ;  daher  hatte  er  fortwährend  mit  JNahrungssorgen  und  Hindernissen  aller 
Art  sn  ktmpfen,  wobei  wohl  sein  schOchtemes  und  einsilbiges  Benehmen  nicht  wenig 
Schuld  trug.  Die  Gednu  kthell  des  Kunstlers  spiegelt  sieh  denn  auch  in  vielen  seiner 
Werke  wieder.  Er  starb  den  15.  Oktober  1741.  Das  berühmteste  Denkmal  seiner  Mei- 
sterhand ist  der  N e  u  m  a  r  k  t  b  r  u  n  n  e  n  z  u  Wl  e n.  Dieses  bcwundernswei  Lhe  Werk 
enUUnd  in  den  J.  17:^8  —  30.  D.is  Bassin  des  Donnerschen  Bmnnens,  der  den  Stadt* 
bezirk  rlnfr^tmiher  reichlich  mit  dem  wielillgen  Lebenselenipnle  versorgt,  Ist  oval  und 
hat  30  Fuss  im  Durchmesser.  In  der  Milte  erhebt  sich  auf  einem  hohen  Fussgestelle 
die  sinnblldllcbe  Figur  der  Vorsebnng  In  Gestalt  einer  welblleben  sitzenden  Person, 
die  h  mit  drr  Itrrtifrn  ni]f .  Jn  Medaillon  slülzf ,  das  einen  Jnnn=;kopf  in  halb  erho- 
bener Arbeit  zeigt.  Mit  der  I^inken  h.1it  sie  eine  um  den  Arm  sicli  schmiegende 
Schlange.  An  den  vier  Selten  des  Fiissgestelles ,  was  die  Donau  andeutet  und  woraus 
das  Wasser  hervorquillt ,  sind  vier  Kinder  des  Dannblus  angebracht,  welche 
die  Flüsse  Enns,  Vbbs,  March  und  Traun  vorstellen  und  Fische  emporhalten, 
die  dem  Hauptslrome  eigen  sind.  Die  E  n  n  s  Ist  eine  siUeude  alte  männliche  Figur, 
die  In  der  Rechten  ein  Ruder  hlflt  und  sich  mit  dem  linken  Arme  anfein  Felflcastttck 
lehnt.  Dnneheri  sieht  man  ein  Pflijgelsen  nebst  efnrm  Rnnde Eisenslangen,  zur  Andeu- 
tung, dass  dieser  Klnss  das  sogen.  Eisenerz,  dessen  Uauptsitz  die  Stadt  Steler  Ist, 
dttr«hstr5mt.  Die  Yb b s ,  eine  sitzende  Welbsflgur ,  slfltzt  sieh  mit  dem  linken  Arme 
auf  eine  offene  Tme  und  hat  den  i  < clifni  Arm  naclil'Jssf^'  Tw  r,il)p:esf  nkt.  Die  der  Ybbs 
vorzüglich  eigenen  Fische  sind  daneben  at>gebildet.  Die  March,  gleichfalls  eine 
sitzende  Welbsügur,  lehnt  den  rechten  Arm  auf  ein  abgebrochenes  FelsenslUck,  auf 
dessen  Oberfläche  die  Quadensch  lacht  dargestellt  ist,  nämlleh  #er  Moment  jener 
Schlaehi ,  wo  der  Sage  nach  die  ermatteten  rftmlsehen  Legionen  unter  dem  Kaiser 
Marcus  Antonius  durch  einen  Gewitterregen  erquickt  wurden.  Die  Trann  endlich, 
als  mSnnUche  Fignr  voiignfllhrt,  ülllst  den  dM  Am  nnf  das  Mäft  Olbr  M  blll 
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den  nndi  rn  in  die  Iiniic.  mit  *  fnpm  Drdzark  nach  einem  Fische  zieleod.  SAinmniclie 
Pig^uren  dieses  herrlichen  Krunnens  siad  aus  weichem  Metall  (einer  Blelromposilion) 
gt-^ossen  nnd  verrathen  durchweg  die  bildnerische  Meisterkrnn.  Durch  die  Witte- 
rang  schadhaft  geworden,  hat  dies  Denknal  neurrdin^^s  restaurirt  werden  mOssen, 
was  nnlff  der  uins!etil!^»*n  f.p|hin£r  F\!f'sSfn,inn's.  Prtjff  '-soi  s  dci-  (iildhntif rel,  gliirkllfli 
geschehen  ist. —  Ein  andres  zwar  kleineres,  aher  sehr  schaUeaswerlhes  üenkioal 
nm  Ra^Ml  Boniten  KtnrtlerliMid  beiodet  sieh  tn  einen  Hefie  tfet  Wtoaer  Haii* 
stratsgebaufif's.  Ks  fsl  ein  hnlb  erhoben  gearfirlfcfr«;  nüih^erk  Aber  einem  Brunnen  In 
ciaer  in  die  Mauer  gehenden  iMsche  und  stellt  die  an  den  Felsen  geschmiedete  Ab- 
iromeda  and  deren  KrlStnnf  dnreli  Peraeva  dar.  Diese  Gruppe,  elN»- 
fnlls  aus  vvrli  Ix  ni  M'^tnll  irt  f;ossen.  Ist  beröhmt  wejjen  der  schlanken  wunderschönen 
w<Mbllchen  Figur  und  deren  ausdrucksvollrr  \N  endiinf;.  —  Weitere  Werke  von  Don- 
ners Hand  sind:  ein  helliger  Martin  in  Pressbur^,  dirStatne  Kaiser  Karls  Vi. 
In  Bclvedere,  das  Crnclflx  antdeni  Hochallan*  d«-r  Kapelle  der  Kaiserburg,  d«>r  Mar- 
mornlfnr  Im  k.  k.  Invalidenhanse,  nnd  viele  Statuen  in  und  um  Wien.  —  M a  ((  h .1  n s 
Donner,  Raphaels  Bruder ,  war  ebenfalls  geschickter  Bildner,  der  sich  aber  mehr 
aar  daa  Steni^lichweHen  legte,  worfa  er  eine  boke  Slafe  der  VoNkemnenkeR er- 
reichte. Die  eigentlichen  JVachfolger  Raphaels  waren  df«-  Obrfider  B  a  U  h  n  s  a  r  und 
lekana  Moll,  sowie  J.  Schlettcrer.  UieMolis  waren  seine  nomittelbaren  Schü- 
ler; der  Aellere,  lobann  Tflkelaas  Moll,  half  Ibm  kel  aiebren  Gelegenhelten,  nnter 
andern  auch  bei  F»  r!it:ting  der  St.ifuen  des  Neuniarklbrunnens.  TKi^  Porträt  Ra- 
phael Donners  kennt  man  durch  einen  Stich  nach  P.  Troger  und  dorcta  eine  sich  sel- 
ten machende  kleine  Radlrung  von  J.  Schmntzer. 

Dosmerk^to  nennt  mam  In  der  Omanienlik  solche  Verzierungen ,  welche  Aebn> 
Hchkelt  haben  mit  zn^-^mmengebundeoen  inplterblitzen.  Man  nndel  sie  Im  dorischen 
Ilaupigesims  an  der  untern  Flüche  der  Hängeplatte,  wo  sie  zwischen  je  zwei  Dielen- 
köpfen  zur  FQIlnog  des  Räumet  dienen. 

Doppeladler,  Symbol  des  rßmischpn  Helrhs.  Kr  enfsfnnd  narh  der  Verelnignng 
des  West-  und  oslrümischen  Kelchs  aus  der  Verbindung  der  beiden  Adler,  welche  als 
Sinnbilder  dieser  Relcbe  mter  den  GIsaren  elngefOhrl  waren.  Vom  Rdmerrelcbe  ging 
drr  Doppelndicr  auT  das  römlsch-denl5(  !i''  K  iiscrr  rH  Ii  ilhn  .  Kaiser  Sigismund  (1410 
bis  1437)  scheint  der  Erste  zu  sein,  der  ihn  als  Wappenbild  des  sogen,  „heiligen  rü- 
mlschen  Relehes^^  gebrauchte.  Vom  deutsehen  Reiche  nahm  Oeslerreich  den  zwei- 
köpfigen dnppelkrOnlgen  Adler  an ,  worauf  endllcb  RüSSland  daaaelbe  ReiebMSmkol 
wählte.  Jedoch  mit  dreifarlier  Knflnnng  der  Adl«% 

Doppelohlton ;  s.  im  Art.  Chiton. 

DvjflptiehutT,  —  Zn  der  Anlage  zweier  Chore,  eines  öslllcben  und  eines  westli- 
chen, die  wir  In  Deutschland  zut  rat  hcl  St.  'Vfrirff-n  zu  VJMn  ,  In  den  Planen  der  zu 
Anfang  des  ^.  Jahrhunderts  erbauten  Kirchen  \  on  St.  Gallen  und  Fulda,  dann  bei  den 
Dwaklreben  zn  Trier,  Bamberg,  Naumbun?  und  Augsburg,  bei  der  StIftskIrebe  St.  Se- 
bald In  IV^rn^(•r^:,  auch  bei  kirinern  Kfn  lit  ii  w  ir  die  /.u  flrrnrodr  au«  Mnrz,  St.  Crolx 
In  Löttich  und  anderwärts  antrelTen,  scheint  (nach  Boisscrce's  Ansicht)  die  Kirche 
des  hell.  Grabes  zu  Jerusalem  das  Vorbild  gegeben  zu  hab^n.  In  dieser  ans  ▼eracble» 
denen  Gebäuden  zusammengesetzten  Kirche  bildet  nämlich  von  den  ältesten  Zeilen 
her  die  Rotunde  mit  dem  hell.  Grabe  gcwlRserm;isrn  »•!»  zwelles  Chor  gegen  Westen, 
während  das  eigentliche  Chor  In  der  ursprünglich  von  Konstantin  angebauten  Basi- 
lika des  beil. Kreuzes  gegen  Osten  alcb  bellndet.  Die  besondre  Veranlassung,  wodoreb 
diese  Kirche  ein  Vorbild  fOr  Deutschland  geworden,  Ist  wohl  In  der  Verblndunsr  zu 
erkennen ,  In  welcher  Karl  der  Grosse  mit  Jerusaleni  stand.  Man  weiss ,  dass  er  \  on 
dort  Gesandlsebaflen  vom  Palriareben  nnd  Kalifen  erhielt,  daas  er  glelebflills  Ge- 
sandt«- flnliin  'ii  hh-kle,  ja  dn<;s  drr  Kalif  Harun  al  Raschid  Ibra  das  hflH^^e  Grab 
schenkte,  tnler  diesen  lfmsliinden  war  es  wohl  natürlich,  dass  die  Verehrung  für  die 
Kirche  von  Jerusalem  einigen  Einfluss  auf  die  Einrichtung  jener  drei  Rircben  von 
Köln,  Fulda  und  St.  Gallen  ausübte,  die  unter  dem  Schutze  Karls  des  Grossen  ent- 
standen. Der  Gebrauch,  den  man  von  den  beiden  Chören  machte,  mag  anfangs  zwi- 
schen dem  Morgen-  und  Abeudgotte.sdlenst  gethcilt  gewesen  sein,  nämlich  In  dem 
Sinne,  dass  der  Abendgollesdienst  in  Erlnnemng  an  den  In  dieser  Tageszelt  erfolgten 
Tod  des  Heilands  Im  Wfs-trliore  gehalten  wurde,  wo  dann  aiu  li  fn  der  heiligen  Woche 
das  Grab  seine  Stelle  gefunden  haben  mag.  Später  verband  man  wohl  mit  der  so  be- 
denlaamen  Anlage  zweier  Cbdre  den  Zweck,  dasa  einer  der  betden  Chöre  für  die  mit 
den  mehfrn  Domklrclmn  ,  dm  [rrOssern  Abteien  und  Stfft^kfrchcn  verbondene  Pftir« 
rel,  der  andre  dagegen  für  die  5liflsherren  und  Mdnchc  diente. 

Poppcldtole,  aovid  wie  Hohle. 

DopiMlaMfr,  Prledricb  Wilbeln,  ein  Naekkomine  des  bekauilea  ROm* 
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beider  MndieniaUkers  und  Blograpben  der  NürnbergUcheo  KüiuUer,  leki  aU  Bürgeiv 
meister  zu  IS  ü r d  1  i  o gc n  und  besitzt  alclit  lüleia  die  KuBilllefte  telnes  Vortohreo, 
iioii(i(>rn  selbst  ein  ausgezelchBetcfl  Taleot  zur  Kunst.  All  Brfebniss  beider  Eigen- 
srlinflrr)  sali  Hr.  Wangen  bei  Ihm  die  srlir  fffn.ui  niirgenomrneneii  und  IrctTllcIi  In 
Atluarell  auiigerütirU*n  Zcicbnungen  zu  eiueui  Werk  über  die  iNürdliu- 
ger  Rlr€be(Griui4riHe,  DnrebsehDlUe  vad  perapekUvIscke  Ansichten  des  Aeunern 
and  Innern).  In  derselben  Welse  hat  Doppelmnyr  auch  die  meisten  ßilder  voa 
Frilz  Herlln,  11  a n s  Scbauffe Ii  n  und  Sebastian  Talg  in  der  Rlrcbe 
iehrtrea  kopiri,  was  ~~  wie  Waagen  blnzningt  —  ma  se  verdlensUieber  tsl,  als 
bei  der  geringen  BerOcksIchligung  der  Originale  vers(  lili  (1<  mp  Ilirctn  Verderben  aii- 
genschrfnllch  entgegengehen.  Aueh  bescli.migte  sich  U.  mit  einer  Monographie 
über  Ii  ans  ächäuf  Telln,  deä^en  liilder  in  der  Ndrdlinger  Kirche  Waagens  be- 
sondre BemuMlrung  erregten.  Die  eigenen  KuDStversuehe  Doppelniayrs  heslebea  In 
eintr  Reihe  von  mit  der  Feder  nacli  der  Natnr  g:»*zeiclinelen  Lnndscharten,  welche 
Waagen  die  Bemerkung  abdrängen ,  dass  im  Ver2»iaudnij»&  der  Baume,  in  der  Leicb- 
llikait  md  te  Gesebmaek  4es  Vorlragas  amt  wiralte  ROaaller  unsrer  Tage  ea  elacai 
aalclwn  Kuastllebbaber  glelchthun  mikbtaa.  (S.  ,,Kinslweriie  «•  WUulter  la  Denlacb- 
land.''  Leipzig  1843.  Tb.  1.  S.  362  ff.) 

Doppelgnayr ,  Johann  Gabriel,  geb.  1671  zu  NOmberg,  gest.  alMa  1750  als 
Profe-ssor  der  Matbematlk  am  Aegldlengymnasinm ,  studirte  In  seiner  Vaterstadt,  ia 
Altdorf  und  Halle,  bert'iste  Holland  und  England  und  erwarb  sich  durch  nialheniati- 
sehe,  geographische  und  a&lrononilsche  Werke  einen  sehr  verbreilelen  .Nauen.  Ueu 
Freunden  der  Rnnslgeschlchte  Ist  er  bekannt  durch  seine  schützbaren  historisctaeo 
Nachrichten  von  den  \  il  r  n  b  c  r  e:  1  s  c  h  f  n  a  !  Ii  r»  m  n  f  I  c  i  s  und  Künst- 
lern, welches  Werk  zu  Nürnberg  173U  in  zwei  Foliobäuden  er^hiea.  Uabei  sind  ia 
KupfertaMB ,  welche  Marlin  Behafms  geographische  Karle,  Adam  Kraffts  Sa* 
k  r  a  m  e  n  t  s h  ä  u  >  r  Ii  e  n,  V e 1 1  s r  o sseas eDgllschea  Grass,  Peter  Vlschers 
St.  S  e  bal  d  sgrab  elc.  eolhalten. 

le  Dorat  helsst  ein  hübsches  Sllldtchen  in  SOdflrankrelch ,  das  man  auf  der  15. 
SlattOD  der  Tour  von  Orleans  nach  Toulouse  westlich  von  der  Strasse  auf  dem  Gipfel 
und  dem  Abhänge  rines  .Mussorsl  malerischen  Hügels  liegen  sieht.  Die  Stadt  gelidrt 
zuu  Arrondlssenicni  xou  ßciiac,  M  in  Ober-  und  Untcr-Dorat  gelhcllt,  zählt  'iUOO  Be- 
wohner und  weist  eine  merkwürdige  Kirche  aaf,  die  der  berOhnteD  Beaedlkll- 
nerabtei,  welche  Klodwig  zum  Dnnke  ffir  fllf  Schlacltl  hei  Voullle  gegründet 
haben  soll.  Diese  Stadt  war  die  aite  ileslUeuz  der  Grafen  de  Ia  Marcbe,  derea 
Schloss  In  den  Kriegen  der  LIgue  dnreh  die  Itoyallsten  beinah  gHnzlleh  zersUIrt  wor- 
den ist.  Dorat  hat  dem  grlecliiscli ,  lateinisch  und  französisch  diclilcnden  Jean  Do- 
rat  {  luratus)  ^  dessen  Famiiietinanic  Ditieniandi  war,  I..ebcn  und  >anien  gegeben. 
Von  Karl  IX.  zum  küniglicheu  Dichter  ernannt,  belvam  er  von  seinen  Zeitgenossen  den 
ZonaoieD  des  flranzOslschen  Pindar,  welchen  die  Nachwelt  Ihm  nicht  beslHtigt  hat.  lo 
einem  Aller  von  80  Jahren  nahm  er  znr  zweiten  Frau  ein  ^fffdclifn  von  22  Jahivn ; 
auf  die  Gegenvorstellungen  seiner  Freunde  gab  er  die  berüiimlc  Antwort :  dies  sei 
eine  poetische  LIcenz  I 

Doroheater;  s.  DorsetshI  re. 

DoHSiajl  Name  einer  in  der  (beschichte  der  französischen  Kunst  forUebeudea 
RllnsUerfimllle.  Aeltester  derselben  Ist  Michel  D.,  der  zu  Sl.  Qnenlin  1617  geboren 

ward.  Er  kam  In  die  Schule  des  'Malt  rs  \  ouel,  mallr  in  di  ssi  u  \\  (  !sr  und  braclite 
Über  100  von  dessen  Gemälden  in  Kupfer,  welche  Stiche  getreue  Abbilder  der  \  uuet- 
schen  Produkte  mit  allen  Fehlern  sind.  Seine  Bliltter  sind  hart  und  geschmacklos, 
jedoch  kühn  behandelt.  Sein  Tod  fallt  etwa  Ins  J.  1664.  Er  bekleidete  eine  Professur 
der  Pariser  Akademie  und  hlnlerliess  zwei  Ihn  weit  übertrelTende  Sühne,  Louis  und 
Nicolas.  Louis  D.,  geb.  1654  zu  Paris,  gest.  1742  zu  Verona,  begann  seine  Studien 
Im  Vaterhause,  trat  dann  In  die  Schale  Lebron's,  glngspiter  nach  Italien,  wo  er 
die  Mcislenvcrke  zu  Rom  und  Venedig  .sludfrte,  und  Hess  sich  endlich  In  Verona  nie- 
der. Er  hatte  ein  ungemeines  Talent  für  die  Malerei  al  fresco  und  strebte  in  dieser 
Bezlehnag  dem  S  o  1 1  m  e  n  a  nach.  LelehUgfcell  Ia  der  BrAodung  und  bedeolende  Ge- 
^  andlhcit  iui  Teclinisclien  waren  seine  Haupt\orzüge ;  dagegen  licss  er  In  seinen  Fi- 
guren wahre  Schünheit  und  Richten  Adel  vermissen.  Auch  Werke  In  Oel  existircn  von 
ihm.  Die  Orte,  wo  mau  Produktionen  seiner  Hand  trilft,  sind  Foligno  (Augustiuer- 
klrche),  Venedig  (St*  Silvester),  lYldeot  etc.  Seine  schjitzbarsten  Leistungen  aber 
bleiben  seine  Stiche,  von  dcn»«n  wir  nur  seine  Sarazenenlandung  In-f  Osfj.i ,  dir  er 
1C73  in  gr.  qu.  Folio  DacbRaft  ael  stach,  und  die  Ansicht  des  Amphilhealers  von 
Verona,  elB  groMes  Stück  In  die  Breite,  in  Erwähnung  bringen.  —  OergrOnteder 
drei  DorigBy*a  cedlleh  tsLKIeoUai  der  JOagere  Soho  Michels.  Dieser,  etoerder 
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berQbmtesIen  Chulkograplien  mit  der  I^fadel  und  dem  Grabsllcliel,  erblickte  das  Licht 
der  Weit  zu  Paris  1657,  war  «rät  für  den  AdvukHtensUud  bestimmt,  wandte  sich  aber 
iieber  der  Makrkiinst  zu,  verl^iusolite  jedoch  den  Stand  des  Maiers  wieder  mildetu 
allein  ihm  völlig  ziisageiideB  elneü  Siedlers,  lieber  zwaozlff  Jahre  weilte  Nieolu  !■ 
Italien  und  hiM<'tc  hier  seinen  Knnslgesclifiiack  rtnrcM  reichste'  Anschauung  von 
Meisterwerken  aller  Art  aus.  Sein  Sinn  für  dai>  iJüheru  und  Gro^Harligc  leitete  Ilm  bei 
4er  Wahl  iler  I«  SUeh  Bachzubildendeo  UrbIMer  weit  glUckliebor  alt  G^rar«  Avdnui, 
wiewohl  er  diesen  selten  In  drr  AusfOhrunff  ♦  rrffclif«-.  D.ilx  i  sind  seine  Hl.'ltfrr  min- 
der aaalerlfich ,  Dicht  so  Irefllich  In  Lichtern  und  Uaiblinteu,  mehre  auch  in  der  Art 
der frehen  HHsler  von  FoBlaltt«lieaa ,  wovon  2.  B.  die  Kreaxabaalinie  aacli 
Daniel  da  V oll crra  ein  Beweissluck  abgll)l.  Gehallvolleres  leistete  Nicolas  in  der 
Apotheose  d  e  r  P e  t  ro  n  i  1 1  a  n  a  c  h  u  e  r  c  i  u  o  ;  seine  Florzeil  aber  bezeichnen 
die  ß  I  <i  1 1  e  r  n  a  c  h  d  e  n  R  a  f  f  a e  1  i  s  c  h  e  n  C  a  r t  o  n  s  i  ni  P a  I  a  s  t  v  o  n  II  a  in  p  to u- 
coarL  Leichtigkeit  und  Strenge,  Kran  und  Milde  sind  in  diesen  Stichen  so  mit  eia- 
arM?er  verbunden  und  die  Nadel-  und  {^r.ilistirfirl.trbcif  ist  plitcklii  h  \  crsrhniolz^'n, 
da^  sie  ganz  die  Wirkung  vurüeiliichcr  Zeiehuuugeu  machen.  Die  (jc&iciite  dieses 
seines  HaapCwerkct  Ist  folgoade.  Als  er  Ja  Hoai  elaoa  treHllcbea  Stich  voaRaf« 
r.-T  r- !  s  Tran  sflgu ra  1 1  o  n  vollendet  ballOf  besuchten  Ihn  einige  Britten .  die  seiner 
Arbeil  ausserordealliciie  ikwundrung  xolllea.  Ueiingekehrl  nach  Eoglanüf  empfahlea 
sie  dea  Küostler  dem  kOa.  Hofe,  und  es  geschah  darauf,  dass  Nicolas  die  Aaflbrde- 
rung  zum  Stich  besagter  Cartons  erhielt.  Dem  RuTe  Tollend  Tand  sich  Nicolas  im  Juni 
171 1  In  London  ein  ;  er  erwartete  natiirlieh,  dass  die  Regierung  ihn  ansteilen  und  die 
Kosten  der  Platleu  Irrigen  werde.  Indess  fand  das  Parlianient  die  zur  Bewilligung  an- 
^ruteldete  Summe  voa  4  his  5000  Pfund  Sterling  zu  hoch ,  und  so  ward  des  KQnsUers 
lIoITnung  sehr  bitter  getiluscbt ,  d,*  ihm  d.is  blossf>  Wolilwollen  der  Königin  Anna  nnd 
des  Lord  Schatzmeisters  ohne  I^ariiauient^uusl  oicbts  niilzea  konnte.  Da  grlir  er, 
um  die  schdne  Idee  zu  retlea  nad  sich  den  Geauss  der  Arbelt  za  wahrea,  zu  dem  n ach- 
slcn  Mittel:  eine  Subscription  auf  die  ganze  RL'itlcrrelhe  zu  eröfTnen.  Er  stdlfr  den 
Preis  der  acht  BiäUer  sammt  Titelblatt  auf  vier  (iuineen ,  und  es  fiel  uicbl  schwer  die 
Bolbweoüi^4.>  Sabscrlbealeazabl  zu  gewlanea.  AlleZekhauagea  uad  Studien  nach  dea 
Originalen  zu  llamploncourt  machle  er  selbst ,  aber  da  er  den  Stich  der  s,'im nillichen 
Platten  Tür  sich  allein  zu  mühsam  fand ,  wählte  er  sich  zwei  Stecliergebilien  ia 
C Ii a r 1 1- s  D  u  p u  I s  und  Claude  Dubosc.  Indess ,  als  die  Platten  halb  vollendet 
waren,  entzweiten  sich  seine  Helfer,  i}iai  die  Beendigung  aliein  uberlassend.  Oft 
stattete  ihm  Königin  Anna  Ihren  ßestich  bei  diesen  Arbeiten  nb  ;  sie  ermunterte  Ihn 
vielfach,  starb  aber  leider  vor  der  Reeuduuj;  des  Werks.  Amh  Georg  I.  zeigte  sich 
ihm  geaelgt,  uad  Dorigny  1719  seine  mühselige  Arbeit  vollendet  hatte,  erhob  er 
Ibn  in  den  Riltersland.  T).  krlirtr  lilerauf  narh  Frankrcicli  zurück,  ward  1725  Mit- 
glied der  franzOs.  Akademie  und  starb  zu  Paris  1746.  —  Seine  Stiebe  der  Hampton- 
courter  Garloas  habea  eine  BIthe  voa  19  Zoll,  clae  Breite  voa  n^tO  Zoll  9  Llalea ; 
ihr  Inhalt  ist  :  der  Tod  des  Ananias,  die  Blendung  des  Elymas,  Petrus  und  Paulus,  die 
Heilung  des  J^ahmen,  der  wunderbare  Fischzug,  Paulus  uad  Barnabas  zu  Lystra,  dl« 
Predigt  des  Paulus  zu  Athen ,  die  Uebei-gabe  der  ScUOssel  aa  Pelms.  —  Elae  aadre 
grosse  Blatterfolge  sind  seine  Stiche  der  Raffaelischen  Bilder  aus  der  Fabel  der  Psyche 
in  der  Fa  r  n  e  s I  n  a ;  sie  erschienen  unter  dem  Titel :  Psyches  et  /tmoris  nuptiae  ac 
/abulaCf  Romae  in  lui  nesiu/iis  hortis  ejpressac,  a  Mcolao  Dori^/i}/ deli/teaUU!  et 
tocisae  et  a  J.  P.  Bellorl  notis  iUmtratac  ^  tifpis  ac  stnnptlbus  Dom.  de  Rubels. 
(12  Bl.)  Die  Platten  da>oii  erhielten  sich  in  Hnni  isn  ,  in  welchem  Jahre  es  Papsl 
Leo  XIL  einUei,  sie  zerschueideu  und  als  alles  iiupfcr  verkaufen  zu  lassen.  ~  Eine 
dritte  grossere  Folge  voa  Dorigny*s  Baad  sind  die  stehen  Planeten  und  Gott  als  ScbO- 
pfer  d<  r  Sonne  nach  RalTaels  Fn  skrn  in  drr  Kapelle  Chlgi  In  Madoaaa  dei  Popolo  ZU 
Rom.  (8  Bl.  in  Fol.  mit  Widmung  au  den  Herzog  v.  Burgund^ 

Dorla ,  Tochter  des  Okeaaos  nnd  der  Tethys,  Gemahlin  Ihres  Bruders  Nereus  uad 
Mutter  der  Nereiden.  Mefonyuiiscli  wird  bei  \i\m.  Dichtern  der  Name  dieser  Meeres- 
gOtUn  für  das  Meer  selbst  gebraucht.  Zweilcas  lieisst  Doris  auch  eine  der  voa  Doris 
dem  Nereus  geborenen  Töchter. 

Oorlsohe  SAnletaordamiiP;  s.  den  Art.  ,,nelleniscbe  Kunst.^* 

Dormltorlam,  soviel  wie  cubiculum  nocturnumy  Schlafgentaeh. 

Dorm.  Joseph,  geb.  zu  Gralz-Sambach  bei  Pommersfeld« n  am  12.  August  1759, 
gest.  zaBamberg  an  0.  August  1841.  Von  frOhester  Jugend  an  hatte  er  Vergnügen  an 
fMIdcrn,  vorzüglich  solchen,  welch»-  brl  d«'ni  sonnl?l{?Iichen  Rcli^iensiinlerrlchte  ver- 
theJit  wurden.  Dieses  bewog  deu  Ortspfarrer  und  Jesuiten  Joliaim  Pickel  (dessen 
OrtfeD  dieses  Dorf  gebOrte,  weshalb  es  auch  die  Beaeaaung  Jesniten-Sambach  hat), 
Mittol  aasllodlg  zn  macheo ,  diesea  Kaabeo  zu  dem  lODialanaaler  RarlSpladler 


Dlgitlzed  by  Google 


Dorn. 


zu  Bamberg  zu  brlnp;rn.  Ailcfn  dorcli  die  Ihcuj-irn  Ja^i  r  177?  —  7i,  durch  die  Aoflie- 
hütig  d^r  Jesultrn ,  niinir  dieser  Klan  vereitelt,  uud  Dorn  atusste  sicli  zu  dem  Gc- 
flcbjine  .seines  N'nters ,  eines  Laiidscitnelders  ,  l)<-(|iienien.  In  den  Nebea^lunden  aber 
bescliüftig^tc  er  sich  fleissin;  mit  Zeiclinen.  Durch  Picliel's  Vervendnng^  kam  er  end- 
lich 1775  zu  dem  damals  sehr  brJieblen  HisJuT  lentnnler  M a  rqu  a  rd  Treu  in  Bam- 
lierg,  dem  Vater  der  Treu'sclien  Künstlerraiuilie  und  Galierle-Inspeclor  zu  Pomuiers- 
felden,  naeh  damal^m  Ausdruck ;  auf  Denn  Jahre  in  die  Lehre,  nnentgellllcli,  Ver- 
kAstigiin;;  und  IHeidung  frei.  Hier  blidete  er  sieli  nach  seln'  iii  I.rliK  r  iuk!  nnrh  drn 
Meistern  F.  Mleris,  G.  Dow,  A.  van  der  Werff,  G.  Ter  bürg  etc. ,  welche 
er  knpirte  und  die  auch  sp.lter  seine  Ideale  wurden.  Nachdem  er  als  selb.stUndiger 
KOnstler  anflreten  zu  kOnnen  gintible,  fing  er  mit  Empfehlungen  von  IMckel  1784 
nach  MOnchen ,  wo  er  von  den  I'rofessoi*en  Oe  f  cl  e  nnM  Roman  Boos,  den  CaTle- 
rfudirecloren  Dorner  und  Weltzenfeld  und  dem  berüiiaiien  Hunstdiiettanleii 
irelülltekett  Bathe  Rlttershausen,  welcher  spXter  In  seinem  Grrlsenalter  die  an* 
pfnrhnisten  Stunden  bei  ilim  zu  Bamberg  verlebte^  anf  das  Frriinflsrh.ifTlicliste  auP» 
genommen  wurde.  ISachdem  er  sich  allda  anderthalb  Jahre  aufgeliulten  und  mehrere 
hilbsclie  Gemllde  gefertigt  hafte ,  begab  er  sicli  nach  Wien ,  wo  er  von  dem  Galle- 
riedireelor  Rosa  noch  ni;inelje  Beleliriins;  erliiell,  nnd  seine  Lfeblinpsmelsler,  sowie 
Köpfe  von  ß.  Denn  er  in  der  kaiseri.  GaÜerie  kopfrte  ,  in  dessen  Manier  er  später 
selbst  einige  Küpfe  malte.  Hier  verweilte  er  nur  ein  Jalir,  und  kehrte  iiiier  MOnchen 
nach  Bamberg  znrüclv.  Narh  seiner  Ankunft  1787  vermählte  er  sieh  mit  der  Tbcbter 
seines  Lehrei's,  Rosal  i  e  Treu  ;  sie  war  I74U  geboren,  Scliiün  in  ihres  Vaters,  und 
hatte  sich  dem  Portrfltfache  gewidmet.  Dorn  arbeitete  sehr  nei.^isig,  seine  Gemdlde 
fiinden  mit  Recht  allgemeine  Anfknerksamkelt ,  nnd  der  weise  Regent  POrsIMsehof 
Fr;i  n  z  f.  ii  d  wig  v.  1!  r  t  Ii  nl  snti  slc1\  Itierdurcli  vt-raiilassl,  Ilm  auf  Konten  des  L:in- 
ües  nach  Mannheim  und  Dtiüseldorf  reisen  zu  lassen  ,  um  die  Meisterwerke  der  dorti- 
gen Gallerien  zu  studiren.  Er  fertigte  daselbst  Kopien  so  täuschend,  da.ss  sie  nur 
Kchwer  von  den  Originalen  zu  untersclielden  waren.  Anf  seiner  RQckrcIse  widerfuhr 
ihm  dl<' T'nnnnehnilichkeit,  zn  Würzbtirg  anpeliallen  und  arretirt  zu  wenlen,  well 
man  Verdaclil  seliüpfle,  dass  die  Gemälde,  weJciie  er  mit  sich  fiihrte,  die  kurz  vor- 
her uns  der  kOnigl.  Gallerle  zu  Dresdifrn  entwendeten  seien.  Dieses  Missverstand niss 
klflrte  sich  jedoch  bald  ,  und  zwar  zum  Rühme  Dorne's  auf,  Indem  die  von  üösseldorf 
eingezogenen  iNachriehten  sie  als  dessen  dort  gefertigte  Kopien  bestätigten.  In  ttam- 
herg  nieder  eingetroifen ,  erhielt  er  mit  grlssler  Znvortommenhclt  von  dem  Grafen 
IT  u  ^  o  Damian  v.  8  c  h  tf  n  b  o  rn  die  Eriaubniss,  die  Pommersfeider  Galierie  zu  Je- 
der beliebigen  Zeit  zu  seinen  Slndii-n  und  Arbeiten  benOtzen  zu  dürfen.  Si  lnc  (le- 
mifldc  wurden  sowohl  von  Elnhcitnisehen  als  Iremden  sehr  gesucht.  Da  der  iierülimte 
engli.schc  Kupferstecher  Valentin  Green  nach  dem  Wunsche  des  Kurfürsten  Kart 
Tiieodor  die  Onsseldorfer  Galleri«-  in  Schwarzkunslblältern  licrntisgelx'n  sollte  ,  von 
welclien  jedoch  nur  ungefähr  2U  er.schienen  sind,  so  wurde  Dorn  nach  Düs.seldorf  be- 
rufen, um  einige  nlederiandlselte  Gem.1Ide  zu  kopiren,  welche  zu  diesem  Zwecke 
nach  London  geselilrkt  wunlen.  ZvrOekgekebrI.  ernannte  ilin  1800  der  Herzog  Georg 
von  McIningen  zu  seinem  Holtaialer;  er  begab  sich  auf  mehrere  Monate  dahin,  ricU- 
tele  dessen  Galierie  ein ,  und  erhielt  nehst  freier  Verk0slfgung  täglich  5  Fl.  Besol- 
dung.  Dennoeii  zog  er  vor,  als  rrominer  katlioiiseher  Chiist  In  Bamberg  leben  nnd 
nach  seiner  Bcfinemllclikell  arljeilcn  zu  künnen.  —  In  den  Urlegsjaliren  I7*.IH—  ISdl 
wurde  die  Poiuuiersfelder  Galh'iie  inehrmal  gelUlehlet.  Dadurch  wurde  denn  natür- 
lich manches  GemSIde  mehr  oder  weniger  beseh;idigl.  Graf  Hugo  Damian  v.  Scliön- 
born  beaurtragte  unsern  liiinslier  18(»?.  dlrsrllic  w  irdi  r  <  in/nrichten  und  In  gehöri- 
gen Stand  zu  setzen.  £r  wurde  sodann  zum  Gatlerieinspector  ernannt  und  auch  vom 
j  u  ngen  Grafen  PranzRrwInals  solcher  bestätigt.  Dieser  grosse  Kenner,  Liehhalier 
und  rntfisttit/t  r  der  Iviin^t  [rmruiriDorn  sehr  lieb,  Hess  duicli  ihn  nach  seinem 
Plane  die  Galierie  einrichten ,  uud  da  er  sich  überzeugt  halte ,  dass  in  Deutschland 
wenige  ROnsUer  Sltere  Gemälde  so  gut  zu  restauriren  im  Stande  waren,  wie  Dom,  so 
vertraate  er  ihm  mit  vollster  Zu\  ersieht  die  Herstellung  vieler  Meisterwerke  dersel- 
ben .-Hl  und  Imnorlrle  ihn  auch  fUrstilch ;  denn  D.  h:\\\v  w?ihrend  seines  Aufenthalts 
zu  Puauuersteiden  freie  Wolinung,  freien  Ti.sch  und  wüelientiich  50  Fi.  Durch  seiue 
Kunst  und  Gewandtheit  In  Herstellung  älterer  Gemälde  erwarb  sieh  D.  einen  so  aus- 
gcbreltefrn  Itnf.  ■»vJe  früher  durch  .seine  Kopien  und  eigenen  Schöpfungen,  so  dass  er 
Im  J.  1816  \om  Küulg  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preussen  eingeladen  wurde,  fünf 
Jahre  In  Berlin  mit  WIederlierslellung  alter  Gemflide  gegen  kOnIgllrhe  BesoldnnfTt 
Frellieferung  alter  i.f  liriKbpdfirrrjf'^se  und  PciKion  für  seine  ganze  T.rlienszeit ,  sfrh 
ZU  beschäftigen;  allein  die  lurlwührende  Krankheit  seiner  Galtin,  mil  deren  Launen 
er  vUA  Geduld  zu  haben  gezwungen  war,  hielt  ihn  davon  ab.  Sic  starb  am  19.  Dccbr. 
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t83t»,  worauf  sirh  Dorn  Im  April  !83!  mit  der  Tietjahrigen  Verwalterin  der  Pommers- 
felder  Gallrrfr,  K  r  a  n  z  I  s  k  a  H  H  g;  f  r,  vermählte ,  tlcrer»  Lf»-)»»« ,  Zuvorkommpnhflt, 
GemUlbllcbk«'il  und  kluge  Hnusliallung  seioe  letzten  Li-bcnsj.ihr«»  sehr  erlieiterte.  In 
tftascr  Zeit  fOhrte  er  n  ieder  mehrere  GeoilMe  nnell  setoer  ErflndiiDi;  im  Gesehmacke 
der  ern'fihfllcn  ni«*derl!Jn(}!srhrn  Mf^t^r  ans,  T?n«1  setzte  diese  Besrlilffligung  bis  we- 
nige Jahre  vor  seloeni  ilinsctieiden  fort,  ah  er  durch  eingetretene  Schwache  des  Ar- 
nes gHitndert  wnrde^  ferner  den  nnsH  la  HllireB.  Dies«  QemIMe,  9t  m  #er  Ztkl, 
äberH'  ss  seine  Wlllwe  IHi?  nis  knvthnrcs  (Jcsrfirnk  cirr  sf Mflllsrhen.  von  seinem  Anver- 
wandten, dem  Vikariuä  Hemmerieln  gegründeten  Sammlang  Bambergs,  weiche 
schon  ans  TerscMHenen  Zeften  Werke  von  Dom  enthielt ,  nilmileh :  eine  Maria  mit 
dem  Rinde ;  den  heil.  Joseph  ;  einen  HQhnermarkt ;  das  Brustbild  einer  Frau ;  das 
Bru^fbfld  eines  Mannes,  bezeielinel  mit  dem  versrhlunsrenen  J/^,  welches  Monogramm 
Dorn  anf  die  meisten  seiner  .Illeren  (>em<1Ide  setzte;  aul  die  neueren  schrieb  er  mei- 
stens/. Dorn  und  die  Jalirszalil ,  wie  bei  den  elnuntewaiizig  folgenden  der  Fall  Ist: 
die  Auferstehung  Christi;  Brustbild  eines  allen  Mannes;  ein  Fisehmarkt  J8?1;  ein 
VioUnspieier  mit  Geselischan  1825;  Maria  von  Medicis  1827;  ein  Mann  mit  einer 
Laute  ■ad  Geaellfeball  1897;  ein  Gemftoemarkt  1830;  Tim  6iiltarrefl|rfeleriii,  cht  le- 
srndrr  nnTi.  r,  zwei  Eremiten  und  ein  Madclien  mit  einer Garnliaspt  !,  sflnimtllch  1831; 
ein  Uoirschneider  1832:  der  KQnslier  an  der  Staffelei  sjtzend ,  umgeben  von  setner 
Frau ,  welche  er  malt,  seiner  Schwägerin,  seinem  Bmder,  dem  Registrator  Dorn  ««4 
dem  Chorrector  Herd,  183?  :  ?.vvei  Banern,  zwei  Madrhen,  ein  Bildhauer,  ein  BflekCT 
1833;  ein  Hafenmarkt,  ein  Kn-init,  ein  Astnmnm ,  ein  Botaniker,  sammliich  IH34.  — 
^'ach  deu  Miltheilungen  Jos.  El  e  1 1  e r's  in  dem  l&i'S  erschienenen  „Bericht  über  den 
RQMlvereto  za  Bamberg.*^ 

Dornbnrg,  ein  Ihörlnfjisehf^.  zu  Sachsen- Weimar  jjeftOrendes  St.lfitriien  von  «sellP 
altem  Datum,  liegt  drei  Stunden  von  Jena  am  linken  Ufer  der  Saale  auf  eiueni  sleilea, 
fSO  Vm»  bobea  Felsea ,  bat  htehst  matertaclie  Lage  und  relseade  AqmIcM  nad  weist 
drei  ^rossherzogliche  Schlösser  anf,  \nn  denen  namenlllcli  das  neue  In  den  J.  1728 
bis  1748  erbaute  eine  romantische  Fernsicht  in  das  Saaithai  bietet.  Domburg  wird 
iMrells  Im  J.  f  37  als  Stadl  erwähnt ;  die  kalserilche  Pfalz  daselbst,  das  noek  Terkan« 
dene  alteSchloss,  war  oft  der  Aufenthalt  der  sachs Ischen  Kaiser,  di<'  1ni  r 
seltjst  mehiT  Reich  st  ajre  abhielten.  Kaiser  llelnrlrli  der  Vierte  schenkte  1081  die 
Schlösser  nnd  Sliidle  Ddrnburj;  nn<l  Hamburg  dem  Grafen  Wiprecht  von  Groitzsch.  - 
Um  1340  ward  Dornburg  \  on  ilen  Grafen  >oii  OrlamOnde  und  Schwarzburg  erkaafl, 
die  es  aber  schon  1358  nac  h  der  unglücklichen  Ft  lirtc  mit  Friedrich  dem  Krnslliaften, 
Landgrafen  von  Thüringen,  an  diesen  abtreten  niusslen.  im  15.  Jahrhundert  kam  es 
aa  das  Gesekleckt  der  Vllxlhcmie  ven  Bekstadt,  die  es  i486  an  den  RurfOrsteB  Bniit 
von  Sachsen  verkatifTm.  Xaeli  di  m  sScIisIsehen  Bruderkrlr^T  .  In  ««  Icliem  sieh  die 
Bürger  dem  KurfUrsleo  sehr  Iren  em lesen  hatten,  empüngeu  diese  den  Ehreiinaroen 
der  Getreuen  von  Dornburg.  Sp.'iter  gehSrte  das  Süldtehea  der  herzoglichen 
Linie  Sachsen-Jena,  nach  deren  Aufliören  es  1098  an  Sachsen-Weimar  nd.  —  In  der 
Genieperlorte  des  Weimarischen  Musenhofes  ward  Dornburg  liünllf?  \on\  Herzog  Karl 
Angust  in  Gesellschaft  (toelhe*s  und  der  andern  grossen  und  kleinen  Mu>en  besucht. 
—  Ein  andres  Dornbur;?  liegt  im  Anhalt- Kdtkensehen,  war  glelchfnlls  kaiserliche 
Pfalz,  gehörte  nachher  einem  darnrtrh  sich  nennenden  Grafengesch lech l ,  ward  im 
15.  Jahrhundert  an  Anhalt  verkauR  und  iiel  1674  der  Linie  Anhall-Zerbst  zu,  in  wel- 
ehe  Zeil  auch  der  Bau  des  Jelxigen  Schlosses  llllt. 

OonMT,  Jo!i  a  n  n  Jakob,  geb.  ZU  München  1773,  Sohn  eines  Tlorkammerrathes, 
widmete  sich  der  Kunst  erst  in  J.  t794,  nachdem  er  die  gelehrten  Schulen  l»e8uchl 
batle,  ward  dorch  den  Karftrsten  MaxAnlHan  iosepk  Im  I.  f8M  an  weiterer  AusMI* 
dung  In  die  Schweiz  und  nach  Paris  pcsendel ,  dann  nach  seln<*r  Rilckkunfl  als  W'U'- 
derherst^ller  schadhafter  Gemälde  in  den  Dienst  der  (•alleriedireelion  gesteiit  und  im 
J.  1808  zum  Gallerie-lnspector  ernannt.  Im  J.  1815  war  Dorner  nahe  daran  zn  er- 
blinden ;  er  mnsste  mehre  Jahre  hindurch  seiner  Kunst  entsagen,  bis  er  glücklich  vom 
Staar  auf  dem  rechf«-n  Au^e  befreit  und  sein  Ce-^Irlit  so  ganz  wiederhergestellt  war, 
dass  er  in  der  gewohnten  Thiitigkeit  fortfahren  konnte.  Seine  landschaftItcUcn 
Barstelinngen  sind  fast  aassckllessllek  ans  seinem  balrischen  Valerlande  ge- 
wJHiltr  »'S-  sind  \V  a  I  d  -  und  Berggegenden,  ««»fn-i  er  besonders  künstliche  oder 
natOriiche  W  aüüer fU  1  le  aufBuchte  und  an  Abhängen  oder  in  Tiefen  gelagerte  Dör- 
fer, See- nnd  FInssansleklen  oder  aneh  grosse  St Idte (wie Mllacken  nnd 
Lnndsluit)  mit  Iliri  in  baulichen  (Iharakter  In  getreuem  Abbild  darstellte.  Sein  prröss- 
t e 8  Gemälde  ist  der  Waichense e.  Seine  ausserordentlich  zahlreichen  Bilder  sind 
llkerallkin  Terkreltct.  In  der  Sammlung  von  Original-Handieicknungea  lebender  kal- 
riaeber  Kdmller  indet  mm  cta  paar  „WaMgcgenden  nit  Wasaerfkll«*  von  ikm  idlsl 
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auf  Stein  gezeichnet;  nach  ihm  hat  J.  Woelffle  die  in  der  berzofflidt  LciiHitfn- 
berg&ckw  Gallerio  heliodliche  „Landschaft  mit  Wa^rrall^^  und  d|e  „Hauiiuer- 
schoileile  za  Jeabaeb  fai Tyrot^*  lltbographirt ;  ebenso  BekenaM  Alletioat  Bl. 

Landscharten  un<l  ein  uns  rnbrk;innt«'r  die  ,,Geg<  nd  auf  den  bairisrhen  Alpen ,  jnil 
WasserfalJ/'  wovoa  dai  Ori^ai  in  der  ktfa.  bair.  üemaidesaauuluiig  xu  Schleis»- 
heini  gesehn  wird. 

Dornham,  altes  Sl.'idtrhcn  im  wariemberglschen  Schwartwaldbreist^ ,  weist  am 
Tliordleallerlhümlfclie  Kelleni«:itr  f  fnes  f.öwfn  :tiif.  s\v  rühr!  aus  romanischer  Siyfzfit. 

Doralu>iaii  Zeichner  nuU  hupfer&lecUcr  um  Mille  des  i8.  Jahrhunderts,  weicher 
viel  lOr  TaaebeobOeber  und  aadr»  llterariscbe  Brschelnnagea  bescbSfligt  war.  Vo«  iboi 
Ist  unter  andern  das  Blatt  irti  r  rstrn  n:inde  des  Pantheons  dt-r  Deutsclien,  waldwsdaft 
iloctor  Luther  aa  der  Tafel  des  Kurfürsten  liichard  von  Trier  darstellt. 

Domlk,  der  4e«tsebe Nanenslaiit der  belgtsebea Stadt Toarnayander Scbdde. 
S.  den  Art.  über  sie  unter  T. 

Domla,  Gustav  \  un,  ein  tliiiringisclier  Ilildner  unsers  Jalirliunderts.  \on  sei- 
ner Hand  ist  die  Kolossaibüste  des  Herzogs  Kasimir,  welche  uiau  im 
Schlosse  zu  Kabarg  sielit.  -Iin  J.  1814  voileadele  er  zu  lilldburgbaasen  eine  Sta- 
tuette Ludwig  des  Eisernen.  I.nndgrafen  von  Thüringen. 

DoTBaohoa  Oaoh.  So  heissl  die  vom  Commis&ionsralh  Dorn  in  Berlin  vor  elwa 
elaen  Deeeaatan  erftaadeae  Deeknng  Aaeber  Dieber  ond  Altaoe,  bei  welcher  Deck- 
methode  dip  kijst>^pirll.;rn  ,  den  Gebliiid*  n  selten  zur  Zierde  gerelelirntipii  tioben  Dä- 
cher v(>ilig  wvgraiieu,  iiideni  statt  deren  eine  fast  ganz  ebene  Fläche  cinlriit,  die  das 
Cebiude  gegen  den  WltterungseiaBan  ebenso  sicher  schützt  als  dies  bisher  dnreb 
das  schräge  mit  Schiefer,  Metallplatten,  ßleeh,  Ziegeln  oder  i>chiodeln  gedeckte  Dach 
gesehiflif.  In  Berlin  sind  mehr  denn  200  Dächer  nach  der  Dornschen  Deckungsme- 
tUodc  aal  ülTentlicheo  und  Privalgeb.'iuden  gemacht  worden.  Im  Allgemeinen  hat  diese 
üeckunfsat  i  (li<  wesenUichea  Vorzüge  grosser  Leichtigkeit,  Feuerfestigkeit.  Holzer- 
sparniss  und  Woliin-illieif  f^^'j^eu  die  bisherigen  mit  Stein  und  Mf  t  ili.  1  i  ln  r  flic  r- 
schiedeaea  Arten ,  ein  Üorusciies  Dach  herzustellen,  siehe  die  Uerke  von  Linke: 
der  Bao  der  Domscbea  Lebmdieher  (Brannsehw.  1837),  Saehs;  Anwelsnog  anr  Ver- 
fertigung einer  absolut  wasserdlelilen  DaelideckiiM:;  i  fU  rfin  Irt37)  und  N  (  1 1  o :  wla 
werden  die  Dornsehen  Lehmd.1ciier  völlig  wasscidicitl  augel'ertigtr  (Berlin  1038.) 
Dorazleliwr,  lat.  Spiuaj  ius,  Unter  dieser  Bezeichnung  Ist  die  sebOne  Erzflgur 

eines  sitzenden  und  sich  einen  Dom 
niis  <leni  Fusse  ziehendrü  Knaben  be- 
kannt, welche  man  im  di  itlenZlm- 
nwsr  des  Conserv  atorenpalasles  auf 
dem  Tiapitole  zu  Rom  aufbewahrt. 
Der  Knabe  erscheint  in  Maturgr&sse 
ond  es  betrifft  die  Hdbe  der  slteen- 
dt  Ti  C (  Stall  1  Pariser  Fuss  4 Zoll.  Die 
rührende  Einfall  in  seinem  ganzen 
Wesen,  die  nnschuldige,  reizende 
SchOnlieli  aller  Formen,  der  Saum 
um  die  Lippen,  find  die  überaus  fleis- 
sig  uud  zieriicli  gearbeiteten  Haare 
scheinen  In  Ihm  ein  heil^Isches 
Werk  und  zwar  aus  der  besten  Zeit 
anzuzeigen.  {Musee  frang,  par  Ha-' 
btttarä  Perornfftte,  livratsonAh.  üftf- 
s^v  (fr  Prinfuri'  et  dr  Sci/lpture  par 
Rerril  r/  Durhrsur  di/ir,  I  ol.  XI.  n. 
75Ö.  Acbsl  den  Bronzeslatucn  eines 
Kaisers  als  Herkules  und  des  sogen. 
r;uiiillu<.  die  sich  ebenfalls  auf  dem 
hapilole  benodeo,  Ist  der  Dornzieher 
aacb  abgebildet  ia  der  ßticeoUa  äi 
Sfafttc  vonMaffei.)  In  drmselbca 
Zimmer  der  Conservaiori  ist  die  be- 
rObmte  bronzene  WOlfi  n ,  ferner  die 
fÖr  das  Bildnlss  des  Lucius  Jiirilii.s 
Brutus  gehaltene  Bronzebüsle  und 
der  Sarkophag  mit  den  liellefdar- 
(HofiMriMar.)  iteHongen  der  Mreneilen. , 
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die  UcUlgc,  trjlgt  eloen  Roseozwcig  lo  der  Hand  oder  einen 
Rraaz  von  rotlien  Rosen  auf  dem  Haupte.    Auch  hat  sie  Hosen  und 

Früchte  neben  sich,  oder  es  trügt  ein 
E  nge  I  zu  ihrer  Seite  einen  Ko  rb  mit 
drei  AepTeln  und  drei  Hosen. 
Dieser  Engel  erscheint  in  Gestalt  eines 
Knaben,  welcher  b  a  r  r  u  s  s ,  aber  im 
Purpurgewande  neben  ilir  wandelt. 
—  Die  Heilige  erlitt  ihr  Martyrium  zur 
Zelt  der  Diocletianischen  Christenver- 
rolgung,  welche  im  J.  303  begann.  Der 
Tagdf  r  Enlliauplung  Dorotheens  ist  dem 
Heiligenkalender  nach  der  sechste  Fe- 
bruar. —  Die  Dorothecnlegende  gehört 
zu  den  schünsten  Heiiigcnsagen  und  ist 
dalier  auch  von  den  Dichtern  öder  be- 
handelt worden;  wir  erinnern  nanient- 
Hch  an  die  betrefTende  poetische  ErzAh- 
lung,  die  sich  unter  den  Gedichten  Tlieo- 
dor  Körners  ündet.  —  Aus  der  Geschichte 
der  Heiligen  mag  hier  nur  der  Umstand 
bemerlit  werden,  dass  bei  ihrer  AbrOh- 
rung  zum  lUchtplatze  der  Schreiber  des 
Hichters,  Namens  Theopliilus,  im  Spott 
zu  ihr  sagte,  sie  möge  Ihm  doch  einige 
von  den  Hosen  und  Früchlen  sendt-n, 
die  in  dem  himmlischen  Garten  stünden, 
in  welchen  sie  nun  hinzugelangen  glau- 
be. Da  soll,  wie  die  Legende  weiss, 
gleich  nach  ilirer  Hinrichtung  jener  En- 
gel in  Knabengestalt  dem  Theophilus 
erschienen  sein  und  den  heidnischen 
SpÖUer  durch  das  Wunder  der  drei  Ae- 
pfei  und  drei  Hosen  im  ttorbe  zum  (Chri- 
sten bekehrt  haben.  —  Als  eine  der 
schünsten  küiisllerlschen  Darstellungen 
von  nildeuts(*her  Hand  ist  das  kleine  Ge- 
m.'llde  der  heil.  Dorothea  zu  bezeichnen, 
das  nebst  dem  Bilde  der  heil,  ütliiie  (niH 
dem  es  Trüher  die  Fliigelthürrn  eines 
Tabernakels  Im  Kloster  St.  \V  alburg  zu 
Soest  bildete)  im  Provinziaimuseum  zu 
Münster  bewahrt  wird.  Beide  Bilder, 
«oll  Würde  und  hohen  Ausdrucks,  von  rinfach  edlem  Styl  in  der  Gewandung,  zeich- 
mtm  sich  zugleich  durch  ausserordeniliche  Grazie  aus  und  verdienten  als  höchst  be* 
arhtrnswerlhe  Denkmale  eines  wesipli.'llischen  Meisters  des  15.  Jahrhunderls  eine 
grdirgrne  Nachbildung  durch  den  Stich. 

Dorothmu,  der  Heilige  von  Tyrus,  trügt  als  BüsserzcicbeB  die  Geis  sei  In  der 
Hand. 

DoroUiewi,  Maler  in  Rom  zu  Nero\s  Zeit,  beschaffte  ein  Nachbild  von  der  be- 
riimlen  Venus  Anadyomene,  welche  als  ein  Hauptwerk  des  Apclles  Im  Tempel  des 
Jallas  Clsar  bewundert  ward.  Es  war  dieses  zur  Zeit  der  ersten  Ausplünderung  Grie- 
elieaiands  durch  die  Römer  enlflihrte  Kunstwerk  ein  umfängliches Geniülde  auf  Holz; 
die  TdTel  kam  In  s<'hadhanem  Zustande  nach  Rom ,  wo  Kaiser  August  sie  in  das  Hei- 
ligtbnm  seines  \  alers  st«>llte.  Kein  Künstler  wollte  sich  damals  In  Rom  nnden,  der 
die  beschüdigle  unten*  Hälfte  zu  restauriren  gewagt  hfltte.  Linter  Nero  aber  war  die 
Tafel  aus  Alexanders  des  (irossen  Zeit  durch  den  W  urmfrass  dermasen  hlnnillig  ge- 
worden .  daxs  Dorotheus,  wahrscheinlich  ein  Grieche,  vom  Kaiser  beauftragt  u ai*d, 
das  alte  Gemülde  durch  eine  ebenfalls  auf  Holz  ausgeführte  Kopie  zu  ersetzen.  NU- 
bere  Nachrichten  Ober  das  Dorotheische  Nachbild  fehlen. 

Dorow,  Dr.  W  ilhelm,  ein  namhafter  Archüolog,  gest.  tSi5  zu  Halle,  wo  er 
aU  kön.  preuss.  Hoft-ath  privatisirte,  war  im  J.  I7U0  zu  Königsberg  geboren,  besuchte 
die  Schule  zu  Marienburg,  widmete  sich  hierauf  In  seiner  Vatersl.idl  dem  Bauwesen, 
trat  1806  In  ein  kaufmännisches  Geschäft  ein,  jedoch  ohne  darüber  seine  matbeoia- 
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tischen  und  andern  StiidN'n  zn  vcrnachlXssi^o ,  wanderte  1811,  um  efnp  nndrr  TTtä- 
Ugkeit  zu  suchen,  von  Küiiigsl>erg  nach  Paris,  ward  1812  hei  der  preussliicheD  (;e- 
MBdtMliall  anfestellt,  trat  1813  su  Breslau  unter  die  freiwilligen  JIger,  wurde  jedocft 
s<"hr  bald  von  Scliarnliorsl  in  das  Hauptcinarller  des  Generals  Winzingeroüe  und  sp.'l- 
IcT  zum  Fürsten  VVolkonsky  gesendet,  wohote  allen  Schlachten  des  grossen  Feidzuges 
bei,  ward  wahrend  des  WalTenslIllstandes  vom  preuss.  Slaatskanzler  nach  Polen  ge- 
MUdt,  hefand  sich  dann  eine  Zeitlang  im  Hauptquartier  XU  Tcplltz  und  wurde  mit  be- 
sondern VolliMriehJen  nach  Polen  zur iirkfr»'sr}ifrkl.  «o  er  bis  rur  EinnrüinH»  von  Parii 
blieb.  Dann  (luden  wir  ihn  hei  der  C«;nlrahcTv\aituog  zu  1  rauklurt  am  Main,  181$ 
bei  der  GeModtadwII  In  Dresden ,  1817  als  Gesandtsehalts-Secnrtair  in  Ropenhageii« 
d.inn  In  \\"frsl);itlrn  nls  Ifrfltinnfsuclienden  (da  einn  in  ih-r  l.iUzener  Schlacht  erlMlI» 
tene  Verleizung  ihm  eine  lehensgefAhrlicbe  Kranlcheil  zugezogen),  endlich  in  Bobb« 
wo  er  bis  18n  verweilte  und  dna  MBseum  vnlerlSndUcber  AlterthQnier 
stiftete.  Im  J.  1827  machte  er  mit  Unterstützung  der  preoss.  Begierung  eine  kunstwis- 
senschaftliche Reis*'  na«*?!  Ihillen,  wo  er  bedeutende  A  u  spr  a  Ii  u  n  pe  n  und  Ent- 
deckungen iui  alten  KU  urien  veranlasste  und  die  öaiiunlung  ctruski- 
scher  Altertbümer  erwarlt,  welche  seitdem  im  Berliner  Museum  aurgestelll  • 
Ist.  XoTt  spfnen  areh.1ologischen  Werkrn  sind  zu  erwühnen:  die  Opferstätten 
und  4;rahhügel  der  Germanen  uod  HOmer  am  Rhein  (zwei  U^nde}  Wies- 
baden 18111 '-fl,  In  4.  mit  AbMId.),  Denkmale germaniteher  wtd römischer  Zeit  im 
den  rhrfnis-rhrn  itnd  irrstphalischvn  Pror/z/rr/?  (Stuttgart  \  ^'i?>  —27,  B.  I.  IB  gr.  4. 
mit  36  Ahhildun^;en),  Aotizie  intorno  alcunl  vast  ciruscki  {Pesaro  1829),  Btrarien 
und  dcrOrient,  nehstThorwaldsens  Darstellung  der  1828  entdeck- 
ten etrurischen  AlrerthOmer  (lleidelbeiv  1839),  i'oyage  archiologique  dans 
Tancicnne  EtrHrie  {Parts  1820  ,  I.)  und  die  ,,BInriihntng  fn  eine  Ahthellung  der  Va- 
sensammlong  des  kOn.  Museums''  (Berlin  1833).  —  In  Verbindung  mit  Klaprolh  gab  er 
2«  Paris  1829  Pa  1 1  n's  Colleetttm*  ^antiquiUa  Sgjfßtiauiet  In  Pol.  mit  Abb.  heraus. 

Dürr,  F  r  i  e  d  r  f  f*  h  imrl  K*  a  rl ,  zwei  schwäbische  Maler  unsers  Jahrhunderts.  Der 
Krslerc,  geb.  17H3  zu  Tühingen,  gest.  1841,  war  Uislorlenroaler;  sein  bestes  Werk 
•ttdet  sieb  in  der  flemlMesnmnilung  Im  k8n.  Mosean  der  bildenden  ROnsle  su  Stutt- 
gart, i^s  stellt  Elleser  und  Rebekka  dar;  diese  reicht  am  Ürunnen  dem  allen 
Klieser  den  iirug  znni  Trünke  hin  ,  indess  ein  Knabe  bei  den  h'amelen  seiner  wartet. 
Im  Hintergründe  sieht  man  mehre  Gebiiude  auf  einer  Felsenliölie,  über  welclie  der 
Weg  führt f  auch  dort  In  der  rVähe  einer  BaniBvruppe  einen  llit-lm  mit  Sebafen.  Das 
Bild  ist  auf  Leinwand  gemalt,  hat  efnr  Ifölu'  von  7  Fuss  I  '  ^  Zoll  und  eine  IJrelte  von 
8  Fuss  8*/i  Zoll. —  Karl  Dtfrr,  Landschaflsmaler  von  Heilbronn,  machte  sich  zuerst 
dBreh  MendsehelnMIder  und  f^npefctlven  bekannt  und  xeichnele  sieb  aneb  dvrcii 
Darsfrütin^rn  schnner  Naturscencn  In  Trnns-p,ii-cri!nin!crrf  niis  In  seinen  Landschaf- 
ten lierrscht  grosse  Klarheit ,  Wahrheit  In  Uehandiuug  der  Bäume,  des  Wassers  etc, 
ABeh  bat  er  Immer  glückliche  Standpunkte  gewählt 

Doraoh,  Vater  und  Tochter.  Joh.  Christoph  D.,  geb.  1680,  gesL  1732  zu  Nürn- 
berg, wo  der  Sitz  seiner  Th,'f!i!?keft  war,  zflhit  zu  den  berühmtesten  Stempel-  nn4 
KdelsteinschDeidem  des  ib.  Jahrhunderts.  Aui^ftlhrllche  Naelirichten  über  ihn  Ilndel 
BMM  iB  KMlIers  MUnxbelnsUgungen.  Seine  tief  p  srhnilincn  Steine,  welche  rOfliisehtt 
Kafsfr,  französische,  spanische  und  portugleslsrhr  Könlpr ,  Päpste  und  Doj^eu  vor- 
fiiliren ,  belaufen  sieb  auf  viele  Hunderte  uod  sind  alle  mit  Fleiss  und  vielem  tecbni- 
fcben  Geseblek  bebandelt  Die  in  Karneol  fMebnltlenen  Ptpsle  allein  werden  attff 
W8  Srih  k<'  ani:rj;pben.  Auch  hat  er  vfrlc  ('iHNT  und  bertihnite  Mrinnr-r  ans  dem  Volke 
geschuillen ,  alimte  Abraxasgemmeu  und  Amuletslelne  nach  und  lieferte  selbst  einii?** 
Steine  mit  Vorgängen  aus  der  Gesebicble.  Helme  vwtl«iniebe  Bildstehie  von  Dorsch 
findet  man  in  der  Privatsammlung  des  Hrn.  von  Förster  /ii  \ürnberf;.  —  Noch  mehr 
wird  seine  Tof  hier  und  Schfllerln  Susanna  Mnrin  1).  (1701  -  6'))  p'prfesen ,  wel- 
che nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gatten,  Suiumon  Gral,  sieh  mit  dem  Zeichner  des 
Baron  Stosch  und  spätem  Akademledlreetor  Joh.  Justin  Prelssler  vemiählle. 
Nach  den  I'a'^rrn  ,  die  der  Letztere  aus  Hallen  milgebraeht,  bildete  sie  sieh  vollends 
EU  einer  so  hochgeachteten  Künstlerin  aus,  dass  sie  bereits  in  ihrem  43.  Jahre  die 
fibre  einer  GedllcliliilMnilInxe  erftobr,  w^Iclie  A.  R.  Werner  anf  sie  fertigte.  (Diese 
Medaille  /.vlfri  vorn  das  Brustbild  r1«-r  liiUisIlerln  ,  hinten  die  auf  Wolken  sitzende  MI- 
nena.  Wiedergegeben  in  Köhlers  Müuzbeluslignngen  XVil.  S.  63.)  Snsannens  Gem- 
men belaufen  sich  auf  elllcbe  Hunderte ;  darunter  beiluden  sich  die  Bildniss-Stelne 
der  damaligen  Herrscher  von  Preussen  und  Diinemark.  Am  Ausgezeich neLslen  gelang 
ilir  der  Kopf  des  Hieronymus  Wilhelm  Ebner  von  F  s  e  h  e  n  h  a  c  h ,  d»«r  von 
Kdbler  mit  dem  Mäcenaskopfe  des  Dioskurtdes  vei-giicheu  wird.  (Eine  Abbild,  davou 
M  iB  bensita  MÜBBbaNaiigWBgca  rallMilm.) 
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Doraetahlre.  Die  Grafschafl  I>or^t  Im  sIldllcbeD  England  wird  Im  Sfiden  vom 

brlU.'i^'hfii  Knn.ilc.  (Irr  liitT  tHf  IF.ilbirssrIrt  Purbek  uiiil  Poiilnnd  blMi-J  ,  f:ii  Wfstcii 
voa  dt'u  Urai&chuHea  Devou  uud  2>oaieri>ei,  Im  Morden  \ou  6omer&et  und  Will,  im  - 
OMea  VM  U»mp  bogreKt.  Wffea  Ümt  tekr  mild««  Kllmji*t  beiMl  die««  i!«  Arad 
TOI  44  Quadratroeilen  und  IGO^OOO  Bowolmer  halx  nili-  Cr.ifsrltnft  d  r  C  n  r  f  r  n  K  n 
l«Bds.  liauf Isiadt  derseliten  Dorc heiler,  ein  ailerlbümliclicr  gutj(üi»autcr  Ort 
an  fromm  mai  Sit*  Hbca  Blfiehof«.  Uirter  de«  maero  GeMnden  Uk  voa  Wlcirtigkeil 
das  nach  Ho  ward's  Plan  rrbaule  Cerangenliniis.  Sction  zur  Rütui*rzeU  hat  df  r  Ort 
unter  dem  Namen  Durunvaria  oder  Durnovarium  fxislirt,  imd  zwar  als  Hauptstadt 
der  Durolriges,  wie  luaa  deuu  rüuibclie  Altei  lhüuier  hier  und  in  d*'r  Mbe  in  Meug« 
noch  Ondet.  Naneiilllcli  katea  sieb  die  Reste  ein<*s  römischen  Amphitheaters c^- 
halten,  de5sen  Bau  man  dem  Agricoia  brimisst. — -  An  die  K  e  1 1  e  n  oder  britischen 
Urbenobner  erinnern  in  Oorsetsbire  eine  Menge  tirabbagel,  Cromlecba,  Slei»- 
Pfeiler  etc. ,  die  aelMt  Sforea  vm  Aiitiedliiagea  iMd  BergaebldMeni  IwwiptalebMdl 
die  hohen  unbebauten  Slrfchi*  der  Grafs rltaft  hrdfckc^n.  Dir  in  dm  (Irnhlnlircln  ffe- 
fundnen  GcgeoiUnde  zeichnen  sich  wie  die  Grabbauten  seib«L  Uui-vh  Einfachheit  ua4 
Robheit  aus ;  Vetrbreaaonfr  «ad  Heerdigunir  der  Todlea  muaa  Mer  nebeaetaaader  be* 
standen  haben,  da  Fleisplelr  \on  Bciilcin  sirli  in  einem  und  drinselben  Grabhuf^el  fin- 
den. —  Die  Landsitze  Kingtonliall  und  M  i  1 1  o  n  -  Ab  bay,  die  in  Dorsetsliire 
Iicg;en,  weisen  {^ule  G  e  ni  ü  id  e  s  a  m  m  1  u  o  g  e  n  auf ;  namentlich  flndet  man  in  Üiog- 
teabail  (Landsitz  des  Hear^'  Banbes)  mehre  sciuine  Slleke*der  ifaaltchea  Schale, 
während  IVlilton-Abbay  vorzügliche  Bildnisse  enliiült. 

Dornt,  J.  G.,  begann  zu  Gtirlllz  li^2ein  Werk  in  4.  als  Beitrag  zur  Knnstgeschicble 
det  MHtelnllera  aaler  de«  Tüel:  ,,6rabdenkmSier.  Aa  Ort  nad  SIeüa  fe- 
sunmelt  und  pr/firhnef"  heransziip  brri.  M.in  sah  davon  das  !.  IfeR ,  br  sfelicni 
in  12  litlipgrajpfairten  BJiittcra  ncbsl  l^rlüttruog.  —  £Ia  andrer  Uorst  ieble  iu  den 
antea  Deeeaalea  det  18.  labrb.  alt  Rnpfenlceber»!  Virts,  wo  er  41  FailabL  lalt  Ab- 
bilduop'n  a  n  tllte  r  Gern  ni  e  n  naeh  Zeichnungen  der  I71I  ver^it.  Elisabeth  Soptiie 
Cbcron  liefeite.  Das  Werk  IrJIgl  den  Titel :  Fierres  grravHfSf  tirees  de$  princifKiux 
cabinetn  de  France,  Ks  erschien  oline  Angabe  des  Orts  und  Jahrs.  —  Ein  di  iller 
Dorst(J.  G.  L.),  ArebKekt,  begann  la  Mwäblsch-Hall  lKi3  ein  ,,W  artember- 
giscbes  Wappenblich  oder  die  Wappen  des  Immatrikulirten  Adels  Im  Königreicb 
Wörteoiberg*^  Im  Buntdruck  herauszugeben.  Diese  in  9  Uelleain  gr.  4.  erscbeh 
nende  Saaiailaag  ist  blnilebtlleb  der  Maslteriaelmi  Atttnbmnf  all  PfiakUldibell, 
Geschmack  und  Smib^  rkeit  behandelt,  «ad  tfe  dabei  «igvwaBAtoB  Farbaa  ilad  V«l 
frischer  Uaituag  und  guter  Harmonie. 

DorlBMmd,  jetzt  zum  Reglerungsbetlrk  AraabeiK  4er  preosslsebea  Pravias  West* 
pbalen  gehörend ,  war  eine  der  ältesten  freien  Kelchssliidte,  denn  schon  n20  er- 
kannte ein  Diplom  Kaiser  Friedrichs  des  Zweiten  sie  als  solclie  an.  Ais  Kelchs-  und 
HansasLidL  Itatie  D.  zugleich  eine  so  mustcrharie  Verrassung,  dass  viele  andre  Städte 
dieselbe  zum  Vorbild  nabnua*  Des  Namen  leitet  Dortmund  von  Tratnaan  ber, 
einem  tintf  r  I'nrl  dem  Grossen  mit  aM«:«!:edehnfer  Vollmacht  Ober  einen  pnisscn  Ttiell 
Sachüt^HS  geblelendea  (kafea.  Eine  andre  Abielluag  l&t  die  von  der  berühmten  nocb 
ha  It.  Jahrb.  vorbsadea  dreifaebesi  Mauer  4er  SlaMt,  4tr  tria  moeniHy  wober 
Dortmund  Im  mittelalterlichen  Latein  Tremonta  heisst.  Hier  stand  die  alte  Kai>er- 
barg  MuBd  a,  in  weicher  der  7S8  mtt  der  IvrafsebaA  Dortmund  belehnte  Gaurichter  . 
TriitaHUW  seiiieB  Silz  batte.  Im  i.  MO  wurde  der  Oft  aar  St  ad  t  efbobea ;  bald  dar* 
auf  soll  Karl  der  Gix>S8e  hier  den  berühmten  Frei  stuhl  —  das  weslfMlische  Frei- 
ielidlTengerlcht  —  gestiftet  haben,  wie  er  denn  auch  im  J.  äOä  den  Bau  des  Domes 
begann,  welchen  Ludwig  der  Fromme  voiiendele.  Jahrhunderte  lang  war  D.  häuflg 
der  Ort  4er  kalaeriiehen  Hofhaltung.  Heinrich  der  Zweite  Melt  hier  1005  eine  Kir- 
chenversammTnn?  und  1016  einen  Keichstag.  Friedrich  der  Erste  hielt  llSO  hier  wie- 
derum «Inen  Iteichstag  und  sass  selbst  als  Slublberr  zu  Gericht ;  auch  ist  bekannt, 
dass  Salier  Karl  der  Vierte,  der  LuemborgBr,  IS77  avf  aelnar  Balae  durch  West» 
phaien  feierlich  eingeholt  In  Dortmund  einzog.  Der  Letztere  nahm  ans  der  s  M  h  er» 
aeaTumba,  welche  ta  der  KIrebedes  helL  Relnold  die  (^beine  dieses  Mürty* 
fers  bewahrt,  elalg«  Rellfiriea  mit  sieb.  Bhie  nerbwOrdipe  Slaraaalllebe  Beügeraag 
blell  D.  In  den  J.  'lilS?  -  HS  ans  und  errang  sich  dabei  einen  rlirenhaften  Frieden.  Im 
16.  Jahrti.  zählte  die  Stadt  10,0UU  Häuser  und  wies  nebst  den  breiten  drei  Maaem 
vier  BasUonen  nnd  AinRElg  ThOrme  aof.  Die  Blawabnerzahl ,  damals  50,000 ,  i«C  aaf 
TOM  herabgesunken.  Dortmund,  wie  es  sich  heute  zeigt,  ist  im  Ganzen  f  tne  helle  und 
freundliche  Stadt,  die  freUlcb  nur  wenige  Merkmale  von  der  altdeutschen  Herrlich« 
keil  darbietet.  Das  selienswertbesle  Bauwerk  du^eiiist  ist  die  Reinoldskirctae, 
ila  Xlrd»  dea  SUdttMiHflea«  w^lwr  der  Sa«a  oaeli  als  ata  Ualaaaaklad  dia 
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SUdt  b<>sciMHst  Dann  ist  die  MarieKkIrehe  bemerkenswertii  wegm  der  darin 

bcflndlfclfn  dIIpm  Mnlcreien.  Im  J.  1431  worden  vier  All.lrr  in  (Irrselben  enichtel 
VBd  mit  tieiuälden  ausgescbmiickt.  Cierellel  «lad  von  eioem  jener  vier  Altarwerk« 
irel  BIMer,  wvtehe  v«nlllmMlt  In  den  JelsIgiMi  «rMnmid  de«  17.  iabrii.  Im  Baroek- 
My]  rrriclileten  H.itiptaltar  eio^rfsptzt  worden  sind.  Die  Hand  drs  Meisfcrs  dieser  drei 
Bilder  erkenat  mao  wieder  Ib  elaeu  6  F*  liobea  und  16  — 18  F.  breiten  Gemälde,  das 
am  der  6»e«tor  WaÜmiffMtlrelie  !■  daa  MtMterM^e  ProviBzlalmusenm  gewandert 
ist.  (Vergl.  die  Art.  Münster'^  und  Westpbäl.  Schule.**)  Aus  Dortmund  gdbQrllg  und 
auch  daselbst  tlifltlg  waren  die  Maler^ebröder  Dunweg-tre.  welche  iini  fVil  biüh- 
ten.  Die  Dortmunder  Üoniinikanercbronik  gedenkt  eines  liureli  Vlelor  und  Heinrich 
DMwegg«  flfardle  BrOderschaft  des  hell.  Kreuzes  gefertigten  Gemllldes,  sowie  eines 
zweiten  wahrscheinlich  das  Husenkrnnzrrst  drtrstellenden  Bildes  (tabula  rosarti)^ 
welches  der  K(Hoer  Meister  Hildegarlus  1523  auf  Kosten  eines  dortigen  Bürgers  Hein* 
lieh  VW  Artoffli  «alle.  Oms  dl«M  ebronlkaliacheii  Aogaken  nfelit  a«f  die  treHIfclmi 
in  den  neuem  Hochaltar  der  sonstigen  Dontinlkanerklrche  ,  jetzt  katbolisrlu  ii  l'farr- 
kirehe  OorCoiunds  eiogeaetatea  Gemälde  bezogen  werden  künnen,  ist  schon  im  Kunst» 
Matt  I84S  «rklirt  wordes.  Bs  tragen  diese  Gemilde  entschieden  den  Charakter  einet 
firihern  Epoche,  den  des  letzten  Vlei-tels  des  13.  Jahrhunderls,  welcher  der  bei  de« 
niederrbelalschen  und  westfllischen  Meistern  um  1520  —  25  vurkutninenden  Malweise 
.  durchaus  nicht  mehr  ents|>rlcht.  Auch  sind  die  innem  Seiten  der  Flügel  und  das  Mit- 
t«iMld  «och  auf  Goldgruid  gmalt,  den  naa  vm  19)0  lo  dieaeD  GcgeidcB  nlelit  iMkr 
angewendet  flndet. 
Dortolr,  Schlal^Unmer. 

Pwtracfct,  icMm  nnd  rtifclie  Handetastadt  der  iHederllBdIiebea  FrovtM  SM- 

tiolland,  Hegt  auf  einer  von  der  Maas  und  dem  Biesbosch  gebildeten  Insel  (Dortrechl- 
insel;  und  weist  selir  bemerkenswerlhe  Bauten  auf,  z.  B.  die  liochpethörmtc  Haupt- 
klrche,  die  eine  Lttnge  von  300  Fuss  bei  125  F.  Breite  iiat,  die  i\ i  k ol  al k i  r c  h e, 
(las  prächtige  Rathhaus,  dleBOrseetc.  Von  den  alteo  Featongswerken  aus  der 
Zeit  der  elMt  hier  reatdlreiideo  Grafan  r.  HoUaad  werdeo  onr  nock  eio  paar  'IkQrad 
gesehn. 

Baa  yiillayaa  kleaa  bd  d«B  HeHeaen  jed«  ttaainM  Feraoa  avf  der  BIhae,  Jedar 

Stallst,  der  zum  Gefolg-c  der  nnfTn-tf-ndm  flniijilpcrsnnm  cr^lWirfc.  Die  Dory'phoroi 
Stellten  also  Trabanten  oder  bewaiTuetes  und  unbewaffnetes  Gefolge  dar ;  die  Col- 
lectlvbeaenanng  fflr  letzteres  war  Doryphorema.  Voa  Potykleiloa  ist  kekaaat, 
dass  er  die  Statue  eines  solchen  Doryplioros  bildete.  Dieses  Bildwerk  wurde  (es  sei 
dahingestellt,  ob  ans  Abstellt  des  Künstlers  oder  durch  das  Urtbell  der  naehfot{;enden 
Kilnstlerweit)  ein  Kanon  der  Verb.1  i  in i sse  des  Menschenkörpers,  die 
im  Ailgcaieiaea  danaif  aoch  kürzer  und  stflmmlger  waren  aia  sp^iter.  Pllnlaa  gedeafct 
des  Dor>*phoros  zti^^lefch  mit  dem  Pt  ridpnf  r.w  d!ef?cr  Sinfne,  dem  Diadunienos  von 
demselt>en  Meister.  Die  Stelle  lautet:  Diadumeaum j'eeU  moUUer puerum,  Dorypho-' 
rttm^  quem  €t  eanmü  artfßceußoetmt,  virUMm' puerum, 
Doad'Ane;  s.  Dodanc. 

D6a  (Does) ,  Jakob  und  Simon  van  der,  zwei  der  namhafteren  Landschafter 
und  Thiermaler,  welche  Holland  im  17.  Jahrh.  aufivelst.  Der  Erstere  wird  auch  der 
Maier  der  Tausendgulden-Ziege  genannt,  well  einmal  ein  Liebhaber  auf 
einer  GcmMlde-Aiiciion  soviel  fflr  das  Bild  einer  einzelnen  Ziege  Jakobs  bezahlt  hat. 
Geboren  ward  Jakob  1023  zu  Amsterdam;  sein  erster  Lehrer  war  N.  Moyaert;  hler- 
aar  Besuchte  er  Paris  und  Rom,  ward  In  die  rtfmische  Schilderkeat  aafkeaaoiaiea  and 
empfing:  hier  d«'n  'Vrimt-n  Tambour.  Er  nahm  sich  den  Pfetcr  vnn  Laar  (Barabocclo) 
zum  Muster,  exceilirte  Im  Thierfach  und  malle  l)«B4Miders  mit  Meisterliaod  Ziegen  und 
Schaft».  Sein  aielaBehollsehea  Weaen,  wegen  deaaen  sieh  niemaad  ailt  aelner  Persi»- 
lidikelt  befreunden  mochte,  spiegelt  si<  Ii  Irni  In  seinen  Produclionen  wieder.  Seine 
Landschallen  mit  ihrem  bräuniicben  Farbendunkel  sprechen  völlig  die  Schwermulh 
aus,  die  ihn  nach  dem  Hinsterben  seiner  Frau  ergrilT  und  in  Fot^^e  deren  sein  Wesen 
nur  Immer  Hnsterer  aad  anleidlicher  ward.  Man  erzählt ,  dass  nur  Charles  du  Jardia 
mit  Ihm  umzng'ehen  vermocht  hnhc  Drr  Tod  Jakobs  erfolgte  1673.  t'nter  sHaer  Hin- 
terlassenschaft befindet  sich  aucti  eiu  geatztes  Blatt  mit  einer  Gruppe  von  fünf  Scha- 
fen ;  e»  Ist  hoch  4  Zoll  4  Linien ,  Breit  6  ZoU  3  Linien ,  und  bezeidbnet :  /.  van  ötr 
ffnev  fnr.  f.  1650,  macht  sich  aber  äwssersf  spitrn.  Ein  vorzOgHrhfs  Bild  Jakobs  van 
der  Does  wird  im  Kgnstkablnet  des  Consuls  Otto  Clausa  zu  Leipzig  gesebn ;  es  stellt 
lakok  mit  saia«r  l^aiBlIfe  aad  VIebkaerddn  ta  aiaer  Laada^haft 
dar.  Im  Rudolf  Wclgelsctvn  Kunstkntalop  findet  nmn  eine  nach  diesem  KTlde  sclifln 
in  Aquarell  ausgeführte  Zeichnung  ia  gr.  Querf.  verzeichnet ,  welche  für  die  Arbelt 
das  Isaak  Hoocheron  gehalten  wird.  —  Slraon  van  der  D<)&,  der  Sohn  Jakohs« 
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ward  um  1633  xa  Amslcrdam  geborea  oad  geoMs  den  Unterricbt  des  Vaters.  Nach 
einem  ktrfzeii  Besuch  Knglands,  wo  er  nur  fcrrinpe  Aurniunl«>njng  fand,  ginp  er  in» 
ValerUiQil  zurück  und  \ erhelraUiete  sieb  im  liaaK,  olin<>  au(  U  hier  du.s  geltofTle  Glück 
tu  linden,  da  ilini  die  Aussetaweinnisei  seiner  Krau  das  Leben  verlültertea.  SinMI 
Starb  1717.  SeifM' (IpmNIfIr  bfsit-lipn  vornt-hntlioli  in  l.an<i><-h,inen  mit  ThierslafTage, 
deren  er  selbst  einige  in  büi)M:l»eu  iiadirungeu  wiedergegeben  liaU  Das  Berliner  Hn- 
msnm  feeattH  von  II»  ete  7»/«  Soll  kolies,  9/«  Zoll  iMrelteg  ftllddmi  aaf  Hote,  w«tciMa 
(llf  nezf'irhntin;^  S.  r.  (f.  f)nr<^  trfip:?.  !ni  \'or(1rr;rriinf1e  einer  Gebirprslnnflschafl  wer- 
den iiaka  von  einer  Hirtin  meiure  Schafe  und  Ziegen  von  einem  tiügel  herabgelrie- 
ben,  «■  weldwin  da  Bann  lieht.  RMhli  ctai  Miwbnmwi»  wwrau  eta  mim 
Ruh  ir.lnkt.  —  Auch  in  BüdnlMen  hat  lieh  StaOB  TtfiMM,  und  iwv  hat  er  Micha  Ii 
Welschrrs  Art  ppuiait. 

Hoaainan^,  soviel  wie  Bösciiung,  daher  dossiren :  abbüschenf  abdachen. 

Daaao  Peaat;  a.  die  Art.  Perrara  (Maua  Dacale)  aad  llallicha  Kaaal 
(Malerei). 

Dotafaisar.  Jost,  ein  trelDicber  altdeutscher  Bauiaelsier  aas  Worms,  der  ia 
der  letslea  HSme  des  15.  Jahrh.  hNhIe.  Br leHela «iSlraftharf  aaeh  Johaaaas 

Iföllz  von  KiMn,  von  dem  die  ^anze  Pyramide  des  MOnslerthuniH  s  lirrnHirrn  soll, 
zwanzig  Jahre  laug  (145;^— 1472)  den  Ausbau  des  Münsters  und  ilim  folgte  in  der 
Werkmelsterschafl  sein  PaUrer  (Parlier)  Konrad  Vogt.  Als  seihslindiges  Bauwerk, 
von  ihm  ist  der  um  Mitte  des  IS.  Jahrb.  enl^iuideBe  sebAne  Chor  der  Kirche 
zum  a  Iten  St.  Peter  in  St  ra  s.«burg  zu  nennen.  Man  rühmt  die  s>'8lemaiische 
und  harmonische  Vereinigung  der  einzelnen  Ttelle  zum  Ganzen ,  die  hohe  WOIbong 
iei  Chors,  die  schlanken  und  aittscbftneBi,  kelaeiwefi  ailt  llbertadenem  Stabwerk 
geschmQcklen  Spitzbogen  Fenster ,  kurz  die  ganze  versUndige  und  sTf-rtlffpre  \rr»if- 
tektur.  Dieser  Chor  erhebt  die  geaaaBle  Strossbaii^  Kirche  aar  zweiten  architek- 
laaiMhea  SebeaswlIrdlgkeH  adehat  de«  matter. 
Dou,  C.rrh  .1  r  d  ;  s.  Dow. 

Ooaoliie  (franz.)  bedeutet  den  Kehileisten,  Hinnleisten. 

DonasAalt,  ein  französischer  Maler,  dem  der  Sultan  Abdul  Meschld  zweimal  zur 
PortrMtlrung  gefeiten  hat.  Er  ( riiiolt  auch  voaPidischah  die  BrIairiwiM)  elasder 
beiden  Bildnisse  durch  den  RapCenilch  Ia  Farfa XU  Terviellilligea« 

Doiiw,  Gerard;  s.  Dow, 

Daw,  Gerbard,  der  aaigeseiehaelile  aad  elgeafhdaillehale  Sehtter  Reaft- 

bran  (1 1  s  ,  ward  1613  zu  T.eyden  geboren.  Von  seinem  Mpisfrr  cnipfhrs:  dfr  Hlch- 
tnng  auf  eine  harmonische  Behandlung  und  Durchbildung  de8  Uellduokeis  \  im  lebri- 
gen  jedoch  TeflteM  er  denen  fbntasliiehes  «nd  ellteetvollei  Werna ,  aad  hlMete  sieh 
eine  sehr  eigenthQmliche  Darstellungswelse  aus,  DI<'  GegenstHtnlc  ,  «rhiie  Ttow  mit 
Vorliebe  dargestellt  iiat ,  gehören  dem  engen  Kreise  des  gemülhiichen  Familicuver- 
kehrs  an;  er  schildert  die  Beziehungen  einer  stillen  schlichten  Hausitobkelt,  die  Zu- 
stande eines  friedlichen  und  fl^undlichen  Gewohnbdtileheas.  Srlne  Ausflihrung  Ist 
dabei  eine  höchst  saubere  und  vollendete,  olirip  dass  dieser  niif  hiW  hste  Feinheit  pe- 
lM»de  Fleiss  in  üngsliiche  iiefangenheit  übergeht.  Man  tlndet  in  seinen  Unrsteiinugen 
valla  UeherebMllBiaiBas  des  Gedankens  aad  der  Aaiführaaf,  daher  grade  das,  waa 
die  poetische  Seite  einer  stillen  ITSusllchkrft  nns'mnrhf,  Immer  glörkifrh  fm  Bilde  vor- 
herrscht.  Da  zeigt  sich  deaa  im  Einzelnen  jener  Geist  der  Ordnung,  der  freundlichea 
Thcllaabaie  and  Sorgfalt  Ihr  aHe  Möge ,  weleher  lelhafc  den  Lebloiea  etaea  Werth 
vf-rleihl.  Wie  die  Hausfran  Geschirr  und  Schränke  In  äussersler  Relnllrhkrlt .  Mnnk 
und  glänzend  erhiiit,  damit  ihre  Liebe  und  Sorgsamkeit  von  den  Wänden  wieder  auf 
den  Bewohner  zurückslrale  und  ein  geistiges  Band  des  Wechselverketav  awlschea 
dem  Hause  bmI  der  Familie  begründe :  so  rousste  auch  der  Maler  aUes  Einzelne  mit 
höchster  Genauigkeit  ausbilden.  Fnsl  spöttelnd  erzählen  Dow's  Zeitgenossen  (z.B. 
Houbraken:  Schouburgk  van  iiciiiläers  en  ückilderessen  II.  S.  1)  von  seiner  Qber- 
frossen  SorgfUlIgkeil.  Beibai  fir  die  vabedeateaditea  Nebensachen  bedleate  er  sich 
des  Modells ,  und  er  war  so  fronnii  in  der  Nachbildung  desselben,  dass,  wie  man  be- 
richtet ,  ein  blosser  Besenstiel  Ihm  dreitägige  Arbeit  kostete.  Um  die  Uebertraguog 
lieh  s«  erMebtera ,  soll  er  aoeh  die  BrBnduDf  elaes  Nelse»  oder  efaes  Spiegele  ga- 
macht  liabni ,  wodurch  sich  die  Geg<'iist;iiidc  schon  verklclnr-rt  zcii^Ten.  Manche«, 
was  man  anekdotisch  hinzufügt,  um  ihn  als  einen  gar  ängstlichen  Maler  erscheinen 
an  lassen ,  ist  olTenbar  übertrieben ;  soviel  aber  bleibt  immer  richtig,  dass  selae  Ar^ 
bellen  ohne  jene  Uebevolle  Genauigkeit  in  der  Behandlung  Jedes  (  iri/<  liirn  (M  j^i  ri- 
Landes  nicht  so  vollendet  In  ihrer  Art  wären.  Manche  seiner  Bilder  sind  wie  ein  klei- 
acs  Theater,  dessen  Vorhang  aufgezogen  und  zurückgeschlagen  Ist.  Eine  zierliche 
UolMBeiaheaheitileUlileh  avfderBccvedar.  So  c.  B.  In  dea  swal  Baden  der 
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Drp<?(!npr  GaHrHe,  ivHrlip  iinlpr  den  Titdn :  der  Sch  relblehr<*r  »Infi  iIorZ,i1ia- 
«FZl  lM:kauttt  &iud.  Man  blickt  durcU  ein  offeaes  fiog«nfensler  iu  die  Slube  des 
Mftitaeiticn ,  4eMeB  CooeeMkwitelMte  aaf  der  BrOttttBf  liegt.  D«ni«f  ilclit  4m 

Stundengl-ts ,  drnn  rr  erthellt  seine  f.ectlon  nach  Standen.  Arn  Fenster  slelil  sein 
8cbreil»epult,  er  Uavor  im  Begriff  die  Feder  zu  schneide« ,  wobei  er  so  sorgfllUgUcli 
M  Werke  geht ,  a!t  thWe  er  e«  mil  Anstrengung  aller  Verstaedeskrlfle.  Sehl  snries 
Gesieht  mit  den  feinen  F.1Itchen  ist  ebenso  zierlich  leserlich  wie  seine  Handschrin. 
Tiefer  Im  Zimmer  sielil  man  seine  kleinen  ScIi(Her  und  Schülerinnen  sitzen  ,  die  ein 
wenig  plaudern,  denn  sie  müssen  die  PauM>  l>eiiuLzen,  welche  der  Schreihmeister 
während  der  Federscheidung  ihnen  ISsst;  auch  macht  sich  ein  verspäteter  Schfller 
bemerklich,  der  ehen  die  kleine  Treppe»  fn  das  Zimmer  herunterkommt.  Das  Vogel* 
häuscbea  vor  dem  Fenster  des  stiiliehenden  Magisters  der  freien  Schrelbkunst  durfte 
■teM  feblen ;  ja  viellelelit  tIeciLt  eis  GInpel  darla ,  dep  er  In  Ptelfea  nelerrleMei, 
denn  drr  pitr  M.inn  knnn  gar  nicht  leben  ohne  Lectlon  zu  geben,  er  mtiss  immer 
nützen  und  wär'  es  nur  einem  Vtfgelchen.  Das  Gcf^enstück  zu  ihm  ist  der  Zahnarzt, 
ein  ebenfalls  Geocesslenirter.  Der  Gcwerbschein  liegt  auf  der  Pensterbrttstung,  von 
der  Banschilssel  gebalten,  neben  seinen  Instrumenten  und  der  Zahntlnktur,  die  er 
vermuthHch  erfunden  hat.   Wie  ein  Häsleln  unter  des  Gelej  s  KrulW  stellt  der  arme 
iuage,  dem  eben  ein  Zahn  ausgezogen  worden,  unter  der  linken  aufgelegten  Hand 
4et  IfedilEMS.  Dieier  ket  ihm  des  toekern  Milebzalie  arft  zwei  flogeni  4er  Eeektea 
herausgenommen;  der  Snnv:t'  fahrt  inft  »Irm  Zcf^'rflnicrr  der  Rechten  In  die  Lilcke, 
4er  Cbarlalan  aber  in  seinem  rolbsammeluen  zoheUiesetzten  Barelte  bätt  triumftreod 
■des  Zakn  enpor.  Wae  bat  er  fBr  pllfOge  Augen  aad  dea  gaazea  Maad  Teil  felaar 
spitacr  Ratlenzähne!  Sicherlich  wird  er  niemals  seine  eigne  Tinktur  gebrauchen. 
Andre  Uow'scbe  Stücke  derselben  Gallerle,  die  (Iherhaupt  siebenzehn  (mit  Kfnrerh- 
nttog  einer  unter  dem  Namen  dieses  Meisters  mitgeliendeu  hell.  Magdalena)  aufweist, 
fOhreo  weniger  drastische  aber  nicht  minder  niedliche  Scenen  der  KleinbOiveriieli- 
kelt  unserm  Auge  vor;  hier  erblickt  man  ein  alles  Mütterchen,  das  vom  Psalmen- 
buche, worin  es  gelesen,  eben  aufscbaulf  dort  ein  Mädchen,  das  zur  Naeht  noch  mit 
der  Kene  uad  davea  aageHamnilem  Getleble  xnia  Fteaster  beraofbltckt  aad  die  Bio- 
ineustr»cke  in  den  Scherben  bcph  sst  ;  dnnu  guckt  man  in  einen  Fteller  hinein,  wo  licv 
Sohn  des  Hauses  mit  der  Magd  bei  Licht  den  Wein  aus  dem  Fasse  kostet ,  oder  mau 
sieht  In  die  Stube  einer  alten  Spinnerin ,  die  beim  Lichte  den  abgerissenen  Faden  an 
der  Spule  sucht  und  dab*.*!  iiir  altes  liebes  märchensinniges  Gesicht  in  vollster  Be* 
leuchtung  aufzeigt.  Auch  Ii  i  n  i  man  hier  zwei  Stücke  mit  dem  S  e  I  b  s  t  p  o  r  l  r !  des 
M  e  i  s  le  r  s.  Das  eine  zeigt  iiiu  mit  der  Violine  $  er  Ist  von  seiner  SUiffelei ,  die  man 
dnrek  den  Pentterbogea  In  der  Tiefe  des  Zimmert  stehen  sieht,  aufgesprungen  «ad 
geigt  zum  Fenster  hlnniis  ,  denn  ihm  Ist  iUt  letzte  Strich  an  seinem  Bilde  jrrltingen. 
Auf  der  Brüstung  Hegt  das  Noteubuch  und  an  der  Ecke  blitzt  das  Gefäss  seines  Eh- 
rendegens  heraus.  Unter  der  Pensleri»rlistung  sieht  man  e»  re//r;/  ein4*n  Ameretbeu- 
scherz.  Oben  vom  Fensler  zurück  auf  die  eine  Seite  hinüber  ist  ein  prücliUger,  wun- 
derfein ausgefülirtcr  Vorbangtepplch  zurückgeschlagen.   Das  andre  Bild  zeigt  d«'n 
Küustler  in  seineu  Studien.  Kr  zeigt  uus  hier  ein  gebildetes  ernstes,  voroeUm  anniu- 
thiges  Gesicht,  welches  uns  sagt,  dass  er  berühmt  geworden  ist  und  dass  er  seinen 
Hiihtii  mit  F!*'fss  unct  Tairnt  behaupten  wird.  Er  sludirt  Geogrnphle  am  (iiobiis,  die 
Antike  an  einer  ilerkulesgruppe^  er  zeichnet  Helssig,  und  immer  liegt  noch  die  ge- 
liebln  Geige  mit  dem  Nolenhuche  Ihm  inr  Hand  «nf  dem  Fenster.  Ungem  Iteant  mm 
sich  von  diesen  Bildern  ;  der  unendliche  Flelss,  der  auf  sie  verwendet  ist,  tiat  kr!n(^ 
Üpur  der  Aengsillchkeii  hinterlastea ;  Alles  Ist  leicbl  wie  hingegossen  In  cutzücken* 
der  Harmonie  und  AarauUi.  —  Aoeh  die  Gallerleen  zu  B  e  r  1 1  n ,  München,  Pom- 
nersfelden,  Wien,  die  Museen  Im  Haag,  In  Amsterdam  und  Paris,  sowie 
die  englischen  S  i  tn  tu  lu  ngen ,  weisen  nette  und  köstliche  Stücke  <lit'si>s  Mei- 
sters Im  Genre  auf.  Ew  bild  des  Berliner  Museums  stellt  eine  Speisekammer  mit  aller- 
lei Vorräthen  dar ;  die  Kdebln  ülTnet  soeben  die  Thdr,  sie  hat  ein  Licht  in  der  Hand, 
welches  iiir  frtMimüirhos  (Icsit  lit  artig  bflctirMffl :  sie  tritt  lei<e  auf,  um  das  M.lus- 
eben  im  Vorgrunde  nicht  zu  slüren,  das  schon  lange  seinen  Unfug  unter  den  Speisen 
getrieben  hat  and  nun  ehen  Im  BegrllT  Ist  in  die  aufgesperrte  Falle  xu  schlBpfen.  la 
einem  Bilde  der  Müm  hncr  Pinakothek  sehen  wir  das  Gewölhr  i  Iner  luiclienbückeriu 
vom  Kerzenlicht  beleuchtet,  mit  einer  Magd,  die  Ihre  Laterne  auf  den  Boden  ge.stellt 
hat  und  unter  den  Waaren  das  NUthige  aussocht.  Ein  andres  Bild  von  grosserer  Di- 
mension in  ders.  Gallerle :  ein  Gharlatan,  der  dem  versammelten  Publikum  seine  Me- 
dikamente anpreist,  ist  weniger  anziehend  und  obnf>  die  gemÜthliche  StiHo,  die  sonst 
den  Bildern  Dow's  ihren  Werth  gibt.  Ein  Liebliugsgegeostaud  des  Meisters,  den  et* 
•II  wledcflwlt  hat»  Ist  da  in  der  PelshdhIe  helender  ElMtedler;  aler  es  sind  hter 
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nur  die  Nebendloge,  CniciOxc,  Todlenköpfe,  Sanduhren  etc.,  welche  ein 
näheres  Interesse  erwecken.  Die  Münchner  Finakolhek  besllzl  drei  verschiedene 
Darstellungen  dieses  Sujets.  Am  weniffslen  befnedipt  Oow,  wenn  er  sich  ins  eigent- 
lich Ideale  versteigt;  so  liegt  z.  B.  die  biissende  Magdalene  (in  Hrrlin  und  in  Dresden) 
ganz  ausserhalb  seiner  Sf«re,  Zn  Pommersfelden  Irim  man  eine  mit  1651  bezeichnete 
lleringsh.1»dlerin ,  die  b  ider  sehr  verdorben  ist,  aber  gewiss  zu  seinen  feinsten  Bil- 
dern gelwlrl  liat;  auch  ein  Bild  bei  Kerzenlicht  ist  dort  so  zugerichtet,  dass  man  es 
nicht  mehr  beurlheilen ,  sondern  nur  bedauern  kann  ;  dagegen  haben  sich  „zwei 
M.1dchen  Im  CesprJich''  erhalten ,  eins  seiner  anziehendsten  Bildchen  und  von  sehr 
irnKser  Vollendung;  ferner  ein  kleines  Mädchen,  ebenfalls  von  grosser  Zartheit, 
M)\sir  ein  betender  Greis,  der  jedoch  im  Charakter  etwas  schw.lchlich  gerathen  ist.— 
Von  den  zwei  Bildeni  (ierhards ,  welche  das  Museum  Im  Gravenshaag  darbietet,  Ist 


t 


ir- 


{Die  holWndtsehe  Köchin  y  im  Lortvre  zu  Paris.) 


besonders  das  eine  sehr  llebenswQrdlg ;  man  sieht  ein  hohes  geräomlges  Zimmer, 
biirferllch,  ohne  grosse  Pracht;  an  den  Wilnden,  an  Betten  und  andern  Möbeln  von 
einfacher  dauerhafter  Arbeit,  erscheint  Alles  höchst  ordentlich  und  reinlich;  vorn 
am  Tische  sitzt  die  Hansfrau,  nicht  mehr  In  erster  Jugend ,  aber  noch  frisch,  mit  ru- 
higen regelmässigen  Zügen,  klaren  Farben,  massiger  Fülle,  Im  Hauskleide,  mit  ein- 
fach gescheiteltem  Haar,  dunklem  und  kurzem  Hdubchen,  schmucklos  zugestecktem 
Brusttuch.  Es  muss  wohl  Sonntag  sein ,  denn  eins  der  Fenster  mit  kleinen  runden 
Scheiben  Ist  geöffnet  und  die  hellbeschlenene  Gasse,  die  wir  übersehen ,  zeigt  nur 
niüsslge  Fesfgflnger.  Aber  unsere  Frau  hat  wohl  das  Kirchenkleid  schon  abgelegt, 
sie  ist  wieder  ämslg  mit  Ihrer  Handarbelt  besch.lfligt,  wahrend  Ihr  Fuss  die  neben  ihr 
stehende  Wiege  bewegt,  und  erwartet  so  die  nahe  Mittagsstunde.  Gar  fk^undlich  wird 
das  Wiegenkind  von  einem  altern  Schwesterchen  betrachtet.  —  Ein  andres  höchst 
reizvoHes  Bild,  unter  dem  Namen  der  Mädchenschule  bekannt  und  dnrch  den 
UI.  3 
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«MteteriuiflcstMi  LMiMelit  amgmMtkmi^  belliii«!  tick  im  AvMteMaaer  MvaMm. 

Der  Sciliilmeistrr  «^rhilt  rbr n  elQcn  Knabeo  löchUgaoSf  d«r  seiner  Miene  nach  gr<>nz 
iiuMsliuldig  i»cla'incn  würde,  w«iiii  nlclil  das  Lache«  der  Andern  den  Schalk  verrieUie. 
Mehls  fibertriflt  hier  die  larte  AnffVIit^ttiiip  der  MMchengesichter,  die  fiift  idle  durch 
ein  efgeaea  LlchUlUmprchen  beleuchtet  werden  und  so  fireundifch  und  hell  aus  dem 
Dunkel  lienorln'U'ii,  «i.iss  tWr  KrKib^n  umher  bHnah  zu  kurz  kommen.  Besonders 
artig  «lad  die  Ocissigeii  lüiuii  i  au  der  letzleu  Tafel ,  deren  Llclit  nm  ihres  Flelsses 
wllleii  giM  dsakel  brent.  • —  Ein  Gemülde  des  Parlier  Museams,  von  etwas  bedeu- 
lendern  Dimensionen  als  gewöhnlit  h  die  Daw'schen  Bilder  linh^n  ,  lilssl  In  das  durch 
zierUchei*e  M01>oi  und  tierfllh  gc!>cbiiiuckte  Zironer  einer  reicheren  Familie  blicken ; 
auf  elneni  Lehnsttihle  sltsl  eine  kranke  Frao,  vor  weleher  die  Tochter  kaiet,  die  Ihr 
weinend  die  Haiiil  kUssl ;  die  Magd  reicht  ihr  dieArzenei,  und  etwas  weller  vorn  sieht 
(fer  Vr/t  rautaüUscb  koslümirt,  indem  er,  gegen  das  Fenster  gewendet ,  die  Fiaselie 
luil  dem  Wasser  der  Kranken  betrachtet.  In  diesem  Bilde  herrscht  ein  mehr  aul)^* 
regte«  Gefühl  als  gewöhnlich  In  Dow's  Darstellungen  zum  AnadrttCk  kommt,  aber  das 
Ganze  !s1  dorh  wiederum  In  seiner  milden  sinnfpen  Welse  zusammengehalten.  —  Ein 
andres  Bild  im  Louvre,  die  „iioliandis»che  HOchin,''  filhrcn  wir  in  diesem  ArUkei  in 
einem  Holzschnitt  von  RItschl  v.  Hartenhach  aach  dem  Stiche  von  LIps  vor.  —  Gn- 
hards  Bilder  w.trcn  schon  bei  seinen  Lebzeiten  sehr  gesucht,  und  man  findet  heute 
kaum  eine  Sammlung  bolUndlschcr  Kahinetslücke ,  die  nicht  einige  Dow'a  au  ihrea 
Hauptzterden  rechaete.  Soviel  Zeit  Ihm  auch  jedet  Blazelae  kostete,  so  htA  er  doch, 
da  er  ein  Alter  von  67  Jahren  erreichte  (er  starb  IGSO),  eine  beträchtliche  Zahl  gefSr- 
dert.  Seine  Preise  wechselten  zwischen  600  bis  fOOO  hollffndlsehen  (wilden;  er  be- 
rechnete seine  Arbelten  genau  nacli  den  Stunden  .  die  si)i  ilim  gekostet  tialten  ;  (ur 
jede  Stunde  soll  rr  drei  Pfand  vlaemisch  (dritthalb  Helchsilialer)  genommen  haben.  — 
Welche  enorme  Preise  hie  und  da  für  Dnn  'selie  (irmlMe  bezahlt  worden  sind,  davon 
mag  hier  nur  das  Beispiel  eneiühien,  dass  der  Kurfüri>l  von  der  Pfalz  das  berühmte  Bild 
der  wassersÖchUgeD  Frau,  das  wir  als  Im  Pariser  Mvseam  beOndlleh  erwlhat  haben,  um 
nicht  weniger  denn  70,000  Frnnken  erwarb.  ^  oni  Kurförsteii  kam  es  nls  Geschenk  an 
den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  aus  dessen  Hinlerlassenschafl  nacli  Turin,  aus  Tu- 
rin aber  dnrch  den  General  Clauzel  In  den  Louvre.  Im  J.  1822  ist  es  durch  den 
Schmelzmaler  Geortet  zu  S^vres  trefliich  auf  Porzellan  kopirl  worden.  Ein  Haupt- 
stich dieses  Dow'schen  Meisterwerks  »-xislirt  von  der  Hand  des  I83i  versU  Lambert 
Anton  Ciaesscns;  dieses  Kapitalbialt  kostete  vorder  Schrift  200  Fr. 

Dowiellt  P.Hac,  ein  englischer  Bildhauer,  welcher  zu  den  vorcOgllchsten  Mei- 
stern der  Gegenwarf  zfililt  \ou  ilim  s.'ih  man  l'^ii  ,iiif  di  r  f. ondnnrr  Ausstellung  eine 
durch  ganz  neue  MuUve  sehr  überrasciiende  Marmoigruppe ,  den  Triumph  Amors 
vorstellend.  Bin  Jdngling  nnd  eloNMehen,  nur  das  letztere  adtleldet,  wahrend  jener 
nichts  als  ein  Tiicli  \\\u-r  dm  Schullern  Ir'A'^K  das  einen  kleinen  Theii  des  Körpi'rs 
bedeckt,  schreiten  in  lialber  Umarmung  mit  frischem  Schritte  vorwArts,  das  IHädchen 
mit  einem  Blumenkranz  In  der  Hand,  der  Jüngling  mit  einem  lllrtenstah.  Beide  tra- 
gen zwischen  sich  auf  den  Schultern  den  triumpliirenden  Amor,  der  mit  der  Rech- 
»en  hoch  die  Fackel  schwingt,  wahrend  die  Linke  inif  der  Bew^-j^unp  eines  stolzen 
Keilers  auf  den  Schenkel  sich  stützt.  Selig  entzückt  bücken  heide  Liebende  zu  ihm 
empor.  In  dessen  Sieg  sie  die  BHIIIIung  ihrer  heissesten  Wünsche  feiern«  Das  Werk 
Ist  elgenthnmlieh  im  Gedanken  wie  In  der  Parstcllunf;  und  zeigt  einen  augeitlldeteB 
Sinn  für  feine  Schönheit  der  Kdrperfonu  und  der  Gewänder. 

Doyle,  Johannes,  lebte  In  der  letzten  HMfle  des  IS.  Jahrh.  und  war  erst  Pfar- 
rer Im  Dorfe  Ilaune,  dann  Probst  auf  Johannisberg  hei  Hersfeld  In  Kurhesscii.  An 
den  W^ündeu  der  im  Ii.  Jahrb.  erbauten  und  1701  verbraouten  Stiftskirche  zu  Hers- 
feld sieht  man  noch  interessante  Reste  alter  Fresken  von  der  Hand  die;»es  Geistlichen, 
der  die  ganze  Kln^  mm  1486—  1490  ausmalte. 

Doyle,  Name  eines  jungen  brüderlichen  I»'iinsll'*rpnars  zu  London,  das  sich  der- 
zeit in  der  uucii  Ueutschlands  Vorgange  auch  in  Lugiaud  neu  aufhlttbenden  Fresko- 
malerei hervorlhnt.  Von  diesen  GebrOdem  sind  n.  B.  die  Darrtellaagan  aw  Sir 
Walter  Scotts  Romanen  ipcmalt ,  die  man  im  linken  Seltenzimmcr  des  neUM  hfffll- 
eben  Pavillons  der  Kdnigln  im  Buckiaghamikaiast  slelil. 

Draolie  (griech.  Drakon  ,  laL  Draeo)^  das  bekannte  nnffebeuerilebe  Fabeltliier, 
das  in  den  Sagen  fast  aller  \  (>lker  erscheint  und  gewöhnlich  in  Gestalt  einer  Schlanp;e 
von  enormer  Grösse  und  abnoruier  Bildung  gedacht  wird.  Die  antike  S,-t^e  Hihrl  den 
Drachen  als  ungeheure  Ilyder  z.  ik  im  Haine  der  Hoiperiden  und  aiu  üaume  mit  dem 
daranhängendea  goldnen  Miesse  zu  Kolchis  in  der  Eigenschaft  eines  abschreekenden 
Wächters  vor;  anderwärts  lUsst  sie  ihn  alsein  von  seiner  Höhle  aus  die  ganze  Um- 
gebung ttoslcbcr  machendes  und  iandverwüstendcs  lingelhüm  ericbeincn,  dcs«en  Er-  * 
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kgoH  irntmi  elneoi  starke«  Heros  oder  Gotte  zur  Aufgabe  gemaclit  and  als  Ventlenst 
«i«»llMiMelt  «Bfetelirlefeea  wird.  NaMrlleh  Ist  es  vor  alleii  gOUlklien  Herooi 

Bertold,  der,  wril  sirh  In  Ilim  öer  Ii"k  listr  Begriff  raenschllcher  Sl.irke  personlflclrt, 
»b  Drarhfnl/Wilcr  auftreten  muss.  ür  tödlel  z.  B.  die  honfirrtköpflge  Schlange  im 
UtsperiürngarU  u ,  welche  durch  Juuo  zur  W.lchterin  der  güldenen  Aepfel  bestellt 
war  ud  Bach  der  Tödtang  unter  die  Sterne  versetzt  ward,  tomle  die  neunküpflge 
Hydri ,  wHrhf*  Mnler  einer  Platane  an  der  Quelle  der  Amymonf*  bei  Lerna  Ini  Pelo- 
foaaei  ibr  Sclireckenslager  hatte.  Auch  AmIIo  erlegt  eloeo  Drachen ,  den  Pythoa, 
Ml  dir  61a  (Erde),  w«leier  das  dellselM  Orakol  bewaehto.  Bla  aadrer  Heros,  dar 
j>a?rengofelerlt'  Pcrseus",  rrle^te  einen  meerentstlcg-rnen  Drachen  und  berivitt-  d.nlurch 
die  schöne  Androioeda ,  welche  angeschmiedet  an  einen  Felsen  bei  Jope  dern  Lnge- 
heier  zum  Frass  dienen  sollte.  —  Die  GrOsse  dieser  fabelhaflen  Drachen  wird  von 
den  Alten  auf  30  — TO  BUen  aagegeben;  Aellaa  wealgslaas  schreibt  von  eine«  90 
Fll^-i  Iinr^PTi  Sehl.Tn£r»*n»inf7»'flinm ,  das  zur  Zeft  des  f>:ros«ten  Alexander  in  ladien  ex- 
UUrte  und  giUUlch  \  erehrl  ward.  Dieüen  Uelhieren  ward  eine  solche  Stärke  belg»- 
issta,  daas  sie  timem  Btefutea  soHlea  erwOrgea  kHoaen ;  zugleich  seMeb  bmb 
Ihofn  .Tit^^crordrntlfrhr  Srharfslchtlgkeft  zu.  dalier  die  Mürchen  von  der  Vlel- 
kd^agkeit  und  Vieläugigkeit  einzelner  Drachen.  Beide  Eigenschaflen ,  die  ungeheure 
SUrke  and  ausserordentliche  Scharflslchtlgkelt ,  machten  In  Verbindung  mit  der 
graneabanen  Gestalt  diese  Unthlere  der  dichtenden  Sage  ganz  trellllch  geetgaet  n 
Wlcbtero  bedeutender  Schätze  und  zu  Thoiliillern  von  Orlen,  dfe  dadurch  unnahbar 
werden  "solltea.  Da^  übrigens  die  Dracheufubelu  der  Alten  keine  blossen  FanLa&iea 
«arta ,  tondcra  B«r  a«  dar  flutasUsehea  Vorstellmg  vo*  wirklichen  Brdaa«  aai 
Sff^r^rhnpffn  hervorgingen,  darauf  deuten  schon  ??o  manr!if  Stpllrn  nüchtern  be- 
Klireibeoder,  wenn  auch  aodi  voa  der  Fabel  befangener  Autoren  hin.  Die  üinzelbe- 
■erkangpa,  dte  aum  tier  die  AbaoaderilebkelteB  der  Kllr^r  jeaersetreckeMm- 
/Ccoffeo  TUhtT  vernimmt,  lassen  leicht  an  asiatische  Riesenschlangen  sowie  an  Kro- 
kwUüe  ion  rjTf^ewOhniictH'r  GrÜsse  denken.  Zudem  wird  man  in  diesem  Gedanken 
dBrrh  d/e  mancherlei  Erzählungen  bestärkt,  wonach  einzelne  Drachen  gefangen  und 
fnlbnt  wwdta  konnten,  wie  auch  die  Nachricht,  dass  die  Nahrung  dieser  Thiere 
In  ffffn  füute  nnd  Fleische  von  allerlr!  Tfileren  Sowie  in  verschiedenen  Früchten  be- 
funden habe,  denUich  genug  spricht.  —  Biae  ebenso  bedeuteade  Bolle  wie  in  der 
Viftssage  aieasle  der  Drache  ia  der  darstellesden  RuimI  splelea.  Wir  ffadea  tlia  ab 
da»  Scbildbild  der  berfihmlcst«  !!  Helden  der  hellenischen  Vorzftt ,  so<l;iriii  am  li  als 
HdAM  hmiirk  der  Feldlierni  und  Kdnlge.   Bei  den  HOfuern  scheint  das  Drachenbild 
erri  seit  den  Kämpfen  mit  den  Dacieru  ,  bei  welchem  Volke  der  Drache  als  Ueerzei- 
Chsalgarfrte,  te  Aofnahme  gekommen  za  sein ;  Indess  blieb  es  hier  längere  Zeit  eia 
ffbr  anf«*r^eordnetes  Schmuckbild,  durch  das  sich  der  glon-eI<'he  Adler  nicht  von 
Hei«  nnd  Faboe  verdräageo  Hess.  Brst  zu  Koastaatlns  Zeit  ei^scheinl,  wie  die  Miia- 
aca  beaeagea  ,  ela  DracheabHd  auf  der  rOarfselraB  Pahae,  das  aber  hier  berella  ala 
•"tTrl^tHrhrs  Sinnbild  dient.  Welt  bedeutsamer  tritt  der  Drache  Im  gcrmanlschrn 
.ytextlittoi  auf;  hier  zeigt  er  sich  wie  bei  den  Hellenen  der  heroischen  Zeit  enlschk- 
daa  als  HeMeDabzeichen ;  wir  erinnern  aor  aa  dea  Hetm  desfflbelOBgealMldeii  Si  eg- 
fMad,  der  dea  Drachen  (Liadwurm)  bei  Worms  erschlug.  Die  Sachsen  hatten 
f^fl.  »le  früher  dIeDacl»T,  zum  Keld/elchen.    Man  sieht  ihn  auf  Kaiser  Glioms  des 
Vierten  Fahnenwa^n,  und  seit  Wiihelm  dem  Erubei-er  Hndet  man  ihn  auch  In  Eng- 
Isad  als  Waypeablld.  Nach  dcai  kirchllchea  Begriff  des  Mllielaliers  war  der  Dracha 
irs  Tr*ufe1s  Bild.  Die  neuere  TIrraldik  kennt  den  Dr.  nis  Schild- und  He) mflgur 
i#w1e  aisSchildhaller;  sie  aeant  Ihn  Lindwurm,  wenn  er  ohne  Flflgel,  D  räche a- 
Sf  bla a  ge  aher,  wem  er  «hae  Flsae  dargestellt  Ist.  LiasI  der  Dr.  als  WappeahIM 
F  pr  um!  Flügel  hangen,  so  deutet  dies  einen  ilberwundcncn  fJndwurm  an.  Auch  In 
li'  T  Numismatik  erscheint  der  Drache,  besonders  auf  chinesischen  und  japanischen 
Münzen.  Üeber  d<  u  Dr.  liu  c  hrisllich-klrchlichen  Sinne  vergl.  noch  die  Art.  über  dea 
inaapd  Michael  und  des  Teufel;  aucli  i>t  luf  den  Art.  St.  Georg  wegen  der  Le- 
frjkdr  ynm  Lindwurm,  auf  den  Art.  über  L  n  n  p  I  n  »  s  (bei  welchrm  If elligen  der 
brache  zu  dea  Filsfren  das  besiegte  Ueideatham  andeutet),  sowie  auf  die  Ueillgen  Jo- 
ba»*et ▼•■■helais,  Gyrlaeas,  Theodoras vea Heraklea«  Hllarloa, 
K»ctif»r  JdllanvonMans,  Bischof  FI  o  renti  ns ,  Prinzessin  Marf,'^retha  und 
Ha  r  t  ta  a  zu  verweisen.  Als  Symbol  des  Teufels  (nach  Apokaly^  XII.  9.)  dadet  maa 
de«  Drachen  fast  stete  in  der  Form  der  Jetzt  nur  aoeh  fossil  vorhaadeaea  kroko* 
diu  artigen  Blesene  1  d  r  c  h  se  (des  sogen.  Sa  n  rier)  dargestellt. 

Drachenfbla,  ein  Gipfel  des  rheinischen  Siebengehl r^r*^,  zu  dem  von  KOnigs- 
^Haler  ans  eifl  zieadleh  breiler,  alcht  besonders  »(eiler  Pfad  sich  hinaaschläugeU. 
hMiaM  mm  mm  BMUdBOrt  aaalB  DrdviertalilnHaa*  A«f  4a«  Dwrtmalhli 


36  DraelMfl^leBikigt  linke. 

Ii«toiea  «leb  ««RMle  efatr  1117  4irefe  KnUsdMf  Frleiileli  des  ftrüeii  «Mb 

«Tbauten  Burg ,  mit  welcher  gleichzeitig  auch  die  auf  dem  n.'iclisten  Berge  liegende 
WOIkeiihiitg  entstand.  Im  13.  Jahrb.  kam  (1»  r  Ili  nrlienfels  als  Lehen  an  eine  Hitter- 
laiiulir,  iiie  sich  UauacU  i^eiianule  und  LäbU  tu  ni.uiulu  her  Linie  ausstarb.  Durch  die 
Burgfrauen  ging  Bun  der  Draebenrels  aa  di«  VValdbolle  von  Bassenheim  Ober,  worauf 
er  In  den  Felifim  mii  Franz  von  Sickingen  z«  rsMrJ  Im  Allerlhum  soll  hier  ein 

•  rMiicber  W  arllburui  gesUuMtoa  haben.  —  Alii  DracUeufeläea  wurde  In  den  ersten 
«ckwunghaftoB  ZeltcB  lieft  RMner  Donluraefl  der  Trachlt  febrocheB,  aoswvlelieBi 
eben  die  allen  Tlieile  des  Kölner  Wiinderddines  ^e^lehen.  Das  Volk  kennt  am  Berge 
noch  die  Bruchstelle  unter  <1eui  INamen  der  Üomkaul,  wo  jelzt  der  Weinberg  des 
AyellaLionsraLbs  Dahmeu  zu  Kouigswinter  sieli  bellndet.  Die  Kölner  Domhütte  sandte 

.ilHW  Diener  und  WerklmM«  nach  Ktfnigswlnter,  wo  sie  das  SU  Petershaus  (das  jetzt, 
oliaehon  in  mebre  Häuser  p^thfill,  noch  svUv  i;üt  au  <lfr  unvh  rtrm  Rheine  führenden 
ilaQ|»t-  uud  SellftBilragsc  xu  erkennen  ist;  aisSleiubi  uchhültc  auferbaut  hatte.  Gegen 
Kb4»  16,  Mirtk  traBBle  dieses  ia  Gestalt  elBe«  IlBglfeheB  Viereeka  mit  der  Um^ 
Seite  nach  der  Seilenstrasse  bin  erbaute  Hatis  nh.  ^vnrdr  nhrr  nirht  wieder  ZU  deiB 
bisherigen  Zweck  aufgebaut,  da  der  Dombau  uud  der  Sleiubruch  ruhten. 

Dr aoheapfeBaice  heissen  die  mittelaileriichen  Hohipfennige  mit  dem  Drachen- 
MMt. 

DraohensehwaaBkr«««,  ein  Kreox,  dM  ia  DracbeafichviBceii  eadlgt. 
'   OraolimeBj  s.  tteUenJacbe  MiUizeD.i 

nrMOMMrll  klBMMi  iBi  11  ItlBlaller  die  dea  Papst  bei  tfireBtllckea  Proeesslonen  fee- 

?;Ieffrn(!en  Soldaten,  welche  auf  v\nrv  Lnnzr  das  l)r;ieheiibild  (Sinnbild  des  Ti  ufels) 
unter  dum  hireuxe  trugen.  Denselben  ISauieu  führten  auch  die  Trüger  der  durcii  Coa- 
slantin  elngefOlirten  Dracbeofabne  der  spätrtfmisehen  Kaiser. 

DrAf^,  Josef  AatOB«  Blatorlenmaler  von  Trier,  der  sicJi  ZB Dresden  onter 
K  iigel  ehens  Leilung  xum  Künstler  bildete.  Im  .1.  IH20  brachte  er  dort  auf  die  Aus- 
sleliung  seinen  Evaugelisleo  Mallhäus,  eine  Figur  voU  Ausdruck,  Adel  und  Kraft, 
aa  der  aaa  namentlich  auch  den  grossartigtn  PalteBwarf  aad  dea  Uefea  faarigea 
Fari>enton  pries.  Im  J.  1823  befanfl  sieh  der  KUnsMcr  zu  n  rnrrrr  Ausbildung  fn  Rom, 
wia  er  tebo  Jakre  Uag  mit  aHem  Jkiler  sick  zar  Stufe  der  Vollkommenheit  eniporau- 
aflMftea  streite.  flelMa  in  Jakre  seiner  Aakaafl  za  Rom  zog  er  die  Auflnerksamkeit 
durch  eine  hell.  CUeille  auf  sieh.  In  welcher  man  eine  blichst  anziehende  (Gestalt 
von  reiner  Zeichnung  und  pe(1!epner  Ht'h;<nf1li!rti: ,  lfel)lfeh<T  und  doeli  krüftiger  Fär- 
bung fand.  Vollen  Bei  fall  krulete  auch  seiu  ih2ü  luileudetes  Bild,  das  einen  S  c  h  A- 
fer  mit  seiner  Sch  .'i  ferin  vortlkft.  Drkfler  hatle  aick  die  bei  dea  altdeatsekeB 
Meisterwerken  beT^-Tindn  lr  Farben pr.ieht  und  treuflelsslgsle  Ausführung  zum  Muster 
geB<NBnien  und  wäre  gewb^s  einer  der  nanhaftestea Träger  der  neuern  deutschen  Ma- 
lerei gewerden,  weaa  flia  alekt  der  Ted  18S3  allznlHIk  vom  Irdlsekea  IVgewerke  ab» 
ker(ir<Ti  h.'itle.  Näheres  über  Ihn  in  Erwin  Speck  ters  Briefen.  (Lelpz.  1811'.) 

Drakce,  Friedrich,  Professor  zu  Berlin,  einer  der  bedeutendsten  Bildhauer 
Deutschlands,  ist  von  Pyrmont  gebOrUg,  bildete  sich  zu  Berlin  unter  dem  Meister 
€  h  r  I  s  1 1  aa  R  a  u  e  h  und  stellte  sich  bald  durch  seine  Productionen  als  einer  der  ans- 
gezelehnelsr^n  HchUler  desselben  heraus.  Seine  Hirlttimg  ist  wie  die  seines  großen 
Meiaters  eine  äckt  deutscbe ;  wie  dieser  hält  sicli  auch  Drake  eolscbieden  aa  ISatar 
«Bd  [WwB  BB«  iMwoft  sMi  verBekBilieR  gera  ia  BildalssseMliifkageB ,  fHr  die  er  Ia 
fir r  Mf^^H  kleineren  Vfnn<:sf ah  nnwendef  unti  In  denen  er  oft  den  Charakter  Hebens- 
würdigster  (aemdtlüicbkeit  ausprägt.  Di«  Mehrzahl  seiner  Lcliaungen  besteht  Ja  Sta- 
tneiten ,  BQsteB  OBi  RaHefb;  dock  eiteHnea  auch  Werke  seiner  Hand  von  ak!kta«r 
gri(sseren ,  sondern  selbst  kolossalen  Dimensionen.  Bertthmt  dorch  ihre  Vortreffllcli- 
kelt  ist  die  In  Stellung  nnd  Ausdruck  sprechend  wahre.  l  ■  ,  Fuss  hohe  Statuette 
seines  Meisters  Hauch,  weiche  den  grossen  Büdner  mit  dem  Hammer  in  der 
Iteeirten  und  dem  Melsel  ia  dar  Uaken  zeigt.  Ein  berrilelMS  Seüeaatflck  zb  dieser 
kleinen  BÜdsäuIe  Ist  die  S  t  a !  ti  f  t  r  e  Schinkels,  welche  dienen  grossen  Raumel- 
irter  im  SchiafTook  aad  ailt  dem  Heissbret  zeigt.  Ks  Ist  ein  Bild  von  vollkoBimeaer 
AehaHelikelt  aad  ekea  so  edel  and  grossartig  ia  der  Aaardaung  als  saaber  fla  deriUis- 
fQhning.  Eine  gleichfalls  In  Tracht  und  Haltung  lebenstreue  Bildnissngur  ist  das 
kleine  Standbild  (i  o  e  l  h  e's.  Aueh  hat  Drake  ein  solches  von  Seh  iiier  gefi-rtlgt. 
Fi&mer  reihen  sich  hier  an  die  Sialuetten  Wilhelms  von  iluiul)ulül  im  Haus- 
kleide  nnd  Alexanders  von  Hamboidt,  dessen  Plgar  voll  Leben,  voa  spre» 
chendrm  Ausdruck  nnd  leichter  Bewegung  Ist.  Ein  Werk  von  iinj^-emelner  Wahrheit, 
voll  milden  traalicbea  Lebens.  Ist  sodann  das  Dray^'scke  fiildniss  11  afelaa^s^  es 
Bdil  dea  kertbaMea  Keilkaaolgea  als  Gmü  Hb  pdzvaibrMaB  HiMMka  te  Lab»* 
•tabl  iiiMd,  aa  dessea  Labae  fleh  nallelwiniBcb  t  liim. '  Piaae  itatt  nmn  Im 
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Orap«rie  —  Dreifuss.  9f 

BrnnsegllM.  Von  geinen  BÄstcn  erwSljnpn  wir  bosnn^prs  die  des  Philosophen  HegeK 
welche  vortrefflich  im  SUch  von  Karl  Barth  (Tiielkupfer  zu  Hegels  Lehen  von  Karl 
noiOBkniBi)  wiedergegebwi  M.  Btn  tehr  gelungoset  W«Hc  mm!Ii  «ln«r  TodteBnaik« 
i>t  fferscbÖBe  Kopf  eines  in  i\rr  RH!Tr  Ihrrr  Jahre  vcrslorbrnrn  1  rSulelns  ;  das  Haupl 
mit  reiehmn  Haarsehraack  und  leiebleiu  Kranze  liegt  auf  einem  ixissen  wie  seliium- 
■wra4;  nach  anien  Ist  4aB  mit  einnehmender  Wahrheit  gegebene  KrusihlM  reiiefartig 
geschlossen.  Auf  ahnliche  Art  hat  Drake  einen  Kiiabert  nnd  ein  Mluh-lu  n  ausgeführt, 
welche  verschlungen  nebeneinander  mhen.  (inier  «4>(npn  Heliefs  /i  i«  hrift  sich  die 
sehr  beilebt  gewordeoe  und  daher  ziemlich  viel  nachgebildete ,  ursprüugilcli  in  Mar- 
mor 2>/;  P.  gross  gearbeitete  DarateRong  am,  n  welcher  die  Steile  ta  Goelli^a  llliif^ 
ter  rtoiiaelMr  Ele^fe : 

„Oftmals  hab'  leb  schon  lo  Ihren  Armen  gedichtet'^ . . ,  . 
dat  Kottv  gegeben  hat  ^  Bin  panr  •talnartsehe  Werte  aae  ^etne^tl^^ie^n  Zelt  ttai; 
die  oft  In  Bronze  ausgefulirtr.  ini  An^ili  iick  hru'hsl  {,'eliin|fene  Madonna  mit  dem  Kinde, . 
und  das  -i'/i  Fuss  bobe  Bild  eines  sterbenden  Krieger:»,  über  welchen  ein  (>eniiis  den 
Kranz  hält.  Im  J.  1835  vollendete  Drake  das  kolossale  Modell  zur  Sialac  des  biedern 
Deutschen  J  u  s  t  u  s  M  ö  s  e  r ;  In  Bronzegnss  ansgefMirt  Start  dies  Standbild  den  Do  oh 
platz  zu  Osnabrück.  Zu  seinen  Jftni^r^^len  Arbeiten  gelidren  die  Im  weissen  Saale  des 
kdn.  Schlosses  zu  Berlin  aof  Sockein  In  den  Nischen  sitzenden  Kolossalstatuen 
der  acht  Frovlnzea  Preneien«,  darnirter  die  der  ProvhnM«  Sa^tMen  and' 
Pommern  als  rtlr  «rli^in^fcn  rreprlesen  vrrden.  Sie  sind  von  unsfrm  Melsrrr  In  Slnrk- 
nasse  an  Ort  und  Stelle  angetragen  worden ,  nnd  zwar  unter  den  scbwlerigüteo  Ver>  > 
hillirfssea  der  OenTf<1ikett  imd  Zeit. 

Draperlo-.  Rekleldiing,  GeH-andun/?.  f.ewandwcsen.  Dm  hlertthST  MftzatlHlHeade 
wird  In  den  Arllkeln  über  Malerei  und  Skulptur  folgen. 

Drechsler  haben  den  hciUgcn  Bernhard  >  u  n  T  i  r  o  o  1  o  ,  der  als  Eremit  sieh 
mit Drecbslerarbelt  beschafllgte,  /iiin  8  ch  ii  t  /  p  a  t  ron.  Zu  diesem  lieiligien  (f  tllT) 
brachte  ein  Wolf  ela  yeiMes  Schaf  oder  Kall»  zurdck,  das  ein  Hirt  In  WaMe  veii- 
gössen  halte. 

DrollAoIlik  C.  L.,  ein  im  Rang  lebender  Seemafer,  der  m  den  MchUgtlen  Ktnsl- 

lern  seines  Fa^Ais  zühlf  nnf!  r(  hn.iv^ic:  fliV-  j.'ilu  ifrlK  n  Ausstellungen  in  den  Nieder- 
landen nnd  Deutschland  mit  werlbvollcn  Arbeiten  kleinem  Ftvmats  beschickt.  Auf 
den  Antstellongen  zu  KOIn  nnd  Dflsseldorf  t84i  zeichneten  sich  sein  „Seeslnnn**  nnd 
seine  Stromansicht  mit  Fischerbooten"  ans;  sehr  gerühmt  wegen  Ihrer  schAnen 
Klarheit  und  Ihres  herrlichen  Vortrags  wurden  aneh  seinf  tvpben  Werken  derselben 
Art  vonGamerey  und  Mozin  1815  auf  der  Münchner  Ausstellung  gesehenen  Seestflckc. 

Drciboffen  helsst  In  der  niittelalteiHcbenBauknatt  dlePfgur  etaea  auf  eine  Biene 
gezeiehneleu  sphärischen  Dreiecks. 

Dre^^ Brote»  Attribut  des  beil.  Nikolaus  von  Bari.  Die  Brote  liegen  entweder  auf 
efnemBoche  oder  der  Heinge  blllt  sie  i  n  d  e  r  ff  a  n  d.  Br  gebol  ndmllrh  wlbread 
einer  Hungersnot ti  zn  Myra  einem  slzillanlschen  fJrinfmanne  ditreli  Trntim* ■mpchung, 
dass  dieser  ein  Schiff  mit  Getreide  nach  Hyra  brachte ,  wodurch  die  Stadt  gerettet 
ward. 

DroleclK,  glelcliseltlgeSf  dient  fnrBczelclniiing  der  gOtWehetOret ei atg^ 

kell  (Trlnl tat). 

Oreifkltlckelt,  einem  Helligen  ein  Skapuller  mit  dem  Krenze  auf  der  Brnstatelle 
reichend.  Int  das  Bnennungabfld'der  beiden  Stiller  der  Trlnltarfer ;  Ivan  (Johannes) 

de  M  a  t  h  n  nnd  F  r  Ii  \  von  Y  rt]n\s. 

Orelfiasa  (Tripus)  beisst  jenes  symbolische  Gerälh  des  hellenischen  Altertbums, 
das  anerst  In  Verbfndnng  mit  baecbf sehen  CnTtnsIdeen,  sodaim  In  VerbhMHmg  mit  dem 

delflschen  Apollocult  \orkomnit  und  im  Allgemeinen  al.<?  Symbol  der  Weissagung  sowie 
göttlicher  Herrschaft  und  Wci^^hiM?  hctracbtet  ward.  Die  grfl.sste  Bertthmthell  erlangte 
der  Dreifuss  der  Pythia,  der  apollinischen  OrakelprlCsterin  zu  Dein ;  es  war  ein  Hohl- 
becken auf  drei  aus  yerschlungenen  Schlangen  gebildeten  FOssen  (vergl«  <l^'n  Artikel 
.»Delphi''*).  Die  Sr^pren  aus  der  lieÜ!  ni^fhen  Vorzell. erzHhIen  vifl  von  Lvrauhten.  ge- 
schenkten und  verJorencn  Dreifussen ;  mau  ersiebt  daraus,  dass  der  liesitz  von  Tri- 
imden  fast  dbemll  Tfernteherrechte  und  andre  An.«prQehe  begründete.  In  der  Dresd- 
ri'^r  Antlkensamnilnim  Undel  man  unter  >'r.  153  dir  dn-I^Ifzfge ,  ans  pentellschem 
Marmor. gearbeitete  Ba.sis  eines  einst  wahrscheinlicU  eiuem  Tempel  angehörenden 
Dreif^isses;  diese  4  F.  0  Z.  hohe  und  unten  3  F.  3  Z.  Breite  Base  stammt  ans  der  be- 
rflhmten  Sammlung,  die  sich  im  Palast  Cbigi  zu  Rom  befand,  und  ist  besonders  schillz- 
bar  wegen  Ihrer  Sf^ilenreliefs  archaistischen  SfvK,  davon  das  eine  den  drohend  seine 
Keule  gegeu  Apollo  erhebenden  und  eben  den  delliscben  Tripus  davontragenden  Her- 
kales  zdiit,  wlhreBd  das  andre  die  RBckgabe  des  Drelfttsses  und  die  neue  WeUmng 
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desselben  rlurch  Anlc^ini^  von  Bindern  ^  nranscbAallcht.  (Abgebildet  lo  Beckers  Au- 
gnsleum,  K  —  HJ.  Ein  Abbild  des  Drcifussraubes  ».  aucli  In  unserai  Art.  „Dre»- 
de».")  Tripodes  klessea  bei  deo  Griecbea  nicht  «tleln  die  OpfergerXtbe ,  dl«  Aber 
Feuer  gesetzt  wurden ,  sondern  überhnupt  alli-  «Iirirussigfn  (iest(*IIe ,  die  man  als 
Tische  gebrauchte.  Ein  Tripus  war  z.  B.  auch  «1er  Tisch  des  Philemoii  und  der  Baucis, 
auf  welchem  der  in  der  Hütte  dieser  amen  Allen  einsprechende  Jtipiler  zu  speisen 
geroble.  Tripodes  biessen  noch  die  Tische  in  den  OppIgNten  Zeilen,  wie  man  aus  dem 
Delpno.snplilsllkon  des  AthenJtUS  wefss,  der  die  prüchUgen  Aufzti^^c  rtf«;  Pfolrmffus 
Phltadeiphus  zu  Aiexandria  Dod  des  Antlocbus  Epipbanes  zu  AnliocUla  besciideben 
bat.  Solcbe  TripodeB,  well  Miebt  diau  dleiend.  Ober  PeDer  ge«elsl  sn  werden,  wor- 
den arrvQoi  benannt,  wJtlirrnd  dff  ^el  den  Opfern  dienenden  lunvgtßi^xat  und  iotTQO- 
xooi  hlessen.  Zwei  eigcDlhiiuilich  interessante  Opferdrellttsse,  jeder  etwa  vier  Pal- 
men hoch  y  gehören  zu  den  schönsten  Funden,  die  man  bei  den  berkulanischen  aid 
fonpeitldtclieB  Ausgrabaeg«!  gemaehl  hat;  die  Füsse  des  In  Herknianuni  gefunde- 
Ben  werden  von  drei  Priapen  gehüdef,  aber  mit  Zlegenffissen  .  dir  bei  jiMlt-ni 
Ib  elBea  Fuss  vereinigt  sind,  üie  Schwänze  der  Priapen  hinten  aiu  heiligen  beiue 
aielwB  grwl  und  borizonlal ;  sie  seblingea  lieh  um  einen  Ring  In  der  Hille  des  Drei- 
fkisses,  wodurch  dieser  w  \r  durch  dns  Krctfz  an  pemelnen  Tischen  zusammengehalten 
wird.  Der  in  IH>BiNÜl  gefundene  Dreifu!»s,  ein  Werk  von  wuBderiMir  acbüuer  Arbelt, 
hat  anfledeai  seiner  FOsse,  da  wo  dieselben  alcb  krOninen  and  die  Gnurle  madlen, 
eine  sitzende  Sllnx,  deren  Seilenhaare,  welche  Uber  die  Backen  berabhniigen  u  ilr- 
dcBf  heraufgenommen  sind,  so  daüS  sie  unter  das  Diadem»  gehen  und  über  dasselbe 
wieder  hemnlerfalleii.  Es  kflnnen  diei»elben,  zumal  an  einem  «ipolliniscbea  Tiipos, 
idlegMlielie  Bedeutung  bezüglich  der  doBkeln  und  riUMelbaflen  OrakelsprOehe  ba- 
ben.  Itfnp-s  am  breiten  Rande  um  die  Prrinne  sind  abt^ezogene  und  mit  Blumenkränzen 
zusammengebängte  Kttpfe  von  Widdern  erhoben  gearbeitet,  sowie  alle  Stücke  dieses 
Dreinisaes  Teil  Oraaroentlniiig  sind.  In  solchen  beillgen  Tripoden  war  die  Plbnne 
odtT  t^crken,  ^^orfn  dir  Kohlen  ;^rsrhüttet  Warden,  von  gebrannter  Erde  :  erhal- 
ten hat  sich  die  Pfanne  mlUaninil  der  Ascbe  nur  in  dem  einen  Tripus,  der  zu  Pompeji 
entdeckt  ward.  ~  In  der  ebrisUleben  Rnnst  kommt  der  Dr.  als  Attrlbnt  der  hell.  Jutta 
vor  (diese  musste  nümtich ,  als  sie  als  Wittwe  und  Einsiedlerin  zu  Kuhn  in  gewissen 
Rdf  ?rekomnien,  Ihre  rnselmld  und  IleiligkeU  durch  das  Tragen  eines  ^  I  ü  h  e  n  d  e  n 
Dreifiisücs  beweisen);  auch  bleibt  zu  bemerkeu,  dass  der  goldene  Dreifuss 
d e r  P y t h  1  a  seltsamerweise  von  der  altchrlstllehen  Rnnst alseintypIscheiBlId 
(Vorbild)  der  h  e i  1  ige  n  J  u  n   f  r  u  u  angenommen  ward. 

Drei  coldae  Kabeln  deuten  bei  Nikolaus  von  Bari  darauf  bin,  dass  dieser  Hei- 
lige einst  einer  armen  Familie  dreimal  sa  Nachlselt  Geld  tfnrch  das  Fenster  wwf, 
wodiircii  er  die  drriTnrhter  eines  verarmten Monaes  rettete«  die ilch bereits  SB  einem 
sündliallen  Erwerbe  entschlossen  hatten. 

Drei  Kinder,  stehend  in  einem  Taufkessel,  dienen  dem  hell.  NikOlans 
von  Barl  Bischof  von  Myra)  zum  Attrlbat. 

Drei  Könige,  die  heiiiifen,  denen  man  In  nn/fllilii^en  Darstellunprrn  der  Hellanda- 
geburt  begegnet,  sind  lediglich  das  Produkt  iegeudarisctier  Dichtung.  Da  von  Mat- 
thlas (Kap.  2,  V.  1  IT.)  Magier  erwihnt  werden,  welche,  der  RlcbtuBg  eines  unge- 
wöhnlichen weltstralenrlf  n  Siemes  folgend,  ans  Arabien  gen  Bethlehem  gekommen 
sein  und  hier  dem  eben  geborenen  Jesusknaben  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhen  ge- 
opfert haben  sollen,  so  machte  man  von  diesen  dreierlei  Geschenken  den  Schluss  aof 
drei  verehrende  Geber,  und  Indem  man  elnlt;e  Stellen  des  alten  Bundes  (namentlich 
Psalm  70.  iü.  und  Jesalas  4ü.  7.)  hinzuzog,  schloss  man  weiter,  dass  jene  Magier  — 
Ktfnige  gewesen  sein  milsslen.  Endlich  verstieg  sich  die  dichtende  Sage  soweit,  den 
angenommenen  drei  weisen  Königen  Namen  zu  verleihen;  so  entstand  die  heilige 
Trias  der  Könige  Melchior,  K  a  s  p  a  r  und  B  a  1 1  Ii  a  «  a  r.  Durch  die  miltelaltrrllche 
Kunst  ist  es  zu  einer  Art  Gesetz  geworden,  den  Kaspar  als  eiaen  sechzigjährigeu 
«ad  den  Balthasar  als  einen  vierzlgilhrlgen  Mann  darsnstellen,  den  Melchior 
dagegen  als  zwanzigjShrigen  Jüngling  im r1  zugleich  als  einen  Mohre  n  kHri Ig  vorzu- 
führen. Sic  erscheinen  in  den  Darstellungen  der  „Anbetung  der  Kdnlgc'*  gewöhnlich 
ohne  Helllgensehelne ;  dagegen  zeichnen  sie  sich  dnrcb  königlichen  Schmuck  ans. 
Die  Gesichtsfarbe  Ist  b<'i  Haspar  und  Balthasar  weiss,  beim  Dritten  und  Jüngsten  aber 
mohrenm.lssl!;  odf*r  brnnn.  Sie  knieen  vor  dem  Christkinde,  das  der  Maria  auf  dem 
Scboosse  ruht,  und  bringen  iu  solcher  verehrenden  Stellung  ihre  Gaben  dar.  Man 
findet  aneh  nur  die  zwei  weissen  Ktfnige  knleend,  den  Mohrenktfnlg  aber  stehend. 
Bin  znwellen  neben  dieser  Gruppe  stehend<  r  M;inn  mit  aufgehobenen  lllinden  bedeu- 
tet den  Profeten  Micha.  (Beziehung  auf  das  5.  Kap.  des  Micha,  V.  1.)  üeber  dem 
Haiiplo  Märiens  sieht  man  gewDhallch  den  tehleeklgeB  Stern  Bit  dem  Siralenathwetlle« 
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In  der  brrfiliinten  AnbeUin(^  «Jer  Kdnifcv  von  J.i  ii  \  a  n  F  y  o  k  (in  drr  Mnhi  !n,,  r  (»in  i- 
kolbek)  sietit  man  <Ue  NutlergoUv«  iiiiUt  den  Trüiuiiicrii  criiies  zur  NoUi  ital  SliuU 
pB<eefctei  «ad  to  m«  Stall  Hnpcrrfchli'lf n  Trin|N'}s ;  links  nmhen  d^r  helllfen  Sielte 
üleKilnfpr,  von  flrncn  d^r  Adfrsir  (RHdiiiss  Philipps  des  Giitm  v.  f!Tif}?uiid)  b«i*eil« 
luil«eod  dem  auf  der  :>lreu  li«'i;»*uden  Kindo  voll  Aodactol  das  IJäiulcbeii  küjuit.  Der 
Lelsle  der  Mer  !■  f  rlehUi^tcr  Gewandung  enclwiMiidtn  Kdnige ,  der  den  Hohrrn 
tbgßhta  musSf  ist  das  Bildnis«  eines  fpebräunten  trutzigen  Helden,  Karls  des  Külinen. 
Ilin  beseelt  niclil  An«lnr!»f,  w\f  «lie  beiden  Andern  ;  er  nimmt  zwar  sefut-n  Turban  nb, 
zeigt  i»ich  aber  gar  tm  lü  rci-lil  zur  Anbeluug  ent^chlos^seu.  l^lne  uutire  beriiiimlu  i)ar- 
iMUiog  ist  die  auf  der  Mllteltafel  des  sogenannten  KOIner  Doinbildes,  welches  be- 
kannilich  v9»  MeUter  Slephaii,  eineoi  Schiller  dea  Meialcrs  Wilhelm  VM  Kdln, 
bcrrütirU 

fini  miwMtwigal  Im  SrhIM«  bilden  das  Slmplteloswappcn;  es  Isldas 

den  Ifeflip'^  T  n  n  s  t  in  u  s  nii«l  S  hri  p  l ie I  us  gemeinsame  Scblhlbild. 

MirtA  MUldoben,  schlafend  in  einem  Gemach,  werden  dem  beil.  IVikolans 
von  Barl  atlrihuirt.  Dieter  warf  nämlich  Geld  In  das  Schlafgemach  und  liielt  damit 
die  armen  Mddchen  von  dem  Bntsciilusse,  in  ein  Bordell  zu  gehen,  zurück. 

Drelpasn  iM-isst  in  der  .^othlsebeii  Baakuasi  eine  von  drei  gletehen  Zweidrittel« 
kreisen  befri  t  tüie  Figur. 

DroischllU;  8.  Triglypb. 

Dreizack,  Attribut  des  Poseid un  (\fpfurius)^  Symbol  der  fierrscliafl  dieses 
Gottes  ilber  das  Meer.  Die  Griechen  bullen  dafür  sehr  vieii'acite  INanien ,  z.  B.  Tribe- 
let,  TrigkieMn,  r^imjrop  Hqk  (iat  trffida  haHa,  der  drHspitzIge  Speer),  voottima- 
vtov  l'y,ui       fiiscifia  ycptuni .  der  nrpfiuii^che  Flscb^tcrlu  r) ,  Ti-i.'iiia  (bei  Homer) 
and  Tiiudus  (bei  Pindar).  Die  Börner  bildeten  Iridcns  y  Üreizabn.  iVach  der  Sagener- 
iMhlung  bei  Apollodor  und  Kalllmaehos  wurde  dem  Gott  diese  WaiTe  entweder  von 
den  Kykiopen  oder  von  den  Teichinen  geschaifen.   Ii  i  die  bellnilschen  SIfldteilire 
Sciiuiz^oKliHIen  oder  die  dens^lbrn  eigenthUmiichen  Alfi  ihiiff  .xif  ibren  Münzen  an- 
zubringen pUegten,  so  erscheint  der  Dreizack  vielfach  aul  antiken  Münzen,  z.  B.  auf 
dea  trtaealscbca  und  saguntinischea  Stdekea,  aaf  dea  Manaea  des  slciiiscben  Tf- 
ranoen  Ulero  etc.  Die  Form  dieses  Attributs  Ist  die  eines  gabelartigen  In  drei  Fisch- 
bakra  endenden  Scepters.  So  erscheint  dieses  Seepter  nicht  «udei^  als  ein  Fiscbei*- 
werkseog,  wie  es  aaeh  feeate  aater  de«  Pfamr  n  ///.icimt  la  Italien  aani  Fange  und  aar 
TiWlunjf  fji-osser  Pisclie  (namenllicb  desS|)ri(lai  i;ebraucbt  w  ird.  Bei  den  alten  Römern 
kommt  der  Dreizack  als  Kohorteuzeicben  vor,  wie  viele  an  Lagerorleu  von  Kohorten 
anflseftiadeBe  Ziegel  mit  solchem  Stenipelbiide  beweisen.  —  Von  dem  SymlM>le  des 
Dreizacks  leitete  atae  Stadt  in  Arkadien,  Trlkolonol  (zu  deutseb  Dreispita), 
iliren  Narnt-n  her:  sie  7.«'lebnete  sieb  aus  durch  ein  Hleron  nebst  Hain  des  Poseidon, 
de:»seu  Slatuibiid  in  iicnuentorni  endete.  —  Das  in  Karlen  gelegene  11  a  I  i  k  a  rn  as- 
sos,  zu  deutsch  Meer wIdderstadt,  eine  Kolonie  von  TrOzen,  einem  der  Haupt- 
sitze Po.seidouisclien  Ciiltus.  berilbml  dureb  die  triopischen,  ( In  n  niif  rl»  n  ^'iUUlchen 
Beherrscher  des  Meeres  bezflgUchen  Spiele ,  führte  als  Münzlypeu  den  l^>seldonkopf 
aadaurdttfRaekseite  deaDreiaaek.  Aehalieli  wies  die  alle  MOate  der  TrOseaer 
einen  Dreizack  und  einen  Pallaskopf  (Pausanias  II.  30.)  als  Ccpnlge  auf.  M  a  n  t  i  n  e  a, 
zu  deutsch  Seherstadt,  ebenfalls  ein  ilaupicuUusorl  des  Poseidon,  zeigt  auf  den  Müu- 
laa  den  Gott  sitzend  mit  dem  Dreizack  in  der  Linken  und  deai  Dellln  in  der  Rechten. 
•~  Seit  Theodor  Panofka  das  persönliche  Bild  des  Heros  Astakos  (oberhalb  in 
mensclilicber  (lestalt,  unterhalb  In  efncn  Hummer  f^fuh-nd ,  mit  einer  homähnlicheo 
Seemuschel  in  der  Linken,  während  die  Hechte  dl<<  Zügel  eines  ihm  vorausch wim- 
menden Muerrosses  hält)  auf  einem  ponpcjanlschen  Wandgemälde  —  Mus*  Borbom. 
Fol,  A.  Tnv.  IUI.  —  uttii  nuf  einem  vom  arcliaologlschen  Instifüt  [frnifrntite  gcni- 
mar,  Cent.  /  .  tiU.]  bekannt  gemachten  schwarzen  Achat  wiedergelunden  bat,  ist  es 
als  sicher  au  betraehlea,  dass  der  Dreizack  auch  dieser  IfeergolUiell ,  eloe«  S|>baa 
des  Poseidon  und  der  [Mymfe  Olbia,  zuertbellt  ward.  Die  Darstellungen  auf  genannteai 
Wandgemälde  und  Achat  zeigen  nümlich  einen  bärtigen,  seblanken,  auf  einem  Meer- 
krebs (wie  solchen  die  Stadt  Astakos  In  BIthynIen  zum  Miiu/lypns  annaiim)  sitzeiidea 
Mann,  an  dessen  Kopfe  zwei  Krebsscbeeren  wie  kleine  HOrner  hervorstelien  und  der 
in  der  Linken  ein  rrliobenes  Ituder,  in  der  Reelilffi  rincn  pesrnklen  Dreizack 
baiU  Letzteres  S}  niboi  verrälh  somit  seine  Abkunil  \uii  \  aler  Poseidon,  crsteres  ab(rr 
V08  der  Okeanldin  Olbia,  der  Giaekllchen ,  deren  IName  mit  Tyche  (Forluaa)  syno- 
nym ist,  worauf  wohl  auch  das  Uora  la  der  Baad  Jeaes  KreBsIrlloaea  Im  poaipcjaai« 
sehen  Wandbild  leise  anspielt. 

Ba'ioMlegrtlsiAllriBaldesMIlftyrcrsVaras,  der  im  J.  200  daudt  ersekla- 
iia*  ward. 
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DrMd«n,  die  scliöngelegene ,  durch  Ihre  KunsUchätze  Ikerübinte  db4  zu  elDera 
WallfSalirtsoft  aller  Kimstfreunde  gewardene  Haupt-  und  ReftidenzsUdt  des  kleiiiea 
•lebtlsebea  KOnifrelchs,  wird  als  Ort  4letM  Maaens  am  FrtthllM  in  einer  (JrliuD4o 
vom  J.  1?ori  erwähnt,  nämlich  in  einem  von  da  ausdatirten,  vom  Markp^rafen  Diet- 
rich vou  Meissen  gegen  den  Bni^rafen  von  Dohna  gerichteten  l*'ehdeJ;»riefe.  Dieser 
Ort  war,  wie  «aMette  «<ao  Beftta  bekaaal  tat,  aaa  4er  VeretaigiiBf  slawüciier  flteker- 
dtfrfer  entstanden  ;  diese  Dörfer  Kigerten  am  rechten  Elbiifer  und  ihre  Namen  haben 
sich  noch  zum  Theii  (wir  erinnern  an  Ostra,  Poppitz,  Fischersdorl)  als  BenennuQgen 
einzelner  StadUheile  erhalten.  Anfangs  ein  Lehen  der  Meissner  BiscbOfe  fiel  4er  Ort 
nachher  an  die  Meissner  Markgrafen,  von  denen  Heinrich  der  Erlauchte  iha  1270  zur 
Residenz  erhob.  Bald  jedoch  ward  das  aun)lilhende  Dresden  durch  Albrecht  den  Ub- 
arUgen  an  den  BöhmenkOnig  Wenzel  verkauft,  von  diesem  at>er,  da  ihm  die  Bewoh«* 
■er  «ea  Beslla  varMtlertea ,  an  den  MarfcgrafieB  Waldeaiar  voa  Braaiaataifr  wieiar 
verbandelt.  Letzterer  verpfändete  es  im  J.  1300  an  Friedrich  den  Gebissenen,  und  ei. 
•ei  schon  1319,  oacbdem  Waldemar  ohae  Leibeserben  verstorben,  aaMdssaa  xarilcit. 
Bei  4er  TbeHaag  Saebteas  swisebea  Albert  aad  Brast  kaai  Piaaica  148$  aa  die  alber^ 
tinische  Linie,  seil  welchei-  Zell  es  fast  ununterbrochen  Residenz  gehlleben  ist.  In 
J.  1491  wurde  die  Stadt  durch  eine  grosse  Feuersbrunst  verheert,  in  deren  Folge  sie 
fast  von  Grund  aus  neu  gebaut  werden  musste.  Unter  Georg  dem  Bärligen  wurde  1534 
das  Schiost  eriwut,  nachdem  derselbe  Regent  in  den  J.  1530—28  die  Stadt  bettelte- 
festigen  lassen.  Wehere  Ausdehnung  erfuliren  die  Dresdner  Festungswerlie  deech 
den  Kurfttrsten  Moritz.  Gleich  Letzterem  Ihat  auch  der  ISacbfoiger  Kurfürst  Aagnst 
•ebr  viel  aar  Brweileraag  aad  VencbOaarvag  der  Stadt«  Ualer  Karflhvt  Jobaaa  Ceorg 
dem  Ersten  musstc  die  Stadt  ausserordentlich  durch  Krieg  und  Pest  leiden.  Grosse 
Anstrengungen  machte  sodann  Johann  Georg  der  Zweite ,  um  der  Residenz  zu  eioeoi 
glAnzenderen  Ansehn  zu  verhelfen ;  jedoch  kam  die  Glanzperiode  Dresdens  erst  na« 
ter  den  beiden  Augusten ,  welche  aus.ser  dem  Kurhut  auch  die  Sachsen  so  schädlich 
,  gewordne  polnische  Königskrone  trugen.  Paläste  über  Pal.lsle  stiegen  in  der  Altstadt 
empor;  die  jetzige  iNeu&tadt,  welche  Stadtseite  im  J.  1666  einen  grossen  Brand  erlit- 
ten, warde  unter  August  den  Brstea  lai  i.  i7S4  girirtinai  vae  Neaeai  begfiadat  aai 
bald  auch  die  Friedrichsstadt  (im  J.  1728)  nach  einem  sehr  umfänglichen  Plane  ange- 
legt. Diese  Augusteische  Blülenzeit,  der  Polalsche  Frühling  Dresdens ,  ward  dareb 
die  Stflnae  des  siebenjährigen  Kriegs  «atarbraebea ;  1759  bniaalen  die  Preossea  die 
Pirnaische  und  VVilsdrulTer  Vorstadt  ab  und  1760  erfuhr  die  Stadt  das  schreckliche 
vom  14.  bis  30.  Juli  dauernde  Bombardement,  wobei  die  alle  Krenzkirche  zur  völli- 
gen Ruine  ward ,  während  die  neue  Fraaenkirclie  mit  ihrer  massiven  Kuppel  allen 
QeaeMItzattacken  Trotz  bot.  Unter  Friedrich  August  erholte  sieb  die  ResfdeaavfidaMH 
sie  ward  sehr  bedeutend  erweitert  und  erhielt  auch  Versehöneningen  durch  einzelne 
dffeaUlcbe  Gebäude.  Im  J.  1810  begann  man  die  Festungsweriie  abzutragen;  indess 
Uats  muB  beiai  Aasbraeh  dei  Kriegs  twiaefcea  FTaaMeb  aad Umslaad  dieae  Arbdl* 
len  wohlweislich  ruhen.  In  den  Tagen  vom  16.  bis  28.  Mal  1812  war  Dresden  der 
Scbauplalz  der  berühmten  Scene  der  Zusammenkunft  Napoleons  mit  dem  Kaiser 
raaaa  aad  deai  PrenssenkOnIg  Frfedrlcb  Wilhelm  dem  Dritten.  Grosse  Drangsale  «r^ 
litt  die  Stadt  im  darauf  folgenden  Jahre,  als  Napoleon  nach  seiaeia  ungllIckseligeB 
rassischen  Feldzuge  die  Hauptstadt  seines  Verbündeten,  des  unter  seinen  Auspiclen 
König  gewordeneu  Friedrich  Ai^st  zum  Miltelpuniit  aller  Operationen  gegen  die  aa* 
dringenden  Heere  der  za  seiaer  Veralebtaag  verbBadeten  MIehte  wibMe.  •  RiHig|P» 
xelchnet  sind  In  den  Annalen  Dresdens  die  Schlaehllage  vom  26.  und  27.  Aagnst  I81S, 
wo  Napoleon  die  SUdt  mit  200,000  Mann  gegen  die  eben  so  sUrken  Verbündeten  ver- 
tbeidlgte  aad  aocb  efanal  deaGlieltilare  Imubtea  sab,  der  von  nun  an  für  Ihn  aater^ 
gehen  sollte.  Narli  drr  Katastrophe  bei  Leipzig  kamen  noch  srhreokliehere'Tage  IBr 
Dresden  ;  der  hier  von  Napoleon  zur  Behauptung  der  Stadt  mit  :U),ooo  Mann  znrtlclt- 
gela^sene  St.  Cyr  setzte  Alles  in  Stand  zur  haitnäckigsten  Gegenwehr  gegen  die  Be- 
lagerer (Russen  und  Oesterreicher),  welche  mit  von Tbereslenstadt  reqalrirtem  Wnrf- 
gesehiilz  drohten  :  er  befestlgle  die  Strassen  der  Vorst.1dte  mit  Verbacken,  Pfahlwerk 
und  Querwälien,  verwandelte  viele  Wobnbiuser  in  Bloclihäuser  und  Hess  die  meisteo 
Mlade  aad  Aalagea  rtag«  am  die  Stadt  aiederrefsaea  oder  veriftreaaea.  Vom  i,  mri 
an  war  die  frnnzös.  Besatzung  einzig  und  allein  auf  Ihre  Versebanzungen  angewie- 
sen. Längst  war  alle  Zufuhr  durch  die  umzingelnden  Heerhaufen  der  Verbündeten 
abgetebaHtea ;  was  aocb  von  Lebensvorrflthen  in  der  Stadt  war,  ward  von  dem  nur 
am  seine  Franzosen  besorgten  Befehlshaber  weggenommen  ,  und  so  trat  allgemeiner 
Hunger  ein  ,  dessen  Schrecken  dureh  das  schuelllödtende  Nervenfleber  gesteigert 
wurden,  Asks  sich  vom  MlHtär  den  SUdtbewobnern  mittheilte.  Endlich,  am  11.  Nov., 
erlMB^tt  Saliit-€yr*s  Kayltnlatioa,  die  mit  dem  Otterr.  Genaral RliM«  mfhnngß* 
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wald«  abgeschlossen  ward  und  auf  firelen  Abzog  bei  WafTenstrerkang  lantete  -.  dieser 
\bscbluss  wurde  jedoch  vom  Fürsten  Seliw  arzenberp  nirbt  genehmigt,  vielmehr  ward 
der  grflsste  Tbeil  der  Besatzung  nebsl  St.  Cyr  krieg>gcrangen  nach  Mähren  and  Un- 
garo  weggeftthrt.  Vom  17.  Nmr.  an  sah  Dresden  russische  Besatzung  unter  General 
Gooriew  and  russisches  Gouvernement  unter  dem  Fürsten  Repnin,  dem  überhanpl 
a«ch  die  Landesverwallung  Ubergeben  war.  Unter  diesem  geschah  1814  wieder  Meh- 
N0  BOT  Venebtoenng  d«r  8to4C;  w»  warde  tfanuls  z.  B.  4le  scbOne  Tnp^  aaeb  der 
Bröblschen  Terrasse  angelegt.  Nach  derRHckkunn  des  Königs  aus  der  nach  drr  Leip- 
ziger Scbiacbl  über  ihn  als  VerbQudelen  Napoleons  verhilngten  Gefangenschaft  ge- 
wann DreMlen  ein  Immer  rirundlicberes  Ansehen ,  wozu  die  1817  wlederbegoaveaa 
Abtragung  der  Festungswerke  wesentlich  beltni|f.  Unter  dem  Nachfolger,  ROnIg  An- 
ton dem  Gütigen  (dem  Constitutlonsverlelher),  wurden  mehre  der  bereits  anjjefanpe- 
aea  grossen  Bauten  rasch  beendigt  und  andre  neu  unternommen ;  jetzt  war  die  Stadt 
aaf  der  andern  Elbseite  (NenlMler  SHte)  dennasen  gewachsen,  dan  man  diesen 
sogen.  Nenen  Anbau  Im  J.  1835  zu  einem  vierten  ,  die  Anlonsladt  benannten  Stadt- 
tbelle  vereinigte.  Auch  unter  dem  jetzigen  Könige  Friedrich  August,^  der  bereiu  sei- 
ne» Kranrorfabren  alt  Prlns-lütregent  aar  SeHe  stand,  Ist  die  Stadt  ftortwShrend  Ini 
Anfschwun^e  begrlfTen,  der  namentlich  durch  die  Eisenbahnverbindung  Dresdens  mit 
Leipzig  äusserst  gef(>rdert  wird.  Mit  dem  Waehsthum  mehren  sich  fort  und  fort  die 
Verschönerungen  ;  entstanden  sind  platzschmdckende  Denkmale  wie  der  sogen.  Cho« 
lerabrunnen  und  das  Denkmal  Friedrich  Augusts  des  Gerechten ,  und  Arcbltektnr- 
zlerden  der  Stadt  wie  das  neue  brillante  Horthealer.  dem  bald  auch  der  grosse  BaU 
eiaes  neuen  Museums  zur  Aufnahme  der  Gemäldegallerie  Tulgen  wird. 

>>Baa tedeaiWHWie Baowerfc ,  das  die BlbrestdenE  ans  Ikrer FrOhzelt  besitzt,  ist 
die  berühmte  steinerne  P'lbbnlcke,  DresdensTrlumfbogen,  wie  Jean  Paul 
diese  liapte  and  prächtigste  Brücke  Deutschlands  genannt  hat.  lieber  die  erste  Er- 
laniig  IdijMJttn  schwebt  vieles  Dunkel;  an  WahrscbelBlIclisten  Ist  es,  dass  die 
Burggrafen  von  Dohna  (an  die  nocti  In  Dresden  der  Dohna'sche  Schlag  erinnert  und 
deren  Burg  urkundlich  1107  In  Krw.'lhuung  kommt)  die  steinerne  Brücke  entweder 
zuerst  anlegten  oder  doch  deren  Bau  durch  Geldvorscbüsse  beförderten.  Dies  wird 
an  so  glaubhafter  durch  den  Umstand ,  dass  die  Dohna'schen  GrafSen,  die  Oberhaupt 
zu  den  mflchtlgsten  Herren  Im  Melssnerlande  gehörten ,  ihr  Wappen  an  der  Brücke 
hatten  und  den  BrOckenzoll  erhoben.  War  der  noch  frühere  Brückenbau  von  Holz 
gewesen  nnd  hntle  derselbe  nns  Pflhlen,  RlUtzen  nnd  Pfbsten  bestanden ,  so  konnte 
solcher  nntfirllch  nicht  anf  die  Dauer  genügen ,  da  die  Fluten  unaufliörllch  die  höl- 
zerne IJeberbrflckung  In  Schaden  setzten.  Man  musste  an  einen  Steinbau  denken, 
and  Meser  ward  denn  im  J.  1119  begonnen,  aber  erst  1 173  oder  1198  vollendet.  Als 
Baumeister  wird  Matthlis  Fo  t  i  u  s  genannt.  Ungeachtet  die  Arbeitslöhne  In  Jenen 
Zeiten  so  niedrig  waren,  dass  ein  Arbeiter  nur  einen  Weisspfennlg  (etwa  vier  Pfen- 
nig nach  jetzigem  Geld)  für  den  Tag  erhielt,  bcliefen  sich  die  Baukosten  doch  auf 
1ft8,0te  Melssnisclle  GOden  oder  Sebocke.  Diese  BrOeke  nun  ward  durch  die  Bisßibrt 
Im  J.  1343  zerstört;  doch  bereits  Im  folgenden  Jahre  ward  mit  dem  Neubau  aus  gros- 
sen Quadern,  die  man  unten  an  den  Pfeilern  noch  überdies  durch  eiserne  mit  Biel 
elngepfossene  RIaninieni  Terband,  der  Anfang  gemacht.  Dnreb  diesen  Neubau  erhielt 
die  Elbbnicke  v  I  e  r  u  n  d  z  w  a  n  z  i  g  P  f  e  i  I  e  r  und  ebensoviel  Bogen.  Sie  war 
achthundert  Schritte  lang.   Krst  Kurfürst  Moritz  Hess,  um  die  von  seinem 
Oheim,  Herzog  Georg  dem  Bärtigen  ,  angelegte  Befestigung  Dresdens  zu  verstärken, 
inj.  1551  leider  fflnff  Pfeiler  dieser  vom  Herzog  Albreclil  verbesserten  und  ver- 
schönerten Brücke  verschütten,  der  dadurch  gewonnene  Raum  ward  geclm«'!  und 
die  Festungswerke  am  Schlosse  rückten  weiter  hinaus,  wodurch  die  Brücke  auf 
■eunzehn  Pfeiler  besebrinkt  ward  nnd  nur  noch  630  SebrlttLMnge 
behielt.   Zu  Ihr,  die  auf  beiden  Selten  mit  einem  >telnernen  Gel.'lrider  (wo  immer 
ein  grosserer  Stein  mit  einem  kleineren  zinncnarlig  abwechselte)  versehen  war,  ge- 
langte mnn  von  der  Altstadt  aus,  die  damals  IVeudresden  bless,  durch  das  %*om  Herzog 
Georg  erbaute  E 1  b  l  h  o  r ,  das  aber  unter  Kurfürst  Moritz  vermauert  ward  und  wofür 
man  ein  neues,  das  schöne  Thor,  anlegte,  das  unter  Moritzens  Nachfolger,  dem 
Kurfürsten  August,  vollendet  ward.  Es  hatte  an  jeder  Seite  eiue  Pforte,  war  mit 
zwOir  toskanlschen  Säulen ,  den  Provinzwappen ,  den  Knrschwertern  und  dem  Rau- 
tenkranze geschmückt  und  ward  zu  den  Wahrzeichen  Dresdens  gezählt.  Nach  1712 
ward  es  leider  abgetragen  und  auf  das  Postament  der  weggeschalTlen  Säulen  ein 
Lnstbans  (die  sogenannte  Ratze)  gesetzt.  Am  andern  BrUckenende ,  auf  der  All- 
dresdner.  jetzt  »nstädter  Seite,  führte  ebenfalls  ein  Tlior  auf  die  Brücke;  dies  Thor 
war  der  L'eberrcsl  eines  quadratisch  erbauten  Tliurmes.  Auf  der  Brücke  selbst  befan- 
den Sich  ausser  dem  Brückcubause  mehre  Gebäude  und  DenkmäJer,  zum  Thcil  aus 
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sehr  alfen  Zelten;  leider  sind  Jone  Motiomcntp,  efns  aasff<»nommeTi ,  panz  spnriof 
verscliwuadea.  Es  halsicli  näoillcli  nur  das  BrückennianocUcn  tTliaüleo,  wel« 
Vfeef  fOr  das  Bild  4m  Baomelstorf  der  ersten  stetoemen  Brücke ,  also  lOrMattbla« 

Fo  Ii  11  s  gfU  urul  soii.sl  zii  den  Wahrzeichen  Dresdens  pcrechnel  ward.  Es  isl  die  Fl- 
gür  eines  kleinen  gebückt  siezenden  Mannrs  mit  untergeütemniten  Armen,  zusammen- 
geschlossenen  Füssen  und  Her  in  die  Augen  gezogreneni  Mßlzchen.  Schon  vor  dem 
Umbau  der  Brück«*,  der  in  der  polnischen  Wirliischansperiude  erfuli^te,  wnrcAi  wJe 
nocli  jetzt,  iiitfrr  tl<  iii  \ierlen  Pfeiler  iiuiwer  H.md  ntirp  sfcllf  ;  doch  glaubte  man  narh 
der  Sprengung  der  Brücke  Im  J.  1813,  da&s  das  alic  Brückenmännleln  vernichtet  sei, 
daher  man  ein  nenes  %ont  BlMlianer  Christ  Inn  Geltllah  Rihn  nach  derZeldH» 
nung  in  Schranims  Hi-Hekenbuche  gefertigtes  nn  die  vorige  Stelle  setzte.  Indes^;  hril 
man  das  Or^gtaal  späterhin  fvledergefuadeo  und  es  links  in  der  Queruauer 
am  Aosiranf  e  der  Kaltshach  angebracht  —  Unter  dem  KnrfDrsInn  und  Polens 
hOalge  Friedrich  August  I.  erhielt  die  Brücke  Ihre  neuere  und  geschmackvollere  Ge- 
slall.   DU?«e  epochemachende  Neugeslaliiing  begann  nill  dem  J,  1727.   Es  warder 
SchUpfer  des  königlichen  Zwingers,  der  damalige  überlaudbaumelsler  Matlliiius 
Daniel  Püpelniann,  der  In  besagtem  Jahre  den  Umbau  der  Brücke  anOngnad 
1731  mit  einem  Aufnrande  von  3 i. 000  Thalern  denselben  vollendete.  Die  Fahrst rasse 
und  die  Fussgäagerwege  wurden  erhühl;  jene  erhielt  einv  Breite  von  13  Va  Ellen,  dio 
Pnsswege  aber  worden  mit  Quaderd  bel^  und  um  f/»  Ellen  verbreitert,  indem  man 
auf  j<'fl(  r  Si  [fr  der  Brlleke  uiu  soviel  herausrückte.  Die  Briicki  iiprtM'Ir  i'  wurden  durch 
Ihre  Üegrüuduug  und  Verstärkung  gegen  die  Gewalt  der  Elsfahrlen  niögllehsl  sicherer 
ge.stellt;  auf  jedem  derselben  ward  ein  Knndthell  In  Form  eines  Halbmondes  angn-! 
legt  und  mit  steinernen  Ruhebünken  versehn.  Auf  jedem  Rnndlheil  standen  vier  stei- 
net ne  Vasen,  die  aber  beim  Dresdner  l^kiiihanlfnicnt  im  ^it  benjjilirlgen  Kriege  meist 
herat^escho.ssen  und  nachher  vollends  weggescliairi  wurden.  Statt  der  allen  stelner- 
Ben  Zinnen  wurde  In  den  J.  1729    31  ein  eiserne«  aaderllialb  Elle  hohes  GeMnder 
(rtris  15,559  Thaler  kosfete)  nebst  eisernen  Laternenpnüilen  zwischen  den  Pfeilern 
aufgesetzt ;  auch  wurde  Im  J.  1731  das  auf  dem  drillen  Pfeiler  rechts  angebrachUi 
CmcfOx  weggenommen ,  welches  nun  vom  Gelbgfesser  Debold  für  93S0  Tlialer  nen 
vergoldet  und  im  folgenden  Jahre  auf  dem  fTinllen  Pfeiler  links  (und  zwar  auf  einem 
künstlichen ,  vom  Uofbiidhaner  Johann  C  Ii  r  i  s  U  a  n  I\  i  r  c  h  u  c  r  gelieferten  zwöir 
Ellen  hohen  Felsen)  aufgestellt  wanl.   Lnler  dem  i2  Zenlner  schweren  Crueiflx 
brachte  man  eine  kupferne  und  stark  \ crgoldete,  ^Z*  Elle  hohe  Wellkugel  an,  um  die 
sich  eine  drei  Elien  lange  Schlange  krümmte,  ^^l•lf•lle  die  «ellumstrickeridf  Sünde 
bedeuten  sollte ,  vielleicht  auch  deu  weltumstrickendeu  Jesuili.viuus  bedeuten  dut  lle. 
Leider  ging  der  weise  Plan  nicht  durch,  wonach  dieser  eckeleiregende  BriekMir 
schmiifk  weggeschafn  und  dafilr  dieHeiterst.iiiic  Aii^iisis  fl»  s  Sfat  kt-n  anfgestelll  wer- 
den sollte.  Im  J.  1729  ward  der  Befehl  gegeben,  dass  zur  Vermeidung  des  Gcdrüilgf^ 
•Ofden  Trottoirs  der  Brücke  die  Fassgänger  auf  der  einen  Seite  hlnOber  and  auf  d(C 
andern  herüber  gehen  sollten;  darüber  mnclile  der  bekannte  lllsloriker  Arclienholz 
seinerzeit  die  naive  Bemerkung:  Man  g<  li(  liier  mit  den  Gehenden  und 
kommt  mit  den  Kommenden!  —  Im  J.  1 7.i7  ward  die  Brücke  leider,  des  Baues 
der  kath^rilschen  Honiirche  wegen ,  abermals  um  zwei  Pfeiler  verkürz  1^.1« 
dass  sie  von  nun  an  nur  nocIi  auf  siebzehn  Pfeilern  mit  sechzehn  Bogen 
ruhte,  wodurch  steh  die  Länge  auf  &52  Schritte  oder  690  Ellen  reducirle.  Am  tüoSr 
ten  oder  sogen.  Cmcitix-Pfeller  wurde  177(1  ein  El  bmesser  angelegt,  um  daran  dat 
Steigen  und  Fallen  de.s  Sfr-nrnes  fnohnrlifen  zu  kflnnen.   Im  sieben jiilirigen  Kriege 
halle  der  preussiscbe  General  Sc  Ii  nie  tt  a  u  den  zw  e  i  l  e  n  F  I  <-  Her  recht  er  haM 
Dutemilnlren  lassen,  doch  unterblieb  die  Zerstörung;  dagegeu  eiToUte  am  19.  Uit^ 
1813  die  Sprtrngnng  des  vierten  Pfeilers  und  .seiner  Verbinduugsbogen  durch  den 
französischen  Marschall  Da  von  st,  der  aclil  Tage  vorher  auch  dir  Meissner  Elb- 
brücke hatte  zerstören  lassen,  weshalb  man  ilin  spollwei.se  deu  Herzog  vua  Zwcl- 
brflcken  nannte.  Schon  im  Sommer  dessellien  Jahrs  ward  mitten  unter  den  Kriegs- 
unnrhen  an  der  Herstellung  des  gespirn^^ft  ri  IMVilers  gearlieilrt  und  im  Sept.  1814 
war  die  Reparatur  grtfsslentbeils  vollendet,  in  neuster  Zeil  ward  der  Fahrweg  der 
BrOeke  mit  bosslrten  Steinen  gepflastert;  die  TIrolloIrs  wurden  mit  Granilplatten  be* 
Tirirl  1812  —  i3errulirrn  unter  dem  SladlLauin.s|ieclor  J  o  !i.  Krli  dr.  Eicliberg 
die  Hnheb.lnke  In  den  Uuudlheilen  eine  durchgängige  Erneuerung  und  Ergänzung, 
nach  wurden  die  Deckplatten  der  Postamente  und  die  Ruhesitze  aus  KoschUtzer  Sand« 
stein  angefertigt  und  die  eisernen  Geländer  ausgebessert,  befestigt  und  bronci  rt.  Im 
J.  1831  ward  die  B  r Qck e  n  b  e  i  e  ne  h  tu  ng  mit  aus  3n  i  .üitprn  .sein  magisclies  Licht 
verbreitendem  G  a  s  eingerührt.  (Vergl.  C h  rl s  1 1  a n  C  h  r  i  s  l  o  p  k  II  o  h  1  f  e  i  d  L :  Die 
Scbicksale  der  Dresdner  Blbbrilcfce  seit  vier  Jahrhunderten.  Nach  glaubwürdigen. 
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lanThell  arcklvarfselien  NadirielilM.  Dresden  imd  T  «  fp/jg  lg44«  MMe  Scbiift  wlrU 
von  drei  Tafeln  guter  Abhfldnn^'rn  bf^p^Triret,  betrelTenü  die  Seitenansichten  der  Elb- 
Meke  Jm  16.  Jabrh.  [tit-u.si  (^l  uudrbäj,  eine  Anslciit  derselben  im  17.  Jahrb.  [nach 
1183],  etoe  Sciteoaiisirhl  des  Brücken  banset  vnd  die  Avtlclil  des  nicht  Wo§mtgt- 
nanfi!rn  scliftnrn  Tborcsini  16.  Jahrb.,  die  ni-nckfn.'insicbt  sowohl  Im  !H.  Jalirb. 
rnach  i73U]  als  Im  19.  Jahrb.  [nach  183IJ,  r«*roer  die  Ansicbl  des  16H3  unter  dem 
RarfMe»  Jobtn«  Georg  III.  erlMUlea  sebAaen  BIoeLbnuses,  welehes  am 
Bröckrnt'ijcle  In  (1»t  Ni'iiütadt  noch  vorhniMirn  ist,  sowie  des  f;ibt'Ihan  aussehenden, 
fast  wie  die  Arche  f^ofi  skb  darsleiieudeo  Klblhores  vom  J.  1730  mit  dem  Liisthan:« 
der  Katze,  endlich  41c  Brflckenansicht  mit  dem  gespren^^ten  Pfeiler  im  J.  i8i3. 
Lelztre  Ist  UMb  Christian  Gottiieb  Hammers  Zei<iinung  von  Veit  gestochen.)  —  Wflh- 
renfl  flfp  ausserordentlichen  ilochnuih  dfs  l'nilij.jhrs  isiä  hat  die  ürüel^e  starke  ße- 
scliadigung  erlitten  ;  namenllicb  seoliU:  :»icti  der  uoterwiisehene  CruciQsprelkr,  des» 
sen  vMerllclMM»  Mraumcnt  bei  dieser  Gelescnbcil  »II  Gottes  Hilfe  ta  die  FiMtem 
gesnoken  Ist,  um  hofTentlieh  nirht  wieder  aiirzntaiirhen.  Im  Moment,  wo  ^^ fr  dies 
schreiben  (Kode  August  1Ö46),  i^il  die  iNeuwdlbung  der  beiden  al^etragenen  Verbln- 
dungsbogen  des  FTeUcn  loireit  vollendet,  dnss  die  elml wellige  h4llief9e  Ueber- 
bi  u(  knn:;  wieder  abiclnigea  «ad  sau  vollsliiidigieii  Aosban  des  BrOetcMiacks  ge- 
schritten wird. 

'  Wenige  Gebflude  der  viel  durch  Feuersbrünste  heimgesuchten  Elbresidenz  küu- 
Wftm  Ihre  Entstehung  über  das  Jahr  1491  hinaus  daliren,  in  welchem  ziemlich  fünf 
Sechstel  der  Altstadl  In  Asehe  irelf^it  wurden.  Unf^r  drn  Offenlllohen  Gebäuden, 
deren  in  Crkunden  und  Chroniken  gedacht  wird,  mag  ein  Tbeii  der  Frohnvesl« 
das  älteste  sein,  was  In  n  n  v  er  aederter^eslnlt  sich  erhallen  het,  den  wenn 
am-h  (Ins  rip^rntllrhr  J.ihr  der  Erbauung  der  Prohns f'sle  rtlrfif  bekannt  Ist,  so  weiss 
man  doch  aus  sicheren  ISacbrlebten ,  dass  dieses  Gebäude  bereits  Im  15.  Jahrhundert 
heslaad.  Aedi«  ille  Gehlnde  Dresdens  wie  die  S  v  terl  ntenden  lur  (%'or  600  Jah- 
ren ein  \on ii»  (ik!()st(  r)  und  die  Sophienkirche  (erbaul  von  1351  —  57)  haben  sp.'l- 
ter  Umbaue  erlitten.  Die  Hathsbaderei  %om  J.  1  480  istjUngern  Ursprungs  als  die 
Fk«hnveste,  fQr  deren  Alter  auch  die  aus  Ziegeln  und  Bruchstein  gemengten  Mauern 
sprechen.  Hots»  nod  Bnckslelnbav  deuten  Immer  mf  allere  Zelt ;  erst  sp.'it  ward  es 
S!(le,  die  Hüttser  ganz  massiv  von  Sandstein  aufzufüliren  :  e^^  /vyi^l  hlefür  die  merk- 
würdige Thatsache,  dass  überhaupt  früher  die  Saadsleinbrücbe  der  sächsischen 
Schweiz  ganz  ■■bennlst  gehlleben  sind.  Anch  dasBekheosamAltmarkt,  wo 
Fletla,  Ist  aus  Backstein  erbaut,  folpllrh  sehr  alt  ttolz  dem  roodernen  Aeussern. 
Unter  den  Dresdner  Kirchen  bleibt  die  älteste  dieSuptalenklrcbe,  diealscvan- 
fellsche  Hofkirche  dient.  Um  Milte  des  14.  Jabrhviiderts  fllr  das  Rlosler  des  BellHor* 
dl  fjs  der  grauen  Brüder  erbaut,  ward  sf«  zu  Ende  des  Iß.  Jahrliunderls  dureh  die 
KurrOrslIa  Sophia,  die  Wittwe  Christlaos  l.,  zu  ihrer  jetzigen  Gestalt  uniKcwandeit. 
Dieses  nur  ein  (södliches)  Seltenschilf  aufweisende  KIrchleiu,  das  mit  Süulen  Qberla- 
den  worden,  erfiilir  im  J.  18:L1  eine  Hestauralloa.  Man  flndet  hier  ein  alabasternes 
Ecce  Homo,  einen  Alfar  iriff  {jfiinlieiien  Säulen  von  palästinenslseherM  Marmor,  ^  ielc 
Grabmale,  eine  Silbermauu^che  Orgel  etc.  Dann  Ist  die  Fraue  okircUe  mildem 
Kuppeltharme  zu  nennen ,  von  dem  man  die  schOnste  Rnndslcht  hat  Brhaat  ward 
diese  .'iusserllcb  slattlleh><fr  Kirche  Dresdens  von  Gm  r^'  t?  .'1  h  r,  der  sff  in  f]rv  Jah- 
ren 172U  —  45  ganz  aus  Pirnaischem  Sandstein,  ohne  die  geringste  Anwenduug  von 
Holz ,  nach  dem  Vorbilde  der  rOmlschen  Pelenkirche  aofflihrfe.  Die  Kuppel  erlililt 
dureh  \ler  Bojjenfensler  Ihr  LIehl  und  Isl  mit  den  \Ier  Evangelisten  und  vier  Haupt- 
tugenden  durch  Grone  am»gemalt.  Im  dieselbe  stehen  vier  pyramidenförmige ThUrme. 
Der  grosse  Altar  besieht  aus  vier  Säulen  von  g  r ii  n e  m  M a r m o r ,  deren 
vergolde  te  KapI  tel  le  mit  Weinlaub  und  Korn  Uhren  ornanientirt 
sin  d.  T>as  Altarblatt,  welches  In  seli<">nt  r  Skulptur  drn  llt  iland  am  Oelberg  srlilldrrt, 
und  die  Statuen  des  Moses  und  Aaron ,  des  Paulus  und  Philippus,  sind  W  erke  des 
Dn-sdner  Bildhauers  JohannChrlsllanFelge,  der  1 732  geboren  war  und  gegen 
Ende  desselben  Jahrhunderts  starb.  (Dieser  Künstler  arbeitete  >  lel  In  (I<'nieliisr!  iTl 
mit  seinem  1 736  gebornen  Bruder  J  o  b a  n  n  F r  1  e  d  rlc  b  F e  1  g e ;  Beider  gemeinsa- 
mes Werk  sind  vielleicht  die  vorerwlbnlen  Allaniinlen.)  Bemerkung  verdlen«*n  nach 
die  unler  der Frauenkiiche  beniidliehen  Katakomben.  —  Di«-  k  alholis  che  F«  I  rcli  i  , 
vom  llaii.'itter  Gaetano  Chiaveri  in  einem  ekieklisclien  Styl  erbaut,  daliri  >om 
Jahr  1756  und  besteht  ebenfalls  aus  Pirnalschero  Sandstein.  Sie  hat  ein  kupfernes 
Ptalldach,  nm  weichesein  Dopprlgelflnder  lauft,  das  mit 61  Statoen  von  Evaogelislen, 
Aposteln  und  Heiligen  geschmflckt  Ist.  Diese  nhf>r!f  hensgros.^en  Statuen  sind  nach 
Torelii's  Zeichnung  von  Matllelll  aus  Sandsu^iu  gemelselt.  Der  Fussboden  der 
KIrchn  IM  mit  Manaorplatien  von  wechselnder  Farhe  belegt.  Bertlhmt  Isl  die  Kirche 
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mgtm  IhMr  Offftl,  41«  ffr  das  scbnnste  Werk  des  Strassburgcr  Orgelbauers  Sllbef- 
^piann  gfitf  sowie  wsgen  eines  H<->?rptwrrkp<:  des  ekiektisehen  Maiers  Anton  R  a- 

Rbael  Meogs.  Von  der  Hand  dlesei»  zwar  oküt  ^eistreicheo,  al»er  in  trauriger 
neHseit  kewere  Wege  vwfelgMideB  Rtaitlera  Ist  det  Genllde  des  Hoelialtars,  «■ 

dem  er  In  Horn  nrlipfti  Ic  ufid  das  rr  tu  Mulrld  vollendete.  Es  ist  ein  Oelgemälde  voe 
33  Fuss  Höhe  und  lü  Fuss  Breite,  und  slelll  die  H I  m  tn  e  1  fa  Ii  r  l  C  h  r  i  s  1 1  dar.  Weae 
an  diesem  Gemälde  nncb  Btebli  überrascht  und  es  dem  kunsterrabrenen  Beschauer 
veritommt,  ün  kelM  er  derglelclieB  fcbon  gediehen ,  ohne  bestimmt  die  Vortrtlder  an- 
geben zu  können,  aus  welchen  Mene'«       Kfnz»'!lielt»*n  seiner  narstellunp:  entlrhnt 
bat,  so  erfreut  doch  die  schüne  Gesammlwirkuug,  i'  ^irbung,  Beleuchtung  und  Auui  d- 
miog,  wie  teaa  nach  Ae  etaietnen  gekugeaen  ae4  amotblgen  BIMlbelle  den  avf- 
merksamen  Betrachter  zu  fesseln  vermögen.  Hengs  scheint  hier  Rnfraeli^  Transflga- 
ratlon  zum  Master  genommen  zu  haben ;  wenn  aber  auch  im  Mengsisebe  Werk  tief 
unter  dem  RaffiielfseheB  sieht  ond  aas  keineswegs  begeistern  vad  rllbren  kaaa,  so  Ist 
es  doch  durchweg  eine  so  ventlindl|?e  und  gelungene  Malerei ,  dass  der  Beschauer 
Achtung  vor  dem  Meister  gewinnt  und  mit  einer  gewissen  Befriedigung  sich  zum  Lobe 
bequemt.  .Vn  den  Seltcnaitären  dieser  Kirche  findet  man  Stücke  von  Sylvestre, 
Alexander  Thiele,  Kbrt  Hatin  (Rreuslgang),  Bottarl  und  Torelll.  Voa 
Kiitfri  Ist  auch  ein  Plafondstück  in  elnrr  Kapelle  (Insrlbsf.  —  Die  Kreuzkirche, 
deren  Wiederaufbau,  nachdem  die  alte  im  preussischeo  Bombardement  von  1760  zur 
Rirtne  geworden  war,  Im  J.  1T64  aaeb  dem  Batwurffs  des  Baametoters  Sebmidt  (wH- 
eilen  sp.ller  die  Architekten  Exner  und  Kigenwlllip  llieihvels  nmünderlen)  be- 
gonnen lind  im  J.  1792  vollendet  %\  nr(lf>,  stellt  ein  Oblonguni  dar,  weist  ein  kiiprernes' 
Plaltdacli  auf  und  hat  einen  305  Fii>8  liohen  Ttinrm,  der  sich  durch  drei  Übereinander 
erbebende  Sclulenstellungen  bild<'l.  In  der  Kirche  eine  vortreffliche  Orgel  und  ela 
erschrecklich  buntes  Allargemitide  der  Kreuzigun;r  mit  srrhs  I'IIen  hohen  Flgiiren 
von  dem  Zopfmaler  Jobann  Bleazar  Zeisig,  ^aanni  S c  h e  n  a  u  von  seinem  Geburts- 
orte Gmsssebenav  bei  ZIttao.  —  Der  jüngste  Tempel  Dresdens  Ist  die  I»  1. 1838  aaeb 
dem  Plane  drs  Professors  Sfmprr  bf  -tjunrne  und  1810  \  idlendete  S  y  n  a g og e  .  da 
gut  in  orientalischen  Archltekturforinen  diircligeführler  Bau.  —  Zu  den  grossen  Pro- 
fbnbantcn  übergehend  müssen  wir  gebillirend  zuerst  das  königlicheSc  bloss  er^ 
Wibnen,  das  als  ein  formloses  GebSude  keinen  erfreulichen  Anblick  gewflhrt.  Begon- 
nen wurde  <Vu'<vr  Sr?i!os<.bau  unf<'r  tferzof?  (Jcni  i;  fm  J.       \ :  die  \  ollendnnp:  erfolffte 
unter  August  dem  Zweiten.  Der  l  uifang  de.s  ^klilosses  wird  auf  1300  Schrill  angege- 
bea,  die  iUlbe  des  Scblossfbarmes  aaf  177  Bllea.  Zn  bemerken  slad  Mer4le  mit  Ge- 
rn Jilden  von  Wengs  und  Kopien  ni(  !i  Ruben.^  pesrlimilckte  Kapelle,  das  Porzelfanka- 
bioet  und  der  Th  ronsaa  I,  der  in  den  letzten  Jahren  neu  hergestellt  und  mit  Fres- 
ken nach  den  Entwürfen  Eduard  Bendemann's  ausgeschmückt  Ist.  Die 
vier  grossen  ngnrcnrclchen  Ilnuptwandbllder  stellen  Scenen  aus  dem  Berufskreise  der 
\1er  Stünde  dar  und  sind  der  (Jesehichte  des  sJI  eli  s  i  se  h  e  n  Kaisers  Ile  i  n  r  I  e  h  I,, 
des  StfldtcgründerH,  futnommeu.  Das  eine  zeigt  den  Kaiser  Heinrich  im  Mo- 
ment, wie  er  die  Bauern  zur  Stadt  abzSblt;  auf  dem  aadera  siebt maa  Iba 
mitten  u  n  f e r  d c  o  \V e  r k I e  n  t e n  einer  Im  Bau  b  '    r i  f f e n e n  Stadt  ste- 
hend und  Befehle  erthcllend;  auf  dem  dritten  ist  die  Ungarnsctalacht 
bei  Merseburg,  in  deren  Fblge Helnrfeb  der  Befreier  Dentscblaads  ward, 
und  auf  drm  vierten  die  Bekehrung  des  Dänenkttnigs  Kanut  zur  Darstel- 
lung p'braeiit.  Auf  der  TbronsesselscUe  sieht  man  die  sechzehn  grossen  Gestalten 
alter  Gesetzgeber,  Uelden  und  Staateu^ründer,  lauter  Heroen,  die  In  der  Erziehung 
der  Vdlker  eine  bebe  Bedeutung  haben  ond  in  der  sittlieben  Entwicklung  dersdben 
einen  grossen  Moment  fcslliallrn.  Die  Reibe  eröfTnef  Moses  (^  ^n  Bendemann  scbOD 
gemalt,  bevor  sein  Augenleiden  die  Arbeil  auf  mehre  Jahre  unterbrach);  ihm  folgen 
David,  der  von  oben  den  Rbytbmns  empfangt  für  seine  Entzückungen,  Salome, 
der  die  Krone  \or  sieb  bin  zu  Boden  setzt;  Zoroaster,  dessen  liebte  Glorie  im 
Angesicbt  wie  ein  Abglanz  seiner  Lehre  von  der  Helligkeit  des  Lichtes  erscheint:  Ly- 
kurg, mit  erUobeucr  Rechten  streng  gebietend ;  Solou,  in  würdigster  Milde  :  Ale- 
xander der  Grosse,  den  Kiiss  Irol/i^  auf  einen  Stein  gesetzt,  auf  den  ScbalY 
einer  Lnnze  sich  stützend  ;  znleizl  N  inn  i  Po  ni  pil  In  s.  Hirse  bilden  dielleibe  znr 
RechUn  des  Thrones,  lieber  dem  Thron.se.sscl  erblickt  man  die  juogft-änllche  Saxo- 
ala.  Zur Liakea  erOlltoetRonstantln  der  Grosse  knieend,  wie  erdasZefeben 
am  Ufanmel  erblickt,  das  christliche  Zeitalter  ;  (l  r  r^o  r  d  e  r  C,  r  o  s  se  stellt  ibm  zur 
Seite,  betend,  die  Welt  durch  den  sanften  Dienst  der  Busse  ln'Z\vingeiid  ;  Karl  der 
Grosse,  neben  jenem,  hält  die  Welt  mit  weltlich  starken  Annen;  dann  folgen  Kai- 
ser Heinrich  der  Erste  von  Sa   Ii   rn  mit  Otto  als  Jüngling,  dem  er  seinen 
iteruf  deutet,  and  Kaiser  Konrad  derFranke,  der  krtegeriscb  vordriogeBd  das 
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Ull  i  K.il><  r  Max,  der  ,,l»'Izle  RHIrr,"  mit  \  I  b  r  e  r  ti !  d  e  in  Beherzten.  Oberhalb 
der  Tbürf  dem  Thrvii  genüber,  reieben  sich  die  \  ier  Stände  des  Volks,  der  Geistliehe, 
derRJtter^  derBUi^er  und  Bauer,  die  Hand  zum  Bunde.  An  den  vier  NNändeu  lüuft 
rings  der  ebenfliüls  al  fresco  gemalte,  bei  der  ansehniicbCB  Grösse  des  Saales  sehr 
reicbhalti§re  Frfes,  der  In  slnnrefehiT  AMsn  r^hl  und  Zti^r^mmenstellung  eine  Reihe 
von  fiUderu  aulweist,  die  den  ganz4.'a  Uarstelibaiea  Kreis  meosciilicber  TbäUgkeiten 
ud  Sebicfcsale  inrcMmiflm,  von  SeMSphuig  und  Klndesailer  Mt  twm  TMe  und  Ria* 
gehen  In  ein  fuHit-res  Reieh,  Rfnzrlnr-  dlr  srr Gruppen  sind  auch  hif-r'^  nn  Rniflf'mnnns 
eigener  Haud  gemalt,  die  uiei.steu  .jeüüeh  hat  er  dureh  seine  Freunde  und  Schüler 
ansffibm  lassen.  Das  ^mtw  ^;\bi  Zeugnlss  von  eteer  mit  Liebe  anternomnenen  nnd 
mit  sinniger  Soi^falt  dnrcbge führten  Arl)eit.  Geklagt  wird  nar,  dass  die  Arehllektur 
der  Malerei  Schaden  thue.  Der  bewahrte  Kunstkenner  Dr.  Waagen  schrieb  Im  J.  1839, 
als  er  Bendemanns  lihlvv  üt  ie  zu  deu  Throosaalfreskea  bei  dem  KQnstler  selbst  gese- 
hen, folgendes  trtheil  nieder.  „Die  Entwjlrfe  etc.  sind  voll  von  scbOnen  und  elgen- 
thümlu  hpfi  Erfindungen.  Die  meisten  be)inn<!eln  die  verschledenstrn  Zustünde  des 
meascülicbeo  Lebens  usfefähr  in  den  Kuoslformen,  welche  aus  dem  Todteataoze 
vM  HolbelB  bdkasat  slod.  Die  Lelebtlikeft  «iid  Beqncmllebkelt,  woMtt  BeBdemuni 
sich  in  dieser  Ihm  neu*  n  Form  bewegt,  die  grosse  Leberjdigkell  mancher  sehr  drama- 
Useber  Vorgänge  ist  luir  ein  Beweis  von  der  Vielseitigkeit  seines  Talentes  ,  welches 
wir  bisher  fast  nnr  von  der  tragischen  und  elegischen  Seite  kennen  gelernt  haben.*'* 
Im  J.  1841  sah  Derselbe  im  Saale  selbst  ausser  den  Fricsbildern  auch  die  seitdem  aoft- 
geführten  l^igaren  der  Gesetzgeber,  Kaller  und  Könige,  welche  zu  Seiten  des  Thron- 
sessels slluirt  sind.  Er  fand  den  Eindruck  all  der  gesehenen  Malereien  durciiaus 
günstig,  doch  bemerkt  er  atieb ,  d«M  ftwHlch  die  von  Bendem»a  elgenblBdlg  allsge- 
f&hrten  Fresken  vor  drn  ATisfnhrnnprn  spincr  C.pliflfrn  tliirrh  rfnr  nnirl eich  geistrei- 
chere Behandlung  und  eine  feiner  abgewogene  Harmonie  in  den  Farben  sehr  hervor- 
sMei.  (Vgl.  „Knastwerke  ond  Rlhistler  In  Deiitiie1il*ad,**  Tb.  f.  S.  5.)  Ibre  Beenduff 
fanden  die  Thronsaalfresken  gegen  Ende  lSi5,  wo  sie  sich  zum  Erstenmal  für  die  zur 
selben  Zeit  in  diesem  Saale  bei  der  LandtagserüiTnung  um  den  Kr>nfg  versammelten 
Stände  als  die  w  ürdigste  l  mgebuog  erwiesen.  Von  Abbildungswerken,  dieüc  Fresken 
betreilnd,  ist  uns  vorerst  nur  das  folgende  bekannt  geworden :  „Der  Fries  In 
Thronsaal  des  kün.  Schlosses  In  Dr  esden,  in  Fresko  gemalt  von 
Ed.  Bendemano,  radlrt  nach  deu  Originalen  von  Hugo  BQrkBer.*' 
(Leipzig,  Verlag  voa  Mayer  vad  Wigand.  Erscheint  In  vier  Lieferangen ,  die  snsam* 
mrn  sechzehn  Blätter  entti.ilfrn . !  Es  Ist  uns  gestattet  ^\-or(1on.  aus  diesen  trefniclion 
Radirungen  zwei  Sceaen  hier  durch  den  HolzstJcb  (Arbeil  >on  Ritsehl  von  Uarteobacb) 
wiederzugeben.  —  Das  Prinzenpalais,  derselt  Wohnung  des  Prinzen  Johann, 
entstand  1718  unter  August  dem  Zweiten  und  wurde  1760  von  dessen  .\achfolger  ver- 
schönert. Bei  der  Reslaurirung  dieses  baufällig  gewordenen  Palastes  in  den  J.  1843 
bis  1844  sind  an  demselben  die  ^turenden  Seltenanbaue  nach  dem  Zwinger  und  das 
alte  UttfBrniliche  Mansardendach  besefdft  worden ;  aacb  bat  man  alle  schadbalten 
Dekorationen  ergSnzl.  Durch  diese  Abtragung  der  Anbaue  und  der  Hofelnft'ii  f?f^ungs- 
mauer  ist  ein  geräumiger  Platz  vor  demselben  erlangt  woi-den ,  und  es  koiuiul  uun- 
aiehr  sowi»bl  dieser  Palast  als  die  genllberstebende  Sophlenkirebe  von  allen  Sellen 
frei  zur  Ansicht.  Im  Prinzenpalais  befindet  sich  die  werlhvoür-,  *:0,000  Druckw  erke 
und  250  Uaudschriflen  aufweisende  Secundogenitur-Bibliolhek  und  eine  grosse  Samm- 
lung von  Familienporträts.  —  Der  unter  August  II.  im  J.  1711  erbaute  Zwinger  mit 
seinen  uns  jetzt  kunstlos  ersdwinenden  Pavillons  und  seinen  vier  Springbrunnen 
soIDp  den  \  nrhof  ZU  einem  grossartlg  projektirten  Residenzschlosse  in  der  Friedrich- 
stadl bilden;  derselbe  ist  eine  Schöpfung  des  Oberlandbaumeisters  Pöpelmann, 
dessen  wir  bereits  als  Nengestalter  der  BIbbrflcke  gedacht  haben.  Im  Zwinger  findet 
man  fla>  N  a  t  ii  ra  1  i  r  n  k  a  bl n e t  (au'^^fzpfchuel  In  der  mInrra1o:;l^r)ien  ,  sowie  in 
der  zoologischen,  uameailicb  oraitboiogischen  Abthetlung) ,  die  Sammlung  ma- 
thenatlseber  nnd  phy  sikallseher  Fnstrnnente  (die  erst  In  nenera  Zel- 
ten eine  höhere  praktische  Brauchbarkeit  erhallen  hat  und  unter  ander  n  M<Tkwür- 
di^keiteu  einen  messingenen  arabischen  Globus  enili.'ilt,  worauf  die  Schrift  und  Sterne 
iiüL  Silber,  die  Linien  mit  Gold  eingelegt  sind  und  der  im  J.  1289  von  Mohammed,  dem 
Sohne  des  Astronoimn  Mnw^ed  Blardhi  aus  Damaskus  ,  verfertigt  ward),  die  vom 
Kurfflr^ten  Johann  Cforg  angelegte ,  seit  1814  im  obem  Zwingcrpavinon  anf^stellte 
Modeilsammiung  (welche  z.  B.  Gärtners  Modell  zu  einer  pfeilerlosea 
Brieke  ven  seo  Fuss  LInge,  einen  un  feine  Axe  perpendikullr  laolMea 
Schleifstefn,  eine,  wrnn  in  Be\^TpTinjr  Cf'srtzt ,  In  einer  Rinne  eine  Zeltlanp:  auf-  und 
abUorende  Kugei  und  ein  naeb  Aaieil  der  Bibel  constrairtes  kleines  Moddl  des  salo- 
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moDlst'lien  Tempels,  hergestellt  lo  dessen  ursprDngllclien  Materialien,  zur  Scbaa 
bringt),  die  aas  mehr  denn  300,000  Bliülern  bestehende  Kupfe r stich- und  Hand- 
zelch  n  n  n        s»  1 1^  ri   ,  von  dtr  wir  wflU'r  unten  l>f  sonders  hnndeln,  und  das 


historische  Museum,  welches  1833  aus  der  vormaligen  ItOslkammer  und  einem 
Tbeile  der  Kunslkamnier  gebildet  ward  und  rhninologisch  f^eordnet  viele  fUr  Sitten- 
geschichte und  Ethnographie  interessante  (Gegenstände  enth.llt.  Der  erfahrene  liunsl- 
rreoB4  i.  G.  vonV^uandt,  der  Ordner  dieser  wichtigen  Sammlung,  hat  hierüber 
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eine  gut  orienlirendc  Schrift :  Das  historische  Muser/m  in  Dresden  Im  J.  1834  Im  Ver- 
lage der  Wallhersclien  Ilorbuchhnndlung  herausgej;eben.  Wir  lassen  nach  Anlell 
dieses  Werkchens  einige  nähere  Angaben  folgen.  Der  erste  Saal  enthält  solche  Ge- 
genstände, welche  dem  häuslichen  Bedarfe  angehüren  und  In  denen  das  Famiiien- 
und  gesellige  Leben  der  N'orzelt  sich  darlegt.  Der  durchgehende  Cliarakter  derselben 
ist  Tüchtigkeit  und  Sorgfall  in  der  Ausführung ,  und  um  die  Zweckmässigkeit  spielt 
eine  heitere  Laune  mit  reielien  Verzierungen.  Bildnisse  vollenden  hier  das  Zeilge- 
mälde. Zuerst  ziehen  durch  ihre  Farbenpracht  die  bunten  halbrunden  Glasfenster 
dem  Eingange  geniiber  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  sowie  »uch  etliche  andre,  die 
an  den  Glasthüren  in  der  llauptwand  aufgehangen  sind  und  nähere  Betrachtung  ver- 
dienen.   Die  In  künstlerischer  und  historischer  Hinsicht  wichtig- 
sten Glasgemälde  sind  In  drei  Schirme  gefasst  und  so  Ihells  mehr  geschützt, 
theils  dem  Auge  näher  gebracht.  Jedem  Schirme  ist  eine  dem  Style,  der  in  den  dar- 
eingefassten  Glasgemälden  vorherrscht,  angemessene  Form  gegeben.    Im  ersten 
Schirme  sieht  man  eins  der  merkwürdigsten  Glasbilder,  das  vielleicht  zu  den  frühsten 
Versuchen  der  Glasmalerei  gehört,  ein  selbständiges  Bild  liervorzubringen.  Ks  stellt 
das  Martyrium  des  heil.  Erasmus  dar.  Dem  Kostüm  der  Figuren  mit  ziemlich 
knapp  anliegenden  Beinkleidern  und  dem  Zeichnungscharakter  nach  reicht  dieses 
Bild  wenigstens  In  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  hinauf.  Die  Farben  scheinen  mehr 
eingeätzl  als  eingebrannt  zu  sein.  Dieses  Bild  ist  um  so  merkwürdiger,  weil  es  auf 
ein  einziges  Glasstück  gemalt  Ist,  während  die  ältern  Glasmalereien  sonst  Immer  aus 
mehren  Stflcken  componirt  sind.  Der  Künstler  malle  es  In  el n  er  Farbe  und  bedurfte 
daher  nieht  mehrer  Gläser  von  verschiednen  Farben.  Diese  Einfarbigkeit  sowie  die 
Figurenkleinheit  beweisen,  dass  es  nicht  von  einem  Kirchenfenster,  sondern  von  einer 
Mönchszelle  oder  einer  Hauskapelle  stammt.  Der  zweite  Schirm  (dunkelbraun  uod 
von  einer  an  die  ausgeschweiften  Verdachungen,  welche  Im  16.  Jahrb.  an  die  Stelle 
der  hohen  KIrehengiebel  traten ,  erinnernden  Form)  fasst  Bilder  ein ,  welche  gegen 
Ende  des  16.  und  im  Beginn  des  17.  Jahrh.  gemalt  sind  und  keinem  Gotleshause  an- 
gehörten. Im  Fronton  ist  ein  Bildchen ,  das  den  Gottvater  vorstellt  und  oiTenbar  das 
Fragment  einer  Glasmalerei  aus  einer  Hauskapelle  Ist.  Die  Pinselführung  darin  ist 
leicht  und  fest  und  bezeugt  die  Hand  eines  vorlreniicheu  Meisters  in  kleinen  Glasbil- 
dern. Sechs  Medaillons  enthalten  die  Vorstellungen  verschiedener  Gewerbe:  der  Jagd, 
her  Weberei,  des  Kriegshandwerks,  des  Handels,  der  Schmelzerei  und  der  Koch- 
kunst ;  wahrscheinlich  gehörten  diese  Gemälde  dem  Hathhause  eines  Ortes  an ,  wo 
benannte  Gewerbe  vornehmlich  blühten.  Da  diese  Malereien  aus  mehren  Glasstücken 
zusammengesetzt,  die  rothen  Gläser  nur  von  einer  Seite  überfangen  und  da  wo  der 
farbige  üeberzug  andern  Farben  weichen  rousste,  ausgeschlilfen  sind,  so  gehören  sie 
noch  dem  16.  Jahrhundert  an.  Auf  dem  Ballen,  der  zu  den  Füssen  eines  Kaulmanns 
liegt,  steht  die  Jahrzahl  1562  und  das  Zeichen  .1/ mit  einem  Kreuzchen  darüber.  Vor- 
zügliche Arbeit«'n  sind  die  Bilder  des  Handels,  der  Jagd  und  Weberei,  die  an  einen 
bedeutenden  schweizerischen  Glasmaler  gemahnen.  Ein  auf  eine  ganze  Glastafel  ge- 
malter, daher  In  den  Farben  minder  prächtiger  heil.  Matthäus  ist  von  so  sorgsamer 
Behandlung,  dass  man  auf  den  Meister  Oswald  Stimmer  räth.  Das  letzte  vom  zweiten 
Schirm  mit  eingefassfe  Bild  stellt  eine  sich  .sträubende  Frau  dar,  welche  ein  Mann 
umarmt.  Zeichnung  und  Ausführung  sind  leicht  und  meisterhaft,  auch  die  Farben  noch 
glänzend  genug  für  ein  Bild,  bei  welchem  die  Tinten  mit  dem  Pinsel  auf  eine  Glasta- 
fel aufgetragen  sind;  doch  fehlt  natürlich  das  kräüige  Roth,  das  nur  dem  geschmol- 
zenen Glase  beigemischt  werden  kann.  Dem  dritten  Schirm  ist  in  Rücksicht  auf  die 
Bilder,  die  er  unifasst,  eine  ganz  einfache  Form  gegeben  ;  oben  enthält  er  eine  Be- 
schneidung, die  mit  eingebrannten  Farben  auf  eine  Glastafel  gemalt  ist  und  also  einer 
spätem  Zelt  angehört;  fünf  andre  Bilder ,  fast  nur  grau  in  Grau,  mit  einem  Anfluge 
von  Gelb  und  einem  Kupferbraun  gemalt,  stellen  die  Kraft,  zwei  Sibyllen,  die  Musik 
und  die  Mutterliebe  dar,  in  welchen  grossartigen  Gestalten  sich  ein  Meister  bewährt, 
dem  die  Kunst  jenseit  der  Alpen  nicht  unbekannt  blieb.  Wenden  wir  nns  zum  Innern 
des  Saales,  so  erblicken  wir  an  zwei  liauptpfeilern ,  die  das  Gewölbe  tragen,  das 
ernste  und  kräftige  BHd  Albrechts  des  Beherzten  und  das  seiner  Gemahlin 
S 1  d  o  n  i  a  (Tochter  des  Böhmenkörilgs  Georg  Podlebrands),  welche  Porträts  der  Stamin- 
äilern  der  jetzt  königlichen  alberlinischen  Linie  von  Lukas  Kranach  gemalt  sind. 
Ferner  sieht  man  Georg  den  Bärtigen,  nach  einer  Münze  In  Basrelief  gearbei- 
tet von  Professor  Rietschel.  Links  neben  einem  Schenktisch  erblickt  man  das  Bild- 
nlss  Herzog  H  e  1  n  r  I  c  h  s  d  e  s  F  ro  m  ni  e  n ,  des  Sohnes  Albrechts  des  Beheraten  und 
Bruders  von  Georg  dem  Bärtigen ;  das  Attribut  des  Bolzens  bezieht  sich  auf  seim* 
Liebhaberei  am  Armbrustschiessen.  Dieser  Fürst  nahm  11)25  das  evangelische  Glau« 
bensbekenntniss  an  und  führte  es  1539  nach  dem  Tode  Georgs  des  BärUgen  in  säramt- 


Digitized  by  Google 


Uchen  ill»ertlDf<;rhpn  L;)adeB  ein.  Rechts  sieht  man  den  RurfQrsten  Ernst,  den 
Stammvater  der  eroesUoiaclien  Linie,  in  elDem  Medaillon  von  Prof.  Hietschel. 
Heber  derBOste  des  RnHOrsten  Bnnt  bl  iasBildniM  Friedrichs  des  Weisen 
(^ute  Kopie  nach  Lultas  Krnnach)  aurgeslellt.  lieber  der  SeitenthOr  rechts  das  Bild- 
niss  Joh.i  n  n  Friedrichs  des  G  rn  ss  m  ü  th  ige  n  (Kopie  nach  Lulias  Firanach) ; 
links  das  PorU  al  üei»  kri«  gerischen  h urfürsten  M o r  1 1 z.  Dann  mehre  Bildnisse  des 
RurfQrsten  August  ;  eins  slelil  deosellMB  !■  jflngem  Jahren  dar  und  ist  1561  femalt, 
rfn  nndres,  laut  Beischrlfl  von  Cyriacus  gemrtlf,  zei^^t  seine  Züge  Im  J.  i  r>H6.  Un- 
weit davon  das  PorlrAt  seiner  Gemahlin,  der  Anna  von  Dänemarii,  feaannt  Matter 
Anna  wegen  Ihres  vortrellieliei  (acnttllit ;  toeben  il«  Tochter,  4le  n  <e«  PfMt- 
gr-ifcn  hvhn  Rhein,  Johann  Kasimir,  verm.'lhlle  Elisabeth.  Tnler  den  allen  Haus- 
geräüisctiafU'n,  die  dieser  Saal  darbietet,  hei>en  sich  besonders  dieTrinkgefüsse 
benor.  Auf  zwei  Schenktischen  bemerkt  man  kleine  Becher  In  Bärengestalt  (von 
welehet  ticta  die  Redensart  berschreibt :  einen  Büren  anbinden),  sog enuurte  Will* 
hiOnnwi  und  Glfi'^pr  von  Faftrnplns,  letztere  von  Miirano  bei  Venedig.  Hrtheres  Inter- 
esse gewähren  sodann  im  ;Saaie  mehre  TriukhOrner ,  z.  B.  ein  BüflelborD  ia  vergol- 
detes Silber  gefust  Bin  aller  auf  etaem  kaorrigen  Banae  nihender  Hau  Ist  4er 
Tr/i^pr  des  GefJissf  s.  Auf  dem  Banrae  liest  man  die  Inschrift :  ffali  veste^  um  kommen 
Güesle,  Am  Mundstück  sind  unkenntllehe  Wappen.  Das  s^tze  Hörnende  trügt  dne 
Burg ,  die  den  Rnndbogenstyl  zeigt ,  was  zasammenbelrachtet  mit  4er  Hefanlostgkeit 
der  Wappen  auf  sehr  frühe  Zoll  hinweist,  wofregen  freilich  die  auf  das  Ende  des  15. 
Jahrh.  schllessen  lassende  inschrill  slrellel.  Ein  andres  BüfTelhorn,  da«?  auf  zwei  Vo- 
gelklauen ruht,  rührt  olTenbar  aus  sehr  früher  Zeit.  So  lässl  auch  ein  rriokhorn  mit 
Vier  silbernen  Vogelklaiien  auf  ein  hohes  Alter  denken  wegM  4ar  fhhrihaften  \  ogel- 
gestalt  und  der  Art,  wie  solche  gef<>rmt  Ist.  Der  Deckel  dieser  soprenannten  .,Grelfen- 
klaue*^  nlalich  stellt  einen  Hahneokopf  vor ;  die  Flügel  scheinen  die  eines  Adlers  zn 
sein,  der  Sehweff  aber  glelehl  dem  eines  Btranssen.  Bin  Mal  vnn  RMneierashom 
zefpl  rfn  rn  A(7.frr//(»/ geschnittenes  Bacchanal,  ein  andrer  desselben  MnteHals  Ist  mit 
Sirenen  und  Delfloen  gesebnttckt.  Zwei  lösche  von  Cypressenbelx  sind  merli würdige 
LnnsUSche  mit  unebenen  DeckplaHen ;  auf  der  FIntle  des  einen  nlalleh  sind  zwei 
KiJnfge,  ein  Kaiser  und  ein  Papst,  auf  der  des  andern  iSndiiche  Beschäftigungen  und 
Jap:d\  erBrnflgungen  ph  hnsv^Uff  vor^esfelir.  Wohl  Ist  die  trelTIielie  Schnitzarbeit  be- 
wuii<iernswerlh ,  aber  heUuueru  iiiiiss  man,  dass  so  viel  sch(iiie  Kuubl  an  der  un- 
xweckmässigsten  Stelle  verschwendet  ward.  Welter  trelTen  wir  H  Stflble  mit  Sitten 
▼on  Serpentin  und  mll  Lehnen  von  Jnspfsauslegunj:.   Sir  sind  von  geschickter  Hand 
gearbeitet;  auf  den  LehneerückseUen  sieht  man  die  llach  gescboittenen  Bildnisse  rö- 
■tocher  Kaiser.  Bin  Sehrank ,  welcher  der  Luthe rsehrank  helsst,  bewahrt  Dr. 
\j\{hers  luW  v\t  kleinen  DIani.inff  n  beselzlen  Goldring,  sowie  den  Mnndbecher  und 
ein  Medaillonbild  des  Reformators.  Die  Schubladen  dieses  einfachen  Scbrankes  von 
schwarz  gebeiztem  Holze  sind  mit  Sllberbeschlägen  und  geschtlflnenea  Steinen  ver- 
ziert. Ausserdem  machen  sich  ein  paar  Schranke  durch  ihre  treffliche  ausgelegte 
Arbeft  benierklich  ;  sie  sind  Werke  d's  Meisters  Hans  S  c  h  I  f  f  e  rsle  i  n.  In  einem 
tiiaskasten  sieht  man  folgende  Kunstarbeiien :  eine  Kelle  aus  Perlmutter  mil  sehAn 
gesehnittnen  BUdnlssen ,  ein  enMltlirtes  RMstchen  mit  den  Tbalen  des  Herkules  auf 
blauem  Grunde  (in  der  Zeichnnnt^  dcni  Slylc  des  Heinrich  Aldcgrever  entsprechend), 
einen  aas  einer  Indischen  Nuss  geformten,  in  Silber  gefassten  und  mit  Perlen  besetzten 
LOffel  (naerkwlrdig  dnreh  die  flsntastlsehe,  ein  üngehener  darstellende  Perm),  end- 
lich ein  grosse«  Trinkhorn  ohne  Gestell  (das  ganz  geleert  wcrdf-n  mussle,  wenn  es 
geftillt  war)  und  ein  Trinkhorn  aus  Rhinozerosborn  in  Gestalt  einer  grossen  Blumen- 
glocke geschnitten.  Das  erstere  (gestelllose)  Trinkhorn  besteht  ans  weissem  Büffel- 
bom;  am  obem  Rande  Ist  die  Tri  nl  tat  als  ein  Gesicht  dai^stellt,  welches,  recht 
besehen,  sich  dn  if.ich  7*'S^\ :  danioter  ist  ein  Orfleck,  in  dessen  Winkeln  die  Namen 
der  drei  Personen  geschrieben  stehen ,  die  Scbenkel  des  Dreiecks  aber  bezeichnen 
die  Unt«raebeldaDg  der  Personen  dnreb  die  Worte  non  mt,  welche  daraof  eingegra- 
ben sin<t  .  aus  den  Winkeln  laufen  BXnder  nach  der  MiHr  des  T)rcfprks,  so  dass  dieses 
wieder  in  drei  Dreiecke  sich  abtheiit,  und  auf  jedem  Bande  steht  das  Wort  cmI,  das 
nach  dem  Mittelpunkt  hinweist,  worin  das  Wort  Pater  eingegraben  Ist,  wodnreh  die 
Binkeit  der  drei  Personen  In  der  Gottheit  angedeutet  werden  soll.  Liest  man  von 
rfnf*r  Ecke  zur  andern,  so  enlslehl  der  Sinn  Palrr  non  est  Filius ^  PiUus  non  est 
Spiritus,  Spiritus  non  est  Pater,  und  liest  man  die  Schrift  aus  den  drei  Winkeln 
nn«h  d«r  Bütte  hin,  so  hat  man:  Pater  est  Pater ,  est  Filius,  est  Spiritus  Samtus, 
Am  untern  Hornende  Ist  das  Fegefeuer  abgebildet.    Der  bildnerische  Styl  dieser 
Verzieruagen  deutet  auf  das  15.  oder  frühestens  auf  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 
Das  andre  angeblich  ms  Rhlnosenishora  gesehnltieiie  Mnkhon  In  Btanraghiekea- 
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gestnll  Ist  als  ein  Mdslerslüok  zu  hctrnclifen ,  «Imn  rs  Ist  mit  .Tii'^-^rrordeDlUchrin 
SchOnheltssioiie  genrbelU:!.  Ü»«  Material  wie  die  ^iliiuigkcil  Uer  Foini  lassen  lii»r 
wolii  nicht  nn  sclir  linliefl  Atterlbum,  am  weDtgsten  an  Bordlsclien  Ursprung  dctikra, 
%ielnielir  darf  in.in  dieses  Horn  lür  die  Arbeit  eines  mit  dem  Blumenleben  vertrauten 
Oi1**nl.!Hsi  hrii  Sclinllzkünstlers  halten,  der  «  s  f  i\v;i  rjnnii  nordischen  PMger  lieferte. 
Die  erwaliiiten  und  übrigen  Trinkhtfrner,  die  das  historische  Muitcuai  aufweist, 
maeben  dtese  Sannilung  zu  eiaer  der  reichsten  in  dergleichen  hisiorlscli  und 
kiin^tlrrhi  h  Intcrt'ssnrifrTi  Trinkgerätiien ,  wenn  sie  nicht  fn  Brtrnrhl  deT  grossen 
Selleuheil  solcher  liünier  v  ielleicbl  gradezu  die  reiubjste  ist  Unter  mehren  Sanduh- 
ren ,  welehe  In  denaelben  Saale  bewahrt  werden ,  befindet  steh  nerkwOrdl^prweise 
auch  eine  Taschensand  Uli  r;  sir  steckt  in  einem  sclnvarzsainiiM'tncti  l'iitlt  rale 
mit  el<<frnem  ßesrhl.'iice ^  woraus  man  scbliessen  kann,  dass  sie  besLimml  \\aranr 
Wanderungen  njilp'niiuimen  zu  werden.  Endlich  ist  ein  langer  Stocii  zu  erwaluien, 
in  welchem  sich  ein  langes  dreieckiges  Stilet  bedndet;  derselbe  Ist  von  aussen  sehr 
kunstreich  mit  Arabesken  verziert,  welche  in  Bein  geschnitten  und  eingelegt  sind ; 
am  Obern  Ende  sind  Bauernläoze  angebracht  (in  der  Kunslwelse  der  KuprersUcbc  des 
Meisters  /.  B,),  dnreh  welchen  Umstand  sich  der  Stock  als  deutsches  Kunstwerk 
verrülli,  wenn  auch  fllr  Itlinge  darin  von  einem  wälschen  Schwerlfeprer  herrührt.  — 
Den  zweiten  Saal  füilen  Ja^-  und  Gärtoereigerätbschaflen ,  sowie  Urecbselwerk- 
zeiwe.  Unter  den  Jagdgerftthen  sind  von  besonderem  Interesse  die  mit  Gold  eingeheg- 
ten rangeisen  (Jaj^dspiesse),  womit  die  Büren  und  Eber  erlegt  wurden.  Sie  slam- 
HH-n  zum  prösslen  Theil  aus  der  Zeil  des  Kurfürsten  Aui?nst  des  Ersten,  wiihrend  die 
üijrigen  aus  noch  iUterer  Zeit  datiren.  Zu  dt-u  ültesten  Jagdwall'en  dieser  Sammlung 
xihlt  eine  Armbrasl,  welche  Friedrich  der  Weise,  der  Musik-  und  lagd- 
Avund  geführt  haben  s(<l!.  Auf  der  cinrn  Sfüe  dieser  vom  f'inrori  Speck  von  SIernburg 
der  Samailung  gescheukleu  Armbrust  i^l  Orfeus  vorgestellt,  wie  er  durch  die  Zau- 
bergewall seiner  T5ne  die  wilden  Thiere  besdnlUgt;  auf  der  andern  Seite  sieht  man 
eine  Jagd,  wo  die  Thier»*  hr/w  unRcn  werden,  da  Töne  sie  nicht  mm  In-  zu  /..'iliineB  ver- 
mögen. Geniiber  am  andern  l^feiier  ist  die  Armbr  u  s  t  des  Kurfürsten  Moritz 
angebracht.  Unter  den  Jagd-  und  HafthOrnern  sind  drei  in  einem  Glaskasten 
bewahrte  Exemplare  besonders  beachtenswerth.  Das  cIa^  as  grössere  liüniiorn  oder 
kleine  Jagdhorn  ist  aus  einem  Elefantenzahn  geschnitten  und  ein  hOebsl  nirrkwürdi- 
ges  sehr  altes  Stück.  Auf  demselben  ist  ein  um  das  Horn  sich  windendes  Bund  vorge- 
stellt; a|i  der  Stelle,  wo  nm  das  ifora  ein  Ornament  lloft,  das  einem  dreffaehen  Ge- 
flechte gleicht,  ist  dieses  Hand  mit  einer  Schleife  befestigt.  Auf  dem  Bande  sfclit  ia 
erhobenen  sehr  alten  Lettern:  dapace/n  domyneyn  dyeb  uris.  (Gieb  Frieden,  Herr, 
in  onsern  Tagen  !)  Man  sieht  darauf  In  flach  erhobener  Arbelt  Jiger  und  seltsame 
Thiergestalten  z.  B.  EinhOrner,  die  mit  Spiessen  erlegt  werden ,  einen  Kentauren, 
dem  aus  dem  l'ferdelelbe  andre  ThierkUpfe  herausgewachsen  sind  und  dessen  oberer 
menschlicher  Theil  mit  einem  Bogen  rückwärts  nach  einem  kleineren  alTenarligea 
Tbitfe  schiesst.  Auch  erblickt  man  darauf  sehr  missgestaltete  Hirsche,  einen  thomi- 
tragenden  lürf.niffn.  7A\r]  Mfimter  neben  einem  Vofjelliause,  in  weldiem  sirli  ein  ge- 
krönter Adler  bt-llndel  (was  ilrn.  von  i^uaudt  auf  die  glückliebe  Verniuthuug  bringt» 
dass  dies  eine  Anspielung  auf  Kaiser  Heinrich  den  Vogler  sein  kOnne),  ferner  einen 
.l;f;,'er  mit  einem  Spless  in  der  Hand,  über  dessen  St  linüern  i  in  unkenntlich  geformtes 
Thier  ganz  in  der  Weise  hängt,  wie  es  beim  Lamui  tragenden  guten  Hirten  der  alt» 
christlichen  Kunst  gesehn  wird ;  endlich  eine  wundersame  Vogelflgur  mit  Menschen-» 
gesieht  und  Ziegenbart,  und  einen  erhaben  gearbeiteten  silzenden  Hund,  der  die  ge- 
lungenste aller  Ki^^iiren  auf  dem  gewundenen  Bandejst.  Vlelleielit  st  irnnil  dieses  Horn 
aus  dem  iu.  iahrhuuderl;  darauf  deuten  Uiciis  die  seltsamen  Üe^lailuugen,  Ihcils  die 
wahrscheinliche  Anspielung  auf  Heinrich  den  Vogler  durch  den  gekrönten  Adler  Im 
Vog<'lhaiisf  ,  dessen  Thilren  und  Fenster  unter  spitzen  Giebeln  halbrund  sind ,  Iheils 
aucb  die  iuschrift  mit  der  Bitte  um  Frieden,  die  wohl  aogeniesseu  war  für  einen  Künst> 
ler,  wacher,  angehflrend  dem  geistlichen  Stande,  In  einer  kriegerischen  Zeit  lebte, 
wo  Deulsctilauil  soviel  durch  die  Hunnencinrälle  gelitten  liatle.  Ein  andres  gleiehfalls 
elfenbeinernes  liiifDiorn  von  gewöhnlicher  Grösse  hat  an  beiden  Seiten  hlnlaufendt:! 
Blällerverzierung,  die  mit  dem  derartigen  Ornament  altdeutscher  Bauwerke  zusam- 
mensUninit ;  die  Henkel  an  diesem  Hörne  werden  durch  einen  Drachen  und  durch 
seltsanilfche  Hunde  gebildef.  \nn  tienerer  Kunsthand  Ist  ein  s<'hr  zierlich  geschnitz- 
tes, mit  mehren  aUegorischen  i^  iguren  geschniflcktes  Hüfttaorn ;  ferner  findet  man  (Lsk» 
Jagdhorn  des  RurrOrsten  August  1.  (leider  seines  goldoen  BeschlVges  berauht)  irad  das 
des  Kilnl^s-  ürinrich  IV.  von  Frankrc^icli.  welches  dnrrti  den  Rhcin^;rnf(  ri  Philipp  Otto 
dem  Kurfürsleu  Jotiann  1.  geschenkt  ward.  Unter  den  Jagdtaschen  und  Fesseln  sin  et 
mebrtt  vortnCIlcb  gesUckt,  wahre  HeisleristBdto  von  Fmaenhand;  namentliche  Aus- 


Digitized  by  Google 


M 


tMkmtag  vtriteBt  eto  voa  ier  vwwillw«teii  RlirfBNlte  Hedirlt  an  Jekau  Gtoffr  f. 

geschenkfrr  S  r  !i      dl  e  r  fklein«"rr  .Tn^'fltnsrho'i.  Dnnn  ^  frdlrni'n  Bemerkunfc  ritii^c 
Muclitvolle  Uir&itbfän^r,  di«  zuoi  Iheil  fürsUidie  tiescbvuke  siud.  —  lUe  ente  lange 
«iNerift 4et  blfloriiHieB  MM««» eotbilt  rilterllelie  RUttangen  nrnt  Waf- 
ri'D.  Als  Thürstuck  ist  üb«*!'  dem  Eingänge  dieses  Saales  ein  silberner  Harnisch  mit 
einem  Helm  von  scliöoer  nieltlrter  Arbeit  aufgesteltt.  Kemerklicii  mactien  ;«ich  sodann 
an  den  Preilern  am  Saaleingange  die  achr  alten  Klingen;  zuerst  belracbtel  mau 
eine  ffanzöslscbe  mit  den  lotehrUten  Espoer  en  Diev  1243  nad  Su  Mmoiße  1343. 
Sif  sfhrlut  als  eine  solche  WafTe  «r^dient  zu  haben ,  welchf  nii'^rt*  Vf»r^  »nd»'?-»  eine 
H  aus  web  r  nannten;  so  erklärt  ^Icb,  dass  die  Hand  noch  durch  schön  gellochleae 
BUgei  (dfe  sehr  tlaDtf  aas  RobogaDeo  Zwatgea  steh  bilden)  gesehOlst  fit  An  sweNea 
Pfeiler  befindet  -«frli  efne  Haaswehr  mit  der  .f.ihr/nhl  \'M'.'i  auf  rt'>r  li'llnirr :  hier  hat 
der  Griff  blos  die  hreuzfonn.  Am  drillen  FIeüer  eine  KJloge  vom  i.         mit  neuein 
Grit.  Am  MltUen  Pfeiler  Mag!  ela  grotsea  Rlltertetawert,  das  Im  16.  Jahrb.  Im 
Wel  Tis  holze  ausf;egraben  nnd  vom  Mannsfelder  Grafen  Johann  Georg  dem  Kur- 
fürsten Auprnst  I.  geschenkt  ward.  Auf  der  Klinge  steht:  For  Unters  tet  er  Hohge- 
mvlf  Lagarz  deheiue.  uz  er  rvf ;  auf  der  andern  Seite  :  Chvjtrai  vU  vvnter  Sheuke, 
Miebie  dv  mir  gedenke.  Der  Vorplatz  zu  dieser  Gallerir  ist  nni  einem  aus  Degen  ge* 
bildeten  Gehege  eingefasst;  einige  Degen  la  diesem  Geländer  haben  t  r«>f  ri !  r  ii  ver- 
zierte Griffe.  Einige  eiserne,  anscheinend  gcfossene  Griffe,  worauf  Gefechte, 
Mbltsche  Getcblcbten  elc.  e»  »cfreU^  dargestellt  slad,  verdienen  wahre  Nelsler- 
wcrkf  711  helssen.  In  der  Schaar  drr  Ifarnische  Ist  drr  erste ,  ein  voller  Hilter,  von 
sehr  edler  Gestalt;  derselbe  stammt  etwa  vom  Ende  des  15.  Jabrbunderts.  Daneben 
ela  andrer  Mas  ndt  Hein  and  Armzeug ,  von  getriebener  Arbeit  nnd  vergeldet,  der 
Doch  dem  Ifi.  Jahrb.  angehört,  aber  schon  die  Zeit  ansagt,  wo  der  Harnisch  /.um 
blossen  Slaatsklelde  ausgeartet  war.  Bemerkt  werden  sodann  elliclie  reichornamen- 
tlrle  Staat^harnisclie ,  welche  durch  die  punktirte  Arbeit  das  Eiseugrau  erhielteOf 
worauf  sieb  die  erhobenen  und  vergoldeten  Verzierungen  vortrelTlicb  ausnehmen. 
Berälimt  durch  die  meisterhafte  Arbeit  Ist  die  unter  ».  ^ITt  anf^'c^rrilte  Hiislung, 
welche  Kurfürst  Christian  1.  um  J4,U00,  nach  Andern  unt  1U,0UU  i  iiaier  zu  Augsburg 
iekaull  haben  soll.  Sie  mag  ein  Meisterwerk  des  nanbaflen  Heinsehnleds  Rotmann 
sein,  der  rlnmals  y.u  Aiifrsburf?  th.'JtIg  war.  Auf  dem  Hnrnlschc  des  Bosses  siehf  ni  in 
die  Tbateu  des  Uerkuies  in  erhobener  Arbelt;  die  Medaillons,  worin  diese  Basreliefe 
aagebracht  sind ,  werden  von  reichen  Omanenten  umgeben.  Anf  der  Relterrflstuns 
i>ieht  man  in  kleinen  Medaillons  den  Argonautenzug,  Jason  mit  dem  goldnen  Vliesse, 
Theseus,  der  sich  von  der  Seite  der  schlummernden  Arladne  hlnwe^^schlricht,  und  die 
Eroberung  Troja's.  Weller  ist  hervorhebenswertb  ein  mit  Reitern  und  Masken  orna- 
mentirter  Helm  nebst  dazu  gehUrendem  Schilde,  worauf  ein  Sieger  dargestellt  ist, 
Welchfm  dfirrh  FiMiicn  die  Schlüssel  cfrtcr  St;uH  und  drirrh  knfft'ndf  Hiirf:er  Gff- 
Schenke  überreicht  werden,  —  eine  treiriiche  Satire  auf  den  wohiiellcn  Sieg  über  eine 
M  emmenstadt.  EtneisernerSehlldmlt  geltster  Arbeit,  waranf  Thiere,  Laubwerk 
iintl  anrirc  Ornamente  In  ktmstlirhrr  \  pr.S(iilin;::iinfr  rrsrheinen  und  wo  in  der  Milte  in 
halber  Figur  sich  Judith  mit  dem  Uolofernesbauple  erhebt,  ütammt  aus  Florenz  und 
kam  1586  als  Geschenk  an  RurfOrst  ChrisUan  I.  Bin  antik  geformter  Helm  Ist 
ausgezeichnet  durch  den  edlen  grossartigen  Styl  der  darauf  beflndiichen  erliobenen 
Nereidenllguren  und  erinnert  an  die  Werke  des  florentinischen  Bildliauers  ßaccio 
ßiiMdlneUi.  Unter  allen  S c h II  d c r  u  der  Samailuug  l^t  am  reichsten  verziert  der 
des  Kurfürsten  Christian  I.  Die  Form  dieses  als  Weih nachUgeschcnk  1589  von  der 
Kurftlrstln  verehrten  Schildes  Ist  oben  breit  und  iMiifT  fint«  n  spitz  zn.  Immüteu  befin- 
det sich  ein  Medusenhaupl ;  um  diese  Maske  herum  sind  in  Medaillons  David  und  Ju- 
dltb,  Minerva  nnd  Mars  vorgestellt  In  dea  Zwiscbenrinmen  der  Medaillons  sieht  nan 
ZH'ri  ri-icilcri^-^littinnen  mit  Oclz \vr!:;rn  fn  den' Händen,  und  Z"'f'i fesselte  Krieger, 
weiche  Le:>agen  sollen,  dass  der  Friede  den  Krieg  fessele.  Der  kleinste  ilaum  ist  nocb 
mit  Fruchtgehüugeu,  Schleifen  und  andern  Verzierungen  ausgeflUIL.  „Es  wOrde,*^ 
bemerkt  Hr.  von  Quandt,  „diese  Arbelt  In  Eisen  dem  geschicktf^sten  Goldschmied 
Ehre  machen. Zwei  unter  den  Nrn.  157  n.  158  aufgestellte,  aus  Rücken-  und  Brust- 
barnisch  bestehende  Kiistungeu  mit  an  den  Sattelselten  hängenden  starkeiserneo 
Schilden  (Streinartschen),  welche  die  hier  übrigens  noch  h<>sonders  feharnlsehten 
Srhf'nkel  schützten,  und  mit  Stiefeln  von  Kupferblech  zur  Verwahrung  der  Unter- 
schenkel, maclien  als  ceotnerschwere  Turnier-Annaturen  einer  ernsten  Riltcrzeit 
einen  Inponirenden  Beschluss.  —  Die  sweite  Gallerie  enthiit  RrlegsrUstangea  und 
WalTen  der  soldatischen  Zelt.  Man  erblickt  Iii«  r  r Inf»  Reihe  von  Fürsten  In  den  Rü- 
stungen ,  die  sie  wirklich  in  Feldzügen  oder  doch  als  Feldherren  ihrer  Heere  trugen. 
„Diese  Rüstungen,  sagt  Quandt,  sind  gewissermasen  alsPortrfttitatnen  zn  betrachten» 
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wvIciM  «as  CfeanikterisUsche  der  «MalteB,  wenn  anck  alelit  die  Gesichtszüge  nat 
feJnrrn  pliysfognonilsdien  Merkmale  zeigen."  In  f!or  erstpn  Riistunfr  rrbHrkt  man 
das  eiserne  Bild  Georgs  des  Bärtigen,  diesem  genüljer  aa  der  Säule  das  ScUwerl  des 
BaoenikOolgs  Thomas  MOnzer.  Die  sweRe  Mftniig  Itt  dfo  Hetorielia  4ea  FraiBBiea; 

Ihr  Ist  die  Elsenkeltc  unig«>hangeri,  dfr  der  Un  zofir  zn  seinen  Kleinodien  zniillr  ,  wrll 
Ihn,  als  er  VIceslalfhnItrr  von  Friesland  war,  die  wegen  grossen  Abgabendrueks  em- 
pörten Friesen  daran  halten  erbüugcu  wollen.  Die  dritte  Rüstung  soll  vom  KurfOrsten 
Johaan  Friedrich  dam  GrossmUthigeo  getragen  wonlen  sein,  als  er  nach  der  Schlacht 
liei  Mflhlbrrg  gefangen  ward.  Drei  andre  Hüshinp-.'n  gchOrlen  dem  Kurfürsten  Moritz, 
IMe  siebente  und  achte  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  vom  Karfttrsten  August  I. 
g«biagaa.  Die  nevate  trag  der  Ramm  Clirlitlaa  I.  (gaaL  IM!)  aad  «le  aaluite  dar 
KurfQrst  Ctiristlan  II.  (gest.  IRIt).  Am  nächsten  Pfrller  sieht  man  das  Rlldniss  des 
Kanzlers  C  rel  I  und  das  Richtscliwert,  durch  weiches  sein  Haupt  am  9.  October  1601 
vor  den  Augen  der  KurrUrslfn  Sophia  fiel.  (Crall  warala  Scblachtopfer  der  Stocklu- 
tharaBer,  dem  diese  es  nicht  verp'ben  konnten,  dass  er  Christian  I.  zu  mehn^n  Abän- 
derungen fn  kfrrhilchpn  Gebr.luclien  ,  namentlich  zur  Ab8charr»jnp  des  lächerlichen 
Bxorclsnius  bei  der  Taufe,  getrieben  hatte.)  Die  el fle  Rüstung  gehörte  Johann  Georg  I. 
(gast  1656),  desaaa  Zaoda»  md  Saliwaakaa  Im  SOjIhrigen  Kriege  Saehtan  vaalglich 

c:r > r Ii ar!(»t  li.it.   Am  nächsten  Pfeiler  sieht  mnn  f'npprnhelms  Knmmnnrtnstab.  Tnltr 
den  folgenden  Hüstungen  befindet  sich  die  des  iu  der  Refbrmaliousgeschlchte  ge- 
nannten FQnlen  Wolfgang  von  Anhalt.  Zuletzt  In  dteier Railie wird 4Ha Re- 
ttung des  Schwedenkönigs  GustavAdolf,  die  derselbe  auf  Paraden  trug,  und  der 
vom  Polenkönig  Joha  nn  III.  (SoWesky)  getragene  Schuppenpanzer  und  Helm  pesehn. 
Der  sobieskysche  Panzer  besteht  aus  vielen  dachziegelfdrmigeo  Sehildctieu,  aul  deren 
iadem  ala  Rreazehea  angabrachl  ist.  Sein  Blldalss,  voa  F.  de  laCroix  gemalt,  ttt 
neben  seinem  llamlscli  üht-r  der  Thfir  TTif^eslellf.  Am  mittleren  Pfeiler  erblfrkf  mnn 
die  bei  Wien  von  den  Sachsen  eroberten  türiiischen  Fahnen  und 
RotsseHweife.  (Knrfirttlohaaa  Georgdef  Dritte,  derselbe,  walekcr  Wir- 
temberg  und  die  Rheinf^egenden  mehmwils  von  den  Franzosen  sHnberte,  machte  vor 
Wien  am  2.  Sept.  H)S3,  naclxlen)  bereits  am  I.  Sept.  seine  Infanterie  unter  Feldmar- 
schall Goltz  und  Arlitlerleobersi  KuiTer  des  Kahlenbergs  sich  benieistert  hatte,  den 
ersten,  zngletch  entscheidenden  Sturm  auf  das  TQrkenlager,  und  pflanzte  darfa, 
der  Erste  von  allen  VerbBndeten,  die  sächsische  Faha«  snm  Zeichen  des  Sieges  auf.) 
Hinten  an  demselben  Pfeiler  httngt  eine  bulgariselie  Fahne,  die  ebenfalls  Im 
TMealager  erbeatet  ward  and  dweli  dfe  daraaf  befladNelie  Haterel  Xckt  kfaaallBl- 
sehen  Stylrs  unsre  Aufmerksamkell  erregt.  An  den  nSchsten  Wänden  sensen-  und 
bellartige  Waffen,  wie  sie  zu  Peters-  des  Grossen  Zeit  von  den  Strelitzen  gefOhrt  wur- 
den. Am  Schlüsse  der  Gallerie  hangt  unten  am  mittlem  Pfeiler  der  55  Pfund  schwere 
Ktirass,  den  August  der  Starke  in  mehren  FeldzBgen  trug.  —  Der  dritte  Saal  entli^lt 
die  Sammlung  der  Srhfess^ewehre ,  dniüiifer  m.Tnehc;  knnsfrefrh  ^'e^zlertc  Stflck. 
Der  Gewehrliebhaber  nndel  hier  die  vortrelllichstcn  damascirlen  und  mit  edlen  Me- 
talle« eingelegten  LInfte  vad  die  liuaatvollslen  Schaltungen ,  In  welclia  Arafeeakea 
und  Jagd-  unt!  Sclilachlsrcnen  eingelegt  sind,  die  selbst  das  betrachtende  Auge  des 
Zeiefancrs  und  Bildners  fesseln  wenlen.  —  Der  vierte  Saal  weist  Prachtgeräthe  auf, 
daraater  herrliche  S .Ittel,  an  denen  alles  das,  was  daran  metallen  ist,  eine  FQlle 
von  Ornamenten  und  Basrellefll  enthiilt,  zu  welchen  letztern  wohl  die  geacMCktasten 
Schlachtenmaler  die  Zeichnungen  geliefert  haben  niüpen.   Knrh  die  Zäume  sind 
waitre  Kunstwerke  hinsichtlich  Ihrer  Verzierung.  Niehl  minder  bewundernswerih  sind 
ein  Sporn  und  eia  Stalgkilgel ,  welche  ans  gi^^ossenem  IHaea  ketlalien ,  aber  mir  wie 
aus  Faden  geflochten  zn  sf  Jn  scheinen,  daher  sfe  Fflffrrrinnrbellen  fn  Kf<;rn  helssen 
können.  Ein  andrer  Steigbügel  zeichnet  sich  durch  seinen  Schmuck  mit  ti  elTlichen 
Rellerlignrett  aas.  —  Dar  fHafle  Saal  bietet  die  arfentallaelie  Wainniaammlung  dar« 
welche  unter  dem  Namen  der  „Türkenkammer"  durch  Augu.sll.  angelegt  ward.  Wk^- 
der  höchst  interessante  Stilekt'.  ;<her  viel  willkürlich  Zusammengesetztes  darunter. 
Ein  griechischer  Säbel  zeigt  recltis  die  Marie  mit  dem  Kinde,  links  den  hell.  Georg 
mit  dem  Drachen.  Aecht  tOrktsche  Teppiche,  welche  die  Wände  bekleiden ,  verwan- 
deln diesen  Snnl  In  ein  morgenianHlscIics  Zell.   Hierauf  folgt  die  Kleiderkammer, 
welche  fürstliche  Braut-  und  Staatskleider  bewahrt.  —  in  der  letzten  Gaiietlc  sind 
wieder  allerlei  Prachtgerllh«;  hier  wird  aaeh  der  polalsehe  KrOnaagsornat  Angnats 
des  Starken  aufbewahrt,  sowie  der Slaatskilrass,  wr(r!irn  Aim^iisT  III.  bei  derKrtfnilQK 
la  Krakau  trug,  und  die  zwei  Ceremoniensehwerler,  eins  mildem  kui*s,'lehsischen, 
das  aadre  mit  dem  Iltlhauischen  Wappen,  welche  demselben  bei  seiner  Krünung  vor- 
ausgetragen wurden.  Am  Ende  des  Saales  steht  das  vom  Steinschleifer  Ro  lermund 
xun  Hegieniag^BhilioBi  Friediicli  Angosla,  Kltaigs  von  SacliseB,  besclMma  OenkMal, 
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das  au«;  sn€hsisr?irn  Stefnartrn  brstrht,  womit  z.  B.  FrPchle  täuschend  Dacbgeahmt 
iini.  KrwäbouAg  verdient  auch  eiu  Eichenkranz,  dessen  Blätter  aus  Jaspis  bestehen. 
—  KuUJich  beanden  sich  ooch  im  historischen  Afuseum  viel«  tlieib  geschichtlich  höchst 
■erfcwflnlige,  thelii  kfiMllerifcli  aniieaMieliMte  WtIfcDstücke,  die  der  chronologi- 
schen OrdnuiHf  cnt^fnjjen  ;  s]f'  stuuinwn  rms  sfhr  vemhie(lf'n*-n  Zellen  und  wurden 
Ja  ^esondera  Glasl^asleu  uutergchruclu  ^  Uaruuler  z.  0.  das  iiurschwert  des  KurlUr* 
•tea  Mnrllc  (lehr  keaebleiswertli  wtgem  ier  rdehgetebaiackteii  Sehel4e>,  ein  tiegn 
UD(1  rin  Dolrh .  drr  rn  GriiTe  mif  nntlken  Cameen  besetzt  sind  (einige  derselben  siiiti 
selir  kiein,  daXüi-  aber  aueh  sehr  schünK  ein  Degen  mit  reid^cscbnittckteui  Kooi^f 
■nd  GeflM,  wo  «af  dtn  nmt  telmaleB  Kegeln ,  dte  tnm  Schntie  der  H«»i  dlenM, 
Hasen-,  Schweins-  und  lilrsehjagden  dargestellt  sind;  eine  mit  durchbrochenen  Ver- 
lierungen  bedeckte  Depenscheide ;  ein  Dolch  und  Scheide  mir  schönen  Masken  und 
ganz  erhobenen  Fi^uien  vom  Augsburger  Meister  Chrisluph  Weidiit/;  eine 
1N»khiekel4e ,  auf  deren  ganzer  L<lnge  ein  Rdmergefecht  sieh  darstellt,  mit  durdi- 
brochenem  Grunde,  wodurch  die  Fi^iimn  v^lHp  ninti  ersdiciucn ,  obsrhon  sie  na r 
tech  gehalten  sind ;  der  sogen.  Dolch  üudolft»  von  i>chwaheu  mit  lu^lzernea  Griffe, 
Ulf  4km  steh  efner  fHlbeB  Zell  ttmgtMnai»  BIMwefke  beflate ,  ywtHtUHmi  elM 
Frau,  die  auf  einem  Manne  rettet,  und  einen  wilden  Mnnn,  der  von  einem  MMdrhen 
an  einer  Kette  geführt  wird ;  eine  Degenscheide  mit  silbernem  Beschläge,  worauf  der 
Stindenfall  nach  dem  Kupferstiche  Hans  Sebald  Beham's  vorgestellt  ist ;  eine  andre 
mit  silbernem  und  vereidetem  &;sch]äge ,  welches  aus  drei  kleinen  Reliefs  besteht, 
deren  drittes,  ein  Krtmpf  von  serhs  nnrkten  Mitnnern,  in  lebendiger  Darstellung  und 
tüchtiger  Zeichnung  die  andern  weil  übcrtrilTt  und  ein  kleines  Meisterwerk  des  deut- 
aebtt,  TOB  iUliiehen  Muten  gelernt  habenden  KiofUers  heissen  darf.  —  Neuerdings 
Ist  dem  htstoriseben  Museum,  welches  schon  einen  bedeutenden  Thell  seiner  mlttel- 
tfleiücben  Schätze  fritheren  Schenkungen  verdankt,  vom  i>ladlralh  in  Meissen  eine 
worttifolle  Waffe ■samniaDg  aot  der  Zelt  des  Hostttonkrteges  ge- 
Mhenkt  worden. 

Doch  verlassen  wir  jetzt  den  mit  so  schätzbaren  Sammlungen  angefüllten  Zwin- 
ger, um  auf  das  berülimtesle  aller  Dresdner  Museen,  die  an  Werken  edelster  Kunst 
iO  tberaus  reiche  Gemäldoyallerie,  überzugehen.  Diese  anschätzbare  Samm- 
lonar  heflndet  sich  znr  Stunde,  wo  wir  dies  schreiben,  norli  in  dem  unp^finstip^en ,  den 
Schützen  bereits  schädlich  gewordenen  Lokale  des  Stailgebau<^es.  Ein  au  die  zweite 
Raaver  des  Laadlags  18||  gelaiiffles  kdo.  Dekret  wloa  <wle  «•  tebon  auf  elnea  1HI<- 
hern  Landt.Tce  geschehen,  wo  aber  die  Sorge  fOr  ein  neues  IfofThealer  die  weit  wich- 
tigere Gallericangelegentaeit  in  den  Hintergrund  sctiob)  auf  die  nunmehr  unabweia- 
bare  Tiothwendlgkeit  eines  neoen  GalleriegebAide«  hin  und  beantragte  flrdleBr- 
baauog  eines  solchen  die  Summe  von  350,000  Thalem,  wovon  200,000  Thaler  ans  so- 
fort verfügbaren  Uebersohilssen  der  Staatskasse  entnommen  werden  sollten.  Der  über 
diesen  ftegierungsantrag  der  Kammer  vorgelegte  Iiepulatlonsbericht  entschied  sich 
deu  aoch  tu  Gaasten  des  Baues  desnoneoMuseums,  unter  der  doppelten  Bedta» 
gang,  dass  die  Kosten  jene  besagte  Summe  nicht  übersteigen  dürften  und  die  Gebre- 
chen der  bisherigen  Gaiierielokalltät  im  Neubau  sorgföitig  vermieden  würden.  Der 
Bau  Vboffliaopt  ist  ooa  darcb  beide  KanoierD  genehmigt  vad  wird  aa  elaem  tsrOrdlgea 
Platze,  da  wo  jetzt  die  leen  Wand  des  Zwingers  stebf,  errichtet  werden.  —  Die  Gal- 
lerle, deren  Kaufwerth  aufachtMiilionenThaler  geschätzt  wird,  enthält  über 
l&OQ  Bilder  der  verschiedensten  Schulen ;  ihre  Hauptpartien  bilden  jedocb  die  Worko 
llallseherundniederlindlscherMeister.  Die  italischen  Schulen  der  glän- 
zendsten Zelten  sind  Oberaus  reich  und  durch  die  kostbarsten  Stücke  vertreten ;  glän- 
zend Ist  auch  die  in  ihren  naturalistischen  Richtungen  so  eigenthümliche  Bedeutung 
habende  nlederllDdische  Kanst  darcb  die  maanlebfiilligsten  PinselschöpfUngen  reprä- 
senllrt;  dagegen  sind  nndre  \v!rlifi;;e  Scimlen  mit  auffallender  Vernacblässltfung  be- 
setzt, namentlich  sucht  man  die  altdeutschen  Meister  In  dieser  berühmtesten  Gaiierie 
Deutschlands,  und  findet  so  irenige,  dass  man,  wenn  man  diefieschliAla  tfabt  keaate, 
deniwil  mttsste,  die  Gaiierie  sei  eine  von  fremden,  unserm  VateriaDdO  sehr  femste- 
henden Fürsten  gegründete  und  nur  hieher  versetzte  Sammlung.  —  Im  Allgemeinen 
Ist  wohl  zu  behaupten ,  dass  mun  in  wenigen  andern  ebenbürtigen  Gallerlen  Im  gaa- 
sen  Europa  die  Grössen  der  Kunst  so  In  ihrer  Grosse  sieht  wie  hier.  Der  ausseror- 
denlllche  Werth  der  Sammlung  besteht  nicht  in  der  Vollst flndlgkelt  der  Namen  und 
Schalen ,  sondern  in  der  Bedeutsamkeit  der  einzelnen  Werke,  in  dem  glücklichen 
VeAiitalss  derselbeii  ea  Ihren  Meistern ,  die  In  Jenen  ibrea  Trionl  su  feiern  schei- 
nen. Wenden  wir  nns  zuerst,  wie  bllllp,  zu  den  Getn.'ttden  der  d  e  n  t  sehen  Meister, 
die  hier  tregen  die  Auslander  in  belrübsamer  Minorität  geblieben  siud.  Da  betrachten 
Wir  vor  allen  drei  ausgezeichnete  Bilder  vom  Jüngern  Haas  Molk dlB.  Wir  seiWB 
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lilepclns  der  herrUclisten  \^Vrkr  alidrntsrhrr  Knn«;!:  den  Basier  B  flrgrerm  e I  sl«r 
Jakob  Meyer  mit  den  Seinen  vor  der  J uogfrau  Maria.  Die  das  Clirist- 
klnd  auf  ihrem  Arme  trageade  HimmelskOnigiB  ttoM  Id  eiaer  Nliehe,  w«lelM  stell 
obea  In  Muschelform  abwtfibt,  die  in  dunlcelgoldener  Farbe  von  selbst  zur  Glorie  ird 
und  davor  das  deiilsche,  jiinjrfrMüHohe  Antlitz  Marlens  klar  s\eh  abheben  la.ssl.  Zur 
Hecbten  l&niel  vor  der  heil.  Jungfrau  der  Bürgeriueister  mit  zwei  Sühnen,  zur  Linken 
AeMen  fiemablla  mit  swel  Ttfchtem«  Maa  staubt,  dass  der  Knabe  auf  den  AnMtt  40t 
Jaagfrau  das  Blldniss  «  fnei^  Kindes  aus  dieser  Familie  s«'i ,      Iclirs  vorsforben  war. 
Ja  nian  gebt  noch  einen  ScbriU  weiter  und  glaubt  in  Maria  selbst  das  Porlrflt  einer 
verstorben  Taditer  des  Bllffgenactstera  zu  aehen ;  wenigstens  bat  sie  die  spre- 
chendste ,  wenn  auch  verklärte  Aehnllchkelt  mit  dem  'Htern  Sohne  des  Bürgermei- 
sters, welcher  neben  ihm  kniet.   Sie  stellt  sich  uns  auf  demselben  Boden  und  ant  * 
demselben  Teppiche  dar,  uul  welchem  die  Familie  vor  Ihr  kniet  und  um  Uire  Ffirbitte 
fleht.  Es  scheint  für  jeden  nachbildenden  Künstler  eine  UnaSKllchkelt  im  sein ,  den 
hnIdseMigen  Ausdruck  dieses  Mariengesfehtes  wiederzugewinnen:  ein  wnwiderslehli- 
cber  Zauber  ist  darauf  hingebaucht.  Die  Krone ,  die  diese  Maria  tragt,  ist  im  Kreise 
aus  geldenen  aneinander  gestellten  gleteben  BlmnenblStten  snsnairaengeselst  «n4 
mit  IVrleii  \er/lert;  auf  jedem  Bl^lttclien  sieh!  man  die  Figur  e  ines  Heiligen  anp:e- 
deutel.  Ein  Karfunkel  steht  wie  ein  Blutstropfen  auf  den  vorden»len  fiJtttlcben  über 
der  todesklaren  Stirn.  Ihre  goldenen  Haare  Halen  nnter  der  Krone  tn  beiden  Sette* 
einfach  herunter;  ihre  niederge.<^ehla^enen  Augen. bedecken  sich  niildversehlelemd 
mit  den  weichen  Wimpern.  Sie  tr;i|?t  ein  dunkelgrünes  Gewand,  welches,  zuriickpe- 
aeblageu  uiu  die  Armgelenke ,  das  um  die  Vorderarme  eng  anliegende  Unlergew  auü 
na«!  dte  feinen  Mansebetleo,  welebe  dte  schdnen  Binde  angeben ,  vorscbeteeo  ISssl. 
Um  die  Ililfte  linf  slr>  rfiu«  nachlässig  geschlungene,  rothe,  sehmale  Schärpe,  welche 
Bsit  den  £oden  herabhängt.  Das  Kind,  voo  ibrea  Händen  getragen,  bat  sein  Köpfchen 
anf  sein  rechtes  Hlndehen  und  dieses  anfdle  linke  Sebnlter  der  Hinaiel^angftwi  ge- 
legt. F.s  blickt  und  sliv<  kl  sein  linkes  Händchen  aus  nach  den  Knlcenden  herunter. 
l<^s  bedarf  nicht  der  Aufforderung  des  frischen  Knaben  unten ,  ein  tiebet  an  die  Maria 
abzubeten ;  diese  in  der  deutschen  Kuust  verklärte  Jungfrau  steht  ewig  vor  unsrer 
Seele.  (Hoch  Ist  das  Gemälde  5  Fuss  7'/^  Linien,  breit  3  Fuss  11  Linien.)  Diese  mei- 
sifT ii(  »u' rouipojsftlort,  in  wt  lcher  sich  die  stille  GcniUth.-^iirfr,  rtn<  sichere  Bewusst- 
Min  der  Gemeinschaft  mit  dem  HeiUgeo,  mit  dem  Indio  uumiltoibare  Erscbeinung 
getretenen  CdtlHebea,  so  wunderlNur  aasaprtebt,  ward  etwa  fn  der  Zeit  on  ans- 
f^efillirl.  I-'in  /weites  K\<  nipl,ir  drssflben  Gcni.'ildcs.  rtf ni  Dresdner  in  Grilsse  und  An- 
ordnung durchaus  entsprechend,  beOndet  sich  zu  ikrlio  im  liesitze  der  Frau  Prinzes- 
sin Marianne ,  der  Gemablln  des  i*rlnzen  Wilhelm.  Aloys  Hirt,  der  in  setnen  1830 
erschienenen  „Kunstbemerkungen  auf  einer  Reise  über  Willenberg  und  Meissen  nach 
Dresden  und  Hrag^'  (Anni.  zu  S.  16)  auf  das  Berliner  Bild  aufmerksam  machte  und 
demselben  gleichfalls  liulbelnische  Originalität  zusprach,  Hess  unentschieden,  wei- 
ches von  beiden  Exemplaren  das  ursprüngliche  nnd  welches  die  Replik  sei.  Trotzdem« 
dass  zweihundertjährige  Autoritäten  für  das  Dresdner  Rild  sprechen,  hat  neuerdini;!> 
Prof.  Dr.  Franz  Kugler  in  BerUn  nach  genauem  Studium  beider  Bilder  die  Veruiu- 
Ihottg  zn  begründen  gesnchl ,  dass  das  Berliner  Bxemplar  das  iltere  nrsprüngliche, 
das  Dresdner  aber  eine  von  di  tu  \  lelbes*  li,1fll};len  Meister  mit  anderw  eitiger  Beihilfe 
besehaiTle  Wiederholung  sein  dürfte.  (Vr^l.  Huglers  Aufsatz  in  Mr.  8  des  Stuttgarter 
Kunstblattes  vom  J.  1845.)  Die  andern  Stücke,  welche  die  Gallerie  von  Holbein  auf- 
weist, sind  Porträts,  darunter  sich  zwei  seiner  ausgezeichnetsten  Leistungen  beila- 
den. Daselfie,  das  Bi  1  d  n  1      e  i  n  e  r  F  ra  u  (auf  Holz  ?  Fuss  9' ♦  Z'»!l  ttorli  ,  •>  Fuss 
2 Zoll  breit),  zeigt  ein  biühendes  Malroueugesicht  iu  saut^ereiu,  weissem  ilaubclieo, 
in  sehwanem  Obergewande,  welches  dto  rothen  Aemel  des  Untergewandes  fNülässt» 
mit  einer  goldenen  Kette  um  den  l.nlb  ,  nornn  der  Uosenkranz  hängt ,  mltweleliem 
nachlässig  ihre  mit  feinen  Manschelleu  umiyäuseileu  iiäude  spielen.  Das  andre  Ist 
das  Bildniss  des  englischen  Jnwellers  Mr.  Morett,  wie  sich  aus  der  Üe- 
bereinstlmmun^  mit  dem  im  J.  1014  von  Wenzel  Hollar  nach  Holbein  (wahrscbela- 
Jleh  n.ich  df  ^srii  für  das  Gemälde  entworfner  Zeichnung)  gestochenen  Rildoi^se  im- 
widericgiicii  ergibt.  Das  Gemälde  ist  auf  iiolz ,  3  F.  ä  Z.  hoch,  :i  F.  8  Z.  breit,  und 
selgt  einen  stattlich  gekleideten  Mann  mit  der  besonaeaslea  glelebniDthlgstea  Mlene^ 
^^  ie  ^if  riTif  der  Aristokratie  des  klinerenden  Verdienstes  und  des  nn^relxuenen  HeiiT.  !s 
eigen  ist.  Am  i^rell  trägt  er  eine  goldene  Medaille  mit  der  Figur  eines  ileiligeu  und 
der  Umsdlirlfl:  Boee  me  ßicere  voümMem  tiutm.  Br  gebOH  aotcr  jene  Weltletite, 
welche  gar  iilelit  aurfalleri  mögen,  aber  es  nicbt  vermeiden  können,  dass  sie  auffal- 
len. Das  Bild  ist  in  allen  Thellen.  selbst  in  den  liefen  Srbntlen,  änsserst  durrh>lehlig 
und  lUar,  und  es  verdient  die  juitde  harmonische  Wirkung  die  grossle  ßeH  underun^. 
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Unbe|;rcinicberwrtsc  fObrt  es  der  G.illeriekatalog  (selbst  der  Im  Jahre  des  Lichts  1844 
erschienene)  immer  noch  unter  den  llallänern  auf«  und  zwar  unter Lionardo  da  Vinci, 


(Madonna  vom  Jüngern  llolbein.) 

von  welchem  Freskonialer  bekanntlich  nur  zwei  StafTeleibllder:  das  Medusenhanpl  und 
die  t  aterluscbunf  zu  einer  Anbetung  (in  der  Gallerte  der  Umzlen  zu  Florenz)  vorhan- 


Digitized  by  Google 


Dresdea« 


hinsind,  an  deren  Aeclilhrit  nicht  p-rzwelMt  vi,'prden  kann.  (N'gl.  J.  G.  von  Quandt: 
„ttoer  die  bei  der  iüo.  Gem&idefaüerie  zu  Dresden  eisgenUirte  NuMaaayalN)**  ia 


Nr.  9  des  Slultgarter  Kuu&U)latt8  1046.)  Die  Otoilgeii  auf  Holbein  lanfpodcn  Stücke 
am«:  Bopf  tum  icliwan  gnkldileteB  Mmums  von  oafk^uiidiicticm  Ausdruck  (auf 
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Holz  1  F.  «  Z.  boch,  1  F.  3  Z.  breit);  Bildnisse  zweier HliMr,  Vater Sobn, 

welchp  hfntfr  einem  Tl.sche  stehen;  der  Aeltrrr  hat  soeben,  sich  <;Hh<;t  bfrf>fr>inend, 
Thomas  Godsalve  de  Aopico  Eztaits  tue  atmo  quadragetUno  sepla  auf  ein  BiäUcbeo 
geseferlebei ;  eto  Zeddel  m  der  Wand  Ist  mit  «er  JabrsabI  MDXXVIU  besetekMt  (t«f 
Holz  I  F.  i  Z.  liorti  .  1  F.  9  Z.  hrffPi  :  Rni'^fhflf!  <  Ine';  jungen  Mannes  mit  stnrkrn 
braunen  Haaren  und  schwarzem  Hute ;  et'  trägt  das  guldue  \ lies«  Ualse  und  gleicht 
dem  Kaiser  Max  I.  (auf  Holz  1  F.  7  Z.  hoch,  t  F.  3  Z.  breit) ;  BIMnin  einet  Mannes  In 
dunkler  Kteldnng,  der  mit  Hner  Mütze  bedeckt  ist  und  In  der  Hand  ela  Papier  mit 
der  J.itirzahl  1527  hält  (auf  Holz  1  F.  4  '/  fu>eh,  I  Fu5:s  breit);  Brustbild  eines  Mnnneg 
niH  breitem  grauen  Barte  und  mit  einem  besonders  geformten  goldenen  Kreuze  auf 
der  Brost  (auf  Holz  1  F.  y«  Z.  hoch ,  It  Zoll  breit);  ein  Mann  mit  schwarzem  MUtz- 
eben,  dessen  Rechte  lefrht  auf  ein  Bucli  pesKitzt  erscheint  (auf  1  F,  6' .  Z.  hnrh, 
t.  F.  1  Z.  breit);  Bildnis«  eines  Frauenzimmers  nlt  welMem  Häubchen,  schwarzem 
KleMe  mi  rotben  Aermel«  (auf  Hol«  t¥,7Z.  bocb ,  t¥,iZ,  breit) ;  ea«1lch  das 
Blldnlss  einer  jungi  n  ^^  »  IbMchkeit  mit  j^oldener  Halskette  (aufLelnw.  i  V.  \  z.  lioch, 
1  F.  10  Z.  breit),  in  Holbeinischer  Art  flndet  sich  ein  Erasmus  von  ilolerdam'"  (auf 
Holz  8 '/a  ZoH  hoch ,  O'/i  Zoll  breit).  Voo  Alb  recht  DQrer  sieht  man  eine  grau  in 
»Grau  gemalte  Krenztragnng  (auf  Holz  1  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit)  aus  dem  J.  1527  ;  ein 
männliches  Brustbild,  mit  pelzgefüttertem  Kleid,  angeblich  drts  auf  seiner  niederlän- 
dischen Reise  geraalte  Portrflt  des  Lukas  von  Leyden,  aus  dem  J.  1521  (auf  Holz  1  F. 
?■/«  Z.  bochf  1  F.  tV«  2.  breti);  Mttent  etoen  mit  WatserfbrbeB  avf  Pergameat  ge- 
malten Unsen  vnm  3.  1503.  Ein  Gemälde  nach  Dfircr  7cl?'f  dir-  «ferhcüfle  M;tH,T  ,  nrn 
iereo  Bett  ein  Bischof,  mehre  Apostel  aod  der  beilige  Johannes  stehen,  welcher  letz- 
tere Ibr  ehe  brennende  Herze  refebt  (avf  Rapfer  1  F.  *A  Z.  boeb ,  9  ■/«  Zell  breit). 
\'()ti  G  r  ()  r  c:  Pen  c  z  ,  dem  Schüler  Dilrers  undRalTaels,  ist  das  Flügelbild  riricr  Al- 
tartafel vorhanden  ,  welche  die  Beschenkung  des  neugebornen  Heilandes  durch  die 
Magier  darstellt;  ferner  zwei  andre  Stücke  von  derselben  Tafel,  davon  das  eine  uns 
moek  einen  knleenden  Magier  in  gelbem  Gewände  und  rothem  IM mt«  1  zeigt, 
wahrend  das  andre  einen  IMj  d  e  1  s  n  r  k  p  feifcr  mit  grüner  Mötze  vorführt.  Von 
Christoph  Amberg  er  schaut  man  ein  jung  es  Mädchen  mit  einem  Hünd- 
ehem  nster  den  Arme  und  einem  J Angern  Mideben  m  der  Band;  aneb  sebrefbt 
man  Ihm  hier  das  „BUdni.^^s  rine.s  Mannes  im  schwarzen  pelzverbrffmirn  Gewände" 
zu,  der  In  den  Uboden  seine  Handschuhe  hält.  Von  Lukas  Kranach  dem  Aeltern: 
Ivdnh  nnd  Lncretla ;  Adam  ond  Eva ;  Erweckung  des  Lasanis;  Kreazigung  Christi ; 
Martin  Lnther  und  Philipp  Melancbthon  (beide  Bilder  auf  Holz  SVi  ZoH 
hoch,  6'/i  Z.  bre!t>;  Christine  Kllenan  (In  gleicher  Grösse) ;  Christus  die  Kind- 
lein herzend  tiud  segnend  j  Salomo,  der  ein  weibliches  GDtzenbiid  anbetet; 
Herodias  bringt,  gefolgt  von  einem  Diener  mit  einer  Schüssel  voll  Trauben  nnd 
Frfirhtr,  fhrrm  Vater  das  Haupt  des  Johannes;  die  EhebreeHerfn  ^  or  Chrislns:  das 
Jesuskind  wird  dem  Simeon  gebracht,  der  es  ehrfUrcbtig  anbetet  und  zu  dessen  äeite 
tieli  ei»  Lerll  mit  dem Rancbffbss beflndet ;  Simsen  swl sehen  frnctatbeläd* 
n  e  n  B  ff  ii  m  r  n  sorglos  Im  S  c  h  o  o  s  s  e  der  T)  e  1 1 1  a  r  u  h  e  n  f1 ,  iM  r  iti  m  i1  i  e 
blonden  Locken  abschneidet  (ein  ähnliches  Bild  des  Meislers  tlndel  sich  in 
der  Off)mtIlchen  Gallerle  zu  Augsburg) ;  Bathseba  In  Begleitung  etlicher  Frauen  Ihre 
FOsse  badend,  wird  durch  i)a>id  aus  der  Ferne  belauscht;  Herkules  Im  Kampfe  mit 
AntXus;  der  nach  dem  Kampfe  eingfeselilirene  und  nun  von  den  Pys?mtten  nnt,'ejt;rlf- 
fene  Herkules;  der  erwachte  Herkules,  welcber  mit  seiner  Keule  gewaltig  unter  seine 
kl«'inen  Feinde  schlügt;  Bildnlss  eines  Freandes  desRQnsUers;  auf  Pappe  gemaltes 
Ellrtniss  des  Markgrafen  Georg  zu  Brandenburg:  Porträt  firs  K  u  r  f  ii  r- 
slcn  Moritz;  Adam,  ganze  Figur  In  Lebensgrdssc  (auf  Holz  5  F.  II  Z.  hoch,  2  F. 
5  Z.  br.);  Bva  mit  dem  Apf^l  In  der  Hand  (In  gleicher  GrAsse) ;  Martyrium  der  hell. 
Katharina:  der  hrtliUrK  iiiUIsr]ir  Kinderniord.  \  on  Lukas  Kranach  dem  Jfln- 
cern:  der  Kurfürst  Muritz  >on  Sarhsen  und  dessen  Gemahlin  A g n e s  (Toeliter 
des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen).  Aus  der  alldeutschen  Schule  bleibt  noch  zu  er- 
wähnen das  Bild  des  Herzogs  Albrecht  des  Beherzten  von  Sachsen ,  das  einen 
unbekrinnten  Meisler  znm  Anlor  Int  nnfl  etwa  In  der  Zelt  um  1100  geniall  Ist  :  ferner 
ein  beieitder  Greis  mit  eluem  Todlcnkopf  in  der  Hand  und  Christus  mit  der  Dor- 
■enkrone  avf  einem  Steine  sitzend,  beide  nach  Albrecbt  Dllrer.  Melir  be- 
sitzt die  Gallerte  von  spfttern  deutschen  Malern  c!er  zerfahrenen  Kunstzeif.  Von 
Joseph  US  Heinz  (von  Karl  van  Mander  im  Leben  Jobanns  van  Aachen  „Joseph 
Swilser"  genannt,  der  in  Italien  bei  Panl  Veronese  lernte,  aber  Gorreggianer  ward, 
findet  man  den  Proserplnenraub  (auf  Kupfer  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  i'^  Z.  breit) 
nnd  den  an  die  Sftule  gebundfMif  n  Christus.  Von  .\  d  a  m  K  I  z  Ii  e  i  m  e  r  (geb.  1 571  zu 
i-rankfurt,  gest.  1620)  zwei  öiucke:  eine  kleine  Landschaft  mit  verfallnen  Gebäuden, 
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!ni  X'orprninfle  die  bell.  FanilHe  ."«nr  !?H'f>r  Fliiclit  fnnf  KiipAM-  7  Zoll  hnrh  .  9"'-  Zoll 
liml) ;  LaadscliafUil)il<leliea  mit  Josei^U ,  der  \  ou  i^ciot^n  tirtideru  io  den  liruuiien  ge- 
worfen wird  (anf  Kupfer  0  Zoll  hoch,  1  Fos»  breil).  Aiieb  scbrelbl  imii  ihm  dat  ualcr 
Nr.  469  aufgeliiingU-  niJilclun  zu,  welches  die  Btwjrlliiiii^  Jupitt  r>  uii  l  Merkurs  bei 
Phileroon  und  Bauris  darstrllt ;  es  i<;t  (»benralls  auf  Kupier  geiiiall  uitd  7'/:  Z.  hoch, 
9  Z.  brelU  Dem  J  o  a  c  h  i  lu  S  a  n  d  r  a  r  l  (geb.  I6ÜÖ ,  gesl.  Ui88)  legi  niaa  eine  Ventu 
feel,  welche  deo  schlummerndea  Adonis  mit  Blumen  sehniückL  Von  Augustia 
Braun,  drin  Maler  d»'S  Jabarhsclicn  (Srabgemäl«!»-»;  /n  IhUu,  fünf  evangelfsciK*  ßfider 
kleineu  Furmats.  Chris  top  Ii  Paudltz  (Chri^lupher  Paudlss,  geb.  I61ä  iu  Mieder- 
Mielisen ,  gest.  1666  m  Freislog  fn  Bafera)  wird  vertreteo  darcli  das  BroatUld  elaea 
Mannes  itill  hoher  Mütze,  in  lanj^rn  lierabhäo^rTnlm  f^mrcn  nrni  mif  Stutzbart  (vlel- 
leiclit  Seibstportriii),  sowie  durch  ein  aufligeaeichaeleä  i>ilua(iouähild ,  das  Jul.  Mosen 
auf  Margaretha  von  Parma  getauft  bat  Man  sielit,  naeli  Moseaa BrUftrung, 
diese  Fürstin  im  liegrifTihre  Abdanliung  zu  diktiren;  sie  sitzt  aa  einem  rothbehange- 
nen  Tische  auf  gleichfarbigem  Polslerslulile  :  der  rialiiut^M-  stehende  Macchlavelli  hat 
Ini  Schreiben  iooe  gehalten  und  macht  iltr  noch  eiiimai  Vorsteiiungen ,  aber  ihre 
Handbewcffung  spricht:  die  Sache  Ist  rund  uad  abgemacht!  (Auf  Lelniv.  3  F.  7>/2  Z. 
hoch,  5  F.  4  Z.  breit.)  Noeli  zwei  Stücke  linden  sich  von  Paudilz  vor:  das  Brustbild 
eines  allen  Weissbarles  in  einer  Pelzmülze  und  das  eines  Mannes  mit  grauem  itinden 
Hute.  Niholan'a  Knnpfer,  der  Seblacbten-  und  Blldnlssmaler  (geb.  1603  «u  Leip-' 
zig),  bat  sich  selbst  dargrslellt,  in  «"liu  iii  (lai  leri/linmcr  si(z«Mid  uu  «  innii  Tf.s<-be,  auf 
welchen  se!nr  Fi.ui  ilii  Hiiid  ^t-slelit  lial,  und  singend  mit  ilir  aus  einem  Notenbuche. 
(Auf  ilolz  1  F.  0  Z.  hoch,  1  F.  1 1     Z.  breit.)  Von  J  o  h  a  ii  u  tl  e  i  u  r  i  c  h  $  c  h  0  n  f  e  I  d 
(geb.  1609  zu  Biberach,  gest.  167ä /n  Augsburg)  Andel  sich  ein  drachenerlegender 
Kaihniis:  f'm  den  ll.imiilKil  \ov  den  Kailbaj^ern  sehwihrn  laj^^^-Ttflff  llauiilkar ;  ein 
Glgauteukampf  i  ein  uiil  Gcmäldeu  verzierter  Saal  des  17.  Jahrb.  iu  Uberitalieu,  mil 
miänn  sich  darin  mnalkallseh  unterhallcnden  Mlnnem;  daneben  ein  Ibnllches  Btld, 
weder  Künsller  s»*Ine  eigne  Arbeit,  den  Gl;:;in?rnkampf,  als  Ilaupigemülde  Im  cl:Ir^:e- 
stellten  Saale  angebracht  hat  und  wo  eine  Dame  auf  den  Flügel  spiell,  wetciie  von 
mehren  Mnsikern  accompagnirt  wird;  endlich  ein  Ilirtenfest,  wo  vor  einem  mit  Sta- 
tuen umgebenen  Springbrunnen  ein  Mädchen  tanzt.  Von  Jobann  Lingelbach 
(geb.  /u  FraukriM-t  am  Main  IG25,  gest.  /u  Vrnsti'rdam  l('»87)  trifTI  man  ein  Hafenbild; 
mau  sieht  daraul  eiue  hohe  gewölbte  Mauer  uiil  eioem  Leuchllhunne,  im  AiiUelgrunde 
einen  Dreimaster,  davor  eine  Galeere,  im  Vorgrunde  mehre  Menseben  und  ein  paar 
gefesselte  Sklaven.  Jfjlinnn  Heinrich  Roos  (geb.  1631  zu  Otferdorflu  der  Pfalz, 
gesU  1685  zu  Frankfurt  aiu  Main)  liefert  einen  rtfUiiich  weissen  Ochsen,  einige  Ziegen 
und  Schafe  Im  Vorgrunde  einer  Landschaft,  wo  unter  den  weidenden  Th leren  etn 
alles  Weib  sitzt;  ferner  eine  Geblrgslaudsebari  mit  dm  verfallnen  Mauern  eines  an- 
tiken Gebäudes,  wo  Im  Vurgninde  ellicbr  .Sliicive  Hind>ii'h  ,  Sehafe  und  Ziegen  nebst 
dem  schlafenden  Hüter  sieb  beUndeu;  drllleus  ellielie  llinder  nebst  Ziegen  In  einer 
Landschaft  mit  verfallnen  Gebüuden,  wo  die  an  ein  Mauerslüek  f^eiehnte  HIrlln  einge» 
scbluiiitncrf  IsL  Von  Karl  Lolh  (Carlollo,  geb.  KW»  tu  Miiiielirn,  {;esl-  lOys  in  \ 
aedig)  wird  aufgewiesen  ein  Lolh  mit  seinen  Tüchtcru  und  ein  mit  gefallenen  H.1itden 
sltieader  Hlob;  femer  der  Heiland  nfedergesenklen  Hauptes  mit  Dornenkrone  «nd 
Porpurmantel  nehm  Pilntiis,  und  f  Jn  zweiter  Iliob .  welcher  gen  Himmel  blickt  und 
von  etllcben  Freunden  zu  tröslen  gesucht  wird.  Von  Ii  a  s  p  a  r  N  e  1  s  c  h  e  r  (geb.  1639 
zn  Heldelberg,  ge.<it.  1684  Im  Haa|$ IstehiSelhslporträl  vorhanden ;  es  r.eigt  den 
Künstler  nachdenklich  dasitzend  und  den  Kopf  mil  der  Linken  stützend,  während  die 
Rechte  die  Schi*eibfeder  hält,  mit  der  vielleicht  ein  Liebesbrief  zu  Stande  koinmeir 
soll.  Sein  Gesicht  Ist  fein,  gebiidet  und  vornehm  wie  seine  Malart.  Das  iiauptliaar 
wallt  reich  herab;  sein  schwarz.sammetoer  kurzärmeliger  Burnus  lilsst  das  reich  vor- 
bauschende  Hemd  um  die  Armgelenke  sehen.  Ein  zweites  SUh-k  \(  isehers  schildert 
die  Morgcnloilelle  einer  jungen  Dame.  Uns  zugekehrt  siul  das  Fräulein 
In  Ihrem  Zimmer;  sie  trigt  Ober  das  gelbseidene  Kleid  den  reichen  roihseldenen  Mor^ 
genüberwurf,  und  da  sie  später  auspebrn  wird,  so  Hegt  Ilir  prächtiger  blauer  mit  At- 
las gefütterter  Maulel  bereits  auf  dem  Ariusfuhle,  ihr  zur  Seite;  ihr  Hanimermädchen 
ist  beschäftigt  ihr  die  Haarschielfe  zu  stecken,  sunsl  ist  sie  mit  ihrer  Toilelte  fertig 
bis  zum  Frühstück,  welches  ein  Page  herheibringt ;  unlerdess  dient  ihr  das  priCbtS^ 
Wachtelhündchen  auf  dem  Schoosse  zur  I'nterhaltung.  Dann  siebt  man  von  Velselier 
das  Bildniss  der  Frau  von  Montespan,  die  an  einem  mil  einem  Teppich  itv- 
decklen  Tische  sttzt,  auf  welchem  ein  Globus  steht,  und  auf  einem  andern  Bilde  die- 
S('!lir  :iN  fl  irfenspfelerln  ,  wo  slcii  zti  ihren  Fn^><( n  d-  r  llrr/o-  \(>n  Maine  als  klelinT 
Knabe  beiludet.  F'erocr  eine  sitzende  und  nähende  Frau  mit  dem  Mäliki.s.sen  auf  dem 
Schoosse;  eine  MUende  qdiwende  Biurln;  eine  singende  Dame,  welche  in  einein 
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Bogenfenster  mit  TierabhttDgendeni  Teppich  steht  und  von  dem  Heim  unten  mil  4tar 
GuiUirre  be^ieilcl  wird.  Sodasn  blirken  wir  !n  ein  Prunk/.linnier,  wo  «'im'  In  uris<H*n 
Atlas  gekleidete  Dame  mit  ihrem  blonden  Loekenköprdieu  vor  dem  iiiavirrt-  .slcUl; 
hioler  ilir  sieht  man  in  reichem  t>lauseidenen  Gewände,  den  Arm  auf  die  Stulillehne 
pt  )«';;t,  ihre  noch  liübsche  Mutter}  der  Anht  lrr  der  iiiavlePTtflm  Schönen,  ein  rridi 

Sekleidetk;r  Herr,  sitzt  vor  ihr  an  der  Lcke  des  losti'umeuU  und  hingt  ihr  aus  deai 
[otenbnehe  iMrinebmlsend  vor,  wia  Haad  apItat  aiek  au  FUMoaltfaen  aoMnamen  ond 
Bian  iTicrkt  rs  rlf  i-  Nase  an,  fl.i^s  sie  Hoboeuklänge  hervorbringen  hilft;  dabei  hat  er 
tieli  unwldcrälehiicb  herausgeputzt,  —  wie  elegant  einaelimend  sitzt  er  da !  wie  zier- 
lieh tiad  dl«  Pfl«se  Über  das  Kreut  ond  wie  kokett  der  Hnl  auf  den  Schoos«  gelegt,  so 
dass  die  Federn  selimncliN'nd  nach  vom  herabnirssen  !  £r  siegt  auch  schon,  denn  die 
vornelime  Blondine  blickt  lieb«spi*ecltend  sieh  nach  Ihm  um.  Wtr  nlh-n  ccnannleo 
Stücken  aber  wird  als  ganz  besonders  meisteriiari  gepi  ieseu  die  Dai  äleiluug  der  j  un- 
gen  kranken  Frau  mit  dem  Doctor;  die  Kranke  sitzt  in  einem  Lehnsessel 
untJ  bückt  mit  der  halb  zuffen  ii.tib  hoffenden  Miene  .'In^^slUclu  r  Krwarlung  nach  dem 
neben  ihr  stehenden  Arzte  hiiiuuf.  (Auf  Leinw.  1 1  y,  Z.  bocli,  U'/a  Z.  breiU)  Abra- 
ham HUaon  (MlaioB),  geh.  1640  aa  Franklhrt  am  Mala,  gest  l«79za  Wetzlar, 
zeigt  seine  Ktinsf  fn  lim-liclTcn  l'niflil-  iitk!  BlumenstUckcn.  Auf  r1t>m  einen  Bilde 
siebt  man  Früchte  und  Üliirnt  n  nut  blauen  Bäudern  zusammeugekuüpA  In  Form  eines 
Kranzes  aa  elaero  Metaliriu^e  liängen.  Dana  sieht  maa  auf  elaemTlselieetaea  Strauss 
von  mebrerlei  Blumen  und  daneben  liegende  Trauben  nebst  einem  Zweige  mit  Apri- 
kosen ;  ferner  einen  Blumenstrauss  in  pl.lsernera  Gefäss  auf  einem  Stcinllsrhe  :  einen 
todten  ila^Q,  der  mit  den  Hinterläunen  über  einem  Tische  hängt,  nii(  ihm  zugleich 
ein  Hahn,  während  auf  rincm  Tclirr  einige  Pllrsip'  und  Trauben  liegen  :  eine  Gulr- 
lande  von  Blumen  und  I'iiicliten  ,  niil  blauen  ILimlirn  p'txjnden  ;  dann  in  einem 
Korbe  milFrüchleu  ein  V  ugeinest,  zu  dem  sich  ein  auf  dem  lieukcl 
dos  Korbes  sitzender  Stleirllta  herabaeigt;  endlich  auf  einem  Tische  la 
schöner  Crupitit  ung  blaue  Weintrauben  nnU  ein  POrsig,  daneben  eine  {jeOflTnete  !Nuss. 
Von  dem  berühmten  Thier-  und  Jagdeumaler  Kariiiuthart,  der  in  der  Zeil  von 
1660 — SOhlilhle,  besitzt  die  Gallerte  folgende  Stflcke.  Mehre  BIren,  von  starken 
Hunden  gepackt ;  flieliende  llirsehe ,  von  Hundtm  angefallen;  mehrerlei  Hirsche  am 
Abhänge  einer  felsigen  Gegend,  wo  unlen  im  Vorprunde  etliche  Kraniche  aufsteigen. 
Samuel  Butschild  (geb.  1041  zu  SaHgerliau.scu  iu  Thüringen,  gest.  1707  zu 
Dresden)  zeigt  sich  in  einem  Porträt  des  Obersten  Kaspar  von  Klengel.  J  o  Ii  a  n  n 
Glauber  (ein  Hochdeutscher,  geboren  aber  zu  Utrecht  lOlfi,  plildr  t  tu  Ilolliin!  iinl 
Italien,  Ihiilig  in  Paris,  Lyon,  Horn,  Venedig,  Hamburg  und  Amslerdam,  an  welchem 
letalem  Orte  er  1726  starb)  bietet  eine  Idyllische  Landschaft  dar,  wo  Im  Vorgrunde 
bei  einem  S  irknph.ige  sich  einige  ^on  Lalre  sc  fiincin^-enialte  Figun-n  mit  Blumen- 
körl>chcu  beiludeu.  Voa  seinem  Jüngern  Bruder  Johann  Gottlieb,  geuannl  Myrlill, 
Anden  wir  nichts  vor.  —  Peter  Strudel  (geb.  1648  In  Tyrol,  gest  1714  als  erster 
lUrector  der  Wiener  Malerakad<  nile)  reprUseulirt  sich  durch  zwei  in  Verbindung  mit 
dem  Fniclitmaler  Franz  Werner  Tamm  gelieferte  Genreslücke,  sowie  durch  zwei 
ganz  seihstandij;  gearbeitete  Siluatlonsbilder  (Susanna  im  BegrilT  Ins  Bad  zu  steigen 
sträubt  sieh  wider  die  Üreisligkeit  der  beiden  Allen  ;  Jupiter,  zum  Satyr  verwandelt, 
findet  unter  Leitung  des  Amor  die  schlafende  Antinp<o.  Heinrich  Christoph 
Fehliug,  Schüler  uud  Verwandter  des  Samuel  Botschild,  geb.  iC53  zu  Sangerhau- 
sen, gest.  1725  zu  Dresden,  brfaf  t  das  Bildniss  des  Kurfürsti^n  Johann  Georg  IV.  Von 
Philipp  Petei"  Rons,  gen.  Hosn  ffi  Tivoli.  \\\'\',  /ii  l'r.inkfiirt  am  Main,  gest. 
1705  zu  Born,  tt  iUl  man  einen  von  allerlei  Thiereu  umgcbcueu,  knieend  Jehova's  Be- 
fehle empfangenden  Noah  und  zwei  Geblrgslaadschaflen.  In  der  einen  hie  und  da  mit 
verfalluen  Geb.'iuden  ge/.ierten  I^aodschaft  bei  Morgenbeleuclilung  Hegt  eine  \'Ieli- 
beerde,  im  Vorgrund  eine  illrlenfamilie ;  in  der  andern,  einer  Aticndlandscliaft,  sitzt 
die  UIrteufamIlie  bei  ihrer  zahlreicheu  Ileerde.  Beide  GemUIde  .sind  auf  Leinw.  )0  F. 
hoch,  13  F.  breit.  Von  der  Hand  des  geistvollen  Thier-  und  Fruchtmalers  F  r  a  n  z 
Werner  Tamm  ('trenannt  der  Dapper,  geb.  in.jS  in  Hafnluirg,  gest.  1724  zu  Wien) 
fludet  sich  ein  Taubenpaar,  sowie  eine  Henne  mit  einigen  iiüchiein.  Joh.  Melchior 
Rons  fgeb.  zu  Frankftart  1659,  wie  Philipp  Peter  ein  Sohn  und  ScliOler  des  grossen 
•  Joh.  Heinr.  Boos)  wird  durch  ein  auf  Hupfer  gemaltrs,  "i  F.  R  Z.  Höhe  bei  2  F.  ^  Z. 
Breite  habendes  Bild  vcrlreteo,  welches  verschiednc  Hirsche  unter  einem  Eichbaumo 
litt  Walde  vorUlhrt.  Von  dem  Landschafter  und  Archlteklurmaler  B.  Haid  er,  w*elcher 
gegen  Ende  des  17.  Jaluii.  zu  Hamburg  blühte,  trilTt  man  ein  i'A  Z.  hohes,  5'/;  Z. 
breites  Bildehen  auf  Kupfer,  wo  ein  noch  ziemlich  erhaltenes  Denkmai  nebst  meliren 
Ruinen  der  Vorzeil  dargesleUt  Ist.  Georg  IMiilipp  Bugen  das  (geb.  1600  zu 
Augsburg  und  allda  gesl.  1743),  dessen  würdiger  Urenkel  der  Jelztlebeode  braslllani* 
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sehe  Landschafter  Moritz  Rugendas  ist,  bietet  uds  ein  kleines  Bild  auf  Leinwand,  das 
mehre  Heiter  auf  einem  mit  Leichen  bedeckten  SchJachlfelde  zeigt.  Christian 
LadwIffAgricola  (geb.  1067  in  Regensbni^,  gest.  daselbst  171U)  wird  durch  swd 
Stocke  rpprfisfntlrt :  <1ms  eine  weist  Im  Vorgrunde  einer  Landschaft  elnrn  grossen 
Felseoblock  aul ,  au  weichem  reisende  islauibekenoer  ihre  Andacht  verrichten ;  das 
andre  zeigt  mehre  sar  Seile  eines  BlehsUmmes  feescblfUgle  Henseiien ,  die  elaea 
Mühlstein  auf  eine  Schleifr  larfrn.  Vou  Georg  Bemmcl  (geh.  zu  Nürnberg  1669« 
gest.  1723)  sind  zwei  „^hend'^  und  f^Morgen'*  benannte  Landschaftsschildertugen 
vorhanden.  Von  Anton  Faistenberger  (geh.  1678 1«  Innshmck ,  gest.  17tl  xm. 
Wien),  der  den  Kaspar  Dughet  zu  seinem  Vorbilde  nahm  und  sich  die  Figuren  vea 
Johann  Graf  und  Alexander  Bredaei  in  seine  Landschaften  einmalen  Hess,  findet  man 
ein  4  F.  4  Z.  hohes,  7  F.  8  Z.  breites  Stttck«  auf  welchem  weite  Femen,  tiohe  Gebii^, 
Bit  seb0DeB<lieMiildeB  heietiteAnhOhenf  Baumgruppen  und  WasferflUie  abwechselnd 
eine  reiche  Landschaft  bilden,  dfe  rtiirrh  Ffcrnrrn  bricht  wird;  ferner  das  5  F.  !  Z. 
Höhe  bei  7  F.  8  Z.  Breite  habende  Bild  einer  VVaidgebiiig»strasse,  wo  ein  Muberan- 
fall  anC Reisende  dnrgetlellt  lik.  Den  Btlthatar  Deniier  (geb.  1681  in  Hanhnip, 
gest.  allda  1747)  lernt  man  in  sechs  Portr.Kstflcken  und  einem  heil.  Hieronymus  ken- 
nen. Den  Wenzel  Lorenz  Rel  n  er  (jr*'b.  li>H6  zu  IVag,  gest.  daselbst  1743)  em- 
pfehlen zwei  interessante  Architi  ktur^iü^  ke ;  das  eine  gibt  die  Ansicht  der  Ruinen 
des  Cämp9  vae^no,  4er  Raiserpaiaste  und  des  TKushogen  zu  Rom ;  das  andre  verge» 
genwärtigt  uns  dau  sogen,  goldene  Haus  des  !Nero  sowie  denSprlngbrunnen  der  Piazza 
ftarherina.  Beide  auf  Lelnw.  2  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit.  Der  Landschafter  oad 
Genreroaler  Fr  aas  de  Paala  Perg  (geb.  1689  zn  Wien,  gest.  1740  tu  Leado«),  dar 
bei  seinem  Aufenthalte  zu  Dresden  die  Landschaften  Alexander  Tlnele's  stafflrie, 
Ittsst  sich  in  mehren  Landschaflsbiidchen  auf  Hupfer  beurtheilen,  wo  auch  seine  Lieb- 
lingsflgur,  der  Marktschreier  auf  einer  Bühne,  wiederkehrt.  Der  Dennerianer  Ue- 
noch  Seemann  (geb.  1694  za  Danzlg,  gest.  1744  zu  London)  Ist  hier  durch  sein 
Hauptwerk  vertreten,  das  Ihn  selbst  In  lang  herabhängenden  Haaren  darstellt,  wfe  er 
mit  der  Hand  seinen  Mantel  fassL  Es  ward  sehr  schdn  von  Job.  Georg  Schmidt  ge&to- 
efaea.  Je  Ii.  ChrUtoph  LIsehka  (aas  der  mihrlschen  RltterflMnlHe  Llsdilia  vea 
I\ottrnw;ilt1) .  p^h.  /ii  Hrpslaii,  p:est.  nach  1 6^>7  ZU  Prag .  Mrfrt  rin  historisches  Bild 
dar:  „der  Verräther  Achilla.s  überreicht  dein  Julius  Cäsar  das  Haupt  des  Pompejus.^^ 
(Auf  Lelnw.  8  F.  hoch,  12  F.  breit.)  Von  August  Querfurt  (geb.  1697  zu  Wolfen- 
hltttel,  gesL  1761  in  Wien)  finden  sich  drei  Stücke:  eine  Dame,  die  anf  elaera  Schim- 
mel reitet  und  einem  Bettler  Almosen  reicht :  Dame  und  Herr,  die  auf  einer  Jngflrel«!« 
vor  einer  Bauerhütte  Halt  machen ,  der  Herr  nämlich  Ist  vom  Pferde  gestiegen  und 
besehilttgt  sieh  mit  selaea  SUeMa ;  ein  Herr  auf  hraaaem  Pferde  mit  einem  Palkea 
auf  der  Hnnd,  n( '^en  Ihm  ein  Srhfnimf !,  drssrn  Reiter  abgrstif^^'m  Ist.  Von  dem  Nach- 
ahmer Denuers  C  hristlan  Seiboid  (geb.  zu  Mainz  1697,  gest.  1768  zu  Wien)  vier 
Brustbilder  auf  Kupfer:  das  etaes  Raabea  In  grauem  mit  Stranssenfedem  geschmOck- 
ten  Hute;  das  eines  Mädchens  mit  weis.sem  Schleier  anf  dem  Kopfe;  das  eines  Mannes 
mit  getigerter  PelzmQtze  und  das  einer  bejahrten  Frau  mit  grönseidenem  r.e^vand 
Ober  dem  Kopfe.  Ein  fünftes  Stück  von  Seibold  i2»l  auf  Lelnw.  gemalt  und  stellt  den 
ROnsUer  selbst  dar,  wie  er  In  der  Linken  Pinsel  und  Palette  htlt.  Von  Ante a  Rera 
(geb.  1710  zu  Tetschen  ,  cr^st.  1717  zu  Drc^Mr  n)  firr  ,,bethlcheniltlsche  Klndermord,^^ 
welches  Bild  dem  Künstler  die  Stelle  eines  kön.  polnischen  Hofmalers  verscfaaffle.  Bs 
Ist  aar  Lelaw.  gemalt,  2  F.  7  Z.  hoch,  S  F.  4  Z.  breit.  Ven  Ghr.  Wilb.  Ernst 
Dietrich  (geb.  1712  zu  Weimar,  gest.  1774  zu  Dresden)  über  dreisslg  zum  Th^ 
Irefniche  Gem.'llde  (Landschaften,  Genrebilder,  Bildnisse).  Martin  von  Meylens, 
gest.  1770  als  DIrector  der  Wiener  Akademie,  zeigt  seine  Kunst  in  dem  Bruilbilde 
eines  Graubartes  mit  dunkler  Kleidung  und  herahbingendem  Pallenkragen.  Von  Ao<- 
lon  Raphael  Mengs(geb.  1728  zu^  Aussig,  gest.  1779  zu  Hnm^  nif  Pa  s  t  eil  gr- 
mälde:  die  Bildnisse  des  Ismael  Mengs,  des  Malers  Sylveslre ,  des  PolenkOnIgs  Au- 
gust III.,  des  RorrOnten  Priedrieb  Christfan,  des  nacbmallgea  RdalgsPrIedrIeh  Augnsl 
In  einem  Alter  von  10  Monaten,  dci  Vr.m  des  Malers  Alexander  Thiele  etc.  etc.  und 
eins  wiederholte  Seibslporträt  Anton  Hapliaels  im  Jugendalter.  Femer  zwei  Oelge- 
nialde:  die  bUssende  Magdalene  auf  der  Erde  liegend  und  in  einem  mit  der  Linken 
gehaltenen  aufgerollten  Buclie  lesend,  und  das  Blldnlss  der  GemahHn  des  Kurfürsten 
Christian  von  Sachsen.  Endlich  die  Farbenskizze  zu  einem  In  der  katboHschen  Uof- 
kirche  betlndiichen  Seiteaaltarblatte :  ein  dem  Joseph  im  Traum  erscheinender  Engel, 
der  Ihm  verkOndet,  das«  er  nach  Aegypten  enUHehen  solle.  Anton  Graf f  (geb. 
1730  zu  Wlntcrtliiir  fn  clr  r  Srliwelz,  gest.  I^^I 3  zu  Dresden)  zeigt  sich  als  tüchtiger 
PortraUst  In  seinem  eigenen  üildniss  und  in  dem  Brustbilde  rriedrirli  Ansrnsls,  ersten 
Königs  von  Sachsen.  Auf  den  173:2  zu  Wien  geborueo,  liiü5  daäelh:>l  al^i  ÜaUt«>iedi- 
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rector  verstorbnen  JosephRoos  lauten  zwei  Stfleke ;  das  «Im  zeigt  eine  kleine  nf 

der  Weide  vor  einer  Baiierhiille  ruhende  Heerde  mit  einer  melkenden  M.ij;d  :  das 
andre  Ist  ein  Laadsciiaft^lück  mit  einer  Heerde  Jm  Vorgmnde  und  einem  am  Stamm  . 
einer  alten  Weide  sHieiitat  Hlrtea.  Vm  ierAB^ellka  Kaufmann  (gel».  1741  n 

Cfiur  in  rrn  II  blinden,  gest.  !807  In  Rom)  sieht  man  ein  gefaillg-srtnv.'irhürhrs  MyHim- 
sUick,  daaet»en  das  BUdniss  einer  jungen  üame  als  —  Siliylle  und  das  einer  Jugend- 
lieben Finra  alt  —  Vestalia  I  Der  nur  In  trcaer  Ifatorkoplning  excellirende  Land- 
sdiafter  !ohann  Christian  KlenRel  (geb.  175!  zu  Kesselsdorr,  gest.  1824  zn 
Dresden)  hat  hier  ein  Sonnenunlerganersbild  mit  dem  an  einem  flflgel  die  Heerde  des  ' 
Königs  Admet  weidenden  Apollo  binterlasseo.  Von  Gerhard  von  Kügelchen 
(geb.  1772  zn  Bacharach,  ermortfel  1820  zu  Dresden)  datirt  tte  lefeeatgrosse  Halbftgur 
eines  verlornen  Sohnes,  die  man  tinter  Nr.  1190  sieht.  Den  penlalen  SHifl(l»«rcr  er- 
freifeader  Momente  des  Natarlebens  ,KasparDavidFrledricb  (geb.  zu  Greifs- 
waM  1774),  beknadetela  SIflck,  wo  man  swef  Reifen««  I»  Beti'aebtnng  des 
a n  f  ?  p  g  a  n    rn  (■  n  N  r  u  in  n  n  d  r  s  prrAvahrf.  Aif^'^rnlctn  sirlil  m.iTi  \on  seiner  Hand 
die  Auhe  bei  der  iteuärote  gescliildert.  Eodlicb  wird  von  Karl  Vogel  von 
Vogelftein,  dem  jetzigen  Hoftnaler,  ein  auf  Holz  gemaltes  Blldnl.<(s  Friedrich  Au- 
gusts, des  ersten  Königs  von  Sachsen ,  getrofllea.  —  Nflchst  diesen  deutsehen  Maiern 
mOgen  fr?eleh  diejenigen  fremden  fhreSfene  finden,  die  Ihre  HanpfJh.'if?«rke}t  auf  i?riif- 
schem  boden  entwickelt  haben  oder  die  besonders  in  Dre^ien  Ihülig  gewesen  sind. 
Zunächst  ist  der  germanlslrtc  Czeche  Karl  Screla  ttt  neanen,  weleher  1604  s« 
Prag  geboren  ward  und  If»7i  daselbst  als  Oberflltester  der  Akademie  verstarb.  Von 
diesem  Meister,  einem  äusserst  geschickten  Nachahmer  Italischer  Malemrdssen,  na- 
meafllcli  des  Ckildo  Real  ond  der  €araeei ,  besitet  die  Gallerle  seba  Stfleke ,  nImHch 
die  Rvans^HIsfen  Matth.lus  und  Jnriannes,  den  Apostel  Paulus,  die  nvangeHslen  Mar- 
kus und  Lukas,  die  Kirchenväter  Ambrosius  und  Hieronymus, 'den  mit  der  Rechten 
auf  dIeGesetztareln  deutenden  Moses  und  den  heil  Igen  Gregor,  dem  eine  weisse  Taube 
auf  der  Schulter  sitzt ,  welche  Bilder  sitmuililrh  auf  Holz  gemalt  sind ;  auf  Leinwand 
Ist  dagegen  das  Bildnlss  des  Rernliard  von  Witte  (Priors  von  Malta)  aiispefiihrt.  Dann 
ist  Willem  van  Bemmel  nennenswerth ,  der  boUflndiscbe  Vater  der  deutschen 
Maierfamllle  Rommel.  Man  Rädel  bler  von  Ihm  einen  mit  einer  Ravmgruppe  besetzten 
Hügelnb?;nt7 ,  den  ein  Sfrom  bespfllt,  von  dessen  Bn'leke  man  Reste  bemerkt.  Ferner* 
mnss  hier  in  Erwähuuug  kommen  Johann  Kupetzky  (geb.  1666  zu  POssing  In 
Öberungarn,  gest.  174«  z«  NOmberg),  von  welebem  berühmten  Portriltisten  eine 
Halbflgur  aufgewiesen  wird,  die  das  Bildnlss  des  Meisters  sein  .soll.  (Auf  Leinw.  2  F* 
11  Z.  hoch ,  2  F.  8  Z.  breit.)  Von  Jakob  van  Schuppen,  geb.  1669  zu  Antwer- 
pen, gest.  1751  als  erster  Dircclor  der  172ä  wlederhergeslelHen  Akademie  zu  Wien, 
besitzt  die  Gallerle  das  Bildnlss  eines  wQrtembergtacbea  Prinzen  Friedrieh  Lndwfg, 
Oheims  der  Gemahlin  Aupists  des  Zweiten ,  Königs  von  Polen  und  Kurfürsten  von 
Sachsen.  Eine  ziemliche  Anzahl  zum  Tlieil  interessanter  Porträts  findet  man  von  der 
Raad  des  Praazosen  Louis  SylTostre,  jenes  plnselfierllgen  Roflcrsfebtermalers 
r!f'r  pnlnfsrli-s.'irhslchen  Lusf/efr.  Da  hebf  sfrh  hervor  das  prn^'^p  Pol fr.'itsffirk  ,  ^^rt 
AugustderStarke  (als  Künig  von  Polen  August  II.)  und  Friedrich  Wilhelm, 
der  erste  Prenssenk(inlg ,  sich  die  Hünde  reichen.  Wahrscheinlich  entstand  dieses 
(9  F.  10  Z.  hohe,  7  F.  breite)  GemUlde  um  das  Jahr  1715  mit  Bezug  auf  das  RHndnlss 
gegen  Schweden,  welchem  Friedrich  Wilhelm  !.  um  dle.^c  Zelt  beitrat .  nm  seine  An- 
sprüche auf  einen  Thell  Pommerns  gesichert  zu  wissen.  Der  starke  August  war  da- 
mals 49 ,  der  PrensseokOalg  erst  27  Jahre  alt.  Sodann  siebt  man  dea  lelbgesegRetea 
August  zu  Pferde  und  Ihm  genflber  seinen  Sohn  Anpist  III.  von  Polen  ;  jedes  dieser 
Bilder  9  Fuss  6  Z.  hoch,  7  Fuss  5  Z.  breit.  Ferner  die  Bildnisse  des  Generals  Grafen 
von  ROnlgseck,  des  Generalleatnants  Grafipn  CasteHl,  des  polnfscben  Grosskronrefe- 
rendars Anton  RosdrazIewskI ,  des  Grafen  RudofTsky  (des  Sohnes  einer  zu  Ofen  ge- 
fangenen Türkin  Faltme ,  der  bei  mehren  (ielrp:enheiten  als  Kommandlrender  der 
sächsischen  Armee  zu  Anfang  der  scbleslschen  Feldziif^  genannt  wird) ,  des  Grafen 
Kosel  (Sohnes  der  FrelfTan  von  Hoymb,  nachhcri^^en  Gräfin  Kosel),  des  als  Chrvaller 
fff*  Snre  bekannten  Georg  von  Sachsen-Teschen  (Sohnes  der  Kiirslin  I.üboTnlrska, 
oachheiigen  Fürstin  vooTescbcn),  des  Königs  Christian  V.  von  Däneaiarli  und  des> 
sen  Rroders  Georg  (der  sieb  1683  mit  Anna,  der  Tochter  Jakobs  ff.  ond  nachherlgen 
Königin  von  England,  vermählte),  des-  Ki5oIgs  Louis  XV.,  des  Königs  Anfrusl  UI.  und 
seiner  Gemahlin  Maria  Josepha  (welclie  auch  als  Kurprinzessin  von  Sylveslre  gemalt 
ward),  der  Eleonore,  Gemahlin  Johann  Georgs  IV.,  verwittweten  ilarfcgr.1fln  von 
Brandenburg,  Prinzessin  von  S.ich$en  -  Eisenach ,  und  Andrer  mehr.  Endlich  will 
durchaus  das  kolossale  Gemälde  gesehen  sein.  In  welchem  Sylvesfre  die  Zu- 
sammenkunft der  Kaiserin  Auialia,  Witlwe  des  Kaisers  Joseph  1. ,  mit  ihrem  ^hwie- 
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gersolini».  dem  Polonkönlgr  Au^ast  III. ,  nnd  nill  der  Fanullr  drssolbcn  zu  Neuhaus  la 
Böhiiirri  j^eschihU  rt  hat.  Dieses  Bild  auf  Leinwand  liat  eine  tlttite  von  17  Vusa  bei  23 
Fuss  Breile.  Audi  \  ort  zwei  Dänen ,  die  durcli  \üxmri6se  deolsclie  FürstenliOfe  ange- 
zogen wurden,  sind  hier  zeii^nissf;ebende  StOcIce;  so  von  An d  rca  s  M  ö  1 1  e r  (ge* 
storben  1762  fn  Berlin)  das  Bildniss  de«  als  }ffirf'-rhffl  fit-  Sftrr  hfk.inntcn  Grafen 
Morilz  von  i>actii>en  (Solioes  des  slarken  Augusl  uuü  der  schüof  n  Gratia  von  Künigs- 
nark),  das  1716  fgtmMt  Porlrit  CScoifp  Wilhelma,  Markgrafen  von  Balreath  (BroAwi 
der  (lemahlln  Aupusl's  II.  ;  on  Polen),  die  1721  gemalten  Hildnlsse  des  dr\ninls  fuj.lb- 
rjgen  Karl,  Landgrafen  zu  Uessenkassel,  und  des  39jalirigen  Prinzen  Wiliteim  voa 
HeweakaMel ,  «adlleh  eloe  1730  gefertigle  Kwflt'  d«s  Robert  Walk«mlMtt  Forimt 
des' Olivler  Cromweil  In  einfacher  Rüstung  niil  links  gewendetem  Kopfe.  Von  dem 
andern  Dünen,  dem  1764  zu  Dresden  verstorbenen  Hofmaler  IsmaeiMengs  (Vater 
des  mit  einer  Deutschen ,  Charlotte  üuruiauu  von  Zittau ,  erzeugten  Antou  Raphael 
Mengs),  i>t  <i.i^  Selbstportrüt  vorhanden^  das  ihn  in  einen  Mantel  geliülll  und  mit  dar 
Heeiiien  luiu.irfs  deutend  darstellt.  (Ilocl»  i'^f  dns  ßild  3  Fuss,  breit  2  K.  9  7..)  Von 
A  U  a  ui  M  a  o  y  o  c  Ii  1 ,  einem  Polen,  Uudel  man  elu  Brustbild  August  des  Ülarkeu ,  ein 
1714  gemaltes  Ptortrit  4e»  Prinzen  Christian  Lndwif?  von  Brandenftoff ,  BIMafMO  daa 
Graftrn  Promnftz,  des  173.')  verstorbenenen  vorni;\li.:nn  Fürsten  von  Sirhf»nhurgen, 
Franz  Hatioczy,  und  des  Grossmarschalls  vou  Poleu  und  Paialins  von  Kuliu,  Grafen 
Bielinsky.  Za  den  erwähnten  fremden  Malern ,  dte  In  Deatsebland  auf  kOrzere  oder 
längere  Zeit  beschäftigt  waren  und  mit  Werken  In  der  Gallerle  vertreten  sind,  gesellt 
s!eh  nuch  ein  iLaliänlscher  Porlrätisl.  Joseph  Grass i  (geb.  um  1768  7.u  Udine,  nack 
Aii<i*  rü  zu  Wien).  Dieser  glänzte  l)ekanuUich  als  graziöser  Frauenbild uis:»jnaler  uni 
lief  damit  in  Dratden«  wo  er  im  J.  18UU  alsProfeaaor  an  der  Akademie  angestellt  ward^ 
selbst  dem  sonst  luistrefti};  ihni  ti Verlegenen  Anton  GrafT  den  Rang  ab.  Indess  Ist  er 
hier  Bichl  durch  i»olc1ie  iUlralU  Uolci ,  sondern  durch  ein  paar  neuteslaaieaUlcbe  Fi- 
guren re|»rlBetttlrt. 

IS'un  zu  den  Niederländern.  War  bei  der  a  1  Ide  u l >  cli  v  n  Schule  za  bemer- 
ken, dass  sie  in  der  Gaiierie  stiefmütteriich  bedacht  erscheint,  indem  ausser  der  auf 
Porträts  berechneten  Madonna  von  Holbein  keine  Hauptwerke  der  grossen  Meister 
(nieht  einmal  ein  Dürer  würdig:  repräsenlirendes  Stück)  angetrolTen  werden,  so  ist 
ähnliche  Bemerkung  bei  der  a  1 1  n  i  ed  e  r  I  ä  n  d  i  ^  e  h  «>  n  zu  machen;  indess  ist  Hir 
den  Mangel  au  altlUndrischcn  Melsteni'erkcn  ausscrorüeuUiche  Entschädigung  gebo- 
ten durch  die  qnanlltaliv  wie  qualitativ  bedentende  SamniK  von  Malenrarken  ans  der  S. 
üppf^fn  Kunstblüte  der  Niederlande,  die  sich  In  Brabant  entfaltete  und  fllv  r  Molland 
verbreitete.  —  Von  den  einzelneu  Werkel)  des  Uubrecblvan£yck,  >on  dem  nur 
sicher  steht,  dass  Ihm  der  Entwurf  so  dem  grossen  fienter  Altarwerke  gebührt,  Ist  he* 
kanntllch  kcins  erhalten,  das  sicher  beglaubigt  wäre;  trotzdem  schreibt  der  Katalog 
dem  .lltern  Eyck  ein  portatives  Allärchen  zu.  dessen  sich  Karl  \  .  auf  s«'inen  Reisen  be- 
dient haben  soll.  Sodann  wird  dem  Jan  \  aii  Kyck  eine  gekrönte  Maria  mit  dem  Kind  aui 
dem  Schoosse  zugeschrieben,  vor  welcher  die  heil.  Anna  im  i>elinstuhl  sitzt,  mit  einer 
Birne  in  der  Hand,  die  sie  d»  iTi  <  tiristkiml»'  zu  reichen  scheint,  während  .tiis  »Irni  Hin- 
tergründe des  gothlschen  Gemachs  Joseph  und  Joachim  nahen.  Dieses  Gemälde  (auf 
Bolz,  2  F.  3V^  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit)  kann  Indess  mit  Wahrscheinlichkeit  nur  einen 
Schüler  oder  Nachfolger  der  Eycks  beigemessen  n  rrdcii   \  on  Quinlin  Messys  von 
Antwerpen  (gesU  lä2tt)  wird  ein  ausgezeichnetes  Genrebild  geseha,  nämlich  ein  Geld- 
wechshrr,  der  an  einem  Tische  sitzt,  woraof  ein  offenes  Buch  nnd  etliche  gefBIlte 
Beutel  liegen ;  er  scheint  sich  mit  einem  hinter  ihm  stehenden  Collegen  zu  berechnen, 
während  seine  junge  m^tdchenhafle  Frau  mit  einer  alten  Bäurln  um  eine  Henne  han- 
delt, welche  diese  neb^l  Eiern  in  einem  Korbe  darbietet.  (Aul  hol/.,    Fusi  buch, 
4  F.  1  Z*  hreit.)  Eine  Anbetung  der  Weisen,  wo  Maria  mit  dem  Kind  auf  dem 
.Sclioftssf  iiriftT  eincfn  \erf.illenen  Prachtgebäude  >H/t  ,  d;nor  die  dr«'i  Morf;euIander 
mit  den  Ge.sclieukcn,  im  Vorgrund  der  heil.  Dominik  und  der  Evangelist  Lukas,  lautet 
hier  auf  nlederlflodlschen  Namen ,  wobei  man  nur  zwischen  Mabuse  und  Martin  En- 
pcllir#  (  li!<(  n  scimnnkl;  Indess  hat  die  üiiiisirorschunfj  dic-r-s  Bild  (auf  Holz  8  F. 
10  Z.  hoch,  6  F.  7  Z.  breit)  den  i\iederlauderu  ab-  und  einem  niederrheinlseheo,  köl- 
nischen Meisler  zugesprochen ,  der  in  frühem  Bildern  einen  ziemlich  entschiedenen 
EinHuss  des  Quintin  Messys  erkennen  l.i>st.  In  .sp.'itern  aber  (zu  denen  das  hiesige  ge- 
hürl^  M)u  Koh-her  Iticlitung  ZU  deuMoli\en  der  italischen  Kunst  übergeht.  Mit  dem 
Monogramm  des  1.  u  k  a  s  van  L  e  y  d  e  n  ist  das  Bild  eines  Mannes  versehen ,  welcher 
drei  Pfeile  In  der  Hand  hält  und  daher  für  Wilhelm  Teil  gehalten  worden  Ist.  (Auf 
Holz,  1  Fu.ss  3  Z.  hoch,  1  Fuss  breit.)  Diesem  Bilde  ist  in  der  Malweise  ähnlich  cfnc 
bellige  Magdalena  mit  dem  SalbengeHUs  (auf  Uolz  1  F.    Z.  hoch,  10  Z.  breit).  An- 
g«hUcb  von  Lukas  vnn  Lerden  Ist  todan«  ein  ftandbildchen  nnf  Hab  von  10  ZaB  Jnt 


Dlgitized  by  Google 


Dresden. 


Dtiri'hnicsiLTt  wdclies  dii*  WrsnHiiinv:  «Irs  lieilif^on  Aiilnfiln';  darstoiit.  Anrl>  «'in  sfjf- 
nvniler,  ein  Ruenzcbeji  in  drr  Link<>ii  liaitender  Erliij»«:!*  iauU;t  auf  diesen  Meister. 
VoB  lien  Verfolger  tferlUcbUiBg  ies  LakM  vm  Leyden,  Pleter  Brae^liel  4em 
A llf  iHBaiienibivnjflipI  t^f^nnnnt) ,  findet  man  eine  Sclil.1|rrrci /wischen  B.iiicrn,  <lfe 
«icli  l>eim  Karlenspici  entznell  Italien  (aul  U«»l2  2  F.  6  Z.  Uocb,  3     6  Z.  breit)  und 
«ine  Pirdfgt  des  Johuaei«  der  Im  MlllelgraMl«  de«  Gemaidet  naf  einer  von  Bäumen 
|>('M*Iia(le(rii  Anliölir  slrliL  \  nii  F  r  a  n  s  U  e  \  r  i  e  n  d  t  ( 1  ranz  Fioris,  geb.  1520,  gest. 
|.'>7<))  uinl  eine  hreuxtragiing  ^e/.^'inl',  vor  dein  unter  der  Krf*ti7.eslast  erliegenden 
iifil^ud  kniet  die  beil.  Veronika  und  Irurknel  ilim  deu  Sclm<;ii»ä  vou  seiner  Stirn  (anf 
llnlz,  3  F.  1  Z.  hoch,  ä  I  .  H  Z.  breit) ;  ferner  das  lorbeergekrönte  Bild  des  Kaisers 
Viteillns  (auf  lt«»lz  1  1      Z  Ihm  h ,  1  V.  I  Z.  breit);  eine  Hirffn  inhotung  (hoch  4  F. 
Ä  Z*  b«i  4  F.  6  ^.  breiie)  uuü  ciu  lachendes  Uädcben  iu  rulhi-iii  iileide  und  weisser 
Nalskraviie  rhocli  t  r.  7  Z.,  br.  I  P.  9  Z.).  BadUeb  ein  HanpIMM  desFlorto:  dtn  hfM-^ 
«tss  eines  >f.iTinfs  mit  starkem  braunen  Barle,  sebwarzsamni(*tru>m  Müt2(-hen  und 
dunkler  tüeidung;  be/.eichnet  Aei(UU§UM  40.  Alma         (Auf  Uoiz  2  F.  1  Z.  hoch, 
I  F.  lOZ.  breil.)  Vom  jiinf^ern  Franz  Poarbaa,  den  Sobse  des  gleichnamigen 
Schälers  desFIoris,  rindet  sicli  das  nnistbild  einer  Frau  In  schwarzem  Kleide,  mit 
goldjjestreifteni  Mieder,  und  das  einer  ältllehea  Frau  In  schwarzem  Kleide,  die  mit 
einem  iiüudclien  auf  dem  ScUuoM»e  in  einem  Lehnsluhle  .silwct.  Von  Hieronymus 
F  r  a  n  c  k ,  SchOier  des  Floris ,  eine  Eaibauplung  des  Täufers,  wo  ein  altes  Weib  die 
S^'hfissf!  hrilt.  n  or:«!! T  der  von  Ihr  verspoUele  liopf  lir-f,  ( (lenialt  auf  Ktipfer.)  Von 
des^^n  Bruder  und  MiütcUuler  bei  Fioris,  Ambrosius»  Franck,  sollen  hier  ein 
«eerwaadelader  Chrislua,  der  dem  sfnbeadea  PMcr  die  Baad  relcbt,  «nd  eine  Bbe- 
brccherin  vnr  Ctiristus  herrühren;  beide  Stiit  ke  sind  ebenfalls  auf  Kiif  fcr  sri  in.ill. 
Attcb  von  den  andern  Franck«,  Franz  und  Sebastian,  besitzt  die  &iiiene  stücke. 
Feraer  Werke Pieter  Braegbels  des  laagern  (des  sogen.  Httileabreughei)  und 
ian  B  r  u eghe is  (genannl  Sammet-  und  niumenbreugbel) ;  von  Letzterem  gibt  man 
hier  nicht  weniger  denn  30  Stücke  an.  darnnter  sehr  ausg«'/eir(tnele  mit  Fisrnren  von 
Franzi  Franck,  z.  B.  die  ErttehatTung  der  Thiere  und  die  Sciiu{>lung  des  Weibes;  aucli 
ist  besoadera  die  \un  ibai  oA  wiederholte  Flora  bcmerkenswerth.  Vom  ScJiaierdes 
Al.rrt  Cl.iesseii ,  P  i  e  t  o  r  V  a  ri  A  e  1  s  t  {lAin^eupi«'r),  (l»*r  1 507  ijeb.  und  1573  ffest.  ist, 
Uudeu  wir  ciuen  allen  vor  eluciu  Kohl^feuer  silzeoden  Hann  und  einen  am  lische 
•tlaeadea,  beim  Liebt  etaer  Lampe  leaeadea  Altea  aiitlangvai  Barte.  H« brecht 
Goltz  ((iolzlusK  E:(  b.  zu  VVürzburg  1526,  gest.  in  BelKl'  n  iriS:^  l)ie(el  uns  eine  ge- 
aieiaschafUicli  mit  Lukas  Gassei  gemalte  hl&torisclie  Landschaft;  von  Gasseis 
iiaad  rObrt  die  Laadschall ,  in  welche  Golxlvs  den  Wettstrelt  des  Apollo  und  Pan  vor 
dem  Richterstuhle  des  Midas ,  wobei  Minerva  und  die  Musen  gegeawlrtlg  sind ,  hin> 
rlnjremall  lial.  Den  Ilerrl  de  Bl  es  ((Ivctla  oder  das  K.liizclien  pf^nannl),  gestorben 
uaeii  1  j3üf  hat  zum  Li  lietter  d;u»  auf  iiolz  gemalte  Bild  des  durch  die  Alfen  um  seinen 
Kram  beraubten  Tabnietlkriimers.  M  a  1 1  h  .'i  u  s  B  r  il  (geb.  zu  Antwerpen  1550,  gest. 
1384  zu  Rom),  der  mit  seinem  Bniiler  l'  iiil  ya  \\v\\  Frsfen  gehörte,  wetclie  d.is  I.;in(1- 
acbafimalen  als  ein  besonderes  Facli  belriebeu,  hat  uns  hier  eine  reiche  Laudschalt 
hiateriassea ,  wo  In  Vorgronde  der  jnnge  Toirias  aad  seine  Firaa  gea  Haran  stehen« 
Z(i;r1eirh  auch  eine  Landschaft  mit  dicliffi-  Waldung,  wo  im  Vorgrunde  ein  K;)nipr  mit 
eioeni  £t)er  stattOndel.  Beide  Darstelluojjpen  sind  auf  Leinwand  gemalt.  Von  dem  be- 
4e«teBderea  Bmder,  den  grosses  Landschafter  Paul  Erl  I  (geb.  zu  Antwerpen  1554, 
gest.  zu  Rom  Ii)2i'>),  flnden  sich  sechs  Stücke  vor,  vier  kleinere  auf  Kupfer,  zwei 
grössere  auf  Leinwand.  Zwei  der  erstem,  die  sieh  vOlli};  .Ihnein,  stellen  sich  als 
fanlasiereiche  Schöpfungen  heraus  :  man  sieht  eine  Laudselian  mit  hoheu  Fel.scu  uud 
aelir  weiter  Ferne,  durch  das  lu-eile  hetiaoteThal  slrümmi  ein  Fluss,  an  welchem 
nielire  Städte  lieg«  n.  im  Vorgrunde  aber  kommen  bepackle  Maullhiere  fitifl  ein  Schä- 
fer mit  seiner  Heerde  die  Strasse  herab.  Die  andern  zwei  Biidcben  auf  Kupfer  zeigen 
eine  Gebirgslandschaft  mit  verfhlioen  Prachlgebluden  avf  einen  Felsen  (In  Vor- 
g;run(^''  '  in>      tutilede)  und  üeberresle  antiker  Gebäude  ni!t  darangebaulen  Hlusem 
italiäni.scheu  Slyls  (im  Vongrunde  ein  Viehmarkt).  Das  iünfle  Stück  enlhälleine  von 
liewachsenen  Hügeln  und  von  Wasser  dorchschnillene  Landschaft,  wo  man  den  Jan- 
sen Tobias,  vom  Engel  geleitet,  dahinwandeln  sieht.  Das  sechste  stellt  eine  Gegend 
de.s  venezianisclien  Festlandes  d.ic:  dievelhc  ist  von  Lagunen  dureh^clutillen  und  mit 
Laubhoiz  bedeckt,  in  dessen  SchaUeu  eine  kieine  Gesellschaft  (eingeni.ill  \oü  Jnnibal 
C^raeei)  anf  dem  Wasser  heronscbllR.  Von  dem  Sihüler  des  Joas  de  Beer,  Joac  h  i  m 
Uylewael  (geb.  läCn ,  gest.  1604) .  ^ie!iJ  mmi  fine  Darstellung  des  Parn.ts^fS.  Der 
von  den  neun  Musen  umgebene  Apolio  sitzt  Lyraspielend  auf  einem  FeUt}luckei  Im 
Vaiiraade  lisal  sieh  Mlaa  Atbcna  sebanen.  Das  Bildehen,  avf  Kupfer,  mlsst  nicht 
Mehr  denn  S»A  Z«ill  Breite  bei  «v^  Zoll  ll«he.  Abraham  illoemaart  (geb.  1&67, 
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1647)  bringt  den  Kopf  pfnrs  Alfen  mit  weiMen  Fanren  nn<1  lang^em  Wpissbnrte, 
uo4  eine  Kopie  nach  Mieliclangeio  Carava^io :  die  Kreuzigung  Petrl.  Von  dem  eben- 
JUU1M7geiN»raeB,  nlier  16M  vemorbenenMlcliiel  JanseMierevelt,  einen 
Schüler  des  Antonis  van  Mdofort,  IrcfTen  wir  sechs  Bildnisse,  sämmtlich  auf  Holz  ge- 
malt, darunter  eins,  das  Bruslbild  eines  Mannes  mit  FallenkFayen  und  schwarzem 
Kleide,  in  ovaler  Abgrenzung.  Von  Pieter  MtereTelt  sind  ebeniUli  ein  paar  Bild> 
nisse  vorhanden.  Von  dem  bekannten  Arcbitektormaler  Pieter  Neefs  (geb.  zu  | 
Antwerpen  um  1570)  isf  rtl*»  fnneransicht  der  Antwerpner  Kathedrale  :  flfp  Figuren  ', 
sind  durch  Frans  Prauck  den  Jüngern  eingemalt.  (Auf  Lcinw.  3  F.  2  Z.  hoch,  4  F.  ' 

Z.  breit)  RoelantSavery,  geb.  1576,  gesL  1639,  SchQIer  des  Jakob  Saverf, 
prffsentlrt  sich  mit  einem  Schfen  Stflck,  einem  Jäger,  der  ein  Wildschwein  anlaufen  ■ 
lässU  Sechs  andre  Stücke  sind  nur  angebliche  Savery's.  £ine  grosse  Anzahl  zum 
Theil  sehr  bedentMner  Stfeke  Itniel  «nfPeterPanlRnbens  (geb.  zn  RVin  1 577, 
gest.  zn  Antwerpen  IßiO).  Da  Irnim  wir  den  Grossmeisler  der  niederländischen  Ha- 
'  lerel  auf  itf'n  verschiedensten  Feldern  kennen,  in  Porträts,  in  der  Historie,  im  Genre,  i 
In  der  Landschaft  und  ganz  besonders  auch  in  Thierdarstellungea.  Wir  enväbaen 
snnlebst  seine  BberJ  agd.  Die  Scene  ist  vor  einer  Schlucht  in  einem  Eichen waldei» 
welc1»e  von  einem  slurmenfwarzelten  und  \on  der  einen  Seite  auf  die  andre  hinüber- 
gestürzten Baume  versperrt  ist.  Durch  die  Gabeln  desselben  geht  die  Fahrt  des  Ebers 
zn  aelnem  Lager  hindarcb.  Bin  Pf^Ds  hat  aieb  mit  selnea  Bauern  dort  In  den  Hinter^ 
halt  gelegt.  In  dfcsern  AiiicenMIcke  wfrd  der  Eber  von  zwei  Reitern  In  rasendem  Ga- 
loppe und  von  einer  tollen  Hundemeuie  herangehetzt.  Die  Schlacht  zwischen  Jägern, 
Händen  and  WIM  bat  zwischen  den  knorrigen  Aeslen  begonnen.  Der  wflthende  fibe^ 
hat  zahnzerfetzte  Hunde  rechts  und  links  um  sich  geworfen ,  ein  frischer  hangt  ■■ 
seinem  Ohre,  ein  andrer  beisst  sich  auf  seinem  Röcken  ein;  a?is  d^r  W.Mideeke  spren- 
gen von  der  Seite  herbei  noch  andre  Reiter,  und  von  den  Seilen  kotnnien  noch  andre 
Hände.  Das  Ist  ein  nnskelkraapfliea  Wühlen  und  Würgen  in  Moos  and  Hoer,  —  man 
krinn  irr  d^irüber  werden,  was  In  diesem  Durrhrinnndrr  Mensch  oder  was  Thier  ist. 
Vorn  springt  über  einen  Giebelast  ein  in  Muskelkran  krummbeiniger,  Mwengleleher 
Haad,  welter  narOek  Ober  den  Stanm  ein  Ibm  Mmllebea  Menaeiiealhier ,  beide  blnl* 
wiid.  Trotz  dem  Schweinehirten,  welcher  den  Mordkanipf  aus  dem  Horn  anblüst,  und 
trotz  aller  Z.llinen ,  Splessen  und  Messern  würde  der  Eber  sich  doch  noch  ritlerlicli 
durclischiaf^en  ,  li.llte  der  Teufel  nicht  den  tückischen  PfalTen  In  der  Kapuze  herbei- 
geführt, weicher  hier  arglistig  hinter  der  Baumgabel  die  Einfahrt  des  Ebers  verteil 
hat  iinrt  jetzt  (lern  1if*r»^instilrzen(icn  Thiere  den  Splrss  in  dm  Hachen  stdssl.  Einen 
nicht  minder  entsetzlichen  Jagdkampf  zeigt  das  Gemälde  der  L Owenjagd.  Es  ist 
ein  sebreckvoll  bewegtet  Leben  Im  Aagenblleke,  wo  der  grimmigste  Len  Ober  das 
Kreuz  des  enr<;rt7.t  sfrh  b.'iumpnrlcn  Schimmels  In  rfnera  Salze  gesprungen  Ist  und 
sein  Gebiss  in  die  Schulter  des  Scheikhs,  die  linke  Pranke  in  sein  Herz,  die  rechte  in 
die  Stirn  hantabstreifend  geschlagen  hat.  Zwei  Jagdgenossen  sind  auf  ihren  Pferden 
hauend  und  stechend  zur  Hilfe  herangesprengt.  Die  Löwin  unten,  mit  dem  grflssll- 
eben  Wuthaun)Ilf  k  hinter  dem  erstochenen  Tiger,  rettet  Ihr  liinErst^'H,  wflhrend  Ihr 
junger  Löwensohn  in  der  anderen  Ecke  seine  erste  UeldenUiat  \  ullüracbt  und  einen 
Jäger  zn  Boden  geworfen  hat  und  noch  mordfreodlger  zum  ungeschlekt  liervntenAn- 
chenden  Reiter  emporbrüllt.  (Diese  Löwrnjagd  ward  nach  dem  Carton  des  Meisten? 
in  dessen  Werkstatt  von  seinen  Schülern  ausgeführt:  sie  Ist  auf  Leinwand  gemalt  and 
mMt  8  Pasa  •  Zoll  HINie  bei  11  Posa  9  Zoll  Breite.  Die  vorerwibnie  wUde  Scbbreib»- 
japd  dn^'f^^rn  Ist  auf  Holz  fremall,  4  F.  HZ,  hoch  und  0  F.  I  Z.  breit.)  An  diese  Jagd- 
kämpfc  mit  reissenden  Thieren  schliessl  sich  das  Geni.lide  mit  der  TIgrerfamille  an. 
Am  Abhänge  eines  Waldes,  mit  Aussicht  in  wüste  Gegend  hinaus,  liegt  die  Tigermut- 
tervor  Ibrer  HOhle  und  Ltsstan  den  Zitzen  Ihre  Jungen  MUgen;  Ihr  Tigermann  liegt 
oben  zwischen  den  H!fnn»»^n  und  verschlingt  einen  Hasen  znm  Mittagsmahle.  Eine 
andre  Tigerin  kommt  ntit  einem  Jungen  im  Hachen.  Weiter  vor  steht  ein  LOwe,  der 
In  die  Wüste  blnaasbrOlli.  Im  Vorgrnnde  liegen  Scbidel  and  Knochen  der  erwürgten 
Thiere  umher;  cfnr  Schlange  ringelt  sich  im  heissen  Sande  uiid  zwei  Frösche  stim- 
men, im  verwesenden  faulen  Blute  quakend,  den  Hymnus  Urekeckekoax  auf  den  gä> 
tigen  Tigerfürsten  an,  well  Hochderselbe  keine  Frösche  frisst.  (Auf  Leinwand,  7  Fuss 
2  Z.  hoch,  13  Fuss  4  Z.  breit.)  interessant  ist  sodann  die  magere  Gebli^sgegend,  wo 
Rubens  eine  andere  Tigerhöhle,  das  Schloss  Philipps  des  Z\vr!tf*n,  zur  Ansicht  bringt. 
Das  Escurial  liegt  in  der  Oden  wüsten  Gegend  wie  ein  Schill'swrak  in  einem  eiser- 
atarrten  Meere ;  im  Vorgrnode  sieht  man  einen  Jiger  mit  «einen  Händen  anf  Heul» 
rni<;zlehen.  (Auf  Leinwand  ,  i  Fuss  hoch,  6  Fuss  1!  Z.  breit.)  Nächstdem  nmnrn  wir 
das  berühmte  Quos  ego!  Es  ist  dies  ein  gemaltes  Gelegenheitsgedicht  auf  die  üeber- 
fbbrt  de»  Kardinals  Fertfnaad  ?oa  Oeslamieb  von  Spanien  nach  ItaUen.  Das  Scblff 
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4e8  Knrrlfnr)^  ^rgeM  anf  hohem  Merrr ;  es  ist  vom  Sinnn  flberfallen  wordeo,  aber  im 
rechten  Au^eohUck  ist  Poseidon  mit  M:ioeni  Dreispitz  aas  der  Tkfe  emporgebraust ; 
M*  steht  uf  dem  Mosehelwagen ,  das  Viergespann  seiner  Seepferde  bebt  sich  mit  den 
Köpfen  uod  Hfllsen  aus  der  Flut;  sie  scheinen  aus  dieser  selbst  geformt  zu  sein  unä 
wieder  In  das  Meerj;riin  utkI  Wefssspli.iunii^  zu  vermessen,  so  dass  sie  \  ifjfufhr  an 
C^Ulliche  Naturkräne  deiiii  au  blosse  Tliiere  deolien  lassen.  Zwischen  itincn  vurn 
Mflsst  der  Triton  mit  vollen  Kaeken  das  Muschelhorn  slnnnUberlAubend  hinaus.  Dnl 
wunderschöne  vlannlsehe  blondlockige  M  vrn  drehen  dns  U  nss^rrad  am  Wahren. 
Vom  rothen  Zorogewande  umflattert  und  triefend  an  liaupt-  uud  Barthaar  hält  der 
Meergott  In  seiner  Rediten  4en  Dretenek  kranpfhnft  wie  nn  SIedien  ausholend,  ali 
wolle  er  dte  Ungeslallen  der  gefluirf^lfcn  und  scIiIaagengeschHÜiizten  Winde,  welche 
erschrocken  sich  nach  oben  zu  flüchten  suchen,  unter  dem  donnernden  Zornruf: 
,,Ua88  Ich  euch  erwisebel'*  mit  dem  IMsacke  barpunlren.  Ein  heiler  Sonnenbiick 
fährt  im  Uintei-^runde  über  das  Meer,  begrüs^^t  durch  Freudenschüsse  vom  SchiiTe  des 
Kardinals.  (Auf  Leinwand,  11  Fuss  7  Z.  buch,  i;^  Fuss  8  Z.  hi«>!(  )  Ein  andres  be- 
rühmtes Bild  ist  der  L  i  e b e sgar le  n  benannt  uud  bietet  die  M-Unlkhaft  heiterste 
SebUderung  eines  vornehm  prächtigen  Daseins,  eines  üppigen  LusUebens,  wo  Arno- 
rf1(fnii('(  ker«'i  die  Kurzweil  scliain.  Den  prö^^  rn  Tbeil  des  Bildes  nimmt  eine  mit 
aulikem  Fortai  gezierte  Grotte  ein;  davor  im  Garten,  zu  dem  es  auf  breiten  Stufiea 
heranlergebt  nnd  an  dessen  Seite  ein  Spriogbruimes  Mlaen  Stral  niedersendet,  sie- 
li(  rr,  <it/(  ii  iintl  lir^'eu  In  den  nnmulhlgsten  Gruppen  rliirrtif  lnantler  die  fleis<  fiMiiben- 
den  Jungfrauen  uud  Frauen  der  Mederlande.  Dass  sich  diese  J^bOnen  Im  Vui  hufe  des 
Bbestandes ,  Im  Zustande  der  Verliebtheit  beflnden ,  darOber  klären  genugsam  die 
Amorine  auf,  die  lustig  lierumsehnürmen  und  deren  einer  gar  so  keck  gewesen  Ist, 
dass  er  sich  auf  den  Srhooss  eines  Kräulrins  gelagert  bat.   Seine  Il.lnde  sind  unter 
dem  blauen  L'ebergewand  der  jungen  Dante  \ersleekt;  eine  sprüde  Blundlne  droht 
luit  der  Bvtbe,  einem  GrashalmenbQndelchen ,  um  den  es  sich  so  bequem  machendea 
Amor  von  srfnem  welchen  Lager  aufziiseheuchen.  Hinter  dem  Kt  Mnlrln  mit  dem  Amor 
im  Schoosse  sitzt  ein  gar  zu  wohlbeleibtes,  aber  äusserst  empUudüames  Frauenzim- 
mer mit  dem  LlebHngshQndeben  auf  dem  Arme ;  sie  llndet  Genuas  an  Llebhaber- 
slnndrhen,  daher  sieht  man  Ihren  neben  Ihrem  Schonsshündelirn  s^tl^\■r^^nf!en  Amor 
Singend  aus  einem  grossen  Notenbuclie  das  Zilberspiel  ihres  Aubeter.s  beizeiten* 
SehfliiiebleDd  neigt  sich  ihr  Kopf,  die  Augen  gehen  Ihr  darin  hemm,  und  man  meritt, 
dass  in  Ihrem  Busen  die  Wogen  unendlielier  triebe  sehlagen.  Die  Nachbarin  jener 
spröden  Blondine,  die  den  Amor  einer  Andern  bestrafen  zu  wollen  scheint,  erinnert 
mit  dem  rolhen  Luterkieidc  bei  schwarzeui  Obergewuude  an  eine  beiuilicU  i;]übeude 
Kohle;  ihr  .\mor  hat  sich  auch  schon  zufrieden  gegeben  und  sie  einem  jungen  Kava- 
lier öberlri^^ca  ,  der  sich  gelagert  find  d;)hei  ihren  von  Battist  bauschenden  Arm  ir*'- 
fasst  hat  mit  der  Einladung  an  seiner  Seite  Platz  zu  nehmen.  Sie  zupft  schon  mit  der 
Reehten  das  Oberkleld  hloten  In  die  Höbe,  um  den  Sammet  beim  Sitzen  nicht  sa 
drücken,  daher  das  Beste  für  den  ^^■c^ber  zu  hofTen  Ist.  Eben  tritt  auch  ein  andrer 
sctiöner  rosiger  Kavalier  (mit  hreitkrämpigem  Federhute  auf  den  dunkelblonden 
Locken,  In  weissem,  mit  goldnen  Knöpfen  besetzten  Leibrocke,  nachlässig  den  ro- 
then Mantel  der  brennenden  Liebe  umgeworfen)  die  Stufen  zum  Garleu  hinunter.  Dio 
bcliandschuhle  Hand  rulil  so  ritterlich  auf  dem  Griffe  des  Degens,  dass  dieser  wie  ein 
Spiess  mit  der  Spitze  geu  iiimmei  gekehrt  ist.  Rechnet  man  dazu  die  eleganten,  cla- 
stiM;h  Uber  das  Knie  hioaufgezogeoen  Reltjitiefeln,  die  rolhen  Hosen  und  andre  der- 
gleichen Sachen,  dir  den  Mann  machen,  so  hat  m  in  dns  Rf!d  einer  den  Damen  höchst 
geßilirllcheu  Persönlichkeit,  die  übrigens  noch  durch  den  Feuerbiick  des  zuversicht- 
lichen Anges,  dordi  die  kflbne  Adlernase  und  durch  sieggewohnte  Lippen  gehohen 
wird.  Zierlich  wii-d  von  ihm  eine  blonde  Unschuld  im  weissen  Atlaskleide  in  den  Lle- 
l>esgarten  hereingeführt,  aber  die  schon  besagte  spröde  Blondine  langt  neidisch  gleich 
mit  ihrer  Linken  zurflck ,  um  die  Liebliche  an  sich  zu  ziehen  and  dem  Hitler  seinen 
holden  Bissen  zu  entreissen.  Diese  neidh.lmmlige  Spröde  wird  titissen  mOssen ;  man 
sielit  den  grimmigsten  Amor,  der  eine  Brandfackel  in  der  liaud  bat ,  nach  der  ver- 
stockte» Scbüueu  zulliegen,  um  deren  Herz  in  unbändigste  Liebesglut  zu  versetzen. 
Ausserdem  sieht  man  einen  Amor  schweben,  der  aufs  Gerathewohi  Pfeile  verschiesst; 
dn  Andrer  piickt  ans  dt  in  Kosenstraucbc  vor  der  Grolle  heratis  und  legt  die  Finger 
zum  Zeleheu  des  :Schweigens  auf  die  Lippen  ;  ein  Dritter  bUisl  iu  eine  Hose,  die  mit 
dem  AttfblOben  zaodert.  Nah  am  BlD^ange  zur  kühlen  Grotte  des  Ehestandes  steht 
ni nn  /wi  i  ^  rrlobte  I'^lrchon  ;  das  eine  Ist  Ins  Gras  und  selig  in  sich  .selbst  zusammen- 
^e^uuiveu^  eiu  zweites  l'aar,  Welldeht  Rubens  mit  seiner  schönen  Helene  Forman, 
voo  einem  Amor  mit  NacbtlUterliagelo  znm  NIcderlagcm  gedrängt,  bescbliesst  die 
Gruppe.  (Das  Ganze  Ist  auf  Bolz  gemalt,  3  F.  3  Z.  hoeb,  4  F.  2  Z.  breit.)  Bin  andres 
III.  5 
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G«inaide  anf  Holz,  etwas  gtüsnen  Formats,  zelg^  uds  ein«  FelsenhöUe,  darin  ein  al- 
les Weib  und  ein  paar  Knaben  sich  beOnden;  der  Jüngste  bläst  In  ein  Geschirr  mit 
glühenden  Kohlen.  Zwei  Stücke  stellen  „beutebeladen  von  der  Jagd  helm- 
kehrende Ariern  I SR yni  fe  n'^  dar.  Auf  dem  einen  dieser  Stöcke  sehan  wir  eine 
scliOne  rosige  pilrsif^nflschlge  Nymfe  vlamlngisrhe'ti  Geblüts,  vor  Ihr  drei  Satyre, 
hlBler  ihr  drei  Dienerinnen,  um  sie  drei  Hunde,  als  Adjutanten.  Sie  bat  da«  aul)^ 
■Mmeoe ,  ireaaeiHlrothe  GewaM  ▼•H  FMgelwiM  la  der Liakea,  4tm  lagiitpieM  Im 
4er  Rerlilen  ;  die  nUclisle  Begleiterin  hinter  Ihr  trägt  an  einem  Stabe  Uber  der  Schul- 
ter einen  Hasen.  Wie  die  Nymfe  das  Geflügel  Im  Gewände,  so  trägt  der  alte  Satyr  vor 
Ihr  Im  Schurzfelle  Melonen,  Tranbea  vvd  ndre  Früchte;  ein  Zweiter  schaut  zwi- 
schen ihm  und  ihr  Bit  grinsendem  Gesieht  berein  und  hält  Ihr  eine  Traube  vor,  viel- 
leicht mit  ebenso  zweideutigen  Redensarten  als  Blicken ,  da  sie  beschämt  die  Augen 
Biederschlägt.  Ein  dritter  Satyr  scheint  darob  seine  Bemerkung  zu  machen.  —  im 
ürtkeil  des  Paris  erscheinea  die  drei  GOHIoDen  vor  dem  Prelsricirter  aiildeai 
goldnen  Apfel  In  aller  FlelschesrOlle  vlaemlscher  Jungfrauen.  (Das  Bild  Ist  auf  Holz 
gemalt  ond  nur  1  F.  4Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.)  Ein  trualieaer  Uerkules,  wel- 
cher fot  elaem  Flaan  vad  Baechaateu  gefOhrl  wird ,  gewihrt  eta  BUd  des  vollsafUgi- 
sten  Lebens.  Welclie  gewaltige  Sinnlichkeit  spricht  aus  diesen  wein-  und  blulglQ- 
benden  Körperformen !  Welche  heidnische  Lust  in  jeder  Bewegung  und  Beugung 
dieser  Leiber!  (Auf  Leinwand,  7  Fuss  2  Z.  hoch,  7  Fuss  lOZ.  breit.  Dieses  Bild  existirt 
Mer  auch  noch  in  einer  freien  Kopie  von  JakobJordaens.)  Ferner  sieht  man  ein 
aaf  Rubens  lautendes  Schaubild,  eine  den  Meister  verkündende  W  e  I  n  I  e  s  :  ein  Sa- 
tyr aiailicb  presst  Welntraul»en  In  ein  Gefäss ,  welches  Ihm  ein  kleiner  Satyr  uater- 
hlll ;  ver  Ihaea  liegt  elae  weiatraabeesaugeade  Tigerla,  aa  weteber  drei  Jaage  sM- 
gen.  (Auf  Leinw.  7  F.  3  Z.  hoch,  5  F.  3  Z.  br.)  Bin  wunderbar  kräftig  schönes  Bild 
ist  sodann  der  von  der  Victoria  gekrönte  Kaiser  Karl  V.  Man  sieht  den 
Slanealast  verschmähenden  Kaiser  den  Fuss  auf  den  Nackea  des  ^len  setzen ,  wobei 
Venus  und  Amor  weinend  zur  Seite  stehn.  Zu  bedauern  Ist  nur,  dass  Rubens  solche 
Kraft  an  eine  Allegorie  verscliwendet  hat.  (Auf  LeInw.  7  F.  2  Z.  hoch,  7  F.  lOZ.  br.) 
—  in  einer  Bathseba  nach  dem  Bade  lasst  uns  Rubens  wieder  eine  vlarolagl- 
sehe  Schönheit  schauen.  Kaom  halb  angekleidet  sitzt  sie  da  v»P  elaeai  8prliibl«aaea 
und  lässt  sich  von  ihrem  Kammermädchen  die  blonden  reichen  Haare  strählen.  Bla 
Mohr  Oberbriagt  ibr  einen  Liebesbrief  von  Dem,  der  sie  belauscht  hat  1  Ihr  Schoast- 
htodcbea  bellt  dea  tebwarKea  Fostilloa  d*ABNrar  wülhead  aa  aad  wf  rde  gera  «Iii 
belssende  Antwort  Im  Namen  seiner  Herrin  geben.  (Gemalt  auf  Holz,  6  F.  2  Z.  hoch, 
4  F.  3  Z.  br.)  In  Merkur  und  Argus  sehen  wir  den  Götterboten  im  FlOgelhute  auf 
einem  Felsenblocke  sitzend;  er  holt  das  unter  seinem  rechten  Beine  verboi^ene 
Schwert  hervor ,  wührend  seine  Linke  die  Flöte  hält,  mit  deren  Znubertönen  er  den 
Al^gtt  eingeschläfert  hat.  Der  hunriert.'tiiijfge  lo-Höter  sinkt  Iraumschwer  am  Banm- 
ttaaiBie  Bieder;  dahinter  steht  io  als  scliouc  flamändlsche  Kuii,  welche  ihrer  Eatcaa- 
b#Bag  harrt.  (Geaialt  aaf  Heia ,  t  F.  2  Z.  hoch,  2  P.  10  Z.  br.)~  Meleag  er 
Atalante.  Ersterer  hat  den  kalydonlschen  Eber,  der  zu  seinen  Füssen  Im  Blute 
Hegt,  erlegt  und  ihm  den  Kopf  abgehauen.  Er  Uberreicht  denselben  der  schOaea  Ata- 
laale ;  Aaior  siebt  la  der  Mitte ,  bat  dea  Fan  anf  den  Rumpf  des  Th leres  geteltt  «ad 
hlin  den  Eberkopf  halten.  (Gemall  auf  Leinwand,  5  F.  1 1  Z.  hoch,  4  F.  3  Z.  bl^*^ 
Ein  St.  Hieronymus.  Der  Heilige,  noch  halb  verhüllt  vom  rotlien  SündengeifWld, 
Ist  vor  dem  Bilde  des  Mittlers  am  Kreuz  In  die  Knlee  gesunken.  Vor  Ihm  und  dem 
CrodOx  Hegen  ein  Todtenkopf  und  das  Beicblbuch,  hinler  Ibm  der  elageaeUafeae 
Löwe,  der  Im  Sinne  Rubens,  freilich  nicht  der  Lepende ,  die  Im  sündenmOrben  Flei- 
sche des  heiligen  Mannes  ganz  still  gewordne  Leidenschaft  bezeichnen  mag.  (Gemalt 
aarBolSfSP.  dZ.  beeb,  9P.10Z.  br.)^Daf  idagste  Gericht.  BaMdlealiM 
die  ausgezeichnete  Skizze  zu  dem  pressen  gev\  altig  wirksamen  Gemälde  In  Müncbea. 
Sie  hat  als  solche  den  Reiz  der  ersten  Idee  voraus ,  die  hier  fast  unmittelbar  genial, 
aar  wie  bli^baaeht  in  farbigem  Schimmer  auf  uns  einwirkt.  Der  ascetlsche  Christus 
bilt  hier  Gericht  Ober  alles  Fleisch ,  so  schön  es  der  Meister  in  Flandern  hat  sehen 
und  schildern  können.  Zur  Rechlen  des  Wellrichlers,  wo  Maria  als  die  ewig  FörbH- 
tende  Ihre  Stelle  gefündea,  kommt  die  scliöne  Körperwelt,  wenn  auch  schwer,  doch 
la  Gaadea  empor;  aar  Linkea  Jedoeb,  wo  der  Fabatlsmnt  der  bioililtebea  Gesetse 
waltet,  wirft  der  Buchstabe  des  zornigen  elfrlpe  i  fiofles  das  Fleisch  In  den  Abgrund. 
Die  schönsten  Frauenlelber,  von  ErlBBrung  und  iiünde  belastet,  sind  hier  verzweif- 
laagBvoll  sasaameageballt,  an  voa  rdekaleMslMea  Satanen  in  die  Hölle  geschleppt 
zu  werden.  Alles  Ist  grossartig,  lebendig  grupplrt  und  schön  In  der  Bewegung.  (Ge- 
mall auf  Kols,  4  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  4  '/>  Z.  br.)  —  S 1 1  e  n  mit  einem  Gefäss  In  der  Hand, 
la  weichet  ihm  eiae  BacchaaUn  Weia  giessl ;  auf  Leinw. ,  6  F.  10  Z.  hoch,  5  F.  ö  Z. 
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Ist  nnr  rfne  Sktz/r  von  (!rm  nfTprninltrn  Ril(1n(<;s  der  schienen  slolzen  Frau,  aber  ge- 
Dial  entworfen.  Ein  l«icbier  Let>eriiiuUi,  der  auf  dem  hellen  Geüicbte  schwebt,  knnn 
«afdMB  AagiMbllek  nrikkschrecken,  aber  bald  wird  der  Betrachter  gefesselt  durcli 
tJe  Reize  Ihrer  blonden  Schönheit.  Bewundernswerth  sind  die  edlen  ZUge,  die  blut- 
durchleuchtete  Oslchlsfarbe,  das  weiche,  vorn  ziirilckgekSninite  Blondhaar,  welches 
<im  Hinterhaupte  zu  einem  Knoten  geflochten  ist,  woraus  es  in  reichen  StrAaseo  wie 
Flachs  uod  Gold  durcheinander  Ober  die  iteke  Scbvller  aof  den  Buim  iMnlMratDt. 
Herrlich  Ist  der  Blick  Ihrer  scliönrn  ruhigen  Augen  ;  stolz  frpillch  und  stell  Ist  die 
fiase,  gleich  als  müsse  diese  um  so  strenger  den  Mund  hüten ,  je  brennender  und  ver- 
ImgeBlMgnder  4le  LIpiMB  sind.  Je  llSelillg«r  »4  lefekter  dies  BHtfBlit  htageBtakert 
ist,  d»'slü  transp.irrnrrr  sclirlnt  die  Ifautfarbe  geworden  zu  s*'in,  die  beinahe  densel- 
i»en  Eindruck  macht  wie  der  Schein  des  Feuers  durch  eine  davorgehaltene  Kinder- 
hand. (Gemalt  aaf  Holz,  2  Fuss  3  Z.  hocli ,  l  Fuss  l)  Z.  br.)  Bildniss  einer  Frau  In 
aehwarzer  Kleidung  and  einem  BrustlaLze  in  goldenen  Schnüren,  mit  einer  starken 
goldenen  Kette  um  den  Leib.  (Auf  Holz,  3  F.  9  Z.  hoch,  3  F.  7  Z.  breli.)  Blldniss 
«Ines  Mannes ,  im  ikgnlT  sich  die  Handschuhe  anioziehen.  (la  gleicher  GrOsM.)  fila 
alter  Mann  mit  weissem  Haar  nad  Bart,  la  MMMIHelter  Rletdaag.  (Aaf  Hals,  t  F. 
JZ.  liorh  ,  I  F.  II  Z.  breit.)  Bildniss  eines  alten  Weibes  mit  weissem  Kopnuchr  und 
rothem  Leibchen.  (Übcufalls  auf  Holz,  %V,$Z,  hoch ,  2  F.  br.)  Brustbild  einer  jun- 
fall  Tm  ia  Maaen  Kleide  and  weissem  SpHzeak ragen.  (Auf  Leinwand,  2  F.  0  Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit.)  Ein  Mann  in  schwar/er  Kleidung  mit  weissem  Faltenkragen; 
die  Linke  stützt  er  in  die  Seile,  die  Rechte  aber  auf  einen  neben  Ihm  stehenden  Usch. 
(Aar  Holz,  3  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breil.)  Eine  Frau  in  schwarzem  iütitle,  die  ein 
WeiiSgekleidetes  Kind  auf  dem  Schoosse  hat.  (Format  des  vorigen  Bildes.)  Biaa  Alle 
In  schwarzem  Kleide  und  weissem  H.lubchen.  (2  F.  iioch,  1  F.  9  Z.  br.)  Eine  jnnge 
Frau  mit  schwarzem  Schleier  Uber  dem  Kopfe.  (2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  br.)  Kla 
AKer  Mit  wenigem  graaea  Haar  and  Bart,  la  tcbwarzer  KIHdaag  aad  weinem  Fat- 
lenkragen.  (?  P.  i  '/.  hoch,  1  F.  9  Z.  br.)  Eine  junge  Frau  In  blossen  Haan  o .  dir  In 
ihrer  Linken  einige  Aosen  hüJt.  (Gleich  den  letztgenannten  vier  BUdnisseu  auf  Holz 
gemalt,  2  F.  6  Z.  hoch,  2  P.  brelL)  Bndlich  Ruhens*  beide  Sdhne  Im  Knaben« 
alter.  Vaterliebe  hat  bei  diesem  Werke  den  Pinsel  geführt;  diese  Knaben,  deren 
Augen  zu  sehen  ,  deren  Lippen  zu  reden  scheinen ,  betrachten  sich  wie  auf  der  Far- 
bentafei  festgelialtene  Spiegelbilder,  so  verklärt  ist  der  Durchschein  des  Blutes.  Sie 
stehen  in  einer  Säulenhalle,  der  Aellere  In  schwarzer  Tracht,  den  brellkrümpigen 
Hut  auf  dem  Mnnden  Kopfe.  Er  steht  nn  eineS.1ule  gelehnt  und  hat  seine  Linke  Hand 
über  den  Macken  seines  Jüngern  Bruders  gelegt,  indess  er  seine  Hechle  mit  einem 
Bache  la  die  Seite  stemmt.  Der  JBagere  ist  offeabar  das  MntteraOhaclieo ,  deaa  er 
.schlrnnifTt  fn  huntcn  Farben  wie  der  Stieglitz  .  (l»-n  rr  mit  der  linken  Ifnnd  am  FId* 
eben  hält  und  flalleru  lasst,  während  er  mit  einer  Hiuderiilapper  in  der  Aechtea  anf- 
ielieaclieDden  LIrra  macht.  (RObe  dieses  Stftckes  auf  Holl  5  F.  7  Z.,  BreRe  S  F.  9  Z.> 
—  Mach  allen  den  hier  verzeichneten  Gemälden  des  Grossmeisters  Rubens ,  durch 
welche  die  hiesige  Gallerle  dasselbe  Prüdik.it  ..nibeiisrelrh"  verdient,  welches  man 
der  Münchner  Pfoakolliek  gegeben  hat,  gedenken  wir  /.uleUt  noch  einer  auf  Holz 
assgefBhrten  Skizze  des  in  einer  Glorie  .«tchwebenden  S  t.  Rochus  (unten  bUckt  Volk 
anbetend  und  hoirnungs\oli  zu  ilim  hlnatiT,  i\  .'ihrrtiil  l'eslkranke,  in  Oh.'frden  der 
Verzweiflung,  berbeigeiragen  werden)  und  einer  andern  Skizze  auf  Holz,  welche  die 
„Aabelong  der  morgenliladlseheB  Welsea*^  enihilt  aad  als  voa  Rabeas  berrllhreBd, 

der  eine  Mriip^e  solcher  Anbetungen  skizzfrt  hat,  angegeben  wird.  Von  David 

Vinckebooms,  Schüler  seines  Vaters  Philipp,  nach  der  Angabe  Karls  van  Mander 
geboren  Im  J.  1578  zo  Mecheln,  besitzt  die  Gallerle  zwei  Stücke  anf  IMs.  Das  eine 
zeigt  auf  einem  grünen  Platze  In  einem  flandrischen  Dorfe  viel  festlich  versammeltes 
Volk;  der  grössere  Thell  tanzt  unter  beliitltten  H.'iumen  In  bunten  Reihen,  Andre 
schmausen  an  langen  Tischen,  itas  andre  zeigt  alteriei  belller  und  Krüppel,  die  sich 
vor  eiaem  Kloster  dringen,  um  die  aus  einen Feaster  gereichten  Speaden  zu  em- 
pfnnp-n.  Vom  Schüler  des  II.  van  Baien,  dem  sros.sen  Thlermaler  Fr  ans  Snyders 
(geb.  zu  Antwerpen  1579,  gest.  1657),  zwei  Bärenstücke.  Das  eine  ist  reines  Thier- 
atBct  aad  xelgt  eloea  voa  mebren  Händen  angefallenea  mir.  (Ctemalt  aaf  Leinwand, 
4  F.  8  Z.  hoch,  7  F.  i  Z.  hn-it.)  Das  ,'inr1ri-  \ crgegenw^liifirr  iiii'^  linr  rigentliche  BH- 
r  e  n  h  a  tz  und  hat  von  Gerhard  Honlborst  eiugemaite  Figuren.  In  einer  fireiea  Wald- 
gegend halten  einige  Hunde  das  Thier  fest ;  zwei  Jäger  sind  im  BegrilT  ei  mit  Jagd- 
spiessen  zu  erlegen.  (Hdhe  des  Bildes  8  F.  5  Z.,  Breite  13  Fuss.)  Femer  von  demselben 
Mf-Istep  die  berühmte  Schweinsjagd  mit  Figuren  von  Rüben«.  Mehre  Hunde  fhllen 
eine  sUrke  Bache  an ,  andre  liegen  bereits  zu  Boden.  (Hdhe  it  F.  iü  Z. ,  Breite  10  F. 
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8  Z.)  Dann  auf  eJner  Bank  allerlei  Fingelwlld  and  andres  Wlldprct.  Rubens  und  sotne 
Frau  «Tsrhelnen  dabH  als  Koch  und  KOchin,  und  sind  von  ihm  selbst  fremall.  (Httbe 
I  F.  2  Z.,  Brrile  1 1  F.  6  Z.)  Ausserdem  sind  von  Fraos  Soyderü  not  Ii  tiit- i  sehr  inter« 
essanle  KUcbenstOcke  vorhanden.  Auf  dem  einen  dieser  SiBcke,  das  5  F.  1 1  Z.  HOhe 
und  8  F.  Breite  hat,  zeichnen  sich  unter  den  Kiif  h(>n|?e^enst<1nden  ein  Schwan  imd 
ela  P/aa  aus;  eine  Hündin,  rechts  im  Vorgrande,  von  Ihren  Jungen  umgeben,  l>e- 
haoptet  dtm  Besitz  eines  grossen  StOckes  KIse  gegen  einen  andern  ünnd.  Auf  dem 
zweiten  Gemiilde  sirli!  ninn  ;nir  fltirm  Tisflic  in  grossrn  SrhiisstMn  alfn-Iei  Frilchle, 
dabei  ein  todt^s  Keh  mit  etlichem  FJilgeJwiid;  rechts  im  Bilde  sieht  ein  junges  reieh- 
gi'kleidetes  Müdchen  mit  einem  Papagei  auf  der  Hand,  das  von  Miehiel  Janze  Miere- 
vcil  gemalt  Ist.  Dies  StOek  nlsst  In  der  Höhe  5  F.  5  Z. ,  in  der  Breite  8  F.  4  Z.  Daa 
drtü<'  -/.rif^f  KilchentotT.lfh»«  auf  einer  rotligiMltrkfrii  Tafel,  wo  sich  ein  Reh  mid  «fn 
Schwan  auszeichnen,  im  (legensalze  zu  dt-u  tudleo  tiegenständen  befladen  sich  die 
IdleiMlen  In  feiadilcbem  Ronfllkt.  Bin  AfTe  und  ein  Papagel  UDkea  sicli  um  NQsae, 
auf  die  z»r:::!t"ich  (h'v  Sflirii-fMIck  rfnes  KIclitu'h-nclifTis  prrrfrJitj^t  ist;  zwei  Hunde  be- 
anspruclieu  eiuen  am  Bodeu  iiegeuden  Aal,  deu  sehuu  eine  Katze  erfas«l  bat;  ja  selbst 
ein  Hammer  kneipt  mil  seiner  grossen  Selieere  eine  unter  mebren  Plsclioi  lo  elneai 
Kessel  liegende  Mor.lne.  (IlOhe  6  Fuss,  Breite  8  Fuss)  Von  J  o  d  oc  u  >  d  r  Mo  m  per, 
„Cen  ni(;t^'  genannt  und  1580  geboren,  sind  drei  SlUcke  auT  Holz  da,  zwei  in  glei- 
chem t  ui  iiiat  (Höhe  1  F.  9Z.,  Br.  2  F.  5  /.):  das  eine  der  letzlern  stellt  ein  sehr 
sMIes  gebli^ges  KQsleniand  und  Abgründe  mit  Brücken  und  Stegen  dar,  auf  welchen 
Reisende  ihren  Wrt;  \ erfolgen  ;  das  andre  z«'igt  eine  fantastische  Gegend,  Felsen  in 
der  Nähe,  Waldgebirg  in  der  Feme,  Uber  einem  Abgrunde  eine  Bogenbrilcke,  die  von 
Relsesden  mft  PIVrden  Obersehrlllea  wird.  Jan  van  Ravestyn  (Ravesteia,  g«ll. 
1580,  gest.  IG5j)  st.  l!l  uns  einen  alten  Riller  nilf  kurzem  weis'^rn  ümipthaar,  mit 
Schnurrbart  und  breitem  Zwickelbart,  gerüstet  und  mit  rotiier  goidbefi-aDäcter  Binde 
umgartel  dar.  (lltihe  des  auf  Leinw.  gemalten  SlOcks  i  F.  2  Z.,  Breite  3  F.  3  Z.)  Da- 
vldTeniers  der  Alte,  geb.  1582  zu  Antwerpen,  ist  mit  einem  sicheren  Stücke 
vertreten;  man  sietil  am  Ffer  eines  Sees,  in  welchem  der  Mond  sieh  spiei^elf  ,  auf- 
steigende Fel^eliirge  niil  allen  ThiiritH-n  ;  im  Vurgrunde  sind  Hirten  um  eiu  teuer 
gelagert.  (Cemalt  auf  Holz,  1  F.  i  Z.  liorh ,  I  F.  11  Z.  br.)  Von  dem  als  Maler  be- 
rühmten, als  Geizhals  berüchtigten  Frans  Hals,  dem  bedeutendsten  Schüler  des 
Karel  van  Mander  (geb.  1»84  zu  Mecheln ,  gest.  läüC),  finden  sich  mehre  Bildnisse, 
daninter  zweimal  das  SelbatportrAt  des  ROnstlers  mit  Stutz-  und  Sptixbarte  nnd  einem 
runden  Hittr.  Von  Cornell.s  Poclenibitrg  (geb.  zu  Utrecht  1586,  gest.  allda 
1660)  eine  Reihe  Landschaften  mit  historUcber  Staffage,  auch  eine  kleine  LandschaA 
Hdt  einem  nasse,  wo  aar  den  Fetsenufem  verfillne  Gebäude  liegen,  zu  weichen  ein« 
Bugenbrücke  flihrt,  mit  Figuren  von  Pieter  ßotit.  Von  Abraham  Diepenbeek, 
dem  Schiller  Rubens\  geb.  i:>HU,  gest.  1G.i7,  zeigt  die  Gallerie  einen  .luf  sehr  lioheni 
Muselielwageu  filzenden,  die  i\>nife  Salraacis  auf  dem  Schoosse  habenden  Meergolt. 
(Eine  Tafel  von  1  F.  10  Z.  Höhe,  1  F.  7  Z.  Breite.)  Vom  ScbOler  des  Jan  Brueghel, 
Daniel  Seghers  (geb.  1590, gest.  1060),  der  Manelu  s  mit  Erasmus  Otielliijus  ge- 
meinsam arbeitete ,  finden  wir  zwei  gleichartige  Stücke ,  wo  in  einer  kleiaeu  Mische 
Maria  mit  dem  Rinde  In  erhobener  Arbelt  abgebildet  Ist;  das  Ganze  Ist  mitclaea 
Blumenkränze  iinigt  bcii.  (AnfLelnw,  :^  1\  hoch,  2  F.  3  Z.  br.)  Ein  BlunienstraOM In 
einem  gläsernen  Gef^se.  (Auf  Holz,  i  F.  7Z.  hocb,  IF.  2^4 Z.  br.)  Die  Gebart  ChrIsU 
dt  ein  in  graaer  Hasse  ausgeführtes  Basrelief,  mit  Disteln  umrankt,  welche  grtfss- 
tentheils  mit  schönen  Blumen  überdeckt  sind.  (Auf  LeInw.  5  F.  hoch,  3  F.  5  Z.  br.) 
Ein  Kranz  von  mancherlei  Blumen,  der  ein  grau  in  Grau  gemaltes  Relief  der  Jinig- 
fi.iu  lüil  dem  Kinde  umgibt.  (Gleiclien  Maases  mit  dem  vorigen  Stück.)  —  Geriiarü 
Hon  Ihorst,  genannt  Gerardo  daUe  uuttc,  Schüler  des  Abraham  Bloemaart,  geb. 
1592,  gest.  nach  1666.  Fünf  SÜirke.  Rruslbild  eines  Mrinn^s  in  kurzen  krniisen  Haa- 
ren, mit  Stutzbart;  weil  derselbe  clueo  Spiegel  in  Hüuden  hält,  hatiuan  hier  eiue 
Vorstellung  Bnlensplegels  vermnlhet.  (Auf  LeInw.  3  F.  6  Z.  hoeh,  2  F.  br.)  Bmstbtld 
eliH  s  .Ilten  Weibes  mil  brennendem  Licht  In  der  Hand.  (Hniie  2  F.  f»  Z  ,  Br.  1  F.  9  Z.) 
Eiue  auf  ein  Stück  Geld,  das  in  Ihrer  rechten  Hand  liegt,  deutende  Alle,  mit  brennen- 
dem Licht  daneben.  (Gemalt  auf  Holz,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  br.)  Ein  Zahnai-zt 
nimmt  einem  Bauer  «Inen  Zahn  aus,  wobei  ein  junger  Menscii  mit  dem  Lichte  leuch- 
tet, während  ein  Beulelschneider  seinen  N  orthen  ersieht.  (Höhe  5  F.  2  Z.,  Breite  7  F. 

9  Z.)  Der  Tochter  Pharao  s  wird  der  Mosesknabc  zugebracht  (G  F.  hocb,  8  F.  2  Z. 
hr.)  —  Jakob  Jordaens,  der  feurige  hochachtbare  Nachefferer  Rubens*,  geb. 
1594  zu  Antwerpen,  gest.  daselbst  IfiTs.  Acht  Meisterwerke,  darunter  die  grosse  Dar- 
stellung im  Tempel,  wo  Simeon,  vor  welchem  Maria  steht,  das  Jesuskind  in  den  Ar- 
men htlt.  (HObe  15  F. ,  Breite  Über  10  F.)  Das  „die  Singer'»  benannte  GemUde ,  wo 
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AU  und  Jüng  an  einem  wohl  besetzten  Tische  znsammensllzt ,  hat  die  angebrachte 
Devise:  Wie  die  Alten  siinpen,  so  pfeifen  die  Jnn^en.  (5  F.  hoch,  7  F.  2  Z.  br.)  Der 
verlorne  Sohn.  Von  Allem  entbUisst,  ^nnz  nnckt,  kommt  der  verirrte  Jüngling  vor  die 
Thür  eines  alten  Hirten,  der  ihn  sehr  unbarmherzig  anf  die  Kost  der  Schweine  hin* 
weist.  (Hohe  8  F.,  Br.  13  F.)  Diogenes  mit  seiner  Leuchte,  mitten  Im  Gemülde  daher- 
schreitend,  sucht  auf  dem  Markte  nach  Menschen!  (8  F.  HOhe  bei  12  F.  Breite.) 
Ariadne ,  umgeben  von  Faunen ,  Satyren  und  Bacchantinnen,  welche  zum  Theil  mit 
Rinsammlung  von  Früchten  besch.1flif;t  sind.  (8  F.  6  Z.  hoch,  11  F.  br.)  —  Von  dem 
ausgezeichneten  I^andschafter  A  lex  a  n  d  e  r  K  i  e  r  1  n  gs  (Keirincz) ,  der  1596  zu  Ut- 
recht geboren  ward  und  1616  zu  Amsterdam  verstarb,  vier  StQcke  auf  Holz  ;  das 
l^sste  eine  Landschaft  mit  Waldung,  durch  die  eine  Landstrasse  führt,  wo  Reisende 
7.a  Fuss  und  zu  Wagen  ziehen.  (2  F.  hoch,  3  F.  6  Z.  br.)  —  Vom  Schüler  des  Esaias 


{Porträt  nach  A.  van  Dyck.) 


van  der  Velde,  Jan  van  Goyen  (geb.  1596,  gest.  1656),  eine  Meeresküste,  wo  man 
am  Ufer  links  eine  Signalstange  bemerkt.  (Auf  Holz,  hoch  und  breit  1  F.  3  Z.)  —  Von 
Michiel  Janzens  Sohne,  Pleter  Mlercvelt  (geboren  1596),  gute  Bildnisse,  z.  B. 
^as  Krusthlld  eines  Mannes  mit  weissem  Barte  und  schwarzem  runden  Hute,  und  das 
Fortrai  eines  in  der  Linken  einen  Handschuh  haltenden  Mannes. —  VonAntony 
van  Dyck  (geb.  1599  zu  Antwerpen,  gest.  1611  zu  London)  berühmte  Portr.ilslUcke 
und  Historien.  Unter  den  erstem  befindet  sich  das  Bild  eines  völlig  peharnls<*hten 
Mannes  mit  lang  herabhängenden  Haaren  und  rother  Binde  um  den  Arm,  welches  wir 
Iiier  im  Holzschnitt  mitthellen.  Das  Gemlllde,  auf  Leinwand,  hat  3  Fuss  2  Zoll 
Höhe  bei  2  Fuss  6  Zoll  Breite.  Ferner  nennen  wir  das  Portr.lt  des  Malers  Da  vid 
Ryckaert,  der  Im  I^ehnstuhl  sllzend ,  mit  einer  Pel/mülze  und  In  dunkelbrauner 
Kleidung  mit  Futter  von  getigertem  Pelzwerk,  dargestellt  ist.  (4  F.  P/s  Z.  hoch,  3  F. 
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5»/j  Z.  br.)  Brustbild  des  Bruders  von  Kubens,  in  schwarzer  Kleidung  mit 
welssf'm  Fallenkrnsen;  hoch  2  F.  4»/i  Z. ,  br.  I  F.  10  Z.  B r  u s l  b i  1  d  des  Sc  h  o  l- 
len  Johu  Thomas  i^arker  in  dessen  151.  Lebensjahre;  im  Oval  auf  Holz 
gemalt,  2  F.  3V4  Z.  hoch,  l  F.  10  Z.  breit.  Bildniss  Karls  des  Ersten  von 
England;  auf  Lelnw.  4  F.  4'/.-  Z.  hoch,  :\  F.  ä'/sZ.  breit.  Die  französische  Prinzes- 
sin II  e  n  ri  e  tle  Maria  (Geniahlio  des  KöoiKS  l\arl  1.  von  England);  ganz  gleiclien 
Formats.  Die  Bildnisse  der  drei  Kinder  Derselben ,  Karl,  Jakob  und  A n  n a  11  e n- 
rl  e  1 1  e ;  Höhe  des  Gemäldes  4  F.  8  Z. ,  Breite  5  F.  3  '/j  Z.  M  a  r  l  i  n  E  n  g  e  I  b  r  e  c  h  l 
mit  krausem  Haar,  weissem  faltigen  Kragen  und  einer  goldenen  Kelle  über  dem 
schwarzen  Kleid.  (2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  br.)  Bildniss  eines  Mannes  mit  Stutzbart  und 
schwarzen  herabh.ingenden  Haaren,  in  stählerner  Küstung;  auf  Holz  geraalt,  2F.  4Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  Brustbild  eines  Mannes  in  schwarzer  Kleidung  mit  einer  gol- 
denen Schnur;  auf  Leinw.  2  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  br.  Bildniss  eines  ebenfalls  schwarz 
gekleideten  Mannes,  dessen  linken  Arm  ein  schwarzer  Mantel  bedeckt.  Dieses  Stück, 
von  3  F.  Höhe  und  2  F.  4  Z.  Breite,  scheint  einen  englischen  Grosswürdenlrager,  ein 
Mitglied  des  Oberhauses,  vorzustellen  ;  es  ist  das  unler  der  Partei  der  Torirs  sich  so 
oft  wiederholende  Gesicht  und  wohlgenährte  Corpus  eines  jurisprudenlen  Lords,  wel- 
cher den  Status  quo  verlheidigl  und  mitten  in  der  Drballe  fein  dislinguirt,  was  hier 

'  mimisch  mit  der  vor  dem  Leibe  bellndllchen  rechten  Hand  geschieht.  —  Von  den  my- 
thologischen Darstellungen  van  Dyck's  nennen  wir  zunächst  die  prächtig  gemalle 
Danae.  Die  Zeusgeliebte  ruht  in  horizontaler  Lage  auf  den  schwellenden  Polstern 
und  Kissen  eines  Ruhebettes  und  fängt  den  g(>lden«>n  Kegfu  der  hernlederfallenden 
Goldslücke,  Kelten  und  Hinge,  mit  ausgebreiteten  Armen  und  oITeneu  Händen  auf.  In 
-einen  solchen  Goldregen  halte  sich  Jupiter,  um  zu  ihr  zu  gelangen,  verwandelt.  Da- 
nae liegt  da,  als  ob  ihr  bewussl  wäre,  wie  kostbares  Fleisch  der  Antony  van  Dyck 
malt.  Ihre  Duenna  hat  die  Decke  hinler  ihr  emporgezogen  ,  damit  kein  Tropfen  vom 
goldenen  Regen  verloren  gehe.  Ihr  Amor  kniet  mit  habsüchtigem  Gesicht  auf  dem 
Lager  zu  ihren  Füssen  und  untersucht  die  Aechthelt  der  Goldstücke  auf  dem  Problr- 
steine.  (Gemalt  auf  Leinwand,  4  F.  7  Z.  hoch,  6  F.  5  Z.  br.)  Der  trunkene  von 
Bacchanten  geführte  Sil  en  (auf  Holz,  3  F.  9  Z.  hoch,  3  F.  2'/*  Z.  breit.)  Aus 
der  Heiligenhisloric  zwei  Stücke:  Maria  als  Himmelskönigin,  mit  dem  auf 
Ihrem  Schoosse  stehenden  Kinde,  und  St.  Hieronymus,  knieend  vor  einem  Kreo- 
zesbilde,  wobei  ein  aufgeschlagenes  Buch  Hegt.  (Letzteres  Stück  Ist  auf  Holz,  7  F. 
hoch,  7  F.  IG  Z.  breit ;  ersteres  auf  Leinwand,  4  F.  hoch ,  3  F.  5  Z.  breit.)  —  Vom 
Schüler  des  Andrea  Sacchi,  Jan  Miel  (geb.  159'J,  gest.  1064),  der  von  Salvator  Rosa 
in  dessen  bekannter  Satire  sulla  Pittura  so  bitter  abgefertigt  wird ,  sind  zwei  Bild- 
chen auf  Kupfer  vorhanden;  das  eine  zeigt  einen  bei  einigen  Ziegen  auf  einer  An- 
höhe sitzenden  und  die  Sackpfeife  blasenden  Hirten,  während  das  andre  zwei  Hirten- 
knaben bei  etlichem  Rindvieh  vorführt ;  den  vordem  Knaben  sieht  man  einen  Dorn 
sich  aus  dem  Fusse  ziehen.  (Beide  Stücke  (>  Zoll  hoch,  lO'/s  Zoll  breit.  Von  J  a  n 
Victors,  einem  Schüler  Renibrandts,  der  aber  vor  diesem  Meister  (um  1600)  gebo- 
ren ward  und  dessen  Tod  um  1670  fällt,  sehen  wir  zwei  altleslanientliche  Historien, 

'  dann  ein  paar  Hühner  mit  ihren  Küchlein  und  dabei  eine  Taube.  (Das  Hausgellügel- 
stück  ist  4  F.  10  Z.  hoch,  4  F.  br.)  Von  Hendrik  van  Averkamp  (gen.  de  Slomme 
van  Campen)^  welcher  um  1620  blühte,  sind  zwei  Bildchen  auf  Holz  vorhanden,  wo 
man  Leute  aller  Stände  auf  einer  grossen  Eisfläche  in  der  .Nähe  eines  holländischen 
Dorfes  sich  belustigen  sieht.  Jan  Wynants  (geb.  zu  Harlem  1600,  gesL  um  1677) 
liefert  drei  Landschaften,  darunter  eine  mit  Vieh  von  Adrian  van  de  Velde  stafllrt  ist. 
Von  PI  et  er  Gysens  (gest.  um  1650),  der  aus  Jan  Briieghels  [Sammelbreughels] 
Schule  hervorging,  bemerkt  man  sechs  artige  Bildchen  Iheils  auf  Holz,  Iheils  auf  Ku- 
pfer; z.  B.  ein  grosses  schönes  Dorf,  in  dessen  Milte  sich  die  Kirche  erhebt;  eine 
niederländische  Gegend  mit  einem  Kanäle ,  Im  Vorgrunde  ein  VVirthshaus  mit  davor 
versammellem  Landvolk;  Landschaft  mit  mehren  Dörfern  an  den  Ufern  eines  Stro- 
mes; ein  mit  dem  Laufte  aufgehangener  Hase  nebst  einer  Rohrdommel,  einer  Jagd- 
tasche und  einem  Jagdhorne ,  auf  dem  Boden  eine  Flinte  und  mehre  Vögel.  —  Bar- 
tholomäus van  der  Heist,  geb.  zu  Harlem  1601,  gest.  zu  Amsterdam  1670, 
bietet  hier  vier  Porlrälstücke,  darunter  das  Bildniss  einer  Frau  in  schwarzem  Kleide, 
die  in  einem  Lehnslulile  sitzt  und  die  Hand  eines  ihr  zur  Seite  stehenden  Mädchens 
fasst,  welches  eine  Kose  im  Schürzchen  trägt.  (Gemalt  auf  Leinwand,  4  F.  hoch, 
3  F.  6  Z.  breit.)  —  Jan  Davidze  de  Heem,  geb.  160i,  gest.  1674,  zeigt  sich  in 
drei  Stücken  vorlheilhaft  als  Maler  von  Blumen,  Früchten  und  Küchengegensländen. 
Von  Cornelisde  Heem  drei  Fruchtslückc.  —  Antony  Stevens,  genannt  Pala- 
medes,  geb.  1604,  gesl.  1680,  lässt  uns  ein  Rellergef echl  anschauen;  gemall  Ist 
Uas&eibc  auX  liviz ,  1  F.  ö  Z.  hoch ,  ;i  F.  G  Z.  breit.  —  A 1  b  e r  l  C  u  y  p ,  geb.  iOOü  zu 
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Dortrf»fht .  bringt  ein  Üodliches  Bild  ,  wo  man  bei  Sonnenirnterg^ang  Hnc  Frnu  mit 
dem  Sploarockco  iu  der  Uasd  vor  einer  UauerhilUe  sltzeo  und  daneben  einen  Manu 
1100»         «te  Uirte  M  «tafMcUafen ;  vor  ihm  wM  elBii«t  Vieh  geselwn.  ~ 
P«Dl  Renilirnndt  van  Ryn(geb.  UiOti,  p  sr.  1665)  bietet  dreizehn  PorträtstOcke, 
drai  MMiMiM  Historien,  ein  MytliensUick,  eine  Landschaft  und  ein  Hoiirflomnielstück 
4ar.  Pretmal  wIim  wir  dti  Selfentporträt  det  Meisters.  Das  eine  zeigt  iUn  m\t  einem 
Blieb  fn  der  Hand,  in  welches  er  zeichnet.  (Gemalt  auf  Leinw.,  3  F.  hoch,  %¥.  3V'aZ. 
br.)  Pns  andre  sleill  ilin  mit  roMu-m  Mantel  nnd  einer  SaniinetmfHze  dar.  (Hoch  ist 
diesem»  t^rusli)iid  1  F.  II  Z.,  breit  i  K.  7>/,  Z.)  Da»  dritte  zeigt  Iba  in  Geseliscliaft  sei- 
ner Frau.  Br  sitzt  In  höchst  giacklkber  Launo  vor  elMfli  tetebbdteUtl—  lläehö, 
scliankelt  «eine  frenndlfrhe  Fr;in  luif  firm  Knie  tind  hüll  mit  der  Linken  Ihre  Tnllli^ 
umscblDOgea.  £s  sctieiot  der  Moment  su  «ein ,  wo  gratoUrende  /Vacbbam  slcb  an  der 
fMr  flMMeii ,  deon  die  ROolglii  lelBM  Rersent  nnd  Hantes  tebnQt  tlcb  stolzfh^and• 
Heb  um,  nnd  Indrm  rr  sir  mit  ungeheurer  Heiterkeil  auf  seinem  Knie  hebt,  hXll  selM 
Aechle  ein  gros&es  Flötenglas  voll  prUselnden  Champagners  hoch  rmpor,  offenbar  nra 
ef«  VIvat  Sl  bringen.  Er  Ist  festlich  angethan  mit  braunroUieru  1  uchwaroms,  hat  den 
Kavallerdegen  amgehitngt  nnd  irMgt  auf  dem  Kopfe  das  schwarze  Barett  mit  der 
Straussenfeder.  Sein  junges  Weibehen  IrSgt  ein  grUmtelflenes  H<V(>kc1ien  und  eine 
seltene  Kette  von  Amethysten  um  deo  Hals,  welche  sie  eben  vielielctit  zom  Gebort»» 
tafsgeseheak  voa  Ihm  arbaltoa  bat.  Blne  PfbaeafMstete  Ist  anffsÄragon  «ad  so  vor* 
gerichtet,  dass  es  atissleht,  als  s.isse  der  Pfau  auf  dem  Tisrhe,  ja  er  wirft  tirn  bunten 
Splegelscbweir  so  in  die  Hohe,  das«  er  dem  Gesiebte  Uembraodls  zur  Folie  dient. 
(Dies  MelstergemlMe,  aoT  Lefawaad,  hat   F.  •  Z.  Hdhe  beii  F.  8  Z.  BreHe.)  Sodaan 
|*>t  efn  Knfrstück  zu  neuiu  ri .  die  Tochter  des  Me  i  s  te  rs  darstellend,  welche  la 
der  Rechten  eine  Nelke  h,'iit.  Das  süsse  Gesicht  rundet  sicli  aus  dem  tiefdunkeln  ifln-' 
tergrnnde  im  glühendsten  Goldtone  heraus,  uns  zugekehrt  und  ein  wenig  re(  liialiia 
gesenkt,  höchst  liebenswürdig  nad  kindlicii.  Sie  trügt  ein  rothes  Gewand,  das  am- 
SCbInngen  wird  von  einem  doppelten  pdld*  nm  (iilrtel :  um  den  Hals  hat  sie  eim«  Kette 
hieioer  Korallen  mit  einer  ächnur  gro&ser  Perlen ,  woran  ein  Saphir  fUnkeit;  auch 
hat  sie  Perlea  Im  OhrgebBago.  Bloade  Haarfcrflasol  Ihllea  auf  Ihre  Stira  horah ,  aad 
cfnr  grosse  reiche  Locke  stiehlt  sich  Ober  die  rechte  Schuller  hinunter,  nie  Jn  klci- 
aen  Banscben  endenden  Bermel  lassen  die  vordere  Armbälfte  unbedeckt.  Mit  der 
eton  Haad,  darea  Gefeah  ^aMeaa  Spangen  sehmUekea ,  hMt  sie  das  aufgebeflelte 
Kleid  vordem  züchtig  mit  dem  Schleier  verbiillten  Busen  zusammen,  mit  der  andern 
Hand  reicht  sie  uns  eine  rolhe  Nelke  dar.   Auf  dem  Kopfe  trügt  sie  ein  einfaches 
schwarzsammetne^  iViiit/enh.lubchen  mit  gold verziertem  Saume,  wo  es  auf  der  Stirn 
anliegt.  (Gemalt  anf  Holz,  3  F.  6Z.  hoch,  2  F.  II  Z.  breit.)  Blldniss  einer  allen  Frau, 
welche  Gold  wiegt  und  fUr  R  e  m  t)  rn  »  d  ts  Mn  1 1  r  r  p-fhallen  wird.  Julius  Mosen  In 
seinen  firklärnngen  der  bedeulungsvolistea  Meisterwerke  dieser  Gallerle  bült  besagte 
Alto  fflr  Rembraadls  Frau  la  der  Spitseit  Ihres  Lohaas.  ftombraadt  solhat  war  mich 
und  gflzfg  geworden,  und  so  Iäs.sl  es  sich  hören,  dass  hivr  die  dmo^^in  seines  Le- 
bens vor  uns  sitzt  und  aufmerksam  die  Dukaten  wägt ,  welche  ihr  Mann  In  Amster^ 
dam  mit  setner  Ronst  verdient  hatte.  Ueber  Kopf  und  Scholtera  hat  sie  ein  feines 
weisses  Battisltuch.  (Dieses  KnIestOck  auf  Leinwand  roisst  4  F.  Höhe  bei  3  F.  6  Z. 
Breite.)  Portrat  eines  vornehm  würdigen  Greises  mit  reichem  grauen  Barte  und  auf 
die  Stirn  gedrücktem  schwancen  Barelt;  sein  schwarzer  (Jmwurf  l.1sät  diu  Brust  frei, 
Chor  ile  ihm  eine  mit  JnweleB  besetzte  Halskette  niederhängt;  sein  Blick  ist  transi- 
aad  gedankenschwer  nnd  erinnert  an  den  König  in  der  fhlnndsrhen  Ballade,  der  von 
selaen  Tburme  zu  Thale  schaut.  £ln  Liebtschein  fiUlt  auf  die  uns  zugekehrte  Unke 
HIHIo  drsOostehls  oai  lissl  alloa  Andre  las  ReHdonkel  rarBeklrelea.  Der  roebtoArai 
raht  auf  f'Incm  Postamente,  die  einen  Stat)  iKtltcnd«-  ll.ind  .sinkt  srliwrr  hfrnb.  wSli- 
rend  die  behandschuhte  Linke  den  andern  Handschuh  zugleich  mit  dem  Mantel  hält, 
welcher  dadurch  faltig  in  die  Höhe  bauscht.  (Diese  auf  Leinw.  gemalle  HalbOgur  hat 
9  F.  5  Z.  Höhe  bei  2  F.  10  Z.  Breite.)  Eine  derselboa  Ihalleho  flalbllgor  Ist  auf  Holz 
iremalt,  3  F,  7  ^  Z.  hoch,  2  F.     ,  Z.  bi-eit.  Dann  nennen  wir  noch  die  Brustbilder 
etiles  Jaagen  laclienden  Weibes  mit  rothsammetoera  Uuie  und  eines  freundlichen  AI- 
tni,  der  oIm  Mfltse  mit  gotdoBer  Sehaara  aufhat.  Lctslerea  Ist  aaf  Lata w.  2  F.  hoch, 
I  F.  7  Z.  br.  Da.s  erslere  .scheint  Bembrandts  Frau  zu  sein.  f  Anf  Holz  1  F.  10  Z.  hoch 
Del  1  F.  7  Z.  Breite.)  Unter  den  Historien  Ist  merkwürdig  die  U  exe  v o n    n d or.  In 
efnon  dämmerigen  kellerartigen  Heaiache  wordea  die  Btagewelde  eNes  Thieres  auf 
einer  Steinplatte  verbrannt.  Quervor  kniet  Saul,  welter  znrilrk  und  vor  dem  Opfer- 
fooer  die  Hexe,   niese.  In  blutfürbenes  Zeug  gehfilU,  hat  die  Hände  gefaltet  und 
spriGbl  gesenkten  Hanptes  Ihren  Zanberspruch.  Samuels  Geist  Ist  emporgestiegen  und 
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Gealelit  ist  lichtscheu,  grauenvoll  abgekehrt.  Sani  bat  sieb  vor  der  Er$;cbelnnng  her- 
umgewendet  und  drückt  entsetzt  die  \nt^en  zu  ,  denn  das  Gespenst  kündigt  ihm  sein 
und  seiner  Söhne  Verderben  an.  .Nach  dem  ersten  Buche  Samuells  26,  19.  (Gemalt 
auf  Leinwand,  8F.  7  Z.  hoch,  10  F.  breit.)  Bin  andres  Rembrandtsehes  Historien- 
stOck  soll  laut  dem  Gallerlekataloge  die  Esther  vorstellen,  wie  sie  relchgeschmUckt, 
mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  bei  dem  Ihr  zu  Ehren  veransUUelen  Festmahle  de» 
Ahasveras  an  dessen  Seile  silst.  Sehr  rlebtlg  hat  Indess  Jallns  Masen  bemerkt ,  data 
wir  hier  nur  eine  niMrchcnlinn  rtir  Krsrhffnnrif^  cri-braohte  n  f  ed  e  rl  .1  n  d  I  s  r  h  e 
H  o  c  h  z  e  1 1  anzusehen  haben.  (Uühc  des  Bildes  4  F.  5  Z.,  Breite  6  F.  3  Z.)  Die  Skizze 
einer  Crabl  egung  Chris  tl.  (3  F.  5»/»  Z.  hoch,  t  F.  5  Z.  br.)  Da«  einzige  mylha- 
logiselie  BUd ,  das  wir  hier  von  Hembrandt  sehen ,  hat  die  E ntf Oh ru n g  des  Ga- 
nyroed  durch  den  Adler  des  Zeus  znni  Inhalt.  Vom  schOnen  (liJtlerliebllng 
ist  hier  nichts  zu  schauen,  vielmehr  zieht  i1<t  Adler  einen  derben  Buben  empor,  wel- 
ker unter  Angst  und  Heulen  nahOfllcb  herunterplsst.  Wahrhan  zeuswürdig  Ist  der 
gewalflge  Aar,  und  sehreekhaft  nnfiirtreu  die  Grimasse  des  bäurisch  feisfrn  Jim-rrn, 
der  mit  ganzem  Hürper  gegen  die  ihm  aufgezwungene  Rolle  des  Ganymed  protestlrl. 
Bnt  weder  hat  Rembrandt  eine  Satire  auf  den  Mythus  malen  wollen,  oder  er  bat  nlebts 
weiter  beabslehü;;t  als  die  Darslellnn^  fines  Ihm  aus  der  Naturges(  liichle  bekannten 
Falles  ,  wo  ein  tiach  Fleisehbeute  jagender  Adier  ein  unbewacht  im  Freien  liegeudea 
Kind  davonfulirt.  (Gemalt  auf  Leinwand,  6  F.  2  Z.  hoch,  4  F.  6  Z.  br.)  EndHeh  daa 
Laiidschansliick  :  eine  (lac  he  Thalgegend  mit  einem  Bache,  an  welchem  man  in  der 
Ferne  thurmarllge  Geb.'iudr,  n.lher  aber  eine  Mühle  bemerkt.  Julius  Mosen  in  seinen 
erwHhnten  Erläuterungen  glaubt  im  fernen  Wasser  den  Hhein  und  in  der  Mühle  die 
liekannte  Gebartsstltte  Rembrandt«  am  Rbelnkaaale  zwischen  Leydendorp  und  Kou- 
kerk  bei  Leyden  zu  erkennen.  (Gemalt  auf  Leinwand,  2  F.  10  Z.  lioch,  3  F.  8  Z.  br.) 
«-Von  Erasmus  Quellinus,  dem  Schttler  Rubens',  geb.  töü7,  gesU  167ft,  finden 
•Ich  awel  GemSMe  auf  Kupfer ,  davon  dat  eine  die  Verlobung  der  beH.  Jangfra«  nrft 
dem  Zimmermann  Joseph  darstellt.  Auf  den»  andern  kniet  St.  Katharina  \(>i  di  r  Ma- 
ria und  wird  von  dem  gintliehen  Kinde  mit  einem  Lorberkranze  gekrünt.  St.  Apollo- 
nia und  St.  Margaretha  stehen  zu  Seilen,  (llülie  beider  Bilder  1  F.  11.,  Breite  1  F. 
5*A  Z.)  —  Vom  Schüler  des  Frans  Hals,  Adrlaen  Brouwer  (geb.  1608,  gest.  164a>, 
mehre  Bildchen  auf  Holz,  darnnffr  zwei  Bauern.schlSgerelen,  ein  m\[  rinem  sich  ver- 
unreinigt habenden  Kinde  beschäftigter  Bauer,  ein  lüderllcbes  am  Tische  sitzendes 
Banempaar,  nnd  awel  ZerrbOder  lingHebmaden  PMnati.  —  Vom  Schiller  des  Jan 
▼an  r.oven.  H^rrm  an  Sachtleven  (geb.  1609,  gesf  tGSS),  fünfzehn  kleine  Stücka 
auf  Holz  und  Kupfer.  Ansicht  von  Utrecht  (auf  K.  8*/}  Z.  hoch,  t  F.  3  Z.  br.); 
Bhrenbreitsteln,  mit  Belebung  der  Rhelnnfer  durch  mebre  Fahrzeuge  (auf  K. 
lOyV  Z.  hoch,  1  F.  K'i  Z.  br.);  Sehloss  II  e  rni  a  n  n  s  te  1  n  ,  links  die  feste  Burg, 
rechts  der  seluine  breite  zwischen  hohrn  Frlst^ebirgen  hlnfllessende  Strom,  im  Vor- 
grunde am  Lier  FrachlschllTe  (auf  IloU  gemalt,  1  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  br.);  Eugers 
zwischen  Bhrenbreilsirin  und  Neuwied,  wo  man  Landleute  mit  dem  Kinäraieo  be* 
»chüfTii??  sieht  (auf  Kupfer  ny\  Z.  hoch,  H»  Z.  br.);  Landschaft  mit  {iebiicron ,  von 
deren  lli>Ue  man  In  ein  schünes  bn>ilcs  Thal  uiederschaut ,  in  dessen  iVliUe  .sieh  rin 
Landsee  beflndet,  um  mehre  BanerhQllen  Im  Vorgnrade  sind  deren  Bewohner  be- 
schäftigt (auf  H.  1  F.  1  Z.  linrh  .  1  K.  «  Z.  br.) ;  ein  enges  Thal  mit  durchziciu  ntinn 
Flusse,  an  dessen  linkem  tferein  aufhoben  Pfählen  ruhendes  Bauerhaus  steht  (auf 
ff.  I  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  br.);  kleine  Geblrgslandacbaft,  wo  Welaleae  gehallCB 
wird  (auf  II.  9'/i  Z.  hoch,  T'^Z.  br.);  eine  gutgebaute  Stadt,  die  den  Fuss  eines  bürg- 
gekrönten  Berges  umgibt,  dahinter  in  der  Tiefe  ein  Strom,  der  in  der  Ferne  sich  aus- 
breitet und  viele  Inseln  bildet  (auf  H.  10  Z.  hoch,  I  F.  2  Z.  br.)  —  Von  dem  CraOtUfe 
genannten  Jan  Asselyn  (geb.  1610,  gest.  zu  Amsterdam  1650)  drei  Stücke:  ein 
starker  graner  Orlisf,  hinlf-r  thnt  v\u  Esel  nnd  eine  Kuh,  mit  danebensitzendem  Hir- 
tenknaben; ein  ziemlich  verlallenes  Kloster,  in  dessen  Pforte  ein  Mönch  steiil  und 
Mahnen  Bettlern  Sfieise  darreicht;  verfbllne  Manera  aineg  Pradilfeaiiefl,  wovor  ela 
Mann  nrbrn  einem  stnrken  grauen  Ortisrn  stellt  und  mit  einem  Frauenzimmer  spricht, 
das  von  der  Mauer  iierabsleht.  —  Vom  Schüler  des  Adrian  Ostade,  C  o  r  n  e  1  i  s  Ii  e  g  a 
(geb.  1610,  geet.  1664),  ein  In  der  Schflnke  sitzender  wohlbeleibter  lustiger  Uauer, 
der  einem  hinter  ihm  stehenden  Gelger  zuhtfrt.  —  Vom  Schüler  Rembrandts,  Fe  rd  i- 
nandBol(geb.  IfilO/n  Dorf  recht,  gest.  1681),  das  Se  1  bs  tpo  r  t  r  »  t  ni!f  schwar- 
zem flaehen  Hute,  lirannt  in  iiocke  und  dunklem  Mantel  (auf  Lelnw.  2  F.  2'/^  Z.  hocli 
und  breih;  ein  Alter  mit  grauem  Haupt-  und  Barthaar,  der  In  einem  grossen  iiuelic 
lip^f  fnrif  l.cinn-.  i  F.  3  Z.  hoeh,  3  F.  3  Z.  br.) ;  Jakob  sehl.ifrntl  nif  di  r  Krde  und  im 
Traume  die  Engel  auf  der  Himmelsleiter  niedersteigen  sehend  (IlOhe  4  F.  4  Z. ,  Br. 
9  F.  d  ZO)  ioMf  Miaan  Valar  /akoB  Um  Aegypterkttnlge  Fbafao  vantaUead  (G  F. 
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HOli«,  7  F.  7  Z.  Breite) ;  David  In  Gegenwart  seines  Gehelmschretbers  dem  Urlas  be- 
fehlend., den  schon  In  der  tiand  habenden  Brief  seinem  Feldliaupimann  Joab  zu  über- 
geben (5  F.  5  Z.  Hohe  bei  7  F.  5  Z.  Dreile),  und  die  Rast  der  hell.  Familie  auf 
der  Flucht  nach  Aegfpteo,  welches  Stück  wir  hier  im  Holzschnitt  wiederge- 
ben. (Bs  hat  anf  der  Leinwand  8  F.  2  Z.  HOhe  bei  9  F.  3Z.  Breite.)  —  Der  feine  Gen- 
remaler Gerard  Terborc  h  (gewöhnlich  ,,Terburg''  geschrieben),  geb.  IßlU,  gest. 
liSI ,  bietet  zwei  Stücke  auf  Leinwand ,  zwei  auf  Holz ;  man  siebt  z.  B.  einen  vor 
einem  Tische  sitzenden  und  schreibenden  Soldaten,  auf  dessen  Schreiben  ein  Trom- 
peter wartet,  und  ein  junges,  an  einem  mit  grünem  Sammet  bedeckten  Tische  sitzen- 


des und  die  Laute  spielendes  Frauenzimmer ,  deni  der  Herr  dahinter  Unterricht  Z6 
geben  scheint.  Festeres  StOck,  aaf  Leinwand,  niisst  in  der  Höhe  2  F.  i>  Z. ,  In  der 
Breite  i  F.  8  Z.  Das  letztere  dagegen,  ein  KniestUck  auf  Holz,  hat  1  F.  3  Z.  ilühe  bei 
1  F.  i  Z.  Breite.  —  Der  berühmte  Schiller  des  Frans  Hals,  Adrian  Os lade  (geb. 
zu  Lübeck  1610,  gest.  zuAmslerdam  1685),  bietet  folgende  Stücke.  Des  itünsller» 
Werkstatt.  Ostade  sitzt  arbeitend  vor  «einer  Staffelei ;  um  ihn  herum  verschie- 
dene zur  Malerei  nUlhige  Gegenstände.  (Gemalt  auf  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  2  Z. 
br.)  Das  Innere  einer  11  a  u  e  r  n  w  o  h  u  u  n  g ,  wo  man  ein  grosses  Fass,  Kupfer- 
geschirr und  andre  Gerttthschafleu  umherliegen  sieht.  (Auf  Holz  1  F.  a  Z.  hoch,  1  F. 
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10Z.br.)  Mehre  eiste,  der  Müller,  Fleischer,  Richter,  vielleicht  Ostade  selbst,  In 
einer  holl.lodischeo  Schänkc  am  runden  Tische  sitzend  und  ihr  (iläschen  Irinliend. 
(Auf  H.  I  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  br.)  Nach  Oslade  sind  zwei  Gem.'ilde  vorhanden, 
davon  das  eine  ein  speisendes  Bauernpaar  am  Tische  zeigt ,  während  das  andre  ein 
paar  Bauern,  deren  einer  sein  Pfeifchen  in  einem  Kohlenbecken  anzündet,  vor  der 
Scliiinke  sitzend  darstellt.  —  Von  Isaak  Ostade,  dem  Bruder  und  Nachahmer 
Adrians,  nnden  wir  eine  Wfnterlandschaft:  eine  nachc  holMndischc  Gegend, 
»o  Gross  und  Klein  sich  aof  dem  Else  belustigt.  (Auf  Holz  gemall;  1  F.  1  '/i  Z.  hoch, 
1  F.  3  Z.  br.)  —  David  Teniers  der  Sohn,  geb.  HilO,  gest.  1690,  zeigt  sich  als 
glücklicher  Bauernscenen-  und  Teufeleienmaler,  sowie  auch  als  Landschafter.  Da 
findet  man  schmauchende  und  schmausende,  beim  Bretspiel  oder  bei  der  Karte  sitzende 
Bauern.  Interessant  der  Idee  nach  ist  der  auf  einem  umgekehrten  Fasse  sitzendo 
Junge  Mann  mit  einem  Kruge  in  der  Hand,  aus  welchem  er  sich  soeben  eingeschenkt 
hat.  (Auf  Holz,  I  F.  ü  Z.  hoch,  1  F.  ]'l  Z.  br.)  Ein  vortrelTliches  Genrebild  geben  die 
an  einem  Tische  bei  einem  Kruge  Harlenier  schmauchenden  Bauern  ab;  man  bemerkt, 
dass  ein  junger  Bauer  zum  Ersieninal  die  Pfeife  kostet ;  derselbe  hat  sich  mit  beiden- 
Diüthigem  Entschlüsse  zu  den  Schmauchern  gesetzt  und  sein  Gesicht  offenbart  uns 
den  Kampf,  den  er  bestehen  muss.  Ihm  zur  Rechten  sitzt  ein  alter  ausgepichter  Ge- 
selle,  der  dem  tröstlichen  Bierkruge  zuzusprechen  und  die  Pfeife  zu  geniessen  aus 
dem  Fundamente  versieht.  Ein  Junger  aus  dem  Bilde  herauslachender  Geselle  stopft 
sich  gleichfalls  die  Pfeife.  Zwei  andre  gemülhiiche  Dampfer  warten  ruhig  schmau- 
chend den  Ablauf  dieser  Versuche  ab.  Die  Mutter  oder  Frau  eines  der  angehenden 
Schmaucher  guckt  oben  zur  Fensterluke  herein,  unten  nur  von  dem  Hunde  bemerkt, 
welcher  Ihr  die  Zclhne  zeigt.  Durch  einen  offenen  Bogen  sieht  man  in  die  heilere 
Wirihsstube,  wo  vor  dem  Kamine  sich  Kartenspieler  beOnden.  Der  Wlrlh  beim  Ka- 
mine wärmt  sich  die  Nase  an  der  Pfeife  und  den  Riick<>n  am  Feuer.  (Gemalt  auf  Lein- 
wand, hoch  2  F.  1  Z.,  br.  2  F.  7  Z.)  Pnlchlig  ist  sodann  die  Darstellung  einer  Kirmes 
auf  dein  Dorfe.  Dar  Katalog  bemerkt  nur,  dass  auf  dem  Platze  vor  der  Sch.inke  eines 
niederi.'indisclien  Dorfes  sich  dessen  Bewohner  mit  Trunk  und  Tanz  belusligen.  Eine 
hohe  bis  an  das  Dach  reichende  Breterwand ,  welche  quer  Uber  eine  Seite  des  Bildes 
geht,  trennt  das  Wirihshaus  von  zwei  andern  dahinterliegenden  H.'iusern.  Eine  andre 
Breterwand  geht  auf  der  breiten  Seite  vor,  bildet  einen  zweiten  Hofraum  und  l.1sst 
einen  Blick  in  das  Dorf  thun.  Im  ersten  llofraume  Ist  lustiger  Tanz  ;  auf  einer  Tonne 
unter  einem  Baume  steht  der  Orfeus ,  natürlich  ein  ins  Holländische  übersetzter  mit 
dem  Fiedelbogen  ;  unten  neben  der  Tonne  am  Baum  angelehnt  ein  aller  Dudelsack- 
pfeifer, der  das  linke  Ohr  spilzl,  vielleicht  wegen  der  leichlsinnig«'n  Geigenpassagen 
der  Jugend,  und  auf  das  Tempo  passt,  wo  er  mit  seinen  malitiösen  DudelsacklAnen 
sich  in  die  Tanzmusik  mischen  kann.  Nächst  ihm  sitzt  auf  der  Erde  eiu  von  Musik, 
Bier  und  Liebe  trunkenes  Pärchen  :  dahinter  gewahrt  man  einen  jauchzenden  Dorf- 
niephisto,  der  die  Arme  jucheiend  in  die  Lufl  wirft.  An  dem  vordem  der  zwei  zum 
Doppeltrilttanz  angetretenen  Paare  kann  man  sich  nicht  sali  genug  sehen,  so  schwung- 
voll erscheinen  der  Bursch  und  sein  Mädchen  in  Ihrer  Bauerngrazie !  Das  hintere 
Paar  dagegen  will  gar  nicht  zu  Takle  kommen.  Zwei  alle  Bauern  stehen  dahinter, 
haben  aber  ihre  Kritik  vor  der  Hand  auf  das  Liebespärchen  gemünzt,  welches  unten 
so  selig  niedergesunken  bei  den  Musikanten  sitzt.  Immilten  der  Scene  sielil  man  den 
bärtigen  Nestor  des  Dorfes  auf  seinem  Stuhle  sitzend,  in  Hemdärmeln  und  mit  Pfeife 
und  Trlnkkrug;  er  scheidet  den  Tanzplan  von  dem  Innern  Hofe,  wo  Männer  und  Wei- 
ber beim  Trinkgelage  sitzen.  (Dies  Gemälde  ist  das  umfänglichsle  der  hier  vom  Jün- 
gern Teniers  vorhandncn  Werke :  auf  Leinwand  gemall  hat  es  eine  Höhe  von  vier 
Fuss  acht  Zoll  bei  sieben  Fuss  acht  Zoll  Breite.)  Ein  inleressanles  Bildchen  auf  Holz, 
9  Zoll  hoch  ,  1  Fuss  breit,  welches  eine  Hexen  scene  vorführt ,  zeigt  den  Meister 
auch  Iribulbar  Jener  fantastischen  Richtung,  die  in  der  niederländischen  Kunst  öfter 
zu  Tage  kommt.  Hier  zeigt  sich  ein  alles  Weib,  das  In  einem  Tiegel  rührt;  hinler  der 
Hexe  ein  grinsend  zusehendes  Gespenst:  im  Hinlergrunde  eine  junge  Hexe,  ein  nack- 
tes Weibsbild,  das  auf  einem  Besen  reitet  und  welchem  ein  auf  einem  Stocke  hocken- 
des Schwein  voraus  in  die  Esse  hinaufmacht.  Eben  so  fantastisch  und  grell  ist  die 
von  Teniers  öfter  ähnlich  wiederholte  Darstellung  der  Ve  rsu  c  h  n  n  g  des  helli- 
gen Antonius.  In  einer  Höhle,  in  welche  von  zwei  Seiten  das  Tageslicht  einfällt, 
sitzt  der  Heilige  vor  einem  Felsblocke;  vor  ihm  steht  dasCrucillx,  dabei  liegt  das 
Gebetbuch  und  dahinter  ein  Todtcnschädel ;  unfern  davon  bemerkt  man  eine  FLische, 
die  wahrscheinlich  ein  Teufelsellxir  enthält.  Hinler  dem  Heiligen  steht  ein  altes  ha- 
senähnliches Weibchen,  die  personincirte  Wollust,  und  deutet  auf  ein  schönes  Weibs- 
bild mit  Habichtsfüssen  ,  die  verrälherlsch  unter  dem  Gewände  hervorgucken.  Diese 
verfängliche  SchOne  nähert  sich  dem  hciligeo  Manne  mit  dem  Zauberlranke  In  ihrer 
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Haid.  Währctifidem  iplrlt  fler  tollste  TenfelsKpnk  In  rtrn  sclicnsolf^ten  Fantasfebü- 
4ii]ig«B  vor  un4  Beben  dem  Ueiligeo  das  gr«iu&igsie  Spi«l ,  aamentiicli  driasl  eise 
Heerteliaar  vea  «tftmem  Froseh*  und  KrMeBmlnleni,  HOIIeMoseeil  nechead,  aaf  den 

ai  nirn  Elnsiedirr  fin.  Obeo  flaltiTti  ^  .njijivrr  in  drn  barocksten  Geslallungen.  Hin- 
tea  ia  der  zweite»  AbtbellUDg  der  Hohle  ^ieht  luan  den  geprüften  Heiligen  gitzeud  und 
betend,  und  einen  Raben,  welcher  ilini  Brot  bringt.  —  Auch  ein  Beispiel  der  wunder-^ 
liebsten  VerbindaDg  von  Historie  und  Genre  bietet  hier  Teniers ;  er  IIhI  «bs  nümlidl 
eine  Waebtstube  mit  mehren  sich  untt'rtiaKfndiMi  h'riegslinechteo  schauen  und  schickt 
Im  Hintei^runde  die  Historie  vom  Pf  U  u.>  nach  ,  ticn  ein  £ngel  aus  dem  Gefängnisse 
bef^it.  Nur  dadurch  lässt  sich  dies  ZwitterstUcli  noc%  reebtTertigen ,  wenn  man  m 
mit  Mosrn  für  fine  AHfgorie  auf  Alba's  Verfolgung  der  nlederl'lndisrhrn  Protestanten 
aaalebl.  (1^  ist  auf  Kupfer  gemalt,  i  F.  hoch,  2  F.  B  Z.  br.)  —  V  on  dem  grossen  See- 
'Malar  Simen  ie  Vllef  er  (ge*.  an  AnMterdan  1612,  gest  b«  1670)  Badet  man 
einen  Srrsliirm  mit  zwlsclien  7."rl  Kllppm  t;(  >(  In  lTrrlem  Schifr(aur  I.rfnw.  1  F.  1  Z. 
boeh ,  1  F.  4  2».  br.^  und  einen  gefroroen  See  mit  Sctalittscbuhläuferu  und  ScUitlea 
(auf  HoIb  ta  der  varfgea  GfflMe).  —  Von  Pieter  van  Laar  (geb.  1613),  der  in  Rom 
den  Spitznamt^n  ü  Bamboccto  empllng,  daher  auch  seine  und  seiner  Nachahmer  Ge- 
mälde ,,Raii)hoccialen*^  genannt  wurden  ,  siclit  man  drei  SlUcke  mit  Scenen  aus  dem 
römischen  Volliskben. —  Von  dem  ebenfalls  1013  Kebornca  Arthusvao  der  Neef 
drei  Stücke,  darunter  xwei  schöne  Moodlandseharien.  Auf  dem  einen  Bild  ist  in  der 
Abeuddäraroening  der  Vollmond  Ober  einer  den  Horizont  be^ren/enrtrn  Stadt  aufge- 
gangen ;  auf  dem  andern  ist  es  NaclU,  ein  Tbeil  der  am  Ufer  des  Mu&ses  liiolaufendea 
icMaea  Blane  begreaaea  dea  Horizoat ,  ladeti  sieh  der  Moad  Ia  dea  Feaslera  Uad- 
Ilcher  Wohnungen  spiegelt.  (Rcide  auf  Mola,  f  F.  8  Z.  hoch  und  2  F.  5  Z.  br.)  —  Ja- 
kob vaa  Artois,  geb.  zu  Brüssel  1613«  gest.  1665,  bietet  eine  Laadaehaft  mit  wei- 
ter Perae  BBd  aeMtaea  Baamgruppea  lai  Vorgninde,  dabei  etBlgeaVieh  aafder  Widde. 
(Auf  Lelms  a  11(1,  2  F.  8  Z.  Ii. ,  i  F,  2  Z.  br.)  —  Von  OthoMarseusvanSclirieck 
(Otto  Marcellus,  genannt  S  n  u  Tfe  1  ae  r),  geb.  1613,  gest.  1673,  finden  wir  zwei 
Stücke  gleichen  Maases  auf  Leinwand  (Höhe  2  F.  4  Z.  bei  1  F.  llf  Z.  Breite);  das 
eine  zeigt  eine  von  mehren  Schmetterlingen  umgebene  MohnpHaasemid  M  der  Erde 
kriechende  Eidechsen  und  Kröten;  das  zweite  stellt  ,1hnllche  Pflanzen  mit  mancherlei 
Faltern  und  andern  Insekten  dar,  zugleich  sieht  man  eine  Viper  loi  BegrilT  eine  junge 
CraiBiBcka  aus  dem  Neste  zu  bolea.  ~  Gerard  Daw  (SebiHer  Rembraadts),  geb. 
Ifit3,  gest.  1680,  bietet  siebzehn  verschiedne  Bilder ,  darunter  wahre  Glanzstficke 
feiner gemüthlieber  Genremalerei,  z.  B.  der  alte  Schreibmeister,  der  trium- 
ffreade  Zahaarat  ele.  Zwei  Selbstporlrlts  des  Meisters;  das  eiae  aeigt  Iba 
fllzf-ntl  und  in  ein  Ducti  zeichnend,  rias  nnrlrr  fiifirl  iliti  als  Vlolinspleler  vor.  Z^^ei 
Bildnisse  seiner  Mutter,  davon  das  eine  nur  5  >/>  Zoll  Höhe  hei  4  Zoll  Br.  misat  und  die 
Alte  mit  der  Brille  aaf  der  Nase  In  einem  Blatte  lesend  darstellt.  ~  Von  Pieter  Ve- 
reist (geb.  1614)  zwei  Bildnisse,  in  denen  sich  die  Richtung  der  Rembrandtscben 
Schule  ;Mi«sprfrht,  Das  eine  zeigt  einen  Mann  mit  schwarzem  Brttsiti.iirni'irli  über  gel- 
bem Koliel  uail  mit  einer  ge]t>en  silbergestickten  Feldbinde;  üas  anüre  <ias  Brust- 
Mid  elaes  Mannes  In  stählerner  ROstong ,  mit  gelber  Peldblndc  und  weissem  Spitzen- 
kragen. —  Gabrfrl  Motsu  (gewö!inHth  Metzfi  geschrieben),  peb.  1615,  prest. 
16a8,  bietet  Stetten  Stücke  dar,  in  deoea  man  wohl  den  Rivalen  Gerald  Dow*s  hin- 
siditHch  der  hohen  technischen  Vorzüge  alelit  verkeaaea  knaa ,  ohsehoa  er  grade 
das  Anziehendste  von  Dow's  Klrfnhurgerllchkeltsmalerei,  den  iiher  dessen  Scenen 
aoagegoaseaen  poetiachen  Hauch,  nicht  sehr  erstrebt,  geschweige  erreicht  liat,  so 
dasf  aiaa  bei  Ihm  vteinehr  efne  prosaische  AofVusnag  der  klefnbUrgerllehea  Welt 
flndet,  welche  letztre  dann  unter  seinem  Pinsel  gar  zu  oft  der  Langweiligkeit  verHllt. 
Metsu's  bemerkenswerlheste  Bilder  sind  hier  ein  Wilflprelhftndler ,  ein  (lellügelver- 
kflnfer,  eine  WlldpretlWindierin  und  eine  Spitzenklöpplerin  (welche  vier  man  Im 
Hanfstängeischen  Gallerte  werke  lithographlri  (ludet);  anch  Ist  der  Stammgast  Im 
breltkrimpigen  Hute  nicht  zu  vergessen,  der  die  Peuerzmge  mit  der  Kohle  in  der 
eiaeB,  die  irdene  Pfeife  in  der  andern  Hand  ballend  am  iiamine  sitzt  und  seine  Augen 
■aeh  der  laeheadea  Kellaerla  gedrAC  bat,  die  Ihn  den  Btorkreg  aaf  den  Tl9Cb  setzt 
und  eine  unwiderstehliche  Schönheit  ffir  Ihn  zu  sein  «;rhrfnt.  —  Von  David  Ry  ckaert 
(geb.  zu  Antwerpen  1615,  gest.  1677)  zwei  Bauern ramilienslficke.  —  Von  Govaert 
rilvek  (geh.  za  Kleve  t616,  geit.  1660),  der  die  fTappanfen  BIfekte  selaes  Meisters 
Rembrandt  zu  mlldrrn  und  mehr  die  Darstellung  der  Form  zu  geben  siichfr,  aber 
dabei  nicht  überall  zur  Einfalt  unbefangner  Naturanschauuog  zurückzukehren  ver- 
mochte, finden  steh  liier  flreillch  keine  ihn  völlig  charakterislrende  Stücke  vor,  da  er 
liier  nur  durch  Brustbilder  (drei  m.innliche)  vertreten  ist.  —  Salomon  Ruysdael 
(gab.  za  Jiarlem  IMd^  gatl.  1670),  der  Utero  Bruder  des  groMea  origiBallen  Laad- 
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Schalters  Jakoh  R.'fni  frrt  drrl  Srflckc:  Thellansfclit  rfnes  holiainllsclion  Porfes  mft 
einer  WiodniQhle  un«l  vielem  in  der  Strasse  vei^auiriieUen  Volke ;  ein  bi-eiles  durch 
dichtes  GebOsch  am  jenseiUgen  Ufer  begT^nzles  Wasser,  wo  Fischer  In  einem  Kahne 
Ihre  IVi'lze  einziehen;  und  eine  flaelic  Gefcend  um  ein  Dorf,  an  dessen  Kinpr.inpre  In 
der  Naiie  eines  Brunnens  Reisende  zu  Pferd  und  zu  W  a};en  linllen.  —  Aninn  i  ri- 
te rloo  (geb.  1618,  gest.  16liü).  Zwei  Laiidiieliafleu  ;  die  eine  mit  Qppig  bew.ulisnen 
Felsen  und  Baumgruppen,  In  der  Mille  ein  mit  Kälinen  belebter  Landsee :  die  andre 
mit  hohen  Felsen  nnd  einem  Slurzl)aeh.  —  Gnnzales  Coques,  geb.  1618,  gest. 
1684  f  ein  ächüier  des  Ryckaert.  Von  itim  sollen  angeblich  die  unter  Nr.  393 —395 
anfgehfli^;ten  BlldnlssstOeke  nein,  BÜmllch  Htfnig  Karl  f.  von  Bnirlan<i  tn  des 
Vorhallen  seines  Lu'^t^t  blosses,  dessen  Gemahlin  H  v  urirW  e  Mari  a  vor  ciin'in  Ti- 
sche, auf  welchem  die  Krone  und  ein  Gefttss  mit  Hosen  und  Lilien  steht,  und  ein  Ka- 
nrlllenblld  von  sieben  Personen,  bei  denen,  wie  die  am  Boden  liegenden 
Inslruniente  andeuten,  die  Musik  sehr  ledere  VerelinT  haben  mochte«  lo  den  erstem 
beiden  Gemittden  ist  die  Architektur  von  Steenwyk  gemalt.  —  Tier  Setiiiler  des 
Jan  Both,  Philip  de  Köninck  (geb.  1619  zu  Amsterdam,  gest.  1689),  bietet  zwei 
Portrflts,  das  eines  alten  starkb.'iHi^en  Mannes,  der  in  der  Linken  ein  metallenes 
Sehrohr  noti  in  der  Rechten  eine  Rrille  iialt ,  und  das  eines  Mannes  mit  Federhut  und 
rothem  Mantel.  —  Von  Herrmau  Swaneveil  (geb.  um  1620)  eine  itali,f nisehe 
Landschaft.  —  Philip  Wo uverm an,  geb.  zu  llarleni  ir)2U,  i;v<.l.  daselbst  IGdS. 
Von  diesem  fruchtbarsten  Maler  d^r  ftfutianlik  des  dri  lssifyfilirlgen  ivrlep's  z.'iliit  man 
hier  55  Stücke.  Hervorhebenswerlli  üind  folgende.  Ueilergefecht  bei  einer 
brennenden  Wind n Ohle.  (Auf  Leinwand  geroalt,  t  P.  11  Z.  hoch,  )P.  4'^  Z. 
br.)  M  :i  r  k  e  le  n  d  e  rze  1 1  mit  wehenden  I'rilini  ii  ,  hnrh  xorii  ;inf  drr  Zeltstange  das 
grüne  Keis,  darunter  ein  Kranx;  vor  dem  Zelle  die  Hinke  Miirkeleuderin,  weiche 
einem  Heller  ein  GISsehen  Meinecker  elngesctaenkt  bat ;  Im  Voivrnttde  sitaend  und 
knteend  spiel«*nde  Landskneelite :  ein  Junker  Hans  sieht  lachend  neben  seinen  Pfer- 
den, einem  Schimmel  und  einem  Uraunen,  weiche  aus  einer  Krippe  fressen,  hat  den 
rechten  Arm  aufgestemmt  und  sieht  in  die  tolle  Lagerwirihschaft  hiiieiu ;  ein  Kame- 
rad weist  ihm  den  leeren  Krug,  ein  Trampeier  zu  Pferd  blickt  herab  zu  Ihm ;  vor  dem 
zweiten  nnstossenden  Zelle  tanzt  Einer  mit  seiner  Dirne.  (f;fm.  auf  Leinw.  ?  F.  1 1  Z. 
hoch  ,  3  F.  9  Z.  br.)  iSIn  andres  Marketenderzelt  mit  Uavorlialtendcn  und  trinkenden 
Reitern,  nebst  einem  blasenden  Tmmi^eler*  (Gem.  auf  Holz,  1  P.  ft*4  Z.  boeh,  1  F. 
6  Z.  br. )  E  i  n  e  R  e  i  f  e  r  a  b  t  h  e  i  1  u  n  g ,  v  e  I  e  h  e  a  u  f  d  e  jh  M  :i  i-  ^  c  h  e  H  n  l  h  tt  1 1. 
(Anf  Leinw.  i  K.  io  Z.  hoch,  %  F.  2'/«  Z.  br.)  Gefecht  auf  einer  sleUernen 
Brfleke.  (Anf  Leinw.  3  P.  8  Z.  bocb,  4  P.  10  Z.  br.)  Eine  von  Kanonen  be- 
s  t  r I  r  h  e  n  I-  S  f  r  n  rit  f  n  r  t  ij  ii  d  U e  b  e  r f  a  ii  r  t ,  w o  R  e  i  l  e  r  Iii  r e  R o  s s e  in  die 
Schwemme  reiten.  (Auf  Holz  gemall,  I  F.  6  Z.  Iioch,  2F.br.)  Schlacht- 
aeene  aus  dem  niederländischen  Freiheilskampfe.  Bewaffnete  Bauern  kifmpfen  ge- 
gen Reiterei;  Weiber  mit  Kindern  suchen  fliehend  ilire  llahe  zu  retten.  (Onialt  auf 
Leinw. ,  hoch  2  F. .  hr.  2  F.  10  Z.)  Im  Vorgrunde  einer  kleinen  LandseliaO  hat  sich 
eine  Familie  gelagert;  dazu  gesellt  sich  ein  alter  Landsknecht,  der  seinen  Scliimmel 
und  Braaaen  an  den  Ziumen  herumführt  und  dabei  den  Leuten  von  seinen  Helden- 
Ihaten  erzahlt;  weiter  zuriiek  oben  auf  dem  Feldraine  hüll  ein  Landmann  nill  dmi 
Ackern  ione  und  sltttzl  seinen  Arm  auf  den  RQrken  seines  Zugochsen.  (Gemail  auf 
Knpfer,  1  F.  9>/!  Z.  hoch,  I  P.  •  Z.  br.)  Bin  Pferdemark  t  In  einer  sebftnen 
offenen  Gepf-nd.  (Auf  Leinw.  2  F.  3  Z.  hoch,  2  K.  9Z.br.)  Ein  Herr  vor 
einer  Schmiede,  der  seinen  Schimmel  beschlagen  Ifisst,  im  Vor- 
grunde ein  Knabe,  der  eine  Ziefpe  vor  einen  Kinderwagen  f^espannt  hat.  (Anf  Rupfer, 

1  F.  i  Z.  Iioeli,  i  F.  6Z.  br.)  Ein  utfln  r  seiru-n  Seliiinmel  besehlagen  lassender  Herr; 
bei  der  Schmiede  ein  Mann  auf  einer  Leiter,  der  sich  mit  ciueui  Weinstoeke  beschUf- 
tigL  (Auf  Leinw.  2  F.  2  Z.  hoch,  t  P.  9  Z.  br.)  Auf  dem  neben  einem  Bache  gehen* 
den  und  über  eine  kahle  Anhöhe  führenden  Wege  l.st  ein  Reiter  von  seinem  Schimmel 
gestiegen  und  umarmt  ein  sich  str.luberMles  Landm.'idchen.  (Höhe  des  Bildes  1  F.  RZ., 
Breite  I  F.  2  Z.)  Rückkehr  von  der  Jagd.  Eine  Dame  und  mehre  Herren  zu 
Pferde  halten  an  einem  liiigei,  wu  oben  ein  Weinhaus  winkt.  (Anf  Holz,  1  P.  9  Z.  h., 

2  F.  9  Z.  br.)  Eine  Kelherbaize  am  Saume  eines  Waldes;  auf  den  K«'iumen  be- 
merkt man  die  Reiherncsier.  (Gem.  auf  üolz ,  1  F.  8  Z.  hoch  bei  2  F.  3  Z.  Breite.) 
Bin  HIrtchhetaen  In  Bacher  Laadscbafl,  worin  verfollne  Gebinde.  {Anf  Kote, 
1  F.  S  Z,  hoch,  2  F.  10  Z.  br.)  —  Von  Wouverman^  Zeilgenossen  Jan  va  !i  I,  i  n  ,  ge- 
nannt Stil  he  14,  weietier  um  1664  als  Pferde-  uud  Schlachtenmaler  au  Horn  blühte, 
friehl  man  eta  Keitei^efecbt  swlseben  Türken  und  fiuropflem  unter  den  Manera  einer 
Feslun;;  (auf  Holz,  l  l\  8  Z.  hoch  bei  2  F.  3  Z.  Hrelle);  einen  Ianf?en  Zug  von  lieu- 
tctt,  die  von  der  Ja^d  iMNamea  und  denoa  ein  heiler  und  ein  mit  uiucui  lieh  beAadeoea 


üiyiiizcQ  by  Google 


Drei4eB.  Jf 

Pfppd  folgen  (auf  Hoir,  9'/,  Zoll  hoch,  II«/,  Zoll  br.);  eine  Frau  auf  einem  Esel,  mit 
dem  Kind  auf  dem  Arme  nn  einem  VVirthshause  vorbrirellend.  (Gleichen  Formats.) 
—  Non  dem  bedeutsamen  Schüler  Kembrnndls ,  Gerbrandl  van  denEclihout 
(grb.  1621,  jfe*l.  167 i),  ein  Gemälde  aut  Kupfer  (2  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  br.),  darstellend 
dro  Simeon  im  Tempel,  der  das  Jesuskind  auf  den  Armen  hillt  und  linieend  dem 
Hrrrn  dankt.  —  Von  dem  neben  di-n  f;ru.ssen  Landschaftern  Jakub  Ruysdael  und  Mln- 
drrhout  Hubbenia  eipenthiimliche  Stellung  einnehmenden  Alderl  van  Kverdin- 
irenigeb.  /u  Alkmaer  IG2I.  gest.  daselbst  1675)  ilnden  sich  fünf  schätzbare  Stücke 
\or.  Das  eine  zeigt  uns  eine  von  Tannenwald  begrenzte  Ebene  und  mit  Laubholz  be- 
deckte Felseuni.issen ,  w  ozw  ischen  sich  ein  Strom  in  die  Tiefe  des  Vorgrundes  er- 


(ieisL  Auf  der  S«'ilt:  de»  FeUens,  zwischen  dem  der  Strom  herunterkommt,  i>t  oben 
fin  Blockhaus  romantisch  hinausgebaut;  ein  schwankender  Steg  geht  Uber  eine  Klufl, 
>n<l  darauf  wandeln  Hewohner  des  Hauses  hinüber  und  herüber.  I  nten  auf  dem  Fel- 
»en  hat  sieh  am  Wasser  eine  /iegenheerde  gelagert,  und  oben  hinter  .Ahornbaumen 
blickt  der  Thurm  mit  seiner  Zunge,  der  Glocke,  aus  dem  beuachbarlen  Dorfe.  Dies 
(Reinalde  iai  eius  der  |H)e.siereich.sten  Nordlandsbilder,  die  uns  >on  K\ erdingen  (der 
die  Studien  zu  s<»lcheu  Darstellungen  auf  seinen  Itei.sen  in  den  norHegi>eheu  Gebirgen 
gesammelt  hatte)  überhaupt  bekannt  sind,  l'.s  ist  auf  Leinuand  gemalt,  A  F.  1  7^  Z. 
hoch,  A  F.  10 y,  Z.  breiU  Ein  andres  eulhült  einen  kleinen  mit  Tannen  und  Laubholz 
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bedeckten  Hügel  und  an  drssf-n  Fnssp  einen  Hirten  mit  etlichen  Zfe^en.  (Gemalt  nuf 
Holz,  1t  Z.  hoch,  10  Z.  br.)  £iii  drittes  —  eine  kleine LaBdscbafI,  in  welcher  ein 
Schloi»  liegt  —  zeigt  im  Vormunde  nackte  Feiten,  rechte  eOldie  TuHBen,  unter  weK 
Cien  nan  Holzmncher  beschäftigt  sieht.  (Gem.  auf  Holz,  1  F.  3Z.  hoch,  1  P.  6Z.  br.) 
Ein  viertes  bit-let  eine  kleine  Landschaft  mit  etHrhen  Mühlen  an  einem  Flusse.  (Anf 
Holz,  hoch  1  F.  Z. ,  br.  1  F.  9  Z.)  Das  fOnne  endlich,  welches  der  Holzschnitt  auf 
Seite  77  nacb  Rrlflen  veranacliaiilicht ,  stellt  eine  felsige  Nordlandsgegend  mit  lebr 
bcT^  OIktiT  f.urt  (Inr.  Im  Vorgrtindc  wird  rfn  Hirsch  von  Jägern  durch  das  Wasser  f^r- 
heizt.  (Wieder  auf  Holz,  1  F.  7'/»  Z.  hoch,  %  F.  S'/i  Z.  br.)  —  Nikolaas  Bercheni, 
gewöhnlich  B  e  r  g  h  e  m  geschrieben,  geb.  so  Hnrlem  1624,  gest.  alMa  IMS,  tet  dirdi 
!•  Stücke  vertreten,  die  meist  mit  Scenen  des  Hirtenlebens  sluffirt  sind  und  zum  Thell 
Glanzslücke  der  IdyHlscbcn  Richtung  des  von  Baptist  Weenix  herangebildeten  Mei- 
slers beissen  dürfen.  —  Jan  Fy  l,  geb.  16:^5,  beseheert  uns  einen  todten  Hasen  und 
•tllehea  Plf^idwUd  nebst  einer  Melone  und  Garten  früchteo  auf  einem  Tische.  —  Der 
durch  seine  Landschaften  mit  ThierslalTagc  hocbberühmte  Paul  Potter  (geb.  zu 
Enkhuysen  gest.  zu  Amsterdam  1654)  bietet  zwei  treffliche  Viebstttcke  und 

*  einen  Buchenwald,  In  welchen  gekoppeile  Hunde  tor  Jagd  geführt  werden.  In  lelz* 
teres  Stück  sind  die  Figuren  von  va  n  d  e  Vel  d  e  eingemall ;  es  misst  2  F.  2  Z.  Höhe 
bei  2  F.  8  Z.  Breite.  Auf  dem  rrstcro  der  eigenlHoheo  Viehstücke  treibt  der  Hirt  eini- 
ges Rindvieh  über  einen  uiorasiigen  Durfte  eg  aus;  er  schlendert  hinterdrein,  wäh- 
rend der  Heerdocbse  brellbaitig  und  stolz  wie  ein  Dorftehiüte  voranscbrellet  ond  die 
Seinen  zum  Ziele  fQhrt.  Im  zweiten  Bilde  sieht  man  ausser  etlichem  Rindvieh  ein 
Herd  und  ein  paar  Schafe  weidend  auf  eiuem  Hügel ;  ein  Stier  reibt  sieb  den  jucken- 
den mutigen  Nacken  an  einem  PfüMe,  der  zu  dletem  Bebnfe  Ühniorgllcb  vom  Maler 
angebracht  Ist.  Beide  Stücke,  das  letztere  anf  Holz,  das  erstere  auf  Leinwand,  babrn 
1  F.  3  Z.  Höhe  bei  1  F.  9  Z.  Breite.  —  Hendrik  Verscburing,  Schüler  des  Jan 
Bolb,  geb.  IG'27,  gest.  1690,  bietet  einen  Christus,  der  zur  Schfldelstätte  gefShrt 
wird**  und  die  Darstellung  eines  Heertrosses,  der  sich  unfern  bedeutender  ftul« 
nen  pelnErfTt  hat,  ntyer  Im  Begrilfist  sieh  zum  Aufbruche  fertig  zu  machen,  um  dem 
lu  der  Ferne  im  vollen  Abmärsche  begritlenen  Heere  zu  folgen.  (Dieses  Stück ,  auf 
HeU  gemalt,  bat  S  F.  S  Z.  Höbe  bei  t  P.  7  Z.  Breite.)  —  inkob  van  der  Meer, 
geb.  zu  Schoonhoven  1628,  gesl.  1601 ,  stellt  uns  zwei  Münner  in  zlenilfrh  zwelclrutl- 
ger  GeseUschaft  eines  Mädchens  und  einer  Allen  vor.  Die  Figuren  lebeosgro&».  — 
Von  dem  Antwerpener  Pleter  van  Bredael,  geb.  1030,  swel  Stücke.  Du  eine 
zeigt  uns  schöne  Ruinen  antiker  Gebäude  und  theatralisch  gekleidete  Münner  und 
Frauen,  die  dazwischen  mit  Tanz  sich  vergniif^en.  Dris  andre  stellt  Aehnliclirs  vor: 
hier  macht  ein  schwarz  gekleideter  Mann  deu  Voi  liinzer.  Beide  Stücke,  auf  IIoU, 
haben  I  F.  3  Z.  Höhe  bei  1  F.  5  Z.  Breite.  —  Vom  Schüler  des  Pieter  Snayers ,  A  n- 

'  ton  Frans  van  der  Meulen  (geb.  1634,  gest.  1690),  drei  Sliirkr  :  IMsv  LouIsXIV. 
nach  Fontalnebieau ;  derselbe  Ktaig  mil  seiner  Gemahlin  Marie  Therese  auf  dem 
Wege  iirai  Blnzng  In  Arms ;  Bbenderaelbe  Im  Moment ,  wo  er  In  etaiem  Walde  wih- 
IV ml  eines  Gefechtes  einem  OlTIcler  Befehle  gibt.  Alle  tin  i  nuf  Leinwand  geninlt  Im- 
ben  über  2  F.  Höhe,  3  F.  und  darüber  Breite.  —  Vom  Schüler  des  Nikolaas  Bercheni, 
Karel  du  Jardin  (geb.  1635,  gest.  1678),  ebenlhlls  drei  Stücke:  eine  zlegenmel- 
kcnde  M;i^'d  vor  einem  Slrohhüttcben ;  eine  rothe  Roh  auf  einem  Hügel ,  Im  Hinter- 
gninrte  t-iu  Hlrtpnkn-Ute  mil  seinem  Hunde;  Diogenes,  der  hinter  sich  einen  Knr\ben 
aus  der  hohlen  Hand  liiuken  sieht.  Ersteres  9*/«  Z.  hoch,  1  F.  breit;  das  zweite  11 Z. 
hoch,  t  F.  3  Z.  brell;  das  dritte  1  F.  1  Z.  bock  und  breit;  lelitere  beide  anf  Kols.  — 
Vom  Schüler  des  Evert  van  Arlst.  W 1 1 1  em  va  n  Ae  1  s  t  (<3:r<;torhrn  in97),  zwei  appe- 
titliche Schaustücke ;  das  eine  mil  Austern ,  Zwiebeln  uud  geschnillenem  Hering  in 
zinnerner  ScbBssel,  wobei  ein  |>nar  WeterOmer  stehen;  das  andre  mit  Muscheln, 
Aprikosen  und  einem  Johannisbeerreis,  die  zusammen  auf  einem  Tische  liegen. — 
Von  dem  hedentendfn  Marinemaler  Beerestra  afen  (auch  Beerstre^t  p»*srhric- 
ben),  geslüiliiu  nach  1680,  eine  See  ansieht  mit  stellen  und  zum  Theil 
befestigten  Fei sn fern,  mit  berans^lndem  Dreimaster  and  mehren  andern 
Schiffen  In  der  Ferne,  und  ein  See  Sturm,  wo  ein  SchilT  bereits  an  das  Felsenufer 
geworfen  ist  und  die  Mannschaft  sich  in  einem  Boote  zu  retten  sacht.  Letzterer  anf 
Leinwand  gemalt,  4  F.  hoch  bei  S  F.  ft  Z.  Breite.     Von  dem  sehr  prodnkHven  ScbS- 
Ici  des  Geiard  Dow,  Frans  van  Mlerls(g«-b.  1635,  gest.  1681),  zwölf  zum  Theil 
vortreffliche  Genrebilder.  Am  Bekanntesten  ist  der  K  essel  f  1 1  ck  e  r.  Wirth  einer 
Erbschflnke,  auch  Utensillenhflndler,  der  mit  Kennermiene  einen  alten  Kessel  unter- 
sucht, wahrend  die  Scheuemiagd  auf  den  Uftelsspruch  wartet.  Dann  ist  der  alte 
Gelehrte  brachtenswerlh,  d^r  sich  die  Feder  schneidet.  Am  Fenster  stellt  rfn  Glo- 
bus Im  Gestelle ,  auf  weichen  heiles  Licht  fäUt,  und  In  der  Ecke  des  Fensterbogeos, 
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hinter  dem  der  Alte  mit  edlem  feinen  Gesictitc  vor  einem  Tische  sitzt,  stiebt  eine 
Meimingscbassel  mit  lüarem  Wascer  bl^adead  in  unser  Auge.  Dies  auf  das  Sauberste 
ausgeffibrle  Genullde  aaf  Holl  hutl  F.  S  Z.  HQbebel  10  Z.  Breite.  Der  Künstler 
selbst  in  seiner  \Ver)(  statt.  Ersitzt  in  so  grosser  Beliagliclilcflt  da,  dass  man 
die  Paine  im  weissen  Atlaskleidc,  die  vor  ihrem  angefangenen  Portr.1t  slelit ,  für  <1fe 
Frau  Meisterlu  l»allen  möclite.  (Gem.  auf  Leinw.  2  F.  1  y,  Z.  hoch,  1  F.  7'/»  Z.  brtit.) 
Eine  andre  Darstellnnf  des  Maleratoliera  lelft  den  Meister  mit  der  Palette  in  der 
U.\ni\  neben  der  StalTelef  stehfiid,  vor  welrlier  efn  Ut-vv  sitzend  das  angefangene  Ge- 
walüc  l>clracbtet.  Ein  t>t'soQüers  iaterejisaulcji  Stück  ist  aucli  der  Slabilromi^e- 
tc  4er  selae  Amlraaf  abgelegt  bat  nad  bebagllcb  wla  PfeUebea  raaebtai  an  Ti» 
sehe  sHzt.  D.Ts  sniibcre  Zimmer  Ist  nur  vom  ^ orderen  Fenster  erhellt,  d<-nn  vor  den 
licMea  andern  Kind  die  Gardinen  tieru niergelassen.  Man  siebt  auf  dem  Tische  vor 
^eai  Feaaler  iea  MeriEfog,  das  Stnndenglas,  die  irdene  PfWfo,  Tabak,  dai  beriUMale 
Qnlspeldorlje  und  franzi:»>Is(  hr  Spielkarten.  Ueber  rtf  n  <  iteti  Stuhl  hat  der  Trom- 
peter seinen  viatetten,  mit  Golüfransen  besetzten  Mantel  gehängt  und  den  Staatsdegen 
darangelehnt ,  In  die  andre  £cke  genflber  seine  Trompete  und  den  nüt  GoldJuiOpfea 
besetzten  Kttrass  gestellt ,  sich  seihst  aber  In  seiner  Uaamütze  auf  dea  SHaM  den 
Fen'vter  ^enüber  an  die  Schmalseite  des  Tisehes  gesetzt^  von  welchem  er  sorgsam  dea 
feiueu  grünen  Teppich  zurückgestreift  bat.  ISuo  verdampft  er  gemüthlich  seinen  Ta« 
bak  und  scheint  einen  Kanwraden  zur  Raucb*  «nd  Spielpartie  zu  erwarten.  Die  reebta, 
noch  ttf'n  Mantisrhüh  trn«;pn(le  fJ.ind  hnl  er  In  die  Seite,  die  Linke  über  mft  der  ge- 
Uebleo  Tboupfeife  auf  den  Tisch  gestemmt.  So  schaut  er  ülMrseUg  aus ,  und  mit  an- 
andlleber  Sorgfblt  hat  der  Piatel  Allen  an  und  bei  Ibm  snr  Bnebetnung  gebraabt. 
Selbst  auf  der  Dietr  k.mn  man  die  Holzadem  In  den  Bretern  z.thlen  ,  man  sU-1it  rtlc 
Fäden  am  Seidenzeuge,  die  UOrcben  anSanMnat.  (Gemalt  auf  üalz,  I  i .  21.  hoch 
bei  11  Z.  Breite.)  Ein  llebeschniaebtendea  Prloleln,  lelchl  gekleidet  mid 
nachlässig  vor  einem  Tesche  sitzend,  auf  dem  eine  Laute  liegt;  aufmerksam  hört 
dfeise  Donna  den  Berichten  eines  hinter  ihr  siehenden  alten  Weibes  zu.  (Auf  Holz,  1  F. 
hoch,  10  Z.  br.)  Das  Mädchen  mit  dem  Papagei,  welches  in  einem  mit  weis- 
sem Pelzwerke  besetzten  Kleide  vor  Ihrem  Plaudervogel  daitftzt.  (Ein  9  Z.  hohes  und 
7  Z.  breites  Bildchen  )  Dns  ,ilte  Mütterchen  In  weissem  lliubeben  und 
rolber  Jacke,  das  in  dea  Blumentopf  auf  dem  hölzernen  TUebe 
•§■••  BTalknaatoek  pflaait  (Aa^  Holz  gaaMdt,  I  P.  boeb,  9  2.  br.)  Dar 
alte  Holländer  Im  grauen  Hnle,  der  ,,begnoegten*' Angesichts  das 
gypaeae  Schmauobrdbrchen  in  der  einen,  die  httlzeroe  Blerkanoe 
iaderaadaraHaadblit.  (GMehea  Fonaata  «It  de«  vorigen  Bilde.)  Biae  junge 
Dame  Im  rothen  Pelzkleide  mit  Ihrem  HQndchen  auf  dem  Srhoosse  vor  einem  Spiegel 
sitzend.  (1  F.  Höhe  bei  10  Z.  Br.)  —  Der  berflhmteste  Schüler  des  Nlkolaas  Barcban, 
der  das  Wallen  eines  höheren  Geistes  In  den  Eroebelnnngen  der  Nater  dantellaada 
graaii  Laadaebaftsmelster  Jakob  Ruisdael  (auch  Ruysd aal  geschrieben),  ge- 
boren zu  Harlem  1635,  gest.  daselbst  KiHI  ,  Ist  hier  durch  dreizehn  originale  Stflcke 
vertritt.  Am  Bekanntesten  ist  die  Landschaft  mit  d  e  m  K  i  r  c  h  h  o  f.  Man  sieht 
lai  Hialaffgrande ,  von  einem  vorüberziehenden  Refesschauer  umhilllt,  die  Ruinen 
eines  vormals  milehtlpen  Kirchengehflnrle?.  Die  «ranze  l'niErebiing  Ist  verwildert,  mit 
Stauden  und  Sträuchen ,  mit  veralieleo  und  verdon-leo  Bäumen  zum  Thell  bedeckt; 
a««b  a«r  den  Klrcbbof,  fBr  deaaea  wMraiallga  Bedeataamkelt  Grabmilar  auiBBiglbcher 
Gestalt  Ilir  Z<  tic:iiI';s  ablegen,  dringt  diese  Wlld^ls^  rin.  Heransch9umend  sucht  sich 
ein  Bach  im  Vorgrunde  einen  Weg  las  WUsle,  bis  durch  die  Gräber;  ela  Lichtblick 
erhellt  seine  Strudel  and  die  nffehstliegenden  Grabptattea.  (Gemalt  aaf  Lalawaad, 
3  F.  hoch  ^  3  F.  5  Z.  br.)  Namhaft  Ist  ferner  die  G  e b  I  rg  s  I  a  n  d  s c  h  a  f  t  mit  dem 
Kloster,  ein  Rild  von  el^enthümlich  durchgeführter  Poesie.  (Auf  Leinw.  1  F.  8  Z. 
hoch,  3  F.  4  Z.  br.)  Dana  die  Jagdlandschaft  mit  von  van  de  Ve I d e efngemal- 
teo  Figoren.  Vor  aas  Hegt  der  klare  Spiegel  eines  breiten  selchten  Gewässers  mit 
d.irin  lind  daran  stehenden  und  sieh  spiegelnden  Buchen  und  Pflanzen  mitten  Im  Walde. 
Die  Morgensoime  bricht  durch  die  kräuselnden  Wolken,  welche  man  Im  Wasserspie- 
gel vorBbersiebea  aleht  Biae  Hirtchiagd  geht  durch  Wald  und  Wasser  hindurch,  wo 
durch  van  de  Velde's  Figuren  Jedoch  die  Poesie  der  rulskaelschen  Waldeinsamkeit 
oflTenbar  geslfirt  ist  (Auf  Leinw.  3  F.  lüZ.  hoch,  5  F.  br.)  Die  einsame 
Fichte,  welebe  dfesselta  an  einem  raaaebendea  Waldbadm  atebt,  der  durch  ela 
mit  LanhgehiHz  bcw.ichsrru-s  Tlinl  strHmt  und  Im  Vorpninde  einen  kleinen  Wasser- 
fall bildet ;  jenseits  eine  einsame  Hütte.  (Auf  Leinw.  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  br.) 
Das  Bergschloss  Bentheim  hinter  einer  Baamgruppe.  (Auf  Holsfe- 
■lait»  I  F.  II  Z.hocb,2  F.  11  Z.  br.)  Rauhe  Geblrgsgegcnrt ,  wo  ein  Wald- 
«ir^n  lai  Verg raade  «Inaa  Wasserfall  blldeL  Ja  der  Ferne  etllcbe  Baver- 
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hfllten.  (Äof  Lainw.  3F  fi^A  Z.  hoch,  2  F.  IP/«Z.  l)r.>  Ein  mit  schOnen  BaameA 
bewarhitner  HOgel,  vuu  dem  ein  Bäcblelu  herabstürzt;  ein  Knabe  weidet  einige  Schafte 
VDd  eine  weisse  Ziege.  (Auf  Lelow.  2  F.  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  br.)  Bin  schfloer 
Wasserfa  1 1  n  n  einem  b  au  in  be  \vn  ch  sen  f  n  H  ii  f^e].  (2  K.  5  Z.  ünhe  bei  1  F. 
II  Z.  Breite.)  Baum  reiche  Landschaft  mit  Dorf  im  Hintergrunde.  Ueber 
4en  FlOM  eine  hdhEerae  Brfleke.  (HOhe  9  F.,  Br.  t  P.  4  Z.)  Fl  ««he  Wa  1  d  ge  g  e  n 
wo  man  mllten  «Jiin  h  das  C.vho]/  d.  n  Ifoii/ont  siebt.  (2  F.  2  Z.  hoch  bei  1  F.  10  Z. 
Breite.)  —  Von  Jan  V  o  n  c  k  ein  durcli  ilunde  verfolgtes  lieh ,  wozu  J  a  k  o  b  It  u  is- 
dael  die  Landschaft  gemalt  hat.  (Auf  Leinwand,  4  F.  9  Z.  hoch,  7  F.  3  Z.  breit.)  — 
Der  berühmte  Feder\1ehmaler  i^lclchlor  II  on  d  e k  o e  t  c  r ,  Schüler  seines  Vaters 
Gisbert  und  des  J.  B.  \WrnIx,  i;eh,  ru  llrwht  Ki.lC),  ^cs[.  zu  .\msterdafn  ir)()n,  liielet 
zwei  Henne-  und  Hahn&tücke.  Aul  dem  einen  sehen  wir  in  Gesellschan  ihrer  Kücb* 
lein  eine  Henne  neben  Ihrem  Hahn,  die  sieh  beide  In  drohender  Sleilnng  gegen  einen 
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zeigt  uns  elnfueli  eine  von  HücUleln  umgebene  Ueuuc  mit  dem  Hahne  dahinter.  Er- 
steres  GemlMe,  nttfLelnwnnd,  mfsflt  3  F.  10  Z.  H0he  bei  4  P.  II  Z.  Brdfe.  —  Jnn 
Hac leert  (geb.  zu  Antwerpen  163(1,  gesL  1099),  der  als  LandschaHer  sich  vornehm- 
lieh  den  Formen  suddeulseher  und  schweizerischer  Natnr  zuwandte,  gewährt  uns  den 
Anblick  einer  sehünen  Waldgegend  mit  Wasser  in  der  Milte,  durch  weiches  ein 
Herr  zu  Pferd  einen  Hirsch  heizt.  (Auf  Leinw.  gemalt,  3  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  br.) 
—  Vom  Si  liiili  r  ties         Poller,  Jan  le  Dur  («:eb.  163G,  gest.  IG7I),  zwei  BilifnJsse 
eines  Mannes  mit  Siui^l>ai*i,  in  schwarzer  iileidung  und  weissem  i>pltzeniu'agen.  Beide 
anf  Hete ,  das  eine  nnr  8  Z.  hoch  und  breit.  —  Von  A.  I  e  D  n  e der  am  I6M  blOhte, 
Irifn  man  einen  willlienden  Soldaten,  der  einen  Bauer  b(Min  Kopfe  hat  und  ihn  durch* 
bohren  zu  wollen  sciieint.  Das  Weib  des  Bauers  lieht  um  Gnade.  —  Uer  (leislreichste 
unter  allen  niederlilndischen  BamlM>cciatenmaIcm,  JanStcen,  dessen  Leben  in  den 
Zellraum  von  Hi30  —  IßS^  noit  und  der,  um  den  Humor  des  Lebens  reeht  nah  zu  ha- 
ben, eine  olTeotllche  Wein wirthschaft  hielt,  wird  Iiier  wenig  kennen  grelernt ,  d.»  er 
^ch  nur  in  einem  Stücke  zeigt ,  das  eine  ihrem  kleinen  Kinde  die  Nahrung  mit  einem 
LBirel  relebende  Frau  darstellt.  (Gem.  auf  Heiz,  1  P.  hoch,  10  Z.  breit.)  —  Maria 
van  Oosh-rwyck,  peb.  zu  Vnoldorp  bei  DelfT  fA3(l .  pest.  zu  Eutdani  1693,  SchO- 
lerin  des  David  Ueem,  bietet  Blumen  in  gläsernem  Gefässe  mit  eUicbea  Muscheln  da- 
neben; ferner  hinter  einem  Vorhänge  auf  einem  MarmorUsehe  mehre  Welniranbeo, 
eine  Orange  und  eine  Melone. —  Von  Mallhiius  Stoomein  Reitergefeclil.  (Auf 
Leinw.  i  F.  hoch,  5  F.  4  Z.  br.)  —  \ on  Dirk  S  lo o p ,  der  um  ItiSU  als  Schlachten- 
und  Jagdenmaler  blühte,  sehen  wir  einen  vuu  Jagdhunden  umgebenen  Manu,  der  sich 
auf  den  Saiiel  seines  Pferdes  lehnt  und  iagdgeAMge  entartet.  (Auf  Holz,  2  F.  Höhe 
bei  i  F.  10  Z.  Bivlle.)  —  Cornells  Jansen  van  der  Keulen,  als  Sohn  hoILIndl- 
ioher  Aeltern  zu  London  gebores,  gest.  im  Haag  lüäC,  lässl  sich  in  drei  Portrftl- 
iMIckea  benrUieHen,  demlViririll  eines  geschmackvoil  sebirarz  gekleideten  Mannet 
«od  den  Bildnissen  zweier  Frauen  in  schwarzer  Kleidung,  mit  M  liu  ai7:em  FederHl- 
chel.  —  Drosl  van  Terle,  ein  Meisler  aus  Kenibraadts  i>chule,  der  zwischen 
1650 — 1670  MBhte  und  welchen  Descampa  ia  der  Zeichnung  und  Färbung  gleich  tiicb- 
tlg,  namentlich  aber  in  der  erstem  geschmackvoll  flndet ,  ist  durch  zwei  Stücke  ver- 
treten, davon  das  ein«'  den  Arprus  xorslelH  ,  w?e  er  arjrlos  dem  als  Hirtenknabe  ver- 
kleideten und  auf  einer  iTcile  biaseadt  u  Mei  kur  zubürL,  wübrcud  das  andre  eiaen 
Greis  vorführt,  der  seinen  Enkel  aus  einem  Buche  unterrichtet.     Von  dem  treffli- 
chen Bildnissmaler  Pleter  de  r,r(>bber,  df>r  norli  \C^:Ä  blühte  und  sonst  durch 
Hadiruagen  in  der  rembrandlscheu  V\ ei.se  bekannt  ist,  ist  das  „Brustbild  einer  jnn- 
gen  WeUMIehhelt  In  scbwaner,  mit  einer  Feder  geschmOekten  SammelmOtie,«*  das 
,.nnistbll!l  eines  jungen  Mannes  mit  Pelzmiilze''  und  das  „Bildniss  eines  einen  Bogen 
in  der  Hand  habenden  jungen  Menscheir'  vorbanden.  —  \()n  dem  Ilarlefner  Ge- 
schicbts-  und  Bildnissmaler  Salomon  de  Uray,  wcieber  iüoi  verstarb  und  ein 
kunstvoller  Maler  und  scIiiWier  Zeiclincr  genannt  wird ,  linden  sich  ebenfalls  zwei 
Portrlllsfiifkf  ;  das  Brustbild  eines  mit  einem  fjninm  Zweige  bekriin/.ten  jungen  Bur- 
schen, und  das  Brustbild  eines  Mädchens  im  SUobbule,  mit  einem  Birnenzweig  in 
der  Hand.  —  W 1 1  i  e  m  R  o  m  e  y  n .  der  sich  nach  Berehem  nnd  Karel  du  Jardln  bil- 
det«' Mnd  zwiM'hen  1010 —  iUGU  blühte,  bietet  eine  kleine  Landschaft  dar,  der*  n  Hin- 
lergrund  einen  hoben  Felsen  zeigt;  im  Vorgrunde  weiden  Ziegen,  Schafe  und  llind- 
vleb.^  Remeyns  Stücke,  vortrefflich  In  Composition  nnd  Zeichnung,  laborirea  nur  an 
der  Grauiönlgkcit.  —  Von  Ja  n  va  n  der  Heyden,  geb.  zu  Gorkum  1(37,  sesl*  IM 
Amsterdam  1712 ,  vier  sciuine  Arcbilekturslücke :  Ansiebl  einer  grossen  go- 
thlschen  Kirche  uiit  einem  danebenstcbeuden  herrsehafliiehen  Gebäude  neueren 
Slyls;  Aniichl  eines  Klosters  mit  seiner  golliiscUen  Kirche  und  die 
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Ansicht  eines  Nonnenklosters  Qt^ea  tfefer  drei  Slfieke  auf  Holz  hat  10  Z. 
Höhe  bei  1  F.  Breite) ;  endlich  ein  Klosler,  an  welchem  Priester  mit  der 
Monstranz  unter  einem  TragUimmel  v  u r ü ber^ehen.  (Letzleres  SlflckT 
niisst  1  F  2  Z.  Hohe  bei  i  F.  6  Z.  Breite.)  —  Von  A  braham  H o n d  t  (/fmiAlKff>,  g«1»« 
1038  zu  Aotterdam  ,  ein  Ile  Ite  rp f  fech  t  In  der  Mlu*  eines  Dorfrs.  (Gem.  auf  Holz, 
lO'/i  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  hr.)  —  Von  tierritz  Luoders,  der  uui  liiöO  in  der  Welse 
4ef  «nhrlel  Meto«  nnd  Andrer  «rheitelo,  sieht  man  efne  Bnnemslnbe,  wo  ein  Hann 
nachlSiSs!^  sitzend  f1}nfTffq;p  spielt,  nach  welclier  ein  juncre-s  Müdchen  f.inzf  und  wobei 
datsselhe  mit  einen  Messer  an  den  Deckel  «ioes  zionernen  Kruges  schlügt.  —  Quirin 
Breeklfnknmy  (Breekleahnm  z« weilen  i?esciirleheo) ,  der  ebenfalls  um  1660  in 
Blüte  stand,  bringt  das  »iM  «  Inn  T.rN  ;itlf  [  sdiafl.  Die  Amme  bat  das  Kind  angelegt; 
die  hemmstehenden  Pallien  Irinken  auf  dasWolil  des  »fi^^eboreiien. —  VonWyn.ints 
SchMer  Adrian  van  de  Velde  (geh.  um  1C3'J  zu  AiusUniam,  gest.  1672)  fünf 
Stücke,  darunter  zwei  ViehstOcke  und  eine  Landscbaft  mit  Ruinen,  unter  weirlirn 
Vieh  weidet,  wflhread  Im  Vor^rnnde  ein  Mann  Im  roüien  Mantel  sff7:f  nd  und  zeicli- 
■nnd  gesebn  wird.  Ein  viertes  Biid  stellt  eine  trinkende  Frau  darj  das  fünne  zeigt 
elMB  9Bftwmien  Stadtgraben,  wo  sich  einige  Lnnte  beloaUgen.  —  Von  Pleter  Ler- 
mans,  der  um  1677  blühte,  ist  ein  aller  vor  seiner  Klause  knieender  Einsiedler  vor- 
handen. —  Juri aen  Jacobson  (Geoi^g  Jacobs  von  Hanihnj^},  gestorben  Ißd^y 
arigt  alefc  nia  taehliger  Nnehfolger  des  PInins  Snyd«rs  tn  einem  d  P.  9  Z.  hoben ,  8  F. 
3  Z.  breltrn  ficmairir,  wo  Hunde  ein  wildes  Srliwrln  prfi.irkt  haben.  —  Fi  et  er  van 
Sllngelaadt,  geb.  zu  Leyden  1640,  gest.  1691.  Zwei  feine  GenreMiicke  dieses  in 
iwAnffUmniffanmlhaellgMi  Mdslert.  Das  eine  wird  der  unterbrochene  Mu- 
siknnt  er  rieht  benannt.  Der  angenehme  Muslklebrer  hat  die  Violine  auf  den  Stuhl 
gelehnt  und  ist  hinter  den  Sessel  der  scIiJinen  ScliOlerin  ^refreten,  die  vielleicht  zn 
Ihrem  Schutze  das  Hilndcheu  auf  den  Schooss  genommen  Itat.  Der  niusiklehreode 
fldmlk  neckt  dasselbe  mit  dem  Flötenpfeirelien  dber  Ihre  rechte  Schulter  herein,  so 
4MB  ans  der  Nerk^rei  eine  ^fanz  imseluildlf^i'  rpMrmüns:  wird.  Fast  schmiegt  sich  die 
Ueine  Blondine  zu  liingebend  aa  ihn,  und  sie  wehrt  wirklich  zu  sanft  der  sich  auf  der 
andern  Seite  dem  Händchen  aeekend  aSheraden  Hand.  Ihre  Angen  sind  lldhehlln* 
zelnd,  entschiednes  L.lcheln  zuckt  schmachtend  In  Ihren  Mtmtln  rnkHn.  Die  Noten- 
hftcher  sind  auf  die  Diele  gefallen,  und  die  Musiksluode  ist  nahe  daran  eine  Schäfer- 
atnnde  ca  werdea.  («emall  nnf  IMa,  I  F.  dV«  Z.  hoch,  I  F.  1  Z.  hr.)  Das  andre  führt 
uns  eine  SpftzpnkWippl  I' r f  n  vor.  Sie  sitzt  ain  Fenster,  d.is  Kliippelltissen  auf 
ihrem  Schoosse,  und  hält  mit  der  Arbeit  Inne,  da  soeben  eine  alte  Frau  ihr  einen 
todten  Haha  lam  Feaster  herefnreichl.  Wie  sauber  sitzt  die  Schöne  da ,  wie  berech- 
net j (des Piltchen  an  Ihr!  Ihre  FQsse,  deren  rothe Pantolfelspltzen  man  sieht,  stützen 
sich  auf  ein  niedliches  Schefhmelchen.  Vor  Sphrecke>i  beim  Anblick  des  todfen  Haus- 
hahns sind  ihr  die  Klüppel  aus  der  Hand  gefallen.  (Gem.  auf  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch, 
1  F.  br.)  —  NomScbfller  des  Comells  Poelemburg,  Jan  van  Haansberge  (geb. 
1642  ,  gest.  170ä),  vier  Hislorien  r  i':ngel  verkünden  den  flirten  die  Geburt  des  Hei- 
lands ;  Anbetung  der  Hirten ;  Anbetung  der  morgcaiaadischen  Welsen ;  Himmelfahrt 
Harieas.  —  Von  Bglon  van  der  NeerCgeh.  1643,  gest.  1703)  ein  Junges  Praoeh- 
Zimmer,  das  an  einem  Tfsehe  sitzend  ihre  Zither  stimmt.  —  Der  geniale  Gewltter- 
aad  Seesturmmaler ,  Fleier  Molyn  (bei  den  ItallXnem  Cavaliere  Tempesta  ge* 
■aaal),  geh.  1d43  za  Hartem,  gest  1704  zu  Mallnad,  Metet  drei  Interessaate  Stücke; 
eine  Landsrhnfl  im  He«  itfr  rsfurm,  wo  man  eine  Frau  auf  einem  Srhfmmel  und  dabei 
einen  Hirten  sieitl ,  der  ängstlich  seine  kleine  Schafheerde  in  Sicherheit  zu  bringen 
•acht.  (Auf  Leinw.  2  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  4'A  Z.  br.)  Eine  Landschaft  im  Gewltter- 
stnrm,  wo  man  einen  bepackten  Esel  vom  Blitz  erschlagen  und  daneben  seinen  noch 
lebenden  Kiihrpr  sieht.  (Gleichen  Formats  mit  dem  vorigen  Bild*«.)  Kla  Hirt,  der  bei 
aiiniilieadeui  Sturme  sein  Ueenichen  .iiigalllch  elnlreilil.  (l  F.  Ii  Z.  Höhe  bei  2  F. 
1  •4  Z.  Breite.)  —  Vom  Schdler  Gerard  Dow's,  GodefrledSihalcken  (geb.  1643 
zu  Horfrecht,  gest.  1706  Im  Haag)  fdof  artige  Hilder:  das  Mädchen  mit  dem  Briefe; 
das  ein  brennendes  Licht  haltende  MAdchen  mit  in  die  Hand  gestQlztem  Kopfe ;  der 
UatHer  elae  vor  Ihm  anf  dem  Tische  steheade  VeaasbOste  heleuchtend ;  das  eia  Bl 
bei  Licht  betrachtende  Mädchen,  und  eine  Alte,  welche  Ihre  Lesebrille  abgenommen 
bat  und  Ihr  Buch  zugemacht  auf  dem  Schoosse  h&lL  —  Von  Pleter  de  Uoogbe, 
geh.  1643,  gest  1706,  ein  junges  MMehen,  das  hinter  einem  grOnea  nof);exege»ea 
Vorhange  \or  einem  offenen  I'enster  steht  und  In  einem  Hl.Ttte  liest.  —      i  II  e  m 
Half,  gebürtig  von  Amsterdam,  gestorben  um  1693,  präsenlirt  uns  auf  einem  mit 
Teppich  bedeckten  Tische  einen  Römer  Wein ,  daneben  eine  weiss  nad  Man  gemalte 
Porzellanschale,  wobei  eine  angeschnittene  Citrone  Hegt.  Für  Kalfs  Werk  gilt  auch 
4ns  sonderkare  GemiMei  wa  maa  aaf  einer  welssea  verziertea  Tafel  ein  Lobgedkht 
UI.  6 
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anf  den  Herinp  Ondet;  davor  steht  ein  pederktcr  Tisch,  wopanf  ein  Teller  mll  zer- 
scbnitleuem  licring,  ein  Knif?,  Iluller  un<l  Käse  und  Gl.lser  mit  Bier  sicli  befinden.  — 
Gerard  Berkheyden,  gestorben  169S,  bringt  uns  die  Ansl cht  des  Amster- 
damer Rathhauses  mit  den  rmgebiingcn.  (Gem.  auf  Holz,  1  F.       Z.  hoch,  1  F. 
11»/,  Z.  br.)  Aussenlem  folgende  Stücke:  ein  Herr  und  eine  Dame  zu  Tn^nl ,  welche 
von  Falknern  begleitet  auf  die  Jagd  reiten ,  und  ein  auf  freiem  IMalze  vor  altertliiinw 
liehen  Gebäuden  sein  Boss  tummelnder  Heiter.  —  Von  Jan  Weenix  (geb.  zu  Am*, 
sterdam  1644,  gest.  daselbst  17111),  dem  Sohne  und  Schüler  des  Jan  Baptist  Weenix, 
linden  wir  eine  grosse  gehaiibte  Henne,  die  von  einem  Hündchen  jiogebelit  wird;  ein 
todtes  Reh  ni  bsl  Jagdger.lllien,  Gellügelwild  und  Früchten;  einen  am  Lauft  vor  einer 
relieflrlen  Vase  jiufgeli.'inglen  ll.isen,  um  welchen  etliche  Vögel  herumliegen;  einen 
todlen  Hahn,  der  nebst  einem  llebhulin  auf  einem  blauen  Kissen  Hegt,  woneben  nocli 
eUiche  lodle  Viigelchen.  —  Vom  Schüler  des  Frans  van  der  Meulen,  Joan  van  II  Uch- 
te u  b  u  r  g  h  (geb.  zu  Harlem  IT. iO,  gest.  zu  Amsterdam  1 7:^3),  fünf  R e  i  l  e r g e  f  e c h  te. 
Das  eine  Kampfbild,  ein  hitziges  RellertrelTen ,  zeigt  in  der  l  erne  ein  Dorf  mit  rau- 
ehendem  Kirchtliurme.  (Auf  Leinw.  gemall,  2  F.  hoch,  2  F.  5  Z.  br.)  Auf  einem  an- 
dern sieht  man  in  der  Ferne,  in  einer  durch  Bäume  und  Hügel  unterbrochenen  Ge- 
gend ,  die  Erstürmung  einer  Verschanzung.  (Gleichen  Formats  mit  dem  vor.  Bilde.} 
Auf  einem  dritl«'ii  wird  eine  bewaldete  Anhöhe  durch  weuige  Infanterie  gegen  einen 
RellerangrilT  verllieidigt ;  im  Vorgrunde  Gefecht,  Todte  und  Verwundete.  (Auf  Lein- 
wand gemalt,  I  F.  1 1  Z.  hoch  bei  2  F.  3  Z.  Breite.)  —  Von  dem  reich  componirenden, 
aber  in  LuH  und  Figuren  schwachen  11  e  n  d  r  i  k  M  1  n  d  e  r  h  o  u  t ,  geb.  um  1 037,  gest. 
(man  weiss  nicht  wann)  zu  Brügge,  ist  ein  Seehafen  zu  sehen,  mit  mehren  Figuren 
und  beladnen  Kameelen  im  Vorgrunde.  —  Von  dem  Interiorenmaler  J  a n  s  Ghering, 
welcher  um  lOiiS,  gleichzeiUg  mit  Minderhout,  in  Flandern  blühte,  siebt  man  das 
Innere  einer  Kirche.  (Gemalt  auf  Leinw.  3  F.  hoch,  4  F.  1'/»  Z.  breit.)  —  Von  den» 
grossen  Seemaler  Ludolf  Bakhuysen  (geb.  1ß3l  zu  Emden,  gest.  1709  zu  Am- 
sterdam), der  in  Everdingeus  Schule  sich  heraufbildete,  besitzt  die  Gallerie  ein  See- 
gefecht zwischen  der  englischen  und  holländischen  Flotte;  im 
Vorgrunde  sieht  man  ein  sinkendes  ScliilT,  dessen  Besatzung  sich  In  die  Sehaliippcn 
rettet.  (Bildhöhe  3  Fuss  und  etliche  Zoll,  Breite  4  Fuss.)  —  Pleler  van  Bioemen 
(geb.  ICiU  zu  Antwerpen,  gest.  1719),  bekannter  durch  den  Beinamen  Stand  aart, 
bietet  sechs  Stücke  dar:  Rimhieh  vor  den  Ruinen  eines  mit  kannelirten  Säulen  ge- 
schmückten Gebäudes;  Wanderung  einer  Familie  (ein  beladenes  Pferd  und  Kameel 
nebst  andern  Thieren  mit  ihren  Führern);  ein  Feldlager  (im  \ orgrunde  Heller  bei 
Ihren  Pferden,  in  der  iNähe  Zelle  und  Bagagewagen);  Beladung  von  Saumpferden  vor 
einem  Wirlhshause;  ein  Fischfang,  dabei  ein  gesattelter  alter  Schimmel  und  ein 
Maulthier.  —  Abraham  Stork,  geboren  1 650.  II  a  f  e  u  v  o  n  A  m  s  l  e  r  d  a  m.  (Gem. 
auf  Leinw.,  2  F.  0  Z.  Höhe  bei  3  F.  Breite.)  Eine  F I  s  c  h  e  r  b  a  r  k  e  ;  in  der  Ferne 
grössere  Fahrzeuge  auf  dem  durch  einen  heranziehenden  Sturm  bereits  bewegten 
Meere.  (Oval,  auf  Hol/,  1  F.  7y*  Z.  hoch  bei  1  F.  O'A  Z.  Breite.)  —  Bona  ven  Iura 
Peters,  geb.  1614  zu  Antwerpen,  gestorben  allda  1052.  Ansicht  der  Insel 
u  n  d  S  l  a  d  t  K  o  r  f  u  ,  auf  der  Rhede  ein  holländisches  KriegsschllT.  (Höhe  des  Bildes 
2  F.  7  Z.,  Breite  3  F.  10  Z.)  Ansicht  des  Dorfes  Schevelingen  mit  einem 
T helle  der  See kü sie.  Die  Figuren  von  DavW  Teniers  —  Dirk  van  Bergen, 
der  um  1680  zu  Harlem  blühte  und  aus  der  Scliule  des  Adriaen  van  de  Velde  hervor- 
ging, liefert  vier  Viehslücke:  eine  rolh  und  weiss  gefleckte  Kuh  mit  etlichen  Ziegen 
und  Schafen,  nebst  einem  Hirten  vor  seiner  Hütte;  einiges  Vieh  auf  der  Weide,  wobei 
eine  junge  Frau  sitzt,  bei  welcher  ein  Kind  steht;  ein  junger  Hirt  mit  Viehumge- 
bung, und  eine  kleine  Gebirgslandschan  mit  Rindvieh  und  Ziegen  nebst  dabeisitzen- 
dem Hulknaben  int  \orgrnnde.  —  Jans  Tillus,  welcher  um  1680  zu  Brüssel  blühte, 
präsentirl  uns  eine  am  Tiseh  sitzende  iNähniamsell.  —  Der  sogenannte  Bauern- 
lleeniskerk,  gebürtig  von  Bolterdain,  gestorben  nach  1691,  bietet  drei  Stücke. 
Eine  Bauernschänke,  darin  meine  Männer  sitzen,  auch  ein  Söldner  im  Brustharnisch, 
alle  um  ein  umgestürztes  VVeinfass  in  „vergnoegter'^  Unterhaltung.  (Auf  Leinw.  ge- 
malt, 2  F.  hoch,  2  F.  II  Z.  br.)  Eine  Schänke,  worin  sich  Mehre  über  einen  wackern 
Zecher  lustig  machen;  sie  erwarten  mit  Spannung  die  Wirkung  des  Weines,  wovon 
sich  der  Zeehlield  noch  einmal  einschenken  lässt.  (Auf  Holz  gemalt,  gleichen  For- 
mats mll  dem  vor.  Bilde.)  Nächllicher  lleberfall  eines  Lagers  durch  Reiterei ,  gegen 
welche  sieh  Fussvolk  verzweifelt  wehrt.  (Gem.  auf  Leinwand,  Höhe  3  F. ,  Breite  4  F. 
10  Z.)  —  Jan  GrI  ffler,  geb.  1656  zu  Amsterdam,  gest.  um  1720  in  England,  Schü- 
ler von  Roeland  Rogman  und  Philip  Wouverman.  Eine  Gebirgsgegend  mit  breitem 
Flusse;  Zelte,  Krambuden  und  dabei  versammeltes  lustiges  \'olk  im  Vorgrunde.  Ein 
Gegenstück ;  auf  einer  Anhöhe  des  Vorgrundes  hat  ein  Marktschreier  seine  Bühne 
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Mf|;e8«hla$rett.  (BeMe  Stücke  «Bf  Kvpfer,  I  r.  t»  S.  kocfe,  )  R  4  8.  bf.)  Sin  G«- 

binjcslandsrh.ift  nift  vit>)<>n  Gi  b.'Sudcn  auf  den  Anheben,  und  rn)t  «  [nein  mlftendurch 
zleheMlen  Vlnsat,  (Auf  Holz,  1  F.  8  Z.  Höhe  bei  l  r.  Br.)  £iu«  kieioe  baamrelche 
Lmaininft  alt  MItM,  wo  wieder  eia  FIvm  wliteB  «oreMiM.  (Anf  LeiRwaad,  I  P. 
6  Z.  nntir  bf}  1  P.  7  Z  Hrrltp  1  LandschaH  mit  lioheii  bebauten  C.  blrp.  n  ;  ein  brH^ 
ter  t'luss  dttrclulrüml  6m  reich  angebaut«  Thal ,  au  dessen  Ufer  Fabrzciig^e  ]fe^n, 
bei  d«iie«  vMVolk  beflchäflifit  (Gem.  auf  Holz,  1  F.  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  br.) 
—  Kareldelloor,  geb.  za  Leyden  1656,  gesL  im  Haag  1738.  Ein  vor  aelner  Kteuo 
atzender  Eremit,  der  sefne  Hilnde  zum  Gpbet  ^ef^Itet  hat.  —  Adrian  van  der 
Werff,  geb.  In  Kralingerambaeht  bei  llollerdam  1659,  gest.  in  letzterer  SLidt  172JJ. 
Dieaer  Meister,  der  ans  den  Schulen  desComelis  Piccolet  und  des  Eglon  van  der  Neef 
bertorging.  betrieb  Landseh.in,  C»'nre  und  His!nrfe  fdie  letztere  fn  >'arhnhm«ng  der 
W^se  des  ^i'ieolas  Foussin),  brachte  aber  diu  Unaal  aui  den  lusserslea  Punl(,t  der 
AMarlang,  bis  za  welebea  iiHbenle  AusfOhreog  bmI  eireab^Beme  €eleekthelt  bei 
allprmrfn  richtiger  Zelchntini: ,  gMnzlicber  Mangel  an  Ausdnirk  tmd  nllrm  geistigen 
fileineal  bei  einer  prüden  und  affektirt  vernehmen  CoiuposiUoH  Idealer  (segensUUide 
mm  trelbwi  tot.  Diee  beseege«  Mer  Werke  wie  „da«  UrtheU  des  Pirlt,*^  die  ta  elBMi* 
mer  Felseogegend  sitzende.  In  einem  nur^^t  rolIlt  M  Pergamente  lesende  Magdalena, 
der  mit  seiner  L<ateme  Mensclien  suchende  Diogenes,  die  „Verstossong  der  Hagar.'* 
die  Im  Voignrade  einer  Landschaft  silzende  Venns  mit  dem  pfeilschArrenden  Amor 
zu  Füssen,  der  mit  seinen  TOchtem  in  einer  Felsenhöhle  sil/ende  Lot,  das  den  kM* 
neo  Johannes  liebkosende  Jesuskind,  die  „Verkündigung,^*-  der  vor  seiner  Klause 
flitzende,  aufmerksam  im  buche  lesende  E  r  e  m  1 1  u.  a.  ro.  Alle  dici»e  Stücke  machen  den 
Btarimek,  als  wflren  sie  auf  Porzeilanteller  hingehancht,  denn  je  seelenloser  Mer  die 
Ran<!t  erscheint,  desto  gl.lnzender  mnrtit  sfrh  Ihrr  ütissere  Ersohrfnrin» ,  desto  mehr 
ftonkerl  die  Eleganz  der  Forai  nad  sichert  sieb  ihre  Wirkung  auf  blosse  4iaffieraugen« 
Selbst  dM  scMMMle  UM,  das  die  Gellerie  ven  Metern  KdMBeUtOeklMbninleb  beülst, 
efnr  Srh.lfrrscenc  (auf  Holz  gemalt,  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  br.K  worin  ein 
Schein  von  Inhalt  tflaeebt,  kann  ai^  nur  als  Nalwerk,  aar  durch  die  Ddicalesse  der 
AvaMbrong  bebanple».  Bhi  aaderes  CrearebDd  zeigt  elaea  Herra  and  eine  Daiae  Im 
Srharhspiel  begriffen,  aber  wieder  krtm«  Spur  von  geistigem  Gehalt.  Nm'h  fiiliten 
wir,  um  die  Angabe  von  WerfTs  hier  bellndlichen  Werken  votlstündig  zu  machen,  das 
auf  Leinw.  gemalte,  2  F.  Höhe  bei  1  F.  10  Z.  Breite  habende  Stück  an,  das  den  Maler 
mit  seiner  Familie  vorführt.  Meister  Adrian  steht  In  seinem  Schlafrocke  mitten  Im 
Bilde ;  vor  ihm  seine  Frau,  reich  In  Seide  gekleidet :  dabei  Ihre  drei  Sührir.  Auf  dem 
Gesims  des  üogenfenstere  liegt  znr  Schau  ein  gewmkii  r  Trppich.  — >  Auiuu  Frans 
Boadewyns,  geh.  zn  Dlxmflnde  1660  (nach  Andetn  <  i  t  i(>76),  gett  sn  BrOfdel  Ott 
1700.  Eine  Landschaft  mit  Lamlsee;  Im  N  orj^nmde  ein  Sprfnpbrunnen  vor  einem  er- 
bdtotea  Platze  amlifier,  worauf  drei  Heiler  sich  bcHaden,  dei-en  einer  s^n  Pferd  tränkt, 
m» ngnrea  voa  Fleier  loal.  (Anf  Nels  9*/,  Z.  boeb,  1  F.  2>^  Z.  br.)  Zwei  eiaaadef 
fast  genflber  Upende  Flerkf  n  mit  Ihren  befestigten  Schlössern,  die  von  einem  FliisR- 
chen  getrennt  werdea,  an  dessen  üfera  Hirtea  ihr  Vieh  Irtnkea.  (Ebeafalls  auf  Uoiz, 
glelciieii  Foraatt.)  LandeebafI  mit  IlBmem  ISeMrge;  Im  Voi^niade  Terfbllene  Manera, 
mit»  r  Wilrluri  sich  Zigeuner  gelagert  haben.  {Auf  Holz.  1  F.  hoch,  t  F.  6  Z.  breit.) 
Landschaft  am  Meeresufer  mit  Gebäuden  südlicher  Bauart  ^  ein  Schiff  Hegt  im  Hafen 
▼or  Anker.  (1  F.  3  Z.  hoch ,  1  F.  8  Z.  br.)  Bergige  Landschaft;  Im  >orgrunde  starke 
B'liiinr,  unter  welchen  ein  verfallenes  Denkmal  steht,  und  etliche  Figuren.  (1  F.  hoch, 
1  F.  7  Z.  br.)  Ansicht  eines  Klosters,  vor  dessen  Pforte  eine  Menge  Bettler 
und  Krüppel  versammelt  sind.  (1  F.  3  Z.  hoch,  I  h.  .s  Z.  br.)  Bin  Viehmarkt  vor 
den  Thoren  einer  Stadt  am  Abhänge  eines  Geblr^a.  (Gemalt  auf  Lein- 
wand ,  1  F.  5  Z.  hock,  2  F.  br.)  Küs  I  e  n  I  n  n  d  ro  i  t  R  n  !  n  e  n  römisc  h  r  r  Ge- 
bäude; in  der  Ferne  ein  Schilf  v  or  Anker,  dem  sich  mehre  iiooLe  nähern.  (Auf  Luin- 
waad  I  F.  S«/«  Z.  baeb,  I  F.  loy« Z.  br.)  Blne  Stadt  sfldllcber  Baaart  an 
Fns^e  eines  Rrrges;  ein  idelncr  Strom .  !n  welchem  sich  Leute  baden,  flfrsst 
nach  der  einen  Seite  de«  Vorgrnndes.  (Wieder  auf  Leinwand  und  glelclien  Formats.) 
IN«  FrgareaHberaltvM  Fleier  BoatetagratalL-^laB  van  derNear  de  Jongbe 
(^eb.  um  IfiGn.  gest.  um  ITOfi),  der  noch  Nikolaas  Berchertrs  Srliirle  genoss,  liefert 
hier  einen  unter  einer  Gruppe  lichter  Bänme  in  der  Nähe  einer  Hütte  titxcnden  Schaf- 
blrten ,  dessen  Heerde  Im  Vorgrunde  gelagert  ist  und  dem  eine  Bloerhi  etmui  wr» 
liest.  —  Pieter  Bon  t  (Baal),  geb.  mm  1660  zu  Brüssel,  gest.  da.seibst  nach  17ir). 
Landschaft  mit  interessanten  Geb.luden;  Im  Vorgrunde  drei  Jä- 
ger. Gem.  auf  Leinwand,  lOy.  Z.  hoch,  1  I\  3'/:  Z.  br.)  —  Von  Lnkas  van  Udcn 
dem  Jüngern  (da  Aelterer  dieses  Naaeas  malte  dem  Rubens  öfter  die  Laadacbaflä- 
grtBda  ta  Howm  Mrtortubiia  MMctf  a^  aiabra  dareh  Ptelar  Baal  ataflrte  Labdsehallaik. 
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^ Vidlelciit  von  Jan  Boeklorst (g^.  t«ttl) mter  ?ir.  1469  befliidUt  he  Portm 
eines  nach  oben  blickenden  ^raubSrUg^en  Mnnne<;.  —  Vom  Sohne  und  Schüler  4es 
Fiaas,  WiUeiu  van  Mleris  (geb.  za  Leydea  1662^  gest.  allda  1747).  zwölf  SliiciLe s 
IheHt  iiIetferiMiitfiMlieMettibllder,  theils  genrHialt  MmKelle  wrMitartie  Bumm^ 
Er  zeigt  sich  darin  lilnsIehUh-h  der  saubrr  n  Ait^rfitinmjr  seinem  berütirnfpn  ^  aler  ähn- 
lich ,  docli  fuhll  ihm  noch  weit  mehr  als  dem  Vater  Jene  Naivetat  der  Auffaisun^, 
«  eiche  die  erste  Bedingung  eines  vollendeten  Kunstwerkes  ausmacht.  Wir  ftadeii  voo 
Ihm  z.  B.  einen  lockern  Burschen  mit  einer  Leier  im  Arme ,  welchem  ein  Müdchen, 
mit  rjnrm  CInse  Wein  in  der  Ifmid,  schalkhaften  Blicks  rfpn  HaH  umfasst;  einen  die 
(^ypspfeiie  in  der  Hand  habenden  und  in  einem  Bogenieosler  sitzenden  Mann  vov 
heiteren  Mienen,  dem  ein  sehelmltehes  Ftanendmoer  du  Passgtas  fHUt,  weiclMi« er 
ihr  din ficht ;  rfnrii  vor  einem  Tische  slt^fiulen  bejahrten  Mann,  der  mit  halbem 
Lächein  nach  dem  Uadchen  Nickt,  das  ihm  den  Trunk  bringt;  Venus  In  BegtoUaag 
Imnrs  dem  Parte  sieh  vorstellend,  der  an  einem  Hllgel  rflsl;  Arlndne  tnd  Bifeliw, 
«mgebcn  von  Bacchantinnen,  Satyren  und  Faunen;  eine  Preliosa,  die  von  Ihrer  Mut- 
ter am  Ma;ile  der  Unken  Brnst  und  von  einer  Dienerin  an  zusammenfrewachsenen 
Zehen  eriiauut  wird.  —  \  on  der  Schülerin  des  Willem  van  Aelst,  der  l>erüUroten  Ra» 
ehe!  Raysch  (geh.  1661  zu  Amsterdam,  gest.  daselbst  1750),  ein  Stück  mll  allerlei 
Blumen,  dabei  ein  Frosch,  elneCideciise  und  einige  Insekten. 
(Gew.  auf  Leinwand,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.)  -  Cornelius  du  Sart, 
SehBlor  des  Adrian  Oslade,  geh.  IMS  ztt  Hartem,  gest.  1701.  BhieBaneraaefell* 
gerci,  wobei  Weiber  vei*get»ens  bemüht  sind  die  Wüthenden  zu  trennen.  (Gem.  auf 
Kupfer,  lliWie  B'/t  Zoll,  Br.  II  Zoll.)  —  Von  dem  noch  aus  Hembrandts  Schule  dali- 
renden  Arnold  de  Gelder,  gest.  zu  Dort  recht  1727,  das  Blldniss  eliies  Mannes, 
der  mit  beiden  Händen  eine  Hellebarde  bifit.  —  Vom  Schüler  des  Jan  Asselyn,  Fre- 
it er!  k  Moucheron  (geb.  zu  Ktn<ien  1633,  gest.  zu  Amsterdam  lft86),  ein  anmutht^ 
com(H)nirtes  Bildchen  auf  Holz ,  wo  wir  einen  Garten  mit  verschnittenen  Hecken  se- 
'hen.  In  welchem  Leute  lustwandeln.  (II  •/«  Z.  hoch,  I  F.  V/^  Z.  br.)  —  Mikolaaa 
Verkolje  (geb.  1673,  gest.  t7i6),  Srluilfr  si*lnes  Vntrrs  Jan.  Bin  Stück  auf  Lein- 
wand, wo  an  einem  teppicbbedeckten  Tische  ein  Trompeter  sitzt,  der  eine  Dame  am 
Anne  fasst  nnd  selbe  natbfgen  wUl  ein  Olas  Wein  sa  trinken,  das  eine  Alle  «taato- 
nerner  Kanne  ein/usclienkcn  Im  B.-grifT  ist.  (Höhe  2  F.  6  Z. ,  Br.  2  F.  4  Z.)  —  Von 
dem  eine  Zelllan;?  am  I)ü.ssrl(IorT«T  Hofe  bcschäfli^jt  gewesenen ,  In  Kaspar  iNclschfsr« 
Schule  f?«'bil«lcleu  Konrad  Uuepcl,  geb.  Im  Haag  1678,  gest.  allda  174H,  ein  Strauis 
von  Rosen ,  Tulpen ,  Aurlkeln  und  andern  Blumen  In  einem  Metallgefltsse.  (Gem.  auf 
Lelnw.  3  F.  2  Z.  hoch.  2  F.  5  Z.  br.)  —  Von  Hendrik  van  LImborch  (geb.  16iM» 
Im  Haag),  dem  täuschenden  Nachahmer  des  verwerflichen  Adrian  van  der  Werff,  eine 
In  dnaUer  Landschaft  sitzende  Venns  mit  dem  Amor  snr  Seile,  vor  wcMheni^elnn 
weisse  Tan be  nl'^  Anspielung  auf  die  pnptifschc  f;iJttln  ?:fscrin  wird.  Von  Pteter 
vanderWerff,  dem  Sohne  Adrians,  drei  niedere  Genreslücke.  -—  Von  dem  nach 
Wouverman  gebildeten  Rarel  van  Falens  (gebürtig  von  Antwerpen ,  gest.  im  I. 
1733)  eine  Abreise  zur  Reiherbelze;  auf  Holz,  1  F.  lO'/i  Z.  hoch,  2  F.  3*/4  Z. 
br.  —  Endlich  vom  Raffäel  der  Blumenmaler,  JanvanHnysnm  (geb.  zu  Amater^ 
dam  1682,  gest.  1749) ,  ein  grosser  Blumenstrauss ,  wobei  dn  Pomeranzenzweig  liegt 
(aufLeinw.  3  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  br.) ;  ein  Blmnenalmnat  in  einem  rothen  Thon- 
geschirr  mit  Rellefschninck ,  diTirhi  n  l  in  \'ogelnest  mit  Eiern  (auf  Holz  I  F.  A*/*Z, 
hoch,  i  F.  2Z.  br.),  und  eine  auuiuthigc  Landschaft,  wo  Felsen,  deren  Syaltea  und 
Bühlen  dureh  Hanerwerk  ansgefüllt  find ,  sich  links  am  Ufer  eines  Gewtsiers  voni 
\  or)j:runde  zuriickzielien.  (Gem.  auf  Leinwand ,  1  F.  4'A  Z.  hoch,  I  F.  9'/«  Z.  br.)  — 
An  die  nlederl.lndisclien  Hlutncn-  und  Knlehlemaler  schllesst  sich  der  Scb^rede  Otto- 
mar Klüger  an,  von  welelieni  unter  Segbcrs  zu  Anluerpen  gebildeten  ,  1679  am 
Berlirx  r  Hofe  verstorbenen  KünsUer  die  Gallerie  ein  schönes  Stück  aufweist,  wo  er 
eine  1  iilpe  und  einige  Rosen  .  die  nebst  Jnhnnnlsbeeren  auf  einem  Tisrhr  Ifr-prrn,  dar- 
ge&tclli  hat.  Von  einem  van  der  Moi ro  n  (über  dessen  LebeosverbäUnlsfte  we- 
der in  FVss1y*s  noch  In  Pfaglers  Lexikon  Aoskonft  sn  erholen  ist,  daherman  vcw— 
thcl  h.Tt ,  {Irr  tm  GanerIekataloE:r  so  aufgeführte  Name  vlelletrtit  ntif  einer 
Verwechselung  mit  dem  um  t6i0  blühenden  Landschafter  Anton  Mirou  beruhe)flaitet 
man  ein  „Lustlager  in  gebirgiger  Landschaft"  und  ein  „Jahrmarkt  vor  den  Thoren 
einer  Stadt.'*  Beide  Stücke  auf  Lelnw.  1  F.  6  Z.  hoch  bei  2  F.  Breite. 

Ehe  wir  zu  den  U'rrken  der  Italiener  Obergehen,  wollen  wir  die  kleinere  Reihe 
franzUsisolicr  Bilder  uiiil  die  wenigen  spanischen  GemAlde,  welche  die  Gallerie  dar- 
lobieteii  hat,  Überblicken.  Von  den  F r a n z o 8 e n  sind  vertreten :  Simon  Venot, 
geb.  t5S2,  gf'st.  1641 ,  Schüler  des  Michelangelo  da  Caravafirplo.  (Von  Ihm  der  nnf 
einer  von  Engeln  empoigehohenen  Wolke  kolcende  St.  Ludwig,  geaalt  anl  Lein  wand. 
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9P.  5Z.  hoch,  5  P.  2  Z.  brell.)  Jartiiif  s  Callot.  gub.  1594,  gesl.  1635.  (Kiue 
seiMr  li«li«BBleA  DantelbiBfea  de»  h4  iej^üclendes ,  die  miJMriächen  Slrafen  vorstel- 
leai;  aafKapfer  sy«  Zoll  lioeb,  8  Zoll  br.)  Nicolas  Poostl  d  ,  geb.  zu  Andely  In 
der  Normaodie  1594,  gest.  in  Huni  l()(i5,  Srliülcr  des  l^iiloUn  Variii.  (Die  Magier  das 
Jcsoaliiod  besuctieod ;  gemall  auf  l^einw.  ä  F.  6  Z.  hoch ,  6  F.  5  Z.  bn  it.  Uie  Marler 
4es  hell.  Erasraos;  aof  Leinw.  8  F.  6  Z.  hoch,  1U  F.  II  Z.  breit.  INoa,  nachdem  er  die 
Arche  veriftMei ,  bringt  dem  Herrn  sein  Dankoprer  dar;  aurLvinw.  2  \\  5  Z.  hoch, 

4  F.  10  Z.  breir.  Die  Aüssel/.iiiig  des  Knalicii  Mosrs  ;  Uuhr  th  s  Bildes  5  F.  3  Z.,  Br. 

7  K.  2  Z.  Das  Uelch  der  Flora  ^  Ajax,  Narzisj»,  Aduui.s  uiul  .uuirc  in  Blumen  \eriran- 
delle  Persooen ;  Büdböbe  4  F.  C  Z.,  Br.  6  F.  3  Z.  Der  am  <^uell  liegende  Narziss,  ver- 
tteft  im  Ansebaoen  seines  sh-h  darin  splf  i^^i-lndrir  Bildes;  2  F.  7>/.  /.  liölic  bei  3  F. 
f  Z.  Ar.  Veaiii  Im  Schialc  aul  eloeiu  u  ei^iseu  (»ewaud«  auf  bemooster  Erhöhung  lie> 
9Bmi ,  OT  ibroB  FiMM  Aaior ;  gleteben  ForoMts  mit  ilen  vor.  BIMe.  Die  ffymfe  Sy- 
rtnx,  sfrh  vordem  s!r  verfolgenden  Pan  In  die  Arme  des  Slroingotles  I,;tfl<iti  reitend; 
BObe  4  F.  4  Z.,  fireile  l  F.  ^  Z.  Von  I^lcolas  Fous«ia  bcsilzl  die  Gallcrie  übrigen«  ein 
flolbolporlrltf  dutelbo  zeigt  ibn  im  Proli,  Ist  aor  Leinwand  genalt  Qnd  2  F. 

8  Z.  iKHli,  2  F.  1  Z  breit.)  Meisler  C  1  a  u d e  f.  e  Ice  (Lo r r  a  i  ii),  der  heitere  Idcal> 
landschaDer,  welcher  aus  der  Schule  des  Ago>tlti<>  Ta<;sl  vai  Horn  hervorging,  tiebo- 
reo  1600,  gest.  1682.  (Die  Flucht  der  hell.  Familie  in  seluiner  Landschan  iiiil  einem 
Wasserfall  im  Uittelgrnnde  und  mit  weiter  Ferne ,  wo  man  hie  und  da  Gehflude  Ita- 
lianischeu  Slyls  gewahrt;  gernall  auf  Leinwand  3  F.  7'  Z.  lun-h,  4  F.  U  Z.  br.  Sicl- 
lischc  Küstengegend ;  die  Spilze  des  Aetna  zeigt  sich  über  den  Feisgebirgen ,  auf 
welchen  man  den  Polyfero  bemerlit;  im  Vorgrunde  Acts  und  Galatbea ;  Format  gleleb 
dem  des  vor.  Bildps.  nr  itt(  n>  «  ine  Lnndsehafl,  wo  Ini  Mittelgründe  eine  steinerne 
BriM^e  über  eioeo  Fiuss  ftitirL  itnU  iin  Vorgrunde  uiehres  LandvoIlL,  in  dessen  iireise 
Oteftreben  Imul,  wrter  BinmcD  gelagert  Ist;  gem.  avf  Leinwand,  1  F.  R  Z.  hoch, 
2  F.  4  Z.  br.)  Moyse  \  alcntin,  geb.  160»,  g(*sl.  1632,  Schüler  des  Simon  N  ourl. 
(fifai  bUnder  Alter  mit  langem  tiraubarle  spielt  die  Viola  dl  Gamba ,  wobi  i  ein  Knabe 
MItkte  aMait  Oom.  auf  f^awand,  H»be  3  F.  3*/,  Z. ,  Br.  4  F.  8>/.  Z.)  Pierre 
Mlgnard,  geb.  zu  Troyes  In  der  Champagne  IßlO,  gesl.  /u  Paris  1695.  Schiller  des 
Jean  Boucher.  (Von  ihm  nahrseiieinlieh  das  Rildoiss  iiünig  Ludwigs  XIV.  von  Frank- 
reich, das  in  der  Gall.  iVr.  12  führt  und  auf  der  Leinwand  0  F.  Höhe  bei  G  F.  Hrcilc 
hat.)  Kaspar  Dn^het,  auch  Katpar  Poussin  genannt,  geb.  in  Kom  1613,  gesU 

'  daselbsl  1675.  Schüler  seines  Schwagers  Nicolas  Poussin.  (Am  Abhänge  felsiger  Ge- 
Mi^e  mehre  altertbümiiche  Gcb<iude  über  dem  Ufer  eines  Landsees,  Im  Vorgrunde 
oia  seine  Mafbaorie  traibender  Hirt;  aaf  LeInw.  2 F.  6  Z.  hoch,  3  F.  5*/^  Z.  breit. 
.Ifnscil  eines  grasrcichen  llügpls  auf  baumbeschatteler  Anhöhe  ein  quadrnüsrlifr 
Tbora;  eine  Zlegenbeerde  mit  blnterdrelnfolradem  iiirlen  treibt  dem  nach  dem 
Mgel  ilbreai«  Hoblwega  sa;  Hdbe  and  Breite  wie  beim  vorlgea  BUdo.  —  Zwei 
Minner  auf  graslgnra  Vorgrunde  rubem! ,  wrilnrhin  ein  kleiner  auf  einer  Thalwand, 
▼M  der  ein  Bacta  herabstürzt,  thronender  Ort,  hinter  welchem  sieb  angebaute  UObea 
«ifeeben ;  auf  LeInw.  2  F.  boeb,  3  F.  1^  Z.  br.  —  Flaebe  Laadscball  raR  Ibmem  Co* 
birge,  Ibnllch  der  Gegend  bei  Civlla  CastcIIana  unweit  Rom  ;  aufLeinw.  2  F.  C>  Z 
hoch,  3  F.  5  Z.  br.)  Charles  Lehruii,  geb.  zu  i'aris  1(>19,  gesl.  aila  IbÖ«,  Schüler 
von  Simon  Vouel  und  Meoias  Pous.sin.  (Eine  heilige  Familie,  wo  Maria  das  schlafende 
Ckliaifcliid  auf  ihrem  Srhoosse  billt  und  den  kleinen  Johannes  wanil,  es  nicht  za 
wecken.  AufLeinw.  5  F.  7  Z.  hoch,  5  F.  8  Z.  breit.)  Jacques  i:otirtoi.s  (Bour- 
enlgnon),  geb.  16.!i  iut  Burgundischen,  gest.  1676  in  Rom.  (Kin  UeilcrtreiTeu  unler 
iea  Maoera  einer  Stadl.  Auf  Leinw.  6  F.  7  Z.  hoch ,  9  F.  9  Z.  br.  Ein  S  c  h  1  a  c  h  t- 
feld,  flbfr  welches  ein  Ofllcler  mit  Begleitung  hinreilet;  Leichen  werden  goptün- 
dart.  Auf  Lelaw.  i  F.  3'AZ.  hoch,  2  F.  I V«  Z.  br.  Kin  in  der  Ebene  eines  breiten 
Thaies  in  Seblaehtordanag  anfgestelltes  Heer.  Auf  Lelaw.  3  F.  S  Z.  ta., 

5  F.  br.  Ein  S c hla  r  h  t  h  1 1  (i  mit  ^'cwaltlgem  Kamiirpctümuiel  im  Voi^runde,  wah- 
rend der  Millelgrund  Reilergefechl  unter  vielem  Fuivei-dampf  aufweist.  AufLeinw. 
bF.  OZ.hach,  9  F.  5  Z.  breit.)  «nillavme  Coartois,  geb.  1628,  gest.  1670. 
Schüler  des  Peter  von  Corlona.  (Das  Opfer  Abrahams.  Anf  Leinw.  2  F.  7  Z.  hncli, 
?  F.  1  Z.  br.)  Gerard  de  Laircsse,  geb.  zu  LÜltich  1640,  gest.  zu  Amsterdam 
17 1 L  Scliliesst  sich  den  Franzosen,  namentlich  dem  Nicolas  Poussin  an.  (Priaplsches 
Fest,  wo  einer  dmrTbeilnehmenden  aus  einer  Muschel  Iriakl.  Sodann  Apollo  in  Ge- 
sellschaft der  Musen  auf  dem  Parnasse.)  Ary  de  Vols,  von  Andern  Voys  geschrie- 
ben, geb.  1641  zu  Lcydeu,  gesl.  1GI)8.  Gehört  ebenfalls  der  fran/.oHischen  Schui«^, 
besondeft  der  von  Niealas  PMlsln  angebahnten  Landschanerricbtnng  an.  (Klcluc 
Landsebafl;  einige  Frauenzimmer  habt  n  sich  gebadet ;  die  Eine  srhififl,  eine  Andre 
trecbnet  sieh  ab.  Auf  üolx  1  F.  i  Z.  bock,  2  F.  3  Z  br.  —  IMacb  Aiy  de  Vois:  ein 
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jan^s  MMcbeD,  mit  einem  Hir^enstabe  !o  der  Hand,  steht  vw  einem  BAume  und  hjill 
.  eine  Kose  In  die  HObe,  nacb  welcher  sie  blickt.  Aul  Holz  ll'/a  Z.  hoch,  8'/*  Z.  brell.) 
Dant«!  Savoye,  geb.  1644  n  GnsBoble,  fetL  1716  In  Briaagen.  Schüler  von  a. 
BodrtloD.  (Werke  dieses  flelsslgen  Bildnissmalers,  wrlrher  achtzetin  Jalire  in  Dresdea 
beschjUUgt  war,  scheinen  seilen  in  OlTentJlche  iCablnelte  gelang;!  zu  seia.  Seibai  aaare 
Gallerie  weist  nur  ein  Stück  von  ihm  aaf,  nlmUeb  das  ««BildalM  Miaer  Oaltta.**) 
Franelsq  u  e  M 1 1  e  t  (Mlllet),  als  Sohn  fTanzdsischer  Aeltern  ]  n  U  zu  Antwerpen  ge- 
taraa,  gest.  1680  zu  Paris.  (Von  ihm  sjehl  man  ein  Stück  mit  zwei  hohen  B.liimen, 
Uatar  deaea  ein  runder  Thurm  sieh  b^  llndri.  Kine  Frau  mit  eiuem  liuabeu  gciil  in 
BeglcilaB9  elaas  Mannes  dem  Vorgraade  /.u.  Bin  andres  Stück  zeigt  den  Meistarlai 
Porträlfach  ;  ps  Ist  ein  ßlltJrhr  n  von  6  Z.  Hdhe  bei  A'/4  Z.  Breire  und  stellt  einen  ge- 
harnischten brauohaarigen  Manu  mit  einer  Flinte  ia  der  Hechten  dar.)  —  Franz  de 
Tr oy :  BIMalss  des  Herzogs  von  Malae,  Sotiaea  von  Laals  4eai  VlarielHitea  aad  dar 
Frau  von  Monti  spaii.  Auf  Leinwand,  3  F.  3  Z.  hoe\\ ,  ?  F.  7  Z.  br.  —  N  1  r  o  l  n  s  de 
Largilli^rr  :  Hlidniss  eines  Unbekannten  In  Allougeoperrücke.  —  Hyacinlh  Ri- 
ga ud,  geb.  1ü:>9,  gest.  1743,  Schüler  des  Charles  Lebnin  und  ausgezeichnet  als  Per- 
MUlat.  Von  Ihm  datirt  hier  ein  grosses  Bildniss  An::iisi  >i  des  Dritten  ,  Königs  von  P«H 
len,  als  KurpHnz  von  Sachsen  Ks  hat  8  F.  II  Z.  Hohr  b<  I  G  V.  1  Z.  Br.  ^  Jean 
Alexis  Grimoux,  geb.  lOöü  zu  Komont,  gest.  uiu  174U  iu  i'ari:».  \üniümein 
Xaabe,  6erlni  Begriff  Ist  anf  einer  PfMfezn  Matea.  —  Aalalaa  Peta«,  geb.  1689, 
gest.  1757.  Schüler  des  Charip«;  de  Ia  Posse.  (Ein  junges  Mftdchen,  das  ein  Paar  Tau- 
ben In  den  Händen  hält.  Auf  Leinw.  2  F.  0  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  br*  £ine  am  Ti^cbe 
sitzeade  junge  Dame ,  welche  einer  ihr  wahrsagenden  Zigenaerln  4ie  Haa4  relelil. 
Auf  LeInw.  4  F.  hoch»  3  F.  i  Z.  br.  Eine  Köchln  rupft  eine  Truthenne.  4  F.  9  Z.  Höhe 
bei  3  F.  9  Z.  Breifp.  Selbstporträt  des  Meisters.  Brn.slbiid  seiner  Tochter.  Rüdnlss 
des  lUalers  du  Boisson  mit  Hut  auf  dem  Kopie.  Lclzlre  PorlrälA  oval,  2  t  .  0  Z.  hoch, 
2  F.  br. ;  das  enlaiwlF.  It  Z.  hoch,  2  F.  i  Z.  br.  —  Antoine  Waltaan,  geb.  zu 
Valenelrnrrt-s  1684,  gest.  1721.  Schüler  des  ClnTjrtr  Cfllol.  (Herren,  danioter  ein 
Guitarreaspieler,  und  Damen  in  geselliger  Unterhaltung  auf  einer  Terrasse  sitzend. 
HMie  t  P.  9  Z. ,  Br.  9  P.  8  Z.  An  Pane  elaer  Veansstnlne  mbt  eine  GeMlIadiall  tai 
Grase;  Andre  liistw:inf1rln.  Hlolchrs  Forniat.)  Nicolas  Lancret,  geb.  1(39(1,  k^'^^- 
1747,  Schüler  des  P.  Duliu  und  des  Claude  UiUot.  (Ein  Jüngling,  der  ein  Tamburin  lu 
der  Hand  hat  und  mit  einem  Mädchen  tanzt.  Auf  Holz,  lü  /i  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 
Mehren  zum  Tanz  antreteBdea  Personen  werden  Ei  ii  ist  iiungen  gereicht.  Glelcbes 
Foi-mat.*)  Pierre  Suh !  eyras,  geb.  1699,  gest.  17  5  i.  Sclnilrr  des  Anton  lUvalz. 
(ChriüLuj»  an  der  Tafel  des  Ptiarisäers  Simon;  vor  iiini  liegt  Magüaieuu  auf  den  Koieen, 
am  aalae  Plase  ca  kBiaea.  GeaMit  aaf  Letaw.  I  P.  10  Z.  hoeb,  4  F.  4v&  Z.  br.)  Jaaa 
Ellen  nr  Tfofard,  geb.  zu  f.enf  1702,  gest.  daselbst  nach  17S8.  Rlltlctf  sich  nach 
J.  Fetitot  und  in  der  Schule  des  Mass6  zu  Paris.  (i*astcllgemälde :  Bildniss  des  Malers. 
Graf  MoHtz  von  Sachsen.  Ein  Mädchen  Ia  Natioaaltraebl,  bekaaal  ualer  dann  MaaMa 
•der  kleinen  Lyonerin.*^  Das  sogen.  Wiener  Chokoladenmädchen,  nämlich 
ein  Chokolade  bringendes  schönes  Slubenm.ldchen,  bekannt  durch  H.  Noers  Utho^^ra- 
phle  und  vteie  andre  Naciibildungen.)  Charles  Hutin,  geb.  17t.)  ia  l'.ui:»,  gest. 
1776  Ia  Draiden.  Schüler  des  bourbonischen  Hofmalers  Lemolne.  (Ein  Bargeniiid» 
eben  in  grauer  p<  l/;::<-ffitferter  Kleidung  scheint  Uber  den  Inhalt  eines  Briefes  zu  Spee- 
chen. Gem.  aul  Leinw.  2  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  br.)  Fran^oifi  Gerard, 
1770  In  Rom.  Von  dleseiB  grdsstaa  BchSlar  Laois  DavMi  Mdiaat  aiaa  Mar  das  grsiaa 
Porträt  des  Knfsrrs  Napoleon  I  m  KrOn ungsorn  a  te.  Höhe  8  F.,  Br.  5  F.  2  Z. 
—  Nacbträgiicb  sei  einfach  bemerkt,  dass  sich  auch  Werke  von  IN  ico las  Berlin 
(Beenea  aas  dea  Lafoatainesehea  Fabeln),  PlerreGaaberl  (Bildniss einer  Dame 
in  blauem  Kopfputz),  Jean  Bäptiste  Nattler  (Bildniss  des  Grafen  Moritz ,  Mar- 
schalls von  Sachsen),  J.  B.  Päd  er  (zwei  Tanzstilcke) .  La  Tour  (In  Pasffll  gemalte 
Bildnisse  des  Grafen  Murilz  V(»ii  Sachsen  uuü  der  Maria  Jo.M'iJha,  Tochter  des  Kurfür- 
ftea  PHedrIch  Cbrtstiaa  foa  Sachsen,  Mutter  Coiils  des  Sechzebaten  von  Frankreich) 
und  von  Clande  Vignon  (7.v.v\  umfängliche  Oelgemälde  ans  der  Geschichte  der 

ersten  Adlern)  in  der  GaB.  vorbanden  sind.  Von  dea  Spaniern  haben  Ver- 

Iralaair  gaftadaat  Lais  de  Morales  der€Wllleba,  einer  der  aasgeauiciuieMea 
Meister  der  kastlllanlschen  Schule ,  p'b.  1509  zu  IJnjartoz  .  prcst.  <1as<  Ibsl  1586.  (Ein 
ungemein  zart  auf  Holz  geraalter  Kopf  des  duldenden  Heilaads  {Ecce  iIomo]\ 
Höbe  1  P.  ly,  Z.,  Br.  lO'AZ.)  Fraaeisco  Zarbaran,  deasen  Leben  in  den  Zeit- 
raum von  ir)l)H— J6fi2  f«lit ,  ein  hoher  elg«  nthümlicher  Meister  der  Seviller  Schule, 
dan  man  nur  halb  lobt,  wenn  man  Ihn  den  spanischen  Caravaggfo  nennt.  'Eine  Ih- 
va»  Schmerz  sich  hingebende  reuige  Magdaieue.  Auf  Leinwand  3  F* 
6  Z.  lach«  4 F.  tz.  Brett.)  Ulefo  VdUsf  «ea  deSllv«,      16B9<— 16i<»kMa» 
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oln  grosser  ♦•bt'nriil]';  drr  SctIIIpp  SrhtiV«  nn^rhfTrrndrr  Mrtsfrr,  (Irr  ^  on  nll^metn 
kttD^tgtMClilcbÜlcfieni  Staadpuakte  belracblet  etwa  die  Milt«  zwlM.'iiea  Riüteos  und 
VfaBbni  MW.  fVMi  flmi,  4mm9ii  bcdcslü ndiliir  RhImi  Mf  d4$r  INwtfCMftfiteltaB^  ftcrakt^ 
bei»itzt  dir  Gall  das  H  i  I  d  n  I  s  s  «lex  G  .1  s  p  .1  r  o  d  f  G 11  z  m  a  D ,  G  r  a  r  t-  n  \  on  Oll* 
varez;  dmimMbc  ist  aiiTLelnw.  grmalt,  3  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  br.)  Bartolome 
fisteban  Mnrlllu,  W{>l4-Ii<>r  1618 — 1682  lebte  uod  als  elo  Meister  zu  preiMin  ist, 
fa  mMiein  das  Streben  der  KcsamoitM  «pmfaclMHl  Ronst  seines  bfebslen  Gtpfel- 
|Mm1<l  erreicht  zu  hnlx-n  scheint.  (Aaf  dfe^ten  Gn)<smf* i^lfr  der  spantsrhen  MafeptrI 
latiieii  Itt^  zwei  Slückv^  ciuu  Madonna  mit  gen  H  I  ni  lucl  gevvaud lern  blicke, 
•das  CliriiitMMl  aBfden  Selioosse  halt«ad,  und  ein  ^.llädclH»,  wichet  4m  ans  de« 
Verkaufe  Ihrer  Früchte  fcelösle  Grit!  z.'niJl,  wobei  ein  Knabe  .ififnierksam  nachzablt.^* 
IHe  lebendige  und  geistreiche  tteiiandlung  des  MadonoenbUdei«  gewährt  vollkommea 
dkm  Blndroek  Hnet  Mnrllio^fehea  OrlgiMlf,  daher  an  der  Aeebiheil  diei«r  Marlea- 
darstellun^  nlctir  zu  zweifeln;  dagegen  mnss  man  das  GeBn-liflrl  r}(  r  p  ldZtlhlenden 
Klader  fiir  eine  Kopie  annehmen «  wovon  dm  viel  geistreicher  durcltgeführte  Original 
alHi  fa  Mflnehea  beiladet.  Das  Madonnengemülde,  auf  Leinwand«  mlssl  9  P.  fOZ. 
nahe  bei  4  F.  Z.  Breite ;  die  kleinen  Geldzähler,  ebenfalls  auf  Leinwand,  4  F.  6  Z. 
Hohe  bei  3  F.  6  Z.  Breite.)  Sonst  finden  <i<  l»  !i«h  Ii  zwei  der  spanischen  Schnle  zuge- 
bOrende  Bilder,  deren  Urheber  rreilieh  uubekanul  situk.  Das  eine  Ist  ein  üchünes  Ma* 
<aaaenstilck ,  wo  M.irin  mit  stiller  Trauer  auf  das  vor  ihr  auf  einem  Kissen  und  weia- 
sen  Liupr>Ti  Hecrende  («fFtd  bürkt :  dr)«;  rrndre  elji  fieartMM,  darsteliead  elB«a  birtilyea 
Allen,  der  uill  i»eideii  lläuden  einen  Aal  tiall. 

Wir  leakea J«tst aaiare  Micka aaf  dea  Italliaiscbea  illdertebalB  der 
Gallerfi'.  AiiH  der  alten  Pa  (1  II  i  n  (■  r  S  (•  h  II  1  e  trelTen  wir  von  F  r  ,1  ri  r  e  sc o  Sq  u  a r- 
zlone,  weicher  l3Ui  — 1474  lebte,  eiue  Darstellung  des  LeicUuauis  des  Erlösars  auf 
4eai  Sebaotse  Marfeas ,  aad  voaGlrolaaio  da  SaataCroce  (um  l&OO)  ela  voa 
drei  knieenden  Knp'ln  umgebenes  Christkind  unter  einer  Hiinc,  wo  es  von  s»  inen 
Aeltem ,  Joseph  und  Maria ,  verehrt  wird.  Die  alten  S  i  e  n  e  r  sind  vertreten  durch 
SanodIPietro  (um  1460),  von  welchem  eine  Hlaiaieirahrt  Marlens  und  ela  Kreuz- 
btld  gesehn  wird.  Die  altea  Cremoneser  vertritt  Bonifacio  fiembo  da  Val- 
d^trno  (um  1461).  Man  sieht  von  demselben  einen  Christus  Salvator  mit  der  Hand 
aul  der  Weltkugel,  eine  Marie  mit  dem  Kinde,  das  sich  nach  der  helligen  KaUia- 
rina  wendet,  eine  Atiferwackaaff  des  anaea  Lazarus,  and  eine  Findaag  des  Kna> 
ben  Moses.  Von  den  F e  r  r a  re  s e  n  treffen  wir  R  e  n  \  e  11  n  t  o  Tf  s  I  o  .  pennnntGa- 
rofalo,  der  14di  —  I3ä9  lebte,  sich  mdgüchi^l  uacit  Uairaei  biideU:  und  nur  in  der 
liefea  Giat  selaer  Fbrbea  die  Fenraresitebe  Abkaafl  sefgL  Die  Gall.  betRsI  vaa  Ibm 
dir  nnrh  einem  rafraelischen  Carton  ansgefOhrle  Hoc  h  z  el  I  f  0  I  e  r  des  Bacchus 
uttdderAriadne  (auf  Leiaw.  7  F.  4  Z.  hoch,  11  F.  1  Z.  breit),  ferner  eine  Ma- 
rie, welche  der  vor  Ihr  kalecadea  belllgea  Cieitle  du  Jc«atklad  fa  die  Anae  gibt  (aof 
Holz  i  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  I  Z.  br.),  einen  auf  seine  Lanze  >ti}t/Jen  Kriegsgott,  vor 
weichem  Venus  und  Amor  stehen  (auf  I^einw.  4  F.  9  Z.  Iiucb ,  8  F.  6  Z.  br.),  einen 
St.  Petrus  und  St.  Georg  mit  dem  heiligen  Bruno  in  der  Mitte,  der  aaeb  oben  blickt 
und  die  ihm  von  dort  uerd«>nde  Krselieinung  der  Marie  und  des  Jesuskindes  aufzu- 
zeichnen scheint  (auf  Hol/  K.  1"  /.  lioch  bei  5  F.  I  Z.  Bn  lte),  eine  vor  dem  schla- 
leuden  Kinde  anbetend  kun  eudr  Junglrau,  uebsl  eiiieui  aul  d»'r  andern  Seite  knieeo- 
den  Bngel,  der  das  Schweisstnch  und  die  Dorn«  nki  onr  in  den  li.lndea  büt  (auf  Holl 
8  F.  7  Z.  hoch,  <  K.  ">  Z.  hr.) ,  t-lnr  Marie  mit  dem  himl  im  Schoosse.  «flehes  die 
UiBdeben  nach  dem  ein  Lamm  iierbcilragendeo  kleioen  Johannes  ausslreikl  (gemalt 
aar  Hole,  3  P.  tO  Z.  bo«b,  S  P.  1  Z.  br.),  eadUcb  ein  atlegorlacheB  GeiaHlde,  welches 
sirli  iiifrtf  ii  (Iure?!  (!h'  Siege  des  Andreas  Doria  zum  Vorlhell  Gcnua's  herbeigefOhr- 
teo  Frieden  bezieht.  Uechtä  sizt  der  grosse  Seelield,  In  der  Linken  das  neptauische 
Seepter  baltead ,  dea  llakea  Pass  auf  eiaea  Delila  sUHzend ;  aebea  Ihm  steht  der 
Friede  in  Gestalt  ehn-s  jungen  Weibes,  das  mit  dem  Hnk^-n  Fuss  auf  den  lü  ic^^i  rhelni 
tritt,  in  der  Linken  eine  geflederle  Lanze  hält  und  die  Hechte  sanft  .i;ebieteud  über 
dem  ruhenden  Helden  erhebt.  (Gemalt  auf  Leinwand,  7  F.  7  Z.  Iioi  h ,  i  F.  1 1  Z.  br. 
Wir  thellen  na«  h  diesem  Bilde  einea  Malaschnitt  auf  S.  88  mit,  der  freUit  li  manches 
zu  wünschen  übriKlÄÄSl,  auch  darin  ungenau  ist,  dass  er  die  Frfedensngur  durch  Zu- 
fiigttug  eines  ileiligenscbeiJies  und  durch  Verwandlaug  der  geUcdcrlen  Lanze  in  ein 
laap»  Slabkreuz  wie  elae  PersoaUlcation  der  ReliiiaB  aMcbelaen  tässt.)  PÜebU  Gth 
rofalo  Ist  der  Feri  an  se  Glan  B  a  1 1  i  s  l  a  B  e  n  \  e  u  u  1 1 ,  genannt  0  r  l  o  I  a  a o ,  gest. 
tun  1625,  durch  ein  ilf.i  Z.  be^es,  1  F.  10  Z.  brelliBS  IHld  vei  lieleu,  darsteliead  die 
Pmgmm  nrtt  4eai  Klad  ka  Aiwe,  weldais  4er  hdUg^a  Katbarlfia  dea  HIa»  reiabt 
Ei»  andrer,  bedeulÄameroT  Perrarese ,  der  sehr  selten  In  Gallerien  gefiitulen  wird, 
Er«ole<«raBdi  (lUM  — mi,  Schiil<»r  und  GeUUIe  Lureazo  CoOa'i»),  Met«4  liier 
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zwei  kleine  Tafeln,  die  ihn  als  einen  Meister  von  krflfUger  Imnf^natfmi,  von  leben- 
diger, Ja  leideiischaflllcher  Aoschauurigsw  i'iüef  und  im  lierbeu  der  Zeichnung,  In  den 
magern  gesclinittenen  Formen  und  selbst  im  braunen  Kolorit  dem  Mantegna  seltr  ver- 
wandt zeigen.  Die  beiden  Tafeln  waren  höchst  wahrscheinlich  das  Predell  eines 
grOssern  Gemäldes ;  sie  stellen  die  Gefangennehmung  und  die  Ixreuzigung  Christi 
dar.  Auf  dem  ersten  Bilde  sehen  wir  links  Christus  am  Oelberge  knieend,  den  Rücken 
uach  uns  gekehrt.  Die  in  den  Vorgnind  hingestreckten  Apostel  erinnern  fast  buch- 
stäblich an  Sceneo,  denen  man  so  oft  in  Italien  am  heissen  Mittage  vor  KirchHiilren 
und  Palaslslufen  begegnet.  Weiter  nach  der  Mitte  des  BliUes  ist  die  Gefangen »eb- 
luung  vorgestellt ;  gesenkten  Blickes  umarmt  Christus  den  Judas ;  Petrus  mit  Malcbus 


{/Indrea  Dorfa,  nach  Garo/ato.) 


im  Vorfnrnde  nach  uns  gekehrt.  Getümmel,  Verfolgong,  Gefangennehmung  Anderer, 
llerbeiströflien  von  mehr  Kriegsleuten  füllt  den  flbrigen  Raum.  Auf  dem  zweiten  Bilde 
brgegnen  wir  dem  Zuge  nach  Golgatha.  Voran  die  Srh.lrher  mit  auf  dfm  Röcken  ge- 
bundenen Händen ;  Einer  von  ihnen  wird  im  Vorbeigehen  gekränkt.  Christus  trägt 
das  Kreuz  nicht  (ein  absehreckender  Mensch  neben  Ihm  thut's),  wohl  aber  wird  er, 
die  Hände  nach  vorn  gebunden,  von  Vielen  gestossen  und  geschleift.  Die  Krauen  sam- 
meln sich  um  die  sinkende  Mutler,  deren  eine  Hand  von  einer  andern  Matter  mll 
einem  Kinde  geküsst  wird.  Zwischen  Ihnen  und  Christus  ein  Hauptmann  mit  stolzem 
forschenden  Blicke ;  auch  ein  Trompeter  fehlt  nicht ;  Priester  zu  Pferde,  Volk  In  hef- 
tiger Bewegung,  begleiten  den  Zug.  Unverkennbar  liegen  In  diesen  Bildern  Jugend- 
arbeiten vor,  aber  sie  sind  far*sehr  bedeutend  zo  nehmen ,  da  sie  die  Elemente  seib- 
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sUiiidJger  dramalisclier  AofÜMsmig  !■  sich  tragen,  wücte  aoderorts  zur  VMIealiliv 

irekonimen  sind,  Ti.lmlfctt  in  df>n  VV»nd^einäldeB  der  non  leider  zerstörten  Gai^anel- 
Ifschen  Kapelte  in  San  Pieii  o  zu  üuiogua ,  welche  d«o  Gang  der  Maria  über  das  Ge- 
birge und  4ie  Rrenzlguog  des  Sem  darstellten  und  wovon  die  geretteten  Theite  In 
Pnlrt<;t  Teoara  zu  Bologna  ein^PTnnnert  sind.  J.  G.  von  Quandt  (v|^.  dessen  Note  zur 
deutsclien  UelM^raetzung  des  Laozi  Iii.  vm  liält  die  liesprocbnen  Dresdner  Tafeln  fllr 
m»  AiMlM  dM  weit  lUtn  Mefsteri  alt  Breole  Grasdl ;  fibrigens  wlrt  der  grosse 
Styl  dfT  tin vollkommen  ansgefOhrten  Bilder  anerkannt,  der  Ausdruck  energfscb  ge- 
Bannt  und  die  Freueninipfe  in  der  Kreuztragang  zu  dem  Höchsten  gerechnet,  was 
«le  MIdeede  RmsI  tai  TVeglaefcen  iMiTorgebniclit  bat.  —  Ein  vierter  Meister  aus  der 
Schule  von  Ferrara,  GIroIamo  Carpl  (1501  — 1556),  schildert  Venus  und  Amor 
auf  einer  von  Schwänen  gezogenen  Muscliel  mir  Najadengefolge.  — Auf  den  Namen 
des  um  1500  verstorbeneu  Dosso  Üu^sl,  des  berühmten  Ausschiuückera»  ües  Pa- 
*  lazzo  Dueale  zu  terrara,  lauten  sU  bi  n  Stücke  der  Gallerie.  Ahbate  Lanzi  meürt, 
daas  diese  vtelleicbt  die  bebten  0<-It>jldt-r  van  Dossi's  Hand  seien :  rtllefn  sfc  sind  un«- 
lachen  Werthes  und  zu  verscliiedenarUg ,  al6  dass  man  der  Nauiensangai»«  Im  Ka- 
Idege  trauen  dQrfle.  Ner  der  aegea.  Streit  der  rier  KIrelieaviter,  eia 
wahres  IVarhtstflck  derGallrrlp.  kann  als  Uchtes  Werk  Dossl's  gelten.  Wir  spht  n 
bi«r  die  KirelieBlehrer  in  Onierhaltung  Ober  das  GeheimoiMt  der  uobeHeckteo  £iu« 
pfüngulaa  Marlen«;  efeea  Ib  der  CMerfe  tolet  vee  Engeln  umgebea  dl e  beOlge  Jeng- 
fr  .-Hi  in  aller  Df'muni :  sofjncrid  le;;l  der  Gf>tlvater  seine  Hande  über  ilir  Haupt.  Die 
Stellung  der  cioxelnea  Kirchenväter,  zu  weichen  sich  n€»ch  der  heil.  Bernliard  \oi 
Slena  gesellt  bat,  ist  wahrhaft  grossartig,  und  zugleich  sind  die  KOpfe  und  Heinde 
sowie  die  fiewMnder  von  hoher  Vortrefllichkelt.  Aloys  Hirt  schrieb  in  seinen  „Kunsl> 
bemerkungen  auf  einer  Reise  nach  Dresden  und  Prag,^^  dass  man  In  diesem  Werlte 
einen  Garofklo  in  höherer  Polenz  sehe.  Ein  ähnlicher  Streit  der  Kirchenlehrer  von 
Dosso  Dossi  flndet  sich  auch  Im  Berilner  Museum  ;  beide  Stflcke  sind  auf  Holz  gemalt, 
aber  dem  Berliner  Bilde  fehlt  der  obere  Tlieil  mit  der  Maria  In  der  Herrlichkeil;  es 
misst  auch  nur  secks  Fusa  Höbe  bei  fOof  Fuss  acht  Zoll  Breite,  während  das  Dresdner 
IS  Fma  8  ZeH  H«w  vnd  7 Posa  9  Zell  BreMe  hat  ^  Ble  8^1^^ Perrareae ,  I ppo- 
lifo  Sr.irs  Pilo  (1551  — 1621),  Ifefert  —  laut  KatnJopr  -  vfrr  Stücke  r  Hrie  Marie 
mit  dem  Cbrislklod  aaf  dem  Scboosse,  umgeben  vom  lieiligen  Franz,  von  der  bdligca 
Klara  nd  der  sfeaealseheB  8t  RatbarlDa ;  eine  heil.  Familie  auf  der  Flneht  nach 
Aegypten;  eine  Maria  mit  dem  Nähkissen  auf  dem  Scboose,  blickend 
»aeh  dem  Jesusknaben  ,  der  sieh  bei  der  Zlmmermnnnsarbejl  seines  Vaters  zu  thun 
maelU  (eine  ähnliehe  Darstellung  von  Annibal  Caiaccl,  l^^im  Grafen  Suffolk,  wird 
ta  nnserm  Artikel  über  die  gesammte  „Kulische  Kunst''  im  üolzstich  mltgetlldllt 
Wt«rden);  endlich  wieder  eine  Marie  mit  derrr  Christkind  .iTif  dem  Schoosse,  wel- 
diee  der  belügen  Kathahua  einen  Palmzwelg  darreicht,  während  vor  ihnen  der 
Mit  BeiMates  kniet.  Die  erstem  drei  Bilder  alad  Meinen  Formals,  das  letzte  hinge- 
gen mhst  8  F.  11  Z.  Höhe  bei  7F.  8Z.  Breite.  —  Aus  der  Mode  nesl  sc  h  e  n  Sriinle 
ist  deren  Uauptvertreter,  der  Meister  N  i  c  c  o  1  o  del  AbJ»ate  (15U— 1571),  durch 
ehi  19  F.  bebes  led  7  F.  IveHei  Cemllde  aef  Holz  mit  der  Daratelleiig  der  Ihren  Ted 
en^  rirt fanden  Apostel  Petrus  und  Paulus  rppr.'isentirf.  Manche  halten  dies  für  das  beste 
Oelbild  von  Abbate,  der  hauptsächlich  Fretüiomaler  war  und  als  solcher  Hodiacblba* 
res  leistete.  Diese  Tafel  der  HeHigenbinrlchtung  kann  fk^llich  seine*  RnhM  ttlekt 
erMMben;  wir  erinnern  an  den  Ausspruch  Quandt's,  welcher  dieses  Gem<11de  in  der 
Codiposltion  überladen,  in  der  Zeichnung  unrichtig,  im  Sfyle  manierirt  nnd  Im  Kolo- 
rit grau  findet.  —  Der  Hanptmeister  der  Schule  vou  Paruia,  üei  grosse  Heide 
nnter  den  Kirchenmalem  und  gewaltige  Chlaieeaerlat  Cerregglo  (1494  — 1534), 
bietet  sechs  Stücke  dar,  dnreh  welche  wir  den  von  Mosen  tind  (irnzien  mit  Gaben 
ftberacliatletea,  bcileni,  siooUcb  glücklichen  Kiin&Uer  in  versctiledenea  Stufen  seiner 
mniOenelialt  aof  daa  flUMendata  keeeen  iereee.  Daa  ITfihste  Bild ,  welchea  rieh 
Wer  von  ihm  vorfindet,  ist  die  thronende  M  d  o  n  n  a  mit  St.  Franc I sc  u  s  nnd 
aadere  Heiligen,  die  er  nach  znrflckgelegtem  adUzeiinten  Jahre  gemalt  hat. 
,.8eK*  leb  (aebrelbl  Ih*.  llrMl  FUrsler  ta  aelm  Brlefon  Ober  Malerei)  elae  Marie  alt 
dem  Kind  nnf  d<  rn  Tliroiu*,  und  Helüpe  nnilier,  so  kann  id»  wohl  zu  drr  Frnj^e  kom- 
men :  seit  wie  lange  sind  diese  schon  beisammen ,  wie  lange  werden  sie  es  bleliiea, 
und  wird  ihnen  die  abstracto  Stellung  nicht  läsUg,  die  felerilche  MIeae  nlebl  aaf  die 
J^auer  unmdgiich  werden?  Lasst  ihnen  doch  einmal  Freiheit  und  seht,  was  sie  be- 
ginnen!  Mit  diesem,  die  Basis  kirchlich  religiöser  Anschaiinng  untergrabenden  Ge- 
danken beginnt  Correggio ;  er  löst  den  rituellen  Zauber,  der  die  UeHlgen  fesselt,  und 
Maat  dl^lbea  Ibfer  Herzensnelgnng  nachgehen  und  mler  ftcta  Verbindung  iretea; 
er  dftagt  jEdtaMi  aabr  die  allmt  gebeUiln  Bevcgngaii  daf»  Muideni  liaat  elM 


üiyiiizcQ  by  Google 


90 


Dresden 


Jeden  sieh  Anssern  wie's  IImd  beliebt.  Da  aber  nun  alle  diese  Vorginge  In  seiner 

Sf»flf  sfcli  spfeg:c!n,  In  dieser  Fantasie  voll  Hf'H»»rki'Jt  und  Stnnenlusl,  so  werden  sie 
keine  andre  Fari»e  anaebnieo  können  als  eben  ilie  der  Heiterkeit  und  S 1  n  a  c  o- 
I  nnC  So  mcfcniit  um  die  Madomta  in  trono  mit  dem  hell.  Franciscus :  Hehler  SoiK 
nen^anz  im  Hlnlerpinnfif ,  helle  Freade  und  Seligkeit  im  Vorgrunde.  Die  lang  aus- 
bauende Andnehl  des  heiligen  Franz  zur  Madonna  spielt  endlleh  In  eine  perottnlicb« 
Thellnnlinio  Mnilber^  nad  Madonna  neigt  steh  mit  «liseUlessKeheni  Segen ,  mit  nriM 
streichelnder  Handbewegiing  nach  ihm  herab;  der  sonst  so  ernste  l'ijssprt  di^^n  Jo- 
hannes schaut  mit  einer  Freudigl^eil  711  uns  heraas  ^  als  habe  er  niciits  zu  verkündi- 
gen gehabt  als  die  Erscheinung  d<'s  itindes ,  den  Bej^inn  der  gliicktiehen  Zeit ;  der 
fcelHge  Aatoaiat  wendet  sich  ab  und  es  zieht  r.'itlisel  Ii  alles,  rast  ironisches  Lüchela 
!im  seine  Lippen;  nur  die  hellijfe  lialliarlTtn  bleibt  in  ungestörter  rdi^iöser  Hinge- 
bung dem  Kinde  zugewendet«  das  auch  oocli  In  angestammter,  hier  scheinbar  ange- 
iemt«r  PMer  verlinrrt.  In  aellgem  BntsOeheii ,  keiner  Schwingen  nl«  der  der  Freede 
tjedilrfTIi;.  si-liu  liiniien  oben  in  der  Luft  zwtI  l-^ri^'clk nahen,  lleblir!ien  Grslrlits.  prriri- 
gelten  Haupthaars,  und  selbst  in  die  aus  Marniur  ^eTormten  Knaben,  welche  die  Ai- 
tarplatte  tragen,  ist  der  Geist  gefahren  ;  die  ße;&auberung  Ist  auch  von  ihnen  genom- 
men, Blut  darchstrOmt  das  tCarre  Clestein ,  und  ob  sie  dem  alten  Bunde  angeharee, 
wie  jene  oben  dem  neuen  ,  es  kQmmerl  sfe  wenig,  denn  leicht  und  lachend  tragen 
sie  ihre  Last,  wohl  wissend,  dass  die  ganze  6cene  bald  vorbei  ist  und  sie  hingehen 
hSnnen  weilte  die  Lnst  sie  iiihrt.  Dieser  dercbans  neue  Biofhil ,  kuynUdlsehe  ngn» 
rrn  durch  Farbe  zu  ivfrkHrhen  zu  machen ,  charakterlslrt  scharf  den  nfiirn  Genius, 
dem  es  unerträglich  war,  irgend  etwas,  das  menschliche  Form  trug,  unbelebt  zu  se- 
hen. Doch  ganz  losrelssen  vom  Alten  kennte  sieh  Correggio  nicht  nrit  einem  Male; 
sowie  er  das  Christkind  In  besagtem  Bilde  noch  nicht  In  die  neue  Bewegung  gezogen, 
so  folgte  er  aiieh  ?ioel)  fn  vielen  andern  künstlerisehen  Dingen  seinen  Vor^Mngem  ^ 
er  behielt  im  Allgetiieineu  die  Anordnung  bei,  seine  Zeietmung  hält  sich  am  strengen 
Contur,  die  Gewänder  brechen  sich  In  grossen  Mnssen  und  festen  FMten,  die  FMrbneg 
ist  tiefkr.1ftig  und  die  Stimmung  uoch  Immer  feierlich,  wie  Morgenanbrnch.'*  (Dieses 
tiemilde  der  thronenden  Madonna  mit  dem  hell.  Franz,  auf  Holz,  bat  eine  Udbe  von 
10  P.  4  Z.  bei  8  ^.   Z.  Breite.  Mnn  nennt  diese  Tnfel  nneh  dleMndonnn  mit  dem  helL 
Antonius  oder  die  Madunna  mit  den  vier  HeHlgen.  Correggio  malte  sie  im  J.  1514, 
also  in  seinem  20.  Lebensjahre ,  für  das  Franziskanerlc!o?;ter  zu  Campl.  Im  J.  1827 
erhielt  der  Münchener  Kupferstecher  Peter  Lutz  vom  itunsthändier  Lernst  Arnold 
in  Draeden  den  Auftrag,  dieses  Bild  zn  stechen.  Das  Blatt  ward  im  J.        In  Mün- 
e^iffi  nach  einer  Kopie  von  Kühne  hfgonnen  und  im  J.  tS3:?  kam  Lutz  selbst  nach 
Dresden ,  um  Im  Angesichte  des  Originals  die  Platte  zu  voilendeo.  äo  taaben  wir  ein 
Blatt  erhalten,  das  in  der  Gesdilehte  deeisdher  Kapfersteehkanst  Efoche  mncht^  esN 
Milllrrs  ht  rühniTern  Madonnenstleh  war  In  Deutschland  kein  Blatt  von  solchem  Um- 
fHQge  und  wenige  von  solchem  tiehalte  erschienen.  Dies  Kapilalblalt  erscblen 
mü  Widmung  an  den  Prinzmitregenten  Friedrich  August,  jetzigen  König  von  Sachsen, 
hat  3t'/^  Zoll  Höbe  und        Zoll  Breite.  Ein  frttherer  SUch  von  Büenae  Fessard  Ist 
nur  noch  historisch  zu  erwähnen.)  Das  der  Zelt  seiner  Entstehung  nach  zunächst 
folgende  Correggisehe  Werk  In  der  Gallerle  Ist  die  M  a  d  o  n  u  a  mit  dem  heil.  Se- 
^  bastian,  wieder  eine  (hier  auf  Wolken)  thronende  Biowwlsjungfrao mit  BsH^ 
gen  umher.  In  diesem  leider  dureh  IVilmriroü's  Restauration  s«  hr  beseli.'idigten  IJÜde 
eutwickelt  sich  Correg^o's  Elgeutiiümlicbkeit  schon  fTelcr,  und  greller  treten  seine 
Neoemngen  hervor.  Bin  nenes  Biemeirt  erscheint,  des  Element  der  Fk«ade:  das 
f.  I  r  h  t  bricht  an.  War  in  der  Madonna  mit  dem  heil.  Franz  der  Sonuenglanz  noch  in 
der  Ferne  des  iiimmels  und  der  Landsciiafl,  und  traf  nur  Widerschein  die  Seligen  vor 
uns,  so  stralt  nun  auf  dem  zweiten  Bilde  Madonna  selbst  iu  der  Glorie  des  UiDiniels- 
lichtes,  ja  sie  erscheint  selbst  als  Sonne,  In  deren  Glanzstralen  sich  diewfllkchea- 
haflen  Cngelsköpfchen  uro  sie  baden,  w.ihrenti  dfe  Siralen  selber  zu  RegenlMgenfar- 
hen  In  den  Engeln  und  Heiligen  umher  sieii  brechen.  Wie  lacht  dieser  nene  UinuMd 
ans  an  mK  seiner  beliem  RSolgln ,  4le  mit  Ihrem  Imrrllehen  Konheo  wfo  eine  Tttaala 
auf  jfen  Wolken  daherllie^t  ^  Wie  lachend  tanzen  die  Engel  nnihrr,  nni!  reften  auf 
Wolken  und  stürzen  sieb -wie  i^chaunivveiieu  des  WasseriaUs  in  die  Tiefe!  Wie  haben 
4le  Belligen  Rochns  «nd  Sebastian  so  ganz  alle  Schmeraen  brennnudcr  Wunden  ver- 
gessen, dass  sie  lächelnd  stimmen  In  diesen  Tumult  der  Lust!  Und  hat  man  in  diesem 
nur  Zeit,  nach  Zusamuienh.-)n>7,  Anmuth,  Vollendung  der  Linien  zn  fragen?  Und  thut 
man*s,  wird  es  die  Krall  des  Hüdes  schwächen,  wenn  wir  die  Verbindung  der  Unten 
häuHg  verloren  sehen,  wenn  wir  Engel  mit  einem  Beine,  das  oft  noch  einmal  duall 
schnitten  ist,  und  flberhaupr  wnrhsenrte  Formfoslgkcil  wahrnehmen?  Nein,  alles  dies 
gehört  zu  Correggio  und  kann  nur  erst  bis  zum  Extrem  getrldMui  oder  nachgeahmt 


Digitizeo  uy  ^^OOgle 


die  f  nt^g^rn^Metzte  Wirkung  liaben.  So  spricht  sich  Ernst  FSrster  In  seinen  besag- 
tmm  ürUsieM  l»al  fielrachtiiac  der  ureilea  MadoBO«  au,  die  der  Metoter  vom  Panu 
«tM  to  mImi  drelmdsmiulgtteB  Jahr»  MlNir.  (loi  Vuiii—du  tafdtoMr  Hate- 

MsUfel,  welche  linlis  den  heil.  St  ba^li.in ,  rei'lils  den  heil.  Rochus  aurweisl,  sehen 
wir  den  knleendeu  St.  GeminUnus,  zu  dessen  Füssen  ein  Kind  das  Nachbild  von  der 
Kirche  hXIt,  welche  dieser  UeHig«  zu  Ehren  der  Muttergottes  in  Modena  bauen  lies«. 
Mhe4es  Geroftldes  auf  Holz  9  ¥.  6  Z.,  Breite  3  F.  7  Z.)  Blaeifltte  Corregglsche  H»- 
doana  mit  Heiligen,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Mad on  na  mit  dem  heiligen 
Georg,  welche  wir  hier  im  Holzschnitt  vorführen ,  oiTeubarl  ganz  entschieden  den 
Blckftdl  dea  iUrdUldi  nUgU§m  UiHsns  der  ItaNJbMr  ins  HdieuIfcM.  liil  Unmer 
fllt%aiigM  Vebemnlh,  gelracen  vnm  Bdchläna  adoer  Fanliate,  Mm  te  i«i  Mift» 


Miiitunna  mit  dem  heil.  Georfr,  von  Vorrcggio, 


lein  der  KuoKt,  über  die  er  spielend  gebietet,  löscht  Correggio  den  letzten  Schimmer 
der  ttberlieferteu  Ueiiigkell  au«  und  setzt  den  allen  iNaturdieosl  wieder  in  seine  vol- 
len Rechte  ein.  So  kann  DMni  feel  aalMr  v«llbiühenden ,  an  allen  Reizen  gchwellenden 
Maria  auf  dem  Throne  kaum  anders  als  an  ein  afroditisches  Wesen  denken  ;  die  Hei- 
ligen seibat  müssen  hier  im  Uebej^ange  vom  Mariendienst  zum  Afiroditencuitus  das 
mmm  Mnidsatliwi  verkfiaden.  DaaChrMUnd  lat  wie  Jedes  andre  geworden ;  ea  wfB 
nur  spielen  und  streckt  dl«*  H.lnde  nach  dem  vom  heiligen  Geniinlanns  gehaltenaa 
Kirchenwodeil  wie  nach  Nürnberger  Spielwaare  aus.  So  erscbeial  ganz  wotalgelillaB 
tfnr  fr—iiliufcB  AMe,  der  »II  im  Rinde  aleli  abgibt.  Der  fliiMMtek  IMeat,  Mk 
oineTheilnahme,  trifTt  den  itfann  von  mltllcreri  Jalireu  Im  MOnchsgenande  (Petrus 
Marlyr),  der  alt  abfelebten,  iieheladeB  GealcbUügen,  ironiacb  aul die  tieoMlnde 
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zeigt.  Johnnnrs  derTäufrr  mit  stissleckerep Miene  gebärdet  sldi  wie  ein  junger Fatm, 
Indem  er  uns  auf  die  neue  tioUiiell  auflnerksjim  macht,  ihm  seoüber  steht,  mit  ebem- 
MU  nach  uns  gewendetem  Gesicht,  4er  hetiige  Ritler  (Seorjg,  Ib  detiea  gaeMM  MT- 
lig  rOatlgea  Wesen  sich  das  (Jebergewicht  Uber  die  Andern  und  die  Sicherhr^ft  drs 
Besitzes  der  auf  den  Thron  Erhobenen  »iissprlcbL  Er  erscheint  wfe  der  Mars  in  Ver- 
gleich mit  Adonis  und  Vulkan.  Auch  spielen  die  herrlichen  Buben  am  Fusse  des  AJUrs 
■II  WalTen  oiHI  TniHm  vom  Ihn  eni  oncheB  sich  offenbar  als  seine  8prlMitaig»  gel- 
tend. f,Dahin  ninsstp  Corrrpri^fo  ntif  dem  von  ihm  bctrctnen  Wege  kommen,  dass  man 
dch  vor  elaem  iUlde ,  das  den  Altar  einer  cbrisUich-kalbolischen  liürcbe  schmückt«, 
4es  letzten  ReMes  ehrlstlieher  VenteHnng  entlmieni  OHMt,  mm  tie  SeWnlieil  iaml 
ben  nngeträbt  auf  sich  wirken  zu  lassen.  D:<ss  eine  solclie  KnlTcrnun^  von  der  allen 
christlichen  Kunst  und  deren  Lebensprincipe  auch  von  einer  günzlicbcn  JUissagnag 
des  Formellen  begleitet  sein,  dass  auch  hier  die  Verschiedenheit  Immer  greller  her- 
vortreten musste ,  war  natOrlich ,  und  so  darf  et  denn  nicht  verwondem ,  zuletzt  a* 
wenig  Sinn  für  Einfachheit  der  Linie  und  Zn«;.immenh.Tnjr  der  Form  mehr  zu  (Inden, 
dass  Johannes  der  TAufer  wie  ein  gebrochener  und  gedrehter  Stab  dasteht  und  im 
ganzen  Bilde  kefn  volle«  Gewand  nwhr  vorkommt.  Ja  dtM  vier  dreieckige  Zipfel  vom 
Johannes  liemhti.'ingen.  Dennoch  Ist  das  Bild  ein  lebendiges  und  siimmt  fn  den  Lob- 
gcsaog  seines  Meisters ,  dieses  in  sich  zur  vollendetsten  Harmonie  gekommenen  Ge- 
nius. Auch  über  dieses  Bild  ist  Schönheit  in  vollem  Maase  ansgeschüflet ;  es  Iii  mit 
ao  vieion  Heizen  der  Lebensfrische ,  des  Genussglflckes ,  der  Aamuth  und  des  Scher- 
zes, mit  so  vielem  Zauber  des  Lichtes  und  der  Farbe  geschmückt,  dass  es  in  derTtiat 
Ueu  vollen  Blumen-  und  Frucbtscbnttren  gleicht,  welche  die  ganze  Scene  bekriinzea.^^ 
(Vgl.  B.  PlBnter:  Briefe  Ober  Malerei  in  Bezog  aoff  die  kOnl^chen  Gemaidesammlna- 
gen  In  Berlin,  Dresden  und  München.  Slutig.  1838.  S.  119.  —  Das  Gemfllde  der  Ihro- 
uenden  Madonna  des  heil.  Georg  l^l  eine  Tafel  von  10  F.  1  Z.  UOh^  bei  6  F.  ö  Z. 
BreKe.)  Das  berrliebsle,  Istbellaeli  wie  kBnsllerlaeh  am  HdclMten  fliehende  Werk, 
welches  die  Gallerle  von  Corrrggio  besilzl,  ist  die  beröhmte  heilige  IVacht  (Grbnrt 
Christi),  vor  welcliem  Bilde  einer  unsrer  grössteu  Dichter,  Ludwig  TIeck,  seine  Kritik 
mit  den  Johauneischen  Worten  aussprach  :  ,^Uud  das  Licht  schien  in  die  Flnsternlss, 
aber  die  l<'Insternlsse  begrilfen  es  nicht  Ob  Correggio  mit  seinen  iüilen,  die  das 
Licht  nicht  begreiff^n  nnfl  drn  on  pehiendet  werdrn  ,  Ironisch  auf  die  Goisllgarmen, 
welche  christUcbersells  selig  gepriesen  werden,  oder  auf  die  gelsUiclien  Fiosterlioge 
hat  anspielen  Wolfen ,  mnss  i^Rlelt  daUngeslellt  bleiben.  Niher  Hegt  wohl  die  Vor* 
Stellung,  dass  Correggio,  wenn  Ihm  des  Johannes  Worte  mit  vorschwebten,  bei  den 
geblendeten  und  grlnseaden  Hirten  an  Leute  denken  mochte ,  die  weder  das  neue 
Licht  der  Kunst  noch  das  In  Ihm  Fleisch  gewordene  Wort  verstanden.  In  diesem 
GlanznachtstUcke,  In  welchem  der  Meister  die  grosse  Aufgabe,  das  Helle  im  Dunkeln 
darzustellen,  das  Melit  In  die  Firisterniss  scheinen  zu  lassen,  auf  das  Meisterlichste  <■ 
geitisthat,  .<iehen  wir  unter  den  i  rümuicm  einer  untergegangenen  Zelt  Im  Stroh  auf 
einer  Krippe  liegend  nnd  von  den  Armen  der  Mutter  liebend  umhegt  das  zarte  Neuge- 
borne,  von  welchem  rings  alle  Helligkeit  ansstrOmf.  Die  junge  Muft«T  tiat  sirli  tief  zu 
dem  Kinde  berabgeneigt ,  sie  kann  das  schöne  lebendige  Bäthsel  aicbl  fassen ,  ea  IM 
10  gross  nnd  wonderbar!  Ihr  eigenes  Leben,  ihre  Liebe  selbst  Hegt  ausser  Ihr,  vor 
Ihr  da  in  der  Gestalt  eines  Ii«  l)Ii<  hen  Kindes.  Das  süsse  Ernialteii  löst  slrti  in  Ihrem 
Gesiebte  in  ein  seliges  Lächeln  auf.  Keine  Seele  istjetzi  rein  genug,  der  Mutter- 
fkvude  in  die  entzückten  Augen  zu  sehen;  ihre  Blicke,  von  den  Augenllden  sanft  ver- 
schleiert, gebtfren  ganz  dem  rosig  leuchtenden  Hinde,  zu  dem  sie  herabgesenkt  sind. 
Da  Hegt  es  so  hlirios  und  doch  so  rHrh  an  Liebe  und  In  Ihr  an  Hilfe  l  Das  junge  Le- 
ben empfindet  die  Nähe  der  mülleriichen  Brust;  die  zarte  linke  Schulter,  das  Händ- 
chen zwischen  den  Wlekolbdadem  und  die  rosigen  Pttsschen  haben  sich  lienmsge- 
bohrt  wie  iniinirn  nns  den  aufbrechenden  Knospen.  ,,D.-ts  IMIiK  schreibt  Mosen  in 
seinen  Erläuterungen ,  heissl  mit  mehr  itcchi,  als  man  gewühuUcU  meint,  die  Nacht. 
Die  gebirende  ffaeht  Ist  hier  zor  Mutter  Maria  geworden  and  hat  den  jungen  fioll  des 
Tages  geboren,  welcher  von  nun  an  die  Welt  mit  rincni  niMUMi  TJclitc  erlciirlili-ii 
wird.  INoch  blendet  es  die  Hirten,  welchen  sich  draussen  auf  deu  Feldern  die  Natur 
zuerst  oiTenbart,  zumeist  das  blinzelnde  Müdchen,  welches  ImRdrbchen  die  «ler  Liebe 
geheiligten  Tauben  zum  Geschenke  gebracht  hat.  Ein  junger  Hirt  ist  danebOB  M  der 
Krippe  auf  die  Knie  gesunken  und  hat  sein  Gesicht  herüber  zu  seinem  Vater  gewen- 
det, welcher  im  Begriff  ist,  sich  das  lim  wurffeil  gegen  die  Blendung  Aber  den  Kopf 
SO  tlehen;  er  gehört  der  alten  Zeit  an,  welche  nicht  sehen  wBI.  Ot»eB  ttberdHooer 
Gruppe  wHlzen  sich  entzückt  die  schönsten  Bn^ri^liedmaasea  durcheinander  nnd 
feiern  die  Auferstehung  des  Fleisches.^*  In  der  ältesten  Erwähnung  des  Bildes,  hei 
Vatarl  ImLehea  des  Aolralo  daGoneggio,  factast  w:     Reg^r^  utwm  mu&rm 
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Meister  eine  TttfiH  mtl  der  Geburt  Jesu ;  das  Lieht  strömt  WNH  KüKäe  aus  und  er- 
leuchtet die  Hirten  und  die  andern  GesfaUm  die  es  befrachten.  Hiebet  gab  der 
Hünstier  viele  schöne  Gedanken  kund,  unter  andern  sieht  man  eine  Frau,  welelie 
4ms  CkrMkind ßest  anschmten  w4U,  ihre  sterMiehen  Amgm  aber  können  das  Lieht 

seiner  Götfd'rhftrff  nirfit  ertragen  untf  mn  xrinrrn  Sfrrür  ^etroßen  hält  sif  effe  Hand 
vor  das  Angesicht  i  dies  ist  so  setton  ausgedrücki,  dass  es  gansf  wunderbar  er^ 
setteHtt,  Ein  Ck&r  singender  gngei  tekwa^t  u^r  der  MUttoy  aUe  ^i^fb  HerrVeMe 
ffesttiJtff,  so  dass  sie  eher  vom  Hfmnwl  herabgego.sseii  als  von  einer  Malerhand  ^e~ 
schaffen  zu  sein  seheinen.  —  Curreggio  erhielt  2U8  Lii  e  (40  Zecbloeo)  fQr  dieses 
fienaiile;  s.  die  VeraclireAaB«:  In  den  Lett. pitt.  Nr.  2 12.  Bs  Ist  «Bf  Holz,  9  F.  1  Z. 
hoch,  6  F.  8  Z.  breit.  Lithographie  Im  HanfstJIngerscbrn  Gallericwerke.  (Eine  kleine 
als  Ichl  anerkannte  Wiederholung  der  N.icht  befand  sich  In  der  Saninilnn^  des  Buch- 
händlers Georg  Reimer  zu  Berlin  ;  s.  Kunsibialt  iNr.  il.  )  —  i^iu  uicbt 
Minder  l>erflhoites  (•<  iii,llde  Ist  das  kleine  Bild  der  bOssendenMa^daiene,  wel- 
etaes  Correggfo  auf  Kupfer  gemalt  hat.  Wir  sehen  hier  ein  seli<(nf*s  Weib  In  zaoberl- 
adwr  Walddümmernog  auf  daa  Moos  gelagert,  über  ihre  Ge&lali  reiche  dunkel- 
MMie  6c«ni«4  gnwarfoB ,  bwIcIim  aaglelcli  Iber  limB  Ki^f  gesogen  lal.  Daraater 
qneltrn  rtlp  retrhr  n  f>orkrnwojfpn  henmtcr,  In  welche  die  Hand,  worauf  sie  fhr  Kdpf- 
eben  stützt,  lief  iiinelngreift.  Licht  niid  Itehatteo  spielen  lieblich  durcbelnander  auf 
€«fleM,  Kvwmt  Bbmq,  tadeas  4ie  verkflilte  ISestalt  lo  da«  WalMaakel  4eh  ai- 
nlrkJnpert ,  aii^  «flctuMri  ijooli  Im  rosigen  Mrhtc  dir  bloscri  Füsse  Iiit\  orleucliten. 
Die  reizende  Sünderin  ,  nunmetar  bUsserin,  bat  ein  Buch  im  recliteo  Arme  liegen ; 
neben  dem  Buche ,  worin  sie  liest,  steht  die  stlberue  Balsambücbse,  aus  welcher  sie 
des  GeUebten  FBsse  gesalbt  bat.  (Höhe  dieses  Bitdes  1  F.  I  >/i  Z. ,  Breite  1  F.  5</«  Z.) 
Ebenso  elpenllinmlfrh  vollenflel  ist  das  s^'chsle  der  hier  benn<!Hrhen  Sfilrke  (lorreg- 
gio's,  ujütTilicb  tia;«  bilWiii.Hü  seines  At  ztes  Grilleozoui,  dem  ein  iiucb  bei- 
gegeben ist.  (Gemalt  auf  Holz ,  hoch  2  F.  1 1  Z. ,  breit  2  F.  6  Z.)  —  Die  besprochnea 
«terhs  Stöcke  des  Antonio  Alle^^ri  fJn  Corre^j^lo  gehOrten  mit  zu  den  hindert  Btldem, 
weiche  Im  verflossenen  Jahrhundert  t'rauz  der  Drille ,  Uerxog  von  Modena ,  an  des 
alebrtwie«  Rarfnmen  Md  poIbIscIimi  KQalg  Augml  dea  DrKtea  IQr  130,060  ZecM- 
nett  f(1le  dazu  eigens  In  Venedig  geprügt  wurden)  \  t  rknufle.  Die  kleine  Hegende  Mag- 
dalena ward  im  Kauf  zu  27,üt)ü  Send!  angeschlagen.  •—  Zu  bemerken  bleilten  aocib 
twet  alte  Keplea  aaeb  Gorreggio.  Die  eiae beMil dea bog eatehattzen- 
d  r  n  Amor:  dir  andre  nbrr  gibt  uns  eliirn  Hr^^rllT  von  dern  In  der  Xalionalpallerie 
zu  London  hclludlicheo,  überaus  iiehlicheo  Bildchen ,  weiches  die  M  a  r  1  a  und  das 
Christkind  nebst  dem  im  Hintergrunde  mit  Tischlerarbeit  be< 
schart  Igten  Joseph  vorfUhrt.  Femer  eine  Schulkopie  nach  einem  Im  Pariser 
Museuni  benndlichen  Gemälde  Corregglo's.  wo  »las  auf  dem  Schoosse  Mariens  sltzendf^ 
Christkiad  im  Begriff  L«t,  der  heil.  itaUiunaa  deo  Hing  anzusteclien ;  dabei  i>l  drr 
ImH.  SeiaMlaa  gegen warlig.  —  Sin  zweilar  Heisler  der  Schule  von  Parma,  Fran- 
eescoMazznoll  oder  IMazzol !  n  n  (genannt  Parmefirfi^ianino),  welcher  bis 
lS4tt  lel»te  aad  Soha  des  Filippo  Mazzuoli  und  Nachahmer  Correggio's  war,  Ist  durch 
fler  fliteke  iwrtretott,  aater  weMea  die  tht^uma  äem  ro»a  beaoadre  BerMiaitbelt 
crianp:t  hat.  Ztrbrnnnnt  Ist  diese  Madonna  nach  ih-r  Hose,  welche  vom  Kinde,  desyteo 
Hake  Hand  auf  der  Erdkugel  ruht,  mit  der  Hechten  euiporgehaitea  wird.  Man  erzählt, 
da» dieees  Oemllde  artprünglieh  Vena«  aad  Amor  dargeilellt  habe.  Der  erale 
Klufri-,  der  >:fch  daHir  fand,  soll  die  Venus  tu  nacki  befunden  und  den  Künstler  zur 
Umwandlung  derselben  in  eine  Madonna  beredet  haben.  Da  sei  nun  die  nackte  Güttin 
der  Lielie  drapirt  worden  und  so  die  Madonna  fertig  gewesen,  während  Amor  ohne 
W^teres  die  Bolle  des  Christkindes  dhernomnien  habe.  Ein  andres  Geml^  zeigt 
den  anf  einer  durch  efn  Geländer  begrenzten  Erböhunp  sitzenden  Sfrplianns,  reclils 
Johannes  den  Täufer^  über  den  beiden  Heiligen  schwebt  die  Juugiiau  uat  ibi-em 
Kinde :  der  Stifter  des  Bildes  Hegt  auf  den  Kateea  aad  aehmfegt  sich,  die  scliwcbende 
Maria  anbetend,  an  das  Knie  des  heil.  Slcphanus.  Dieses  ftiKgezelchnef«  Bild  mit  le- 
liensgrossea  Figareo  Ist  in  Haltung  und  Helldunkel  ganz  in  Correggio  s  Weise.  (Auf 
Lcteiraad,  8  P.  10  Z.  hack,  »  F.  9  Z.  hreit)  Bla  drittes  Stttck,  das  aaf  Panaegglnla- 
no's  Namen  lautet,  Ist  entsetzlich  raanterirt;  es  stellt  Maria  rrnf  dem  Throne  vor,  vor 
ihr  das  stebeade  Cbriatkiad,  welchem  der  Ueine  Jubannes  eiae  Bluuie  reicht.  Tiefer 
kalet  aahetead  der  hell,  fmdieas,  aad  Im  Vorfrande  sieht  Sebaitfaa  mit  aaf  dea 
Rücken  pebnndnen  Händen.  Ganze  Figjiren  unter  Lebensprösse.  (Dieses  Hild  Ist  diirrli 
einen  Stich  von  le  Mire  bekannt.)  üas  vierte  Stück  enthält  die  Entführung  des  (>any^ 
med  durch  den Zensadler.  —  Von  Girolamo  Mazzuoli  (geb.  um  1500,  gesL  1580), 
Vetter  des  Franz  Mazzolino  und  dessen  Schüler,  oder  wie  Andre  gIauI>eB  deifien  Mlt- 
acMHar  hat Carrenia,  wardea aaral  Stücke gebolaa,  daraaler  die  Madonaa  Bit deai 
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Rffide,  dai  dem  fB  Harnf'^t  h  knfrrndrn  St.  Oor^  eine  f^oMent  Rette  nm  n  if.it«;  b.1nfC. 
Von  einem  JeageB  .Weit>c  gehauen  sielit  rectiu  der  kleine  Johnaaes.  («auze  Figurea 

to  MrnifrttaM.  Dies  Blltf  Ist  ir«w  AF.  jtutwri  ^etltüdlitm  W9t4m*  Ute  r§»I- 

scli  ('  S  fh  t!  1 1^  nnr?rt  (!{»•  frlnTi/\ ollste  VertreUing  durch  Ihren  HauptmeJsler,  den  göU- 
HcheaUaffael  vo  n  ü  rb  i  n  o  (14^3— 1520}.  Daa  wcHberOiunte  üild ,  welebei  die 
Gallerte  von  llim  bealtxt ,  wird  vom  allen  Kttnstlerbitigraplie*  Glargfo  Vasari  selu* 
■iehtlf  cnrfliMt,  vad  z««-ar  mit  dm  Worieu  :  J)eft  »chwarzen  Brüdern  von  San  StMim 
XU  Ptacenza  malle  er  ein  mid  für  ihren  ifauptaltar;  man  sieht  darin  die  Madonna^ 
den  heiligen  iOxtus  uad  die  heilige  tiaröara ;  ein  fürwahr  seltenes  und  wunderbares 
Werk.  MeseR  BIM  vm  Ibenraiygaader  Würde  vad  StMnML,  Kenannt  die  Siztlaf- 
sctii'  Maflonti  .t  (Mmfonna  rff  S<Jn  Sfstn)  nnri  allbekannt  (Jtirch  Müllers  Mel-^lcrslfch» 
geli4>fl  In  dl«  JeUleo  Let»eD^abre  Haffaelä  und  ist,  wie  wenige  aus  dieser  i&eit,  wohl 

•  gitts  i«0  «einer  üand  i^cmall.  Da  ef  aar  Lei  a  waad  (aleirt  aaf  Hals,  wie  man  am  Va- 
sari's  Ausdrucke  tavola  schliessen  könnte)  ohne  vorläufige  Studien  und  Entwürfe  im 
freien  Erguüse  der  Fantasie  fcemnlt  ist,  so  ist  der  selinrrbliekende  Rumohr  auf  die  Ver- 
routhung  gekonimciif  da^üs  es  uopi  iinglicb  eluer  Ii  i  rc  lien  fa  h ne  bestimmt  gewe- 
iea  aei.  Es  hat  die«  viel  Wnhrscbeinlicbkeit  für  sieb,  und  man  kann  sieh  vorsteIhM« 
dass  die  Brüdersehnft  ^on  S:m  Slshi  in  dem  Fabnenbildc  <l;is  Imli«-  Mrlsferwerk  er- 
kannte, daher  es  nun  für  die  L^uziige  (Proaesstooen)  Bichl  beouUl,  sondern  geschont 
Bfd  vflrdliMr  verwvadet  ward,  faden  man  ei  über  deai  Has^taltar  der BII^bIm  8aa 
Slsto  anbrachte.  Im  vrrriossenen  Jnlirhnndert  wnrrl  <•>  von  drri  schwarzen  ßrfldern 
zu  Piaeenza  dem  Künig  August  dem  Drillen  von  Polen  um  die  Summe  von  21^,000 
Scudl  (unter  Ausbedingung  einer  der  lürcbe  verbleibenden  Kopie)  überlassen,  seit 
welcber  Zelt  es  nun  zu  den  MIebsten  Glanzwerken  der  Dresdner  Gallerte  gehört. 
Zwischen  flen  zurückgesehL^trenen  Hfllflen  des  grilnen  Vorhani^es  tritt  ans  defii  lieht- 
t»iauen  iiimmei  der  Cherubim,  i^  elcbor  uos  aus  unzähligen  KinUcrgealebtera  anbückl, 
dia  hehre  Mallerioltei  eilt  Ibreai  glUllehaa  Raaba»  acbwebead  aaf  baUer  Walk«  her- 
vor.  Zur- R(  rlitcn  der  rrhnhcnr'n  Jtinpfrnii  kniet  unten  P.ip.<;t  SLxtus ,  angethao  mit 
weit»ser  Tunika  und  golddurebwirkteni  Pallium ;  neben  Ihm  liegt  aeiae  Tiara,  fir  deu- 
tot  am  Maer  babeniprlesterllebar  Bandbewegung  auf  die  Natter  das  WeHbaiaadaa. 
Genllber  kniet,  jungrr.'iiilieh  niederblickend,  die  heilige  Barbara.  Unter  der  lichten 
Wolke,  auf  welcher  die  sebwebeiMlen  Filsse  Marlens  zu  ruhen  .soheinen,  wird  die 
grossartig  eiofacbe  ComposiUon  durcb  zwei  Engelknuben  votleudct,  die  höchst  kind- 

-  Hab  iB  iMiMer  beseligter  Unschuld  aafbUeken  und  dabei  ihre  Arme,  blsttt  waldiea 
.sie  nur  zu  sefien  sind,  auf  eine  Brüstung  anf.sinf7rit.  Die  liimmel^unprrrnTi  erseliefnl 
im  blauen  tebergewande,  das  wie  ein  Öegei  links  über  ihr  Haupt  hiuwehl^  so  trügt 
4a,  wie  la  woikeaaerlbefleadeai  Wlndetw«lMa,  de«  aar  Ihrem  Arme  tllieadea  Raa* 
ben  bemlfder.  Dit-ser  sitzl  Ihr  vvrnfijrr  anf  dem  Arme  aN  Im  (irn-nndf ,  wrirhrs  sich 
zwisehen  ihreu  iländeu  zu  einem  Tragsessel  gespannt  hat.  Er  thront  darauf  In  götl> 
lieber  Ruhe ,  auf  das  linke  Knie  den  rechten  Fuss  und  nm  das  Fussgelenk  die  linke 
Hand  gelegt,  während  er  die  Rechte  weder  zum  Segnen  noch  zu  li^^d  einer  Bewe- 
gung gebraucht,  sondern  sie  nur  An  sleli  linit.  Er  erscheint  hier  durchau.s  nicht  als 
der  Sohn  einer  Mutter,  durcti  welche  wir  tUu  brOderlich  nalie  gestellt  sind,  sondern 
in  gestrenger  Hoheit  ata  der  Sehe  Gattes.  Der  erhabeae  aad  aebarilrrflbnde,  aaaad- 
Ifrli  crnslf  Rlfek  seiner  Augen  forde  rt  Die  heraus,  welche  .so  reinen  Herzens  sind, 
um  vor  Oer  strengen  Frage  des  Weltricbten  bestehen  zu  können,  l&s  ist  der  Zorn- 
MIek,  mit  welekeai  der  jaa«e  Galt  dea  RelaebWdteadmi  Chriataatbaaie  aelB  BalaelBea 
vor  di  r  In  .Sündenlust  versunkenen  Welt  kundgibt.  Diesen  Knaben,  der  die  Welt 
einst  richten  und  verdammen  wird,  trägt  MnHa  nicht  wie  eine  Miiffer,  sondern  als 
eine  Jungfrau,  welche  nie  die  Liebe  zu  eiuein  Maime  im  Herzen  gefühll  hat.  Sie  kennt 
in  der  Strenge  ihrer  übermenschlichen  Unschuld  die  SQnde  nicht,  daher  sie  liier,  weil 
ate  die  Qu.Tleu  der  sTindbaften  Menschhcfl  nicht  begreift,  ntjch  keine  Vermlftleria  ab- 
gDK.  Die  Verdammniss  der  Menschheil  wird  vor  ihr  zur  iNothwendigkeit.  So  unerbtti- 
UchbUflkea  Matter  aadSaba  aas  de«  Rlmmel  dei  GemlMea  benrns.  Seibat  die  kell. 
Barbara  I.st  in  die  Kniee  gesunken,  knltt+rt  txklommen  dn>  (It  warirt  /wisch«  n  dm 
Hftnden  vor  der  Bmst  und  blickt  seitwäils  über  ihre  linke  Schulter  herunter.  iMur  der 
sQndenverlaaaene  Greis,  der  hell.  Sixtus,  und  die  unschuldigen  Kinder,  das  gefli^lte 
Bngelknabenpaar  unten ,  können  rahlg  zu  solcher  Matter  und  solchem  Sohne  enip<Nr- 
blicken.  In  diesem  Werke  des  grossen  Urbiners  bat  die  Kunst  nach  einer  Richtung 
hin,  und  zwar  in  der  steilreehten  gen  Himmel,  ihre  höchste  roensehliebe  Höhe  er- 
reicht. Bs  ist  dte  wahrhafte  tSottwerdang  des  Meaachllcben  Im  Bilde,  was  so  gew«|. 
tipe  Wlrkfinpr  itif  rlrn  Rrlrichfcr  üht.  Ilifr  klc  frlel  .sich  das  gtUtllcbe  Kind  ,  nachdem 
es  anderwärt«  soviel  vor  uns  gelächelt,  geiiebkost,  gesciu«!,  genalclt,  ja  gea^UieB 
kat,  wtedar  te  iciM  fiiHt  MMI  eto,  aad  dte  Madaiw  idkit  tot  wii  wtaiar 


Digitizeo  uy  ^^OOgle 


m 


G  e  i  s  t  gewordene  Fklsch.  Da  l&t  kein  Liebeln,  kein  Liebkosen,  weder  hv\  ^er  Mut- 
ter noch  beim  Kinde  za  erwarten,  ttberhanpt  keine  Bewepiin^,  auch  uuhl  eine  acg- 
nende,  vielmehr  t>estaunen  wir  ein  reines  Seil  oiMl  Ersehcirirn,  in  welchem  steh  doch, 
alle  Llt'bf,  .iMr  M.H-ht  imd  aller  Sepen  ziisammennndet.  —  Ks  ist  srfu>n  ohrn  brmerkl 
worden,  dass  dit^es  Wuiidcrbiid  wohl  ganz  von  KaiTaels  Haud  lierrulirL  Wie  midi 
bei  der  Reinigung  an  etlu  hen  Stellen  wahrgenommea  hat,  traf  Raflhel  n  4kNMai 
Gemälde  keine  andre  \  orbereitunp,  als  dass  er  die  CompoülUoo  mit  Rothstela  auf  die 
Leinwand  auficelchncle.  Dann  malte  er  auch  sofort  Mehres  nach  dem  Modell,  naiMiit» 
lieh  den  Marlenkopf,  welcher  die  dvreh  Ideale  Anffusung  verkWrtea  Zflge  einer 
C'f  lirhtrii  enthält.  Der  Kopf  der  hffl.  Bnrlinrn,  der  schwAcb.i'te  Thell  des  Bildes,  mag 
•Uue  iiiuiiUck  auf  ein  Modell,  ohne  Benutzung  eines  Studiums  gemalt  sein.  Ata  h  wird 
la  dem  scliOneoBogelknabeiipaar  Dicht  dasselhe Studium  gefunden,  welches  iu  Ueiu  in 
jeglicher  Hinsicht  beu  iindeniswerUien  Christkinde  wahrgenommen  wird.  Passavant 
glaubt,  dass  RafTaei  die  beiden  Eiiirelknaben  nachträglich  hinzugefügt  hal»e,  als  der 
untere  Theil  bereits  mit  Karben  beiU  t  kl  gewesen  und  ihm  der  Raum  zu  leer  erschJe- 
Den  sei.  Man  erkennt  nlinillcb  durch  die  obere  Farbealage  noch  die  VlaaellliHniiy 
der  d;irunler  p'mallen  Wolken,  auf  welche  dii v^e  Figuren  nnr  h  fcht  mfj^esetzt  slai» 
Dem  grossem  1  iieile  des  Bildes  Ist  die  Eile  der  Ausführung  anzusetin  j  so  steht  z.  B* 
4a«  Unke  Auge  Im  Marienkopfe  etwas  so  ttef,  was  Paasavaat  daraaa  erfcllrl,  daae  Raf- 
fael,  indem  er  den  Kopf  nach  dem  Leben  mnitc,  mehr  um  die  Ideallslrung  desselben 
alä  Ulli  die  Richtigkeit  der  Zeichnung  besorgt  war ,  oder  dass  er  vielleicht  auch  nur 
etaea  Nalnrfehler  ohne  Beachtung  naehahmte.  Ueberhaupt  wir!  man  Immer  mehr  der 
Annahme  Kumohrs  beipflichten  nifissrn,  <1:!ss  rllf  sf-s  Bild  als  Umgangsfahne  (^/'Ajiei- 
lone)  gemalt  worden  sei,  in  welchem  Falle  natürlich  der  Meister  nicht  .'ingstlich  ge-> 
aan  zu  verfahren  hatte.  Hoch  Ist  dasGemSide  9  F.  3  Z.,  breit  7  F.  Der  ursprüngliche 
Werth  desselben  Ist  leider  durch  die  Restauration  geschmälert  worden ,  welche  man 
dtin  h  den  ll.ili'iner  Palmaroli  hat  vornehmen  lassen.  Dieser  gipsr  beim  Reinigen  so 
sclkat  f  zu  W  ci  ke  ,  als  sei  er  berufen  worden  ,  das  Melslerbild  zn  (Grunde  zu  richten. 
Man  that  ihm  zwar  Einhalt,  aber  zu  spät.  Daher  Jetzt  die  Flecken  im  Gemälde.  Die 
bl.liiiicht  n ,  ja  fast  bLtuen  Stellen  Im  Fleische,  vornehmlich  am  Leibe,  Vorderarme 
and  Schenkel  des  Kindes,  durchbrechen  die  Massen  und  trüben  Inden  Kttpfen  die 
TI«feD  der  Augenhöhlen  und  Mundwinkel ;  aneh  sind  dnzelne  Formen ,  wie  die  Stirn 
des  fviinlcs  ,  in  ihrer  fi-itiicrfilhltm  'Nfnrlrllirnn;:  verletzt.  Trotz  dlrscn  finbilden ,  die 
sie  erfahren,  ist  die  SiAÜniscbe  Madoune  Im  Aligemeinen  noch  guten  Zuslandes,  denn 
es  lisst  sich  noch  überall  die  Pllhrung  des  Pfnsets  erkennen ,  so  dass  keineswegs  von 
Verwaschenhell  des  Bildes  zu  sprechen  ist,  —  IVHclist  diesem  einzigen  Originalwerke 
besitzt  die  Galierie  mehre  gute  Kopien  nach  Raffael:  eine  dem  Giuilo  Romano 
sogescbrlebene  Kopie  der  heiligen  Cllcllle  (auf  Leinwand  8  F.  3'/i  Z.  hoch,  5  P. 
3  Z.  breit);  eine  wahrscheinlich  von  demselben  rnfTaellscben  Schüler  mit  Rairael.^ 
Beihilfe  gem;ilie  Kopie  der  Madonna  d e 1 1  a  S e d  1  a  (In  runder  Form  auf  Holz,  2  F. 
4'/}  Z.  hocli  uiiti  t)teil);  eine  vou  unbekauutein  Meister  herrührende  Kopie  der  An- 
betung derHlrten  (auf  Holz  3  F.  ^  Z,  hoch,  4  F.  breit) ;  die  von  Karel  van  Man- 
der  koplrte  Madonna  des  Pariser  Museums:  la  hrUr  Jnrdfnirrp  (auf  Holz  4  F.  4  Z. 
hoch,  2  F.  11  Z.  breit)  und  der  von  Anton  Raphael  Meogs  kopirle  Frofet  Jesaias 
aw  Sunt*  AgosUno  xn  Rom  (auf  Leinwand  8  F.  9  Z.  hoch  bei  5  F.  6  Z.  Breite).  So- 
dann eine  von  Renvetmlr)  Cnrofalo  nach  einem  raflTaelischen  Carlnn  t^entajte  Hoch- 
zeltfeier  des  Bacchus  und  der  Ariadne;  von  dem  berühmten  Kupfersle- 
eher Hareantento  Ralnondl  (geb.  um  1479,  gest.  um  1530)  eine  Anbetung  der 
VV  r  i  s  e  u  nach  RalTaels  Erlludung  und  Zei<  Inning,  auf  Holz  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2  Z. 
breit,  und  eine  bisher  dem  Andrea  del  Sarlo  beigemessene,  aber  wahrscltelulleher 
von  Sassoferrato  datlrende  Hellige  Familie,  welcher  ebenfalls  eine  Zeiclxuuug 
von  RalTael  zum  Grunde  liegen  soll.  In  diesem  Bilde  sehen  wir  die  heil.  Jungfrw  hei 
ihrer  Mutter  Anna  sitzend;  sie  ist  im  BegrilT,  den  Jesusknaben  in  den  I^aufwagen  zu 
stellen,  welchen  Joseph  herbcibi  ingt.  Gemalt  auf  Leinwand,  5  F.  '2  Z.  lioch,  7  F.  br. 
Von  dieser  heiligen  Familie,  die  man  tn  «len  Zierden  der  Call,  ziihlt,  kann  der  Holt- 
schollt,  den  wir  auf  S.  <M)  hei  folgen  lassen  ,  nur  einen  sehr  schwachen  BegrlfT  geben. 
—  Aus  Raffaels  Schule  ttndel  mau  eine  Marie  mit  dem  Christkind  auf  dem  Schoosse, 
ias  mtl dem  kleinen  iobanaes  eine  Panlerrolle  hWt  Dies  BHd,  auf  Holz,  bat  runde 
Form  iinr!  misst  Im  Durchmesser  31*.  1,Z.  Lllhogr.iptiische  IVacbbildung  Im  Hanf- 
sUngl'schen  Gallerle  werke«  —  Von  VincenzioGimignano  (gestorl>cn  nach  1527) 
ein  Uebllebes  Bild ,  Im  Stich  von  (v<ira{;a^//a  bekannt,  die  helL  inngfrao  auf 
ihrem  Schoosse  das  Jesuskind  haltend,  welches  den  kleinen  Jo- 
hannes küsst.  Auf  Holz,  1  F.  IU  Z.  Iioch ,  1  F.  4'/i  Z.  breit.  ~  Von  dem  Schüler 
und  Gehilfen  Raffaels  Franz  Penoi,  genannt  U  Fattore,  welcher  1488  — l&2ä 
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lebte,  zwei  Slücke :  der  Erzenpel  Michael  den  Tenfel  in  den  Flamnienpfnlil  slilrzend, 
und  der  lUUer  Georg  im  Kaiupr  mit  dem  Lindw  iinn.  Beide  Gemälde  auf  Leinwand, 
7  K.  4  Z.  boch,  4  F.  4  Z.  breit.  Beim  erstem  Bilde  wird  die  Aulorschan  Penni's  be- 
ZweifeU.  —  Von  Polidoro  da  Caravap^lo  (Poluforo  CaMara),  dem  15*3  ver- 
storbenen Sgranitlomaler  und  Sclifller  RafTaels ,  wird  hier  ein  Eisenbieehsehild  von 
runder  Form  pezelgt,  worauf  er  ein  Gefecht  rUmischer  Reiler  grau  in  Grau  darge- 
stellt hat.  Iloeh  und  breit  i  F.  9  Z.  —  Der  bt  gabteste,  slarlc  in  Sinnlichkeit  versun- 
kene Schüler  BalTaels,  Giulio  R o m  a  n o  (rigentllch  Glulio  Fippl,  I  4<I2  -1516),  zeigt 
sich  In  drei  Stücken,  darunter  sich  die  derbsinnliche  hell.  Familie  befindet,  die  unter 
dem  Namen  der  „Maria  mit  dem  Becken'^  bekannt  ist.  Es  ist  ein  h'nlestück  auf  Holz 
von  5  F.  8' j  Z.  lliMie  bei  4  F.  3  Z.  Breite.  Ein  vollsaniger  Knabe  sieht,  von  seiner 
Mutter  gehalten,  Im  Wasserbecken  auf  dem  Tische ,  ein  andrer  Knabe ,  der  den  Jo- 
hannes abgibt,  giesst  ihm  Wasser  aus  einer  Kanne  auf  den  Leib.  Dabei  stehen  die 
Gross.'IItern  und  der  Valer  des  Kindes.  J.  J.  Hiparl  stach  dieses  Bild  für  das  .'iltere 
Dresdner  Gallerlewerk.  .\uch  ist  es  In  einer  Radlrung  in  Fol.  von  Plelro  Fachrtti  wie- 
dergegeben worden.  Ein  andres  gut  radlrles  Blalt  tr.lgl  die  Adn'sse  V.  Fr/  rj/  exe. 


Heilige  Familie.  Nach  einem  wahrsriteinlich  von  Sassoferrato  herrührenden 
Gemälde,  welchem  angeblich  eine  Zeiclmung  li^Jfaels  zum 

Grunde  liegt. 

nebst  der  falschen  Angabe :  Raphael  Ur.  in.  —  Die  beiden  andern  StQcke  Ginllo's 
sind  :  SIrason  mit  dem  Eselskinnbacken  gegen  die  Philister  kämpfend  ,  und  Marsyas, 
der  den  Apoll,  welcher  die  Heerde  des  Admet  weidet,  im  Gebrauch  der  Rohrpfeife  be- 
lehren will ;  iebensgrosse  Figuren  In  einer  Landschaft.  Zu  erw.'lhnen  bleiben  zwei 
Hirn  zugeschriebene  Kopien,  die  heilige  Cadlle  nach  dem  In  Bologna  befindlichen 
Meislerwerke  RafTaels,  und  das  ebenfalls  nach  RafTael,  vielleicht  mit  dessen  Beihilfe 
kopirle  Rundbild  der  Madonna  della  Sedia.  (Ausser  den  obengenannten  Stichen  von 
Glullo's  .Madonna  mit  dem  Waschbecken  [Madonna  del  bacino]  Ist  eine  gute  Litho- 
graphie vorhanden,  die  zum  Hanfst^nglschen  Gallerlewerk  gehört.)  —  Pietro  Buo- 
nacorsl,  genannt  Pierinn  del  /'oga,  1500  —  1547.  Von  diesem  nach  Glullo  Romano 
die  bedeutendste  Stelle  unter  RafTaels  Schillern  einnehmenden  Meister,  der  nächst 
dem  Fattore  und  Glullo  der  innigste  Freund  und  Hausgenosse  des  gjWtllchen  Urbiners 
war,  fQhrt  der  Katalog  ein  Madonnenbild  auf,  wo  das  Kind  auf  dem  Schoosse  nach 
der  Mutter  aufblickt,  während  diese  In  ein  Buch  sieht.  (Auf  Holz  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F. 
PA  Z.  br.)  —  Pederlgo  ßaroccio  oder  Barozzi  von  Urbino  (1528  —  lfil2) Ist 
Bit  sechs  StUcken  vertreten.  Darunter  Ist  ein  Hauptwerk  dieses  edlen  Meisters  und 
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wfirdlgen  Landsmannefi  RafTaels:  die  Hagar  Id  der  WOste,  ein  auf  Leinwand 
iTf'maltefi  Bildchen  von  1  K.  4>/i  Z.  HObe  bei  1  K.  Breit«.  Bs  Ist  der  Moment  vorge*  ' 
stellt,  wie  Hagar  naeh  langem  Wandern  mit  ihrem  Sohne  einen  Quell  entdeckt  hat, 
ans  dem  sie  nan  mit  einer  Schaale  dem  kleinen  durstigen  Ismael  zu  trinken  giM.  in 
Lithographie  Ist  diese  schöne  Darstellung  im  14.  Heft  des  Hanfstflngr sehen  Galleric- 
Werkes  erschienen.  Wir  geben  sie  hier  in  einem  von  AllanfJon  prelleferten  Holzstiche 
«rleder.  Die  übrigen  hier  belladllchen  Werke,  die  dem  Rarozzi  zugeschrieben  sind, 
zeigen  folgende  (^eschfchten :  Grablegung  Christi;  Magdalena  am  leereo  Grabe  des 
HellaBda  l>elend ;  Maria  mit  dem  Kinde  den  beiden  Heiligen  Kranciscns  nnd  Dominl- 
eni  erscheinend ;  Himmelfahrt  Mariens,  und  St.  Franci.scus  die  Wandenmaie  (Stig- 
naU)  empfangend,  wflhrend  sein  Geführte  im  Vorgrund«  sitzt.  —  Von  Claudio 
Rldolfi(geb.  1524,  gest.  1644),  eloem  zwar  nicht  bedeuteoden ,  aber  in  der  Rlch- 


Hag^ar  und  Imael.  Fon  Federtgo  Bar»ceto. 


Uung  des  Urbinaten  Baroccio  einzelnes  Achtbare  leistenden  Maler,  Ist  eine  „VerkQn- 
dliruns'*  vorhanden.  —  Von  Josepin  d'Arpino  {Giuseppe  Cesari  von  Arpino, 
läOU  — 1640),  der  unter  den  Malern  Italiens  eine  ähnliche  Rolle  spielt  wie  der  spätere 
RlUer  Marino  unter  den  Dichtem ,  sehen  wir  ein  grosses  Schlachtbild,  das,  f»1« 
die  Insignien  ausweisen,  einen  Römerkarapf  darstellt,  wobei  In  der  Luft  einige  Störche 
bemerkt  werden,  deren  einer  eine  Schlange  im  Schnabel  tragt.  Dieses  Gemülde,  auf 
Leinwand ,  hat  1 4  F.  1 1  Z.  Breite  bei  9  F.  2  Z.  Höhe.  —  Cerquozzi,  genannt  Iff- 
ehelangelo  delle  BattagUe ,  welcher  1602— 1860  lebte  and  in  der  Schale  4e6  Barn* 
hoccio  (Pleter  van  Laar)  gebildet  ward,  Ist  durch  ein  Stück  vertreten  mit  der  Darstel- 
lung einer  Frau ,  die  mit  Ihrem  SlogllDg  an  der  Brust  vor  einem  Befehlshaber  kniet 
und  klagend  nach  ihrem  erschlagenen  Gatten  deutet ,  der  von  einem  Soldaten  ent- 
kleidet wird.  (Gem.  auf  Leinw.  »F.  2Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  br.)  —  Sassoferralo 
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(GtQtmnni  BaUlalm  Sahßi,  1605  — 16S5),  ein  BklekltktT,  berOhmt  durch  seine  lieMf«», 
dien  Madonn«*n)5chtld«Hriirn?en.  d<TiMiwef?f'n  er  schon  hv\  seinen  Zelt^renossen  i\itr  Pil-„ 
tore  delle  öelle  Maäotme  liiess,  bietet  hier  drei  MarienülUcke :  eine  Maria  in  iieteader. 
Stelliuig,  eine  mit  dem  scblafenden  Kind  auf  dem  Arme,  umgeben  von  CherubiiaJcff*' 
pfen,  lind  (  Ine  mit  dem  Ausdruck  innigster  IJebf  tihf-r  dris  nr»  i Ii rer  Brust  schium- 
memde  iiind  sich  neigende  iungtrau.  Im  Hanfj^tdugUchcn  (iailerlewerke  ist  die  eine 
4er  du  MUnfen4e  Rind  betraeblendea  HMomea  gut  HlboiitipiilMh  wiedergt'geben. 
—  Hyazinth  n  ran  dl  ir.'2:{— 1691),  SchlHer  Lanfranro's.  debötfrt  mit  einem  üäda- 
lus,  welcher  dem  Ikarus  Flügel  ansetzt,  un4  nill  einem  die  tiesetztafein  in  den  Uäu- 
den  habenden  Mbfes.  —  CarloMarattl  (atieh  Maratln  gescbrleben,  1625^1713), 
der  ausgezeichnete  Sdiiiler  des  Andrea  Saccht ,  bietet  mehre  Marlonnenstflcke  und 
ein  Genrebild.  Eine  Maria  im  Buche  lesend ;  an  ihren  Schoos  gelehnt  steht  daa  Kind 
und  schiebt  eine  Rose,  deren  mehre  vor  ihm  am  Boden  liegen,  auf  das  Bach ;  dahin- 
ter Joseph.  (Gem.  auf  Lelnw.  5  P.  4  Z.  hoch,  4  f.  5*/i  Z.  breit.)  Maria  hebt  den 
Schleier  vom  sehf.ifenden  Christkinde,  inn  es  zu  betrachten.  (Man  findet  dieses  Bild- 
chen im  älteru  Dresdner  Galleiiewerke  von  J.  üaulle  gestochen.)  Maria  mit  dctii  Je- 
sashlnde,  das  auf  Stroh  In  der  Krippe  ruiit :  oban  tehweben  drei  Cherui)iinivöprchen. 
Diese  das  neu^ebnrne  Kind  betrachtende  Madonne,  auf  Lelnw.  gemalt,  :i  F.  6  Z.  hoch 
bei  2  F.  8  Z.  Breite,  ist  in  der  Welse  Corregglo^s  gehaltea.  (Stiche  nach  diesem  schö- 
nen Bflde  exlsllren  von  C.  lardialer  nnd  G.  Zncchl.)  Maria  h«lt  das  seblafend  an  Ihre 
Bnist  gelehnte  Kind  auf  einem  weissen  Kissen  Im  Arme.  (Ein  1  F.  7  Z.  hohes .  1  F. 

breites  Bildchen.)  Endlich  das  reine  Genrebild,  wo  sich  ein  Mädchen,  von 
Frflehten  omgeben ,  unter  einem  Prochtbanme  zeigt.  IHe  PrOchle  sind  von  Distel- 
hliim  (Carlo  di  Flore)  eingemalt.  —  Von  dem  Schüler  Peters  von  Corton-^  und  des 
Kaspar  Duj^het ,  Pietro  Liicnte]]!  (geb.  um  1630,  gest.  nach  16d0),  linden  wir 
eine  Landsclian  mi(  hohen  Bäumen  Unlis  Im  Vorgrunde.  Ein  Fluss,  an  dessen  Ufern 
etliche  Leute  mit  Fischergerilh  gesebn  werden,  durchströmt  die  Landschaft  und  er- 
glesst  sich  In  Was.^errailen  gegen  den  Vorgrund.  (Gem.  auf  T  elnw.  i  V.  i  z.  hoch, 
3  P.  5  Z.  breit.  Diese.s  Rild  steht  In  nttchster  VerwandUichafl  /.u  üen  Werkien  des 
Gasparo  Pusslno.)  —  C  i  ro  Fe  rrl ,  der  ausgezeichnetste,  aber  darum  nicht  empfeh- 
lensnei  ilie  Si  liiiler  des  Pletro  BerrctUnl  von  Cortona,  geb.  zu  Rom  1631 ,  iresl.  da- 
selt>st  bringt  elae  sterbend  auf  dem  Scheiterhaufen  liegende  Dido  nebst  jam- 

mernd hemmstehenden  Pranen.  Bin  Bild  von  S  P.  3  Z.  Bdhe  und  S  P.  10  Z.  Breite.— 
Von  dem  lebhaft  kolorirenden,  oft  bunt  werdenden  Pasqual  e  Rossl  firmrinnt  Pns- 
quaUtto)i  geb.  1Ö4I  zu  Vicenza,  gest.  nach  1718,  ein  Bildchen,  mit  der  Anbetung  der 
Hirten  irad  ein  Johannes  vor  allerlei  Volke  predigend.  —  Von  deta  barocken  Archi- 
tekten und  Sehnellmaler  Andrea  Pozzo  (geb.  zu  Trento  1642,  gest.  1709  ,  in  wel- 
chem sich  die  römische  Schule  der  Verfallzeit  sehr  ara:  spiegelt,  ist  ein  Christkind 
zu  sehen,  welches  auf  einem  Ivreuze  schläft.  —  \  on  Glus.  Chlarl  (geb.  um  1660, 
^t.  um  1730),  einem  der  besten  SchQler  des  Carlo  Maratti,  eine  Anbetung  der  mor- 
genl.tndlschen  Welsen.  Gem.  auf  Lelnw.,  hoch  8  F.  7  Z. ,  breit  ffl  F.  —  Domenlco 
Robcrli  (geb.  1690  In  Rom)  zeigt  uns  die  Kuinen  von  Tempeln,  Säulen  und  Gflngen, 
und  zwei  Gegenstücke  dazu.  —  Von  einem  andern  Arcliitekturmaler,  Ottavio  VI- 
vlanl,  finden  wir  eine  ZMsr^mmensteliunp  von  n"»riii sehen  SJluIengeb.luden,  dnrtinter 
das  Pantheon.  Die  Figuren  und  Btisrellefs  .sind  von  MculasPoussiu  ^euiaK.  (Aut  i. ein- 
wand, 6  F.  4  Z.  hoch,  8  F.  1  Z.  br.)  Verrallene  Prachtgebäude,  In  der  Ferne  das  Ka- 
pitol  und  die  SSulen  vom  Tempt  !  des  Jupiter  tonans.  (Auf  Lelnw.  4  F.  4Z.  hoch,  fi  F. 
br.)  Von  einem  dritten  berühmten  Perspektivmaler ,  GiovanniPaoloPanini  aus 
Plaeensa  (19191 — 1764),  der  seine  Stadien  in  Rom  maehte  und  aoeh  die  grO.nste  Zeit 
seines  Lebens  hier  verblieb,  zwei  schiene  Archlteklurbllder,  welche  nur  an  dem  da- 
mals auch  in  der  Uislttrieiinaierel  Mode  gewordenen  dunkelbraunen  Schalten  latH>ri- 
ren.  —  Von  demLaeehesen  PompSo  Geronimo  Batlonl,  welcher  1708 — 1787 
lebte  und  In  dieser  btfsen  Kunsizeit  zum  Bessern  sich  aufiMine,  ohne  stets  In  seinen 
Werken  seine  Zelt  verleognen  zu  können,  ist  ausser  zwei  minder  ^oulirbaren  Stücken 
ein  Meisterbild  vorhanden ,  eine  bfissende  Magüaleue,  weiche  In  einer  Felsen- 
höhle itaft  und  In  einem  grossen  IJiiehe  liest.  Stehet  dazu  Ihre  Hände  gefaltet;  Ihr 
Inncfes  Haar  fliesst  über  die  entblüsste  Krust  nieder,  und  ein  blaues  Gewand  unihüllt 
den  übrigen  Theil  ihres  Leibes.  Diese  Darstellung  der  schdnen  BUsserin  ist  so  wohl- 
gelangen nnd  die  Composition  zugleich  so  poeslevoll ,  dass  das  Bild  sogar  einen  Ver- 
plclch  mff  der  (  orresrprfsehen  M<if?dalene  aushalten,  ja  vielleicht  dabei  sehr  vortlieilhart 
bestehen  dürfte.  Wir  theilen  nach  dem  Gemttlde,  welches  auf  Leinwand  ausgeführt 
«  P.  7  Z.  Breite  hei  4  P.  S  Z  IMhe  hat,  «laen  Holssehaltt  von  H.  Jakoh  Rilsehl  von 
H:irt('nbr\ch  aus  Krfnrt  auf  S.  mit.  Efn  pnfrr  Stich  der  Br^tlonisclien  Hffs<erln  ex- 
Jstirl  von  Friedrich  Bause  (aus  dem  i.  17Ö0)  und  eine  gute  Lithographie  wird  im  17» 
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Hede  des  HaafstüngK sehen  Galleriewerkes  gefunden.  Mit  Pompeo  Baltoni,  dem  Freunde 
W'inckelnianns,  in  welchem  trotz  dem  allgemeinen  Verfall  der  schöpferischen  Kunst 
uocb  eine  gewisse  Nachblütc  der  .lltern  gutrömischen  Malerei  hervorzubrechen  schien, 
weicher  sich  aber  mit  seinem  Rivalen  Mengs  doch  nur  elnigermasen  aus  der  gänzll- 
cben  Versunkenhelt  erheben  und  so  die  Kunst  Im  Allgemeinen  nicht  fördern  konnte, 
müssen  wir  die  allerdings  sehr  unvollsLIndige  Reihe  römischer  oder  In  Rom  gebilde- 
ter und  hauptsächlich  daselbst  IhüUg  gewesener  Maler,  von  welchen  die  Gallerie 
Werke  besitzt,  beschliesseB.  —  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  toskanJsehen  und 
im  engern  Sinne  zu  den  f I o r e  n  1 1  n  Isc h  e  n  Meislern. 

Zunüchsl  blossen  wir  auf  den  unbekannten  Meister  eines  Gemäldes  auf  Leinwand 
voD  II  Z.  Höhe  bei  4  F.  1  Z.  Breite,  welches  die  Geburt  des  Heilands  oder  die  Anbe- 
tung der  Hirten  vorstellt.  Der  jetzige  von  Friedrich  Matthfli  verfassle  Galleriekalalog 


nennt  es  ein  wahrscheinlich  von  Antonio  Veaeziano  (der  um  1386  sUirb  und  von 
welcliem  vollkommen  erhaltene  Fresken  im  Camposanlo  zu  Pisa  gefunden  werden) 
herrührendes  Werk.  Im  Jiltern  Verzelchniss  ward  es  gar  für  ein  Bild  des  Giotio  aus- 
gegeben. Es  steht  nämlich  auf  diesem  Stück  von  einer  Pedrella  die  Insclirifl :  Jottus 
ßorentlnus  f.  1333;  aber  diese  Schrift  ergibt  sich  als  ein  späterer  Zusatz,  und  das 
Bild  überhaupt  deutet  auf  jüngere  Zell  als  die  des  Giotto.  Aloys  Hirt  hielt  es  für  ein 
Werk  Mantegna's;  nach  Andern  Ist  es  jedoch  älter  als  dieser  Paüuaner  und  man  will 
es  eher  dem  besagten  Antonio  Veneziano  beimessen,  einem  Nachfolger  Glotlo's,  der 
in  seinen  Camposantofresken  viele  Nalvetät,  .iber  keine  geistige  Tiefe  zeigt.  Andre 
wieder  erklären  sich  dahin,  dass  es  viel  jünger  sei  und  etwa  in  die  Zeil  und  Richtung 
des  Ercole  (;randi  da  Ferrara  gehöre.  —  Dem  Sandro  Botticelli  (1437  —  1515) 
irird  eine  Madonnentafel  zugeschrieben,  wo  das  Christkind  eine  Rose  hält,  nach  wel- 
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eher  einer  der  dahinter  stehenden  Engel  langt  (tF.  1 1  Z.  hoeh,  2F.  7Z.  hr.)  GJeMk- 
zeitig  g<'m.Tlf,  um  1  »70,  f<f  rti)«  Tafel  milden  inorgenläniiischen  h'Hrilgen,  B'elclie  dem 
^ttskiod  ihre  Gaben  darbrinj^en.  Der  Freiherr  von  Rumobr  bieli  den  spttter  lebenden 
F«lBezBavo4aPorll(l4tO— 1540),  Schlier det Ifolosso 4« Pnrif ,  IVr d«B A«t«r 
drs  Hlldr«;  Onsselbe  hat  in  der  Höhe  2  F.  1  Z. ,  in  der  BrePe  1  V.  7  7.  Von  MJ- 
cbelangelo  üu  o  n  arroU  (1474  -—l^),  dem  aus  der  Schule  des  Uoinenico  Gliir- 
ImidiU* lMrvorgegan{?«>neo  GrotameldtM* der gesramtisii  ItaNlniMheD  Kamt,  iai  kehi 
OriginalgeniBlde  hier ;  wohl  aber  sieht  man  eine  interessante,  von  eiaefli  Nlederiftn- 
der  gemaclile  Kopie  der  berülimlen  I>eda  mit  dem  Schwane,  welche  Michelan> 
gelo  für  den  Herzog  Alfooso  von  Ferrara  malte,  aber  wegen  inzwischen  eingetretener 
IMshelllgkeiten  an  denselben  nicht  auslieferte,  sondern  an  seinen  Diener  Antonio 
venckeskte.  IHeMr  soll  das  Bild  nack  Fraokrelck  verkauft  hakea ;  der  MnMer 


Lotiifl  Xlll.  aber ,  Desnoyers ,  sei  dieser  Leda  so  gram  gewesen ,  dass  sie  habe  las 
Feuer  spaziren  niii^sea.  Es  misst  die  auf  Leinwand  ausgefQhrle  Kopie  4  F.  4  Z.  ROlie 
bei  0  F.  6  Z.  Breite.  —  Demnächst  ist  ein  an  Hflnden  und  Füssen  an  einen  BaumstaaiBi 
geketteter  Jüngling  zu  schauen,  unter  dessen  FQssen  'einige  brennende  Schelte  lie- 
gen. Diese  Figur,  von  grossartiger  und  kräftiger  Zeichnung,  Ist  den  JUagstea  Gerickt 
de«  Michelangelo  In  der  Sixttnischen  Kapelle  entlehnt.  Es  ist  dieses  interes^nnte  StQck 
aus  der  Baonarrotifcken  Schule  auf  Leiowaod  gemalt,  6  F.  7  Z.  hoch  bei  3  F.  3  Z. 
Breite.^  Von  MareaiiteBioFraaelabigio  (geb.  1483,  gest.  1524)  diehekaanle 
Bathseba  Im  Rade  nebst  Verfolg  der  Geschlclile  d  r  s  Urlas.  Zurrsl 
ealdeckt  K<Vnig  David  von  dem  Söller  seines  Palastes  die  schöne  Frau  im  Bade ,  wäh- 
nmA  Ikr  Mann  Urias  sorglos,  aber  In  genikrlieher  Lage,  auf  der  den  Eingang  »eines 
»aaaet  iigekcBieB  iiiHifllMie  whliHaaert.  Mm  ilekl  «mUrtoa  «v  derTiM  tea 
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K9nigs  speisen,  woMüt     voa  MMrai  nll  4«rf«rrlCli«risdien.Botsekafl  entsendet 

wird.  Die  so  ni*  hre  Momcntf  zusammenfassende  Tafel  (von  3  F.  i  Z.  Höhe  bei  6  F. 
12 Z.  Breite)  ward  Irrigerweise  früher  für  efne  i^rfmetoRame  Arbeit  rtes  Franolabl^o  and 
Andrea  del  Sarto  ausgei^eben,  b\os  weil  ausser  des  ICrstern  Monoj^i.irhuie  nof  einem 
Badeknig«  anch  nocli  an  einer  Maiiernüelie  .1.  S.  1523  strlil,  was  aber  iitcbl  Andreas 
SartiUS,  sondern  Jnno  Salutis  heissl,  wie  dt  tin  ntrrli  nirlils  von  der  Hand  des  Andrea 
Im  Bilde  zu  verspüren  ist.  —  Andre»  del  6arto(i)8H->l  5H0) ,  der  grosse  Schü- 
ler de«  Pier  dl  Costmo,  M  durch  zwei  Tafeln  vertrelen,  deren  eine  d  na  Opfer  Alira^ 
Ii  am  s  vorstellt  (ein  BÜd  von  7  F.  7  Z.  Hölie  bei  5  F.  8  Z.  Breite),  w.'ihrpnrt  auf  der 
andern  die  Verlobung  der  beil.  Katharina  vonSlena  mit  demXhrlstp 
ktnde  In  Gegenwart  der  bell.  Margaretlia  «nd  de«  kleinen  lolian* 
n  s  ((\vv  <v]n  Lnniin  f^efjen  einen  sich  n.lliernden  Draclien,  In  Anspielung  auf  die  Le- 
gende der  Siener  Katliarine,  beschützt)  veranüchaiiiicht  wird.  Dieses  tiemäid«  hat 
5  F.  1  i  Z.  Höhe  bei  4  F.  4  Z.  Breite.  PrOher  schrieb  man  dem  Sarto  noch  ein  dritte« 
liJer  bellndliches  Bild  zu :  die  heilige  Familie,  wo  die  Jungfrau,  auf  dem  Schoosse 
Ihrer  Mutter  Anna  sitzend  ,  den  Jesuslinaben  In  den  von  Vater  Joseph  herbeigebrach- 
teo  L.iijfwagen  stellen  will.  Jeizt  wird  dieses  Gemülde,  von  dem  wir  schon  oben  ge- 
qircM  In  n  nnd  eine  Abb.  roltKeiiteilt  haben,  für  ein  Werk  de«  Sasaoferralo  gehalten. 
—  \  on  dem  namhaften  Scliülrr  dfs  .beopo  rtn  Pontormo.  Angeio  Bronzino  (1499 
his  1571),  der  sich  Im  Porträt  auszeii  lmete  und  in  der  Historie  Nachahmer  Michelan- 
gelo*« war,  weist  die  Gallerte  die  Bm«tMlder  der  Gemahlin  GMtmo*«  I.  von  Florens, 
4er  Herzogin  Eleonore,  und  des  H(  r7ofjs  C o s  I m o  II.  von  Florenz  auf;  ferner 
eine  Tafel ,  auf  welcher  Mo«e« ,  bei  seiner  RUckkehr  vom  Berge  Sinai  «ein  Volk  in 
Anbetung  des  goldnen  Kaihe«  findend ,  lomwflUieod  die  GeselztnMn  aof  die  Brde 
wirft.  —  Daniel  Rieda  re  III  daVoIterra  (1509—  1566)  wird  als  Autoreines 
auf  Kiipf<  r  prmalten  Bildciieos  angegeben,  das  eine  heIHgc  Familie  nach  Miehelan- 
geiu  Iiitladung  darstellt. —  Von  dem  um  1507  verstorbenen  Franz  Uliertinl, 
genannt  Bacchtacca^  trelTen  wir  eine  merkwilrdtieTnfel  mit  kleinen  Figuren  in  gros* 
sem  Raum.  Es  wird  darin  nrich  elneni  Leichnam  geschossen,  und  das  Ganze  mus« 
Jedem,  welcher  mit  der  zu  Grunde  liegenden  Fabel  nicht  vertraut  ist,  sehr  räthsel- 
knlt  enebeliieB.  BnsBlld  «teilt  drei  Bogen«cliOtzen  aI«Tkronbewerber 
dar.  Plcs<>!ben  waren  die  hfntprlns.<;enen  Söhne  eines  Königs,  welchen  Hans  Sachs, 
dar  diese  Geacbichte  In  ?ittrnberger  Reime  gebracht  hat,  nach  SIcUien  versetzt  Hit 
bekaonte  Untreue  «einer  Gattin  Hess ,  obgleich  sie  den  JOn^rten  fir  den  fehlen  Soha 
des  Verstorbenen  ausgab,  die  Fürsten  und  Arllpsfrn  des  Reiches  doch  in  Zweifel, 
daher  diese  die  Bestimmung  trafen,  dass  Dem  von  den  Dreien  das  Reich  zuCallen 
eolite,  welcher  den  besten  Schnss  nach  dem  Herzen  des  wlederausgegrahenen  Leich- 
nams des  Königs  thun  wQrde.  Indem  des  Ersten  Pfeil  die  Brust  des  Verblit  lienen 
diirchbohrl,  der  Zweite  sein  Geschoss  n;ich  gleichem  Ziele  gerichtet  hat,  legt  der 
Jüngste  Pfeil  und  Bogen  zu  deu  Füssen  der  Richter  nieder  und  erklärt,  lieber  seine 
Aosprflche  auf  die  Krone  aufgeben  als  nach  dem  Vater  scblessea  sa  wollen.  Da  ward 
dieser  als  Achter  Sohn  erkannt  und  Thron  und  Reich  ihm  7it^sprochen.  (Kin  Blatt 
voaZatzinger  im  kön.  Kupferslichkabinet,  dasimPeintre-Graveur.voa  Adam  Bartsch, 
Tb.  VI.  S.  ST3.  Nr.  4 ,  Irrig  als  St.  Sebastian  and  Ireae  ansgegebea  wird ,  zeigt  den- 
selben Cepfnstand  in  einem  sp.ltern  Momente.)  —  G  lorgi  o  Va  s  a  r  1 ,  der  Baumel- 
ster, Maler  und  KaosUerhtograpb ,  welcher  1512— 1574  lebte  und  zu  den  Michelan- 
gelistea  ilblt,  Metel  eine  klelae  TtfM  niK  de»  auf  dem  Seboosse  Marlen«  rohenden 
Leichnam  des  Herrn.  Magdalena  sitzt  weinend  zu  den  l  iKsrn  d<  s  todtrn  CJirlsins  In 
den  vier  Ecken  des  Bildes  die  vier  Evangelisien.  —  Giuseppe  Porta  (geb.  15^0, 
gest.  1570;,  Schüler  des  Francesco  Salviati  in  Rom,  daher  auch  Giuseppe  del  SalviaH 
genannt,  doch  kein  Nachstreber  st  itn  s  Meisters,  sondern  ein  getreuer  Anhänger  der 
llorentinlschen  Schule,  bietet  ebenfalls  eine  Darstellung  des  Leichnams  Christi,  der 
hier  aber  auf  dem  Rande  des  Grabes  von  Engeln  gehalten  wird.  Dieses  Werk  des 
aneh  al«  ninn«i^elder  bekannten  Malen  ist  von  P.  ThaJe  In  Kupfer  gestochen  wor- 
den. —  RatHstaNaldini  f  15<7-  \  ym  <!rhndert  anf  zwei  kleinen  Tafeln  gleichen 
Formats  die  Anbetung  der  Hirten  und  die  anbetenden  Magier.—  Francesco  Vanni 
da  SIeaa  (geb.  1565,  gest.  14)09)  bringt  ein  Mudonneobfld ,  wo  da«  Rind  die  Händ- 
chen nach  dem  k!oIncn  Jo!i,mnps  ausslir(  kt ,  wclrlim  dfc  hrlllge  Elisabeth  rmfdem 
Schoosse  hält.  Links  im  Bilde  Joseph-.  Der  Hintergrund  landscballllch.  —  Von  Pie- 
tro  daCortona  (15V6— 1669)  drei  StOcke:  efoAeneai,  der  vom  GOllerbolen  aar 
•ebleenigen  Ablhbrt  von  Karthago  ermahnt  wird;  ein  römischer  Feldherr,  der  vor 
den  ron<«nln  spricht;  «todnnn  ein  Portrütstfick,  welches  einen  allen  Mann  mit  kahlem 
Kopfe,  weissem  Haar  und  starkem  Barte  zeigt.  —  Von  CarloDoicenoiö—  16iJ6), 
te  deiMA  iMitfMenNaMi  schon  eine  saafle  RrftOt  steh  Jantbar  nacht,  sieht  ms 
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das  wandcrherrllche  Bild  der  heiligen  C  fl  c  1 1  i  e ,  welche  aaf  der  Orgel  spielend  mit 
himmlisch  and.1chllgem  Blick  aufschaut.  Ferner  eine  schöne  Darstellung  der  To  c  h- 
terder  Herodias,  welche  das  Haupt  des  Täufers  Johannes  auf  der  Schüüsel  lr.1gl, 
aber  dabei  mitleidvoll  ihren  Blick  abwendet.  Nach  diesem  Gemälde  thellen  wir  einen 
Holzschnitt  mit,  den  II.  Jakob  Rllschl  geliefert  hat.  Nach  der  heiligen  Cäcilie  exis(i- 
ren  Stiche  von  Philipp  Andreas  Kilian  und  Friedrich  Knolle;  der  des  erstem  Künst- 
lers nndet  sich  im  allen  Dresdner  Galleriewerke,  das  unter  dem  Kurfürsten  und  Polen- 
könig August  III.  begonnen  ward  und  durch  den  siebenjährigen  Krieg  Unterbrechung 
erlitt.  Von  Kilian  ward  auch  die  Herodias  gestochen ,  welche  übrigens  nebst  der  hei- 
ligen Cäcilie  in  dem  neuern  von  Hanfslängl  unternommenen  Galleriewerke  lithographi- 
sche Nachbildung  erfahren  hat.  Die  Steinzeichnung  der  Cäcilie  ist  hier  von  Schertie. 
Vorher  schon  hatte  Zöllner  dieses  Heiligenbild  lithogrnphirt.  —  Der  Tochter  und 
Schülerin  Carlos,  Vgnese  Doice,  welche  gleichzeitig  mit  dem  Vater  starb,  ge- 
hört ein  Brot  und  Wein  segnender  Christus  an.  (LIthographirt  Im  HanfstängFschen 
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Werke.)  —  Von  Antonio  Gabbiani  (1652  —  1726)  sehen  wir  den  Heiland  am  Ti- 
sche des  Pharisäers  Simon,  und  von  B  e  n  e  de  t  to  L  u  1 1 1  (1666  —  1724)  ein  Bild  der 
Maria  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Händen  und  einen  Heiland  von  jugendlichen  Zü- 
gen (beide  Stücke  oval).  Zu  den  Bolognesen  Ubergehend,  betrachten  wir 

vor  allen  die  Werke  des  1 535  verstorbenen  Francesco  Francia  (Ralbollnl),  eines 
zwar  in  engen  Räumen ,  sowohl  der  Gegenstände  als  der  Formen  sich  bewegenden, 
aber  grossen  und  höchst  eigenlhUmlichen  T<ilentes,  das  wir  Im  Beginn  des  16.  Jahrh. 
ohne  Irgend  sichtbaren  Zusammenhang  mit  einem  früheren  Meister  auftreten  und  zu 
einer  so  glänzenden  Entfaltung  kommen  sehen ,  dass  sich  die  durch  einen  solchen 
Meister  vertretene  Bolognesische  Malerei  selbst  Rom  und  Railael  gegenüber  mit  Ruhm 
behauptet.  Von  diesem  ersten  mehr  mit  GemUth  als  mit  Fantasie  begabten  Hauptmei- 
ster Bologna's,  der  anfänglich  Goldschmied  war  und  dann  als  Maler  wahrscheinlich 
durch  drei  der  vorzüglichsten  Werke  Perugino's,  die  sich  In  Bologneser  Kirclien  be- 
fanden, seine  Richtung  empllng,  besitzt  die  Gallerie  eine  Aitartafei  aus  seiner  besten 
Zelt,  die  Taufe  Christi  darstellend  (Höhe  7  F.  5  Z.,  Er.  6  F.);  ferner  eine  kleiuc 
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CtavIlclM  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  einen  Vogol  in  seinen  Händ- 
chen halt,  dabei  der  kleine  Johanne«;  (ein<>  T.ifel  von  2  K.  1  Z.  Ildhc  bei  1  F.  8  Z. 
Breite),  und  die  wundervoll  sehOne  A nbeluiig  des  Christkindes  durch  die 
Welsen  aas  dem  Morgenia nde,  wHehes  klein« €««IMe («ftenfUlt Mf  Bote, 
I  F.  Z.  ho«'h  lind  2  F.  t  /  hn-W)  in  einer  Wietlrrholunp  mit  wenigen  Verttnderuu- 
gen  auch  in  der  Akademie  zu  Bologna  gesehen  wird.  Die  Madonna  mki  dem  Kinde 
(Uftifer  easfiniHMi)  Int  r«ti  JV.  fj€f«mte  gestoehem  wortfen.  —  Btrt«l Ba> 
inrnf^lii  (genannt  flnsr/ifirnvffff/n  ^  drr  1484  —  I5i?  I<  l)te  und  In  RnlTnrts  Schule  ge- 
hildrt  ward,  Ist  durch  eine  herrliche  Allartafel  vertreten,  darslellebd  die  in  einer 
Bngelglorle  anfWoIkea  sitzende  Madonna,  anterwelclier  die  Hei> 
Ilgen  Geminianns,  Petrus,  Paulus  und  Antonius  von  Padua  stehen. 
Höhe  des  GemUldes  8  F.  10'Ä  7..,  Grefte  7  F.  4  Z.  Einen  ganr  vorzüglichen  Stich  der 
Bafrnacavallo'schen  Madonna  üali'eler  Lulz  1839  vollendet,  welches  Blatt  Inder 
kflostlerischen  Leistung  mit  den  andern  bedeotendieB  Stiche  von  Latz,  der  Corre^gi- 
Sebea  Madonna  d*  s  heil.  Franx  oder  dem  so^rn.  Trinnif  des  neuen  Testaments  über 
das  rite,  die  Waage  hüll.  —  Innocenzio  da  lmoia(geb.  um  1506,  gest.  1349), 
nerat  SeMler  des  Francia ,  dann  des  Ralbel ,  fOhrt  uns  eine  den  nefeea  ihr  kMecn- 
den  ,  von  ihtTni  Kind  auf  dem  Schoosse  gellebkosHen  kleinen  Johannes  nmfiissende 
Madonna  vor.  Gem.  auf  Leinwand,  3  F.  P/«  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  —  Lorenzo 
Saklia  tf  Iii  (gest.  1S77)^  der  mit  Fontaiui,  Samacehlnl,  Galvart,  Ceal  und  Airtleni  dfe 
Hall-  und  Rfclitnncr^losfffkeit  der  Malerei  der  zwellen  Hfllfte  des  16.  Jahrb.  dokumea-> 
Url,  zeigt  sich  in  einer  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  den  Verlobnngsring  aus  den 
IfiBden  seiner  MMter  nimmt,  mn  Ihn  der  hell.  Katharina  zo  überrefehen.  (Eine  Tafel 
von  3  F.  5  Z.  TfOhe  bei  2  F.  7  Z.  Brelle.)  Xiui  dem  liaiiptsHchlicli  in  Fresken  bedeu- 
tenderscheinenden,  in  Oelhlldcrn  dageg«'n  quiiierisch  .'ingrsllichen  Orazio  Samac- 
chlnl  hat  dieGall.  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  «elclieni  der  kleine  Johannes  einen 
Apfel  darreicht.  Daneben  kniet  die  heil.  Katharina  und  weiterhin  steht  der  hell.  Jo- 
seph. (Eine  Tafel  von  3  F.  4> .  Z.  Höhe  bei  2  K.  9  Z.  Breite. )  Der  :\H  Porträllst  be- 
deutsame P  ro  sp  e  ro  Fonlana,  welcher  l-ölÄ  — 1597  lebte  nnd  Hol maler  des  Pap- 
st« Joflns  III.  und  der  drei  folgenden  PVpste  war,  lüsst  uns  mit  einem  , .Jesusknaben 
an  der  Rnist  seiner  Mutler'*  vorlieb  nehmen.  —  Pellegrl  no  Pe  1 1  e r  i  n  I,  genannt 
TibaUH,  geb.  zu  Bologna  1327 ,  gest.  zu  Mailand  1591 ,  der  bekaDoliich  auch  Archi- 
tekt war  (meh  aelnem  Plane  ist  die  Pasade  des  MallSnder  Domes  verhunzt  worden), 
nbfT  rtlhniHrher  als  Maler  dasteht,  als  ^^■clchcr  er  den  Ehrennamen  »'Inf^-  .^ffrhrfa/i- 
gelo  r(/ormato  empting,  weil  er  liübueo  Styl  nnd  Grossheit  der  Formen  mit  schlich- 
ler Aomoth  nnd  dem  Aosdmeke  Inn^rMi  Gefühles  sn  yerModen  wosste,  ist  Mer  durch 
einen  St.  Hieronymus  vertreten,  der  Im  Schreiben  bejfrlfTen  isl  und  ganz  über- 
rascht die  Miltheiliingen  eines  ihm  zur  Seite  schwebenden  Engels  hOrt.  (Gemalt  auf 
Leinwand,  6  F.  1  Z.  hoch,  4  F.  \)  Z.  br.)  —  Camlllo  Procaccinl,  der  Sohn  und 
beste  Schiller  des  Kreole  Procaccinl,  geb.  zu  Bol(^a  1346,  gest.  zu  Mailand  1626, 
biet**?  das  grosse  Bild  eines  Pestkranke  heilenden  Rochus.  (Gemalt  auf  Holz,  IIP. 
9  Z.  lioeh,  16  F.  8  Z.  breit.  Für  das  Ältere  Dresdner  Gallerlewerk  gestochen  von 
J.  Camera ta.)  —  Lodovieo  CaraccI  (1555— -1619),  der  zuerst  den  eklektls4dien 
Grnnrlsatz  aufstellte,  dass.  naelidem  von  verschlednen  Ml■I^tt  rn  und  Schulen  ver- 
schiedenes Vortreffliche  geleistet  worden ,  z.  B.  das  Höchste  in  der  Zeichnung  durch 
Rnffliel,  dns  SeMnste  Im  RolorR  dnreh  Tizian,  das  Blltektvoltste  Im  HelMnnkel  dnreli 
Corregglo,  nun  der  KUnsfler  Airf^r  ilir  darin  bestehen  mllsse,  diese  verschiednen  Vor- 
trefflicbkeiten  gieichmasslg  in  jedem  Werke  zur  Yereiniguug  zu  bringen  und  harmo- 
niseh  zusammen  wirken  zn  lassen,  wird  hier  dnreh  zwei  SlOeke rertreten :  einen 
duldenden.  \on  einen)  Engel  iinlerstOl7frn  Erlöser  mit  df  t  D<>rn(  riKr()Ti('  'ririe  Tafel 
von  3  F.  lliihe  bei  ä  F.  dys  Z.  Breite)  und  eine  nihende  beilige  Familie  auf  der  Flucht 
naeh  Aeg)'pten,  wo  Maria,  das  schlafende  Kind  Im  Schoosse  habend ,  die  von  Engeln 
getragenen  Marterwerkzeuge  erblickt.  Vor  dem  Kinde  stehen  Engel  mit  BlumenkOrb- 
chen.  In  einlp:»*r  Entlernung  Josef,  dem  ein  Enp*'l  dm  fernen  Weg  zeigt.  (Gemalt  auf 
Leinwand,  'Z  V.  6  Z.  hoch,  1  F.  y  Z.  br.)  —  Ba  rtul.  Passarotti,  der  1578—1592 
Mllhte  nnd  als  Blldnissmaler  grosse  Bedeutung  hat,  ein  Künstler,  mit  welchem  Vastri 
zu  schreiben  und  Malvasla  zu  sehmfihen  aufhört,  schildert  hier  in  einem  Interessant 
ten  Gemälde  sich  selbst  und  seine  Familie.  Das  Bild  ist  auf  Leinwand  gemalt,  3  P. 
8  Z.  hoebnnd  fast  5  F.  breit.  — Von  Annibal  Caracci  (1560  — 1609),  dem  llaupl- 
npOBlel  der  eklrkflschen  Ivchre  ivcines  Ve-thTs  Lodo\Ico  Caracci,  bietet  dir  HalleHe 
«cbl  Stocke:  das  BruütbiJd  des  Heilands;  die  hell.  JuugfTan  mit  dem  KJode  auf  er- 
Mleni  Throne,  wo  4er  ImII.  Fmnnlskns  dem  Rinde  die  rOsae  kllsat,  reehts  In  Vor^ 
gründe  der  EvantrrlT^r  Matthäus,  links  der  TSufer  Inlmnnrs ;  dir  vor  einem  Tische 
Stehende  Maria,  auf  welchem  das  Jesuskind  sllzt,  sich  an  die  Mutterbrusl  schmiegend, 
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während  d<  r  kleine  Tohanncs  Ihm  elnr  Schwalbe  reicht;  rfoc  herrliche,  durch  Cnme- 
rnta's  Stich  bekannte  Himmelfahrt  Marlens,  wo  maa  die  JttQf fi'«u  ot^en  swi- 
s<  beü  muslclrenden  Eofeln  wie  eine  Taabe  fllegea  alebt,  wibreai  lutea  üe  A^oaltl 
um  ihr  Grob  versammelt  stehen  uod  iln  in  Freudigkeit  Dod  Anbetung  nac!ibllcken 
(auf  Leinwand  ^malf,  13  F.  6  Z.  hoch,  8  F.  8  Z.  br  );  ferner  ein  Almosen  spen- 
4eBderRocbu&i  der  Genius  des  Rubuies  j  das  ürustbiUI  eines  lautespleleadea 
Mannes  mit  kinvenebnllteven  Haar  und  Bart ,  und  das  eines  Malers  mit  dem  Pinsel 
In  der  Rechten  und  efnrr  Srhnnlc  In  der  Linken.  Darunter  ist  der  heil.  Rochus  be- 
rühmt als  eklektisches  Meisterwerk,  in  welchen  4ie  Vereinigung  der  VoUkommea- 
bette«  der  4ni  rfchtunggebendeB  HauptgrOssei  itaUlniscber  Malerei  crttrelit  Ist. 
Annibal  malle  dieses  Bild  für  Reggio,  von  wo  es  nach  Modena  und  endlich  nach  Dres- 
den kam.  (Das  Koehusgemälde,  wie  alle  übrigen  Stücke  Annlbais  auf  Leinwand,  mlift 
11  F.  8  Z.  iioUe  hei  17  F.  1  Z.  Breite.  SUch  In  gr.  Querfolio  von  Jos^  Cmurmt9*) 
Aas  der  Schule  der  Caracci:  ein  heiliger  Franziskus  In  EntzOckung  Uber  die 
himmlische  Hanaonie  (wenn  wir  nicht  Irren,  dasselbe  Bild,  weiches  Agostino  Caracci 
trefflich  nach  Francesco  Vanni  gestochen  bat) ;  Braslbilder  der  Apostel  Pelms  und 
PMtai.  —  LnviBia  PeataBa(lS52-^l«l4>,  die  Tochter  Prospero's,  bietet  ein  auf 
Holz  gemaltes  Bildchen  der  heiligen  Familie.  —  l>ioiielloSpada  (155«  —  1  *>22) : 
der  domengekrünte  Christus  mll  zur  Gelsselung  entbiOssten  Rücken {  der  Knabe 
David ,  welcher  Goliaths  Schwert  oad  Haoyt  tilgt  and  dabei  von  «laeni  Maler  IIhb 
stehenden  Krieger  unterstützt  wird,  und  ein  Cupido  mit  einem  Lroparden.  —  ^'on 
Pietro  Facinl  (1562  — 1602),  dem  feurif^pn  Mnler ,  aber  schwaclien  Zeichner,  fin- 
den wir  eine  auf  Kuyfer  gemalle  Marie  mit  ileiu  liinde,  welches  von  einer  heiligen 
Fraa  geliebkos  i  wird;  dabei  der  heilige  Franz,  Vater  Josef  und  der  kleine  Johannes. 
—  Von  Giulio  Cesare  Procacclnl,  dem  1626  verstorbenen  Rruder  CamlUo's, 
•eiae  kaleende  llarla.  an  welche  sich  das  Jesuskind  anschmiegt,  w^hroid  es  mit  seiner 
Reehleo  naeh  den  FrOehtea  langt,  die  elaer  der  Mateatlelieadea  Be^el  la  claeai 
Korbe  IrSgt.  Lfnk«?  Josef.  (Eine  Tafel  von  5  F.  8'/j  Z.  H«he  brl     F.  10  Z.  Breite, 
suche  dieses  schüoen  BUdes  eines  der.  Hauptmeister  unter  den  £kiekUkera  exUHraa 
von  Josef  Camerata  and  ß^mdehier.)  Femer  ein  Junger  Haaa  nH  etaeai  Sebweift  la 
der  Rechten ,  der  ein  Jugendliches  Weib  tragend  aus  einem  Nachen  springt,  den  ein 
Mann  ans  I^f^T  7Wh\ \  unter  seinen  Füssen  liegt  ein  Verwundeter.  (Auf  Leinwand  ge- 
mall,  9  F.  4  Z.  hucli  bei  8  F.  ;2  Z.  iirelte.)  —  Von  G  u i d o  Renl  (1575^1642),  dem 
grossen  Schüler  der  Caracci,  elf  Stücke.  Ein  heiliger  Franzbkas,  mit  mehrfarbigen 
Stiften  auf  Papi<  r  p:nTinIf .  Ferner  ein  GemSlde  auf  Kupfer :  der  duldende  RHftser  mit 
der  Doraeakrooe ,  in  seinen  gebundaea  Uiindea  ein  Rohr  haiieod.  (Stiche  von  C.  G. 
Scbolse  aad  P.  Lignon,  Lithographie  voa  C.  Waltber.)  Aaf  Holz  gemall:  das  HaapI 
des  s  te  r  b  e  nd  e  n  C  h  r  i  s  t  II  s.   In  diesem  RIld<Mst  Zeichnung  und  Au<;druck  wahr- 
haft bewunderungswürdig.  Der  Kopf  sinkt  schwer  hinüber  auf  die  rechte  Schalter, 
so  dass  die  furchtbare  Dornenkrone  mächtig  hervortritt ;  der  Mund  Ist  scbaierBvall 
geöffnet,  die  Pupille  des  Auges  aufwärts  zuriickgedriogt,  als  suche  es  einen  retten- 
den Gott  Im  Himmel ;  bluttrSufelnd  quellen  die  Locken  Ober  die  Schulter ;  grflnilche 
Todesschauer  schleichen  von  der  Herzseite  herauf  uod  glessen  sich  aber  das  erstar- 
rende Antlitz,  (Stiche  veo  A.  Riedel  und  Luise  Vogel.)  BbeaCsIls  auf  Holst  dar  hei- 
lige  Hieronymus,  der  ein  Kreuzbild  und  In  der  Rechten  ^aen  Stein  gegen  seine 
Brust  halL  Oral  auf  Leinwand:  das  schlafende  Jesuskind,  welebes  vor  seiner 
mit  gekreastea  Hdadea  es  verehreaden  Matter  auf  eiaeai  Rtssea  Hegt.  Halbe  lebcas- 
grosse  Figuren.  (Gestochen  von  E.  G.  Krüger.)  M a  r  I  a  auf  d  <-  ni  Th  r  o  n  e  sitzend, 
vor  ihr  das  Jesuskind  stehend,  welches  nach  dem  heil.  Crispus  und  Cri&pialan  oleder- 
bllckt.  Im  Vorgronde  der  Im  Buch  lesende  Sl.  Hieronymus.  Engel  streuen  Blumen 
herab.  Hdhe  des  auf  Leinw.  gemalten  Biides  II  F.  4Z.,  Br.  7  F.  7  Z.  (Gestochen  von 
P.  Sorugue).  Christus  der  Auferstandene  erscheint  seiner  Mutter. 
Ihm  zur  Seite  ein  Engel  mit  der  Siegesfahne ,  weiterhin  der  beU.  Karl  Boromäus, 
diesem  genOber  Adan  aad  Bva.  Ueber  der  Gruppe  sehwehea  aahfttaade  Bagel.  Le- 
bensgrosse Figuren.  (Gesforhen  von  iV.  Tardieu.)  N i  n  u  s  n  nd  Se m I ra m I s.  Es  Ist 
die  Scene,  wo  Semiramis  ihrem  verweidiileblaa  Sohne  die  Krone  aad  damit  die  Herr- 
schaft des  Reiches  nimmt.  Sie  sitzen  nehenelaaader  aaf  dem  Folsler.  Verliefl  la  die 
Politik  des  Rj'iches  mochte  ihr  die  UnnUtigkelt  des  Sohnes  zum  Herrschen  unabweis- 
bar klar  gewor*den  sein  ;  da  durchblitzt  sie  der  enlsrbefdende  Crdaoke,  —  mit  siche- 
rem Griffe  hat  sie  ihm  im  Au  die  Krone  abgenoiuiueu ,  luit  der  Linken  hält  sie  die 
schöne  Last  über  Ihr  Haupt,  mit  der  Rechten  aber  Mngt  sie  seine  Hand  zurflck.  Der 
Weichling  im  Piirpnr,  dessen  Haupt-  und  n.u  tli.T.Tr  von  Salben  trieft,  scheint  zaghaft 
zu  fragen:  Scherz  oder  Erps! 7  ihr  scharfer  Blick  in  sein  zurflckauckendes  Gesicht 
aad  der  herbe  Mnad  gttit  Ihm  die  Aotwort  (Dieses  Bttd  hat  elaa  Hdhe  vaa  10  F.  4  2., 
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plne  Breite  von  7  F.  8  Z.  Für  d.is  Dresdner  GoUerfewerk  1755  lirfTUch  pre«?t(w^en  von 
Marlin  Preiuler.)  Der  Bacdiuskaalie  M  eiaea  FaMe  leiioe»d f  aas  welcbem 
Wehl  fKikt.  Br  Mak»  ia  ftari^M  2%»  ans  dncr  nuehe.  (CeHaglwB  vw  /m^ 
Cmmeraiü.)  Veaasaarelneni  Ruhebette,  welche  dem  Ihr  zur  Seite  steheo* 
Abb  Amor  eiaea  Pfeil  rekht.  Ganze  Flgurea  In  Lebeatgrüase.  IHeaes  GeailMa,  voa 
plailitelMr  Raadaag ,  M  «lat  ier  vortreffNckitaa  Warke  (hiMa  Real*f ,  das  tkar  aodi 
auf  rinen  vnrtrpfnichen  Stich  harrt.  -  -  A  I e  s  s  a  u  d  r  o  Ti a rl  n  i  (1577—  1008),  Schü- 
ler der  Caracci.  Medor  schreUit  den  IHamen  seiner  gelleltten  Angelika  auf  die  Efnf^s- 
saog  elaet  Bniooeas.  —  Von  dem  Immer  hellem  Lyriker  In  der  Malerei,  F  r  a  n  z  A 1- 
bano  (1578—1660):  Veans  oad  Vulkan  in  Vorgmnde  einer  lleMtehen  Land- 
schalt  ruh(>nfi ,  w^brenrl  Amoretten  Pfeile  sehraledea,  Bogr^n  schnitten,  ^Ich  im 
Scbiessen  übeu  und  det-  4<uUin  einen  Schild  mit  einem  Herzen  zeigen ,  wonach  sie 
Ihre  Geschosse  richten.  (Gemalt  auf  Leinwand ,  4  F.  11  Z.  hoch  nnd  Ober  §  F.  breit.) 
Liebesgötter  fetern  den  Sieg  Uber  Pluto.  Links  auf  Wolken  masi  ei  ren  de 
Genien  {  rechta  Venus  den  kleinen  Si^^r  kilasend;  In  der  Feme  dte  JSntftthning  der 
FMMrpiaa.  («m».  aaf  Rapftir,  t  F.  7  Z.  fWba  M  3  F.  6  E.  Br.)  DIaaa  «II  llraa 
Nvnifpn  am  Quell  unter  <*ln<T  Fr]senj!:rottp;  In  der  Ferne  der  nfrhendc  Aktion. 
(Auf  Leinwand,  9  F.  9  Z.  ÜOhe  bei  3  F.  6  Z.  Br.)  Venns,  in  deren  Schoosse 
Amar  liegt,  tllBiaaf  efaar vaa Delflaen  gezogafteaHvteli«!.  (Miba 
des  GcmSIdes  7  F.  7  Z.,  Rr.  4  F.  5  Z.)  Galathea  mit  AmorettenamgebODi?  auf  del- 
flagezogeneiu  Huscheiwa^n.  (Höhe  6  F.  7  Z.,  Br.  4  F.  5  Z.)  Die  Erschaffung 
4er  Bva.  (Rundbild  aof  Leinwand,  2  F.  5  Z.  Im  Dnrchmeaser.)  Die  Verstossnng 
Adaras  und  seiner  schOnen  Schlange  aus  Eden.  (3  F.  4  Z.  hoch,  4  F. 
iZ.br.)  D;\s  netigreboreneJesusklnd,  umwrichesBogel  knleen.  io~ 
sef  nöttiigt  die  Uirlen  näher  zu  treten,  in  einer  Glorie  tnusiciren  kindliche  Engelein. 
(1  F.  3  Z.  hocb,  1  F.6Z«br.)  Die  heilige  Familie  an f  der  Flucht  unter 
einerBaum^ruppe  ruhend.  Maria  reicht  dem  Kinde  die  Brust ;  neben  Ihr  be> 
finden  sieh  Joi^ef  und  zwei  betende  Eigel.  (S  F.  4>/>  Z.  hoch,  2  F.  10  Z.  br.)  IMoch 
eine  hellige  Familie;  diene  aaf  Rapfer  »eainlt;  HMa  dci  BMet  %  F.  4*^  Z., 
Breite  1  F.  10  Z.  —  Von  dem  nnter  dem  Schmelrbelnamen  Dommickino  allbekannten 
Domealeo  Zampierl  (USl  — 1641)  ein  Ziasgroacbenbild,  aimUch  die  Sceae,  wo 
Me  Pliaitoier  daa  Vellaad  fra^ea  t  MeMer ,  Ist  raeM,  iaat  wir  den  Kaiser  ZIaa 
f^obrn?  (Gem.  anf  Leinwand,  3  F.  0  Z.  hoch,  4  F.  8  Z.  br.)  Ein  zwelti-s  hlor  d^m  Do- 
meaicblno  zugeschriebenes  Gemülde  zeigt  vier  Kinder  mit  den  AUribuleo  der  bilden- 
^aaKAnste  and  des  Handela,  dabei  einen  Tisch  mit  VIctnallen.  Dieses  Bild  Ist  offenbar 
eine  Satire  auf  die  nur  nach  Brot  gehende,  dem  Krdmergelst  verfallende  Kunst.  — 
GiovannlLanfranco  aus  Parma  (1581  — 1647),  ein  genialer  Schiller  der  Caracci, 
der  aber  zu  flüchtig  und  willkürlich,  schon  auf  den  blossen  Formenschein  hin  und  auf 
Effect  des  Ganzen  ohne  DetallrQcksicht  arbeitete,  so  daMar  Im  Uebergange  zu  der 
Manier  de«;  Prter  von  Cortona  steht,  hat  hier  seine  Vertretung  durch  ,,vler  alte  Zau- 
berer mit  grauuQ  iiaareu  und  Barten''  und  durch  einen  Pelms,  der  in  Uefer  Rene 
Aber  die  Verleugnung  des  Herrn  Mf  d«i  RoImib  Hegt.  Dea  Lalzlem  (ein  GemUda  vaa 
fi  F.  0  Z.  Höhf  hv\  4  F.  1  Z,  Br.)  hnt  J.  Daull^  gestochen.  —  Antonio  Caracci 
(15^^  — 1611^),  ein  nalttriicber,  zu  Venedig  geboraer  Soha  des  Agostlno  Caracci,  ble- 
tal  Uar,  wie  die  flafa  wW,  tda  iai  aaaalaa  Labea^dim  gauMllat  8elbiit|M>rtr».  Der 
Jaage  Mensch  h3!t  Kirschen  In  den  Hiinden.  (Gem.  auf  Leinw.  2  F.  4  Z.  horh,  1  F. 
7^  Z.  br.)— Von  Franz  Gessi,  aus  einer  Patrlzierfiunllie  Bologna'«,  geb.  1»SB, 
gaat  tdif ,  «Ina»  der  baslaa  ZOgliage  GaMa  ReaPs,  der  aber  dareb  saiaa  lactaMelia 
FVrtlj^krll  zulrtzt  znrSohnellnialrrei  verfiilirl  w.ird,  .sieht  man  liier  elnp  Magd a!  c  n  r 
BBUeiaeu  Kreuzbilde  in  der  Hand.  Lilhographirt  im  Hanf&tängl'schen  Werke. 
—  Von  Guercfno  da  Centn  (1590 — 1660),  einem  Hauptmeister  ans  der  Schule 
der  Caracci ,  dessen  e^pealitelMr  Name  Francesco  ßarlHeri  lautet,  findet  man  drei- 
atehn  StQcke:  eine  Venns,  welche  Ihren  geliebten  Arionfs  entscHt  flnflet ;  eine  andre, 
welche  wehklagend  sich  über  den  Leichnam  des  Adonis  wirn,  walireud  Amor  den 
Mörder  ihres  Geliebten  beta  Ökre  herbeifObrt;  ein  Kephnlaa,  weinend  bei  der  laiche 
der  Prokris  sitzend;  eine  Geburt  df>s  Adonis;  eine  Scene  aus  dem  Pastor  des 
Gnarinl:  die  sterbende  Klorlade  in  den  Armen  ihres  Vaters,  welcher  dem  i>iivio  die 
Ittdllahe  Wnada  miaar  faliabtoa  Taehtar  aalg M  üa  RdalgliB  Samtraaiif  iai  Moment, 
watie  Nachricht  vom  Anbruch  eines  Aufriihrs  erhält;  Lolh  z«l<?rhcn  seinen  bHden 
TSchtera,  deren  eine  Ihrem  Vater  Wein  In  eine  Schaale  giesst ;  eine  Diana  |  eine  hel- 
lige VemUca;  ela  to  Bache  leieadar  Jobanaea;  der  Braagellst  Lakai  nll  dar  Pa*> 
latte  In  der  Hanrt  vnr  der  StafTelef ,  w  o  er  In  Folge  soinns  Trniimprrsfohts  die  lirilljfe 
Jangfrau  malea  will ;  der  Evangellsl  Markus ,  der  sieb  die  Feder  schneidet ,  und  der 
Kvangelist  MatlhAus,  der  ia  ein  Buch  schreUit,  welches  ihm  ein  Bngal  varlOUt  \  eadlldi 
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eine  Mari«  liilt  dem  Rind  auf  dem  Schoost,  zur  Seile  Josef  mit  einnii  ofTi-nefi  ßiioh«. 
(Die  Seniiranils,  ebedem  im  liolitlndi&chen  Kabfoet  Reynst,  i.sl  \oü  Jeremias  Falck 
geätoehen  worden.  Litltographte  Im  HanfsUnglschen  Werke.)  Eine  alte  Kopie  nach 
Gaerclno  :  Tod  der  Dfilo.  Das  OHglnal  rrfiilir  bokanntllrli  <'lnen  Stich  von  f^ohert 
Strange f  der  damit  ein  Kapitalblalt  lieferte.  —  Cagnacci  (elg.  Guido  Vanlassf)^ 
g«b*  1601  z«  GMleMuniiite bei  Rlmloi ,  gest*  IMf  za  Wien,  Sclidler^» 6«Mo  RmiI, 
steuert  <'iiir  bilssende  Mapdalene  bei. —  PIcl  ro  Rirohl,  R'ennnnt  f.//rrfff-<i- ,  geh. 
IßOÖ  zu  Lucca,  gest.  io  lidine  1675,  schildert  die  KatbariueDverlobuag  mit  dem  Jr- 
gusknaben,  wobei  ein  vlolinsplelender  Engel  steht. —  Cantarlnl  {Simone  ila  Pe- 
JOro),  welcher  1012—1648  lebte  und  sich  haupts.1chlich  nach  Reni  bildete,  bietet 
hier  eine  Darstellnn^  der  Flucht  Josefs  vor  dem  Weibe  PoUfars.  —  Von  Franz  Mola 
(1621  — 1666),  dem  iicbUler  des  Franz  Alhano  und  des  Guercino  da  Ceoto,  siebt  man 
swet  SIMe:  «Im  flierfeend«  LDcretla  Qoi  den  lodlen  Leamler,  tfer  aai  Üfer  getra- 
gen wird  ,  •n-fvlifn  rtie  jnnimrj-ittlf  Hero  eilt-  ■  -  Pfcrfrnnresroriftndlnl,  gc- 
DMOt  MikUiesr,  ein  Zügling  der  HeDi'scheo  Schule  und  trelHicher  Blumen-,  Fnichl- 
sodTUariBaler,  geütorfeen  1681,  prMMnlfrt  am  anfClMiiiTtoHMeilwii  antgewrldHeii 
Hasen,  wobei  grosse  und  iileine  VOgel  liegen;  sodann  zwei  Historien:  die  Hagar 
in  einer  Land  Schaft  sitzend  (ein  Engel  zeigt  Ihr  die  Quelle ;  entfernt  liegt  der 
Knabe  ismael  unter  einem  Baome)  und  Lut  mit  seinen  Töchtern  vom  En- 
gel geführt  (In  der  Ferne  das  brennende  Sodom).  —  Von  drm  fOr  den  letzten 
klassischen  Maler  der  bolognesischen  Schule  gelfpndfn  Carlo  Cignanl  (Ifi^fi  — 
1719)  finden  wir  einen  Josef,  der  sich  deo  Armen  der  Frau  desPotifar 
est  windet  Bine  Lithographie  Baeh  iteflem  fiemlMe  Im  RanlMingliselieii  Werke. 
—  Von  M  n  r  c  a  n  t  n  n  !  o  r r  n  n  cesch I n  1  (ge^.  IC.^S.  f^rst.  1 7?^') ,  dem  Srtiiilcr  nint 
Gehilfen  CIgnaoi'ü,  eine  Geburt  des  Adonis  (auf  Kupfer  gemalt)  und  eine  b fl  sse  n  d  e 
Magdalene,  die  In  tiefsten  Schmerz  versnaken  aller  Irdischen  BIteIfcelt  entsagt 
hat.  Der  Spiegel,  dieser  Hanptzeuge  weiblicher  Eitelkeit,  Hegt  zerbrochen  am  Boden. 
Das  GemMIde,  auf  Leinwand,  misst  8  F.  7  Z.  Höhe  bef  fV  F.  1  Z.  Breite.  I.Mho^^raphTrl 
Im  Hanfstänglschen  Werke.)  —  Giuseppe  Maria  Orespi,  genannt  lo  Spagnmlo 
tli  Bologna  y  geb.  1665,  gest.  1747,  ein  launenhafter  GelN,  mit  dem  dfe  Bofogneaer 
Schule  endete,  ist  durch  eine  ansehnlfchr-  Rüflrr/ibl  vertref^n.  Am  Rrkrtnnlf^tfn  Isl 
dleGemüiderelhe  der  sieben  Sakramente,  welche  Grespi  für  den  Kardi- 
nal OUehoal  lieferte ;  jedes  ier  sieben  Stücke  anf  LeInwamI  vad  4  F.  6  Z.  Iioch,  9  P. 
4  Z.  brell.  ((Irstonhen  von  L.  Zucchi  In  sfchrn  BlSltem  In  gr.  Fol.  mll  dem  H;viipT 
Utel :  Li  Seite  sacramenii  etc.)  Ferner  sieht  man  von  G.  M.  Crespi  ein  ovales  Bild  aul 
Holz,  darstellend  den  hell.  Josef  mit  einem  Buche  und  dem  Zweige  In  den  Händen, 
dessen Brhlülx  ii  ilin  unlerdan  Bewerbern  um  Marlens  Hand  zum  Auserwühlien  machte; 
sodann  eine  auf  liiipff  r  jr»'malle  Anbelunp  der  Hirten  ;  eine  M.iria  mit  dem  irinde,  das 
rieh  mit  der  für  das  Hobriireuzcben  des  lileioen  Johannes  bcsUmmteu  Rolle  beschüf- 
llgt;  ein  GhrlstBS  mit  der  Doraenkroae,  In  den  gebundenen  Iflnden  eta  Rolir  iiallend. 
Ihm  zur  Seile  die  KrlfCT'^kiirchte,  welche  Ihm  den  Pfirptirmantel  umbJfngen  ;  endlich 
ein  Porträtstück :  der  kaiserliche  General  Pain  in  ganzer  Figur.  —  Den  Bolognesera, 
wenn  nach  nicht  der  grossea  Schale  mehr,  reiht  sieh  noch  an  der  Schflier  des  ArcM» 
lektur-  und  PerspekUvuialers  Marcantonio  Chiarini,  Pletro  Paltronlerl  (gen. 
Mirandolese,  geb.  1673,  gest.  1741  zu  Bologna),  fon  welchem  die  Gall.  eine  Darstel- 
lung verfallener  Mauern  von  Prachtgebäuden  aufVi'eist.  —  —  Die  Lo  ra  b  ;i  r  d  i  s  c  In* 
oder  Malländer  Schule  der  besten  Zelt  M  so gnt  wie gnr  nicht  vertu  i i  n.  i)«r 
Ilaupliueister  Lionardo  da  Vinci .  \  ori  dem  man  hier  lange  das  vermeintliche  Bilifniss 
des  Herzogs  Sforza  von  Mailand  zu  sehen  glaubte ,  muss  ganz  gestrichen  werden, 
dean  die  neuere  «charlMchtlgere  RnnslfiiraHnnig  bat  In  dem  ft«gllcben  Werke  das 
P!l(hilss  eines  cnf^Ilsrhen  Goldschmieds  Mr.  Mon  ll  entdeckt,  welches  von  Hans  Hol- 
beiu  dem  Jüngern  herrühren  mag,  weil  es  Im  Wesentlichen  ganz  mit  einem  von  W  en- 
zel  Hollsr  aacb  Holbeln  geslochnen  Portrit  des  genannten  Londner  Goldschmiedes 
ttberrinstlmmt.  Auch  von  den  bedeutenden  Schülern  Llonardo's,  wie  Lulnl,  Ferrari, 
Bollrafllo,  Cesare  da  Sesto,  Ist  nichts  In  der  Gall.  vorhanden,  man  mOsste  denn  die 
kleine  (jetzt  unter  ».  &äV  aufgehängte)  Tafel  mit  dem  M  a  r  t  y  r  i  u  m  d  e s  h  e  i  1  i  gc  u 
Laurenllns  herbeiziehen,  welche  der  Inschrift  nach,  gegep  die  sieh  Jedoch  Zwei- 
fei  erheben,  auf  C.ntulenzlo  Ferrari  lautet.  Nur  einige  spätere  MtMsler  wei'deu  hier 
aagetrofTen ;  diese  spätem  Lombarden  aber  stehea  ausser  allem  Zusammenhaag  mit 
der  elgenlbtnlleb  bedeatsamen,  wott  Lionardo  begrflndeten  Schale,  die  leider  en  we> 
v\^  Wurzeln  schlug,  um  eine  ISntr« t  flniirrnflr  (llanzperlode  herbelzufnhren.  Durch 
die  beiden.Crespl  von  Orano  nnd  durch  die  um  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  von  Bo- 
logaa  aacb  Mallaad  Bbergesledelten  Procaednl  kam  hier  ein  ähnlicher  Eklekticismns 
In  Flar,  wie  der  van  den  Ganuicl  tu  Balogaa  gepredigte.  Ana  der  Periode  dieser  Beaire- 
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scr  Vorbilder  Baden  wir  hier  Fr.tn/  Cnlro  (1598  — 1874),  von  dem  ein  Blldclion 
aitf  Kapfer:  eine  auniireoi  Huhebeit  knieende  Venus  mil  dem  Pfeil  In  der  Hand,  gc- 
■ellB  wird ;  filnseppeDaBedl,  gen*  tlontnW  (gi^nt  itn  I  f.80),  der  uns  dea  belli* 
*  gen  Anton  von  Padua  vorfUlirt,  wie  dpi-selb«'  dn^  nur  rlnrm  Tischt*  \ot  Ihm  stellende 
Jesulein  llebkosH;  und  GiovaonIGbisoIvi  (geb.  zu  Mailand  1623,  gest*  daselbst 
1682),  von  den  ile  GaBerle  Bwel  Ruinenbllder  titid  Hu  Marfnestlek  anlWeltt  Letz- 
teres zeigt  einen  Hafen  mit  ScIiHTcn  und  dabei  bi-srli.inif;!«'!!!  Vollcc,  und  xon  den  «t- 
stero  Stocken  stellt  das  eine  dir  Rnlncn  von  Karthago  dar,  »o  Mnrlus,  der  Zerstö- 
rer, unter  rot'hrcn  GeTfibrlcn  auf  citicni  Steine  sitzt.  GiUozcnd  vcrUelcn  sehen 

wir  4le  Meister  und  JOngcr  der  \  e  n e z  i  a  n I  s c  h  e  n  S c h  n  I e.  Zunächst  begegnen 
wir,  wenn  die  Wahrschelnlichkeit'^n  cfiiiiirig  nicht  trOpt ,  dem  Gentile  Belllnl 
(1421—1501),  welchem  eine  Madutui.t  zugesprochen  wird,  die  in  der  Rechten  ein 
Buch  ^  mit  der  Linken  aber  das  Jesuskind  auf  ihrem  Schoosse  hüH.  Znr  Seile  Josef. 
(Eine  Tafel  von  3  F.  1  Z.  HOhe  bei  2  F.  5  Z.  Ereile.)  Dt  rn  Glovan  Belllnl  (14?6 
bis  1516),  Bruder  des  Vorigen,  schreibt  man  ein  Brustbild  zu,  welches  den  venezla- 
■Itekea  Dofen  Lloaardo  Loreduno  darstellen  soll,  (^ine  Tafel  voa  t  P.  6Z.  HOh«  and 
2  F.  Br.)  Von  f. Irolamo  da  SanlaCroee,  ««Micr  treu  der  Riebt nn;;^  des  Glo- 
van BelUBl  folgte  und  als  dessen  Hauptwerk  die  MarienDresken  in  einer  Kapelle  von 
San  Praneoseo  zo  Padoa  bekannt  sind ,  wird  eine  Taf»l  von  2  P.  Hohe  und  2  P.  7  Z. 
Br.  mit  der  Geburt  Christi  atit^cw icscn.  Unlrr  einer  Hülle  veiehren  Maria  und  Josef 
das  neugeborene  Kind,  um  welches  drei  Engel  knlecn :  darüber  schwebt  ein  Kreis 
von  Engelkflpfen ;  weller  oben  bringen  andere  Engel  die  Leideuswerkzcuge  herbei, 
wiedor  nndi  I  (  sjri-i  n  fi;is  (ilorla.  —  Von  Rocco  Marcone  (gestorben  nach  1505), 
Hnem  gleichfalls  dir  fri>(  Im-  Bahn  Glovan  BellinPs  verfolgenden  Melsler,  sehen  wir 
zwei  Knlestflcke  nalürliclier  Grös.se :  einen  „kreuztragenden  Helland,^^  weicher  auf 
zwei  ihm  drohende  Soldaten  zurOckblickt,  und  die  „Ehebrecherin  vor  Christus.*^ 
VIellekbl  sind  beide  (  ifTr  Lelnwanrl  p  innlte)  Bilder  Kopien  nach  Rocco;  der  Abate 
Laozi  erwähnt  die  Ehebrecherin  als  im  Kapitel  von  San  Giorgio  Maggiore  zu  Venedig 
b«Siidlleh ,  and  fügt  hinzn ,  dus  es  nichts  so  ScbSnes  und  Gtoivlonlsebos  gebe  als 
dieses  Gem.llde,  wovon  In  der  Sakristei  des  bell.  Pantaleon  und  anderw.irts  Abbil- 
dungen sich  befanden.  —  Von  Giovaa  Bellini*s  grOsstem  Schüler  Giorgione  (eig. 
OiorgrH^  BarberelU)  i  weldMr  1177 — 1911  lebto  nnd  sieh  besonders  dardi  die  Glnl 
seiner  Farben  auszeichnet,  Ist  <1as  Irelfllche  seeIen\olle  Bild  zu  bewundern,  welches 
die  Benennung  JakobundRabel  führt.  Ein  Junger  Hlrl  begegnet  seiner  Geliebten 
mit  dem  werbenden  Liebesknsse  bei  der  Tränke  in  einem  Thale,  dessen  Aussicht  von 
Bergen  umsehlos.sen  und  das  von  Schaf-  und  Rlnderiieerden ,  die  durcheinander  wei- 
den, belebt  Ist.  Hechts  zieht  sich  aus  dem  Thale  ein  Wvg  In  die  Dorfkirche  hinter 
LIndenbaunten  eiii|)or.  Die  Liebenden  sind  sich  begegnet;  Hiinde  und  Lippen  haben 
sieb  ztk  zlrtllcbem  Danke  vereinigt.  Das  Haupt  des  HirtenjOnglings  [ist  dabei  ri:i|illn- 
diin^svoll  sellwJtrts  hluHbei^ebeugt ,  so  dass  das  Gesicht  fler  Gfüebtfn  im  I'i olll  sich 
darandrangt.  Beide  sind  sonnlflglicb  aogelhao,  er  in  der  Tracht  der  damaligeu  Fri- 
aaler.  WIbrend  er  bei  der  Beg^onng  den  Hui  vom  Kopfe  genommen ,  welchen  die 
IJnkr'  noch  wie  zum  Grusse  zurOckscbwenkt ,  hat  sie  Bündel  und  Stab  von  slcli  ge- 
worfen. Er  hat  an  der  Seite  Hirtenflöten  und  ein  Messer  am  GQrtel,  und  ist  ein 
sebmoeker,  rflsUger  Borsebe,  der  sein  PlOlen-  und  LIebesspIel  mll  Messerstleben  zu 
\ rrttiridl^crj  f!,is  Herz  hat.  Nrlx  ri  Ihm  sieht  si  ln  iiciirrHund.  Wie  er  zu tn  Krissr.  so 
sind  die  Heerden  zur  Tränke  geeilt.  Auf  der  Seile  des  Mfldcbens  schüttet  ein  aller 
flfrf  das  Wasser  In  den  Trog ;  weiter  vor  sitzt  ein  swelter,  welcher  den  Stein  vom 
Brunnen  pew.1Izl  bat  und  auf  die  Gin^kllcln  ereinten  .schaut.  Rechts,  Immlllen  der 
Heerde,  dueiliren  sich  zwei  eifersüchtige  Widder.  (Das  Gemälde  ist  auf  Leluwand, 
5  F.  1  Z.  hoch,  8  F.  8  Z.  breit.)  Ferner  eins  der  schönsten  Jugendwerke  Giorgionc's: 
das  Bild  eines  Mannes,  In  dessen  Amen  ein  schönes  VVelb  rvht. 
(Im  Kataloge  noch  Immer  dem  Palma  vecchlo  zugeschrieben.)  —  GIov.  Buoncon- 
slgllo  von  Vicenza  (genannt  Afffrejra/eo) ,  der  um  U97  blühte  und  noch  Im  J.  1514 
arbeitete,  soll  dureb  eine  „Maria  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoosse ,  welche  vom  Täu- 
fer Johannes  und  von  den  IleiJipcn  Franziskus,  Josef  tind  Katharina  von  Alexandrien 
umgeben  Istf^M'ertreten  sein. —  Von  dem  hochernstea  bedeutenden  Meister  Cimn 
da  Cotte9llnno(Scliner  von  Glovan  Belllnl,  gestor1>en  naeb  1617)  bewundert  man 
das  mit  der  unJIcbten  Unterschrift /oÄifw;/rT  Brfffnus  versehene  feierliche  Chrlstns- 
blld ,  wo  Typisches  und  Nalflriicb-Charakleristiscbcs  zugleich  uad  In  gleicher  Sllirke 
gearbeitet  ersebefnl  nnd  In  welebem  bereits  der  Reim  TlKlanlselier  Ansebaaungen 
Hegt.  Es  Isl  rill  C  h  r  I  s  l  u  s  voll  edlen  Ernstes  u  n  rl  h  o  h  e  r  W  u  r  d  c  ,  wel- 
cher in  der  Linken  ciaBucb  tragt  und  dieBccbte  segnend  empor> 
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hält.  (Eine  Tafel  von  5  F.  5  Z.  HOhe  bei  2  F.  9  Z.  Breite.  Lithographirt  ist  dieser 
herrlicbe  Christus ,  aber  noch  unter  BellinFs  Namen ,  im  Hanfsläoglsclien  Galierie- 
werke.  Einen  verdienstvollen  Stich  hat  jüngst  Planer  Im  Atelier  des  Professors 
Steinia  zu  Dresden  gellerert.)  —  Von  Pletro  Marescaico  aus  Feltre ,  der  etwa» 
später  als  Buoaaconsigliu  Marescaico  lebte,  zeigt  man  hiereinen  Herodes,  der  mit 
seiner  Gemahlin  bei  Tafel  sitzt,  während  die  Tochter  das  Haupt  des  Täufers  bringt. 
—  Ferner  von  einem  Marescaico:  die  Königin  von  Saba  vor  Salorao.  —  Von  Tizian 
(Tfziano  frcellio  von  Cadore,  1477  —  157ti)  zählt  die  Gallerie  zwölf  Stücke.  Früher 
zählte  man  dreizehn ,  da  man  das  Bildniss  eines  schwarz  gekleideten  Mannes  mit- 
zählte, weiches  fälschlich  für  Tizian  gehalten  w<ird  und  wahrscheinlich  von  Diego 
Velasque/  herrührt.  Wir  bewundern  von  diesem  Berühniteslen  aller  berülirnten  ve- 
nezianischen Meister,  welcher  im  Kolorit  und  vornelinilich  in  der  Karnation  die 
höchste  Wahrheit  und  Schönheit  erreichte,  zunächst  das  wundervolle  Venusbild, 
welches  als  das  Reizendste  der  drei  tizianischen  Venusstücke  der  Gallerie  berühmt 
ist.  Viel  Grosses  und  Herrliches  hat  Tizian  geschaffen  und  gewiss  nichts ,  das  nicht 
immer  der  Bewunderung,  die  es  findet,  werth  wäre;  aber  in  der  Richlung,  in  wel- 
cher die  EigenthUmlichkeit  der  venezianischen  Schule  sich  ausspriclit,  sieht  man  den 
grossen  Meister  nirgends  so  vollendet  als  in  diesem  Gemälde  der  Venus  mit  dieser 
Fülle  unbewusstcr  Anmuth  und  Schönheit.  Das  ist  die  Schönheit  der  Erde  in  mensch- 
licher Form ,  menschliche  Schönheit  In  der  Zone  äusserster  ISatur  und  Vereinigung 
des  Menschlich-  mit  dem  Göttlich-Leiblichen.  Mit  vollem  Recht  hat  Julius  Mosen  in 
seinen  ästhetischen  Erläuterungen  der  Meisterwerke  der  Gallerie  diese  Venus  eine 
„Verklärung  des  Fleisches^*  genannt.  Wir  sehen  auf  weissem  Ruhebette  die  schöne 
nackt  liegende  Gestalt  im  Shatten  eines  rothen  \'orhanges.  Sie  stützt  Ihren  Oberkör- 
per auf  ihren  linken  Arm  und  hat  in  der  Hand  eine  kleine  Flöte.  Ein  Liebesgott  be- 
kränzt ihr  das  Haupt.  Hinter  ihr,  zu  ihren  Füssen  an  der  AllanbrUstung,  sitzt  ein  jun- 
ger Kavalier,  mit  dem  Rücken  ihr  und  uns  zugekehrt.  Er  dient  hier  in  seiner  Kleidung 
und  mit  seinem  braunen  Gesiclite  hässlichen  Schnittes  zum  puren  Gegensatze  der  un- 
bekleideten Schönheit.  Durch  die  Gegenwart  dieses  jungen  Menschen,  welcher  der 
Venus  den  Rücken  kehrend  die  Zither  spielt,  wird  nun  zugleich  aber  die  Stitnnning, 
in  welche  der  Anblick  der  höchsten  sinnlichen  Schönheit  versetzt,  von  jener  Begierde 
gereinigt,  die  in  der  Heimlichkeit  sich  entzündet.  Heisse  Mitt.igszeit  kündigt  sich  in 
der  Landschaft  an ,  auf  welche  wir  aus  dem  Bilde  hinausblicken ;  die  Berge  glühen 
In  der  Sonne,  und  die  Bäume  und  Büsche  werfen  tiefdunkele  Schatten  ;  ein  Weg  führt 
In  die  Ferne  hinaus  und  hie  und  da  ruht  oder  schläft  ein  Wanderer  am  Pfade  unter 
einem  Baume.  Die  Natur  ist  träumend  in  sich  selbst  aufgelöst.  Als  höchster  Moment 
des  sinnlichen  Lebens  in  süssem  Selbsigenügen  erscheint  aber  die  Ruhe  der  rein  und 
hüllenlos  vor  uns  liegenden  menschlichen  Schönheit.  Hier  löst  sich  jede  Dissonanz  in 
Harmonie  auf ;  gleich  einer  Blume  liegt  alle  leibliche  Schöne  erschlossen  da,  nur  sich 
selbst  zur  Bedeutung  habend.  Der  Eindruck  des  Bildes  uird  ein  musikalischer,  indem 
wir  noch  die  Klänge  von  dem  eben  zum  Finale  gekommenen  Duett  der  i-'löle  und  Zi- 
ther zu  vernehmen  glauben.  Frau  Venus  halte,  wie  man  siehl,  mit  ihrem  Flötenpfeif- 
chen das  Spiel  des  freilich  nichts  weniger  als  apollinischen  Kilharlden  begleitet,  und 
es  ist  jetzt  der  Moment,  wo  sie,  überwältigt  von  der  Musik,  auf  das  Lager  zurückge- 
sunken Ist  und  hier  gestützt  auf  den  linken  Arm  und  den  Ellbogen  in  das  Kissen  ge- 
drückt ihre  reizende  Hand  mit  dem  Flötchen  zwischen  dem  zweiten  und  drillen  Fin- 
ger nachlässig  und  sanft  herabhängen  lässt.  Ihre  verschwimmenden,  schwarzen, 
feuchigiänzenden  Augen  heben  sich  träumerisch  seitwärts  empor.  Ihre  linke  Seite 
sinkt  schwer  und  weich  in  das  Lager,  so  dass  sich  in  zarten  Konturen  die  rechte  Seite 
unter  der  Brust  einzieht ,  während  sich  die  Schenkel  bei  den  Knieen  anelnander- 
schliessen  und  die  Hüfte  desto  reizender  sich  emporhebt.  Der  rechle  Oberarm  ruht 
zurückgehend  an  dem  Altangesimse ;  der  Vorderarm  geht  herüber  und  lagert  sich 
längs  der  schönen  Hüfte  hinunter,  mehr  und  mehr  sich  herüberhebend,  bis  die  schön- 
gebogene Hand  mit  den  matt  auseinander  gehenden  Fingern  über  dem  rosig  sich  vor- 
drängenden Knie  sicher  sich  hinlagert.  Der  vor  dem  rothen  Vorhange  hinter  Ihr  ste- 
hende Amor  hält  einen  Kranz  von  Tausendschönchen  über  ihr  perlendurchflochlenes 
Lockenhaar.  Der  Perlenschmuck  im  Ohre  und  um  den  weichen  Hals  sowie  die  Gold- 
spangen um  die  Haisgeienke  zeigen  uns ,  wie  zwischen  Weiss  und  Gelb  die  rosige 
Farbe  des  Lebens  glüht.  (Das  Gemälde,  auf  Leinwand,  hat  5  F.  I  Z.  Höhe  und  7  F. 
3  Z.  Breite.)  Ein  zweites  Stück  stellt  eine  sc  h  I  a  f  e  n  d  e  Ve  n  u  s  dar,  welche  Ihren 
rechten  Arm  über  den  Kopf  gelegt  hat.  (Gem.  auf  Leinwand,  3  F.  9'/*  Z.  hoch  bei 
6  F.  \  '/-.  Z.  Breite.)  Eine  dritte  Venus,  wiederaufeinem  Ruhebette,  hat  ein  rolhes 
pelzgefüHerles  Gewand  über  dem  Schoosse;  neben  ihr  befindet  sich  der  kleine  (Jotl, 
der  ihr  den  Spiegel  vorhält.  (Höhe  des  Gemäldes  4  F.  1  Z.,  Br.  3  F.  7  Z.)  Sodann  sind 


Digitized  by  Google 


m 


drei  Stocke  von  Titlao  vorhaaden,  welche  der  chrlillichen  Stire  aagehOren.  Unter 

diesen  zeichnet  sich  das-  BfM  aus,  w*'lclies  der  Ztnsfroschen  oder  tt  Crtsto  della 
Mmtelu  beBaonl  wlrtl.  Tiziau  soW  dieses  Geiukltle  zu  oder  nach  der  Zelt  geschalTen 
MNn,  als  Albrecht  Dflrer  io  Veaedig  war;  er  iMfee  darin  xelgen  wollen,  das«  er 
alcti  auf  die  dentache  Art  verstünde.  So  erklärt  man  gewObalich  die  fflr  Tizian  woU 
aehr  aaftaUeade  Wfdie  voUradeter  AnsfOhrnng.  ,,AI)er  fDr  diese  (Deiuerkt  Brast  Fdr- 
Her  IB  aalM  BvMta  Iker  Malerei  8.  §4  ft*)  halte  er  tn  beeadihertee  Hallaad  gau 
andre  Mitstreiter^  ja  sein  eigner  T-ehrrr  konnte  Ihn  tu  snlrhem  Bepfnnen  r!nrrh  seine 
WerluB  hcraiHfefcNtlert  hahen.  Eine  andre  Wahrheit  ktfnote  io  der  Anekdote  lie^n, 
wm€  wir  mülni       erat  femv  eaeh  4er  deotaehen  fteeat  htoOheraehe«  «ed  aaeh 
dem,  was  sie  \oii  der  ftall.lnisctien  selitidt  t  uod  von  AnT-in^'  nn  p;es(iiled<*n  h^t.  Wir 
sehen  letztere  mit  jeaen  starren  Gestalten  hegioneo,  in  denen  weder  Leben  noch  Be- 
wegung and  aar  wenige  Spuren  der  Menscheniihnllchkelt  n  sehen  ^d.  Die  deut- 
sche Kunst  dagegen  ,  mit  Ausnahme  der  Kölnischen  Schule,  hat  von  ftüher  Zeit  her 
aleh  an  das  Leben  ,  an  die  Wirklichkeit  gehalten,  und  wenn  die  ffallSnische,  was  sie 
schuf,  6elb&l«tiidig  bildete  dutcli  die  FaQlai>le,  so  nahm  die  deut^eike,  wa;«  nie  gab,  aus 
den  Binden  der  Natur.  Wir  sehen  diese  somit  ala  die  nfichste  Anverwandte  der  veae* 
Tlani?;chen  Schule.  Wie  weit  sie  aber  doeh  davon  noch  immer  entfernt  war,  sagt  uns 
unter  andern  DOurer  la  einem  Briefe  aus  Venedig  an  Firkheimer,  dem  er  erz<ihlt,  dass 
wum  aete  Dtaf  tadle,  well  es  elehl  nllUach  Art  sei.  Wir  ladeB  alao  dort  noch  Immer 
Verbindung:  mit  der  Idealen  Anschannnp^'welse  der  Alten,  gegenüber  der  festen  Fnsses 
ia  der  WirlUlchkell  stehenden  deutschen  Kunst,  dort  vor  allem  freie  und  breite  Zeich- 
aaair  derCharaktere,  hier  Mi  las  Detad  deai  Leiea,  Ja  sogar,  mit  Besag  aaf  gUteserc 
Lebeüdlpkell ,  dem  penu'Inen  Leben  entlehnte  Züge.  Dahin  konnte  TIzl.m  na ttlrlleh 
aie  kommen,  wenn  er  auf  deutsche  Art  malen  wollte ;  wohl  aber  von  seiner  Hichtuog 
ab-  nad  nach  Jener  einlenken.  Vergleichea  wir  naa  nehre  der  retiglOsea  Darstetlan- 
9ea  Tizians,  z.  B.  die  Himmelfahrt  der  Maria  In  Venedig,  eine  andre  in  Verona  etc., 
so  }Ht  bei  aüer  schlafenden  Wahrheit  der  F.1rbnng  und  selbst  bei  mangelnder  Feier- 
lichkeil der  AuordQun^;  noch  immer  eine  grosse  Kiufl  bis  /.um  Leben;  noch  immer 
aind  es  Gestalten,  die  der  Künstler,  obschon  mit  Hilfe  seiner  iVaturkenntniss,  frei  er- 
schuf und  an  welche  die  Wiriillchkelt  noch  ein  zweifelhaftes  Recht  hat.  Namentlich 
gilt  dies  von  den  Charakterea,  denen  antike  Anschauungsweise  ihre  einflachere,  brei- 
liH«  Fer^Mi  gab.  Man  kaaa  aan  nicht  ermitteln ,  wie  weit  die  Italllalacbea  RnasI» 
schrinsteller  Recht  haben  mit  der  Anekdote  vom  Zinsgroschen ;  aber  soviel  Ist  au- 
feauOttlg,  dass  dieses  Bild  von  andern  ähnlichen  des  Meisters  grade  durch  die  mehr 
der  daalBclna  Sehale  algeaa  ladlvMaaNslraag  der  Charaktere  »eh  aatertcheldel.  Ja 
sogar,  wie  jene  In  der  Gestalt  des  ParisMers  nahe  nn  die  KrtHkaftir  streift.  Dieser 
Cbrtstos  Ist  nicht  der  GoU  auf  dem  Throne ,  sondern  der  in  Judtta  lebende ;  kein  my- 
aHaaliea  Feaer  des  heiligea  Gelsles  MItat  aas  aelnea  Augen ,  seadera  die  Iwhermaellt 
eines  klaren,  uns  \ crsf.'iiKllielM'n  und  schuldlosen  Menschengeistes.  J*^der,  auch  drr 
kleinste  Zug  ist  der  Wirklichkeit  anpassend  und  vorziigilch  das  Dasein  kleinster  Züge. 
Dass  Tizian  dies  Alles  errelchea  konnte  ohne  Beziehung  zur  deutschen  Kunst ,  stellt 
tMk  klar  heraus,  wenn  wtr  bedenken,  dass  ein  so  dem  Leben  zugewandtes  Auge  wohl 
auch  die  Motive  \'o}!endeter  Charakteristik  erkennen  musste;  hat  aber  Dflrer  einigen 
Theil  daran,  so  mii-Siteu  wir  un.s  freuen,  ein  Denkmal  zu  besitzen,  das  uns  zeigt,  was 
aaf  der  finadiage  deutscher  Kunst  zu  erMreben  ist.  Jedenfalls  zeigt  es  uns  den  Mei- 
ster der  Tenezlanisi  he  n  Schute  auf  einer  zweiten  Hflhe,  die  kein  Andrer  erreicht  und 
aaf  dte  er  sich  selbst  nicht  wieder  begei^n  hat.^'  (Der  Christus  mit  dem  Zinsgroschen 
tat  aar  Holz  gemalt  aad  dte  Tafel  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit.  Leider  hat  dieses  BHd, 
lashesendere  der  Kopf  des  Christus,  bereits  an  Kraft  und  Wirkung  der  Farben  elngc- 
Maat,  aad  aehetet  durch  die  Restauration  noch  weicher  geworden  zu  sein.  Am  wohl- 
ertaMeaatea  Isl  dte  ftehealgnr,  aaeh  dte  Haad  desChrltlai.  Voradgllcfte  Naehhll^ 
düngen  e.xlstlren  von  Moritz  Stelola  [der  mit  seinem  Stirhe  ein  Hauptblatt  zum 
klln.  sttchs«  Galtertestichwerk  geliefert  hat]  and  von  F  r  ie d ri c  h  K  n  o  1 1  e.  Das  Stre- 
liea  dea  teMera  Stedten  Isl,  mit  Versebaillniag  aller  anderweitigen  Eftekle,  aar 
dnhia  gerichtet  gewesen,  die  Nartibil<1iin^  so  treu  als  mdglli-!i  dem  Gemälde  In  seinem 
jetzigen  Zustande  anzuschlies&en,  was  ihm  auch  in  sehr  hohem  Grade  gelungen  ist. 
Dte  Technik,  Linienmanier  in  verschiedenen  Welsen  und  Abstufungen,  ist  flberall  den 
G^nstünden  entsprechend  und  die  AasfOhrung  nda  und  roelsterhan.  Dies  Rnolle- 
scbe  Blatt,  bei  Bmst  Arnold  In  Dresden  erschienen  ,  hat  9^^  Zoll  Höhe  bei  7'/.  Zoll 
Drelte.  Ein  dritter  Stich  von  J.  Serz.  Lithographie  von  Franz  Hanfstangl.)  Die  An- 
betung der  hellige  nPamille.  Alfonse  1.  von  Ferrara  und  seine  Gemahlin  (die 
bcröehllgte  Lucretia  Bor^rla)  nrbst  Ihrem  Sohne  stehen  anbetend  vor  der  Maria  mit 
dem  Kinde,  hinter  welcher  sich  Josef  beilndet.  Das  Christkind  hat  vor  der  nahenden 
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unlieillgcn  PamiUe  lull  hi  Ulm  HfhHlrlit  n  Sfin  scheues  Vdfj^elclKft  auf  (Hr  abgekehrte 
Schulter  gerclU  l  und  blickt  iiiil  ttein  höchsten  Unwillen,  den  eiu  Kiudergeslcbt  aus- 
drAeken  kann,  die  bSftseben  Heuchler  an.  Selbsl  lUila,  die  laimer  POrblllende,  hat 
JliK  \irp'n  hiiiw  r-  tttifl  in  »Ins  Buch  p^r  wandet,  das  sie  mit  der  Rechten  hält  und  auf 
dem  Sclioosse  liegen  hat.  Sie  kann  uaiu<}gUch.  in  dieser  fintrerniing  die  Schrift  er- 
kennen ,  aber  sie  Ihot  als  Ilse  sie «  nur  am  die  verbrecherisebe  ffereofln  ntebl  «nae* 
hen  zu  müssen.  DaK«'S''n  slarrl  d<  r  Ii«  ilitc  .losef  niil  dem  !lef.sl«-ij       Imnie  und  herz- 
lichster Verachtung  die  fürstliche  allerguädigsle  Gillmiscberiu  au,  die  in  ihrem 
schwerseidenen  weissen  Gewände  keck  herantritt  mit  nach  htfllscber  Klrcbenetiketle 
zierlich  zum  Gcbetabbeten  gespll/.tcn  Hiintlen,  alter  doch  mit  ein  wenig  zur  Seile 
weichenden  Augen,  da  sie  auf  einen  guten  Einpiang  bei  der  Marin  und  ihrem  welt- 
ricblenden  Sohne,  vor  dem  die  grossen  Sünder  in  Seide  und  Purpur  die  allerwenigste 
Gnade  finden,  keine  Rechnung  zu  wachen  hat.  So  selfrl  dieses  merkwQrdige  Madon- 
ni-Msliick  mit  den  P<irlr.'ils  der  heriioj;!.  FaniüFe  von  Ferrara  dnrelnveir  rtir-  (It  mfifhs- 
stiuiuiung,  in  welciie  der  gro«se  Meister  sich  bei  der  Ausführung  der  vou  Alfunso  er- 
baltnen  BOdbestellnog  befunden  bat.  (Das  Stack  Ist  auf  Lefnwaod  gemalt,  4  F.  1  Z. 
hoch,  5  F.  9  Z.  breit.  Gestochen  von  Polkema.  Lilhographirt  im  2!$.  Heft  des  Ilanf- 
stAofflfCben  Werkes.)  Madonna  mit  dem  aul  Ihrem  reckten  Knie  ste- 
henden Knaben  eine  gesegnete  Pran  emp  fangend.  Die  schdne  junge 
Frau  in  MutterliolTnung  überbringt  der  Madonna  ein  Weihgeschenk,  womit  sie  sich 
Im  Vorgefühl  Ihrer  Wehen  die  helfende  Multergolles  p  neigt  niaehen  will.   Sie  er- 
scheint in  Begleitung  der  Schutzheiligen  ihres  Hauses,  Paulus  und  Hieronymus.  i)er 
L<>t/.1ere  häit  sein  Gruciilx  Qber  Ihr  Haupt  und  bezeichnet  sie  so  als  eine  Gesegnete.' 
Man  sieht  Ihr  HisJeM  im  scIWinslen  edelsten  ProHle.   Sif^  iial  den  lillck  ge>Jenkf ,  den 
sckamhan  das  Augenlid  verkiülll.  ^loch  zeugt  ihr  Gesicht  von  dem  jungfräulichen 
Reize,  durch  den  sie  vielleicht  ihren  Mann  erwart».  Nur  ist  das  Ange  etwas  eIngelW- 
len  und  der  Munfl  in  rtf  n  feinen  Winkeln  zu  süsser  Schwermuth  herabgezogen,  ganz 
wie  es  bei  jugendlichen  Weibern  gefunden  wird,  die  im  Verluste  ihrer  Jungfräulich- 
keit das  Höchste,  die  bis  In  den  Tod  thenre  Ifntterfrende,  gewonnen  haben.  Ihr  zar- 
tes Angesicht  hebt  sich  wunderbar  klar  Im  Goldlone  vom  Hlnlerfjrunil        zu  dem 
sich  der  llefbrauue  Patron,  der  Apostel  mit  reicher  Uaupl-  und  Bartwalduug,  vom 
Maler  gebranehen  lassen  mnss.  Ihr  Blondhaar  Uigert  sieh  fn  reichen ,  mit  rosafbrbe- 
nenBjindi  rn  durchzogi'nen  und  a(irf;esc1ilungeiien  IMechten  auf  den  schönsten  Nacken 
hernieder.   Ihr  weisses  AUasgewnnd  bildet  mit  dem  weiten  Aermel  einen  reichen 
Bausch  und  faltiges  Gehäuge.  Den  Arm  der  uns  abgewendeten  rechten  Seile  verhüllt 
ein  grosses  Umschlagtuch,  das  von  der  reeliten  Schulter  heröber  in  die  liei  unterhan* 
gende  linke  Hand  fUllt,  weh  lie  »'s  vornehm  halt.  Die  Unsrhiild  und  Hoffnunp:  ht-deu- 
tenden  Farben  Weiss  und  Gruji  liesagen  hier,  dass  die  (JuscUuld  selbst  guter  üointung 
Ist.  Wie  es  drei  Bitlende  sind :  die  junge  Kran  mit  lhr«*n  helligen  Beglelleni,  so  sind 
aiit  h  fUe  BKtesewährenden  in  drei  Personen  vorhanden,  in  der  Madonna  mit  dem  ste- 
henden Jesuskinde  und  dem  da&selbe  hallen  helfenden  Täufer.  Die  Moria,  welche  in 
Roth,  In  die  Farbe  InhfRnstIger  Liebe,  gekleidet  ist  vnd  ein  Hanes  Umwarflneh  Uber 
den  Sc<KM)<;<v  um!  efn  wefsses  Tuch  Über  dns  ff.-itipf  f^rbreltet  hat,  nrf^-l  mit  nnsnirbni' 
schmerzsüssiicher  Thcilnabme  und  Verheissung  sich  der  Flehenden  zu,  indem  der  auf 
Ihrem  Sehoosse  stehende  Jesosknabe,  nn  Ihre  reehle  Schalter  gelehnt,  zart  von  Ihrer 
reehlen  Hand  uniTangen  und  starJv  vom  mnskelpre wältigen  Täufer  mih  n  clitf  n  Ai  rm- 
chen  gehalten ,  sich  ihr  entgegennelgt.  Es  kann  kaum  etwas  heiliger  und  schöner 
Empfundenes  geben  als  dieses  Bild.  (Dasselbe  ist  auf  Holz  gemalt,  5  F.  hoch,  6  F. 
10 Z.  breit.  Stich  von  Jakob  Folkema,  r>inio^f  aj»!  !.»  im  Hanfsisnj-isehen  Werke.)  In 
den  glUnzenden  Porlrillslüclien ,  die  wir  von  Tizlaus  Hand  in  di  r  C  illrrl,  sehen,  er- 
scheint der  Meister  als  der  geliebteste  Zögling  der  Natur,  dem  sie  die  Paietta  auf^- 
setzt,  die  Töne  gemischt  und  den  Pinsel  geführt  hat.  Wir  finden  fünf  Damenbildnisse, 
darunter  eins,  welches  durch  die  Aufschrift  als  Luriniu.  dir  lorhrer  des  Meislers, 
bezeichnet  wird.  Ein  andres  nimmt  man  für  eine  Gelieble  1  i/.ians ;  es  Ist  ein  reizen- 
des Mädchen,  welches  Mosen  mit  einem  rotbangeglfihlen,  sarametwelehen  PRrrigTer» 
gleichbar  findet.  In  llirer  Hrclilen  trhgl  sie  einen  Fäch«  I :  Ihre  Linke  h.ingt  nachläs- 
sig herunter  und  bebt  das  weisse  Gewand  ein  wenig  in  die  Höhe.  Schönes  Blondhaar 
ist  der  Schmuck  Ihres  Hauptes ;  ihre  Angen  brennen,  Ihre  Lippen  glQhen ,  und  süsse 
verborgene  (Üiiti n  rölticn  ihren  Teint.   VA-n  drüles  jnpfridliches  ^^  i  ittsfdld .  wieder 
eine  schöne  Blondine  Venedigs,  erscheint  mit  einer  Biumenvase  In  den  Händen.  Sie 
ist  feurig  wie  die  Granatblome,  die  sie  vor  der  Brost  tn  Elnscbnflle  des  rSthlichen 
Gewandes  trSgt.  Man  glaubt  In  iiir  die  im  Spiegel  der  Kunst  festgehaltene  Tochter 
eines  venedlschen  Handeisaristokraten,  das  in  der  weii-tim  Lagunenlufl  und  Im  Schat- 
ten eiues  Palastes  aufgeblühte  Kind  eines  königlichen  liauftaiannes  zu  sehen.  Ein 
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viertes  Btld  enthalt  die  Zflge  eloer  schwarzgcfcteliatell  vomehmea  Fraa  mit  über  den 

bloSvSen  Haaren  herabhaa^fendem  schwarzen  Flore.  (DIesf  n  h  r  Bilrlrr  sind  gleichen 
Formats;  die  HOhe  betrügt  3  F.  9  Z.,  die  Breite  3  F.  1  Z.>  Uaj»  tuatke  FraaeobUd  wird 
lOr  Cwnaraj      lelile  Rtafsta  vw  Gypen,  gehalten.  Bt  bt  »m  wealiiteii  dM 
Blldol>s  i  lnrr  Frau  von  Stande,  die  \n  rotheni  Klefrtc  um!  titff  f^nlrtenen  Kelten  um  die 
Brost  und  den  Leih  erscheint,  ia  der  Rechtea  hält  tiie  eiueit  «cbwaraea  Flor.  Das  Ge- 
afeht  ist  eia  sehOees  rosiges,  aber  Sehweraiath  verkOjidenies;  eia  aflsaer  Sebaien 
legt  si»  !i  NVfich  um  (U-n  Miind  dieser  Herrin.  (Dies  Gemälde  bat  i  F.  1!  Z.  Höhe  bei 
3  F.  4  Z.  Breite.)  Die  llaibflgur  des  flotten  Dichters  Pietro  Aretino.  Bekannt  durch 
die  Stiebe  von  W'muH  Müller  (ein  Bl.  In  kl.  Folio  mit  der  Untersclirlft :  Questo  i 
PMro  Aretino  Poeta  Tose.)  und  von  D.  Berger.  Dies  PortrStstttck,  wie  alle  die  vor- 
genannten auf  Leinwand  gemalt,  misst  4  F.  K»  /  }V<\W  bei  3  F.  1  Z.  Birile,  —  Zwei 
alte  Kopien  nach  Tii&ian  :  der  jung«  Tobias  uui  üeiuEii^ci,  uud  die \eous,  welche 
ihren  Adoais  umarmt  und  deaselbca  von  4er  Jagd  abzuhalten  sucht;  ein  drittes  Nadi? 
bftd  :  Christus  mit  den  Jüngern  zu  Emans.  —  Von  Franz  Vecelllo  da  Cadore: 
Pllatoa  dea  feboadenen  Christas  dem  V  olke  vorsteUead.  —  Voa  ViacenzCateaa 
(geslorfeea  lS30)t  eiae  Madoaaa  nlt  4eni  Kinde,  za  deren  Seile  maa  St.  Margherlta 
iifluA  die  alexandrische  Katharlne,  sowie  den  Antonius  Abbas  und  den  Blschnf  Mkolaus 
vea  Bari  siehL  —  Voa  Liciaio  da  Pordenone  (U8i — 1540),  deai  auagezeichae- 
len  SehBler  dea  Gforgleae:  die  Bervteag  des  MatthBu«  zan  ApestelaBite,  tmd  ein 
Frant^nblldnlss .  rin:;f'Mirli  dir  letzte  K<inft;in  dnr  I l  Cypern.  • — Vom  Seliiiler  (I<  s 
Gian  Bellini,  des  Gio^gioae  uad  des  lüchelangelo,  Fra  Sebastiano  del  Flomho 
(U8S~  1^47),  Ist  liter  leider  kein  Orffinalwerk  vorbandeB ;  man  findet  nur  eine  Ko- 
pie der  zu  Sl.  Pietro  In  Montorlo  benndlichen,  in  Del  auf  Stein  gemallrn,  nunmehr 
schwarz  gewordenen  Gelsselung  Christi,  won.teh  uns  ein  fn  der  Corfschen 
Stechwei«e  ausgefdlirlei»  Ulutt  bekannt  ist.  (Aloys  ilii  t  stellt  iu  seinen  1S3U  erschie- 
nenaa  Kunstbemerkungen  die  Vermuthung  auf,  dass  die  Madonna  mit  den  vier  Heili- 
gen» welche  Für  Bagnacavallo's  Werk  gilt,  ein  verkanntes  Stück  von  Plombo  .sein 
nritav.) —  Von  Palraa  dem  Aeltern  (Jacopo  Palma  ii  vecchio,  1491  — 1550)  mehre 
Melslerwefke:  die  hellige  Familie  mit  der  sitzenden  Katharina,  einer 
ungemein  z.jrfea  Figur  von  bezaubernder  Schönheil  um!  bewundernswertlier  Seelen- 
ruhe; die  drei  Töchter  desMeisters,  baiberbtüiite  Grazien,  zarte  sonuuer- 
niclitige  ttaUialMlie  Selrilnliellen,  lilzend  an  einer  WaMeeke  In  Vorgrande  einer 
Gebirgslandschaft;  ^'nrl^';  auf  einem  Ruliebette  unter  clnfm  l'aunu'  im  Vor- 
grunde einer  ronaatischeu  Landschaft  (als  Modell  liat  die  im  voiigenannleu  Bilde  za- 
mlttelst  Sitzende  zur  Zeit  der  ftBelMlen  BlOte  ihrer  relzendea  Glleiler  gedient) ;  M  arl  a 
m  1 1  d  e  m  K  i  n  d  e ,  die  v  o  m  T  [i  u  fe  r  Ihr  d  a  r e  r  (>  i  c  h  t  e  S  c  h  r  i  r  l  r  o  Ii  e  mit- 
haltend und  lesend,  zwischen  Beiden  die  verschämt  und  niedergeschlagenen 
Auges  dastehende  Kalharine,  —  lauter  feingebildete  Gesichter,  die  anzuschauen  man 
nicht  müde  wird.  —  Von  Parle  Bordeae  ausTreviso  (I500  — 1570)  ein  schOnea 
MadonnenslUck :  die  gegen  das  vorliet^^ende  Kind  .  das  die  liündclien  nach  Ihr  aus- 
streckt, betend  sich  wendende  Maria  (Ülhogtapliirl  im  iianfstünglscheu  Werke);  fer- 
ner ein  Apoll  mit  der  Leier,  hinter  dem  man  rechts  den  Kopf  des  Narsyas,  ilnka  aber 
den  Mfd  tskopr  sieht;  sodann  eine  Diana  mit  dem  Wiirfspiess  Im  linken  Armi,  welche 
inil  der  Hechten  die  Leine  zweier  Uuade  bttit,  während  ihr  eine^ymfe  den  Kopf  eiaef 
Hirsches  reiciit.^  Von  dem  Hzlanlaten  Pelldore  Lanzanl  (^en.  Potidoro  di  f>- 
nexiü,  151U  — 1565)  '  Inp  Mnrie  mit  dem  Jesuskind  auf  dem  Armr,  wobei  die  den  Ttna- 
kea  liebkeaende  Magüalene  steht.  £ln  Maua  ttlierglbt  dem  heil.  Josef  ein  Kind ,  wel- 
dMS  fteandlleli  naeb  dem  kleinen  lesaa  aufbNekt  Ria  zweites  Bild  <B^s  Venezianers 
zeigt  die  in  Gegenwart  des  heil.  Andrea.s  i;es(  behende  Verlobun;;  di  >  Ciu  lslkindes 
mit  der  Sieneslscfaen  Kaibarina.  —  Von  dem  ausgezeichneten  PorlräUsten  aus  der 
Schule  des  Moretlo  da  Breseia,  Glov.  Bat t.  Moroni  (1510^1578),  einige  trelTIiche 
kräftige  Bildnisse,  darunter  das  eines  Mannes,  der  seine  Reciite  ia  die  Seite  stemmt 
und  kui-zversehniltenen  Haares  und  Marfes  erseiieint.  —  Von  Jaof>j>o  da  Ponte 
(geuannl  iL  Hassan  vecchio ^  151U —  1j  J2)  elf  Hislorienstiicke :  die  li  j>  Kind  aubetesk* 
den  Hirten  (Stieh  In  gr.  Querf.  von  ('heiw)\  Christus  die  Krämer  aus  dem  Temp^ 
treibend  (Stich  von  Philipp  Kilian)-^  die  Kinder  Ksraels  In  der  W  ii>te,  Mann»  sam- 
melnd ;  dieselben  noch  zweimal ,  aber  wandernd ;  Noah  unter  allerlei  Thiereu ,  im 
Betriff,  sie  In  die  Arche  aufzunehmen ;  Vater  Lot  mit  seiner  Familie  and  seiner  llabe 
aas  Sodom  ziehend;  der  mit  seiner  Heerde  und  Habe  heimziehende  junge  Tobias; 
«In  Engel,  dea  Uirtea  die  Geburt  desUeilaads  verkündead ;  die  Himmelfahrt  Marlens ; 
nie  Bekebmag  des  Savlna  zun  INinlua  oder  der  „Taif  ven  Dnmaakna.*^  Diese  SUcIh) 
stammen  zum  Thell  ans  dem  hollllndischen  Kabinet  Reynst.  Nach  Jacopo  nnss.mo 
Imben  Coreeliu»  Galle  uod  Johaaa  Sadeler  zwei  verschiedene  CompoeiUosea  der  den 
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HlrleH  geschehenden  VerkOndlgnng  der  Heilandsgebart  gestochm;  toch  müssen  wir, 
da  uns  beide  Bläüer  nicht  zar  Hand  sinrt,  dniifn^f  stallt  s«>in  lassen,  ob  der  eine  und 
wessen  SUcb  die  Composiilon  des  Dresdner  ßildei»  wiedei^ibt.  ->  Von  TtntoreUo 
(J0eop9  IMtuti,  16IS--I594)  tecbt  Slicke.  Etm  Hauptwerk  M  «le  Bkeftreeb»- 
rin  ,  die  von  den  FaHs^fprn  zu  Christus  gebracht  wird,  wpjrtipr  nuf  der  Stufe  rfncr 
Treppe  stebt.  Lebensgrosse  Flgnrea.  (Gestoebes  vom  Phil,  Andr,  KllUm,)  &ins  der 
besten  MMer  ffeses  berllbml«»,  aber  tn  mHimi  Arftetten  aehr  nnglelebeii  Mefiters  ^  M 
auch  die  aiir  Wolkpn  und  Mondsfrtiel  sitzende,  von  Engeln  und  Cheriibirn  umchorte 
Madonna  mit  dem  Kinde,  über  welcher  der  heilige  Geist  sehwebt.  In  der  unlern  6e- 
mäldehäine  stehen  St.  Katharina ,  St.  Barbara  und  zwei  BIsehdfe.  Mitten  Im  Bilde 
kniet  ein  Junger  Mann  Im  Priestergewand,  der  den  heil.  Stephanns  vorstellen  soll. 
Ganze  Figuren  In  LebensgrOsse.  (Gestochen  und  llthographirl  In  den  Dresdner  Galle- 
riewerken.)  Der  Engeisturz.  Oben  schweben  Gott  Vater  und  die  heil.  Jungfrau 
alt  dem  Kinde  In  einer  Gloile.  Ganze  Flgarett  to  LebensgrOsse.  (Nach  Robusti's  Fall 
der  bösen  Fn;^e1  bat  Lesueur  die  Zeichnung  zu  einem  Holzschnitte  für  Crozat's  Werk 
gemacht.)  Apollo  mit  dem  Brummbass  auf  einer  Wolke  Aber  dem  Parnass us  irttzend, 
wo  die  Mnaen  vmA  Gnilen  veiwuMMlt  aini.  In  %m  F^rae  tebBne  Laniaebafl.  Die 
Figuren  unter  Lebensgrrtsse.  —  Einigrr  p:rrts5;trnthrfls  nackte  Weiblichkeiten  ,  die  In 
einer  Ik^n  Gegend  eben  im  Begrilfe  sind  ein  MusiksUlek  aufoufOhren.  Ganze  Figu- 
ren, elwaa  unter  LebenagrBwe.  —  Sin  ernüier  Mann  \m  Lebnstvble  sllsend  «nd  anf 
den  hinter  Ihm  strlirinlen  und  zu  Ihm  sjirrrlK'ridm  Jilnf^Ifnp  liorrtKTid. — Von  Do- 
menico Campagttola  (um  154U)  die  grau  in  (iraii  gemalie  Figur  der  Kr*e(^obig- 
kelt,  eine  auf  dnem  Throne  sitzende  Frau,  welche  Geld  austheilt.  —  Von  dem  In  Ha- 
llen, Spanien  und  Portugal,  In  England  und  den  Niederianden  thfilig  gewesenen 
An  to  n  1 0  M  o  ro(ei^.  Intonis  deMoory  geb.  zu  Utrecht  um  1512  oder  um  1519,  gest. 
1575  oder  1588  In  Antwerpen,  erst  Schfiier  Jan  Schooreis,  dann  ausgebildet  zu  Vene- 
dig, wo  sich  auch  sein  Name  veritalianerie)  soll  das  unter  Nr.  \\t  befindliche  BillMai 
herrühren,  welches  einen  tinbekanntrn  Riller  des  goldnen  Vlle<;s^s  mit  «  innigem  brau- 
nen Haar  und  in  stählerner,  reich  mit  Gold  ausgeschmückter  Kü»(ung  darstellt.  — 
Von  Atttfrea  Bchlavone  aus  Sebenleo  (gen.  IMiKto,  Ifitt^llSt)  eine  NaHe 
mit  dem  Rinde ,  welches  den  kleinen  Jobannes  umarmt,  und  der  Lelchnnm  des  Erlö- 
sers, der  von  Josef  von  Arimathia  unter  Mithilfe  eines  Bngels  yeballen  wird.  —  Vom 
SehtlerM  llteonleCloline,  Paul  FnrfnatI  (geb.  f  sn,  geal.  In  Verona  IBM),  eine 
bisher  dem  Paul  X'cront  so  zugeschriebene  Darstelluiis  des  Jesusknaben  Im 
Tempel.  (Gem.  auf  Leinwand  6  F.  7  Z.  hoch,  14  F.  8  Z.  breit.)  —  Antonio  Kas- 
solo  von  Vlcenza  (1528  — 1572),  ein  Nachstreber  des  Paul  Veronese  und  vei^tHndig 
In  demjenigen  Ttielle  der  Malerei ,  den  die  Italf  Sner  sotto  in  su  nennen ,  bMet  bler 
eine  Anbetung  der  Kdnige,  einen  Einzug  Christi  in  Jerusalem  und  dt'^  Hildniss  einer 
uobekaoQten  edlen  Venezianerin.  (Letztres  Andel  man  nnler  der  uuifäiiigen  Benen- 
anng  „Maria  von  Medlcls'^  im  HanfstXnglschen  Werke  iithographirt.)  —  Von  Panl 
Veronese  fl*i:iO—  f588)  besitzt  die  Gallerfe  fiinfzetm  Bilder:  alle  von  besonderem 
Werthe,  wenn  auch  nicht  von  gleichem.  Wir  lernen  hier  den  Meisler  des  pomphaften 
glBnsenten  Stylt  In  aefnen  gaaien  ümlbage  kennen  f  einen  RBnstler,  der  den  Gelale 
seiner  Zrft  gemüss  auf  der  Basis  nntflrlfcher  Ansrhrinunfr  Keine  Bilder  aufbaute;  einen 
Mann  guten  Humors,  der  nur  den  Ernst,  welcher  im  Leben  fehlte  und  in  der  Kirche 
hingweiHg  geworden  war,  durch  Tiefe  der  Brnpflndung  hatte  ersetzen  mfissen,  um  In 
allen  F.11len  mit  fflr  lrlin  St.lrkt»  niif  dns  (Irmölh  wirken  zti  kOnncn.  Betrachten  wir 
zunnchst  die  Findung  des  Moseskindes,  so  Baden  wir  in  der  Sceae  keine 
Spur  von  ernster  Beziehung  auf  den  kinftigen  Profeten,  der  bler  ^erettel  wird ;  viel- 
mehr Ist  derVorjirang  als  Ereignlss  des  l.1gllfli«>n  Lebens  i^efasst  und  durchaus  scherz- 
haft behandelt.  Die  tfgyptische  Kdalgstochter  ist  zxw  mocternen  Prinzessin  geworden  ; 
in  Seidendamasl  gekleidet,  wohl  frisirt,  von  hinläagik-ben  Kammernrauen  begleitet, 
geadiatzt  durch  eine  Schwelzergarde  und  erlusiigt  von  einem  Hof^werg,  ist  Mola 
/einem  leichten  Phaeton  spazieren  gefahren.  Sir  hrtlt  an  den  ('fern  des  Fl(i>;ses  .  wo 
sie  die  Schachtel  im  Schilfe  erblickt  hat,  denn  die  iNeugler  plagt  sie  nach  dem  Inhalte 
nlOracben.  Nalflrllch  bemdht  sich  Ihre  Hoheit  niehtielbflt;  In  Prinzessinnenwflrio 
bleibt  sie  ruhig,  scheinbar  ohne  alle  GemUthsbev^-e^ang  stehen  und  i»<:f;t  durch  eine 
Zofe  das  KBstlein  ftinien.  Kein  Korallen-  noch  Perleoscbmnck  liegt  darin,  auch  keia 
Paket  Brillanter  Spttnen  (senal  wMe  beHe  ftenie  Ihr  fiealebt  venehOne«),  aovdern 
nur  ein  Kfnd,  mit  dem  nlrht  viel  nnznfanpen.  Sein  helles  Auge  lodess  und  sein  kräf- 
tiges Strampeln  gewinnt  der  Prinzessin  einige  Thetlnahme  ab,  und  das  ironlscbe  Li- 
cheln  aber  die  verfieblto  Brwartnng  wM  fteniUeber  nriMer.  In  der  Gebnrt 
Christi  nnden  wir  das  Ereigniss  mit  allen  sich  darbietenden  Kontrasten  geschildert. 
Kino  arme  ZlmmemiaantOamille  mit  eteem  nenfebofenen  Kinde  In  einem  Stalle  bei 
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Ochs  aii4  bolf  Hirten,  die  ctoGeticlit  erschreckt  und  anAnerksam  fenselit lurt ; 

KfVni^f.  flft*  ans  wfHfr  Kfim*  kommrnd  dt^n  EsrI-  und  Oclisenstall  besnchen.  um  dem 
hier  &eioe  Wiege  ki;it>eDden  Kinde  königliche  libre  zu  erzeigeo.  Diese  sind  &ich  he- 
wvitt,  w«fl  sie  MtfikreB  Wef  «ad  lilcier gefHkrt  hat,  iiad  rObrende  Aa^neM  s|»rleM 

aas  dem  allen  knirfnifen  Raspnr:  rjnrit  dir  Mritfrr  luif  in  flircm  ficr/ru  alle  Vrrkfin- 
dlfnag  liewahrt,  die  ihr  4Mrch  den  hinimiisclieu  Sendboten  geworden.  Aber  wenig 
4av«n  wetes  IomV,  bei  wvlebev,  als  4er  ikrMeatlalrteB  Zielscheibe  des  Witzes,  trsend 
eTvv.is  [->1(MiprIlrIies.  [rf^rnd  eine  L'iisrlilckllchkeit  sich  zeigen  mus$,  dir  das  fasl  Ffu-t  - 
hebe  der  Scene  bricht.  Die  vornehmen  tiüste  reizen  ihn  ;  er  möclile  gar  zu  gern  he- 
■lerfct,  wo  mOglieh  als  Valer  des  Kindes  bemerkt  sein.  Kiner  der  Hirten  aber,  die 
schon  eher  wussten,  was  das  Ganze  zu  bedeuten,  hült  Ilm  zurück  und  macht  ihm 
benterkllch,  «     wi-nlp  sich  Jetzt  das  Herantreten  scliickf.  Wem  dieses  jedoch  noch 
HnverülUiidiich  iileiben  könnte,  Tür  den  hat  der  Künstln  gleich  ein  Schaf  neben  Jo<»er 
gestellt,  gep^B  das  ein  Hund  zankt;  auch  drängen  sich  dem  Josef  gegenüber  iCsel- 
und  Orhsciikopf  neiiRrferfj:  nus  der  Hülle  vor.  Eiülliiii  liiclen  aiicli  die  Ktfnige  selbst 
In  iiirer  äussern  l^rsclieiuuQg  geafigendea  StoiT  /.u  komischen  Zügen,  bei  deren  Schil« 
deniBg      Lauee  des  KilwrtlMa  dea  Piasei  geführt ,  so  das*  maa  aawillkBritcb  att 
Goethe's  heilige  Drefknnige  erinnert  wird.  Zwei  P.ipMi  im  selnvnrz.  n  vi  rn  /ianischen 
Kostflai  tragea  dem  Kaspar  die  Sehleppe;  Melchior  gleicht  einem  Aaliisherro  Veae« 
ia  ratber  Tofa  vad  rotbcn  Kleide,  aad  Ballbasar  der  Mohr  tritt  Im  brettgeslreir- 
ten  Mantel  einher  und  lässl  hinter  sirli  Ctld  aii-^werren.   D.»s  Pomphafte,  für  die 
0aniteiiuog  ganz  UeberllQssige ,  hat  hier  nur  die  Wirkung  des  Komischen,  und  voh 
leodet  nur,  eben  durch  dea  Roatrast  gegen  die  beabsicliligle  üemuth  nnd  Erhebung 
des  Kindes  In  der  Krippe,  die  voi^stelHe  KonWUlie.  —  Die  Darbringung  im 
Tem  pei.  Hier  führt  uns  Veronese  auf  di  n  freien  Platz  vor  einem  Ihells  von  Mauern 
UBigebeBen,  theiis  mit  Säuleu  gescbniückieu  Tempel.  Allerhand  Volk  Ist  darauf  zer- 
atraatC:  Vleh%erkilurer,  Kinder  nad  Ibraleallrende  Beider.  In  der  Milte  steht  ein  voa 
?!er  karyatidischen  Fnprt  ln  getragner  Marmorallar;  Sehriflgelehrte  selien  In  BQehern 
oach,  ganz,  wie  es  sctieiut,  in  sie  selber  belrelTeude  Dinge  verlieft;  Kinder  spielen 
■dt  elaem  üande,  aaeb  aar  fQr  sieb  besebifllgt.  So  trllt  hier  das  Lebea  ia  Tielfbehett 
Bildern  vor  ttn";,  kelns  aber  dentct  nirT  ein  ungewöhnliches  Ereignis  hin.  Es  ist  au4^ 
•ai  finde  kein  solches  vorhanden ,  denn  wie  oft  des  Tages  mag  im  Tempel  von  Jera- 
aaleai  das  Opfer  für  ela  aeofeboreaetlOad  dargebmeht  worden  sela!  Doeb  tiehl  »a« 
ein  P.iar  aus  der  iiDTstehenden  Mr-n^e,  wf  lelie  sii  li  iiinl  souiU  auch  uns  auf  <lie  Hnippe 
aoi  Marmoraitare  aufmerksam  machen,  iu  der  wir  nun,  uns  der  biblischeu  i^eschichte 
erionernd,  Maria  ailt  ihrem  Kinde ,  Josef  und  den  sie  heranrübrenden  Hohenpriester 
Wiadarflnden.  Dies  Bild  ist  sclion  von  ernsterer  Wirkung  als  die  l)eiden  vor:;'  nann- 
ten. So  viele  Heiterkeit  auch  sieh  Jn  der  Darstellunf;  des  AiUaslehens  voriladct,  so 
dient  hier  dieselbe  doch  nur  da/u,  ernste  Gedanken  zu  «  ecken.  Die  Unschelnbar- 
iMltdaa  Riade«,  vordem  doch  eiamal  alle  Kniee  im  Himmel  und  auf  Erden  sich  beu- 
gen werden  (zur  vollem  Bezeichnung  des  rre()nnk»-r»s  tt;tt  der  Künstler  Mutter  und 
Kind  ganz  in  SchaUeu  gescUt),  die  Unterurdnuug  unter  alltiigtiche  («ewohnhelt  und 
Smev  die  aoihweadige  Glelebffinilgltelt  der  gaazea  Uaigebuag  grgea  elae  so  bekanalo 
H^indlttn::,  \on  der  jn  Nicmnnd  «■(';'?en  kann,  welche  Bedenltinir  sfe  noch  einmal  er- 
langen kann,  —  dies  alles  muss  uusre  Fantasie  ergreifen  und  uns  innig  rühren.  — 
9le  Haebtef  t  sa  Raaa.  Blao  Holte  iloebzeH,  ordenUlehe  fHtbtlebe  Zeeher,  laslig« 
Frauen  rings  nm  <I<'ii  Ti^eli  ,  IHiidf  r  und  Mundo  unter  deinselben.  Essen  ist  '\(ill:uif 
vorhanden ,  aber  die  Freude  am  Zechen  hat  die  Schläuciie  geleert.  Der  Hausvaler 
kommt  In  Verlegenheit,  weU  kein  Wein  mehr  zulUessen  will.  Noa  befindet  steh  aater 
den  CMsten  ein  junger  Mann,  von  dem  man  wohl  manches  Gute  und  Rühnilietie ,  aber 
Bichls  Ausserordentliches  noch  gehört  hat.  Dieser  spricht:  Füllet  die  Krüge  mit  Was- 
ser und  gebt  sie  mir  1  Mail  lltuldas;  er  spricht  seinen  Segen  darüber  und  verhelssl 
nun,  dass  das  Wasser  zu  Wein  geworden.  Man  schenkt  ein,  man  Ist  begierig,  man 
kostet,  ja  Christus  selbst,  ohschon  In  sich  sicher,  sieht  mit  gespannler  Erwartung  der 
ersten  Aeusseruag  über  seia  Wunder  entgegen;  es  geht  eine  Bewegung  In  Ihm  vor, 
waleiie  vaa  sagt,  daaa  «a  sala  eraloi  Waader  Ist.  So  bat  Veronese  die  W  irkung  dea 
Wanrtrrs  dadtirrh  prestefprert,  dass  er  es  fin  re«';irid  des  e:ewötuili<*hen  Lebens  auflre- 
IBB  lässt,  und  so  lial  er  auch  in  der  Ausschmückung  des  lelzteru  einen  freien  SpleN 
rwMi  filr  Last  vad  BrgMsoa  der  Paataslo  bebaHea,  ohao  die  daiaelbo  aar  reizlos  und 
langweilig  ersrhrlncn  miiss.  —  C  h  r  I  s  t  u  8  I  n  E  m  a  ti  s.   Wir  sehen  den  a u ferst jinde- 
nen  Meister  mit  den  beiden  Jüngern  am  Tische  sitzend;  noch  unerkannt  von  diesen 
sprielit  er  über  die  erasteo  Dinge ,  die  la  dea  »etztm  Tng»^  gaoz  Jerosalem  bewegt 
habea.  Zu  dieser  hocbernstea  Erscheinung  bil'Ii  n  d<  n  u  irksamsten  (;r;;<>nsatz  die 
Haasftan  «adNagd  daaVanaMilaagsorlei,  welche  mit  nicht  geriagerm  Eifer,  als  der 
iU.  8 
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Meister  nift  drn  magern  iprfckl,  fO»  tfai  Afe«itfbrot  satf  die  Wtrtliseliall  mrgcn.  Der 
vollend«lj»le  Koatmt  Jedodi  liegt  ia  dem  TDcbterchea  det  Uaases,  welclws  «nke- 
kniDmert  nm  Welt  mid  WlrliiMlidft  wm  Me«  tfilelt  raN  etaw»  WlmMitm,  v«r  mlk^ 

cbem  die  Katze  unter  den  Tisch  sich  geflfichtet  hat.  Gewiss  Ist  es  ergreifeDd  ,  neben 
ileni  verhüllten  Heiland  und  seinen  InwUoien  Jüngern  ein  in  sein  Spiel  vertieftes. 
Kitid  zu  sehen  ;  es  soll  uns  aber  auch  erinBern ,  da»  wir  alle  Kinder  sind  and  an8er> 
ernstestes  Treiben  neben  bOherer  Geister  Regung  dem  Spiele  des  Mldchens  gleicht, 
rtr^H  im  ^iijirenblfck  die  ganze  Seele  desselben  füllt.  Bei  solcher  Auffassufiprswefse  Ist 
ualUrlicü  Alles,  was  Form  heisät,  untergeordoel  und  inuss  ts  um  der  grü.sscrn  VV  <ibr- 
Milielnlicbkeit  willen  sein  ;  nur  die  Abdichtslosigkell ,  weiche  die  Erscheinungendet 
Lebens  begleitet,  kann  hier  wirken,  und  es  nii-d  hier  Aufgabe,  <1;ts  Gt-ni.'i1(1<*  so  auf- 
znlMuen,  dass  es  als  keins  erscbelat,  sondern  als  Wirkliebkeil  j  daher  keine  arcbi- 
tekKnilaeh«  BlotiiellanK  der  MtSMa«  kelo  HenrnMea  v«a  Haaplllgar»  (die  oA^ 
^vlr  Christas  auf  der  Hochzeit,  Im  llintergmnde  sitze n) ,  kein  VoHenden  einer  Li* 
nie  elc.  j  WO  aber  dennoch  bildneriscbes  Interesie  sieb  geJteBd  macbea  will ,  da  b«Ui 
es  sieb  aa  iat  Clement  der  lebeadfgea  Brsebeinoiig,  an  die  Farbe.  —  Nadaaaa 
in  Irono.  Wieder  ein  erfreuendes  Bil<i  l.clM-n^/.üzvu  ,  das  mit  aller  Gewalt  der 
Kunst  uns  fesselt.  In  einer  olTenen  Säuienlialie  sehen  wir  Maria  zur  Liakeu  mit  den 
auf  ihrem  Schoosse  stehenden ,  die  Arme  weit  ausbreitenden  Christkinde,  zu  wel« 
cbem  St.  Hieronymus  auf  seine  Sehrlflea  als  auf  seine  Verdienste  zeigend  aufblickt, 
wflhrend  Johannes  der  T.lufer  die  fromme  Familie  der  Donatoren  einlädt  näher  zu 
treten.  Diese  (es  ist  die  \eueziaoische  Pairizierfanillle  Concina)  itaiiel  deuu  uucii. 
Mann ,  Frau  und  Kind ,  von  der  rechten  Seite ;  knieend  bleibt  ela  Mann  (der  ein  vom 
Glauben  abgefallenes  aber  wiederbekebrtes  Mitglied  der  ged. "  '  •  -«ffn  soll) 
in  einiger  Entferauag  zurück ,  olTenbar  in  scheuer  Deaiutb ;  doch  muntern  Ihn  zwei 
nraaeaant,  la  deaea  sleli  Religloa  vad  Liebe,  Glaabe  and  Selbslverlraiica«.  awB 
spn  cticn.  Dicht  neben  dieser  röhrendrn  Cruppe  puckt  m  iil:)»-!  !^'  rurchlsam  hinler 
der  Säule  ein  etwa  aeu^jAbriger  Knabe  vor}  es  soll  der  versiurbene  Sohn  des  durck 
diesen  Todesfbll  dem  Glauben  fentflreaidetea,  aaamebr  renmtilhig  zur  RlrcbeZorM^ 
gekehrten  sein,  was  auch  wahrscheinHch  wird  durch  die  Art,  wie  sich  bei  ihm 
die  scheue  Zurückhaltung  des  knieenden  Mannes  h  ifr^rholt.  Dicsfr  nn^  der  an- 
dern Weltcitirte,  geisterhaft  scheue  Knabe  leitet  zu  dem  Kontra^^Lt-  liiiutbr-r,  der^ia 
den  vOlllg  für  sich  bleiboidaa,  gar  nicht  nm  den  ganzen  Vorgang  sieh  kflmmeradiBBi 
Kindern  Hegt.  Was  die  namenp^pbertde  Ffj^ur  <I<*s  Mildes,  df<'  thnini^ndnidt'  Madonna 
betiiin,  so  sehen  wir  in  ilir  freilich  nicht  jene  Golteümutler,  welche  auf  erbalienem 
Sitx«  die  Bitten  der  gesamroten  Cbrlileahett  aaMM ;  vielmebr  erscheint  sie  calkleMel 
der  früheren  hlnimlfselien  ffohett  tind  In  pf  niülhlfrlirr  Rr7frhnn;?  7:tir  Mrnsrhhrlt  pe- 
tretea.  Sie  gibt  sich  hier  als  die  milde  iteschützeria  einer  Fauille ,  zu  der  sie  sieh, 
aaf'dle  FOrilltea  heiliger  Bekaaatea,  anssebllettitek  wendet  Rlrehe  «ai  Altar  geke« 
sie  nichts  mehr  an  ;  sie  ist  ntir  da  für  die  Familie,  die  >\ch  flir  nalit^  denn  auf  '  ti 
£iBzeIverketar  bat  sich  die  GiltUlche,  seit  sie  ganz  In  die  menschliche  Sfäre  gezogen 
wvrdea,  beaekrlakea  aiQssen.  (Das  Geni.'ilde,  auf  Leinwand,  nimmt  in  der  Breite 
Uber  U  F.  bei  6  F.  HOhc  ein.)  —  Die  Kreuztragu  ng.  Im  Itllde  des  Christus  bei 
den  Jüngern  zu  Emaus  hat  Veronese  einmal  gezeigt,  dass  seine  Fantasie  nicht  ganz 
unfähig  war,  da»  Trugische  wenigstens  mit  Gefühl  zu  erfassen;  aber  da  er  genau 
genommen  sich  aar  In  Besitze  keiterer  Gegensätze  befindet,  so  muss  er  aaa  hier  in 
der  Krenztragung ,  wo  srin  Hnmor  nicht  mitspielen  konntr.  pl'itzUch  arm  erschei- 
nen. Nicht  geist^  Tiefe  genug  besitzend  lür  die  Fülle  und  Last  iragl scher  Ereignisse, 
drückt  er  mit  groaaer  Rrdt  oad  aavei^elchlicher  Kunst  zwar  alle  Lddea  aad  Lah 
densrhaflen  aus ,  aber  eben  nnr  diese.  rin  istiiN,  immiilen  desT^ildiS,  ist  unter  der 
lireuzeslast  ziis.nniuengesunkcn;  während  Kiner  aus  der  iiorde  sich  bemüht,  das 
Ureas  sa  keben ,  schlagt  efa  Aaderer  mit  der  Getosel  aafika,  and  ela  Dritter  zettt 
am  Stricke  Ihn  vorwärts.  Ein  Krlegsmann  drüngt  die  heil.  V»  r  (.itik;i  li«'i>(  lt(',  M,<ria 
wird  von  Jobannes  zurückgebalten;  Kriegsleute  und  PfalTen  zu  Pferde,  Volksgetün« 
mel,  Horablüser,  Llrmea  vollaaf ,  nirgends  ein  Ruhepunkt ;  wo  maa  biasiebt,  Ua- 
terliegen,  Sc!ini<T/,  Wuth  und  Tuben,  nirgends  Trost.  Der  Genius  Veraaese's 
reichte,  wie  man  sieht,  niclilaus,  tim  dpn  SrTirnrrz  auch  in  seiner  lleilshedeutung 
für  die  Menachheil  zu  schildern.  \\  olil  hui  er  hier  t  iu  Werk  von  grossem  Ernste  ge- 
scbalTen ,  das  a«  seümi  allerbedeuleaislaa  Sekflpfungen  gehört ,  aber  für  ela  dareh 
die  Darstellung  so  |[n*osser  Seelenscbmerzen  vrnvtiri<I.  n  s  Ccmfifli  bietet  diese  voll- 
endete Kunst  mit  allem  Aeiehthum  ihrer  Sinnenreize  nichts  Krhebcndes  dar.  (In  der 
DImenshn  ist  das  Bild  der  Kraazlragaag  fkst  glelek  «eoi  varigea  GcaMBde.)  —  b 
dem  Hauptmann  von  Kapernaum,  einem  übrigens  als  Malerei  trelTHchrn  Bil- 
de ,  Ist  dem  aoasl  so  gelaunten  Veroaese  gar  aickts  Erhebliches  eiagafaUea.  In  der 
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S«ia*s«  ivliie  •■iln  barnherslf  es  Sanarl  ler  (letzterer  im  Vorder- 
gnindt'  einer  Waldgegend)  trlll  mehr  als  Gegenstand  und  Poesie  seine  Freade  uk 
Natur  heraus,  die  auf  beiden  Bildern  mit  voraiiglicher  Farbenfrische  spielt.  Aus<ier- 
deui  bleibt  bemerkenswerlh  eine  auf  dem  Stiere  rubeade  Europa ,  welclie  vou  ihren 
Gespieli  nnen  mit  Blumen  f^flCiiniScM  wird«  und  ilai  BOdnlss  eines  edlen  N  enezlUMn^ 
des  D.infel  Rarbariffo,  Patriareben  von  Aquileja.  —  Von  Palma  dem  Jiinfjern 
(1544  —  1(>'16)  bt-siui  die  Gallerle  drei  Hislorien  und  elo  geschlcblllcbes  Genreslück. 
Letzteres  schildert  den  Aufenthalt  des  KOnigs  Heinrich  Iii.  von  Frankreich  In  Vene- 
dig ein  Gem.llrlr«  von  9  F  7  Z.  Ufihe  hei  I  i  F.  fi  Z.  Breite) :  die  drei  andern  seblldcm 
4le  ^Dar»telluag  der  aw^lQ^lbrlgea  Ilaria  im  Tempel  die  ^Krettzifung  des  Apo- 
nielt  ABirrat**  wmt  4m  heU.  „SelMnUm^'  (Lnliterer  getlocbeB  von  Com.  Galle  o4er 
einem  rlf-r  Sadeler.)  —  Leandro  da  Ponte  [genannt  Bassano,  1538 —  1623], 
Sohn  und  Schüler  des  Jacofo  Bassano,  bietet  drei  Portrltstflcke  und  drei  Uistorleo. 
Das  angeblMie  SelbsIpertrtK  Leaadn»*«:  ela  beqoenlleli  altteaderMaBB  Mater  elaem 
bedecliteB  Tische ,  wornur  elltclie  Papiere  Ii«*f,'fn.  (Stich  von  Crfiejorl.)  Forru  r  <  in 
venezianischer  Doge  aas  dem  Hause  Cicogaa ,  und  dessen  Gemahlio.  Ein  kreuztra- 
gender  und  ein  den  Blinden  bellender  Christus.  Ein  Noah ,  welcher  allerlei  Thlere 

In  die  Arche  spaziren  llssl  Von  Carletto  Cagl  i  a  ri  (1»70  — 1596),  dem  Sobne 

«nd  Schiller  des  Paul  Veronese,  ein  nllfporlsehcs'  (1<  rn.'ildo ,  weloltfs  sich  auf  die 
tJebergabe  der  von  der  letzten  Künigia  Coruara  au  die  ilepiiblik  Venedig  abgetrete- 
nen  Krane  vea  Cypera  Beziehen  uM^r;  aadann  eine  Marie  mit  dem  Kinde,  das  seine 
Händchen  nach  dem  kleinen  Johannes  ausslreclit,  wrleher  eben^  eitilpe  Früchte  in 
seinem  Felle  tragend ,  hinzutritt ;  endlich  die  Taufe  LürisU ,  und  ein  HeidenslÜck : 
^  Leda  Bill  dem  Scbwaae.  ^  Vew  SehUer  4ea  Pellee  Ried,  Alessandro  Tur- 
Chi  (genannt  rOrhrtfo,  peb.  zu  Verona  1582,  gest.  zu  Rom  1648),  eine  Maria, 
welcii«  ihren  Knabeo  in  den  Tempel  gebracht  uad  hier  knleend  dem  Simeoa  Obecge- 
BeB  Bat,  der  goitprelaea«  daa  Klad  aar  den  Anaea  BlU;  feraer  GBiMaa  arft  der 
DaneakfOae,  ein  Hohr  in  den  gebundnen  IMnden  haltend  (gemall  auf  Schiefer,  8'/« 
Z.  B. ,      Z.  br.) ;  die  Steinigung  Stephani  (gemalt  auf  Amethyst,  ia  laogllchniader 
Form,  Id  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.);  die  heilige  Dreffaitf gkell :  Gelt  Vater  dea  SoBttea 
Leichaam  auf  dem  Schoosse  haltend,  Qber  beiden  der  heil.  Geist  In  Taubengrst.ilt 
schwebend  (f;entalt  auf  schwarzem  ThonAchiercr,  1  F.  2  Z.  h. ,  iiy4Z.  br.)^  Maria 
dem  Cbrislliinde  die  Bruüt  reichend  (auf  Schiefer,  11  Z.  h. ,  8Z.br.);  die  Geburt 
Christi,  auf  (in-  t-inen  Seite  die  verkOndenden  Kugel,  auf  der  andern  die  Hirten 
(wieder  auf  Schiefer,  t  F.  7  Z.  h. ,  1  F.  1  Z.  br.);  David  mit  dem  Schwerte  und 
Haupte  des  Goliath  (auf  Leinwand,  4  F.  0  ^.  iioch  bei  4  F.  1  Z.  Breite,  lllhographirt 
ba  HanfstiasIteBea  Werke);  daa  Urtheil  des  Paris  (auf  Holz,  2  F.  1  Z.  h. ,  3  F.  Br.) 
und  die  Venus  mit  dem  entseelten  Adonis  auf  dem  Selionsse  (gemalt  auf  schwarzem 
Thonscblefer,  IP/s  Z.  h.,  I  F.  3*A  Z.  breit).  —  Von  dem  in  der  Schule  des  Floren- 
ttaera  Cigoll  BeraageBlldelea,  aBer  Ia  leiaer  aaeBherlgea  RleBlaDg  den  Venezianern 
sich  anschliessenden  Domenico  Feti  [genannt  MantomiK) ,  p^b.  zu  Rom  1589, 
gest.  zu  Venedig  Wik]  sind  zwdir Stücke  vorbanden:  der  heilige  Sebastiaa;  die  Mar- 
ler der  Belligea  Agnes;  die  ROckkeBr  des  verieraea  Sohnes;  daa  GleleBntof  von 
vertornen  und  wiedergefündneu  Scliafe;  das  Gleichniss:  K  inn  nurh  ein  Blinder  dem 
Andern  den  Weg  weisen  ?  Ferner  das  Gieichuiss  von  den  Arbeilero  Im  WelpBeige ; 
das  Gleichniss  vom  Herrn ,  zu  dessen  Gastmahle  Krüppel  und  Lahme  gerufen  wer^ 
den;  der  barmherzige  Samariter ;  der  Junge  Tobias ,  welcher  den  seinem  erblinde- 
ten V.iter  henbriogenden  Fisch  ans  dem  Waliser  zif-ht :  (las  Gleichniss  vom  Knechte, 
der  von  seinem  Herrn  die  Schuld  erlassen  Li«  konuiit ,  ab«-r  seinem  ihm  schuldenden 
Mitknechte  nichts  erlftsst;  das  CÜeicbniss  vom  verlorenen  und  wiedergeftaadenen 
Grosclien;  David  mW  dem  Schwerte  und  Haupte  Goliaths.  Die  rtrtl  IHzIern  BUder 
aiad  von  Jos,  Camerala  gmtocben  worden.  —  Der  bei  »chtfner  Farbentianttooie  cUa< 
raklarlas  weieBe  Aleaaaadra  Varotarl  (geaaaat  Padovanino,  geb.  zu  Ve- 
rooa  1590,  gest.  1650)  bietet  drei  Schaurr«;tf)rkr :  efnr  sich  den  Dolch  in  die  Brust 
stosseade  Luerella,  elae  sich  die  ScBlaage  an  die  Brust  selzende  Kleopatra  und  eine 
Jadith  mit  den  HeMleraesBaapte.  Aanerdem  ein  BrnstBlld  der  Kleopalra.  —  Voa 
PIctro  della  Ve c c h  ia  (1605  —  1678)  rflnf  StUrkr:  eine  Wahrsagcrscene ;  ela 
Hf.inn  ,  welcher  sein  Schwert  aus  der  Scheide  zieht;  ein  gebamlschter  Krieger,  der 
*5iüe  rothe  Fahne  hall;  eine  Alte  mit  drei  Kindern,  die  im  Zora  dea  FaatollBI  ergrlf- 
fen  hat,  um  das  eine  Müdchen  zu  schlagen  (gestochen  von  Karl  von  Perhwell);  Saul 
'  mit  dem  Haupte  Goliaths,  dahinter  Da%ld.  —  Von  Padovanlno  s  Schüler,  dem  wegen 
seiner  Fleisehmalerei  Uber  Uno  genannten  P  i  e  l  r  o  L  i  b  e  r  I  aus  Padua  (1«05~-I687>! 
der  trunkene  Lot  mit  seinen  beiden  Trichtern ;  ein  allegorisches  Geranidc ,  welches 
dieJagaikllaiSelntaedarWataBall  vanlaUt;  «Ina  dea  fliegeaden  Amor  «irOckzu- 
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halteo  sadieide  Fsycbe,  und  tfus  VtUMH  des  Päri«.  Dei  Lot  bat  Pietrü  Jlfojim  ge-' 

stochen. —  Von  dem  ebenfalls  aus  Padovanlno's  Schule  stammenden  Giulio  Car- 
plone  (161t  —  1fi74)  vier  heidnische  Stücke,  darunter  ß.icchiis  und  Ari.idne  roii 
Ihrem  Gefolge,  und  Fnune  und  Bacchanten,  welche  sich  unter  einem  Baume  gela- 
gert litbini,  wahrend  ein  Knun  mit  einer  Bacchantin  tanzt. —  Girolaroo  Ferra- 
bosco  von  Padua,  welcher  IGÜU  — 1660  blühte  und  nächst  Pieiro  Liberi  der  ilaupt- 
maler  unter  den  damaHgen  Veoezianern  war,  stellt  uaa  die  „VergängtichkeU'^  als 
ein  junges  naektes,  mllBlomeo  bekrtestes  Weib  vor,  das  voo  der  tiaad  eioes  fie- 
rlpix's  unirnssf  wird,  —  eine  In  Farbe,  Form  und  Ausdrueli  f^anz  vortn-rrUcho  f!^r« 
Ferner  „die  büssende  Magdaleoe  mit  einem  Todtenkopf  In  den  Händen. —  Von 
Schüler  des  Pielro  della  Vecehla ,  Giov.  Balt.  Mollnari  (geboren  t636  zo  Veae- 
dlg),  ein  trunkener  Noah ,  welcher  nackt  auf  der  Erde  liegt  und  auf  dessen  BIdtse 
einer  seiner  Sölme  nnfni^rk^i-im  macht.  —  Von  dem  Ritter  der  eisernen  Mnltr/elt 
Andrea  Celesli  (loiiT— 170uj  drei  biblische  Darstellungen,  ein  myUiisciics  Uild 
und  ein  SchlachlslOck.  Sinison  wird  von  den  Flllstern  gebunden ,  wobei  Deilla  die 
Sclieere  zeffft ,  womit  sieden  Starken  geschwiielit  hat.  Die  Israeliten,  welche  Ihr 
Bestes  herbeibringen ,  um  daraus  das  goldne  Kalb  zu  bilden.  Oer  bethlebemltisehe 
Kindermord  (efn  Gendlde  von  10  Fuss  Hdbe  bei  15  Fuss  Breite).  Baccbns  und  Ceres, 
umgeben  von  einigen  V.vn\tn.   Kampfund  K  rl  egs  pe  t  il  in  m  el  In  einer  bei 
IHaclit  eroberten  Stadt.  (Dieses  Stück  Ist  nächst  der  Louis  Sylvestre'schen 
„Zusammenknnn  der  Kaiserin  Amalie  von  Oesterreich  mit  August  III.  von  Polen*^ 
das  untHIngilchste  Bild  in  der  Gallerie:  es  mlssl  nitlllch  32  Fuss  In  der  Breite  bei  12 
Fuss  Höh.  .1      Van  dem  1670  —  80  In  Blüte  gewesenen  Pietro  INegri,  dem  Schü- 
ler uud  üivalen  de»  A.  Zanchl ,  eine  Darstellung  der  sterbenden  Agripplna,  die  vor 
Ihren  Sobn  Nero  gebracht  wint  —  Vom  oamhalleslea  SehHIer  des  Antonio  Zanetat 
Franz  Trevisano  (geb.  11)50  zu  Capo  d'lstrirt .  q-rst.  ITJGzu  Rom)  der  fietlilehe- 
mitisctie  Kindermord,  ein  Werk  von  ö  Fuss  Hülie  bei  16  Fuss  Breite;  die  Hast  der 
heiligen  Parollle  auf  der  Flacht  nach  Aegypten,  -wo  vor  dem  ChrlsUtlnde  zwei  kleine 
Engel  knieen,  wahrend  andre  zwi.sclien  den  Baum/welgen  Früchte  sammeln,  welche 
sie  dem  heiligen  Josef  zuwerfen  (Hübe  des  Gemüldes  8  Fuss  9  Z. ,  Breite  9  Fuss  10 
Z  ) ;  das  Jesuskind  In  der  Wiege  schlafend  ^  wo  Maria  den  Sclileler  abiiebl ,  uni  den 
holden  Schläfer  dem  kleinen  Johannes  zu  zeigen  (Bildliöbe  3  Fuss  6  Z. ,  Br.  '2  Kusi 
7''j  Z.);  Maria  mit  dem  Kinde,  drm  die  heilige  l'lJsnhfth  f]!e  Hände  kilsst,  zu  Füssen 
der  Mutter  eine  kleine  Wiege,  wovor  ein  Paar  Kiudengel  stehen,  und  im  Hinter- 
gmnde  Josef  und  Zacharias  mit  einem  Buche  (ein  Bild  von  t  F.  3  Z.  HAbe  bei  1  F. 
II  Z.  Br,)  :  eine  lieillge  Familie,  Bildchen  ntif  Holz;  ein  Christus  am  Oelberf^-e  ;  dU- 
Agonie  des  heil.  Franziskus;  der  heH.  Anton  von  Padua,  welcher  durch  Gebet  einen 
zerhauenen  Fuss  bellt.  —  Von  dem  als  Lehrer  der  Rosalba  Carriera  bekannten  Ritter 
Ginseppe  DIamnntini  aus  Fossombfone  (geb.  1660,  gest.  zu  Venedig  1722)  Ist 
ein  David  mit  dem  flollalliliaupte  zu  sehen.  ~  Drei  der  besten  Bilder  von  Ba  s  1 1  a  n  o 
Ricci  (1660 —  11  ii):  die  Himmelfahrt,  wo  der  auf^chwebende  Christus  seinen 
Jüngern  die  letzten  Worte  zumfl.  (HOhe  des  Bildes  9  Fuss  fl  Z.,  Br.  II  F.  6  Z.)  Zwei 
Opferfeste,  —  Vom  Solin«'  und  Schüler  des  Pielro  LIberlIno,  Marco  Liberf, 
welcher  um  1680  blühte,  sieht  man  eine  Venus,  die  den  Amor  liebkost,  und  eine 
andre  mit  den  Amor  hinter  Ihr,  der  eine  Blume  entblättert.  —  Antonio  Ifoll- 
nari,  Sohn  des  Glovan  ßaltista  ^I. ,  geb.  1005  zu  Venedig,  gest.  nach  1727  zu 
ISimburg  In  BiHimen  ,  zeigt  uns  den  schlafenden  Amor  auf  einem  Bette,  welchem 
Psyche  mit  brennender  Lampe  sich  uiibert. —  Lucu  Carle  varis  da  CasaZe- 
nobri  (geb.  zu  Udine  I6<>5,  gest.  zu  Venedig  1731),  ein  trellletaer Landtehnfter, 
Marinen-  und  Vedulenmaler ,  schildert  den  D a  «^e  n  p a  I  as  l  von  Venedig  und 
dessen  Umgebung.  Auf  dem  Vorplaize  die  Landung  eines  deutsehenKai- 
sors.  (Gemalt  auf  Leinwand ,  4  F.  8>/t  Z.  h. ,  9  Fun  t  Z.  br.)  —  Der  Adopthrsoha 
des  1698  zu  Verona  verstorbenen  Lanfisrlmflmalrr';  Johann  Anton  Eismann  aus  Salz- 
burg, Carlo  Elsmann-Brlsighelia  von  Venedig,  schildert  ein  hitziges  Ge- 
fecht unter  den  Manem  einer  Festung,  femer  ein  hitziges  Relterlfeffini  und  ein  an- 
deres unweit  der  Mauern  einer  Stadt.  Es  sind  Bilder  kleinern  Formats.  —  Die  be- 
kannte Pasiellmalerin  Rosalba  Carriera  (1675— I7:»7)  bietet  eine  Menge  Bild- 
nisse, daniDler  ihr  Sc  I  b s  l p o  r l rä  t  in  ziemlich  vuigerücklem  Alter  uud  das 
nidniss  einer  sehr  alten  Frau ,  wahrscheinlich  ihrer  Nutter,  wenn  man  nach  der 
frappanten  \(  Imlirhkfft  der  (iesichtszflge  sehllessen  darf;  das  ganz  vortrelTlIche 
Porlrüt  eiuer  unbekauuteu  Person ,  welches  unter  ISv.  147  der  PastellgemlUde  aufge- 
btngt  Ist;  die  Forints  des  Kronprinzen  Friedrieh  ChrlsUan  von  Sachsen,  der  Prin- 
zessin Annn  Amalla  von  Modena ,  eines  venezlanlsrlu  n  l'rocnrators  In  seiner  Anils- 
traeht,  der  Maria  Josepha  von  Oesterreich  (Gemahlin  August«  Iii.  von  Polen) ,  des 
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Abtei  SarloiiuSf  des  Aliatc  MeU&U&io,  des  K&al§»  Ckrbüau  VI.  von  DAaeauurk« 
Laiwigs  XV.  ilf  INiopMa  rom  Ftraakreieh,  det  Hertogt  RInMo  von  Hmlena,  4ei 

Kardinals  vnn  York  aus  dem  Ilniise  der  Stuarts,  des  Grafni  Pietro  Mlmlll  und  der 
Grifla  Camilla  MlaelU.  Feraer  ttoden  sich  porU-flUrl;  dk  Kaiserin  Amalie  (Gemahlin 
Joaefli  4e§  BnteD,       welcher  der  jetelreglerende  KSnfg  von  Sachsen  nfitterllcber- 
seffs-  fni  wirrten  Gllede  .ibsLimml) ;  die  KalM-rin  Ellsabrlh  (Gemahlin  Karls  des  Sechs- 
ten); die  modenesischea  Rrinzessionen  Henriette  und  Anna  Amntia  Jo^  phri :  die 
Grflia  Reeeanati;  Gräfln  Leopoldine  von  Slernberg',  eine  edle  Veneziannm  ,ius  dem 
Haiise  Rarbarif^;  der  geisllielie  Kurfdrst  von  Köln  Clemens  AiikusI  («  in  s;k  lislscher 
Prinz,  Grossonkel  des  jrtztreglerenden  Knoigs  von  Sachsen);  Graf  de  MII«     ;  die 
Moceni^fa  aus  dem  Hause  Cornara;  eine  Dame  aus  der  Familie  BarberinI«  naciilierige 
CoccejI;  Gr^tiiri  (»rgelska  (Geliebte  Augusts  des  Starken,  nachherigen  Herzogin  VO0 
Holstein);  dJr  Ktiisifr?  von  Teschen  (frühere  Giüllti  Liibomfiska)  und  Faustinn  Hasse. 
Ausser  diesen  eine  Anzaitl  Porträts  von  Personen,  deren  I^amen  anbekannt  sind. 
Maa  MH  daraaler  elae  Tsrnder  Wlrtbla  and  den  acMnea  Bagelllader;  den  Jof^ 
Pfrrrate  gestochen  linf.   Sodann  Darstellungen  der  vier  WelUIiellr  in  charakterlüii  len 
Köpfen;  Perioniacationen  der  Weisheit,  GerechUgkeJl,  Massigkeit  (dargestellt 
dopeli  Ha  MMcbea ,  welches  ans  ctaer  Ranne  Waaser  In  eine  SIcbaale  glesst) ,  der 
Wabriieif  :\v(  !i  ltr  als  ein«-  ernste  Frau  nill  einem  Spiepel  In  der  Hand  erscheint), 
der  Vergäagiichlieit  etc. ;  Figuren  der  Jahreszellen  (der  Frühling  als  M.ldolien  ^'c- 
adnnilckC  mit  Blumen  dieser  Jahreszeit ,  der  Sommer  mit  gereiflea  Aehren  im  bloo- 
den  Haar,  der  Herbst  in  Gestalt  einer  schelmischen  Bacchantin,  welche  In  der  Haad 
eine  blaue  Traube  li.'IIt,  der  Winter  als  M.'ldelien  ,  das  sich  die  Hflnde  am  Feuer 
wärmt);  die  drei  Parzen  ;  di«-  \ler  Elemente  in  lialben  Figuren  (die  Erde  mit  Früch- 
ten, das  Wasser  als  ein  Müdchen,  welches  Fische  über  einem  Geftfsse  hAlt ,  worin 
sich  noch  andt  f*  belinden,  die  Lufl  aber  als  ein  naol»  einem  neben  ihr  flfffrenden  Vogel 
sich  uiH^elieodes  Mädchen);  Mgur  des  Sieges  (ein  gellügcltes  lorbergekröotes  Mfld- 
ehea,  das  in  der  einen  Hand  efae  Laaxe,  ia  der  aadeni  ein  goldenes  Fdllhorn  hUit), 
der  Wactis.irnkclt  frln  jtfq:f*n(}!i(  lii's  Wrlb,  das  einen  Halin  fr'ipjt)  etc.  Atirh  CTiHstOS- 
Mlder,  aomulhige  Madonnen  -  und  Magdalenenbllder;  ein  kleiner  Johannes  mit  de« 
Schaffett  heltleldet,  der  sein  Rrenzchen  In  der  Hand  faStt,  oad  das  Büdchea  des 
Maria  rr  körn rn  (.'«  ni.ilils ,  der  seinen  erbUililen  Stab  in  den  IMuden  bat.  An  diesen 
FasteUgemäiden  der  Venezianerin  Rosalba  (von  welcher  die  Gatt,  weil  Über  hundert 
SIMe  anlast)  rühmt  man  die  Reinlichkeit  und  Schönheit  der  Farben  und  die  edie 
Zeirlinunf;,  wobei  noch  hervorgehoben  wird,  dass  sie  als  SUflmalereien ,  die  sich 
sonst  nur  zu  bald  verwischen  ,  noch  meistens  merkwflrdipr  put  ronservirt  erscbefnen. 
Von  dem  ab  Landi^ctiafler  berüliniten  Marco  H  i  e  ci  (geb.  zu  fielluno  1(^79  ,  gc^t. 
1739,  Schüler  seines  Oheim«  Sebastian  Hiccl)z<  liti  Sidcke.  Eine  Landschaft,  wo  ein 
beladenes  MaiiUhfer  mit  seinem  FUtirer  Uber  riiK«  Anhöhe  konimt ;  eine  andre  mit 
einem  Bache  im  \orgruBde,  worin  einiges  iiiadvieh  steht;  eine  tiaciie  Gegend,  mit 
einer  Stadt  Im  Mllteigmnde,  an  weicher  eine  Brücke  IBhrt;  Landschaft  mit  einem 
Kalkoren  im  Mltlelgrundf>  iiru!  rinem  grossen  SprIn}H>runnen  im  Vorgrunde  ;  Land- 
schaft mit  einer  Gruppe  starker  Bäume  gegen  den  Vorgrund,  wo  an  einem  Felsen- 
siache  81.  lilenmT«ns  sNiEt ;  Landschaft  mit  der  an  einem  Felsbloeke  Im  Vorgronde 
llc^^f-nden  Magdalene;  Geblr^slandschafT  von  <  Inr  m  i;  n  lic  bcw  fissert ;  L-Uidschalt 
mit  fernen  Gebirgen  und  Gebäuden,  im  Vorgrunde  eine  Baumgruppe,  dabei  ein 
sehlafcnder Hirt;  Landsdiaftmll  Thurm  im  Mittelgründe,  wobei  eine  Brücke  über 
einen  Flufs  flihrt;  endlich  eine  Winterlandschail.  —  Von  Giambattlstn  Pia- 
Zetta  (1082—  1754),  einem  wie  der  verrufene  Tiepolo  sieb  anf  Irrwegen  gefallen- 
den aad  in  hohem  Grade  manierirten  Maler,  findet  man  eineu  Abrubum,  der  im  lie- 
friflTist  seinen  Sohn  zu  opfern,  aber  vom  Engel  zurückgehalten  wird  (gestorben  TOD 
Pk.  ^ndr.  KfUan) ,  einen  David  mit  dem  Goliathhaupte  und  einen  Fahnenträger. — 
Von  Franz  Migliori  (geb.  tOH4,  gest.  1734)  sieben  meist  sehr  umfängliche  Stücke, 
deren  Inhalt  theils  dem  allen  Testament,  thells  der  klassischen  Mflhe  nad  Geschichte 
«ngeluirf.  Wir  linden  darunter  ein  p:inr  sflinfr  behandelte  Stoffe:  einen  ..lialn  >or 
der  Leiclie  seines  Bruders,  den  Anblick  eines  sich  ihm  zeigenden  Engels  fliehend,^^ 
ud  einen  „zvm  Hangerlode  verarthellten.  In  Retten  anfder  Erde  llegeaden  Glmoi^ 
welchfiTi  ffJf  Tochter  Ihre  n  M  Ii  r  r  n  f5  o  D  r  u  st  rclrlit."   DI-mt  tnigtsch 
sdidoe  Gegenstand  wAre  wflrdig  gewesen  von  einem  Michelangelo  oder  einem  Zur- 
iaran  beltandcR  kq  werden;  so  bleibt  mir  to  wAnsdien,  dass  einer  onsrerjangen 
begabten  Meister  dies  dankbare  Gesebtebtsmoment  mit  Gelstestli T»-  erfasse  nnd  zur 
drasUschen  Ersclieinuog  in  Farben  hHnge.  —  Von  G.  B.  Pittonl  (1687  — 17G7)  zwei 
hesser  im  Ofen  als  für  eine  Gallerie  taugende  Bilder.  —  Von  Antoaio  Canale 
(IM7  — inK»)  sechs  AasIcMea  am  Venedig:  der  Marhasfi«!«,  die  Ralhedrate  tw 
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San  Marco,  <ler IGIockMlliurin  ud<1  üie  PalAste  der  alte«  ond  neuen  PnMnrasieB 
(H«he  des  GeMiMes  SP.  4  Z. ,  Breite  4  F.  3  Z.) ;  der  kleine  Markusplatz  (H.  %  F., 
Br.  3  P*  5  Z.);  der  grosse  Kan.il  vom  Theater  Sani'  AD|;eio  Ms  zur  Rlallobrfickf»  {H. 
9F.         Br.  S  F.  3  Z.);  Anüicbl  uacb  entgegeugeselzler  Seite  des  grossen  Hanai«, 
litt«erläKlie4dlftSiiIliteiMdd«a  SMi«UlMUue(3F.4Z.  hoch  bei  4F.SZ.  BrHIe); 
andre  Atistrhtdes  grossen  Kanals,  den  Gegenständen  nNhrr  als  Im  vorigen  Bilde  (H. 
'  2  F.  i  Z. ,  fir.  3  F.    Z,) ;  endUcli  der  Platz  vor  der  Kircbe  Santo  Glacono  (U.  %  F. 
3  Z. ,  Br.  4  F.  9  Z.).      Von  dem  ven«ilaBltelw«  DeaMr,  Bnrtol«  Iftssnri 
^1599  —  175S),  das  Brustbild  rinos  brjalirtea  Mannes  mit  grauen  herabhlngenden 
Haaren  ,  der  eine  Denkkelte  um  den  Hals  bat,  und  das  Blldniss  einer  allen  FraB  mit 
grauen  Ilaaren ,  welche  um  den  Hals  ein  gestreifles  Tuch  bat.  BeMe  Bilder  1  F.  f  2. 
h. ,  1  F.  4Z.  br.  —  Von  Glus.  Nogarl  (1699  —  1763)  mebre  in  nlederLIndlscber 
Wrfsp  fein  ausgefUhrfe  HalhMfcnren :  fin  «Her  <ira«ibart ,  wHcher  GoldslUcke  aus 
seinem  Beutel  scliüUel  und  eiueu  SeUiü^sei  in  der  iiaud  It^ll  ^  eine  Alle ,  welche  sich 
üe  Hände  über  einem  Kohlenbecken  wAnat;  ein  Mann  mit  grauem  H^irt  and  Haar, 
der  mit  einem  scbw^rzen  MQlzcben  bedeckt  ist  und  eine  Brille  hält ;  Bildniss  eines 
andern  Alten  mit  einer  Pelzmütze ,  der  ebenCaUs  eine  Brille  und  zngleich  ein  Blatt 
Papier  hill;  ein  heiliger  Peter,  4cr  iea  SebMiMl  n4  cte  Papier  Uli.  P.  A.  BßMk 
hat  die  sldi  an  der  Glutpranne  wirmende  Alte,  und  Pietro  Prfroferi  dm  einen  Alten 
mll  der  Brille  gestochen.  —  Vom  JQniipBteB  der  in  der  Gall.  vertretenen  Venezianer, 
Cann leite  (Bertutrdo  BeOottt,  geb.  wn  1734  c«  Venedig,  gest.  t7M  to  WnrMhan, 
Srhüler  seines  Velters  Antonio  Canale),  Irenen  wir  drei  Anslrhtm  :  <'tnc  von  Venma 
iuit  dem  Kastell  San  Pietro ,  die  andre  vom  Ponte  delle  nave  daselbst ,  dann  die  An- 
sicht einer  Schleuse  und  des  Wirtbshaoses  ü  Dol»  nnf  dem  Wege  von  Pnina  naeli 
Venedig.  Unter  den  Genuesern,  die  in  der  Gall.  Vertretung  gefunden  ha- 
ben, zeigt  sich  als  der  Erste  Bernardo  Strozzi(1381  —  Ifi44).  Von  diesem  be- 
liebten Koloristen  sehen  wir  eine  Rebekka,  welche  dem  Knechte  Abialiuiut»  einen 
•Fmk  reicht;  eine  Bstlier,  welche  den  Ahasverus  um  Gnade  fttr  ihr  Volk  anfleht ; 
einen  I)a%id  mll  dem  Haupte  des  Rirsfnplilllsten; :  entllieh  ein  Genrebild,  darstel- 
lend eine  an  einen  Tisch,  worauf  Musikalien  liegen,  angeiehnl  stehende  Frau, 
welche  in  ihrer  Linken  eine  Bassgeige  hält.  (Die  Esther  bei  Ahatvenii  todet  man 
Ilthograpliirt  im  HanfsUlnglschen  Werke.  Den  David  bat  Plrfro  Mnnnro  gestochen.) 
—  Der  nicht  minder  berühmte  Genueser  fienedetio  Casligiione  (gen.  üGrth 
^Mi»,  HIB— •  uro),  In  denen  Werken  die  Thiere  mehr  nlf  die  Mennehen  gellei^ 
dnr  aber  eben  als  Thfcrmaler  ATissfrordcntllrlics  leistete,  bietet  uns  hier  drei  StOckc 
dar :  den  von  ihm  tfiler  behandcilea  EinzuglodieArche  (ISoa  lüsst  die  verschie- 
denen Tblerexempiire  In  die  Are1iesp.iziren),  Jakob  und  Rahel  mit  ihrer  Habe 
in  die  Heimath  ziehend,  und  Jakob,  der  mit  seiner  Familie  nach 
Kanaan  zieht.  Der  Einzug  der  Thiere  in  Noa's  Arche  Ist  von  Castlglione  settrst 
(der  sich  auch  als  geschmackvoller  Stecher  bekanut  gemacht  und  den  INamen  eines 
zweiten  Hembrandt  verdient  hat)  in  Kupfer  gebracht  worden.  Pietro  Menaco  stach 
fOr  das  ültere  (i.illerfen  rrk  dt  n  mit  «meiner  Familie  und  seinen  Heerden  wegziehenden 
Jakob. —  Bartulomoieo  iiiscai uo,  geb.  zu  Genua  1632,  gest.  daselbst  an  der 
Pest  im  J.  1657  ,  ein  in  Zeichnong  vnd  FIrteng  sehr  schätzbarer  Geschir Iii sraaler, 
schildert  ans  in  einer  mit  vielem  Feuer  gemalten  reichen  Compositlon  die  Khebre- 
cherin  vor  Christus.  Das  Weib  steht  gesenkten  Blickes,  von  zwei  Kriegsknecb- 
len  nmgehen ,  vor  Ihren  RIehlera ;  tm  dieaen  fren4el  sich  Cbrlttoi  uid  denlet  mit 
der  Rrchfen  atif  dir  ^  on  üim  auf  den  Fiissl)oden  pesrhrlcbenen  Worte.  (Figuren  in 
Lebeosgrüsse  bis  an  die  Kniee.)  Ferner  die  Anbetung  der  Weisen  (ganze  Fi- 
guren Im  Kleinen)  nnd  die  Besebneldang  dea  Jeantkaakea.  Du  errtere 
Bild,  die  Ehelincli«  rill ,  ist  von  Cavierata  ^t^sioctien  w<»iden. Von  Franz  Ca- 
stigliooe,  dem  1716  gestorbenen  Sohne  und  Sehäler  Benedetto's,  trefTen  wir  ein 
nmfSngllchM  Stflck,  das  im  Vorgrunde  zwei  N^r  zeigt;  der  vordere  erscheint  mit 
einem  Falken  auf  dem  Arme ,  links  ein  Knabe,  der  mit  Hunden  spielt.  —  AI  e  ssa  n- 
dro  Magnasco  (gen.  Alessandrtno  oder  Uaontfrfno ,  geb.  um  1680,  gest.  1747), 
Schüler  des  Miianesen  Abblati  und  der  Cerquozzi  der  Genueser,  unter  welchen  er 
sich  durch  seinen  kecken,  mit  wenigen  Zügen  treffenden  Pinsel  her> orthat,  wobei 
Ihm  freilich  die  den  Bildern  seiner  I.andslente  nachgerühmte  Vollendung  und  die 
schöne  Verschmelzoag  der  Tinten  fremd  blieb,  schildert  uns  hier  Nonnen  im 
Chore  und  das  Refectorlam  elnetKnpviiaerkleateri.  BeMe  Sticke  S  P. 
t  Z.  h. .  ?  F.  7  Z.  br.  Endlich  haben  wir  noch  der  N  p  n  r  o  II  t  a  n  er  zu  geden- 
ken. Von  Meistern  aus  dem  1&.  Jahrb. ,  wie  Colaatonlo  de!  Flore,  Antonio  Solarin, 
flelra  «ai  IppoUla  DaaieUl,  BlaMiae  Papa,  BUvMlra  BaMl  nad  Aatealo  Aaala, 
laiaawIrfMUehBlehtt;  aack  v«i  IMrt«ra  «er  enica  Ill]lte4«i  1«^  Jabrk.,  ula 
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ABirea  da  Salernn  nnd  Franrrsro  Santafcde,  Ist  kein  Werk  lilehcr  gewandert* 
%irlnehr  .sf'hrn  wir  dit*  RHIie  erst  durch  den  «•ntscliiedenslen  Nnluralislen  MiclieU 
aifcelo  Amertpflii  da  Cara  vain^io  (1569  — HiOy)  «-i-OITnet,  der  zwar  stlner  Ge- 
bart aacli  der  Lombardei ,  aber  hinsktitlirh  seiner  künslterist'lien  Wirksamkeit  Nea- 
pel an^ehilrt.  \nn  ihm  eine  „Wachtsliibe  mit  Kriepern.  von  welchen  die  Meisten 
sich  mit  der  IJarte  besohiinigen ,  wiihrend  die  Andern  /us4-hen'*>  (liihographirl  im 
Haorstüngl^'tien  Werke),  ,,zwei  Spielgauncr,  die  einen  unerfahrenen  Junker  be- 
Criicen''  (der  diesem  gegennhersitzende  Spieler  ist  im  BegrIITein  KartenblaU  unizn- 
lauschen ,  wiihrend  der  andre  hinler  dem  Jüngling  siehende  (iauner  S4*ineni  Spies>- 
lettellen  durch  Zeiclien  die  Harfen  verrMlh ,  s.  den  beif.  ilolzschnilt  Ritsclii's  von 
Hartenbach),  und  ../.wei  mit  einem  Manne  spielende  jnnge  Kr.iuen/.immer/'  wo  ein 


Uatenfteliender  Mann  dem  Erstem  die  Karten  der  Mädchen  zu  verrathen  »cheiQt. 
tVbrigenf  sieht  man  hier  von  Michelangelo  Caravaggio  anch  ein  paar  llititorieff, 
nloilirb  einen  helligen  Sebastian  und  einen  Petrus,  welcher  seinen  Herrn  und  Mei- 
ster vor  4en  Wlchtem  des  Hohenpriesters  im  Palaste  des  Kalphas  verleugnet.  —  Den 
MatainioSlanzione  (1585— 1656),  den  bc<»eutsamsten  Meisler  aus  der  Zelt  der 
Katnmilitenberrsehan  In  Neapel,  welcher  der  Kinseiligkeit  des  Naturalismus  ent- 
ging. Indem  er  zugleich  die  edlen  Beslrebungen  der  CaraccI  aufnahm,  lernen  wir 
Wer  nnr  In  einer  allegorischen  Figur  kennen  ,  welche  die  Astronomie  oder  höhere 
!«alnrwissensehan  darstellen  soll.  Dies  GeroAlde,  anf  Leinw.,  hat  5  P.  Htthe  bei 
1  K.  i  Z.  Breite.  Ein  Slich  desselben  ist  uns  nirhf  bekannt.  —  Josef  Kibera  ((<» 
itpafMoIrtlQ,  I5H8  —  16r>G),  der  als  Koloiisl  und  nameniiich  als  CUaroscurist  grossen 
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Namen  lial  und  in  einzelnen  Werken  seiner  frUbero  Periode  sieh  zu  den  edelsten 
Meislern  gesellt ,  aber  in  seinen  spiitern  zabireicben  Produkten  die  von  Caravaggio 
geltend  grmaebte  einseitig  naturalistische  Richtung  einschlügt  und  mit  ebensoviel 
Energie  als  Eigentliümlielikeil  bis  ins  Schauerliche  verrolgt,  gibt  hier  den  Nnmen 
für  ZHöir  Stücke  her,  die  >ielleicht  nur  zum  Tlieil  von  ihm  herrühren,  da  so  manche 
seiner  liilder,  besonders  einzelne  ganze  und  halbe  Figuren,  von  seinen  Schülern 
täuschend  nachgeahmt  wurden.  Als  ein  Hauptwerk  hebt  sich  hervor  der  Jakob, 
welch  er  L a b  a  n s  Seh  a  I  e  h  ü  t e  t.  Kine  hohe  kalabrische  iiirtengeslall  mit  dunk- 
lem sonnenverbrannten  Gericht  und  wildschwarzen  Augen  kniet  hier  bei  der  Sebaf- 
trüake,  auf  dem  linken  Knie  liegend,  das  rechte  vorgebogen,  ganz  In  der  Art,  wie 
ein  Rüuher  im  llinterlialt  lauert.  Seine  Linke  drückt  er  wie  eine  liabsüehtige  Geier- 
kralle auf  die  Brust,  während  er  die  Hechte  auf  den  Kücken  eines  Schafes  legt,  als 
wolle  er  die  gi'fleckt  gescliiiiten  Sl.'lbe  in  die  Seele  des  Thieres  prägen,  damit  es  ge- 
fleckte Zicklein  werfe,  welche  nach  dem  Verlrage  mit  Laban  ihm,  dem  Hirten,  ge- 
hören sollen.  Der  grosse  braune  Widder,  der  über  die  Heerde  herüberblickt,  er- 
klärt das  Wunder  von  den  geneckten  Schafen ,  welches  Jakob  so  sehr  bereichert 
hat.  Die  Poesie,  welclie  auf  diesem  Üilde  spricht,  ist  die  des  listigen  Betrugs  und 
der  heiligen  Gaunerei.  (Geujalt  ist  es  auf  Leinwand,  hoch  6  F.  2  Z.,  breil  y  F.  10  Z. 
Simon  Fukke  hat  danach  ein  gut  gestochenes  Blatt  geliefert.  Ein  ähnliches  Bild 
Spagnolettu's  beiludet  sich  im  Kseurial.)  Die  Befreiung  des  heil.  Petrus. 
Der  Apostel  liegt  im  Gefängnisse  auf  seinem  Strohlager  und  blickt  mit  freudigem  Er- 
staunen den  Engel  an.  Lebensgrosse  Figuren.  (Gestochen  von  Marco  Pittcrf.)  Die 
Marter  des  heil.  Bartholomäus,  h'niestück.  Aus  Modena  nach  Dn*sden  gekommen. 
(Im  Stich  von  Pitteri  bekannt.)  Der  heil.  Laurentius  unter  den  Händen  seiner  Peini- 
ger. Diese  sind  Im  BegrilT,  ihn  auf  den  glühenden  Rost  zu  legen.  Lebensgrosse  Fi- 
guren. (Dieses  Bild  ward  \on  Sp;ignolello  für  den  Herzog  von  Ossuma  gemall.  Stich 
von  Mirhael  Keyl.)  Der  heil.  Franz  von  Assisi  als  Büs.ser.  Er  liegt  mit  blossem  Leibe 
auf  Dornen ,  In  welclieni  .Moment  ihm  ein  Engel  erscheint.  Leben.>igrosse  Figuren. 
(Gestoclien  von  Pitteri.)  St.  Hieronymus,  einen  Todtenkopf  in  der  Rechten  haltend. 
(Gemalt  nuf  Holz,  hoch  2  F.  9  Z. ,  hr.  2  F.  3  Z.)  Der  Eremit  Paulus  in  der  Höhle 
vor  dem  Todteukopfe  kulecud  und  seinen  Rosenkranz  in  der  Hand  abbeleud.  (Auf 
Leintvand ,  hoch  7  F.  2  Z. ,  br.  5  F.  4  Z.)  Die  heil.  Maria  von  Aegy  pten  in  langem 
Haupthaare,  welches  ihr  alle  Bekleidung  entbehrlich  machte,  betend  an  ihrem  otTe- 
nen  Grabe  knieend.  Ein  Engel  reicht  ihr  die  weisse  liiiile,  um  weiche  sie  bei  heran- 
naliendem  Tode  den  lliniiiiel  gebeten  hatte.  Lebensgros.^e  Figuren.  (SUch  \on  Pit- 
teri.) Diogenes  mit  der  Laterne.  (Gestochen  \  on  Jean  DauH(^.)  Ein  In  ernstem  Nach- 
denken begrilTener  Pliiiosopli.  (Gestochen  von  Bartolommeo  Folino,  vielleicht  nach 
Josef  Canale's  Zeichnung.)  I*aulus  Eremita  mit  einem  Kreuze  in  der  Iland.  (Gemälde 
auf  Holz  von  2  F.  U  Z.  Höhe  und  2  F.  3  Z.  Breite.  SeltenstUck  zum  Hieronymus.) 
Der  heil.  Anton  von  Padua,  welcher,  da  ihn  die  vernünfligen  Ketzer  nicht  hören 
wollten,  den  unvernUnfligen  Fisclien  predigte,  die  richtig  ihre  Köpfe  senkten ,  um 
geinen  Segen  zu  empfangen.  (Gemälde  auf  Leinwand  von  4  F.  8Z.  Höhe  bei  3  F.  1  Z. 
Breite.)  —  Mattia  Preti  11  Calabrese  (1613  —  ItiOD),  ein  minder  bedeutender 
Caravaggisl,  liefert  eine  Marter  des  heil.  Baiiholomäus ,  einen  ungläubigen  Tho- 
mas, der  seine  Finger  in  die  W  undmale  des  Heilands  legt  (Stich  von  Camera fa  und 
("anale,  ein  \on  Ueauvarlet  vollendetes  Blatt),  und  die  Befreiung  Petri  aus  dem 
Kerker.  Man  sieht  den  Apostel  zwi.seheu  seinen  sciilafenden  W  ächtern  abwärts  stei- 
gen ,  während  der  Engel  nach  dem  Ausgang  weist.  —  Von  S  a  1  v a  t o  r  R  o s  a  ( I «>  1 5  — 
IG73),  Spagnoletto's  berühmtem  Schüler,  llndet  man  einen  Sees  türm  bei  nächt- 
lichem Dunkel.  Vom  Sturm  aulf;ewühlte  Meereswogen  brechen  sich  an  Felsen- 
rilTeu ,  zwischen  welchen  man  die  Trümmer  gescheiterter  SchifTc  gewahrt.  (.\uf 
Lelnw.  2  F.  f«  Z.  h. ,  3  F.  II  Z.  br.)  Ferner  das  B  i  I  d  n  1  ss  eines  Mannes,  auf 
d  esse  n  N  a ck  e  n  e  i  n  A  f  f e  s i  t  z  t.  Ein  satirisches  Stück  des  Malers  und  Dichters, 
wozu  vielleicht  in  dessen  Satire  suHa  Pittura  der  .Name  der  Person  zu  linden  ist.  — 
Von  Luca  Giordano  (gen.  Fa  presto^  1632  —1703),  der  in  die  Schuhe  Petera 
von  ('orlona  trat  und  mit  gewandtestem  Pinsel  die  Kunst  zu  purer  (U)ulissenmalerel 
herabdrückte,  sind  eiue  .Menge  farbenleuchlender  Bilder  hier,  die  zwar  mancherlei 
Biblisches,  Mythologisches  und  Geschichtliches  vorstellen  sollen,  aber  nur  einen  in 
den  bunten  Fart)eneiTeklen  erstickten  Inhalt  bieten.  —  Von  dem  nicht  minder  be- 
klagenswerlhen  Vertreter  der  Berretinischen  Manier,  Franz  Solimena  (1057  — 
1747),  kann  man  sechs  Stücke  bedauern,  darunter  eine  Maria  auf  Wolken ,  welche 
Im  vergangenen  Zopfjahrliuudert  durch  Kilian  gestochen  ward.  —  Von  <lem  ganz 
würdigen  Schüler  des  Solimena,  Bastiano  Conca  aus  Gaeta  (1076  — 1764),  ein 
nur  wegen  der  Seltsamkeit  des  Gegenstandes  bcmcrkeuswerthes  Stück.  Es  stellt  dea 
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Krtni?  Herodcs  in  einer  Pollzelangelegenheit  dar,  er  n9ml(cli  die  drei  Weisen 
au«  dem  Morgeolande  vor  sich  erschetnea  Itesl,  aiu  &ie  über  den  Zweck  Ihrer  Reite 
Mdi  BelWelMB  ateotiir«». 

Snmit  hatten  wir  die  Sch.llze  der  Gallerle  nach  den  verscliiedenen  darfti  reprä- 
aeoUrleu  NaUonaliateii  uaA  Schulea  dnrclmiiiatert.  Bevor  wir  jedoch  auf  andere 
SaBinluagen  Dretd«M  fiberfcbeB,  lei  um  erlavbt,  efnlfc  oachtragllche  Angaben 
und  Bemerkungf  n  Tolf^en  /.u  lassen.  Vor  Allem  bringen  wir  die  ßerichtigung,  dass 
Jan  va  n  E  y  c  k  auf  das  kleine  Gemdide  und  doch  grosse  Meisterwerk  der  M  ad  o  u< 
ua  lu  der  liirche  (vgl.  S.  6'.')  ein  »nbeslreilbares  lleclil  hat.  Ferner  bleibt  nach 
der  Erklärung  Qu. uxllSf  dei  Haapt*  >  drr  Dresdner  Kanstkennerschafl,  die  kostbare 
Tafel  mit  der  f'n'-li  r  Hiirffermelsterfamilie  vor  der  Hlmmflsjiinirrrau  als  ein  /.uveriflft- 
alg achtes  Mei.si4-rvverl(  (ie.s  Jüngern  Hans  Holbeiu  unantastl)ar.  Eine  iSachlese  In 
der  Gallerte  ergibt  noch  r<rigcnde  8l0cke :  das  Bildntss  eines  scbwarBgcUeideten 
Mannes  von  Diego  Velasqucz  (bljsher  Irrig  für  TIzfnns  WVrk  geli.ilti  n) ;  vh\  von 
Schubert  nach  dem  Lübecker  Gottfried  Kolller  kopirles  bilduisj»  der  Ki>Qigia 
Anna  vob  England ,  der  Letzten  ans  de«  Haine  Sliuirl,  fienehlto  des  PrfneB  Georg 
von  DSneinark  fgnnze  Figtir);  die  Landung  der  Maria  von  Medici,  verwittweter 
KüDlgln  von  Fraukrelcb ,  in  Anlwerpefl,  von  llarientief;  das  Urlhell  desMidas, 
wo  Apollo  die  Vlolliie  spielt ,  wihrend  die  oemi  ttwn  In»  Kreise  steheD  nnd  sitze«, 
und  ein  GOtterinahi  in  der  Nähe  einer  Grotte,  uiit  zwei  Meertialzen  Im  Vorgrunde, 
von  Adrian  Stalbent;  nieiire  von  lieblichen  Kindern  umgebene  Nymfen  unter 
Gruppen  rrücblelragender  B'iunie;  Diana  mit  ihren  Nymfen  »cliiaTend  unter  einer 
■tl  Cevrindern  behangenen  Baumgroppe  und  belauscht  voa  Satyrn:  die  ziini  Malile 
versammelten  olympisclien  Gflttcr ;  die  Hochzelt  des  Pelens  Mn<l  di  r  Theliii  auf  dem 
Helikou;  Bacchus  und  Ariadne  beim  Hoehzeltmabl ;  die  vit-r  iciemente^  dargestellt 
iarch  vier  Kinder,  w^cbe  die  elementarischen  Symbola  In  den  Hifnden  tragen; 
zwef  Frifrcl  hi  cfner  Felscnliölile  das  Jesuskind  7.11  einem  Kreuze  führend  (diese  sle- 
Jieo  Stucke  auf  Kupfer  gemalt,  die  erstem  secb»  kleinen  Formats,  das  letzte  aber 
7  Fois  Httbe  bei  II  Fuss  Brette  nesseed),  Aklleas  UsfeemsdiiiBg  der  mit  threa 
Nymfen  badenden  Diana  (auf  Holz,  1  F.  II  Z.  h.,  I  F.  8  Z.  br  ),  s.'lmmlllrh  von 
Hendrik  van  Baale  n,  geb.  l5(iUzu  Antwerpen,  gest.  daseibsi  iö32,  dem  ersten 
Lehrer  des  Anlony  van  Dyck;  Selbslportrflt  (halbe  Figur)  des  van  der  Baan, 
In  der  Recliten  ein  kleines  Bild  haltend :  vier  Landschaften  und  ein  geurehafles  Uüd, 
das  einige  an  einem  hohen  Stück  verrallenrr  Mauer  silzende  und  kartende  iMänncr 
zeigt,  von  Jan  Bot  Ii;  ein  im  Zauberbuch  lesender  Gelsterbauucr,  der  in  einer 
Felsenhöhle  sitzt  und  v(N>wel€liem  man  ein  Gespenst  stokt,  und  ein  an  dem  ihm  zu. 
hoch  Hegenden  Wirlhshause  vorüberfahrender  Kürner.  von  Aridreas  iloth;  Ge- 
fecht ia  der  Nji  he  einer  Bergwand,  welches  sich  bis  zu  einem  im  MiUelgruude  lle- 
ieodeaaileB  Tbnrme  hinzieht,  uod  das  fiegeotjüd,  wo  Inder  Mitto  auf  einer A»- 
hölie  cinf^-f  vrrl.is'iene  Geschütze  stellen,  von  J  .1  n  Broj'rs,  einem  wenig  bekann- 
ten, zur  Kembraudtschen  Schule  zählenden  Küaj»iier;  die  Hühle  der  Circe  von 
Barel  ftalliarls,  wo  die  menaehHclMn  Ffsvren  von  Daalel  Bns  eingemalt  sind , 
Verehrung  der  Liebes;;;utin  'rin  Zuj:  Bacchantinnen  begibt  sich  vor  fl.-ts  Venusbild; 
weiches  unter  einer  kleinen  Felsenhöhle  aufgericbtel  Ist,  die  durch  Salym  mit 
Kränzen  verziert  wird),  Neptun  mH  seiner fieniaklln nnler einem TbronhlniMel «if 
einem  Muschelwagen  sitzend,  umgeben  von  Meergoltbeiten,  von  Co rnells  Schul; 
boil.lndisebe  ,  wie  es  scheint  auf  einer  Entdeckungsreise  befindliche  Schilfe,  In  einer 
IJuchL  vor  Anker  liegend;  auf  dem  Ufer  erheben  sich  Felsen,  wo  Einige  von  der 
gelandeten  Mannschaft  Gemsenjnii  nacben,  von  Adam  Wlllaerts;  eine  l-'iscli- 
bändlerln  und  das  Glelchnlss  %'on  den  Arbeitern  Im  WflnbfTrp ,  von  Hendrik 
Martens  Zorgh. —  Von  ItallAnischen  Slückeu  werdtu  uacliirdigiieii  erwühut :  die 
bell.  Mnfgnretha ,  auf  den  Knieen  nin  Hilfe  flehend  gegen  ein  Ungeheuer,  dasnlt 
nnffTf  spprrlcra  Rachen  gegen  sie  herankommt.  Im  Style  des  G I  a com  o  <l :«  E  m  p  o  I  i ; 
die  Verlobung  der  beil.  Katharina  mit  dem  Christkinde,  wo  St.  Barbara,  St.  Apol- 
lonin  vnd  SL  Hleronykios  die  Groppe  umgeben,  ein  BHdcben  anf  Holz  von  Pletro 
FacinI;  Lucretia  sich  t:f^c:on  Tai-quinlus  str.lubend  ,  der  mit  gezücktem  Dolche  ihre 
Tugend  bedroht,  von  Feiice  Flcharelli,  genannt  Aiftso;  eine  jugendllclie 
Weiblichkeit  mit  Pinsel  nnd  Palette  vor  einer  StnSUei ,  Im  Begriir,  den  Amor  nndi 
einer  Zeichnung  zu  malen  ,  welche  ein  hinter  \hr  sitzender  Alter  in  dm  H.lndrn  hält, 
vom  Roloi^npser  B  e  n  e  d  e  1 1  o  G  e  n  n  a  r  i ;  die  büssendc  Magdaleoe  lu  einer  Felsen- 
grotte biutad  und  ein  Kreuz  in  den  HMnden  haltend,  welebessle  mR  Inbrunst  kllsst, 
von  Paolo  Pagani;  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  dem  Arme,  wdilii  in  der 
einen  Hand  Blumen  hält  und  die  andre  segnend  erhebt,  daneben  der  kleine  Johan- 
nen, dabioter  Josef,  aus  Aaffaels  Schule  (eine  Lithographie  nach  diesem  BUde 
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feeladet  sich  Im  Hanfstünglsclieii  Werke);  Maria  das  Kind  baltead,  wekli«t  «of 
flirem  Sclioesse  ilelit  und  sie  anfiisst,  zur  Seite  zwei  Engel  mit  LiUeBSteBs^a ,  aas 
der  MalliBier  Schule;  die  drei  Marien  am  Grabe  Jesn,  ein  BJIdeltea  wie  die 
iMiden  vorgf^rtannten  auf  Holz,  aus  der  Schule  der  CaraccI;  Brvslbild  einer 
ernsten  Frau  in  eioem  golddnrcbn-irkteo  Kleide,  aus»  der  venezlani sehen 
Bell vie;  diie  snm  Bad  sich  bereitende  Susanna,  im  Hintergrunde  die  beiden  Altea^ 
von  Domenico  Robustl;  mehre  PorlräLslIlcke  und  Historien  vom  Grafen  Pietro 
äoiari{\lQl  —1762,  einem  der  schlaffsten  und  roaUherzigstcn  Manieristea);  Mwrte 
mit  de«  Kinde  md  dMi  kletaea  iPelMide«  Jobnanes,  dem  dm  Jenukiad  Mhi  RrcM- 
chen  penommrn  hat,  wofOr  Ihm  Josef  zur  EntschMdfprinf;  »«inen  Apfel  reicht,  und 
eine  Kuhe  auf  der  Flacht  nach  Aeg^ften,  von  dem  1615  zu  Parma  venttorl>eiien 
Sartol.  Sebldoae,  elMSi Naeliahnier des Correi^i^io,  der  spSter ilcli «nltelilede« 
dem  Naturalismus  zuwandte  und  der  früher  haiipis.ichiicli  in  Modena,  dann  In  Parma 
arbeitete  :  Herkules  ,  der  seine  Keule  mit  dem  Hocken  und  der  Spindel  seiner  gelieb- 
teo  Jole  vertauMrhl  liul,  von  Gins,  dal  Sole ;  ein  Maler  im  fiegrilf  ein  Porträl  nach 
dem  Leben  sn  Malen,  Karil^atnr  von  Kaspar  Tizian;  die  hell.  Apollonia,  wel- 
cher die  Zähne  auszubrechen  der  Henker  sich  anschickt ,  und  eine  Mnrin  mit  Josef, 
welche  dem  kleinen  Johannes  das  schlafende  Christkind  zeigt,  von  i'laminio 
Tarre;  «loe  Veant  mmM  de«  Bade,  weteher  Amor  die  FQsse  abtroekMt,  Mkeabd 
ein  Satyr,  von  Antonio  Triva;  Christus  nach  seiner  Auferstehung,  umgeben 
vom  Johannes  dem  Täufer,  Adam  und  Eva  und  den  Erzvätern,  erscheint  seiner 
Untier  nit  Volleader  ««Iner  lil««llsehen  Mission,  vo«  NenpolMaMr  Andrea  Va«- 
cnrl;  Darstrlliin^'  fies  Martyriums  »!cr  lu  ll.  Ii.tth.irina ,  flhrr  welcher  zwei  Engrel 
schweben,  deren  elaer  die  Krone,  der  andre  den  Paimzwelg  hält,  aus  Yeronese^s 
Schule;  Rebekka  die  von  Jakob  gesandten  Geschenke  empfangend,  vaa  Antonio 
Zaaehl;  die  eine  \\  ickelschnnr  auflrollende  Maria  vordem  auf  einen  Kissen  lie- 
genden Kinde,  und  nir  fn  einer  Landschaft  sitzende  Venus,  welche  einer  weissen 
Taube  Fntter  reicht,  uiil  dem  Amor  zur  Seite,  von  Antonio  Be II u cd.  Ausser 
diesen  Oetbildern  sind  aacli  elalge  Pastellmalereien  za  crwJlhaea  flbrig,  welche 
deutschen  Htin.stli.1nden  anpehnren  :  Amor  im  Moment,  wo  er  mit  dem  Schärfen  sei- 
nes goldenen  Pfeiles  Innehält ,  voa  RaphaelMengs;  das  BUdniss  der  Julie  Mengs 
and  ein  SeMporlrlt  voa  Tbcrete  Maraa,  gei.  Meagi;  der  Betaeli  der  Maria 
bei  Elisabeth  .  Kopie  nach  Rnben«;,  nnd  eine  alte  In  ihrem  Berufe  thättgrc  KOehla, 
voa  Madame  Felicitas  Robert  von  BerUa,  einer  geboraea  Taiisaert,  weidw 
Mdi  alt  BIMalssmnIeria  aad  IreCtIehe  RopNUa  hoillndlseher  Meister  bervergelliaa 
hat.  KnJIIch  ein  t'fOiJ  u  lK'Kcni.'ilde  :  ein  Korl)  mit  niiiTtien  und  Frü*  lilcii  \  oii  Weiler. 
Oer  patriotischen  Gesiouung  eines  Dresdner  Kunst  ireandes,  des  Geiieintraths  Prenss, 
verdankt  die  Gallerie  neuerdings  eine  interessante  Bereicherung  durch  49  Mlnia- 
lorkopien  der  kerihmtusten,  zum  Thell  noch  nie  koplrtea  Ori- 
ginalbildnisse eil  ro  p  in  «c  Ii  er  Hcgenle»  vom  M!  itelalter  an,  deren 
Sammlung  das  Werk  (iret2»:»ii;jalii  igei  ,  «iurch  Reisen  und  {»crsAnllche  Verbindungen 
anterstOtzten  kunstslnalgea  Bemühungen  ist.  Zum  Schluss  fügen  wir  ein  Ver- 

zeichnisse iiifercr  irnd  neuerer  Stl(lic,  L  i  tlnt^r  a pb le e n  etc.  nach  GaOerie- 
stfickcn  bei,  das  natürlich  auf  VolisUindigkcit  keineswegs  Ansprach  macht,  aber 
viellelehl  maaekea  aaekMIdendea  ROastier  auf  unberOhrte  Meisterwerke  hinweint, 
die  eben  der  Nachbildung  noch  ^-rtv.irfff?  .■^Inrt.  Zn^lcfch  ntag  dieses  Verzeichnlss  auch 
durch  die  Beweise  ntllzen,  dass  manclie.«»  voi  zUgiiche  Gemttlde  nur  durch  Stiebe  aas 
der  ZopfMt  bekannt  tsl,  nker  gesek«aekvollePe  wördlgern  NacbMIdang  veNleat, 
und  dass  andrerseits  auch,  ebeiiralls  in  der  JN-mickcnzelt,  mancherlei  Unwilrrtfp  s, 
Mittelmüssiges  und  Schwaches  sellrat  von  berühmten  KiinsUera  gesleebea  worden 
Ist,  vor  welchen  Wahtfeklera  Siek  die  NaehMIdaer  la  der  keallgea  kel  Weitem  eln- 
ttekligeren  Zelt  lioireutiich  hflten  werden.  Wir  beginnen  mit  den  Blüttern  nach 
deutschen  Meistern.  iSach  Holhefns  Familie  Meyer  vor  der  helligen  Jungfrau 
kesitzl  man  einen  Frachtstich  von  Moiilz  Steioia.  Die  Schrift  dieses  Blattes  lautet: 
ßwcttutma  Mater  iMparvulum  tugrotmUtmßlUm  JawM  Meyeriy  consuUt  Bajti~ 
ieensix ,  utnts  fovens ;  pater  fpse  mm  reUqna  famiUa  genufiext  aäorant.  Marfae 
fyglaae  öaxomum  Augustiuimae,  Joannes  Holdetn  Jun,  pinxU,  Tabukt  vo- 
UplMMtketmraiglM  ßraUM ^ätanmim,  MmmriUu*  Stttnim  M  ef  asrl 
ineidU  D  res  da  ff  1841.  Henrieus  FeUing  impr.  Darmsfaäiae.  Imperialfotlo.  IVer 
Sabscriftionspreis  war  16  Tlilr.  Vor  der  Schrill,  blos  mit  dem  Namen  der  Meister 
aad  dem  Wappen,  SlTMr.  Die  sehr  wenlgea  AbdHteke  vor  aller  SekrffI,  anfckl- 
nesischem  Papier,  04  Tlialer.  LithograpTiie  nach  dieser  Madonna  im  Hanf^Sagtl- 
schen  Werke ,  wo  man  auch  nach  Holbein  den  L«ondner  Goldschmied  (freilich  noch 
unter  der  ganz  irrigen  Angabe  „Herzog  Sfoi-za  von  Mailand ,  nacli  Llon.  da  Vinci**) 
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Ilfhopra^hlrt  nndet  SUch  «ieaes  PertrüH  von  Foikemä,  SUeli  4e»  Holbefnlsrhen 
tUUüiääes  des  Erasmus  RoterdaaiM  von  Jean  Jaequt*  FUpart^  Nach  Karl  LoUb 
(Caftoltti)lMit/o*.  BtttsBtOd  4m       teiMrVtaii      Mtaea  FrMwigB  ggtrltete» 

Hlob  gestochen.  IVnch  Heinrich  Koos  Ist  die  rnJirnd«'  llf^rrte  und  fln  rtndrf» 
Hcerteailttck  In  UanfsUngUclieu  Wtirke  lilhograptiirl.  Kadiningea  von  Maler  selbst, 
wom  J,  MeriztMgtr  und  Joh.  Elias  Rieäingery  SUche  von  tt'iUu  v&m  KoMl  n.  A. 
Nach  Christoph  Pauditz  die  RechlsverhandJuag  llth.  in  Hanfstanfls  Werk«. 
Nach  Kaspar  Nelscher  in  demaelbfn  W^rk«*  dl#*  Dame  Äm  Put2lisehe,  die  Spin- 
nerin ,  die  Sängerin ,  die  kranlte  Frau ,  die  Hlavierspicicriu.  iter  Maler  seihst ,  an 
l-^nster stehend,  Ist  von  Sebastian  Klauöer  gestodm  wtri»«  Ovhl.  Nach  Chr. 
Wilh.  Ernst  Dietrich  die  Aufernecliuiiß  des  ainwi  Laxares,  gni  gestochfn 
VMi  UeiaricA  Hutteuberg.  Das  an  Rembrandt  erinneiwle  MM  dea  ChrlsUM,  welehM* 
mm  kcffhclinhraebten  Kranlie#  heilt ,  ile  Cehvt  4w  IMtnada  kMil  nu  to  Ra- 
dirungen vom  MaFrr  selbst.  IVnrh  Kaoch  Seemnnn  ward  dessen  Sr1h?5tporlrlt 
sebön  von  /oA.  GQ/(fried  ückmidt  getloehMi.  <1 7^8.  Falio.)  Nach  BaphaelMengs: 
AflM>r,  geflaehen  von  FriedHtk  Barne,  Nlhographlit  ta  BanfMlftghi  Werke; 
Selbstporträt  (Brustbild)  nach  rtrin  PaslcUj^rmNlde  gestochen  von  Li/t!ii'i^'-  driiner, 
d«Melhe(?)  von  JfolaeaiCQ  Cumegg  und  von  Peter  Wickler  i  Magdalene,  gest.  vMi 
JR0l£tr4M(r^mjk<i>fJlrcAA0r». --Nach  dem  Dlnen  IsnaelMeags  ward  iet- 
sen  SeIbstporlr9l  von  Bartolommro  FolUno  gestochen.  —  Nach  dem  BObmen  Karl 
Sereta  stach  /föAm  den  St.  Paulas.  —  ^.1cb  französischen  Mel.<tterii 

citlren  wir  folgende  Blätter.  Die    lucht  der  heiligen  Familie  in  schöner  Landschaft, 
und  die  sicilianische  Kflslengegend  mit  Aris  ondGainthea  im  Yorgrunde.  nach  C  laa- 
de  Gelee  (Lorrain)  gestochen  von  /'/ .  tkilh.  GmHin.  KWnfjr  Aiifciisl  JU.  von  Polen, 
ganze  Figur,  nach  Hyazinth  liigaud  gestochen  von  J,  J.  Baiechou.  ^1750.  Hoyal- 
ffirffo.)  Seihstportrit  d«a  ABtola«  Pesne,  Premler  Peintre  du  Roy  de  Prasse, 
schön  f^estorhen  175?  von  .lefnem  Freunde  Georg  Friedr.  Schmidt.  K.  G.  Rasp  hat 
Bach  A.  Pesne  das  Mädchen  mit  UUbnern  und  TaiiheB  gestochen.  Gastmahl  des  Fa* 
rialera  SIbob,  wo  MagtfaleBe  vor  den  als  Gut  BBWgwBiMi  Chrtotoa  kaM,  wb  Ihn 
die  Ftlsse  zu  salben ,  \  om  Autor  des  Gemäldes,  Pierre  Subleyras,  seihst  radirt. 
(Jvin  UauplMaU,  im  AeU-  und  unvoileBdetcB  Frohedruck  hei  Wetgel  3 Vi  Thlr.)  Das 
•dida«  Wleaer  ChokoiadeBnldcheB,  sack  Ll«tard*8  FanlclIhlM«,  IRhographlii 
von  Leon  VoeV.  —  Niederländer.  Nach  Nik.  Berchem  die  grosse  Felsenland- 
schafl  mit  Thier(>n ,  gestochen  von  /flfnmet.  (Selir  gr.  Royair.)  Nach  Ferdinand 
Bol :  Josef  stellt  seinen  Vater  dem  Könige  Pharao  vor,  gestochen  von  FJi'atm  Gott- 
lieb  Krüger.  Dasselbe  Bild ,  dann  der  Traum  des  Jakoli  und  die  Flucht  der  hell.  Fa- 
milie nach  Aefryplen,  Ilthographirt  in  Hanfslängls  Werke.  Abendliindsehaft  nach 
Jan  Both,  liliiugr.  von  Friedr.  Hohe.  Der  Schreibmeister ,  der  Zahnar/t ,  der 
Bnnlt,  der  Maler  als  Violinspieler  und  ein  andres  Seihsiporlrät  nach  Gerhard 
Dow,  llthoprnphirt  Im  iianfstänglsehen  Werke.  Nach  .\.  vnn  Dyck  stachen  Pom- 
neelM  und  Üchelie  a  Bolsweri  den  trunkenen,  von  Bacchanten  geführten  Silen. 
Karl  I.  voB  Baglaad,  SehwarakSBslhlaU  voa  Baekett.  Die  Riaier  Karls  4ai  Bnlaa» 
gestochen  ^  nn  ßirhard  Purrell.  Den  soj^enannlen  Crom«  rlJ  f^FIpn*  eines  gehamtsch« 
Ico  Mannes  mit  rolher  Binde)  und  den  sitzenden  Greis  im  Pelzrocke ,  der  „Sieben- 
hBrge^^  genannt ,  stach  Karl  GatttM  Hasp»  la  Baaliitängels  Werke  «lad  aack  Dyck 
Ilthographirt:  dleDnnae,  Karl  L  von  England,  dessen  Kinder,  iiml  d.is  Porträt  ei- 
nes Unbekannten.  Nach  dem  Dyck8<;hen  l'ortritstiicke,  welches  zuweilen  das  „Bild^ 
niss  des  Bruders  Rubens'  genannt  wird,  hat  der  alte  HelzschneldekQnsIler  Christoffdt 
Jegker  ein  Hauplhlalt  in  Helldunkel  mit  zwei  Platten  geliefert,  das  in  Irefllichea 
Drucken  exisUrt,  sich  aber  sehr  selten  macht.   (In  Folio.  Der  Name  Chr.  Jegher 
ohen  rechts.)  Nach  £ckhuul:  Simeon  im  Teiupcl,  Lithographie  in  Uanfst.  W. 
Biaa  Frau  mit  ihrem  Kinde  nach  Barth,  van  der  Heist  In  dems.  Werke.  Litho- 
graphie nach  Hondekneters  Bilde:  die  Hühner  und  der  Raubvogel,  ehend.-i^elbsl. 
Oer  Zahahrecher  nach  iiontborsl  uad  das  von  bieniiend  hell  las  Gemach  lierein- 
ttnesien  SeaaeaMkeia  keleaektele,  krlefleseade  Midchea,  aack  Pieter  de 
lloo^he,  ebenfalls  In  HanfstMn;:t<;  G.iIIerlewerke.  Das  Famillenconeert  (sowie  die 
Allen  suagen,  so  zwitschern  die  jungen)  nach  Jordaens  gestochen  von  Schelte  a 
JMiwert.  Dfe  SpRzeaklOppleiin ,  der  Wildpret  hindier,  die  Wildprethladlerfn ,  der 
GeflOgelhändler ,  der  Maler  s*  ll»st  und  seine  Frau,  nach  Melzil  Ilthot^rnphlrl  In 
Frans  UanfstangCs  Werke.  Der  K^selllicker,  der  Trompelcr,  die  Wabrsageria, 
der  Gelehrte ,  das  Atelier  des  Malers,  nach  Frans  raa  Mterls  aar  Stein  geaelek* 
net  fn  dems.  W.  Der  sdae  Depeschen  erwartende  Trompeter,  gesinehen  sun  Haid. 
Die  Fran  des  Mieris,  den  Papagel  fütternd  ;  narh  dem  Originale,  davon  in  der  Gall. 
sich  clae  Kopie  hefladct,  gestochen  von  J.  S.  hlauber.  Nach  Netscher:  der  Maler 
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selbst,  niusicirend  mit  seiaer  Fraa,  gestochen  von  ^firaim  Goltlieb  Krüger;  Bild- 
niss  des  Malers,  gest.  von  JhL  Fr,  £merj/;  die  Klavierspielerin,  auf  Sleln  gezeldi- 
B«»l  vm  FrtmM  nmmfMigl*  HoHMIsolie  Baneraichenke  und  die  Malenrerkstatt, 

nach  0  sl  ad<*  lith.  fn  Ifnnfst.  W.  Lnntlscliaft  nnrli  Poelnnbrirp:  mit  Flfrirrrn  von 
Pieteritoüt,  gestoclien  von  J.  G.  A,  Frenxei,  Nach  Erasmus  Queliinus  die 
KrOsugder  heiiigen  iUUiartaa,  gest.  roa  L.  Zueehi»  Nach  Renbrandl:  Bat- 
führuog  des  Ganymed,  Haupistich  (in  Royair.)  von  C.  G.  Schnitze^  Lilliograpliie 
vor»  f. von  Voc'V  (im  U  undersc1»en  Gallerlewt-rk«') :  Jungfer  Mann  nill  Mütze,  Selbst- 
jjortral  He  min  au  «Iis,  iiad  die  Mutter  des  Maleis,  lialbllgur,  raditl  \oi\  Georg  Friedr. 
Schmidt ;  die  goldwiegende  Alte,  gestuclien  von  Jan  van  der  liruggen;  ein  aller 
Philosoph  im  Lehnstuhl  sitzend,  niU  Pel/.niiilzr ,  ^est.  von       To^Jt  (Grossrolio) ; 
das  Opfer  des  Manoah,  ge«locUea  von  Jakob  Uouürüken;  die  Grablegung,  gest.  von 
Srmt  CMiiopk  Me§t;  das  Fcaldea  Abatvertis,  das  OpHar  des  ManMb,  and  der  Maler 
mit  seiner  Frau,  lithogniplilrt  Im  M.uir>i:in;;!sLiien  Werke;  Retnbrandts  Tocbler, 
Ualbtlgur,  wiedergegel>en  in  eiaciu  blauged ruckten  Scbwarzkunslblatlc  von /V'c^- 
ler  1749  (Grossfolio) ;  BUste  eines  Greises  mit  BareU  und  langen  Barte,  gest.  voa 
Balztr  und  von  C,  G.  SchuUzc,  Nmdk  Peter  Paul  Rubens:  der  Liebesgarlen, 
relebe  ComposiUon  In  zwei  sehr  grossen  nicht  zns.irnniengefüglen  HoIzselinlU-BIll- 
lern  wledei-gegeben  von  GhristoffeL  Jtgher  (Kapilalblatl  in  gröi»«tem  Imperial-ii^uer- 
foUo) ;  der  traakae  Silea  von  einem  Satyr  und  Faun  heglelleC,  krlfUger  Holzschallt 
von  Jegher  (sehr  gr.  Fol.) :  dfe  beiden  Sülme  Riibens\  gestochen  von  Jeröme  Dan- 
mH  und  von  Jean  DaulU  (dem  Blitll«  des  Leixtern  rühutt  man  eine  vorziiglich  treue 
Ueberlleferang  des  UrUldes  aaeh);  dleselbea  getlocliea  voa  G,  A,  MäUeTf  der  gegen 
Hille  des  vurf gen  Jahrb.  zu  Wien  arbeitete  (ein  Bl.  in  Grnssrol.) ;  der  Triunif  Karls 
V.,  p"Stocben  von  Antonio  Lorvnzlni ;  das  berühmte  ,,(juosEgo/'  gest.  von  Jeoii 
DaulUj  dasjüngüle  Gericht,  geslochen  in  zwei  Plallcn  von  Cornelis  f^isscher  (In 
RoyalfioMo,  eia  erster  Druck  mit  P.  Soutman's  Adresse  kostet  bei  Welgel  S'/^  Thlr.); 
dasselbe  gest.  von  Ernst  Ch/  is/opft  ffcsx ;  Anbctiitt;^  der  Könige,  vorzüglich  p:rsto-  • 
eben  von  Forsterman  (dieser  2>ücli  sehr  scliün  i^upirl  von  Pietcr  JVolpe) ;  ücni»cibeB 
ISegeaslaad  siaebea  Pmimeelef  Sekelte  a  Boiswerif  BamPwt  Heyrnhaweek  aad  sehr 
sehfin  M!:nians  Lauwers;  St.  Rochus,  bekannt  darch  einen  Uauplsli<  Ii  ^  ^n  Pnul 
FottUuSf  ferner  durch  ein  BlaU  \Qü  Frans  Figeot;  der  helrunkne  Sileu,  gest.  von 
Bovmrä  Bodges ;  der  traakeae  Baechos ,  voa  einen  Paan  aad  Satyr  valerstOlxt, 
gest.  von  fFillem  Panneeis;  das  Lfrtheil  des  Paris,  gestochen  voa  Jakotf  Neefs; 
Mcleagcr,  welcher  der  schönen  Alalante  den  Eberkopf  überreicht,  Rndirun«:  von 
Panneeis;  die  Eberjagd,  ein  üauptstich  von  P.  Soutmauj  Lllliograpttie  von  Leun 
Noh'l;  die  Ldwa^jagd,  Radlrung  von  Joh.  FAias  Riedinger ^  Stielte  voa  Schelte  m 
ßol.s'u'frt  und  von  Jacques  Philippe  le  lias:  Portritt  einer  alten  Vrt\n  ,  gestochen 
von  Tatii^i  die  Alte  mit  dem  Licht,  wo  der  iinabe  sich  das  selaige  anzündet,  UaUK 
flgurealn  Hoatfaorsl*s  Charakter,  elasehUnes  wenig  vorkomnendes ,  %'oa  Rabeas 
selbe  r  geätztes  und  (wie  man  glaubt)  \()n  Lukas  f'orsfcnnan  mit  dem  Grabstichel 
vollendetes  Blatt ,  dessen  Gegenstand  ähnlich,  aber  mit  mehren  Abweichungen,  in 
einem  der  Rubenslsehea  Stücke  der  GiUl.  vorkommt ;  die  Satyrs  bei  den  Nymfen, 
die  Löwenjagd,  der  Liebesgarten,  und  die  SObae  des  Meisters,  lithographirt  im 
Ha nTsi/friiri seilen  Werke,  >;«eh  R  u  i  sdael  stachen  Ji)h  Grorgr  Primavesi  (<lie  t..Tn<1- 
scliali  niii  dem  Kircliiiut,  ein  in  der  Weise  des  Uoiosicux  radlrtes  Blatt  von  Ii  ZoU 
Hdhe  und  28  Zoll  9  Linien  Breite,  aas  dem  L  180»),  Joh,  GettM  Sehumann  (dte 
Landschan  mit  Wald  und  zwei  B.iuern  .  die  einen  Karren  It  Tiken,  ein  BI.  \u  (Jner- 
folio  a.  d.  J.  1781),  Karl  August  RictUer  (^den  schönen  Eichenwald,  durch  welchen 
links  elae  Strasse  fQhrl,  In  HInieryniinde  Vieii,  ela  nali*r  den  Tllel  In  SotthMreß»* 
r«r//cre ersclii' Ji"  nes  Blall  von  15  Zoll  Höhe  und  21  Zoll  Breite),  Christian  Ausrast 
Günther  (die  i*arfurcejagd  ,  «  in  kolorirtes  Aquatintnblatt  In  quer  itoyairolio) ,  A. 
Zi/igg  uai  Jiarl  Pescheck  {ün)iitc\ln-:  Gem;il<ie,  das  Bi.  des  Lelzlern  in  klein  (^)uerfo~ 
liO).  In  J.  IBiO  kopirte  Jaikot  August  Schmidt  die  Jagdlandschan  sehr  schtin  In  Se- 
pia ,  und  veranstaltete  dann  niirli  irt  fnh  iir  N.irlilnldungen  dieses  Werks.  Die  üin- 
risi»e  wurden  geätzt;  dann  ward  das  Ganze  nieiitlerhan  ausgeluschl  und  in  Wasser- 
Carlna  genall,  daher  diese  Blilier  ganz  wie  Zelcbnongen  erscheinen.  Sie  kamea  te 
Rltlners  (spMler  Ernst  Arnolds)  Verlage  heraus.   Lithographirt  warfl  die  Jagd  von 
Friedrich  Uuhe.  Die  heriUiaile  Landschan  mit  dem  Kloster,  auf  Stein  gezeichnet 
^n  Ftmmm  BanßttiUtgU  Nach  6.  Sehaicken  das  Bfer  anlersnchende  Mldchen  in 
IlanTst^ngls  Werke.  An  den  Künstler,  der  eine  vor  ihm  auf  dem  Tische  steliente 
VenusbOste  beleuchtet ,  erinnert  ein  Schwarzkunstblatt  \r>n  Jakob  Gole,  d-is  fben- 
falls  nach  Sctiaickeo  gearbeitel  isi  uud  einen  jungen  beim  i,.auipcalicht  den  hupf  der 
VcBW  mehaeodoi  Muia  vorslellL  Nach  Sllofelandl:  die  SpMieBfcUlffleria 
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und  die  inuslkalisclie  rnterhalliinf: ,  In  Hanfsiangl«?  Wcrkr.  \,ir!i  Kran';  Sny- 
der;  die  Scliwelnsjniird ,  ebendaselbst.  Nach  Swanevelt  eine  schdne  Landscliafl, 
gesloctien  nnter  dem  Titel  „les  beaux  envlrons^  von  Karl  Attg,  JHekter.  Nach  Da- 
vid Tenlers:  die  nlcderländlsclie  Dorfsohenke,  die  Rauchgesellscliaft ,  de-r  Che- 
miker und  die  nlederiSnd.  fiauernhoeli/cit ,  llthoj^rraphirt  In  Hanfstänglü  Werke. 
IHaeb  Terborch:  die  Lautenspielerin,  dtT  Trompeter,  die  Dame,  weiche  sich  die 
Riade  wascht,  In  dems.  Gallerlewerke.  Nacli  Adr.  van  de  Velde:  eine  hollän- 
df?chf*  Wlnlerl:in(!s<:hafl,  ebendn^Ihsl.  Nach  Vereist:  Rfldnlss  eines  Generals  im 
UarnJjicb,  ITbü  von  Joh.  Anton  tiicdet  radlrt.  Nach  Vinckebooms:  das  Bauem- 
fctt,  gestochea  von  Hessel.  Nach  Adr.  van  der  Werff:  die  VerttoMonf  der 
Hagar,  lllhographlrl  in  Hanf^fffn^rls  Werkr.  Nnrli  Ph.  Wouverman:  das  Reiter- 
gefecht oder  die  brennende  W  iiiitmüiiie,  die  Sclaniede,  der  Pferdemarkt ,  da»  Feld- 
lager ,  der  Pfenlettotl ,  und  eine  Jagdscene ,  anf  SIeltt  fesclehnet  von  FHe^rtek 
Hohl'.  D<  I  Ifnuptstecher  nach  Wouverman,  Jean  Mmirrmi ,  bl(  tri  fn  "^rinrrn  Werke 
folgende  Bl^Uer  nach  jetzt  in  Dresden  beOndliclien  Stücken :  den  oflTenen  Pferdestall, 
links  eine  Kindergrappe  (da»  Vecurte  genannte  Blatl),  nnd  te  9mrttfHe  ffe  marMküt, 
links  bei  den  alten  Gebenden  am  Felsen  eine  Schraledr  (die  Ori^fnalr  zur  Zeit  des 
Stechers  In  Verrne's  Kabincl);  PtHn^^f  dex  reftrr.f  penäanl  ies  ^i/pttcs  cfrftes  des 
Fran^-ais  sota  Henry  III.  en  1587  (nach  dem  Originale ,  das  der  Stecher  selbst  be- 
sass,  reiches  Blatt  Im  ersten  Driirkc  vor  dem  silchsi^i  lim  Wappen,  Im  zweiten 
Drucke  mit  dem  polnisrh-sffclislschen  Wappen  und  derScIirifl  le pillage  des  reifres); 
Kava  Ii  erlege  fecht  bei  der  brennenden  Mühle  (das  tembrassement  de  mouUft  betitelte 
Natt  naeli  dem  in  Tngny's  Kabinet  bellndllch  gewesenen  Originale);  die  sehffne 
reiche  CompnsIUon  \a fontaine  de  nnrchus,  links  der  Brunnen:  frirtlich  das  schöne 
Bild  la  ckarite  des  Capuclas,  reisende  Pilger  bei  einem  Hapuzinerkloster.  Nach 
Hendrik  Martens  Zorgh;  die  PfsebhlndTerln ,  IHltogr.  In  HanflBlSnfls  Werte.  Nack 

P.  de  Grebber:  ftns  ['.nisifiilrl  rlrifs  'Mnnnrs  iiilT  Miifz«'  iinrl  IN't'/ninntelt  BÄCh  A. 
de  Gelder:  das  Bildnisseines  Kriegers  mit  der  Parlisanei  nach  G.  Fllnek:  ein 
Alter  mit  Spllzbart ,  radlit  von  Joh.  Anton  Ktedet.  Von  DemseH^n  radine  Mitter 
nach  Rembrandt,  darunter  die  goldwiegende  Alte  In  kl.  4.  1751.  —  Bl.'itter 
nach  i  t  n  1  i  Ii  n  i  sc  hen  Originalen.  Die  tanzenden  Amorelten  nach  Franz  Al- 
bana, i^est.  von  La  Modonnn  ml  qnaüru  Sanll,  del  quadro  orig.  dl  B. 
Ranien^liI  delto  il  Bagnaeavallo  <  iMente  nella  reale  Gallerla  dl  Dresda  ^  ein 
Bl.  in  iujpcrlairoHo.  p'sffH-iirn  von  Peter  Lutz.  Ilaijar  und  fimael  nach  dem  schffnen 
Gemülde  des  FcdtM  i^o  Baroccio  litliograptiirl  in  Hanfstüngls  Werke.  Einen 
■eMterliaften  Stich ,  freilich  nicht  nach  dem  Origlnalbüde ,  sondern  nach  einer  Ko- 
pie von  Kügelgcn,  lieferte  (Uovtta  GaravagUa  für  den  Kunsthilndler  Artarla  In 
Maoobeim.  Nach  Bassan  vecchlo  stach  Pierre  Chenu  die  Anbetung  der  Hirten 
and  die  Vertreibong  der  Krimer  ans  dem  Teni|iel  {^tXx^tsrt»  Blatt  gemeinanm  mit 
Philipp  Rilfan).  Nach  BTflonl  stachen  die  btisscndr  Mapdalene  Josef  Catvrrafn, 
KßTl  von  Pechweil ,  Peter  Pichter  und  Joft,  Jionrad  Jiriiger  {Letzterer  In  Punklir- 
nanler).  Lithographie  fm  RanfttilttgfsHien  Werke.  Naeh  Paris  Borden e;  Marin 
mit  dem  Clirl.sikiiide  .  In  dcnis,  W.  Nacli  C  a  n  t  a  r  I  n  ! :  "Itr  kcu^^rlir  Jospr.  gesto- 
chen von  Camerata.  Naeh  Annibal  Caracci:  die  thronende  Maria  mit  dem  Kin- 
de, wobei  der  heilige  Matthäus,  gestochen  von  Nicolas  Gabriel  Dnpuis ,  llthogra* 
pMrt  In  Uaafslängls  Werke;  der  an  die  Kranken  Almosen  austheilenden  Rochus, 
gestochen  von  Guido  Reni  (in  quer  Grossfollo ,  Abdriicke  mit  der  Adresse  von  Str- 
pbani);  der  Genius  des  Ruhmes  und  der  Ehre,  gestochen  von  Claude  Donaf  Jardi- 
nierf  Christus  mit  der  Dornenkrone,  gest,  von  Michael  Keyl.  Nach  III e lie l  a  n g e lo 
C  a  ra  v  rt  £,'ir  i  o:  die  fhlschen  .Spieler  und  röniisclie  Soldaten  In  der  VVachlstiibe, 
lilhograpUUl  in  Hanfst.'ingls  Werke;  die  Spieler,  gestoclien  1772  von  Foipato.  Nach 
Gasiigliene;  Neab  die llifere  In  die  Arehe  treibend,  gest.  %'en  Jetn BapL  Mu$4, 
am  besten  nhrr  \o\\\  Maler  selbst,  ^^^(•tl  (M^nnnfr  Josef  flieht  vor  der  lüsternen 
Frau  Königin  i'olifar,  malerisch  gearbeitetes  itlatl  von  Jaf(oA  Frey,  attch  gestochen 
von  Frelähojr,  lithographirt  von  Lfon  Noel  (Im  Wvndemelien  Gallerlewerke).  Haek 
Cimada  Co  n  e^l  i-« <»  d.ns  r  Irrllclie  Cliri.stMsblld  .  .Illin  r  Sllch  von  Folkema, 
neuester  Stich  von  G.  Planer  in  Dre:»d on  ,  beide  Blätter  in  Grossfollo.  Naeh  Cor- 
re  ggio  hat  Karl  Heinrich  Rahl  die  heilige  Nacht  oder  die  Gebart  des  Heftands  mel- 
sterhan  Im  Geiste  des  Originals  wiedergegeben  (ein  Blatt  von  '22  Zoll  fliUi.  nnd  t(» 
Zoll  BfV'fif);  ferner  stachen  die  Nnctit  Joh.  Josef  Freid hoff  (Aemta  ßlalt  3U  Zoll 
Htilie  bei  21  Zoll  Ureite  hat)  nnd  Giuseppe  Maria  MitflU  („Notte  dl  Corre^lo,"  ein 
frei  radirtes  Blatt  von  16  Zoll  4  Linien  Höhe  Bei  10  Zoll  6  Linien  Breite,  In  splftem 
Drnckeo  mit  Rossl's  Adresse);  die  Magdalene,  nach  welcher  fn  der  Gall.  auch  eine 
KÄ^ie  von  CbrlsUan  WUb.  Ernst  üietricli  exlstirt ,  kennt  man  durch  das  Prachiblatl 
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VM  Giuseppe  Longht  (1809)  durch  eins  der  vnrzflgWchslen  Riaiter  von  Frrldhoffj 
ferner  durch  Stiche  voo  Jean  DaulU,  Karl  Hahl  und  Andern;  die  Madonna  des 
heil.  Sebastian  ist  hekanit  «larch  einen  vorzüglichen  Stich  von  Phil.  Andreas  Kilian 
iwl  durch  die  SleinzeldHMUV  von  Franz  ilasifitänglt  die  Leda  in  Haoptstlcbes  von 
Pnrporati  nnd  f^nasio  Pavon ,  d  is  Bilduiss  des  Arztes  des  Antonio  Ailegrl  im  Stich 
von  Taiue,  und  die  Madonna  des  hell.  Franzi«kiM  In  Kapitalhlatt  voa  Ptler  Lutz, 
NaAGtatof  p«  Maria Grotyi  dietleboa  SakraaMate,  iletea  gefslnleb  nidMe 
Blüttrr  von  di-m  frühern  Gallerlelnspectnr  Anton  Rtedrl  (in  KleinfoHo,  mit 

OeNi  Titel:  i  seUe  stUTomeHti  4i  G,  M.  Crespi,  AnL  Mieäel  deL  et  sc,  17&4);  die 
HeU.  jQBgftva  ailt  daai  fftatfOt  waldwt  aar etoeai  RiMea  sllst  aad  die  Schifft  der  Ahr 
das  Rohrkrettzcben  des  kleineu  Jobannes  beftUmmten  Rolle  betrachtet,  von  DeaseN 
ben  radirt  (In  4.,  !?!>.>);  der  duldende  Heftand  von  zwei  Soldaten  hfg^Ieltel,  Halb- 
ngureu,  ein  ebenrallii  von  Riedel  radirtes  Blatt  in  4.  (1767).  Nach  üoice  die  heU. 
CAcIlie,  tllerer  Stich  In  8.  von  Heinr,  Friedr,  Thomas  Schmidt ,  neoester  Stich  voa 
Friedrich  Knnllr ,  Llikiof^raphle  von  Valentin  Srhrrtlr  :  Christ»«;  rlns  Bröl  und  den 
Wein  s^end ,  i^tich  in  FoUo  von  Karl  Ludw.  Beruh.  Jiuchhora  (auch  von  H,  Ear- 
99m  1) ;  die  Toehter  der  ÜBradlM ,  StelaaelehBung  lia  HaafMIaflfebea  Werke.  Nack 
Uns  so  DossTs  kostbarem  Bilde  der  vier  Kirchenvater,  Ictir  iibiT  dlf  Kmpnnp- 
niss Marlens  debnttiren ,  exisUrt  ein  Stich  von  Pk.  A.  Kilian.  .Nach  Franc eschloi 
hat/.  P.  PleMer  die  Geburt  des  Adonls  gestochen.  Nach  Garofalo  eine  Stein- 
aeichnung  der  fw  dem.  Christkinde  betenden  Maria  Im  HanIMinglschen  Werke. 
Nach  Gl  mlf^nano  die  Madonna  mit  dem  Kinde  und  St.  Johannes,  trefflicher  Stich 
vaa  J^e^m  GottUcö  Krüger  j  femer  ein  rein  and  kräflig  in  schdner  Abwechslung 
getlaeiieaet  Blatt  voa  Gt&vtta  GmwHigrtta,  aad  eine  SIeinselchaang  von  FroMM 
ilanfstnnfcL  Halbllgur  drr  hrfl.  Jungfrau,  pesfnrhrn  von  Mholaus  Hoff.  Nacb^Glor- 
dan  o,  dessen  Werke  nkhi  xur  Nachbildung  zu  empfehlen  sind,  stach  Boaitvarlet 
den  Waah  der  SaMaerlaaea  ud  JMMdSeHI»  Bredt  die  Lverelta.  nach  Glorgloae 
Jakob  und  Ralu-1 ,  tlthographlrt  In  HanfsUtngls  Werke.  Nach  Glullo  Romano  die 
Madonna  del  t>acino  (die  heil.  Jung:n'au  mit  dem  Becken),  gesL  von  Bonasome,  Ii- 
Uiogr.  Im  H  an  rütingischen  Werke ;  dieselbe  Darstellung  gestochen  von  Jean  Jacques 
Siipart.  (Eine  ähnliche  Darstellung,  ebenfalls  von  GiuUOf  ward  durch  B.  del  Moro 

S stocken  ;  hier  hält  Maria  knieend  ä.ts  Kind  In  ein  Hrrkrn,  dabei  beHnden  sich  St. 
ina  und  SL  Josef,  Im  Grunde  des  Bildes  St  Elisabeth  und  der  Tdufer.  Eine  var- 
«dgllck  lehdae  Caaipartiiaa.)  Nach  Gaerelao  die  voa  CeMas  getlldtele  «ad  ke» 
kl^ipte  Prokrls,  gcst.  von  Louis  Sfmnrr  f'Emprrrr/r  riml  von  Virhael  Keyl ;  Venus 
und  Adonis,  gest.  von  Tommaso  Piroli  und  von  L'Kmpereurj  Scuiiramls,  gest.  voa 
Jeremias  Fatek;  der  Evangelist  MatthSus,  sich  die  Feder  lehneldead,  Halbflgar, 
aia  radirles  Blatt  In  gr.  4.  von  J oh.  Anton  Riedel  Nach  Lanfranco  der 

weinende  Pctnig,  gest.  von  Jean  DaulU.  !Vach  L  fi  c a t el  1 1  eine  Landschaft,  Aqaa- 
ÜntablaU  von  ßenedikt  Plringer,  Nach  M  a  r,i  i  ( i  das  in  Correggischer  Art  gehaltene 
lUd  dar  Maria,  welche  das  in  der  Krippe  schlafende  Kind  betrachtet,  schOn  gesto- 
chen von  Claude  Donat  Jardtnler ;  dieselbe  Composition  gest.  ^  nn  J..  Zucchl ;  Maria 
den  Schleier  vom  sdünfeaden  Kinde  hebend,  gest.  von  Jean  üaulU,  Nach  Paga- 
al;  diedaeRreaa  fakrknstig  kOiwade  Magdatene,  grst  voa  Tarnten,  Nack  Pal- 
ma vccclilo  die  TiiclittT  fJf's  MftsTrrs  iirul  \\v\\.  Jünp:frniJ  niJt  dem  Kinde,  Mttio- 
graphirt  in  Hanl>«tängis  Werke.  I^iaeh  Fanini:  {..andschaft  mit  Ruinen,  ge&t.  voa 
Jean  Moyreau.  Nach  Parmeggianino  (Franz  Mazzuoli,  Mazzolino)  die  nach  dem 
eine  Rose  halleadea  Kiaie  lo  fleaaaate  ,,Madoana  deila  Rosa  gestocbea  von  J.  C. 
Teueher.  Nach  Parmesano  der  hell.  Sebastian,  gest.  von  Noe'l  Lemtre.  >arh 
Franz  Pennl  der  beilige  t^corg  im  Kampf  mit  dem  Lindwurm,  Lithographie  in 
HaafWIavelt  Werke.  Nack  61  v neppe  Porta  (gea.  Glat.  del  Salvlall  oder  Gfan. 
della  Grafnpnnnn)  der  Leichnam  drs  Herrn  am  Grabe  von  drei  BnprJn  hrwffnt,  Stich 
von  P,  Tmgi,  Nach  Camillo  Procaccial  die  henilcbe  ComposiUon.  de«  dea 
Pestkraakea  fceistehenden  Rochnt,  Stich  voa  Camerata.  Nach  Raffael  voa  Ur* 
hiao  die  „Madonna  dl  San  Slsto,*^  Meislerstich  von  Christian  Friedrich  Müller^ 
dem  Sohne  und  Schiller  Johnnn  (i«tthard  Müllers.  (Veranlas.ser  dieses  berflhmten 
Siielis  war  der  Hunslhändler  Hiitnei-.  Müller  halle  dabei  mit  unendlichen  Sclmierlg- 
kelten  zu  kümpfen ,  doch  ward  das  Gelingen  des  Werkes  durch  den  gflnstlgen  Um- 
stand hentrdrrt  ,  dns<?  der  Künstler  1814  eine  Professur  bei  der  Dresdner  Kunstaka- 
demie erhielt  und  in  dieser  Stellung  das  Urbild  stet»  zur  Anschauung  haben  koaate. 
Voa  da  aa  war  die  Madaaaa  tela  einziger  Gedanke  kd  Tag  aad  Nacht,  aad  das  Ziel 
elnor  Anstrengung.  wrlrluT  srin  zart  orp^nislrtrr  Körper  zu  nnfrr!{egen  drotite. 
Er  verfiel  auch  bald  nach  VoUeodung  der  Platte  in  eine  dü^re  Schwermuth ,  die 
iBUBcraiehr  zaaahm  aad  sich  su  elaer  uaheUharea  G^Othskrankhelt  aaahUdcte. 
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S«!ne  Fanl^iste  beschSfUgl«'  steh  mit  dt-n  ^e^Igen  nnd  Mmmtlschen  Gegf^n standen, 
welchen  Jahrelaog  si;ine  niQbsel^ste  Arbelt  gefoUea  batte.  lim  zu  der  volleadetea 
SnlkSrKnwK  zu  gelangen,  welche  ihm  wuMlerMm  vorschwehle,  verweigerfe  er 
fctili  lilg  teB  Gtmut  lrsn4  elaes  NahniBgSBÜtteto  oder  Getrlnkea ;  Iha  abiuhria- 
f^R  aber  von  Aelnem  Ent<if  hiosse ,  auf  dem  Wege  des  Hungers  in  die  Seliglieit  ein- 
zugeben, vermoehten  nicht  Aerzte,  nicht  Freunde;  selbit  die  Mebrelcbsle  Beharr^ 
liebkeil  seiner  Gattin  und  der  Anblick  seiner  zwei  lieblichen  Kinder  fmmochle  nichU 
fib<»r  üin.  So  slnrb  er  1816  auf  dem  Sonnensfpfn  be!  Pfrna  und  es  wnnle  Ihm  nicht 
einmal  mehr  der  Genusa  zu  Tlieil ,  einen  durch  Hamboz  In  Paris  besorgten  Abdmdl 
nritooF  HuMb  SS  schdB*  IVenigs  Stasdni  UMBk  Am  KttMlInfs  WMdMMnn  kMn  dor 
erste  Druck  In  Dresden  an  nnd  derselbe  ward  nun,  wie  ffnst  bei  RafTaels  Lrlchnnm 
4an  GenUUde  der  Verklirung  auf  Tabor ,  hei  der  Leiche  des  drelunddrejssigjAhrigen 
SIbcImw  wi^fufllullt»  ttUn  HeMefMnlt  lUHl  din  VcrgluIclMHii^  wH  dun  nnanrordevl* 

Urlisten  Leistungen  aus,  die  je  unter  dem  GrabsUcliel  entstanden.  Vorlrefnirh  lOsI 
Sich  die  hoclilierrliche  Gestalt  der  Miittergotles  vom  Grunde  ab ,  und  die  aus  zahl- 
losen EogelliOprcben  bestehende  Umglorung  der  Jungfrau  Isl  wahrhaft  hew—d«ms- 
Vdrlh  In  ihrer  RIarhell  nnd  In  dem  sanften  Uebergange  vom  heilen  Lichte  zur  DXm- 
UMTURg.  Auch  binsiehUlch  der  kriftlg  nir}leH<M>hen  Behandlung  Ist  dle^e«;  RIatt  ein 
rollendetes  lieistersUek.  Die  Wolken,  auf  welchen  die  Madanna  steht  und  die  Hei- 
ligen SiatM  wid  Barbara  knieen,  sind  ausgezeichnet  durch  die  sanften  Uebergange | 
das  Gewandwesen  ist  durchgehend»  vortrelllleh  und  in  Betracht  des  Geistes  und  Ans- 
dmclts  der  IMf  fe  hal  Friedrich  Müller  alles  geleistet,  was  nur  die  tüchUgsten  Mel- 
•tor  «nr  MeeiikMHl  to  Minlleliwi  Fillea  m  Malm  vMoeMn.  Dtr  PMto  des  Blatl« 
[In  Tmperialfolio] ,  das  so  vielen  sp.llern  Stichen  und  Stelnzelchnun^en  zum  Vorbilde 
Cedlent  hat,  war  ursprdaglich  auf  3  Louisd'or  gesteUt,  ward  aber  später  ausser-  ' 
•fiealHch  gesteigert  |  noch  I— ler  werden  MMenlHcli  die  erilen ,  Jetat  teltaer  ge- 
wordnen Dmcke,  mit  den  höchsten  Preisen  bezahlt.)  INnchstlehe  des  Müllersrhen 
Blattes  von  Iffnazio  Pavon,  F.  Tosettl  (1821)  und  Andern.  Aelterer  Stich  von  Chri- 
stian Gottfried  Schultze;,  ein  Hauplblatt  dieses  Stechers,  fOr  das  Galleriewerk  ge* 
liefert,  (Ebenfalls  In  gr.  Imperlalfollo.  AbdrOcke  vor  der  ScIirUI,  nur  mit  dem 
sAchsischen  Wappen,  sind  die  seltensten.  Es  sind  aber  die  neuen  AbdrBcke,  welche 
vea  der  im  kOn.  Kupferstichkablnet  beflodllchen  Platte  durch  einen  Pariser  Drucker 
llgiBegM  wurden ,  wohl  vorzuziehen,  da  sie  an  Kraft  nnd  Reinheit  die  fHlbeien 
tberhieten.  NIchst  der  Mfl!!ersehf>n  Leistung  nimmt  dieser  S^htiltzescbe Stich  als  ein 
■ieiit  minder  selbständig  nach  dem  lirbllde  geUefertes  Matt  immer  noch  eine  vorzttg- 
llelw  Stelle  ete.)  VeriflglielMlep  Btthtalieh  der  MMewM  4i  8na  Sisto  von  F.  iVM- 
heim.  ffmperlalforio.  Ein  erster  Probedrnck  kostet  bei  Rod.  We^el  tfi  Thaler.) 
Lllhographleea  von  G,  Bodmer,  Fr,  Ua^ßtängl,  A,  MttuNit,  Leo»  Aoel,  Th, 
Driemäly  simmUlch  In  GrostlMle.  INe  MadeuM  «II  de«  Rinde  apart:  f«n  /.  /• 
y4grar  1799  punktJrt  und  In  Farben  gedruckt  (rund,  Durchmesser  7  Zoll  3  IJnlen); 
Halbflgur  der  Mad.  mit  dem  Kinde,  ^e5;tochen  von  J,  C,  Ulmer y  vollendet  von  C 
P/om  unter  Lon^bi  8  Leitung.  (Folio.)  Die  beiden  unten  belndllchen  Bngel ,  weleke 
aaf  Mire  Hände  gestflizt  in  holder  Unschuld  zur  Gottesmutter  aultehauen ,  apart  ge- 
stochen \on  Ulfs.  Die  ROpfe  des  hell.  Sixtus  und  der  hell.  Barbara ,  In  der  Ori^rl- 
nalgrösse  auf  Stein  gezeichnet  vom  Maler  Jakoö  SekUsiager,  (Von  diesem  voraehui- 
Hck  als  Restaurator  nnd  Kopirer  alter  Malerwerke  bekannten  KOnstler,  welcher  Im 
J.  1822  die  SIxtlnf  sehe  Madonna  kopirte,  beatUt  man  Hn  lithographisches  Werkln 
füiif  BUUtem  mit  K«pfen  und  Figuren  ans  diesem  Gemfllde,  nebst  Umrlss  und  Be- 
•eMieng  des  «nwen.  De«  Repf  der  Rartara  HIhograpWrte  er  tai  J.  IBM  flir  den 
Karlsruher  Kunstverein ;  den  Kopf  des  heiligen  Sixtus  aber  gab  er  als  Probeblatt  für 
genanntes  Werk.)  Nach  Guido  Renl  sUch  Joh.  Marita  PreUssier  17*5  für  das 
Gallerle  werk  die  Semtrarals  nrit  de«  MInw  (ein  venflgHebet  BIntt  In  6menMie>, 
E/reUm  GottL  Krüger  die  Ihr  Jesuskind  anbetende  Marl.i ,  FJienne  Fred/rfr  iJ^num 
das  ,,le  Christ  au  rosenu'^  benannte  Eccefaomoiiild  (nämlich  den  das  Rohr  halleaden 
Christus  mit  anOxilrt^  gewandtem  Blicke,  ein  Hauptblatt  In  Querfollo).  Die  Halb- 
flgnr  des  gebund i  nen  Christus  kennt  man  auch  In  guter  Radimngvon  Chr.  Gvtffr. 
SehuUze,  dem  .S(  liiiler  Camerata's  und  J.  G.  VVIIle's.  (Folio.)  Das  Eecehomo  existirt 
fenier  In  suchen  von  Hober t  Nanleutl  (1653),  Ferd.  .4nton  Krüger  unA  Galgaue 
l^fMI (einem  SchOler  Morghens).  Mach  Sebastian  Rlecl  alaeh  Jan  Puntm» 
Himmelfahrt  Christi  (Grossfolio).  Nach  Pletro  Rolarl,  dem  wohlgeborenen  Gra- 
fen Bad  sebwMchUchen  Maler ,  stachen  leider  Camerata  und  CoMaie.  NachSasso- 
ferrnle  UOwgrapMe  der  Und.  «K dem  Rinde te  HnnMingelsekea  Weriie.  Nach 
Sears  ellino  da  Ferrara  sUch  Rttennr  Frssard  den  St.  Borpom.lns  vor  der 
telL  FamiUe,  PUiro  Mvteri  176»  ebenlklU  eine  helL  FamÜie  (in  Folio).  An  8o- 
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Ilitiena  verschwendeten  Ph.  i.  lUlian  und  Eft.  GottUeb  Kruger  M:i^nfinen%\\eYiei 
Nach  Spagooletto  stach  (wuido  Reni  den  St.  Bartholomäus  und  St.  Hieronymus; 
feraer  sCMhen  den  lelstern  Heilig  es  Pierre  llutin ,  Jacques  Mahewt  and  /M» 
Pautre;  auch  kennt  man  beide  Hfflf^re  in  Stfrlirn  vom  M;iler  selbst.  Drr  Jnkoh  .  dir 
Schafe  Labans  htttend ,  Ist  gestocliea  vou  Simon  l  'ohke,  Diogenes  mit  der  Laterne 
Ist  dnreli  dei  SUeh  vo»  Jmn  DmtU&  nai  die  Marter  das  heil.  Laarentfi»  dnreli  das 
Blall  von  ytichae!  Key}  bekannt.  Nach  Tin  il  n  I  ward  Angelika  und  Medor  von 
totne  üatUguez  gestochen.  Nach  Tl  n  l o  r  e  t  lo  stach  Pk.  Jndr.  Kilian  die  Kliebre- 
cherln  vor  ChrlalM  <el«  Bh  in  a.  gr.  Qucrfolio).  Nach  Tizian  stachen  Morlts  Stem- 
la  nai  Fi^iedr.  K/wlle  das  Zinsf^rusolieobild  (einen  andern  Cristo  delia  moneta ,  im 
Florentiner  Museum  ,  stach  Domenico  Picch(anti).  Steinzeirbniing  von  Franz  llanf- 
stängl.  Die  Madonna  mit  Heiligen,  Stich  \on  Jakob  Folkeina.  Die  welhlietie  Figur 
mit  der  Vase ,  Stich  von  Feiice  Polanzani,  Die  schlafende  Venus ,  Stich  von  f'^aten^ 
tin  Lefebure  {le  Febre),  Bildniss  des  florentlnlschen  Dichters  und  Sntvrs  Ph  tro  Are- 
Uno,  gestochen  von  CaragUo^  Cornelis  van  Daten  (auf  dessen  BiaUe  der  liüostler- 
■ania  feblt,  iadem  nalen  Mr  ««AKBtf«^  felcwii'wM),  und  Wenzen  ffottar  (Ha 
selir  sflfenes  HanptbTatl  In  Grossoctav  mit  der  Schrift:  Questo  r  P/rtro  Irrtfno  pfc, 
Titiojio  pinx.  ß^,  HoUarfBC,  1C47).  Nach  Trevisano  die  lieilige  Familie ,  sest»- 
dieii  1794  m 0019»*.  5dkfiiltff  (RIelafollo).  Nach  dem  PfeapoKtatter  Vaeeart 
stach  f'amrrafa  dasGern.lliIc  des  nUm  und  neuen  Bundes.  IVacli  demSieneser  Franz 
Vaani  die  beil.  Familie,  Stich  von  Pierre  Eiienne  Moitte  (Grossfolio).  Nach  Paul 
yerooete:  die  Anbetung  der  Welsen,  die  Hochzelt  zu  Kana,  Christus  auf  dem 
Wege  nach  Golgatha  ,  die  Pamllle  GMcina  vor  der  heil.  Jungfrau  ,  sänimIHcIl  IltbO-' 
graphirt  im  Hanfstinglselien  Werke;  die  Anbetung  der  Könige,  Radirung  von /'A. 
Jridr.  Kilian ;  DarsJlellung  Im  Tempel,  Slii  ii  \on  ralentin  Lt^ebure ;  Hochzeit  zu 
Kana,  Stieli  von  Louis  Jacob  von  Ufieox  s.  ^ i .  QueiToHo);  Rreuztragnng  Christi, 
1752  für  das  Galleriewerk  gestochen  von  Jo/i.  }f(trtiii  Preissler  (gr.  Quei  rollo);  die 
heil.  Jungfrau  mit  St.  Hieronymus  und  St.  JoUaanes,  Votivbild  der  Familie  Concina, 
gestodwn  von  PA.  A.  KlUam;  Anflhidiittg  Hosts,  Radlrnng  von  Terweifen  d.  A. 
(in  gr.  Querfolio) ;  Entführung  der  Europa,  SMr!i  vtui  f  (ilrndn  L^ebure;  Bildniss 
des  Daniel  Barbadge ,  Stich  von  Jalcob  äoubraken.  ISach  M  a  r  i  a  V  i  a  n  i :  die  unter 
deni  ZeMe  aafeloeiii  Kfsmn  liegende  Venu«,  wo  der  Liebesgott  eben  den  Vorbaag 
lüflel.  i:s7  i^.  sfnchnn  von  Clir.  Gottfried  Scliullzr  (kl.  Querfolio).  —  Diesem  noch 
lange  nicht  er«ch<>pnen  Verzeichnlss  lassen  wir  einige  Zusiilze  zur  Ergänzung  folgen. 
Naeb  Alb  an  o  stach  yo«e^Ca/ia/e  Adam  und  l£va.  Nach  Battoni*s  Magdaieoe  ei« 
Sllch  von  CAr.  Gott  fr.  SchuUze  (1810.  gr.  Querfoilo).  Antonio  Canale*s  vene- 
zianische Ansfcliten  kennt  ?n.Tn  fn  Selbslradirungen  des  Malers  (BlUlter  In  kl.  und 
gr.  Querfolio).  iHueli  Anuibal  taracci  hat  Gius.  Maria  Mitclll  die  heilige  Jung- 
frau auf  den  Throne,  mit  den  EvangelUten  Halthflns,  dem  Täufer  Jdbanaes  and 
dem  In  il  Ftvtnz  von  \sslsl ,  geistreich  radlrt.  Nach  '»»  tii'^elbcn  Maler  ist  der  Chrt- 
stuäkopf  in  eineai  {»ciidnen  Blatte  von  Chr.  GQttß;  Scliuitze  bekannt  (Oval.  Klein- 
flrtfo.)  Naeh  €orregglo  ward  dio  Madnaoa  des  heU.  Franz  m  Cläade  Hfättim 
Fe:^y'fi  r  ff  (rT;\r\\  Andern  \  oti  Ktinuie  Frxsiard)  gestorben,  ein  nunmehr  dm  (!i  dtc 
LulzischeLeii»iung  weit  überboleues  Blatt.  Nach  Guercino  stach  Baphael Morgken 
den  Loth  mit  idae» Tdebtem.  Nach  den  uogewlsseii  Meister  der  heil.  Panl- 
lle  mit  dem  G  ;i  n'g'- 1 ;j  t;  <  n  .  urlche  aus  dem  l?abiii<  I  de  Reynst  slaninit  und 
frfiher  deui  Andrea  d«i  Sai  to ,  jetzt  den  Sassoferrato  beigelegt  wird ,  stachen  Jere- 
mUa  Palek  und  Pierre  Etiettm  Mottte  (Blätter  la  gr.  Querfoilo).  Nach  Nogarl 
stach  Feiice  Polanzani  die  Halbflgur  eines  Mannes,  der  seine  Rechte  auf  zwei 
Seliuldbücher  legt.  (IJI.  in  kl.  4.)  Nach  i'arni  esano  das  berübnile.  aris  dem  Hause 
Zuui  nach  Dresden  gewanderte  Gemälde:  die  heil.  Jungfrau  mit  dem  iiiude  auf  dem 
Schoosse,  das  mit  der  Rechten  eine  Hose  hült  und  die  Linke  auf  die  Weltkugel  stittl, 
ein  von  Dome/iiro  PeNf^rrifn'  iTlhaldi)  gestochenes,  aber  ohne  dessen  Namen  er- 
scliieneueü  Biall  vou  i  1  Zoll  Üulie  und  il  Zoll  Breite ,  mit  der  Schrift :  et Jlo§  de  ra^ 
4ta« €§emdH eireftOeMtnnw* amn ipirUtu  äomm,  Naeh  Plasetta  das  Opfier 
Abrahams,  gestochen  von  Ph.  J.  Kilian.  Nach  Glullo  PIppl  (Romano):  \rrnis 
mit  dem  kleinen  GoUe,  der  sie  Uebfcos't,  gestochen  von  Christim  G0t(fir.  Sc/tuuzr, 
to  Follo.  Nach  Pordenoae  (Lldnlo  Reglllo):  Katharina  Comara,  leinte  Königin 
von  Cypern,  grst.  von  f'hr.  Cnfffr.  Sr/i^ltse,  Bl.  In  Grossfolio.  Nach  Mattia 
Preti  (Calabrese):  der  ungläubige  Thomas,  die  Floger  In  Clirisll  Wundenmale  le- 
gend ,  ein  Blatt  VM /MC/ CaaA(e ,  das  Beauvarlet  mit  dem  Grabslichel  vollendet  iial. 
Nadi  Rosaiba*s  PasteltgemMIde :  der  schOne  Engländer,  Stich  von  J.  Canale.  ^ 
Nach  Murlllo  die  sitzende  Madonna,  llfhographirt  im  Hanfstünglschen  Werke. 
Illach  Yelasquez  das  Mdniss  des  Gaspar  Giuimau,  Herzogs  von  OUvarez,  nach 
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d*rRobens{sr!ion  Kopie  trefflich  g^lochen  voa  Paul  Poullm.  —  Nlkolas  Pous- 
Selbsiportr^l ,  gesi.  voa  Etteme  Frcdirtc  Lignoa,  «in  vortremiclies  Blatt 
te  Folio.  (Bs  exitUrt  aneli  eiao  sehr  kraiUge  Radiroav  In  KlelafMIo  mit  der  SebrlA» 

il  ritratto  di  Xtcola  Pnussffio  ätpinto  da  se  virdrsinm  r  faffo  a  aqua  fi)rte  dal  quairm 
originale.)  Feraer  das  Aeicli  der  Fipra,  i^Ich  von  KUemc  Fe^sa/  d  (ia  Grossfolfo^; 
IViMmr  der  Flora,  Stleh  voa  CUtude  Nlquet  —  Nach  dem  MHinilscben  Eklektiker 
KarlScrcta  slaclirn  Kilian,  Jxü.scll  uad  tiiehre  Andre.  —  Nach  G.  Dow  Htbogra- 
phlrte  F.  Pechl  den  Zattoarzl.  Nach  A.  van  Dyck  stach  John  Faber  Karl  den  Er- 
sten von  England  (HniestUck).  Nach  Eckhout  radirte  Adam  Frinlr.  Oeser  1756  die 
Beschneidung  des  Jesusknaben  (ein  seltenes  Bl.  in  qu.  4.).  Nach  Pieter  de  Greb« 
her  radirlf /.  Riedel  das  Brustbild  einer  Dauie  mit  fiMletf,'f"^('>imiirkfer  Haube, 
und  Chr.  Gotl/r.  SchuUze  1771  die  BQste  einer  Jungen  Frau  im  Rlzkleide  (Bl.  ia 
Octav).  Abraham  Hondlos:  die  Bache ,  welche  wQthend  gegen  Hände  ■teil  vef- 
tbeldigt,  ein  srlir  ^rWvn  gewordenes  Blatt  vom  Maler  selbst,  f  liir.  Hondius  piHxUt 
seulpsit*  R,  TompsoH  exc.)  Nach  JaaLlevensz  zwei  Bruj>lhitaer ,  radlrt  von  J9M* 
jM»n  Riedel,  Naeh  FranxMIertsrdie  Fraa  des  Maler» ,  Ibrea  Papagei  fütlerad, 
ein  HauplblaU  fin  Fnlfo)  von  Ignatz  Sebastian  Fla  über  ^  im  ersten  Drucke  nor  mit 
Aet  tiQ}uc\SLla  Femme  de  Mieris  ^  mit  dem  Küastkmamea  uad  Wappen.  Nach  Adr. 
Ostade:  der  Maler  fa  seloem  Atelier,  lllhographlrt  von  K»  Strattb.  (Man  hateiu 
von  Ostade  selbst  radirtcs  RIall  In  Kleinrullu ,  welches  Ihu  ebenfalls  in  der  Werkstatt 
Zf\'^i;  unleo  liest  man  Pictor  ^ipellaeä  etc.  A.  v.  Ostadc freit.)  Naeli  Rembrandt 
slach  C/ir.  Gottff.  ScliuUzc  1772  unter  Wille's  Leitung  zu  Paris  die  Büste  eines  Grei- 
ses mit  Barett  und  langem  Bart  (seltenes  BKIttchen  in  Octav).  Derselbe  slach  aucli' 
die  Entführung  des  Ganymed  durch  den  Zeusadirr  fefn  Bl.  fn  Royalfolio).  Die  Halb- 
flgur  der  reichgekleideten,  mit  Perlen  um  Hab  und  Haar  gesclimucklcu  Jungen  Welb- 
lielikelt,  wolehe  »an  fOr  ftembraadls  Tochter  hJilt,  hat  der  Meister  selbst  Ia  einen 
sehr  scbOn  radirltn  l?I.iflrhen  wlcdrr^^ri^rhrn.  Nach  Peter  Paul  Rubens  stach 
StÖlzel  ia»  etwas  beschädigte  Brustbild  der  isabeila  Branl  mit  olTenem  Uaantuts, 
ZueelU  ela  andres  PortrSt  derGenahUa  des  Heisters  mit  Barett,  SeUeler  and  $pllxeii«> 
kragen);  DaulU  und  Danzel  stachen  das  ausgezeichnete  Gemälde  der  Lrii!«  n  Söluie 
Rubens*,  der  Jüngere  mit  eine«  Uiafling  spielend,  dessen  Fuss  er  an  eine  i>chnur 
gebunden  hat  (ein  ihaliches  and  ebenfhils  icbles  Bild ,  bekannt  darch  Gitstav  Adolf 
li'ülleFs^WK\\\\\  Grossfolio,  beiludet  sich  in  der  Gallerie  Liechtenstein  zu  WJen). 
Die  BQste  eines  alten  Spaniers  und  das  Porlriit  einer  jungen  l'rau ,  welche  dfr  ersten 
Gemahlin  des  Meistert»  ähuclt,  Stiche  von  Zucctii.  Der  Liebesgarten ,  von  den  Hol- 
ländern „Teniu  Lusthof  genannt,  erfuhr  die  erste  Nachbüdung  im  grossen  Holz- 
schnitt von  Chrtslnph  Jefchery  dann  im  Stich  von  P.  Ctouet  (16(i5).  Dieser  Stleh  plbt 
das  Dresdner  BHü  uiedcr,  weiches  mehr  Figuren  als  der  Jeghersche  Holzschnitt 
nafWeisL  (Bin  ähnliches  Bild,  das  beim  Herzog  von  Infanlado  gesehn  ward  and  wel- 
ches Smith  fn  srfnem  Kataloge  dem  Dresdner  Gern.'ilf!c  vorziehen  woUte,  bat  L'Em- 
pereur  17^$  geivtochea.  Die  DarsteUung  differirt  etwas  von  deriteiJegber  uadClonet«) 
BeiUttHg  hier  bemerkt,  dass  Rubens  sdbst  mit  seiner  Gemahlin  Ia  diesem  Lost» 
Ijdfe  Fl  ,iti  Venus  auRrltf.  C.  F.  Boetlus  stach  fmcli  \\vv  ^on  HiitJn  gemachten 
Al»zei€houag)  die  Alte  mit  der  Glutpfaone,  wt^ei  ein  Knabe,  der  die  Kohlen  anblAst, 
woleho  dem  Gänsen  die  Bdeoehtung  geben.  Simdiirkomf  and  /.  C.  Stauiinger  sta- 
chen die  berühmte  Löwenjagd  mit  dem  Jilger  zu  Pferde  den  der  Lüne  anfallt.  (Die 
Kehr  flQchUge  aber  gelstreiche  Skizze  zu  diesem  Bilde  beiludet  sich  zu  London ,  im 
fie^iUe  Sir  Robert  Peers.  Eine  sehr  ähnliche  Composition,  bekannt  durcli  den  Stieh 
von  Jean  Moyreau^  befand  sich  zur  Zeit  dieses  Stechers  im  Kabinet  JuHenne  zu  Pin> 
ri^.)  Joh.  FJias  Hirtfin^^rr  sf.ieh  das  Gemälde  der  fJiwcn  und  Tigerin  der  Wildniss, 
wo  im  Hintergründe  iiak.^  tin  Lowe  verfolgt  wird.  Samuel  Grünicher  radirte  daraus 
apart  dbe  LOwin  mit  iliren  Jungen.  Soutman  und  ff^iUem  de  Leuw  stachen  die  Bber- 
jagd ,  wo  rechts  zwei  Treiber  mit  gewaltigen  Splessen ,  links  der  JSger  und  zwei 
Damen  gesehen  werden.  (Nur  das  LandschalUiehe  erscheint  etwas  abwetehend.) 
Sekeite  MBoftweN  stadi  die  grosse  Landsebnfl  der  Oden  Gegend , '  worin  das  Bskn- 
rial  liegt.  (Ein  zweites  Exemplar  dieses  CemMlflrs  Ist  Im  ßesitzf»  des  Earl  Rndnor  tu 
LangfordcasUe  uad  wird  als  ein  lleisslg  und  meisterlicli  gemaltes  Stück  gepriesen. 
Das  Exemplar  erster  Hand  soll  sich  In  der  Samml.  des  Bari  von  Egremont  an  Pelli^ 
Word  befinden.  Das  Dresdner  Bild  scheint  den  Rang  des  dritten  Exemplars  oder  der 
zweiten  Wiederholung  zu  haben.)  Pierre  7V////V  stach  den  von  der  nackten  Tugend 
gekrüuieu  Kaiser  Karl  den  I'iinflen.  (Das  aus  der  Mantuaner  Sammlung  stanunende 
BIM.  Diese  hUchst  geistreiche  Allegorie  malte  Rubens  wahrend  seines  Auf^nthaltef 
am  Hofe  zu  M;<nlua.  Sie  Ist  ein  Mi  islerstOck  in  Besllmmtheit  der  Zelchnnnj:  und  >o9 
glänzender  Harmonie  der  f  iriiuug.;  Soutman  stach  die  Entführuag  der  Pruscrpina 
III.  9 
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unA  Pierre  Eli«nne  Mottte  das  I'rUM'fl  «les  Pari».  Daulle  slacli  drts  brHIhmte  Quos 
egol  (Diese  Darstellung  soii  im  J.  lo35  beim  Einzug  des  Erzherzogs  Ferdinand  %an 
OMterrefek  s>  Aatwerpen  einen  Trinmlbogen  feselimüeki  hnben.)  Com.  Bloemaert 
stach  den  MeU'a^T'T ,  welcher  der  schönen  Af.jlrtnff  (!»  n  Kbfrkupf  Uberreicht.  (Das 
von  Panneeis  radlrte  ülätlehen  gleiclieD  luhaKs  dilTerirl  Id  der  Compositloo.  Auient 
lisl  nlmlleh  deMelken  G«s«nst«nd  dreimal  g«mall ;  die  giHlMto  Dartteliany  tieht  mM 
in  der  Münchner  Pinakoihrk.)  Srhelle  n  BoJswort  «lach  das  Hilfl,  wo  die  XyrnTcn 
mit  Wildpret  und  die  Satyrn  mit  Früchten  aus  den  Waldgebirgen  zurückkouiuien. 
Lukas  Forst fnn (IN  radirte  den  Traubenpressenden  Satyr,  bei  welcbem  sich  LAwe 
nwt  Tiger  beiluden.  Von  Rctätptna  Slicli  des  Jflngsten  Gerichts.  Nacli  dem  an  Gel- 
<stesm:ii)g^el  reichen  Adr.  van  der  Wer  ff,  dessen  Werke  die  Ehre  der  Nachbil- 
dung so  oft  erlialten  und  so  wenig  verdient  tiabeo,  erwiihnen  wir  nur  das  von  Kari 
ffon  Peekwett  peftodieae  UKlieil  des  Paris  (eia  kraoa  gedmcittM  Bl.  la  gr«  Koftäto^ 
Wo). —  Nach  Job.  Hei  nr.  Mooh:  Thlerslückf ,  -^rsfochf-n  von  /'ft.  fuffr.  h'fffrrr?. 
Nach  Christoph  Faudilz:  das  Brustbild  eines  Mannes  mit  Stutzbart,  langen 
Haaren  und  hober  Mfitze,  fast  m/aee,  angeblieii  das  BiMoliis  des  Malert,  radlrl 
von  Jofi.  Amion  Riedel.  (Bl.  In  Iii.  k.)  Nach  Knoch  Seemann:  das  Selbstportrüt, 
gestochen  von  John  Faber.  Nach  Raph.  Mensis:  der  Traum  Josefs,  gestochen 
\on  BUisius  lloejei.  Nach  Dletricy  (Chr.  W  ilh.  Emst  Dietrich):  der  bärUge  Alte, 
radlrt  1784  roa  Joh.  Christian  Klengel.  Nach  Christian  Leberecht  Vogel: 
die  brü«!»'rlich  Im  Abc-Buch  bl.lllernden  Knnlu»n,  die  S<1bnchen  des  Malers,  Iftlmj^ra- 
pfairt  im  Hanfstängltichen  Werlte.  Nach  M 1  c  Ii  a  e  1  W  i  1  i  m  a  o  n :  Brustbild  eines  iiie- 
'derMlekeaden  jungen  Mannes,  Im  Pretll,  radirt  voa  J.  A,  RMet  (lo  kl.  4.)  oad  aaeli 
von  dessen  Soline  .4nt.  Iliunr.  Hifdrl  (1^ iiodrzMfiffrhrn).  Nrrrh  der  Anjrrlikn  Kn  nf  f- 
mann,  einer  verbleichten  Kuuslberühuitbcit ,  die  hulTenliich  kelneu  Stecher  mehr 
loclil>  stach  noch  in  seiner  Geschmacksunschuld  der  soasl  tachtige  Ckr,  Cot(/r. 
ßehultze  die  als  Gallerieperle  Anstellung  suchende  Vestalin.  (Folio.)  Nach  dem  Elbe- 
racher  iCunstgenie ,  Job.  ileiuricli  Sehnnfeld,  ein  grosses  Biatt  von  Gabriel 
UMnger:  „llannibai,  weicher  den  Hörnern  ewigen  Hass  scbwi^rt.^* —  fiadlich  er- 
«rMmea  wir  aoeb  drei  SUehe  ton  Larnf»  Simon  L'Bmpertur:  de«  Llebesgartoa  aack 
Rubens  (von  ^vph•hern  uniMHl'"  ftes  vorigen  Jahrhunderts  erschir  nenen  ßlatte  gleich 
am  ersten  Tage  700  Abdi'flcke  zu  Paris  verkauft  wurden) ,  die  verwundete  Ktorlade 
■■d  die  den  tddülcli  getrofToen  Adoals  tadeade  Vemis,  beide  aaeh  Gveretae. 

Die  grossen  Nachbildun^swrrke ,  die  über  die  Gallerie  erschienen  sind ,  führen 
folgende  Titel :  lifciteil  d  estampes  d'nprvs  fpf  pli/s  cclehrvs  Tableaux  de  In  ^alrrir 
de  Dresüe.  (Dieäies  Werk  wurde  unter  detu  iiiurfürsten  und  l'olenkönige  Augusl  iii. 
■lllarDaiBiaea ;  es  erlitt  Unterbrechung  durch  den  siebenJAhrlgen  Krieg,  wart  Jedoch 
apflter,  wenn  a«ch  niclit  mit  dem  früheren  Eifer,  fortgesetzt.  l>a für  waren  fliMtlj? 
losefCamerata  aus  Venedig,  Josef  Canale  aus  Rom,  Charles  Uutio  aus 
Paris  (der  die  aieMen  Zetehaungen  so  dleseai  Gallerlewerke  niaebte  vad  alebt  Mir 
Tilrrln  mit  Flrfss  und  Genauigkeit  verfuhr,  sondern  niirii  noch  rtfe  IVohpabdrHrko 
der  Siecher  nacii  den  Originalen  retouchlrte) ,  dessen  Bruder  Pierre  ilulin  (der 
ebenfalls  für  das  Gallerlewerk  zeichnete) ,  Philipp  Andreas  Rlllaa  von  Augs- 
burg, Johann  Martin  Prelssler  und  Michael  Keyl  von  Nfimberg,  Jakob 
Folkema  und  Sfmon  Fokke  zu  Amsterdam ,  Louis  Sirrion  L*Empereur 
zu  i^aris ,  /  :j  c  t-  Ii  i  und  desisen  Schüler  Fol  Ii  n  o  von  Venedig  ,  der  Wlllescbe  SchA- 
lar  C  Ii  r  i  s  t  i  ;i  n  G  o  ttfrled  Sch  ul  ize  zu  Dresden  aad  andre  Künstler.)  —  DI« 
vorzüglichsten  r.eni.'ilde  der  kOnigllchee  Gallerle  zu  Dresden, 
nach  dea  Originalen  auf  Stein  gezeichaeU  Herausgegeben  voa 
Praas  Haafstdagl.  9A  Ueremagea  oder  10S  Blitter  (la  Grossfsllo).  Preis  das 
Ganzen  ?tn  Thaler.  Dresden,  Arnoldlsche  Buch-  und  Kunsthandlung.  Begonnea 
ward  dies  Werk  im  J.  1835.  Mitarbeiter  Hanfst.lngrs  waren  Friedrich 
Hohe,  Valentin  Schertie,  K.  Straub,  F.  Pecht  und  Andre.  Die  Drucke, 
unter  Leitung  des  Herausgebers  von  K.  Pohl  besorgt,  zeichnen  sich  durch  Reinheit. 
Klarheit  nnd  Kraft  <?o  vorlheilh-ff!  nns  ,  da««;  sie  neben  den  besten  frnnzftslschen  nnd 
englischen  Lllhographieen  nicht  nur  die  IVobe  l>estehen,  sondern  in  Hinsicht  aaf 
Banaoale  wohl  noch  dea  Vortoff  boballea.  la  den  NaebMIdoogen  bemebl  graaso 
Trene  und  W  ahrhell.  Ausgezelchnet  sind  die  Klavierspielerin  nach  Kn^par  >f't.s<-her 
und  der  W  iidpretblndlm>  nach  Gabriel  Metzü,  lieide  von  Hanfstüngi  selbst  lithogra- 
phirt ;  niebl  mlader  sebdn  der  Ziasgrescheo  aaeh  Tizlaa  and  die  Madonna  des  belL 
Sebastian  nach  Corref^io ,  ebenfalls  von  Hanf^Ufagrs  eigener  Hand.  Stets  meister- 
haft aber  sind  vorzugsweise  die  NachbllduniBren  der  nie  deriändischen  Malerwerk*'. 
Es  i^lang  ilanfstJtugl  wie  vielleicht  keinem  andern  Sleiuzelcliaer  vor  ihm ,  mit  Ucw 
aHBaaMbMD  BMI«,  de«  Zaobor  des  MtlMankels  nad  der  lilgwilnni  Cbarakterl» 
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jaik  der  betrcITenden  Originale  4em  elgenthümllcheu  VoKrag,  das  Glatte  o4er 
Marki^'e,  I, eichte  odiT  Derbe  des  Pinsels  mfllels  der  JlHiograplilsehrn  Kreide  kennt- 
lich u  iedensugeben  und  somit ,  wie  weit  es  nur  immer  die  Abwe^eulieit  der  Farbe 
•ritkibte,  die  Meisler  der  Urbilder  lo  Ihrer  vOIHgea  BlgeiitliBnillelikett  vor  nni  er- 
schriniTi  /II  I;i<^rn.  -  Kiri  rituillclies  Werk  ward  1833  dtirr!)  th  n  BuchbSndler  Was- 
der  iu  Lei|)2i|s  t^eifuniieii  und  nacbber  durch  den  Dr.  med-  t'riedr.  Lttdw.  Meissoer« 
4«r  die  HaodlvDir  flheraahn,  vnter'der  Wundersehen  Firma  forlgeselzt.  Belltelt; 
S  a  ni  m  I  u  n  g  V  o  n  L  II  Ii  o  g  r  a  p  1j  i  <  r  II  n  a  r  Ii  den  v  o  r  z  ii  g  Ii  c  Ii  s !  e  n  Gemäl- 
den der  kön.  Gailcrlc  zu  Dresden,  gezeichnet  und  lithographirt 
von  Dresdner  und  Pariser  Kflnstlern.  Mit  einer  Beschreibung  in  deut- 
scher, französischer,  englischer  und  itali.'iniscber  Sprache  (vom  Inspector  des  Hand- 
?;«'lclinanps- und  Kupfei-sficlikablru'ts  711  Dresden.  Hrn.  J.  G.  A.  Frenzel).  Dieses 
Wundersehe  Galleriewerli.  isl  in  iuipcriailulio ,  hat  also  weit  grösseres  Format  als 
tfie  BufeUlDgrsche.  Betheiilgt  bei  des  Steinzeit  ii/mi)f;en  war  unter  andern  Künst- 
lern/[«<*on  AV^c-y /n  Paris,  von  dem  man  z.  B.  die  famuse  Eninihning  des  Ganymed 
nach  Rembraudt  und  den  keuschen  Josef  nach  Cigoaui  (auch  das  scbtfae  Cbokolädeu- 
Midctaen  nach  Llolard  and  die  Bbei^agd  naeb  Rubens)  kennL 

Es  bleiben  uns  nun  noch  ein  paar  Worte  Im  Allgemeinen  Uber  die  Gallerle  zu 
sagen  übrig.  Der  vornehmste  Theil  dieser  RunslschAlze  kam  ansModena,  Manlua^ 
Venedig,  ans  ÜrtniOslseben  SMunlungenf  ans  dem  bolUndiscben  RaMnel  de  Reynst 
etc.  etc.  Alis  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Mtith-na  allein  wurden  \om  Kurfürslen 
lad  Polenköoige  August  dem  Dritten  hundert  Bilder  (um  die  Kaufsumnie  von  nOjOOO 
Zeehlnen)  erworben,  daronter  die  seebs  Gorre^^^^'io's.  Ueberfianpt  flel  die  BUdnng  der 
onschStzbaren  Sammlung  Dresdens  in  eine  Zeit  ,  wo  man  dureli  die  schönsten  Gele- 
genheiten zu  Erwerbungen  begünstigt  ward  und  man  auch  Mittel  und  rlrlitl^en  Kunst- 
sinu  hatte,  um  das  Vorzüglichste  auszuwählen.  Vorzüglich  mus^le  der  Uilderscba- 
cher,  den  damals  namentlich  die  italiftnlscben  Grossen  trieben ,  um  ihre  Finanzen 
zu  T'erbessern ,  au><er<M(Ient!l<!h  beltracren  ,  um  Dresdens  Junge  Sammlung  <:o  srt.'io* 
send  zu  nMCbeii.  D.is  berühmteste  Werk,  die  Madonna  dl  SaoSisto,  vci dankt  die 
€allerie  bekannlllch  der  wunderbaren  iVachgiebigkeit  der  Stadt  Piacenza,  welche 
dnrrii  rfie  \genten  KümIc:  Augusts  III.  ihren  grössten  Schatz  sich  ablocken  und  von 
beiliger  Stätte  entfüiireu  liess.  Es  war  im  J.  1754,  als  Piacenza  sich  zur  Hingabe 
des  Rnfflid  gegen  Sllberliofe  enisehloss.  Rttnlg  und  RnrlDrst  bezahlte  das  Unbe- 
zahlbare  mit  M.unn  Zrchinen  (oder  wie  WInckelnianu  an  Brandis  «clncibl,  mit 
60,U00  Guldeu)  und  schenkte  der  Kirche,  wo  sich  sein  erkanfles  Original  befand, 
eiae  alle  Kopie  von  Parti  NogmfL  tn  üreiden  wurde  das  BIM  nlt  aasserordentlicheB 
Ehren  emprangen.  Die  Riste  ward  In  den  u/.saal  gebracht  und  das  Gemälde 

feierlich  herausgenommen.  Da  der  König  bemerkte,  dass  nur  die  Wand,  wo  der 
Tbrooses^l  stand ,  geeignet  sei,  ,um  das  Bild  In  ein  günstiges  Licht  zu  stellen,  schob 
.  w  eigenhändig  den  Thron  auf  die  Seite.  Dies  that  derselbe  August,  von  dem  man 
auch  folgenden  Zug  erzählf.  Ein  Griir  Piefro  Rotari,  der  an  den  HiJfrn  Merumreiste 
und  durch  übertriebenes  Lob  t>ciri  l  sich  für  einen  grossen  Maler  liicU,  lialle  in 
Dresden  die  Keckbelt,  eine  von  ihm  als  Nacbtstück  gemalte  Flucht  nach  Aegypten 
in  der  fJ  iIlerle,  wo  man  dieses  Produkt  noch  sieht,  so  aufzustellen,  dass  es  die 
Aückseite  zur  iNachl  von  Corre^o  bildete,  welche  letztere  auf  einer  StalTelei  stand. 
Als  nnn  KUnlg  Aagast  die  Selbstaacbl  des  grUicben  Malers  benerkte,  bestrafte  er 
denselben  damit,  dass  er  laclitlnrl  sich  mit  den  Worten  abwendete  :  Cest  bfen  pour 
le  derriere  du  Corrigc*  —  Die  Grosssinnigkeit ,  die  sich  in  solchen  Zügen  aus- 
spricht ,  erkennt  »an  aucb  In  dw  aUgenelneD  Idee  wieder,  welche  dem  Sanunel- 
eifer  der  beiden  slirlislschen  Auguste,  die  zuglrl<  h  I^'t'nige  von  Polen  waren,  zu 
Grunde  lag.  Man  strebte  vor  allem  nach  Hauptwerken,  nach  nnfiberlreflliiibeii 
Stücken  grosser  Meister,  und  wenn  man  aocb  zuweilen,  bei  der  damals  qoch  sehr 
mangelhaften  Kenntnlss  der  Kunstgeschichte,  sich  Taiischun^^en  hingab,  $0  überwog 
doch  die  einzelnen  Fehlurlhelle  der  im  Ganzen  gesunde,  das  Wahre  und  Aechte  her- 
ausfühlende Kunstsinn ,  der  sich  hei  der  Mehrzahl  der  Erwerbungen  so  reg  bethS- 
Mgte.  Freilidl  wnrde  auf  diesem  Wege,  wo  man  nur  eine  Gemitlde-Selekte  zum  rein- 
sten Kuns^ennsH  erstrebte,  keine  historische  Vollständigkeit  der  Meister  und  Scfiu- 
lea  erreicht^  aber  gerade  das  höhere,  nur  auf  die  reifen,  kostbaren  Blüten  der  Kuusl 
gericiUele  StrdMBB  der  saaunelnden  Auguste  hat  dieser  Gallelle  aucb  Jene  ausser- 
ordentliche Bedeutung  verschalTl,  In  Polpje  deren  sich  üh'  Ruhm  vor  s<>  \  ff'leri  andern 
lüillerleen  begründet  und  in  alle  W  elt  verbreitet  hat.  —  Leider  hat  die  Gall.  lange 
SEeit  an  verwirrter  AalMelliiBg  laborirt,  was  den  Genuas  nad  daa  Studlmn  der  Bilder 
häuQg  verbitterte;  auch  sind  diese  Schätze  lange  sehr  ungünstigen  Einwirkungen 
das  Lokals  auiveietzt  gewesjcn,  wodurcfi  viele  BUüer  verdorben  wurden.  Man  bat 
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ludet«  neaerileh  die  Schaden  vorsichtig  zo  heflea  fesnclit  und  ancli  die  Verwlrmi^ 

der  vortn.illgen  AufslelluDg  dadurch  grhobrn  ,  dass  mr»n  Mdstcr  und  Schölcr  prop- 
pCDweise  zusaoiiDeostellle ,  da  eben  eiae  ciirooologi^clie  Ordnung  sich  wegen  vieler 
Lfieken  niehl  durcbfQbren  Hetts.  Nadi  tJeberwIndong  vieler  Hindenitifse  wurde  t» 
möglich,  TurHn  mit  den  Künstlernamen  an  den  Rahmen  der  Gcm.ltde  anzubringen; 
leider  aber  stand  die  zur  neuen  Anordnung  der  Gallerte  berufene  Coraniiitslon  nicht 
dorchi^Tg  auf  der  HOhe  der  heutigen  kunstgesehlehlllelien  Forschungen ,  daher  nur 
«renige  Versuche ,  eine  rlrliUge  Namenangabe  einzurühren,  an  den  TSrelcben  und 
Im  Kataloge  bemerkt  werden.  Es  Isl  hfennll  noch  gar  nicht  die  LHsung  der  hedenli- 
lichen  Aufgabe  gemeint,  über  die  zweifelliane  Orlginalllitt  iiianclier  GeniüJde  /.u  ent- 
scheiden, sondern  nur  die  Pflicht,  herkOmmltebe  narichtlge  lienennnngcn  abzuschaf- 
fen. Ueberdles  bellnden  sieh  noch  viele  namenlose  Gemälde  in  der  Gallerie, 
was  daher  rührt ,  dass  gründliche  Kenntniss  nicht  tiurclidrlngen  und  nur  einige  irr- 
thOmllche  KalalogbeDennungen  von  den  Bildern  enlfempn ,  aber  seHen  von  der  rich- 
tigen Namenangabe  fiberzeii^en  konnte.  Grade  eine  SamtnTiing  wie  die  Dresdner, 
deren  bober  Werth  nicht  in  historischer  Yollsliiiidigkeit,  sondern  Im  Besitze  der 
hlichtteD  mierrelchhnnteii  Leistungen  einzelner  grosser  Netster  hesteht,  toHte  durch 
eine  richtige  Angnhe  der  Nanx  ti  .  \\  i  nigslens  von  dieser  Seile,  den  Kunslgeschlcbt- 
forscher  befriedigen.  Glrolanto  da  Santa  Croce,  Giorgione,  Orazio  Farlnato  und 
noch  viele  Andere  machen  gerechte  Ansprüche  auf  Ihre  verkannten  Werke  ,  indess 
man  ^rade  dem  Giorgione  eine  heilige  Familie  zugeschrieben  hat,  welcher  der  kö- 
niglichen Gallerle  und  seiner  ganz  unwürdig  Ist,  und  da{;egen  das  Bfidniss  eines 
Mannes,  in  dessen  Armen  ein  schOnes  Weib  ruht,  was  ohne  Z\^'eirel  eins  seiner 
schönsten  Jogeadwerke  Ist ,  ihm  aoch  Immer  nicht  zuerkennen  will.  Ein  auffallen- 
des Beweisstück  solcher  Verkennunpen  ist  nuch  der  Londner  Goldschmied  ,  ein  Oel- 
biid  auf  Holz  und  Meisterwerk  von  Hans  ilolbeln,  das  man  für  ein  (gar  Herzog  Sforza 
getaoflei)  IH>rlriltstflck  des  grade  in  Oelmaleret  wenig  oder  gar  nicht  hewaadert  ge- 
wesenen Llonardo  da  Vinci  ausgegeben,  wodurch  ninn  elnr  slarke  Unbekannlsrhafl 
mit  zwei  der  grössten  Künstler  verscbiedner  Nationen  gezeigt  hat.  iVoch  immer  steht 
Im  Kataloge  dies  Bild  unter  Vinci,  der  damit  die  Reihe  der  florentlnfschen  Meister 
erOITnen  soll ;  doch  hinkt  wenigstens  die  Note  ri.i(  !i,  (I,i>s  in  neuerer  Z'  if  dlt  si  s  Ge- 
mAlde  dem  jttOMrn  Hoibein  zugeschrieben  und  für  das  Bildniss  eines  Engl;inders  ge- 
haUea  werde,  unrchgrelfende  Abstellung  der  herkömmlichen  Irrthümer  In  den  Mei- 
sterangaben gehört  zu  den  dringendsten  Wiinschea,  deren  BrlQlloog  Biaa  voader 
aeuen  Gaileri<!directIon  zu  erwarten  berechtigt  ist. 

A  n  t  i  k  e  n  s  a  ni  m  1  II  n  g.  —  Für  den  ersten  Kern  dieser  Sammlung  gelten  die  An- 
k.1nfe,  welche  Kurfürst  August  Im  J.  1560  machte;  doch  lässt  sich  urkundlich  kaum 
ein  StOck  des  jetzigen  Bestandes  als  in  Jener  Zeil  <'r\vorben  nachweisen.  Dns  Bedeu- 
tendere von  Dem,  was  In  der  ersten  Zell  der  hiesigen  Sammlungrn  für  antik  galt, 
war  la  der  Bibliothek  auf)[r«slellt,  wo  anch  die  Mttnsea  aafhewahrt  wardea.  DI« . 
wachsende  Menge  der  Büclirr  indfs^  rnachte  Im  J.  1717  eine  . Sonderen;,' (!rr  fremd- 
arUgen  Dinge  Bolbwendlg.  Die  Bildwerke  in  Bronze  und  Marmor  wurden  ausgeschie- 
den and  so  der  Anfang  znr  Anllkensamminng  gemacht.  —  Bestimmte  AnkXofe  anti- 
ker Monnraenle  lassen  sich  in  grössrer  Anzahl  aus  der  Regierungszelt  FrlfMii  N  h 
August  I.  nacitwelscn ,  der  überall  dankbar  genannt  werden  muss,  wo  von  Dresdens 
Hammlungen  die  Rede  ist.  Ein  noch  vorhandenes  Inventarlnm  hewelst,  dass  In  den 
Jahren  1723  — 1726  sehr  bedeutende  Erwerbungen  gemacht  wurden,  siad«  nrn  ttfc 
selbe  Zeit,  als  man  zu  Berlin  zu  (Gunsten  vOlttg  fremdartiger  Zwecke  Markt  mit  uam- 
hanen  alten  Denkmälern  hielt.  Dies  neuerdings  erst  aufgefundene  Inventarium  (unter 
den  Aktenstücken  des  Dep.  der  wlssenscbaltl.  Sanunlungen  und  Museen  Nr*  7  tea 
IV.  Cap.)  hat  es  niftgllch  gemacht,  die  damals,  fr<  iiirh  ohne  alle  Answniil  zusam- 
mengebrachten Monumente,  so  weit  sie  hier  vorkommen,  genauer  kennen  za 
lernen  und  in  den  neuesten  Katalogen  zo  bezeichnen.  Das  Werthvollsle  naler 
den  Erwerbungen  jener  Zeil  waren  eben  die  Stücke  ans  der  Brandenbnrglschcn 
Sammlung,  die  Lor.  Bcger  in  dem  1696  herausgekommenen  Thesaurus  Branden" 
bwgteuM  sUmmtlleb  aoch  beachrlehea  hat.  Ueher  Ihrea  Preis  gibt  es  mancherlei 
Anekdoten.  rlf(>  nicht  ohne  Grand  s«  in  iiiü;^rn  ,  \\vm\  anch  F.  FOisters  Lrhrn  l'rfe- 
drlch  Wilhelm  I.  (Th.  jl.  S.  299)  sie  iguorirl.  Auch  die  Büsten  des  1696  zu  Rom  ver- 
storbenen Canonlcus  J.  P.  Bellori  mOgen  um  dieselbe  Zelt  zu  dem  vorhandenen  Vor- 
ratho  gekommen  sein  ,  der  in  der  damaligen  Bildergallerie ,  im  holländischen  Palais- 
garte n  ,  im  prfinen  GewAlbe,  Im  Paradeschla%emach  und  in  den  beiden  Salons  des 
sogenannten  Zwingergartens  aufgestellt  war.  Bestimmteres  als  LIpsius  (in  seiner 
Beschreibung  der  kurf.  AnUkengallerle  In  Dresden.  Dresden  MDCCXCVIII.  4.)  dartl- 
her  sagt ,  hat  alch  alchl  aofündea  lasica,  WahrschelaUch  slanunen  aialge  dar  la  der 


biyiiizca  by  GoOglc 


Dr€«d«o. 


Halle  des  Gebtiuil«»»  ans^t* br.ichlen  BUsteo  .lus  diesem  Ankriuff».  —  Friedrich  Aii^sl» 
I^SMrli^  KuBsUieU«  war  indessen  in  itaUen  in  liui  gekoaini«a  uod  Aulragc  man- 
«IMT  Alt  wartM  auf  «llerM  Wegen  an  ita  peferaeht.  Die  bedeiiteadale  4er  II« 
gebotenen  Saniinlun(;rn  .intikeT  Drnkm.'iler  war  die  des  Fürsten  Af^osllno  Chlgt,  Ober 
die  4er  BofraUi  J.  V.  vao  Berger  (er  t»larb  zu  Wittenberg  1751)  bei  einer  Heise  dnrcli 
Italien  genauere  RrfcMdjgiin{?en  elnlekM  miMlt.  Sein  anlllelMr  BerlcM  TO»  IS. 
März  1728  an  den  Gr.  von  Wackrrhai  tu  (beiden  Atiteo  des  DeparfcTiimis  der  wif- 
senscli.  Saiuiul.  und  Museen,  N.  1Ö3.  f.  2a)  beweist,  dass  damalü  der  Kaur  noeh 
niclit  abgeschlossen  war ,  dass  man  Aber  die  Sammlung  des  Kardinals  Alex.  Aibani 
in  Unterhandlung  stand  und  mit  dem  Bischor  von  Verona  über  antilie  Deukm.1ler  Ver- 
handlungen pflog.  Aber  wahrsehfMnIlch  wurde  mit  dem  Fürsten  Chlgl  am  srhnellsten 
abgeschlossen,  da  von  seinen,  liach  Berger's  Versicherung,  m<1ssig«u  IVeit^en  wohl 
noch  Manclies  abgehen  würde,  wenn  man  baares  Geld  biete.  Ueberhaupt  sind  des 
Prof.  von  Brrprr  MiUlieiliinf^f^n  über  dft-  fu  .'inifrei  der  danialigen  ilali.'iniscli''n  ftirsU. 
Kanstbiiiiiller  nickt  ohne  Interesse  und  bewegen ,  dass  der  einsichtige  Mann  noch 
Ktat  aad  das  Aadre  lai  Aiiga  katto,  wan  leider  der  Saaiailaas  aleU     Tliell  warde. 

Er  empfillll  be^nnd'Ts  \'cnedlg,  wo  gHrchtscIir  Rnril.'ifen  hAuflg  hirif^fltr.icht  n  iir- 

dea,  aufweiche  die  öfters  unversUadigen  Erben  nicht  reOectirlen.  Aber  grude  aus 
VcBedig'l«!  ateMa,  to  weit  die  blilier  bekaaiilea  Aklea  darUtun,  der  Sammlaag  n 

Gate  gekommen.  -  Für  welehen  Preis  die  Chigische  Saimiiliing  erworben  wurdet 
geht  aus  den  Akten  nicht  benor.  Auch  die  Zeit,  wenn  sie  iu  Dresden  eintraf,  läfmt 
sich  nicht  durch  ihre  Hilfe  bestimmen.  Keyssler  sah  im  Oetober  des  J.  1730  eine 
Sammlung  \  oa  Antiken  im  Schlosse  des  grossen  Gartens  zu  Dresden ,  von  denen  er 
eini'^e  Stilrke  nis  früheres  Higenlhuni  des  Hauses  (Ihigi  bezeleiinel  (Helsen  H.  Bd. 

iil5>;  aber  alle  diese  Angaben  sind  nicht  einstimmig  mit  den  viel  giaubuHrdtge- 
DM  laveotarieR ,  und  die  ftalie,  die  er  anführt,  za  niedrig«  Wahrselieinlieh  ist, 
dass  man  sie  «tantnls  erwartete,  dass  die  Chigischen  Marmors  vor  1733  in  Dresden 
waren,  wo  barou  Leplat,  ein  lagenieurofUcler,  der  die  BeauCsiciitiguag  des  grossen 
Cartoa-Palasles  Oker  sich  halle,  das  Prlvllrglom  s«  seinem  bekaaalea  Werke  Jfcr- 
tres  de  Dresde  ttkleMy  das  allmälig  im  Verlauft-  nn  hicrfr  Jahre  ersclilrn  ;  dass 
lÄer  später  erst  die  Albanischen  (vieUelchl  bis  173(i,  w  o  die  italiflnlschen  Arbeilen 
hier  elnlratea,  welche  dem  itaHialf  ehen  Dürfthea  dea  Namen  gahen)  so  den  Obrigen 
hinzukamen.  Man  kann  annelimen,  dass  die  Antiken  die  /.um  Tlieil  li.i>sli<  lim, 
meistens  störenden  und  verfehlten  Restaurationen  aus  llailen  gleich  luitbrachlcn, 
weil  es  im  Sinne  jener  Zeit  lag,  etwas  scheinbar  VollsLündlges  den  werthvollsten 
Fragmenten  vorzuziehen.  Dorh  iässt  es  sich  auch  durch  Leplats  Abbildungen  nicht 
entscheidend  beweisen.  Leber  das  KinfreHVn  der  llerculanlselien  Malronen  und  Ihren 
Kaufpreis  lierrscht  in  den  Akteu  der  ^Oiumiung  und  des  Deparlemenls  ein  gleiches 
Schwelgen.  Prinz  Eugen  von  Sav«ifca  war  173G  gestorben;  aus  seinem  Nachlasse 
wiinlen  dirse  !>•  ritliniten  Staftien  erworben.  Als  Eigenthunt  der  Dresdner  Sammlung 
werden  sie  2ueri»l  von  Winckelmann  erwähnt,  der  vor  seiner  Abreise  nach  Italien 
ilit  sie  sah.  In  die  Zwiseheaaelt  fallt  Ihre  Aakoall.  —  Leider  sah  man  vaa  da  ah 
die  Sainnilung  beinahe  ffir  prsclila<srn  an  :  (Icrin  ntir  wenige  und  nicht  erlicblicbe 
Erwerbungen  (darunter  die  Skulpturen,  die  Gr.  Brühl  besessen  hatte)  kamea  in  der 
langen  Reihe  von  iahrea  hiatn,  wo  polttlsehe  Ümwglzangeo  la  Itallea  so  hedavteada 
Werke  der  alten  Kunst  locker  machten  und  Anlr/ig«-^  7:11  Int*  1*  ^s  uitcn  \  11  nit  hrnngea 
herbeiführten.  Ein  Hauptgrund  dieser  Beschränkung  mag  früher  der  Maogel  elaea 
passlichen  Lokals  gewesen  sein,  wo  man  diese  Monumente  unterbringen  konnte. 
Den  Kaum ,  den  sie  Im  „grossen  Garten**  doaabmen ,  neunt  Winckelniann  geradezu 
einen  Brelersrhuppen  ,  und  die  Enifemong  von  der  Stadt,  die  damals  Festuii»r  war, 
machte  die  Aufsielil  über  sie  doppelt  beschwerlich.  Die  i-olgeu  dieses  Lebeistandes 
blieben  nicht  aus.  Di<;  Sammlaag  war  sich  beinahe  selbst  überlassen  ,  und  das  war 
nicht  grade  das  Schlimmste ,  was  ihr  begegnet  ist.  Aber  aktenmdssig  lisst  sieh  he« 
weisen,  dass  man  sieb  sogar  gewissenlos  an  den  einzelnen  Uonumeaten  verging, 
da  BIMhaaer  aad  Marmorlrer,  aaler  dem  Verwände  der  Relaiguag,  sich  la  ihr  za 
thnn  machten.  —  Wenige  Jahre  darauf  brach  der  sieh(>nj .ihrige  Krieg  aus.  der  die 
so  enlfemle  Sammlung  wiederholt  la  Gefahr  brachte,  llcr  „grosse  Garten''  wai^ 
wie  la  aeoerea  Zeilea,  mehrmals  der  Schanplala  hIaUger  Kämpfe,  ladessea  trafea 
die  fast  unvermeidlichen  Verwüstungen  mehr  die  iiu  Garten  fu  i>trh( ndcn  modernen 
Marmorwerke ,  und  zur  besten  Widerlegung  mancher  viel  verbi^eileteu  Verslcbenin'- 
gea  erzählt  ein  amtllcber  Vortrag  des  U.  von  Heineken  vom  16.  Aug.  1760,  es  sei  cla 
Gliick  ,  dass  bei  daa  llmstlnden ,  da  es  Im  grossen  Garten  so  bunt  zugegangen,  den- 
noch die  Antiken  conservirl  worden  und  unbesehlMlitjr  gebütMven.  Ein  preuHsjneher 
Gcoerai  hat  noch  so  viel  Liebe  für  die  Kttnste  gehabt ,  ddss  er  eine  Salvc-iiarde  aaf 


üiyiiizcQ  by  Google 


134 


4 


iostflodiges  ADSwhvn  des  Cpncter^  vor  das  Haus  gegeben.  Noch  .cp.llor  machten 
die  Folgen  dieser  unglOcklichcn  Ereignisse  sich  fiiblbür.  Die  Gebiuüe  UuUcn  bedeu- 
tend i^lUten  end  Ihre  Hcrstrlliing  erfolgte  nur  iatigian.  Wetter  imd  Wied  \  cnhirlN;» 
noch  Manches  ,  was  leidlich  »!rn  poIHisrhen  Stürmen  entpangen  war. —  Mit  dem  J. 
1763  wurde  G.  ¥.  Wacker  ab  Inspcctor  über  die  Sammlung  get^elzl,  und  mit  Ihm  be- 
finaes  ile  BBciier  Clier  die  Besoclie  der  Fremdea.  Bla  iil|wlllcber  NuoUira  ist  der 
Erste  in  Ihnen ,  ond  die  Thrilnnlimr ,  so  wir  die  sllUscUwelgendc  Beaufslchll^ungf 
die  dadurch  herbeigefBhrt  wurde,  zeigte  sehr  hald  sich  erspdesslicli.  Fast  die  mei- 
•len  Ketabflfttlen  der  dentselieR  Llleratvr  fleiet  mm  tob  de  ab  nnter  diesen  Nainee, 
und  das  Andenken  an  manche  lehrreiche  Forschungen  kniiitfrn  an  diese  ein- 
fachen Angaben.  Bedeutender  möchten  diese  Forschungen  schon  damals  gewordeA 
sein ,  wenn  die  Ernennung  Winckeimanns  zur  Anfsichl  zunächst  Ober  die  kurprinz- 
liehe  Sammlung,  die  im  J.  1761  erfolgte,  weitere  Folgen  gehabt  hüite.  .%arii  der 
Bestalliinp-  sollte  Wlnckelni.Tnn  erst  drei  Jahre  n.ich  dem  Frieden  in  die  Stelle  eintre- 
ten. Aber  da  leble  der  Fürst  nicht  mehr,  der  diesen  Schätzen  ein  so  pflegender  Be- 
eeMtier  su  werden  verspraeh,  und  Wlnckelmann  war  unterdessen  völlig  zum  ROmer 
geworden,  obgleich  er  ntyrh  im  J.  ITR?  rten  Aufenthalt  in  Dresden  als  den  Ruheplatz 
»einer  sp^ern  Tage  anzusehen  gewohnt  war.  (WinckeloiaBn's  Briefe  jin  seine 
FVeunde,  neransgegeben  von  Dassdorf.  Dresden  1777.  S.  117.) —  lia  J.  178ft  to- 
siimmfr- flcr  Knrfilrst ,  nachmalige  l\<>nfrT  FHrrtrfrti  August,  das  soirrn.'fnnfe  Japani- 
sche Palais  zum  Museum  usui  publica  patens  und  gewährte  In  dessen  Sälen  zu  ebner 
Brde  den  Msber  so  fem  gehallnen  Antiken  ein ,  naeli  damaltgea  BegHlllMi ,  glinzea* 
des  Unterkommen.  Der  Oberhoftnamchall  von  Räcknitz  wurde  bei  der  Aufstellung 
der  Monumente  zu  Rathe  gezoeren  ,  die  während  des  Winters  1785  —  178<i  In  die  vom 
Hofmaler  Thiele  ausgemalten  Sale  versetzt  wurden.  Die  Sammlung,  jetzt  dem 
Mflnzkabtaelle  wieder  niber  und  mit  der  Bibliothek  in  efnen  Gebäude  vereinigt, 
konnte  von  nun  an  ersf  die  ,irrhflo!»>fj:lselie  V\  iehifirlielt  erlanr^en,  die  ihr  durch  die 
Gelehrsamkeil  und  den  Scharlsina  Ihrer  lospeclorcn  (G.  W.  üecker  von  1795—1813, 
€.  A.  BdtUger  1S14— 1935,  Helnr.  Hase;  aater  erstera  Semler  von  1804>->1807. 
T  ipsios  1807  — 1820)  und  durch  die  Benulzung  dun  Vi  msgczeichnete  rinhelmlsche 
und  freoide  Gelehrte  zn  Theil  wurde,  die  bis  zur  ätitlung  des  Mu&euuis  zu  Berlin 
«a4  der  Grfladnng  der  Glyptolbek  In  Mfineben  allein  in  Dentscblaad  hier  elae  Saaiai- 
long  alter  >fnrrii(>rs-  zum  Stmliuni  fanden.  \iir  zu  wissi  nh.Tfl  zcffftc  man  sich  aber 
wSbrend  dieser  Periode  in  der  Beibehaltung  jener  Ueslaurallouen ,  die  besonders 
Veit  dem  Brschelnen  von  Beckers  Aufntsteum  (180i)  Immer  lantere  Stimmen  der  llisa> 
bllllgun^  errcf^ten.  —  Seit  der  obersten  Leitung  des  Kabinetsministers  Grafen  von 
Einsiedel ,  der  1824  interimistischer  Oherfiufseher  der  Sammlung  ward  und  18'28  als 
Chef  eines  eignen  Verwaltungsdepartcmenls  der  königlichen  Museen  eiuii  al,  >  erging 
kein  Jahr,  wo  die  Anllkensanmlnaff  nicht  wesentliche  Verbesserungen  erfahren 
hätte.  Sttfrende  Ergänzungen  wurden  beseitigt,  «ich  entsprechende  Denkmale  ver^ 
einigt,  und  die  verlauteten  W  ünsche  der  Einsiclitlgen  nach  Kränen  benickjiichtigt. 
■Po^ar^cber  aocb  waren  diese  Umgestaltnngea  seit  dem  J.  1830,  nachdem  der 
liberale,  den  Sachsen  unverf;e<^<llrti  Mrlbende  Slaalsminfsler  Bernhard  von  Lindenan 
diese  und  die  andern  Sammlungen  unter  seine  Obhut  genommen  hatte.  Längst  war 
der  Waasch  laat  geworden,  dass  die  vefMIebenen  SiTe  Im  lapanlscbea  Palais  dem 
Sr^mnilungszwecke  entspiH'chender  peschmöckt  wrrrlnn  mnchtrn  ;  nher  mnn  hatte 
die  ivrflUluag  dieses  Wunsches  immer  veracboben  wegeu  der  vielen  Schwicrigkeilea, 
die  sieb  voraussehen  Hessen.  Jetzt  naa  trat  Professor  GottlMed  Semper ,  der  dareb 
geistreiche  Forschung  zuerst  mit  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  vlnss  nlfe  Skulp- 
tur nie  ohne  den  Hintergrund  prangender  Farbe  gedacht  werden  dürfe,  mit  seinem 
AusschmUckungsplane  für  die  zehn  Saie  alter  ond  neuer  Bildwerke  henor.  Alsbald 
ward  derselbe  auch  mit  der  AusfHhmng  der  varfelegten  Skizzen  beanflragt.  So  er'- 
hfelfen  die  SMIe  Im  t.  den  neuen  Decken  -  und  Wandschmuck.  Durch  die  Aus- 
malung des  Lokals  aber  wurde  die  Sammlung  selbst  wie  neu  geschalTea.  Es  worden 
Umtellangen  nnter  den  einxelnen  Monamealea  feraaebt,  das  Zusammengehdriga 
wurde  sich  näher  gebracht,  die  Reliefs  wurden  Meihend  In  die  W.lnde  eingefngt, 
und  man  suchte  auch  manches  werthvolle  und  ehrwürdige  Denkmal  durch  Entfer- 
nnag von  SlUrendem  ele.  wlederberKnstellea.  Von  ann  an  wurde  Obrfgens  jede  Ge- 
Iffjrriihelt  fesfi?f1i<il!en  ,  den  rriilifiMi  Rrst/ind  zu  en^"rIt<Tri  ;  nur  liat  ili*'  \'rrfnehrung 
der  Sammluug  durch  mehr  in  die  Augen  fallende  Denkmale  bei  unzureichenden  tiräl- 

len  für  diesen  Zweck  nicht  gelingen  ktfnnen.  Erster  Saal.  Zu  beiden  SeÜcs 

des  Einganges  zwei  liegende  antike  Löwen,  deren  Mähnen  eine  l>ei  den  ägyptischen 
Sflnxen  prewühnliche  glatte  Haube  (Kalantlka)  verbirgU  Die  griechisch  -  römisrhe 
Kunst  änderte  in  solcher  Weise  die  eigenlbümliche  Form  der  äcbt  ägyptischen 
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weosflQxe  ab,  welch«  gewOlinlleli  am  Efn^aoge  der  Tempel ,  und  zwar  oft  in  franzen 
AeiteB,  aiili|ie»toUI  waren.  Besagte  JKxeiaylare  «tammea  aus  der  :>aiiiuiiuiig  des 
Kf  ttwli  Altoal;  tle  aM       SftmH  «aiirbeltel,  t  Pisa  6  Zoll  boeli  mi  4  Fius  9 

Zoll  laoj?.  (Abbildung  und  BesrhrclbHnj?  s.  in  Rrc  k^  rs  Aiigrösteuiu  .  T.  W.)  — -  KlelM 
JÜacliliUdiing  der  GrMpfe  des  Til»er  ioi  Louvre.  In  Bronze ;  hoch  1  F.  y  Z. ,  breit  2 
V.  i  K.  Cwppn  das  NO ,  nadi  4em  UrMM  Im  vaillta»|sclten  Museum.  Ebenfalls  in 
Bronze,  und  In  allen  VerhäUnlssen  das  Gegenstiiek  zur  Tibertfroppe.  —  Der  Borghe* 
siscbe  Fechter;  kleine  i>iachi»lldaug  der  berühmten  Statue.  In  Uronze  und  2  Vu^^ 
hoeh.  —  Bin  anderes  bronzenes  Nachbild  des  Fechters ,  nach  der  \  orausgeseiztca 
Ergänzung  mit  einem  Sebilde;  nur  1  F.  9  Z.  hoch.  —  Statue  einer  Prieslerin  „  &■ 
welcher  Kopf  and  Rumpf  (wie  die  Stelnart  und  Arbelt  anzuileut»'ii  M-hfinr  n)  n  nhl  an- 
tik sind,  wogegen  die  Anue  und  uuinti  Thelle.  au^  durchsieht igem  weissgeiben 
»■Hinter,  sich  in  Stoff  und  AasfObrung  geringer  liaraiMSlnlleB.  WIImi  S  Vw  6  Zoll. 
(Aus  drr  BrQhlsehen  Sammlug.) —  Eine  Herme,  allem  Aaaclieln  nnrli  nrtük  ,  von 
bontflanittilgem  scbdnen  Broccateilo,  worauf  ein  SoknUeakepf  in  grauem  Marmor 
fM  Mfer  «Ittelmüai^ar  Msenr  AfMt  «llal.  HiM*  6  F.  «  Z.  (Au  4er  €blgischen 
Sammlung.)  —  IHana  mit  derHQndln,  BronzesfntiK  ttr  nnrh  der  bekaunlen  Dlanen- 
atntiie  von  Versailles.  Hoch  2  F.  3  Z.  —  Zweite  Uenue  von  buntilammigem ,  doch 
■Mer  neliBnew  Broeeatello ,  weraof  ebi  Rlppokrateskopf  von  welssgraoeni  genue- 
sischen MarriMir  sitzt.  Zweiler  Saal,  oder  der  Saal  der  dreiseitigen  Ära. 
Diese  Ära,  mit  Mi»cheu  für  die  Bilder  vun  Sehul/.guKheilen ,  nieh  an  zierlichen 
Arabesken.  Hoch  3  F.  3  Z.,  breit  2  F.  6  Z.  Aus  der  (Jiigisclien  Sammlung.  (Abge- 
bildet In  Beckers  Augusleum,  T.  XXXIII.  XX\I\.)—  Der  Schleifer;  kleine  Nach- 
bildung der  bekannten  Statue  in  der  Florentiner  Tribun«-.  In  Bronze,  hoch  1  F. — 
MAnnUcbe  nackte  Gestall  mit  einer  Schlange  um  den  Arm.  iiuhere  Bronzearbeit  aus 
4am  %  o4er  S.  Jahrb.  nach  Chr.  Höhe  4  Kua.  Am  der  Brflhischen  Sammlung.  — 
Mars,  nach  der  bekannten,  oft  auch  Achilles  genannten  Statue  in  «)er  Villa  Ludovisi, 
kleine  Nachbildung  in  Bronze  mit  Weglassuug  der  Kinder.  Hoch  1  F.  b  Z.  —  Vor- 
iemeUe  eines  Grabdenkmals ,  anf  welebem  in  einer  Blende  eine  opfernde  Pran  dar- 
gestellt ist.  Die  gewundenen  Säulen  f Sp!rals.1ulen)  und  die  NSn^fl  (^  r  Aiisfnhrung 
testen  anf  das  3.  Jabrb.  nach  Chr.  An  den  Seitenwinden  waren  geflügelte  Kinder 
Mgeirn^t,  weiehe  Frvehtschttorea  hlellea.  HBlie  7  Fuss  9  Zoll.  (AhbUdung  in 
Brrki  rs  Auguste u m  .  T.  Cf.  )  nmn/.ostatuelte  nach  dem  Behcderlschen  Apollo, 
hoch  2  F.  —  Kleine  iSachbildung  der  Gruppe  des  Laokoon ,  in  Bronze.  Eine  Arbelt 
des  de  Mauue.  Hoch  2  F.  6  Z. ,  breit  2  Fuss.  Aus  der  gränich  W  ackerbartbscben 
Sammlung.  —  Nachbildung  der  bekannten  Statue  des  sogen.  Mcieager  im  vatikani- 
schen Museiim.  In  Bronze,  tmrh  :^  F.  «»  Zoll.  —  Nachbildtinir  fies  Farne.sischen  Her- 
kules, lu  Üi  unze,  hoch  3  Fuss.  —  \  ruus  auf  der  Ferse  sii/.t  ud  (arrruupie)^  kleine 
Nachbildung  in  Bronze  von  einem  antiken  Vorbilde,  welches  sich  in  Neapel  ttttd  Pa- 
ris beiludet  und  dort  für  eine  Wiederholungeines  Werks  des  Polycharmn^  fffll. 
Zur  Seile  eine  Schildkröte.  HOhe  1  F.  bei  gleicher  Breite.  Aus  der  Brühlscheu 
taialiiBf.  BniiiMHM»  Nachhild»iu|  dea  ScUetfem  (Remouleur) ,  gNtaaer  als  die 
obenerwähnte  .  nJlnillch  hoch  1  F.  6  Z.,  brcft  •}  Fus^.  KI*  ine-  Nachbildung  der  Rel- 
tersljilae  des  Kaisers  Marcus  AureUus  auf  dem  Kapilole  zu  lium ,  jedoch  mit  etlichen 
Ainnk^mgn.  Diese  1  Fhm  B  Zeil  hohe  Brenie  ir.igt  Spuren  von  fküherer  Bmallll* 
rnng  einzelner  Theile.  Eine  längere  lateln.  inscbrilt  an  der  Metallplatte,  worauf 
das  Pferd  steht,  besagt,  dass  die  Statuette  im  J.  1465  von  einem  Architekten  Johan- 
nes JverlinuM  {FiUtrete?)  gearbeitet  und  dem  Peter  de  Medlcis  geschenkt  worden  ist. 
«-  Octavianus,  Ctfsars  Adoptivsohn,  der  erste  Rümer,  welcher  leben.«längllchcr 
Imperator  ward  und  den  Titel  Augustus  erhielt.  Statue  in  Marmor,  an  welcher  nur 
der  Schenkel  uud  seine  Bekleidung  auUk  ist.  Hoch  7  Fuss  G  Zoll.  Aus  der  Chiglschen 
Sanmliag.  (Abbild,  bei  Leplat,  t.  44.) —  Merkur;  altes  Marmorfragment,  glück- 
lieh  vaoh  df-rti  brknnntcn  Miistprw  erke  im  \  atlkan  erglinzt.  KOrper  und  Sch»Mikel 
sind  auUk  uud  von  besserer  Arbeil.  Höhe  7  Fuss  6  Zoll.  Aus  der  Samml.  des  li^ardi- 
anls  Aibnnl.  (AbMM.  to  Beekert  Angssleui,  I.  UV.)  ^  Weltes  Beeken  von  gegos- 
sener und  soi^fültlg  clsellrter,  sehr  dünner  Bronze,  in  din  frdliem  Ausgabendes 
Skalptarenkatalogs  nach  einer  Deutung  des  verst9rbeneu  Hofratbs  Böttigcr  für  ein 
WeUifrasfiergeniss  (ntgt^ayrt/Q^ov^  aqulniinale)  eriilflrt.  Die  Pom  erinnert  Jedoch 
an  die  noch  in  Italieri  gebräuchlichen  Kohlenbecken,  denen  .'üinlichc  im  Mus.  Borbo- 
nico  zn  Neapel  vorkommen.  Bei  der  Hersteilung  dieses  früher  sehr  zerstörten  Ge- 
fiases  hat  man  über  seine  Metallmischung  und  LUlhung  interessante  AnfscblOsse  er- 
halten. Die  zierliche  Arbeit  des  Ganzen  verdienle  bessere  Abbildung  als  bei  Leplat, 
I.  IHl.  !>a«j  <;rrMss  sieht  auf  einer  1836  dazu  gearbeiteten  Säule.  (IlOhe  1  F.  6  Z. 
Üurchm.  au  d.  Müudg.  2  F.  3  Z.  In  lUlicu  zwischen  1723—1726  erworbeu.)  —  Zwel- 
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tes  BronzefttflfS ,  (lern  ebcn^nannten  vSlItg:  gleich,  auf  rinrr  filinUchen  Sänlf^  nn- 

gebracht.  Im  dritteo  Saale  o4er  im  Saale  der  allen  Pallas:  Kolos&alkopf 

eines  indischen  Bacchns,  als  Herme  searikeflet  «itd  von  zwelfelhanem  Alterthom. 
Hoch  2  Fugs  9  Zoll.  Ans  der  S.imnii.  des  Kard.  Alban!.  (Abbild,  bei  Leplat,  t.  170,  5.) 
—  Anfiker  weiblicher  PorlriUkopf  mit  der  Mauerkrone.  Hoch  2  F.  9  Z.  Ans  der 
Safiimi.  des  Pörsten  Chigf.   (IVirgends  noch  abgebildet.)  —  Apolloslatii*-.   Hiur  der 
Rumpr  durcbans  antik.   Hoch  6  Fuss.  Aus  der  Chigischen  Samnil.  ( Abg^lMd  ta 
Beckers  Au^astenm,  I.  XCIX.) —  Welbliclirr  Kopf  von  jnirf  n dllchen  Formen,  mft 
einer  Mauerkrone,  unter  welcher  ein  Lorberkranz  heruiiitaufl.  MoBgez  la  teioer 
feonosrrapMe  Romafne ^  T.  28.,  erkennt  hier  PorlriUHmltehkettmilllesMlIiia,  ier 
Gemahlin  des  Kaisers  CbTulfn^   Hoch  2  F.  9  Z.  Aus  der  Samml.  des  Ffh  stt  n  Chigl. 
(Abbildung  In  Beckers  iVugu.sieum ,  U  CU.)  —  FragmeDt  eioer  weiUlchen  Slatue,  alt 
BO«te  au rgrs teilt.  Der  Ropfmll  etgrathllnillelfeii  Loekea,  wie  ale  am  Kopfe  tferBe> 
renike  und  an  enlscli!rd«n  Jlgyplfslrenden  Denkmalen  bemerkt  werden,  hat  durch 
die  restaurirte  iNase  Portr<iteigentiiUmllchkeiten.  Doch  ist  die  Gestalt  ohne  alle  An- 
deutung eines  Gewandes.  Hoch  2  F.  6  Z.  Aus  der  Samnil.  des  Kardinals  Albani.  — 
Fragment  einer  Gestalt,  bekleidet  wie  die  etrusklschen  Lucumonen,  mit  anf^esetztem 
antik«*n  Kopfe  eines  bekränzten  Sivprers.  Von  Becker  als  ein  altgriechischer  Priester 
erklart.  Abgebildet  im  Jugustcum  i.  \  III.  Ziemlich  gut  In  seinen  Tlieilen  erhalten. 
(Hohe  5  V.  3  Z.  Cbiglsche  Sammlung.) —  Kopf  der  Venus  mit  dem  Knoten  der  Haare, 
lieber  Lebensgrösse ,  aber  Lr^  li.'idigt.  Jt/f^ttsteum y  l.  XXI.  (fffUie  2  F.  Chlgisehe 
Sammlung.)  —  Fragmente  niehrer  Statuen  zu  einer  Beckenacblagenden  vereinigt. 
Die  Btttte  riner  Satyra  mit  bemerkensarerlliem  Gewaade  gebUrte  afelit  kq  dem  Uater- 
thelle.  Hoch  6  F.  3  Z.  Ans  der  Samml.  rti  s  IVJnripe  Chfgl.  (Abli.  fm  AugusteOB, 
t.  80.)  —  Unbekannter  weiblicher  Bild ulss köpf  mit  zierlichem  Haar- 
putze aof  elaem  Gewandstfleke  von  flirblgem  Marmor.  Heek  1  F.  9  Z.  (Diese  An- 
tike stammt  ebenfalls  aus  der  Chigischen  Sammlung.)  —  Die  Kaiserin  Otacilln  Severa, 
Gemahlin  des  Kaisers  Philippus,  drr  im  J. '2  49  nach  Chr.  getrtdel  winl.  Als  solche 
wird  die  Statue  durch  eine  fre*llicli  zweifelliafl  bleibende  Bezelchnu ii;:  angegeben. 
Das  Gewand  von  gclb'.lrhem  Sinter,  worin  der  Kopf  eingesetzt  Ist.  mit  fOr  antik ; 
die  Il.lnde  mit  den  Attributen  der  rrres  und  die  FUsse  sind  n^^u.  Mdhe  6  Fuss.  (Ans 
der  Cliigischeu  6auunl.) —  Hüpichen  im  nachgebildet  ullerthümilchen  Style  mit  den 
eigenlbOnlickeB  Lockeo  der  archaistischen  Rnaatweise.  Nor  die  Nase  an  diesem 
alten  IVnerriifnt  ist  zerstört.  Höhe  ?  V.  ^}  Z.  (Abbildung  bei  I.fplat,  l.  lf)9.  HiTkunrt 
ibl  uobekauut.)  —  Statue  einer  Artemis  mit  Fackeln  In  den  Uünden  {Daduchos)^ 
doreh  die  Ergünzer ,  die  das  Sieb  ood  die  Arme  Ihr  gaben ,  zu  jener  Vestalln  Taccla 
«■lgcwari(!i  It .  \(m  di  r  Ptlnius  (Hlst.  nat.  V  V/7//,  ?.)  und  Valerius  MaAinius  erzllH 
len.  Ganz  ähnliche  Denknuller  beweisen  den  Irrlhum.  in  den  erhaltenen  Thellea 
eine  sehr  gute  .\rbclt.  Abgebildet  Im  Juffusteum,  t.  LV.  (H4Hie  6  Fuss.  Chigiscke 
Sammlung.) —  Fragment  eiiM-r  Statue  des  EldechsentjWlt<-rs ,  als  Ganymedes  früher 
unglücklleh  ergänzt.  Abgebildet  im  Jug-usteuvt,  t.  LI,  (Höhe  5  F.  Einzeln  In  Rom  • 
gekauft.)  —  N'euus  in  der  Stellung  der  medleels«  Im  a.  Ganze  Slalue,  von  nicht  vor- 
zQgllcher  Arbeil  mit  ergSnzteo  TbeUeo.  (Höin  ü  K.  Clilgisohc  Sammlung.) —  Kopf 
eines  Satyrs  auf  cht  (;«nv;trirMnck  von  buntem  Kalksinter  als  Büste  aufgesetzt.  Höhe 
2F.  —  Spes,  weibliche  i^igur  altgriechischen  Styles,  die  mit  der  Uechlen 
das  Gewand  Idpri  and  In  der  Linken  ein  zwar  antikes,  ober  arsprangllch  wohl  nicht 
dazu  gehöriges  Füllhorn  hält.  Der  Kopf  k;5fin(f'  nach  einer  ganz  gleichen  Srnfiip  In 
der  MQocbner  Glyptothek  richtiger  ergänzt  u  erdeii.  In  der  Ausführung  verrath  sicki 
rftaBlsebe,  olle  bellenlsche  Muster  nacbblldende  Arbelt.  Hdbe  4  F.  3Z.  (Diese  ans 
dem  Hause  Chlgl  hlehrr  f,»  kn  i  ni -ne  Spes ,  crrlrr  li.  Elpls,  findet  man  abgebildet  Im 
Augiisteum,  t.  11.)—  Weiblielie^  Bildnissköpfehen,  wie  die  Sage  geht,  im  J.  1731 
Im  Grabmale  des  Gescbleebtes  der  Aller  nnfem  des  Ponte  nolle  bei  Kom  gefaodeo. 
Höhe  1  F.  9  Z.  (Aus  der  Wackerh  irflisolu  n  Sammlung.)  —  Bacchus,  mit  der  iNe- 
brlde  Ober  die  Bni.s! ,  den  Panther  zur  Seite.  Niclit  vorzügliche  Statue  mit  mehren 
Ergänzungen.   Iii^ustritm^  t.  LXXV.  (Höhe  »i  F.  Chlglsehe  Sammlung.)  —  Kopf  ei- 
Des  Madehens  aus  dem  Zuge  des  Bacchus,  auf  einem  bunten  GewandstOcke  aufge- 
setzt, (llölie  2  F.  3  Z.  Chlglsehe  Sammlung.)  —  Stehende,  zttchtig  beklel- 
deleVenus,  welche  sich  mit  derLIaken  auf  den  iampsaceniscben 
Gott  stutzt  and  In  der  Reehtcn  eiae  Sehalo  hilf.  Der  greise,  blrtige 
Gott  ist  durch  seinen  Mantel  verhötit.  [Neuerlich  bekannt  gewordene  Denkmfller  zei- 
gen nackte  \  enusbilder  In  gleicher  Stellung  neben  dem  Idol  einer  nysUscben  Goti- 
lielt  Man  vergi.  Bdoord  Gerbaed;  Feuere  Proferptna  Ittustr,  t  f7l/.>-Xr.]  Dieses  - 
ziemlich  gut  *  rh.iltrni'  Denkmal,  welches  -i  Fuss  1  Zoll  mfsst  und  von  den  durch  Pro- 
fessor Gerhard  publiclrten  mystischen  Vconsstatuen  in  Kinzelbdtea  abwelcbt,  tbei- 
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len  wir  hier  In  x^lopraphlscher  AbblUIanp;  mit.  Zuerst  ward  dies  seltene ,  aus  der 
Chigisclieii  Storni,  erwotbeae  VenualiUil  im  Beckerschea  Angusteuia  mJ^etheilt; 
tera  ta4ea  wir  «•  tm  <HtfHe4  MWer»  wn€  Kari  OMtorley*t  Deokn.  4.  all.  R.  aufge- 

noinmcn.  —  Kopf  eines  MAdchens  mit  dem  Korymbenkranze ,  auTgesetzl  auf  ein 
weissniarmornes  Brustslflck.  Ziemlich  stumpf  io  seinrn  Tlieilen.  Aus  der  Samml. 
ChJgi.  —  Kildnlsskopr  voo  elf^enthünilicliem  Charakter,  z.  B.  mit  he«Uiuml  angedeu- 
teter Platte.  Unbenennbar  and  (weaa  nicht  modern)  sehr  Qberaritellet  Hoch  2  Fuss 
6  Zoll.  In  Rom  p  k:iun.  —  S  J I  en ,  ni  M  I  n  em  E p p  l  c  h  k  r  n  n  7,  u  m  d  e  n  G  1  a  t  z- 
kopf,  rulieud  auf  dem  VVelnselila  uche,  welchem  er  wacker  zupe- 
ap  rochen  hat.  Sehr  gut  gearbeitete  Statue,  wahrseheiBlIeli  nach  einem  im  Alter- 
tbume  berObraten  Brunnenbildwerke  (vergl.  die  Erläuterungen  zu  den  ffrnnzi  dl  Fr- 
€olaaOt  U  J. ,  p.  277. ,  0.  dO).  Nur  dl«  Filsse  und  Arme,  die  letatern  theil weise,  äind 

MV.  Dt«  HSIw  dtefaa  aaa  4ar  CMfiscbea 
Snmm!.  rrwurbenen  Denkmals  Isl  5  Fuss. 
(Abbild,  im  Augusteum,  t.  71.)  —  Weib- 
llclier  Kopf  von  eigentbRmllelHBm  Ans^ 
druek  ;  beschädigtes  Fragnimt  einer  Biislc 
Vorzügllcli  scliöner  )Harmor,  der 
wichtiger  wird  durcii  d e  u  l  Ii c  Ii e  Spuren 
von  anlikfr  Anmainng  der  Haare* 
(Höhe  i  F.  11  Z.  Chiglsche  Sammlung.)  — 
Uoppelherme  aus  zwei  jugendlich  fro- 
hra  SalyraiktfpIlBB  sasamnenfeiietzt ,  4c- 
rcn  einer  mehr  beschädigt  isl.  Bessere  Ar- 
kelt  von  lebendigem  Au4»druck.  Im  Augu^ 
stBum^  L  LXXVII.  (Höh«l  F.  Blozeln  Io  Ron 
pekaufl.)  —  KolossalkopfderXiobe. 
AJte  Kopie  des  bertthmten  Urbilds,  doch 
flberarbellet.  Abgebildet  Im  j^uguiteum,  t. 
XXXI.  (Höhe  2  F.  3  Z.  Eliemals  in  der 
HrarMleiiburprlschen  Sammlung.)  —  Kopf 
der  ii  i  l  e  r  u  Tochter  der  i\  1  o  b  e ,  In 
Bffvioze.  Aafgesetzt  aaf  et«  BnuittOek« 
welches  aus  Kalksin((*r  zusammengrsetzt 
ist.  Hoch  2  F.  6  Z.  In  Huui  einzeln  gekauft. 
(Abbild.  Im  Beckerschea  Aognslenm,  t.  31.) 
—  Antikes  Bnirlisttlrk  einer  f'rrtn^  i'.rnl- 
trix^  von  eiueiii  Bildhauer  aus  der  Berni- 
nlsche«  Zelt  mr  FImrm  erginzt.  Boeb  0  P« 
3  Z.  Aus  der  Chiglschen  Snmml.  (Abbild, 
bei  Leplat,  U  24.)  ~  Büsten  zweier  Tdchler 
der  Nlobe ,  die  eine  t  F. ,  die  andre  1  P. 
9  Z.  hoch,  moderne  Kopien  nach  den  allen 
Originalen.  —  Antike  Slaluelle  einer  iNio- 
bide,  von  roher  Arbeit.  GrOssern  Theils 
erhalten.  Hoch  3  F.  9  Z.  A«s  dem  Haute 
Chfirf.  —  Apollostntuf ,  an  welcher  indesa 
nur  üer  obere  überarbeitete  Theil  des  Kör- 
„  a    r,         //  j     pert  alt  end  vee  besserer  Arbeil  Ist.  Hoch 

FatUM^  sich  siutsetidavf  daimyslischm  J         ^„j.       chiglscl.en  S.  -  Leda  mit 


Gott  von  tampsakus. 


der  Gans,  rohe  Arbeit  und  sehr  ergänzt. 


Hoch  4  F.  (Abbild,  bei  Leplat  I,  8.)  —  Statuette  des  Asklepios  [Aeseolap]  mit  vielen 

Brg.'inzungen.  Hoch  2  F.  3  Z.  Aus  der  Chiglsehen  Samm!.  (Mr^f-nds  abKebildet.) — 
SlattK  tfc  des  Posel  d  o  n  [Nrydun] ,  zwar  Spät,  aber  nach  einem  guten  Vorbilde 
sorgiaiiig  j^rarbeltet,  anch  jjut  <  !  hallen.  Der  Gelt,  hier  ven  aeosäballchem  Charak* 
ter,  stellt  den  Fuss  auf  den  Delfln  und  den  SchlfRichnabel.  Hoeli  3  Fuss  3  Zoll.  Aus 
der  r.biglschen  Samml.  (Abbild,  in  Brekers  Aui;iisteum,  t.  11.)  — Apollo  mit  dem 
Grelfzar  Seite.  Scliliesst  sich  in  Ueo  rrhallenen  Tlieilen  an  gute  Muster  aa.  Neu 
ito«  Bor  die  Arme  mwl  der  Bogen.  Hoch  2  Fuss  9Z.  nirgends  abgebildet.  (Vermiicbt- 
nlss  des  HofbuchhanfHi  rs  .im?er,  des  Verlegers  von  Winckelmann.)  —  Jupplter 
atebend  und  nackt,  mit  dem  Uiilz  in  der  Rechten.  Ganze  SUtue  mit  ergänzten  Armen 
md  Betnen.  Hocb  S  Fass.  (Abbild,  bei  Leplat,  l.  «.)  —  PragaMDt  .  in<  i  Gruppe,  Her- 
kules mlf  fliMii  brzwuiisencii  Hlrsclii^  (J.irstrliend ,  wovon  sich  rnir  der  Hirsch  und  der 
üerkttUaefae  Fuss  erballea  bat.  Hoch  l  F.  l  Z. ,  breit  2  F.  Au*  üer  Samnü.  des  Für- 
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•len  Chigl.  (Abbild.  Im  Anstisfcum.  t.  —  Airs  vf rschfednen  Fra^fnlen  znsnm- 
nen^eseUle  SlaUie  dea  Zeus,  au  welcher  uur  der  Kopf,  der  eiaeu  jugendJicli 
nildra  Charakter  bat,  vorzBi^felie  Beatbtnag  verüeal.  AMilM.  toi  AngisteM,  t.  W* 
—  Kopf  eines  Königs  aus  dem  Amkidcngeschiecht«,  darcli  einen  Ei  ;;.1nzer  auf  ein 
modernes,  gwn  uopasseades  BimchslUcI^  gesetzt,  aad  la  elnzelueii  Tlieilen  (nasient^ 
lieh  am  DhMieM  vod  nm  Halse)  flberarbellet,  tfoeli  aieht  so  sehr  ,  dass  steh  steht  hei 
Verglelctujn^  mit  den  beknnnl  gewordenen  Denkmalen  ein  liöni^  des  ParUierreichs, 
Ars.ike.s  W.,  des  tiotarkes  Solia  und  Zellgenosse  des  Kaisers  Claudius,  erkennen 
Hesse.  Ilocb  2  F.  9  Z.  Abbild,  bei  Leplal,  t.  162,  5.  (Aus  der  Brandenburger  Samni- 
long.)  —  Kopf  des  Jupiter,  aber  ernster  und  das  Haar  wenigor  sorgfältig  als  bei  der 
ervvMlniien  Zeusstalue,  weshalb  ihn  Becker  als  Hades  bezeichnen  nioebie.  Verwitiert 
und  iu  den  untern  Thcilen  ergänzt.  Abgeb.  im  Augusteuin,  t.  31).  (tloiie  2  F.  6  Z.  In 
Rom  gekauft.) — Junger  Athlet,  alsNeleager  durch  ein  Jagdhorn  in  der  Rech> 
ten  nnd  eine  Schnur  in  der  Llnkea  ergänzt,  von  seh  r  f;u  t  e  r  A  r h e i  r.  Abgebildet 
im  Augusteum ,  t.  87.  (Hdtae  F.  4  Z.  Chiglsche  Sammlung.)  —  V  enus  aus  dem 
Bade  steige  n  d ,  fa  der  Heehlea  4m  Apfel  der  Kris,  mit  der  Llnkea  das  Gewand 


ißre(/itssrmö») 

haltend,  das  sie  bis  zur  Mitte  des  Körpers  bekleidet.  Doch  sind  die  Arme  Ergänzung. 
Abf;ebildet  Im  Augusteum,  t.  60.  (Höhe  7  F.  Im  .l;«lire  1787  zu  Rom  gekauil.)  — 
Langbekleidete  Diana,  mit  der  Rechten  eiueii  Pfeil  aus  dem  Köcher  nehmend 
■ad  In  der  Linken  den  Bogen  haltend.  Hoch  5  F.  4  Z.  Fast  dnrchaus  erhallen.  Ah- 
hild.  In  Beskers  Angn-^trum,  f.  (Ans  Carloll's  Besitz  zu  Rom  erworben.)  —  D  rel- 
seitlge  Basis  eines  Dreifusses  archaistischea  Sty les.  Dieses  vielge- 
priesene Henkmal  althellenls^er  Konst  xelgl  au  f  der  ersten  Seite  den  jogead- 
lichen  ^  nur  mit  der  Ldwenhant  ^^k!t'!tI^ten  und  den  srylhlschen  Bogen  fülirenden 
Herkules  vonTlryns,  welcher  dem  Apollo  mit  seiner  Keule  droht 
und  so  den  Drei fo SS  beli.iuptet,  den  er  davonträgt.  Apollo,  unbärtig 
und  nackt  (denn  da.s  nilerlliiimlieh  gefältete  (üewand  umgibt  nur  Oberarme  und  Schul- 
tern), um  den  Kopf  einen  I.nrberkranz  und  in  der  lilnken  den  grieelilsehen  Ko^en, 
sucht  den  Dreifnss  zurück/.ulialfen.  Zwischen  beiden  liegt  der  mit  ianieu  (UauUeiu) 
geschmückte  iXabel^ln  der  Erde,  womit  das  DelHsche  lleUlgthum  bezeichnet  ist. 
(Abgebildet  ist  diese  Seile  der  I)reiru<>sl)asis  in  Beckei-s  AngnsteTini,  t.  5,  nnd  in  Ollfr. 
Miiliers  DenkBL.  der  alten  Kunst.  Auch  wir  thellea  eine  AbbUUung  mit.)  Auf  der 
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zweiten  Seite  wird  der  vom  Herkules  ziirOckgejrobo  ne  Drelfuss 
durch  Anlegung  von  Bandern  wieder  geweiht.  Kr  steht  auf  dem  Posta« 
ment  (k^  17^/0  iDBerhalb  der  Deiphiiieben  Orakelgrotle  (Euripides  Andnm.  v.  11  UV 
Rilualmassig  mit  gespitzten  Fingerspitzen  und  auf  den  Zehen  stehend  verrichtet  eine 
mit  einer  Mitrm  deckte  Frau,  deren  alterthümliche  Locken  (Aöxa/tot)  tilnter  den 
Ohren  ln§  hcnbnuieii,  41«  heilige  HasAaBf.  Sie  Ist  fearftots  and  aar  mll  de«  vlel- 
fefUtelteD  GhttOB  bekleiiel.  Zeog«  dieser  Weihe  \^\  ein  iMrbrrbeltnfnzter,  festlieh 

bekleideter  Manu  mll  »pilzem  Barte,  der  als  Hil- 
ter des  Helllglhnms  elaea  rabrlhaNcbea  SUh, 
mll  I.;nib  am  linde,  in  der  Hand  hJIIt.  Er  selbst 
nicht  thäUg  bei  der  Weihe,  steht,  wenn  auch 
barfuss,  nicht  auf  den  Spitzen.  Nach  PanMafa« 
könnte  die  Prieslerin  Xenolvleia  helssen  ;  er  der 
erste  der  fünf  lloslol  von  Delphi ,  der  Prophetes 
sein.  (Abgebiidet  im  Augusteuui,  U  7.)  Auf  der 
dritten  Seite  sehen  wir  denselh^  Neokor  und 
dieselbe  l'rau  wieder,  nur  dass  er  um  das  Haupt 
eine  Binde  {vltta ,  xaivta)  und  in  der  Linken  ein 
Zepter  wie  die  Priester  der  hmaerlseheB  Zelt  hat, 
wJihrend  Xenokleia  In  der  Bekleidung  sich  gleich- 
bleibt. Beide  verrichten  die  Weibe  einer  enlwe* 
der  geranhten  Parke! ,  die  ans  efnaelnen  Mola- 
schleusen  besteht  (At/ ,  tarda),  oder  einer,  die 
dem  Heilgolte  zu  Delphi  aufgesteckt  worden,  wie 
sie  noch  in  röm.  Zeit  (Ov(d.  Fast,  IF,  741.)  an 
Entsühnungsmitteln  gehOrlen.  Auch  sie  ist  auf 
einem  Postament  (dem  «(»»/mV)  mit  ihrem  Griff 
und  dem  die  liand  schützenden  Teller  {Xv^vkuiv) 
eriidht  Die  ganz  flelehe  Form  solcher  Fackeln 
zeigen  die  Münzen  von  Amphipolis  [Mionnel 
Descr.  SuppL,  /.  ///.  pl.  f^.].  In  der  Gruppe  die 
einfhchste  Anordnung.  (Abgebildet  IntAagnstenm, 
t.  6.)  Die  Verzierungen  des  Sockels  findet  man, 
aber  abgekürzt,  wieder  angebracht  an  einem 
Candelaber  der  Sammlong  von  8.  Mareo  an  Ve- 
nedig, T.  Ii.  tav.  il.  Für  die  Erklärung  ist:  C, 
OUff,  Müller  de  tripode  Velphico,  QÖU.  1820 
nnd  die  dänische  Schrift  von  Petenat:  BUrag 
tu  at  Oplyse  Mythen  etc.  [Kopenh.  1828]  zn  nen- 
nen; besonders  wichtig  jedoch  Fr.  Passow:  Her^ 
kules  der  Dre{f^ssräuber  in  Bötilffcr's  Archiolo- 
gle  nnd  Kunst,  S.  125.  (Das  besagte  Skulptnr- 
denkmal  aus  hieratischer  Stylzelt  besteht  aus 
Penteiischero  Bfarmor,  hat  4  F.  6  Z.  UOhe  und  an 
der  nnlem  Ba9e  S  F.  S  Z.  Breite.  Bs  stammt  ans 
der  Samml.  des  Fflrslen  Chlgi.)  —  Der  berühmte 
Torso  der  Pallas.  Dieser  Minervensturz  Ist 
das  Fragment  einer  Pallas  Promaehos  (einer  ala 
Vorkämpferln  Im  Streite  gedachten  Minerva). 
Gleich  der  ithonischen  Pallas  auf  den  alten  Mün- 
zen der  Argiver  und  Thessaller  Ist  die  gerüstete 
Göttin  als  Lanzenschwingerln  dargestellt.  Am 
Peplos  (worüber  OtirHed  Müllers  Abhandlung  de 
Minervae  Puiiadis  aedibus  p.  2ü  zu  vergleichen 
Ist),  welcher  Über  den  bis  auf  die  FQsse  reichen- 
den Chiton  übergezogen  Ist,  läuft  ein  Streifen 
mit  Stickerei  herab,  auf  welchem  in  elf  siclilbaren  Feldern  (das  zwölfte  ist  verdeckt) 
ein  Giganlenkampr,  namentHeh  der  Sieg  Ober  den  Bnkelados,  abgebildet  erscheint. 
(Man  s.  die  Abb.  dieses  Streifens  im  Beckerschen  Augnstetim,  t.  10  )  Schultern,  Brust 
und  Oberarme,  sowie  den  ganzen  Rücken  beschützt  die  Aegis ,  welche  schuppenlos 
(weil  einst  Malerei  diese  wahrscheinlich  andeutete)  durch  Schlangenrlenie  un  die 
Amevnd  HBften  befestigt  ist.  Mitten  anf  der  Brust  hat  sie  das  Immer  noch  h.lssliche, 
aber  von  der  uralten  Widrigkeit  schon  gemilderte  Haupt  der  Medusa,  das  eine  grosse 
Anzahl  von  r^atlern  als  Einfassung  nach  allen  Seiten  umgeben.  Kopf  und  Arme  feh« 


{T&rto  der  faUn  Promaekos.) 


Diyiiized  by  Google 


14t 


len.  Der  Torso  Ist  sehr  gut  erhalten ;  die  Füssc  sclieiaen  alt,  wenn  sie  auch  Ursprung» 
Ikb  wohl  Dicht  zu  dieser  Statue  i^chörlen.  Zur  Erkläruaf  dieses  aus  der  Chigischea 
ADtlkeoMMluDg  erworbenen  Minenensturzes  ist  aif  Kari  Aagoat  Btfttiger's  Ad- 
deutungen  zu  VnrfrSi:«'n  Uber  die  Archäoloirir''-  S.  57  zu  verweisen.  Abbfidunf?  in 
VVUb.  Gotll.  Becker  s  Augusteuoi,  l.  9,  und  oliuc  die  rrilhern  sehr  ungehörigen  Er- 
giosniigeiif  von  denen  die  alle  Pallas  Jelit  beArelt  Ist,  aafTarel  V.  zu  Helarfeb  Meyer** 
GeschlcHfr  der  bildenden  KQnste,  wo  auch  zwei  Felder  ih-s  StrelTens  fn  der  Gri)<;se 
fter  Urbilder  gegeben  sind.  Ferner  Andel  man  den  Torso  in  Uli  fr.  Müllers  Üenknialen 
der  allen  Kunst.  Auch  wir  lassen  eine  Abbildung  (Holzsehniit)  folgen.  Die  Hdtae  dl«>- 
ses  zu  den  <illcrbedeulsam.sr<  ii  aUhellenischen  Skutpturreslen  geziihlten  Troncs  be- 
trägt 4  F.  9  Z.  Seit  1823  Ist  ia  demselben  Saale  ein  6  Fuss  hoher  Gypsabguss  aufge- 
stellt, der  diese  Athen»  Proniachos  mit  Ergänzungen  von  Christian  Ranch 
vorführt.  (Heinrich  Meyer  setzt  aus  Gründen ,  welche  ans  der  Betrachtung  des  Cha- 
rakleis  der  Arbeit  und  des  FTintlim.t-isillehfri  <i;uizes  der  Kunst  füessen,  den  Sturz  der 
Pallas  und  das  dreiseitige  Skiilplurwet  k  irnit-v  die  sp.'Uern  Denkmale  des  archaisti- 
aehen  Styles  oder  des  sogen.  Tempelslyles.  Beim  Minervensturz  be|;rOndet  er 
seine  Ansieht  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Figuren  d^  r  ri»  srnbez\vinf;en<l«'ii  (;r»ll<  r 
auf  den  kleinen  Basreliefs  des  vorn  über  das  Gewand  Uerat)laufenden  Slreiis  derbe 
tOchtIge  Formen  und  lebhafte  Bewegung  haben ,  .und  data  anch  aelbst  In  der  Anord- 
nnag  d»T  (Iruppen  sich  efrjf^^e  Kunst  verr.'tth  ,  nns  man  in  keinem  der  mulhmrissMrh 
als  älter  angeführten  Deukniale  wahrnimmt.  Uiusichtlich  des  dreiseitigen  Wer- 
k  e  •  wird  die  Vemuthang ,  dass  es  ebenfalls  unter  die  spltem  Denkmale  der  arebal- 
.stNrlii  II  1il<TatisrlH'u)  Kiinsl\v»*Ise  ge-liöre  ,  darauf  bef^riliidet,  dass  die  Köpfe  der  I'i- 
gureo  durchaus  nichts  von  dem  aufwüris  gezogenen  Hundwinkel ,  von  den  In  eben 
der  Richtung  gegen  die  Nase  gesenkten  Augen ,  sondern  meist  wohlgestaltc  ZOge ,  Ja 
zum  Theil  sogar  eine  Ideale  Bildung  -/.viavu.  Auch  die  VerliflUnlsse  sind  besser  beob- 
tet ,  d.  h.  das  \'erh.'inniss  des  HoiiH  s  ist  geringer  und  einige  Figuren  enthalten  In 
ihrer  gauzen  Lüuge  bis  sieben  und  ein  li.iibuial  die  Uübe  desselben.  Körper  uud  Glie- 
der ünA  ttberhaupt  noch  zu  schlank  gehalten,  und  daher  ersrhelnt  die  Geslall  im 
Oatjzen  ffnr?i»T  noch  Uberniissig  lang,  der  Kopf  ah?*r.  '^r'^cn  I  f  In  fi^t*  ^relialtrn,  zu 
«tjirk.  Lioige  Gewänder  haben  nach  alter  Art  syiunielrisclie  Falten,  platt  un  und  über- 
einander liegend;  andre  dagegen  zeigen  freieres,  sehr  elnfaeh  geworfenes  und  mit 
vieler  Kunst  ausgefllhrl'*^  (^TJUl,  woher  sich  also  wieder  ein  andrer  Ound  herneh- 
men lAsst,  die  Enlstehuug  des  Werkes  keiner  frühem  Zeil  beizumessen ,  als  wo  die 
Rnnsl  allmailg  mehr  Freiheit  gewann  und  bald  von  dem  alten  Gesehmack  xn  einem 
ktliinern  grössern  Slyle  übergehen  wollte  ,  wohin  auch  selbst  die  freiere  Beljandlung 

der  Zierathen  unter  den  Basreliefs  zu  deuten  selieint.)  VierterSaal,  auch 

der  Saal  der  Pallas  Parthenos  genannt.  Hier  Huden  sich :  einKopfdes  bärtigen 
Baccbns,  von  guter  ArbrK  und  ^iiier  Erhaltung.  Ueberrest  einer  Herme.  (Abgeb. 
Im  Aupusteum,  t.  46.  Ilorii  2  F.  3  Z.  Erworben  aus  der  Brandenbun?er  Samml.)  — 
Kopf  des  Uerodol,  mll  neuer  Nase,  sonst  sehr  erhalten.  Hoch  2  V.  Aus  der  Chl- 
gischcn  Samml.  (Früher  fflischüch  Hippokrates  genannt.)  —  Th e  I  i  s ;  gut  gearhel- 
lele  Statuette,  welche  der  Ilrsi  »npMlor ,  df-r  <!i«' Arme  zufilgle,  zur  Venns  inup»- 
wandelt  bat.  Die  Züge  des  Kopfes  scheiueu  ein  UiUluiss  zu  verrallien.  Was  ihn  bedeckt, 
lässt  sieh  niebt  genau  sagen ,  da  der  Erglnzer  es  flberarbeltet  hat.  Sieht  man  es  lOr 
ein  Kredemnon  an,  so  würde  dies  auf  Leuknthea  deuten.  Aloys  Hirt  Hess  es  dahinge- 
stellt sein,  ob  nicht  ia  dieser  Statue  eine  Hetäre  dargestellt  sei.  (Hoch  4  F.  6  Z.  Ab- 
geb. im  Aogusteum,  1. 104.  Aus  derChlglschen  Samml.)  —  Dureh  Vereinigung  mehrer 
antiker  Fragmente  erit^t.rridene  Statue  der  Juno,  wo  RiiiTipr  tmi}  Anne  neu  »lud.  Der 
anUke  bessere  Kopf  mit  dem  Diadem  ist  abgebildet  im  Augusleum ,  t.  Iü2.  Aus  der 
Chlgischen  Samml.  —  Epikur;  moderne  Wle^erholang  der  Büste,  die  unter  diesem 
Namen  Im  kapitolini.schen  Museo  sich  flndel.  Hoch  2  F.  Aus  der  Wackerbarthschen 
Samml.  —  Gruppe  des  Apollo  und  Marsyas.  Di»'  erkennbaren  alten  KrnurriMMil»»  sind 
dermaa.sen  überarbeilel,  dass  das  iiaiize  niiiitiu  iN' eine  völlig  moderne  Zusammenstel- 
lung ausmacht.  Interessant  ist  der  antike  Satyrkopf  durch  die  Andeutung  der 
hiinpfendcn  0  h  r  d  r  ii  s  e  (Piiärela).  Die  neue  Arbelt  verr.'lth  die  llet  niniselie  Zeit.  Ab- 
bildung im  Augu.<>leuui ,  t.  83.  —  Kopf  des  Kaisers  Augustus.  Müuzeu  uud  audero 
Denkmüler  begrOnden  den  Namen  dieser  Bilste,  die  anfdas  KlSgllehsle  verstDmmell 
war.  (Hohe  2  F.  6  Z.  <"ljf-fsrhe  Samminn::.)  -  Ifrrkules  ni  f  f  r  w  u  n  d  c  n  c  r 
Haarbinde,  deren  Enden  auf  die  Schulieru  herabfallen ,  in  ruhiger  Heiterkeit  als 
Genosse  der  GSIter.  FrOher  wurde  diese  woblerbaltene  BOste  in  rothem  Marmor,  mil 
einem  Gewände  von  J'erde  antico ,  für  ein  Bildnlss  drs  Piolemäiis  Piiiladelptius  er- 
klärt. Augusteuni,  t.  Ö5.  (Hübe  2  I-'.  y  Z.  Braodenbur^iscbe  Sammlung.)  -Jugend- 
licher Satyrisk,  Mundschenk  des  Bacchus.  Wiederholung  der  noch  dreimal  in 


üiyiiizcQ  by  Google 


141 


<teMr  Stninlaiif  vorkommenden ,  za  Antlun  gefandoen  SUlae.  Die.tet  Sxenplar  ftl 

an  Armen  iinfl  Bffnrn,  jt'doch  plüokllcher,  resUurlrt.  noch  6  Foss.  (Aus  Cblgl*8 
Samml.)  —  büi»U'  vluc&  bedlademtenJUo^llags,  fkütaer  Ptoleinaiis  Apioo, Jetst 
Itr  Ovoielrlm  I.  voa  Syries  o4er  fBr  Aalloclmt  Rlerax  erklirt.  Hoch  S  F^n.  Aot  ier 

fBrsIlich  Chlglsclien  Samml.  (Ab:;'  hflr1rf  fm  .\U|pis(eum,  f.  Hü.)  —  \ann  iiloser  Bfld- 
Dlfskopf ,  flrUber  wlllkflrllch  Marcus  Lepidus  ^UufL  Auf  einem  rOlbiicli  gesprenkel- 
ten Mnrmorfragmffiite  niheii4.  Roch  9  P.  S  Z.  (Aus  ChtgT»  Samal.)  —  Fragrmente 
i'Inri  Criipp«'  Urs  Pan ,  der  den  Jungen  OlyiTipus  dfe  Flöte  blasen  lehrt,  durch  di« 
wUlkürlidisten  Ab.lnderungen  und  Zusätze  des  Ergänzers  zur  Gruppe  eines  Satyrs 
mit  einer  >ymfe  umgeslaltet.  Abgebildet  Im  Augusteum,  t.  8t.  (HAhe  ä  F.  6  Z.  Urelle 
2  F.  Aus  der  Cbiglscben  Sammlung.)  —  KlelneMlnerva,  bemerkenswert  Ii  durcb 
die  lang:c,  den  Röcken  defkenite  Aegls  und  die  griochlselie  new.iudung.  Die  Ergän- 
zungen daran  sind  vom  Prof.  RIetschel.  (Höhe  2  F.  6  Z.  Frülier  im  lUünzkablnel.)  — 
Statuette  auf  einer  SSule  von  stziifgeliem  BroiTatello,  durch  Ergänzung  der  Arme  aii4 
des  Kopfes  zur  Thalia  gemrirlir.  Ahj^eb.  bei  Leplat,  t.  138.  (Erwerbung  des  Kurfür- 
sten ClirisUan.)  —  Statuette  auf  einer  Siiule:  eine  Frau,  die  man  durch  Doppelpfeil 
teB  in  der  Reelitea  xiir  Bnterpe  ergiast  hat.  Bewere  Arbelt  nad  gat  erliallea.  Sia- 
lenhOhe  8  Fuss.  }]ishf^  rlrs  Standbildes  I  F.  10  Z.  (Durch  Knrfiirst  Christian  In  Rom 
erworben.  Mrgends  abgebildet.)  —  Kolossalkopf  des  Trajaa,  voa  roherer 
Arbeit  aad  icl  der  RestaaraUoa  der  Nase  flberarbeftet.  Der  Brigflncer  bat  Ihai  elnea 
n.ii't  i;<Miirirht,  was  ^^  idiT  die  Gescfifrhtc  I'lon  ,  da  i-r^t  unttT  Hadrian  die  BSrle  wie- 
der in  Uuui  aufkamen.  Dieser  2  F.  hohe  Kopf  des  besten  Kaisers  ward  aus  der  Bran- 
denburger Sammlung  erwortiea.  AbgebOdet  Ist  er  Im  Angnsteuro  auf  Taf.  129.  — 
Bronzener  Bildnis skopr,  aiifrallend  durch  den  totalen  Mangel  alles  Haa- 
res. Ganz  ffcundlos  für  Jutitts  Cüsar  oder  fürLepIdus  erkl.1i*t.  Horli  2  F.  9Z.  In  Rom 
einzeln  gekauft.  (Abbildung?  iia  Augtisteum^  l,  120.) —  Eingemauert  flndet  man  die 
BAite  eines  behelmten  bSrtigen  Mannes,  hinter  dem  die  Lauzenspitze 
bemerklich  ist,  vielleicht  des  Ajax.  [Beck(  r  daclile  mit  Unrecht  an  I  lysses.  D.  i  frii- 
liere  Name  war  Pyrrhus.]  Relief  aus  dem  Sehilde  gearbeitet.  Die  Griechen  nannten 
ela  solebea  RaadbHd  voa  LebeasgrOsae  »Mtwir  U  «irl^  T«iUAi,  die  Bdaier  Mnof«  «Ijp^ 
peata.  P.tss  sie  hfluflg  waren^  ersieht  man  aus  Inschriften,  und  auch  die  An<;grabQn- 
gea  von  Hcrcttlaaam  (Bronsi  di  EreoL  I,  p,  276  n.  35.)  haben  es  gelehrt.  Gate  Arbelt 
«od  gat  erballea.  Abgebildet  loi  Aagasteom,  t.  36.  (DurebmesserS  F.  AatderCbl- 
gischen  Sammlim?::.) —  Bronzekopf  des  Dru'^iis  Cäsar,  Sotincs  itcs  Tifx^rius, 
aafgraetzt  auf  ein  buntmarmornes  Bruststück  und  so  benannt  nacli  der  übercinsUm- 
raendea  Statae  lai  Loavre.  (Vgl.  Mongcz :  IconofrrapMe  Jl&mafne,  pl.  23,  n.  2,  3.) 
Hoch  2  F.  •)  Z.  Einzeln  in  Horn  erworben.  Abfjeb.  Im  Auffusteiim,  t.  122.  —  Maske 
von  vorzü{;lich  guter  Arbeit,  abgenommen  von  der  im  neunten  Sail«- dieser 
Sammlung  beilndlichen  Statue  des  Antlnou^  Bacchus  und  in  derjetyjgen  \\  eise  seit 
1S33  darch  Professor  RIetschel  aufgestellt.  Hoch  1  P.  6  Z.  —  Satyrisk ;  zweite,  mia* 
<ler  sorfTfrillig  gearbeitete  Wiederholung  der  schon  erwähnten  Statue.  Hoch  6  Fuss. 
Aus  der  Liilgischen  Samml.  —  HopfdesEpikur.  Wenigstens  Ist  die  Aebniichkelt 
aitt  den  Kopfe  bei  f^'UMnit  ieonogr.  gr,  t.  2S,  S.  aleht  za  leagnea.  PMher  bald 
Moschion,  bald  Epiktet  genannt.  Der  Ifni-mor,  der  sehr  wohl  erhalten  Ist,  tra?:t  Spu- 
ren der  üeberarb«  llung.  AbgeMldet  im  Augusteuni ,  t.  70.  (HOhe  2  F.  3  Z.  Aus  der 
Cbiglsebea  Saaiailaag.)  —  Büste  des  Sokrates.  Nase  aad  Hlalerkopf  sind  er- 
gänzt. Abgebildet  im  Augusteum,  t.  70.  (HtUie  '2  F.  9  Z.  Aus  der  Brandenburgrisriien 
Sammlung.)  —  Statae  eines  Philosophen,  dorcb  den  restaurirenden  ilaod- 
weriter  san  Aeskntap  amgewaadelt.  In  den  obem  Hiellea  sorgfältig  gearbeitet, 
in  den  untern  zu  kurz  und  durch  die  gemeinsame  Schuld  der  ersten  liand  und  der 
restaurirenden  entstellt.  Hoch  7  F.  6  Z.  Gefunden  zu  Antium  und  aus  der  Albani- 
schen Samml.  nach  Dresden  gekommen.  Abgeb.  Im  Augusteum,  t.  16.  —  Kolossal- 
ata  lue  der  Pallas  Parthenos,  der  JungDrilulichen  Athena,  in  der  Tracht  der 
allischen  Jungfrauen.  Nur  mit  dem  Chiton  und  Diploidion  bekleidet,  fibrr  wrlche 
GewandstUcke  die  Aegis  schrüg  übergelegt  ist.  Der  aurg(*»>cUte  antike  itupfzuju- 
geadllch  für  diesen  KOrper.  Helm  und  Arme  neu.  Die  HOhe  dieses  bedentsamea  Brw 
werbstQcks  aus  der  Chigischen  Samml.  betrügt  8  F.  Abbildung  ilndet  ninn  fni  Air^^u. 
steum,  L  14.  Zur  Würdigung  der  gut  erhaltenen  Statue  vergl.  man  den  AufiiaLz  von 
Ladw%  Sehora  fa  Bdltlgers  Amaltaea,  Baad  II.  9.907.«—  Statae  der  Veaas, 
entstanden  durch  rlfr  \'rrrinigung  meheer  Frn^-mrntc.  1)1»' Z erst firaag  eines  Venus« 
torso's,  der  an  den  hurper  der  MedlceiscUea  erinnert  oder  einer  Ledastatue,  ate 
BBttlger  beaoaden  wegen  dei  Anabaades  nefnte  {HerevUf  m  Mvio,  p.  48),  ward  vea 
einem  Kiliisflei'  rtun-h  Anfugving  eines  Gewandes  aus  pratit'm  Äl;ii'rm»[-  verborgen. 
Diese  Bjigänzung  soll  antik  sein.  £laer  andern  Siatne  geborte  der  Kopf  an.  Die  Arme 
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mtt  dem  SalbfccHIsse  sfrid  neu.  Abgebildet  Im  Aupusleum  t.  43.  (HOhe  5  F.  3  Z.  Aus 
der  Chif^schen  Saniiulunj;.)  —  JuagerAthlet,  der  den  Diskus  gehalten  2u  haben 
scheint.  Sehr  gut  gearbeitete  und  ausgezeichnet  erhaltene  Statue. 
Nur  Nase  und  Vorderarme  neu.  Hoch  5  F.  6  Z.  Ebenfalls  aus  der  Cbiglschen  Samial* 

(Abbildung  im  Augusteum,  t.  HS,)  Fünfter  Snnl,  oder  S^tI  der  SnfypJsken. 

Büste  der  MItern  Agri  |>  p  i  ii  a ,  Gemahlin  dej»  Gt:riuaiii(-ii.> ,  mil  selir  eri^.'iozteui 
ProBI.  Abgebildet  bei  Becker  im  Augusteum,  t.122.  Die  geschnittenen  Steine  (J/off^r:^ 
Icnnögr.  Rom.  t.  2^.  ^ )  scheinen  diese  Benennung  zu  recbtrertlgen.  (Höbe  2  F.  6  Z. 
In  Korn  einzeln  gekaun.) —  Siivaous  Custos,  Statue  mit  nettem ,  dem  Ganzes 
■lelil  eitls|»recbett4leit  KapH».  Audi  der  Hund  lor  Seite  des  Wnldgotte««iQ«flte,  ivl 
fi-;;:in/;t ,  sfchrndr  Ohren  haben.  Hoch  6  Fjiss.  Aus  der  ChIf!;lscIuTi  Sntmn!,  (Abpreb. 
Im  Augusteuiu,  t.  82.)  —  Sehr  charakteristischer  Blldnisskopf,  dessea 
Name«  anfieaflBdeii  nodi  Blcbl  gelnDgea  Ist.  Durcli  einen  spJitem  Bildner  Ist  dieser 
Kopr  auf  I  Hl  Bruchstuck  von  farbigem  Marmor  aufgesetzt  worden.  Hoeh  2  F.  •)  Z. 
£inzelu  in  Rom  erworben.  (Abbild,  im  Augusteum,  t.  120.)  —  KleineBüsle  eines 
Mannes  von  scharfen  geistreichen  Zügen;  doch  nicht  zu  benennen. 
(Hiilie  1  F.  9Z.  In  Moni  gekauft.) —  Derausruhende  Faun;  Wiederlioinng  einer 
b!ifif1;r  vorkommenden  Statue,  deren  Urbild  Visconti  {Dcscr.  des  anliques  du  Mf^re 
H.  i'aris  ISi7.  N.  116,  und  Clarac,  Ausig.  v.  182U,  .\.  146)  in  dem  berühmten  Gt-iuaiüe 
des  IVologenes  (Piin.  H.  N.  35,  lü,  s.  36)  voraussetzte.  Der  Kopf,  dessen  Bdmcbett 
den  Faun  bezeichnen,  ist,  wie  fifc  fJrine,  niodi  rn.  Abf?ebildet  im  Augusteum,  I.  78. 
(Uölie  4  F.  10  Z<  Einzeln  in  Rom  gekauft.)  —  Amorkopf  von  jugendlich  hei- 
termAnsdmeke;  nber  snn  Tbcll  sehr  zerstflrt.  AI»g«Mldet  im  Aofpiateani,  t.  7t. 
(Uülie  2  F.  6  Z.  Einzeln  in  Rom  f^'kanft.)  —  Driitc  Wft  rirt  holim^^  tlt  s  jiiT  p'n  Salyris- 
ken.  Der  Kopf  dieses  Cjiemplares  ist  neu,  ebenso  die  Arme.  —  Sehr  gut  erhaltener 
Roff  des  Imperators  Traj  an,  aufgesetzt  anfein  BmstslQck  ans  mehren  fiir- 
blffen  Marmorn.  Durch  die  blose  Reioigun;;  bat  dieser  Kopf  den  Srlirjn  der  Neuhell 
erhallen.  Hoch  Ist  das  Ganze  2  F.  9  Z.  Aus  der  Brandenburger  Sauiiul.  Abgeb.  im 
Augusteum,  I.  12V.  —  Büste  derMarciana,  Schwester  des  Kaisers  Trajau,  wel- 
che zur  „Augusta'^  erhoben  ward  und  deren  Kbeubfld  sich  noch  In  andern  BOslen 
sowie  auf  Münzen  erhalten  bat.  Die  {feirenw.lrliffe  Büste  der  nach  Ihrem  Tode  apo- 
theosirten  Mareiana  Ui  von  ;;uler  Arbeil  und  auch  von  guter  Erhallung.  Hoch  2  F. 
3  Z.  Herkunft  Ist  unbekannt.  Abbildung  im  Augu.<iteum,  1. 131.  —  Kopf  der  edleo 
Kaiserin  Plotina,  der  Geni.»?ilifi  Tr-ijans,  die  bei  Ihrem  Im  J.  1)'»  nach  Chr.  er- 
folgten Tode  die  Ehre  der  Apolheose  für  viele  Verdienste  um  das  von  ihr  <}fler  vei"- 
wnUetn  Reieb  erhielt.  Ihre  seltenen  MQnzen  kegrBndeD  die  Benenming  dieser  gut  ge* 
arbeiteten  Büste,  dif'  (tiirrb  snnflfrbnren  H.Tnrsfbnmek  (ronmr  sfrscff('Stt/Sy  eotna  in 
gradus ß-acta)  aafftttll  und  an  welcher  nur  die  iNase  neu  ist.  Höhe  1  F.  9  Z.  Ans  der 
Chlgtocken  Sammtons  stemmend  and  nbgeblldet  Im  Angnsleom,  t130.  —  Slalne 
el  ner  P  n  1 1 .1  s  In  s  ji  W  t  «>  r  *•  r  A  ii  Tfa  s  s  tni  ^  s  \\  c  1  s  c.  Dir  Verzierung  der  Widder- 
kflpfe  auf  dem  Helme  deutet  auf  den  Kopf  einer  Ergane »  während  die  ganze  Gestalt 
elMer  eine  Pnlics  Stnitia  zeigt.  Die  Arme  sammt  den  Attributen  sind  neu.  Höhe  6  F. 
Aus  der  Samml.  des  Fürsten  Chigi.  (Abbildung  im  Auurusteum ,  I.  W.) —  Athena 
Parthenos;  Wiederholung  der  im  vierten  Saale  betindliclten  jungfräulichen  Pallas, 
nur  durch  die  Ergänzung  der  fehlenden  Theile  und  durch  die  Technik  der  Ausfüh- 
rung verschieden.  Ferner  ist  der  Kopf  anders ,  der  hier  aus  einer  strengem  antiken 
jdaske  und  einem  Helrafragmente,  auf  weleheni  die  Sflnx  thront,  zusammengesetzt  ist. 
Der  Kopf  dieser  Statue  ist  abgebildet  in  Beckers  Augusteum,  t.  13.  Hohe  des  Ganzen 
7F.  dZ*  (Ans  der  Chigiscben  Samml.)  —  Pa  1 1  a.s  iu  langem  Chiton  mtt  Aer- 
mein.  M  is  Cewand  reicht  bis  auf  die  Füs.«e;  die  Aegis  Ist  nachlüssig  über  die  Schul- 
ter geworfen.  Sehr  sorgfaltig  gearbeitete  und  trefflich  erhalieoe 
Statne  ven  nur  4  F.  BZ.  Hdhe,  an  welcher  ^kls  als  die  Arme  (der  linke  mit 
einem  Sebllde)  angesetzt  sind.  N.u-Ii  der  Aehnlichkeit  eines  Lampenblldes  zu  schlles- 
sen,  stellt  dieses  Standbild  eine  Pallas  Area  vor,  weicher  Orestes  nach  seiner  Los- 
sprechang  einen  Altar  stiftete.  Die  Statne  batle  eiiigei^lste  Angeo.  Sie  Ist  gleichfalls 
aus  der  Cbiglschen  Samml.  erworben  und  findet  sieb  abgebildet  im  Augusleum,  t.  48. 

  Römische  Frau  als  Venus,  die  aus  dem  Bade  tritt.    Früher  eine 

Grappe,  wie  die  Füsse  von  einem  Amor  zur  Seile  anzeljfen.  Bis  auf  eine  Hand  ganz 
eriiallenf  jedoch  mitlelmässige  Arbeit.  Hoch  6  F.  3  Z.  Aus  der  Chigisclien  Samml. 
Abgeb.  Im  Augusteum ,  t.  103.  —  Herkules  mit  der  Löwenhaut  über  dem 
Kopfe,  die  dber  der  Brust  mit  den  Tatzen  zusaromengebouden  ist.  Fragment  von 
gvter  Arbelt ,  durch  na  knrse  Befne  nd  neae  Arme  ergttnxt.  Blnseln  in  Ikmi  erwor- 
ben. \bp:(h.  Im  Atiprustriim,  l.  91.  —  Bruchstück  einer  Statue  de«  Aetl- 
aous,  dessen  Züge  und  Kigentbüiulichkeiien  hier  unverkiennbar  sind.  Angepasst 
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einem  Dickten  JCnglfngsk^rper.  Am  stfltzenden  Banrnstamme  eine  E{decb<;r.  Das 
Ganse  F.  3  Z.  hoch.  Au»  der  Ctilglsckea  Samml.  Abgel».  im  Beckerachen  Augu- 
■leont,  t.  IS)  nni  ISS.  —  CeflM  von  Pnrfjrr  In  Form  4ct  alten  GralMrnen.  Zweifel« 
knfl,  ob  antik  oder  niotlrrn.  Hnch  1  V.  9  Z.,  brrll  10  Z.  In  IJdin  crn'orbrn.  Alaba» 
Sterne  Schale  von  zweireliiarieiu  Aller ;  die  Sleluarl  scheint  auf  auliiieä  biazuweiüen. 
Hoch  2  F.  6  Z.  Gleichfalls  In  Rom  gekanft.  —  Grnstes  becberfdrmlges  Ge- 
raus, wie  solche  bei  den  Dionysien  (Bacchusfeslfn)  als  GerAlbe  dienten.  Antik  ist 
df  r  irnlere,  marmorne  Tliell  dieses  GefHsses  ;  der  obere  ward  183?  nach  einer  Zeieh- 
nuiig  des  Frufesiiors  Joser  TliUrmer  ergänzt.  Höhe  7  F.  4  Z.  Durciiuiesser  ä  F.  (Aus 
Rom.)  —  Büste  der  Kaiserin  Domitian  Gemahlin  des  Kslseis  Domitian,  dnreb 
dff  ••jerf*nihüinlirlip  Ril(tMr>?  (|»T  Ohren,  welche  einst  mit  Ringen  geschmückt  waren, 
uoü  dureb  den  iluurpuu  aulluilend,  dadurch  aber  übereinstimmend  mit  der  Büste  bei 
Monge» :  IcoMgrr.  Born,  f.  S5 ,  nnd  Im  Mu$eo  CM/rtt^Uno  II.  16.  Durch  Ihre  Briud* 
tune  frrfuirt  diese  Büste,  an  welcher  seihst  der  Fuss  noch  alt  Ist,  zu  dm  brnrhtt  ns- 
werlheslen  Denkmalen  hiesiger  äamuiiuug.  Hoch  2  F.  3  Z.  Abgeb.  im  Augusleum, 
1. 118.  (Ans  der  Gblgtaehen  Snnunl.)  ~  Fragmente  einer  allsenden  Steine  von  minde« 
n  ni  Werthc,  als  Brato  mll  der  Lyrn  nlrlir  eben  glücklich  erg.1n?.t.  ITr  r  pul  gearbei- 
tete, mit  dem  SUmlMind  (Ampyx)  geschmückte  Kopf  ial  aü,  gehörte  jedoch,  wie  seine 
VeriiMlnfsse  kewelsen,  keineswegs  zn  dieser  Steine.  Hohe  des  Ganzen  5  Fuss,  Breite 
3  F.  3  Z.  Abgeb.  Im  Augusteiiin ,  t.  68.  (Einzeln  in  Rom  erworben.)  —  Venus  mit 
Amor  und  Psyche,  aus  einem  Stücke.  Kinzigc  Vorstellung  einer 
Gruppe  dieserArt.  Die  Kinderköpre,  die  Arme  der  Venus  und  der  Fuss  der  Psy- 
clw  sind  nebst  den  kMnem  Thellen  neu.  Hoch  ist  dieses  Denkmal  3  F.  9  Z.  Erwor- 
ben ans  der  Chlglscheo  Sammlung.  Abjreb.  im  Augusleum,  t.  62.  —  Amorkörper 
von  vorzüglich  schöner  Ausfulii  uug,  durch  minder  gute  moderne  Tbeile 
ergänzt.  HocbiF.  ftZ.  Gleichfalls  aus  der  Cbigischen  Samml.  Abgeb.  im  Angnstenn, 
I.  63.  —  A  mor  u  nd  Psych  e,  sich  im  K  u  ss  e  de  r  V  e  rmJt  h  I  u  ng  umarmend. 
Gruppe,  deren  antike  Theile  eine  bessere  Ergänzung  verdient  hätten,  ^'ur  die  Körper 
sind  nlt ,  Jedoeh  llbemrbeitel.  Hoeh  4  P.  6  Z.  Blienflills  nns  der  GUglschen  Samml. 
(Abgeb.  im  Augusteum,  t.  ßi,  fri«i!Ich  mit  Flügeln,  die  nicht  zur  Gruppe  gehörten.)  — 
Vierte  Wiederholung  des  hoch  elngiessenden  Satyrisken  (Mund- 
aehenken  des  Bacchus)  von  vorz&gllelier  Ansr&hrnng  nnd  aebdnaler  Br- 
lialtnng.  Die  zierliche  Bewegung  des  Armes,  der  einen  Krug  hielt,  scheint  mehren 
Archäologen  auf  das  Ho(t;)bo<spIei  hinzudeuten.  Diese  6  F.  hohe  Statue  ist  unbedingt 
die  Werthvolisle  unter  den  hiesigen  Satyriskenflgnren.  Nur  die  Unke  Hand  dieses 
Ampelos,  wie  er  als  Synthiasote  des  Bacchus  vielleicht  zu  benennen  wäre,  Ist  re- 
«»niirfrt,  aber  niclil  eben  glücklich.  Aas  der  Cbigischen  Sammlung.  Abgeb.  Im  Augu- 
steum, t.  25,  26.  Sechster  Saal  oder  der  „Saal  der  HerkulauerJnueu."  Gut- 

nrbaiteiie  BflstedesAntonlnvsPlns.  Hoeh  3  Ans  der  Brandenburger  Samml. 
Abgeb.  Im  Bnrknrsclu  n  Augusteum,  f.  —  Kleine  Venus  In  der  brknrtnten  Ana- 
dyoffienensiellung,  mit  neuen  Armen  und  von  gewdbnlicker  Arbeit.  Hoch  4  F.  9  Z. 
Ans  der  Cbigischen  Samml. —  Sebr  ebnrakterlstlseber  Ropf  des  philo- 
sophischen K  a  i  sers  Marc  Aurel.  In  allen  Theilen  IlbereinsUmmend  uii!  deiH 
Kopfe  der  kapitolinischen  Reiterstalue.  Glücklich  ergänzt  in  den  beschädigten  Tbei* 
len  nnd  aurgesetzt  auf  eine  farbige  Bekleidung.  Hoch  3  F.  Einzeln  zn  Rom  erwor- 
ben. —  ljeberlebensgros.se  Büste  des  MarcAnrel  von  soigfältiger  Arbelt  und 
guter  Erhaltung.  Hoch  3  F.  Aus  der  Chigisclien  Samml.  Abgeb.  Im  Augusteum,  1. 137. 
—  Büste  der  Lucilla,  Tochter  des  Marc  Aurel  und  Gemahlin  des  Lucius  Aure- 
llus  Verus.  Uebereinstlmmender  mit  den  Hflnseo  dieser  Kaiserin  als  mit  ihren  Büsten 
auf  dem  Kapitole  und  In  der  Samml.  des  Lonvre.  Hoch  2  F.  9  Z.  Aus  der  Branden- 
burger Samml.  Abgeb.  im  Augusteum,  t.  137. —  Minerva,  in  der  sptttera  rdmi- 
seben  Dantellnngswelte,  mll  einem  Hnnlel  nm  den  Unterleib,  dornen  Bode  Ober  die 
Schulter  gescblrrirfri  fsf.  Knfif ,  Arme  urnl  V\\«v  vind  modern.  Man  vergl.  Uber  diese 
Minerva  die  Abliandluu^  von  Ludwig  Scitorn  in  BöKigers  Amalthea  II.  S.  215.  Abbild. 
Im  Augusteum,  t.  98.  —  M  erknr ,  gut  gearbeitete  Steine  mit  einem  nn^s^Mtzlen  nl- 
It  n  ÜDpfe,  an  il* m  iMc  Vnvm  des  Pelasus  benierklich  ist.  Dfr  Anno  sind  neu.  Abgeb. 
im  Augusteum,  t.  49.  (Hohe  4  F.  9  Z.  Aas  der  Albanischen  Samml.)  —  Büste  des 
RaisersCommodus,  aus  seinen  frühem  Jahren.  Die  Aehnllchkelt  mit  den  Mlln- 
zen  und  der  Büste  der  capitoliniscben  Sammlung  {Mtu.  Cap.  T.  II.  I.  48.)  l.lsst  uns  in 
dieser,  nur  wenig  ergänzten  Bflste  das  Bild  des  schlechtesten  römischen  Kaisers  er- 
kennen, die  darum  seilen  sind,  well  Septlm.  Severus  sie  zu  zerstören  befahl.  Das 
Ganze  war  als  Büste  gearbeitet,  wie  nicht  allein  der  noch  erhallene  Fuss  (pierinccta, 
piedouchc),  sondern  auch  dris  Tafelchen  {tUlet  In  der  ffanz.  Kunstsprache)  beweisen, 
die  sieb  selten  genug  erbalien  haben.  Deou  selbst  viele  der  Bronzebttstcn  zn  Neapel 
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laisen  In  Zweifel,  ob  sie  nlcbl  Slatoenöberreste  sel^n.  (Hoch  2  F.  6Z.)  Ans  icr  Rrao- 
denburgiscben  Sammlung.  Abgeb.  Itu  Augusteum,  t.  UJ.  — Bi  u.sibiiil  <ler  Kal- 
ierlB  CTitptDa,  i^er  Tuekler  des  Senators  BrutUus  Pr.'isens  und  Gemahlin  des  Im- 
perators Commodas.  Mfln/e»  tmil  fJn»»  kapltüllnlsclie  Bilsle  (s.  Museo  CapitoltnOf 
tmno  Jl.f  tav,  49),  mit  wcJcIicd  lodess  die  bie^ige  Büste  wegen  der  angesetzten  Nase 
weniger  OfeenHekoramt ,  babea  dea  Gnuid  cur  Beeemuing  gegeben.  Hocli  3  F.  2  Z. 
EInz«'ln  zu  Horn  rrworlim.  Ahcrrl).  fm  Augusffnm,  i.  i;v.>.  Siegerstatue  mit 
dem  Lorberkranze,  durcb  den  Ergünzer  zum  Apoll  luU  der  Leier  gemacht«  Hoch  SF» 
9Z.  Aus  der  Snnunl.  dea  Fürsten  CMgl.  Abbildung  Im  Angnsteam,  1.67.  —  R leinet 
gu tgear  bcH  e  1 1- s  R  e  1 1  e  r  mit  der  Darstellung  <'ines  To d  Ii*  n  iii  a  b  les ,  zu  wel- 
chem rfn  Allerer  auf  dein  Ruhebette  liegender  Mann  eine  halbentkleidete  zu  seinen 
Füssen  sitzende  Frau  einzuladen  scheint.  Die  nebenstehenden  Gestalten  sind  wie  das 
Uebrige  etwas  abgestumpft  und  In  solchem  Zustande  schwer  zu  deuten.  Hoch  4  Zoll, 
br.  6  Zoll.  Aus  der  Chlgiscben  Samml.  Abgeb.  Im  An^'tistettm,  !.  131.  —  Tafel  von 
kaosUich  aneinander  gefügtem  Bandsinter,  in  welcher  eiu  un  liker  Mosaiks  trei- 
fen  eingelnssen  ist.  Geschenk  des  Kardinals  Aiessnndro  Albanl  an  den  Kiirprlnimi 
Christian  von  Sachsen.  Höhe  des  musivisrhrn  HliiTnenwerkstreifeus  \  \  Znll ,  I.finp:« 
3  Fuss  1 V«  Zoll.  Dies  Mosaik  (opus  vermicidaium  in  der  Rtfmerspracbe)  lai  at-hr  ver- 
•tindig  nns  feinen  Steinehen  und  gUsemen  Stillen  tnsnmnwngesetst ,  «nd  toll  (naeli 
WlnckelfiiaRos  Ansicht)  ein  Sfrt  irrn  ^on  dem  Blumen-  und  Ar.ihrskrn^erke  sein, 
welches  dem  jetzt  Im  kaplluUuischen  Museo  beündlichen  hochberühniten  Taubeo- 
m  o  i  a  I  k  ftüher  sar  BlnCMrang  diente.  Aus  der  sogen.  Villa  des  Hadrian  bei  Tivoli. 

—  Viereckiger  marmorner  Sarkophag,  an  seinen  drei  freistellenden  Seiten 
mll  Reliefs  geziert.  Nach  Atoys  Hirt  die  Einkehr  des  Hacriius  bei  Ikarius  (fff^in.  fab. 
130).  „In  der  Mitte  zwischen  Bacchus  und  seinem  Liebiingsfaun  Ampelus  siebt  man 
Metbe,  gestützt  von  einem  SatyriskeUf  in  die  Kniee  sinken.  Früchte  werden  von  der 
Horn  des  Ilrrbstes  herbeigetragen,  undConiii^.  tlt  r  l'.ntt  des  Fesle>^ ,  beleuchtet  mit 
seiner  t  ui  kel  liie  Scene.  Der  alte  Ikarlus,  nacli  Uem  ÜaccUus  &icü  uiu^etiend,  scheint 
dna  Ganze  zu  leiten,  wobei  seine  Tochter  Erigone  den  mystischen  KorbIQpfel,  und 
eine  Frucht  daraus  dem  Gölte  anzubieten  scheint.  Die  heiligen  Tbiere,  Löwe  uik!  Ti- 
ger, fehlen  nicht;  und  links  1^  der  lirater  aufgestellt,  der  Wein  gemischt  und  das 
THnkhom  geht  hemni ,  wobei  der  nm  Fnsse  des  Krater  Hegende  Fan  sieh  bereits 
fibernommen  zu  haben  srhrint."  Andre  Erkliirer  dieses  viel  lifx  i  u  Im  iri  ff  n  und  nli  !it 
sehr  gewissenhaft  hergestellten  Aeliefs  sehen  darin  eine  Weilte  der  Ariadne  vor  ihrer 
VemMhlang.  Die  beiden  SeltennrI  n  de  zeigen  In  flacherem  Relief  den  auf  seinem 
Esel  herbeikommendi-n  Slh  n  und  bacchlsch  jubelnde  Gestalten.  Dieser  aus  der  Samml. 
des  Kardinals  Albani  bieber  gekommene  Sarkophng  hat  In  der  L.'lnge  ß  F  5  Z.,  in 
der  liühe  1  F.  9  Z.  Abgebildet  (ohne  den  in  Stuck  ausgefülirteo  Deckel)  ItuUel  man 
Ihn  in  Beckers Augusteum,  U  111  und  112. —  Sehr  gut  <;<  ai  tji  i[(  tr  Statue  des  Hoi^ 
nies  Knagonlos  (Merkur  als  Vorslelier  der  Wettkümpfc) ,  inll  ergänzten  Armen 
und  Beineu.  Hoch  4  F.  U  Aus  der  Saiiimi.  des  Fürsten  Chlgl.  Abgeb.  im  Augu- 
steum, t  42.  —  To  r  so  des  Faun  mit  der  Nebride  ;  hergestellt  1833  durch  die 
Abnahme  der  stün-nden  frühem  Ergänzungen.  Hoch  4  F.  10  Z.  Ans  der  Chigischen 
Samml.  —  Kopt  eines  Mädchens  mll  ziemlichen  Ergänzungen.  Hoch  F.  3  Z.  Eben- 
daher. —  Unbeknnnter  weiblicher,  aber  besser  gearbeiteter  Kopf,  nnllreielsl  anfein 
Bruststück  von  gelblichem  schöneren  Kalksinter.  Minder  erK.'inzt.  Hoch  2  F.  3  Z. 
Ebenfalls  aus  der  Chigischen  Samml.  —  Vortreiaich  gearbeiteter ,  doch  etwas  ver- 
witterter Ropf  des  Ln el Qs  Verna,  aul^selzt  auf  ein  neues  Bmststttck.  RObe  der 
BAsle  3  F.  (Aus  der  Bellorlsclien  Samml.) —  K^pf  des  chrlslenfeindllchen  Kaisers 
SeptlmiusSeverus,  von  guter  Arbeit  und  ziemlich  guter  Erhaltung ,  aufgesetzt 
auf  ein  Bruststück  von  farbigen  Marmorn.  Roch  %  Ftiss.  Aus  der  Brandenburger 
Samml.  Abgeb.  Im  Augnsleum,  t.  140.  —  Büste  der  Julia  Dom  na,  Gemahlin  des 
Septlmlus  Severus,  den  diese  gelehrte  und  jfelstreiche  Frau  bald  mit  Ihren  Einsichten 
unterstützte,  bald  durch  feindliche  Anschlüge  vcnvlckelle.  Die  Perücke  (^'«k/i«), 
die  dainnal  bei  den  Römerinnen  lingst  In  Gebrauch  war ,  kann  von  dieser  sehr  ro* 
staurirten  Büste  nicht  fcetrennl  werden.  Aufiresetzt  auf  ein  Bruststück  von  farbigem 
Marmor.  Hoch  2  F.  VZ.  Einzeln  in  Korn  erw  ürben.  —  Auch  ein  iiupf  der  Julia  Domna, 
von  gnter  Arbelt  nnd  sehr  guter  Erhaltung.  Hoch  %  Fuss.  Blnzelerwerbung  ans  Ron* 

—  Kopf  des  nichtswürdigen  Kaisers  C  n  r  n  c  a  1 1  n  .  Sohnes  des  Chrlslenfeindes  Septi- 
mius  Severus.  Dieser  sehr  charakteristische  Kopf,  dessen  Aehnlicbkeit  durch  viele 
Denkaale  verbürgt  wird,  Ist  anf  ein  Gewnnd  von  dnrehstehtigen  Ralksinter  aufge- 
setzt. Hoch  2  Fuss.  Aus  der  Chigischen  Samml.  Ali^;-  !).  im  Augusteum,  I.  141.^ 
.Statue  eines  auf  dem  Boden  sitzenden  Mädchens  Im  eiiirnrhen 
Chiton,  allem  An&cUeine  nach  als  mit  Würfeln  (Astragalen)  spieleud  ^cdaciil.  l)ie 
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irelelirtpn  ErklSrer  dor  h^^rkiiTnntsctirn  Waorfbüdir  (V'ttt}ir^  d!  rrroj.  I.  p.  i.  n.  I^y 
)iaJ»ea  ÜDer  das  Spiel,  das  in  Italien  unter  dem  Manien  giuoco  agU  aliossl  noch  ge^ 
brlachlich  ist,  die  «usrefchendsteo  Brklärang«n  genpeben.  Der  Kopf  mit  seinen  relclH 
lidien  Haarflechten  miichte  I^Dttrlt  ^io.  Ergänzt  Ist  der  untere  Körper.  AbgeMMel 
Im  Aiiprnstptrm.  t.  106.  Hoch  2  Fuss.  (Aas  der  Chlyischen  Srrmmliinff.)  —  Ven»sf»«s 
dem  Meerbade  steig end  (wie  der  Delptiin  andeuten  mag),  im  Betriff,  .sieh  mit 
der  wollMo,  ■•ckIgM  QiMMe (g^^Ußpe)  za  troeknen.  Der  gut  gearbeitete  Kopf  scheint- 
ein  Porträt  xn  rerratben.  Gnt  erhalten .  doch  nicht  im  Aogusteani  abgebildet.  (Höhe 
62.  Prtiher  fn  Betltze  eines  U.  ignailo  zu  Ron.)  —  Veout  mit  demSalb- 
9#ffits  s«r  fl«tte,  daiirgli  eieiltint  alt  GMIIb,  tfle  nos  den  Bade  steigt,  be- 
zeichnet.  V)cv  aifgpesetzte  alte  Kopf  jfi'hnrtr  v.a\\\  nicht  zu  drm  KTirpfr,  Das  Ganze 
verrath  die  Portrfltweise  spttlerer  Zeiten.  Hoch  0  F.  9  Z.  Aus  der  Cbigischen  Samml« 
Abgeb.  fn  Angnulennf  t.  19.  —  Statve  einer  jugendlleben  Pran,  dureli 
AnfOgnag  des  rechten  Armes  mit  dem  Apfel  znr  Venns  ergänzt.  Die  nur  halb  be> 
kleirtefp  Gestalt  von  sehr  iroter  Erhaltang  Ist  anff.-iUfnd  durch  ein  selir  feines, 
sich  über  dieBrust  wegziehendes  Gewand  ^/;(/t;a(>xoj' ;firw»'«>j),  das  wohl 
nur  in  der  Vertrautheit  des  Praneagenacliea  sichtbar  war.  Hoch  3  F.  9  Z.  Aus  der 
Chigi^chen  Samml.  A^s■p^.  im  Aufftistemn,  t.  105.—  Herkules  als  Kind  die  Srhlaneren 
tOdend.  Freilich  sind  liier  dem  Knaben  durcli  den  anverständigen  Ergänzer  statt  der 
9cMangMi  TlNlie  gegeben  iw>rdrti  \  Int  Rcpfo  vei  villi  steh  ein  BNdiilM«  Booli  f  P* 
9  7.  Fbpndrther.  Abgeb.  im  Anz^ii^trnm  ,  t.  !<y. —  Elnp  er  f  H  I  H  c  f  !>  I  anen  st  a- 
tuett^  die  JagdgOtUn  im  geschürzten  Gewände,  mit  dem  Hunde  zur  Seite.  Uocli 
f  -P>  9.  £•  BmfWliew  dweli  den  Kn rfVf steir  ^Hnfftfan* *  Abgeli»  fni  BeckeKcliea  Aiigv« 
steum.  r.  lOO. —  Hflbsch  gearbeitete  A  p  o  1 1  o  st  a  t  u  r  T  i  f  mil  ncänzten  Ar- 
men. Hoch  ^  F.  3  Z.  Aus  der  Ohigischen  Samml.  Abgeb.  ImAugasteum,  1. 199. — 
S^ehrgut  erhaltene  Gruppe  %  on  Amor  und  Psyche,  die  sich  amarmen, 
ItilWdcrs  i>eachtenswerth  wegen  der  Etgenthfimiichkeiten  des  Haarschmncks  und 
wppen  andrer  Andeutungen.  Diese  kleine  rrrnp^if»  fhoch  1  F.  6  Z.),  rrworben  ans  der 
llhiglschen  Samml.,  ist  al^gebfldet  im  Augustcum  auf  Tafel  65. —  Hübsche  Sta- 
tuette des  Herknies  mit  der  Real«  in  d#r  Reell  tea  und  mit  den  He* 
sperlden.'lpfrln  inderLInken.  M!t  rr<!tr?Mrfrien  Beinen.  Hoch  2  Fuss  t*  Zoll. 
Ebendaher.  Abgebildet  In  Leplat*s  Hecueil  des  marbres  antiques  etc.  t.  50.  —  Gut 
gedaelite  aad  wohlerlialteBe trappe  des  Rift  den  Ldwea  sf  fetaii* 
den  Amor.  Der  Kopf  tirs  Kind«  ';  )>t  niifik  ,  r:r?irtrtr  jrflorh  .  wie  aus  dem  Mnrmof 
verrauthet  wird,  zu  einer  anderweitigen  Skulptur.  Die  untern  Tbeile  sind  eijgäost. 
ftieh  S  F.  9  Z.  Ebendaher.  Abbildung  Im  Augustenm,  t.  73.  —  Bdste  der  Sabf  aa, 
der  Gemahlin  des  Kaisers  Hadrian,  welche  des  schönen  Antlnous  wegen  vergiftet 
ward.  Rorh  ?  F.  9  Z.  Einzeln  In  Rom  gekauft.  Abbild.  Im  Auffusteum,  t.  130.  — 
Die  berü  h  ni  te  j  ungere  Herknlanerln.  Statue  einer  sorgfältig  bekleideten 
jugendlichen  Gestalt,  die  in  den  Jahren  zwisrhea  1711 1716  in  dem  Räume  des 
Theafpfi  zu  Hfrkulanum  unter  dem  Hause  Necerlno  pren.  Enzeeheta.  jetzt  Gerva^io, 
gefuadea  wurde,  (f^enuti,  descr,  delle  prime  scoperle^  dErcoUmo.  Roma  XUS. 
8.  55.  /orAn,  noHgfe  tu  gn  teavi  df  BreoUmo,  Napeft  1817.  8.  %6.)  Nar  der  vordere 
rechte  Fn->  l.sl  angesetzt.  Hßh«'  fl^r  J^tntne  6  Fuss.  Abbllrlunpr  fm  AricrtTsleum,  t.  33 
und  34.  —  Herkulanlsches  Mädchen.  Wiederholung  der  ebeagedacbten  Sta- 
tue, mit  dertelben  voa  glefelier  Abstammung  and  fast  noch  besser  erhalten. 
Doch  Ist  der  Kopf  daran  modern.  —  D I  e  b  e  r  il  Ii  m  t  e  Ii  e  rk  u  1  a  n  I  s  c  h  e  M  n  t  r on  e. 
Gleichzeitig  mit  der  jüngern  Herkulancrin  an  gleicher  Stelle  gefunden;  auch  von 
ebenso  glücklicher  Erhaltung.  Die  vorkommenden  Statuen  In  ähnlicher  Stellung 
(ifMI^^.  (/a$aW/9ue«  zu  Paris  No.  255  u.  a.)  lassen  auf  ein  berühmtes  Vorbild  schlies- 
sen  Abgebildet  Im  Augusteum  ^  t.  19  —  2*2.  Höhe  7  F.  6  Z.  -  Diese  drei  herkulanl- 
sehe  Statuen  wurden  aus  dem  Nachlasse  des  Herzogs  Eugen  von  Savoyen  erworben. 
Sie  Mdcbnen  sidi  dnreh  die  Würde  der  Haltung ,  dnrcli  die  Ruhe  des  Blickes  und  das 
Maas  Im  SrTminck  au!5,  was  laut  so  vlpl^n  Andeutungen  b«'l  6en  Dlton  Autoren  das 
Erkennungszeichen  ehrbarer  Frauen  wai-.  Es  gilt  übrigens  für  wahrscheinlich ,  dass 
diese  Statnen  nwien  des  procensniar.  Gef^Teefilii  d<4  flenlas  BalBos  darstellen ,  wie 
mehrt'  an  rselben  Stelle  gefti  ml  tu  p,  dl.  Im  V  '  'm'/ün  T.  !!,  f.XLfvim\.\LIf 
Sich  abgebildet  ßnden.  —  Eiscnabguss  einer  antiken  Marmorvase,  die  za 
Plranesfs  Zelt  Im  Besitze  des  Mr.  Anbrel-Beauderk  In  Englaad  war.  IHeses  dttrrll 
vierfache  Henkel,  durch  geffiDIge  Form  sowie  durch  seine  Reliefs  Interessante  Gt  Hss 
Ist  In  Pirnne-^l's  fVf^f,  rfirKfelnfrrt,  cfppi  etc.  (Rom  1778.  T.  71)  abblldllch  wiederge- 
geben. Hoch  2b  Zoll.  Der  hier  seil  1837  anl)feslellle  Eisenguss  rflhrt  aus  der  kOnIgl. 
Elsenglesseref  m  BecliB.  —  Grosse  antike  Amphora  mit  Gorgonenhen- 
k«la<#^dfoaiiM«eftdrdiii)«Bd  Schwane  dB  II  sau'  am  Unt^rthelle  dieser 
m.  10 
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■•Bkel,  herrlich  erhalten  und  tmi  ■nssezelchnet  idUlMa  Verhaitalssen.  Aafdler 
«Im  reicher  getchaittckteB  Seite  fitxl  teBlUea  4er  Dantellwiff  eise  durch  Oes  Dte«{ 
«aa  tai  llura  imewfcfcaele  fnm  0mm  TMaf),  ««IdM     4&t  RMMn  clwt«{ 

HeliDf  In  der  Linken  eine  Lanze  hilt,  wahrend  sie  sich  auf  einen  runden  Schild  stiitzn 
Das8  diese  Figur  keine  Minerva  ist ,  t»ezenft  der  Mangel  der  Aegis  und  die  Bediade- 
muDg  des  Hauptes  statt  andern  Kopfpatzet.  Ihr  xur  Linke«  ailil  der  Jugendliche  Pan 
durch  Pedum  und  Syrinx  bezeichnet,  sonst  nackt,  alter  mit  einen  Diadem  im  Haare. 
Von  ihm  zu  der  vorhin  beschriebnen  Gestalt  in  der  Milte  bewegt  sich  Iris  oder  ein 
Mysterlengeoius  durch  den  Caduceus  in  der  Linken  und  einen  Kranz  in  der  Rechten, 
M  wie  durch  Flflgel ,  die  Kreuzbänder  Ober  der  Bnist  hallen ,  ausgezeichnet,  ftedrtt- 
in  dieser  pbern  Sceoe  sitzt  eine  Frau  (Syrinx?),  der  ein  nackter  männlicher  aber  ge- 
flflgelter  Mysteriengenius  einen  Spi^l  reicht  und  ein  Kdatehea  bringt.  Darunter  sind 
vier  nrnaea,  die «Mlieni elelieMlt  die  Mdea  amerilea  lilseAd,  mm  etee  SMsle,  41m 
zwei  schwarze  Bflnder  umgeben,  mit  dem  gewöhnlichen  mystischen  Apparate  b»- 
schAltigt.  Die  eine  der  atebeodea  hJUt  efai  Alnbaslron  und  eine  Traube,  die  mmUm, 
eiaea  Spiegel ;  wibread  die  9ltseaiea  flaebe  SeblmelB  arfl  Gabea  taltea.  9ea  Stts 
der  Einen  rechts  bildet  dn  ionisches  Kapitäi.  Im  Felde  Ist  eine  Binde  angebracht. 
Oben  darüber  am  reich  geschmückten  Halse  des  Gefässes  erblickt  man  einen  nackten 
hermaphroditischen  Mysteriengeniiis  auf  einer  breiten  Blame  sitzend,  der  mit  der 
Rechten  einen  ihn  llebkoaeaden  Schwan  festhält.  Schon  die  grossen  gldfrt  laue« 
nicht  an  Leda  denken ,  wenn  auch  der  weibliche  Kopfputz  und  die  Armspangeo  die 
deaUichen  Andeutungen  der  Nännlicbkelt  zu  übersehen  verführen  konnten.  Auf  der 
Mekiette  ilad  Ewel  i^kanea  bei  daer  «af  einem  Uaterbna  erhObtea  Grabstele  f  aair 
die  Binden  gelegt  sind,  mit  FSchem,  Cisten,  Kästchea  und  Hydrien  beschäftigt,  ohne 
Zweifel,  um  Jene  bei  den  Alten  reUgdaea  Todteaapeadea  ^»r«^/«/«ara,  ivayigfuiaa) 
danabrinKen ,  mit  der  die  traaerade  FMnaiigfcell  die  Martstage  der  Vemtorbeaea 
feierte,  im  Felde  hangen  vier  Binden.  Alle  Gestalten  sind  rOthllch  auf  schwarzem 
Grunde,  doch  zeigen  sich  Spuren,  dasa  mehr  als  zwei  aufgetragne  Farben  diese  (Er- 
stellung reich  machten.  Die  Höhe  dieses  Geflasea  mit  dea  Heakela  Ist  1  Elle  Hy«  Zoll. 
Die  Breite  19*/«  ZoU.  Wahrscheinlich  stammt  es,  wie  gieicb  grosse  und  im  Kirolss 
übereinstimmende  andrer  Sammlungen,  aus  den  Gräbern  von  Basiiicata  (Lucaaien). 
Als  Geschenk  der  verwiltweten  Königin  Isabelle  Marie  von  beiden  Siciliea  kam  es 
I83d  an  die  hiesige  Porzellansammlaaf  and  wurde  mit  höchster  Genehmlgaag  an  die 

Anttkensammlung  1837  abgegeben.  im  siebenten  Saal,  oder  Im  sog^enanten 

Saale  der  Gruppen,  sind  beachlenawerth :  der  gut  erhaltene,  aber  Oberarbeilele  Kopf 
des  Raiaert  Septtmlai  Geta.  iioeli  t F.  d Z.  Aat  der  Rraadeabarger  Sammlung. 
Abgeb.  Im  Augusleum,  t.  141.  (Porträts  dieses  Imperators,  der  von  seinem  feindli- 
chen Bruder  Caracaiia  ia  dea  Armea  aeiaer  Matter  Julia  Domna  ermordet  ward ,  ge- 
Mlrea  sa  dea  Selleahetlea,  well  mM  aafdie  DanteHaagea  dea  Bnaordelea  alcli  der 
Haas  Caracalla's  erstreckte.  Der  mildere  Ausdruck  dieses  Kopfes ,  der  wenl;?rr  mit 
den  bekannten  Büsten  und  Münzen  fiberelnstiramt,  kommt  auf  Rechnung  des  üeber- 
arbeiters.)  —  SorgMItig  gearbeitete  und  wohlerbaltene  Büste  des  Elagabalua, 
welche  die  Züge  dieses  wollüstigsten  Kaisers  jugendlicher  zeigt,  als  man  dieselben 
durch  die  kapitolinische  Büste  kennt.  Hoch  2  F.  V  Z.  Einzeierwerbuog  aus  Rom.  Ab- 
geb. im  Augusteura,  t.  14:{.— JuliaCorneliaPaula,  erste  Gemahlin  des  vorbe- 
aaanten  erbärmlichen  Kaisers.  Gat  gearbeitete ,  aber  die  Spuren  vieler  Unbilden 
tragende  Büste,  die  zu  den  seltenern  Ihrer  Art  gehört.  Hoch  2  F.  6  Z.  Aus  der  Bran- 
deabarger  Samml.  Abgeb.  im  Avguateum ,  t.  143.  —  Venus  mit  dem  Baisam  a- 
rlam  aar  Seite.  SUtne  voa  lehr  ioigflltiger  Arbelt.  Hoch  7  Pait.  Kopf  und  For- 
■ea  des  Körpers  verrathen  ein  Bildnlss  und  zugleich  ein  Festhalten  am  Typus  der 
iMrOhmten  kapitolinischen  Venns.  Hände  und  FOsse  slad  aeu  und  bannoniren  leider 
Mt  arit  dem  Ganzen.  (Ans  der  €blglieliea  Samml.  Abgeb.  Im  Aagasleam,  1. 8d.)  — > 
JallaAquIlla  Severa,  Elagabals  zweite  Gemahlin,  früher  eine  Vestalin,  die 
nach  mannichfachen  Wechseln  ihres  Schicksals  ihn  überlebte.  Die  charakteristischea 
Züge  ihres  Gesichts,  die  uns  durch  Münzen  bekaaat  slad,  rechtfertlgea  die  Rezdeb- 
■aag  dieses  Kopfes.  Abgeb.  im  Augusteum,  t.  141.  (Höhe  )  F.  9  Z.  Aus  der  Albani- 
schen Samml. ^  —  Apollo,  überlebensgrosser  Kopf  von  besserer  Arbelt,  nur  zum  Thell 
beschädigt,  aufgeseUt  auf  ein  Brustatück  von  Gneis,  das  mit  durchsichtigem  Kalkslo- 
ter  belegt  Ist  Abgeb.  bei  Leplat,  IIS,  t.  (Höhe  3  Fuss.  Einzeln  In  Rom  gekauft.)  — 
Bronzene  Büste  der  Julia  Mammaea,  Mutler  des  Alexander  Severus.  Leicht 
als  diese  zu  erkeaaea  mit  UUlie  der  Mttazea.  Zwar  dürfte  es  auffallen ,  das  Diadem 
akM  aagedeatet  la  lebea,  das  die  IbMea  flaare das  HIaterkopfet  mil dea  tcbtoa 
des  vordem  zusammenzuhalten  dl<*nte ;  Indess  eine  andere  Verbindung  scheint  es 
hier  za  ersetzea.  Abgeb.  Im  Augasteam,  t.  146.  (Bdbe  »  F.  6  Z.  Klazeln  la  Rom  ge- 
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ksDlL)  —  Hochgeschflrzte  Diana,  Frairn>cDt  einer  Statue,  auf  eine  Hernie  auf« 
gesetzt.  Der  Kopf  mit  dem  Halbmond  ist  nichf  ursprünglich.  Das  Ganze  von  sehr  sorg- 
nitfj^r  Arbelt.  Abgeb.  Im  Aufuateuoi,  t.  jZ.  (Höhe  3  Fuss.  Einzeln  in  Rom  gekauft.) 
—  Statue  einer  hochg«tebQrzten  Diana  mit  entbiösster  Hruct,  in 
dpr!Vrbrl«  ein  Reh  tragenfl.  Srhr  peMIÜK  in  den  erhallnen  altf-n  Tlicilen.  nnd 
mit  Ausoabme  de»  Krasses  auf  dem  Ko|)fe  uud  der  Traube  glücklich  ergänzt.  Aioy» 
flirl  fiMbto  im  Meter  SIetne  eine  BrUnmuriii  ss  eriteaaen.  Hoch  4  Fuss.  Aus  ier 
Chlglschen  Snmml.  Abgeb.  In  Beckers  Aufusteum,  t.  53.  —  E  ph  c  s  i s  c  h  p  I)  I  a  n  a, 
als  grosse  Weltamme  die  Arme  ausbreitend.  Die  sicbtliaren  Thelie  des  Körpers  von 
aehwanem  Mamor  («er*  mtieo) ;  die  Ergänzung  der  mieni  TlMlIe  Meti  einer  BIM- 
saiilr  Jii  tlrr  \IU;\  Albanl.  (Zoe^a :  Bassiril.  JI.  t07 .)  Hoch  \  Fuss.  Aus  <1<'r  Rrnnden- 
burger  Samml.  Abgeb.  im  Augusteum,  t.  13.  —  Statuette  des  mit  der  Nebris 
bekleideten  Bacchus,  von  verzüglicber  Arbelt.  Gesichtsmatke  nnd  Arm  sind 
neu.  Hoch  4  F.  Erworben  aus  der  Samml.  des  Fürsten  Chigl.  Abgeb.  im  Augusteum, 
t.  74.  Grau  nia  rm  o  r  n  p  Slatuc  eines  Fa  u  st  k  jf  ni  p  f  e  r  s.  Dieselbe  Ist  von 
Cavaceppi  reslaurirl  und  liai  unter  dessen  Hnnd  den  Schein  der  Neuheit  erhalten, 
fadessen  zeugt  das  Kupfer  bei  Borioni  (CoUeelan.  antlquit,  Rom.  1736.  22,  wo 
diese  St.itne  vor  ihrer  Hersfellung  abgebfldet  ist)  und  der  K.'iinpfer.ippart  am  Stan»rn 
der  Palme,  der  auf  eine  richtigere  Ergänzung  hätte  leiten  können,  für  ihre  AechlUeiU 
Die  ireai  Bi^SaMr  beUeble  Perm  des  Gestw  (der  Haadbeweining)  und  die  Slellaag 
der  Arme  wflre  antfers  rn  wünschen.  Kopf,  Arme  und  ein  Fuss  sind  die  neuere  Zu- 
Üiat.  Hoch  ist  dieser  CestuskOaipfer  6  F.  4  Z.  Erworben  ward  er  in  Horn  durch  den 
KarfBrstea  Friedrieb  Cbrtsllaa.  Abblfduag in  Augiisteoni t.  lOf .  —  Luelns  Aar. 
Verus,  Adoptivsohn  des  Auluntnus  und  Mltkalsei  drs  M:irc  Aurel.  Hilvte  von  guter 
Arl)eil;  nur  die  IMaHe  ergänzt.  Hoch  3  Fuss  Aus  der  Braodenburger  Samml.  At^eb. 
im  Augusteum,  t.  136.  —  Ziemlich  erhaltener  weiblicher  Kopf  mit  eigentbOmli- 
Cbeoi  Haarputz.  Hoch  2  F.  6  Z.  Aus  Rom.  (Noch  nirgends  abgebildet.)  —  BQste 
einer  Ne  perl  n  von  icUünem  nero  antlco,  »lle  Anpen  von  farbigem  Stuck  elngeseJzt, 
das  Gewand  von  gelblichem  Sinter.  Ob  sie  antik  sei ,  kUnnte  zweifelhaft  bedünkeu, 
doch  sekeintder  Umstand  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Bekleidung  einen  roHnnliebeB 
Körper  verrllth  und  hier  mit  dem  Kopfe  einer  Negerin  verbunden  ist.  Negrer  darzu- 
stellen verschmähte  übrigens  die  spätere  Kunst  nicht,  wie  noch  vorhandene  Proiten 
erweise«.  Avcli  die  AnafOhning  denlet  auf  aaUke  Arbeit  (Hdhe  S  F.  9  Z.  BlnselB  in 
liom  gekauft.)  —  To rso  eines  v r  r n-  u  n d  cten  Kämpfers,  In  der  Stt-Ilung;  sehr 
XbBlich  dem  berOhmten  Ludovisiscben  Fechter,  doch,  wie  sieh  erweisen  iässt,  keine 
Wiederiiolong.  (Man  ielie  die  Grflnde,  gegen  Aloys  Hfrts  Annahne,  fn  den  Bl.  für  HL 
Unterhaltung  1831  \o.  Fragment  von  vorzüglichem  \Verlli<*.  FriilM  i  entstellt 
durch  Ergünzuugen,  ist  er  nicht  mit  Im  Augusteum  aufgenommen.  Leplat,  I.  79. 
(Höhe  2  F.  9.  Z.  Aus  der  Chlglschen  Samml.)  —  Zweiseitiges  Basrelief.  Auf 
der  Hauptseile  sind  Masken  zur  Bezeichnung  der  TragOdie,  der  Komddle  und  des  Sa- 
lyrspleles  angebrachf.  Auf  der  Kehrselte  eine  phänische  T>?<rstcHung.  Nach  Zoega 
(Bassir iL  AuL  di  Horna  T.  I.  p.  69)  sind  solche  doppelt  gearbeitete  Stücke  Selten- 
winde von  bacchlseben  Kästen.  Der  gut  gearbeitete  und  gut  erhaltene  Marmor  ist 
abpcMIdel  im  Augusteum,  l.  Si,  Höhe  I  F.,  Breite  2  F.  (Aus  dem  Palast  Cbigl.)  — 
Jugendlicher  Herkules  als  Besleger  des  kretenslschen  SUers.  Vier  Fuss  bolie 
hineile  von  niebt  nngeseblekter  AasfQbrling.  Nur  in  den  nnlem  Tbetlen  ergiazi. 
Der  Hf  i  os  rultt  auf  der  Keule,  welche  auf  den  Sllerkopf  gestützt  und  mit  der  Löwen- 
hast bedeckt  ist.  Aus  der  Chigi scheu  Sammlung.  Abgebildet  im  Augusteum,  t.  90.  ~ 
^  Faun,  zamTakteder  Cymbeln  tanzend.  Vier  Fuss  hohe  Stalaetle  von  sebr 
guter  Arb«'It  und  gleich  guter  Erhaltung.  Der  Kopf,  mit  einerii  Fidilt-nkranze  um- 
wunden, ist  durch  die  Hörnchen  für  den  Faun  bezeichnend.  Er  war  gebrochen ,  ent- 
spricht aber  dem  Ganzen.  Arme  und  Füsse  sind  neu.  Abgebildet  im  Augusteum,  L  79. 
(Aus  der  Chlglschen  Sammlung.) —  Faun,  der  die  Ziege  trägt.  Marmorkople 
der  berühmten  Statue  zu  St.  Ildefonso.  Hoch  2  F.  3  Z.  Aus  der  Samml.  des  Grafen 
Brühl.  —  Schlafendes  Kind,  dem  eine  herbeischleichende  Sclilange  Gefiahr 
droht.  Rohe  Arbelt,  doch  wird  man  versucht.,  ein  besseres  Urbild  voraasHiselzeii«  vom 
dem  in  der  griechischen  Anthologie  und  in  Virgils  Culex  ferne  Andeulnngen  vofiom- 
men.  Abbildung  bei  Leplat,  t.  126.  Hoch  1  F.  9  Z.  (In  Rom  gekauft)  —  Weibll- 
che  Gestalt  an  einer  Stele  (Grabsiule),  den  Haken  Pdss  auf  einen  GrakbQgel 
gestellt  Durch  die  Anfügung  des  Kopfes  unrt  der  Arme  zur  Venus  mit  dem  Apfel  um» 

B »staltet.  Hob  gearbeitete  Statue,  die  durch  die  Untersuchung  Ober  die  Venus  voi 
elo«  wichtig  geworden  Ist.  Ftr  Blektra  an  vennelnttlcliett  Grabhügel  des  Grestes 
wurde  sie  zu  ihrer  Zell  zu  deuten  versucht  Im  LIt.  Conv  Bl.  t  S2?  No.  123.  Dann  w.'ire 
sie  eine  robe  Wlederboluag  eine«  bertthmlca  Urbildes«  .\bgeblidei  bei  Leylat,  L  127* 

10* 
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Hoch  2  F.  (Aus  der  Chfgischen  Samml.)  —  Stehender^rptun;  mit  dem  recbten 
Fuss  auf  den  Delfln  gestützt  (als  Sieger  Im  Kampf  und  Beherrscher  des  unienrorfe- 
Blements  TrovrMfovri^cSr) ,  wie  so  Tfele  Mflazen  Ilm  zeigen,  und  FnMb.  X,  36,  4. 11» 

beschreibt.  Nnr  der  linke  Arm,  der  den  Dreizack,  und  die  rechte  Hand,  weiche  wahr- 
seheinllch  das  Aplnstre  hielt,  sind  an  dieser  sonst  gut  erhaltenen  Statno  neu.  Ob  der 
Delfln  in  aller  oder  erst  In  neuer  Zelt  zur  Brunnenmilndung  benutzt  worden  ist,  lässt 
''ilcb  nicht  bestimmen.  Abgebildet  Im  Augusteum,  t.  47.  Die  Statue  steht  In  einem  mR 
Ferde  antleo  belegten  Becken.  UiShv  der  Statue  3  F.  6  Z.  (Aus  der  Chigischen 
Sammlung.) —  Sterbender  Sohn  der  INiobe.  Antike  WiederholuDg  der  be- 
tnbinteii  Hefeadea  Steine  n  Florem.  Diese  Kopie  gibt  dem  Urbllde  an  VerdltBel 
nichts  nach  ,  Ist  aber  weniger  gut  erhalten.  fl'iV.e  1  F.  6  Z.  LSnge  6  F.  6  Z.  Aus  der 
Samml.  des  Kardinals  Alban!.  (Füsse  und  Arme  sind  angefOgt.  Abbildung  in  Beckers 
Augustenm,  t.  3?.)  —  Weiblleher  Blldnitskopf  mit  elgentbUiBtlch  ge- 
flochtenen Ziipfen.  Nach  Flrlnrlch  Hase's  Vermulhnn^^  das  freie  heitere  Gesicht 
der  Orblana,  der  dritten  Gemahlin  des  Imperators  Alexander  Severus.  (Vgl.  Mionnet : 
rareU  ft  prfr  tirs  m^riaüles  Hnmnfnrs,  p.  111.)  Hoch  1  V.  3  Z.  Aus  der  Samml.  des 
Fürsten  Chif;«.  Abt;eblldet  unter  (Inn  unhaltbaren  Namen  der  Annia  Fanstina,  dUl 
drillen  Weibes  des  Klagabal ,  auf  Tafel  I  i  4  des  Beckerschen  \u,s;u>l»Miin. —  Satyr 
Im  lüsternen  Kampfe  mit  einem  Hermaphroditen,  Grujme^  oder  wie 
'es  das  grfeeblsche  Wort  richtiger  beselebset,  Sympldirdia,  v«l  ruiwiglldUlff  Arbeit 
und  Erhaltung.  Wenn  nuch  nicht  vfllllg  befriedigend,  sind  doch  die  neu  angefügten 
Theile  im  Sinne  des  Ganzen.  Wiederholungen  dieser  Darstellung,  In  der  Blundell- 
sehen  Sanmlang  so  Tnce  bei  Liverpool  nnd  andeHrflrts  (n.  1l<lfU|rer*s  Anibiologle 
und  Kunst  I,  1.  S.  168  ff.)  lassen  an  ein  anerkanntes  Miistrrwcrk  denken.  Abgebildet 
Im  Augustenm,  t.  95.  (HObe  4  F.  8  Z.,  Liinge  5  F.  7  Z.  In  Tivoli  gefunden  und  erkauft 

vom  Fürsten  Mazarlo.)  Achler  Saal,  oder  der  Saal  der  Sfäristen.  Enlbüit 

folgende  hervorhelwnswerthe  Werke :  die  sehr  erhaltene  Statue  der  verrufenen  V  a- 
lerla  Messallna,  des  vierten  Weibes  des  Kaisers  Claudius ,  der  Mut trr  der  Ocla- 
via  und  des  Brilannicus.  Hoch  7  F.  6  Z.  Aus  dem  Palast  Chigi.  Abgebildet  Im  Becker- 
iBdm  Augustenm  (t.  126)Qater  der  Irrigea  Bezelehnung:  „Agrippina.''  —  Lucius 
Verus,  Oberlebensgrosse  Riisle  von  sehr  guter  \rbeil.  Hoch  3  Fuss.  Aus  «l»  r  B»  llo- 
rlscheu  Samml.  —  Aus  Travertln  gearbeitete  Statue  einer  rümiscben  Frau  in  der  so 
oft  wlederfcd#eadea  SteÜBag,  die  meist  aU  Pudtettia  gedentet  wird.  BIOs  die  reelle 
Hand  Ist  an  dieser  7  Fuss  hohen  Statue  neu.  —  Zwei  7  Fuss  hohe  Statuen  römischer 
Beamten.  Die  eine  (aus  Travertln)  bei  Leplat,  t.  89,  die  andre  im  Augustenm,  t.  117, 
abgebildet.  Die  zahlreiche  Klasse  der  gleichartigen  Statuen ,  die  bald  als  vfrt  consu- 
lareSf  bald  als  togati  o6er  scrinlarii  bezelchm  i  w  crdt  ii,  mögen  zur  Ausschmückung 
der  öffentlichen  PlJItze  In  den  Municlplen  tri  dirnl  haben.  —  Sarkophagselte  mit 
der  Vorste 1 1  u  n g  einer  Jagd.  Wllh.  Gottl.  Becker  siebt  hier  die  kalydonische 
Kberjagd,  Aloys  Hirt  hingegen  die  Jagdlust  (ludtarta  veMUo)  elaet  rOnlschen  Impe- 
rators, zu  der  Hirsche,  Ebrr,  Löwen  und  >''<  f  »•  7i[<;.unnipnir«'trleben  waren.  Helni'ich 
Hase  glaubt  in  dem  Kopfe  der  Hauptpei  sou  die  Züge  des  Kaisers  Philippus,  nicht  Bal- 
Maos,  wtedenaerkeaaea,  den  Shallcbe  Deakmlier  (AämitanSäRomae,  i,U)  la  glei- 
cher Htm  li;ini;riinjr  darstellen.  Zu  den  Festllehkeifen  bei  Roms  tausentlslem  (Tcbiirls- 
tage  (Im  J.  Chr.  248),  die  Kaiser  Philippus  1.  veranstaltete,  gehörten  auch  Tüierhelzen 
Im  Clrcus,  wo  der  Kaiser  selbst  mehre  Bestien  mit  eigner  Hand  ambraebte.  Dieses 
gut  erhaltene  Werk  Ist  abyt  h.  Im  Au|pnst^ni.  f.  110.  Hoch  2  F.  10  Z.  Lang  8  Fuss. 
Durch  den  Grafen  Marcollui  in  Rom  erworben.  —  Fragment  eines  ziegenfüssigeu  Pan, 
der  In  der  Hechten  (>inen  Krug,  In  der  Linken  etwas  schwer  zn  Bestimmendes  IrUgt. 
Relief  in  Marmor.  (In  Athen  gefunden  nnd  1835  vom  Bibliothekar  Dr.  Klemm  er^ 
tauscht.) —  \\'eibliclie  Gewandfl^iir  allerniiinilichen  Styls.  vielleicht  eine  Artemi». 
Nur  der  ganze  Torso  ist  ursprünglich,  das  Lebrigc  angepasst  oder  ganz  neu.  Hoch 
3  F.  •  Z.  Aus  der  Chigischen  Samml.  Abgab.  Im  Aogusteum,  t.  97.  (Maa  bat  diese 
Figur  wohl  Irrig  als  Hesfla  gedeutet.) —  .Amor,  auf  dem  Knie  eingeschla- 
fen: rohe  Statue  eines  Kindes,  deren  Motiv  jedoch  bessern  Zeiten  anzugehören 
seheiat.  Gedlebte  der  grieeblscnea  Aatbolbgle,  wie  das  Bplgranm  des  Stetylllns 
Flaccus  4nal.  II.  2fi3.  n.  8..  feiern  ein  Bildwerk,  das  man  als  das  iin<  rreicblt-  Cluster 
dieses  Marmors  ansehen  darf.  Abgebildet  bei  Leplat,  t.  G2.  Hoch  2  F.  4  Z.  (Aus  der 
altern  Dresdner  Sammlung.)  —  Trlumfzug  des  Kaisers  Lucius  Verus,  Bas- 
reHef.  Dem  auf  einer  Quadriga  stehenden  Imperator  setzt  eine  herbelfliegendc  Victo- 
ria einen  Kranz  auf.  Licloren  folgen.  ^I.mches  körit  tr  i  .  nki  rt  gegen  die  Aechthelt 
erregen,  doch  .scheint  die  charakteristische  Auffassung  maucücr  Gestalt«  "  sie  zu  ver- 
bürgen. Abgeb.  bei  Leplal,  t.  146.  (HOhe  2.  F.  Breite  2  F.  8Z.  Einzeln  in  Rom  ge- 
kauft.)—Carfcalla.  StatneafIragnMat,  dorch  die  VerainIgaaB  sweiar  Tbeite  eat- 


üiyiiizea  by  Google 


DrttAem* 


149 


sUndeo.  Der  Kopf  des  Imperators  Ist  aaf  einen  gepanzertenRumpf  aufgesetzt, 
4er  in  srinen  rrliiHf^ni'n  Thellen  vorzUj^llch  gut  Ist.  Im  Augusteum,  t.  142.  (Höbe 
4  F.  2  Z.  lu  iloui  gekauft.)  —  Slalue  eiites  gepaazerleu  Kriegers,  mit  einem  sich  bäu- 
Menden  Pferde  zur  Seite.  Vielleicht  Kalter  Carl  ans,  der  283  —  285  nach  Chr. 
rcgferlc  und  df  ^srn  Münzen  einen  ähnlichen  T>'pus  zeigen.  y'u'mUch  erhalten  und 
der  besagten  Zelt  iu  Ucr  Arbeit  eatsprecbend.  In  dem  schlecUtc n  Abbildungswerke 
Leplal*»  wiri  4lese  SkoJpUir  eelir  pBflIg  Alexander  der  GroMe  beaaiDC  Hoch  3  P* 
Aus  der  Chlgischen  Samml.  Abgt'h.  hu  AuKUSlrirm  .inrTafc!  148.  -  Eingemauert  als 
Medaillon  am Durchgaoge  vom  achten  zum  neuj)lt;n  Saale :  Zwei  Scbildrelief s 
aus  gebrannterBrde,  nltSpnrett  früherer  Asnalang.  Bet Birten  an- 
well  Xanten  aufgeriindcn  und  aus  der  Brandenburger  Sammlung  hieher  gekommen. 
Jedes  drei  Fuss  hoch.  Beschrieben  und  abbildlieh  vorgeführt  in  Beger's  Thesaurus 
Brüiidenöurg'ensis.  Das  eine  gibt  das  Blldniss  einer  Frau  mit  entblösster  rechter 
Bniit;  das  andre  zeigt  uns  (nach  Begers  Vermuthung)  den  KaiserAureliusPro- 
bus,  welelier  276  —  282  n.»rh  Clir.  regierte  und  mit  seinen  Legionen  ,  besonders  der 
XXX.  Vlfiia  k'ictrix  io  der  gedachten  Rheingegend  siegreich  war.  —  Statue  einer 
pAniscIieii  Frau  mit  den  AUribaten  derCerea.  lua  haldleialla Mammia« 
die  Wiitter  Alexrinders  Severus,  wieder  zu  erkennen  geglaubt,  drrr  n  ^Mnzrn  Vetin- 
üehkeit  zeigen.  Die  Hände  dieser  Statue,  die  lür  eine  Nische  bestimmt  »ar,  sind  ueu. 
Abgebildet  fm  Angnstenn,  1 145.  (Rahe  7  P.  Ans  der  Albanischen  Sammlong.)  — 
Freistehend  Im  Saale :  K  a  I  s  p  r  H  ;i  d  r  1  a  n  ,  mit  d  e  m  S  p i  e  I  e  der  pila  trigona- 
l/«beschäftigt,  das  er  nach  Spartlanus  (s.  dessen  Lebensbeschreibung  Hadrian», 
Kap.  26)  tagtäglich  übte.  Als  dekorative  Slatae  für  ein  SphflrUteriuro  gedacht. 
Die  Arme  und  der  rechte  Fuss  sind  neu.  Abgebildet  Im  Augusleum  auf  Taf.  107.  — 
Wiederholung  dieser  Statue,  doch  mehr  erer^<"^'  —  D^r  mitspielende  Sphä- 
ristes,  der  dem  Kaiser  Hadrian  zur  Liukea  »Land.  Die  ergänzten  Arme  sind  ver* 
fehlt,  sowie  Uborhanpt  die  Statue  sehr  misshandelt  ist.  —  WIederholang  dieses  Mit* 
Spielers;  well  besser  erhalten.  Die  Andeutungen  der  Armnniskfln,  soweit  si»'  nlt  '.ind, 
weisen  daraof  hin,  dass  die  Hände  vor  der  firusl  geballt  waren ,  um  üeu  baii  {julUs) 
snrllcksaaehlagen.  AfefebUdct,  Jedoch  nur  von  der  Bicfcsdte,  In  Aognateam  auf 
Taf.  108.  —  Diese  aus  der  Chigischen  Sriminl.  ^^w()^^f■nrrl  Sf.'iristrnstrttuen  sollen  aus 
Hadrians  Villa  bei  Tivoli  aUunnen.  Die  Züge  des  üaisei^  sprechen  sich  in  der  erslge- 
nanntea  Splelerstatn«  sicher  ani,  nnd  ^  Arh^  tn  0cMa  BlldMnlen  dcntet  hnf  efaen 
Standpunkt,  wo  dieselben  als  Massen  wirken  sollten.  Jede  7  Ftiss.  Leider  fehlt  IQ 

dem  Ganzen  der  drille  Mitspielende,  welcher  dem  Kaiser  zur  Rechten  stand.  

Neunter  Saal,  oder  der  Saal  der  Ariadne.  Silzende  Kolossalstatue  der 
Arladne  aafNaxos.  Ilorii  h  Fns  fi  Zoll.  Aus  der  Chlgischen  Samml.  Abgeb.  Im 
Berkerschen  Augusleum  auf  Taf.  17.  (Früher  hat  man  diese  Statue  ,,A5jrlppiua''  ge- 
tauft.) Der  rechte  Arn  ist  neu  und  verfehlt :  auch  ist  die  linke  Hand  neu.  \\  as  den 
gebrochenen  Kopf  belriflt ,  so  stimmt  dknvelbe  dennasen  Im  Marmor  Ubei*ein ,  dass 
man  Ihn  als  Theil  des  ganzen  betmrhten  kann.  Ausser  Zweifel  gestellt  ist  die  jetzige 
Benennang  Ariadne  seit  dem  Bekanntwerden  eines  zu  Salzburg  gefundnen  Mosaiks. 
—  Venne  In  der  Stellnn^  der  Medicef achen,  aber  mit  Abwdchangen, 
welche  darthun,  dass  (Ii<  M' Statue  keine  Kopie  flrr  KlorfTitinischen  war.  Kt>|ir  imd 
Torso  sind  all,  das  Lebrige  schlecht  ergänzt.  Für  den  VVerlh  der  alten  Fragmente 
hallen  sich  viele  SUmmeu  erhoben,  flech  Ist  diese  Venus  5  F.  3  Z.  Aus  der  Samml. 
den  Kardinals  Albank  Abbütag In  Angusteum,  Taf.  27.  —  Gut  erhaltener  welbli- 
chpi'  Idenlkopr  von  sehr  edlem  Ausdruck,  aufg^'Sff/t  nuf  eine  Bekleidung 
von  duakcifarbigem  Kalksinter.  Früher,  ganz  ohne  Grund,  Her»  nike  genannt.  Hoch 
2  F.  9  Z.  Ans  der  Chi^schen  Samml.  Abgeb.  Im  Augusleum ,  t.  56.  ~  K  o  I  o  s  s  a  1- 
itatnc  de5)  \ntlnons  Bacchus,  welche  lebhaft  an  <!ie  Mhollche  Statue  des 
acböaen  BItbyniers  im  Palaste  Braach!  zu  Rom  erinnert.  (Levezow,  über  den  Antl- 
nens  t.  Vir.  nnd  VIII.)  Aloys  Hirt  erkannte  inent  ihre  Bedenlang,  nis  ate  noch  durch 
falsche  Anfllgnnt^rn  ergJlnzt  war.  (Man  sehe  LevezoWs  .mgeführte  Schrift  S.  88.) 
INaeli  dem  Vorbilde  des  Anlinous  von  Mondragooe,  jetzt  zu  Paris,  ward  vom  Bildhauer 
Knauer  Im  Jahre  1830  Kopf  und  Arm  ausgeführt,  wie  sie  jetzt  tlnd.  Abgebildetim 
Angnsteum,  t.  IS.  (Htfhe  :\  F.  9  Z.  Erkauft  von  H.  Carioli  zu  Rom.)  —  Kopf  einer 
Bacchischen  Nymfe,  die  den  Arm  Ober  den  welnbekranzlea  Scheitel  gelegt 
hat.  Gut  gearbeitet  und  ziemlich  erhallen.  Hoch  2  F.  Aus  der  Chlgischen  Samml. 
INeaer  Kopf,  in  welchem  man  das  Bruchstück  einer  Gruppe  vermuthet,  findet  sich  auf 
T.if.  77  im  Augusleum  abgebildet.  —  Kanephore.  Mädchen  im  heiHren  Aufzuge 
der  Panathentten ,  deren  Urbilder  man  in  den  Gestalten  des  Parlhenonirieses  llndet. 
Nur  die  Kürper  nll.  Btai  teUetthlberalheMr  Brgdnxer  hat  die  Arme  und  den  Kopf  an- 
geingl,  welche  weolg lon GtiMii Mmnei.  flneh «F.  Aiu der CUgtochca BanuO. 
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Abgeb.  in  AnfotleuBi,  t  S8.  —  Zlealfefe  gut  wlialteBer  ff«l«ttalkopf  elier 

Frau  von  schni  erzlichem  Ausdruck,  anfsi^esrtzt  nuf  rin  BruststQck  von  ver- 
schiedenartigem Marmor.  Frfilber  als  Kleopatra  hezeichael  und  abgebildet  auf  T«r.S7 
des  Beckerschen  Angusteum.  Hoch  2  F.  9  Z.  Aus  d«r  Brmdeiiburger  Sanrail.  —  Üb 
Athlet,  der  sich  den  Nacken  salbt.  Slatuarlsches  Fragment  von  vorzilgll- 
chem  Kunslwerthe,  nur  ent>if^ITI  «furch  die  AnFHgung  des  rechten  Bf  Ines.  D^t  Hopf 
und  der  rechte  Arm  fehlen.  Hocli  6  t  .  6  Z.  Aus  dem  Palast  Cbigl.  Abbildung  im  Au« 
gaKleom,  t.  37  ood  38*  —  Kopf  eines  Jongen  bedlademten  Maaiies,  vermuUilich  eines 
Siegers  In  flfn  i^ymnlscheo  Spff  k-n.  Hnrh  2  F.  1  Z.  Ebendaher.  Abgebildet  unter  der 
Benennung  Juba  ü.  von  Maurilanieo,  Im  Augusleum,  L57.  —  Statue  eines  Bpbe- 
bei»  Im  langen  Mantel.  Dem  tufigeselzteB  nenen  Kopfe  hat  4er  BrgiBserdfe  Zig« 
des  Marc  Aurel  gegeben.  Die  alten  Reste  sehr  rOhmenswerlh.  Hocli  C  F.  Fbf  nd.ilier. 
Abbildung  im  Augusleum,  (.  4i.  —  Atliictenkörper,  durch  den  Erg^nzer  zum  Alexan- 
der von  Macedonlen  gemacht.  Die  erh«illenen  alten  Tlieile  gehören  zu  den  bessern 
BincbstOcken  dieser  Samniinng.  Rocb  5  F.  0  Z.  Ahgeb.  im  Augusteum,  t.  50.  —  Ro- 
Jossa  I  bi!  e  d  ^  Achilles,  vermnlhl?rli  Bfnr  li-stilck  einer  Achillesslrifiic.  Der 
Helm  Ist  von  eloem  Hestaurator  überarbeitet  norden ,  wobei  die  Helm  Verzierung  ge- 
litten hat  Hdlie  4er  BOste  3  F.  9  Z.  Ans  der  Brandenburger  Sammlung.  Abg«b.  Im 
Augusteum,  t.  23. —  Zwei  antike  Gef.lsse^  von  gefälligen  Verh.lUnlssrn,  das  eine 
ans  grobkdmigem  Syenit  und  1  F.  9  Z.  hoch,  das  andre  aus  Serpentin  an4  %  F. 
hoch.  Beide  tn  Rom  gekanft.  —  BüstederJalla,  Tochter  des  Augustns  von  seiner 
dritten  Gemahlin  Scribonla.  Gute  und  wohlerhaltene  Ai  b<-it.  Hoch  2  Fuss.  Aus  der 
Samml.  des  Principe  Chlgl.  Abbildung  Im  AMfriisteum ,  T:if.  I  ii.  —  Sehr  p:nl  gearbei- 
teter und  wohlerhattener  Kopf  des  Cuiigula  aus  dunklnii  Poifyr.  Vüllig  üt>er* 
einstimmend  mit  der  BronzebQste,  welche  von  Mongez  In  der  Icorn^frephte  Rommim9 
t.  15  benutzt  ward  und  jetzt  Im  Palast  Borghese  s!eli  befindet.  Die  genaue  Ueberrln- 
sUromong  jener  Bronzebüste  mit  der  hiesigen  Porfyrbüste  macht  es  glaublich,  dass 
wir  In  der  einen  das  Urbild- der  andern  sehen;  nnr  Ist  die  PHorICIt  zwiseben  beide« 
schwer  zu  unterscheiden.  Hoch  2  F.  3  Z.  Erworben  aus  der  Samml.  Chlgl.  Ali^:f  b. 
Im  Augustenm,  auf  Taf.  127.  —  Statue  desAntoninusPiusio  kriegerischer  ßc- 
klelduog.  Sehr  gut  erhalten  und  gut  gearbeitet.  Nur  die  Arme  neu.  Hoch  7  F.  6  Z. 
Aus  der  Samml.  des  Kardinals  Alban!.  Abgeb.  Im  Angu.*itenm,  aofTaC  135.  —  Rnpf 
der  ältern  Fausffna,  der  Gemahlin  des  An!onlnn<;  Pius,  von  guter  Arbelt  und 

Sater  Erhaltung.  Auf  einer  Bekleidung  von  verde  a/Hico,  Hoch  2  F.  9  Z.  Aus  der 
randenbtirger  Samml.  Abgeb.  Im  Angvstenm,  anfTaf*  134.  ^Statue  des  Brl* 
tannicus,  Sohnes  des  Cl.nidliis  nnd  rtrr  Mrssnllni ,  In  reicher  Toga.  E\nf 
Münze  bei  IMongez  {Iconog^r.  Rom*  /.  ?8.  n.  6.)  begründet  den  benagten  Namen  des 
Letzten  der  Claudler  fUr  dieses  Standbild.  Uebrigens  würde  der  Name  Mareell  u s 
wngen  der  Aehnllchkelt  einer  Statue  zu  Paris  {/conogr.  Horn.  i.  19.)  vorgezogen  wer- 
den,  wenn  die  Benf*nniir>«;  der  Pariser  Figur  sIrherstande.  Hoch  5  F.  6  Z.  Aus  der 
fOrstl.  Chigt.Hchen  Samml.  Abgeb.  in  Beckers  Augusteum,  auf  Taf.  124.  —  Treffli^ 
gearbeitete nnd  vorzOgllch  erhaltene  BiistedesGommodos,mit  erginzter  Nase. 
Unter  diesem  Namen  abgebildet  Im  Beckerschen  Augusteum,  nnf  Taf.  I.'^S.  Indess 
Stimmen  die  Münzen  aicht  ganz  bei,  da  sie  dea  Commodus  düsterer  darstellen,  als  er 
sieb  hier  zeigt.  Aneb  die  Arbelt  deutet  anf  bessere  Zelten.  Boeb  9  F.  9  Z.  Ans  der 
Samml.  des  Fürsten  Chigi.  —  Statuette  des  S  c  hl  a  fgo  1 1  e  s  (Hypnos),  der  al.5 
gefliigelles  Kind  nackt  auf  einem  Lüweo  ruhend,  mit  Mohnliöpfen  in  der  Linken,  dar- 
gesteiU  ist.  Zu  seiaen  Füssen  die  Eidechse  (aav^a  o6er  yaXi 6 i)  entweder  ikla  Eioge- 
l^crln  prophetischer  Träume,  oder  als  Hüterin  der  Schlafenden  bei  Gefahr  von  gifUgea 
ThffTfn  {Zoega  ßasstril.  t.  93.  not.  9.  und  Kunstbl.  1823.  N.  17.)  Von  minderer  Aus- 
führung und  ziemlicher  Erhaltung.  Abgebildei  im  Aagasteum,  t.  152.  (Hdhe  1  F.  7Z.) 
Bbendaber.  ^  Llsgllebrnnder,  rings  bearbeiteter  Sarkophag,  an 
der  Vordrr'ifite  mit  Gestalten  Im  lindistcn  Ilrürf,  an  den  Selten  und  auf  der  Rflrk- 
wand  mit  flächeren.  Satyrs,  Bacchanten  und  Pane  umgeben  den  fTcudebrlogendcn 
Gott ,  welcher  ruhig  auf  dem  rennenden  Panther  sitzt.  Sie  verkünden  die  Ausgelas- 
senhelt  einer  Lust,  die  durch  seine  Nähe  geweckt  und  geschützt  wird.  Die  Verzlcnmg 
der  Stlmselle  des  Deckels  Ist  mir  In  TIeherreslen  erkennbar.  Sonst  Hl  da?;  \\'erk  vor- 
züglich erhalten;  überhaupt  aber  verdient  es  alle  Beachtung  wegen  der  U  ü  n  s 
llchkeit  der  AnsfObrung.  Hoeb  %  F.  Laag6  F.  iZ*  Ans  der  Samml.  dea  Kar- 
dinals Albanl  hleher  gekomnen.  AbfeMidet  mit  «Uet  seinen  Balten  in  Angnttcui 
anfTaf.  113—115. 

Ansser  den  anVken  Sknlptnrresten  nnd  den  (bereits  Im  Obigen  gclegenttleb  mit- 
genannlen)  Nachbildungen  neuerer  Hand  nach  klassischen  Vorbildern,  Anden  sich  in 
diesen  SUea  auch  manche  mUtelaltcrUcbe  «ad  viele  moderne  Bildwerke,  ven  welebca 
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nur  Air  folgenden  hervoi^hobei  werden  mftiren.  Me^ngenp  Rfhfp  des  Knrfflrften 
FriedriclisüesWetaeiimItdeiii  DatoB  itCi'CCLXXXA  II/  und  der  Schrm  dar- 
mteri  FtUleriem*  Dttet,  SaaemUu,  gteri,  ito.  fmpertt  Miector,  Im  teaeni  uleM; 

Hadrianus  Florentinus  me  faclebat.  (Ifoch  ?  F.  ?  Z.  FrOlier  In  der  Sohlossklrclip  zu 
Torgau.)  Welssatanuorne  fiü6le  des  Karfürstea  Morilz  von  Sachsea.  (Hoch 
3  F.  3  Z.  Ans  der  Utera  Dresdaer  Samail.)  Wetssnannom«  Btatedes  Marsehalls 
Moritz  von  Sachsea.  Arbelt voa La//r. /^tr/vaifx.  (Hucli2F.9Z.)  Aos derSamml. 
des  Grafen  Hrilhl.)  RronzebOste  d»'«  Ki»rrOrsfpn  Clirlstian  !.  mit  <1er  l'nlersclirin : 
Christian.  D.  G.  Dujc  S.  EL  (Hoch  2  F.  Ö  Z.)  Bronzt-büsle  des  lüu  füriU  n  C  Ii  ri- 
ati  an  II.  von  Saehsea,  mit  dem  Medaillon  Kaiser  Rudolfs  II.  um  dea  Hals.  Hoch  3  P. 
6  Z.  (Beide  Büsten  ans  der  ütern  Snniml.)  Bflsle  des  KorfiirsJen  und  KOnf^s  Au- 
gust U.  Ju^adlicber  darfesteilt,  in  weissem  karrari&cben  Marmor.  Arbeil  voo 
£Mllnane  Caurte«,  walcber  17a  bb  Paris  starb.  (Hoch  «F.  f  Z.  Ans 4er Uten 
Samml.)  BQsIe  Desselben  la  weissem  ttaliänisebea  Marmor ,  ^earbeltat  VOB  P.  Cou- 
äray,  welcber  1770  zu  DrcsAea  sUrH.  (Uocb  3  F.  Gescheak  des  KdBigs  Friedricli 
August.)  iUMe  4es  KufünleB  BBd  KOalgs  Aairnst  III.,  ebcafills  vob  Coudr&v, 
(Hocii  2  F.  y  Z.  Aus  der  .nitern  S.ininil.)  Bilstr-  iles  Könl^^s  F  r  I  fl  r  f  c  h  A  ii  pu  s  l  K 
voa  Sacbsea ,  durcb  Jos^  üerrmann  1826  zu  Aom  in  karrariM^bem  Marmor  gearbel- 
let.  (Hoch  2  F.)  BQste  des  KOalfs  Aatoa ,  voa  4mm.  Blldbauer  In  dems.  Jabre  gear- 
beitet. Büste  des  Prinz-Mi i rege nten  Fried  rieh,  jetzigen  Kftalgs  Frledr.  Aug.  II., 
ebenfalls  durch  Herrniann  [zu  Rom  18?9l  In  karrarischem  Marmor  .iii«frefiil»r(.  (Hoch 
2  F.)  Apuilü,  iioclierbaben  auf  einem  Sehllde  ausgearbeitet  von  JiupJiael  Donner. 
DlBBB  auf  flachem  ScU14e,kaeherhaben  gearbeilelvaBdems.Mei.Hter.  (Beide  Werke 
aus  karr.iHschein  Marmor  wnA  von  3  F.  Durchmesser.  Aus  der  frtthera  Sammlung.) 

—  Die  Morgeurötbe  {Aurora).  Kleine  Macbbildung  der  koiossalea  Statue  voa 
Mich.  Aagelo  BBeaanrett  am  Grabe  4es  f  ftIB  geslarlieaea  Benags  LoreBie  Me^lcis 
voa  llrbino.  Dns  Orfpinal  beRndef  sieh  In  der  von  Lfo  X.  hcgrOndetea  Kapelle  de' 
4£ißO$iU  bei  S.  Loreuzo  zu  Florenz.  (Höbe  1  F.  6  Z.  Aus  der  Brablschea  Sammloag.) 
*>Der  Ahea48e1iela( Crepascolo),  Gegeattflek 4es vorfgeu  W«rks.  Bkeadaber, 
und  glrlcli  «Irr  Aurora  von  Alabaster.  (Man  v^T^lrlch«'  über  AU-  rcMUIrr  J^i/icourt 
kist,  des  arts.  Sculpture^  pl.XLFlIf  n.  7.  und  die  dort  beigebrachten  Bemerkungea.) 

—  DerTag,  in  Alabaster.  Kleine  Nachbildung  der  grossen  Statue  des  Michel  An« 
gelo  am  Grabe  Julians  von  Medicis  (Herzogs  voa  Nenours,  gest.  1516  päpstlicher 
Feldherr)  in  der  Kapeile  de'  depnsffi  bei  S.  Lorenzo  zu  Florenz.  (Höhe  1  F.  9  Z.  Aas 
der  Brilhlscben  Sammlung.) —  Die  iXacht,  in  Alabaster.  Gegenstflck  zur  vorigea 
Statue.  Nach  Micbeiaaffelo^s  Origiaale  gearbeitet.  Ebendaher.  —  Hlppomenes 
BBdAtalaate,  Bronzegruppe  nach  Bernint.  (Hoch  1  F.  9Z.  RrcJt  1  F.)  —  Rpcken- 
schlafende  Bacchantin,  Broazestataette.  (Hoch  1  F.  9  Z.)  -  Juoo  mit  dem  Adler  und 
Le4a  Bilt  4eBi  Sekwaae,  BroBseslatBeHea  Back  fraazOsiscber  Art  ApoNa  aiil  4er 
Leyer.  Stntnr  fn  weissem  karrarlschm  Marmor.  (Hdhe  2  F.  6  Z.  Aus  der  Brühlsrhen 
Saauulung.)  —  Herkules,  der  dea  Kakus  erschlägt;  Gruppe  voa  weissem 
karrarisebeB  Mannor.  Arbeit  4es  l^rtme,  Bwrutit,  efaea  ROners.  AbgebIMel  ta  4er 
SuHe  des  marbres  modernes  de  Dresde,  p.  209.  (HiUie  2  F.  6  Z.  Aus  der  Brühischen 
Sammlung.)  —  Ein  Kind  von  weissem  Italienischen  Marmor  auf  einer  ftugel  von 
schwarz  geädertem  sitzend ;  es  hält  ein  GeHiss,  als  wolle  es  mit  Seifenblasen  spielen. 
(Holle  2  F.  6  Z.  Aus  der  BriihlscbeB  Sammlung.)  —  Ceres  nach  moderner  Darstel- 
laagsart.  Hopf  itnrl  !{,tnde  von  weissem  durchsichtigen  Alabaster,  das  Gewand  grOss-  ' 
tealkeils  von  bandartigem  Kalksinter.  (Höhe  2  F.  3  Z.  Aus  der  BrQblschen  Samml.) 

—  Thalia;  Kopf  und  Hände  v«»  vergoldeter  Braaze,  4as  Gewaad  voa  4Brch8ichllgeBi 
Kalksinter.  (Höbe  3  F.  3'/;  Z.  Aus  der  Brühischen  Sammhinp:.)  —  Borrris  die  Orilhya 
ealfObread,  aach  der  bekaonlen,  für  die  Gürten  der  Tuilerien  l>esUmmleD  Gruppe« 
41e  Gaspar4  Marsy  begaaB  Ba4  sela  Sekller  Auseime  Plaaiea  volleB4ele.  CLAwüm^ 
kau.  du  Milser  XV,  t.  64.)  Bronzr.  fflöbe  1  F.  9  Z.  An^  rlrr  Brühlschen  SaaUBlBBf*) 

Apollo  mit  der  Lyra ;  Statue  in  Bronze.  Arbeit  des  le  Gros.  (Hdhe  2  F.  3  Z.  BbeB- 
4aber.)  —  Hannlbal;  wie  das  alte  Inventarium  bejehrt.  Moderne  gut  gearbeitete 
Büste.  Hoch  3  F.  (Aus  dem  Nachlasse  des  Grafen  Wackerbart.)  —  Bleierne  Sta- 
tuette, einen  krankhaft  angespannten  nnd  abgezehrten  Kf^rper  vorstellend ,  wahr- 
scheinlich Hiob  in  der  Zeit  seiner  Schmerzen.  Hoch  2  F.  6  Z.  (Aus  der  Samml.  dos 
Grafen  BrQhl.) —  Bamalas  und  Remus  mit  der  Wölfla:  diese  in  grauem, 
jene  in  weissem  Marmor  Kearbfllet.  Polylllhisch.  ^nrh  Becker,  golblsche  Arbeit  au« 
dem  slebentea  oder  achten  Jahrhundert.  Indessen  weist  die  UebereinsUmmuag  uilt 
elaer  gteicheB  Arbeit  nif  4eBi  Dtptyeboa  voa  Raaiboaa  (Carl  thes.  dtptyck.  ve/.  f^ol. 
IIL  i*  XXIL)  und  die  elgenthümllrhp  Rohhrlt  niif  fln«;  9.  JahrhtJtidfTl  hin.  Abgebildet 
bei  Leptal,  1. 147.  (UOhe  1  F.  6  Z.  Breite  2  F.  6  Z.  Herkunft  unbekannt)  —  Faoa  aa 
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einen  Baumslainm  gebunden,  vermnthlkh  als  Miirsyas  zu  donten,  welchem  neaere 
KUnstlur,  wie  Giiercino  ii.  A.,  Ziegrufüssr  f^atx'D.  Bronze  von  le  Gros.  Hoch  2 F.  3Z. 
(Aus  der  Brülilschcn  Sanmil.)  —  Büste  d.  s  Apostels  Paulus,  in  Itarrarischem  Marmor. 
Ziemlich  neue  Art»eit.  Hoch  2  F.  9  Z.  (Herkunft  unbekannt.)  —  Schreitender  nackter 
Held,  in  der  Bewepiinp  eines  Mannes,  der  etwas  l>ehauplel,  vielleicht  als  Agamemnon 

im  Streite  mit  Achilles  gedacht.  Bronze  von  1  F.  6  Z.  Höhe.  (Unbekannt  woher.)  

Nackter  Held  in  lebhafter  Bewegung,  etwa  Achilles.  Die  ältesten  Verzeichnisse  schei- 
nen diese  und  mehre  .Ihnllche  Bronzen  der  Samml.  unter  dem  i\amen  „der  kleine 
Scharfrichter*  aufzuführen.  Hoch  2  F. —  Die  A u  f e rsle h  u  n  g  C  h  r i  sti.  Hocher- 
habenes Relief  in  Marmor.  (Höhe  3  F.  9  Z.  Breite  2  F.  9  Z.  N  emiüchtniss  des  Hof- 
buehh.lndlers  Wallher  an  die  Sammlung.  —  Dieses  Relief  wunli»  1782  bei  einer  Ver- 
steigerung von  Kirchengütern  zu  Prag  erstanden,  wo  es  unt«'r  Donatello's  Namen 
verkaun  ward.)  —  Johannes  der  Täufer  als  Kind,  zu  den  Füssen  das  Lamm. 
Von  dem  sächsischen  Künstler  Johann  Böhme  (dem  Stammvater  eines  achtungs- 
werlhen  Künstlergeschlechts)  1674  aus  Alabaster  zu  Schneeberg  gearbeitet.  Die  Ein- 
fassung Ist  vortreirilch  aus  Holz  geschnitzt  und  vergoldet.  Hoch  3  F.  10  Z.  (Seil  1835 
aus  der  ehemaligen  Kunstkammer  hier  aufgestellt.)  —  Chrlstns  als  Kind,  die 
Schlange  niedertretend,  (iegenstück  zum  vorigen  Werke,  von  Johann  Böhme  1677 
gearbeitet.  —  Gruppe  in  Bronze:  ein  Reiler,  der  ein  Mädchen  entführt,  wahrschein- 
lich ein  Römer  mit  der  erbeuteten  Sabinerin.  Französische  Arbeil.  (Höhe  1  F.  6  Z. 
Aus  der  Brühischen  Sammlung.)  —  DerRaub  der  Proserpina  In  Bronze,  nach 
der  Gruppe  von  GIrardon  in  den  Gärten  von  Versaill«»s.  Die  Erllndtiug  der  Gruppe 
stammt  von  C  harles  le  Brun.  Audran  gab  1680  davon  einen  Kupn  rstlch.  Man  ver- 
gleiche damit  den  bei  Ctco/r/iura ,  storta  della  scuUt/ra^  T.  III.  lav.  VA',  gegebi  nen. 
(Höhe  2  F.  Aus  der  Brühischen  Sammlung.)  —  Venus  von  Bronze,  auf  der  Hand  einen 
Krebs.  Französische  Arbeit.  (Höhe  2  F.)  Ebendaher.  —  Meleager  mit  dem  Fusse 
auf  dem  Kopfe  des  kalydonischen  Ebers.  Bronze  von  2  F.  6  Z.  Höhe.  Diana  mit 
der  H  1  rs  c  h  k  u  h  ,  In  der  Stellung  ähnlich  der  Versailler  Diana.  Von  gl«-icher  Höhe. 
Beide  Werke  werden  für  Originale  des  Johann  von  Bologna  ausgegeben.  (Aus 
der  frühern  Samml.)  —  Apollo  und  Dafne;  kleine  Nachbildung  der  bekannten 
Gruppe  vom  Ritler  Rernini  im  Borgheslschen  Paläste  zu  Rom.  Bronze.  Abweichend 
in  >ebendiugen  vou  dem  in  CIcognara's  storia  della  scitUiira  mitgetheilten  Kupfer. — 
Nackte  HeidenQgur,  mit  einem  Schilde  und  Schwerte  bewalTnel.  Auf  dem  Schilde  die 
Jahrzahl  M.DC.LIf.  Hoch  1  F.  6  Z.  (Aus  der  Brühischen  Samml.)  —  Bronzene 
Büste  des  Scb  wed  en  kön  igs  Gustav  Adolf.   Der  Sage  nach  gleichzeitig. 
Hoch  2  F.  6  Z.  (Aus  der  frühem  Samml.)  — BüsteKarlsI.  vonEngland,  eben- 
falls in  Bronze.  Hoch  2  F.  9  Z.  —  Büste  des  Papstes  1  n n oc e nz  XII.  (P/^/id- 
telli)y  aus  karrarischem  Marmor.  Ueberlebensgross.  Hoch  2  F.  6  Z.  —  Büste  des 
Kardinals  Richelieu  in  Bronze,  üben-instlmmcnd  mit  der  Statue  Im  Palaste  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris.  Von  Coyzevo.x,  einem  1720  zu  Paris  ver- 
storbeneu Bildhauer.  (Höhe  3  F.  Aus  der  Brühl'schen  Sammlung.)  —  Modell  des 
berühmten  Reliefs  von  Algardi  am  Altare  des  heiligen  Leo  in  der 
Peterskirche  zu  Rom,  das  unter  dem  Namen:  die  Flucht  des  Attila  be- 
kannt ist.  (Zu  vergleichen  mit  Cicoffnara  storia  della  sculliira.  T.  III.  tav.  f.)  In 
Holz  gearbeitet  und  mit  vergoldeter  Wachsmasse  überzogen,  doch  beschädigt.  (Höhe 
3  F.  6  Z.  Breite  2  F.  Unbekannt  woher.)  —  R a  u  b  d  er  Sa  bi  n  eri  n  n  en.  Kleine 
Nachbildung  der  berühmten  Marmorgruppe  des  Joh.  von  llolofrna  auf  der  Pitizza  del 
Granduca  zu  Florenz.  Bronze.  Hoch  2  F.   (Aus  der  frühem  Samml.) —  Nessus 
die  Dejanlra  entführend.  In  Bronze.  Eine  Marmortafel,  eingelassen  in  das 
Postament  von  farbigem  Marmor,  hat  die  Inschrift :  Joannls  Holoniae  Mag^ni  Hefrur. 
Ducis  Sculptoris  (sc.  opus).  Hoch  3  F.  9  Z.  Breit  I  F.  3  Z.  Ebendaher.  —  Paris  die 
Helena  entführend,  zu  den  Füssen  eine  hilferufende  Sklavin.  Bronzegruppe.  Auf  der 
Basis  Ist,  In  Relief,  Ancblses  dargestellt,  welchen  Aeneas  aus  den  Flammen  Troja's 
trägt,  während  Julus  mit  der  Leuchte  vorausgeht.  Hoch  I  F.  9  Z.  —  Son  nenu  hr 
von  weissem  Marmor  als  Planlsphär  gearbeitet;  mit  einer  Nymfe  und 
einem  Kinde  von  Bronze.  Die  zierlich  gearbeitete  Tafel  trägt  die  Be- 
zeichnung: P.  Le  Mafre  inv.  (Brell  6  Z.)  Aus  der  frühern  Samml.  —  Vase  von  band- 
artig gestreinem  rothen  Marmor  {manno  ßorito).  Höhe  I  F.  6Z.  (Aus  der  Brühischen 
Samml.)  —  Marmorlisch,  dessen  Platte  mit  farbigen  Marmorstücken 
nach  florentlner  Art  eingelegt  Ist.  Opera  di  Commesso.  (Aus  den  Zim- 
mern der  ralTaellschen  Teppiche.) 

Bevor  wir  zum  zehnten,  die  verschiedenarllgslen  Alterthümer  aufweisenden  Saale 
übergehen,  wollen  wir  einen  Blick  auf  die  Ausschmückung  der  durchwanderten  neun 
Säle  zurückwerfen.  Im  ElnlriUssaJe  Ist  die  Malerei  mit  Rücksicht  auf  die  Büsten  der 


« 


-MNMHieB  GrQ^tfer  itritniiitaBf  und  die  meistens  moderneB  Sknlptaren,  welei^ 
hier  anfgesCellt  sind,  Hfecrdnet  worden.  Wappen  des  sächsischen  Hauses  schmücken 
tfalMT  41e  Bord«  der  OMkeBverEleniBg  und  eine  taiieteoartige  KArkvog  die  WiBde.  — 
ta  ifrallM  Saale  (talM»  #ir  «PtMOgiB  Art)  M  «eWMe  «■««•DMkvfti 

der  Welse  des  Zeitalters  LeoX.  gesehniOckt.  Rfirhe  Musler  erbeitern  die,  die  Felder 
iMhellenden  Streifen  nad  maurisch  geschmtickte  Medaillons,  la  Bezug  aaf  dieder 
Uebergangspetloie  aag<fciH8<i  liWfUiiiHte^  dl«  DarehgangsehiAMaBBgeB.  —  !■ 
tea  Saale  (Im  Saale  der  alten  Pallas)  hat  Professor  Semper  bei  der  in  Felder  abge- 
Iheilten  Decke  die  Farben  angeweBdet,  welche  durch  genauere  Beobachtung  an  der 

*  Decke  des  Theseasteflipels  zu  Athen  wahrgenommea  worden  sind.  Auch  die  Farbe 
9»  WMe  aad  Ihres  obea  amherlaafendeB  SdHMMkes  Ist  nach  gleich  alten  Vorbil- 
dern aus  griechischen  Tempeln  gewnhll  worden.  —  Im  vierten  Saale  (im  Saale  der 
Pallas  Partheaos) ,  dessen  gefllilge  Verblltnisse  eine  von  den  aadera  abweicbeade 
WliliiiBMg  geaiatletefi,  prtagea  dte  Wflade  Im  refehstea  Sehaicke.  Za  dea  elasel- 
nen  beroonarttgea  Kapellen  wird  man  in  allen  Wanflfremaiden  entsprechende  Muster 
finden;  doch  aar  durch  ihre  so  wohlberechBeteZusammeosUramuBg  zu  allea Elazela- 
iMltea  koaafe  diese  ao  Hherraieheade  Wirkung  errdeht  werdea.  Die  kfelaea  Laad- 
srhaflen  an  dem  oberen  Thelle  des  Frieses  sind  von  H.  Frey  aus  Mönchen,  die 
beiden  ausgeführten  Bilder  (Idyllen  In  jedem  Sinne  des  Wortes)  von  Aug.  Haach 
aus  Meissen,  zwei  Jungen  Kdnstlem,  die  nnter  Prof.  Semper's  anordnender  Lei- 
lang  alle  Shnllchen  Bilder  in  diesen  SSlen  ausführten.  —  Im  fünften  Saale  (im  Saale 
der  Satyrisken)  hat  die  Abtheilung  der  Decke  den  belehrenden  Versuch  veranlasst, 
dJe  Form  der  vielbesprochenen  allen  Götterthrone  unter  seinen  Verzierungen  anzu- 
hriagen.  Herkulanliehea  Vorbüdera  ihallch  gehalten  sind  die  Winde.  Alle  Figurea 
In  den  Medaillons  u.  s.  w.  sind  von  Auffusl  Haach.  —  Im  scchstpn  Saale  (Im  Saale 
der  Herkalaneriaaen)  hat  Professor  Seroper  die  Winde  und  Decken  entschieden  im 
FaapcrfaniaeiWB  Cbaralkler  gehallea,  wie  die  wtehUgatea  Stataea  des  Saales  lo  fimr- 
dem  schienen,  die  demselben  den  Namen  geben.  Selbst  die  Bilder,  die  Ha  ach  in  den 
Medaillons  der  Decke  anbrachte,  wirken  in  diesem  Sinne  zum  Ganzen  mit.  —  Im  sie- 
bentett  Saale  (Im  Saale  der  Gruppen)  Ist  die  Decke  la  Felder  ahgetheilt,  zwlschea 
denea  die  zwOlf  Zeichen  des  Thierkreises  erscheinen.  Heitere  Bilder  fSIlea  die  Me* 
dalllons  der  umlaufenden  Borde.  Für  die  V^Snde  Ist  die  Eintheilnng  eines  vom  Prof. 
S  e  m  p  e  r  zu  Cometo  gezeicboelen  und  durch  das  Institut  der  arcbiol.  Corrcspondenz 
herausgegebenen  Hypogeums  aus  rtfmisch-etruskischer  Zelt  zam  Muster  genommen. 
Zwischen  den  farbigen  Triglyphen  schmückt  die  Metopen  ein  wechselnder  Zierrath. 
—  Im  achten  Saale  sind  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  hier  vorkommenden  Iroperato- 
riüMMer  dia  versehledeaen  Wahnelchea  der  rOailseliea  Ralsertaerrschall  aoge- 
bracht.  —  Im  neunten  Saale  endlich  (Im  Saale  der  Ariadne)  Ist  in  der  reichsten  Man- 
oichfalUgkelt  der  Deckenschmack  ansgefllhrt,  hei  welchem  man  weder  die  Thlere 
aoeb  die  Eduidsdkafleii  voter  dem  RapellcheB  tlhersehea  wird.  Mit  Absieht  behielt 
Prof.  Semper  bei  dem  fünften  Saale,  der  sp.ltcr  gemalt  wurde,  die  hier  gewählte  Ab- 
theiinng  im  Wesentlichen  bei;  deaa  auch  fllr  Farbe  Dod  SiatheUoBS  der  Wlode 
diente  er  für  Jenen  als  Anhalt. 

-  Itar  zehnte  Saal  oder  das  sogen.  Mnmlenzlmmer  (dessen  Einrichtung 

*  noch  vom  J.  1785  herrührt  und  das  als  Gegensatz  zu  den  eben  durchwanderten  Saien 
*  seine  Wirkung  übt)  enthält  Alterthümer  im  weitesten  Sinne,  von  welchen  wir  nur  die 

I jieresaaotesten  hier  aazagebea  habet.  —  Mfoallcbelfamle  (von  •  Tbss Lloge), 
die  durch  Ihre  Malerei,  durch  das  aufgeschriebene  W^ort  «ly^t^i  und  durch  andre  Ei- 
genthümllchkeltea  dea  Scharfsinn  vieler  Archioloien,  namentlich  Karl  Aug.  BdtU- 
ger's  (s.  dessen  Ideea  Kvr  Arehlologle  der  Haleref),  besehüftlgt  hat.  Al^blidetla 
Beckers  Aiipiistenm  auf  Taf.  I.  W^elbllche  Mumie  (von  5  Fuss  L.Inge),  ziemlich 
erhalten  und  merkv^  Ordlg  durch  das  Gemälde ,  welches  auf  der  äussern  Byssusdecke 
selbst  angetragen  Ist.  Die  oft  erwähnte  Mumie  (Ober  die  zuerst  Winckelmann  In 
einer  eigenen  Nachricht  Im  1.  Bande  der  Dresdner  Ausgabe  seiner  Werke  Mltthelliing 
machte)  Ist  abgebildet  Im  Augusteum  auf Taf. 2.  Kindermumie  (von  3 Fuss  Länge) 
mit  blossgelegtem  Schädel  und  nur  in  Bänder  gewickelt.  Sehr  ungenau  abgeb.  bei 
Lealat  Diese  Nidllea  worden  1615  darch  Pieiro  della  rotte  aas  dea  Ilypogäen  voo 
Sa&bara  gezogen  und  von  seinen  Erben  an  den  Pürsten  Agostino  Chigi  verkauft ,  aus 
dessen  Sammlung  sie  hleher  wanderten.  —  Mumieuk  asten  von  Sykomoren- 
taolz  (eil  typhös  Bach  grlechlseh-agj-pUscbem  Sprachgebrauche)  mit  Sporea  voo 
Bemalung.  Abgeb.  Im  Augusteum  auf  Taf.  3.  Hoch  5  F.  6  Z.  —  Aegyplischer  Hau- 
benlöwe von  Syenit,  in  GrOsse  und  Ausführung  den  beiden  am  Eingänge  des  ersten 
Saales  gleich.  Jedoch  vob  besserer  Erhaltung.  Abgeb.  Im  Augusteum  auf  Tat.  4.  (Aus 
.  der  Saaunl.  des  Kordtatli  Albaol.)  ^  Aeffpliscbe  IieicbeorllttalroUe  aof  Papyros  in 
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Dresden. 


yeratiscber  Sebrifl  mft  farblgrn  die  ganze  Psychostasie  darslellrnden  ßlldcrn  dazul- 
•ehea.  Lang  13  F.  8  Z.  Hoch  1  F.  £rwori»eo  vom  Ur.  Aicei  aus  i'lorenz,  dem  Begieß 
ler  RoaMUfaTf  as4€liaaipolliMit  tmt  4ertm  MiryptlMiwr  Mie  te  I.  I8M.  Fragweat 

einer  Pnpyru'srolle  von  minder  sorgfälllg'T  Aiisführung.  Lang:  0  F.  10  Z.  Hoch  t  F. 
Erworben  vom  Dr.  Ricci.  (Die  verlikalen  Streifen  bieratisclier  Sclirill  &ind  rotb  und 
•chwarz,  die  Figuren  nicht  illuminlrt.  —  Papyrus  mit  demoUscber  Schrift,  vlelleiclit 
ein  Brief.  Htwh  1  F.  Breit  4 '/«  Zoll,  BbesMIs  vom  Dr.  Alaasaadro  Bicoi  erworben. 

—  Anliite  Wandgemälde  aus  Antlnm  (dem  beutf^en  35  Migllen  von  Rom  Ile- 
geaden  Porio  (CJhzo).  Das  eine  steiii  den  HeriLules  dar,  wie  er  die  AilLe&te  aus  der 
Ibtanrelt  IhraH  GeaiaMe  ■■RIlHt.  Afegab.  iai  Aagaateant  aaf  Taf.  »a.  Daa  andn 
fObrt  uns  die  Gestalt  rlnrs  Milficlien^  vor,  welches  auf  einer  Sfiiile  siebend  ia  der 
Rechten  einen  Reif,  in  der  Liniien  eine  Lyra  hjilt.  Auf  dem  Kopfe  ein  üalbnMml.  AJtbii- 
^aag  imAagoalewi  aafTaf.  t3.  Daa  dritte  zeigt  bacelriaeliallailctn,  gelb  aafvelaBa« 
Grunde.  Abgeb.  im  Augusleum  auf  Taf.  94.  —  Sehr  zierlich  gearbeileles  Bronzr- 
bildciien  der  Venus,  welche  mit  der  Beeilten  die  Locken  sicli  ordnft  Tind  mit 
der  Linken  den  Apfei  iiail,  dt  r  vüliig  ursprünglicli  sclieinl.  Mit  scböniir  l'aiina.  Oer 
Stamm,  an  welcliem  die  Fi^ur  befestigt  Ist,  modern.  Hoch  7*/«  Zoll.  (Gescheali  dea 
Ornfen  VVackerbarih  nn  den  KtfnIg  Friedrich  August  L)  —  Kielner  n  ,1  ckter  J  tt- 

titer  mit  den  Blitze,  sehr  sorgfaitig  gearbeitet.  An  dea  Füssen  und  aa  der 
Inken,  die  den  Seepier  Mek,  erg.1nit  «ad  verbagea«  HmA  4»/i  Zoll.  —  Faaa  ml  t 
einem  Kruge  auf  d  e  r  S  c  Ij  u  1 1  c  r.  Bronzede  von  gefflllfffer  Arb*  If.  llorh  .'1  ZoH. 
isine  gltiiclie  findet  man  abgebildet  auf  Taf.  21  /luUquitatis  reliquiae  a  March, 
Jac.  MtueUio  coli.  Verona  1 756.)  —  BronzenerStier,  lU  Zoll  hoch,  ia  weldwai 
Bdarleli  Mayer  ctoe  Nachl»lldang  des  im  Allerlliiim  berühmten  Stiers  des  S  l r  o a  gy* 
Hon  zu  erkennen  glaiihfe.  Atigeb.  Im  Knpferheft ZU  Meyers  Kunslgesc!i.  l.  9.  C.  — 
fiin  zweites  bronzenes  ^Acnipiar  desselben  Stiers,  mit  Spuren  reichliclier  V  ergoldung« 

—  Rlelner  ac  Ii  reite  B  der  Stier*  Broutette  vou  guter  Arbeil  nnd  guter  Erhaltaas. 

—  Schreitendes  nnpezSumles  Pferd  von  guter  Erhallung  und  Arbeit.  1  F.  ho!ie  Bron- 
zette.  —  Schreitender  Lowe.  Gill  gearbeitete,  aber  selir  verletzte  Bronze.  Abge^. 
MLeplat,  1. 186,  —  FragBeat  eiaes  sitseadea  j  ungeaNaaaei  fea  ver- 
züglicber  FormenschOnhelt.  Vielleicht  Theil  einer  Gruppe.  Hoch  10  Zoll.  Abgeb.  bei 
Leplat,  l.  19*.'.  —  Sie  Ii  ende  Frau  Im  Doppele  Ii  iton,  von  Hase  als  »  m  e  s  !  s 
erkiflrt.  Ilir  Kopf  isl  eiuTacli  mit  Bändern  uiuw  uudeii  ^  sie  iial  die  Liul^e  io  die  Seile 
gestemmt  und  den  Finger  der  Rechten  warnend  an  den  MoadgelegL  Unverkennbar 
gehört  diese  (riruiseilrle)  Bronzetie  noch  einei  Periode  an,  wo  die  DarülelUing  der 
Nemesis  den  allen  Afrodllenbiidem  übnlicher  war  und  man  von  der  aiiegorlschea 
StaaMIdaerel ,  wie  solehe  ia  der  spitera  Roaslwelse  sa  Tnge  tritt ,  alcli  ferakiell. 
Fröliere  ArrliJIologi'n  nannten  gleiche  und  fllinllcTie  Bron/i  bllder  A  n  g  e  r  0  n  a  ,  deren 
BegrilT  aber  uns  noch  ganz  im  Dunkel  liegt  und  deren  Bild  auch  nur  in  alUtalUcher 
Weise  denkbar  Ist.  Hoch  7'/«  Zoll.  —  SlierkOrper  von  durchsichtigem 
Aiakaater,  mit  Kopf,  Schweif  und  FQssea  von  Bronze.  Um  den  Hals 
hemm  ein  Kranz.  Der  grossere Thell  davon  siciier  antik.  Hoch  8  Zoll.  (Ans  dem  grQ- 
aen  GewOlbe  hieher  versetzt.)  —  Dreifuss  zum  Aufstellen  der  Lampen.  Der  aus- 
ciBaiider  za  schlebeade  staudeafllrmlge  Schaft,  weicber  ia  eiaea  Blunealteleli  eadei» 
Ist  von  drei  Hunden  gebildet.  Hoch  3  F.  Abbildung  bei  Leplat,  t.  !83.  —  VöHig  cr- 
halloer  Melallspiegel,  auf  dessen  Fläche  man  in  Umrlwen  den  Hermes  mit  dem 
Gadoeeos  vad  des  Ftfigeifchulien  sieht,  —  Veoos  mit  deai  Klappspiegel. 
N.ieVte,  8  Zoll  hohe  Figur,  deren  Koprsclimiick  in  ein  Blatt  ausgeht ;  wahrsclieinllcli 
tirlfr eines  Spiegels.  —  filockenförmiges  Gefäss  von  gebrannter  Erde. 
Eine  nackte  Frau  niU  der  Ilaiidtrommel  steht  vor  einer  halbbekleideten  sitzenden,  die 
den  Tbyrsus  In  der  Linken  h.llt  und  mit  der  Reclilen  etw  as  darauf  zu  legen  scheint. 
Dahinter  ein  tanzender  Satyr.  Im  Fel(fe  Binden.  Auf  der  Röckselte  drei  MantelRga* 
rea.  ROlhUcbe  Gestalten  auf  scltwarzem  Grunde.  Vortrefflich  erhalten.  Ueiter  diea^ 
bei  Leplat,  L  171>  angenOgead  abgebildete  Gefllts  vergi.  maa  BOitIgers  Grteeb.  Vaieo- 
gemSIde  !.  Bd.  3.  flrfr  .S.  10.  (Woht'  1  F.  l'A  Z.)  —  nill  der  Dnrsfrllnng  rtr,* 
Theseus,  welciier  den  sUerköpflgen  Minotaurus  ersticht.  Dahinter  eine  Frau.  Auf  der 
ROckseite  ein  Satyr  tanzend  mit  einer  Nymfe.  Schwarze  Gestallen  auf  rothcm  Grunde. 
Abgebildet  Im  Augusteum,  t.  15i  und  früher  In  WinckelmaBBS  ifo«.  ined.  t.  C,  (Hoc Ii 
7Va  Z.)  —  Andre  Vase.  Ein  nackter  Krieger  mit  der  Chlamys  auf  der  Schüller  hfilt  ir% 
der  Rechten  den  Speer;  zur  Seite  das  Schild.  £ln  Anthemion  roll  Blumen  umgibt  Iba. 
Auf  der  Rückseite  ist  eine  gleiche  Darstellung.  Reihe  Gestaltea  auf  sehwanem  Gmaile. 
Abgeb.  bei  Leplat,  t,  181.  (Höbe  !  F.)  —  Vase  mit  der  Pnr^tellung  eines  Ffirsten  im 
phrygiscb-asiallschen  Kostüm.  Er  hält  das  Scepler  und  eine  Schale,  In  weiche  die 
vor  ibai  ilehende  WeiblleblieltelBzngleiseD  fcbeittt — Vaie  mit  derDarstelluof  eines 
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jrniprn  mll  Schild  und  Doppelsp^^er  prrrflstrton  KHrprer«;,  welcher  vor  elaorFran  steht, 
die  Ihm  Krau  ob4  f  ruclitkorl)  bielel.  Jtu  Felde  Trommel  uod  Binde.  Der  Gruad  der 
Va«e  M  rollritowii.  Asf  4er  RIektelle  iwel  IbiRtelliyiireB.  Bis  mf  den  Fdss  lehr 
gnt  erhallen.  Abf;eb.  bei  Leplat,  L  180.  (Höhe  22'/^ Z.)— Vase,  deren  Hauptseitn 
rwpj  Mädchen  und  zwei  spitzolirige  Salyren  zeigt,  die  einen  barchischen  Tanz  auf- 
rUbren;  auf  der  Rückseite  drei  MMoleiliguren.  Sie  i^t  bei  Leplat,  t.  ISO  nbgeb.  Vergl« 
noch  BOttifers  VaseogeinSlde ,  1.  Bd.  3.  Heft ,  S.  12.  (H0he  13*/i  Z.)  —  Sorgnillg  ge- 
arbeitete Bronzeflp«refnes  nackten  mit  Thierhaut  belileidelen  Krie- 
gers, der  um  die  Hüfieu  das  iLurze  germanische  ^cbH-erl  liat.  Durch  das  üaar  und 
4en  BeluHirrliart  kindfft  sieb  ta  dieser  I  VmB  bobea  Flgar  eto  BariNir  an.  BewH^ 
kenswerlh  bleibt«  d.»ss  der  ROcken  nbpresagl  Ist.  —  Germanischer  Rraul- 
scbiuttck  vonBrottze.  Dem  Materiaie  nach  xa  sehllessen  rümiscbe  Arbeil.  In 
4er  Perm  weicht  dieeer  Sehnrack  von  dem  tn  Dr.  Rlenm's  linndi.  der  genmitt.  Alters 
thumskunde  auf  S.  72  beschrithcnen  und  .infT.tf.  W  1.  niffprihellten  etwas  ab.  Uebrl- 
gens  empHehll  er  sich  durch  die  saubere  Arbeil  und  gule  Erhaltung.  Geftioden  1824 
In  der  Nflhe  von  Hof  und  hteher  geschenkt  1831  durch  den  Generallienlenant  von 
Miltitz. —  Fünf  GerXsse  von  gebranntem  Thon,  MelslerslQcke  ger- 
manl5cherThonblIdnerel.  Darunter  ein  Vopel  und  dreifache  und  doppelt  gc- 
theiile  tiefässe,  über  welche  Dr.  Hlennir.s  Handh.  der  gerniao.  Alterlh.  nachzulesen 
ist.  —  Mehre  rüm Ische  Marmorkistchen  mit  gf ebelartigem  Deckel  und  mit  Frofli* 
Ziegeln  an  der  Seile;  auch  solche  mir  Rollen  am  Ende  des  Itonlonariigen  Drrkels.  — 
Allchrisillcbe  Malerei  hluier  Glas,  auf  der  andern  Seile  durch  Glas  ge- 
•cMoMeii ;  aofeUleli  nns  den  GmbnMle  der  Aller.  Das  Gemftide  zeigt  in  Gold  auf 
schwarzem  Grunde  rfncn  ,f)f<<ren  Mann  und  einen  Knaben.  (Hergeschenkt  durch  den 
Grafen  Wackerbarth.)  —  io  den  irischen  eines  in  diesem  Saale  nachgebildeten  römi- 
schen Gelvmbnrlnms  sieht  man  ti3  Gefisse  ans  gerninnisclien  Gribern, 
wt'tclH*  im  rmf,in;;r  iIcs  K<'UtIs-reIrhs  Sarlisen  (närallch  Allt-s  dazu  gerechnet,  was  1812 
noch  dazu  gehüt  te)  seit  mehr  dcuo  hundert  Jahren  aufgegraben  wurden.  Man  findet 
taler  so  ziemlich  alle  In  Dr.  Klemm's  Handb.  dergerm.  Alterlhumskunde  (S.  164)  ver- 
zeichnete Formen  von  der  Schale  bis  zur  zierlichen  Urne  in  interessanter  Mannich* 
falUgkeit  und  zum  Tliell  in  höchst  merkwürdigen  Exemplaretr  beisammen.  \  on  der 
rohesten  Thonarbeit  Huden  sich  Proben,  sowie  von  den  Au^^ingen  der  verfelocrtca 
Masse ;  und  eben  so  zeigt  die  Gestalt  die  Deberginge  von  der  Sorge  fflr  das  erste  Be- 
dflrfhiss  bis  TU  den  frühesfrn  R«  i^'iinpren  des  Luxus.  Dn  rini'  ZiisammensleHiinpr  nach 
Fundorten  unmöglich  war,  so  hat  uiaa  sie  nach  den  tormeu  grnppirt.  Viele  dieser 
Rrtge  eviballen  noch  Asefee.  UngeMii  abgebildet  Bndel  man  die  merkwOrdlgerai 
Formen  bei  Leplat,  t.  195.  19fi;  nacliträgllrh  mehre  hrf  TJpsIus,  Supplementband, 
1.30.  33.  —  FarnesischerCongius,ein  aufdeiuHapilole  Im  Jahre  828 
4.  St.  gealehles  Geflss,  mit  der  Insehrilt;  fmp.  Caetare  ||  IVjpct.  FI  ||  T, 
Caes.  y4uff-  F.  Ulf.'''*  \\  }fr//si/rae\\  exarfar.  in  \\  fapitnlio  \\  P.  X.  Dfps  Gefüss 
(rarnesisclier  Congios  genannt  nach  dem  rrilhern  Besitzer,  dem  Kardinal  Odoardo 
Farnese)  war  vergoldet  und  Ist  sehr  gut  erhalten.  Die  Gescblehle  dieses  Geflsses  mi 
die  Verhülinisse  der  daraus  sich  ergebenden  Maase  zu  den  jetzt  gebräuchlichen  er- 
zfihlt  die  Abhandlung  von  Heinrich  Hase :  Ueber  den  famesisrhen  Conglus  Im  K.  An- 
tll^eu-Saale  zu  Dresden.  Berlin  1824.  4.  Ungenau  bei  Leplai,  t.  18i.  —  Farnesi- 
seber  Sezlarius,  gleichberahmt  In  der  Geschichte  der  Metrologie  und  in  der 
eben  aogefQhrlen  Abhandlung  gleich  falls  bestimmt  und  erörtert.  Leplat,  t.  193. — 
Kleine  Sammlung  geschnittener  Steine,  darunter  ein  Niccolo  mit  der 
sebr  sierlleh  gearbeiteten  DarstelloBg  eines  lesenden  Philosophen  vor  einer  Herme 
(mit  der  Btisrlirlfl  SpnpjU);  ein  Taschenkrfhs .  Karneol  w\t  antiker  Fassiinj!:;  ein 
Agathonyx  mit  weibilciiem ,  durch  eine  elgenlhümllche  Locke  sich  auszeichnenden 
Kopf;  gefnsster  Karneol  des  jugendlichen  Herknies  mit  der  Keule,  dabei  zur  Tin- 
schung  das  Wort  VSAIOC.  (Nach  Nallers  Ansicht— s.  Traite  de  la  gravurc  en 
pierres  fines,  prvf.  XXX  eine  Arbeit  des  C  o  s  l  a  n  z  I.)  Dunkler  Jaspis  mit  dem  durch 
Widderhürner  und  durch  sieben  umgebende  Stralen  bezeichneten  Amroonskopfe  (ab- 
geb.  bei  Lipperl  I.  857,  bei  Tassie  Nr.  U43).  Karneol  mit  der  drelgestalUgen  Hekate 
(abgeb.  bei  Lipperi  I.  22 i,  bei  Tassie  Nr.  2049).  Welssgebrannler  Chalredon  mit  dem 
thronenden  Zeus  (bei  Lippert  I.  15,  bei  Tassie  Nr.  940).  Gefasster  Karneol,  welcher 
Hermes,  Pallas,  Zeus,  Juno  nnd  Apollo  stehend  mit  fliren  Attributen  zeigt;  Zeus  und 
Juno  mit  Pateren  in  den  Händen ,  die  auf  einen  Gang  zum  Festmahl  deuten.  (Abgeb. 
bei  Lipperl  I.  2ä ,  bei  Tassie  Nr.  835.)  Topas  mit  dem  einen  Helm  schmiedenden  He- 
pblstos  In  attbellenlseber  Avflhssnng.  Karneol  nit  ^nzerschmledendem  Hephastos. 
(Lipperl  III.  4«n.)  Am«  thvst  mit  nnrkfrr  nns>  rlle  sich  mit  der  Linken  auf  eine  Säule 
stemmt,  wflhrend  sie  mit  der  Ecchlcn  die  PcriskelU  des  Fusses  umlegt  (einer  kleinen 
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im  Besitze  des  Hrn.  von  Qunndt  benndllctaen  Marmorstatue  ähnlich.)  Gefasster  Kar- 
neol mll  dem  ruhenden  Hrrkuics  in  der  Stelluog  des  Farnt'sischen.  (Arbeit  des  1737 
verst»  StelDSCtiDeiders  Flavio  Sirieto.) —  In  einem  äcliaülcasten  kleine  aj^ypUsche 
fiMterflfTuren  In  Porzellanniasse  mit  blauem  und  grilMnSrhinrlzäberzu;^,  nierkwür- 
dif  durch  die  saubere  ArbHt  und  treffliche  Erhaltung.  —  W  rihlfrfips.  wnhrsrhf^fnllrh 
imdlsclies  Idol,  in  sebr  sauber  ausgeführter  Bronze,  welche  Spuren 

TM  V«i^diiDg  zeigt.  Vtelieteht  L a k s ehni f ,  die GWIIb  de«  SegwM.  tVoeh  •  Z.  

(Literatur  und  Kiiplcrsverke  :  J.  C  n  s  a  n  o  va's  Abhnndlun;::  über  allo  Denkmäler  der 
Kunst,  besonders  zu  Dresden.  Leipzig  177t.  8.  —  Besehrelbunp  der  kurfürsllichen 
Antlkengallerle  In  Dresden,  von  J.  Fr.  Wacker  und  J.  G.  Lipslus.  Dn'sden  17'.>8. 
4.  —  Kunstbemerkungen  auf  einer  Reise  nach  Dresden  und  Prag,  von  Aloys  H  i  r  t. 
1830.  S.  128.  —  Verzeichniss  der  alten  und  neuen  Bildwerke  und  flbrige^  Altertliii-  - 
mer  In  den  SUeo  der  kön.  AnUkensamnilung  zu  Dresden.  Von  U.  Hase.  Dresden, 
WaHhemlie  Ifoftaebliaiidhiiig. Wllb.  Gottl.  Beeker'f  Avgiitl««»,  Drea- 
dciis  nntlke  Denktn.iTe  enthaltend.  ?.  Aiiflnicp ,  mit  Nachtr.lpen  von  Adolf 
Becker.  Drei  Bände  oder  dreizehn  Hefte  mit  154  Kupfertafelu  In  Folio.  Text  in 
gr.  8.  Leipzig  183!1(— 33.  —  Des  Ingenleurofflzlers,  Baron  L ep  1  a Ts  Beeued des  mar* 
öres  anttque»  qut  se  trouvent  dans  Ui  galerte  de  Dresde»  1733.  foL  [wozu  noch  I80S 
ein  Nacbtnis  m  L ipai  u a  kam],  bat  kOnaUeilfch  kelaeii  Werth  ond  eroMDgett  aUea  i 
Textes.)  1 

fm  Slallgeblirte  betndet  steh  ile  Saninlviig  von  Oypsabgllaiei,  darea  i 
flauptbestandthell  die  von  Raphael  Mmps  In  Italien  zusammengcbrachtrn  fiOf)  Ab-  i 
gttsse  antiker  Bildwerke  ausmachen.  Vergi.  MatthXi^s  Beschreibung  der  antiken  und  i 
modernen  BHdwerke ,  die  steh  In  Mengsischen  Museum  In  Gyps  nachgebildet  finden. 
Dresden  1832.  —  Im  Zwinger  sieht  man  seit  1839  die  Abgösse  der  berühmten  Im  Bri- 
tischen Museum  befindlichen  Blgln>Marmors  (der  von  Lord  BIgln  aus  Athen  ent- 
führten Tempelbildwerke).  —  Das  graneGewOlbeim  königlichen  Schlosse  enthalt 
!■  acht  grfln  gemaHen  SUeo,  welcbe  mit  Spiegelglas,  Serpentin  und  Mamor  ge- 
srhmflckt  sind,  einen  relrhrn  Srh.it/.  von  Edelsteinen  und  versrh?edenen  Kunstarbei- 
ten  in  Gold,  Silber  und  £lfeubeiu.  Seit  1832  ist  es  noch  durch  einen  Ttaeü  der  firahem 
KoDsytammer  Termehrt  worden.  Unter  den  mancherlei  Rmistirerken  and  Rotlbarkei- 
ten  zeichnen  sich  aus :  der  grosse  Ony.xcameo  mit  dem  Kopfe  des  Ral- 
s  p  r «!  A  M  ff  n  s  t  u  s ;  der  Onyx  von  fi '/i  Zoll  Hdhe  und  4 Zoll  Breite ;  das  Kriegsschiff 
mit  Tauen  von  gesponnenem  Golddrath  und  mit  Segeln  von  dünnem  Elfenbein  ;  fBof 
TIflehe  von  florealliilscher  Mnsivarbeit ;  ein  sich  kratzendes  Hündchen,  Bronzette  voa 
Pfter  Vf  scher;  Emallflpir  der  M^^dalena  (ein  Werk  Dlnf?Hnger*s) ;  Elfenbeln- 
schoiizwerk,  darstellend  die  Opferung  Isaaks  etc.  etc.  (Vergl.  A.  B.  v.  Landsberg: 
das  grQne  Gewülbe  In  Dresden,  v.  Aull.  1843.  Amoldisdie  BaehkaiidlBog.)  —  Im  Ge- 
bäude  auf  der  BrUhlschen  Terrasse:  die  Genullde  von  Cannletto  und  Alexander 
Tbi«'l<' ,  lind  die  n  ach  R  a  f  fael's  Zeich  nunpren  gewirkten  Teppiche. 

Die  kuii.  Galleric  der  Kupferstiche  und  llandzeiciin  ungeu,  im 
Zwinger  beHndllch,  thellt  sich  In  12  Kl asseo  mit  mehren  Unterabthellungen ,  wo  die 
Portefeuilles  und  Bücher  in  folp:ender  Ordnung  nnfhewahrt  sind :  Klasse  I.  Italische 
Schule  der  Maler  und  Stecher.  Ki.  Ii.  Französische  Schule.  Kl.  III.  Niederländische 
Sehnte.  R1.  IV.  Denlsehe  Schule.  Rl.  V.  Bngllscbe  Sehale.  Rl.  VI.  Gallerlewerke. 
Kl.  VII.  Blldoisssammlungeu.  Kl.  VITf.  Arehlleklur-  und  Anslchlenwerke.  KI.  IX. 
Antiquit.lten.  Hl.  \.  (Jeremonlen,  Festlichkelten,  Kostüme .  CiiHosa  etc.  Kl.  .\1,  Die 
zur  ganzen  Kunstsammlung  gehörende  Bibliothek.  Kl.  XII.  Orlgiualhandzeichnun- 
gen.  Die  Samml.  umfasst  über  300,000  Blitler,  darunter  sich  die  koatIwrsteD  Merk- 
würdigkeiten flndrn.  Zu  dir^m  zählt  man:  eine  Sllberstlflzcfchnnntr  von  T  a  n  van 
Eyck  (BUdnios  des  Jodocus  Viiu.s,  Vyts  oder  Veit,  des  Donators  des  berühmten  Gen- 
ter Altarblides,  nümlleb  derselbe  Ropf,  der  sieh  aof  dem  einen  der  jetzt  Im  lerlliier 
Museum  bellndllclien  FlügelhllrttT  imes  grossartfge^n  \It,^^^^"^Tks  vnrnnftrt^  mit  vielen 
undeutlichen  Schrlftzügen  Im  Hintergrunde;  ferner  Handzeichnungen  von  Albrecht 
Dürer  (koiilllche  Maria  mit  dem  Kinde  von  spielenden  Engeln  umgeben,  in  reichver- 
zierter Arkade,  tt^f  braunem  PapUr  mit  Tusche  und  Gold t  bezeichnet  \  bärtl- 
fer  aafbllckender  Apostelkopf  von  edlem  Ausdruck,  at(f  hlm/rm  Papier  vuf  Tusche 
und  weiss  gehöht)^  Hans  Burgkmalr  (mehre  einzelne  Bischöfe  und  Heilige,  leicht 
in  den  Schütten  getuschte  Fcdcrveiehnungen) ^  Beinrl  eh  Aldegrever  (zwei  le- 
brrisKi  ovsr  !'!  iiNlbllder ,  vi!f  !:<<hir  p:(  ~cichnrl  und  das  eine  mtf  irris^rn  Lichtern 
anfgtlwld)^  Christoph  Auiberger  (ein  Fiötenbiaser,  Tuschtftcluiung)\  Sebald 
Bekam  (sehr  schöne  Studie  von  zwei  gegen  einander  gefalteten  Händen  aus  dem 
J.  1576,  mit  der  Feder  gezeichnet  und  weiss  attfgehöht :  auch  eine  Auferstehung 
GbrisU  mit  mehren  Epiaodeo),  V  ei t  illrsck vogel  d.  A.  (sehr  wbOae  Fcdeneick- 
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nnnfeii  zn  drei  Gl.-isfenslern,  namentlich  auch  znm  Mnrkgrafcnfenstrr  zu  yfJrnberp), 
Michel  Wolgeinut  (sebr  scbön«  Federzeieliouag  einer  Marie  mit  dem  KiB(ki>, 
Emmt  vom  Rvlnbaeli  (CbrMm  alt  Weltrieiil^r,  «nr  SeHe Mari«  mmi  Jaliannef 

koleend  und  fiirbitfend),  H  a  n    Schäoffelfn  fflln  \rrni.*Ih!nnfj  Jo>ers  tind  M;iiitMis, 
grosse  Feder zeictmung  mit  wenigen  leicht  getuschtm  farifigen  I'önen  —  die  Figu- 
reo  auffaiiend  kurz;  eine  knieeade  Weibliehkelt  mit  einem  Tuch  In  dea  Händen, 
sehr  schön  und  lebendig^  doch  leider  die  Umrisse  beschnitten)^  Georg  Pencz  (sehr 
acb(fn  mit  dpr  Fpflfr  pr^ zelchneter  Saturn,  breit  um!  kfifm  und  in  den  Schattm  leicht 
getiuchf :  liei  KopT  Jubann  Friedrichs  von  Sachsen,  i€'J>ensfn*o^  luit  der  Feder  am( 
Pergameat  gez.  1543),  Hans  Seb.  L an t«D ek (att  der  Feder  gezelchaete  Laai- 
scbafteii),  Christoph  Maurr  r  fFpdf»r7Pfrhnnn^  vom  J.  1608),  Joachim  San- 
dra r  t  (Röthelzeichnung  elnesi  M^hlafenaeo  Faun  uad  Federzckbaaag  eiaer  AUegorte 
aar  «e  Bitelkefl  allea  Mtoebeo,  leliter«  flalMig  vM  aaaber  getoselil  «ad  aMia  a«f<- 
pt'hiUit),  D.  van  Heer  (eine  höchst  sHlene  Feder-  und  Blsterzflchntm^^  (liebes  wpnig 
bekannten  Mel»l«rs«  aAnUch  eine  ia  Broawers  Art  gehaltene,  äusserst  reich  conipo-> 
■hla Darttellung  eines bolttodteebea  DorfKestea),  Heinrieh  Wehie  (grosse  Land- 
schaft mit  Eichen  bei  einer  Milhie,  kostbare  Kreidezeichnung  nach  der  Natur)  etc.  etc. 
Ferner  Originalzeichnungeo  von  Michelangelo  (der  Leichnam  des  Herrn,  von 
zwei  Engeln  gehalten  und  von  der  Gottesmutter  beweint,  In  eiueia  sebönen  Stiche 
von  Julio  Bonasone  bekannt),  Kaffael  (die  Marter  der  heil.  Felicitas,  eine  sehr 
reiche,  durch  Mnrrnntonln  s  Sf!(  Ii  bcknnnf»'  Composition) ,  Carlo  Maratti  (Selbst- 
portrAt  in  oatürlicUer  Grosse ,  höchst  geistreich  vollendete  Huthsteinzeicbnung ,  wo- 
aacb  J^baan  AaUm  Riedel  eine  Radlmag  geliefert  bat),  A.  R.  He  n gs  (aasgesdebaet 
tielssig  mit  schwarzer  Kr  fdr  gearbeitete  Halbngur  drs  1763  verst.  KurfUrstm  Ghrl- 
ttiaa  voa  Saeksen  In  iiiislung;  ferner  Mengs  eigenes  BUdalss,  voa  ihm  und  seineat 
Scbttlar  Casanova  In  aatflrHeber  Grdsse  graelcbael,  aebita  nMddlirt  «ad  aosserar- 
dentllch  ^  ol^'nd<•t)  vW.  etc.  Schfllzbair  Zeichnongen  bedeutender  Zt'ichner  na(  h  b<'- 
rühmten  Gemälden ,  z.  B.  die  ausserordcQtlicb  geistreichen  Bisterzel<>hnungen 
MarattPs  nach  Hauptwerken  Correggio's  (Madonna  des  heil.  Sebastian; 
Mad.  des  heil.  Georg;  der  zn  Parma  beflndliche  hell.  Hieronymus  oder  dar  Tag  des 
Corrf'!r^o,  Mnd  die  weltberOhmte  Nacht);  trcITliche  S ep I  a  z  ei  r  h  n  n  n  gen  Sey- 
del  ni  a  Q  u's  nackt  ßarocciu's  Hagar  in  der  Wüste,  Mengs'  pfeilprüieudem  Amor  und 
Antoine  Pesne's  Taubenmädchen ;  sch5ne  Kreidezeichnungen  von  Pierre 
H  0  1 1  n  (nnch  Rembrnnrff's  goldwirgender  MTiffrr) ,  Charles  H  u  1 1  n  fnnrh  Bnbfrts 
LOwenjagd  und  Bassano's  die  Krämer  aus  dem  Tempel  jagendem  Christus),  M  a  r- 
eetlo  Raeetarettl  (aaeb  BotbeUft  Loadner  GoMsebmled  and  Psrmegg^mMt 
Madonna  dcüa  Rosa) ,  K  (i  c  h  1  e  r  und  S  t  ö  I  -/  r  1  (naeh  Mrn^s  Altargeniälde  der  Hlm- 
meifahrt  Christi  in  der  kath.  Hofkirche  Dresdens,  nach  welcher  äusserst  flelsslgen 
Zeichnung  eine  gleich  grosse  Lithographie  ron  Loals  ZOllner  e.Tlstirt) ;  gute  Rot b- 
stlftzeichnungen  von  Gandini^nach  Trevisano's  reich  componlrtem  Klnder- 
roord  und  nach  einem  männlichen  Portpfit  Do.^so  /?/»vvr?»,  Bacciarelll  (nach  Pfp- 
tro  FacinCs  heil.  FamÜle),  Interna ri  (nach  lt:,iuus  berühmtem  Zim^roschen  und 
nach  d«*$$elben  Meisters  liegender  Venus ,  welche  auch  die  PrinzestlB  BboU  genannt 
wird),  Therese  Mengs  (nach  fnn.  r^rrtccAv  T.1uf<*rbllde),  Adam  Oeser  (nach 
Andrea  dei  Sarto's  Opfer  des  Abraham  und  Calabvese's  Esther  vor  Abasverus)  \  die 
Blltter  Tareltrs  naeb  G.  M.  Crespfs  sieben  Sakramenten  (ebaraktervolta  Zeteb- 
nungen,  klarer  als  die  nachgedunkelten  Gemälde);  die  trelTllche  Zeichnung  Charles 
H  a  tl  n*s  nach  der  grossen  Landschaft  mit  Heerden  von  i?osa  di  Tivoli,  u.  a.  m.  Ans 
der  Samml.  der  Rupfe rstlebe  heben  wir  hervor:  die  sehr  seltenen  mitter des 
,,anonynR'n  Meislers  mit  d*  n  R  i ndi  ollen."  der  um  Beginn  des  15.  Jahrh.  arbeitete. 
Ein  Blatt  von  dem  in  Zeichnung  und  Fonn  elgenthümlichen,  in  der  Grabstictaelarbelt 
äusserst  feinen  deutschen  Meister  C.  S.  vom  J.  U66.  Stiche  von  Martin  Schon- 
gauer  (z.  l!.  eine  sehr  reiche  Composition  der  Kreuztr  igiing  des  Herrn,  eins  der 
grttssten  Blätter  Jener  Zeit,  zugleich  seltnes  Hauplblatt  des  Meisters) ,  Albrecht 
Dürer  (z.  B.  der  beil.  Hubertus,  eins  der  trefflichsten  und  seltensten  Blätter  des 
grossen  ifelsters,  von  der  Platte,  welche  Kaiser  Rudolf  II.  wegen  Ibrer  Schönheit  ver- 
golden Hess),  Bart  hei  und  Sebald  Beb  am,  Georg  Pencz,  Jakob  Rinck, 
Wenzel  Uollar  (der  grosse  Katzenkopf  mit  der  Inschrift:  le  vray  portrait  du 
€htit  du  Graitd^lhie  de  Mo$ewte  1693,  ein  bdebst  seltenes  Melsterblalt,  nlebt  an  ver- 
werh^rlii  mit  di m  kleineren  Kat/.enkopf  mit  deutscher  und  böhmi'-rhf  r  SrlidH), 
Prinz  Ruprecht,  Lukas  Kilian,  Job.  Hainzelmann,  Georg  Friedr. 
Schmidt,  Joh.  GeorgWlIle,  Job. Gotthard  und  Fried r. MOIler,  Moritz 
S  t  e  1  n  1  a  (der  bethiehemlUsche  Rindermord ,  sehr  ausgeführtes  Blatt  nach  der  Orlgl- 
■alicteboiing  llaCieis,  die  tieh  In  MvatfcabUiei  dea  KOalgs  voa  Saebsea  beflndel). 
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Samuel  Amsler,  Rnph.  Morfheo,  Pfetro  AnderlonI,  Paul  Toschi, 
Uercary,  Prudbomme,  JohnBarnel,  G.  P.  <ilbi>on,  £dw.  Fladen  «tc. 
Die  fift  covyletleB  Werke  iet  J.  C  h  r.  ie  B 1  o d  ,  Brlnden  der  Kopferttleli'Ftrikeii* 

(Iriickerel.  (Daninter  die  Klntlrr  Karls  I.  n.irh  \  rjn  Dyck«;  Ril<1»*  Im  Kcnslnf;tünpal.isle 
zu  Loadon,  ia  ScUwarzkuust  gearbeitet  uad  mil  mehren  Platlcn  ia  Farben  gedruckt; 
die  bell.  Agnes  nach  dem  ebendaselbst  beflndliclien  Bilde  von  DomenIchinOf  ebenso  In 
Farben ;  Grablegung  Jesu  nach  Tblaa;  Bfldniss  des  Peter  Paul  Rubens  In  Mantel  tui4 
Hut,  vorzügliches  Hauptblatt  von  grosser  Wirkung  und  äusserst  seilen;  Bildnis^  von 
Sbakspere  nach  Zuccharo ,  von  gleich  herrlicticr  Wirkung ;  die  hell.  KaUiariua  Im 
Boche  leeead,  Halbilgor  nach  Correfsle*!  im  WIndsorpalaste  beBiMlIleheB  BIMe.) 
Frledr.  Anpnst  III.  von  Polen  als  Kronprinz,  pr?>n7P  Figur  In  Hami.srh .  nnrh  Rfgandf» 
Gemälde  gestocbea  von  J.  i»  Balechou;  «ins  der  roerkwOrdlgslen  Uauj»tblUler 
iletet  Stedars  In  aller  lelletflett  Abdruck  vor  aller  Sehrlft  (Ine  nalle  wurde  für 
August  III.  geiitociien  und  zum  Dresdner  Gallerlewerke  als  Fronllspice  benutzt.  Ein 
zweiter  Abdr.  ava/it  la  lettre,  fn  der  Pariser  Samml.,  ward  18ü7  mit  1200  Francs  be- 
zahiL)  Der  Kardinal  Mazaria  auf  de«  Krankenbette,  nach  Delaroche  geüiochen  vun 
Glrard;  HanpIMatt  dieses  SchabkOoctters  in  vereinigter  Rouletten- und  Tuschma- 
nier.  —  Eine  grosse  Anzahl  in  B  ii  n  z  «  n  a  r  b  e  i  l  {au  maillef)  vollrndetcr  Plat- 
ten, deren  einige  von  Silber,  die  übrigen  aber  alle  gut  vei^goldet  sind,  von  der  Uand 
der  tlekt.  Meister  K OB r ad  Johaan  und  David  Kellerdaler  aas  den  Id.  «ud 
17.  Jahrb.,  darunter  ein  GfUtrrmahl,  der  Rau^  «Ut  Snlilnrrlnuen  und  das  Blldnfss  des 
KorrUrstea  Joh.  Georg  Ii.  zu  Pferde  sich  auszeichnen.  £ben  so  merkwürdig  ist  der 
kell.  Hieronymus,  Kopie  nach  DUrer,  vom  Nürnberger  Matth.  Strobcl  I5ä7  gear- 
beitet, welche  Platte  einst  Lukas  Kranach  besass.  Solche  vergoldete  Platten  dlentea 
damals  zur  Verzierung  der  Schreine  und  sind  keineswegs  zum  Abdruck  geeignet.  — 
Laod&chaftsminlaturen  von  Jan  Bol,  darunter  eine  flgnrenrelche  ausgezeichnete 
Ansicht  vom  Haag,  beselchnet  1558.  —  Vorlrellllehe  Gobelins  (foseuaate  j4muMt, 
gewirkte  Tapefen  ans  Arras>,  darunter  zwei  In  reichem  Rahmen,  welche  die  heil.  Cl- 
ellie  nach  Uomaaeili  und  die  hell.  Magdalene  nach  Guido  Heul  veranscbauUcbea  and 
als  Getcbenke  des  Rartfloals  Albaal  sack  Drssdea  kanea.  —  43  BlXtter  naek  dea  voa 
RafTael  und  srfnen  SehUIern  In  der  vatikanischen  Loggia  ausgeHihrlen  Wand-  und 
Deckeobiidern,  unter  Leitung  des  Prof.  Seydelmann  fleisslg  zu  Rom  selbst  InGonarhe- 
farben  vollendet.  —  Eine  Sammlung  \  o  n  mehren  hundert  g  e  z  e  1  c  Ii  u  c  l  e  a 
Blldalssen  berühmter  undausgezeichneterPersönllchkeitender 
Gegenwart,  grOsstenthells  \  on  (Jcr  Hand  Kart  V  o  p^f  I's  von  V  o  j^r  I  s  teln.  We- 
ser Künstler,  bekannt  durch  seine  hislurischcn  V\  erke,  durch  die  im  kön.  Schlosse  zu 
Plllalls  ond  Ia  der  katk.  Kapelle  aasgefObrten  WaadblMer,  nad  berOkait  durck  selae 
nalurtreuen,  geistig  wahren  Blldnfssr,  begann  besautr  Sammlung  bereits  Im  J.  1811, 
wo  er  nach  längerer  Anwesenheit  in  Petersburg  bei  der  Abreise  die  Porträts  seiner 
Freunde,  grOsstenthells  KQnstler,  la  sein  Stammbuch  zeichnete.  Wiederholte  Reisen 
durch  Deutschland,  Italien,  Russland,  Frankreich  und  England,  wo  der  Künstler  al- 
lenthalben längere  Zelt  ven^'elllc  und  In  viel  verzweigten  Verhfndungen  lebf^  .  boten 
ihm  reiche  Gelegenheit  zur  Bereicherung  seiner  Sammlung,  im  J.  1831  war  leUlere 
bis  zu  der  Zahl  voo  ti»  Blldalssea  gediehen ,  und  nun  gab  ikr  der  KfinsUer  eine  wllr- 
dfpr  Bestimmung,  Indem  er  sie  dem  kön.  Kuprerstichkablnel  ztim  (lesrhenk  marhle, 
wo  sie  in  1 1  Portefeuilles  In  Grossfolio  aufbewahrt  und  dea  Kunstfreunden  bereilwil» 
11g  gezeigt  werden.  Seitdem  vermekrte  der  raiUos  tkitig»  M^ter  tbefls  la  Deutaek^ 
land,  theils  auf  wiederholten  Reisen  Ins  Ausland  die  herrliche  Sammlung  um  eine 
bedeutende  Anzahl.  Im  J.  1840  wurden  davon  gegen  eine  miissige  Verpütun{;r  dem 
kOn.  Rablaet  noch  ]6'l  Porträts  (nachmals  wieder  eine  weitere  Anzahl)  üi>erlas8eu, 
welche  meist  aueh  von  Vogels  eigner  tiarxl  nach  dem  Leben  gezeichnet  sind  und  al- 
ter welchen  sich  fast  alfp  namhaften  Künstler  i^uropa's,  die  bedeutendsten  Gelehrten 
und  grOssten  Staatsmänner  und  viele  fürstliche  Häupter  Ooden.  Im  Frühling  1842 
gfmg  der  RQttstler  wieder  aack  Itollea,  wo  er  belaak  drei  lahre  verblieb ;  kler  sowoki 
als  auf  der  Hinreise  durch  Denlsrliland  bereicherte  er  seine  Saniniliing-  atiermals  um 
150  Bildnisse,  welciie  (theils  voo  seiner,  Uells  von  fremder  Hand)  sich  jetzt  noch  im 
Besllse  des  SaoiBilers  bednden.  la  der  Im  kOn.  Kablnet  aafbewahrtea  Sarami.  ttndet 
man  die  Ebenbilder  von  Goethe,  TIeck,  Alexander  v.  Humboldt,  Dr.  Carns,  Peter  Cor- 
nelius, Frledr.  Overbeck,  Leo  v.  h'lenze,  Schadow,  Canuicclnl,  Raph.  Morfchen ,  Paul 
Toschi,  Canova,  Thorwaldsen,  liauch,  Schinkel,  Uauermaon,  Füger,  David,  Gerard, 
Baron  le  Gros,  Desnoyers  etc.  etc.  Unter  den  noch  beim  Sammler  selbst  bellndlleheD 
Bildnissen  bemerkt  man  das  schon  im  J.  1822  von  Vogel  nach  der  Natnr  prezefchnete 
sprechend  ähnliche  Porträt  Jean  Paul's,  ferner  die  P.  von  Thiersch,  Kaulbach,  Julius 
Sckaerr«  Sekwaotkaler,  Aug.  Wllk.  v.  Sehlegel ,  Angelo  Mai,  Metsofkall,  Nlecdltol 
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(!■  Florenz),  ATelUao  (in  'Vrnprl),  Paol  Laroche,  Graf  Josef  Lemaltre  und  GrARn  Ida 
HabM-Halut.  Je4ea  der  von  Vogel  ximmiwiBgebrachten ,  jetzt  Ober  600  i^etrafeaUea 
BlldBlsse ,  ist  4ie  elg«BlilB4lge  NaaeaMWtenckrin  4er  tei^seeteHten  Fmoae«  »ebet 

Anf;ab(!  dt-s  G^-burtsj .ihres  und  Geburlsortes  befpcfilgt;  von  \  k'I«'rj  der  Dar^eslellten 
findet  man  auch  einen  Ihrem  Geist  und  Charakter  entsprechenden  Gedanken  l>el^e- 

achrfeben.  (AosfQhriiche  Belehrung:  Oher  die  gesammten  Schätze  des  kOn.  fiand- 

zelchBun^s-  und  Kupferstfchkablnets,  welches  dem  stndlrenden  Besucher  den  voU- 
Sktäodifrstr'n  Ceberblick  über  die  allem  und  neuern  Srhulen  der  /efrlmenden  und 
vervieirailigenden  Kunüt  gewährt,  ist  In  einem  vom  verdienten  iu^pectur  der  Samra- 
Ing,  J.  G.  A.  Prenzel«  verfäisstea  Cstetofve ralfonatf  zu  suchen.) 

Unter  den  Dresdner  P  r !  v  ;i  Uam  ml  u  nge  n  Ist  vornehmlich  die  des  namhaftra 
KoBStkenners  und  Kuni>i&cbrifU»teUers  Job.  Gottfr.  von  (^uandt  mit  Au&zeicb- 
vom  aoBaoB*  Zo  4eu  sehltzbarsleB  SMekea  der  QiuiBdtacheB  Samd.  gebOres: 
ein  seltnes  Bild  von  filortjfonr  d;\  Cnstrl  Fmoco;  ein  berflhmtes  grossps  Of^Ige- 
iDiJde  von  Bei o rieh  iNäii^e;  die  im  Hofe  der  Wartbnrf  Almosen  spen- 
de^do  kell.  BIftnbeth  (wron  nnch  bd  Qannit  ileb  ^«  berrlkbo  ZeMmang 
beRndi-t,  wr  lclie  18!^  i  von  Stfllz»  !  treullehsl  ImStlrh  ^vledergeg«  ben  ward  und  wonach 
wir  auf  S.  15^  einen  in  Eduard  Kretzschmars  Atelier  ausgeführten  HolzsUch  mittheit- 
ten);  von  Friedrich  Overbeck  ein  Oelbtld  nnd  der  Carton  zu  den  In  der  VUU 
MlMlml  zu  Rom  ausgefQhrten  Freskobildern  nach  Tuso's  befreitem  Jerusalem  (wor- 
aus Rtjscbeweyh  die  irrnndlose  allejforlsche  Gestalt  der  befreiten  Ontsalnnma  und 
A.  Krüger  üie  Sceae  Sufruaia  »  und  Oiindo's  gestochen  hat);  von  J  uiiun  Schnorr 
T.  Rarolsfeld  eine  hellige  Familie  und  eine  Madonna  mit  dem  Kinde;  von  Philipp 
Veit  eine  Judith ;  sodann  eine  itallünisehe  Ideallandschaft  vom  Tvmfer  J  n  <;  c  f  A  n- 
lo ■  K oc h  aJt  Figuren  von  Cornelius;  eine  italianiscbe  Gebirgsland2»chaft,  rechts 
Feten  und  die  Wohnnny  einet  BiMledlert,  ven  J.  M.  Rehden  <beltunt  dirdi  eia 
Blatt  In  kl.  Querfolio  mit  der  Bezeichnung:  Frenze}  fc.  aqua  fortt  1827);  andre  lla- 
liiaifche  Landschallen  von  Ernst  Friedr.  Oehme  und  Ludwig  Richter;  eine 
■oNtoehe  Gebti^landschtfl  voe  Chris tttn  Dahl:  LabnifiMt  bei  Rengsher^^  in 

Honvegen  (bekannt  dijr<  ?i  drn  Stich  von  Julfus  Flt  l.scliirj.uiti)  ;  Landsrliarten  \un  K  e  r- 
dlnand  von  ülivler,  Karl  dottmann,  Friedrich  11  eimsdorf  und  andern 
ausgezeichneten  Kflnstlem.  Endlich  bemerken  wir  auch  jene  zur  Quandtschen  Samnü. 
geMrIge  antike  Marmorstatuette  der  mit  der  Rechten  sich  die  Periskelis  um  den  Faai 
legenden  V e  n  u  s ,  deren  schon  bei  Rrwjfhnnni^  einer  sehr  ähnlichen  Flgar  aafeiaMi 
geschnittenen  Steine  in  der  AnUkeaäauuiiluug  gedacht  worden  ist. 

Oeffentllche  Denkmale.  —  An  der  Mauer  des  KlrchboflB  der  ehemaligen 
DreikUnigskIrche  befrind  sich  ein  altdeutscher  Tod  ten  tanz  in  slebeoundzwanzlg 
Sandsteinrelieb.  Im  ersten  Felde  die  Gelütiicbkeit  mit  dem  Papst  voran,  Im  zweiten 
der  RatBemlt  de«  welQlehea  Staadespersonen ,  Im  dritten  der  Bttrger*  aad  Baaera- 
stand,  im  vierten  die  Frauenwelt  unter  AnfUhrunf;  einer  Aebtlssln.  Ob  die.ser  Todlen* 
tamt  noch  vorhanden  Ist  und  in  welcher  Erhaltung,  darüber  hat  der  nicht  in  Preedea 
gelbst  lebende  Verf.  diettt  Art  kelae  genflgende  Rande  erhaltea.  —  Aa  der  Beke  dea 
botanischen  Gartens  in  der  vom  Zeu^hause  nach  dem  Elbberge  führenden  Morltzallee 
sieht  man  das  steinerne,  bei  der  Zerstörung  der  Festungswerke  wiedertiergestellte 
Denkmal  des  Kurfürsten  Moritz;  es  stellt  die  Scene  dar,  wie  Herzog  Hein« 
tkSk  der  Fromme,  wenige  Tage  vor  seinem  Tode,  die  Regierung  an  seinen  Sohn  MocttS 
dbefl^bt*  Von  diesem  Denkmal  Ht  Immer  mit  vieler  Riilirung  gesprochen  worden.  — 
Aaff  deai  Freiplatze  vor  der  Brücke  in  der  ISeusladl  beendet  sich  die  173ö  errichtete 
llellenilatne  Königs  August  11.  (AugoH  des  Starken),  ein  zwar  Imponirendes ,  aber 
keinen  sonderlichen  Konstwerlh  beanspruchendes  Werk  des  Augsburger  Kupfer- 
•ehmledemeisters  L.  Wiedemann.  —  Die  Brunnen  auf  dem  Alt-  und  Nenmarkte  mit 
•onderbaren  Vefxlemagen.  —  Das  aaf  dem  Pnatplalse  durch  dea  Frafherm  von  Gab- 
sctimtttt  K:est!fTete  und  nacti  dem  Plane  des  Prof.  Semper  in  altdetjfsrher  Art  1843 
errichtete  Brunuendenkmal,  bestehend  aus  einer  vom  Brunnen  umgebenen  sand- 
Steinemen  Spitzt  nie  nebet  pricbtiges  Flgarea  aa  den  Seftea  nater  dea  vier  Baailaa. 
Es  sind  Zwerggeslalten  (soRenanntt*  Kobolde),  \vt^l(  he  als  Basslnslräf^t  r  unter  ihrer 
Last  zu  ächzen  scheinen  und  dem  Drucke  sich  zu  entziehen  vergebens  bemüht  sind. 
—  Mitten  im  Zwinger  auf  einem  hohen  Granitpostament  die  nach  Riet  sc  he  Ps  Mo- 
dell in  der  Giesserei  zu  Lnuchhammer  ausgeführte  bronzene  sitzende  Kolos- 
sais t.ttnedesKöni^:s  Friedrich  August  mit  den  ebenfalls  bronzenen,  durch 
ihre  grossartige  Auffassung  ausgezeichneten  Idealflgureu  der  Frömmigkeit,  Weisheit, 
Gerechtigkeit  und  Milde  an  den  vier  Ecken  des  Fussgestells.  Die  würdige  Greisenge- 
stair  Friedrich  August's,  in  ruhiger  würdevnl! er  Haltung  anf  dem  Throne,  iKlIt  In  der 
Hechten  das  äcepter,  in  der  Linken  das  (k;seUbnch.  (Errichtet  1943.)  —  In  der 
HI.  11 
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Frledrkhstadt,  fo  den  neuen  CnHpn.mln^ea  an  der  Weiferitz,  die  MitltdS  auf  liohem 
^GruiHfestell  stell  erbeüeade  eiseme  Kolossalbttste  Aatosi  4es  litttigen, 
<det  untMi  liMstfUitlonelleB  Kikrigt  SaehteD. 

Neue  Bauwerke.  Vnlvr  dieser  Rubrik  fsl  V(ir  allnii  (Iris  narh  dem  Plane 
ile«  ProfeMors  GoUfrled  Se mper  Im  i.  1Ö37  l»egOBDene,  ini  J.  I84U  vollendete 
kOn.  Theater  zu  neonen,  ein  kostbarer,  aofRMten  der  Staatskasse  ausgeführter 
Baa ,  der  mit  seiner  vordem  der  katholischen  Kirche  zttUegenden  Seite  einen  Halb- 
kreis bildet,  an  welchen  sieh  ein  Viereck  anschliesst,  womit  links  und  rechts  zwei 
^«adrattsche  Flflgel  oder  Anbaue  verliuaden  sind.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt 
ItS,  die  Breite  120  und  die  HOhe  (mit  dem  Dache)  58  Ellen.  Durch  seinen  äussern 
a'isc:rf#'lrhnetf'rr  Skuiptufenschmucic ,  Innrrllcli  nher  fliireli  seine  kostbare  Malerei, 
Vergoldung  und  Stuceaturarbelt,  sowie  durck  die  Zweckmässigkeit  seiner  JÜjirlch- 
long,  stallt  ilcli  dlMet  SoliautplellMat  alt  ein  der  MMfMte«  HwitoP  im  gaes  Bnref« 
heraus.  In  rt^  n  Nischen  vor  dem  Eingange  sind  die  Sla  l  □  e  n  (T  n  r  f  Ii  p's  ii  n  rt  S  c  Ii  i  I- 
ier*«  aufgestellt,  uad  Im  Giebelfelde  aach  dem  Zwinger  hin  befludeii  sich  fünfzehn 
melit  ftPelttolMade  Flgoren  von  Sandstein ,  welche  Arbeiten  timnineli  ana  dem  Ale- 
Her  des  Professors  Ernst  Rietschel  hervorgingen.  Die  Glebelskulpluren  enlfiai- 
ten  die  symboiiseiie  Uarstellung  der  dramatischen  Kunst;  vor  der  Muse  Meipomene 
entfaltet  sicl)  eine  Scene  aus  den  Kunieniden  des  Aeschylus:  die  Verfolgung  desOrest 
durch  die  Farlen.  Im  Friese  auf  der  Abendselte  ist  der  Bacchuszug  geschildert, 
ein  reiches  l^hcndlges  Bildwerk ,  durch  welches  KrnstH.llinel,  einer  der  talent- 
vollsten Schüler  des  Professors  RIetschel,  seineu  jetzigen  Ruf  als  plastischer  KUnstler 
fcegrOadet  hat.  GemehMnme  SchOi^ttgen  Meliehels  nnd  HMbnels  sind  die  Slataen  ond 
Relief^,  wHrhe  das  Innere  des  Schauspielhauses  sctiniiicken.  Hinsichtlich  der  Airhl- 
tektor  bleibt  zu  bemerken ,  dasi  Prof.  Seraper  hier  über  dea  Kreis  seiner  strengeu 
klflstlacAien  Sindlen,  die  er  nur  dem  Boden  Orleebenlanda  und  ttaUens  gemaebt,  hin- 
ansc:1nß:,  Int]«  in  i;r  bei  diesem  Baue  auch  bunte  Renaissancefomien  anwnndie.  fndess 
hat  er  dabei  gliinzend  gezel^,  dass  ein  nach  slreiH[;en  Regeln  gebildeter  Künstler 
aach  in  diesen  schon  etnras  veiHUdilen  Formen  OrigineHet  zn  •ehnlfoh  vermag.  — 
Nach  Plänen  Sempers  sind  ferner  gebaut:  das  neue  FranenhospiUil  (1837  —  38)  und 
die  Sy  n  a  t;»»!? e  (i83H  — 40),  bei  welclier  letzlern  man  byzantinische  und  Irn  Innern 
selbsl  inaui  isclie  Kornieu  angewandt  üudet.  In  nächster  Zeit  wird  als  ein  üaupLbau 
Sempers  das  neue  Museum  erstehen.  —  Die  In  ffoesarLigcni  Style  lt)H3  erbanlo 
Hauptwaehe,  eins  der  edelsten  ßauwerlce ,  welches  Dresden  dem  klassischen 
Geiste  Josef  ThUrmer*s  (des  Vorfahren  Sempers  im  Direclorat  der  kün.  Bauaka- 
demie) verdankt.  ^  Das  nene  Pott  ^e  binde  nur  dem  Antonaptalae.  Die  neve  Frei- 
maurerloge,  mit  Skulpturen  von  Rfelschel.  massiv  steinerne  Orn  n  f3:e- 

riebnua  mit  prächtiger  Fasade,  im  kOnigi.  Orangegarteo  1842  durch  den 
Nofknnmeliler  von  Woirrnnadorr  eriant.  Die  In  dem«.  J.  nnf  der  BHIIilacbc» 
Terrasse  In  Ifnlhkn  lsforni  erbaute  praclitvollr  Rest.iiir.ilion  .  genannt  Bel\  fdi-re.  Dia 
Stattliche  (>ebäude  der  Gewerbschuie  (der  lectanischen  Bildungsanatail/,  vollen- 
det 1846.  Die  In  Bau  begrllTene  Elsen  bah  n -BIbbrOeke,  etc. 

Lebendige  Förderung  finden  ilfc  bildenden  Künste  in  Dresden  ?:iin'{chst  durch  die 
Kunstakademie  (welche  seil  1819  mit  einer  Bauschule  vereinigt  ist  und  dermalen 
die  Künstler  Baiit  ,  Hendemann,  Dahl,  Ehrhardt,  Hilbner,  Krüger,  Pe« 
s(  hei,  Retzsch,  Ri  etschel.  Sc  Imi  arrvon  Ka  ro  Isfeld,  Semper,  Stei  nia« 
Vüg'' I  von  Vogelstein  etc.  zu  Fiofessorcn  zählt) ;  sodann  durch  einen  grossem 
Kreis  älterer  und  jüngerer  scbafrender  Küustler (Bildhauer  Beyer,  Architekt  ü  o  i  h  e  n, 
Steelwr  HnfoBflrkner,  Maler  Eppella  Md  Frencei,  Kupferstecher  J.  6.  A. 
Frenz  et,  Maler  Gold  stein  und  Goatie,  Baumelster  Gdather,  Bildlinuer 
Ernst  Hähnei,  Maler  Hartmann,  Hausehlld,  Ktthler,  Robert  Kum- 
nor,  GnstavMets,  Rndolf  Meyer,  Nnonann, Niet  nndTheobald  voa 
Oer«  Kupferstecher  iCnrI  Peschek  und  Gustav  PInnrr,  Maler  Rolle  und 
Rdting,  Glasmaler  Seheinert,  Maler  Scholz  und  Schulz,  Architekt  Som- 
mer, Kupferstecher  Jnllna  Ttiller,  Maler  Otto  Wagner,  Lithograph  Z 011* 
'  n  e  r  und  noch  meiire  andre  ehrenwerthe  Kfinstler) ;  endlich  mittelbar  auch  durch  den 
sächsischen  K  un  st  verein,  (in  den  neuen  Statuten  des  Letztern  sind  folgende 
Paragraphen  auch  für  die  beim  Verein  sich  btiiUeiligenden  Auswärtigen  von  Interesse 
und  Wichtigkeit.  Nach  $  IS.  sollen  jährlich  5  pCt.  der  Bruttoeinnahme  zur  Stiflunf 
unfl  Krwprhiin?:  von  KimstwTrkcn  filr  ofTcntfiche  Zwecke  zurückgelegt  werden.  Vor- 
schläge für  derartige  Kunstwerke  können  sowohl  vom  DIrecloriura  als  auch  von  Bia- 
lelneo  ond  KoaMMoen  amift/lum.  Naeh  §  Id.  bat  das  Dlreetorlnra  so  inrlfen,  ob  lets- 
tefvn  Kalls  rt!r  Vorschläge  ausföhrbrir.  ktinsfgemäss  und  den  Mitteln  enfsprechend 
sind.  Erheischt  der  VorsdUag  mehr  als  die  dem  DireetorUim  dafUr  angemessen  scbei* 
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neoden  Knite),  so  MeflH  et  im  Betheiligten  überiaMen ,  den  Mehilietrng  MÜMt 

CUbriD^n  oder  pfn»»n  weniger  Kosten  vernrsachenden  Ge^-nsland  vonKiiis<»lil»fren. 
Wird  der  Vor^hlaf  lUngegen  aautsUnibar  ^eruiide q  uDd  ia  der  Generalveri^miuiunf 
4er  Veretasmitf  Meier  genehmigt,  so  wird  sofort  zar  Besteltasg  des  Werkes  gesrhrll- 
ten,  welches  dann  nnver^ttiHserliches  Elgenlbom  der  Kommune  blefbt. 'Eine  Denk- 
iebrin  davon  wird  hezelctioen,  ob  es  ausser  den  Vereine  auch  durcb  KommuoalzD- 
fcMtaw  «der  aadre  MIIM  «ntorelllxt  tit.  Nncli  {  f7.  tot  4le  WIrfcsnakelt  «ei  Veretae 
durch  Ankauf  auf  df<>  Wrrkr  von  Künstlern  aller  deulschen  T.finder  und  selbst  von 
wsltodlschea  KOnsUern,  wenn  selbige  auf  einer  denlecben  Kunstschule  gebildet 
werfe»  «der  te  dnen  deeteehro  Leede  weeraaieb  wohAbefl  «lud,  ausgedehnt  MM 
sollfri ,  rjii^srr  dm  In  Sachsen  gebornen  nrter  ttiisclhst  Irbt-nden  Künstlern,  Vorzugs» 
weise  die  Künstler  derjenigen  deutseben  Länder  beriick&lcbUgt  werden,  welche  derch 
eine  grossere  Anzahl  von  Aktien,  wenigstens  35,  die  Mittel  des  sAehslschen  Knnst- 

verelDS  unterstatzen.)  Zu  den  Mannern ,  welche  begflnstigt  sowohl  durch  ihre 

auszeichnete  Stellang,  als  durch  Ihre  kOnstlerlsche  oder  knnstwlssenschaflliche  Be- 
dentuog,  die  KunstpHege  an  diesem  Wallfahrts-  und  Siudienorie  der  KunstJÜnger  und 
Bkiatlraude  IheOa  moilttelhar  thells  mittelbar  zu  rsrdern  verm<>gen,  zihlen  na* 
neatiich  Semper  (T>Irector  der  Bauschule),  Jul.  Sehnorr  (Dir.  d.  Kunstakad.  u. 
GenAldegall.),  Rletscbel,  fiendemann,  Reist  eh  und  Stelnia  (anderAka* 
dsMleX  der  bewIbrlB'ReBBer  der  Malerei  J.  G.    Qea ad t,  der  gewteffle  ArehMaleg 
Pr.  H  ei n r.  Wllh.  Sc  h  Ol  z  (Pfrector  des  Antik enkablnets  und  der  Münrsammlung), 
der  biatterknndige,  auch  selbst  als  AetzkUnsUer  geichltzte  Frenzel  (lns|»eeior 
^    des  naadnfebmiiig»'  aad  KupferttiehkaMnets),  und  der  der  wtoeensehidlfeben  Welt 
als  Physlolog,  der  Ranstwelt  aber  als  geistreicher  Autor  Ober  I.atKlscJi.irTsninlerel 
sowie  als  poesievoll  scbafTender  Dilettant  In  der  romantliehen  Landschaft  bekannte 
€eb.  Mediclnalralh  und  kön.  Leibarzt  Dr.  C.  G.  C  aru  s. 

Drevet,  Stecherfamili(>.  —  DerAelteile  dieses  Namens,  derlA64zn  Lyon  gebome» 
1739  zu  Paris  verstorbne  Pierre  Drevet,  zeichnete  sieh  n!«!  Porträtstecher  aus 
und  lieferte  unter  andern  folgende  vor2ügiicbe  tilätter:  Louis  ie  Grand  {Louis  Xiy.) 
to  IMmingsomate  In  ganzer  Figur.  Ein  Hauptblatt  In  RoyalfoHo  nach  Hyaztith  Bi* 
gaod.  —  Merte  Serre,  Mutter  des  Hynr.  Rlpnnd.  P.ni'sthflf!  In  OvnK  mit  Elnfnssnngen. 
GrossfoUo.  >-  Das  berühmte  BUdolss  des  Malers  Uigaud  mit  der  Heissfeder  in  der 
Hand.  Nadi  deüeii  Selbstportrit.  GroMMIo.  (Bei  Rod.  Weigel  ein  Abdreek  vor  niler 
Sehrlfl  8  Thnler.)  ~  Lo//fx  Hector ,  Dur  de  flUars,  französischer  MarsrhaM  ;  ein 
grosses  Blatt  nach  Rigaod,  welches  In  den  ersten  AbdrOcken  sechs  Zellen  Unter* 
ichHfl  hat,  deten  letzte  Worte  rfe  Frmnee  em  ftmUe  heimen.  —  Die  Stiebe  des  lltora 
T>rt>\el  sind  In  einer  sehr  angenehmen  Manier  gearbeitet,  stehen  jedorh  den  Leistun- 
gen des  berühmten  jüngern  Dr^vet  bedeutend  nach.  Pierre  Im  bert  Drevet^ 

-lohn  des  Vorigen,  geb.  1697  zu  Paris,  gest.  daselbst  1739,  wird  von  Watelet  ein  ge- 
bomer  Stecher  genannt,  da  rr  bereits  als  dreizehnjähriger  Knabe  eine  Platte  gesto- 
eben  habe,  die  In  vielen  Sliieken  die  geübtesten  Stecher  zur  Verzweiflung  bringen 
kOnae.  Bs  Ist  die  Auferstehung  Christi  nach  Jean  Andre  gemeint,  wo  allerdings  In 
dca  VemsgebradlteB  deh  die  Geaehlcklichkelt  des  jungen  Kunstbeflissenen  aus- 
spricht, ohne  dass  man  darum  von  dem  Ganzen  gTo<:sps  AiTHu-ben  machen  dürfte. 
Slofenwelse  wie  Jeder  andre  Begabte  seines  Fachs  errang  sich  Pierre  imbert  die  Bk- 
rewlelle,  die  «m  Ihm  heute  In  der  ftwnlMwheii  Chalkographle  cegestehea  Mit. 
Er  staeti  und  zeichnete  glelchermaasen  verständig  und  sorKHIUIi,'.  Seine  Behandlung 
ist  rein,  auch  abwechselnd  genug,  geschmeidig,  geistreich  bewegt,  ja  nanehnial 
m^r  als  a«thig  geschwungen.  Seine  Pleischpartlen  sind  te  den  hellen  llalbldiieB  klar 
durch  geschwänzle  Punkte  nach  dem  Vorgange  IVanteulPs,  Masson's  und  Edellnk's, 
behr^Tiplen  aber  dabei  dennoch  eine  Ihm  eigene  Verschmelzung,  Weichheit  und  Ver- 
einigung mit  den  Strichen,   hei  vielen  seiner  fitldnissstiche  hört  das  Geschwänzle 
dieaer  Partie  tiefer  herab  nach  rinn  Kinne  zu  auf.  Indem  sie  mehr  Rundung  anneh- 
men, so  dass  sie  annähernd  die  Punktining  eines  frlschraslrten  Bartes  ausdrücken. 
Hauptsächlich  steilen  seine  Porträts  desBlschofsBossnet  und  desStaats- 
rnths  Samuel  Beraard  (beide  aaeb  BIgand)  diese  etirkere  Banhigkelt  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  dar,  und  sein  pinzes  Verfahren  kann  fTlr  jeden  Stecher,  wel- 
cher Math  bat  gut  nachzuahmen,  als  die  beste  Norm  dienen.  Audi  In  der  Darstellung 
vea  oech  eo  aehwlerig  za  behaiidelndea  Webeadlttgea  wird  er  von  Relaeai  flbisrtrir* 

fen.  und  er  nhert>tet<'l  Al7r  ilnreti  dl»- Leichtigkeit ,  Felntielt  und  Weichheit  der  Ma- 
nier, mit  der  er  den  Hermelin  im  Bildaiss  des  Kardinals  Dubols  aaehahaite) 
deaa  dieser  flermelln  steht  noch  Aber  den  den  Bossuetportnts.  Ikbrlgeas  aeifle  aleli 
Drevet  der  Sohn  als  treuer  Uebersetzer  der  Malerelen,  die  er  zu  stechen  ttbernabm, 
dtaaabMhea  er  dla  Fahler  aeiaerOtiglBaleerliaoate,  thal  er  dooh  aichli,  aaüeln 
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der  rrbertragnng  auf  Kupfer  zu  mildern  uad  zti  vprmtndrrn.  Würm  dfr  Rfirher 
zu  i^ossuels  Füsftea  eiwa^  weniger xefrtSMO)  btttiea  die  «Gewänder  de«iteiv 
mmr4  «Hrat  weiili«r  MtesfOräfie  Pallsa,  «■<  w9mm  die  Lle1it«r  «miisr  wfcrrt- 
tel,  so  Wörde  der  Wei-tli  dfT  befdeo  Porträls  ein  noch  «eil  pi  össc  rrr  sein ;  indess 
wollte  Drevet  seine  ricliUg«  KeotiUiitg  nicht  Mm  der  Vorzüge,  sondern  auch  der  Män- 
gel des  Hyazinth  RIgand  zeigen,  und  absehen  es  wahr  Meibt,  dass  der  Stecher  von 
Malerwerlcen  denselhen  nicht  tfngstiich  nacharbeiten  soll,  so  kann  man  doch  hei  Ihn- 
liehen  Werken  wie  die  erw^hrilen  keineswegs  die  gewissenhane  und  auTrichtf^ 
'  Treue  der  rSaci»l>ildung  verwtrlea,  wie  denn  auch  die  Fälle,  wo  es  nitfgUcli  Isi,  miL 
Hmer  gewlsie«  Frelhcll  zu  arbeilen,  ohne  dem  Urbild«  nntreu  eu  werdea,  taMnerhin 
zu  den  seilnern  ;::^ttren.  Fast  eben??n  wfe  fn  Portrftts .  die  er  bewunderungsw  iirdifj 
atacli,  2elchoete  sich  der  jüngere  ürevet  iu  der  Historie  aus.  Der  schätzbarste  seiner 
lltotoriMMllBhetol4ieDnrkrlat"Vir  in  Tenpei,  iiaeh  Lo«lt  40B*«4«#Mk 
Hätte  Hrrvet  ein  GemSlde  besserm  Style«  jjewfihlt  and  hÄlte  er  an  einigen  Stollen 
«iae  breitere^  dem  Heichtliuin  der  GonpoilUon  und  der  Gr9$$t  der  Platte  noganense- 
MMPe  BehandlunK  angewandt^  so  wflrd«  man  wekl  nllgwinin  in  XwaUM  hoImni,  ob  «r 
vortirmic  lier  als  Porlrüt-  oder  als  Hislorleostecher  sei.  Wenn  man  aber  in  diesem 
Stiche  auch  sonst  nichts  ausserordentlich  finde  als  den  Priesterkopf,  so  würde 
dieser  schon  hinreichend  sein,  dem  Stecher  den  hdchstea  Preis  zu  sichern.  Die  Haar- 
Bai  Bartloeliea  sind,  soweit  sich  dergleichen  in  so  kleiner  Dimension  fein,  weieh  und 
gros^arll^  /M^ieieh  mit  dem  Grabstichel  bewirken  Usst,  mit  überraschender  W'ahr- 
heit  ausgettruckt.  Das  Gesieht  scheint  alcbt  gesteeben,  sondera  mit  lebbnncster  t-  arise 
gemalt.  Ja  nicht  geraalt,  sondera  lebead,  attiaiead,  nniieM«  ietetli  vaa  pHUUtdbm 
Freude.  Es  ist  du  wnlirer  Edfls-fein ;  wenn  man  es  geselio,  gedenkt  man  keines  Man- 
gela  dleces  Stiches  mehr,  weder  ia  malerischer  noch  knpferslechertoeber  llinaldlit. 

Gl a nd e  Drevet,  der  fOr  dea  ffellba  PImt« Inümria  naai^regebea  wIN  nad  ieMa 
Leben  in  dru  Zeitraum  von  1710  -  17S0  MUt,  haUe  ebenTall«  seine  ilnuptstllrke  Im 
Porträt.  Man  kennt  von  Ibra  den  Maler  Thomas  Murray  nach  Gottfried  KnUler; 
BftrI  IV.  von  Lothringen  sa  PCerd,  aaeb  Callot ;  den  firzbischof  VlaltaUie ,  nadi  Bb- 
gaiid,  u.  a.  Bl. 

Drimborn  heisst  eine  ftrnndlfche  Villa,  welche  rechts  von  der  Chaussee  von 
Aachen  nach  Trier  liegt.  An  dieses  Landbaus  schiiesst  sieh  ein  schöner  Garten  und 
ein  anmuthiges  Lustwildcben  aa,  das  durch  seine  hohen  Bäume,  durch  seine  kleine 
Eremil^ire.  dureh  seine  Grotten  und  Tempelcben  sowie  durch  einladende  Anssirhten 
einen  wahrUall  romantischen  Anstrich  erhält.  In  einer  Grotte  steht  ein  römischer 
Sarkophag  aus  Stein,  w^UStubr  beim  Sehlosae  Paiaat(zwlaehea Biebwelteraai 
Dfiren)  In  der  Krde  ppfunden  ward.  Frftber  halten  liier  die  Edeln  von  Drimborn  .  die 
eine  Holie  iu  der  Geschichte  Aacbeat  apldea ,  Ihren  Stanunslte.  Glelcb  binler  Drim- 
born, jeaselt  de«  Beverliaebs,  liegt  das  dareh  dae  acbdao  LIade  beaiertreaawartl» 
Dorf  Forst  und  hinter  diesem  das  Rittergut  S  c  h  ön  fo  rs  t ,  elnsl  der  Sitz  eines  Jü- 
lichschen  Amtes ,  jetzt  fiesitzthum  des  Grafen  Spee.  Von  dem  uralten  Scbioate  atad 
aur  noch  ein  Thurmtheli  and  etliche  Mnaerreste  Obrfg. 

Orogo  (Drüon),  ein  Helliger  des  7.  Jahrhunderts,  der  für  den  Patron  der  Schä- 
fe  r  gUl ,  entweder  weil  er  vor  seinem  Priesterthum  selbst  Scbälier  gewesen  oder  weil 
sein  geistliches  ilirtenamt  irrthUtnllch  von  einem  wlrkliebea  Hllea  der  SebnCe  vo^ 
iCaadea  worden  ist .  A  us  gleichem  Grunde  gilt  awh  St.  Waadella  Ar  aiaea  fUUUtr^ 
patron.  St.  Drogo's  Tag  ist  der  16.  April. 

Droa^pAj  Leo,  Herausgeber  des  noch  im  Jd^rscheinen  begriffenen  Werks:  CkQ4äe 
4g$  tMPM  i&tpUis  retnarquaöles  de  Carchiteeture  religievse  au  moyeth^lgtf  €mmfg 
d/parfemcnt  de  Ia  fUnmä»»  Jade  Ueferaag  (UHtogravUea  la  FaMo  aeMTlesl^  an 
fUof  Francs. 

Drlliaali,  ela  Oft  aawalt  Halbentadi,  MIat  dao  ailt  der  to  adMa  Hayekarg 

1080  gegründeten  etwa  gleichzeitig  entstandene  Kirche,  welche  Ihren  romanischen 
Charakter  jedoch  durch  vielfache  spätere  Verladeruagen  sehr  verloren  hat.  Sie  war 
elail  Kloslerkirebe  und  reiht  sich  jenen  ra«iallGkei  BaMHbea  na,  welche  mit  elaea 
Thurm  bau  verbunden  sind.  Ein  der  ar^rtaglMMa  Aali^ ladh ttuHchar  Bao Ut 

die  Schlosskirche  von  1 1  h  e  q  b  u  rg. 

DrAoheltOi  ein  Oi  l  hei  Soest,  welcher  eine  eigeothümllche  alte  Kapeile  aufweist^ 
die  als  ein  Denkmal  des  deutsch-romanischen  Gewttlbebaues  von  kunsthlstorischor 
VMchti^keit  i>^t.  Sie  stellt  ein  Zwöifeck  dar  und  hat  zwei  Säulenkretse ,  welche  uai 
eloeu  kleinen  otTcnea  Haum  gewttlbte  limigänge  bUdea.  (Vergk  Tajppc's  Ailerth.  der 
aiadt  SaeiL  T.  1.  Nr. 

Drytmrifh  und  Melrosc,  7wef  sehr  malerisch  Hegende  nlte  Abteien  Sehottlands, 
deren  erstem,  ateh  In  rulnbaOestem  Zustande  beladet.  Heide  datlren  aoi  der  kriOig* 
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üeu  Zelt  gothlscher  Baukunst  und  Bildnerel,  und  sind  namentlich  in  den  Schrinen 
Walter  Seotr«,  dem  sie  von  seinem  Landsitz  Abbotsford  aus  die  interessantesten  Ex- 
cursionspunlite  gewahrten ,  auf  das  Umständlichste  geschildert  worden.  In  der  Dry-' 
hurghabtei  hat  man  diesem  Dichter  ein  Denkmal  geweiht ,  wozu  der  Bildhauer  Chan- 
trey  und  Allan  Cuningham  die  erste  Idee  angegeben  haben.  —  Die  von  dem  mOnchs- 
rreundlichen  Könige  David  I.  im  J.  1136  gestinete  Abtei  Melrose  stellt  sich  als  die 
lieblichste  und  malerischeste  aller  Klosterruinen  und  als  eins  der  herrlichsten  Denkmale 
gothlscher  Architektur  in  ganz  Schottland  heraus.  Sir  Walter  Scott ,  der  diese  Abtei 
von  mehren  Punkten  In  der  unmittelbaren  Umgebung  seines  Landsitzes  erschauen 


konnte,  erkor  sie  zum  Hauptpunkte  In  der  Scenerle  eines  eigenen  Romans,  den  man 
anter  dem  Titel :  ,,das  Kloster**  kennt.  Kenner  der  anglogermaniscben  Bauweise  er- 
klären sie  für  das  schönste  und  regelrechteste  Muster  der  Golhik  in  Schottland.  Be- 
inindernswerth  ist  die  Eleganz  und  der  Reichlhum  Ihrer  Skulpturen ,  die  Schönheit 
des  verwendeten  Gesteins,  die  Menge  ihrer  statuarischen  Zierden  und  die  schöne 
BbenmXssigkeit  und  Harmonie  In  den  Details  der  ganzen  Architektur.  Durch  Leich- 
tigkeit und  Zierlichkeit  zeichnet  sich  namentlich  das  östliche  Fenster  aus.  Das  Ge- 
stein dieser  kostbaren  Ruinen  ist  durchaus  nicht  ausgewittert;  ja  es  haben  sämmt- 
Ucbe  Ornamente  noch  Ihre  ursprüngliche  SchXrfe.  Das  prtfchUge  Kloster  jwar  der 
Jugfran  Maria  geweiht,  und  die  Mönche  waren  CIsterzienser,  deren  Bauten  fast 
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flberall  einen  hohen ,  Aetem  Orden  vornehmlich  efgpeii  schelDendcn  Sinn  flfr  scMne 
Archflektur  beurkunden.  Hlslorlsrh  bleibt  zn  erwähnen,  dn^s  der  tapfere  Graf  James 
Douglas,  welcher  in  der  berühmten,  ebenso  mulhig  und  geschickt  als  blutig  aos- 
gdbchtenen  Schlacht  bei  Olterimnt«  (an  15.  Aogast  1388)  4eii  Sief  der  Schotten  mit 
seinem  Tode  erkauft  hatte,  hier  unter  dem  Hochallare  der  Abtefklrche  sefne  Muhe- 
atitte  erhielt.  Ueber  dem  ihm  crricbtetcD  Grabmale  ward  sein  fianner  aurgeliaugen. 
BH  Welrose  selbst  ftind  Im  J.  1S26  ein  Gefecht  atatt,  wo  der  Plan  des  mlnoreanen 
K(5nl^s  J.ikol),  mit  Hilfe  des  Lnird  von  Bucclenf^h  sicli  aus  der  Gcwall  des  OberniOthig 
fcbaltcoden  Grafen  von  Ang us  und  der  andern  Douglas  cu  befirelcB,  gansUcb  verei- 


telt ward«  tNesea  fi^ftrclif  bei  MeInMH!  2o|f       MlifeckItCiNI  l'Wi^©  cwitchcff  4Mi 

«ttflmmm  drr  Cnrr''?  nnd  Srott's  nich  «Ich,  welche  melire  Talirr  auf  (1«T  srtioftl^rh- 
englischen  Grenze  wUthclc  und  unler  dem  IVamen  <1r^  Rorflnr-  oder  Grenzerkriegs 
ans  der  GeschflcMe  wie  ans  Dichtungen  bekannt  genug  isi.  Frlichtlg  sind  diese  Gren- 
«erkämpfe  In  den  Erzflhiungen  des  letzten  Moftrel  von  Walter  Scott  geschildert.  In 
dieser  Hlchinng  wird  anch  die  Abtei  MelnMe  «postrophlrt,  mid  zwar  la  den  «rfleB 
Versen  des  zweiten  Gesanges. 

Wfliat  du  recht  das  schOoe  Melrase  sehnt 

Musst  Mn  frn  h!assen  MoDd>rlH'In  f^olin, 

Weaii  die  Nacht  die  zerbrochenen  Bogen  umspiont, 
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« 

Me  Milen  vortreten  Im  weimeo  SehMMri 

Wenn       kalt»*  LIchl  liornfedeninot 
lind  sU'ütnt  aol  des  HlUelUiurmii  TrilmBW; 
WM  Pfeiler  am  Pfeiler  fn  weekMladol  Rfllta 
Wff  von  Rbentiolz  nnd  von  Elfenbein 
Sorgsam  Milanen  gebildet  zu  sein; 


VmA  die  Scihrin  ans  ftirrm  Mondn  sprfelit: 
,4<«b*  recM  ini4  in  Tode  verzage  niclit  1^* 
Wenn  ^irm      RmikIm*  «es  Tweed  hertOnt 
Und  Ober  den  Gröbern  dfe  Kaie  tUHint ; 
Dann  gell  da  —  doch  geh  allein  —  und  sekM 
Des  belligen  David  zertrümmerten  Bau, 
Oad  tm  sdiwOrest,  massl  du  heimwärts  gelM, 
Dass  solch  ein  Bild,  so  Iranrlg  §€Mm^ 
Dein  Auge  nie  zuvor  gesehn ! 
elM  Viertelmeile  westUeh  von  der  MdroM^AMel  beflMtoC  tlei  «Ib  grUoi»- 
warhsener  Hdgel,  drr  ptlfrhr  huDdcrl  Fuss  f)bpr  ttrm  Spfrirr!  dr«;  T"-f»ed  sich  erhebt, 
jenes  aebOnen  Strpmes ,  weicher  In  breitem  Belle  t^iar  und  durchsichtig  (Iber  milcb- 
w^lmtm  Kleneignni  «eMi.  Bnr  gHNw  Hiigei  helnM  der  ,,Za«beritOgel,'«  dnia  ■Mh 

aller  Sn^f  lilcften  Mrr  die  Elfr-n  flnst  crossr  Xfrsnininliiii^',  nni  dlejenigcftn  kdim- 
fen,  die  durch  boshafte  Strrieb«  ihren  Zorn  auf  üich  geladen  halten. 

Dryope  (grieeh.  Mytb.)  biess  dIeToebler  des  Königs  Dryops,  welche  umherzie" 
hend  mit  den  Heerden  Ihres  Vaters  am  Oeta  eine  Gespielin  der  Hamadryaden  wurde, 
rtie  Ihr  Hymnen  auf  dfe  GOtter  singen  und  Im  Reihen  tf»n7Pn  lehrten.  Belm  Reihen- 
lao2  ward  sie  von  A p u i  1  o  gesehen ,  der  nun,  sie  zu  besitzen  veriangeüü,  Ilugs  in 
Cnitalt  einer  Schildkröte  erschien.  Mit  dieser  spielten  die  nichts  ahnenden  Nym- 
fen ,  nnd  auch  Dryope  nahm  sie  auf  dm  Srhon«;,  Kr»nm  rnl»f**  aber  fifr  S('hihikrrtle 
auf  dem  holde«  Seboose,  als  sie  plOlzlicb  verwandelt  als  mächtige  Schlange  dalag, 
v«r  ierai  lllugali  4te  liynren  cMmM  tMum^  m  tab  SeUangeoipoll«  dilti»  M  der 
Gellebten  zuröckblleb.  Als  Dryope  darniif  mit  Andrflmon ,  rlem  Sobne  '!ps  OtvIos, 
sieb  vermiblt  hatte,  gebar  sie  einen  von  ApoUo empfbagenen  Sohn,  den  Ampbis- 
ff»».  Als  dtoatr  hemigBWMlnii»  irir,  bt»le  er  «te  fHidt  <Mn  am  gleicli»niils»B 
Herere  und  errichtete  hier  rtem  Ajxillo  einen  T<  iii|M  l.  Ans  diesem  entführten  die  Ha- 
madryaden die  Dryope  und  verbargen  sie  im  Walde.  An  ihrer  Stelle  Hessen  sie  eine 
Schwarzpappel  und  eine  Quelle  entsteh»».  Dryope  aber  ward  ans  einer  Steii>licbett 
«too  Ifyaill».  "Ampbissos  baute  den  Nymffen  einen  Tempel,  dem  kein  Weib  nahen  durfte, 
well  zwei  von  den  Nymfen  zur  Strafe  In  Pichten  verwandeile  JangfTanen  die  Ent- 
rllcknng  der  i>ryüpe  ge&ehn  and  davon  gefitaudert  hatten.  —  Ovid  (Metamorphosen  IX. 
V.  325  ff.)  nennt  die  Dryope  da»  Tochter  des  Burytos  und  eine  Halbschwester  der 
lole  n!if  Rnbn,-i.  Die  Beziehungen  zu  Apollo  und  Andrdmon  bleiben  bei  ihm  dfese!ben, 
nur  beschreibt  er  anders  die  VerwandUing  Dryopeas.  Mit  ihrem  saugllog  Amphlssos 
mm  Ifter «!»«•  wanMad,  »»i  da»  Hfmtem  KHme  tm  krl»ge»,  irleM  ile  ftr  das 
Kind  eine  Lotosbh'Ur.  f><i(tnrch  yrrletzt  <;fe  die  In  etnea  Lai»»  vcrw»adglt»lfyfr  L»- 
tia,  and  wird  nun  selber  in  einen  Baum  verwandelt« 

^KartldaBlIsli  j  d^r  »»aar»  araMsah»  ffasi»  efser  aSlaii  rtiMaebe» ,  In  RahMi» 
genden  Stndt  im  Al^;ierls<'hf'n  ,  wclclie  n  sl  )n  jnnjrstrr  Zeit ,  >;elt  die  Franzosen  Ilire 
afrilianlsche  Herrschaft  begründet  haben,  der  europäischen  Forschung  zugänglich 
geworden  ist.  In  der  Trflmmerstadt  Dschimllah  liegen  die  Reste  vom  alten  C  u  I  c  a> 
laai  v»r;  dies  beweisen  an  Ort  »»d  Stelle  geftrodene  Inschriften  wie  :  SplendidUsi' 
mm  orffo  eoloniae  CtrtettUattorum  oder  CuicUantae.  Die  Stadt  lle^  2f)  LIeues  west- 
lich von  Constantlne,  am  Weg  nach  ütban,  9  Lieues  östlich  von  SeUf,  und  gehtfrte 
sonst  la  d«Bi  altMielM»  Hanrlianlen.  Die  Zu^^änge  sind  sciwiefli,  aafMüimalea  PSk 
«len  längs  stellen  \hhSngen,  nirgends  die  Spor  einer  ROmerstrasse,  rinsrs  fin<;rer  ans- 
aebeade  Bei|;e,  die  oft  des  Winters  ve»  Schnee  bedeckt  sind.  Für  die  itömer  scheint 
«•»I»  Laalorl  ga«P»8aa  aa  aal»,  tum  Met  «I»  »ocli  IM  ga»»  eiliallaaea  Tbealar,  f» 
der  ^'fiho  stehen  norh  rwel  Mauem  von  rlnem  Taaipel ,  weiterbin  sieht  rnnn  Sflulen- 
acfaäfte  von  betracbUicbcf  Dimension,  Siegesalllre^  aia»  llndet  Basreliefs,  Mosaiken 
•te.  lle8»«deresl«taraaaaMlde»  nraai»ae»d»rMer¥ar9«fMeffeTrlamf^»9eB 
gewährt,  der  sich  zwar  als  ein  bescheidenes,  dazu  sehr  veru  lUt  rles  Barn\  <  rk  lu  r- 
ansstellte,  aber  als  antikes  Siegesdenkmai  den  neuen  Eroberern  der  einsl  zum  römi- 
schen Weltreich  zählenden  nordafHkanischen  Provinz  sehr  wflrdig  erschien,  nach 
Paris  versetzt  und  zu  eteen  Monumente  für  den  fMhverstorbenen  Herzog  Ferdinand 
Ma»»»,  dar  a»  JagaadaiaHdg  »»d  gtiakliaii  i«  A%^rtea  iiliitlie»  mwaadata» 
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werden.  Der  beslrrhaltene  Theil  dlesc!^  Trfnmftiogens  war  die  etwas  eloKedrflckte 
fiogeowOlbung,  derea  Schlusssteln  Jedoch  nur  aoeh  an  den  Bnden  gehalten  ward, 
daher  er  alle  Aagenbllcke  herabznstfirxen  drohte.  In  einer  Betchrdhnng  tut  de»  I. 
1843  helsst  es:  Die  HOhe  des  Nonuimnts,  wie  es  jetzt  Ist,  betrifft  11  Metres,  die 
Breite  11  '/i ;  es  besteht  ans  einer  i'fnztpen  Arkade ,  die  f»  Melres  hoch  und  4  breit  ist. 
Zwei  Prcilcr  auf  jeder  Seite  ruhen  auf  einem  gemeinsclialliicben  Säulenstuhl  und 
rnlUnen  die  Trumeaux  ein,  In  deren  Jedem  eine  Nische  elng«>graben  ist,  die  vielleicht 
zur  Aufstellung  efnrr  Statur  be^limnit  w?ir.  Das  Fries  Ist  einfach,  ille  AtUka  hietet  die 
auf  filnf  Steinen  eiogebaueue  luüchrin  dar,  der  ersle  Stein  ist  aher  heransgefalleB 
utf  lieft  leriroeien  nnf  4m  Boi«Ai  an  inaa  andi  «ekw  Mnetilabaa  fefelen.  Anf  der 
Vorderselte  de.<;  Mnken  Pfeilers  nach  innen  entdeckt  mnn  ttle  NamenszOge  dea  Her» 
won  von  Orieans,  die  derselbe  in  Jahr  1&39  eigenhändig  eingegraben  hat. 
Mb0l;  fl.  DSbel. 

Dabafo ,  E<1ii;ird,  Geschlchts-  unrt  RIMnIssmaler  zn  Paris,  sTnniml  noch  aus 
Davids  Schule  und  brachte  es,  wiewohl  er  sp&i  zu  malen  anflog,  zu  einer  enormen 
Technik,  zu  einer  staunenswerthen  Leichtigkeit  und  hoben  Eleganz.  Vor  Wfnlerhal- 
ler,  der  hier  jetzt  alle  andern  Portritlsten  in  Schatten  stellt,  war  er  der  Modenaliv 
von  Paris.  Dubufe  Ist  ein  Mann  von  feinem  Geschmack,  aller  seine  Behandlung  zn 
duftig  zart  aU  da&s  sie  ganz  iXalur  sein  könnte ;  sie  eignet  sich  j&ehr  fQr  weibliche 
denn  für  mflnnllche  Porträts.  Im  J.  1844  rühmte  man  sein  an^stelltes  GenreMM 
„das  Gebet"  .tls  eins  drr  gelungensten  StafTelfffTfraitlde  des  Snfnns.  Es  zelpl  eine 
schtfne  Mutter  in  Kostüme  des  15.  Jahrb.  Sitzend  bAlt  dieselbe  ihr  fast  nacktes  Jdüd- 
cbeK  aef  de«  Seboeiae  ond  fbliet  den  Kinde  die  iltedeban  ten  Met*  Za  Uvea 
Füssen  bellndet  sieb  ein  schönf-r  «literer  Knabe,  in  dessen  Haltungsich  schon  eine 
gewisse  Unabhängigkeit  zu  erkennen  geben  will,  und  daUnter  sieht  man  den  jungen 
Vater,  der  das  Ganze  mit  Liebe  betrachtet. 

Dnohalals,  Ad.,  Verfasser  einer  184<)  erschienenen  Description  des  m^datUes 
gauloises  Jaisant  pariie  de*  roUections  de  la  bibUothegue  roytile,  accomp,  4t  Mtm 
expUcatives.  Pari».  (Ein  23  Bof;en  starkes  Werk  iu  8.  mit  zwei  Kupfern.) 

Doohesne,  ein  Kunstliebhaber  zn  ftifa,  hesottders  ftekaant  deich  Seine  Sdvül: 
Essai  sur  les  MpUps.  Pari*  1826. 

DncMMmet,  ein  jetzUebender  Maier  zu  Paris,  der  ohne  Arme  geboren  Ist.  in  sei- 
ner Werkatatt  anb  nne  1845  ein  far  die  St.  Lndwigskirehe  nnf  der  Insel  Lento  (!■ 
Paris)  bpstpllfrs  klrlnrs  Rlld  von  3  F.  Höhe  und  6  Kuss  Breite,  das  den  hell.  HJonyslns 
vorstellt,  wie  denielbe  mit  dem  hell.  Rustikus  und  dem  hell.  Eleuthertos,  seinen  Thü- 
len, den  GnlHfcben  VOikern  ^  „lh>ke  Belaebail**  veffcflndet 

Dncq,  Jan  !<■ ,  pjob.  !ni  Haag  163(1,  fjest.  inti  1(17?  aN  Haiiptninnn  In  einer  lidllUndl- 
schea  Grenzfe&tung,  war  ein  Schüler  Paul  Potters  und  malte  In  dessen  Weise  ausge- 
zeichnete ThlerstQcke.  Auch  gUnzte  er  als  Schilderer  soldatischer  Scenen.  Er  ward 
von  seinen  Landsleuten  über  Palamedes  gestellt ;  man  lobte  nXmllch  ein  Palamedl- 
sches  Stück  gewöhnUrh  mit  den  Worten:  het  ts  alt  van  le  Dnrq  grsrhildert !  Man 
fand  die  Ducqschen  Arbelten  genauer  in  den  Umrissen,  bestimmter  in  der  Zeichnung, 
breiter  In  den  Maaaee  und  transparenter  im  Kolorit.  Natürlich  sebltzte  man  aneh 
seine  Handzeich nnngen  sehr,  die  er  mit  «schwarzer  und  rolhrr  Kreide  sowie  in  Aqua- 
rell ausführte.  Gleiches  gilt  von  seinen  Kupferstichen  ,  besonders  von  den  acht  liu»- 
deblltlem.  Man  bewundert  hier  den  Drappanten  Ausdruck,  die  naturtreue  Chamhie» 
ristlk  und  die  glücklichen,  gelstreich  gegebenen  Stellungen  der  Thiere.  Im  Ganzen 
genahnen  seine  Blätter  an  den  Meister  Panl  Potter;  sie  sind  aber  von  härterer  and 
aiebl  so  sierlteber  Arbelt.  Die  HoMlefMiehatflta  TItelhlnU,  das  ein  BasfeHef  mit 
drei  Hunden  und  nlnem  Kinde  In  architektonischem  Rahmen  zeigt.  Die  kals.  Gr  m.ll- 
degailerie  zu  Wien  besitzt  von  ihm  ein  Soidalenstflck.  In  einem  grossen  leeren  Saale 
bittet  eine  in  schwarzen  Atlas  gekleldele  Dane  cImb  OMer  fhssfling  mn  Ihre  Rett- 
harkelten, welche  ein  Soldat  ans  Ihrem  Koffer  nimmt  Sie  legt  dem  Oftlzler  zugleicb 
eine  Schrift  und  Geld  vor.  Welter  zurück  kniet  ein  Mann  vor  einem  andern  von  meh- 
ren Soldaten  umgtüienen  Offizier.  (Der  Bezeichnung  nach,  welche  A.  le  Duc  f.  lautet, 
mffchte  dien  BIM  flreilidi  einem  andern,  weniger  bekannten,  eher  gleichzeitigen 
Künstler  angehffren ,  von  welchen  «etar  glelabcr  Beadehinnf  noch  StAcke  In  der, 
Dresdner  Gali.  gefunden  werden.) 

Dnofi  loa.  Praes,  geh.  bo Ledeghan is  Flaadera ,  geat.lS9tela  erster 
Prof.  und  Director  der  Akademie  zu  Brügge,  bat  sich  einen  guten  Namen  In  der  Ge- 
acbichta-  nnd  bdbem  Genrenalerel  erworben.  Bekannt  sind  von  ihm :  ein  Scijple), 
der  die  Gesandten  den  Antleebea  empfängt ;  BstlMr  «nd  Aheaveraa ;  der  Behilnei- 
st«M'  Bions       llc  ;  MtulfiiH'fstrr-  im  N'alikan  vom  liolien  Gerüst  herabsteigend, 

aacbden  er  die  Lofea  Raffaela  gezeichnet |^  Angelika  und  Meder  (filr  Hrn.  ven 
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Leclase  za  Brügge  gemalt  nndfln  Basr»  Salon  4e6aad  I8M  gettoehen);  A n  tonel  lo 

daMessloa  lu  der  Werkstatt  dpsJan  van  Kyck.  I.etzleres  Geniaide  ward 
t82l  durch  den  Brand  im  Palaste  4ts  Prinzen  von  Orauieu  verulctitet;  einen  UmriM- 
tili  h  davon  nndet  muk  in  Bast'«  Genter  Salon. 

Dafay,  J.  B.«  Verfasser  einer  \otice  sur  la  vie  et  les  ouvrag^en  rtr  ^t^mr, 
peüii/  e  d  histoire  (i'/.  Bogen  in  8.  mit  Bildnias),  die  1H44  xu  LUle  ersdiiea. 

IHwIiet,  Kaspar;  s.  unter  Positla. . 

Dijardin,  Knrrl ;  s.  K.  du  J ardin. 

IhÜMmt.  Augu&tln  Alexandre,  Sohn  des  la  bolien  Aller  1B44  verstorbeneft 
BWliaiiir»  InefMt  IMamid  D.«  ^na^  IMI  m  Farls  geboren,  lernte  bei  telieM  Vater, 

arl>eltete  dann  Im  Atelier  des  Cartelller,  pew  .inn  d+^n  erstrit  grossen  Prris  fS*i3,  för- 
derte hierauf  seine  grOasere  Anablldaag  auf  einer  Studienreise  in  Italien,  arbeitete  in 
Ena  die  scbdee  (1827  ¥oa  KtfnIg  von  frankreteb  erworbene)  6rupi>e  des  Amor  und 
der  Psyche  und  eine  andre  der  Lenkolhea  als  Pflegerin  de.s  ju^euUlicben  Dlonyioi, 
schuf  iifirh  Hne  BQste  des  Barons  Gaerin,  die  er  der  franz.  Akademie  zw  Rom,  deren 
Direclür  i^.  gewesen^  als  dankbarer  PensioDflr  schenkte,  lieferte  später  /.u  Patls  nocb 
mehre  werthvoUe  Sknlplaren  und  ward  eadlfeh  In  Folfln  4m  gewonnenen  Rufes  zoa 
Mitglied  des  franzf^.  Instituts  erwihlt.  Seine  Werke  hi'Zfw^m  d»*n  Klnfluss,  rtrn  Ca- 
aova  auf  ihn  geübt,  doch  verbindet  Dumont  der  Jünger«  mit  dem  Slrcbea  nach  dea 
fitaUen  und  Zlerilebe«  Mi«h  ete  ggnanawi  Naliiraladlna. 

Diunont ,  J.icfyues  Edmond,  Bildhauer  tinrt  Vntfr  drs  Rlldhrnirrs  Anp-iistln 
Suaoot,  gestorben  1Ö44  zu  Paris,  war  daseibat  den  lü.  April  1761  geboren,  hatte  unter 
Pi^on  letoe  8tndlo  geanebt  «nd  de*  groiicB  Praia  la  Jnbr»  1788  dnvw  gelragen. 
Grosse  Klirc  rrw.irb  er  sich  .«päter  durch  die  tilclififffn  Sfatiu-n  itrs  MIijist<Ts  (Vol- 
bert (am  Eingänge  der  Uepulirtenkaamer)  und  des  Lamoignoa  de  Males  herbes 
(tan  Justizpalast  zu  Paris).  Die  ColberlsUtue  hat  eine  Udhe  von  IS  Fuss;  abbildlich 
Badet  man  sie  In  ReveH's  und  Ducbesne's  Mmie  de  petntttre  et  de  seutpture.  Andre 
wertlivoHf»  Skulpturen  Dnmonts  sind:  die  im  J.  IX  der  französ.  Republik  geferllpfe 
Büste  des  Generals  Mureau  (itit  Marschallsaale  der  Ttiilerien),  die  des  Generals  Cos.se 
VMB  J.  188S;  die  ans  deros.  J.  datlrende  Moreau-Siatne  an  der  grossen  Treppe  dei 
Luxemburger  Pafnstr^,  die  Statue  de<;  l.ouls  d'Outremer  In  SU  Denis,  die  10  ¥.  hohe 
des  Generais  Picbegru  (gearbeitet  für  die  Stadt  Sous  le  Saulnler),  die  BOate  des  Ma- 
leabarilgi  ■>•.■>  Jacfuaa  EHumä  wwdbte  iteb  wwb  alt  Ciaeb  la  erbsbenen  flea 
menscholtt;  es  geschah  dies  zu  Anfnrrpr  dieses  Jnhrhnnderfs ,  nus  welcher  Zell  wenig- 
stens drei  CameeB  von  Iba  bekannt  sind,  welch«  Perikles  und  Aspasta,  die  Julia  der 
AugHeiadw«  Zdll  Wnpniwin  ■n«npirl>  «miallia.  ili  paiehefM  VeninlfbUi 
der  DuaMMw  Warlie,  itrular  MMeh  Mfen  tealiafli  ymtkmmn^  bat«M 
geliefert. 

Dnnbar.  eine  kleine  schottische  Hafenstadt,  mit  den  berfbaten  TTtaaera  etoea 
alten  Kastells,  welches  sehr  malerisch  auf  einem  ziemlich  weil  ins  Meer  sich  er- 
streckenden lind  von  demselben  hie  und  da  tief  ausgeli^liKen  Felsen  liegt.  Von  dem 
fiebittde  selbst  stehen  nur  vereinzelte  moosbewachsene  und  halb  verwitterte  Bruch- 
fücke,  durch  die  man  auf  das  Mner  blnaitbUckt.  das  sich  scbiumend  Uber  die  Klip- 
pen bricht  und  dU>  nlrdrftreren  davon  oft  ganz  UbcNrHutet.  Das  Wappen  der  Familie» 
deren  K|gtntfawr°  einst  diese  Burg  war,  ist  noch  dentlleb  Ober  dem  Schlosstbore  »i 
nelMa,  «na  noeh  HeaNcb  wobleriMlIna  dnatebt. 

Doaoan,  Thomas,  ein  englischer  Maler  iinsrer  Zeit^  bekannt  durch  mehre  ro- 
aantische  DarsteUungen.  JXacb  Ibm  stach  FredericBacondas  scbOae  Blatt  unter 
4ea  ntel:  Primt»  Ck&rm  Edmard  dnd  ihe  Btfkldmätn  «mtering  Rdtftkwrgh  ^fier 
ihe  battle  of  Preiftonpans  fer  s<'lii<  iieii  in  I^ondon  bei  Hering  und  Remlngton,  In  Edin- 
burgh bei  Hill).  Es  ist  dies  nicht  nur  eine  Agorenrelclie,  sondern  auch  sehr  charak- 
tervolle Compositlon  im  Geiste  Walter  Scotts,  Interessant  durch  die  historischen  Per- 
aonen  sowie  durch  die         aas  dem  Volksleben. 

Danimei,  Bildhauer  zu  Rom.  Von  ihm  sah  man  1843  eine  gelaageM  B&ste  des 
hanoaverschen  Mialsterresldenten,  Le^^itioIl.^raUis  Keslner. 

INlrihlaMMi  in  Cheshire,  weist  eine  Kapeile  der  Presbyterlaner  anf,  die  alt  ÜMI* 
werk  von  Tattersall  Intprcssant  ist.  N  rrii^I.  Kuostblnlt  IHiO,  !Vr.  51. 

DtakirohMi,  eine  im  franzOs.  ^orddepartement  mitten  in  den  Dünen  liegende 
iaale  Seealndt,  «ewn  enie  AnInge  la  J.  fdO  dveb  BaMota  von  Flandern  geschah. 
Das  hfiit!>;f'  Dunkrrqne  (auch  ^^/w^r/rryne geschrieben)  Ist  regelmassig  und  gutge- 
baut; die  Uduser  meist  von  Backstein.  Die  Ndhe  von  Holland  tbut  sich  durch  eine 
grossere  RelnRcbkelt  knnd,  als  tonst  In  fImnsOa.  Stidten  getrolten  wfN.  Das  einzige 
Geblude  vonjbesondrcr  Auszeichnung  Ist  hier  die  Kln  he  St.  KIni,  welche  der  Ar- 
cMloht  Looit  Midi  dea  Untier  det  rOoitchen  Faatkeont  erbaut  haU  Man  preist  na- 


üiyiiizcQ  by  Google 


174 


Duo  w  egge  —  Dürer. 


nientüch  die  m!t  rrhn  korinthischen  Säalen  and  ffHechlschpm  Pronton  p<>8chmi1rktp 
Fasade.  Za  beacbten  üiud  ferner  das  Haltitiaiis,  das  Mariaegebttade,  das  Tlieater  und 
d«v  Plate  DaapblBe ,  Idctemr  wcgea  4Kr  MM  ^»me»  ffcoraac«  WUMMbrntn,  4«§ 
berühmten  Seemamirs  I  .■  a  n  Barl,  D«  Modell  zu  (Hr<;pm  Stnndbflffp  pinsr  nns  der 
,  Hand  DavIdsvonAagers  karvoT.  -*  io  üer  Mite  der  Dünea  (Saodbii($€i^),  die  bei 
nutendem  Meer  zum  Theii  b«4Mict  wertes ,  ieU«^  ier  Uq^fere  Terraee  am  10.  Mal 
1658  die  apaoische  Armee  unter  Don  Juan  d'AustrIa  und  dem  f^rossen  ('ondo,  der  sich 
mit  einer  grossen  Zahl  UDZuflrledeBer  firanz.  (»ro8S(»i  1b  die  Reibe  der  Wttaule  f  rank- 
rei^s  gestellt  baue. 

IHmwegye,  H  einrieb  uad  Victor,  ein  sehr  achtbares  ans  Dortrauod  gebttr- 
llges  Mahrpaar,  blühten  um  1521  und  beurkunden  noch  den  Fvck'sflien  KlnfJ«««;. 
Von  diesen  westpbttUschen  Meistern  rütiren  drei  berrllelie  Tuielu  in  der  Dortmun- 
der Pfarrklreiie  iNNTf  daa  mtlelMM  mit  der  Kreuzigung ,  die  Flügel  mitderFIk^ 
mllle  der  hell.  Artnrt  und  der  Anbetoog  der  KOnige.  Die  rundlichen  KOpfe  der  Franen 
erianern  an  die  frühere  Kölner  äcbttle ,  die  bUdBlssmässige  Bebandlung  der  männ- 
lichen Köpfe,  der  aeliarf  gebroelieM,  aber  imit  to  eeMM  MaiaeB  getalteae  Me»* 
wurf,  die  Engel  und  die  relrhj^pschmQcktm  SnmmetgewJInder  an  die  Eyck'sche 
Schule.  (Vergl.  J.  D.  Passavant's  gediegene ,  böcbst  Inleressant«  ,,Beltrjlge  zur 
Kenntniss  der  alten  MalerschirieB  In  Dentscbland  vom  13.  bis  los  IK.  laMl.**  Im  Cot- 
la*iehen  Kunstblatt,  Jahrg.  1841.) 

Dupont ,  H  e  n  r  I  q  u  e  t ,  KnpferKtecher  zu  Paris ,  seit  1 B43  Mil^lied  der  königl. 
preuss.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin,  zeichnet  sich  voraebmlicb  In  Bild niiü- Stieben  * 
am,  weiche  er  sehr  energisch  und  gelstvoli  ausfUbtt.  Mail  darf  wohl  sagen,  d«n 
jfdrs  seiner  Blätter  ein  Hauptblalt  Ist.  Wir  erwähner»  nur  folp^nde  kostbare  Stiche: 
Peter  der  Grosse,  Kniestilck,  nach  Paul  Delarocbe  (t^rossfollo) ;  Gustav 
Wasa  «der  die  Ahdank««g,  saeh  Loalt  Mersent  (gr.  ^.  Royalfolio);  Gre- 
gor  XVI.  sitzend  Im  f.ehnstuhle,  nach  der  Zeichnung  von  Drlarorhe 
(Grossfolio);  C  hrlstus  der  Tröster  aach  Arf  ächeff  er  (gr.  Querfolio)  u.a.m. 
Mltbelhelllgt  war  Dupont  kel  Herausgabe  dei*  CotieeHim  äe  p^rtmOtt  d»  ewHümpi 
rains  ifaprrs  les  mvduiUons  de  Pierre  Jean  David  d' dtgerSf  «olclir  von  1838  OM 
Paris  «  rsrhien.  —  Dupoat's  Portrat  bat  A.  Loui8  nach  Paul  Delaroche  geslocben. 

Dupro ,  Giovanni,  ein  Junger  geistvoller  Bildhauer  ans  Stenn,  der  In  Flermc' 
neben  Hartoilni  glänzt.  Im  Auftrage  der  Grossherzogln  schuf  er  die  Statue  des 
G  f  n  1 1  o  für  eine  der  Mschen  des  UOlzienpalastes.  Es  Ist  dies  freilich  kein  raonu- 
mentai  aufgefasstes,  üoadero  ein  durciiaus  genreartig  behandeltes  Werk.  Die  grösste 
Bewoaderaog  fanden  seine  Marmoratatnen  des  Kala  und  Akal,  welcbevaa 
der  Herzo^rln  von  Lencbtenbei^  angekauft  und  dem  Kriiser  Nilcol.iTfs  preschrnkt  wnr- 
den.  Der  todte  Abel  liegt  In  der  reinsten  Rube  edelster  Körperformeu  ausgestreckt ; 
es  Ist  kaam  «MIglieh,  eiaee  iehöaer  geiamilea  aad  aaMrlieher  Megwiaa  Jafaaairfcfa 
Körper  und  prOsserf  \\'nfirlnil  des  Ausdrucks  zu  sehen. 

Dilraa,  an  der  alten  Kaiseratrasse  nach  Köln  liegendes  Städtchen,  Ist  das  Mar- 
eedar  am  der  Adner  aad  wlea  efast  das  aaegedekale  feste  Kaaiell  auf,  welelMa  aa- 
ter  dem  Namen  der  Jrx  Fipsaniann  l)f  kannt  ist  und  In  der  ^Mhe  der  Jetzigen  Aaaeo* 
ktrche  lag.  Marcus  Vipsanlos  Agrippa  soll  es  erbaut  haben.  Hier  grub  man  dllaffa 
römische  Aiterthünier  aus  ;  auch  erkennt  man  fa  versebledenen  Rlehlaagea  die  Reale 
von  Rttmerstrassen.  Unter  Karl  dem  Grossen  ward  aus  dem  Knstcll  ein  Jnfrdsrhloss. 
Von  den  ft'änkiscben  Hnnf<iren  wurden  mehre  Helchstage  und  Synoden  zu  Düren  ab- 
gehalten. Die  Stadt  ward  durch  Kaiser  Ruprecht  zur  Reichsstadt  erlioheB.  Sie  tat 
Geburtsort  des  Geaehlcbtsforscliers  Pabrlclus.  Ihre  Bawahnerzahl  beträgt  jetzt  . 
Man  trint  hier  grosse  Gebäude  und  schöne  Spaziergänge,  zwei  katholische  Pfarr-  und 
drei  Klosterkirchen ,  drei  evangelische  Kirchen  und  eine  Synagoge,  drei  Nonnenklö- 
ster aad  ela  GyaNia^um.  Blae  der  kathoUiehea  KlRlwa  webt  einen  stattlichen  Thurm 
auf,  der  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  ernsten  stolzen  Einfachheit  drrartfser 
germanischer  Bauten  jener  Gegend  bietet.  Düren  gehörte  zur  Zelt  der  Erbauung  die- 
ser Rfrehe  zur  lOlfebflebaa  Hemebalt,  daher  hier  ein«  Biawifkaagdes  afederrhelBl-» 
sehen  Slyls,  «  twa  von  Kleve  und  Knlknr  aus.  slrh  i  rkl.lrllrh  macht.  —  Die  Stadt  wird 
jet7t  von  der  rheinisch-belgischen  Eisen  bahn  berührt,  die  jenseit  Düren  sich  stark 
krtnnmt  und  auf  einer  hohen  s^hsbogigen  und  226  Fuss  laagen  Brücke  Mer  ^  Rahr 
führt.  Vaa  Diren  hat  man  noch  2'/i  Stunden  nach  dem  Flecken  Niedecken,  in  dessen 
Burg  (der  sagenberOh inten  iV  1  e dee k>  dar  Graf  vaa  Killeh  dea  ftimMaelior  Bagaihatt 
den  Zweiten  eingekerkert  hielt. 

Dthrer,  Albrecht.  —  Um  MiUe  des  15.  Jahrb.  (1415)  kam  AIhrecht  Dürer  der 
Vater,  Sohn  eines  dcntsclien  Goldschmieds  in  Ungarn  und  seliger  ein  Goldsrhniied, 
der  lange  in  den  Niederlanden  gearbeitet  hatte ,  nach  Nttmterg ,  um  hier  nocli  als 
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Gesell  !M»ioe  Kunst  bei  einem  MfistfT  zü  üben.  ZwJHf  Jahre  spitter  (UA7)  eriilelt  er 
diie  Toctiter  des  MeUter»  xur  Gattiu  und  damit  da«  iNüi-nbei^er  Meiüterrecbl.  Ue  Frau 
gßtmr  Vkm  Mklsata  Kinder,  uator  wekhra  der  Iba  ffle(eliD«ml«e  Albreebt  iaa  «rltto 

ua4  zwar  der  zweite  Sobn  wnr.  Dfeser  erblickte  das  Licht  der  Weif  im  T.-ihrc  1471, 
aa  eloem  FrelUffe  In  der  KreuzwocUe  (24.  Mai) ,  wie  eine  bandscbri/Uiclie  Notiz  von 
Vater  Mitot  iMtagt;  als«  4ffet  Jalire  vor  M(eli«laBgelo ,  seebf  v«r  Tlilan ,  swMfvor 

IlalT.irl,  drrfundzwaozlg  vor  ('orrrfrijio  ;  fl.iff«  Kt'n  ru  lilundzwanzlg  später  als  [j'(iri;irdo 
da  \  iiH  i.  Uauptpatbe  war  Aiituni  Kut>erfer,  der  den  Knaben  nacb  dem  Vornamen  des 
Vati     ,,Albrecht^^  taafen  Hess.  Vater  Dflrer  war  ein  Mann  von  wenig  Worten  und 
kein  grosser  (^eselKschallsliebiiaber;  dafUr  aber  war  er  ein  trefTIlcher  Erzieher  seiner 
Kin<lf*r.  Zur  Kriiallung  der  Seinigeii  hatü»  rr  frrfürh  \v<'lffr  niclits,  als  was  er  mit 
aeioer  üäade  Arbeit  erwarb,  obwohl  er  übrigeus  zu  liuigtrlieliru  £brea  empoisU^. 
AcM  BOkmt  and  sieben  Tücbler  starbea  alblilfff  dabittf  einige  jung,  udre  »cbon  er- 
wachsen ;  nur  Albivcht  und  zwei  jüngere  Stttane  fih<TU'b!fn  filf  frommen  Aeltern. 
Muii  war  Albrecbl  die  ganze  Freude  »eines  V  ateet.  Sobald  der  üaabe  lesen  und  »ebrel- 
bcB  konie,  oabm  er  ibo  In  wIm  Werkstatt ,  am  Iba  aar  GoMwbailedekaaal  «aaa- 
Iritcn.  Diese  Kunst  aber  wurdr  damals  ganz  anders  als  beute  geübt.  Man  arbeitete 
dazumal  fast  aar  aas  freier  liand,  was  ohne  tiesebiekliebkell  im  Zeichnen ,  ModeUi- 
iea,  Claaiea,  Trelbea  aad  Sieebea  aaaiOgllch  war.  Sowabl  ia  tlallea  als  la  Doatseb* 
land  glngea  deshalb  vleU-  der  f;ru>strn  [uin^llcr  au^  den  Werksl.'iUen  d»'r  Gold.n  Ijcitcr 
hervor;  ja  die  Kupferstechkuost,  in  weietter  Dürer  so  gross  war,  hatte  keinen  aodera 
Ursprung.  Blae  l¥obe  seiner  rrflhen  Portachrilte  bat  sich  bis  beut  erhallen ,  nflmllcb 
sein  eigenes  Bild  in  halber  Gestalt  auf  Pergament,  welches  er  in  seinem  13.  Jahi*e 
(U84)  nach  dem  Spiegel  zeichnete.  [In  der  Sammlung  des  verst.  Herzogs  Alberl  von 
Sachsen-Teschen.]  Zwei  Jahre  spüler  war  er  bereits  gesclilckt  genug,  die  Leiden 
ChrtsU,  in  sieben  Darstellungen  von  getriebener  Arbeit,  in  Silber  auszuarbeiten.  Nun 
aber  halle  diese  Kunst  für  den  HtMierrs  w  oüpndpn  Geist  keinen  weiteren  Reiz  mehr, 
Uogera  jedoeh  gab  der  Vater  seine  b.iuwiliiguug  dazu,  dass  Albrecht  ein  Maler  wUi-de. 
Sa  kaai  deaa  Albreebt  !■  L  1486  alt  fbabehaJibflsar  Jaagliaff  ta  dia  Werkstatt  dea 
Meisters  Michel  Wolgemut,  des  ausgezeichnetsten  Malers,  den  damals  Nürn- 
berg und  der  frdakisebe  Kreis  ttberhaapt  aufwies.  Eine  vortreffliche  Bereitung  uad 
blcbat  aanbarer  Aafln«  der  Varbea,  elae  •nergische,  weaa  aaab  alabt  aaf  gabOrlpa 
Keanloiss  rler  Formen  gegründete  Zeichnung,  eine  naclirlrücklicbe  Wahrheit  im  Auf- 
fassen derber  Charaktere  und  Leidenschaften ,  sowie  eine  gewisse  aaive  Labeadlg- 
kelt  der  Anordnung  waren  die  Vorzüge  dieses  Meisten,  der  bis  1519  labend  ein  Alfer 
von  85  Jahren  erreichte  und  für  welchen  sein  grosser  Lehrling  Immer  eine  kindliche 
Liebe  und  Khrerbfetiin^  behielt.  Der  Unterricht  bestand  wahrscheinlich  in  nichts  An- 
derem, als  das»  Durer  uuUr  VVolgeniut's  Augen  an  den  hier  bestellten  Gemälden  mit- 
arbeiten musala«  wobei  er  in  allen  Haad^ffen  Zurechtweisung  erhielt.   Er  musita 
hier  die  bedungene  Zr  it  von  drei  Jahren  aushalten,  die  für  ihn  freilich  wohl  viel  zu 
laag  war,  um  bios  ilandwerkiiclies  sich  anzueignen.  Wahrscheinlich  lernte  Dürer 
iaswlaebao  auch  dIa  MathaaMtIk,  da  Johaaaes  RegiomonUnus,  von  dem  die  Wiadar- 
erweekoQg  dieser  Wissenschaft  ausging,  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  zu 
Nürnberg  auXbieU  und  gründliche  ^cbttier  binterlassea  halte.  Die  Mathematik,  derea 
Kaaatalas  DUrer  aar  Malerei  fir  aaealbebrlldi  hielt  aad  die  ar  tpdter  dareh  Schrlllaa 
förderte,  schärfte  seinen  Blick  für  die  Auffassun;i;  dt  r  FormenverhflUnfsse ,  wodurch 
er  seboa  damals  allen  deutschen  Künstlern  überlegea  war.  Denn  wie  sehr  er  am 
Bade  seiner  Lehrzeit  seinen  Meister  Ubertraf,  bewetoea  zwei  erballene  Zeichnungen 
aus  dem  J.  1480,  welche  Schwelzergeschichten  darstellen  (die  eine  In  der  Sammlung 
des  Pörsten  Eslerhazy,  die  andere  fn  der  vom  Herzog  v.  Sachsen-Tescben  hinterlas- 
seaen  höchst  merkwürdigen  iammlua^'),  und  noch  mehr  das  in  der  Tribüne  der  Flo- 
renllner  Galle rie  bewahrte  angebliche  Blldniss  seines  Vaters,  das  er  lia  Beginn  des 
J.  1490,  also  In  einem  Alter  von  erst  ttf  Jahren  vidlendete.  Um  Ostern  desselben  Jah- 
res verlless  er  Nürnberg  und  besuchte  mehre  deutsche  Stüdle,  wahrscheinlich  aucii 
die  Niederlande.  lai  J.  t4D2  flnden  wir  Iba  In  Kol  mar,  wa  aoch  drei  Brüder  von 
Martin  S  (Mu)  u  g  a u  e r  als  Maler  und  Goldschmiede  lebten ,  und  darauf  zu  Basel 
bei  einem  vierten  Bruder  desaelben.  Aach  Venedig  scheint  er  damals  schon  be- 
Maht  aad  fewlsaa  Gendlda  dort  sehr  bewnadert  au  haben.  Ia  elaeia  Briefe  Mrers 
an  Plrkheiincr  som  J.  I  )ÜG  helssl  es  von  dem  Werke  eines  Venezianers:  ,,nas  Ding, 
das  mir  vor  eilf  Jahren  so  wohl  hat  gefallen,  das  geiälit  mir  Kzt  nicht  mehr,  und 
weaa  ich  es  nicht  selber  sähe,  .so  bStt'  ich  es  keiaen  Aadern  geglaubt.«*  Uui  POair- 
«ten  1494  (aus  welchem  Jahre  ein  Paar  in  der  vom  Herzog  v.  Sachsen-Teschen  zu 
WfPM  hinlerlassenen  Samml.  bellndiiche  Zelchnunperi  Dürers  daUren,  weiche  etwas 
au  die  Art  des  Andrea  Maolegna  cniioern)  rief  ihn  »ein  Valer  aus  der  Fremde  zurück 
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und  hatte  bereits  dafür  gesorgt,  Ihn  fOr  Imner  ai  die  Helmfh  zu  fesseln ;  denn  kaam 
zwei  Monate  nach  der  Heinkehr  iittsste  es  der  fote  Sohn ,  ohwoiil  erst  %i  Jahre  all, 
' ,  tteli  selioi  geftdleB  Iomb,  u  da«  Mdi  ikm  wahren  Werlbe  (etlieiMM  YanMgeo) 

geschätzte  BOrgerütochter  gründen  zu  werden.  Und  von  nan  an  Anden  wir  ihn  als 
^triebsamen  Barver  an  Nfirnherg  aaahUUsig  mit  AusOInibs  seiner  Knast  heschilUst.  . 
Ein  Mldaisi  seines  kerell«  70Jlhrlfee  Vaters ,  dns  er  Mielt  In  ersten  Jalm  malte, 

legt  Beweis  ab  yon  seiner  gerelflen  Mcislrrsclian.  Dieses  Bild  (In  der  Pioaliothek  zu 
Manchen,  7.  Kab.  128.)  ist  mit  einer  Wahrheit  und  Kraft  gemalt  und  mit  so  unglanh* 
lieber  Sorgfalt  vollendet,  dass  man  es  nicht  ohne  Staunen  betrachten  kann.  Weib- 
liche und  mAnnliche  Bildnisse  folgten,  damnter  noch  einmal  sein  Vater  nnd  mehrmals 
der  Kflnstler  selbst ,  fv'elcher  mit  RalTael  und  Andern  die  Neigung  Ibellle  ,  prern  sein 
eigenes  Ich  darzustellen,  üebrigeos  mag  man  auü  dieser  Richtung  seinet-  TtiäUgkeit 
annehmen,  dass  fremde  Bestellungen  Ihm  vor  der  Hand  noch  nicht  sehr  hinflg  vorka- 
men. Ins  Jahr  1498  fHUt  d:is  Selbs!portr}it  (BniSlblld),  wflrhes  sieh  In  den  l'mzien  ZU 
Florenz  Itefladet  und  ihn  in  weisser,  scbwarzgestreiiler  Jacke,  nill  zusammcngek^^n 
Bladea  vor  etaea  Peaster  iantoHt.  Aas  den  Jahr  14W  sebrelM  sich  das  In  der  Plaa- 
kothek  ZU  Mfinchen  (7.  Kab.  120.)  befindliche  Blldniss  des  Oswald  Krel,  dessen  . 
Uintencnittd  einen  rolhen  Teppich  und  die  Aussicht  auf  eine  Laadseball  eothilt.  fila 
cbenIMIt  la  der  Mflaeheaer  naakatliek  (7.  Kab.  IM.)  beftadlleiws  aaageaetcliaeten 
SelbstporlrätDörersvomJ.  1500,  wo  er  ^8  Jahr.-  alt  war,  bestntlgl  die  >'ach- 
rieht  gleichzeitiger  Schrinsleller,  dass  Dürer  eioer  der  schöosteo  Menschen  gewesen, 
von  hohem  schlanken  Wüchse ,  breiter  Brust ,  zartem  Bbenmaase  des  Baues  «nd 
■linnlicher  Stärke.  Aus  seinem  schOnen  Angi  sic-ht  von  bewunderaswertber  Regel- 
misslgkeit  spricht  ein  elgenthilmlicher  Adel  undTiersfnn,  w.1brend  die  funkelnden 
Augen  die  Regsamkeit  des  Geistes  verkOnden.  Lockig  niJJl  das  gescheitelte  brauae 
Haar  zu  beiden  Seitea  bis  auf  die  Schultern  herab  nnd  die  m.lnnllche  Zierde  des  Bar- 
tes schmürkt  Lippen  und  Kinn,  l'fbt'i'dies  sieht  man,  dass  Dilrer  nichts  weniger  als 
gleichgültig  war  fllr  den  Heiz  seiner  4H:t»taU  j  immer  Ist  selu  Anzug  sorgnutig  ge- 
wBlitt  and  sogar  aieM  okae  Kostbarkeit.  Me  Mederkeit  aad  Treoe  seines  Haneaa» 
die  Klarheit  und  Tiefe  seines  Geistes  voll  Rrflndimc:  nnd  beharrllolicn  Wollens  mach- 
ten die  kOiferlieke  Scbttnbeit  zu  einem  Spiegel  seiner  männlichen  Seele.  (Einen  Stiek 
besagten  Mrlla,  4aa  Ika  iai  Pete  mit  der  recktea  Haad  aaf  dar  Brvst  seigt,  kat  mam 
von  Friedrick  YlelMkaaaa  Im  „Neuea  Tasekaabaek  faa  IfOrakctig.**)  Mit  iaalia> 
aogrania 


■ad  4tm  S,  liM  keteiekaet  ladet  sM  In  LaadaaerkriMarkaase  sa  NOmberg  (Nr.  IIS 

Im  sechsten  Kablnel)  ein  nach  denHarpyen  schleusender  Herkules  mit 
reicher  Landschaft  zum  liialergrund.  Diese  geistreiche  ComposiUon  zeigt  die  Uar- 
Vfen  ihnlick  gebildet  wto  In  dea  berilkniten,  darek  dte  SIrlnersekea  Ltlhograpkiea 

allpeaieln  bekannten  „Randzeichnungen  Dürers  zu  Kaiser  Maxens  Gebetbuch." 
Merkwürdig  ist  dieset  Gemälde  sogleich  als  eins  der  wenigen  Beispiele  von  In  Letai- 
färben  auf  feiner  Leinwand  avsgefakrten  Bildern,  weieke  aas  DBrers  Haad  bekaaat 

sind.  Leider  Ist  das  Rlld  durch  eloen  Mastlxflrnlss  sehr  verdtnikclt  nnd  auch  sonst 
durch  Retuschen  hart  uillgenommeu.  —  Sodann  sind  aus  demselben  Jahre  hemerkens- 
werih :  das  Bildnisseines  jungen  Mannes,  welches eheden ka Pranateken 
Kabinet  zu  NOmberg  sich  befand,  und  eine  Kren  zahn  ahme,  beide  jetzt  tn  dor 
Mflnchener  Pinakothek,  ersteres  Im  7.  Kablnet,  Nr.  147,  letztere  im  I.  Saale,  Nr.  «ü. 
—  Aus  dem  Jahre  1&U3  datii  t  das  ^  Zoll  hohe,  ti'A  Zoll  breite,  auf  Holz  gemalte  Bniat- 
kiMchea  derslagendenMarla,  welches  in  der  lult»  Call,  sa  Wien  sich  befindet, 
und  die  schöne  p:rossp  ComposHlon  einer  A  b  n  a  h me  vom  Kreuz  (Federzeichnung, 
mit  Wasserfarben  leicht  aogetuscbt),  welche  Agioconrt  In  der  Villa  Aldobraudini  sah 
aad  «ovoa  derselbe  elae  Darekaeickaaag  machen  Hess,  aaek  welcher  der  Stich  in 
seinem  bekannten  Werke  ^^efertlgt  Ist.  (Wir  thellen  diese  herrlicba  CampasitfoB  la 
einem  Uolzslicke  von  Flegel  nach  Gustav  Kflhn*s  Zeichnung  oiiL) 

Dürer  katto  «krlgeas  nett  selaer  ROekkekr  ta  dte  ketrtokeaaie  Vaterstadt  ala 
Hauptaugenmerk  und  grossen  Plelss  auch  auf  die  vervlelHiKigendcn  Kunstzwel^e  ge- 
richtet ,  denn  noch  war  das  15.  Jahrh.  nicht  abgelaufen,  als  bereits  eine  Reihe  Ofi- 
rerscher  Kupferstiche  und  Holzschnitte  In  ganz  Kuropa  mit  Staunen  gesehn  werden. 
Nack  seinem  Lehrer  in  diesen  Kunstbeziehungen  braucht  man  nicht  weit  zu  suchen. 
Pass  sp|n  Meister  Wolgemtit  In  Kupfer  gestochen,  radlr!  ijnd  Zf*lchnnn»feu  dir  den 
Hoizäcbaiu ,  nach  dem  damaligen  Zoslande  der  Kunst  von  melir  ais  miUeimässIgeni 
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Wcrlhe,  gemacht  hat  uod  dass  einige  von  DUrert  Drtthern  BläUcrn  Kopien  nach  altern 
Kupferstichen  sind ,  tot  Iiis  sn  bober  Wahraelieliillclikelt  gegen  die  gewöhnliche  Mei- 
nung durch  Sotzmann  dargethnn  worden.  Gewiss  Ist  wenigstens,  dass  Wolgemnt 
durch  seitu' /«-irhnungen  zu  den  liolzschaitteD  in  Schedels  Chronik  von  14'J3,  4lif> 
schwerlicli  li  iilier  gemacht  sind,  als  nacttdem  Dürer  schon  \  on  ihm  abgegangen  war 
(1490),  eine  bedeutende  Verbesserui^  In  4er  Behandlung  des  Hoizschnittet  hervor* 
brnr xvfichf  Dfin-r,  durch  Ueberlr.i)?nng  aller  Eigenschallen  einer  freien,  nuspr- 
bildeten  und  krärUgeii  Federzeichnung  auf  deuselben,  weiter  auf  das  Hiichste  ver- 
vfrUkonmoet  bat  Da  Zeicltnen ,  mit  InbegrilT  der  Erflndanf  and  4er>liistorlieh«ii 
Compnsfr!on ,  und  das  Siechen  In  Metall  ein  Hauplerfordernls.^  der  damaligen  Gold- 
schmiede war,  so  hrancbt  man  zu  dem,  was  Dürero  die  Natur  verliehen  halte  und  er 
ans  sich  selbst  entwlekelte,  nur  die  leebnlsebe  Anwelsong  seines  Vaters  vnd  das  etwa 
\\'()l^''fmiit  noch  (Jrlcrnlf  7ii  rrrlmrn.  um  sfrh  dir  Slufe,  die  er  In  seinen  Kupfer- 
stichen und  Holzüchnilteu  erreichte,  genügend  zu  erldären.  Durch  seine  UolzschniU- 
'  werice  der  Offenbarung  St  Jobannls,  des  Lebens  der  Maria  nnd  der 
Passion,  welche  gedruckten  Titel  und  Text  hatten,  trat  Dürer  zugleich  in  die  Reibe 
der  Rdeherverleijer  und  musste  als  solcher  auch  manche  bitlere  Erfahrung  machen. 
So  wurde  er  bald  uacli  dem  ersten  Erscheinen  seiner  Folge  von  sechzehn  tiolzschnit- 
ten  zur  Olfenbarung  durch  eine  schöne  Kopie,  welche  Hieronymos  Greff  1502 
zu  Slrassburir  herausgab,  und  durch  gleichfalls  bis  zur  Verweclisliiriff  trenr^ne  Nach- 
bildungen der  übrigen  Werke  von  unbekannten  Fonnschneidern  in  Ueut&cbiand  be- 
eiatrliebtigt,  dabei*  er  sich  denn,  wie  die  wlederiiolten  Ansfalwa  von  1511  beweisen« 
V4HI  seinem  GOnner  Maximilian  das  erste  kaiserürhe  Druckprlvilegiom  erwirkte. 

Im  iahre  15U2  war  sein  Vater,  78  J.  alt,  verstorben.  Jetzt  nahm  er  seinen  jflag- 
stott  Brader  nnd  zvei  Jabre  nacbber  ancb  die  verlassene  fromme  Mutier  sa  »leb. 
Seine  ThäUgkell  stelgerfc  sirh  mll  der  fortwähremlen  (Jt  snclillielt  seiner  Arbeiten ; 
dabei  aber  beschlich  ihn  eine  neue  Lust,  sich  wieder  eiomal  in  der  Weit  umzuschauen, 
nnd  vornehmlich  drängte  ihn  die  Sehnsucht  nach  dem  SQden.  So  geschah  es,  dass  er 
mit  Nürnbei^er  Handels-  und  Gewerbsleuten  nach  Venedig  wanderte,  wo  er  im  Herbste 
des  Jahres  1505  anlan^rle.  In  seinen  Hrfefen  aus  jener  Zeit  Iftsst  uns  Dürer  freilich 
QlHir  seinen  Reisezweck  ganz  unbeieiii  i;  indess  weiss  man  soviel,  dass  diese  Reise 
Veranlassung  ward,  dass  er  wieder  mehr  mit  der  Malerei  sich  beschanifte,  denn  In 
den  letzten  Jahren  hatten  haiipfs.'frhlich  nur  einige  \  ortrffnirhe  Bildnisse  seine  fort- 
gei>etzle  Uebung  dieser  Kunst  dargetban.  Die  in  Venedig  angesiedelten  deut^icben 
Kanfleole  fibertnifen  Ibm  hier  ein  GemSIde  für  Ihre  Betkapelle «  welcbes  so  meister- 
haft gerietli.  dass  es  ganz  \'fnedlg,  wn  drim.ils  Tlzlnn  und  Glorgionr  Mühlen,  durch 
den  Glanz  der  F^ben  und  die  gründlichste  Vollendung  in  Erstaunen  setzte.  Ja  es 
batle  znr  Folge,  dass  Tizian  bewogen  ward,  sieb  In  einem  Werke  (dem  bekannten 
drislo  deVd  murirfa  \n  der  Dresdner  Gallerie)  einmal  versuchsweise  der  deutschen 
Art  anzuuähero.  Besonders  war  auch  der  aiteGiovan  Bellini  fUr  Dürer  eingenommen, 
so  sehr  sonst  die  übrigen  Maler  den  Fremdling  anfeindeten ,  die  ihm  namentlich  den 
Vorwurf  machten,  dass  sein  Gemalles  nicht  antikischer  Art  sei.  Selbst  die  venezia- 
nische Resrfenin^  wollte  ihm  wohl;  diese  tnig  unserm  Dürer  einen  Jahresgehalt  von 
2üU  üuiialefl  an,  wenn  er  In  Venedig  verbleiben  wolle.  (Dürer  selbst  meldete  dies  In 
einem  S|illem  Sebreiben  dem  Nürnberger  RaUi.  Vergl.  die  „Reliquien  etc.''  S.  SD.) 
.  Dns  nncrrdeulete  erste  Werk,  welches  Dürer  zu  Venedig  schuf,  stellte  den  beil.  B ar- 
thol oinäus  dar;  später  kam  es  um  eine  bedeutende  Summe  in  den  Besitz  des  Kai- 
sers Rudolf  iL,  der  das  kostbare  Bild,  damit  es  keinen  Schaden  nehme,  von  vier 
starken  MHnncrn  auf  den  Schultern  aus  Italien  nach  seiner  Prager  Reslden7  tragen 
Hess.  Jetzt  ist  es  untergegangen ,  welch  Missgeschick  fast  alle  die  W  erke  Dürers  be- 
troffen bat,  die  von  seinen  Zeitgenossen  am  Meisten  bewundert  worden.  Ein  sweite« 
bedeutsames  Werk,  wi-lches  Dürer  Im  J.  1506  ebenfalls  zu  Venedig  (und  zwar  laut 
der  Inschrift:  In  fünf  Monaten)  schuf ,  war  fUr  den  Kaiser  Maximilian  besUmral,  der 
den  liünstier  von  nun  an  nllbäuflgen  Auftragen  beebrte.  Bs  ist  eine  RrOnnng  Ma- 
rie n  s  durch  zwei  Engel  mit  Anbetenden,  untt  r  denen  die  Bildnisse  des  Kaisers  Max, 
Willibald  Pirkhelincrs  und  Dürers  selbst  sich  befinden.  Jetzt  InTTl  man  dieses  Ge- 
mälde, das  Hosenkrau>:bild  genannt,  im  Sllfle  Slraliof  zu  Prag.  (Rs  existirt 
danaeb  ein  Stahlstich  von  Kattmann  nach  Friese's  Zeichnung.)  Von  Venedig  riit  Dü- 
rer, dessen  Hröhlic  hi  Briefe  beweisen,  wie  das  Herz  Ihm  aufging  in  dem  südlichen 
Lande  und  wie  sehr  ihn  der  erhaltene  Beifall  erhob,  nach  dem  kunstgelehrten  Bo- 
logna; hier  ward  er  ndt  niebt  minder  grossen  UMren  von  den  Rllnstlem  empfRogen 
und  es  nützte  ihm  hier  manr!ir  Rrlehninj^  hln<;lrtit!lrh  des  perspektivischen Tliells  df-r 
Malerei.  Im  Spätherbst  1506  kehrte  er  In  sein  liebes  ?iürnbeiv  zurück^  und  jetzt  w  ard 
seine  Tbiiigkeit,  in  der  WM  mebre  ScblUer  tu  Bentsebland  und  den  NIederiaiideD 
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die  ni;iQ  Jedoch  keineswegs  lUliaolscbem  Elnflasse  zoschrriben  d.irf.  Man  ersfeht 
isrcliweg  aas  seioeo  FarbeoscböyfuBgea  und  wein  es  obeodreio  aas  seiner  Feder« 
daat  er  steh  steM  dain  verstelieii  wallte  oder  kernte,  ,,«ntlklfeli**  s«  nidea.  Be* 

trachten  wir  /.  R.  Sfinc  M.Kionitfn  ,  S(p  nrxlm  wir  In  Ihiirn  iiiiiinT  \  irlm<-lir  die  sUII- 

bescheldeaeD,  sittsamen ,  redlicblreueo  INürabergeriooeo  seiner  Zeit  und  in  ihnen  die 
znnili^tt  Besonderheiten  eines  üusserllch  Gegebenen  wieder,  als  etwa  ein  Ideal 
weiblicher  Schfinheit,  wie  es  sich  ihm  wohl  schwerlich  jemals  dargestellt  hat.  Ihs 
als  einem  Kerndeutschen  mnsste  di»*  Sehönheil  vielmehr  etwas  Slltllehes  denn  Hwas 
Sinnliche«:  sein,  daher  sie  ihm  mehr  im  ilerzen  und  (^edaolien  als  in  der  t  aalasie  und 
Im  Auge  lag.  —  In  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Hiiekkunlt  von  Venedig  heschäfligtea 
Ihn  die  Geni.lldf*,  wflche  Friedrich  dfr  Welse,  Kurfiiisl  von  Snrhsfn  .  für  die  Kollc- 
giatklrcbe  seiner  neugegründeten  Hociiscbule  Wittenberg  iliui  üJtertragen  hatte.  Be- 
rella  swei  labre  Mlier  balta  Dflrer  für  diese  Rlreha  elae  ,^abebui9  dar  ball,  dral 
Könifre"  vollendet.  Nach  den  Arbeiten  ffir  U  iffrnfifif,'  f<i}'^\r  Jn  den  Jahren  1508  und 
IftOd  dJe  ,,UiraBelfahri  Marlens*'  für  eine  Kirche  zu  Franiifurt  am  Main,  —  ein  Werk, 
das  nan  ein«!  aileit  Obrfgen  vorzog  nnd  deai  er  telbst  eine  JabriioDdaite  tauge  Davor 
Vf"r>ipr.-it  li  (vergl.  rti<'  zu  Nürnberg  ersehieneiiei)  .^Rcllfiiilcn'*  S.  49);  allrln  wfe  die 
Torbcrgenannten  ist  auch  dieses  vernichtet.  Bald  darauf  (1511)  ward  indess  aach 
das  der  Bedeotsamslen,  die  sich  noch  erhalten  haben,  ToHoadet:  die  berühmte  An- 
betnng  der  hell.  Dreifaltigkeit,  welche  er  fflr  die  K.ipelle  des  Landauer 
Brüdprhan<«e8  (zu  IViirnberg)  niniff*  Dies  Bild  auf  Holz,  von  4  F.  3  Z.  HOhe  nnd  3  F. 
tuy.Z.  Breite,  beAndel  sich  jetzt  in  der  k.  k.  Gallerie  im  Belvedere  zu  Wien.  GoU  Va- 
ter auf  dem  Regenbogen  thronend,  den  am  Kreuze  stehenden  Sobala  seinem  Schoosse 
haltend  lind  voa  dem  hell.  Geiste  umschwebt,  in  einer  Glorie  von  unz.ihHpen  Fnprfln. 
wird  angebetet  von  allen  Patriarchen,  Heiligen,  Märtyrern  nnd  den  Seligen  aus  allen 
SMaden,  welche  knlcood  anf  Wolken  die  Dreiflilllgfcell  amsebea.  Uatoa  breitet  sti  h 
dae  weite  E*andschart  am  Meere  ans,  In  wetrher  vom  Dürer  s  r  1 1) st  mit  einer  Ta- 
id  siebt,  worauf  nebst  seinem  Monogramm  folgende  Schrlfl  bellndlicb  Isl:  Atbertu» 
^uret NoriemßieteäMtauiQ  a  ß^tr^lnit  ptirhtMit,  Die  Aosftlbnraf  ttt  gaaadaa 
grossen  f^fefslers  wilrdlf?  und  wundcibnr  r<  in;  der  Faltenwurf  nieist  prossartip.  die 
Gestalten  der  Trlniläl  voll  WUrde  und  nicht  unscbün.  Indess  fehlt  lo  diesem  Bilde 
d^MwIe  In  andern  ComfKisttlonen  des  Meisters  eine  hObere  Auffassung,  nnd  aar 
^ dii^e  KOpfe  der  übrigen  Figuren ,  wie  z.  B.  der  Davidskopf,  sind  schOn  zu  nennen. 
Es  zeigt  sich  hier  wie  anderwärts  M  Dürer  eine  fantastische  und  bis  an  die  Karika- 
tur grenzende  Auffassung  des  gewtihn liehen  Lebens,  selbst  In  den  Gestalifn  der 
Heiligen.  Man  sieht,  dass  das  Streben  Dürers,  wo  er  mit  Bewusslsein  und  Absicht  !■ 
dte  nnrrhfilhnifig  des  Einzelnen  elnpring,  zu  dieser  Zeit  nlrh!  dnhtn  {^erlebtet  war, 
die  irdisctie  Form  des  Menschen  von  ihren  Mängeln  und  Zuf^lligkcitea  zu  reinigen, 
laadai'a  data  er  vietmobr  derlodlvMnalltüt  in  Ihrer  Balkageabell  einen  fHUgat  Werth 
zoerkanoie ;  dass  rr  diese  nur  diirrh  ein  Wunder,  wff  es  dieses  rantnsmagorlsche 
Farbenspiel  Ist,  zu  erbeben  vermochte,  slaU  ihr  durch  innere  Bedeutsamkeit  dar 
Fana  olae  bllliere  Weibe  tn  geben. 

In  dersflbrn  Zell,  wo  dlesi-s  ft  inJIMr  entstand,  gab  Dilrrr  drei  grosse  Retben- 
folgen  in  Uolz  geschnittener  Biälter  heraus:  zwei  verschiedene  Darstellungsrelhen 
derLelden  des  Heilandes  (die  grosse  und  die  kleine  Passion)  und  das  noch  bo- 
rfihmlere  Lehen  der  Maria.  Diese  Werke  gehören  zu  dem  Vorzagllchsten ,  wa« 
von  Dürers  künstlerischen  Arbell««n  auf  uns  gekommen  ist,  denn  in  ihnen  treten  sehr 
erfreullrhe  Andeutungen  eines  lebendigen  Gefiihis  lür  Schönheit,  Adel  und  eiofacbe 
Wtirde  hervar,  oad  et  nehmen  Mar  die  Elemente  fantasti-scher  und  gemein  bOrgeril- 
eher  Aufrassong  eine  mehr  Tinfer^»»ordnete  Stellong  ein.  In  dirsen  und  vielen  andern 
Holzschnitten,  deren  mecbaai&clie  Ausführung  er  gescbicktea  i-ormschneidem  za 
Oarlassen  pfl^le,  die  «aler  selnea  Augen  arbelleloa ,  ealwickalta  DOrar  oiaa  laar^ 
schöpfllrhe  Fülle  von  Erftndnnjrm  .  die  bald  dem  Leben  <;e!bst  angehören,  bald  VOB 
der  Uefiilen  dichterischen  fiilduog^kraft  zeugen ,  nnd  denen  ihre  ITomme  Bezieluiag 
aHeaUialbea  elaea  bBherea  Werth  leiht  Wie  viele  Maler,  telbat  «Braar  VMfcar  Md 
Zcitt'n  ,  li;iben  hier  ihre  Gednnkrn  cntlf^tint!  ^lanrfie  bec:nnp:frn  sich,  diese  meister- 
haften Compositionea  unverändert  in  Geniäiden  zu  wiederholen ;  Andre  tMCblea  aia- 
seine  ZOge  sieh  anzueignen  oder  In  seinem  Geiste  Aehnllehet  zn  sebalba.  Von  daa 
Rall.nnern  Andrea  del  Sarto,  Ubaldlnl,  Cosimo  Tora,  Jacopo  da  Pontormo,  t>esonders 
von  t>eiden  Iptztrrn,  Ist  dies  iinlfnebar:  ein  Spanler  aber,  Fernando  Gallegos,  malte 
so  vrtliig  in  Dürers  .\rt,  «iass  beliaut>lel  worden  ist,  er  müsse  ein  persönlicher  Scbil- 
tor  desselben  gewoiatt  sein.  Noch  häuQger  wurden  die  DQrerschen  Holzschnittwerke 
«DB  Kiipliirilaabeni  sacbfoabart.  Marcaalaala  Mlaioadl  Ubarlniff  «abr  dOM  lecbrif 
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Dflrersche  HolsachnlUe  aof  KapferplaUeo  und  verdankte  dieser  (lebuair  jene  Meister- 
schaft, die  ilin  so  namhafl  gemacht  hat.  Ausser  Ihm  w  arrn  damals  und  bald  nachher 
ancli  AgosUno  Venelo,  Marlino  Rota,  BeaedeUo  Muuia^ua,  Mario  Carlaro,  Zoaa 
AmiM^  Giovanni  da  Brescia,  Niccoletto  da  Modena,  nebst  andern  namenlos  gelMe* 
benen,  fri  lUHen  mit  !Vrtrhhf!iung  der  Arbeiten  Dürers  beschönigt ;  der  well  grOssera 
Zabi,  die  in  Ueul&cbland  und  den  iXiederlanden ,  selbst  nocb  lange  naebher,  stell 
iMdl  abgäbe« ,  aiclit  ta  gedeakMi.  —  Za  4ea  la  4er  Mtehilea  BHMaaelt  des  Mrar« 
sehen  Gtfstes  onlstandeoeo  Erflndongen  gehört  auch  der  H  olzs  r  Ii  n  II  t  der  hell. 
Dreirailigkeil,  Oerselbe  Ist  von  solcher  Majestttt  der  Anordnung  und  fircier  kübr 
ner  Zeiehaaag,  Aus  aiaa  kaan  begreift,  wia sie ia  Holl aick  fettaaHaa  Hess.  Der 
dogmatische  Inhalt  eignet  sich  zu  keiner  wortreichen  Entwlckelun;; ;  wir  haben  hier 
eine  symbolische  Darstellung  des  tiefsten  Geheimnisses  unseres  Glaubens.  Gott  der 
Dreieinige,  dreimal  Heilige  (darauf  deutet  die  dreirache  Krone)  ist  zugleich  der  Ver» 
söhner;  der  ewige  Huliepriester  (darauf  deutet  der  von  Engeln  gleichwie  von  Chor- 
knaben getraprnr-  Mnntei)  ist  aurh  7'tl^•lf'l^'h  d.i«?  darp'ljraclit/'  Opfer.  Der  £ngel, 
welcher  das  lireuz  und  die  Leldeoüwerkzeuge  trügt,  isi  mit  einem  Lorberawelge  ge- 
krBat,  am  ansadenten,  dass  Leiden  und  Sieg  hier  etat  sind.  Dieser  Holzieknltt  daUit 
aas  dem  J.  I'il!  ;  von  frlplrficni  Dalum  sind  ntrrh  rnrhn-  hrflfp^n  Familien ,  die  Anbe- 
taag  der  Könige  oder  Beschenkuag  des  Christkindes  (nach  welcher  wir 
elBdo  Holntleh  voa  Eilvard  Rrelzftchmar  mlttbeilea)  aad  andre  Blltter. 

Im  J.  1512  seliiif  Dilr«  r  das  kleine  GernJUde  der  hril,  Jungfrau  mit  dem 
packten  Kinde  auf  den  Armen,  das  eine  angeschnittene  Blrna 
hXlt.  Maria  trägt  einen  Schleier  Ober  dem  Hau|ite  und  ein  blaues  Gewand,  Ihr  Ge- 
sicht ist  zwar  in  den  gewdhnliclien  Formen  Dürers,  aber  zughildl  von  zart  jungMu- 
Ifchem  Charakter.  Das  Kind  ist  scliiin,  besonders  rt.is  r,o*ifcht  ausgezeichnet.  DI**  Ma- 
lerei ausserordentlich  sauber,  nur  leider  mit  graulichen  SchalleulOoea  Im  Nackten. 
Metaa  Brastblld  (auf  Holz,  1  F.  5</s  Z.  hoch  und  I  F.  t  '/^  Z.  breit)  sieht  man  jetat  la 
der  k.  k.  Gallerle  zu  Wümi.  Ein  leidender  Christus,  INr.  lü'J  fn  drr  Moritzkapelle  zu 
üHiraberg,  soll  ebenfalls  aus  d<»u  J.  1512  stammen,  ist  aber  wohl  sicher  da  NadibUd 
▼oa  efaem  wenn  aaek  tekr  Hefsslgea  doch  gelslk»ten  Nackakaier  Dflrers,  eCwavaB 
Grorff  Fischer  odi  r  Gror^;  G.'irlner.  Drr  Iii  Hand  (halbe  Figur)  ringt  die  HSnde  vor 
der  Brust.  Die  Formen  des  Kürpers  und  Kopfes  ohne  hühern  Adel ;  das  Bild  ührigeaa 
sehr  weich  und  durchgeführt  modellirt,  die  Haare  hOcbst  fein  gemalt. 

In  den  Jahren  1507  — 1513  erschien  die  grosse  Reihenfolge  4er  kleinen  Kapfor» 
Stiche  Dürers ,  welche  eine  dritte  Darstellung  der  Passion  enthalten.  Der  grflsste 
Tbeil  derselben  füllt  in  das  Jahr  1512,  in  welchem  Dürer  von  »einem  grossen  Gtfnoer, 
dem  Kaiser  Max,  einen  seine  Holzschnitt-  und  Kupferslichfolgen  vor  nnberufeaar 
Nachbildung  schürzend«  n  Freibrief  erlilt  it.  Vffle  von  den  Passionsstichen  Sind  VOB 
varzQglichstem  VVerlhe  und  das  Ganze  gewinnt  um  so  mehr  an  Interesse,  als  wir  hier 
ükerall  4le  el  gea  k  t  ad  I  ge  larle  Dafcklttkraag  des  Meisters  sekea,  die  dea  aMtotea 
Holzsrhnltf*  n ,  wozu  er  nur  die  Vorzelcbnnngen  machte  ,  natürllrli  abgeht.  Hbcnso 
sehr  wie  die  VervoUkomauiung  des  Uolzscbollts  lag  ihm  die  der  Kupferstechertechsik 
aai  Herzen,  an4  weaa  es  noch  wahr  Ist,  dass  die  Werke  der  aas  <ter  aiederUhitt» 
sehen  Schule  hervorgegangenen  vordürerschen  Kupferstecher,  z.  B.  des  anonymen 
Meisters  vom  J.  1466,  des  Franz  von  Bocholt ,  MnrKn  Srhongauer  und  Anderer,  eine 
Menge  von  BUUern  aufweisen,  welche  in  Reiclilliüin  uuü  ^.igentbQmllchkeit  derCom- 
positlon.  Tiefe  aad  famlgkellier  EmpAnduog,  Aosdruck,  Adel  und  Lieblichkeit  der 
Köpfe  und  der  Bewegungen,  den  h<'sf»'n  nilrrrsrhrn  th(  ils  ,tn  die  Scfte  gfsclzt ,  theils 
sogar  vorgezogen  zu  werden  verdieoeu,  so  bleibt  doch  DUrero  luuuerbio  das  grosse 
Vflrtieast,  sdae  Vorgingar  Im  StiehIM  4erck  RlehHfkelt  an«  MaiUekkeli  «er 
Zeichnung,  durch  Aii'^hlldtinp:  d#>r  IJnlenmanler  und  drs  SrhrnfUningssystems,  dorck 
Kraft  und  Wirkung  des  Helldunkels ,  durch  treue  Durchführung  und  GldchlQna^o 
keil  der  Darstellung  auek  la  dea  NebeaMehea  aad  Hlntergriaden,  sowie  darck  fiia» 
waodtbelt  und  Flelss  ilc«,  C;iMlj>tirheIs  wesentlich  Qberboten  zu  haben.  Wrntgf'  selaer 
Zeitgenossen  führten  ihr  Instrument  so  zart.  Nie  w  andte  er  die  unbestimmte  wüsse- 
rige  Punktirmanier  an ,  bei  welcher  die  Bestimmtheit  des  Umriss«'s  und  das  Charak'» 
terlsUsche  derZefehnung  verloren  geht;  die  Linie,  der  Strich  ist  das  ausschliessliclM 
Mittel,  das  Ihn  zum  Zwecke  filhri,  well  der  Strich  nicht  nur  der  KupTertafel,  sondern 
auch  dem  Werkzeuge,  dem  Grabstichel,  am  Voiikommsten  entspricht.  Leider  ver- 
führte Dürern  der  Wettstrelt  In  Koplersllek  awlscbea  Hiai ,  Lukas  vaa  Leydea  aa€ 
Lakas  Kranach,  zu  fin!,'slHrhem  H:\srhen  nach  Feinheit  und  Eleganz,  wodurch  er 
seiner  nrsprünglichea  Meisterschan  schadete.  Nachdem  er  damit  seinen  firilhern  Styl 
varlaüaa,  vallaadale  ar  aick  Mitaer  ils  akadeai  Kaprersllcka,  waicka  dm  Wariii 
Mlaar  iliera  lliiier  «naidiiaB.  CJawaadalkar  traa  ktteb  er  aeün  imprtailiehaB 
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GeBlus  btifefen  !■  den  Holzschnitten  ood  Handzcichnongrn.  Dfe  Radirn.idel  hat  er 
nur  bei  wenigen  Blfitlern  angewandt ,  die  aber  nicht  minder  tüciiiig  sind  als  seine 
Grabstichelarbelleo.  Er  hat  im  Ganzen  sechs  BLItler  radirt,  welclie  in  die  Jahre  151 S 
und  16  r.illen  ;  jedoch  ist  er  keineswegs  als  Ernnder  des  Aetzens  za  betrachten,  wie 
Mancbe  geglaubt  halten. 


Die  Besehenkung  des  Christkindes  durch  die  heil.  Dreikönige, 
{rerkleinerte  Kopie  eines  Diirerschen  Holzschnittes.) 


Einer  »einer  henltinitesten  Sliche  ist  der  „Ritter  mit  Tod  und  Teafel.^^ 
Dieses  Blatt  von  höchst  uieblerhaner  Ausrühruug  datirt  aus  dem  J.  1513  und  ward 
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voQ  DQrer  sellisl  scblecbthia  derReuter  geoannt.  Ob  bicr  eine  Aa^lelunf  vorliegt 
aar  den  wackern  Ritter  Franz  von  Sickingen,  ,fden  nlcbt  T6d  und  TeuM 
schiert,**  muss  dahingestellt  bleiben.  Kurz  wir  sehen  einen  Ritter,  der  einsam  dnrdl 
ein  finsteres  Thal  hinreitet  und  dem  die  furchtbarsten  Dämonen  zn  Leibe  rürken, 
welche  der  HieDSch  sich  ersonnen  bat :  die  tirauengestalt  des  Todes  aal  dem  hinken- 


den ROs.<ilein  uod  dns  ^tonverwlrrende  Sclieusal  ites  Teufels.  Der  vom  Scheitel  bis  2ttr 
Zehe  gerüstete  Reiter,  an  welchem  jeder  Zoll  ein  Ritter  ist,  mit  einem  von  der  Zelt 
gieftireliten ,  dordi  Smrge  und  ButsafruD«  tum  AusdnidL  innerileber  OMefMMIIerti- 
eher  Festigkeit  pertlehenen  Gesicht,  blickt  streng  vor  sich  hin  auf  den  Pfad  ,  den  er 
eingeschlagen,  und  läast  die  Wahngestaltea  dea  T^auBea  wieder  ia  ihr  ohnmdchlis«a 
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Beich  rerslnken.  Gewiss  Ist  dieses  wuodenolle  Blatt,  womit  Dürer  wolil  dein  uoter- 
l^heDden  Rilterthiim  und  dem  scheidenden  Mittelalter  ein  Ehrenblatt  widmete,  für 
das  allerbedeutsamsle  Produkt  zu  nehmeo ,  das  aus  der  gesammlen  raiilastischea 
MchlHag  altdeutscher  Kunst  hervorsegang^en  Ist.  (Wir  lassen  danach  elaen  Holzstich 
von  RItscbl  von  Harteobach  folgen.) —  Vielleiclit  ^^leiclizeilig  mit  diesem  Htiprerslich, 
«eaa  niebt  früher,  ist  das  Altarwerk  zu  setzen ,  welches  Dürer  für  die  ISUrnberger 
Mfflsterfhailie  4er  Pannglrbier  ■alte.  Bs  ward  In  die  NOniberger  RatbarlnttBklr- 
cbe  gestiftet,  kam  .iber  Im  Beginn  des  17.  Jnlirh.  In  den  Besitz  des  Kurfürsten  Maxi, 
von  Baiem  und  beflndet  sich  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  München  (Nr.  l'i  Im  ersten 
Saale).  Wir  erwlhnen  hier  dieses  Werk ,  weichet  Im  MiUelhUde  dleGehurtChri- 
•U  «Blklll  (!■  derUttla  tfai  vwafBarE^elckea  oacefeeaeKiad,  s«  den  Seite«  dla 


„Der  lieuter.'* 
{JNmkHldmig  eiMt  DüreneätH  UHgfenaehi.) 

• 

kateendea  Aeltem  Maria  and  Josef)«  nur  der  PlUcelh  Uder  wegen,  wo  der  eine 
der  helden  unter  den  Gestalten  der  Helligen  Georg  und  Eustachius  als  geharnischte 
Aitter  In  Kiseapaaser  uad  rothen  Wappenzeuf  prttcbllg  dargesteliten  Donatoren  aus 
4ar  F— glflaiiwUiaa  taiilto  tehhall  aa  das  f  rarwdHate  waadernaM  Ualt  ,«IUl- 
ler,  Tod  und  Teufel'*  erinnert.  Die  ba$;ere  Gestalt  des  Mannes,  neben  dem  sein  Ross 
aiiAl,  Ist  wähl  etwas  fantastisch,  Kbon  in  der  SteUnaf ,  aber  Aaisersi  anziehead  \  ia 
4eM  dareb«earbeitetea  chanüUervallaa  MeMa  apffcM  fleh  cteaiavlate  toHafcla 
deaheit  als  ResignaUon  aus.  Dte  icMBCht  Bad  dte  Bm«  Ib  fllateifnuide  eriaaera 

■lebt  minder  an  jenes  Blatt. 

i>iAcbst  den  Todtenriller  daUren  auch  folgende  BUtter  aus  dem  J.  151S:  das 
S«kwaUaiBtk  ClirUtI,  vaa  iwai  ■■§#!■  fakaltaa  (M^.li  fs.  gr.B;, 
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WOTWI  man  in  der  Rumohrscbefl  Samml.  HMn  kotUMrea  Dnick  voa  ier  adltaflea 
Kraft  and  Erhaltim^  sah);  Maria,  reclilt  «ater  •laem  BasMe,  4at  KIbA 

liekkoaead.  (bl.  in  8.; 

Der  kansUerische  Drang  unsers  grosse«  Meittort  bescbraakte  tkÜk  wmm  üMr 

neswrps  auf  Pinsel,  GrabsUrhel  und  das  Mf«s^<*r  den  Holzschneiders,  welrb«  aller- 
dings zunächst  mit  seiner  kuni»treichen  Hand  wie  verwachsen  ctrsdielBeB.  Aock  4er 
PI  t  tl  I  k  kelirte  er  sein  Angemierk  la.  Wie  er  llberbaupt  nickt  üe  PiiiiiMi  aflülgar 
Erholuni?  knnnrc,  so  war  rr  srih.st  prodiiktJv  In  den  sp.lrllchen  Frfistunden,  dfe  er 
ilch  nach  den  Anstrengungen  des  Tagewerks  gönnte.  In  solehen  MoneDlei  spielle 
seine  inOde  Hand ,  indess  sein  Geist  neuen  grossen  BntwOrfea  Meksann ,  all  kllilt 
mem  Wachse,  das  sich  wie  unwillkürlich  znm  anmothigen  Modell  eines  GeldiclMBle- 
dewerks  gestaltete,  oder  er  schnitt  wie  im  Traume  aus  der  Harte  des  Elfenbeins  ein 
Figürchen  von  wunderbarer  Feinheit,  oder  rlss  wenigstens  in  eine  Eisenplalte  in 
kecken  freien  Zügen  einen  fantastischen  Einfall.  In  die  Kategorie  dieser  geislreiche» 
Brbolungssplele  seiner  Kunst  gehören  wohl  die  meisten  seiner  kleinen  Scbnlli- 
werke  in  Holz,  Speckstein  und  feinen  Marmor.  Freilieb  kann  vm  Ibm 
Mweilem  sleM  Alles  berrllhren,  wnt  von  solehen  Arbellen  ittfek  4»  giUge  an- 
trauen kiinstfreundllcher  IVnchkomnienschnfl  ihm  bcfprnaessen  wird.  Vor  alJem  Ist 
von  derlei  Scbnitzwerk  Ihm  mit  Sicherheit  zuzaschreii»eii  ein  in  Spoekstein  geschnit- 
tenet  Ranlrellef  mit  ierGebtrt  «•■Tinfert.  Dnaielbe  hnt  7%  Zoll  Breite 
bei  5>/:  Zoll  Hohe,  datirt  vom  J.  1510,  trlgt  des  Meisters  Monogramm  und  befindet 
sich  jetzt  im  Britischen  Museum.  Das  Selten<Ntüek  dazu  ,  ein  ebenfalls  in  Speckstein 
geschnlUenes  Relief  mit  dem  predig€DUea  Juhannes  in  der  Wüste, 
ziblt  zu  den  Schlitzen  des  Braunschwelger  Museums.  Zwei  vortreflilcbe  Arbellen  ann 
Holz,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  nnserm  Albrecht  zugeschrieben  werden,  besitzt  das 
herzogüche  Knnstkablnet  zu  Gotha.  Die  eine  ist  ein  In  Bncbsbaum  geschnitztes, 
%  Fnss  hohes  und  V/tTfu»  breite«  Relief,  weichet  den  Sflndenfall  darstellt  unÄ 
dessen  in  Keysslers  Reisen  mit  dem  Bemerken  prcdnrhl  wird,  dass  es  ftir  das  Gotbaer 
Knnstkablnet  am  lOOU  Dukaleo  erworben  worden  sei.  Die  andre  Arbeit  besiebt  non 
iwel  Sebnilzstninetten  des  Adnn  nnd  der  Bvn,  weiche  »II  Haaeraler 
Feinheit  und  Zartheit,  durchaus  frei  von  allt  r  Manier,  fni  edelslt^n  Dürersohen  Geiste 
ausgeführt  sind.  (WechselbAlge  dagegen  sind  jene  Figuren  Adams  und  Eva's,  welche 
man  im  kleinen  Arsenal  zn  Venedig  zeigt  und  die  er  einer  gmodlosen  Sage  nach  Im 
GefSngnisse  daselbst  geschnitzt  haben  soll.)  Verbürgte  Schnitzarbeiten  Dürers  trtlll 
man  «iodann  zu  München  Im  klSn.  Kirenbeinkabinet  (z.  B.  einen  mit  hoher  Rnnst  und 
im  edelsten  Geiste  uosers  Meislers  aus  Elfenbein  gearbeiteten  Christus  am  Kreuz, 
eine  In  Holz  geschnitzte  Grablegung  vom  J.  1496,  zwei  Rellefbllder  der 
Venus,  ein  als  Camco  behandflfe?!  elfenbeinernes  Bildnlss  des  Kaisers  Maz 
etc.)  und  in  der  Privatsamoilung  deutscher  Kunstalterthümer  bei  Melchior  Boisseree, 
wo  swei  alle  Zeichen  der  Aeebtbelt  tragende  Holitifelehen  mit  Nndnnne« 
ans  den  Jahren  1513  und  l.itn  sich  befinden.  Das  Köstlfehste  von  diesen  beiden 
SchnitswerjLen in  fiuchabanm,  dl«  Ulmmelsküoigln  mitdem  Kinde  ingros- 
ler  Strnlenglorle  auf  dem  Hnlhmonde,  misst  fUnftehalb  ZoU  und  bat foi 
reizendsten  Vorzug  die  Glitte,  Weichheit  und  Rundung  des  Reliefs,  welche  hier  be- 
sonders in  denBrüclieo  und  Ecken  des  Gewandes  die  sonstige  S(-ii<1rre  der  DOrerschen 
Mauier  hOchst  woblthuend  mildern  und  versöhnen.  Die  erUabeot;  Schönheit  der  Ma- 
donna und  der  reine  gelialerte  Stfl  machen  dieses  kleine  Bildwerk  zu  etaem  der 
f»delsten  Erzeugnisse  der  gcsammlcn  deutseben  Kunst.  (Wir  tbetlen  die  Flgnr,  mit 
Weglassung  der  Andeutungen  Jerusalems  zu  Maria  s  Küssen,  In  einem  HolzsUcbe  von 
Mnard  Kretxaebmar  mit.) 

Im  Jahre  15!  t  starb  Dürers  Mutter  nach  jahrelanger  Krankheit.  Er  selbst  errShlt 
davon  in  einer  auf  uns  gekommenen  fragmentariscben  Handscbrlfl,  wo  er  mit  tief- 
•ler  RIhrung  sagt,  data  er  Ihr  vorgebetet  habe  bis  zv  Ihren  leisten  Alhemzuge.  MaM 
findet  in  seiner  MitUit-IIung  den  Ausdniek  d»  r  fNImmsTen  kindliehen  Liebe  und  Dank- 
barkeit. ,, Davon  (vom  Tod«  der  Mutter),  fügt  er  lUnzu,  bab'  ich  solchen  Schmerz 
gehabt,  dass  ich  es  nicht  aassprechen  kann.**  —  Um  dieselbe  ZeU  knüpfte  sich  aelse 
nibere  Verbindung  nüt  Raffael.  Dürer  sandte  dem  Urbiner  ala^neo  Tribut  fret- 
w^illf^er  Huldigung  sf  in  mit  änsserster  Feinheit  In  Wasserfarben  ausgeführtes  Selbst^ 
porträt.  Dleees  Hopfbiia  war  auf  ganz  feiner  Leinwand  (Andre  sagen:  anf  Baumwol- 
lyntig)  geaalt,  so  dass  es  sich  auf  beiden  Seileo  selgte;  die  LIeMer  wnn»  iwc^ 
•ehlnunemd,  aleht  mit  Wf^lss  anfgesetzl,  sondern  "auf  der  Leinwand  ansjrr^ipart. 
RalTaeis  Freude  darüber  war  ausserordentlich,  nnd  er  sandte  dem  Nürnberger  mm 
«effengeaehMilLdlnellMge  Hitler  VMNtaerlltid,  wvlnhe  dtaitr  ngeMUi  w«rik 
hlntt.  BlMdiw  hit  rtchlBdarSaMiii.<eniCTrt>HefintiAII»rtf— tnthiwi  IW» 
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fcbea  (die  jetzt  zun  Rabinet  des  Rraherzogs  Karl  in  Wien  irehflrt)  erhalle«,  nlmUeli 
ein  Stadlom  ia  Rothstein  nach  zwei  nackten  Mflnnern  In  verschiedenen  Stellungen« 
wovon  der  eine  zu  dem  Hauplmann  diente,  der  im  Gemälde  des  Sieges  über  die  Sara- 
zenen bei  Ostia  (In  der  Stanza  del  Incendio  im  Vatikan)  neben  dem  Papste  Leo  IV. 
steht.  Von  Dürers  eigner  Hand  ist  darauf  geschrieben  :  „1515.  Raphael  di  Uröino, 
der  so  hock  beim  Paöst  fceachtet  ist  gewest^  der  hat  diese  nakete  Bilde  gemacht  und 
kmt  sie  dem  Wibrecht  Dürer  gen  Dürnberg  geschickt ^  ihm  seine  Hand  xu  weisen.** 
Wahrcheinllch  hatte  Dürer  schon  vor  1514  dem  Urbiner,  dessen  grosses  Wohlgefal« 
kn  an  seinen  geschnittenen  und  gestochenen  BKIttern  ihm  ohne  Zweifel  bekannt  ge- 
wordea  war,  ein  Ehrengeschenk  mit  seinen  Holzschnitt-  und  Kupferstichfolgen  ge* 

macht  und  dieser  Sendung 
*f>i  1-   .   ',x^.      ^  r<Vv      q  erwähnte  auf  dem 

feinsten  linnenen  oder  baum- 
wollenen Zeuge  in  Wasserfar- 
ben ausserordeatiich  kunstvoll 
ausgeführte  Bildniss  entweder 
bei-  oder  nachfolgen  lassen. 
Nach  Raffaels  Tode  fiel  dieses 
bilü  dem  Giulio  Romano  zu, 
der  es  nach  Mantua  brachte, 
wo  es  noch  lange  gezeigt  ward. 
Leider  ist  es  nun  verschollen. 

Aus  der  Reihe  der  ver- 
schiedenartigen Arbelten,  die 
in  das  Todesjahr  seiner  Mut- 
terfallen, führen  wir  zunächst 
ein  plastisches  Werk  an ,  ein 
In  Speckstein  geschnittenes 
Medaillon  von  Zoll  im 
Durchmesser,  welches  sich  Ib 
der  kön.  Kunstsammlung  zu 
Berlin  beflndeU  Es  enthält, 
von  mehrfachen  Ringen  ein- 
gerahmt, das  Profllblldniss  ei- 
nes Mannes  von  mittleren  Jah- 
ren, das  Haupt  mit  einem  ziem- 
lich weiten  Barette  (oder  rich- 
tiger: mit  einer  Stulpkappe) 
bedeckt,  das  Haar  lockig  zu- 
rückfallend. Bin  Theil  der 
Brustpartie,  mit  einem  Peiz- 
rock  bekleidet,  ist  mit  in  den 
Kreis  des  Medaillons  aafge- 
nomnien,  und  zwnr  so,  das« 
die  bekleideten  Tlielle,  wie 
auch  das  Barett,  Uber  die  In- 
nern ,  das  Medaillon  einfas- 
senden Ringe  hinausragen  und 
nur  durch  die  äussern  be- 
grenzt werden,  was  einen 
elgenlhümllch  ansprechenden 
malerischen  Eindruck  machL 
Auf  dem  Grunde  findet  man 
Mrers  RBnstlerzeichen  und  darunter  die  Jahrznhl  1514,  beides  erhöht  geschnitlen. 
Das  Relief  des  Ganzen  ist  flach,  die  B4>handlung  leicht  und  die  vorzüf^lichste  Sorgfalt 
aaf  die  schärfer  bezeichneten  Umrisslinien  gewandt.  Die  Reilefperspektive  Ist  zwar 
ziemlich  beobachtet,  doch  ist  sie  nicht  ganz  ohne  Verst/)ss«  geblieben,  namentlich 
am  ROrper,  wo  einige  unmotivirte  (oder  eigeoliich  :  fehlerhafte)  linglcirhiielLen  der 
einen  minder  durcligeblldeten  Plasliker  erkennen  lassen.  Die  Falten  des  Klel- 
tlnd  sehr  bestimmt  gezeichnet  und  tragen  das  entschiedenste  Gepräg  von  Dürers 
elgenthamllchem  Style,  wiewohl  die  eckigen  Brüche  derselben  hier  keineswegs  klein- 
lich werden.  Uebrigens  zeugt  die  ganze  Arbeit  in  Rücksicht  auf  lebendige  Auffas- 
fnng,  wie  blnslchllich  der  zwar  leichten,  aller  sehr  geistrelclien  Ausführung,  von  der 
bewihrlen  Hand  nnsers  Meisters,  der  selbst  in  einem  Fache,  worin  er  mindere  te- 


{Nach  einem  Dürersrhen  Sehnitswerk 
in  Buchs.) 


haug  hatte,  mit  »iclifreiii  BewuMlMiu  «lue  betUmtute  usd  kedettlende  Wirkiisg  zu 
«rrelelieii  veraioehte.  (Abg«l»iM«C  Biitfel  na»  4let  MedalllMi  Mbtt  tadeni  Mmt 

In  G.  A.  WIII's  NiirnberfffsiiK  n  Mflnzbplusllffungen  vom  J.  1764.  !.  S.  :Vi].  Ganz  Irri- 
gerweise Ist  CS  hier  alü  Porträt  von  Dürers  bereit«  1502  In  hohen  Atter  verstort»eaeiik 
Vater  angregebeo.)  Von  diesem  Medaillon  und  andere  MedaJIlM  Mrerteber  Hand,  die 
irieh  In  den  l^on.  SamralniiflreB  za  Berlin  vorlinden  und  versehledcnen  Stadien  des  dil- 
rerschen  Eutwiciilun^g-anfes  anf;eti^rpn.  /i<i'lit  Franz  Kurier  In  seiner  gediegeneA 
Besehreil^UQg  der  iiön.  Kua&lkamaier  (Berlin  lH.iH)  einen  iüclilus**  auf  die  Kigenlbflm- 
lichkelt  von  DQrers  Leistungen  im  Fache  der  Bildnerei  Oberhaupt.  Nach  Kuglers  An» 
stellt  besteht  dieselbe,  abgesehn  von  den  Besonderheiten  des  I)iirrrs»yls  im  Allge- 
meinen ,  eliea  darin ,  dass  mehr  auf  eine  malerische  Wirlkung,  mebr  eiuesllieils  auf 
«In  Hervorheben  4w  Umrttae  des  Details,  andenttbells  aof  geistrelcbe  LdMBdIgkeit 
des  (.'anzrn  hin  gearbeitet  Ist,  wahrend  die  plnstisrhr  Durchbildung,  das  GefQhl  für 
die  feinem  Uciiergange ,  fiir  die  gemessnere  Rundung  der  Form  (vornehmlirh  bei 
(lerjenigen  Perspektive  der  Form ,  welche  die  Rellefbildung  verlangt)  nicht  In  {Rei- 
chem Maase  hervortritt.  Im  Einzelnen  sogar  mangelt.  Alles  dies  stimmt  nun  auch 
durchaus  Oberein  rnft  denjenl^jen  Scbin-^sen.  /u  denen  man  durch  die  B«*fraelifur){?  der 
allgemeinen  kUiistleriscbea  Verb<illni^si-  Dürers  berechtigt  ist.  VVäbrend  tuau  uur 
vereinzelte  Nachwelse  von  seiner  blldnerlscben  ThjlUgfcelt  hal,  kennt  man  im  Gegen- 
thel)  unzählige  Holzschnitte.  Knpferstiche,  Zeichnungen  ttrtd  Malerelea  seiner  Hand, 
und  man  muss  sonach  die  Hicbiung  auf  die  eigentlich  zeicbaeudea  KQaste  als  dlcje- 
■Ige  aMriteBoea,  so  der  er  vorzagsirelse  getrieben  war.  Znglelcli  nass  nmidie 
Zeit,  welche  er  für  die  Aneignung?  blldnertscher  F<Ttl:^-kelt  gewinnen  konnte,  ver- 
MUtaissBiSssIg  ziemlich  gering  anschlagen  und  auch  den  (Imstand  bertfeksicbligea, 
dass  er  aar  la  sefaer  fHHiera  Jugeadselt,  als  Gotdsebniledtlelirliag  bei  lelaeai  Valero 
In  ernstliche  Berührung  mit  der  Plastik  gekommen  war.  Somit  wird  man  dahin  ge- 
führt, eine  mebr  oder  minder  malerische  Beliandiung  und  den  Mangel  jener  geselz- 
mässlg  vollendenden  Technik,  welche  uur  das  Eigeolhum  vieljiihriger  L'ebuag  und 
Gewtfhauo^'  >•  in  kann,  als  ebarakleristisch  fQr  Ddrers  plastische  Arbelten  vorausaa- 
setzen.  Diese  Verhältnisse,  wenn  im  Einzelnen  auch  modiOcirt  nacli  dem  Gegen- 
stande, —  verbaaden  mit  der  Rücksicht  auf  den  ihn  eigenen  Sty)  der  Darstellans 
uad  aar  die  laaere  Kraft  nad  Lebendigkeit  seines  Gelsles,  ~  werdca  also  Inner  la 
Anregung  kommen  müssen,  wenn  es  sieh  bei  plastischen  Werkea,  derea  Ibai  UHIIIk 
lige  mit  Unrecht  zugeschrieben  werden,  um  seinen  Namen  handeil. 

Von  GenÜdea  INIrers  ans  dem  J.  151 4  fllbrt  R.  voa  Retlberg  ki  sefaea  Nüraber- 
ger  Briefen  einen  Chrlsluskopf  mit  <1(  i  T>ornenkrone  an,  der  sich  Im  Besitze  des 
Kaufmanns  Merkel  zu  Nürnberg  bcünden  soll.  Dr.  Waagen  in  seinem  Buch  über  die 
Kaaalarerke  and  KUnstier  im  Erzgebirg  und  in  Franken  schweigt  von  diesem  Bilde, 
ladeai  er  von  Gemälden  der  Merkelsciten  Samml.  nur  die  alle  Kopie  eines  Porlräl- 
stOcks  aus  Dürers  letzter  Zelt  erwähnt.  —  Dagegen  datlren  aus  besagtem  Jahr  mehre 
vorzügliche  Ii  u p fe rstic he,  z.  B.  die  berühmten  Uauplblätter ,  welche  unter 
den  Benennungen  „Melaaeholle**  and  „Sl.  HIeroaymus  in  der  Stadfr^ 
stiibe'^''  kurslren.  Auf  erstereni  Blatte,  (tes^^fn  angeführter  f^fw nhnlfrtier  Nrtmr  ver- 
schwinden sollte,  Undeu  wir  das  maaslose  Grübeln  und  Brüten  höchst  charakteristisch 
dareb  dae  ailebUge  Welbsflgar  aasgedrilckt,  weiche  kopfzerfereeberiseh  tn  Vorder- 
gründe sitzt  und  durch  den  um  sfrh  lier  p  breiretcn  Cer.'tMikram  die  Verworrenheit 
Ihrer  B^rilfe  andeutet.  Man  kannte  die^e  Figur  der  Grübelei  füglich  die  „Matter  der 
•xea  Idee**  neaaea.  (Was  Dürer  selbst  eigentlich  mit  seiner  von  allerhaad  Werk- 
zeugen umgebenen  Figur  gemeint  hat,  mag  man  aus  dem  Frenzeischen  Kataloge  der 
ilumohrscben  Samml.  ersehn,  wo  die  merkwürdige  Alleeorle  dieses  lioslbaren  Hanpt- 
blattes  durch  die  Bezeichnung:  „Genius  des  iodusihelien  Wissens  der  Mecltaulik  (,!) 
enträihselt  hIkI  i   Auf  deai  aadcm  Blatte  sehen  wir  den  Klrebeavater  als  cinea 
ebenfalls  tief  in  Gedanken  >'er*;iinkenen  Menschen  nnd  sein  Zimmer  voll  des  mnnnlg- 
facbsteo  Apparates.  Hier  zieht  nicht  blos  die  sinnigste  Fantasie  in  der  Anordnung  a% 
deaa  dbor  das  Gaue  Ist  sagleleli  elae  Hellorkell  aad  AaaMlb  verbrdlet,  wadarak 
dieses  Rlnft ,  indem  es  den  heiligen  TieMenker  In  traulichster  Häuslichkeit  darstellt, 
zum  direktesten  Gegenstück  jener  Grüblerin  wird.  Bewanderungswürdig  ersciieiut 
hier  Ddrer  ta  seiner  dargelegten  Keaatalss  der  Perspektive ,  des  Heildankels  aad  der 
Ge^:ens(  lieiiie.    In  der  llleronymuszelle,  wofür  ihm  offenbar  sein  eignes  vertrautes 
Wohnzimmer  vorsehwebte,  hat  Dürer  durch  die  Wahrheit  des  Natürlictien  sich  selbst 
ttbertroffen.  Nächst  diesen  Meisterstücken  dürerscher  Erüudung  uad  Stechkuost  siud 
aus  selbem  Jahre  anch  ein  Paar  kostbare  Apostel,  ferner  alao  Miarte  mit  dem  Kind  aaf 
dem  Halbmonde  tmd  ein  Genrebild :  das  tanzende  Baoernpnir.  wonach  wir  einen  das 
seReae  Blättciien  genau  wiedergebenden  Uolzaticb  voa  Ed.  UrcUsctamar  mittbellea. 
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Im  fol^ndeD  Jahre  (1515)  malte  Dflrer  das  Selbstportrüt  rolt  Pelzmantel  und 
MQtze,  n^elches  jetzt  zu  Wien  in  der  Ambraser  Sammlung  gesellen  wird.  Aus  dersel- 
ben Zelt  datirt  auch  wohl  der  todte  Christusin  den  ArmendesJohanne», 
beweint  von  Maria  und  den  heiligen  Frauen,  sowie  von  Mikode- 
mus  und  Josef  von  Arimathla.  Dieses  im  Hintergrund  eine  Landschan  und 
Im  Vorgrunde  die  Stifter  aus  der  Familie  Holzschuher  enlhallende  Kirchenstück  war 
fir  Sl.  Sebald  bestimmt,  ward  später  von  der  Familie  Holzschuher  dem  Martin  Peller 
{Brbaner  des  prächtigen  Pelierschen  Hauses  zu  NQrnbf  rg)  geschenkt  und  kam  endlich 
ans  den  Händen  der  Fellerschen  Familie  in  den  Besitz  der  Herren  Bois&eree,  mit 
deren  Sammlung  es  König  Ludwig  ankaufte,  durch  den  es  wieder  nach  Nürnberg 
kam,  wo  es  nun  In  der  Moritzkapelle  unter  Nr.  64  einen  Glanzpunkt  der  altdeutschen 


Tanzendes  Bauernpaar. 
(Getreue  SachbHdung  eines  Dürerschen  Kupferstichs.) 


SaBBloBg  bildet.  Die  Compositlon  Ist  sehr  schOn ,  die  KApfe  hingegen  entweder  za 
glelcb^Uff  Im  Ausdruck,  wie  der  der  Magdalene,  welche  mit  dem  Salbgefil^se  da- 
steht, oder  za  nnschOn,  wie  bei  der  Maria.  Der  Kopf  CbrisU  aber  ist  gradezu  grflss- 
Uch.  Von  den  Gewflndern  ist  vornehmlich  das  der  Magdalena  grossartig  und  einfach 
In  den  Motiven.  Das  Fleisch  Ist  von  besonders  rölhiichem  und  schwerem  Ton,  die  Ue- 
•amoitwlrfcang  etwas  bunt.  Die  ziemlich  einfach  behandelten  Familienbildnisse  von 
lederbraanem  Ton  mit  in  Schwarz  hlnelngezeichnel«*n  Köpfen  sind  geistreich  und  le- 
bendig. Die  Durchbildung  in  dem  Bilde  von  sehr  solidem  Impasto  ist  sehr  sorgfältig. 
Sowohl  nach  dieser  als  nach  der  ganzen  Formengebung  dürfte  die  Au«fUhrung  dieses 
nur  mit  dem  Monogramm  bezeichneten  Bildes  etwa  zwischen  die  Jahre  1515— IS 


fallen.  Leider  hat  4M  BiM  an  viele»  Slcllea,  xiuiial  im  K<tryef  des  üeUandt,  einer 
Rettavration  bedorft  Am  Beftea  tind  die  aekr  relelM  nad  tehOae  Landsetaafi  (woria 

Golgatha  nilt  den  SchScIiern)  und  jene  Familieaportrüts  erhalten.  Laut  R.  von  Rett- 
he.rg  hHnf;l  In  der  Sebalduskircbe  an  demselben  Prefler,  wo  die  Kanzel  angebracht 
Ist,  ein  gutes  Nachbild  diejes  herrlich  angeordneten,  au«drucksvoIlen  und  Irols 
den  vielen  Ausbesserungen  kräftig  leuchtenden  Bildes,  ud  zwar  wdt  des  ordeBtü- 
elien  Wappen,  die  auf  dem  Urbllde  Qbertflncbt  sind. 

Gros&e  Rührigkeit  musste  Dürer  im  J.  1515  entwickeln  in  Folge  mehrer  Beste! • 
lUBgefl,  die  Ihm  voa  telaem  hohen  GOnner,  dem  Kalter  Niz,  gekemaeB  wäre».  lUfi 
Buch  mit  G  f  b  e  t  en ,  welche  der  rltterllchr  Knli^er  für  seinen  Gebrauch  zum  Thell 
•elhat  «BfgeseLzl  halte,  schmückte  er  mit  jenen  Federzeichnungen,  derea 
reielie  tpleieiide  Erllodnng,  bei  eieuo  lelchlcr  alt  lieberer  AiufSbning,  sie  tu  daem 


der  glänzendsten  Schütze  der  Münclietier  Hofblbllotbek  macbt«  Von  Ihm  sind  43,  von 
Lukas  Rranach  8  BtHiler  t!fr«:i»s  Gebelbnc!>es  verzfert.  Die  symbolische  Beziehung  der 
Randzelchn'ungen  zu  d^n  daneben  sleheiideu  Gebeten  ist  in  den  DUrerscheu  tief,  tref- 
fend, heiter  und  verständlich.  Seine  Fantasie  hat  hier  ia  völligster  Freiheit  geWallelf 
bald  ernst  und  voll  hoher  W  ürde,  bald  anmutblg  spielend,  bald  die  Arabeske  zur  un- 
lerhalteadsten  Humoreske  gestaltend*  (Eine  acbAtEenswertbe  lithographische  IHacb- 
Mideny  dteaer  Meraptele  dea  ItelHen  bat  aiaa  von  Jebaiia  Nepomiik  Blrlxaer, 
der  5ff  Im  J.  1808  iintrr  dem  Titel!  „Albreeht  Dilrns  rhrlstllrt}  tüvtliologlsche  Hand- 
zelchnungen**  herausgab.  Diese  Lithographien  macheu  gans  den  filndrack  von  iJe- 
berdrlebea  det Ortgfaals.)  dIelebMitIg eatstaad  Ddrerfl  grOtatei  il«lticba1ll- 
werli;  die  berOhmte  E  h  r  e  n  p  To  r  te  des  Kaisers  MaJt.  Zu  diesem  «ell.Hani 
weltachicbligen  Werke,  dan  eine  unendilclie  Fiillf  von  historischen  Darsleilungen, 
VartrBlIlgoren  und  bunten  Ornamenten  enthttllf  hatte  der  kaiserliche  Rath  Slobius 
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die  Aogaben  genacht,  dalMr  DOreni  hier  aar  die  graphische  AngfBliraiig  oblag.  Ge- 
wiss h.llU»  Direr  dfp  verwuDderll<:Iien  AoAnlntinjicsIdeen  des  Gelphrtenhlrns,  wenn  er 
fedui-n  hXUe,  vt^rAurfeo.  Mit  Unrecht  hal  man  aus  diesem  und  .mdrrn  Werken  ge- 
folgert, das»  DQrer  sich  gern  der  Neigung  za  allegorlsiren  und  >e^inen  Bildern  ein» 
dunlde  rath<<telhane  Bedeutnn^  iinterzule^rn  ,  hfrtgegeben  habe.   Grade  die  Werlte, 
wonach  »oiches  i)ehauplei  wird,  sind  eoiweder  erste,  nach  Ulern  Meistern  kopirte 
ArbdlM  Nren,  wie  4le  vier  Beiea,  ^der  TInim,  die  Wtrknig  der  Klfemekt  viMI 
awlre,  odrr  die  Donielhelt  HprI  in  Mlssvprsi.inrint.ssrn  drr  Ausleger,  wIp  bei  der  Ne- 
■etU,  welche  AeaeaBiUf  man  onrIehUgerweise  auf  ein  ganz  andres  Blatt  beiofea 
lial ,  als  daa  M,  welebca  Mrer  aelM  damit  IwieiehBele ,  oder  sie  alad  lietitfite  Ai^ 
bcJt  nacfi  deü  Angaben  Anderer,  ^vFe  eben  die  Ehrenpfortp  Kaiser  Maxens  nach  Sta- 
bius  und  der  spAlere  Triumfwagen  nach  Pirkfaelmers  Angabe.  Alierdings  hatte  seine 
Zelt  eine  Freude  an  bildlichen  RSthaels^len ,  aber  er  flrOliBte  nur  gezwungen  dieser 
Vorltebe,  wenn  Ihn  ein  so  hober  Herr  wie  der  Kaiser  mit  der  AusfOhmng  welUluftger 
Allegorien  und  emblematischer  Composillonen  tif  scliii fügte,  deren  Ersloonng  die  ge- 
lehrten Aälhe  des  Kaisers  sich  allzu  eifi  J^  an^eiegeu  »ein  Hessen.  Die  kaiserliche 
f^ktmmfiOi%t^  ward  durch  die  endlose  Menge  von  Dingen ,  die  «tgeikncM  werden 
sollten,  so  complirfrt,  dass  zum  Abdruck  dieses  HolzschniUes  ein  xusammengefügtes 
Payierhlatt  von  Viü  /a>U  UOhe  uad  106  Zoll  fireile  erforderikti  war,  indem  nicht  we- 
■Iger  alt  M  DniekatBek«  dasa  gehifrten.  (Der  erat  f  5lf  «rteMeneBe  enblMiatiaehe 
Triumf^npf n  ,        des  Kaisers  und  Dürers  Freund  Pfrklieimcr  ausdachte,  wuchs  zu 
einer  LMoge  von  86  Zoll  v  ^Shrend  die  Breite  kauoi  16  beträgt.  Diese  zwei  sellsamea 
■ad  wnaderlielieB  Werke  gehdrea  so  den  bedeatendtlea  Vermiehen,  Kunstirattungen, 
die  Für  kleine  Maase  be>([fiiriil  zu  sein  sclieliien  ,  In  unifefieiifen  Dimensionen  anzu- 
wenden. Die  durch  AoeinaoderstQckung  eioer  Menge  von  Stöcken  nt^iich  gewordene 
amerordenUlche  GrOsse  beider  Holzschnitte  ist  flbrigens  durch  andere  deutsche  und 
Itaiiänische  Produktionen  der  Art,  wenigstens  in  elaseinen  Dimensionen,  noch  über- 
boten worden.)  Hinsichtlich  des  liolzsehnittwerks  der  Ehrenpforte,  welche  (man  kann 
es  in  jedem  Sinne  sagen)  bedeutend  iiüher  steht  aJs  die  nachmalige  HolzschnHtrelhe 
des  Trinmfwageai,  moss  zunächst  bemerkt  werden ,  dass  hier  eine  kunstgemSsse 
Gesammtwfrkung  ^anz  unerreichbar  geblieben,  zumal  da  die  Architektur,  welche 
das  Ganse  zusauimenlijiit  und  in  gewisse  Hannttbelle  sondert,  durch  die  bildllchea 
DarsteHoagea  laaient  feeaebrinkt  wordea  Ist.  Tretid—  IMt  ea  des  Gaasea  Jedodi 
nicht  an  einem  zweckra9ssfgen  Verh.iltnf'^';.  Die  Architektur  Ist  In  barock  fantastl- 
schea  Formen  gehalten;  tndess  sind  dieselben  von  eigenlhämiich  geistreicher  Za- 
iaamieafletsaag,  was  vorsicawelse  von  dea  RauptsAnlenpaaren  gilt,  derea  BMrk- 
wQrdlge  r.ojnpo.slflon  ixnnx  conseqtieril  darauf  berechnet  ist,  dass  sie  nicht  dem  Druck 
etaet  darchiaufeoden  Gebälks  zu  begegnen  haben,  sondern  wesentlich  nur  isollrte 
MaoeraiaelieB  mit  Statuen  tragen.  Die  Ornameale  sind  In  BlBsetaea  ungemein  ge- 
schmackvoll und  mit  lebeadigem  GefOhl  gezetchaet.  Die  grossen  Bildnissreihen,  wel- 
che die  Vorg.lnffer  und  Ahnen  des  Kaisers  (alle  Vorfahren  im  römischen  und  deut- 
schen Kaiserlhum  überhaupt,  von  Julius  C.'isar  uod  dem  Merowiager  Klodwlg  aa) 
aabst  Maxens  f^esammter  Verwandtschan  darstellen,  sind  merkwQrdig  durch  die  aa^ 
,*erordenlllche  Mannlchfilflfrkelt  charakteristischer  Köpfe,  welche  DHrer  <dn  er  von 
den  in  alier  Weit  zerstreut  vorbaadnen  Vorbildern,  den  i»enutzbaren  geprägten, 
tkaipiriea  aad  geaialteB  BSIdalneB ,  aar  dia  aHarwealgstea  kennen  kaaala)  Mefllr 
erfunden  hnt.  Dfe  fjeschlchtlfrhen  Darstellungen  enthalten  die  Glanzmomenfe  aus 
Maxeos  Leben ;  doch  tritt  la  ihnen  mehr  der  anordneade  kaiserUche  Uistoriograph 
9laMtts  deaa  der  aatfiHiNade  Raastaieiiler  berror.  BIgeBWcb  kffnsllerlfebelfoBMBte 
sind  Uliler  diesen  Darstellon^eii  zlenilirh  selten,  wenn  auch  deren  Im  Einzelnen  recht 
aaaieliende  vorkommen,  zumal  wo  die  Handlung  aus  wenigen  Figuren  bestebL  Ira- 
awrhln  bleibt  das  Ganze  ein  Werk,  das  die  nngemelne  BewegUchkeit  des  Dttrerschea 
Cebtes  glänzend  darlegen  kann. 

Karl  HeldelolT  In  seiner  Ornamentik  des  Mittelalters  nennt  den  Styl  der  Ehren- 
pforte, des  TrlumfWageos  und  andrer  architektonischer  Staffagen  jener  Zeit  den 
,4lai»rmationsstyl,**  aad  Bielat  damit  jeaa  Vermischung  der  Gothlk  mit  d^r  Beaala- 
sanre,  die  sich  In  ausgeschweiften  Formen  ausspricht  und  von  den  Franzosen  sehr 
treHcod  durch  „Flamboyant^^  bezeichnet  wird.  Wenn  Indess  Heideioff  hinzufügt,  dass 
Mewr  la  aafMIeader  Baal  voa  dea  RBaatlara  Barepeat  aQlfeiaaoniaMae  Zwittersty] 
mit  besonderer  Vorliebe  ;iurh  von  unserm  Dürer  gepflegt  worden  sei,  so  werden  wir 
dtoaer  Behauptung,  die  jedenfalls  znviel  sagt,  nicht  sofort  beipflichten.  Schwerlicb 
kaan  maa  dem  keradeataebea  MeMer,  der  trols  aetaea  Besaehea  la  RaHea,  Irats 
seiner  Rewundernng  der  dortii^^en  KflnstlergrtSssen  ,  sieh  nicht  zu  ,,anllklschen  Dln- 
gen**^  versucht  fUhitCr^ae  Uerzcnsaeigung  zun  WAlscben  nachweisen  j  an  Weatg- 
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•ten  aber  darf  man  ans  dem  Barockslyle  des  Archltektoniicben  der  Ehrenpforte  and 

des  Tiiumfwagens  schon  auf  eine  Geschmacksveranderuog  Dürers  schllessen,  denn 
diese  Werke  waren ,  wie  gesagt ,  Beslellung&arbelten ,  welche  der  Künstler  streng 
Dach  der  grilligen  Anordnung  und  den  hochweisen  Angaben  kaiserlicher  Rüthe  aus> 
zufQhren  gezwungen  war,  daher  Ihm  hier  die  leitende  Idee  und  deren  wunderliche 

Dependenzen  gar  nicht  In  An- 
rechnung kommen  können. 

Die  reiche  und  kunstliebende 
Ranfmannswiltwe  Katharina 
F I  o  k  e  r ,  deren  schöne  Töchter 
dem  In  der  Nahe  wohnenden  Dü- 
rer nicht  unbekannt  waren« 
übertrug  Ihm ,  als  sie  das  Holz- 
schnittwerk der  Ehrenpforte  ge- 
sehn und  ihrd<irin  besonders  die 
Ornamente  gefallen  hatten,  noch 
Im  Jahr  1515  die  Dekoration  Ih- 
res Hofes.  Heldeloff  führt  in  sei- 
ner Ornamentik  zwölf  verschie- 
dene durchbrochene  Gallerlefor- 
men vor,  welche  In  dem  von  der 
Willwe  Floker  besessenen.  Jetzt 
dem  Kauftoiann  Gessert  gehöri- 
gen Hause  za  Nürnberg  sich  noch 
wohlerhalten  voründen  und  de- 
ren Aechlheit  als  Dürer»  Schö- 
pfungen urkundlich  erwiesen  Ist. 
Diese  Gallerieverzierungen  sind 
als  Denkmale  DUrerscher 'Erfin- 
dung um  so  interessanter,  da  sie 
Jn  ihren  mannlchr.illfgen  archi- 
tektonischen Formen  den  leb- 
haften Sinn  des  Meisters  fOr 
reindeutschen  Styl  olTenbaren,' 
Unter  der  Gallerie  enthiflt  ein 
IHf^lchen  die  Jahrznhl  1516,  wo- 
mit die  Vollendungszelt  dieser 
Hofverzlernng  besagt  Ist.  (Cfne 
der  Gallerleformen  thellen  wir 
Im  Holzsllch  von  Brunner  mIL) 

Mit  1516  sind  zwei  DOrer- 
flche  Gem.1lde  bezeichnet,  wel- 
che man  Im  Ufflzlenpnlast  (Kab. 
der  nlederlilnd.  Schule)  zu  Flo- 
renz sieht.  Dies  sind  die  Köpfe 
der  Apostel  Phil  Ippu  s  und  Ja- 
cob HS,  beide  In  Leimfarben 
geroalt,  kräftig  modellirt  nnd 
von   bedeutendem  energischen 
Charakter.  Sie  kamen  um  Mitte 
des  17.  Jahrh.  als  Geschenk  de« 
Kaisers  Ferdinand  III.  an  den 
Herzog  von  Toskana.  —  Gleichet 
Datum  trügt  das  Bild  nlss  des 
Michel  Wolgemul  auf  grü- 
nem Grunde,  welches  man  In  der 
Münchener  Pinakothek  (Nr.  130 
Im  7.  Kab.)  siebt.  Es  ist  ein  selt- 
sam scharfes,  knochiges,  stren- 
ges Gesicht.  —  Aus  demselben  Jahre  datlrl  einer  der  schönsten  Holzschnitte  Düren: 
die  Kreuzigung,  deren  erste  Abdrücke  In  einem  von  Hieronymus  Hölzel  für  die 
Diöcese  Rlchslädt  1517  gedruckten  Missale  vorkommen,  wahrend  die  spatern  in  der 
bei  P.  Peypns  In  Nürnberg  1524  erschienenen  Ausgabe  des  alten  Testaments  nach 
Lnthers  (iebersetzong  gefunden  werden.  In  jenem  Missale  (einem  wahren  Pracht-. 
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werke  mit  dem  Titel :  MUsale  Bysteten  eedlesfe,  wovon  ein  Exemplar  auf  Pergament 
Mit  lUuttlnirteo  Uolzacbnltten  lieh  auf  der  (JBlv«rütitsl»ti>UoUiek  zu  Wttrzburg  beQn- 
deC)  fleM  nm  nf  der  Mtekselte  des  wigeaelclHiglei  HoIstehaBlet  4er  Rrevzigung 

den  h  e  1 1  i  ^   n  Willibald  dnrii^es teilt ,  offenbar  von  derselben  Hand  geschnitten, 
daher  er  gleich  der  Kreuzigung  den  eigenhaadlfeo  Uoizschnilten  Dürers  beizuzählen 
sein  dUrfte.  Der  Heilige,  dastehend  im  BIscboliMmate  nod  etwas  aach  reehts  gewen- 
det, hält  In  seiner  Rechten  ein  aufgeschlagenes  Buch  uml  la  der  Littken  den  Bischofslab. 
Der  Hintergrund  wird  von  einem  Teppich  abgeschlossen.  Oben  ein  von  Weinranken 
gebildeter  Bogen.  Vor  dem  Heiligen  ,  und  denselben  bis  an  die  Knie  bedeckend,  ein 
quadrürler  Wappenschild ,  worauf  im  ersten  und  vierten  Felde  Jedesmal  drei  goldeM 
Ldwen  auf  rothem  Grunde,  und  im  zweiten  und  dritten  Felde  der  obere  Theil  einet 
silbernen  Biscbofslabes ,  ebenfalls  auf  rothem  Grunde  (Wappen  des  Bisthuros  £lck- 
itldl).  Meter  HolsadiBill  Ist  von  einer  It  Linie»  kreften  Bieflutnng  voe  Anietkes 
■mgei»«ll.  Hübe  lO  Zoll  10  Mnlco,  Ereile  7  Zoll  7  Linien.  Ein  dritter  in  besagtem 
Mlttaie  feefladlleker  UolztcbniU  stellt  die  Wappen  des  Bischofs  Gabriel  vom 
lyb  oid  det  Biitbiimi  Biclittldtdar.  ia  ente«  und  vierten  Felde  ekeefküs 
dar  obere  Theil  eines  Riscb^lrtabes ,  worin  nai  die  Stntue  des  hell.  Willibald  er- 
fellektt  Im  zweiten  und  dritten  Je  drei  rotliePilgermuschein  In  silbernem  Felde.  Oben 
iwel  Helme.  Ueber  dem  einen  ein  den  Bischofstab  haltender  Arm,  und  über  dem  an- 
dern ein  Pfau  mit  ausgebreitetem  Schweife.  Am  Fusse  des  Wappens  ein  Täfelchen 
ohne  Schrift.   Das  Ganze  ist,  wie  der  vorem  Jihnle  Holzsrhnitt ,  mit  einer  7  Linien 
breiten  Einfassung  von  Arabesken  umsctalossen.  Höbe  lu  Zoll  lU  Linien,  Breite  7  Zoll 
11  Linien.  Ob  auch  dieaet  Wappen  (elae  nieht  minder  vorzOgHche  Arbeit)  von  Mfer 
selbst  peschnilten  oder  von  ihm  nur  auf  die  Holztafel  gezeichnet  und  von  anderer 
llaDd  geschnitten  ist,  bleibt  noch  zweifelbaft.  Ais  auffällig  dürfte  bemerkt  werden, 
dass  der  ?niiü>eifter  Droeker  Hlerosymiit  Hdlael  la  der  Seblntttelirlfl  det  Matal» 
die  Beifügung  dieses  Wappens  gleichsam  als  seine  elpene  Zuthat  besonders  hervor- 
hebt aad  der  keiden  ausgezeichneten  llolzschuilte  der  Kreuzigung  und  des  helL  Wll- 
llbail'«RM  gedenkt.  Leitlere  waren  viellelelit  BfgeBthon  det  BiebtUldter  Bltehoii 
und  wahrscheinlich  zu  diesem  Missaldrucke  eigens  beschäm.  —  Eine  sehr  wohler- 
baltene  merkwürdige  Kreidezeichnung  von  10  Zoll  2  Linien  Höhe  und  7  Zoll  9  Linien 
Breite,  darstellend  ein  männliches  Bildniss  (etwa  eines  Landrnannes)  mit  flachem  Hut, 
kurzem  Bart  und  schlichtem  Haar,  oben  rechts  mit  Mrers  Monogramm  und  I5ld 
-  signirt,  befand  sich  In  der  Kunstsammlung  des  Freiherrn  von  Rumohr.  Dieselbe  Jahr- 
zahl trägt  auch  ein  schönes  Dflrersches  Aetzblalt  in  gr.  8.:  der  Engel  mit  dem 
Sch Welsstuche.  Ein  andres  tcbdaet  Aetzblatt  gleiche»  Fon»alt:  der  Chrittus  am 
Oelberge,  entstand  noch  im  vorhergehenden  Jahre.  Endlich  gehört  dem  In  Rede  ste-  • 
he nden  Zeltpunkte  die  eine  der  schon  erwähnten  in  Buchs  geschnitzten  Madonnen  (in 
der  MeleUor  Bofttei^tclwn  Samml.  so  MSochen)  »od  el»  MadoBaentlieb  a»,  der  a» 
jenes  Schnitz  werk  erinnert ,  aber  doch  nur  entfernte  Aehnlichkeit  bietet.  Irrij^er- 
weite  hat  man  besagte  Madonna  in  Buchs  alt  ein  iNachbild  der  gleichzeitig  gesloche- 
•en  angeteka ;  tie  xelgt  indett  In  den  Akwefckangen  tovlel  Ursprünglieket  nnd  Bi- 
Beathäinliches.  dass  sie  mit  demselben  Rechte  als  VorbUd  gelten  k^hinte. 

Die  Thätigkeit  Dürers  im  J.  1517  ist  unsers  Wissens  durch  grös.sere  Bilder  gar 
nIeht,  sondern  nur  durcli  einige  Blillter  dokumenUrt.  Unter  diesen  zeichnet  sich  die 
In  vier  Holzsclmitlmi  bestehende  fantastische  Coniposition  der  Säule  mit  dem  darauf- 
sitzenden  Satyr  aus.  Reicher  sind  die  vorliandenen  Zeugnisse  des  Dürerschen  Kunst- 
Oei.sses  vom  J.  1518.  Da  Ist  ziuiüchst  der  berühmten  Gemälde  zu  gedenken,  welche 
Dürer  im  alten  gotlii.sche»  Saale  det  NOrnberger  Bathhaoses  nach  der  Angabe  seines 
Freundes  Willibald  Plrkhelmer  ausfjefnhrl  hat.  Als  eine  Art  Warnung  für  die  Raths- 
herren, immer  gerecht  zu  richten,  ündet  sich  die  Darstellung  der  Verleumdung  nach 
der  am  den  alten  Antoran  kekanalen  Betekretknng  einet  fSemlldet  von  Apdtet.  Bt 
Ist  eine  gelstreiche  Composilion  von  vielen  allejjorltcfcen  Figuren.  Der  Richter,  als 
Midat  mit  Eselsohren  Ix^iabl,  sitzt  zwischen  der  Unwitsenheit  und  dem  Verdachte; 
▼or  Ikm  erteheint  avf  den  Knieen  lekend  der  llnaehvidige .  den  die  Verieamdnng  kei 
den  Haaren  zum  Richter  schleppen  will.  Im  Geleite  von  Trug,  Neid,  Nachstellung, 
Uel»erellung,  irrlhum,  Strafe,  Reue  und  Wahrheit.  Alle  diese  männlichen  und  weib- 
Hehen  Figuren  sehr  schön.  Erklärungen  sind  oben  in  lateinischen,  unten  in  deutschen 
Inschriften  beigefügt.  Neben  dem  Midas  liest  man  den  Spruch  :  „Bin  Richter  soll  kein 
Urtheil  geben,  er  soll  die  Sach  erforschen  eben,''  und  über  einer  kleinen  Thür: 
„EId's  Mannes  Red  Ist  eine  halbe  Red.  Man  soll  die  Teyl  verhören  bed."  Dann  zeigt 
nnt  ein  Bild  die  Nürnberger  Pfeifer  and  andre  Sladlmnslkanten  In  glücklich  angeord- 
neten, lebensvollen,  vortrefflichen  Bildnissgruppen.  Die  Hauptsache  Ist  endlich  das 
dnrck  die  herrlichen  nach  Dürers  Zeichnungen  gemachten  Holzschnitte  allgemein 
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li«ka ante  grosse  Oelgemälde  des  Trfumf wagen«  Kaisers  Max.  Der 
Kaiser  sltxt  im  Wagen  aogeUiaii  mit  vollem  Relchsomatf  und  über  itim  hält  die  hinter 
IhB  kiieende  VIktorle  elnM  L«ri>erkraat.  Ka  angekeB  iha  viele  Tngendea  im  €cttail 

schönpr  jTigeadllcher  Pranea  mit  Krftnzen,  und  andre  (je  zwe!)  fObren  die  sechs  Paar 
Pferde  vor  dem  Wagea,  hlater  welchem,  dem  fiesehauer  zur  Lioken,  an  derselben 
Wa«d  Mf  Hte»  AliMM  fficli  dl«  vwerwibalea  Gruppen  der  aufspielenden  Iflrnkm^ 

gcr  Musikanten  bi^nnden.  Die  neben  dem  Wagen  und  den  zwölf  paar«'e!s  lilnferefn- 
ander  gespannten  Pferden  gehenden  allegorischen  Weiblichkeiten  zeicboen  sich  vor 
Dürers  meisten  Arbelten  durch  die  schlanken  VerhXltnisse  and  anmulhlgen  Beweg«n> 
fnn  sehr  vortbellhafl  aas.  (Diese  grossen  Oelbilder,  von  welchen  Dflrer  ohne  Zweifel 
nur  die  Hmipllheile  selbst  ausgeführt  hat,  wurden  Im  J.  1620,  da  sie  schon  sehr  ge- 
litten hatteu ,  durch  Gabriel  Weyer  wiederhergestellt  und  dabei  leider  stark  über- 
giagen.)  In  dieselbe  Zeit  mit  die  lebensgrosse  nackte  Lieretln  to  der  MQncbener 
Pinakothek  (Nr.  93  Im  ersten  Saale),  eine  blosse  Aktflg-ur,  ermangelnd  einer  hOherea 
Auffassung,  aber  herrlich  gezelcbnel  und  gerundet ,  mit  brauiirülbUcheni  Fleiscblon 
Md  wetssHeben  Llebtera.  Femer  der  littcbst  reiivelle  VoisaelMitt,  wekiwr  die  Ria* 
mclskönlpfn  umpelien  \  on  ^;rossen  und  kleinen  Enpeln  darstellt ;  das 
auf  Eisen  geütate  Alatt  (in  gr.  Qoerf.)  mit  der  grossen  Kanone  und  den  fiücbsenmei- 
itern  o.  a.  m. 

Als  Kaiser  Max  1518  zu  Augsburg  seinen  letzten  Reichstag  hielt,  betend  sich  auch 
Dürer  daselbst,  malte  den  Kaiser  und  nahm  die  Zelohnuni?  z«  dem  frefniihen  Rlld- 
niss,  das  er  nach  dem  Tode  seines  hohen  (Toners  herausgab.   Lnmilleibar  \  orUer 
vnllendete  er  fSr  den  ielKw  Erkrankenden  die  herrliche  Darstellssf  des  Tode» 
derltfarla  %'onRargund  (der  ersten  Gemahlin  Maxens)  InGegenwarl  Ihre» 
gebeugt  dastehenden  kaiserlichen  Gemahls,  Ihres  Sohnes  des 
Ktalfff  Plitlipp  des  Selidnea  von  Siinnten  nnd  der  vertrnntettes 
Freunde  des  Kaisers.  Das  Ganze  Ist  synit)o]i>rli  so  pefassl,  dass  es,  wie  In  den 
Darstelinngen  des  Todes  der  Jungfrau  Maria,  zugleich  den  Eingang  der  Sterbendes 
In  die  Seligkeit  anzeigt.  In  einer  Glorie  erscheint  nämlich  der  Belinnd  mit  den  W«r» 
ten  des  hohen  Liedes:  Steh  auf,  meine  Freundin,  eile,  dass  du  die  Krone  empfan- 
gest! (Sur^e,  propera,  amica  mt;a^  veni  de  Lfbano^  rrent,  corönaberis.  Ausser  dieser 
enthält  das  Bild  noch  andere  aus  dem  Hohenlied  entlehnte  Inschriften.)  Dies  hin- 
•ichtlich  der  Kran  des  Kolorits  wie  der  Schttoheit  der  Zeichnung  sehr  gerOhmtc  Ge- 
mälde beSndet  sieh  lo  der  Sammlung  des  Grafen  Fries  zu  Wien,  und  gewährt  einen 
rttbrendea  Aufschluss,  welches  Gefühl  anwandelbarer  Liebe  das  Herz  des  ergrauten 
ylelgeprUen  Herraekei«  erlllllte.  Bhi  andres  merkwllrdlgea  Büd ,  dna  atek  In  der 
Samml.  des  nun  verstorbenen  kfin.  prrnss.  Generalpostmelsters  von  Napler  benndet^ 
scheint  ebenfalls  während  des  Aug sburger  Aelchstages  unter  Dürers  Hand  entstanden 
n  idn.  Der  RtlMr  vennliilte  damala  seine  Nichte ,  die  Prinzesila  Smaum  ven 
Biiiern,  ralt  dem  Markgrafen  Kasimir  von  Brandenburg.  Beide  kommen  auf  diesem 
Gemälde  vor.  Der  Hauptgegenstand  desselben  Ist  der  Leichnam  Christi,  u  rage- 
ben  von  trauerndenJUngern  und  heiligen  Frauen.  Zur  liechten  in  der 
Laadschaft  erblickt  man  eloe  finippe  fDrMticber  Personen ,  gleichsam  als  tbeflnek» 
■ende  Zeugen  jenes  Vorganges,  und  von  etwas  kielnern  Dimensionen  als  die  Figu- 
ren der  Hanptgruppe.  Die  Prinzessin  kniet  an  einem  mit  rother  goldgesUckler  Decke 
verhangenen  Bettlaeiie;  nebea  ihr  steht  Hnrltgref  Rnslnlr  Im  FVritennnnlel  nnd  nrift 
entblOsstem  Schnert;  unter  den  Uebrfgen  erkennt  man  noch  dessen  Bruder,  dem 
MnrkgraliBn  Georg  den  Frommen.  Auf  der  Innern  Seite  des  einen  Flügels  ist  wiedernai 
Mnrl^mf  Rnalnir,  nnd  zwar  alt  heiliger  Christoph,  dargestellt;  avf  dem  nniam  ante 
Bruder  als  helJfper  Georg.  (Diese  fBrstllchen  Brüder  waren  es,  welche  In  Ihren  Län- 
dem  zuerst  die  Reformation  elnföhrten.  M.irkf^rar  Knslmlr  In  Bayreuth,  Markgraf 
Georg  in  Ansbach.)  Die  Jahrzahl  1518  uud  dk-  ^ehr  äholichea  Bildoisse  lassen  Ober 
dfe  Bestimmung  dieses  vortreinichen  Gemildes,  welches  sich  lange  im  Besitz  ein«r 
ansgezeichneten  Familie  befand,  keinen  Zweifel;  jedoch  bleibt  dabei  naanüBhleif, 
ob  es  mit  völliger  Gewissbeit  Albrecbt  Dürern  beizulegen  Ist. 

WIhrend  des  ReiclMtagu  lefehnele  DOrer  in  AogalHirg  nnefe  viele  Portrits  im 
sein  Bilderbuch,  das  er  auf  seinen  Ansflilgen  nnd  Reisen  stets-  bei  sich  fQhrte.  Elnifire 
dieser  Bikini sszeichnnagea  ans  der  Reichstagszeit  besitzt  der  durch  seine  reiche  DO- 
fereciw  Vandwlciwnngs-9«nmlung  and  inreb  sein  Werk  Aber  dnsLeb««  mtt€ 
die  Werke  AI  brecht  Dürers  bekannte  Kunstschrirtstoller  Josef  Keller  zq 
Bamberg ;  die  meisten  aber  Undet  man  In  der  vormals  Piagierachea,  jetst  ktfnlglirhmm 
Snmrnlnng  zn  Berlin. 

Am  12.  Janoar  1519,  wenige  Wochen  nach  beendigtem  lelehitnge,  starb  DOrer» 
mkcbUgsterFreMd:  KniaerMax,  dJeaer  leiste  Allter  dea  Mit  Ita  n  €Me  «eteMem 
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Mltelilitl».  Mnr  vonendete  nach  dessrn  Tode  nocli  da|U||||iBte  B 1 1  d  n  1 1  s ,  wel-  ^ 
ehes  den  Kaiser  mit  flacliedi  Hute  und  eioeiu  PelzHiantel  oSEßflKei  uod  In  der  Linken 
einen  aufgesprungenen  Granatapfel  haltend  darstellt  Im  grUnen  Hiulergrunde  ist 
oben  das  kaiserliche  Wappen ,  eine  lange  auf  Ma\  bezügliche  lateinische  Inschrift 

und  das  DüriTsrhe  KflnsUerzelchen  nebst  der  Jahrzahl  1319  aogcbrnclit.  Dies  Ge- 
mälde mit  der  iialbOgur  des  Kaisers  (auf  Holz,  von  2  Fuss  3  Zoll  iiüUe  bei  i  F.  10  Z. 
Breite)  befindet  sich  In  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien  und  ist  nur  als  Sehtet.,  nlcbt  alt 
eins  der  besten  Werke  Diirrrs  bemerkenswerlh.  Aus  dems.  Jahre  dalii  l  ein  frefTIiclier 
Oildniss-äUch.  wo  Dürer  den  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg,  dama- 
ligen RttrfOrsteB  und  Bnblschef  von  llalni|  In  der  RardlnalatmeM  nnd  nacn  leditt 
gewendet  dargestellt  hat.  Diesen  Kupferstlcn  findet  man  auf  (]<  r  Utlckselle  dCiTItelr 
blattes  zu  dem  ebenso  seltenen  als  merkwflFdlfenUalie'scheii  UeüigthoniilinAn.  (Bni 
Barlscb  Nr.  IM;  bei  Reiler  Nr.  99.) 

Alle  Welt  sab  nach  erfolgter  Kaiserwahl  dem  aus  Spanien  erwarteten  Enkel  und 
Nachfolger  Maxens,  dem  jugendlichen  Karl  dem  FQnflen  entgegen.  Auch  Dürer  machte 
mit  seiner  Frau  sich  auf  zu  einer  Reise  oacb  den  Niederlanden ,  die  vom  Juli  1520  bis 
in  drti  Herbst  des  folgenden  Jahres  dauerte  und  von  welcher  Dflinn  eigenes  Tafe* 
buch  sich  niialtm  liat.  (Dieses  äusserst  merkwürdige  Diarlmn,  von  welchem  Murr 
im  siebenlcu  Tlu  il  seines  Journals  Auszüge  gab,  erschien  1828  zum  Erstenmal  yoU- 
ttlndig  gedruckt  in  dem  vom  Buchhändler  Or.  Friedrich  Campe  beraosgegebenen 
,,Tasr!it'iil)(i<  h  für  Deutschlands  Kiiiislfreunde  zu  AJbredil  Dürers  driller  Sifkular- 
leier/'  das  den  handschriftlichen  IMachiass  Dürers  —  Famiiiennachrichten,  veritranl«  , 
und  geschäftliche  Briefe,  dicbleriscbe  Versuche,  das  Tagebuch  etc.  —  enthBlt  nnd 
daher  auch  den  zweiten« Mhr passenden  Titel :  ..Reliquien  von  Albrecht  Dü- 
rer' fuhrt.)  Der  Kelietweidk  nnsers  Meisters  war,  sich  die  nttthige  Bestätigung  der 
von  Kaiser  Max  erhaltenen  Gnadenbezeugungen  bei  dessen  Nachfolger  zn  erwirken ; 
der  Verkauf  von  Kunstwerken  (weswegen  seine  Frau,  die  rechnende  und  kassafUb- 
reitde  Agnes,  mitgereist  war)  sollte  die  Kosten  decken.  Die  Reise  ging  über  Bamberg, 
Frankfurt  am  Main,  den  Rhein  hinab  bis  Köln  (wo  er  für  zwei  Weisspfennige  die  be- 
rübinte  vom  Meister  Steffan  (enuilte  Tafel  der  anbetenden  drei  Könige  geöffnet  er- 
hlelli.  iHiM  \  on  da  nach  Antwerpen.  .\llc  bedeutenden  Stüdte  Flanderns  und  Brabants, 
Geul,  ürüssel,  Mccheln,  UrUgge,  sowie  Middelburg  in  Seeland  wurden  allmäUgbe- 
snchU  Dürer  war  bei  der  KaiserkrOoung  zu  Aachen  und  dem  Fürstentage  zu  luHn. 
Wollin  er  k.ini ,  ward  er  glänzend  ausgezelctinet.  Die  Künstler  veranstalteten  Feste, 
denn  sein  Ruhm  |^ng  nun  durch  alle  Welt.  Der  Magistrat  von  Antwerpen  bot  ihm 
einen  bedeutenden  Gehalt,  ein  wohlerbantes  Baus  zum  Geschenk,  freie  Stelinng  nad, 
überdies  Be/alilung  aller  OlTentllchen  Arbeiten,  die  er  machen  würde,  wenn  erla 
Antwerpen  bleiben  wolle.  Fremde  Botschafter,  die  aus  allen  Ländern  und  Aeicben 
zur  Begrüssung  des  Kaisers  g<'genwarUg  waren,  zeichneten  Ihn  nns;  nteht Binder 
die  Gelehrten,  besonders  der  bi'riiiiintr  Erasmus  von  Rotterdam.  Die  Statthalterin, 
.  <ies  Kaisers  Tante,  sah  ihn  öfter  bei  sich.  Der  Kaiser  bestätigte  ihm  die  iUteren  Gna- 
den (Freibriefe,  Privilegien)  und  erwies  ihm  neue.  Bei  dem  Könige  Christian  von  Dä- 
nemark, der  auch  nach  Flandern  knii  und  DUrem  zn. sich  entbieten  Hess,  war  er 
/iiiricich  mit  dem  Kais«>r  und  den  anwesenden  Fürsten  zur  Tafel. —  So  erhebend  diese 
I         Lüreu  lür  Uei^  bescheidenen  deutschen  Meister  sein  mussten,  so  unergiebig  zeigte 
I        sh^i  der  VeitMif  von  Kunstwerken ,  w  orauf  er  gerechnet  halte.  Dim  uussle  Geld 
f         anfnehtiien,  um  die  nelmn'i>e  nach  Nürnberg  anzutreten! 

I  .>..4M^  dem  bemcideleu  TagebucJie  von  seiner  niederländischen  Reise  1520  und 
I       tSSl,  welches  als  das  belehrendste  IHkkonient  nicht  allein  für  DQners  Leben,  sondern 

fOr  die  ganze  alldeutsche  und  altnlederländlsche  Kunstl^eschtehte  höchst  schätzens- 
!  werib  Ist,  wii*d  #e  MiUi^;iii^g  oiniger  besonders  interessanter  Notizen  nicht  unwlll- 
r  knnunea  sein.  Zu  Antvec|ien  1S20  sah  Dflrer  doi  Triumfbogen ,  der  lOr  ROnIg  Kari 
r  errichtet. war  und  an  dem  %iele  Künstler  gearbeitet  hallen,  traf  den  Blldsclinitzer 
k        Konrad  und  den  Bildhauer  Jan  de  ilas  aus  Metz ,  verkehrte  mit  Meister  Adrian  und 

dem  Glasmaler  Dietrich  ,  luit  Meister  Gilgen  und  dem  Jako^  Cornelisz  van  Oostsanen 
I  Gv<lc&  von  Rogendorfs  Maler''),  mit  den  Meistern  Jakob  von  Lübeck,  Jo  a c  h i  m  Pa- 
f  tenlcr.  Aii.,'ii^iiii  I.umbarlh,  Jararott  PrUck  und  Andern  ,  und  war  endlich  auch  lu 
r  dem  Hause  des  ^uiutinMessys.  An  vier  bis  fünf  Stilen  des  Tagebuchs  erwähnt 
I  DBrer  einen  Schüler  Raffaels,,  den  er  zu  Antwerpen  kennen  lernte.  Er  nennt  diesen 
t  „guten Maler^'  haid  ThomasPolonier,  bald  Thoraas  Polonins,  bald  schlecht- 
I       hin  Polonius,  m  omii  kein  Andrer  als  der  Bologueser  Tomnuuo  l  üicitore  gemeint  IsL, 

Ihre  erste  Bekanntschaft  machle  sieh  1520  in  Anihng  Septembers,  als  Dflrer  nun  einer 
D  Apsduclil  nach  Brüssel  wieder  in  Antwerpen  angelangt  war,  wo  inzwischen  auch 
f  Jener  sich  ciugefuiidca  hatte ,  denn  während  des  ersten  Antwerpener  Aufenthalts  ge- 
III.  13 
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•  tehleht  seiner  nicht  BmrShnnng.  WahrseheABlMl  kam  er  nnmlUelbar  %'Oii  Rom,  donn 
er  konntf  Dihrrn  Nn(  hriclit  von  der  Zcrslreiiunp  der  Scnole  Raffae!s  bald  nach 
dem  Tode  ihres  grossea  Meislers  geben ,  da  docti  dieser  erst  seit  etwa  vier  Moiialto, 
In  Mbliage  desaelben  JahreSf  gestortieii  war.  Die  lOr  Beide  tbeaere  Briooeronf  an 
dJesen  FrQh^  oür  ndelen  schr  int  zwischen  dem  Itallflner  und  dem  Deutschen  rine 
schoelle  Freundschaft  vermittelt  zu  balNso,  Indem  Jenem  die  Verehrang,  weiche  nein 
Meister  für  Albrecht  Dflrer  hegte,  ntelit  mbekatat  wtHa  koante,  und  dieser ehmi 
Thell  seiner  Liebe  für  RafTael  nuf  dessen  Sehfller  Qbertruf ,  der  flberdles,  nach  DQ- 
rers  eigenem  Zeugniss,  ein  trefTlIciier  Künstler  war  und  Ihm  mit  Freundschaft  entge- 
genkam. Die  Freude  DUrers,  In  Antwerpen  ausser  seinen  trefflichen  Kuostgenosäen, 
dem  schon  siebenzigj flhrlgen  Qulntln  Messys  und  den  wackem  Joachim  Pateirfer  voa 
Oinant,  aucti  ehien  Srliill»>r  RaiTaeU  zu  (Inden,  muss  ausserordentlich  j^wesen  sein. 
In  seinem  Tagebuch  schreibt  er :  ffUes  HaphaeU  von  Urbino  Ding  (Schule)  ist  nach 
weimem  Tod  oü»  verxogoi,  oäer  teüier  J^fte^mtm  eitter,  natNamm  Thomm  Mo- 
nier ,  ffrr  hat  jntch  begehrt  zu  sehen.  So  ist  er  zu  wir  frommen  und  hat  mir  rlnctt 
güldJiea  Hing  geschenkt,  antica,  gar  mit  einem  guten  geschnittenen  Stein ;  ist 
Jünf  GuUon  werth,  aber  mir  hat  man  gwe^eh  Geld  d^für  woVen  geben.  Dagegen 
hdhe  ich  ihm  geschenkt  meines  besten  gedruckten  Dinges,  das  ist  werth  sechs  Gul' 
den,**  Bald  nachher  wird  die  Freundschaft  inniger  und  Polonius  Ubernimmt  es,  DO- 
rers  vollsUlndiges  Werli  durch  einen  Freund  nach  Rom  zu  schicken  und  dafür  alle 
nach  RaiTael  von  Narcantonio  und  Andern  erschlearae  ßlütter  kommen  zu  lassen. 
Nicht  lange  darauf  malt  der  Polonler  (Bolofrneser)  nnsem  Dürer.  „Oer  Polonius  hat 
mich  eonter/eit,  das  will  er  mit  ihm  gen  Horn  führen,"  (Dieses  Biidniss  Ist  nicht 
■aek  Rom  gekommen ,  Maden  te  d<«  fnedertandea  geMiekea  *  wie  das  erst  naeb 
hundert  J;ihrpn  von  Andreas  Stock  gefertigte  Blatt  mit  folgrntler  Insrhrifl  beweist: 
liffigies  Alber ti  üurert  JS' ortet,  Pietoris  et  Scuiptoris  hactenus  excellenttssimi ,  de- 
Uneaia  ad  tmagtnem  tifus  quam  T/^at  ßJneMor  de  Botognta  ad  vtimm  deptnaU 
.fnhverpfar  \yy[).  Jnd.  Stock  scidpsit.  F.  de  ff'it  exrutUt  Besagtes  Porträt, 

das  unleugbar  schönste  Dürers,  daher  es  auch  wiederholt  in  Kupfer  gestochen  ward, 
wiewohl  Immer  nur  nach  dem  radlrten  Blatte  von  Stocklus ,  rechtfertigt  vftllig  den 
,,guten  Maler/^  als  welcher  Polonius  dem  Piortrütirten  erscliien.  Das  edle  DUrersche 
Antlitz  mit  seinen  ernsten ,  sinnieren,  grossartigen  Zflgen  Ist  durchrnis  hhnMch,  und 
doch  geschmackvoll  aufgefasül.  Zugleich  ersieht  man  aus  diesem  Bilde ,  das:»  Dürer 
dek  in  der  That  ungefähr  so  trug ,  wie  er  la  selnea  ftHkern  Jahren  sich  malle.  Das 
ungewöhnlich  lange  Ifnnpthaar  fallt  zu  beiden  Selten  herab,  der  Bart  ist  stark  nnd 
kraus,  der  üeherrock  oder  Mantel  mit  Pelzwerk  besetzt.  Der  Hot,  welchen  Dürer 
klar  aofliat,  vermehrt  sehr  die  raalerlteke  SeMtaihelt  aelaes  mlaaUcbeB  Angestellte.) 
Nachdem  Dürer  rlnr  Reise  nach  Aachen  und  Kniii ,  dann  nnrli  Rer^^en  op  Zoom  und 
aach  Middelburg  In  Zeelaud  ,  sowie  im  Frühlinge  des  folg.  Jahrs  (1521)  nach  Brügge 
aad  Gent  gemacht  hat  und  während  er  schon  an  die  Heimkehr  denkt ,  kewabrt  aoeli 
er  sich  die  Züge  seines  Freundes  auf,  indem  er  denselben  mit  der  Kohle  abzeichnet. 
Diese  flüchtige,  aber  IiKebst  melsterhaAe  Zeichnung,  in  der  vormals  Naglerscheo, 
Jetzt  kün.  Sammlung  zu  beriin,  zeigt  ein  geistreiches  Italienisches  Gesicht  voll  Leben 
aad  Ausdnick»  Rings  Ist  das  Papier  weggeschnitten  nnd  ein  andres  untergezogen, 
anf  welchem  von  alter  iinnd  der  'Vame 'niomas  Polonler  sich  belgeschrlrben  Andel. 
(Herr  Josef  Heller  zu  Bamberg  versichert  Bd.  11.  S.  25.  20.  seines  Werks  über  Dfirer 
ebealUlt  da  mit  Roble  gecelebaetes  Btldalss  des  Bologaesers  ▼ob  dar  MelslertiaB^ 
des  Nürnberger«;  nnd  Ihnllchcr  BeschalTeaheit  zn  besitzen.  Bs  Hegt  auch  nichts  ün- 
wabrscbeialiches  in  der  Annahme ,  dass  Dürer  die  Züge  seines  Freondes ,  bei  dem 
wlederiiolten  ZasamnMnIrelllen  nit  denselben ,  aacb  KllBSlIenrt  mehr  deaa  etonal 
In  sein  Zelclmimgshuch  eintrug.)  —  Zu  Brüssel  sah  Dflrer  ein  Gemälde  des  Hugo  van 
der  Goes  und  Arbelten  des  grossen  Meisters  Rüdiger  (Ro^er  van  der  Werde).  Er  ver- 
kehrte hier  mit  dem  schon  genannten  Bildschnitzer  iioitrad  und  mil  dem  Meister 
Bernhard  van  Orley,  ««der  Frau  Margaretha  Maler. Zn  Herzoge nboscb  kam 
er  mit  Meister  Arnold  znsifnmen  (wahrschelnJfrh  Arnold  de  Beer).  Zu  Mecheln  Bntfea 
wir  ihn  wieder  in  Geselli»chafl  des  Meisters  honrad.  Ueber  das  grosse  zn  Middet^t^urS 
benadHebe  Gemälde  des  Joaa  da  Mabnse  bemerkt  DQrer,  es  sei  beaser  gemalt  ala 
gezefelinet.  Ans  den  Reisenotizen  Ober  die  letzte  Zelt  seines  AufenlbaUes  U^  den  Nie- 
derlanden, während  der  ersten  Monate  des  Jahres  15)1,  erhalten  wir  wiederum  mao- 
eben  Nachweis  Ober  damals  In  Aaseben  siebende  RSasller.  Za  Antw«rp«ii  vertcdirla 
er  auch  !n  diesem  Jahre  mit  dem  gedachten  Meister  Konr.id,  Bildbauer  von  Mecheln, 
sonle  mit  eioera  andern  Bildhauer ,  dem  Meister  Jahn  Franzoss.  Ausserdem  nennt  er 
Heister  Aert  Brann  den  Glasmaler,  Bernhart  den  Stecher,  Meister  Dietricb  den  Glas- 
BMlar  oder  Olaaer.  Ueber  des  Meisters  Gariiard  das  UlanlaliteB  (KlelMBalen)  nns«- 
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flhr  achtzenjabiife  Tochter  Snsanna,  die  eloen  Salvator  inamtiilrte,  bemerkt  DUrer, 
es  sei  ein  gross  fPtmder,  dau  ein  ff  'eiösbild  also  viel  machen  soll.  Ferner  war  Dü- 
rer zu  Aotwerpea  bekannt  mit  Hoenigen  dem  Glasmaler  nnd  mit  Meister  Jakob  Cor- 
nelisz.  Auch  dea  eben  damals  hier  anwesenden  Lukas  van  Ley den  sah  er.  Nüchst 
der  Freuodschaft  mit  Polonlus  war  sein  vertrautester  Umgang  Meisler  Joachim  Pa- 
tenter, der  gute  Landschaflnialer.  Es  gebt  aus  mehren  Steilen  des  Reisetagebuches 
n  4Mlltteli  hervor,  dass  er  sich  Oberhaupt  am  meisten  an  diesen  anscbioss.  Palenier 
f hermachte  ihm  ein  Gemälde  eigener  Hand ,  den  Lot  mit  den  beiden  Töchtern  dar- 
•lelleB4 ,  zum  Andenken  an  die  schönen  Tage  zu  Antwerpen.  Dagegen  stach  Dflrer 
«te  MMbIm  des  MnmMttt  Helaten.  (Bariwh:  Pelatre-Gravear  Vil.  ItS.  Nr.  lOi.) 
—  Zu  BrOgge ,  wohin  er  die  Reise  von  Antwerpen  in  Gesellschaft  eines  gebomen 
Brttggers  und  guten  Malers  Jan  Plos  machte ,  sah  Dflrer  in  der  LiehCraaeaktrche  die 
«labasteTM  Stabie  ier  Mtdo^u  alt  den  Rinde,  vad  er  betllttgt  dorek  teiiie 
buchnoUz,  dass  dies  besonders  auch  wegen  der  Steinart  bezweifelte  Werk  Mlcheian- 
felo's  wiiidich  von  diesem  grossen  Florentl«er  herrtthrt.  Daselbst  sah  er  Übrigens 
•De  gale  Gemilde  des  Jan  van  Eyck,  die  kOetlleheB  Bilder  des  Hugo  van  der  Goes 
lad  des  Rüdiger  (Bogier  van  Brflgge).  Zu  Gent  bewunderte  er  das  berühmte  Altar- 
werk des  Jan  van  Eyck  ,  worüber  er  schreibt :  „Das  ist  ein  über  köstlich ,  hochver- 
ttandig  Gemäldf  und  sonderlich  die  Eva,  Maria  und  Gott  der  Fater  sind  fast  (sehr) 
gut,**  !■  MeelMln,  wohin  er  zur  Slatthalterin  reiste,  war  der  Schnitzmeister  Koirttd 
wohnhaft,  dessen  Bekanntschafl  Dürer  schon  In  andern  Stidten  der  Niederlande  ge- 
macht halle.  Im  Hause  des  Malermeisters  Heinrich ,  vielleicht  des  Uerri  de  Bles  (Ci- 
vattaV,  kMi  Mrer  flül  aadara  Malara  oad  Blldhaaem  sasani«ea.  Dürer  hat  die  Fraa 
Statthalterin  (Margaretha  von  Oeslerrelcti,  Tochter  des  Kaisers  Max)  um  das  Büchlein 
vaaMaiatar  JakohCoraelisz,  erhielt  aber  zur  Antwort,  das«  sie  et  ibrem  Maler  (Bera- 
tavi  i«B4riey)  verspraehea  habe.  Wieder  aaeh  Antwerpen  znrfiekgekehrt  erhielt 
DQrer  vom  KAalg  Cl1rl^1l<ln  Ii.  von  Dänemark  eine  Einladung,  Ihm  nach  Brüssel  zu 
felgea.  lUet  gctiehab  Anfangs  Joii  1521.  Hier  traf  Dttrer  wieder  mit  dem  Polonlus  zu- 
sammen, dea  wahrschelnlleh  aach  die  glänzende  Anwesenheit  des  Kaisers,  der  Kö- 
nigin von  Spanien,  des  Königs  von  Dänemark,  der  Statthalterin  Margaretha  und 
anderer  hoher  Personen  dahin  gelockt  halle.  Der  Bologneser  schenkte  hier  dem  sich 
nun  zur  Helmreise  anschickenden  Dürer  ein  Angedenken  ,  bestehend  in  einem  „wel- 
iBhün**  (Itallflnlschen)  Roattwerke.  Dies  war  das  letzie  Geschenk»  welches  Dürer, 
der  sich  solcherlei  imnar  gewlsaeahaA  la  aelAem  Tagebuch  aaB^Barkt  hat,  In  den 
Niederlaaden  empfing. 

-./«KSall  dar  RIekkehr  nach  NImberjg  war  die  Thitigkelt  aaiers  Meisten  eine  steh 

Immer  gleichbleibende,  und  er  zeigte  sich  fortwährend  voll  Gelstesfrlsche ,  wenn 
aach  seine  körperliche  Kraft  zu  wanken  begann.  Inzwischen  Jedoch  gingen  wichtige 
Varladerungen  in  denlseben  Glaabeaalebea  vor,  welche  die  Rnwrt  DOrerf  alt  elae 
noch  auf  dem  römisch-katholischen  Glaubensboden  erblühte  nahe  berühren  mussten. 
Luther  hatte  die  AbsteUnng  kirchlicher  Missbräuche  und  eine  Läuterung  des  Glaubens 
laut  verkündigt;  der  Wormser  Reichstag  war  gehalten,  und  der  Muth  des  Wittenber- 
ger Reformators  gewann  die  Herzen  eines  niuthlgen  V<dkan.  Albrech l  Dürer,  allimmer 
ein  Mann  von  ungeheuchelter  lauterster  Frömmigkeit,  wandte  sich  mit  ganzer  Seele 
ZB  der  erneuerten  Lehre  des  Evangeliums.  Nürnberg  wurde  die  erste  Stadt,  welche 
dar  selüllcben  Gewalt  entsciüedenen  Widerstand  bot  und  gegen  die  vom  Kardinal- 
Legalen  verrügte  Verhaftung  der  Prediger,  welche  die  Lehre  des  reinen  Evangeliums 
verkttadigten,  den  Schutz  der  eben  versammelten  Reicbsstände  anrief  (1523),  und  als 
■ia  dteaea  erhldt,  den  altea  RItnt  aaAirt  abeehallle  (1524).  DOrer,  deaaea  HMlala  Dar- 
stellungen sich  anf  ReIigR)ses  bezogen  hallen,  erkannte  aufs  Deutlichste,  dass  der 
geläuterte  Gla.ttbe  ebenso  wenig  der  Kunst  entgegen  sei,  als  die 
Raait  blas  eine  rellgidse  Bestlamnng  habe.  Br  spricht  dies  aehoa  iW 
in  einer  seiner  Schriften  aus  (in  der  auch  In  den  Reliquien  etc.«'  abgedruckten  Eln- 
leltnnB  zu  seiner  „Unterweisung  in  der  Messung*'*).  In  diesem  Sinne  stellte  er  nunmehr 
sehM  Gemilde ,  deren  er  manche  bis  dahin  den  Kirchen  seiner  Vaterstadt  geschenkt 
hatte,  auf  dem  Rathhause  auf,  wohl  voraussehend,  dass  die  höchste  Beziehung  der 
Kunst  von  nun  an  dem  öfTentllchen  Leben,  des  Blazalaea  sowohl  als  der  nationalen 
Gesammtheit,  gellen  werde. 

Ue  Menge  dar  aasBefOhrten  Arbeiten  blieb  Indess  auch  in  den  letzten  Jahraa  das 
grossen  Meislers  ausserordentlich.  Zum  Gegenstand  religiöser  Darstellungen  sehen 
wir  ihn,  wie  schon  früher,  fast  ausschliesslich  das  Leben  des  Heitands  wählen  oder 
dessen  JOager ;  In  dea  Bfldaissen ,  sie  nSgen  gennlt  sein  ader  ta  RapCer  gestaehen, 
bewährt  sich  immer  dieselbe  Tiefe  der  Auffassung.  Wer  kennt  nicht  unter  seinen 
BUdniss- Stieben  die  berühmten  Abbildungen  des  Mainzer  Kurfürsten  Albrechls 
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vOi  Brandenburg  und  des  sSchsIsrhcn  Rarfflrsten  Friedrichs  des  Weisel, 
ferner  des  Rotterdamer  £rasnins,  des  gelehrten  DflrerscbenMilbflicers  Meianch- 
thon  und  des  Dflrerseben  Bosenfireuades  Willibald  Pirkhelmer;  cDdUch  das 
ta  Hotz  geschnittene  Bild  Ulrich  Varabttlers,  das  meisterhaftes!«  von  allen.  Und 
wer  hat  nicht  wenigstens  gehOrt  von  seinen  gemalten  Kalserblldern,  den  IdealblM- 
■issen  Karlsdes(irossen  und  K  a  i  s  e  r  S  i  e  g  m  u  n  d  s ,  sowie  vou  üra  berühmlen 
OelportrAta,  in  welchen  üflrer  seine  Freunde  und  MitbUiyer  Jobann  Kleeberger, 
Jakob  Muffel  und  Hieronymus  Holxschuber  verewigt  hat?  Vor  allen  die« 
sen  Meisterwcrtiea  aber  muss  man  seinen  unversieichUcbea  Apostelbildern,  den 
grossarilg^n  Gestallen ,  die  je  unter  seinea  Pinsel  nnm  Leben  schieben,  ta  Arels 
nugestehen.  Ks  sind  die  zwei  In  der  Münchner  Pinakothek  (i.  Saal,  71.  76.)  benndll- 
eben  Doppelbilder  mit  den  ielieasgrossea  Gestalten  des  Jobannes  und  Petras» 
des  Markus  und  Pavins.  Diese  leMcn  Mentsamsten  Werke  ans DOrars  Haan 
tragen  die  Jahi*zuhl  152ti.  Der  Meister  verehrte  diese  Apostclbllder  dem  Rathe  seiner 
Vaterstadt  als  ein  Angedenken  an  seine  künstlerische  Wirksamkeit ,  zugleich  aber 
auch  als  eine  ernste  fortdauernde  Mahnung  in  jener  stunnbewegten  Zeit.   Im  17. 
labrh.  (IWl)  wurden  sie  von  der  Stadt  Nilrnbetg  tm  den  Kurfllrsten  Maxiinillaa  L 
von  Baiern  ahgiMrelen  ,  bei  »elcher  Gelegenheit  dir«  von  Dürer  selbst  herrührenden 
Unterschriften ,  welche  für  den  stockkaUtolischcn  Fürsten  etwas  Uaangenebnies  katr> 
ten ,  Mder  abgetrennt  und  4en  von  Georg  Platbei'  gefertiglen ,  für  im  Verinst  ist 
Originale  schlecht  trOstenden  Kopien  (Im  LandauerbrOderhause)  angefQgt  wurden. 
Diese  GemSide  sind  aus  den  tiefsten  Gedanken ,  welche  daaiais  denGelsl  desMek 
sters  bewegten ,  hervorgegangen  nnd  mit  der  Bbeneogendslen  Rmft  nni  Vollendang 
der  Darstellung  ausgeftlhrt.  Sie  bilden  —  schreibt  Franz  Kugler  ganz  trelTend  in  set- 
ner Geschichte  der  Malerei —  das  erste  vollendete  Kunstwerk,  welches 
der  Protestantismus  hervorgebracht  hat.  Wie  die  Unterschriften,  aas 
den  Briefen  und  Evangelien  jener  Apostel  entnenmnn,  eindringliebe  Wamnngen  ent- 
halten, nicht  von  dem  \>  ()rte  Gottes  zu  w<-ichea,  so  stehen  anch  die  Gestalten  sribst 
als  die  festen  gelreuen  Hüter  der  heiligen  Schrift  da,  die  sie  In  den  Ulndcu  hai>en. 
km  ieniGwuten  spriebt  der  gewaltige  LntbenpnMh  gegen  ^le  RdaHnge:  „Das  Wort 
sie  sollen  lassen  stahn !"  In  NendörlTers  IVacbiicbten  von  den  vomefanisten  Kttnstlem 
Dürnbergs  wird  als  Sage  berichtet,  dass  Dflrer  In  diesen  Gestalten  noglelcb  dte  vles 
Tenperanente  dargestelll  bebe.  Dieser  Umstand ,  der  dnreb  die  Gemmie  seM  be- 
stätigt wird,  trog  grade  zur  tieferen  Durchführung  des  Hauptgedankens  und  znr  er- 
greirenderen  Individuallslrung  der  Gestalten  höchst  wesentlich  bei,  nnd  so  offenbart 
sich  uns  nun,  wie  eine  Jede  menschliche  GemüthsbeschafTenheit  zam  Dienste  des  gött- 
lichen Wortes  berufen  Ist.  Auf  dem  ersten  Bilde  sehen  wir  die  nach  innen  geriebMn 
Geistestfaätlgkelt ,  das  eigentliche  Studium  der  Schrift  und  somit  den  Beginn  jenet 
Hlltenuntes  derselben.  Jobannes,  der  vorn  steht,  halt  das  geAflTnete  Buch  in  seinen 
Htaden^  seine  bobe  SUrn,  dein  gans^  Gesiebt  trigt  das  Gepräge  tteler  sirengfbr» 
sehender  Gedanken  ;  er  vei^egenwärtlgt  uns  das  melancholische  Gemfltta,  welebes  In 
die  Tiefen  der  Forscbang  hinabsteigt.  Hinter  ihm  Petras,  der  sich  über  dasBacb 
bMt  nnd  ernst  auf  dessen  fnbalt  sebnnl;  ein  greiser  Ropf,  toII  betcbrnriicbor  Itibn» 
der  uns  das  phlegmatische  Gemüth  veranschaulicht,  welches  den  Gedanken  in  itillcr 
Ueberlegung  zu  verarbeiten  hat.  Auf  dem  zweiten  Bilde  stellt  sich  uns  die  Rkbtnns 
nach  Aussen  dar ,  das  Verhällniss  der  gewonnenen  Ueberzeugung  zun  Leben*  Mpri* 
kos  im  Hintergründe  Ist  der  Sanguiniker;  olTen  blickt  er  umher,  lebhaft  und  ein- 
dringlich scheint  er  zu  sprechen  und  den  Zuhörer  zu  gleichem  Gewinn,  wie  ihm  aus 
den  Worten  der  Schrift  gekommen,  auHzufordero.  Paulas  hingegen,  im  Vorgrunde 
des  Bildes,  blit  Bneb  nnd  Schwert  in  den  HMen ;  nr  blickt  sarnend  und  streng  Obev 
die  Schulter  hinaus  :  er  Ist  bereit,  das  Wort  zu  vertheidigen  nnd  die  Schänder  den« 
selben  mit  dem  Schwerte  der  Kraft  Gottes  za  vernicbten.  So  zeigt  er  sidi  uns  ato  An- 
yrflienlnnt  des  dmlerfseben  Temperaments.  Und  nnn  Im  Allgemeinen ,  meleb«  arei- 
sterhane  Vollendung  der  Ausführung,  wie  sie  nur  einem  Gegenstande  so  erhabenen 
Inhalts  angemessen  sein  konnte!  Welche  Würde  und  Hobelt  In  diesen  so  verscbte- 
denarUg  charakterlstlscben  Kflpfen !  Welche  Blnflin  und  MaJestMt  In  diesen  Ltalea 
der  Gewandung!  Welch  eine  erhabene  statuarische  Ruhe  in  diesen  Bewegungen! 
Hier  Ist  nichts  Störendes  mehr,  kein  klelfiliclier  eckiger  Bruch  der  Falten,  kein  will- 
kOrllch  fantastischer  Zug  in  den  Gesiclitern  oder  auch  nnr  im  Fall  der  Haare.  EI>enso 
ist  auch  die  Farbe  höchst  vollendet  und  von  krüfligsler  NaturwtabriMll  und  WXnne. 
Von  jenem  bunten  Lnsiren  ,  jenem  scharfen  Bezeichnen  der  Formen,  wie  in  Dürers 
frühem  Producttonea,  ist  fast  keine  Spur  mehr,  sondern  ttberali  eUi  freier  gediege- 
ner pastoaer  Anftrag.  „Wabrilch,'*  so  scbMaMt  Sigtar  iotat  Bdinwbliing  vier 
Apostel«  nMobVolMuv  Stenns  Werket  dürfte  derlMtler  wH  Ai^ dcMlBwe«, 
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denn  er  hatte  das ZM  toitoait  erreiehtt  Mer  atolit «r  4MlflfaM|]|riri«n,  iPetelM 

die  Geschichte  der  Kunst  kennt,  ebenbQrtlg  zur  Seite.** 

JUo  bereits  mit  dem  J.  1523  hezeicboetes  Gewaadsladioiii  za  der  Flgor  des  Paulus 
Met  atck  ta  d«r  8dMil.  d«r  HandxeiehNiigm  Mm  BnlieiTef  Karl  cu  WIei.  Selioa 

dies  Ist  merkwürdig  sch0n  gearbeitet ;  nicht  minder  vortrefllirh  stnd  aber  drei  andre 
ffossartif  gewaodete  Geslaltea ,  weiche  DUrer  lo  demseU>en  Jahre  gezeichnet  hat 
od  die  ildi  gfefelifilli  In  der  fcnanten  Sanml.  vorUnden.  Msd  crsleM  am  dieses 
Handzelchnungen  ,  dass  Dürer  schon  unmittelbar  nach  der  niederländischen  Iteise 
bestrebt  war,  .seine  geknilTene  Manier  im 'Faltenwurfe  zu  verlassen  und  sich  einer  * 
grossartigern ,  edlern,  mehr  auf  die  i^rschelnung  der  Matur  begründeten  DurchfUh- 
lUBg  zu  belleissigen.  —  Ueber  feine  malerischen  Bestrebungen  bat  man  ein  mei^- 
wfirdlges  Selbstgeständniss  aus  seiner  letzten  I^ebenszelt,  das  sich  In  Melanchttions 
Briefen  erhalten  hat.  ,,Ich  erinnere  mlch,^^  schreibt  Melauchtbon  (EpUt.  l.  J.  t'p.  87.)« 
f^ass  der  vortreffliche  Maler  Albrecht  Dürer  zu  sagen  pflegte,  er  lialie  In  seiner  Ju- 
gend die  bunten  und  scheckigen  Gemälde  prliebt  und  als  Bewunderer  seiner  Werke 
idcb  aelu*  gefreut ,  wenn  er  die  Buntheit  in  einer  seiner  Maiereien  wahrgenommen : 
Jfldoeh  alt  er  llter  gewerden,  bibe  er  uifefiuifeB  die  Stataea  zn  betraciitee  ond 
•dne  Blicke  auf  deren  Schonhelten  zu  heften,  was  Ihn  dann  felelirt  habe,  d  ass  die 
Blnfacbbeit(aftpi;7//c//aa)die  bdchst«  Zierde  derRdastael.  Pa  er  solche 
fltepllclllt  tber  Blcht  ganz  bebe  erreichen  kdoiieB ,  ae  ael  er  sielit  nebr  der  Bewm- 
derer  seiner  Werke,  der  er  sonst  gewesen,  sondern  seufze  oft»  wemi  er  seine. Taft)M> 
ansehe,  und  erinnere  sich  seiner  Schwachheit  (i»ßrmiias)." 

-  Gegen  Bade  seines  Lebens  that  Dürer  die  Tiefe  seines  schöpferischen  Geistes 
•ach  la  Schriften  kund.  Zuerst  erschien  (1525)  die  Unterweisung  zur  Mes- 
sing; nicht  eine  Geometrie,  sondern  ein  Versuch,  die  malerische  Zeichnung  und 
Figurenbildung,  sowie  die  architektonischen  und  VerzlerungsverbAitnisse,  besonders 
aber  die  Perspektive  nebst  Licht  und  Schatten,  mittels  der  Mathematik  mit  Sicherheit 
ZB  handhaben.  Hierauf  folgte  sein  Werk  vdn  der  Befestignngskunst,  welches 
In  Besietaif ,  m£  die  danuüige  Kriefsfdhrung  noch  heute  Anerkennung  findet.  End- 
Bsb- dMiif leifiJIVeher  voo  oieBsehlieher  Proportion  (von  den  Verbillals- 
sen  der  menschlichen  Gestalt) ;  ein  Werk  von  so  endlosem  Fleisse  der  Messung,  For- 
sci^tti^  and  Vergieiehnnc,  l»ei  so  wichtigen  und  wohl  verarbeiteten  Resniiaten,  dass 
es  Um  fa  alle  Spraebea  tberNiBt  wordea  Ist.  DOrer  begnügte  sieb  dabei  nicht,  die 
Verbiltnisse  des  Körpers  nur  in  der  Ruhe  desselben  zu  betraclilen ,  sondern  er  ^eob- 
achtete  sie  auch  in  der  Bewegung.  Selbst  der  Missgestalt  und  Karikatur  sah  er  eine 
Xegelnässigkeit  ab ,  sowie  er  die  Grenzen  nachwies ,  Innerhalb  welcher  die  Natur 
Wut  Formen  wechselt. 

Andere  Werke  sollten  aachfolgen ,  besonders  eine  gründlichere  Ausführung  der 
Perspektive ;  aber  selbst  jenes  letzte  war  noch  nicht  beendigt,  als  sein  Körper  der 
anabllssigen  Anstrengnng  ering.  Inner  zur  Schwindsucht  geneigt,  nahm  er  mehr 
and  mehr  ah.  (Dies  lässt  sich  aus  AdamI  Schilderung  der  Gestalt  Dürers  schliessen, 
vo  ancb  ßroceriusculum  coUum  erwähnt  wird.  In  einem  Schreiben  Pirkheimers  an 
TiMberle  belssC  es :  „Br  war  naagedorrt  mle  ein  Sebaob.**)  Am  f.  April  alten  Styles 
1528,  Im  noch  nicht  vollendeten  57.  Jahre,  war  seine  Laufbahn  beschlossen.  WIlll- 
baid  Pirkheimer,  der  älteste  und  vertrauteste  Freund  des  Dahingeschiedenen»  mlsst 
in  der  Aef^alhuf  seines  Sehmerxes  der  Frau  des  grossen  Rilnstlers ,  die  Iba  ananf- 
hörl ich  z irr  Arl>eit  getrieben,  alle  Schuld  seines  Todes  bei.  Allein  so  th 9 Ugc  Geister 
verzehren  meistens  ans  Innerer  Lebendigkeit  ihre  morsch  werdende  Hülle,  deren 
Aasdaner  sie  ttberschitzen.  Dürers  eheliches  Band  war  Indess  kein  glückliches.  Seine 
keifende  geizige  Agnes  staife  isat,  Iberlebte  Ihn  also  i  1  Jabre.  Kinder  hatte  sie  Ihm 
alcht  geboren.  Seine  Brüder  wurden  nach  Ihr  seine  Erben. 

IN'och  sieht  man  Dürers  Grab  auf  dem  Johaoniskirchhofe  seiner  Vaterstadt.  Es 
Buntencbeldet  sieh  von  den  vielen  alten  GraJwttttlen  daselbst  dnreh  zwei  messingene 
Platten,  die  auf  dem  Decksteine  befestigt  sind.  Die  kleinere,  mit  der  Bestattung 
glelehzettlge,  ist  auf  einer  J^tthans  des  Steines  angebracht  und  enthält  folgende 
ffialbehe  voa  WIIHbaM  fMMmar  ftrlhsste  lasebrift:  Me.  AI.  Du,  QutequU  jO- 
Hrti  Durerl  Mortale ßUt,  suit  hoe  conditur  iumulo;  emf/^'rnrif  l'Jir.  Idiis  Jprtlts. 
mJt.XXyiU,  (Dem  Andenken  Albrecia  Ddrers.  Was  an  Aibr.  Dürer  sterblich  war. 
Ist  «Bier  diesem  Grabhflgel  veriH>rgen.  Er  ging  heim  den  6.  April  152S.)  Nicht  well 
davon  hat  nur  zwei  Jahre  später  auch  Freund  Pirkheimer  sein  Grab  gefunden.  Auf 
demselhen  Friedhofe  ruhen  der  Bildschnitzer  Veit  Stoss,  der  Meislersängcr  Hans 
Saebs,  der  Goldschmied  Wenzel  Jaranltzer  u^d  der  Maier  Joachim  Sandrart. 

fficbt  blos  die  ErlnnerangssÜMbS  4sr 'Dilrer^eb^Be,  auch  die  Stätte  des  Lebens 
«■«  dar  glefteichea  Thiligkeit  dst  «rsssea  iNümberse»  hat  sich  erhaUea,  Vor  den 
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ThIerfSrtnerthore  sieht  man  noch  das  D  ti  rerhaus,  dessen  Aeosseres  je4odi  kef- 
neswe^s  dfe  Wohnung  f  Ines  KQnslIers  verrfltb.  Es  ist  wohl  ziemlick  {cross,  aber  ohne 
alle  Verzierungen  in  ganz  gewöhnlichem  Pachwerk  aosgefOhrt.  Im  Innern  Ist  nur  die 
RIclie  VBi  ein  kleines  Zimmer  za  ebener  Erde  noch  alt,  weiches  fOr  seine  Werkstatt 
ausgegeben  ^vfrd  .  wofür  aber  mit  grrisscivr  Wahrsclieinlfrhkeit  sonst  ein  ZJnimer  fn 
einem  ieiüer  nun  längst  abgetrageneu  Lrker  galt.  Bübrenii  ist  der  Gedanke,  wie  viel 
nerrlleliM  «fast  tiia  diesem  unscbelnlMreo  Hmim  hervorgingen,  welcher  ■•efe- 
Upr  Einflnss  darnns  auf  die  Kunst  von  ganz  Denlsrhland  auspM'lbf  worden.  Das  Rild 
von  der  engen,  mit  Arbeit  Qberladenen ,  durch  eine  gar  zu  prosaische  Frau  verbltler- 
leo  nnosllebkelt,  welehes  «Ich  der  Rnnstfivttod  aas  den  vom  Dr.  Prledrleh  Cuipe 
li*'i'.iiis^'ti;('binrn  ReHquien  Dürers  entwirfl,  wird  hiei  tn»<  Ii  \  ri  \  ollständigt.  Lisst 
nun  eine  i»olche  Lel>en8iage  auf  der  einen  Seile  die  Krafl  und  Ausdauer  seines  Genies, 
welches  trotzdem  so  Herrliches  her^'orgebracht,  in  höchstem  Maase  bewundern ,  so 
crkiflrt  sich  auch  daraus  das  Ungleichartige  seiner  Arbellen  und  das  Festhalten  mtm^ 
eher,  die  Schnnhell  seiner  Gedanken  IrObender  Aeusserllchkeiten  der  Formf>n  und 
Gewänder,  welche  er  in  einer  Stellung  wie  Raf^iel  ohne  Zweifel  bald  genug  abge- 
»Ireifl  haben  wQrde*  Wie  wenlf  aber  die  NOmberger  tetner  Zeit  dazn  beitmgea, 
ihm  f*ine  solche  zu  ver'jrli.TfTrn  ,  frfht  schon  daraus  hervor,  dass  ihm  der  Magistrat 
die  vom  Kaiser  Max  bei  demselben  lür  Dürer  nachgesuchte  Befkviung  von  den  städtl- 
«chen  Ahgaheo  aleht  elmnni  hewllllgle ;  stXrker  Jedoch  erhellt  du  Verbnlle«  der 
Nürnberger  gegen  ihren  grossen  MltbOrger  ans  folgender  Stelle  eines  Srhrelbrn^  dps 
armen  Dflrer,  das  er  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  an  den  !VQrnbeni^r  Halb  richtete: 
„Nemttek  $o  wUttlt  Ewer  ß^ettheif,  wie  gehorsam,  wHUg  und geflisiem  leh  mfek 
bUker  in  allem  Swer  U'n'shrif  und  f:rmeinen  Stadt  Sarlien  alte  Male  erzeigt,  und 
vor  anderen  vielen  sonderen  Personen  des  Hathes  und  in  der  Ge- 
meine allhie,  wo  sie  meiner  Kunst  und  Arbeit  bedurß^  mehr  umsonst  denn 
um  Geld  gedien  tf  habe  aueh^  wie  ich  mit  frahrheit  schreiben  mag,  die  dretM» 
sig  Jahr,  so  ich  su  Haus  gesessen  bin  fn  dieser  Stadt^  nicht  um 
/ün/k  undertGuldenj4rbett  (das  Ja  ein  Geringes  und  Schimpfliches  tmd  dann 
noch  von  demselben  nicht  ein  Fünftheil  Gewinnung  ist)  gemacht,  sondern  ntt  meine 
Jrmuth,  die  mir  weiss  Gott  sauer  ist  worden ,  vnn  Fi'irsfm.  Hrrrm  und  an  dem 
fremden  Pertonen  verdient  und  ererntet,  also  dass  ich  allein  dieselbe  meine  Gewin^ 
mmg  V9 n  den  Fremden  in  dieser  Staii  verzehre.**  Aber  aoeh  von  den  nwmiir» 
tlgen  Bestellern  hatte  DDrer  manchen  Verdruss,  von  srlir  fflrnrhrnen  Herrf-n  sonoiii 
wie  von  bflr^erlicben  MAceoen.  So  weiss  man  aus  den  GeschAilsbriefen,  die  er  in  den 
Jahren  1507^1509  mit  Jakob  Heller  zn  Frankfurt  am  Main  wechselte,  wie  es  telo 
Loos  war,  um  den  sauer  verdienten  Lohn  noch  markten  und  feilschen  zu  mflssen. 
Im  J.  1523  aber  musste  er  dem  sonst  so  verschwenderischen  Kurfürsten  von  Mainz, 
Albrecht  von  Brandenburg,  in  einem  Schreiben  andeuten,  dass  er  fUnfliundert  Ab- 
drücke des  bestellten  Bildniss-Stiches  (Albrecht  in  Kardinalstracht)  an  ihn  abgesendM 
und  nocl>  keine  b^frirdi^^cnde  Antwort  erhalten  habe.  Aus  demselben  SrTin  fhfn  an 
den  geistlichen  Kurlürsleii  ersielit  man ,  dass  auch  andere  Nürnberger  HiiojtUer  Ui>er 
den  Kardinal  so  klagen  hatten.  Dürer  >  crm<>l(lct  ihm  hier,  dass  er  dem  erhaltenen 
Befehle  zufolge  mit  dem  Bnchmaler  Niklas  r.Iorkrnthon  (Ir>  Mfssbuchs  wepen  (es  ist 
das  prächtige,  jetzt  in  der  AschalTenburger  liiblloihek  aufbewahrte  Missaie  gemeint) 
▼erhandelt  habe.  „Aber,"  schreibt  Dfirer,  „er  hat*B  noch  nicht  gefertigt  und  saget 
mfr,  »T  hätr  nm  Ii  sieben  prnssc  Materien  mit  sammt  sfcbcn  der  p:rnssten  Ruchstnben 
zu  machen.  Auch  woUC  er  mir  kein  Zeit  stimmen ,  wenn  »ie  fertig  sölltea  werden. 
Saget,  wo  man  Ihm  nlt  weiter  Gelt  wollt*  schicken ,  so  mOsst  er  ans  Not  Ifamng  hal* 
ben  Euer  Gnaden  Arbeit  liegen  l,i>seri  und  anili-i-  Arbeil  niaelien,  denn  rr  lirllt  kein 
Zerung  Im  Haus,  hab  dorauf  weiter  nlt  mit  ihm  kilnnen  handeln,  denn  dass  ich  Ilm 
auf  das  Höchst  gebeten,  er  wfllle  auf  das  FUrderlichst  doran  machen.*^ 

Unter  den  „KOnstlerfremidschaflen  Dürers**  verdient  besondere  Bemerkung  dai 
auf  ^e$renseitlge  Hüchachtnng  gegründete  Verhältnlss  zu  Hans  Baldnng  GrQn, 
seinem  Altersgenossen,  der  freilich  entfernt  von  ihm  wirkte  (in  Schwaben,  im  Brelf- 
gan,  in  der  Schweiz  und  im  Elsass),  aber  durch  seine  vorzfiglichen  Kfrcbengemllde, 
durch  seine  trefflich  grsrbnittenen  HelldunkeibLltter  sowie  durch  Grabstichet.trbrifrn 
verbreiteten  Bof  genoss.  Wenn  auch  selten  persönlich  zusammentreffead,  unlerhiel^ 
ten  sie  doch  warme  Fl^andschaft  dnreh  gegenseitige  flelsstge  Znsendong  ihrer 
Sebriitl-  und  Stieb«  erke.  Auf  ^eIner  Bcfse  nach  den  Niederlanden  nahm  Dürer  von 
Hans  Grün  eine  Partie  Blätter  mit,  thells  wohl  zum  Verkauf,  theils  zu  Geschenken, 
fn  den  Tagebnchbiflttem  aus  Antwerpen  sehreibt  er :  „Ich  hab  Meister  Joachim  (Pa- 
tenter) des  Grünhansen  Ding  (Holzschnitt-  oder  Rnpferstlchwerk)  geschenkt**  Nach 
Dflrers  Tode  bekam  Grfln  eine  Locke  vom  Haupthaar  seines  Nlmberger  FTenodet 
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Qod  bewahrte  sie  als  kostbare  Reihnile  auf.  Nach  Grüns  Tode  kam  dieselbe  in  den 
Besitz  des  Strassburger  Malers  Nikolaus  Krftmer,  welcher  Grttos  bioterlassene  Kunst« 
nehea  erwarfe ;  vm  dletMi  criite  tie  der  Maler  SetoM  Mbeler  and  ■aeh  dlefeni 

(15y5)  gelangte  sie  durch  Vaftelienknng  Id  den  Besitz  des  Glasmalers  Joslas  Schacher. 
1632  befand  sie  sich  la  der  Sebaerrscben  und  1649  in  der  RünasrscheB  Kuastsamm- 
laag  ZV  Strassborg.  Im  vorigen  Jabriiandert  besass  sie  Hn  Herr  voa  Holthavseii  so 
FrankHirt,  dann  1798  der  kiinstllebende  IlU^en  und  sp.lter  der  Horrath  Sehlosstr. 

Seil  1840  findet  man  das  Andenken  Dürers  zu  Nürnbei^  durch  ein  ölTenlliches 
Öberleheosgrcsses  Standbild  verberrlicbl,  welches  die  l>ersdnllchkelt  des  grossen 
Meisters  in  ihrem  ganzen  utArttehen  Adel,  In  ihrer  deulschea  Schlichtheit,  auf  das 
Schönste  und  Lebendigste  vergegenwärtigt.  In  Erz  gegossen  von  Burgschmiet  nach 
dem  Modell  von  Christian  Rauch,  steht  er  ernst  und  ruhig  da,  wenn  auch  nicht  vOllIg 
so  anspruchslos  wie  Im  Leben,  denn  er  stellt  sich  hier  In  fast  forstlicher  Haltung  und 
Würde  dar,  hSIt  mit  der  Linken  den  Ihn  umhüllenden  Pelzrock  und  in  der  Rechten 
den  Pinsel  mitjiamnit  dem  Lorber.  Könnte  DQrer  wieder  auferstehen  und  sich  mit  den 
Lorber  In  der  Haid  leliea,  er  spriehe  gewlta  mit  Cbanltto: 

„Den  Lorber  biet'  Irh  meiner  Frauen  an." 
Wir  meinen ,  Dürers  Pinsel  war  schon  Lorbers  genug.  —  Am  6.  April  1838,  am  drei- 
bniiderUibrIies  Tadeatage  DBrert,  wo  aacb  so  Berlia  eine  giünzesde  NrerMer 
stattfand,  wurde  der  Grundstein  zu  diesem  Denkmale  gelegt,  das  in  der  standbild- 
Uchen  Beziehung  sich  als  ein  Meisterwerk  deutschen  Erzgusses  herausstellt,  leider 
aber  durch  eine  „latelnisehe**  Inschrift  geschändet  ist.  Dies  Kolossalbild  war  daa 
erste  dem  Kunstverdleasl  errichtete  Öffentliche  Denkmal,  das  man  In  Deutschland  zu 
sehen  erhielt.  So  ausgezeichnet  wie  die  Statue  hätte  das  Fussgestell  werden  können, 
wenn  man  dem  vortrelfllcben  Plane  Karl  Heideioffs  gefolgt  w.1re.  Dieser  wie  Ileindel 
.ud  Iniipschniiet  wttffdiga  NaehkOBlBM  der  Nürnberger  Altmeister  hatte  die  Idee  eines 
slulenartigen  Postaments,  wo  der  altdeutsche  Verziernnß:sslyl  die  passendste  und 
sinnreichste  Anwendung  flndea  konnte.  Kr  entwarf  davon  eine  Zeichnung,  nach 
wdcker  n  Bdrita  Ahr  die  doi^  OfrerlUer  daa  anageseichiiet  aeblkw  Pledestal  aus* 
gefOhrtward,  auf  dem  man  das  Rauch*sche  Modell  der  Dflrerstatue  aufstellte.  Als 
Msgecelcbnetster  Schmuck  warea  an  den  vier  Ecken  nlschenartlge  Anstritte  aage- 
Braebt,  In  deren  Jedem  swel  der  Schfler  nnd  Freunde  Nrers,  in  ganser  Figur,  tmn- 
llch  zusammen^riippirt  standen,  wodurch  dieselben  zugleich  mit  dem  Meister,  den 
sie  gleichsam  emportrugen ,  der  Ehrfurcht  der  Nachwelt  empfohlen  wurden.  Unlnr 
dan  flbrlgen  Venlernngen  herrschte  das  Nürnberger  Wappen  vor,  ein  Adler  mll 
Jvngfirattenhaopt ,  und  das  Ganze  bezog  sich  höchst  bedeutsam  zugleich  auf  Dürer, 
auf  seine  Valeratodi  and  auf  daa  Zeitalter,  dem  sein  aaaaerordentllclies  Wirken  an- 
gehört. 

Wie  die  Wirksamkeit  nnaers  Meisters  in  aller  Kunst,  so  wird  auch  die  Zelt,  in 
welche  nns  der  Gedanke  an  Ihn  zurlirk führt,  eine  glorreiche  helssen  dürfen.  Wie 
gestärkt  durch  den  langen  Schlaf  der  Jahrhunderte  des  Milteiallers  voll  ven«  orrener 
nfteatenerRelwr  Tmanqiealnilen ,  enraeble  der  MenachengeM  mit  mannlichem  B** 
wusstseln  und  klaren  Gedanken.  In  alle  Wlssenschaflen  drang  Licht;  die  Staatsver- 
waltung ermannte  sieb ;  das  Aittertbam  gllnzte  vor  seinem  Untergänge  in  flecken- 
loaer  Herrtlehkelt ;  In  Italien  MBblen  alle  RBnate  dea  SdiOnen  In  weltelfemdeM 
reizendsten  Flor;  Deutschland  aber  errang  die  Glaubensreinigung,  in  dieser  mannig* 
Ibcbea,  glänzenden  Umgebung  erscheint  uns  das  Bild  des  edlen  Künstlers,  welcher 
Bentaohlands  Stolz  ist  Wohl  musste  Dürer  sich  auszeichnen,  um  neben  groasnrtigen 
Zeltgenossen  so  hervorzuragen  ,  dass  sein  Name  bis  jenseit  der  Alpen  und  Pyrenäen 
in  EhiTn  stand,  dass  zwei  deutsche  Kaiser  und  ein  ausländischer  König  Ihn  hoch- 
hielten.  Dankbar  ehren  wir  in  Aibrechl  Dürer,  was  er  selbst  in  sich  erblickte,  den 
Bngrttnder  der  deutschen  Kunst.  Er  fand  sie,  nach  seiner  eigenen  Bemer- 
knng ,  geschickt  in  den  Farben  und  der  Haadfertigkeit ,  aber  kenntnisslos  in  allem, 
was  darüber  hinausgeht,  und  deshalb  ohne  Sicherheit.  AuHiusueben,  wodurch  er 
dieae  Ihr  geben  kOnn«,  «elsln  «r  M  snr  Anf^nbe  aelnei  Lninna;  wna  er  enideekte, 
nennt  er  den  gelegten  Grund,  den  die  Nachkommen  mehren  nnd  bessern  mögen, 
damit  die  Kunst  der  Malerei  mll  der  Zeit  zu  ihrer  Vollkommenheit  gelange Und 


*)  Vergl.  di«  raPirkheiaMr  gerichlele  Dedicaüon  der  „vier  BScber  vo«  mentehlidMr  Aaf  ittfM,** 
wo  et  heisM:  „OJ^mhar  üt,  dkn  äu  DtmiMtkmt  Mmlm  mü  ikrtr  Homd  und  Brauck  itr  Ferhtn  niekt 
wenir  ^Mhieh  sMf  »iewoMtte  Ütker  mm  der  Kmiut  dar  Ku$umK^  amck  Ftnpectiv  mnd  anderem 
dergieiefien  Manfcel  gehabt  haben.  Darum  wohl  »u  hoffen.,  wo  $ie  dte  awek  eirUKigem,mm  dm  Srmum 
und  die  h'unnt  miteinander  Sberkommen,  sie  werden  mü  der  Zeit  keimet  tndtmt  AwMM  MM  Awi 
ror  ihnen  la  t  ten.  yther  ohne  rechte  Proportiam  kmm  ^  MmßÜd  VlUommm  Wfll,  «•  muk  M 
Jleieeig^  aU  immer  mügiickf  gemackt  würde,** 
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was  verdankte  sie  nicht  Ihm  allcfn  ?  Alle  MilfH  der  Darsteünng  hinlerlfess  er  .nn'^ge- 
tUdetCT  denn  Je  zuvor  aod  dorch  nenerltindeoe  vermehrt  So  anaaerordentllch^abcr 
Ivf6  fnBrfhi4ttn^  leclinfMlief  IINftinItlel  zefl^ite  er  alcli  nncii  Cnrclt  k  AiMflcTlMli9  Selim 

^rkr^n,  denn  er  entwickelte  fn  seinen  zahlreichen  Hervorbrlnpnnp*n  eine  so  un- 

ganbliclie  Fülle  kfinstlerischer  Erflnduog  in  Motiven,  Geberden,  Stellungen,  Cbarak* 
ren,  Composltlonen ,  so  voO  Wilirhdt,  Urfrlsebe  und  Mtfnnlclifaltlglcelt ,  4Mf 
KOnstler  aller  Volker  seitdem  ans  seinem  Relchthnm  jpresrbnpfl  babeo.  Reiner  seiner 
Scbaier  Ist  ihm  plelehgekoramen  an  nnfverseller  Grösse,  und  Wenifce  sind  es,  die  ibni 
In  mancher  Beziehung  sich  würdig  zur  Seite  gestellt  oder  ihn  in  Dem  und  Jenem  noch 
llertraM  hAtm. 

Als  Nachtrag  zu  den  obigen  Mittbenungen  Aber  Dürers  Leben  und  Wirken ,  In 
denen  natöriich  niclil  Alles  erschöpft,  Manches  nur  angedeutet  werden  konnte,  Inssfn 
vir  ein  N  erzelchniss  von  Diirerschen  Produktionen  verschiedensler  Art  folgen,  die  im 
Obigen  noch  keine  oder  zu  kurze  Erwähnung  gefunden  haben.  Wir  vervollständigen 
damit  das  entworfene  Bild  von  Dürers  erstaunlicher  Th.'lligkeit ,  und  zn;;l»'ich  bietet 
sich  ans  auf  diesem  Wege  auch  noch  Gelegenheit,  manches  auf  den  allen  Grosümei- 
ftar  aosrer  luft  BezA^he  oder  an  Ihn  AnkBÜpniiie  ipritsnerwUncB,  was  !■  Bio- 
graphischen nur  unbequeme  Stelle  erhallen  hätte. 

1497.  —  Mit  dieser  Jahrzahl  und  dem  Diirerzeicben  Ist  in  der  kOn.  Gemäldegal« 
lerie  zu  Augsburg  die  HalMgitr  einer  mit  geüaileten  Händen  betenden  Maria  bezelch> 
■et.  OkgMdi  4aa  tmi  von  «eaawMM  fieiteM  all  aekUcht  herablitaseatai  Haar 
Bichl  schttn  in  den  Formen  ist,  spricht  es  doch  durch  den  zarljungfräullchen  r.hr»rak- 
ter  iiad  durch  das  reiae  AadaebisgefUhl  sehr  aa.  Das  Fleisch  ist  von  heligeihlicheai 
Taa  mM  ta  4e*8etatteam  neiwMuerliileNl,  daaOewaai  Mnlgroib,  derGmaA 
dunkel.  Dr.  Waagen  (Kunslw.  n.  KIMIL  in  Dentschl.  II.  8.  37)  beswvlfell  die  Aecht- 
kelt  dieses  BUdes  nicht.  In  Ar.  S4  dea  Kusthlaltes  vom  J.  184S  wird  es  hingegen 
graiezn  IBr  elae  Kopie  erklärt ,  au  wdchar  Dflrer  keinen  Anthell  hake«  Das  0  r  i  g  1* 
■  al  befindet  sich  nämlich  in  der  Knnstsammlnag  JolMna  Daniel  Böhmes,  Direktors 
der  k.  k.  Münzgraveurakademie  zu  Wien ,  und  hat  das  Fürlegerlsche  Wappen  mit 
zwri  Fischen.  Bs  ist  von  Wenzel  Hollar  geätzt  worden.  (Vergl.  Josef  Heller  s  Lebea 
und  Werke  Dürers  II.  2.  S.  903.)  in  der  Bdhnschen  Samml.  sieht  man  noch  ein  aa» 
dres  Dürersebes  Brustbild  einer  Jungfrau.  Diese  lehnt  die  Arme  auf  eine  Frnsler< 
kante  und  hält  in  der  Linken  einige  Blumen,  lieher  ihre  starken  in  Zöpfe  geflocbteaen 
■aare  feal  aie  eine  feine*  golddurehwirkle  Hanfe«»  Sie  Ist  all  «laaai  rothea  eagaa- 
sekllessenden  Kleide  bekleidet.  Monogramm  und  Jahrzahl  f  497.  Auf  dem  Grunde  ein 
Zettel  Bit  der  inschrill:  Aito  bin  icligestaU  wt  achceJm  Jar  alt,  Darualer  das  Fftr- 
legerlaebe  Wappe«.  Gaas  daaiit  BfeereiasUnnead  Ist  das  vea  Hollar  gellste  BBdaina 
bei  Ad.  Alex.  Biorllng  Ant.  Ifi46.  gewidmet  derAlalhea  Talbot,  GräOn  von  Arundel. 
Das  GeaUUde  ist  ia  Oel  auf  Leinwand,  nach  Wiener  Maas  n  Zoll  4  Linien  hoch  und 
16  ZoH  4  Llalea  ferelL  IIa  aadres  besser  erhaltenes  ausgezeichnetes  Exemplar  dieaat 
Jungfrauenbildes  findet  sich  in  der  Gall.  des  Freih.  von  Speck-Sterabnrg  za 
Lützschena  bei  Leipzig.  Dasselbe  befand  sich  sonst  in  der  Sammlung  des  Thomas 
Howard,  Grafen  v.  Arundel  (ist  also  das  Original,  wonach  Hollar  gestochen  hal)| 
ipMar  waroa  in  der  Gall.  des  Herzogs  von  Brannschwelg,  wo  es  der  Halb  BUrtln  auf 
Brüssel  gegen  andre  Kunstgegenstände  eintauschte.  Bemerk enswerlh  bleibt,  das« 
dies  Exemplar  auf  Holz  geaiall  ist.  —  Von  den  beiden  Brustbildern  der  Böhmschen 
Hawaii  wird  gesagt,  daaa  der  Iniillaiaitn  f  nnturrnsnrirnrk  hier  unzweideutig  die 
Dflrersche  Hand  zu  erkennen  gebe.  Besser  als  die  blnmenhaltende  Jungfrau  Ist  hier 
die  Maria  mit  stark  benbwaUeaden  Haaren  ,  gefalletea  Hdadea  und  niedergeschla- 
isaea  Aagea  «ffüllaa «  aaairatMrfe  der  «iaca  felcfeat  aaaMilfetg  fta«ia>eo  Charokler 
anssprerhi-nde  Kopf.  Nur  die  H.lnde  sind  in  neuester  Zelt  rrstaurlrt.  Die  Modellirung 
Ist  sehr  charakteristisch.  Diese  Marie,  wovoa  in  Augsburg  die  Kopie,  ist  ebenfalls  ia 
•al  feaudi  aad  hat  cleMM  HMm  ariC  dar  felHMatallaadea  Jaagftaa.  Joaef  Beller 
MBBt  Bald«  Kopte  Katfearlaa  FarU«trU»  abtr  «a Kfl^ alad  aidi darduna 


*)  I>as  AeUen  freilich,  dessra  ersta  Anwaadsaf  ihm  «oatt  zvgMcbriebfrn  ward,  hat  er  iwar  nirbt 
«rfudei,  aber  ar  bnchie  die  holMr  LaialanfBa  (Ikim  Raa«|  ia  B  i  a  e  a  n  lU«a  der  VolleodaDg  nlber. 
uni  sr  war  ea  aadk  bo«Ii  ,  der  aill  dca  <^bMlehei  die  kalte  Nadal  verbaad ,  ao  dasa  er  alle  RnnsuniUel 
betaM,  dnrrh  deren  Veraiainaf  die  aeaera  Rapfh^tecker  ihre  gflaxeflien  l^ataagea  artgllchceKackt 
babea.  —  So  yrtn\%  vle  das  Aettea  kaan  (hm  Obnitens  die  BrBadanp ,  HottsehniUe  nft  mehren  Plattea  ia 
Relldunkrl  abiadrarkcn  ,  in  Anrprhnonp  l^nniineD,  da  die  sellrn  vorknmnirnilfn  Srhwn /lunstdnicke 
aeiner  lloirschailte  nicht  mehr  «uo  iba  selbal  berrOhren ,  sondera  erat  später  unter  der  Hand  eines  >'ie- 
derliDders,  IMaricb  BMdias,  difcb  Binaflgng  aiaervaiiweitoaden  ms  fOe  dl»  MiuelMtaM  eatsiaa- 
dea  aiad. 


Digilized  by  Google 


Dom.  m 

mätanlleh  qd4  weisen  mit  BeMantt«^  auf  verM>hi6«eiie  Personen.  —  taiflettea 
S$kr  gehört  der  Stich  der  vier  HrTen  an.  (Kli>infolio  oder  Grossnct.n .  Bnrisch  ;  7B.) 
1498.  —  Selbstportrat  Dürers  in  der  im  tJittzienpalast  zu  Florenz  ttenadliciiMi 
'  $uMiln9  «Igrabandiger  Kanstierbildnlti«.  !■  MMr  Figur  siebt  er  vtr  Hmm  r«D» 
st«T  und  !rpt  dff  H.'lnde  auf  einer  Brüstung  ztis.innneD.  Seine  Klplflnn::  Ist  gans  fwt- 
llcb  gewäblt;  er  erscheiftt  in  sterlicb  cefältetem  weit  an^tchaitlenen  UMide,  Im 
veltser  mll  Mfewirs««  StreMn  getdHMdtler  IMk« ,  Itellclwr  KIpMmltie  v»«  «rit 
braunem  Manie!  flbf-r  rtrr  llnlten  Schulter:  sein  H.iar  aber  flHl  In  nett  p-edreTiNn 
Rfngeliociien  herab.  Der  Aiudruek  des  Gesiebt»  ifl  «brlich  und  scbllehl,  doch  drückt 
sich  auch  efn  Wohlgefülleu  au  der  efgiiea  Braeheinuug  aas.  Die  Zelchnunf  des  Gan- 
zen Ist  ziemlieh  scharf,  die  Malerei  etwas  breit  und  welchHcb,  zutnai  in  den  Lichtem, 
die  Schatten  des  Fleisclikolorlts  licht  bronzearlip.  —  In  demselben  Jahre  erschiene» 
Dürers  ,,liolzscliuilte  zur  OlTenbaruug  8t.  Johannis, in  deren  Compositionen  schon 
ciM  hohe  eigenthümllclif  \  nllendang  gelrofbt  wird.  Die  mystischen  Gesichte  des 
ftraDfrelI>f*n  sind  zum  TheU  höchst  jrros«;<irffjr  afifjxffassl  und  mit  Icbt-niil^^^ter  T>nr- 
tlellangj»kran  versinnllcht.  Das  Werk  fuhrt  den  Titel:  Apocalypsis  cum  Jiguru} 
UBtea  Wurlt  aar  dem  Halbmonde  und  der  schreibeud«  ioluMies.  Seeknto  Mltier  ta 
Grossfolio:  mft  InrnnlN-rhrni  Text  auf  der  Rifrkseffp  ,  3  ohne  Text.  —  Ef  ne  herr- 
liche in  den  Schalten  leicht  getuschte  Federzeichnung  zur  Offenbarung  Johannis,  ein 
fielt  Vater  tou  gewaltiger  AufiMsung ,  Badet  ileli  !■  ier  kta.  Suumihing  su  Drenieu. 

—  Alls  rtlrscr  Zp}f  stammen  vfrllelrtit  rtfr  rwA  sehr  sflinn  .tos  Holz  ^rf-ar- 
beilelen  Rundtärelchen,  welche  im  kOu.  Elfenbeinkabinet  zu  Uünclien  sich  beflnden 
und  die  Bildnisse  eines  genlaseB  Rrel  md  letier  Rm  eBtktKea.  Dieser  Rrel  war 
der  Bruder  des  Oswald,  d^B  DfruT  IB  Od  BMlte  BBi  desMu  BUi  VBB  tdit  IB  der 
Pinakothek  ist. 

1500r —  Selbstportrüt  Dürer.<i  In  der  M Unebner  Pinakothek.  Es  zeigt  ihn  ganz  von 
vom ;  die  Hand  ist  an  den  Pelzbesatz  des  Kleides  gelegt.  Hier  erscheint  er  BlcM  melur 
wie  aar  dem  Pfide  za  Florenz  als  ein  gutmüthi^rer  harmloser  Jüngling«  sondern  er 
zeigt  sich,  obwohl  nur  zm'el  Jahre  älter,  bereits  In  Manuesrelfe,  In  den  Zflgen  voU 
und  kranig,  mit  dem  Ausdrucke  eines  doreligeMldeten  Cbaruklen.  Die  SUm  iprtekl 
den  Ernst,  das  Auge  die  Tiefe  des  Geistes  aus.  Die  sehr  fein  gemalten  Haare  fiillen 
in  schönem  Reichthum  auf  beide  Schultern  nieder.  Die  dea  sfAlern  Werken  Dürers 
se  beseadres  OeprSg  verieifceBie  Teebaiic  fladet  sieb  litor  sebea  roilig  ansgebIMeli 
namentlich  geben  die  dünnen  fnsnren  In  den  Schallen  (Irr  Flelschmnl»  rr  f  <1<  m  IMlrtf 
fiut  gljtseme  Durchsichtigkeil;  dabei  aber  ist  dieModeilirung  vortrefflich,  wenn  auch 
aedi  etwas  gestreng.  Die  Haad,  wndelM  Iber  der  Brast  das  Pelawerk  des  OberkleMes 
fasst ,  ist  noch  von  geistreicher  Zeichnung  und  dabei,  im  auffälligen  Gegens.U/  /a\t 
Malerei  des  Gesichts,  von  starkem  impasto.  Dieses  biidniss  war  es  vornehniik-b,  wei- 
ches dem  Bildhauer  Christian  Hauch  beim  Entwurf  der  Kolossalslatue,  die  jetzt  za 
NImbergdas  Andenken  Dürers  verlierrlicht,       Aagea  geschwebt  hat. 

1302.  —  Mit  dieser  Jahrzabl  und  dem  Monogramm  bezeirltnet  findet  sich  eine 
llandzelchnung  Dürers  In  der  Sammlung  des  ausgezelcbiieieü  Kunstfreundes  Peter 
Viseher  zu  Basel.  Es  ist  eine  Kreaslff  ung,  auf  grauem  Papier  mit  der  Plase^pltaa 
fn  Tiisrhe  und  Weiss  hlr  die  Lichter,  und  In  allen  Theiien  mit  der  seltensten  Liebe 
und  ganzer  Meisterschaft  ausgeführt.  Voa  dieser  scbtfaea  und  sehr  reictaea  Compo^ 
sMaa  befiBd  aieh  die  effflteillcbtig  »It  der  Feder  aufedeBlele  SklBie  iB  der  beriiha^. 
ten  Sammlnng  des  Sir  Tliomas  Lawrence.  —  Aus  demselben  Jahre  stammt  in  der 
Dresdacr  GaUerte  eine  Dürerscbe  Wassermalerei  aof  Pefiaawot  nil  der  Darsleiluiif 
eiBes  Hasea. 

1 503.  —  Bmslblldchen  auf  Holz  :  Maria  mit  dem  Kind  an  der  Brust,  In  der  k.  k . 
Gallerte  zu  Wien.  Leicht  und  zierlich  gemalt,  im  .\usdruck  uninteressant;  die  Maria 
nur  das  i'orlrUt  einer  dicken  Biirgersfrau.  —  Ein  kleiner  Kupferstich  :  die  am  Zaun 
sitzende  aad  das  Kind  saugende  Maria.  —  Das  ausgezeichnet  gestochene  Blatt  des 
„Wappens  ni!f  fleni  Tndtenl^npfe.'*  Die  beiden  SehlltfimHer.  das  l.'ichelnde  Weib  mit 
den  gelloclilenen  Zöpfen  und  der  fantaslichen  Krone,  der  wilde  Mann,  der  sie  umfasat 
and  sich  za  Ihr  wendet ,  um  sie  zu  küssen ,  sind  von  ganz  eigenem  mireienhaflen 
Reize.  —  In  der  k^n.  Kiipfersllchsanimlung  zu  Rerlfn  dfe  Tuschzeichnuag  eiaes  iB* 
beasgrossen  mttnolichen  Kopfes  mit  Kapuze,  und  zwei  weibliche  Kdpfe. 

1(MM  Aas  dleseai  Jahre  dalirt  der  kestbare  RaptorsUcb!  Adavi  «ad  Bvt 

n  n  t  r  r  e  ni  1.  c  b  e  n  s-  b  n  ii  ni  r.  Pii^sflhe  Jahrzahl  tmcren  dfr  Hrrnftrelehnungen  UUS 
der  Leidensgeschichte,  weiche  sich  la  der  Samml.  des  i^rzheraogs  Karl  sa 
Wien  belladett  aad  eüe  Vitle  gefstreleher  MoUve  eatbaites ,  die  tob  Dürer  aNiBBli«i- 
fach  zu  späteren  Werken  benutzt  und  umgen^^^•ifl•I  u  ordin  sim!.  Für  die  Perle  dieser 
UaBdzeicba«B§ea  eriiait  omb  die  Kreazabnabme  wegcu  ihrer  muistoflMfleB 
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iUiordnun^  und  gnuiilos^n  ComjmsfHon.  (Die  sSüiratiiclieD  Pas«IoDszelcbBiiageii  fla- 
4ti  iMo  oaclisebUOel  la  dea  zu  VVlea  ersciiieneiieD  „LiUiofraph.  Kopien  von  Orifi* 
MdliaateaieliBmigMi  berllbailer  alter  Meliler  aai  4er  Saanal.  Sr*  kalt.  DoreUaaclit 

des  Knüherzogs  Karl  von  Ofstrrrelrh."  Royalfollo.')  —  In  drr  Berliner  Samml.  sieht 
■MB  die  ZelcliBiiBg  eine«  Kriegsknechles  oiil  einem  Hahn  in  derLIakeniuMl 
•iBem  Glas  Ib  der  Redilea.  —  Im  BealtB  des  Seaatort  Rlegkfst  sv  Brenea  zwei  D8< 
rersche  Gemälde:  der  heil.  Onufrlus  vom  J.  1504  (nackend,  nui  mit  eiiieiii  weissen 
Tiifhe  umgUrtel,  auf  einen  Stab  gelehnt  stehend  in  einer  Land&chafl)  und  der  T.1ufer 
Juhauoes  (mit  einem  Buch  in  der  Linken  und  auf  das  zu  seinen  Füssen  liegende 
Lamm  deutend,  el)enralls  in  einer  Landschaft  tieliead)«  Diese  Bilder,  aus  der  1^32 
verstei|;erten  Hetntefnschen  Samml.  tu  Hamberg  erworben«  sind  nur  untermalt,  ja 
da«s  man  auch  deutlich  die  Umrisse  uud  SchralHrungen  der  Vorzelchauog  sieht, 

ISOft.  —  Eine  Reihe  Kapforsticbe ;  darualer  die  Sa  ty  r n famllle,  iat  kleine 
Pferd  mit  dem  Rllter  und  der  Krlegsltnechf  mit  dem  grossen  Pfml, 
voa  welebea  filAUern  e»  lioslbare  Druclie  von  ausserordentlicher  Kraft  und  Rein- 
belt  gibt 

150fi.  —  Dns  Flosenliranzblld  Im  Pr^lmon^tr.itenserstlfl  Straliow  zu  Vrn^. 
Karel  vaa  Maoder  berührt  dies  berülunte  Gemäide  mit  den  Worlea :  Jm  äea  Jare  läu^ 
•me  Warle  Joer  Hvee  Knartiem  mtt  eem  rweiikraHs  gekromä  wttdmie*  Die  Tafel 
Ist  etwa  C  —  7  Fuss  breit  und  4  Fuss  hoch.  In  der  Milte  silzt  Maria  mildem  Kinde, 
von  zwei  Engeln  geitrtfttt;  vor  ihr  linieen  Kaiser  Max,  der  Papst  und  viele  geistliche 
aad  weltliche  Fflrsten ,  welche  von  der  Madonna,  dem  Kinde  und  einer  Anzahl  En- 
felB  Bill  R<»sen kränzen  gekrönt  werden.  Rechts  Im  Hintergründe  sieht  man  DOreni 
mit  Freund  Plrkhelmer  stehen.  Der  Mefsler  hÄlt  ein  Täfelchen  mit  der  Irrschrfn  : 
Exegit  qutnquemestri  spatio  Jiöertus  Dürer  Germanus  MD^L  DaK»el  das  Mono- 
granMB.  Ualen  zu  den  Füssen  Mariens  ela  laatesplelender  Bagel.  Dfirer  schuf  dieses 
Gemälde  auf  Hrstrllung  Kaiser  Maxens  (binnen  ffin  f  M  o  n  aten,  wie  die  Inschrift 
beaagt)  und  hat  sich  auf  demseibea  al«  Deutscher  (fiermoMus)  beaelchaet,  weil  er  es 
n  Veaedig  malle  nnd  aasalellle.  Im  J.  1815  Ist  daaacb  an  Prag  ein  kleiner  Stablatleh 
erschienen,  gez.  von  FHesr ,  '^fsl.  von  Baltmano.  —  Von  1506  datlrt  luch  der  Chri- 
stas mit  dea  Schrlflgeiehrlen  (in  halben  Figuren),  den  man  zu  Rum  im  Paiazz«  Bar- 
kerlBl  trifft.  Dlea  aaeb  der  elgenbindlgeB  Belfehrtfl  In  f n b f  Ta ge n  (wohl  zu  Ve- 
nedig) vollendete  Bild  Ist  eben  nur  merkwürdig  als  Beweisstück  von  Schnellmalerei, 
denn  mit  den  ordinären,  zum  Theil  karikirtea  KöpfeBt  mit  4efli  achlechlea  Kola- 
rlt  kann  es  kein  Lob  beanspruchen. 

150T.  —  Abs  diesem  Jabre  dalirt  In  der  k.  k.  Gdlerle  tn  Wien  das  aBsserardent- 

llrh  <;r?irtn,  lebrnswahr  Und  fein  gemalte  H  f  1  <1  rt  I  s  s  eines  j  n  n  p  e  ri  M  .i  n  n  e  s  ra  1 1 

blonden  Haaren,  ruader  Mütze  und  einem  mit  Hasenpeiz  gefilt* 
terten  Kleide.  Im  daBklea Grand«  das  Dttrerzeichen  and  die  Jabrzahl.  (Schwadi 
lebensgrosses  Brustbild  auf  Holz,  1  Fuss  I  Zoll  hoch,  II  ZoM  breit.)  Auf  der  Rück- 
Seite  desBiides  ist  derfielz  allegorisch  I  n  d  e  r  Ge  s  t  a  1 1  ei  b  e  !t  a  Hen 
hSssIlchen  Weibes, das  ein  enGeldsack  h. 11t, vor  ge  stellt.  --In  dem- 
selben Jahre  entstand  das  Adam  und  Bva  Im  Paradies  darstellende  Gemälde, 
womit  Dürer  den  „fUrsIchtIgen  ehrbaren  weisen  Heben  Herren"  des  Rathes  seiner 
Vaterstadt  ein  Geschenk  machte,  das  aber  von  spätem  minder  fUrsichligen  weisen 
Herren  des  Narnberger  Sladtralbs  wieder  versebeakt  ward  und  In  die  Sammlung  des 
Kaisers  Rudolf  II.  flberglng.  Dies  Bild  ist  leidf r  vf r»;rhnllf»n  ;  wie  vollendet  aber,  wie 
wnaderbar  reizend  es  gewesen  sein  muss,  sagt  uns  ein  alles,  durch  diese  paradiesi- 
fcbea  NdslergesialleB  bervorgerBfeaes  Bpigranm ; 

jingeins  hos  rnmefft  mirttius  dirtt:  ab  hört» 

\on  ita ß}rmnfO!t  vns  ef^o  drptilfram  f 

(Diese  sehend,  da  sprach  in  Entzückung  der  Engel :  o  wenn  ich 
S  o  euch  Im  Gartea  gesebn,  bätt*  ich  ench  almm^  verbannt !) 

Itoe  Wiederbalm«  dieaaa  Bildes,  welebe  Ahr  KalleB  besUmml  war  aad  dalMranr 

einem  Tftrelrheri  zwischen  beiden  FlfTtiren  dnrrh  eine  rmsfilhrllrhe  In-Jchrlfl  ( üherfux 
Ihtrer  Almanus  /aeM€t  p9s4  virginis  partum  iätf?)  bezeichnet  ist,  findet  sich  in  der 
slldllsebea  Galterle  Im  altoB  Seblesse  bb  Malas.  Prellieb  lial  diese  ItepetlHaa,  wm 
wir  die  erst r- 11  Kitern  In  Ihrer  Nrilurblösse  und  in  f.eben.sgrös.se  sehen,  sich  unter  Re- 
stauralorenband  stark  verändert.  iNamenUlch  hat  die  gute  Eva,  welche  den  verböte- 
Ben  Apfel  von  der  Schlange  empfängt,  viele  Angriffe  erHtten.  Indess  erkennt  man 
doch,  soweit  maa  durch  die  neae  Larve  auf  den  ursprünglichen  Graad  dBrchsodrln- 
gen  vermag,  dass  das  Gesicht  der  Menschennnitter  vielsagender  war  als  das  Adam- 
sche,  weichem  aar  mit  angcslrenglesler  Fantasie  ein  Linas  von  idealem  Ausdruck 
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abzn^^ewlnnen  kt.  Das  Kolorit  der  Adaai»llgiir  scheint  aoeb  meist  du  anprfiogllclM 
za  fieia ;  wenlgsteos  erinoert     sehr  an  Dflrerschc  Farbenp^f  biinfr.  —  Von  Handzelch- 
aoBfen  Dflren  aus  den  J.  1&07  findet  sich  In  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  zu 
Wfen :  die  Marter  d«r  Christes.  Von  KopfersUcben  Ist  m  Benn«B :  die  sitzende 
Maria  mit  Kind,  Aber  deren  Haupte  zwef  Eagel  eine  Krone  halten. 
LInics  ein  Engel,  Ihr  ein  GefSss  mit  Blumen  reichend;  ein  andrer 
▼orn  zu  i  h  res  Pflsiea ,  aafbllckend  nnd  die  Zither  spielend.  Üntoa 
r<*rtTt<;  d»s  Munogramro  nnd  die  Jahrzahl.  (Man  Mm  davon  anch  .inf  Zinn  ^t-Mizte 
filälier,  welche,  obgleich  DArers  Zeichen  tragend,  doch  etwas  Fremdartiges  haben, 
andrerselli  to  den  etoMtoea  Pormen  aleli  Ddrera  Zetchnnnip  nlhem ,  SMi«M  deü 
halb  fni  Hellersrhpn  Werke  bei  IVr.  282  urtfrr  rtrn  nnrh  Dflrrr  Rcarbellelen  BMUern 
«ufgedihrt  und  dem  bekannten  Grafen  Caylus  zugeschrieben  werden.)  —  Zwischen 
1M»7— 1IH  IMIe«  die  nenn  GeneblftibrleA»  DOren  tm  JnM  Heller  zu  Frankfurt  am 
M^in.  vvi-lr  lu'  In  den  „Reliquien^*  abgedruckt  sind.   Sie  geben  über  des  KQnstlert 
Verhältnisse  wie  über  vieles  Andere  willkommene  Belehrung,  die  fireiUch  nicht  Immer 
die  erfreulichste  ist. 

1508.  —  In  der  Sammlung  Daniel  BShaPs,  DIrektora  der  k.  k.  Graveursakademi* 
cnWlen.  sieht  man  einen  €h  rislus  am  Kreuz  In  OH  nufHolz  g«*malt,  mit  dem 
Achten  Liürerzeichen  und  der  Jahrzahl  1508.  Jedoch  ist  die  letzte  ZilTer  etwas  un- 
tevUlcii,  so  dassM nngewiss  bleibt,  ob  0,  5  oder  8  zu  lesen  ist,  wiewohl  fflr  8  die 
meisten  Gründe  sprechen.  Das  GemSide  ist  7  Zoll  6  Linien  Wiener  Maas  hoch  und 
6  Zoll  1  Linie  breit.  Der  Krenzesstamn  reicht  bi*  an  den  äusserslen  Rand  des  Bilde* 
Wtt  tiMilt  ffnigende  am  Runde  Innfende  InsekrlH  In  zwei  Tbefl««  Faier  in  mmiM  Amn 
eornrnrndn  Kpfrffrrm  mrr/m.  Am  obern  Krpuzfsstammr       Ruchllnben /iVil/.  Dieser 
Craciftxtts  ist  ganz  gut  erhalten«  ohne  alle  Reslanration ,  und  verdient  jcdenfhlls  un- 
ter den  in  Wien  lelhMNIehen  OelMMem  DArem  mit  Anaceleiinung  genannt  sn  wer- 
den, nif  Luft  Ist  dunk«'!,  und  rln  heller  vom  scheidenden  Tageslichle  beleuehleler 
Streifen  grenzt  das  Luitdunkei  von  den  tiefblauen  Bergen  ab.  Im  Vorgrunde  mehre 
larte  hellgrilnende  Sanme ,  die  einen  wunderbaren  Kontrast  gegen  die  dunkle  Luft 
hfldeti.  In  diesem  Luftllore  erhebt  sich  das  mit  ausserordentlichem  Plelss  gemalle 
Krrtjz  !iTis  Bfrkfnhol:?.  Der  Gekreuzigte  seihst  (mit  naeh  rerhis  f^fwandlpm  Haupte 
uüd  Ualb  /.Ulli  Sprechen  geülTnelem  Munde,  so  dass  noch  die  Zahne  sichtbar  sind) 
Ist  mit  liebevollem  Flelsse  bis  In  dh»Znben  und  Hände  und  mit  grOsster  Zartheit  In 
den  durchsfrhü^n  Sch.tlfen  nm  Kdi-per  gemalt.  Die  kleinen  Plmrnsionen  begOnstig- 
ten  dabei  uns^rn  Meister  und  sagien  seiner  mehr  Ins  Detail  als  in  einer  grossen  br^ 
ten  DnKbfabmng  gebenden  Bebnndlnngtwelie  sn,  wnber  tleb  die  höbe  Vmrirellleb» 
kclt  dieses  Werkes  erklllrt.  TVhrrhnnpt  zeigt  Dfirer  In  <;rfnfn  Gemälden  nfrhf  jrnn 
Freiheit  der  Behandlung,  die  er  in  seinen  tiandielcbnungen  und  vornehmlich  in  seinen 
üolntcbnftten  dtriegl.  ~  In  der  k.  k.  Cnllerle  WIent  wird  ein  GemAMe  bnwnhvi, 
wrIrtii->  DHrrT  T'i'iv  den  s.lchsiKchfn  Kiirriltstcii  Fr!»-r1ri<'ti  den  \\>isen  schuf.  Es  siellt 
die  Marter  der  zehntausend  Christen,  welche  der  Perserkdnlg  Sapores der 
Zw^to  grausamlich  hinrichten  Hess,  In  einer  fantastisch  schAnen  Fels- nnd  Bnnm- 
landschaft  dar.  Im  Vorgrunde  der  Sultan  zu  Ross  nebst  seinem  Gefolge ,  die  Befehle 
erlhellend,  fmmllten  des  f^lldos  stehen  Dürer  und  Freund  Pirkhelmer  in  schwarzen 
Kleidern  imd  betrachten  dt  ii  \  organg.  Der  Maler  hat  seinen  Mantel  auT  iUiiiiinische 
Weise  Ober  die  Schulter  geschlagen  und  steht  In  derber  Stellung  da.   Er  faltet  die 
Hflnde  und  li;1lf  ein  Fähnlein  (ein  nn  rinen  Slab  gestecktes  Papier),  worauf  nebst  sei- 
nem KünsUerzeicben  die  Worte  sieben:  Jste  /aet^üi  ütmo  damM  1508  Jiöertus 
Mro"  j4lemmnit,  Umber  sind  viele  elnsdne  Crnppen,  wnlebe  die  AnfObang  der 
verschiedensten  Martern  zeigen  ;  Indess  fehlt  es  an  rechtem  Gesnmmtllherbllfk.  Trelf- 
licb  sind  die  Scenen  im  Hintergründe ,  wo  die  nackten  Christeo  den  Belsen  hinange- 
fnbrt  und  denn  berabgealAntt  werden.  Das  Gnnze  aebr  Mm  nnd  mmintnrmAialg  nni- 
geföhrt,  In  «;( lidnen  leuchlendi  n  Farhen  und  mff  ausserordentlicher  Sauberkeit  In 
4en  Nebendingen.  Im  Einzelnen  auch  In  der  Zeichnung  viel  Gutes ;  die  Auffassung 
nber  ohne  iMnderilche  WArde  und  Kraft  und  selbst  ohne  Indlvldualisirung.  Nur  Me 
und  d.i  glOckitch  ausgedrflckter  Schmerz,  z.  B.  in  dem  Vorletzten  der  den  Berg  em- 
porgefilhrl  werdenden  Nackren,  welcher  mit  ffefer  Kopfwunde  todnidd  dahlnschwankt. 
(Das  Bild  ist  von  Holz  auf  Leinwand  üliertnigen  worden  und  misst  3  F.  1'/:  Z.  wiene- 
riteb  Höhe  bei  3  F.  9Z.  Breite.  In  der  SchlelssheimerGall.  sah  Kugler  eine  alle  Kopie 
dieses  Bilde«?. >  —  In  den  Ufflzien  zn  Florenz  efn  ,,f:?»lvarienberg.'*  —  T>emsefben  Jahre 
gehAren  zwei  in  Holz  oder  Speckstein  geschnitzte  Dürersche  Medaillons  an,  wovon 
ileb  nnr  Rleinbgflase  (In  der  bin.  Ktslsnmmhng  nn  Berlin)  erbniien  haben.  Dns  eine 
cnth.fit  efnen  wefhUchen  Kopf,  auf  die  rrrhTr  Schulter  geneigt  und  den  BHck  empor- 
gewandl,  dreiviertel  Face;  daa  Hnnr  fätU  ft*el  gelockt  auf  die  reebte  Schnlter  herab} 
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der  Halt  ist  nackt  und  bOstenmissIg  abgeschnltlen.  Die  Ropfblldung  ist  ganz  dieselbe, 

die  man  aus  allen  Dürerschen  Gemfllden ,  SlJchen  und  SchniU«n  kennt ;  man  flndet 
dteseli)en  vollen,  gerundeten  Formen,  denselben  rigenthUmliclien  Munilsclinitt  etc. 
9as  Relief  des  Gaoi^en  ist  selir  gering  ood  in  d«r  Art  betiandelt,  dass  en  durchaus 
roehr  die  Ge-srtzp  nialerisclier  Wlrliun;:  nfs  dfc  der  etgentliolien  Rellefperspekllve 
Hefolgt.  (Abgebildet  in  G.  A«  WIU's  Niirnbergi&cben  Müazbelostigoogea  1.  S.  369,  wo 
fteoMTkl  «frd ,  daai  ei  nlblge  der  KeiMkrHl  elMs  aas  €em  17.  Jalwli.  atanmeiidei 
Kupfersttrhs  flJr  das  Bbeabild  ron  T)tlrrrs Gemahlin  Agne5  tu  haltm  Dns  nndre 
Medaillon  eulbäii  ein  minnllelies  FrofllbUd,  mit  der  Mtttze  bedeckt  und  mit  Anden- 
tnng  des  Roeklmgefif .  Hat  fiestelit  Ist  et«  Iiierei,  m  «arklrttii  IMCfgra  Zügen. 
Die  Behandlung  Ist  <1(T  drs  MirrrwfUinti-n  Bildnisses  durchaus  verwand t.  (Abbildung 
In  J.  G.  l>oppelmayrrs  hiütoriscben  INachrichten,  auf  Taf.  XV,  und  in  Wills  MÜnzbe- 
Instlgungen,  III.  S.  i39,  wo  dasselbe,  unter  Berufung  auf  ein  authentisches  Oelblld- 
niss  von  Dürer,  als  Porträt  4|(>g  Meisters  Mleliel  Wolgemut  bezeichnet  wird.) 
Beide  Medaillons  haben  zwei  Zoll  Dnrchmess«>r.  —  Vielleicht  entstand  in  derselben 
Zeit  das  leider  verschollene  „Relief  einer  nackten  Weibsflgur,*^  wovon  in  der  Bcr- 
Huer  kOn.  Sammlung  ein  bronclrter  Gypsabguss  (von  ft>/«  Zoll  HVhe  und  3^«  Zoll 
Breite)  gefunden  wird.  Aufrecht  sfrhrnd,  vom  Rücken  gesehn,  dns  fiPsIrM  zur  Seite 

ß wandt,  stützt  diese  Weibsgestalt  ihre  Rechte  anf  einen  Pfeiler  und  hält  in  der  lAm- 
m  elB  Stflek  Gewasi ,  wglelie»  Mf  den  Boden  kerabMBgt.  Die  Beine  litt  sie  Ibeiw 
einandf  r-  f:^ sdilncrcn.  Am  Pfeiler  bemerkt  iimn  In  leiser  F.i !i<'5Imtii,'  das  niirerzrlrhen 
nnd  dariUier  die  Jabrzahl  150*.  (Die  letzte  Ziffer  nämlich,  die  wir  hier  mit  einem 
Stern  andeuten,  ist  nndentllch,  da  der  ganze  Abgnss  keine  liesondre  Schärfe  hat.) 
Das  Relief  ist  tiearileh  erliabeB;  die  Figur  zeigt  volle  kr.ifllge  Formen,  die  jedoch 
zufrleieh  nicht  ohne  ein  gewisses  zartes  Gf  ff} hrhnndi  It  sind,  und  besonders  liat  der 
Macken  viel  Annnthlges.  Auch  das  Gewanü  befolgt  ganz,  zumal  im  t'altcnbruche, 
4ett  DQrersdien  Zelchnongsstyl ,  aber  in  freier  g«istnidier  Welse,  welche  dem  Ge> 
d;)nkf>n  an  eine  etwaige  absichtliche  Nachahmung  seines  Styls  widerspricht.  Der 
Fussboden  ist  schräg  erbOht,  am  die  Perspektive  anzudeuten.  Auf  dieser  firhdhoaf 
geht  der  thike  Wmm ,  tleli  den  €esets«a  des  AeHefb  gemlst  verllaclieiid ,  to  daa  BIM 
hinein,  was  nbrr  hier  nnfflrllrh  clnrn  Uebelstand  herbeiführt,  wodtirrh  sfrh  drr  mehr 
dilettirende  und  daher  weniger  umslcktlge  naatiker  zu  erkennen  gibt.  So  Ist  auch  In 
etolgen  andeni  KdipestteWea  4tu  Verliniiiiat  der  ReliefVerjangung  nicht  genügend 
beobachtet.  —  Von  Stichen  aus  dem  J.  1508  sind  zu  erwähnen  :  „Maria  in  der  Glo« 
rle  stehend,  wo  das  Kind  einen  Apfel  hUll,"  der  ,,hell.  Georg  zu  Pferd,  nnrh  rechts** 
{x-oü  welchem  Blatte  äusserst  kranige  Drucke  exlsUren)  uud  der  „Uiriütus  am  Kreuze, 
rtditt  JohaaiiefM  (!■  aebr  klaren  Drucken  vorhanden).  —  Handzeichnongen  Dflrani 
ans  dems.  Jahr:  ein  Knahcnkopf  mit  der  Feder  gezeichnet  (In  der  k^n.  Sammlnng  r.n 
München) ;  der  Kopf  eines  Allen ,  der  betende  U^and  und  seine  Gefangennehmnng, 
der  Kopf  fltaca  benttste«  Alten,  eis  Apoaldlkopr  orftdeoi  BUck  naeh  oben,  die  IBr 
eteAllarfeild  sklzzlrtr  Anrrrstrhnnp  rfr.  ff n  drr  Samml.  des  Erzhcrzops  K.-irl  zu  Wien.) 

fi09.  —  In  dieses  Jabr  fällt  die  berühmte  U  Im  mclfahrt  Mariens,  welcb« 
Mrer  für  lakob  Reiler  bd  Pranktaft  aai  Mala  aaaflilirte.  Er  braeMe  Mek  aelkat  dar* 
auf  Im  MIftel^;i  iit]de  nn  ,  wo  er  sich  anf  eine  Tafel  mit  IVamen  tmd  .fahrzahl  stfifztr. 
Eine  Menge  aller  Berichte  sind  des  Lobes  voll  über  dies  grosse  Bild ,  welches  im  Be* 
ginn  des  17.  Jabrti.  aaeli  Mfinchen  veraetzt  ward  tmd  Mar  beUa  Braada  dea  ResMeas- 
aehlosses  verloren  ging.  Als  einziger  Trost  Ist  uns  ein  Nachbild  von  Panl  Ju« 
Tenel  geblieben  (Im  Stidelschen  Kimsitlnsiiintft  zu  Frankfürt  am  Main) ;  es  zeigt  Im 
obeni  Thelle  die  KNtnnng  Märiens,  ini  unlern  die  Apostel,  welche  das  Grab  umslc- 
baa;  im  zweiten  Grunde  .steht  Aibrecht  Dürer  mit  der  Schrtfltafel.  Eine  „Anlie* 
tnng  der  Könige*^  in  der  Tribüne  des  llfTlzienpalastes  zu  Florrn?;  M  hflrhst  smihrr 
vo^adet,  in  Jenen  leachteaden  iasarartigen  Fartien,  die  fOr  Dürer  charaliterlütisch 
ünd ,  aad  artt  cleadteli  pailaMa  LIebtera.  Das  Bild  seigt  wabi  Natanrabrhelt,  bat 
abfT  fn  der  Auffassung  viel  Nürhtrrnes  und  zeuirt  nur  In  einzelnen  Köpfen  von  Dü- 
rerscher Pantasid.  —  Von  Handzelchnnngen  Dürers  aus  diesen  Jabre  ist  vor 
allen  bemeritentwartb  Me  mit  der  Feder  ausgeführte,  tbeilsaiftAqBarell-aBdlSaaariH 
färben  vollendete  Maria  mit  dem  Rinde,  die  in  reich  verzierter  Ar- 
kade von  vielen  spielenden  Engeln  umgeben  Ist.  Es  existiren  von  die- 
ser Zeichnung ,  die  zu  den  Herrlichsten  gehOrt,  welche  man  von  DUrer  kennt,  zwei 
Jtäeaiiriare;  das  erste  in  der  bewgtea  Art  aaffpsführte  beflndet  sich  in  der  Petar  Vi» 
srhrntehrn  Snmml.  ZU  Basel;  das  zweite  —  ffn«"  sfhr  fleissfprr  frfrht^^etusi'hte  und  in 
den  Lichtern  mit  Gold  gehübte  Federzeichnung  auf  braunem  i^apier  —  trifft  man  im 
kdn.  KnpferstlehkaMaftaa  Draadaa.  Rlap  wM  dai  kdflbara  aellra»  Knaatawik  vm 
darWtebilMiAluMmMtf,  watebaa  Kbon  ia  da»  al  t  e  »  BaaMalaagea  dar  agcbitoBba« 
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FlnteB  akA  beCand ,  Mler  Glu  oid  Rahmen  gezeigt,  —  laim  SiaBk  tm  MtaP* 

ttft  Karl  datirt  aus  dem  J.  1509  eiae  Abnehmuog  vom  Kreuz. 

lo  die  Jahre  1509  und  1510  gcbürt  nach  den  Daten,  welche  sich  auf  luebren  der 
Plauen  bcHaden,  die  befUuatt  Uolzschoittrol^'e  der  sogenaaBlM  kleinen  Pas^ 
sion*).  (Die  Platten,  deren  arsprflngliche  Zahl  37  war,  ti-IITl  man  gegenwürli^  unter 
des  KmtöUcbätaen  des  BriUschea  Museums.  Der  Vorsieher  des  KupferstichkahiaeU 
«etaehlra  Masevow,  Mr.  Jotl,  «rkaofle  sie  Im  J.  16S1I  vm  «es  GMIIdieB  P.  C  Boto- 
sier,  dessen  Vater  sie  vor  geraumer  Zeit  in  Rom  an  sich  gebracht  halle.  Sie  halten 
8«  49t  ka  Veaedlg  im  J.  1612  jbII  ilaliäiai«cli«a  Text  erschleaeoea  Ausgabe  der  klei* 
MB  ftwMw  fciteat**)  Mi  www  m  'da  nadi  Bmi  gekommn,  wo  Bolsaler  ato  fiui. 
Mm aikd  dieselben  IMatlen  ,  deren  Ollley  in  seiner  Gesclilclit«'  der  I\U|)fer>f<'elierel  ^?e- 
dcttkl  and  die  sich  damals  im  Besitz  des  bekanatea  Gelelirlen  Doucc  befanden.  Zum 
Behuf  der  Wiederherausgabe  dieses  Uolzschnitlwerks  [es  Ist  neuerdings  unter  demi 
Titel :  yfTäe  pässion  ofour  LoriJettu  Christ,  pourtraif^  Mert  Dürer ,  eäited 
by  Henry  CoW*  in  8.  zu  London  erschienen]  hat  <]ei-  Herausgeber,  einer  der  Beamten 
4ea  Staataarchivs,  die  schon  sehr  abgeautztea  Piatieu  mit  GeaehaUgung  der  \  erwal- 
tflnir  4m  BrlilMfeaa  MMwaaii  Meraaty^ireB  laasen,  woM  ür tfle  AmlMMniBg icr 
urspriin^licben  Stöcke  der  berübHite  Holzschneider  Tk  u  rston  Thompson  mitge- 
wirkt hau  Diese  Loadaer  Ausgabe  zekiiaet  sAdi  aicht  aUeia  biaskhtlicli  des  Druck« 
teeh  ANeHliliiillehk«»  4»  SchrlA  aw,  Madeni '4er  BhitaM  ist  sogar  alaa  fa- 
treue  Nachahmung  eines  alten  deutschen  Einbandes  aus  dem  15.  oder  10.  Jahrb.)  — 
In  die  Zelt  von  1509  uad  1510  faiiea  auch  dichterische  Versuche  Dürers.  Man  nndet 
sie  abgedruckt  im  7.  Baade  des  Jouraala  voa  Murr  aowte  !■  dea  voa  Campe  heraus- 
gegebnen  ReU^alea.  Ks  sind  Uelmsprflcbe,  die  zwar  kcinea  Maderlicli  poellsclMt 
Werth  beansprnchen,  aber  beacbtenswerlh  sind  als  wohlerwogene  kräftige  Mahnui- 
gea  daes  streng  sitUichen  Ehrenmannes,  der  aus  eigner  Ertialirung  seine  Anlüsse 
■iMBil  awl  iaiMr  na  so  Mchdrückllcher  spricht ,  besonders  ia  dea  Versen  „vaa 
nt-a  und  lauten  Freunden/*  Die  luannlicbe  Klarheit  des  Ausdrueks  verdient  hier,  wie 
la  dea  gedruckten  prosaischen  VVerkea  des  grossen  KttnsUers,  um  so  litthere  Ach- 
taog,  4a  Mch  kela  Lallier  als  Lehrer  nateri  Volkes,  aaeh  ta  spraehMelMr  Bazlahoaf, 
iMiilf  aul]|^tretea  war. 

1510.  —  Im  Laadauer  Brüderhause  zu  NürBl)erg :  Karl  der  Grosse  Im  kai- 
serlichen Ornat  mit  dem  Schwert  la  derRecMea  aad  dem  Reichsapfel  in  der 
Linken.  Ueberiebensgrosse  Figur,  Kniestück.  Im  Charakter  gtH»ssartlg,  der  lange 
Bart  meisterlich  ausgeführt,  das  Fleisch  In  rüthlichem  Ton  gehalten.  Der  Kaiser 
Siegmuud  als  Gegenstück.  Das  Impasto  ibl  hier  minder  solid ,  das  mehr  gel bliclie 
IWsell  tmt  dem  Kreldegrunde  lasirt  «ad  4ie  einzelnen  Thelle  darauf  gemalt.  Uehvl» 
gent  Bart  und  Haar  wieder  ganz  von  DHrerscher  Feiabelt  und  Pricision.  An  dtetMi 
BiMera,  sumal  aa  dem  Karls  des  Grossen,  besitzt  Nüraberg  Werke,  welche  Dllreni 
Mtivcaatai  Habe  selaer  Rnasl  aeigea.  (Blae  Jafenahl  M  tmt  Utnm  KalserbUdera 
aichl  angegeben ;  wir  rubriciren  sie  nur  unter  1510,  well  die  In  Wien  und  Berlin  be- 
ladlichen  Studien  dazu  mit  diesem  Jahre  bezeichaet  sind.)  Sicher  aus  der  in  Rede 
Siebeaden  Zelt  sind :  das  Specksteiarellef  aHt  der  „Gebart  Jabaaals  des  Tiofers**  im 
Knplerstichkabinet  des  ßritischea  Museums  (vergl.  Passavanfs  Kunstr.  durch  England 
and  Belglea  S.  8,  Wa«igen\s  Kunstw.  und  KQnsU.  in  England  I.  S.  132);  die  ßeHirble 
Federzeichnung  des  „KrOauogsornates  Karls  des  Grossen'^  in  der  kOn.  Sammlung  zu 
ImMM  ;  4ar  Kapfarslich  der  bei  der  Mauer  sitzendea  Maria  aiit  dem  Kinde ;  der  sehr 
seltene  vortrelTliche  Holzschnitt,  wo  der  Tod  einen  Hellebardler  erfasst  (obea: 
Mg$m  4ing  hiift  eU:.)^  uad  das  nicht  miader  scbda  geschalitene  Blatt  mit  deai  vsr 
«laeai  AMara  kalaaa^ea  Blisar,  dar  Siek  arit  dar  fielüsl  mf  4aa  aatfeWsslM 
Rücken  schläft.  Ein  Dürern  beigelegter  Holzschnitt  aus  dems.  Jahr,  darstellend  einen 
lichttUebrer  mit  dem  Stibchea,  vor  wekliem  vier  Klader,  bm^  eher  dem  Uaasächiaf« 
ieUa  aogehörea.  ~> 

1511.  —  Von  diesem  Datum  Ist  das  berühmte  (für  die  Kapelle  des  Laadanerbrü- 
4erhauHes  f;emalle,  jetzt  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  W  ien  benndiiche)  reich  componirte 
di|^ali«€he  Bild  der  „Anbetong  der  heil.  DreifaitigkeiL''  Julie  Mikes  hat  dies 


*]  Die  crstfü  Drucke  mit  Text  aaFder  RCckseile  und  Hit  den  klehien  BecrfMaM  na  TM  habca  aaf 
dmi  SaMassbkU«  die  Dracfcif  ke :  fmartmmm  nmrnhwgm»  «fr.  {n,  •.) 

n  Dto  srfttM  »iaiilaBlsafc  A«iirBk»  ail  diaiw  dra  ail|isimili<MiiH  abraafMMi  aad  aafdw 

Blek«eile  Biit  iul.  T«U  bednickteo  37  BJltteni  fakrt  dao  TUd:  La  Piunotu  di  A,  S,  Gimm  CJkittm 
J*j4ibrrto  Durero  di  Aorimberga.  Spmta  im  ottara  rima  dal  H.  P.  P.  Mauritio  Jtforo  ele.  In  f^enetim 
ffSn.  jtppftuo  Danifl  Bif^Hrcin.  (Iii  Ouarl.  IHIkts  Porträt  in  Kupferstich.  Das  Rurh  ist  ohne 

■iHiaiAhMh  hat  alKr  di«  BaetaMdM«  Jt  bia  L  vad  iit  ia  43  BIlUcra  vallattadig.)  Bariach  P.  Cr.  T.  Hl, 
B.  tl*—tti.Nfb  10— M.  las«riMI«^.Ailv.  MPir  A.«!. 
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206  Dürer. 

IlMilld«  In  Unrittzelchmnisen  auf  Stein  wiederge^^pbcn,  welche  In  16  Blättern  Royal- 
fUio  (Ind.  Titel  ub4  Dedlention  an  den  preuss.  StaaUuilnUter  Stein  von  Altensteln)  sa 
Wim  eneMem  M.  In  Rod.  Welinrt  KsMlkatalof  M  ein  Ksenplnr  m  SO  Tbnleni 

angr^selzt.  —  Holz  schnitt  der  heiligen  Dreieinli^kclt,  in  sehr  gr.  Folio. 
Bartsch  122.  Dieses  allbekannte  TkittlUlsbild  wird  für  eine  der  besten  ComposMloBea 
Dflrers  angesehn.  FMr  die  DirerfMer  so  BerHa  10W  flHirto  Profewer  D I  Ii  1 1  ■  9  eta 
Oelgemilde  nach  diesem  Holzte  Im  Ute  aus.  Professor  Tölkeo  schrieb  hierüber  im  Ber- 
liner Kunstblatt  1828 :  ,,Dle  Grossartigl&eit  und  Tiefe  des  DUrerscheo  Geistes  leuch- 
tete aus  der  vergrOsserten,  durch  Meisterhand  gemalten  Nachbildung  nur  um  so  deut- 
licher herver.  Die  gehelmnissvolle  und  doch  kOnstlerlsch  vortrelTllch  ahgeschlosseae* 
Anordnung,  die  mSchtlgen  Formen  des  Nackenden,  die  Bedeutsamkeit  Jedes  Neben- 
Werkes,  die  Hefe  Andacht,  die  aus  dem  Ganzen  hervorblitzt,  schienen  ent  recht 
MehtlNir  zu  werden  durch  den  Glans  eiset  waferiMft  DHrerscben  KirtoriH,  das  seüMt 
Üe  blendenden  Farben  der  Draplrang,  wovon  es  (Im  Festsaal)  umgeben  war,  ver- 
■iektete.  As  der  Base  mass  dieses  GenAlde  U  Fuss  «  Zoll :  die  UOhe  tetrug  8  Fuss 
fZolL  mesesytlMrsliclMrUekess  ilncBfraMeBMB«er1wliesieleArMD■i► 
liags  war  eine  der  glinzendsten  Verherrlichungen,  welche  DOreni  am  drelhundert- 
Jllu%eB  TMettafe  gewldsiet  wurden ;  es  war  sein  eigner  Geist ,  der  wie  za  neaem 
LelMs  erwed^  is  tfeaei  Kssnlarerk  wm  entgegestrst.  Uebrigens  zeigte  iiet  Beliplel 
rpcht  deutlich ,  welche  Fülle  kQnstlerlscher  Erfindung  in  DQrers  Werken  niederge- 
legt ist,  und  wie  zweckmässig  junge  KOnsUer  sich  daran  versuchen  wOrden,  manche 
derselben  In  dem  Geiste  des  Ürhebers  im  Grossen  und  in  Farben  ainznfQhren.  in 
ft'ilwin  Zelten  geschah  dies  durch  Künstler  aller  HatiODen.  Und  wodurch  anders 
Hesse  ein  äcbt  künstlerisches  Denken  besser  sich  anregen  und  ausbilden?*^...  (Levl 
Elkan  in  KOin,  bekannt  dnrcb  seine  gelungenen  Versuche,  die  Hotsscbsitte  Albr. 
Dfllrert  saf  lltbographiaelieni  Wege  wiederzugeben ,  hat  sanestliefe  irss  dem  Blatte 
der  heil.  Dreieinigkeit  eine  höchst  entsprechende,  selbst  den  besten  Kenner  des  Ort- 
glaalholsachnitls  überraschende  Nachbildung  geliefert.)  —  Die  von  Johannes 
deai  TIsfer  asd  dem  beil.  Broae  amgebeae  Madeaoa,  weleke  aaf 
einem  KarthSuserraönche  steht  und  von  Andern  verehrt  wird. 
.Scbdner,  sehr  seltener  Holzschnitt  nach  Dürers  Zeichnung.  In  Klelnfolio.  (In  der 
RanoliraeheB  Samml.  fhed  sich  dSTsn  ela  merkwflrdfges  Bxemplar,  wo  einige  Er- 
.  gflnzungen  von  altdentsctier  Hand  mit  der  Feder  sehr  geistreich  Iiineingezeicbnet 
sind.  Dies  Ex.  ist  in  M.  Merlans  Besitze  gewesen  ,  wie  ein  auf  der  Rtlckseite  beAnd- 
llcher  Prospekt  in  Rolhstein  aasweist.)—  Die  heil.  Familie,  linivs  der  alte 
Jeaehim  mit  einem  Rosenkranz,  ein  in  trelTllcheu  Drucken  ezlstlrender 
Holzschnitt  in  Klelnfolio  (Bartsch  96),  nach  welchem  wir  eine  verkleinerte  Kopie  von 
Eduard  Kretzschmar  geben.  —  Der  hell.  Christoph,  in  Quart  oder  Folio  und  in 
schonen  Drucken.  (Barlaeh  103.)  Et  existlrt  efae  WIederhoInng  danadi  in  kottbarea 
Drucken  mit  breitem  Papier.  —  Maria  eine  Birne  haltend,  mit  dem  Kind 
auf  dem  Schoosse.  Gestochenes  Blatt  in  Grossoctav.  (Bartsch  41.)—  Sitzen- 
der  Sclirlftgelebrter,  HaadsnicbBaiv  ta  -der  Samml.  des  Brabersogs  Karl. 
Die  f;:>benhrlngenden  Dreik^nlir«*  (Bartsch  3.)  und  die  Messe  des  heil. 
Gregor  (Bartsob  123.),  Holzschnitte  in  Folio.  —  Endlich  »Ut  in  dieses  Jahr  aaeb 
das  Brsebeiaea  der  berflbmtea  HalssSbalttlbIgeB  den  „Lebens  der  Maria««  «ad  der 
„grossen  Passion"  (so  genannt  des  Grsasfolio-ForniaU  wegen,  durch  welches,  wie 
durch  die  Verschiedenheit  der  Darstellaagea,  sich  dieser  Blldercyklus  von  dem  „kiel- 
Ben'*  Passions-Schnltlwerk  unterscheidet).  Die  darcb  die  OrsMartigkell  Ibrer  Com- 
Positionen  ihren  Titel  vollkommen  rechtfertigende  grosse  Passlo  Domisl  hat  aaf 
dem  Titelblatt  den  leidenden  Christus,  welcher  nackt,  mit  der  Dornenkrone,  nur 
einem  Steine  sitzt  und  von  einem  der  Kriegsknechte  das  Rohr  gereicht  bekommt.  Die 
Gestalt  des  Herrn  höchst  edel  und  von  schöner  Fülle;  der  Kriegsmann,  im  mItteM* 
terlicheo  Kostüm,  höhnend  und  eifernd,  und  von  gleichfalls  trelTlich  schönen  Körper^ 
formea.  Der  handeringeade  Heiland  wendet  das  m^estXtlsche  Haupt  voll  götUicbeB 
Irbanaeas  sam  Besebaasr,  dam  als  IHelblld  bst  dieae  DsrrteileBg  sya^boHaebe  ^ 
Ziehung  auf  die  fortdauernde  Schmach ,  welche  dem  Erlöser  von  dem  SOnder  wider- 
fahrt, daher  auch  bereits  die  Wnadenmaie  auf  Händen  and  Füssen  angedeutet  sind. 
Die  Rreazlragung:  ein  ügurenrelcbea,  dichtgedrängtes  nad  docb  den  lahalt  vollkoBH 
men  Obersichtlich  gebendes  Bild;  der  Heiland  lu  der  Mitte,  unter  der  Kreuzeslast 
aafs  Knie  gestürzt;  rechts  der  Scherge,  der  in  prunkhafler  Entfaltung  eines  kraft- 
vollen Körperbaues  ihn  am  Strick  emporreisst ;  links  die  knieende  Veronika  mit  dem 
Schwelsstuch  In  den  Händea,  ZB  der  sich  Christus  mit  liebevollem  Blick  umwendet. 
Hinter  ihm  ein  andrer  Scherge,  Ihn  mit  wilder  Hast  zwischen  Steinen  immI  Distel» 
Blederstossend ,  und  Simon  der  Kyrener,  ein  freundlicher,  eben  Christa:»  die  Kreu- 


Digilized  by  Google 


Dllrer. 


207 


zeslast  abnehmen  wollender  Greis.  Welter  znrflck  anfder  einen  Seite  der  Hauptmann 

und  Soldaten,  auf  der  andern  Maria  und  die  Freunde  Jesu,  hinter  denen,  im  Stadt- 
lliore,  die  Schacher  geführt  werden.  Christi  Htfllenfahrt  mit  abenteuerlich  fanlasti- 
scben  TeufelHguren ;  in  der  Gestalt  des  Kriösers  die  schOnste  Hoheit  und  auch  in  den 
nackten  Brltfsten  treffliche  Zeichnung.  Der  vom  Kreuz  abgf*nommene,  von  den  Sei« 
Blgra  brlr.iurrt»*  l>ei«  luiam  d»*s  Hrrrn  Ist  rlnr  drr  durrh«l;u  lilesU*ii  Composiliotirti, 
die  sich  in  grösslrr  Einrachhcit  zur  ^ollcndctslcn  Gruppe  orduft.  Wie  uiillclinü.s.sig 
auch  der  Holzschneider,  der  diese  Platte  gefertigt,  erscheinen  mag,  so  Ist  doch  der 


Die  heilige  Familie  mit  Mutter  /tuna  und  dem 
rosenkranzhaltenden  Joachim. 

{Fer kleiner tes  Sachbild  eines  Dürerschen  Holzschnittes.) 


▼erschledenartlgste  Ausdruck  der  einzelnen  Gestallen,  eine  bOchst  eigeothOmliche 
Anmuth  in  Linien  und  Bewegung  nicht  zu  verkennen.  Sodann  sind  zu  bemerken  di« 
Gefangennehmung  und  das  Hialt  der  Auferstehung,  das  den  Sehluss  bildet:  Impres- 
sum yurnbergae  etc.  Drucke  mit  Text  auf  der  Rückseite.  Blne  höchst  seltene  Augs- 
bur^r  Ausgabe  der  Orlginalholzschnitte  ohne  Text  auf  den  Rückseiten  kennt  man 
mit  dem  vorgedruckleu  Tllel :  Passto  Dominica  quondam  ab  incomparabiU  ariifice 
Alberto  Üurero  Sorico  formis  Ugneis  incisa  et  excusdf  nunc  denuo  recusa  a  Jacobo 
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Iwppmaj/fTo  fjjpo^apho  Augvstnno.  Aupttstae  Findelicorum  1675.  Vergl.  Josef 
Heller  s  üiireruerk  S.  551.  Sie  enlbait  11  ttlüller  (das  Abendmahl,  Christus  am  Oel- 
berg, die  Gefangenaehmuag,  die  Geisselung,  das  Eccebooio,  die  Kreuzlragung,  Chri- 
stus am  Kreuz,  die  Beweinung  des  Leichnams  nach  dessen  Herabnehmunf;,  die  Grab- 
legung, die  Mederfahrl  zur  Höllen  oder  Erlösung  aus  dem  Fegfeurr,  und  die  Aufer- 
»teliung),  sonach  die  vollständige  Folge  mit  Ausnahme  des  symbolischen  TilettlalU 
der  ersten  Ausgaben,  welches  den  Dulder  für  die  Menschlieit  mit  dem  Kriegskneehl 
zeigt.  —  In  den  durch  ihre  Anmuth  und  GemUthlichkeit  hochberühmten  Holzschnltl- 
biidern  des  Lebens  der  Maria  hat  Dürer  natürlich  weniger  die  Grossartigkeil 
seiner  Ideen,  wie  wir  solche  in  seinen  tragisch  schönen  Passionsbildern  bewunder- 
ten, als  vielmehr  die  Tiefe  und  Liebenswürdigkeit  seines  ganzen  deulschherzlicheo 
Wesens  olfeiibart.  Es  ist  eine  Reihe  von  20  Darstellungen,  wo  wir  in  die  zarteren 
liitusiichen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  Lebens  eingeführt  wenlen.  Unter 
diesen  Composilionen  zeichnen  sich  durch  vorzüglichste  Schönheit  aus:  die  goldene 
Pforte  (Joachim  und  Anna,  die  sich  nach  der  traurigen  Trennung  jelzt  mit  der  Aus- 
sicht auf  freudenreiche  Zukunft  holdselig  in  den  Armen  ballen);  die  Geburt  Mariens 
(Darstellung  einer  .Nürnberger  \\  ohnslube  mit  zahlreicher  Versammlung  von  Frauea 
und  M.'lgden,  voll  anzie  hendster  Naiveiaten) ;  die  Beschneidung  (ein  Gegenstand,  der 
von  andern  Meistern  oft  so  unangenehm,  ja  absuni  behandelt  worden,  aber  in  Dü- 
rers bei  allem  Figurenreichtliiim  klar  g<M)rdnetem  Bilde  zur  gemüthllchsten  Darstel- 
lung einer  elgeulhümlich  durchgebildelen  nationalen  Sitte  gediehen  ist) ;  die  Flucht 
nach  Aegypten  (die  heilige  Familie  auf  anmullilgem  Wege  durch  einen  dichtverw  ach- 
senen fruchttragenden  Wald) ;  die  Niederlassung  inAeg>  pten  (eine  Darstellung  an- 
niulhigster  Ruhe  und  reinsten  Behagens,  wo  wir  die  heil.  Familie  In  den  Ruinen  eines 
alterHiümliclien  Palastes  wohnend  linden,  Maria  mit  der  Spindel  an  der  von  schönen 
anbetenden  Engeln  umstandenen  Wiege  sitzend ,  Josef  aber  mit  Zimmermannsarbeit 
besch.'irilgl,  wobei  ihm  eine  Menge  holder  Kindengel  in  lustigem  Spiele  ln-lfen);  end- 
lich der  Tod  der  Maria  (eine  \  ollendet  schöne  Composition ,  die  eine  der  höchsten 
Stellen  unter  Dürers  sänimtllchen  Arbeiten  einnimmt  und  darum  auch  mehrfach  von 
seinen  Nachfolgern  In  Farben  ausgeführt  worden  isl).  M  a  rc  a  n  t  o  n  I  o  R  a  i  m  o  n  d  i, 
der  nachherige  Stecher  RafTaels,  brachte  die  Holzschnillbilder  des  Lebens  der  Maria 
sowie  die  der  kleinen  Passion,  jedoch  nicht  alle,  in  Kupfer,  wodurch  diese  Dürer- 
schen  Compositlonen  in  Italien  verbreitet  wurden.  Ralmondi  übertrug  sie  In  Kupfer- 
stich wohl  weniger  auf  Erwerb  (denn  er  gab  sie  weder  in  Buchform  noch  nill  TcaI 
heraus),  als  vielmehr  zu  seinem  Studium.  Der  berühmt«'  Stecher  fühlte  das  Bedürf- 
nlss,  von  Mantegna's  convenlioneller  SchralUrung  mit  Diagonalstrichen,  oder  dem 
feinen  (lekritzel  der  NIelllslen  und  Goldschmiede,  zu  einer  Ausführung  durch  breilere, 
nach  den  OberllSchen  der  beleuchteten  Körper  sich  richtende  Slrlclilagen  überzuge- 
hen, und  da  Dürers  Holzschnitte  in  Hinsicht  auf  Freiheit,  Verstand  und  Grossarllg- 
kell  In  Führung  des  Griffels,  weit  bewiindernswürdigi  re  Muster  sind  als  seine  mit 
mühsamster  Sorgfalt  und  Feinheit  behandelten  KupfersUche,  so  suchte  Raimondi  sich 
mehr  nach  jenen  als  nach  dij  sen  zum  Kupferslecher  auszubilden,  nnd  auf  diesem 
Wege,  sowie  durch  ein  ebenso  richtiges  Auffassen  und  Eindringen  In  den  Geist  seiner 
ralfaelischen  Vorbilder,  Ist  er  zu  der  hohen  Stufe  gelangt,  die  ihm  uuler  den  Kupfer- 
stechern jenseits  und  diesseits  der  Alpen  auch  jetzt  noch  eingeräumt  werden  niuss. 
RalTael  scheint  Ihn  In  der  Richtung  seiner  Studien  auf  die  Dürerschen  Holzsehnllte 
bestärkt  und  ferner  dazu  aufgemuntert  zu  haben,  daher  sind  von  Raimondi  nur  etw  a 
vier  Kopien  nach  Dürerschen  KupfersUclien,  hingegen  über  sechzig  nach  Dürerscheo 
Holzschnitten  vorhanden. 

1512.  —  Diesem  Jahr  gehört  der  grösslc  Thell  einer  drillen  Bilderreihe  aus  der 
Leidensgeschichte  an ,  welche  Dürer  in  zalilrelcben  kleinen  Stichen  herausgab.  W  Ir 
haben  dieser  Passionsstiche  schon  Im  Biographischen  würdigende  Erwähnung  gethan. 
—  Andere  von  1512  dalirende  Blätter  sind:  „Maria  auf  der  Rasenbank,  das 
Kind  saugend"  (in  8.  Bartsch  3t».) ;  Christus  der  Dulder,  stehend,  rechts  elo 
Bauni^^  (ins.  Bartsch  21.)  und  der  „hell.  Hieronymus  betend  am  Pult  in 
der  Felsenschluchl*'  (In  gr.  i.  Bartsch  59.),  die  beiden  letztern  höchst  seltene 
geätzte  Blätter.  Ferner  der  ,, Marktbauer,''  Stich  in  8.  Bartsch  89.—  Von  llandzcich- 
nungen  isl  bemerkenswertb  ein  Löwe  auf  Pergament,  der  IniDürerhausc  zu 
INUrnberg  aufbewahrt  wird. 

1513.  —  In  der  Samml.  Josef  Hellers  zu  Bamberg  der  „Flügel  eines  Vogels,"  ein 
wahres  Prachtstück  Dürerscher  Kleinmalerel  auf  Pergament,  wo  mit  der  bewunderns- 
würdigsten Ausführung  die  geschmackvollsle  Leichtigkeit  der  Behandlung  vereinigt 
IsL  —  In  der  kön.  Samml.  zu  Berlin  ein  „männlicher  Kopr*  in  Deckfarben  auf  Per- 
gament. —  Auä  derselben  Zeil  etwa  schreibt  sich  das  ko:>tbare  Kapitalblau  des  heil. 


.  Dttrer.  SM 

Hubertus,  derbpl  splnemPferdf^  kniet  und  rtip  H^nde^cgentJas 
Ihm  im  Geweih  eine»  Hirsches  erscheineod«  Cruclfix  zum  Gebet 
erhebt  INetM  Blatt  Bit  dem  Schotzheirn  der  Jagd  ist  elnw  der  trefflicbsten  und 
seltensten  Kupfersticlie  onsers  Meisters ,  wo  sowohl  der  Au^raek  als  die  hohe  6e- 
naulir^elt  in  der  AusfQhmng  der  Elazelbelten  alle  Rewundrnnf;  verdient.  Schon  oft 
bezahlte  maa  die  guten  Exemplare  dieses  Stiches  auf  franzQs.  Aactionen  mit  300  bis 
800  Franci*  to  <cr  Knnobrseben  Samml.  befand  siiA  tUm  wahrhaft  elnzlf  ara»«*- 
der  Druck  von  ansserordentllcher  Kraft.  Einen  kostbaren  Hrtick  trffn  man  auch  In 
der  kün.  Kopferstichsamalaag  n  Dresden.  Der  Stfch  in  (irobsfolio.  (Bartsch  54.) 
■■Iter  aaMr n.  taHM  «le  Ptalto,  «•  er,  beg«l«lert  vo»  Ihrer  MMMt,  vergöl- 

talirss. 

1514.  —  £te  „Chrlstaskopf  mit  der  Dorneokrone**  unter  den  GemAlden  bei  Raof- 
mmii  Marlü  n  Ifttmbeiir)  tAn  anderer  in  der  UnlversltXtssammlong  za  GMtlngen.  — 

Dns  RimdtAfekhen  In  Speckstein  mit  dem  ProfllbUdnlss  eines  etwa  drelsslgfährfgen 
Mannes,  Hrhtc  Rürprarbclt  in  der  Berliner  Kiinstkammer.  —  St.  Hieronyrans  in 
seiner  Zelle  (Dürers  Zimmer),  ein  kostbares  Hanptblatt  unter  den  DUrerschen 
suchen.  (Folio.  Bartsch  60.)  Ferner  der  bQssende  Hieronymus  ih  der  Pel- 
senlandseb^tft,  gleichfalls  ein  Kapitalblatt  In  Folio  (Bartsch  61.)  und  In  treffli- 
chen Dmcken  vorkommend.  Nach  einem  dieser  Stiche  hat  der  NUmbei^r  M  a  t  h. 
Ströhen  IMT  «tat  te  BnBs«Mfft«lt<Miiiialil0Ov<*>«tt'«(«  i«Heffert,  wcielie 
Kopie  Im  Besitze  Lukas  Krnnachs  war  und  jetzt  fn  rtrr  kfln,  KnpffrsUrhsarnmhinf:;^  zn 
INresden  aufbewahrt  wird.  Die  Strobellsch«  Platte  ist  vergoldet  und  eignet  sich  nicht 
swAMraek,  Ihiillek  so  manelMn  andern  Platten  von  derartiger  Ai1>eil ,  weidwoll 
in  Silber  an^^i^enniri  hrf  unsern  wtUhlMgM  VorlUnwB  fof  Versleriaf  icT ScMm 
oder  anch  der  Wände  dienten. 

IIIS.  —  Auf  der  Münchener  Bibliothek  die  geistreichen  mit  der  Feder  gefertig- 
ten Rand  zel  chnungessnm  Gebetbuch  des  Kais«  i  s  Max.  Dto  erste,  1808 
7Ji  München  erfolgte  Herausgabe  derselben  bat  der  Oberblbllothekar  von  Aretln  be- 
sorgt«  der  sie  unter  dem  Titel:  Mbrecht  Dürers  ehristUch-mythologische  Hand" 
zeMmmgen  erscbetaen  iless.  Es  sind  sieben  PMIofcelte  mit  43  treu  und  schOn  von 
'  Nepomuk  Strlxner  nach  dt*n  Orfi^inallpn  llthographfrten,  fnrbig  gedruckten  Blat- 
tern ,  nebst  Dürers  Büdnlss ,  einer  Vorrede  und  einem  Inhaltsverzeichnlss.  (In  Rod. 
WelgePa  Ruattaialog  t«  f 8  Thateni  angesetzt)  Bfne  enfllaclie  Aiitgall«  milep  Mm 
Titel:  Mhrrt  DUrer's  Dfst:rns  of  fhr  Prauer-nrinf:  enthalt  dli'<;el}irii  r;1t!iop:rap!iIrtn 
In  Farbendruck  nebst  Dürers  Porträt  und  dem  Vorwort  vom  Münchener  Bibliothekar 
■enliait.  (London  1817.  Folio.  Der  Preis  nach  Welgels  Hat.  14'A  Thaler.)  ~~  Das 
nroningllchste DOrersche  Holzschnittwerk .-dieEhrenpfortedesKalsersMax, 
wovon  verschiedenzeitige  Ausgaben  kur<frfn,  deren  jüngste  die  von  Adam  Bartsch 
fceaorgle  Ist.  Den  gr<yssten  Antheil  am     hnitt  der  kalsrrllchen  Ehrenpforte  !iat,  laut 
NendörlTers  Nachri<  hirn  ,  der  Formschneider  und  Mllbürgt?r  Dürers  Hieronymat 
ROsch  gehabt.  Der  Kal5?*  r  fand  an  d^r  künstlielirn  Arbeit  solch  Wohlgefallen,  dass 
er  fast  tXglich  zum  Meister  Hieronymus  ins  Frauengässlein  führ,  woher  sich  noch 
liiiie  wm  1f Imierv  «!■  Sprücliwort  eriilelt«  ,,4er  Kaiser  fMirt  wieder  tas  Franenglsa- 
Chen  fzn  den  Dirnen)."  Anrh  pfn  aiidrps  Xürnhprger  SprQchwnrt :  ..dfe  Katze  sieht 
den  Kaiser  an"  schreibt  sich  von  jenen  Besucbeu  berj  der  Meister  nämlich  war  eta 
KatMfl^and  and  wurde  etainal  In  ganzer  GeseilsckafI  seiner  Freandlnnen  to»  Kai- 
ser ilbfrr.isrht,  dem  dIeThlere,  stall  auszuweichen,  recht  ^toss  iini  breit  lu<  Gr- 
Sicht  guckten.  Sicher  steht  sonach  der  früher  bezweifelte  Punkt,  dass  die  Ehrenpforte 
noch  bei  Lebzeilen  Maxens  geschnitten  worden,  wenngleich  die  erste  Ausgabe  spä- 
teres Datum  trägt.  ROsch  schnitt ,  nach  allgemeiner  Annahme,  nicht  nur  die  mit  Zl^> 
gen  verzierten  Buchstaben  der  Versüberschriften  der  einzelnen  Stücke  des  Rlesen- 
holzsctanitts ,  sondern  arbeitete  auch  an  den  bistorisch-aHegorischen  ComposlUonen 
des  Werks.  Die  UeberaehrifleD  sind  deatscb ;  Jelloeb  mag  es  auch  eine  lateinische 
Edition  gegeben  haben,  da  noch  einzelne  BlSHer  mit  !atcfn.  TVhrr<;rhrIfTeii  und  ein 
als  Titel  mltlaofendes  latein.  Teztblatt  in  gleicbzeiUgcr  Fractui^hrlft  vorlLonimen. 
Leixteres  lautet;  imperalw  Ctutar  dtvm  MäaOmltUtnus,  pmßeHx  mtgiatu»  Chrt" 
ittanitatis,  supremm  Prinrf'ps  Crrmaniae,  Ilujifcoriap,  Dalmaffae,  Croaciae  Bös- 
mUutgue  Rex,  AngUae,  Partugaliae  et  Boemiae  her  es.  Archtdux  Austrtae,  Dtix 
BuTfundiae^  Lotarfngiaey  Braöanciae,  Stfrfae,  CarinthtaCy  Carniolae,  Ltmbwgiac, 
Lueenburgiae  et  Gheldriae^  Comes  princeps  in  Uabsburg  et  TirolLs,  Lanfgravins 
AfsactaCy  Prfncejfs  Sueviae,  Palnfifins  Pannoniae,  Prinrrps  et  Comes  Bi/rgurn/iae, 
Flandriae,  Goriciat;  Arthesiae,  HoLandiaey  et  Comes  Setaiiüuie,  Phirrctis  (n  Hiburgj 
Samicrci  et  Zutphantae,  MarcMo  sutfitrAnasum,  Burgoniae  et  sacri  Imperii,  Jhmh 
MUS  P/aitiMe,  Märema^,  Selm^Mteae,  MeeMMaet  Pürmt  JKa^nis  et  Sminmmh 
lU.  14 
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Prüiceps  poteatissimus  transiU  ohho  Christi  domitU  m*  ccecc.  jux.  die  xiu  mmtis 
Januarlt^  Regrni  rommtt  xxxm.  HungartAe  vtro  xm»  HaeU  mnU  Ln,  maui^ui  tx, 
dieOus  XIX.  Eine  ausserordentlich  seltene  Ausgabe  dieses  Chef  d'oeuvre  der  Form- 
schnpldekiinst ,  die  wir  in  Rnd.  Welgels  Kunstkatalo^  ver/eichiiel  finden  und  die 
weder  von  barlseli  noch  von  Heller  eftirt  wird,  lüiul  luigenden  Titel:  JJes  aller 
DurchleuiMtgaten  Grossmechtig.sten  Fürs  Im  und  Herrn,  Herrn  MaxOHÜUUiy  /lömi- 
SChen  lutysfTS ,  .Sieben  christlicher  hünigreteh  Jtüni^  nnd  Ertzhertzopr  su  Oster- 
reichf  Uertxog  zu  Burgund  elc.  Zu  Lotf  und  Ewigen  Geäachüiüs  seiner  Ehrlichen 
Rtgürtmgt  SeJUaehUm  und  HititrUehe  Thaien,  (Hier  folgt  der  Relclitadler  mit  etneai 
f.nrlxTkranze,  und  zu  unterst  steht :  Cedrtickt  zu  Wien  in  Osterreich  bey  Raphael 
hofhalier,)  Dle&  Bucli,  in  Folio,  enthält  24  Blätter  der  £lireapforte  in  allen  schOnen 
AMrfieken  oilt  fetehaitteBen  deotscIieD  U<dimclniflmi.  Die  HolzsclmlU-BtnfUfliin» 
gen  oder  Bänder,  \\  rlche  die  Schrift  enthalten,  sind  '2  l'iiss  !  Zoll  franz'islM  lies  Maas 
hoch.  Mit  dem  riiurtcn  Blatte  beginnt  oben  In  der  Mitte  die  Blaltzählung,  die  bis 
zum  24.  Blatt  fortgeht.  Im  Ganzen  26  Folioblätter,  darunter  das  den  Titel  enthaK 
tende  und  ein  weissgebliebeBeS.  Man  findet  liier  folgende  Holzschnitte:  1.  Kaiser 
Max  stehend  in  voller  KUstung,  umgeben  von  Halmen,  Krie^«niar»Tial  und  wlssen- 
schailUchem  Apparat.  2.  Maxens  Verlohn u;;  aiil  Maria  von  Hurgunü  ;  Leijersehria : 
Bmt  mam-Me  MCk  doch  reeM  »erttee  e(c.  (Selir  seltenes  Blatt,  da  der  Holzstock 
verloren  gegangen  ist.  In  den  spätem  Aus;;abeH  ist  die  Darstellung  anders  und  weil 
schwacher.)   3.  Schlacht.  Liebtirschriil :  Sein  ersten  krieg  fing  tfr  wol  an  eie, 
4.  SeMhelit.  ß^or  Terravan  hub  $teh  ein  not  ete,  ete,  i.  Sehlcclit.  im  krieg  so  er  in 
f.krUifvn  f'urrt  rfc.  <>.  Einnahme  von  Utrecht.  Bischoff  van  I  frfrk  gcfatif^en  wardt 
etc.  (Sehr  seltnes  Blatt,  da  der  Uolzstock  abbanden  gekoniuieo  bU;  7.  Schlacht.  Die 
Flemming  seinen  mm  und  Umt  ete.  8.  Seblaeht.  Er  izog  damaeh  mit  sireitpnr 
hfuindf  etc.   9.  Huldigung  der  Kurfürsten  und  Bischöfe.  Das  Römisch  reich,  umb 
sotiche  that  etc.  (Seltenes  Blatt,  da  sich  der  Uolzstock  verloren  hat.)  10.  Schlacht. 
Die  Flemming  nun  tsum  andern  mall  etc.  1 1 .  Bilndnlss  mit  England.  Er  kriegt  den 
kimig  von  Bngelandt  etc.  12.  Lager.  Do  er  sein  toc/itcr  ledig  macht  etc.  13.  Kr- 
oh<*riin!r,  vielleicht  der  Wiener  niiig  1  'i'M).  Sein  votier  efrra  vil  davor  etc.  14.  Kln- 
nahiuc  von  SiuhlweissenburK  l  i'lü.  Er  zug  ins  Vngerlandt  mit  macht  etc.  Ib.  Ver- 
lobaasdes  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen  mit  Johanna  von  Kastilien.  Die  Sachen  er 
gants  wohl  ttetracht.  16.  BUndniss  mit  dem  schwäbischen  Bunde  gegen  die  Schwei- 
zer 1499«  Die  schweytzer  kriegten  mit  dem  pundl.  17.  Schlacht  des  vereiaigteo 
kalserilehM  mt&  fpaiilscheii  Heers  gegen  die  Praazoseii,  wahnclielnltcli  die  Sehiaelil 
bei  ForniKnn  rtni  f>.  Juli  1495.  J\'f'njjnlis  die  Hron  so  gut.   18.  ScMarht  pr-^m  Hfr 
Bdhmen  bei  Hegeusburg  am  13.  September  löÜ4.  Im  ifeyerschen  krieg  viL  schios  und 
stet  ete.  19.  Schlacht  im  Gelderiand.  GHeldem  das  land  seins  aydes  vergass.  90.Bc> 
lehnung  der  Malländischen  Fürsten.  Moyland  hat  er  zu  im  gebracht  etc.  21.  Unter- 
werfung Venedigs.  Venedig  grayft  er  darnach  an.  Ti.  Treffen  der  Kalserliclien  und 
Engländer  gegen  die  Franzosen  bei  Tornay.  Kr  zock  darnach  in  uiderlanndt. 
83*  Kaiser  Max,  König  von  Böhmen  und  Polen ,  nebst  jungen  PrinxeK  Und  Prinzessin- 
nen. Fon  Ilungarnj  Peham  und  Polan.  (Ein  sehr  seltnes  Blatt,  wovon  der  Holzstock 
verloren  gegangen.)  24.  Schlacht.  Der  letzte  krieg  atigcj'angen  ward  etc.  Die  Holz- 
aehnitte:  „Kaiser  Maxeos  Verlobung  mit  Maria  von  Burgund,^'  ,^ Philipps  des  Scha- 
pen Verlobung  mit  Johanna  von  Kastilien*'  und  ,  Jin!ser  Max  mit  den  jungen  Prinzen 
und  Prlozessionen'*  sind  vorzüglich  geistreich ,  datier  man  in  diesen  Stäcken  DUr«rs 
e%eiie  Baptf  vermothet.  Da  er  alle  ZeichnungeB  auf  die  Hol^lattev  telbit  machte« 
so  ist  wohl  anzunehnirn  ,  d  iss  er  hei  Coniposillonen ,  die  Ihm  besondrrs  gelungen 
waren,  vorsoff  lieb  die  Köpfe  und  andre  Uauptpartien  sofort  auch  mit  ieiuem  Messer 
oinsehiiltt,  80  dam  tn  solehen  Flllea  aar  die  grOhere  Arbelt  (das  rein  mecbaBlsche 
Aussehneiden)  den  l'(irni<rhneldi*m,  hier  dem  Meister  Hieronymus  und  dessen  Gesel- 
len, Überlassen  blieb.  —  Ein  Exemplar  der  frühesten  (wohl  sehr  wenigen)  Abdrücke 
von  dem  grossartig  ztMammengeselzten  Plattcnwerkc  trlflt  man  im  KupfersUchkabi- 
net  des  Grafen  Fries  zu  Wien.  Dieses  Prachtexemplar  von  höchst  vollkommenen,  die 
Reinheit  der  Holzstileke  beweisenden  Druelien ,  stammt  aus  dem  berühmten  Praun- 
schen  Kabinet.  Als  zweite  Aussähe  ist  die  /u  betrachten,  von  weicher  wir  eben  da& 
deutsche  Titelblatt  milgetheilt  haben.  Hier  findet  man  zweimal  an  den  Thüren  ille 
Jahrzälil  1  "15  angebracht,  in  welchem  Jahre  alier  Wahrseheinlirlikeit  nach  das  ganze 
(internchuien  begonnen  ward.  Gewiss  sah  der  Kaiser,  der  1519  starb,  noch  vollstün- 
dige  AbdrOcke  des  hestelHen  Holztchiilltwerks ;  doch  «helat  dieses  Ehrenwerk  mh 
seinem  Tode  In  einige  Vcrj^ess-enheff  ^frathtn  zn  srin,  denn  sf  itist  Dürer  starb  bin- 
weg,  ehe  es  wieder  aufgelegt  ward.  IM<-  angeführte  Ausgabe  vom  Wieoer  Drucker 
Baphael  HoCIulter  daUrl  aus  dem  Jahr  i^a9,  wie  die  Druckangabe  iai  Exenpiar  anf 
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der  Hofbfblfothek  zu  Wien  besagt.  Die  Irfztr  darch  Adam  von  Barlsrh  bpsnrf;:tr  Kf!!- 
tlon  ei'scbien  1799  uoler  dem  Tltei:  Ela-cHg/orte,  Are  trion^hal  de  (Empereur 
MaxtmiUm  I. ,  gravi  m  bot*  tfaprit  U$  OBtttat  ^A^btri  Durer,  A.  Vtmme^  ehex 
T,Mollo  Co.  Bartsch  machte  sich  durch  diese  W'iederherauspube  doppelt  verdient, 
flenn  er  übertrug  alle  die  ScIiDitte,  wovoa  die  Platten  verloren  gegaof^cn,  auf  Kupfer 
und  stellte  so  da«  bis  dahin  Immer  nur  bruehstOckweis  zu  bekommende  Werk  in 
der  erwünschtesten  VolIstHadlgkeit  wieder  her.  —  In  das  Jahr  1315  fflilt  auch  der 
herühmt*  Holzschnitt  mit  dem  Hhlnozeros.  fQuerfoI.  Bartsch /'.-(^r.  136.)  Die 
iielldunkeiabctrückef  welche  von  dieüem  tilalle  vorkommen,  sind  später  entstanden; 
HeDdrik  Hoodius  oder  ein  noch  spaterer  Besitzer  der  Orlginalplalte  fügte  erst  die 
Plntte  für  flen  Farbenton  hinzu.  Man  hciiK  ikt  In  drn  üMcstt-n  Abdrücken  (welche 
deulj>che  Schrift  In  i^/t  Zeile  haben)  linkt»  an  den  iliuterfüssen  des  Rhinozeros  einen 
PUilteDtpnraf ,  der  vom  ersten  AMrnek  anfMigend  lieli  tnuner  welter  nndi  reefeit 
7.5f>lit.  Im  \btlrnrk  mit  hoU.'lndlscher  Srlirift  reicht  er  srhnn  bis  In  die  Vorderfils«;(% 
und  in  den  Helldunkeidracken  geht  er  sogar  in  die  Schnauze  des  Tlileri,  folglich 
durch  das  ganze  Blatt  UeberiMOpt  find  In  letitem  AMrOeken  die  SefenäRmngen 
schon  etwas  stumpf,  und  an  den  Stellen,  wo  viele  feine  nah  belelnanderlle^en ,  flosa 
die  Schwärze  zusammen.  Eine  sehr  genaue  Kopie  von  M.ms  Liefrinck  ist  leicht  er- 
keunbar  durch  den  Mangel  der  Jahrzahl.  —  Endlich  bleibt  zu  erwähnen  der  auf  eine 
Bisenplatte  geäV/\c  .A'.hristm  am  Oelberg/^ 

1518.  ~  Der  trefTlichü  Stich:  „Maria  am  Zaune  sitzend,  von  zwei  Engr!n  ge- 
krdat^^  (S.  Bartsch  3i».> f  nnd  der  schöne  Holzschnitt:  t^Maria  von  Eagela  gekrönt 
and  angebetet.*^  (Folio.  Bartsch  101.)  —  BlIdnlsazeiebnnDgea  avader  Aaga- 
burger  Reichstagszelt.  \>r?1.  dff  MUtheilungen  unter  1&20. 

1519.  —  Albert  von  BranUenburgf  firzbischof  und  Kurfürst  von  Mainz, 
etwas  aaeh  reelilt  fewendet,  was  ganz  trefflleb  anf  aeiaea  Charakter  hladenlel. 
HflrlisJ  srltrrip^  und  merkwürdig  felngestoc^i'Tir^-  Brtjsfhilf!  (in  8-  Barlsrli 
wohnlich  der  kieiae  Kardinal  genannt.  Man  Undel  dieses  Blatt  auf  der  Rück» 
feile  des  Titels  xi  den  kastlieben  „Heillgthamsbaeb  der  Stiflskirehe  St.  Iforils  «ad 
Maria  Magdalena  ad  velum  aureum  sive  ad  sudarium  Domini  zu  Halle  in  Sachsen  1520.*^* 
Die  kostbarsten  Drucke  sind  ohne  Text;  die  zweiten  Abdrücke  haben  anf  der  RQck- 
Seite  einen  Titel  mit  Missalbachstaben.  Bs  gibt  sehr  tauschende  NacbsUche.  —  Ein 
zweiler  berUhmler  Kupferstich  Dürers  aus  dems.  Jahre  ist  der  lesende  hell.  An- 
tonius. (Qu.  8.  Bartsch  58.)  Dies  selir  vollendete  Blatt  ist  ebenso  selten  und  existirt 
gleichfalls  In  ausgezeichneten  Drucken.  Auch  lUervon  gibt  es  (fluschende  Kopien, 
deren  eine  wahrscheinlich  vom  Meister  J.  II.  F.  E.  ist.  VergL  Ludwig  Schorn's  ISoUa 
im  Kunstblatte  1830,  S.  72.  —  Von  ist  ferner  der  ausgezeIchrH*ff  Holzschnitt, 
welcher  den  Kaiser  Max  umgeben  von  Schutzheiligen  darstellt,  wie  dem-, 
sdben  an  Altar  der  segnende  flerr  ers^elat  Unlen  in  zebn  Linien ;  im/ferttor  Ce^ 

sar  dlviis  eic.  etc  diebus  XIX,  (Srfir  i^ros^  Fn)ffi.  Bartsch'  Pciniri  -frravrnr, 

Ajipendlx,  32r  Heller'«  Dürerwerk,  2045.)  Ferner  das  kostbar  geschuiltene  und  ftus- 
aerst  seltene  Blldniss;  ,,KaiserMaz  umgeben  von  zwei  Sin len  nnd  Grei- 
fen.'- l'nlen:  Der  Teur  Fürst  elc.  1519.  (Gr.  Fol.  Bartsch  153.)  —  Sodann  ein  mit 
Kohle  gezeichnetes  münnliches  Prolllbildniss  in  der  kön.  KupfersUchsauimt.  zu  Berlin. 

Iä2ü.  —  Die  Kupferstiche:  Maria  von  einem  Engel  gekrönt  (in  8.  Bartsch  37), 
„Maria  mit  dem  eingewickelten  Kind  auf  dem  Sdiooflse"-  (in  gr.  8.  Bartsch  38<)» 
„MarlA  vor  der  Thür  sltzend^^  (dies  nur  ein  Dürem  zugeeignetes,  übrigens  seltenes 
Blatt,  ni  iiiosi»oclav ;  Bartsch  45.)  und  das  Blldniss  Philipp  Melancbtbons. 
Letzteres  Blatt,  welches  J.  F.  Linck  In  Berlin  entdeckt  nnd  zuerst  im  Runstblatle  1841 
beschrieben  hat.  stellt  den  Mltreformator  Luthers  In  ganzer  Figur  stehend  dar,  und 
nor  diese  Ist  von  Dürers  Hand ,  zart  und  sehr  ausgeführt ,  gestochen.  Der  Hinter- 
grund, ein  Zimmer  nit  einem  Fenster  an  Jeder  Seite,  in  dem  sieb  reebls  ein  TIseb 
und  anf  demsrlbt  Ti  ein  mit  dem  Worfi-  TffhUa  ntif  dem  Deckel  bezelchnrN";  Rtirh  be- 
finden ,  Ist  von  anderer ,  späterer  und  wenig  geschickter  Hand  hinzugefügt  und  be- 
sonders In  der  Zeiebnnng  sehr  mangelhaft.  Die  Ffgvr  Melanebthons  Ist  nach  link» 
gewendet  und  von  dieser  Seile  beleuchtet;  der  c/i  face  dargestellte  Kopf  ohne  Be- 
deckung und  sehr  vollendet.  Bekleidet  ist  der  Reformator  mit  einem  langen  weiten 
und  pelzverhräniten  Rocke ,  den  er  mit  der  linken  Hand,  worin  er  zugleich  ein  Buch 
hlUt,  zusamroenfasst.  Der  rechte  Arm  hlingt  am  Rtfrper  herab,  mit  der  Hand  eine 
runde  Nütze  haltend;  die  Fflsse  sind  mit  grossen,  vorn  hreiien  Srliuhen  versehn. 
Der  Fassboden  ist  getäfelt,  jedoch  von  späterer  Hand  hinzugetügt,  obgleich  die  auf 
demselbM  sidilbaren  SchlagsebatteiB  deutlich  die  Arbelt  Dürers  zcdgen ,  die  nur 
durch  spätere  Krenzschrafflrungen  verstärkt  \v  orden  f<:f  An  der  tintersten  StJchllnle 
iMiflndet  sich  die  Jahrzahl  1520  so  gethellt,  dass  die  Zahlen  15  In  der  Mille  der  ilnken^ 
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und  20  In  der  Milte  der  rechten  Hälfte  der  Plattenbrelte  stehen.  Die  Form  dieser 
Zahlen  slimmt  so  genau  mit  denen  auf  andern  DOrerschen  Stichen  flbereio,  dass 
4triB  dM  lleMtrs  Hind  unverkennbar  ist.  Die  ganze  Vorstellung  ist  mit  einem  SUch- 
rande  versehn  und  Innerhalb  desselben  5  Zoll  3  Linien  hoch ,  3  Zoll  breit.  Von  allen 
Seiten  ist  der  Plaltenrand  gleichmUssig  1  Linie  breit.  Ein  Monogramm  Ist  nicht  vor- 
hantea.  Dtr  AMnicfc  AtoMr  walurMlMlnlleh  vmi  Meister  nabeendel  znrickgelasse- 
nen  Platte  (er  hatte  sie  vielleicht  vor  seiner  In  dems.  Jahre  erfolgten  Abreise  nach 
den  räiMlerlanden  in  Aiiieil)  ist  kräftig  und  rein ,  und  das  Papier  mit  dem  bei  deul- 
•chen  Kopfeffstlefeen  am  der  Mitte  de«  16.  Jahrhanderts  vorkommeadea  tftereta- 
tümmend. 

In  die  Jahre  1 520  und  21  fallen  viele  der  herrlichen  Zeichnungen  aus  dem 
Bild  er  buche,  welches  Dttrer  auf  seiner  niederländischen  Reise  hei  sieh 
flUurte  und  wwte  er  eine  Menge  Bildnisse  von  Personen  zeichnete,  die  ihm  in  irgend 
einer  Weise  merkwürdig  waren.  Etwa  zwei  Drilthelle  davon  brachte  der  verst.  Ge- 
I  Mralpostmeister  von  Nagler  in  seine  l»erflhmte  Sammlung,  die  nun  den  königlichen 
Kaatttammlungen  Berlins  einverleibt  tot.  Sie  sind  hier  In  aechs  A|»tbeUangen  geord- 
net, nämlich:  Patrizier  von  Nürnberg;  geistliche  Personen;  Verschiedene;  4  Bild- 
nisse aas  der  Familie  Pflnzlng ;  fürstliche  Personen  (Brandenburg,  Baiem,  WUrtem- 
berg)  aad  andre  ttammhinmlge  Herren.  In  der  Ahthellnnir  der  Vemdaehten  IhmmhI 
ein  flüchtig  aber  meisterlich  mit  der  Kohle  gezeichnetes  Bildniss  des  von  Dürer  ,, Tho- 
mas Poionier*^  genannten  Bolognesers  Tommaso  Viucitore  vor,  der  nach  seines  Mel- 
ttert  RafDiel  Tode  nach  den  Niederlanden  gewandert  war.  — ^  Das  schönere  DrHIiel 
dw  Handzeichnungen  aus  DUrers  Bilderhache  besitzt  der  namhafte  Sammler  und 
Rnnstschrlftsteller  Josef  Heller  in  Bamberg,  bei  dem  auch  einige  Blätter  aus  einem 
zweiten  kleineren  Bllderbuche,  welches  Dürer  1518  zur  Reichstagszeit  In  Augsburg 
flUlte,  gefunden  werden.  Die-Hellersche  Sammlung  Ist  wahrhaft  einzig  in  ihrer  Art 
and  in  der  Welt  nicht  so  wiederzufinden.  Heller  selbst  hat  sie  In  seinem  Buche  Uber 
das  Lehen  and  die  Werke  Dürers  (Bd.  II.  Abth.  1.  S.  17  —  34)  genau  beschrieben. 
Am  dem  klelneni  Zeiehnnagahaehe  sind  die  eralea  drelsehn  rfnanieni  anfRfeide» 
papler,  meist  mit  dem  Stift  oder  mit  schwarzer  Kreide  gezeichnet,  auch  wohl  weiss 
aafiiehOht,  der  „Tkumproptt*^*^  (r«ir.  4)  aber  zugleich  mit  RothsUft  belebt.  Diese  Bild- 
■Ine  dad  melat  von  vom  genommen  oder  aaf  Drelrlertel  gewendet,  wihread  die 
Blätter  des  grössern  Buchs  (!Vr.  14  —  74)  aaf  gewöhnlichem  Zeichnenpapier  sämml- 
ilch  scharf  von  der  Seite  genommen  sind.  (Ebenso  die  Berliner  Blätter,  mit  Ausnahme 
eines  Einzigen,  worauf  der  Meister  Hans  Volz,  Dürers  „Parbierer,"  von  vom 
feselchnet  Ist.)  Die  zum  grossen  Buch  gehörenden  Bildnisse  sind  meist  mit  der  Kohle 
geselchnet  und  nur  hie  und  da  mit  Kreide  leicht  ausgeführt,  jedoch  so  gelstreich, 
keatfmmt  und  dennoch  breit,  dass  man  aus  diesen  Zeichnungen  wohl  begreift,  wie 
aettat  Raffhel  nnsem  Meister  so  hoch  preisen  kennte ,  wflhrend  seinen  Gemilden  im- 
mer noch  eine  gewisse  Härte  in  Zeichnung  wie  in  Färbiinj:  eigen  ist.  Josef  Heller  bat 
die  Blätter  genau  so  geordnet,  wie  sie  nach  einander  in  DUrers  Reisetagebuch  er^ 
wihnl  sind.  Leider  sind  die  simmtllchen  BiStter  des  grossem  Bllderhaehs  (aoeh  die 
zu  Berlin  befindlichen)  rund  um  die  Conturen  beschnittm  ,  Avodnreli  rn-lUch  gar 
manche  Feinheit  vernichtet  worden  ist.  Einen  fTUbern  Besitzer  mag  schreclLliche 
Langewelle  geplagt  haben ,  als  ihn  der  Satan  verleitete,  diese  koatt»aren  Bildnlsa- 
aelchnangen  auszuschneiden ,  um  sie  nachher  auf  anderes  Papier  aufzukleben.  Be- 
aenders  interessant  sind  im  Ht  llerschen  Dürerschatz  mehre  KUnstlerbildnisse  wegen 
ihres  Aasdrucks  sowohl  als  wegea  ilirer  geschichtlichen  Bedeutung,  und  einige  weil»- 
Uehe  Porlrila  wegen  Ihrer  Aumuth  und  Lieblichkeit.  Hervorhebung  verdienen :  Mel- 
•ter  Lattz  und  Hans  Mahier*)  (Nr.  U);  der  schön  geselchaete  Kopf  des  mia 


*)  Unter  dem  Miler  Hau  ist  der  fUrtÜHSchSfliefae  Hofnder  HanaWolfxa  verttdiB,  d«r  (iMt  eÜMT 
Notix  Josef  Hellers  im  „Beridit  über  den  Kunitverein  zu  Bamberg  ISiS'M  i»  den  Bamberyer  flofktBiMnr^ 

rrcliuuDgcn  von  1."><XS  — 1638  vorkommt.  Als  Diirrr  im  J.  l.'il?  sich  ;iiu  n.imbfTgrr  Hnff  miniipll,  um  ein 
Btldaiss  des  Fürstbischofs  Georglll.  von  Limburg,'  m  muleii ,  half  ihm  dir  Molcr  Wolf 
daiwi  nil  Farben  aus,  wriche  diesem  aus  der  fürstlichen  HofkrtnuiuT  bf;7aiill  wunicii.  Auf  der  Reise  nacli 
den  Niederlanden  begriffen  verweilte  Dürer  am  14.  Juli  zu  bambfrg  und  erhielt  hi<T  von  demselben 
Hana  Wolf  sowie  von  einem  Meister  Beaedilit  Lanx  eiMB  Hoehachtangsbeweis ,  der  nach  damaliger  Sitte 
la  «iser  WeiaseBdiuw  bestand.  DOrer  iwaieriLt  dies  in  seinem  Tagebuch  mit  folgenden  Worten :  i/ea» 
Mvbttf  Laux  BtHtmkt  und  HaM  Makler  kabtn  mir  tyein  geschenkt.  Zum  Andenken  an  sie  xeiehMle 
jyitkr  die  oltenenirthnten  Bildnisse  in  sein  Zeiebnangsboch.  —  Von  Hans  Wolfs  Kunstübnag  weiss  man 
nur,  dass  er  für  den  FQrstbischof  Georg  den  Dritten  von  Liraburg  acht  Zeichnungen  zu  Fenstern  der  Al- 
tenburg  entwarf,  woikk  Ii  iül-  (IpraJIIde  ^on  dem  geschickten  Glasmaler  Veit  llirschvu(ii  t  zu  Nürnberg  aus- 
gerührt  wurden,  uud  Jjss  er  kurz  vor  dem  Tode  genannlco  Fürstbischofs  152J2  ein  liiltlniss  desselben 
malle,  lu  Dürers  Reisejourual  nach  den  Niederlanden,  \wUlies  Jusef  ileller  182S  dem  Dr.  Camjie  zur  Her- 
•ssgabe  der  nR^4«iw  Albr.  Dfirers**  all  AuierkuBgeB  begleitet  eiassndte,  luid  ia  der  itleiaea  HeUei^ 
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fMHeli  bif  jetzt  oaMnant  erebliebeDen  ,,Portugallf  sch  Factor*^  (Nr.  16)  mi 
der  des  Nikolaus  von  MUnchen  (IVr.  19);  das  liebliche  KOpfchen  der  Jnng- 
fraa  Sälen  (Nr.20);  die  feine  Zeicbnuog  in  ,,Lampater8  San'^  (Nr.22)}  Wolf- 
irang  Rogeadorf,  Wilhela  Haoeebttt,  „Malster  Marx  ier  Gol4- 
schmied/^  ^^Malster  Dietri  rh  Gl  asmahler^'  und  Malster  Jacob  (Cor- 
oelisz)  derüahler'*  (Nr.  ti— 26)  i  der  unbel^annte  LakaavonDaazig  (Nr.  39) ; 
,,Ma Ister  Helsricli  Materf'^Tlelleldltllerrl  deBl«s(Ifr.41);  das  sehOne  Köpf- 
chen der  Bernhardt  PaumgitrtDerln  (Nr.  68)  und  der  Kopf  des  Ulmer  Malers 
„M  al  ster  Conrad  Merckel*'*)  (Nr.  73).  Höchst  wün.scheDSwerih  wär' es,  wenn 
diese  Handzeicbnungen  nebst  den  übrigen  Dürers,  welche  sich  in  Hellers  Samml.  zu 
Bamberg  vorflndM,  tw  VervMHIIIgiiag  udifeMlekMt  waA  lo  4«i  PoMikiiBi  albtr 
fetoncht  würden.  — 

Ifttl.  »Männliches  Brustbild  mit  pelzgef  fittertem  Kleide,  Nr.5U 
!■  «erDrefldaorCtlterie.  (Dlet  MffHolz  genaUe  Forlrit  wipd  flfar das BbeoblM 4m 
Lukas  von  Leyden  gehalten.)  —  Demselben  Jahr  gehört  die  schöne  Armbrust 
mit  geschnitztem  Elteabeinschafte  an,  welche  in  der  Ambraser  Samm- 
Img  sa  Wien  aufbewahrt  wird  aad  Mrers  ffonograirai  Irlgl.  IMetet  Mallslnufll- 
weriL  lässt  Aber  die  Aechlhelt  als  Dilrersche  Elfenbeinnrhel!  keinen  Zweifel  zu  und 
war  wohi  ein  Welhgescbenk  unsers  Meisters  für  Halser  Karl  den  Fünften,  der  ihm 
bereitwilligst  die  onterlfax  erworbenen  Privilegien  bestätigt  balle.  —  Von  1531  iit 
«■eb  das  gezeichnete  ßildniss  des  „dreiundneunzigjAhrigen  Alles  tm  AalweipeB,** 
das  sich  in  der  Samml.  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien  vorfindet. 

•1522.  —  Der  grosse  Trlum  wagen  des  Kaisers  Max,  welchen  zwölf  Pferde 
Ztebea.  Nach  Pirkbelnel«  Angaben  von  Dürer  componirt  und  trefTlich  in  Holz  ge- 
schnitten von  Hieronymus  und  Wolfgang  Resch.  In  grösstem  QuerfoHo.  Die  Holzplat- 
ten ztt  den  acht  filiUtern,  aus  welchen  sich  das  WerlL  zusammensetzt ,  werden  in  der 
k.  k.  MblMbek  sa  Wien  aafbewabrt.  Ks  gibt  naeb  LvMg  Seboms  Aagabe  iM 
Ausgaben  vom  J.  1522,  die  eine  noch  ohne,  die  andre  mit  Privileglnm ,  beide  mit 
deutschen  Ueberscbriden ,  die  mit  beweglichen  Leitern  gedrocht  ilad.  Die  dritte 
Ausgabe  eneWeaiBtS  mit  laMalseben  Text  (Neeb  verMlllejfles  16.  JabAaaierts 
erschien  eine  schünc  sehr  tünsrhende  Nachbildung  vom  niederländischen  Formscluiel- 
der Cornelius Liefrinck.  Sie  ward  von  dessen  Wittwe  herausgegeben;  man  liest  näm- 
lich auf  dem  letzten  Bialte :  Impressus  est  Currus  Ute  Antverpiae  per  f^iduam  Cor" 
mltt  Liefrink  anno  1545.)  Die  vierte  und  letzte,  durch  Jakob  Klnlg  besorgte  Origlnal- 
ausgatie  datirt  vom  J.  i589,  wie  der  Nachsatz  zur  Schlussschriff  ausweist:  .4nno 
autem  Domini  M.  D,  LXXXyilU.  Jacobus  Chinig  Germatius  tabulas  hasce  ab  hae- 
reMm  4*  Bwrtrt  mtre  emptmt  iterum  FeMtiis  divulgandas  cnravit.  Kinig  GermO' 
nus.  (Im  J.  1609  erschien  eine  zweite  Ausgabe  der  Liefrinckschen  Kopie.  8  Bl.  in  der 
Grösse  der  Oviginalplatten ,  mit  Nummern  versehn ,  wo  im  Original  Buchstaben  ste- 
hen, nad  nit  derlltelsehrifl:  TrUtmphattt  Me  eumu  ad  hom&rem  litvMMmt  äe 
^lorfnsfssimt  principls  Domtni  MarimtUani  Caesarls  Semper  Aiigiistl  conctnnatm 
est,  ac per  Albertum  Durer  deüHiatut*  Aaf  dem  leUtea  Blatte  steht:  Imprettut  ett 


•Cham  Sekrill:  Albraoht  Dürer  ia  Baabarg  in  daa  Jakren  1M7,  1520  nnd  1521  (Blak- 
dnastohrffl  nr  Feitr  satees  JOOjIbngen  laMIlBM  m  IS.  April  182S  durch  den  KonstTereia  m  Baa- 
bat»,  in  dieser  KDnstler,  welcher  Dürem  Wcio  seheokte ,  imgerweise  Hans  Wolf  Kalihanar  gaanal 
wonleD.  Difs  bcrichti;^  iTrllcr  in  Koinem  Knnstvpr«>iDsbcrirht  vom  J.  1S48  dabin  ,  daat  nach  genavaiW 

Forsrhnng  Ftans  Wolf  und  Hiil/h<  itrir'r  sirli  als  \ <  rsrhifiliir  F'ct  sdin'n  iM};rl»ori  habrn.    Kalzhrimcr  führte 
■uch  dpn  Niimcii  Wolf,  .ihn  .»Is  \iirii,imiMi  ,  uiiti  isl  ilaiiurch  bckaunl ,  (lass  er  I4y3  für  den  Fürstbischof 
Heinrich  ("ii  nss  vmi  I  rorkau  mt'hrp  Frnslrr  der  .MirriinTKtT  Scbalduskirrhe  malle,  welche.  UDlWdflP  ffS-  • 
■en  der  Baiulx  r^'«  r  Fciisicr  noch  heut  zu  den  srhrmslen  Zierden  dieser  Kirche  geboren. 

*)  Konrad  Merkel ,  vuii  wclrhcm  sich  zu  Mlrnberg  ein  Geallde  mit  der  Darstellung  des  heil.  Abend- 
■abU  arballea  bat ,  gehörte  zu  üiirera  inümsten  FreoMaa.  !■  Joaraal  des  Hrn.  voa  Mnr  fiadaa  wir  aia 
hndaaMfUisbas  Braehatilek  ■itgatbailL  das  eialgeS  Verna  inr  BiaMipff  dknle,  wiloha  Hiir  ai  dSb 
IBaar  abwhlatla.  Bt  alabe  Mar  alt  GnnoaiUt. 

J Actus  Maria  1510. 

Conrad  Merkel  Vti  Irr  zu  Ilm,  ß^nr  mein  guetcr  Frrund ,  srhrtrh  jntr  rinrn  c:ar  frtiUrhen  Brief. 
Damit  er  mich  tum  CrI/lrhIrr  hnvr^te ,  zo^  er  an:  Kr  hätte  f^ar  rtn  irni;  Hvniill .  denn  dte  (Irlehrten 
in  l'hn  f.iiini'rn  tu!  milVUr».  Ann  vernehme  er,  ich  wdre  ^ar  ein  iriisrr  Mann,  k  h  ^iillte  ihn  ron  sol- 
cher FanLuiei  er  ledigen,  und  wäre  das  der  Handel.  Er  hätte  kUnhch  eint  Tafel  auf  eintn  .fllaree- 
M0laelf  nun  käme  jedtnmutnn  dafür  und  spreche:  Bi  wie  stehet  auf  dem  jlUar  xn  rtne  tchlhu-  Tafel! 
ifmnm$9ich  di»  TWeljreselal  ikule,  wie  kann  $m  dann  i  t  e  h  enf  Darauf  habe  ich  ihm  dte  untern 
Heime  In  einem  Briefim  tatdmrr  Oetehriß  gesettet  nnd  gesandt.  . 

DMae  Reime  rangen  tob  et«a«  daib«B  Aaadmck  gewesen  sein,  da  Mr.  tob  Mviv liaaiflhtahfBdraBkft 
bat«  to*  doch  übrigens  lieinen  Anstand  nabn,  sogar  die  Temirene  ^,MonaehopomMUMBl0^  .WMaar  aas 
dsai  Staube  hervorzuziehen.  DasH  indcss  Durers  bicdcrnrJnnisf  he  Friihiichkcit.  wie  so  mancher  nach- 
drSdülebe  Sehers  unserer  Ircaherzigen  Allverde»,  höchst  ehrbar  und  uascbuloig  geaieiBl.war,  beweist 
gsaagUBi  dis  JksBBa  HabanahittL 
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curn/\  is(r  fmsielodami per  Unrmannum  (llard  Koster  et  Dnvtdem  de  Meyne  anno 
1609.)  DerTriuoifwagen  selbst  ist  weniger  anzlebend  als  die  allegorUcbeii  welblicbea 
GesUlten,  die  Ihn  begleiten ;  z.  B.  anf  dem  7.  Blatte  die  Flgiren  der  Anilatla  and  der 
Magnanimitas.  —  Aus  den  J.  V^Tl  scbreihl  sich  auch  das  koslhar  geschnittene  B il d- 
niss  des  Ulrich  Varnbuler  (ein  HlnH  in  s<  liinaletn  GrossfoHo),  Dieser  Meisler- 
schoitt  Vüu  Dürers  eigener  Hand  tiat  iü  Zoli  liolie  bei  12  Zoil  breile  unU  ist  iu  den 
alten  Nürnberger  Drucken,  die  so  schön  und  kr.ini^;  sind,  höchst  selten.  Die  spätem 
Abdrücke  haben  die  Adre^e  des  Nfefh  il.'tndfrs  Moutlius.  Dieser  hat  davon  auch  mit 
iUlfe  zweier  vorbereitender  Platten  Ueiiduukclblätter  gedruckt«  Hier  zeigt  sich  gegen 
IIbJm  ein  Plallenaprnng,  der  dorcb  den  BesaU  des  Kleide«  Ms  an  die  Bmst  reteM. 

1513.  —  DI»"  Kfilgelbllder  mit  '!(mi  Itelllgen  J  o  s  *  f  nnd  J  o  a  c  h  i  m  .  S  I  m  rn  n  und 
Latarns,  in  kleinen  Figuren  auf  Goldgrund,  iiie  kamen  mit  der  fioiüsereescben 
Sammlung  In  die  MUnchener  FInikolliek,  wo  sie  Im  7.  RaMnet  oaler  Nr.  f  U  and  \VI 
gesehn  werden.  Sie  waren  innere  FlOgeibllder ,  wovon  die  Süssem  abgesügt  wor- 
den sind.  In  seiiOnen  Farben  gemalt  und  %an  würdigem  Ausdruck  ,  weielien  sie  doch 
Im  Wesentiielien  nicht  von  Dürers  früheru  Werken  ab.  Von  den  Bildern  der  Aus- 
sen s  e  i  ten  Ist  das  eine  mit  zwei  spi ele nden  Pfei fern  in  der  Walralflschen 
Sammlung  zu  Köln;  das  andre  sieht  man  Im  SWidelselien  Institut  zu  Frankfurt.  Dies 
schildert  den  leidenden  Hioti,  wie  er  von  seiner  Frau  zur  Linderung 
selaer  Sebmerzea  mit  Wasser  beirotsen  wird,  lo  der  Feme  gebtHlobs 
Haus  In  Flammen  auf.  I)le.se  lelelit  p:rnt:i!fr  Tafel  hat  34  Zoll  «  LIn.  Hohr  bei  IS  Zoll 
4  Linien  Breile.  —  In  Kuglers  Gesell,  der  Malerei  (Ü.S.  111)  wird  au«  demselben  Jatir 
eines  Gemlldes  der  bell.  DrelfaUIgkeit  gedacht,  das  steh  Im  Prlvatlieslls  zv  Augsburg 
beflnde  und  der  grossen  und  edlen  Behandlung  sowohl  als  der  tn'michen  Ausführung 
wegen  gerühmt  werde.  —  Zwei  Bfidniss-Sllehe.  Profilbild  des  Kardinals  Al- 
bert, Kurfürsten  \on  Mainz,  niil  voller  Wendung  nach  rechts,  oben  1523. 
IttOctav.  Bartsch  Nr.  W.\.  Heller  Nr.  100.  Dieser  Stich,  den  Kardinal  halben  Leibes 
vorstellend,  helssf  zur  (Unterscheidung  von  dem  !riI9  tresldcltenen  Bruslhildf'  der 
grosse  Kardinal,  ilülie  des  Bildnisses  ohne  die  zwei  lusctirlAcn  5  Zoll,  Breite 
A  Zoll  8  Linien.  (Es  gibt  vom  grossen  Kardinal  AMriieke  aof  Atlas  ela  soleher  Ist  In 
ntid.  Weigfls  Kunslkatalog  filrSThalrr  -iiss'.rebntrn  und  wird  hier  „fast  einzig**  ge- 
nannt.;—  Blldnlss  Friedrichs  det>  Weisen  von  Sachsen,  «M/Boe,  den 
BUek  ein  wenig  nach  links  wendend;  itnien  1593.  In  Grossoetav.  Bartsch  f04.  Von 
diesem  {n  ausgezeichneten  Drucken  vorhandenen  .Sllche  gibt  es  au<"li  einen  orlglnal- 
seltigcn  A'aclisUch,  den  man  an  den  zwei  Schwerlgriffen  des  Wappenschildes  eritennt. 
Im  Original  hat  der  Balken ,  welcher  das  Kreuz  bildet ,  an  den  Enden  Knöpfe,  die  In 
der  Kopie  abgestumpft  erscheinen.  Der  heil.  Simon,  nach  rechts  gewendet. 
Stich  von  i  Z.  -i  L.  Höhe  hei  >  Z.  9  L.  Breite.  S  t.  B  a  r  t  h  o  I  o  m  ä  o  s ,  ein  wenig  nach 
rechts  gerichtet.  Eine  Linie  iitfber;  In  der  Breite  dem  \origea  gleich.  —  Das  VV ap- 
penAlbrecht  Dflrers,  In  Hois  geschnitten.  Hoch  13  Zoll  %  Linien ;  breit  9  Zoll 
6  Linien.  —  Mehre  herrliehe  Handzelehnungen  in  der  Sammlung  des  Erzherzoijs  Harl 
zu  Wien:  der  stehende  Apostel  mit  gefalteten  Hunden  (die  Züge  au  Dr. 
Lother  erinnernd);  St.  Johannes;  St.  Andreas;  St.  Thomas;  das  Abend- 
in a  h  1 :  rndllcli  V a  r  n  b  U  I e  r s  H  II d  n  I  s s.  In  der  kön.  Rupferstichsammlong an  Ber- 
lin :  «ine  sehr  scbOn  mit  der  Feder  gezeichnete  Landschaft. 

1 534.  — -  Blne  b  el I.  F a  ra  II le  In  der  Pinakothek  z«  Mflnehea.  —  Die  Randneieh» 
nung  der  Anbetung  der  Könige  In  der  Samml.  des  Erzherzogs  Karl.  —  Das  ge- 
stochene B r u s t b II d  W I  II  i b a  I  d  P 1  r k  h  e  1  m  e  r s ,  nach  links  gerichtet,  tnten  mit 
einer  Schrifttafel,  die  über  den  Stichrand  hinaufreicht.  i^J^igics  Bilibaldi  Birckhei- 
mrri.  ir>24.)  In  Grossoctav.  ßartsHi  HM).  Dieser  Stich  (von  6  Zoll  8  Linien  Höhe  bei 
4  Zoll  3  Molen  Breite)  gehOrt  unter  die  Hntiphvrrke  rtes  Dürerschen  Grabstichels  und 
war  schon  tiald  i^auli  Dürers  und  Pirklieimers  Tode  eins  der  gesuchtesten  Blätter.  Die 
natte  wturde  auDgestoeben ,  daher  man  Abdriicke  mit  dicker  mretner  Schrift  Ondel* 
Ein  sehr  vorzQgllcher ,  bfn-h^t  ffinsrhender  Nachstich  von  der  Orlglnalsellc  I.Rt  daran 
keuobar,  dass  die  Scbrlftlafei  unlen  nicht  Ober  den  Rand  des  Stiches  geht,  und  dass 
Im  Worte  EfPWIES  das  dnreb  AnsgUtschen  des  SUcbels  bewirkte  Stricheldlen  Uber 
dem  G  fehlt. 

1525.—  Dieses  Datum  tragen  die  fn  Holz  geschnitzten  Bildnisse 
Friedrichs  des  Weisen  und  der  Anna  Dornte,  Stieftochter  des  Kaspar 
Dornie ,  beide  In  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien ,  sowie  eine  Denkmünze  auf 
M  a  r  1 1  n  L  II  f  h  er,  —  |n  der  Amhrn^er  Samml.  bewahrt  man  auch  flne  kolorlrte,  mit 
Wasserfarben  ausgeführte  Zeichnung  auf,  worin  Dürer  jenen  merkwürdigen  Traum 
dargestellt  hat^  welchen  er  In  dcrPlliigitwoebe  dieses  Jahres  trlomle  and  der  ihn  mit 
so  banger  Ahnung  eriaille.  Dürers  eigene  Bniblnng,  wie  er  sie  mier  der  Zelchnuog 
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selbst  nledergesdirlebeo,  lautet  wie  folgt.  „Im  Jahr  1525,  nach  äem  Pfingsitog, 
ftwltehem  ^ttm  tMtwoeken  wtd  Pfinztal  (Dtmnersta^)  in  itr  F/lacMtm  Sd(iU(f  haBe 

irh  dies  Gesicht  fxrsehcn,  wie  viel  grosser  ff 'asser  xwin  flijnmel  fielen ;  und  das  erste 
traf  das  Eräretch  ungefähr  vier  Meilen  von  mir^  mit  einer  solchen  tirausamlieit^ 
mit  einem  übergössen  Geräusch  und  Zersprützen,  und  ertränkeie  das  fra/ise  Land. 
M  solehtm  erschrack  ich  so  gar  schwerlich^  dass  ich  daran  erwachte ,  eh  dam  äia 
anderen  ff^asser  fielen.  Und  die  ff  nys-er,  die  da  fielen,  dir  waren  fast  gross;  und 
deren  fielen  etliche  weit,  etliche  naher  y  und  sie  kamen  so  hoch  herab  y  dass  sie  im 
Gedanken  gleich  langsam  fielen.  Aber  da  das  erste  Wasser,  das  das  Bntretek  tntf, 
ictkier  herbei  kam,  da  fiel  es  mit  einer  solchen  Gesehwindigkeif  und  Brausen ,  dass 
§cH  ulso  erschrack  f  da  ich  erwachte,  dass  mir  aU  mein  Leichnam  {mein  ganzer 
LMb)  »H^rte,  wtd  Mm  imge  miehi  mu  mir  selbst  kommen.  Jber  da  ieh  dm  Mergm 
aufstand,  malete  ich  hir  ahm,  wie  ich  etgetekem  kmtte.  Gett wende  üUe  Din^ge 
zum  Besten! .     Wibrecht  Dürer. ** 

1ftf6.^Das  b^rahoHeloOelgemnlteBltdiifssdes  Hleronymn»  Holzschnher, 
f  incs  mft  Dürer  sehr  befreundeten  IHürnberger  Patriziers.  Dies  auf  Holz  gemalte  Por- 
trät (etwa  zwei  Fuss  liofh  und  einen  Fuss  vier  ZoJI  brefl,  nill  dem  Düreraeichen  wnd 
-    der  Schrift:  Hieron.  IloUzschur,  Anno  Domini  l'>2ü.  Etatis  57.)  wird  nocli  heut  in 
der  Holzitchuherschen  Familie  mit  schöner  Lieb«-  bewahrt  VBd  mit  grosser  Gefailig- 
kefl  dem  Konstfreunde  gezeigt.  Es  gehört  unter  Dörers  ;M?str»'/t'ir!t!if'rs(**  Arbelten, 
denn  In  Aaß^ung,  Zeichnung  und  AnsdniclL  sehen  wir  ihn  hier  auf  der  ganzen 
Bihe  seliier  Rnnst.  Als  Porträt  aber  Ist  es  fn^rav  das  ScMlasto  uwl  Gediegenste, 
welches  wir  von  Dürers  M.ilerband  kennen.  Ks  rnlbnit  den  Kopf  und  einen  Thell  der 
Bru&t,  die  letztere  mit  einem  breiten  PelzOberwurf  t>edeckl,  uater  dem  das  Uaterge- 
waii4  nur  wenig  slehawr  wir«.  Das  GesicHt  sieht  man  x«  drei  VIerlela  vem  vora,  das 
Kw^e  Ist  nuf  rif«ii  Reschauer  gerichtet.  Die  Farbe  des  Goh  bts  ist  kräftig,  volle  miliin- 
llche  Gesundheit  l»ezeu§end ;  eigenlhümlich  contrasUrt  damit  das  weisse  Uaar,  das 
aaf  den  llaapte  wellig  so  beiden  Seiten  niederflillt  und  in  dem  volle«  Bhrle  sieh  zier^ 
lieh  kr.'iusi'lt.  Die  ZQge  tragen  das  Geprflge  schlichten  Adels,  aber  zugleich  einer  un- 
äberwindllchen  Fesfffjrkeft :  fn  dem  An^e  drüekJ  sfch,  so  ruhig  das  Ganze  auch  ge- 
halten ist,  der  Ciiarakter  eines  bis  zu  .».Uii  ker  Leidenschaft  erregbaren  GeniüUics  au:».. 
Das  Bild  bat  ein  zwiefaches ,  sehr  bedeutendes  Interesse.  Uomal  als  eins  der  ersten 
Meisterwerke  deutscher  Kunst,  die  mit  s()rf:)irbsler  Treue  iinil  ttiif  siebersten)  \er- 
stjlndnlss  allen,  auch  den  feinsten  EinzeiheUen  der  Erscheinung  uacbgeht  und  diese 
krifUf,  obgMeb  dnrehus  fem  von  Irfrend  welchem  Strebea  aacb  Rffeiit,  za  einem 
Ganzen  zusamnirnzrifassen  weiss.  D;inri.  in  Re/.uf;  auf  den  dargrsfrllfr  ri  (l<\:;enst:ni(l, 
als  Kepräsentatio»  einer  Zell^  die  an  uiäunJicben,  energischen ,  iu  sich  volikouinieu 
einten  Gbarafeteren  so  refeh  war,  so  viel  reieber  als  manebe  andene  Zeit,  z.  B.  die 
nnsrlp  .  f5t  lf1('  Intm  'isen  sicherten  der  Aufgabe,  das  Bilr!  durch  den  Stich  /ii  \  «'r- 
vielfäiUgeu,  eol^cbiedenen  Beifall.  Dies«  Aufgabe  bat  neuerdings  der  iNUmbergi  r  Ku- 
pfersteeher  Friedrich  Wagner  in  sehr  erfkvnlleber  Weise  gelöst.  (Wagners 
1S43  vollendetes  und  dem  Kronprinzen  Max  von  Baiern  gewidmetes  Blatt,  gedruckt 
bei  Karl  Mayer  und  \ erlebt  von  Job,  Ad.ini  Stein  zu  >'ilrnb<'rK,  n'ibl  sich  den  Stichen 
interessanter  Porlr.HkÖpfe  aus  den  Iriiiieru  grossen  Kpoclien  der  iünist  würdig  an 
and  gib!  mit  diesen  zu  manclfier  folgereichen  Parallele  Anlass.   \\  ie  ei^entbUnilich 
eonlrasiUrt  damit  z.  H.  das  Jugnidporträt  Ralfaels,  drts  wir  in  dem  Forster*.srhrn  Sllrh, 
ond  das  Porträt  van  Dycks,  das  wir  in  dem  SUcii  \un  Mandel  besitzen!  Der  blecher 
hat  den  Charakter  des  Dilrarseben  Orfsimdi»  mit  vollen  Verstindnlsa  anl^fasst;  mit 
grOsster  Sorprf.tJt  untl  (ienaoI^^kcH  ,  aber  durchaus  leicht  und  ungezwungen,  folgt  er 
der  feinen  Detaiilirung  der  Formen,  ohne  doch  zugleich  die  Haltung  des  Ganzen  aus- 
aer  Aebt  zv  laaten  %  so  M  aoeb  die  zierllebe  PiDtellllhrung  DSrem  tn  Haar  and  Barl 
mff  nu'Islcrlicbem  Geschick  xvifdcmt  :;rt)»  ii .  Das  lichte  Haar  nölbifrte  den  Stecher, 
das  Bildoiss  noch  mit  einem  ziemlich  breiten  Rahmen  zu  umgeben,  damit  die  Weis^ 
des  Paplerrandes  auf  Jenes  nicht  störend  znrfickwirfce.  Der  Rahmen  ist.  In  scbwa- 
cheni  Helldunkel,  durch  ein  gotblscbes  Rankenornament  ausgefüllt,  In  welcliem 
oberwärLs  das  Dürersche  Monogramm,  zu  den  Seilen  die  Wappen  Dürers,  Nürnbergs 
und  des  deuUcben  licicbes  angebracht  sind,  unterwärts  das  W appen  liolzschuhers 
and  das  seiner  Gattin.  Der  untere,  breilere  Theil  des  Rabmonl  enthalt aasserdem 
noch  den  "Vamen  d»»s  DarprstellieH,  und  darunter,  anf  einem  verschlungenen  Bande, 
seinen  Wabisprucb :  Mun\ficcntia  amicoSf  fiotlenlia  inimicos  vince.  MDÄXf  'f.  Die 
sanze  Darstellong  Ist  13%  Zoll  boeb,  9%  Zoll  breit.  Das  elsenUlebe  Ptortr«,  ohne 
den  Rahmen V  hat  efnr  H«he  vnn  S  find  eine  Rrefte  von  5%  Zoll.)   -  Demselben  .Inhr 
gehört  das  in  der  gräflich  Scbünboraschen  (•all.  /.u  Pommersfeldcn  belludlicUe  U  i  1  d- 
Blaaddf  Jakob  Muffel  aa,  weleber  Bürgenneister  von  NOraberg  und  ebenfalls 


Digiiiztxi  by  Google 


US 


Dftrers  Freiud  war.  £r  ist  belp«!^  von  vorn  geooBamea  und  mit  einer  duDkelgrünen 
Mfttze  niMl  «taMBackwUMB  atftP^  verbrämten  KleMe  angethan.  Auf  dem  blaaea 
Graode  liest  man  Aetatis  f^uae  anno  LT.  Satutis  vero  MDXXn.  Dies  Bfidnfss  ist 
kurz  vor  Jiaffels  am  10.  April  1526  «rfolgten  Tode  gemalt.  Die  Autfossung  des  erogtea 
IflcbUgen  fie«lelito  Ist  stellt  nlader  trellUeh  wto  4te  im  Holzseliaiwraehen  BIMaIss; 
auch  isi  die  Modelllrung  und  Zeicbaung,  bis  auf  die  etwas  starke  Ansladunp  des  Um- 
risses an  der  scbmalen  Seite,  ebenso  meisterbaft;  dagegen  mnss  es  .dem  Uolzscbuber- 
sctaen  an  Lebhaftigkeit  and  Rlariielt  der  Fart>e ,  an  AotÜlliniBg  des  Btazelnen  aacli» 
ttefaen.  Die  Llcbter  des  Fleisches  (wobei  er  in  jenem  Bildnlss  mehr  im  Lokaltoa 
gebllpben,  ohne  darum  df* m  Modell  etwas  zu  verg-eben)  nähern  sich  mehr  dem  Wciss- 
Ucben;  derMittelton  i&i  rotiibräunlich,  die  waimbrauoen  Schatten  siud  etwa»  schwer. 
Dts  Pelzwerk  in  der  Sätte  des  Tons  wie  in  der  BehaDdloiig  sehr  vorzfiglich.  —  IIb. 
andres  Exemplar  des  MufTelschen  PortrAts,  das  sich  in  der  Sammlung  des  Kaufmanns 
Merkel  zn  Nürnberg  findet ,  ist  sicherlich  ein  altes ,  wiewohl  sehr  fleissiges  riiacbbiid 
4m  GemiMea  In  PommeralddMi.  —  lUn  diltlet  vielgerOhmtes  BUdniaa-SUek  von  Dil- 
rerband  aas  dems.  Jahr  befindet  sich  in  der  k.  k.  Gallerte  Im  Belvedere  zu  Wien.  Es 
Ist  das  £beohild  eines  Nttmberger  Kaofherrn  Joliann  Kleeberger,  das  als  blosses 
RopfStlek  naeh  Art  einer  Bflste  gemalt  Ist  und  die  UBtebrlfl  hat:  JOANL  RLS' 
BBRGERS.  mniCI,  AN.  AETA.  SFAE.  XXXX.  Ob(  n  In  der  Unken  Ecke  das  Dfi- 
rerzelclien  nebst  der  Jahrzahl ,  in  den  andern  Ecken  das  Wappen  des  Dargestellteo. 
ftundbild  aufHuiz,  vuu  1  F.  Z.  im  Durchmesser.  Der  blasse  mannliehe  Kopf  mit 
4an  grossen  schwarzen  Augen  ist  von  eigenthflmllcher  Scbdnheit,  and  nur  die  Naae 
von  etwas  kleinlicher  Form.  Die  Schatten  sind  leider  von  stark  graalichem  Ton.  — 
Im  J.  152(>  vollendete  Dilrer  auch  das  grossartigste  Werk  seines  Pinsels,  das  jetzt  dtf 
MlaeluMr  nidMillisk  zur  hScbsleB  Zierde  gerelebeade  Doppelgemälde  der  lekena- 
grossen  hochherrlichen  Apostelp^estnlten  des  Johannes  und  Petras,  des  Paulas 
und  Markus,  in  welchen  zugleich  die  „vier  Temperamente**  dargestellt  sind.  Wir 
weif«!  auf  die  tm  Blegraphischen  gegebene  ScMMenng  dtoaer  Bilder  tirltek  md 
bemerken  hier  rtass  diese  hochw  iirdipen  Apostel  und  Bvangelltten  seit  dem  Jahr 
i&37in  äusserst  trefflichen  Stieben  von  Albert  Retndel  dem  Publikam 
vorgefahrt  sind.  (Blatter  in  Fol.)  Kleiner  hat  sie  Friedrich  Fletackmann  wiedergege- 
ben im  Neuen  Taschenbuch  von  Nürnberg.''  —  Femer  findet  man  eine  plastische 
Arbeit  mit  dem  J.  1526  bezetehnet,  nämlich  eine  kleine  In  Silber  gegossene  Sc  h  au- 
mttnze  mit  dem  Profllblldniss  i>r.  Luthers,  wozu  Dürer  die  Voiiu  g«- 
■ehalllMi  bat  Ein  Exemplar  dieser  Medaille  wird  In  der  MQnzsammlung  des  Berliner 
Museums  vorgefunden.  D.is  Relief  ist  hier  stMrker  als  an  den  frühem  Medaiiloos,  die 
wir  von  Dürer  als  erweislich  von  seiner  Hand  angefllhrl  und  beschrieben  haben.  Die 
Bebaadtang  zeigt  tteh  mehr  den  gletebielllgen  Arbeiten  der  Fümberger  BOdiMrel 
vcn^-nndt;  Indess  ist  auch  hier,  wie  In  Dürers  frühem  Reliefblldun;?en  ,  wesentlich 
auf  ein  schärferes  Hervorheben  der  Detailformen  durch  sUirkei'e  Einschnitte,  als» 
wieiemm  mebr  auf  einen  gewissen  malerischen  Effekt  hingearbeitet.  Gegen  die  An- 
ttbenticität  der  Medaille  als  Dürerwerk  scheint  kein  erheblicher  Zweifel  aufzukom- 
men. Die  Art  und  Weise,  wie  auf  dem  Revers  das  Dürerzeichen,  die  i>iamensbezeich- 
nung  des  Reformnlor:»  uud  die  Jahrzahl  aus  einer  kleinen  runden  Vertiefang  heraus- 
gearbeitet sind ,  könnte  freilich  auf  die  Vermnthang  führen,  dass  diese  Dinge  sich 
Mf  dem  DOrerschen Modelle  selbst  nicht  befunden  haben  dürften  :  aher  unzweifelhaft 
Mnd  sie  wenigstens  aus  seiner  Zelt.  Der  Kopf  auf  dem  Avers  ist  in  :>eiuer  Fassiingp 
and  In  dem  HalsabaAnllte,  weleber  die  Abrundung  des  Ganzen  begbaiUgt,  von  «litar 
Elgenthilmliclikelt,  die  mit  niirers  künstlerischem  Charakter  wohl  zusammenstimmt. 
—  Gleichzeitig  entstanden  zweiBUduiss-Stiche,  davon  der  eine  tea  Mitrefor- 
mator Philipp  M«laBcbtboa  In  der  Wendnng aaeb  reebls  vonieüt (Bl.  ia  gr.  8. 
Bnrtsch  tOj),  der  andre  aber  die  Züge  des  Roterrinmrr  E  ra  snius  mit  der  Kopfwen- 
dung nach  links  aufweist.  Letztere  Blatt  (in  Folio,  bei  Bartsch  JMr.  107)  gehOrt  zu 
dea  Gesachtesten  unter  den  Grabsttcbdarbelten  «nsera  Melilers.  Balie,  In  vortrete 
liehen  Drucken  vorkommend,  zeichnen  sich  durch  geistvollste  Auffassung  der  darge- 
stellten Beröhrathelten  sowie  durch  bewundernswürdig  feine  Austtibrung  aus.  —  Von 
Holzschnitten  ist  zu  erwähnen:  eine  Titeleinfassung,  daistellend  einen  sitzenden 
aad  zltbersplelenden  Engel. 

1527.  —  Aim  diesem  Jahre  datirt  ein  C  h  ristn  skopf  (In  der  Sammlnng  des  Dr. 
Campe  zu  iNürnberg;  und  eine  grau  in  Grau  gemalte  Kreuztragang(inder  Drea- 
deaerOanerie).  Peraer der Holascbalttmildem BraatbildeParera.  Wem- 
dnnp  nnrh  links  Ples  Rlldnlss  zeip^  nnsern  Meister  streng  und  ernst;  abj^ethan  Ist 
der  heitere  Tand  jener  LockenfUUe,  die  ihm  früher,  wie  sich  aus  üeinen  Gemälden 
VBd  «u  acbrfliUcb  erhaltenen  Scherzen  ergibt,  so  theuer  gewesen  war.  (Hübe  des 
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HolSfCbnUrs  tOZol)  tO  Linien;  Breite  9  Zoll  6  LInfen.  Die  ersten  Abdrucke  hnbea 
olMBB  4lie  mit  iMswefUctiea  LettM»  gvdraeiite  AiiKaJ>e:  AlbrecM  Dürers  C^nler/ty, 
Auf  489  sveile«  DrackM  ttolit  «Iwfl  efeevfalto  M  ^wef^lIclMB  Letten :  jOHtbuM 
Düfer  conterffyt  in  sriz/eni    fiter  i!cs  fJ'I.  Jarrf;.    CiiU-u  ^Iji  deutsches  Cedlcht. 
Druck  von  W4iif  tililM:r  zu  .Nürnlierg.  Drilter  Abdruck  Uiil  giei€b«r  Uuberscbrifl  nebst 
dem  Ge4Jcbt  uoleo  und  4er  Eudscbrlft :  Gedruckt  zu  Nürnberg  bei  Wolfgang  Drech- 
sel.  Oer  vierte  Drucl^  hat  oben  Im  geöffneten  Thor  des  Wappens:  1527  A.  D. ,  und 
iäsat  bemerken,  dass  auf  dem  (noch  vprhandenr-n)  Holz.stocke  die  Nase  lädirt  ist.  Efn 
VM  Andrea  Aaäreani  zu  Sieua  gemat'bter  origiaalseiUger  IHacbicbniU  ist  mit  dem 
i.  tMSiMBeichnet.  —  Endlich  das  gut  ftMlOllMle  und  ttiMMTSt  fein  and  rein  ge- 
tclinlUene  Blatt,  welches  die  BeUftrrilBf  elltr  StaAtflOlBUt.  <Mtoli  jMI 
9  Unien ;  boeh  8  Zoll  4  Linien.) 

(Nnelitrftff  eto«r  MeflM  iBawitgflMker  AiMlea  Bit  «od  otae  Jrtrwbenidi ■ 
Dung,  wriche  zumeist  norh  von  Dürer  selbst  hrrrfiln*cn ,  kleinem  Thells  aber  mit 
mehr  oder  minder  Aecbl  an  iteinen  MMen  ankJidpfen.]  —  In  SUdelschen  Maaeom  zn 
Frankfurt  an  Mal»;  BtUvItaiat  Vater«  Alkracit  Dlrart..  Bezeletinet:  1494. 
jilbrecht  Thurer  der  elter  und  alt  70  Jor.  Alles  Nachbild  des  In  der  Mttncbner  Pina- 
kothek "beflndlichen  Urbildes.  Auf  Holz  gemalt,  hoch  22  Zoll  »>  Linien  ,  br  15  Zoll 
2  Liu.  üiua>ei'  Schöne  väterliche  Kopf  eriuoert  elnigermaasen  au  Ttiorwaldüens  Phy- 
siognomie. Das  schwarze  Gewand,  der  braangelbe  UeiMtmaatel  ven  ongeküMleiten 
Faltenwurf.  —  Im  Besitz  des  Hm.  Josef  Thewrewk  von  Ponor  zu  Pressbnrg:  ein 
Durerscbes  Cremälde  auf  holz,  16  Z.  hoch  und  1 1  Z.  breit,  dar<«teliend  den  Si^  des 
PalUad«  über  4le  HMIe  and  die  Befreiung  der  VorvAter  aus  derselben.  In  t4  F^ren, 
ausser  welchen  auch  nocb  des  Malern;  RIMnIss  vorkMmt.  Dies  Werk  soll  trefnich  er- 
balteo  sein.  ^^gl.  Frankel  s  Soontagsbidlter  1844,  Nr.  13.)—  In  Rom  will  man  von 
Mrer  feMÜiMi:  ein  RaniaekeB  0n  Maat  Gorsinl),  vlar  €elalge  (In  Palaat  Borla 
Prtmflif)  und  zwei  hell.  fUeronym!  (Im  Palast  RospigUosi  und  im  Palast  Spada).  In  Mo- 
dena  zeigt  man  ein  Biiduls«  im  berzogl.  Palast.  Zu  Malland  flndet  sich  ein  St.  Hubert 
(In  der  Ambroslana) ;  zu  Genna  ein  BIMaiat  In  Palaxze  Brignole,  eine  Kreuzigung 
In  Palazzo  Ducale,  eine  Conflrmation  Im  Palast  Marzello  Durazzo  und  eine  Kreuzab- 
nahme Im  Palnzzo  Pallavlclnl ;  zu  Turin  endlich  eine  Mntterp^olles  mit  St.  Crispin  und 
Crispiaiau  (iu  der  Kathedrale).  Bekannllich  ist  in  Itallert  oftet-  unächt,  was  einen  be^ 
rttmtan  Namen  tragt. —  Im  städtischen  Museum  Köln^  /.wei  Bettelmuslkaa- 
ten,  abgesigtes  Aussenblld  des  In  München  hefindllcheo  Fli3frf>lb!ldes  mit  den  Hell, 
losef  und  Joachim.  Der  eine  Musikant  in  roihem  Mantel  nnd  schwarzen  Beinkleidern 
Bdiligietoe  All  Trannel;  der  «i4ff«'üi  gelber  Ra^,  gi'ta^n  Wams,  gtlfeea  Haie», 
blist  die  Pfeife.  Die  Fi^^nren  voll  IVatur  und  von  plasH??nher  Rundung,  die  Wlrknnp: 
dea  Kolorits  gttosUg,  die  Gestalten  gleichsan  aus  dem  fiUde  heraustretend.  Oer  Kopf 
lealWminelseMagers  {enface)  melalertail,  die  Aagen  avsaerordenttlcli  teiiaif  md 
lebendig,  Nase  und  Mund  ebenso  bestimmt,  das  Incarnr^t  selir  klar  tmd  (einige  über- 
arbeitete Stellen  in  Stirn,  Wange  und  Nase  abgerechnet)  von  allen  überflüs'^f^en  Mi- 
schungen frei ;  die  Haare  lockig  und  gelblich,  Äusserst  fein,  und  von  derseiboD  iiiel- 
sterllehen  Anlage  der  Bart. —  ei  sehr  schöne  Portrflts,  die  R.  v.  Rettberg  in  seines 
Nürnberger  Briefen  ?)1s  unzweifelhaft  .lebte  Dürer  bezeichnet,  nämlich  die  Im  Braun- 
Schweiger  Museum  aulbewahrten  Bildnisse  Johann  Friedrichs  vonSacta- 
aeo  md setoer  Genublln  SIbllle  von  Cleve  (ersterer  mit  einer  Sturmbanne anf 
dem  Kopfe  und  einem  Tuch  In  der  Rechten),  sind  wohl  von  der  Hand  des  l^urftlrstll- 
ebea  Hofinaiers  Lukas  Kraaaeh.  in  d4»r  Kunslkammer  zu  Stuttgart  ein  betender 
Ckftalna  nad  die  Befreliinlp  derAadroneda  (aiaBoebs  geaelmllten);  In  der  Wleaer 
lUwstkammer  cfn  ninrles  BOchschen  mit  der  Rellefdarslellunp;  der  Gel)nr!  Christi, 
etae  Flucht  nach  Aegypten,  ein  St.  Sel»asUaa  iu  Holz,  zwei  Alt«ire  mit  geschnlttettern 
Achat  und  ein  Bretsplel  mit  geschnittenen  Steinen ;  In  der  Brentano'schen  Samml.  zu 
Amsterdam  die  geschnitzten  Bildnisse  des  Jakob  Herbord  und  der  M^arla  Kra- 
ter V0m  l.  1527;  Im  Privalbesfize  zm  Dessau  ein  stehendes  Pferd  mit  einem  Manne,  ' 
nnd  friUier  in  Hüsgens  Besitz  zu  i  raulifurt  ein  ebeufalls  iu  Holz  geschnitztes  DOrer- 
brostbUd,  —  lauter  der  DUrerband  zugeschriebene ,  doch  mehr  oder  minder  zwelfel- 
haA  lassende  Bürtnpr.irbeiten.  —  Auf  der  Basler  Bibliothek  einige  achte  Zelch- 
anngeaUürers,  darunter  besonders  eine  mit  treflUcher  Feder  gemachte  Affen- 
rebeilsdhaft  dvr^  ihre»  awserordeatllcben  Ilaner  aatprlciit.  Anf  der  IHtekseite 
Undet  man  daratif  bezfigUcbe  .«Jrhprzhnfte  Worte  geictirleben.  —  Sehr  zahlreiche 
ManUzeichoungen  Dürers,  weit  über  buodert  Elätter,  sind  aus  der  Nagler- 
•ehea  Saomri.  fndle  fcdii.  Rapferbtielisannlung  zn  Berlin  Utergegangen. 
Davon  sind  viele  w.ihrend  des  Augsburger  Reichstages  1518,  andre  während  der 
Mae  DUfan  in  dea  MedariMdeB,  Mdi  iMlre  tu  venekiedAnen  Zeiten  in  NOrnlmv 
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gMchalfni.  Id  verschiedenen  Mippe«  bcÜDdt-n  sich  (^^nssfr  vlHm  Ihefl«:  nnd  nn-Kt  mit 
4er  Feder,  theils  In  Aquarell  gezeichneten  TliU-rsiudiro,  V\  appeii,  Lan/.<'iilviie«  iiten, 
Stttefn  a.  torgl.)  BamentHch  folgende  Interessantlieiten :  ein  1  a  c  h  «>  n  d  e  r  F  r a  u  e 
köpf;  rine  Groteske,  farbig  und  ichJ  cr'Miischt ;  ebenso  «'in  Glücksrad 'un- 
ter Weinranken:  ein  letoensgros)»er  M a Q  Q s k o |> f  in  einer  Kapuze  (Tusch- 
mfelMaag  au  4»m  I.  fSOS);  zwei  WelMiSpfB  (1103);  da  Rrle9tk*«elil  Mit 
<  I  n <  m  Ha  h  n  In  d  p r  I>  I  n  k  p  n  und  e ! n  c in  G I  n  s  f  n  d er  Re c h  t e n  '\nn  1  '04); 
vier  KOpfe,  weiss  aufgehöhl;  ebenso  der  Kopf  eines  Greises;  der  reizende 
Kopf  'elaer  Jungfrau;  ein iielirseh8aerW«tkf k«pf voslefeMer PtilMin^Mf 
grundirtern  Papier;  ein  C  h  ri  s  t  u  s  kop  f  vom  J.  1510,  mit  gelben  Lichtern  nufgrfl* 
nem  Grunde;  der  K  rön  u  agso rn at  Karls  des  Grossen  (ei»enraiis  mit  1510  b«- 
zeichuel);  ein  Mannskopf  in  Deckfarben  auf  Pergament  (1513);  ein  männliches  Pro- 
ilfelM(13i9);  eine  Landschaft,  selir  «eUta  mit  der  Feder  gezefehnet  (IMS)  Qa4 
ebenso  das  herrllchr  Mlnft  -  <:  h  r I s t u s  von  allen  Nationen  ge trage n.  —  Im 
Uaiidzeichnooga-  und  KupfersUchkabinel  zu  Dresden  werden  folgende  Biüüer  ge- 
Itaien :  die  leichtgetnschte  berrUdie  Federzeichnung  des  G  o  1 1  V  a.t  e  r  zur  „OfTea- 
bamng  St.  Johannis;*^  C  h  rl  st u  s  a n  der  SS u  I  tind  »  in  antretender  lUiier:  C hri- 
slnsamKreus  (sehr  schdae  Federz.);  Madonna  umgeben  von  {ipieleaden 
Ba^ela  (Meht  gelasebte,  mllGoUl  geiMRile  Men.  vma  J.  tM9);  miaillielier 

Kopf  (sehr  schflne  Frrirr?.  mit  urfsscn  fJrhtrrTi  nuf  hlniifm  l'.Tpif^r:  m?1rtnljches  Bild 
der  Ger  ec  hilf  keil  mit  Schwert  und  Waage,  auf  einem  Ldwen  sitzend;  drei  Bl. 
K«fler  vad  Savea  ia  DeckfiwteB  mH  ehi  aell.  Fraaifakas  ailt  d«B  ftef 
Wunden  malen.  —  In  der  ktfn.  Kupferstichsammlung  zu  München  nur  Wenigea, 
darunter  ein  auf  Holz  ^^eklebtes,  mit  Kohle  gezeichnetes  roflnnliches-B  ru  stbiii, 
und  die  Fedenceichnuogen  eines  H  n  n  benkopfs  (1508)  und  Simsen  s  mit  des 
Ldwen.  — ■  Selir  VMe  DörerzelchnuTiicni  sind  schon  früh,  laat  Sandrarts  Bericit, 
nach  dem  M  i  n  (rewandert.  —  Zu  W  ie  n  besitzt  der  Erzherzog  Karl  drn  « irhfi^feo 
Handzeickiiiu[ig!>>jichatz  aus  der  Hinterlassenschaft  des  Herzogs  Albert  von  Sachsen- 
Teschen.  Diese  Sammiang  bewalut  gegea  IM  Blätter ;  darunter  fladea  aieli :  die  liell. 
Dr»'{k(inf^e  •  ein  betender  Heiland  ;  Reiter  undTod;einBccehomo;  das  B  II  d- 
alss  Michel  Wolgemuts;  eine  Kreuzabnahme;  eine  heiL  Familie  la 
«iBerLaadseliart(dttiTli  Sadelen  sekOaea  Stiehbekaaat);  die  kell.  Faaillle 

mit  St.  S  e  b  1  >  t  i  ,1  n  und  S  t.  R  o  c  h  u  s  (Entwurf  zu  <Mnrni  Mf-irbJlde  mit  Seilenflfl- 
geln) ;  die  Kreuzigung ;  die  Verklärung  Christi ;  die  heil«  Anna  und  SU  Joachim ; 
Kaiser Ifai^eatTrlaaifwagen  (in  vier BUIttera);  eia  miaallckes  BfWafss;  dfo 
Geburt  des  Herrn  mit  Heiligen ,  und  St.  Anton  und  Johannes  der  Evangelist  (Entwurf 
zu  einem  Altarbilde  mit  SeitenfUlfreln) :  der  Tod  der  hell.  Junpfran;  der  Be- 
such bei  EIKsabeth  ;  Dürers  Sei  bslpor  trat  im  Aller  von  30  Jahren  ,  uudVarn- 
bfllers  Bildnis  s.  Aus  daai  J.  U84:  Sei  bstporlrlt  des  Knaben  DO  rar. 
\or)  IftOi:  H  ;t  ndzelchnungen  ans  d e  r  L  eid  e  n  s pe s c  h  i  (  li  t  (Christus  em- 
planet  den  baciieastreich ;  Christus  vor  Pilatus;  Geisseiung;  Doraenkrooung;  Kreuz- 
tragung;  GraMegaa«  ete.) ;  von  IMi:  Ckrlstas  am  Kreuz;  va»  tS07;  die  Harter 
d  e  r  (!  r  i  s  l  e  n  •,  von  1  =»0<^  •  der  Kopf  eines  Alten  :  dir  GefanpennehTrujfi!;  ChrlsM  ;  der 
Kopf  eines  Alten  mit  Mütze;  der  Kopf  eines  Apostels,  nach  oben  blickend;  dieAuf- 
cfilekoag,  Batwarf  sa  daeia  Allargemilde;  vmi  li09:  elae  RreazakaakaM;  vo« 
1S11  :  ^'in  sitzf-ndrr  SchriP^tlihrter ;  von  15!  I :  eine  Geburt  Christi :  von  I5I8-  rt.is 
Bildnis.<(  Kaiser  Maximilians;  von  1521  :der  alte  Mann  von  ^3  Jahren 
laAalwerpen;  die  Versuch  nag  det  keti.  Jaeakat;  voa  fIfS:  A  peilet* 
Bild  von  dem  llrtheil  der  Dummheit  (Entwurf  zum  Oelpenilldi'  ini  ^othl> 
sehen  Saale  de.s  Nürnberger  Ralbhauses) ;  voa  1523 :  das  Abendmahl;  ein  stehen.- 
der Apostel  mit  gefalteten  Händen  (Luther)  aad  die  Apostelgestalten  des  Jokannes 
(Studie  zum  berühmten  Doppelbllde  In  München),  des  Andreas  und  Thomas; 
CDdlich  von  1524;  fine  Anbetung  der  Kftnige.  (S.1mmUich  wiedergegeben  in 
dem  zu  Wien  ersciiit  finu  n  Nachblldung&werke :  Litkograptiirtf:  Copien  von  i^rigi- 
nal  -  Hanäzeiehnun^e/t  hrrühmter  alter  Meister  au*  der  Sammlung  Sr.  K,  H.  des 
Durrhlaurhti^'if^rf  Erzherzogs  Carl  von  Oesterreich.  Dfufsclie  Schule  ^  in  16  ffef^ 
ten  ai  ßl.  in  liuyalfoUo,  Preis  der  64  ßiatter  4S  ilmier.  Biae  2.  Auflage  diese« 
fckflaea  Werkes  ward  s«  Wlaa  1833  kegaaaea,  aker  atckl  fisrlgeselit)  Aassar  der 
erzherzoglicben  S  nnml.  br\vr?hren  zu  \N  irn  auch  die  k.ifN.  (J.iürrie,  die  Hufblbllothek, 
die  Aakraser  Sammlung,  die  flii'sUich  üalerbazysche  und  die  Grilnlagsche,  wertk» 
valle  Rellqalea  voa  Ddrers  Zetekaeffkaad  aah  ~  'Ueker  den  alekt  weaiger  deaa  80 
Blätter  betragenden  Zeichnungsschatz ,  den  Hr.  Heller  zu  Bamberg  besitzt,  habeA 
Wir  bereits  In  den  Mitlheilungen  Ober  die  Jahre  1510  *.>|  n.'ihrrn  Rprir  hl  ceKeben.— 
Ia  der  jclxl  zerstreuten  Samml.  des  t  reib,  von  Rumulir  beiouü  aicii  die  Zeichnung 
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riner  ganz  von  vorn  ^sebenen  Maria,  welchedasKindaurdem  Schooüse 
Ii  Sit  und  auf  einem  reich  v  erzler  tenThrone  sitzt,  an  dessen  Seile 
eine  Vase  und  aufdieserein  harTespielenderEnf^el.  Unten  nach  iinks 
Dürers  Künsllerzeichen.  Aur  f^raublau  ^eHirbteni  KOrperpapier,  meist  mit  weisser 
Karl>r  vollendet,  wo  durch  mehr  •)der  weniger  Auflr.-iji;cn  der  Farbe  sich  der  Grund- 
Ion  des  Papiers  zu  Scbaltenlöneu  bildet.  An  den  tiefern  Schattenseiten  wenig  mit  der 
Feder  schralllrt.  Hübe  5  Z.  8  L. ,  Breite  3  Z.  6  L.  Oben  rnnd.  Dieses  kostbare  Blätt- 
eben, wo  nur  die  n*chte  Seite  des  Thrones  etwas  gelitten  hat,  ist  von  lieblichstem 
Ausdruck,  ganz  Im  tieist  altilali.1nischer  Meister,  so  dass  man  fast  versucht  wird  zu 
glauben,  Dürer  habe  hier  einmal  von  jenen  entlehnt.  (Auch  fand  sich  in  der  Rumohr- 
»eben  Samml.  eine  kleine  mit  Feder  und  Bister  ausgeführte  Skizze  der  Gefangen- 
n  e  Ii  m  u  ng  Jes  u  [links  Petrus  und  Maichus],  welche  viele  Aehnllchkeit  mit  dem  ge- 

«iochenen  Bialle  aus  der  kleinen  Passion  hat.  iloch  5  Z.  2  L. ,  breit  3  Z.  7  L.)  

Von  gestochenen  und  geschnittenen  Blättern,  welche  Dürers  Hand  theils  sicher  ange- 

hüren,  theils  nill  Wahrsclirinlichkell  zuge- 
schiieben  werden,  haben  wir  noch  nach- 
folgende Reihe  in  Erwähnung  zu  bringen. 
Wir  beginnen  mit  dem  Kupferstich 
von  Ii94  oder  1497  (die  letzte  ZifTer 
schwankt)  mit  der  Darstellung  vier  nackter 
^  Weibsbilder.  Manche  nennen  dies  Blatt  den 
llexensabath,  denn  man  sieht  am  Bo- 
den des  Zimmers  einen  Tudlenkopf  und 
Knochen,  im  Grunde  links  den  Teufel; 
Andere  sehen  in  den  Weibern  Flehende  zu 
Gott  um  Bew  ahrung  vor  dem  bösen  Versu- 
cher, denn  man  llndet  auf  dem  Blatte  die 
Buchstaben  0.  G.  //.,  aus  welchen  man 
„0  Gott  hilf!"  heransllesl.  —  Der  Traum 
oder  der  sitzend  schlafende  Mann ,  wel- 
chem die  Lüsternheit  als  fliegender  Dämon 
mit  dem  Blasebalge  erscheint.  Sellener 
Stich,  vielleicht  nach  Wolgemuts  Erün- 
dong.  In  gr.  8.  Bartsch  76.  —  Die  Hexe 
auf  dem  von  Kindern  getragenen  Ziegen- 
bock reitend.  Gtstocbnes  Blatt  in  gr.  8. 
Bartsch  76.  —  Der  grosse  Satyr  oder 
die  „Elfersuchl."  Der  Bocksfüssler  silzt 
links  und  schützt  eine  nackte  Frau,  wel- 
cher eine  andere  mit  Schlägen  droht.  Ein 
HauptsUch  in  gr.  Fol.  Bartsch  73.  —  Das 
k  1  e  1  n  e  G I  ü  c  k :  die  nach  links  gewendete 
nackte  Frau  auf  der  Kugel.  Bl.inS.  Barisch 
78.  Nach  dieser  kleinen  Fortuna  bringen 
wir  einen  das  Blättchen  gelrei>  wiederge- 
benden Holzstich  von  Cduard  Krelzschniar. 
—  Das  grosse  Glück  (die  grrosse  For- 
tuna): ein  geflügeltes  nackles  Weib  auf 
Wolken,  nach  rechts  gewendet.  L'nten  die 
(Fortuna.)  Ungarschc  Landschaft  von  Ellas  bei  Glula. 

Trefllich  ;vollendeter  Stich ,  In  Grossfolio. 
Bartsch  77.  Ein  kostbares  Ex.  dieses  Kapllalblaltes,  in  einzig  zu  nennendem  Druck 
von  ansserordenlllcher  Kraft  und  Reinheit,  besass  der  Freih.  von  Ruinohr.  —  „Maria 
mit  dem  Kind ;  zu  Ihren  Füssen  ein  Affe.**  Gestochnes  BI.  in  8.  Bartsch  42.  —  Maria 
mit  dem  Kind  und  der  schlafende  Josef.  Genannt  die  Marl  a  mit  dem  Schmet- 
lerl  I  ng.  Sehr  seltener  SUch  ,  in  Folio.  Bartsch  44.  Dies  Blatt  aus  Dürers  früherer 
Zelt  gilt  für  einen  Nachstich  nach  dem  Meister  mit  der  Heuschrecke.  Kostet  bei  Rud. 
Weigel  10  Thaler.  —  Der  grosse  Christus  köpf  mit  dem  Schwel  ssluch. 
Geschnittenes  BI.  in  sehr  gr.  Fol. ,  mit  Dürers  Monogramm.  Sehr  selten  und  merk- 
w  ürdig.  Einen  »ehr  täuschenden  und  schönen  Nachschuilt  hat  der  Graf  L.  de  la  Borde 
gemacht,  mit  Anbringung  seines  Monogramms.  —  Das  Bad  oder  die  fünf  Figuren  am 
Felsen.  Geätztes  BI.  in  gr.  8.  Bartsch  70.  —  Die  Entführung  der  Amymone  durch 
Triton.  Fol.  Bartsch  71.  —  Apollo  und  Diana,  die  [ihre  Hand  auf  den  Hirsch  legt.  8. 
Bartsch  68.  —  Die  drei  Genien  mit  dem  Iceren  WappcRschild.  8.  Barisch  16.  —  Der 
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heü.  Sebastian  nach  rechts,  an  einer  Säule.  8.  Bartscli  56.  —  St.  Sebastian  am  Banm^ 
die  Häode  nach  oben.  8.  B.  Sb.  —  St.  Georg,  stehend,  nach  rechts.  8.  B.  53.  —  Chri- 
stus als  Eccehomo  an  der  SXnle  des  Kreuzes.  8.  B.  20.  —  Die  sogenannte  „Nemesls.^^ 
8.  B.  79.  —  D.1S  seltene  Wappen  mit  dem  Hahn  und  LOwen.  gr.  B.  B.  ^0(f.  —  Der 
kidne  Cottfier  nach  Unlis  reitend.  8.  B.  80.  —  Die  Dame  zu  Pferd,  neben  ihr  der  Hel- 
lefctrilef.  8.  B.  St.  —  Der  FnliM^Janker.  8.  B.  87.. —  Die  Rriegsleute,  Aroppe  vtm 
sechs  Figuren.  Ein  scb3ner  nnn  seltener  Sllch  .tos  Dürers  früherer  Zelt.  qu.  8.  B.  88. 

—  Die  hell.  Familie,  JoseC  links  nach  Marien  aufblickend,  hinter  Maria  Etisa- 
beih  und  zwei  Mannsflgnren.  'Bin  sehr  zart  preStzte«  nnd  sehr  seltenes  Blatt  in  gr.  4. 
B.  43.  (in  Raniohr's  Samml.  fand  sich  davon  n'n  IrrfTllcher  Druck,  wo  das  DQrerzei- 
eben  von  alter,  vielleicht  Orljarlnalhand ,  mit  braiinpr  DInte  zugefttgt  war.) —  Der 
Mklielfeidsche  Teppich ,  Friese  In  drei  geschnltlnen  Blfittern  mit  dreizehn  Figuren, 
links  Gerechtigkeit.  Wahrheit  und  Vernunft  gefesselt  im  Stock  etc.  Bartsch,  Appea- 
dlx,  34.  (Wird  Dürern  beigelegt.)  —  Das  geschnittne  Rektor  Pömersche  Wappen  mit 
dem  heil.  LaureoUus  zum  Schildhalter  and  mit  hebräiscber,  griech.  und  lateln.  In- 
Mkrlll*  VMi  BwMiP  Appendix,  53.  (GlelcblUb  DOreni  beigelegt.)  —  St.  Georg 4er 
Lindwarmfttder ;  nnten  rechts  (ins  nilrerzelchen.  Holzschn.  fn  Fol.  Bartsch  11.  — 
Birnen  der  LtfwentMer.  Seiteuer  Holzscbn.  in  gr.  Fol.  Bartsch  2.  —  Die  aclai 
Btterrelcblflelieii  Heiligen.  Sebr  seltener  vnd  sebOner  Rotescboltt In  Qiier^ 
follu.  Barlscli  IIG.  (Höch!,t  seltne  erste  Di'iirke  gehen  nnr  \()n  St.  Onlrln  M>  zu  St. 
Leopold,  der  sechsten  Figur;  in  den  zweiten  Drucken  kommen  St. Poppo  und  St. Otto 
hinzu.) —  Maria  von  zwei  Engeln  gekrönt,  ira  Vorgrunde  drei  Hasen.  Holzschn.  in 
Orossfolio.  B.  102.  Kommt  In  s^r  schönen  Drucken  vor.  -  St.  Antonius  ;  die  Ver- 
suchung desselben ;  St.  Katharina;  St.  Hubertus  und  St.  Mauritius ;  die  Erlösung  aus 
dem  Fegfeuer;  der  Sturz  der  Bösen;  die  Himmelfahrt  Marlens  und  die  Auffahrt  der 
bell.  Hagdalene.  SInmtlleh  in  Duodez.  «Sehr  nette  Bllttcben,  alle  Dfirers  ZeldNninig 
tragend  und  Jedenfalls  nach  ihm  geschnitten.  —  Die  Kreuzigung  1*  >n.  Holzschn.  in 
Fol.  Bartsch  59.  —  Hell.  Familie  in  einem  Zimmer,  von  zwei  Engeln  ver- 
ebrt.  Unten  links  4ns  Menegrann.  Mlttelailsslg  gesebnfitnet  Bl.  tn  Rleialbl.  8. 100. 

—  Der  liell.  Fran/l-kus  und  sein  GefJtllrle.  Kleinfol.  —  St.  Joh  innes  der  Täu- 
fer und  St.  Hieronymus  in  der  Wildniss.  Kleinfol.  Bartsch  Iii.  (T.luschend 
in  Kupfer  kopirt  von  Raimondi.) —  Heil.  Familie,  wo  Maria  das  Kind  s.lugt;  Holzschn. 
In  Folio.  B.  121.  —  Ein  Wilder  mit  PfMlen  zwei  geharnischte  Ritter  erlegend.  Sehr 
seltner  Holzschn.  In  Gros«folio.  B.  127.  —  Das  Bad  mit  den  nackt»  n  Männern.  IVfcht 
hXnfig  vorkommender  Holzschnitt  in  schönem  Druck.  Grossfol.  B.  12ö.  ^  Der  Mann 
zu  Pferd,  welchem  der  Heilebardier  folgt.  Grossf.  B.  131.  —  Die  Hinnmttrt  der 
Mnrfn  Magdalena.  Holzschn.  in  Fol,  Bartsch  199.  App.  —  Christns  am  Krenr  ,  von 
Maria  und  Johannes  verehrt,  in  Flgnreneinfassung.  (Wird  Dürem  belgelegl;  bei  Hel- 
ler -Nr.  f 07S.)  —  RMflfn  AmbeskenfHese  mit  zwei  Meerpferden ;  <fiier  Dnedes.  — 
n:is  Wr^iipm  (1«  s  Johann  Stabhis,  des  Historiographen  Kaiser  Ma:*-  h-    ^^'r,).^'  zwei- 
mal geschnitten,  das  andre  Mal  mit  Veränderungen.)  —  Das  Wappen  uit  drei  Lowen- 
köpfen.  (Den  nolzsh>ek  bewahrt  die  Wiener  Horblbllothek.)  —  Das  Wappen  mit  dem 
wilden  Mann  und  zwei  Hunden.  —  Das  Kressische  Wappen  mit  dem  Seliwrrt.  —  Das 
Lorenz  Stalbersche  Wappen ;  In  ersten  Drucken  mit  dem  Löwen  ohne  Krone,  in  /w  ei- 
ten Drucken  mit  gekröntem  Lüwen.  —  Die  Wappen  der  Ebner  und  Fürer.  —  Die 
Wappen  des  Albr.  von  Scheurl  und  der  Anna  ZingUn.  Die  letzten  (stumpfen)  Ab- 
drflcke  haben  rechts  auch  noch  das  Cniderlsche  Wappen.  —  Kaiser  Max  In  der 
Messe,  Im  Betstuhl  rechts  im  Grunde.  MeisterstQck  der  Formschneidekunst;  in 
nlten  Dnieken  mit  lalefn.  Unteraehrllt  —  Brustbild  des  Kaisers  Max,  nach 
rrrliK  gewendet.  Höchsf  «  Iff  nrr  Hol?*;ehnilt  von  der  liöchsten  Meisterschaft.  Hoch 
15  Zoll  »  L.,  br.  12  Zoll.  Eine  sehr  gute  Wiederholung  dieses  Schnitts  hat  20  Zoll 
HBhe  bei  14  ZoU  Breite.  Von  dieser  Repetltlon  gibt  es  sebOne  Abdrüfke  auf  Perga- 
ment, die  freilich  sehr  selten  sind.  Die  Holzplatte  kam  !n  die  Sammlung  des  Grafen 
jy.undel.  —  Das  ürthell  des  Paris,  der  links  auf  der  Erde  liegt.  Seltenes  BlXttchen. 

—  Die  heil.  Familie,  mit  der  links  sitzenden  Anna.  (Sehr  schön  ge- 
schnitten). [)<  r  gi*o.sse  Christnskopf,  wovon  man  eine  sehr  schöne  Nach- 
MHniigin  Kupfer  von  fr.  Ulttieh  hat.  —  St.  Georg  zu  Pferd,  nach  rechts  ge- 
wandt. Sehr  schön  geschnillncs  und  seltenes  Blatt.  (Lünen  schönen  orlglnalseitlgen 
llaebscbnttt  erkennt  man  daran,  dass  die  Schenkel  des  A  im  Direnelchen  bis  an  deri 
iintfrn  Finr:!«<;Tin;T'v<^lrich  gehen.)  —  Das  kleine  Crurffix,  gewöhnlich  Kni«;er 
Maxens  Üegenknopf  genannt.  Einer  der  schönsten  Stiche  DUrers  von  grosser 
BebOttbelt.  Man  siebt  bler  auf  kleinem  Ranme  {ßaM  Blttteben  bat  fm  Bnrebmeaser 
einpri  Zull  runrLItili  fi  i  sechs  Figuren,  am  Fu'^s»'  desKreu/es  dIeMägdalene  und  rechts 
von  derselben  die  MuUergottes  mit  zwei  Frauen*  Es  exlsUreo  sehr  vorztlgllchc  Kopien 
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davon.  Das  gestochene  Ptattchen  soll  der  Kalsrr  fn  deo  Knopf  seines  De^ns  hnbpn 
einsetzen  lassen ;  anitre  sagen,  er  bal»e  es  als  UuUuiopr ^trageo.  —  Der  verlo- 
rene Sohn,  Baeli  reckte  fewmtft  Bin  aehr  icMaer  ni  daher  sehr  gesuekter  Kn* 

pferstich,  nach  welchem  eine  t.luscheode  ortglnalseitlge  Kopie  exlsUrt,  die' daraa 
erk<tnnt  wird,  dass  die  drei  Kensler  am  Gfebel  des  (m  Hlnlerprunde  rechts  steheadea 
grossen  Hauses  nel)enelnandergi'stellt  sind ,  währeuU  im  Ori(;iDale  eins  immer  h(l|ier 
40nn  das  andre  steht.  —  Der  hell.  Eustachius  (sonst  auch  St.  Hubert  geaannt)^ 
nsich  rechts  gewandt,  (irosspr  kosthrtrrr  Stich.  —  Die  (i  e  Li  ii  r  t  r  Ii  r  f  s  t  i ;  die  Krippe 
siar'Llnken.  Am  tiiebel  des  Hauses  hängt  au  einer  Stange  ein  i  ätielB  mit  der  Bezeicb- 
■ang  ^.  9.  IBM.  VQBdJeseiilleMlelm,  MMuliMvmillilMeiidii«^ 
mehre  Kopien,  unter  welchen  die  von  ^.  Huber  tXuscfaead  Ist.  ~  f>pr  sterbende 
Gliristus,  aacb  links  gewandt.  1M8.  Vortrefflfeher  Stieb,  der  sehr  ttaaebeBic 
MaeliatMM «rflbbraB  hat.  —  Die  ■»tbaaptu  n  g  dea  TIafera;  redila  ier  He»* 
ker  mit  rt*Mii  Haupte.  1.^10.  Scfiöncs  ^'»"^f ^niHnes  Blatt,  das  mebrfacli  kopir!  ward. — 
Die  heil.  Veronilia  mit  dem  Scb  welsstuche.  1510.  Sehr  zart  ausgefOhr- 
ter,  ausserordentlich  «teltner  Stich.  —  Christus  am  Kreuz.  1510.  Mes  Blatt  ist  ohne 
2«elcben ;  die  ersten  Di  lii  kc  sind  aber  mit  Diirerschea  Versaa.begieltetf  wo  41«  Unlar^ 
schrtfl  4.  D.  dris  Bl  ut  In-^'lniibfprf.  —  Da  s  Messopfer  Gregors,  der  HfH?ef*  naeb 
links  gewandt.  1511.  (Seür  »cliuu  geschnitten.  Nachgestocben  von  Marcantonio  Aal- 
■MMidl  BBd  Hletonymus  Wiericx.)  —  D i e  hell.  Familie  mit  der  Zither,  Hnka 
neben  der  sängeoden  Maria  die  heil.  Anna.  lüll.  (Ganr  vorzüglicher  Schnitt.)  Die 
ÜeberUef<;niDg  des  Täuferbauptes  an  Merodes.  1511.  Gescbnittaes  Bl.  —  S  t  C  b  r  i- 
at«f  Sil  €eBi  Rinde,  nacb  reehto  adhreNentf.  ISIt.  6a«B  vorzflgHeber  Sebnm. 
Unter  mehren  Kopten  davon  ist  schön  der  oripinalst  Ifl^r  ^n^!l^^htlift  olinc  .lahrzahl 
an  Baume  links.  —  Maria  mit  der  Birne  unter  einem  Baume,  der  sich  rechts 
eriieM.  4S1t.  ScMki  ausgeftthrter Repfentich.  —  St.  Hieronymus  im  Rartfi* 
aalsgewand,  schreibend  im  Zinnner.  Etwas  nach  rechts  gewandt.  1511. 
(VortrelTIicher  Schnitt.)  —  Hieronymus  in  der  Grottf^.  Im  Be^TifT  sein  Buch 
zu  schreiben;  nach  rechts  gcwandl.  Das  Orlglualblatt  ist  uhnc  Jahrzatil,  aber  wahr» 
scbelnUcb  von  1611,  und  von  weit  grosserer  Scbttnbelt  der  Zeichnung  nadl  tfei  Schnit- 
tes als  die  mit  dfr  .Trilirzahl  1512  versehene  sehr  lleisstge  Kopie,  wf»!rhe  sott?!  nur  In 
einigen  Kleinigkeiten  abweicht.  —  Das  Wappen  der  Nflmberger  Fatrizlerramilie  Be- 
Mtt,  Bit  etaam  Ruse.  1511.  ^  Der  hell.  Rolmanii,  »It  der  IJebenelirfft :  JHw  Cb- 
Imnann  snrictö  etc.  1513.  Holzschnitt.      Maria  mit  dem  Beiifrl  nrter  die  Maria 
an  der  Mauer,  welche  sieb  rechts  erbebt.  1514.  Einer  der  vollendetsten  SUcbe  Ottrers. 
Sebr  aelten.  —  Cbrlstns  am  Rreac.  1SI6.  Bin  Hanptaebnltl  Düren  von  der  b»* 
.st*  n  Ausrinmirig.  —  Die  Plrliheimersche  Tileleinfas.sun;;^  init  dem  Satyr.  1516.  —  Ma- 
ria mit  dem  gewickeitenKiode,  links  die  Tafel  mit  13?0.  Anmulhlger  Stieb, 
•x- Das  Wappen  der  Stadt  NUmberg.  In  Holz  geaehnitten  1521.  Die  ersten  Drucke 
baben  auf  der  Rückseite  folgende  Schrift  In  Missalbuchstaben :  R^ormation  der  Stat 
Nürt'mhfrir.  Cnm  Grnttn  et  Prlvfleg^to.  IHe  ^pfltern  Abdrücke  roll  deutscher  Schrift 
aul  der  Kücl^seite.  —  Christus  mit  seinen  Jüngern  nach  dem  Abendmahl,  links  des 
Blattes  der  Kelch.  1523.  (Einen  originalseiUgen  Nachschnitt  erkennt  man  durch  die 
5  Striche  immitten  fli  r  Srhfl.s.sel  am  Boden,  denn  der  l'rschnitt  hat  nur  vier  Striche 
an  iiesagter  Stelle.)  —  Die  beil.  Familie  mit  dem  Apfel,  rechts  Ira  Grunde 
Jeaef.  Rolzsebn.  aas  dem  J.  I51{B.  (Doch  wir  brechen  hier  ab,  denn  Ale  Zahl  der  a«f 
Dürer  Irinfcnrlrn  Bl.'ilier  i'^t  I.rprin.   Zur  weltern  Rclohninfc  verweisen  wir  ntif  den 
7.  Band  des  Peinire-Graveur  von  Bartsch  sowi^  auf  das  Dürerwerk  von  Josef  Heiler, 
ZQ  welcbem  Lndwlg  Scbom  Im  Ranstblatte  18S0  pir.  11  ff.]  sehr  sebltzbare  Znslltze 
und  Berichtigungen  gegeben  hat.) —  Bezüglich  der  Nach.stichc  und  Nachscholtle  s.  die 
Art.  über  Meister  G.  S.  vom  J.  I5fi9,  Jan  van  Goosen,  Urse  Graf,  Matthias  Greuler 
fMelsler      6'.),  Willem  de  Uaeu,  Daniel  Hopf  er,  Adrian  Hu  her,  die  Meister 
J.  H.  y.  E.  und  J.  /  .  .S.,  Marius  Karlarus,  M.  Kellner,  Ulrich  Rmns,  Graf 
de  La  bor  de,  Cornelius  und  Hans  L  t  c  f  rl  n  c  k ,  Israel  van  M  e  c  k  e  n  c  n ,  Gottlieb 
und  Kalliarina  Maria  P  r  e  s  l  e  1 ,  Marcantonio  R  a  1  m  o  a  d  1 ,  Mariino  R  o  t  a ,  Kgldius 
and  Markus  Sadeler,  VlrgUlus  Sollt,  Mebrter     S.  (Stnber),  Anton,  lolmnn  und 
Hieronymus  W 1  e  r  1  c  x. 

1528.  —  Mit  diesem  Jabr  schwelgt  die  Kunde  von  Dürers  TbAtlgkelt  ganz.  Be- 
reite Anfangs  April  aehleder  dahin.  Sein  Prennd  Willibald  PIrkhelmer,  der 
Hin  nur  utu  /\m  i  Jahre  ilherlebtr.  v  iM-niflflete  die  TiMUerbolschaft  in  oinem  merkwör- 
digeu  Schreiben  an  den  Bau-  und  Brückenmeister  Karls  V.,  JohannTscherteza 
Wien ,  wo  er  in  der  Aufwallung  seines  Schmerzes  sich  folgendermaasen  ausspricht. 
„Ich  Hab  warlich  an  Albrechten  der  besten  Freund  einen ,  so  ich  attf  Erdreich  ge- 
Matt  äa^p  vtriormif  und  dmurt  mich  lUektt  äohtr,  datn  duterwetm  äärMt- 
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^cn  Tn^fü  verstorben  ist,  u^elchen  ich  jiach  der  k'erhmfrniss  (inttes  niemand  denn 
seinei  Jluujiß-auen  zusachen  kan,  die  ihm  sein  Hertz  eingeuagen  j  und  der  mausen 
gepeinigt  hat,  dass  er  sich  des  t  schneller  vm  hinnen  gaimekt  hat,  teuer  war  ausgt- 
dort  wie  einSchaubf  dorß  niendert  keinen  guten  Mtff  wer  suchen  oder  ru  tfrn  Leu^ 
Un geiuif  also  het  das  Ifoss  fTeib  sein  Sorg,  das  ir  doch  warlich  nit not  gcthaji  hat; 
MMdem  kai  H  tne  T0g  und  Nacht  angelegen,  MU  der  AröeU  ktrUgU^  ir^drwmreM^ 
allein  dariimb,  dnss:  er  Geld  verdienet  und  ir  das  Hess,  so  er  starb,  denn  sf  (rttrr;^ 
verderben  hat  woileH,  wi  si  denn  noch  thut,  una/igesehen,  dass  ir  Jlbrechl  bis  in 
die  tex  imttettdGmMen  fTm't gtläuem  hat  Abet  da  Ui  kein^Gemigen,  und  te  tumwm 
Ut  si  allein  s<'ins  Tmlrs  ein  Ursacfi.   !<-h  bah  si  ^elbs  oß  J'ür  ir  argwönigs  slreßieh 
Wesen  gebeten  und  si  gewamctf  auch  ir  vorgesagt,  was  das  End  fiietfon  sein  werd, 
über  damit  hab  Utk  nieMs  andent  denn  Undank  erlangt.  Denn  wer  disem  Man  wol- 
gewolt  und  umb  in  gewest^  dem  ist  si  feind  worden,  das  war  lieh  den  Albrecht  mit 
dem  Höchsten  bekmnert  und  ine  unter  die  Erden  bracht  hat.  ich  hab  ir  seit  seines 
Todes  nie  geschn,  si  auch  nit  zu  mir  wollen  lassen,  wiewol  ich  ir  äannoch  in  oH 
Sachen  hiljlich  gewest  bin,  aber  da  ist  kein  /  er trauen.  Wer  ir  fß^^iderpart  hält  und 
nit  aller  Sach  recht  gibt,  der  ist  ir  verdechtlich^  dem  wird  si  auch  alsbald  feind, 
darumb  si  mir  lieber  weit  von  mir  denn  umb  mich  ist.  Es  sind  Ja  si  wtd  ir  schwe- 
tter  MUBubiHf  toitder,  wte  teh  nitsweO^  der.tkrtnjnm  und  gmu  f9t$/krelMtr 
FhditeH,  es  solt  aber  einer  rirhrr  ein  Jiubin  ,  die  sich  sunsf  ßeundltch  hielt  kaben^ 
dam  solch  nagend  argwönig  und  keifend ßom  Frauen,  bei  der  er  weder  Tdg  Moeh 
Naekt  Ru  oder  Frid  haben  kont,  aber  wie  dem,  wir  mäueM  die  Saek  Gott  bt^flHken,. 
der  woll  dem  ßomen  Albrecht  gnedi:^  nrul  harmherzig  sein,  denn  er  hat  ivie  ein 
fromm'  ßiäerman  gelebt,  so  Ut  er  auch  gam  c/iriste/iUch  und  seligUch  verstorben,^ 
darumb  seines  Heils  nit  sufibrekien  ist.**  —  Wenn  wir  b^l  DOrer  jenen  himmlfsclien 
Frohsinn,  Jenen  freien  Aufschwung  zur  höchsten  Schönheit  vermissen,  den  seil» 
f^sser  Zeitgeaoss  IlafTael  in  ^.m/  anderer,  hocbbegünstJgter  Stellung  eriangte,  ko 
müssen  wir  dicüeo  Mangel  wolil  lediglicli  eben  in  dem  grausamen  Drucke  suchen,  der 
auf  ilim  lailete  his  ans  Ende  deiner  Tage,  seit  Hans  Frey  der  HarJ^schläger  mil 
rater  Dürer  vei  haudt  lt  und  dem  Albrecht  die  schöne  biis-p  Ifrnes  fin'f  df/f  fniseft 
»weiliundert  i^uUlvu  gegeben.  Diese  Frau ,  welche  gar  kt-iu  V  ersUuduisü  für  Al- 
Imchts  lielsseste  RQo^ergefiihle  hatte  und  nur  als  „Recbenaiaislerln*^  Ihn  «iarehs 
Leben  beg:1citete,  drängle  das  edelste  HOnstlerherz  mrbr  in  seine  still  bescheidene 
Klause  hinein,  als  dass^ie  dazu  heigetragen  hätle,  all  die  reichen  in  Dürer  liegenden 
Reime  zur  InsUg  Celesten  Entwlekelusg  su-  bringen  and  cur  aUerscbffnstenBtfite  lier> 
auszutreiben.  W'oM  liat  rv  uns  den  ganzen  Reichthuni  des  Huben  und  SehiJnen,  der 
in  ihm  lag,  durch  erstaunliche  Uerausgeslallung  aus  sich  offenbart,  aber  die  Gedrückt- 
heit ,  welche  Ihm  dareli  die  Irgerilcbe  Häu.sli(;hkeit  und  durch  das  engbürgerltche 
ISümberg  überhaupt  bereitet  ward,  lieh  diesen  Gestalten  ihrGepnlg,  denn  sie  hemmte 
Ihn  auf  dem  Wepe  zar  Vergölllicbung  derlSalnr,  auf  welchem  dieses  Endziel  aller 
Kunst  nur  eben  mit  liimmlisch  lieiterslem  Siiiii  zu  erreichen  ist.  Wohl  hatte  er  den 
felBfOhlendsten  Tastsinn  für  die  Natur,  aber  ein  Joch,  das  er  über  dreisslg  Jahre  zu 
tragen  halte  und  unter  wekliem  seine  göttliche  Dafiune  sich  aufzehrle,  verbiiiilfrle 
ihn,  alle  die  lausend  zarten  Fühlhörner  fröhlich  und  frei  in  di«-  üppigscbweilendtt 
FrQlilIngswelt  geistigen  und  tlDOllcben  HIUebeDa  btnansznstrecken.  So  erscbelnt  er 
uns  zu  sehr  in  skii  selbst  verloren ,  und  er  gewann  dte  iinfer  den  >'tjrnberger  Ver- 
hältnissen bervoi^ernfene  und  durch  dieselben  gen<iUrle  Einseitigkeit  seines  Jugend- 
gefObles  zu  lieb,  als  dass  er  steh  von  «der  Heben'  Gewohnbett  so  I^dit  bitte  iossagea 
können.  So  (Inden  wir  bri  ihm  neben  dem  heiligen  Ernst  des  Verstandes  nnd  \\  illens 
eine  wundersam  bunte,  märcheuhan  träumerische  Laune,  bei  der  reichsten  l:;iubii- 
dangskrafl  eine  gewisse  Ihm  Uebgewordene  fiescjirilnkthelt,  bei  der  feinsten  Aofm«. 
sungsgabe  für  die  Erscheinungen  der  Sinnenweif  eine  Vorliebe  für  sehillernde  Far- 
benpracht. W.Ire  seine  Entwickelung  eine  freiei'e  und  die  Einwirkung  der  Aussen  weil 
eine  glüekliohcre  gewesen,  gewiss  wSren  wahr  geworden  jene  denkwürdigen  Worte, 
In  welche  HafTael  bei  Betrachtung  der  Dürerschen  Zeichnungen  und  llol/selinitte  ans» 
brach:  „VVahrlleh,  dieser  würde  uns  alle<;amnit  Ubertreffen,  wenn 
ergl-cicli  uns  die  ewigen  Mel.sler  werke  derKunsl  vorAugen  hät- 
tel"  Allerdings  hat  er  nicht  Den  (IbertrolTen,  der  diese  Worte  gesprochen,  abereben- 
bUrtip:  ist  er  Ihm  geworden  noch  gegen  I"[m!c  sfinei-  Knnrti  ihri.  tmi/  aller  Mlssgunst 
seiner  V  erhältnisse,  die  mil  den  ralfaeli^tCticu  verglichen  wabrliaR  dornenvoll  heissen 
dOrren.  Seit 'seiner  Reise  In  den  Niederlanden  sehen  wir  den  ausserordenlllcheii 
Genius  gleichsam  sich  niifrnffrnd  ntis  drr  \  rrnürnTicr^ci  tniE; :  seine  ganze  Auffas- 
sungs-  und  Ausdrucksweise  ward  eine  euUciiiedeu  freiere;  die  umschwungvolle 
2cit  that  das  Ihre ,  um  Im  KOBsUcrlscben  Ihn  von  Angewöhnungen  zu  erlösen  j  ja 
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dleselb«  Reforinalioa,  die  Aen  Glanlie»  veiilft«,  UalerK- «uek 

seiDeKaost.  • 

Uaemetsllcli  i»i  der  wohlthäUge  Einfluss ,  welchen  Dürer  auf  »lle  Runstzwelg e 
(nnf  die  Maler  In  Oh}  ,  in  MJoiatiir,  Ui  Soliriu-lz,  auf  Glas,  auf  dii»  KtipfprslecluT  und 
Furmtchoeider,  selbsl  auf  die  Bildner ,  auf  die  tioidscbulede ,  Stempel-  und  SIein- 
iduneider)  «nsgeVkl  hat.  Die  fewalUgea  Weitorwlrkugea  »einet  Stfebent  aber  er- 
klären sich  aus  seinen)  grtfsslen  Wrtlfnnst .  das  er  in  ficr  Zpichnung  envorben  haU 
IVoch  beute  erscheint  er  uater  allen  ZeicbnungsktUulieru  Deutscblands  würdig  der 
htfctostea  Anftaerksemkett.  Wir  bitten  daher  auch  aai  WOrdlfstea  mit  einer  Betracb- 
iunir  Dürers  als  Zeieli  n  er  zu  scliliessen  ;  zü  (f<  iii  Knde  aber  sei  es  erlaubt,  an  die 
ireffllclie  Charakteristik  des  zeichnenden  Dürer  zu  erinnern,  welche  Dr.  Ilenszl- 
n  an  n  aus  Pesth  in  den  österreichischen  Blättern  für  Literatur  und  Kunst  1845  ver- 
Iffentlichl  bat.  Nach  dieser  Schilderang  mifgea  die  folgenden  Bemerkungen  (io  denen 
wohl  der  Passus  über  Mantegna's  Einfluw  an  weilerer  Beleuchlaaf  .auffordern  dürfte) 
uiisem  Artikel  zum  Abschluss  bringen. 

•DOreni  meascMiche  Gestalten  beseelt  nicht  mehr  jener  naiv-gemüthllche  christ- 
liche Geist,  den  wir  als  dir-  ticrvorsterhendsle  Eigentliümliehkeil  früherer  deutscher 
Ruost  uad  Allerer  Meister,  uameutiich  Janv.Eyck's  und  Marliu  äcbongauer's  kennen. 
Diese  Letaleren  fuslea  ans  dem  sie  nmgebenden  Leben  gans  varzOglleb  seine  rdi> 
t;in>e  Seite  auf,  wie  denn  dies  der  Geist  ihrer  Zelt  war,  w.'ihrend  Dürers  Zeltscbon 
tii  I  Reformation  und  der  ik'eien  Bewegung  In  Glaubenssachen  vorbereitend  voraa- 
giag.  Jene  NalvKil massle  verloren  geben  und  Ist  un wiederbringlieh  verloren,  seil 
die  Zeit  niclU  mehr  erlaubt,  in  jener  passiven  ilin^^ebun^  leben  zu  können,  IntU  in  von 
Tag  zu  Tag  die  Ereignisse  mehr  dahin  dräogeo,  uns  uosrer  selbst  bewusst  zu  werden^ 
damit  wir  rflsUg  und  tbütig  in  deren  Entwicklung  auch  selbständig  einzugreifen  ver-^ 
aMgen.  Jene,  wenn  auch  In  ihrer  Art  höchst  vollendete,  dennoch  von  dem  Vorwurfe* 
der  Kinsefffq-keil  niciit  ganz  freie  ältere  nrnv-«;»'nnithliche  Richtung;  verlless  Dürer 
zuer^(,  und  urufasste  die  gesammle  Nalui  in  all«  u  ihren  Tlieilen  und  Einzelheiten  mit 
rieseubafler  Liebe;  er  nahm  das  unendliche  Leben  mit  all  seinen  taus<'adllllig  ver» 
srhiedenen  Aeii^-srniriijen  und  Seiten  in  sicl>  auf,  um  diese  In  d-  r  Ilunsl  zu  versfnn- 
liehen  und  die  manoicUfalUgen  Gebilde  seiner  Phantasie  durch  selu  zu  scharfer  Cha- 
nklerlstik  bellhlgtes  Geale  an  beleben.  Bla  so  nnermessUeh  grosser  Wlrkvngskrels, 
dass  es  nicht  befremden  kaan,  wenn  auch  T)iirrr<:  i^r -^v:1llI^es  Genie  vom  Stoff  ztiwei- 
ien  übcrniannl  wurde,  so  dass  sieb  die  Hichtung  uusers  Meisters  und  die  Mittel  zum 
Ziele  oft  Haderten,  und  Anschattung  und  Teebnik  nicht  Immer  bei  Ihm  dieselben  Uei- 
beu  konnten.  Im  Allfjenieinen  jedoch  erscheint  uns  der  Meister  zu  verschiedenen 
Zelten  seiner  Wirksamkeit  wohl  in  verschiedener  Richtung,  Immer  aber  dasseliie 
Ziel  lebendiger  Charakteristik  verfolgend.  So  lässt  er  In  früherer  Zelt  der  Pbanlaste 
trelesten  Lauf  und  strebt  das  Grossarlige,  Erhabene  zu  charakterislren,  während  Ihm 
om  das  er>h'  Jalirzehnd  des  Iß.  Jnlirh.  die  Lebensbeschauuiig  und  Belrarhlunf?  Mittel 
und  Zweck  zugleich  sind,  und  so  swii  iiuiwer  mehr  \  on  der  rellt;iöseu  Auffassung  eiit- 
Jbraead,  sehöpfl  er  Immer  tiefer  aus  dem  Borne  der  Nationalität  und  den  sich  um  Ihn 
her  drängenden  Zeilereignissen ,  bis  er  endlich  am  Abende  seines  Lebens  auch  die 
BialerieUe  Seile  des  Lebens  auffassU  Als  glänzendstes  Beispiel  aus  Dürers  grossarti- 
cer  Epoehe  tritt  vns  seine  sehen  Im  Jahr  1498  erscbleneae  Apokalypse  entgegen.  Die 
Kölinhf'it  der  Aiiffassuns  llberbfefct  \Ur<.  \y;]K  fn  lU-r  Art  früher  geleistet  wurde  Dir- 
selbe  Kühnheit  zeigt  sich  auch  in  seiueu  äilesleu  Kupferstichen.  Wir  finden  schon  in 
dieser  Epoche  Dürer  zum  Selbstbewusstseln  erwacht ,  seine  eigne  Bahn  mit  vollkom- 
mener I'estigkril  einschlagend.  Die  Ursachen  Jener  Festigkeit  sind  zTF  .Hrdi  rst  zu  su- 
chen in  dem  veränderten  Geist  der  Zelt  und  in  dem  Einfluss,  den  der  itaiiänlscbe 
Meister  Mantegna  durch  seine  Kupferstiche  auf  DQrer  übte.  Im  Bezug  auf  den  ver9n> 
derlen  Zeitgeist  ist  wenig  zu  sagen ;  es  ist  ja  bekannt,  dass  um  diese  Epoche  selbst 
fn  Italien,  ja  sn^ar  in  Rom  ,  die  Kunst  von  der  früheren  demtllhl{?en  ,  religiös  hlnge- 
b«.'adeu  Richtung  eines  Fraucia,  eines  Perugino,  eines  ßellino  abwich,  und  unter 
Mantegna's  und  Mjchel  Angelo's  Führung  selbst  in  der  Iteli^ion  die  grossarllgen, 
kräftigem  und  thäligern  Seiten  und  Ref;rbeniieit»  n  hervor/ thrben  bemüht  war. 

Mehr  ist  über  den  Einüuss  zu  sagen ,  weichen  das  Studium  der  Kupferstiche 
lfant^a*s  auf  DSrer  geübt  hat.  la  der  Sammlung  des  Enherzogs  Karl  bcflndet 
sfrli  unter  den  Handzelchnnn;:en  \  on  Dürer  eine  vom  Jahre  MOi,  welche  dfc  Kopie 
eines  Manlegna'scben  Kupferstiches  ist.  Auch  wollen  uns  Dürers  Hexen,  wenn 
nach  nur  die  ROhnheit,  der  sie  Ihr  Dasein  als  nackte  Weiber  verdankten ,  an  Man« 
legna's  vorhergegangenes  Beispiel  mahnen,  npiitllrtirr  .ibi  r  noch  Irill  jener  Kinfliiss. 
in  unsers  Meisters  Apokalypse  hervor  und  dies  zwar ,  wenn  wir  In  Ibr  sowohl  die 
grossarlige  Auffassung  Im  Allgemeinen ,  als  auch  die  neue ,  IHlher  durchaus  nicht 
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Torkommende  Art  den  Evangelisten  Johannes  vorzustellen,  erwSgeD.  Dieser  («^t  bei 
Mantegna  wie  bei  üürer  nicht  mehr  das  sanfte  zarte  Wesen,  ai&  welplies  Ihn  frühere 
nnsUer  and  später  RafTael  aufTassten ,  vielmehr  tritt  er  bei  Ibm  als  kräftiger,  ja 
selbst  körperlich  starker  Maan  auf.  Dazu  kommt ,  dass  der  Johannes  d«s  Deutschen 
Bicht  oor  in  der  allgeroelaeii  Grandidee  mit  jenem  Maot^a's  Ubereintriffl;  er  er- 
Mbeitt  Hub  vtelnelip  «veli  to  den  aliselnoo  Z9gem  ibaileli ,  In  tofeni  ■)»  Htmllch 
von  der  eigenlhömllchen  Anffn-^siinp;^  drs  genialen  selbständigen  Dürer  abzusphen  ver- 
mag. Weniger  klar,  aber  bei  genauer  YergleiebiiBg  deuocli  nicht  itiideutUch ,  er- 
scheint maneber  aimtteke  Zug  bei  Ae»  BrlOtem  der  feeMen  Metoler,  Ja  seUat  bd  as- 
dern  Personen  der  Schrift.  Am  meisten  befördert  wird  diese  Ansicht  aber  durch 
Dürers  Christus  am  Kreuze,  umgeben  von  Johannes  und  den  Frauen, einen  Ku- 
pferstich mit  dem  Jahre  15<>7  bezeichnet,  auf  dem  man  den  Evangelisten  beinahe 
«hiei  Jedoch  geniale  Kopie  ^tr  bei  Mantegna  wiederliehrenden  gleichnamigen  Figuren 
nennen  ktfnnte.  Wenigstens  lässt  sich  ein  lebliafles  Vorschweben  Her  italiäniscben 
Vorbilder  in  Dürers  Phantasie  weder  bei  der  Auffassong  des  K\  aiigolisten  Boeh  der 
MageBdea  Pytora  UBweglldgBeB.  CUaleiiftdb  ioiaefal  deoülelr  glBsbl  bmb  Hub* 
tegna's  Klnfliis»;  mif  Dürer  in  dessen  letztem  Blatte  zu  erl^cnnen,  welrhfs  Rnrtsch 
„L'^et  de  lajaUtusie**  betitelt,  UBd  Bamentllch  erinnert  man  sich  hier  bei  Betracb- 
Vsna  der  Wahl  des  Snjets ,  als  aveh  der  grossarUgen  F«nBeB  de»  NaekteB  an  Jene 
Kapfersticlu'  Marilt-^na's ,  dlf  flleser  Meister  auf  hiSrlist  frei^  an*!  f'ii<<TitliiiniIiche 
Welse  nach  den  Mustern  antiker  Reliefs  fert^te  und  nach  denen  Dürer  das  ange- 
fahrte Blatt  In  der  Sammlang  des  Erzlierzogs  Karl  kopirte.  Dürer  lernte  die  Zeich- 
Bmig  des  Nackten  ta  all  dar  groatarUgea  AvIllMsiiai^,  «la  lia  MaBtegaa  a^a»  war, 
von  diesem  Meister. 

Der  Hanptcharakterzug  in  DUrers  zweiter  Epoche  Ist  die  ,'iusserst  klare  Objekti- 
Tftät,  mit  der  er  seine  Vorwürfe  behaadalt;  er  fesselte  die  Schwingen  seiner  Pbaa- 
taSle  mehr  durch  Beachtün^r  des  ihn  umgebendm  Lebens.  Merkw  ürdig  aber  ist  die 
ErscheiBong,  dass  ihn  nun  die  eigentlich  and  streng  religiösen  (gegenstände  BMhr 
feaidilfllgaB,  als  «hadam,  wai?OB  aalBe  grOsaeran  Saltaa,  dat  Lebaa  der  laaffira«  nai 
dla  grosse  und  die  kleinen  Passionen,  dlp  rrsfere  in  Holz  geschnitten,  die  letzteren 
alae  Im  FonaMbnltt,  die  andere  in  Kupfer,  allein  schon  den  Beweis  geben.  Eine 
richtige  Aatleht  Über  Mrars  bqb  eatwfekeite  Objektivität  gibt  uns  die  Vergleichang 
des  Lebens  der  Jungfrau  und  der  In  Ilir  herrschenden  durchgängigen  Zartheit  der 
Idee  und  der  technischen  Ausführung  mit  den  drei  Passionen  und  llirem  von  dem  dea 
Lebens  der  Jungfrau  ganz  verscliledenen  Charaltler,  weicher  der  eines  gewallig  be- 
wegten AoflrataBi  Ist.  Trotz  diesem  Hinaalgan  zu  Gegenständen  der  Religion  flndas 
wir  einen  ^anz  andern  Charakter,  eine  ganz  nndere  Seite  dieser  Geg<'n  st  rinde  her- 
vorgehoben, als  weiche  uns  bei  den  ältern  Meistern,  namentlich  bei  Schongauer,  ent- 
gagaBtritt.  So  sind  SebOBgaaersBBgei  die  gasiüfliHelialeB,  sarlesteB.  WaieB,  dlebi 
Ihrer  .Itherischen  Orfranfsntfnn  keinem  bestimmten  Cesrhlecht  angehören ,  doch  trotz 
ihrer  feinen  Formen  viel  Anspruch  an  entj>chiedene  Individualität  haben  \  Dürer  hin- 
gegen Slam  setaeBBgal  malsteBt  alt  kränige>  handelade.  In  der  Thal  begrMRme  Mte- 
ner  dar ;  oder  er  liebt  es,  ihnen  weibliche  Formen  oder  die  des  Klndesallers  anzu- 
dichten, oie  aber  erscheinen  sie  in  so  geschlecbtlosen  Formen.  Wenn  Schongauer 
Marfan  als  eine  sanfte  Jungfrau,  als  eine  In  den  Willen  des  Herni  ei^ebenc  Dienerin, 
oder  als  eben  durch  ihre  Weiblichkeit  und  Sanftmuth  herrschende  HimmelskönIgiB 
darzustellen  sucht,  so  sehen  nfr  sie  bei  Dürer  als  sorgliche  und  liebende  Mutter,  ja 
nicht  selten  als  ächte  deutsche  Hausfrau  seiner  Zelt  erseheinen.  Von  Schongauer 
werden  noch  Christus  und  die  Apostel  m^von  ihrer  er  i;(  Imngsvollen  passiven  Seite 
aafgef^sst ;  T)firer  da^>gen  lässt  sie  als  mannbar  kraftvolle  Gestalten  mit  dem  Aos- 
drack  der  thaugsten  Energie  begabt  auftreten.  So  sehen  wir ' auch  hierin  bei  Dürer 
das  damalige  bewegte  aiarklga  Leben  Deutschlands  abgespiegelt.  —  la  dar  Daralal* 
lunff  des  weinirhen  Lebens  und  derT  nien,  (f?e  nnrh  In  nec:rn<:tffnden  streng  religiö- 
sen Inhalts  vorkommen,  weicht  Dürer  weniger  von  seineu  Vorgängen!  ab,  denn  auch 
dieta  basIrleB  diesen  Uten  ihrer  Darstelinngen  QBmfttelbar  aaf  das  sie  umgebende 
Leben  :  sie  enfnnlimen  auch  Gebäude,  Crp*  ndr  n,  M.'ibrl  und  GerJithschaflen  Ihren 
Ländern  und  Wohnorten,  wie  auch  WalTeu,  Kleiduogen,  ja  selbst  Ge.sichter  und  Ge- 
stalten von  Ihren  ZeilgenossaB.  Die  Feinde  des  Christenthums  stellt  Dürer  jedoch 
n!(  tiT  so  fratzenhaft  und  karrikirt  'dar,  obwohl  auch  sein  Eifer  gegen  die  Erbfeinde 
so  weit  geht,  ihnen  weniger  niessende  oder  anziehende  Formen  abzudichten.  Dürer 
gab  auch  seinen  christlichen  Gestalten,  Im  Gegensatz  zu  früheren  Meistern,  mehr 
Rundung  und  Fülle,  er  zelchnele  die  Muskeln  kräftiger,  wie  erdaBB  QbaiftaBpt  Labeo 
wie  Reli^'ion  von  einer  kräftigem  selbständigem  Seite  äafRisste ,  wahrend  jene  mehr 
die  (Jnterwüriigkeit  und  das  laldeade  Slement  za  varsinnUchea  trachteten,  bb4 
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■ameotlldi  llire  chrisUlclien  Gestalte»  erbtmIMi  maf  er  nnd  fotUos  darstellten ,  ak 

4eni  Geistr  der  Demuth  uod  Zerknirsehani;  am  mefgten  pnt<«precbend.  —  In  Dürers 
dritter  Kpocbe  wendet  sich  die  ObJektivitJlt  mehr  aod  meiir  zum  Materiellen  hin  und 
dl«  Charakteristik  reicht  nicht  selten  Ins  Uebertrii^ieiie.  Br  w«l«M  den  drSogende« 
Geist  der  Zelt,  besonders  in  seinen  Kupferstichen  und  O^lblldern,  die  er  für  dip  wohl- 
jMheode  Klasse  arl>eitele ,  vtlireod  er,  weno  er  für  das  Volk  oder  für  sich  seihst  ar* 
fteMele,  fi^alfer  laiMasIrt  woNe,  daher  «r  aaeli  la  aetee«  Hotatehvlllm  «H  Hand- 
z**It'hiuin^f'n  mfi  der  alten  gewohnten  Unbefanf^pnln^lt  verfulir.  ■ —  Das  dnjiials  {mnier 
mehr  und  mehr  erwachende  Slrehen  nach  Porträten  fUlirle  den  Meister  immer  wieder 
zur  Natur  xnrflck  and  hielt  ihn  noch  fern  von  todter  Manier,  so  dass  erst  diese  Fein- 
din Jeglicher  lebendigen  Rnnstfibong  sieh  bei  seinen  SchUem  feststellte.  Seine  Schale 
war  aber  dfe  am  weitesten  verbreitete  nnd  Anerkennung  wurde  Ihm  vom  In-  nnd 
iLosiauüe  icicUlicli  gezollt.  So  bilüeleu  üieit  die  Ilaliitaer  Marc  Antonio  i\aiuiündi  und 
Robetta  an  seinen  Werken,  und  in  Dentschland  seHbil  flkte  ar  mistigen  Einlluss  aof 
SchänlTelin  und  Bargkmair,  auf  Israf-I  von  Mpfkenen  und  Lukas  v»n  T.ryden.  Von 
aelaaa  elgenUlehea  Lehrlingen  lassen  sich  nur  wenige  anftthren ,  und  über  den  Aaf- 
Mihtll  Aiienr  In  DIbrers  Schal«  terradit  nw  Vennalhing.  Za  aetoes  ZdgUagM 
zfthft  rann  p-pwflhnlfrh  Albrrchf  .\ltd(»rfer,  H  a  n  s  S  c  h  a  I  d  B  e  h  a  rn  ,  fJeorg 
l^eBC2,  Heinrich  Aidegrev er;  zu  den  iichiUeni  iui  weitem  Sinne  werden  niclU 
«■wafenebelnlteli  iartkel  Beham,  Ludwig Rmg,  Rlraebvogel  md  Andere 

gerechnet.  Dlesf^  erbten  thrlls  das  I.cbeiidlg:»^  uihI  \\'('srii!li<  lic  In  Dörf  rs  Kunst  fort, 
wie  die  i»eiden  Beham  und  besonders  als  äcbt  natioaeller  Künstler  der  jüngere  Hans 
Sc^ld ;  Andwe  bildeten  sich  aus  Dürers  Geist  eine  flache  Manier,  so  Altdorfer.  Alde- 
grever  Ist  der  reichste  Erbe  nnd  Fortbilder  schon  hei  Dflrer  vorkommender  Fehler 
und  falscher  Richtungen,  Jedoch  blieb  er  Immer  noch  deutsch,  wahrend  Pencz  die  ver- 
flachende Manier  der  ilaliäner  annahm.  Die  »pülern  Deutschen  gingen  immer  weiter 
Ja aalcher  Abart  nnd  falschen  Richtung  und  gaben  sieb  vaaTag  zn  Tag  mehr  tmt.  Der 

ßase  Hans  Holbein  der  Jüngere  liollt  dtise  Verfinsterung  noch  einmal  auf,  aber  seine 
t  ISasst  ihn  nicht  mehr  und  so  bioteriasst  er  kaine  Sebule.  -~  Noeb  nuias  man 
mntsr  Vorwürfe  geiesken,  din  DOrarB  »II  Unrecht  geineht  werden.  Her  «ine  will 
ihm  plastisches  Talent  streitig  marhcn.  der  andere  klagt  Ihn  der  PrMtensInn  und  der 
Koketterie  mit  seinem  Talent  und  seiner  Meisterschaft  an.  Zwar  ist  zuzugestehen, 
daea  aaeer  II  «toter ,  beaeadert  tn  seinen  apWeren  BfNMiiMm,  den  plaHiichett  nukt  la 
der  Ccwandunp  durch  kleltilfclirs,  v  irlliriichiges  Gefaltr  xrr  dai  l)  :  doch  Ist  hier  melur 
die  Mode  der  Zeit  als  der  Künstler  anzulüagen.  Auch  hatte  der  plastische  Sinn  lange 
iF«r  Dfirer  schon  zu  verfsllea  begonnen,  bis  er  sich  wieder  durch  den  grossen  HollMln 
regenerirte ;  dessungeachtet  lässt  sich  nicht  leugnen ,  dass  auch  Dflrer  In  seinen 
nackten  Formen  nicht  selten  einen  eminenten  plastischen  Takt  offenbarte,  z  B.  seine 
Folgen  der  Eifersucht  sind  schlagender  Beweis.  In  be^ug  aui  das  Prunken  mit  seiner 
'Melstemhafi  ut  nicht  zu  Qbersehen,  wie  Dflrer  wahrhaften  Grund  hatte  stolz  zu  sein 
auf  seine  Meiatefaehaft,  wie  «r  aieh  dereo  weift  BMhr  bewaaaft  war  all  aein«  naiven 
Vnfginger. 

Mraw,  Aadraasiad  Haas,  BrMeridbreeiite.  Voa  BiHei«w<  der  gewiaa  aeeh 
irgend  einer  Kiin^^t  oMag,  hat  man  keine  andre  INarhrichl  als  die,  dass  er  Altjrpchls 
Flatien  erbte.  Von  Hans  Dürer  besagen  die  dürfUgea  Nachrichten,  dass  er  1478  ge- 
iarea  «ad  Me  lam  $,  1919  Im  irftorllehea  Raaee  vad  fa  der  MdeehmlNIswintalatt 

verblieben  sei.  Nacti  Vaters  Tode  bi-liielt  iliri  Albrerlit  bei  sich.   H.ins  warf  sich  unter 

Bmdert  Anleitung  auf  die  Malerei  uod  kam  nach  Albrechts  Tode  nach  Krakau,  wo  er 
nie  Hoftaaler  verstarb.  Ob  die  mit  H.  D.  bezeichneten  Gerofllde,  die  aus  den  J.  151S, 
1525  und  1&40  vorkommen,  diesem  Hans  aaaareebnen  sind ,  steht  sehr  dahin.  SMta 
das  Gemfllde  einer  heil.  Familie,  welche«  von         dalirt  nnd  In  der  SrhOnbom- 
scliett  tiall.       Ponimersfelden  bewahrt  wird,  wtriilich  von  Hans  Uürer  herrflhren, 
Wim  Dr.  Waagen  vermnthnngsweis  anüprtebd,  e«  wUrde  es  einen  Beweis  liefern,  dasa 
Baas  nicht  seinem  Bmder,  sondern  dessen  absonderlichem  Schüler,  dem  fantastischen 
Aihrechft  AUderfer  folgte.  In  der  gen.  Gall.  selbst  wird  dieses  Bild  einem  Hans  Daig 
helgeaieiwa,  ttar  dea  aM»  Ma  Jelst  Ihel  gar  heia«  IVaiMeht  hat  UebHgent  leMe 
-    nach  1690  ein  deutscher  Maler,  der  sich  der  Initialen  //.  />,  zur  Bezeichnung  bediente. 
Mhmhmm,  Uaojptstadt  und  BlacbelMtx  der  gleichnamigen  englischen  PfhlxgraflBdiaft, 
mit  lft,00t  B«w«li««ra ,  liegt  hOehfl  malerfeeli  an  DUsr  dea  Wear  and  üt  wegen  der 
rt'lzvollen  Umgebnng  ein  häuflg  besuchter  Dai  slellangspunkl  englfseher  Landschaf- 
ter. Ule  Ufer  des  Flusses,  welche  in  sanften  Abhängen  sich  2U  demselben  herabsen- 
kea ,  aiad  von  olien  bis  unten  mit  Opplger  Vegetation  und  mit  €ebfluden  aller  Art 
bedeckt,  die  sieh  amphitheatrallsch  übereinander  erheben.  Auf  der  Pramwelgate« 
ArOcke,  dia  ttar      Waar  Ohrt  and  awei  aehdae  eUIfUaeh«  Bogen  hat,  •benoham 
in.  15 
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man  f^ogrn  Norden  hin  diese  reizenden  Ufer;  zunUrlist  aber  wird  man  von  Aer  sieh 
majesläUscii  erltebeoden  eiirwiinligcn  Kathedrale  und  den  /innen  6tn  dicht  dahellie« 
geodcu  Kastells  angezogen.  Ein  anmiillil^er  Schlant^enpfad  rührt  durch  ein  hohes 
gothlselwt Thor  aur den  grossen  Burgplat/ ,  wo  man  zor  Rechten  die  Kathedrale 
in  ihrer  ganzen  altert  hü  milchen  Pracht  vor  sich  stehen  sieht.  Inw«>ndlg  ganx 
*  normäuniaGh  und  von  der  brillanlifsten  Schif  fsdeko  ration,  ist 
sie  vlelleielit  4«s  prächtigste  NonsmeBt  der  vorgothischeo  Pe- 
riode auf  der  ganzen  Well.  (In  Italien  steht  der  Durliamer  Krrthrdrnlr  dfe 
Ptsaner  zur  Seite ,  in  Deutschlaad  der  Speyerer  Dom ,  Tbeiie  des  VVorinser  und  so 
manche  kleinere  Rlrehen  den  RbelB  hinab,  Sl.  SehoM  zn  Nflmberg  nn4  In  Nleder- 
sachsf  n  flrr  hiTrllch*  Ratzeburger  Doni.)  Der  l'indruek  diesrs  l'rnrfitireh^fTitU  s  cn?:- 
Ilsch-norniünuischea  Slyis  würde  aber  noch  weil  grösser  sein,  hUtle  man  nicht  in  den 
kläglichen  Tagen  des  Ungeschmacks,  wo  sich  der  vom  venusischen  KOnigthuni  Fmnlc* 
reichs  ausgegangene  Zopf  durch  die  halbe  Welt  zo^,  die  ganze  Fronte  ihres  alten 
Bewurfs  beraubt  und  stiperklug  ausgebesse rt.'  Die  Decite  der  Vorkapelle  wird  von 
zwei  Reihen  gewaltiger  Hundpreiler  getragen  ,  deren  jeder  ^  Fuss  im  Umfange  hal 
und  welche  sämmlHch  auf  verschiedene  Weise  verziert  sind,  mit  theils  ziclizackigen^ 
thells  n  ;;f*lm,tssf£r<'n  um  die  Schäfte  sich  windenden  lülnMem.  Die  fihrr  den  Mund- 
f  feiiern  liluiauleudeu  zwei  tialierien  sind  ebeofails  uuruiänoischcn  Styls  und  verlel* 
hen  4»m  Don  etwas  nngeneln  Lnfllges  nnd  Freies.  Das  altertliBnillclie  Anselin'  dnt 
Innern  wie  des  Aeusserii  Ii.il  sehr  verloren,  seit  man  die  i^nfize  finftiedrale  weiss  aus- 
gelflncht  hatf  was  noch  dazu  mit  so  wenig  Behutsaniiieit  geschehen  ist,  dass  man  nun 
einen  grossen  Tbell  der  feineren  arehlteklonischen  Verzierungen  von  dor  TiMiM 
ganz  bedeckt  oder  mit  derselben  ausgeröllt  Rndet.  Dies  hätte  um  so  mehr  vermieden 
werden  müssen,  da  die  briickelnde  Steinart,  aus  welcher  die  Kirche  erbaut  Ist,  ohne- 
hin keine  grosse  Schürfe  der  Umrisse  (ibrlggelassen  hat.  Der  Schirm  /wischen  der 
Vorkapelle  und  dem  Chor  ist  von  Hui/,  und  auf  ihm  die  Orgel  angebracht,  der  ScMvM 
hinler  dem  Altar  von  flyps ;  der  letztere  hat  alle  die  Statuen,  womit  er  sonst  re- 
schuiückt  war,  ciugcbüssl,  so  dass  jetzt  nur  die  Fussgestelle  noch  übrig  sind.  Iw 
Chore  sieht  man  nur  Reeblen  den  erMMen  BIscboMlz,  Iber  welebeni  vnrtrefllch 
skulpirte  Verzleninfrfn  .inffcbrarhl  sind,  die  freilich.  v.\r  nWrr  architektonischer 
Sohuittck  In  diesem  Theiie  der  Kirche,  von  zerstörenden  Uüudeu  der  RmrolnUonsxei- 
len  bedeutend  gelitten  haben.  Dasselbe  Sehleksal  haben  die  Grabdenkmale  der  N»> 
vllle's  s'  li  il't,  ^vrlrhn  zwischen  den  Pfcllrrn  In  der  VorkapelN'  hdlndllch  sind,  flena 
nur  mit  Mühe  kann  man  in  den  Inschriften  zuweilen  den  Namen  des  in  den  (^räbera 
Rahenden  entziffern.  Das  Galilee  oder  die  Marienkapelle,  von  wo  aus  in  alten  Zellen 
die  Frauenzimmer  den  Gottesdienst  mit  anhOren  mussten,  liegt  am  Weslende  der  Ka- 
thedrale. Diese  Kapelle  jsi  jetzt  leer  und  wird  nur  zur  Aiifhew.ihnin^r  von  Kirchen- 
gerälhschaflca  gebrauciu.  Drei  Reiben  schOner  schlanker  FIciier  tragen  die  Boyen 
von  altsächsischer  Bauart,  auf  welchen  die  Decke  mhl.  Die  Veniernnsen,  die  nn  der 
RiinHunj;  derselben  umherlaufen,  srtirfnen  frilherhin  bemalt  gewesen  zu  sein,  wenlpr- 
sleus  bemerkt  man  Spuren  der  Bemaiuug  an  einem  der  Lufteinwirkung  minder  aus- 
feaetslen  Bogen  im  HInlerf  rund  der  Kapelle.  Der  ebrwOrdlge  Beda  (Bedm  vemarmMis)^ 
einer  der  lütt  sten  und  wahrhaftesten  Geschichtschreiber  Englands,  hat  In  dieser  Ka- 
nelie  ein  eiufacbes  schmuckloses  Grab.  —  Die  ^ieheogebäude  der  Kirche  (das  sogen, 
College,  w«  die  Pribendarlen  wohnen,  die  Bibliothek  des  Deehanlen  nnd  des  Knpl* 
lels  etc.)  tragen  sämnillich  auch  das  Gepräg  des  Alterthums  und  sind,  wo  sie  preliltca 
haben,  sorgf.lllig  im  Geiste  der  alten  Kunst  ausgebessert.  Der  Saal  der  Kapiteishi- 
bliothek  ist  ganz  einfach  weiss  g«  liaichl  und  hat  auf  beiden  Selten  eine  Reihe  hoher 
Fenster,  wodurch  er  hiuliingliches  Licht  und  ein  sehr  freundliches  Ansehn  erhllt. 
Unter  den  ffandschriflen,  die  man  liier  llndet,  interessiren  ein  Codex  der  vier  Kvan- 
geliea  in  iateia.  ücbersetzung  (mit  Unciaien  geschrieben ,  wahrschelBllch  aus  dem 
9.  Jahrh.)  und  «rin  laleln.  Regulativ  der  btschöftichea  Kirche  Durhams  mit  roth  ge« 
schriebener  dänisch -sächsischer  Zwlschenschrift.  —  Im  sfldllchen  Tbeiie  der  Stadt 
bemerken  wir  zunächst  die  zweite  über  den  Wear  führende  Brücke,  welche  nuMlemer 
nU  die  erstem  Ist  und  drei  Bogen  anfWelst.  Der  Plnss  bildet  hier  eine  starke  Rrlla* 
niung,  worfiirch  die  Stadt  fast  s  "iz  zur  Insel  wird.  An  seinem  linken  ITer,  das  hier 
mit  einem  schattigen  Wäldchen  prangt,  ist  ein  anmnthiger  Spaziergang  angelegt,  der 
die  ohnehin  schon  so  lieblichen  Umgehungen  Uurharos  mit  einem  neuen  ReliM  ver- 
mehrt. In  diesem  Sladttlieile  liegt  die  sehr  alle,  alt  elneni  gewOlbtefl  Holzdach  ver- 
s«'hene  St.  0  s  w  a  I  d  k  i  r  c  h  e  ;  femer  das  neue  Gerlchtsh-HK  und  r.eninfrnlss  der 
Grafschaft  Durhani.  Letzteres  ist,  wie  alle  neuerlich  auf  dem  tunlineol  und  jeoseit 
des  Ozeans  entjitandenen  Gefangneabäaser,  sehr  prnehlvoU  und  aall  Qber  60,000  Pf.  St. 
mkoatet  babaa.  DtoFroaln  Ist  aOt  eimm  PnHiku  to«  vlergericflai  dnriwbnn  BBalü 
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IpMlert,  welcher  sich,  well  das  Gebaad«  Mf  dlier  Anhöhe  lieft,  sehr  gut  ausnimmt. 

Vor  demselben  ist  ein  welter,  geebneter,  von  »'fnem  zitTlh'lien  Else  nprrl.'inder  elnge« 
ftclilossener  Platz.  Der  tiericht«saal  ist  bocb  und  gerüuiuig,  von  oben  beleuchtet,  und 
selebMl  aich  dorek  dne  sehr  nachahmungswardige  ElDflchtung  aus.  Um  nSmlich  be- 
ständig in  einem  so  mit  Menschen  Qberflillten  Räume  einen  Ztifliiss  von  fVIscher  Luft 
zu  haben,  ist  aur  einem  immllten  des  Saales  I>eflnülichen  Tische,  wQran  die  Advoka- 
ten iltzeB ,  eine  runde  Glocke  oder  StQrze  von  Messing  mit  lingllehen  Oeffhungen 
angebracht,  welche  die  Mündung  einer  Röhre  bcdrrkl,  deren  iMit:;f';,'i'nf;e.sesIe  OefT- 
BUttg  sich  ausserhalb  des  Gefängnisses ,  in  freier  Luft ,  beiludet  uud  wodurch  eine 
Ibrtwibrende  Verbindung  rait  der  loMera  Atmosphäre  erkaltea  wird. 

Düring^or,  Hans,  verferiigte  1464  4nt kerflkmle kflnstllcke Ukrweit ,  welekei 
jpich  In  der  Marienkirche  zu  Da  n  z  i  g  beflndet. 

Darini,  A I  e  i>  6  a  u  d  r  o ,  ein  Jetztlebender  roaillindischer  Genremaier,  welcher  in 
AJinart  ll  arbeitet.  Auf  der  BfaUMnder  KOBttnussteliung  im  September  1845  sah  man  ' 
von  lliiii  Jaffd-  und  S,»lonscenen  aus  dem  Ifi.  Jnlirh.,  welche  durch  den 
ausserordeullicheu  Ikichthum  des  iU)ccocokostQms  und  durch  die  leichte  elegante 
Hehandiung  sehr  anziehend  erschienen. 

Dürk,  Friedrich,  geb.  1801)  zu  I^efp/fg,  erhielt  von  Vrit  If.ms  Schnorr  auf 
dasiger  Zeicbuungsakadeuiie  den  ersten  Uolcrricht.  Im  J.  1824  erbol  üich  i»ein  Oheim, 
<der  berflkmle  Bildnlssmaler  Josef  SHeler  In  MOneben ,  seine  weitere  Ansblldnog  In 
der  Kunst  selbst  zu  leiten.  So  wurde  DOrk  nach  Mlirn  ltcii  >:i  riihrt,  wo  er  bis  zum 
J.  18*29  die  Akademie  l>e$ttchte.  Seine  eigentliche  liuusteulwicklung  aber  verdankte 
er  kanptaachlldi  seinem  Ohelni,  der  Ihn  vllterileb  mit  Rath  und  That  onlerstflfzte. 
Das  »Tsle  grossere  FJild,  \v<'lches  Dürk  IS?',)  (ilTriilllch  ausslellfe ,  gab  rlnr  Schilde- 
rung betender  Abgebrannter  vor  einem  Kreuze  ira  Schnee  und  ärntete 
allgemeinen  Beifall.  \'orher  hatte  er  sich  vorzugsweis  mit  der  Darstellung  von  Bild- 
nissen beschäftigt.  Nun  verwendete  er  einen  Sommer  zu  landschaftlichen  Studien  im 
bal'rlscben  Hochland  und  in  T^  rol,  besuclite  W  ien  und  widmete  sich  dann  in  München 
mit  erneutem  Eifer  und  Ernst  der  Portr'ilniaierei.  Das  K  i  i  d  u  i  s  s  eines  K  u  rlii  n- 
dors,  mit  kräftigem  Pinsel  und  treuer  Charakteristik  ausgeführt,  zeigte  schon  ganz 
den  gediegenen  Künstler  und  verscharrte  ihm  zahlreiche  Auflrilge.  Im  J.  IHÜfi  machte 
er  eine  Reise  nach  Italien,  studirte  mit  besonderer  Vorliebe  die  Werke  liarfaeis  in 
Rom  nnd  Florenz,  und  kemflhte  sieb  nach  seiner  ROekknnR  In  MAncken  die  gemaek- 
ten  Studien  bei  seinen  neuen  Arbeilen  mit  Umsieht  anzuwenden.  Neben  der  AusfOh- 
rong  mehrer  fiildnlsüe  fürstlicher  Personen  vollendete  er  andre  hOchsl  ansprechende 
Gemllde  voll  tiefen  lyrischen  Gelsles  und  zarten  sinnigen  Ansdnieks:  eine  Prav, 
die  s  c  h  w  e  r  m  ii  t  Ii  i  g  den  Kopf  in  die  Hand  stützt,  w  ,1  h  r  e  n  d  sie  mit 
derandern  den  Spinnrocken  hält,  daneben  ihr  Kind,  das  mit  fröh- 
lichem Sinne  Seifenblasen  steigen  Iflsst  (ka)be Figuren fn LebensgrOsse) ; 
eine  Italiünerin,  welche  mit  Beeren  VO gel  lockt;  eine  Banernfami- 
11  e,  w  elche  während  eines  Gewitters  Schulz  unter  einem  Felsen 
sucht;  sodann  eine  Mutter,  die  ihr  auf  einem  Ruhebett  schlum- 
merndes Kind  umfangen  hält  und  dabei  ihr  Antlitz  voll  Inniger  Andacht em> 
porrichlet:  endlich  ein  Kind  mit  einem  Licht  in  der  Hand  vor  einem 
Weihnachtsbaume.  —  Im  conveulionelien  Porträt  wetteifert  DUrk  zu  MQnchen 
.mit  Josef  Bernknrdt,  der  ebenfklls  unter  Stielerden  Grund  zu  seiner  heutigen 
Auszeichnung;  in  diesem  Fach  legte.  Ganz  im  Geiste  des  Meisters ,  mit  lebendiger 
> Charakterschilderung,  heiterer  und  gefälliger  Farbengebung  und  tretTlIcher  Vollen- 
dung Ms  Ins  Einzelnste ,  bei  edler  Blnfkebnelt,  führen  Stielers  Nelftf  nnd  Bemhnrdl 
Ihre  BlldnIss-StUcke  aus.  Dürk  hat  deren  mehre  anch  In  kiWilirlh  heni  Auftrage  gelie- 
fert. Von  beiden  Schülern  Slielers  sah  man  auf  der  Müncliener  Ausstellung  1845  treff- 
liche Produktionen;  von  DUrk  die  Bildnisse  des  Grafen  nnd  der  Grifln 
Arco-Stepperg,  lebensg^osse  F'lguren  In  mittelalterlichem  Knslün),  frischen  kraf- 
tigen Kolorits,  und  andre  von  ßernliardt,  wo  In  Erreichung  sprechender  Aebniichkeit 
und  natiirwaiirer  Farbe  sich  eine  entschiedene  Meisterschaft  zeigte. 

Durmer,  F.  V.,  geb.  1766  zu  W  ien,  hat  tick  als  Stecher,  besonders  in  der  damals 
beliebten  Punktirmanler,  durch  einige  gelungene  Bl.ltler  bekannt  gemacht.  Wir  nen- 
nen den  scbUnen  Stich  der  vierJahreszelteu  nach  Ken  i's  4;em.ilde  in  der  k.  k. 
Call,  zn  Wien,  »die  Madonna  velata  nack  Saisofbrralo,  die  Anbetung  der  Hirten  nach 
Poelemburg,  die  BQstc  Rembrandts,  Venus  und  Amor  mit  dem  Apfel  nach  Josef  Gratsi, 
nod  das  Porträt  des  Erzherzogs  Karl  1798. 

'*  IHdPoalaB ,  A.  M. ,  Verfasser  elnea  kleinen  sehr  Überstektlleken  Handbueks  Aber 

die  M  a  I  a  r  t  ni  1 1  W'  a  c  h  s  f  a  rb  c  n  ,  weiche  wegen  der  Leichtigkeit  der  Behandlung 
und  wegen  der  gefälligen  Farbenwirkuog,  die  sich  damit  erreichen  lässt,  eine  ansge- 
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delmte  Attweiiiiiiir  miclitt  tn  HlfaicbeD  (bei  €en  WnMdcni  In  mnm  ffOiigtbao) 

and  dann  zu  Fontainebleao  (bei  Wlederhcrslelluap  <1rr  Frpskon  Primatlcclo^s)  sowie 
zu  Paris  (In  Couder's,  Coigoet's,  Sigoors,  Abel's  du  PugoK  Boucbot's  uod  Scbnetsf 
flössen  Gemälden  aus  dem  Leben  St.  Magdalenens  Id  der  RIrcbe  Saint&  üsdeMfu^ 
geftinden  bat.  Das  lelcbt  verständJIcb  geschriebene  Werkchen  erschien  zu  Paris  1844 
linier  dem  Tifel :  Manuel  du  printre  ä  la  cire.  Application  des  divers  procedts 
propre  a  la  pcüilure  artistiguc  et  aulre  etc.  ^  par  A.  M.  Durozicz.  Indem  es  sieh 
itreng  an  dte  Auf)^abe  halt,  gibt  es  in  möglichster  Kürze  vollkommenen  BesebeM 
Ober  das  ganze  Verfahren  und  genflgende  Anweisung,  dasselbe  sich  anzuef?nea. 
ijOie  Elemente,  aus  welchen  die  Wachsmalerei  besteht,  sind  Wachs,  Eleml-  und 
HOpalhan,  VBd  flflcbtige  Oele  von  Wachs  und  Spicke ;  das  Wachs  als  Unterlage,  die 
Harze  als  Bindemittel ,  die  Oele  als  VerdfJnnnnprsmiffel.  Man  malt  ohne  L'nferscbled 
auf  Bewarf  ,  Gyps,  Marmor,  Holz,  Metall,  Porzellan,  Glas  und  Leinwand.^*  Das  Bnch 
l^t  sodftDB  Abweisung  Uber  dfe  Bereitung  versehledener  Glnten  (HarstnflOsungen) 
sowie  fliichligrr  Oole  ,  über  Fnrben-  und  WaclisbcrelTuns: .  iibrr  den  Farbrnaiinraj? 
und  die  Zubereitung  der  Unterlage;  ferner  Uber  die  ßehaudlung  der  Malerei  während 
und  nach  der  Vollendung  und  über  die  Restauration  beschädigter  Wachsgemälde* 
Aach  vom  Einbrennen  (EnkansUk)  nimmt  das  Buch  kurze  .\otlz ,  verbreitet  sich  ab^ 
ausführlicher  über  die  Welse,  Oel  und  Wachs  zu  verbinden  {moniere  de  Tauben- 
heiut)^  uuü  über  Vei^oldung  in  Wachs.  Dieser  Abhandlung  Uber  Wachsmalerei  Ist 
sodann  noch  elMtwelte  von  Oel  maierei  handelnde  angehängt,  welche  vortreff- 
liche Bemerkungen  Uber  versehledne  Malerlallt  n  dieser  Kunstp:,itt!ing  (z.  B.  den  Har- 
lemer  Trockenflrnlss)  enthält  und  unter  anderm  auf  Einführung  der  Harze  In 
die  Oelmnlerel  dringt,  da  nach  chemlichen  Unteraacbnngen  berells  dieidtlln- 
mändlsrlirn  ^falrr  sJrh  der  Harze  mitbedient  haben. 

Pftrrciurtclni  ein  altes,  ziemlich  schlecht  gebautes  StUdtehen  hart  an  der  Donaa, 
w«stUch  über  der  Stadt  Stein  Im  Viertel  nber  Hannbartsberg  des  Landes  Oesterrel^ 
unter  der  Enns.  Rückwärts  ist  das  Städtchen,  das  nur  87  Häuser  und  etwa  'lOO  Ein- 
wohner zählt,  von  Felsenbergen  beengt,  von  welchen  zahllose,  wie  Obelisken  ge- 
formte Felsbidcke  aufsteigen  und  einen  malerischen  Anblick  gewähren.  Von  der  Do- 
nanselte  nimmt  sich  Dürrenstein  sehr  gut  aus.  da  das  neue  ansebnllebe  Schloss,  das 
hübsche  KlosteiYebäude  und  dfe  Kirche  das  llfer  zieren;  Im  Innern  sieht  es  Jedocb 
einem  Dorfe  ähnlich,  obschou  es  mit  alten  Stadtmauern  und  Thoren  versehen  Ist.  Bs 
bildet  den  Hauptort  einer  fOrstlicb  Stahrembergschen  Herrschaft,  welche  aacb  ge- 
wöhnlich die  Schlossherrschaft  genannt  wird.  Das  im  J.  1410  daselbst  gegründete, 
1782  dorch  Kaiser  Joseph  II.  aber  auCgiehobene  Augustiner-ChorberrensUft  ist  ein 
Mbrbflbtebei  Geblada,  welches  von  dem  berflbmten  Baamelsler  Prandaner  am 
flussprslen  Rande  des  Felsens  an  der  T)onau  erbaut  wurde;  seine  schöne  Kirche,  die 
mit  einem  geschmackvoll  erbauten  Thurme  geziert  ist  und  ein  sehenswerthes  Ta- 
bernakel besitzt,  Ist  gegenwärtig  die  Stadtpfarre.  Die  Besitzungen  des  Stiftes  bfldet 
jetzt  die  SUnsherrschafl  Dürrenstein,  welche  dem  ChorherrensUft  Herzogenbnrg  zo- 
geh^rt.  Das  ehemals  hier  bestandene  Clarlsser-Nonnenkloster  wurde  schon  frü- 
her aufgtihubeü.  Rückwärts  von  der  Stadl  erhebl  mcIi  ein  schrofffer  Fclsberg,  dessen 
Spitze  die  Trümmer  des  einst  so  berühmten  Schlosses  DOrrensteln  trägt,  In  welchem 
der  rlttrrllchc  König  von  England  ,  Richard  LOwenherz,  nach  seiner  Gefangenneh- 
mung in  icrdberg  bei  Wien  il92  gebracht  und  daselbst  über  15  Mouale  in  rlllerliclier 
Haft  bewahrt  wnrde,  bis  er  an  Kaiser  Heinrich  VI.  ausgeliefert  ward,  der  ihn  noch 
über  ein  Jahr  lan?:  zn  Worms,  Mainz  und  auf  dem  Schlosse  Trifels  gefangen  hielt  und 
erst  lld4  gegen  ein  i.üsegeld  von  150,000  Mark  Silber  freigab,  wovon  Herzog  Leo- 
pold VI.  (oirlttomf)  m  Oesterreich  das  Drittbell  eridelt.  An  illebardsGefbnffenschalt 
zu  Dürrciistt'In  knüpfT  sich  die  übrigens  unverbürgte  Saj^p,  rtass  (1r<;srn  vertrauter 
Diener  und  Hiostrel  Biondel,  welcher  spähend  das  Reich  durchzog,  um  den  Aufent- 
halt seines  Gebieters  zn  erfbneben,  blernerst  auf  dessen  Spar  kam  and  dnrcb  dan 
Singen  einer  dem  König  bekannten  Romanze  sich  mit  Ihm  verständigte  und  einen  Plan 
Sar  Flucht  entwarf .  die  jedoch  nicht  zu  Stande  kam.  Den  Berg  hinan  führen  schon 
von  d(Bn  Stadtthoreu  an  Mauern  mit  Scbies&schai  k  u  und  viereckigen  Thürmen,  so 
dass  das  Game  ein  Dreieck  bildet  und  die  Veste  sammt  der  Stadt  von  allen  Selten  ab- 
geschloSMn  war  und  vertheldigt  werden  konnte.  Bis  auf  den  Warfthurm,  einige 
Haoptmanern  und  ein  In  Stein  gehauenes  («eiaugnlss  Ut  jedoch  fast  Alles  zersttfrt, 
tetlieai  die  Sebweden  bei  Ihrem  Abzage  In  J*  iW  das  Gemäuer  sprengten.  IndesaeB 
Hesse  sich,  ^a«;  sehr  zu  wünschen  wäre,  dem  gänzlichen  Verfall r  dit  s*  r  historisch 
nerkwOrdigeo  Burg  durch  einige  Nachhülfe  vorbeugen,  wie  es  schon  bei  so  mancbea 
«kan  BMtkwOrdlsen  Borgen  getchab.  Die  Getcbicbte  bietet  aoeb  folgende  blstorlach 
ieikiNUrdliellMMBledieMa  allen  SIMIebena.  Inl.  1741,  InafltomleUidmBBi^ 
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folgekriefe,  beArelten  sieh  die  Einwohner  durch  elme  slBiirelch  anifedachte  Kriegs- 
list vo»  der  iDva^ioo  derBalem  imd  Franzosen,  welche  der  Stadt  mit  Plünderung  und 
HiiiiiÜlliKiiiifl  drohten.  Kadllch  fiel  den  13.  November  1805  hier  das  rOhmllche  Ge- 
fecht gegen  die  Franzosen  unter  Marschall  Mortier  durch  die  Russen  unter  Rnta-  \ 
aow  nad  Oesterreich  unter  dem  Feldmarschall-Lieutenant  Heinrich  von  Schmidt  vor, 
iB  wvlelwai  die  Brsteren  volistlndig  geschlagen  woftfen.  Fast  die  game  DIvIiIm 
Gaxen  wurde  dahel  aufgerieben  und  der  Rest  der  Franzosen  OQchtete  sich  sammt  dem 
verwundeten  Marschall  in  Kähnen  üher  die  Donau.  Auch  diesen  Erfolg  verdaihte  man 
tta0r  Rflagditt,  tod«B  «Im  AMMiiBg  ter  Romn  von  efBen  der  Gegead  kudlgea 
Jäger  fU>er  die  Berge  in  den  Rücken  der  Franzosen  geflltirt  wurde.  Schon  aber  hatten 
sich  die  Feinde  In  verworrener  Flucht  zerstreut,  als  Scbmidt,  den  sein  rascher  Muth 
so  w^t  VMirirts  gerissen  hatte,  von  einer  Kugel  getroffen,  zu  Boden  itBnte  und 
selo  Leben  rühmlich  endete.  Auf  einem  geräuinlgen  ofTenen  Platze  MWlttjtM  B^puas 
ud  Stein  wurde  dem  Helden  in  der  Folge  ein  Denkmal  errichtet. 
Dvnart,  Cornelius  ;  s.  C.  du  Sart. 

D«iMMMrard,  Adr.,  «In  vor  wenigen  Jahren  zu  Parb  verstorbener  Knnst- 

schrlflsteller  und  Sammler,  vornehmlich  bekannt  durch  Herausgabe  des  wichtigen 
Knj^werhs,  das  unter  dem  Titel :  Les  arts  du  moyen-dge  en  ce  qui  concerne  prin- 
eißmlsmati  lejMM»  ronutiM  4»  fimiM,  fkdUH  de  CUmy  ete.  erschiene»  bt  Der  vIertB 
gegen  27  Bogen  starke  Band  (In  8.)  erschien  um  Beginn  1844.  lieber  die  äusserst  In- 
lereaaante  von  Dusommerard  liinterlassene  Sammlung  verschiedenartigster  oittelal- 
Mteker  Rnnstgegeiatlode  wurden  ta  J.  164S  in  der  Ptriser  WoefeeBsehrllt  „/Ok- 
Üration"  Berichte  nebst  xylograph.  Abb.  einzelner  Merkwürdigkeiten  roltgetheilt. 

DAaM»149rC(Dorr  an  der  DUssel) ,  eine  der  schönsten  Städte  am  Rhein ,  mit  wel- 
chem sidi  Mar  die  Dilssel  vereinigt,  ward  im  13.  Jahrh.  als  Burgllecken  durch  den 
Grafen  Adolf  von  Berg  begründet,  erwuchs  nachher  zur  Hauptstadt  des  Herzogthams 
Jaiich  und  Berg,  und  bildet  seit  1815,  nachdem  es  auch  einmal  (1806  —  8)  die  Resi- 
denz eines  lächerlichen  Gnuni-Duc  de  Berg  gewesen,  den  Hauptorl  des  glelchnaml- 
9tn  Reglerungsltezirks  In  der  preussischen  Rbeinprolnz.  Mit  Hinzurechnung  der 
mehr  als  abgesonderte  Dörfer  zu  betrachlenden  Vor-  und  Nebenorte  wird  die  Stadt 
etwa  30,000  Bewohner  zählen,  darunter  24,000  zur  römischen  Kirche,  5600  zum 
iMMlMMmd  dOt  iw  Tk«ra  tallen.  Die  SIraiaeD  ilad  retaHch  and  tiemliefe  hreit, 
dItBtaser  elegant,  durchweg  aus  gebranntem  Stein,  aber  meist  etwas  flOchtlgge- 
kMt;  der  Chnrnhter  des  Neuen,  Ebenentstandenen,  nicht  auf  zu  lange  Daner  Berech- 
■mM,  hatHBlit  fwr  »d  deiM  nvf  Neigung  so  einem  iMlIerB  lefebten  Leben^emus. 
Dflsseidorf  geniesst  das  Vorrecht  vor  Köln,  Sitz  des  rheinischen  Provlnzlallandtags  zu 
sein,  ist  zugleich  der  Blütensitz  einer  jung  zur  Berflhmtheit  gekommenen  Maler- 
schttle,  und  hat  ausserdem  die  Ehre,  Peter  Cornelius,  Peter  und  Karl  Hess, 
Peter  und  Robert  Langer,  Clemens  Zimmermann  und  Dietrich  Mon- 
ten  für  den  Ruhm  der  MUnchener  Schule  erzeugt  zu  haben.  Auch  ist  hier  der  Haupt- 
sitz des  grossen  Kunstverelns  ^ir  Rheinlaad  und  Westfaleu.  Die  Stadt  verdankt  ihr 
Bmporkommen  dem  KurfQrsten  Jobann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  welcher  1690  —  171(1 
die  Neustadt  baute,  und  dem  Kurfürsten  Karl  Theodor,  welcher  1787  die  Karlsstadt 
anlegte.  Unter  den  Gebäuden  Düsseldorlli  ist  von  ältestem  Datum  dieLamhertus- 
klreke,  die  In  14.  Inkrh.  •■latnnd,  aber  iiaek  1694  (nach  elM«  Bmade)  Ible  Re- 
flamllini  erfahren  hat.  Vor  dem  Eingange  die  Kreuzigung,  ein  altes  Stelnblldwerk. 
im  iBbem  das  aus  weissem  und  schwarzem  Marmor  geschaffene  Mausoleiun  eines 
Henoga  iNM  nHeb  ind  Berg  ans  dem  17.  labik.  Sodann  lat  die  Rreazbrflder- 
klrche  zu  nennen,  welche  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  stammt.  Von  Milte  des  IG. 
Jahrh.  datirt  das  Rathhans,  dessen  Baumeister  Heinrich  Tuschmanu  aus 
Duisburg  war.  Es  ist  flrelllch  kein  Stylmuster,  macht  aber  unter  den  modernen  Ge- 
binden am  Rhein  nicht  die  schlechteste  Wirkung.  Die  1622  —  29  durch  den  Pfalz- 
grafen Wolfgang  Wilhelm  erbaute  A  n  d  rea s  k  i  r  c  h  e  trägt  völlig  den  Baustyl  der 
ittnger  Loyola's,  unter  deren  Herrschaft  sie  entstanden  Ist;  sie  gleicht  daher  den  Je- 
aoNeakifcbM  sn  Hnnakelm,  Bann  ud  KMn,  ObertriOt  jedoch  die  zu  Roblenz  an  äus- 
serer Eleganz.  Im  Innern  meisterhafte  Altarbilder  von  ErnstDeger,  Heinrich 
II  fl  cke  nad  JullnsHtthner.  Hinter  dem  Hochaltar  die  Fttrstenmroft;  an  der  Vor- 
«araelte  dea  Sarkophags  Herzog  Johana  WIlbelBM  daa  lergoidete  MstblM  desaeibea 
In  Hautrelief.  Das  flrühercGallerie-,  jetzige  Akademiegcbdud  e  ist  ein  schlech- 
tes Bauwerk  aus  dem  Jahr  1710 ;  es  fasst  derzeit  die  Ateliers,  die  akademischen  Hör- 
säle, die  Bibliothek,  die  Inspektorwohnung  etc.  in  sich.  Nacti  königUchem  Beiddttta 
soll  das  Akademiegebäude  In  bessern  Stand  gesetzt,  der  Thurm  um  zwanzig  Fuss  er- 
höht und  ein  neuer  Flügel  angebaut  werden.  Die  1690  gestiftete  Gemäldegallerie,  die 
In  diesem  Gebäude  aul^teUl  war  (die  reichste  an  Werken  von  Peter  Faul  Rubeus 
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uod  andern  grossen  Niederländern^  tst  <;rft  If^On  nnr!i  Mf!nrhrn  rntw.nnilrrt ;  nnr  dfe 
kosU)are  Sammlung  von  14,300  Handzeichnun^en  und  %Z,bOO  Kupfer* 
stielien  und  Gy psabdrficlien  Ist  znr  Benutzung  fflr dte RiinstaM«mle noeti 
vorhanden.  Vennchrl  ^^  m  ilc  dii  m-  S  imnilnnc:  durch  dir  Munlflcenz  des  Königs  und 
des  rheioischen  Adels  mit  dejr  über  300  Bl.  zilhienden,  für  das  Studium  der  ehrisUf- 
chen  Kunstgeschichte  uoschaizbaren  Zelchnongssammlung  des  Malert 
Rambonx  ans  Trier.  Letztere  besteht  aus  Aquiirellkoplen  nach  Denk«' 
malen  und  Musterwerken  Italischer  Malerei  vom  4.  Jahrh.  an  bis 
auf  Raffacl  und  Michelangelo.  Dieselben  >jaa  natürlich  in  verkleinertem 
Maasstabe ,  dabei  aber  mit  so  bcwundemngswUrdiger  Teebatk  ausgefDhrt ,  dass  niM 
darin  die  At  hri?  (Kr  Vorf)!If!»'r  ,ils  Mosaik,  Fresko,  Tempern-  und  Oelm.ilerel  deutllcli 
wledererkeaut.  (l)e.r  ko{)irende  Künstler,  Joh.  Anton  Ramboux,  Ist  durch  £roenntin{g 
son  Cooservator  des  Walrafünnoiii  tu  Rfliit  geehrt  wovtfeii.  Seine  samnnneiig«l»raeM9  . 
SammluDg  kolorlrter  Narhzelchnun^'rn  hri^lnnt  niff  den  wichtigsten  Mosnik^n  ru  fla- 
venoa,  Rom  elc* ,  und  gibt  —  ausser  mehren  Au&sen-  und  Inueransichleu  besonders 
merkwQrdlger  Gebinde,  wie  der  Kathedralen  von  Orvleto  nnd  Stenn ,  <er  Khwhe  4es 
heil.  Franz  zu  Assisi,  der  Rasfllkcn  San  Cunannf  In  Latcr.ino  iinfl  San  Pietro  zu  Rom 
in  ihrem  ursprünglichen  Zustande ,  —  Nachbildungen  nanieutlich  nach  Wandgemili- 
den  der  Altmeister  Cimabue,  Giunta  PIsnno,  Glotto  und  dessen  zahlreichen  SchUirm;^ 
ausser  mehren  unbekannten  Mei.slern  findet  man  sodann  repr^senlirt :  den  Zweifel« 
haften  Buffalmaccn,  den  Puccio  Campanna,  den  Str  frtnn  F  -  n^nllno.  "  <•  >  Cavallfnl, 
Simone  und  Lipix»  Meinnii,  Taddeo  und  (ilcnaii  l>a<l<li,  iommaso  Gioillna,  Giovan 
Melano ,  Pace  da  Faenza  etc.  Ferner  Kopien  der  alten  Malerelen  zu  Arezzo  nnd  In 
San  Bencflfifn  liel  Subiaco,  von  Greco,  Ambrogio  Lorenzettl  nnd  Andern  .  der  Ge- 
mälde lad  Ueu  liarlolfs  zu  Slena,  des  Prele  Uarlo,  Pietro  LoreozclU,  Giovanni  da 
Flesole,  Lnea  Slgnorelll  nnd  Benozzo  Gozzolt  zn  Orvleti»;  des  ZIngnro  nnd  der  fiinlH 
listen  zu  >'eapel.  Alsdann  Blätter  narli  Bildern  des  Giovanni  Sanzio  zuCogll,  des 
Lionardo  da  Vinci  In  SanC  Onofrlo  bei  Horn,  des  Pietro  Perugino  zu  IHsnigia,  CittA 
^lla  Pleve  nnd  Monlefilco,  des  Pintnrieebfo  In  Spelle  ete.  Am  der  SIxtlna  tai  VillkMi 
nielire  Zeleliiiuuireii  nach  RIdolfo  Ofjiii.ind-ijn  ,  Snidi o  I5(itticelli  und  Andern,  sechs 
grosse  Blätter  nach  Michelangelo.  Abzeichnungen  von  sechs  ralTaelischen  Tapeten, 
von  mehren  Gemiilden  Tizians  und  des  Michelangelisten  Vasarl.  Mehre  KUosUerbiid- 
nlsse  und  einige  Kopien  solcher  Tempera-  und  Oelgem.l1de,  welche  zur  Cbanikterf- 
stik  der  italischen  Schulen  besonders  wichl^  sind  ;  D.'imllrh  Nachzefehnunren  nach 
den  Sienesern  Guidnccio,  Pelroliul,  Margarltone,  Guido  da  Slena,  Salv^nelio,  iDuccfo 
und  Beccnfiimi ;  nach  Nlccolo  Alunno*S  und  Masaccio's  Bildern  zu  Assisi;  nach  (H^ 
vannl  Sanzio's  Geni.1!flen  zu  rrbino :  n  ieh  TImoteo  Vffrs  nnd  Francla's  Schöpfungen 
zu  Bologna.  Aus  diesen  Aurzatilungeu  \iird  erbellen,  welche  bequeme  Ueberslcht  der 
bedeulendslen  Denkmale  der  chrlstllehen  Malerlranat  Italiens  In  der  Rambmiiteliett 
Saniinliin-c  {;ebotrn  Ist.)  Der  nördliche  Fh'fi;'*!  des  früheren  Schloss-  nnd  Galleriege-« 
'  bäudes,  welches  der  Akademie  dient,  kommt  jetzt  zum  Aushau  (nach  dem  Plane  Prof« 
-  Radoir  WlegDftanns),  nnd  zwar  wird  mit  diesem  nenen  Flflgel  ein  geeignetes  wMrdigcs 
I.nk  il  für  die  Ver»«ammtrrnj^cn  der  rheinischen  Provlnzlallandst.'lndr  j^esehalTen.  Ulezn 
tragen  die  Stände  23,000 ,  die  Stadl  20,000,  die  Akademie  3000  und  der  König  circa 
26,000  Thaler  bei.  —  Ansser  der  Malerakademie  hat  D.  neeh  eine  Rnnst-  nnd  Bau- 
schule, an  welcher  besonders  der  verdiente  Kunslschrlftsteller,  Baumeister  und  Ar- 
chltekturnialer  Rudolf  Wiedmann  titlffq-  itt.  Derselbe  hat  sich  hier  als  prakti« 
scher  Architekt  in  dem  geschmackvol  i  a  ii  igcführlen  Hause  des  DIrek  to  rs 
Sehnde w  bew.1hrt.  Ein  andrer  Düsseldorfer  Architekt,  der  Landbaunieisler  0  p. 
permann,  Isf  als  ltlchtlg»'r  IVnkffker  dureh  seine  Ausführung  der  meisten  Hahnhdfe 
auf  der  Elberfelder  iillsenbahnliuie  tx  kannt.  —  Den  ungünstigsten  Boden  i)at  in  D.  die 
Blldbaoerkunsl  geftanden.  Die  l»emerkenswertheslen  Skulpturen,  die  sich  hier  vor» 
finden,  rühren  vom  Ritter  Gabriel  (Jriipello  her,  der  infiS  zu  Brüssel  geboren 
ward,  sich  vom  Maurerjungen  zum  Künstler  aufschwang  uod  nachber  am  Hofe  des 
RnrfOrsten  von  der  Pfblz  Vif  les  nnd  zwar  se  sehr  rar  ZofHedenhelt  deiselhen  ans- 
fUhrle,  dass  er  um  seiner  Verdienste  willen  fn  dm  Rllterstand  erhoben  ward.  Von 
ihm  sieht  man  Im  Kloster  der  Karraellterlnnen  drei  marmorne  KolossalbUdw  der  V  e- 
nns,  Jnnonnd  Pallas,  die  wthrsebefnifeh  znr  Brhnntnf  der  Nonnen  dienen  soll- 
len.  Ein  bedenlenderes  Werk,  zu^jleleli  das  w  Ichtigste  unter  den  lelcbt  zu  zahlenden 
Skulplurdenkmalen  Düsseldorfs,  Ist  das  enerjflsch  gestaltete.  In  Bronze  ausgeführte 
kolossale  Reiterbild  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz. 
Es  dient  zutn  Srhmuck  des  Marlilplatzes  nnd  zeigt  den  RurfBnten  einherreltend  In 
der  Gros>.vin!zigkeit  eines  Kimf'^elien  Imperators,  mit  .mjrethanem  Rnt<;tharnlsch  und 
Bit  dem  Kummandostab  in  der  Hand.  Zum  Pferd  aber  bat  Grupellu  das  knocheafestesle 
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SchlacbtTMS  gewählt,  welches  Je  von  elnoni  PappeDbelmer  Kürassier  getummelt  wor- 
dM.  Wo.  Milch«  Uyrea  hiatrelen,  wächst  keia  Gras  OMhr.  (£iae  andre  SUtue  det 
fcMUtHetwidei  Knrflhvtea,  aas  Marmor,  stallt  tm  SehloaalMlte.) 

l     Die  nach  aMoa  Richtungen  onVno,  wenigstens  iih  lil  mit  Mauern  umgebene  Stadl 
verliert  sich  aach  der  Seil«  des  Uorgartens  hin  (in  welchem  das  im  Halbmond  an- 
f  eieirle  und  fm  Maosardeaatyl  errichlele  Schloas  des  Prinzen  Friedrich  üteht)  fast  un- 
■Mffklich  in  die  anraulhlgen  mit  reinem  Sinn  angelegten  Hruinenaden  desselben  ;  auf 
einer  andern  Seite  wird  8ie  vom  Hheln  begrenzt.  Jenseii  des  Kheiues  und  ausserhalb 
jeneii  Gartens  ist  die  Gegend  flaeli  und  fruchtbar,  /.u  (iartenaniageu  und  Getreiderul-i 
dern  benutzt.  Ducli  erhetien  sich  auf  der  rechten  Seile  des  Flusses,  etwas  Uber  ein« 
baibt-»  Stunde  \un  der  Stadt,  die  Gra  fen  berge  mit  Ihren  sehalligen  Waldpartien, 
«in  teeiiebler  Spazier-  und  Studieuorl  der  Üusseidorfer  KüusUer.  Etwa  zwei  Slundea 
htolnr  üntra  Borgen  lockt  das  sogenannte  Geatola^  eise  soNaama,  ¥oa  4» 
ahame  pMHKlIch  hinabsinkende  Felsenselilurhl ,  in  die  geheimnissvuile  Einsamlceit 
•alMa  WaMlebOBS ,  zu  selaen  iiöhlea  und  üppig  wucheraden  Wastierpflanzen ,  und 
aMit  «n  Woehea  «ad  Moaata  Ung alae  kleiae  Ktotllcrkoloate  In  der  am  Eingang  ge- 
lagnen  Mühle  sich  nach  Mö;;liehlieil  behelTen.  Trotz  solclw  n  ein/.elnen  Scliünhelten 
kann  jedoch  die  Düsseldorfer  Gegend  durchaus  nicht  als  von  der  ISatur  besonders  be- 
Ifflnstigt  gerilhml  werdea.  Der  Boden  neigt  sich  zum  Sandigen  hin ;  das  Grfln  der 
Gewächse  und  des  Laubes  liat  daher  eine  gewisse  sprttde  und  trockene  Färbung;  es 
fehlt  ihm  jene  erquickende  Safllgkelt,  die  selbst  einer  ganz  ebenen  Gegend  grosse 
Eaiie  verleihen  kann.  Die  einnirmigen  von  Obstbäumen  überragten  Gartenhecken, 
amliClMB  waMwii  man  mehr  oder  weniger  binwandein  muss,  gehen  den  hiesigen 
Umgebungen  sogar  etwas  Klelnlirlies.   Die  erwMlinlen  Waldparlien  darf  man  sich 
auch  keineswef  s  als  eine  Art  Lrwald  lull  lu^gesläUscheu  himmelhohen  Eichen  und 
BMiMa  Baaken.  Me  Cultur  hat  am  Rheine  an  grosse  Fortschritte  gemacht,  als  daat 
man  dort  so  leicht  auT  einen  Wald  In  seiner  vollen  Schönheit  stossen  dürne.  Wenig- 
ateas^^KorhalMat.  sich  die  Waldungen  in  der  Lmgegend  Düsseldorfs  zu  einem  Walde 
ttteariiidrwfaiito  bieslgea  lelchtea  Backsleinhlaser  ca  den  aMMsIvaa  nad  glelchaam 
fOr  die  Ewigkeit  aufgequaderten  Gebäuden  nianeher  älteren  Sliidte.  Indess  wird  Alles, 
was  der  Düsseldorfer  Gegend  zum  Gebrauch  für  den  Maler  und  zunächst  für  den 
Laadschafler  abgehen  mag,  aaf  das  Relchllcbsle  darch  die  Nihe  der  ale  genug  zu 
frelsi'nden  Herrlichkeit  der  Ufer  des  Rlieines  und  seiner  Nebennüsse  von  Bonn  bla- 
anfvt'ärls  ersetzt.  Die  Schönheit,  Fülle  und  Mannichfalligkeil  dieser  l ifer  ist  zu  be- 
kannt und  anerkannt,  als  dass  hier  darüber  eine  weitere  Seliiiderung  vonnölhen 
«ira. '  So  anmulhi^  und  selbst  graaiartig  aber  sich  die  INatur  in  diesen  Gegenden 
zeigt,  so  tritt  sie  doch  nirgends  so  prewaltiK  in  massenhaller  Erhabenheit  und  blen- 
dander Farbenpracht  hervor ,  um  sie  Ii  der  Auffassung  durch  die  Kunst  zu  entziehen, 
waa  laast  wohl  z.  B.  bei  den  elgenthümllchslaa  mi  am  nwlsteo  charakterfsUschea 
Gegenden  der  Schweiz  und  Italiens  eintreten  mag.   Soh'h  eine  mittlere  IVatur,  die 
eheoso.enlfurat  ist  von  armseliger  DürfUgkeit  wie  von  allzu  glänzenden  filTekten  und 
ihaiPiMweiider  Baipaiiamfcall,  Matet  daa  DOaseMarfer  LandicbaJlanMdeni  grade  das 
rorthellhaflere  Materiid*  Blne  Natur,  wie  etwa  die  schweizerische,  hat  schon  so 
vtatea  Inhalt  in  sich  a^htil,  dass  die  t&unst  sich  aar  schwer  Uber  ein  ?iacbiailea  und 
AiachreHtea  detselbaa  ertoehea  wird.  Bs  aoll  ab^  der  Laadschaftor,  waaa  er  aelaem 
Ik'rufe  ganz  genügen  will,  etwas  Besseres  als  ein  blosser  Naturkopist  sein.  Auch  ge- 
nügt es  nicht,  so  gut  und  iobeuswerlh  es  au  und  für  sich  sein  mag,  dass  er  den  von 
der  Natur  gegebenen  Stoff  In  eine  kuustgemässe  Form  bringt  uud  gleichsam  im  Sple~ 
gel  eines  harmonischen  effektvollen  Bildes  auffängt.  Wenigstens  auf  der  hOchatn 
Stufe  dieser  Kunst  wird  verlangt,  dass  sich  eine  Menschenseele  und  die  uns  ver- 
wandle Stimmung  eines  tiefen  (iewülhs  iu  dem  Bilde  des  Künstlers  offenb<ire. —  Nicht 
als  blosser  NatnrftiBd  allein,  auch  als  forllanteades  architektonisches  Denkmal 
aiaer  andächtigen  und  kriegerischen,  frommen  und  zugleich  gesetzlos  wilden  Ver- 
gaogeaheit,  ist  das  Rheluthal,  von  Külo  hiaaufwärts,  für  die  excursireoden  land- 
aehaftoradea  Maler  von  Wichtigkeit.  Dte  aNersgraaea,  bald  Im  elafhdiaB  Raadba- 
genstyl  ruhenden ,  bald  im  Spltzhogenstyle  gen  Himmel  strebenden  Kirchen ,  die 
vcrCallenen ,  zum  Tbeii  noch  von  l^ümerlhUrmen  durchbrocbencn  JUaucrn  der  an  den 
Ofern  dicht  anfelnandar  folgenden  StXdte,  die  Ueberreste  von  Bargen  and  RMatera, 
welche  auf  allen  Hügeln,  an  allen  Abliäagea,  aus  aHen  Tbälern  emporsteigen,  ver- 
leihea  diesen  Gegenden  einen  Ernst  und  einen  elegischen  Anklang,  welcher  wunder- 
bar mit  dem  bunten  höchst  lebendigen  Treiben  und  \'erkehre  der  Gegenwart,  mit  den 
Dampffortschritten  zu  Wasser  uud  zu  Lande ,  mit  den  eleganten  Wirthshäusern  und 
dem  fröhlichen  Weinhausleben  kontrastirt.  Doch  drängt  sich  dieser  Kontrast  freilich 
nur  in  der  Reflexion  auf,  denn  in  der  W  irklicbkcil  flicssun  die  vcr&cbiedneu  Elemente 
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zu  Etnem  harmonischen  Blndracke  fnefrtaniier.  Das  Welnlinns  lehnt  sich  an  den  sei«> 
fallenden  Thurm  aas  dem  eUlen  und  zwOlRen  Jahrhundert ;  die  Hastige  CeieUschatl, 
die  dort  nnter  freien  Himmel' ihre  Gllser  erldinsen  llsat«  weise  den  MMtten  dtt 

allen  grämllclK'n  IN'arhhai-s  /ii  sch.irz«Mi.  und  das  fette  frlsrli^i-flne  Rrbrnlaub  sclillngt 
sich  versöhnend  um  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Augenfällig  sind  die  Vorthelie^ 
welche  durch  jene  Fülle  von  Ruinen  und  AlterlhOmllchkelten  mit  dem  Hinlergi  uode 
einer  schönen  Natur  dem  Landschafter  gdbotea  werden.  Die  Verbindung  und 
gleichsam  Verawelganic^  der  Gegenstände  der  Vei^angenhelt  mit  dem  frölilfrhsten 
Leben  einer  bunten ,  über  das  Gemeine  and  Armselige  erhobenen  G^enwart  raiiss 
hetonden  dem  Genre  mal  er  willkommen  eeia.  Aher  auch  der  Geschielittmn* 
ler  wird  aus  solchen  ümp:ebnng<*n,  wenn  nurh  nicht  unmittelbar  srfnen  Gf*i?en stand, 
doch  wenigstens  Stimmung  und  Anregung  schöpfe  können.  Die  Düsseldorfer  Künst- 
ler zeigen  aldi  diu  auch  nicht  mtsslg ,  steh  der  vor  ihnen  onkmUefende«  SeMUe  m 
bemeistern.  Besonders  im  Herbst  bedecken  kleine  Karawant  n  von  Dtlsseldorft  rn  rt!e 
Strassen  längs  des  Rheines.  Während  sich  der  Volksmaler  an  dem  lustigen  lebhaften 
Treiben  der  Gegenwart  vergnügt ,  wendet  sieh  der  Landschafter  so  bald  als  möglicb 
von  den  cnltlvlrten  und  modernisirten  Hauptstrassen  ab,  um  In  den  einsamsten  Ne- 
benthaiem ,  auf  schwindelnd  iherhäagenden  Felsknppeo  tßulg  den  lUelilifl  fOr  aote 
Studienliuch  zu  führen.  — 

DieGrflnduDg  der  DOsaeidorfer  Akademie  geschah  Im lalu«  I76f  dveh 
den  Kurfürsten  Karl  Thrnrtor  von  der  Pfalz.  Als  ersten  Leiter  der  neuen  Kunstschule 
seilen  wir  den  Historienmaler  und  Ordner  der  damaligen  Düsseldorfer  nnd  Münchner 
Mierlen,  loh.  Lambert  Rrahe,  wirken.  Derselbe  (geh.  sv  DflinMerr  1712, 
gest.  1790)  hatte  rinrrh  >ofnen  Einflus.s  hi  i  dem  Kurfürsten  wrsrntllch  zur  Sllflung 
dieser  Anstalt  beigetragen  und  lebte  nun  für  das  Junge  Institut  mit  ganzer  Seele,  lei- 
tete die  Zöglinge  mit  vüterllchem  Wohlwollen  und  hatte  die  Freude,  die  Schale  haM 
blühend  und  selbst  von  Holländern,  Franzosen  und  Engländern  besucht  zu  sehen. 
Bin  feuriger  Verehrer  RafTaels  und  der  Antiken,  ein  Freund  Wtnckelmanns  (von  dem 
er  aus  Rom  die  wichtigsten  Gypsabgflss«  für  die  Zelchnuogsübungen  der  ersten  Schü- 
ler erhielt),  wollte  Krähe  anIHehtIgdas  Beste,  und  als  redlich  Strebendem  gebührt 
Ihm  der  Danli  der  NachkommtTi,  wf^nn  auch  sein  KOnnen  hinter  dem  WoUen  zuröck- 
Mieb.  Sein  Hauptverdienst  war  dos  des  Lehrers,  welcher  die  Talente  glücklich  her- 
ansaflnden  nnd  aar  dae  LeMialtesle  anznrefen  wosste.  Neben  Rmhe  wm«  17Si 
Johann  Peter  Langer  (gcb  175(>,  gest.  zu  Münctirn  1824)  als  Professor  aoge- 
angesleiit,  der  nach  dem  Tode  des  Erstem  zum  Dlrector  der  Akademie  und  zugiefch 
zum  OberatfMher  dttrCMIerie  emannl  ward.  Langer  hatte  seine  Stntlea  nnter IMbh 
gemacht  und  später  auf  Kunstreisen  In  den  Niederlanden  und  in  Frankreich  s^^ 
Ansichten  thefls  erweitert  thclls  ffelJiutert.  Von  Arbeiten  ans  der  Zelt  «eines  DMssel- 
dotfer  Wirken;)  isl  zwar  wenig  bekannt,  aber  aus  spätem  Bildern,  die  er  zu  München 
lieferte,  wird  soviel  ersehn,  dass  er  einen  klareren  Blick  In  die  Erfordernlsne ie^ 
Kunst,  rin  Mrifres  Kunstgel^iihl ,  eine  Strengere  ZelclmtiTicr  tind  ein  krlfllgeres  rt*f 
neres  Kolorit  besass ,  als  sein  Vorgänger  trotz  den  Studien  In  Rom  halte  erwerben 
Mntten.  Gewiss  würde  Langer  die  Akademie  Ms  zu  seinen  Tode  tnfflleh  geleitet  um4 
der  jetzigen  Schule  n  irh  Kräften  vorgearbeitrf  fi.ibcn,  wären  nicht  polltische  Vermin- 
derungen dazwlschengetitflen.  Nach  Karl  Theodors  Tode  (1799)  kam  das  KurfOrslen- 
thmn  der  PIMt  durch  BrhschafI  an  Maximilian  Josef  von  Balent.  Dieser  tiess  im  J. 
1805,  als  der  Kampf  zwischen  Frankreich  und  Preussen  entbrannte,  die  DilsxeldorT*  / 
Gallerie  nach  München  schaffen,  unt<'r  dem  Vorgeben  nnd  Glauben,  dass  dieselbe  vor 
den  französischen  Invasionen  hier  gesicherter  als  am  Rheine  sei.  Die  Maasregel 
cehlin  anfangs  nur  eine  provisorische  zu  sein;  allein  schon  1806  ward  Peter  Langer 
nach  Miliirhfn  berufen,  wo  nun  die  Diisseidorfer  Gemäldeschätze  nhnp  Weiteres  mit 
der  Hünciiener  Sammlung  verschmolzen  wurden.  Nur  ein  Kolossaisiück  von  Rubens 
(eine  fflmmelfhbrt  Martens),  ein  dem  Velasqnez  zugeschriebenes  Rardlnalsportrit, 
ein  heil.  Antonlits  nntl  Karl  Tht-otlnrs- Rilflnfss  ^  nn  fi  r  n  h  r  ,  blirbfn  nebst  der  aller» 
dings  bedeutenden  Sammlung  von  Handzcichoungen  und  Kupfersüchen  aus  jener  be- 
rühmten,  vohtehmlieh  rahentrelehen' Gallerte,  in DüsaeMerfinriiek.  VnterderÜn* 
gunst  aller  UmsfJinde  mussle  natürlich  auch  die  Akademie  leiden  ;  n.TnirnüIch  schien 
mit  dem  Zeitpunkt  der  französischen  Herrschan,  als  Joachim  Mural  den  Gmssherzng 
von  Berg  spielte,  der  Genius  der  Kunst  entflohen  zu  sein.  Die  Akademie  war  ohne 
Dlrector;  nar  drei  Protr  ssoren  ertheilten  noch  Unterricht,  ohne  viel  über  drei  SdbH-» 
ler  zn  hnbfp ,  und  das  G»  b.Kiric  selbst  war  grossenlhells  von  Behörden  der  „grausen 
Nation*'  in  ßescblag  genommen.  Dieser  Zustand  dauerte  von  läUä  Ms  gegen  Bode  des 
folgenden  Jaldnehnti  fort.  Nachdem  Düsseldorf  an  Preussen  gekommen,  wurden 
iMmi  die  AoiiiehhNillir  die  Akademie  wieder  «Mckllehflr.  Jta  war  lail,  1811 ,  «!• 
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der  RÖDlg  selo  Augenmerk  auf  die  verwaiste  Anstalt  rlctitele  uod  Peter  Cornel In» 
nns  dem  dealscheo  KUosUerkreise  Roms  hielier  I>erlef.  Dieger  Meister  sollte  ilir  neuM 
Leben  elohaachea  ,  und  gewls«  war  die  Wahl  dlews  ebenso  bochbegableo  alt  ener- 
gie¥<iIIeo  Mattoet  die  glflekH^iste ,  welche  getrolTea  werden  konnte.  Comellns ,  der 
nicht  sofort  sich  von  Roni  ZV  trennen  nnd  das  ihm  ilhertragene  Dirrkiorat  anzutreten 
vermochte,  hewlrki«  zanichsl  die  AnttelloDg  des  Historienmalers  Karl  Mosler  von 
XflMdU,  welcher  als  ProftMor  In  Vertretung  dm  Direktors  alle  ä  assern  Anord» 
sangen  zn  treffen  hntte,  um  dfe  Anstalt  dem  erst  tS21  in  IHlsseldorf  auftretenden 
Mei^r  vorherefteC  tthergeben  zu  kOonen.  Die  neue  Klnrkhtang  bestritt  der  Staat; 
te  Uehrigen  bHn»  dl«  AkniMile  wto  IMtfeer  (and  J«tit  MCh)  aat  «m  SctaMMii  dir 
vormals  Rerf^srhen  Herrschaft  dollrt.  Die  Wirksamkeit  des  j^rnssen  Meisters  als  Lei- 
ter» der  neuen  Pflaazscbule  deutscher  Malerei  zeigte  sich  bald  innerhalb  wie  ausser-  ' 
halb  d«r  Aka4rarie  blt  «lae  atiir  woliKbilfi«.  Vor  üte«  Melt  er  die  Zdgltngr  ves  de« 
ZOpÄgen  kunslsrtirirtliohen  Znnflkranie ,  der  damals  anderiivärts  riorh  vorkam  ,  vBllIg 
fern,  Hess  sie  ft^i  sich  entwickeln  und  richtete  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Bildung 
von  Priestern  idealer  Kunst.  Zu  seinen  vorzüglicbsleo  damaligen  Schülern  gehören : 
der  später  In  Mflnchen  zu  seiner  jetzigen  GrOsse  gediehene  Wilhelm  Kaulbach; 
der  durch  Arbelten  In  Bonn,  IVlerstein,  Manoheim  und  Baden-Baden  namhaft  gewor- 
dene GOtzenberger;  der  noch  In  Dflsseidorf  lebende,  darch  seine  deutschmUtel- 
dltertlelieo  Geschichtsbflder  aar  dem  Stolzenfels  bew.ihrte  Hermann  Stilke;  der 
mit  dem  Pinsel  Schlachten  schlagende  Heinrich  Stürmer  in  Berlin ;  der  1832  In 
Rora  verstorbene,  durch  Fresken  in  München  verewigte  AdamEberle;  der  erfln- 
donfsreielw  voütatlillninebe  fieaeMelitMnalep  Rarl  Helnrleh  Hermann  «nd  der 

durrli  srlne  praktlscti*"'  BfMhelllfninp:  bpi"  drn  Arkadenfresken  des  Milnchnrr  Hofpnr- 
teos  wie  durch  buostforschungeu  In  Italien  und  durch  rege  kuuslöchrinslellerische 
WirksMikelt  bekannte  Dr.  Brost  POrtter.  Blne  wetentHeke  SIQtie  In  s^neR  Be- 
strebungen fand  roini'llus  an  ^^t'm  erw.lhnlpn  Professor  Moslef.  Inzwischen  bot  sich 
für  Cornelius  ela  zweiter  Wirkungskreis  in  München,  der  ihm  nun  Gelegenheit  gab, 
seine  Düsseldorfer  ZOglinge  auch  zur  monumentalen  Kunst  heranzubUden.  So  be- 
schäftigte er  sich  Im  Winter  zu  Dttüeldorf  mit  den  Cartons  zur  Münchener  Glypto- 
thek, v.'ohp\  seine  Schüler  die  Anlagen  monumentaler  Bildscb^pfungen  kennen  lern- 
ten, und  iiu  Sommer  wanderte  er  mit  einer  JUogerschaar  von  Düsseldorf  nach  MUn- 
eben ,  wo  er  seine  Akademisten  an  der  Amftlbruog  jener  Cartons,  an  den  Freske« 
selbst  mttarbeften  liess.  Auf  solche  Weise  war  die  Akademie  halb  eine  Wanderschule 
zwischen  Düsseldorf  nnd  Mflnchen  geworden ,  und  sie  gewihrte  dieses  Bild  mehre 
Jalire  laoy.  80  feeflUriglen  aleli  die  SebOler  se  etgenea  Boaräentalev  DanlellngeB, 
nd  so  ward  es  rornellus  mOglich ,  drm  Frrsko  auch  am  Rheine  Verehrer  zu  ver- 
Khaffen.  Auf  seine  Anregung  wurde  ein  jüngstes  Gericht  Im  Aaalsensaaie  zb  RoUeoz 
wenigstens  begonnen ;  zn  Boas  dier  kamen  valer  den  BliiieB  setoer  SeMler  iiir 
Vollendung  df»"  Frfskoflai  strlliinf^en  der  vier  Fakultäten  an  den  \AMndt  i]  dt-r  l'nf\ »  r- 
siiäts-Auia.  Auch  ein  Prlvaüuauo ,  der  kunsUiebende  Graf  von  Spee  zu  Heitorf,  be- 
stellte bei  Cornelius  Wandbilder,  womit  ein  Saal  seines  Rittersitzes  geschmflckt  wer- 
den sollte ;  doch  kam  diese  Arbelt  grOsstentheils  erst  nach  Cornelius'  WegberufUng 
zu  Stande.  Ohne  Zweifel  würde  der  grosse  MHsler  bei  l?<njsrerem  Aufenthalte  In  Düs- 
seldorf die  Kunst  im  ganzen  Rbeinpreussen  umgesuilet  uud  unbedingt  diesem  Kunst- 
gffbtet  telB  Wappen  und  Siegel  gegeben  haben ,  wenn  er  nicht  dem  bereits  1824  an 
Ihn  ei^angenen  Rufe  als  Akademiedirektor  nach  München  gefolgt  wäre.  Kein  W  nn~ 
der,  dass  mehre  seiner  befähigtsten  Schfller  ihm  nachfolgten.  In  Folge  von  Cornelius' 
C)eb«niedeliing  io  die  liamaMeas  Bei  dem  Profeaier  Notier  wledemm  eine  ZelllaBf 
die  Interlmfstlsctir  Leftnnfj:  drr  Akademie  zu.  Endlich  ward  der  Historienmaler  Wil- 
helm Sehadow  (Sohn  des  Bildhauers  und  Berliner  Akademiedirektors  Gottfried 
BdMidefi'),  ireleher  gieleli  GerieHns  dem  denlaeheii  Rllntllerkrelie  In  Bern  aigeWIH 
hatte,  von  Ri  rlln  —  wo  er  seil  1819  als  Professor  gewirkt  —  nrich  Düsseldorf  \tr- 
sebU,  um  hier  als  iNaehfoiger  des  Peter  Cornelius  die  Oberleituog  der  Schule  zu  füh- 
ren. Sehadow  trat  in  sein  Amt  1827  ein  und  mit  ihm  begann  fUrDtsseldorf 
wieder  eine  eeae  Rnnstepoche.  Bereits  in  Berlin  hatte  sich  Wilhelm  Seha- 
dow, abgesehn  von  seiner  Bedeutung  als  ausflbender  Kfln^tler,  vornehrnllch  al«;  ang- 
gezeichneter  Lehrer  bewährt,  denn  schon  hier  hatte  er  mehre  iURhst  talentvolle 
IdMBer,  darunter  Karl  Friedr.  Lessing,  Julius  Hübner,  TheodorHil- 
debrandt  und  Karl  Sohn,  welche  nun  dem  Meister  naeh  Pf)sseldorf  folgten, 
jgrade  wie  mit  Cornelius  die  demselben  näberslebeaden  Schüler  nach  München  ent- 
pMidwt  war«,  HaaenMtlitenma,  data  MMüevrgMK  wtoConuBHwilevMi 
UDller  Zuneigung  begleitete  Hochachtanp:  seiner  Zögllnce  erworben  tiattc;  auch  mag 
man  aidi  detakea,  data  er  ebesM  wie  CeradUiiA  zur  FAnlerusg  der  Weitervorgo- 


Digitiztxi  by  LiOOgk 


234  Dibäeidorf»' 

rOckten  nelae  profe^orliche  Eigenschaft  zurücktreten  Hess  und  eine  mehr  kollegfa- 
llsclie  Slt^llung  zu  dt*r  Seiekle  seiner  Scitolaren  einnalini.  Uebrigeos  war  Schadow 
fllr  das  Direktoranil  wie  (i^eboren.  Er  war  enlscliieden  Derjenige,  in  welclieni  das 
kritlsclie  Talent  vorherrschte  und  eben  darum  das  schafTende  zurücktrat,  daher  ihm 
die  meisten  und  schönsten  Palmen  als  Lehrer  winkten.  Der  mehr  theoretisch  unter- 
richtende als  praktisch  anleitende  Meister  muss  mit  Selbstbewusslsein,  durch  Studiuni 
vnd  Betrachtung,  in  das  Allerheiligste  der  Kunst  eingedrungen,  nicht  auf  dem  Flügel 
des  Genius  süsstrMumend  hineingetragen  worden  sein,  wenn  er  seinen  Schülern  gcn- 
über  von  dem  Erworbenen  gründliche  und  genügende  Hechenschafl  ablegen  soll.  So 
Ist  es  eben  im  Düsseldorrer  Kunstieben  weil  mehr  das  kritische  Talent  des  Meisters, 
als  dessen  eigenes  ScIiafTen,  was  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet.  Indess  ging  dem 
Direktor  Schadow  ebenso  wie  dem  Meister  Cornelius  ein  durch  Leistungen  begründe- 
ter Ruhm  voraus,  und  in  der  HaupLsache  ist  zu  sagen,  dass  Cornelius  hier  durch  dea 
TQclitigsteu,  der  nach  ihm  erw«1hll  werden  konnte,  ersetzt  ward.  Gewiss  hat  Scha- 
dow allen  gerechten  Erwartungen ,  die  man  von  Ihm  alsdlrigirendemMelster 


gehegt,  in  voiiestem  Maase  entsprochen.  Steht  er  als  erflndcnder  Componist  freilicli 
seinem  ganz  eminenten  Vorgänger  nach ,  so  gehört  er  dennoch  stets  in  die  vordere 
Reihe  der  deutschen  Meist4*r ,  sowohl  seiner  idealen  Richtung  nach ,  als  wegen 
der  grossen  technischen  Vollendung,  die  seinen  Gemälden  inwohnt.  Als 
Lehrer  aber  und  namentlich  als  oberster  Leiter  einer  solchen  Kunst-, 
an  s  t  al  t  bleibt  er  u  n  ü  be  r  t  re  f  ri  i  ch  :  ja  man  darf  getrost  die  Behauptung  hinstel- 
len, dass  ohne  Schadows  meisterhaft  diriglrenden  Geist  die  Düsseldorfer  Malerschule  " 
schwerlich  so  bald  den  Uocbpunkt  erreicht  hätte,  von  welchem  ihr  Ruhm  In  alle 
Lande  erklungen  ist. 

Schadow  hiilt  einen  systematischen  Studiengaog  für  die  Akademiker  fest ;  nicht 
Sprung-,  sondern  stufenweis  führt  er  sie  in  die  Kunst  ein.  Die  Grundsätze,  nach  wel- 
chen er  die  Akademie  leitet,  sind  so  ächt  künstlerisch,  so  gründlich  und  genial,  das« 
man  sie  andern  Maler-  und  Kunstschulen  nicht  genug  anempfehlen  kann.  Wir  tbellen 
sie  hier  nach  seinem  eigenen  niedergeschriebenen  Programm  mit,  welches  sich  im 
Berliner  Kunstblatte  vom  Jahi- 1828  abgedruckt  Ondet  unter  der  Ueberscliria: 
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,«llel«e  Gedanken  Aber  eine  folgerichtige  Ausbildung  des  Ma- 
lers.'^ Von  Wllh.  Scimdow,  OireclAr  der  kdn.  Akademie  der  Künste  jM 

Düsseldorf. 

Her  Aufsatz,  wohl  wichtig  genug,  um  hier  vollständigen  Wiederabdruck  zu  verdie- 
nen, lautet  wie  folgt : 

Auf  der  Fähigkeit,  die  GegensLInde  der  gesanimten  Sinnenwolf  durch  Formen 
und  Farben  auf  einer  ebnen  Fläelie  nachzuahmen,  beruht  OberUaiipi  dir  Anlage  zur 
Malerei. 

Gesellt  sich  r.n  (fff«pr  FMIiitT^fit  fine  Iricht  auffassende  nnd  energisch  jirt  rhu  f- 
rende  ^Phantasie ,  koiniiii  das  \4't-iu«(gen  hinzu,  die  Erzeugnisse  der  letztem  durch 
Form  on4  Fkrten  wtedeniq|elN$B,  so  befcrMen  diese  BHrenseballeii  die  Anlage  xn 
einem  poetKrh  prndiirfrcnrlfn  KitTrsder.  Öle  ProdnclIon^^krMn  kann  sicli  .ibf-r  natOr- 
Uch  erst  zeigen ,  wenn  der  Schüler  die  Foi*ai  der  Sinnenweil  sich  so  weil  zu  eigen 
giMBaclit  kat,  um  seine  Ideen  dnrch  dieselbe  ausdrOeken  zu  kdnnen.  Nnch  einem 
nnirirtlchen  sniH  iif:.iii:rr  sondi  ri  vi.  h  datier  alle  UntenrcisQng,  dl«  man  dem  Werden- 
den KOnsUer  geben  kann,  in  drei  Studien  ab. 

Die  Blldnng  beginnt  mit  dem  R lementar-ünterrtcht,  wird  fortgesettf  In 
derjenigen  Klasse,  welche  den  Schüler  zu  selbstilndigen  C  om  p  »  s  i  tio*. 
nen  vorbereitet,  und  schllesst  mit  dem  Rath  und  den  Warn  finjren,  die  der  Leh- 
rer aus  seiner  i^rfaliruug  denjenigen  Jünglingen^ noch  zu  gciteu  v  eruiug,  die  auf  dem 

Pnnkl  angrlingi  aind,  wm  dna  eigne,  frei«  ^omfonlren  bnglnnt. 

I.  Bleraentar-Unterricbt. 

ZuvUrderst  niuss  bei  einem  Knaben,  welcher  sich  der  Malerei  widmen  Will,  dar- 
auf gesehen  werden,  ob  die  Nachahmungsfähigkeit  in  ihm  vorhanden  sei. 

Bei  bedeutenden  Talenten  olTenbart  sich  diese  selir  früh;  man  denke  an  die 
Zeichnung  des  Schafes,  welche  der  Hirtenknabe  Giolto  machte  und  die  den  Cimabu« 
zuerst  auf  ihn  aufmerksam  werden  liess.  Für  die  höhere  VkctA\\\^\\r\f  aber  muss  aus- 
serdem noch  das  Gefühl  lür  das  uialheuialische  Verhältniss  und  für  eine  gewisse  Symr 
metrle,  ohne  welche  GegenstÜnde  der  Aussenweit  nieht  schOn  erscheinen  können, 
•  vorhanden  sein.  Fs  muss  sieh  endlich  bei  dem  Anfänger  aifcli  auf  dieser  Stufe  schon 
die  Pühigkeit  zeigen ,  einen  einfachen  Naturgegenstand  selbst  durch  Zeichnung  dar- 
slellen*'an  kdnnen.  Man  fange  mit  dem  Lelehlesten  an,  man  gebe  dem  Knaben  da« 
schon  von  Andorn  AtistrnTifrtc ,  f1.  Ii,  rino  Vnr7fMrhniing,  gehe  von  den  einfachen  Li- 
nien zu  den  gesciiwungeneu  über,  und  sehe  immer  streng  darauf,  seine  Hand  anch 
tn  einer  Desten  und  refnilcben  Methode  beran  xn  bilden ;  dann  lasse  man  tbn  geome- 
trische Figuren  zeichnen  ,  um  seinen  Sinn  für  die  Verlillltnlsse  zu  bilden  ,  und  fatifc 
fort  bis  zum  Zeichnen  des  Antlitzes  und  der  Gestalt  des  Menschen.  Wer  die  Fähig- 
keit bat,  diese  feinste  und  compiicirteste  Rrscheinnng  der  Sinnenwelt  anffenfissen, 
der  wird  Im  Stande  sein,  einen  jeden  Gegenstand  derselben  nachzuahmen. 

Doch  bin  ich  durchaus  nicht  dafür,  den  Knaben  aiixvrl)li«>sslleli  auf  das  Zeichnen 
der  menscbilchen  Gestalt  zu  beschrflnken.  Die  l  nbekanni.sclian  mit  andern  Natnr- 
gegeoallDden  mOehte  ihm  spdteililn  äusserst  hinderlich  sein.  Je  vielfaoiinre  Gegen* 
Stande  er  zefolinel,  um  desto  mehr  gew(>hnt  er  «Ich  in  eine  aufmerksr^me  Reobach- 
long  aller  seiner  Lmgebungen,  und  desto  mehr  schärft  er  seinen  Sinn  lür  das  Aullassea 
d««  Gbamklerlsllseben  an  einem  jede«  Nalnrgeieaalande.  Mit  dem  Z«ielMaii  nncb 
VorzelchnunfTf'n  ^^^hi^flf•  man.  Indem  man  auch  darin  vom  Leichteren  xum  Schwe- 
reren forUcbreitet,  das  Zeichnen  nach  liürpem  selbst:  denn  der  Schüler  muss  aucb, 
als  AnfSnger  sebon  die  Probe  lOsen  kdnnen ,  daitfealge ,  was  «na  rlomUeh  and  kdf^ 
perllch  umglbl,  durrli  Unlni .  diii  rli  LIehl  runl  Srhnifr'n  an f  rhner  FI, Iche  darzustel- 
len. Diese  Gabe  der  AutTassung  uud  Nachbildung  muss  sich  scliou  auf  aoioer  erKen 
Bildungsstufe  offenbaren,  sonst  fehlt  Ihm  Oberhaniit  die  Anlage.  Bs  versiebt ateli, 
dass  dem  Anfänger  nur  Aufgaben  gestellt  werden  dürfen,  die  hö<*hst  einfacher  Art 
aind«  weil  man  aonat  dem  BUdoogskreise  der  folgenden  lUasae  vorgreifan  wftrde. 

II.  Vorbereitende  Klasse. 

Unterricht  und  Beschäftigung  nmfasseri  in  dieser  Klasse  folgende  Getrensliinde : 

1.  Das  Zeiebnen  nach  runden  Körpern,  sowohl  nach  der  Anlike  als  nach  dem 

— »-11— 

2.  Die  Grundsätze  der  Drnpinin;:. 

3.  Has  Kohren  oaclt  Gemälden  und  nach  einzelnen  lebenden  K^fen. 

4*  IN«  dem  Historienmaler  notbwondigen  HttlmriaaeasebalteB»  d.  b.  A^nln^ 

mfo.  Arrhitrkfrir  iduI  Pcr^pecUu'. 

5.  Die  Lehre  von  den  Froportioneo  des  meaachUcben  Kürper*. 
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Wenn  ein  janger  Mann  die  Vorzeichnung  efn«r  nackten  Figur  gnt  kopirei  kann, 
so  la«&e  man  Ihn  den  Versuch  machen.  Köpfe,  Hände  und  FUsse  lehensgross  nach  der 
AllUte  n  zeichnen ,  steigre  ao^au  in  dieser  Richtung  sein  NachabmungsvennOgeB 
Mf  som  Kopiren  antiker  Figuren  nnd  Gruppen  in  Lebensgrösse ,  lasse  ihn  jedoch 
gMAzelUg  mit  dergleichen  Ueltmigen,  oder  wenigstens  in  unmittelbarer  Folge  auf 
itatdboi,  HwUclw  BewegongMi  BMh  ien  lebenden  Modell  leiehnen.  Lelzlerae  Iii 
in  zwei  Beziehungen  schwieriger,  einmal  weil  das  lebende  Modell  nicht  die  Ruhe  dei 
Steins  hat,  zweitens  weil  bei  der  guten  Antike  das  Unwesentliche  und  ZufillUge  le- 
bender Femen,  i.  B.  migeMtoig  ajigeseliirolleM  Aden«  FettUmpen  i.  dgl.  n.,  was 
Üe  Bonnale  Form  nnverstiindlich  madit  und  das  Ange  Tefwint,  wegflUt. 

Die  gute  Antike  ist  eben  deshalb  so  nosserordentllch  schOn,  weil  sie  die  einfachste 
nnd  edelste  Darstellung  der  Nator  ist ,  wie  sie  sieb  in  dem  gegebenen  Charakter  nnd 
fti  der  fewlhlien  Sltnatk»  gezelgl  babes  kdmte.  Blebel  dringt  sieb  die  Frage  anC, 
weshalb,  da  die  Antike  ofTenbar  Vorzüge  vor  dem  Modelle  bat,  der  Schüler  nicht  ans- 
aAUesaUcb  dieselbe  studiren  s<^e?  —  Abgesehen  davon ,  dass  sich  wobl  scbweriicb 
ligendwi»  etaw  Samnlnng  antiker  Figuren,  rcldi  genug,  ua  einVerbfld  lirjedea 
Typus  und  Charakter  zu  liefern,  llndiB  ■Hebte,  i»  llewa  rieh  Im  der  Sache  seibat  ui 
Jeine  Frage  Folgendes  antwortea : 

Regelnilssigkelt  und  geniale  Freiheit  soll  der  Xchte  KUnsUer  in  sich  verbinden. 
Ett Jener  enIeM  das Tsllendete  Musterbild ,  diese empfSngt  Anregung,  Sloffnad 

Kraft  immer  nur  aus  dem  Studium  der  Natur  und  aus  der  unmittelbaren  Berührung 
mit  ihr.  Sie  gibt  dem  Künstler  genug,  dass  er  einen  festen  Anhaltpunkt  für  die  Ge- 
IBde  seiner  Phantasie  habe ,  und  sie  gibt  Ihm  nicht  so  viel ,  dass  er  nicht  seine  volle 
IhdividaalitXt  in  letztere  legen  konnte.  Gerade  das  Charakteristische  und  Individuelle 
verleiht  einem  Kunstwerke  den  höchsten  Reiz ,  und  nie  kann  dieser  erreicht  werden, 
wenn  die  Productioo  sicli  nur  auf  die  Nachahmung  bereits  vorhandener  Musterfonnen 
betdurlakt.  Wohin  das  einseitige  Studium  der  Antike  führt,  das  zeigen  uns  die  mei- 
sten modernen  französischen  Bilder,  ich  halte  es  deshalb  für  durchaus  nothwendig, 
den  werdenden  KUnsUer  schon  fk'ilh  zu  der  zweiten  Hauptqoelie  aller  seiner  Bildong, 
n  der  Naiiir,  UnmlDliren. 

Bei  dem  Studium  der  Gewän  d  e  r  ist  meiner  UebeREevgmg  aich  Folgendes 
aBmempfeblen :  Der  Lehrer  drapire  anfänglich  einen  Gliedermann,  wo  möglich  ab- 
«eehielnd  mit  verschiedenen  Stoifen,  und  lasse  den  Schüler  eine  aosgefOhrte  Zeich- 
MUg  daaacb  machen.  HIebei  mache  er  ihn  auf  das  Gesetz  der  Fallenzüge  aofinerk- 
sam,  so  wie  auf  das,  was  jeden  Stoff  als  Stoff  Insbesondere  charakterisirt.  Hat  der 
Schiller  dadurch  einen  klaren  Begriff  von  den  Drapirangen  erlangt,  so  lasse  der  Leh- 
rer Ihn ,  ooi  IhB  das  Beiejehaende  jeder  Lage  der  Gewinder  dentllch  in  ■iche^» 
Gewänder  auf  dem  lebenden  Modeil  nachzeichnen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
leuieres,  dbr  Schneiligfceil  halber,  nur  in  sehr  verUeinertem  Maasstabe  gescheheB 
kann. 

Ber  BMter  eeH  in  dteeerllliise  noch  schon  einen  ▼erllaBgea  Betriff 

Roloriren  bekommen;  deshalb  lasse  man  ihn  zuerst  einige  nach  dem  Leben  ge- 
nMlte  Köpfe  kopiren,  etwa  drei  bis  vier  gute  Bildnisse ,  damit  er  erkenne ,  wie  ein 
Mehtlger  ReMst  die  Cnraatiott  anfisefasst  bat  Tirlfll  er  TBae  der  CanatkNi  gnt ,  so 
beweist  er  die  FShlglcelt ,  die  Farbe  aller  andern  Naturgegenstände  nachahmen  zu 
können.  —  Bs  ist  auch  wohl  üblich,  den  Schüler  auf  dieser  Stufe  mit  dem  Kopiren 
grosser  fiemilde  vielfach  zu  beschäftigen.  Nach  meiner  Ansteht  mit  Unrecht;  die  n«f 
solche  Uebungen  verwendete  Zeit  und  Mühe  bringt  nicht  die  verhäitnissni .Issige  Fracht. 
Die  Farbe  erscheint  jedem  Künstler  von  wirklichem  Talent  in  eigenthümlicher  Art 
nnd  Weise,  hier  ist  also  gerade  ein  1'uatk.l,  wo  man  den  Schüler  weniger  auf  die 
Werke  Andrer,  nls  nnf  die  Betrachtung  der  Natur  selbst  verweisen  muss.  Man  lasse 
ihn  d.ilier,  wenn  er  die  vorhin  erwähnten  erslen  Aufgaben  gelöst  hat,  gleich  einige 
Bildnisse  nach  der  Natur  selbst  malen.  Der  Lehrer  wird  wohl  tbun,  wenn  er  Ibra  zuerst 
■aeh  dem  Modelle  elnigeroale  die  Ifarhea  mischt,  daaüt  der  SehOer  sich  elae  iweeh- 
mlssige  und  bestimmte  Methode  in  der  Behandlung  derselben  bilde ,  welches  zur 
Schnelligkeit  Im  Arbeiten  ungemein  viel  haürtgt.  Dann  steigre  man  die  (Jebuag  im 
Relorirea  Ms  iiim  Malen  ganzer  Fignren  nach  dem  Modelle.  Base  letileres  nieht 
durchaus  in  Lebensgrösse  zu  gesoliehen  braucht ,  versteht  sich  von  seihst ,  da  es  un- 
gemein viel  Zeit  kosten  würde ,  und  es  hier  nur  darauf  ankommt ,  dass  der  Schüler 
einen  recht  gediegenen  und  Iiiaren  BegrifT  von  der  Fari>e  bekomme.  Nichts  desto  we- 
niger ist  ei  rathsam ,  einige  Köpfe  in  Lebensgrösse  malen  zn  lassen ,  da  die  Behand- 
lung, Zeichnung  und  Färbung  der  Carnatlon  Im  Grossen  unendlich  schwieriger  ist  als 
Im  Kleinen.  Dieser  Zweig  des  Studiums  ist  leider  in  unserer  Zeit  ein  sebi-  vemachlüs- 
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iteter,  nnd  dfese  Vernaclilä.s.sifriin;  M  Schuld,  iass  Raothrett«,  ii«Mke  te  CMhi 

Ofl  viel  Ffpiidr  mnrhrn,  \m  RMde  kaum  anzusehen  sind. 

DasStudliimderAoatomieist  von  luerlässUcber  Nothwendjgkelt.  Nor  auf 
den  TDOkommeBe«  tesrill»  von  der  ConslnietlOB  dnef  Rdrpen  kann  etwas  Rtehtlget 
hervorgehen,  wie  Hesse  sich  aber  Jener  BegrlfTolme  anatoralschf  StnrHrn  pHangeät 
—  Besonders  zwecknAssig  ist  es,  nach  gut  secirten  Theüen  zeichnen  zu  lassen. 

Archttektiir  nnd  PerspectlTe  sfnd  eben  so  nothweod^  RVIffewfneB- 
55chaflt»n  ;  besonders  lillflct  \v\/Avri-  rllc  Grundsätze  über  Verkürzungen  und  Vortle- 
fungen  aus.  Preilicb  muss  das  GefUbl  für  Perspective  dem  l^ünsUerischen  Auge  schon 
angeboren  sein,  aber  anch  das  begabteste  Auge  wird  durch  die  Wls^enschafl  Bestäti- 
gung lud  Sielieriieit  gewinnen,  und  mit  ihren  PrinctpleB  die  Probe  des  Bxempels 
gleichsam  machen,  welche  der  natürliche  Takt  herausgerecbnet  hat.  Ueber  die 
Lehre  von  denProporltoaen  des  menschlichen  KGrpers  ejüsUrea 
gitndllche  Weite,  deren  Renntnlss  (Indem  die  Tfrundregeln  gewöhnlich  Brgetolase 
nn<i  den  Messungen  der  schönsten  Anffkcn  und  Mcjdrllp  sind)  bei  der  Ausföhrunp  gros- 
ser Arbeiten  den  giüssten  J^iutzen  gewährt.  Die  Zeit ,  welche  man  auf  das  Studium 
dmeilMB  fOTWttdl,  bringt  tfch  nscliher  tn  vollem  Mause  wieder  dn* 

III.  Brste  Klasse. 

Hat  ein  junger  Mann  die  Fthlgkeit,  eine  lebensgrosse  Ftgar  naek  der  Antike  nnd 

eine  Figur  nach  tlem  lebenden  Modelle  gut  zu  zeichnen,  kann  rr  Terner  ein  gutes 
Blldnlss  malen,  und  hat  er  sich  mit  den  im  vorigen  Abschnitte  erwähnten  Hiilfswis- 
senschaflen  vertraut  gemacht ,  dann  befindet  er  sich  auf  dem  angemessenen  Stand- 
punkte, an  die  AusfQhrung  eigner  Erfindungen  zu  gehn.  Hat  Ihn  sein  Genlas  während 
der  Zelt,  wo  er  In  der  vorbereitenden  Klasse  arbeitete,  nicht  schon  gezwungen,  Com- 
pusi Lienen  zu  versuchen,  so  steht  e&  missllch  mit  dem  Talente  der  Erftoduag,  und  der 
Lehrer  dtrfle  woU  thun ,  Ihn  zu  den  blos  unmittelbar  nacbahnMnden  Fflchern  der 
Malerei  zu  verweisen.  Besuchte  aber  die  Muse  in  einsamen  Stunden  df^n  jungen  Künst- 
ler, regten  die  Bilder  seiner  £inbiidungskraft  seine  Seele  so  mächtig  an,  dass  die 
■oefe  nngeikte  Hand  wenigstens  In  ▼erstlndlleben  Umrissen  dleselboi  wiedergab ,  an 
beginnt  nun  das  Geschäft  des  Lehrers  auf  der  höchsten  Sfnfe  des  Lehrllngstandes, 
von  welcher  er  die  Scbfller  dann  In  die  Welt  und  za  der  Führung  durch  sich  selbst 
enUM. 

Die  Fähigkeit  des  Lehrers  kann  nach  meiner  ^felnung  auf  dieser  Bildungsstufe 
tast  nur  In  Rath  und  Warnung  vor  Fehlern  und  IrrlliUmern  bestehen;  ist  der  Lehrer 
selbst  wahrbafl  eiogewelhl  und  vertraut  mit  der  Enlsteliungsweise  poetischer  Erzeug- 
nisse, so  wird  er  Achtung  hegen  vor  der  Eigenthflmlichkeit  des  Schülers.  Er  wird 
sich  mithin  be!  den  ihm  vorgelegten  ICntw  Urfen  des  Schülers  darauf  beschränken.  Ihm 
zu  sagen,. wo  die  Situation  überhaupt  entweder  nicht  richtig  aufgefasst  uüer  nicht 
Uar  genng  wiedergegeben  Ift;  er  wird  Ihn  aufmerksam  machen,  wenn  die  etafelnen 
Charaktere  nfrht  richtig  angedritTc  T  sind.  Auch  mag  er  Ihm  allenfalls  sagen  ,  wo  eine 
Steigerung  des  Ausdrucks  nothweodig  erscheint)  die  Correkturen  selbst  überlasse  er 
aber  Jederzeit  der  eignen  Hand  des  Seliflleni.  Wenn  er  Mnelnzelebnel,  so  kann  dar» 
ans  nur  rfn  MIsss >  rhailnlss  entslehn.  Identisch  sind  dir  Orf-^fpr  zweier  Könstler  nie, 
es  wird  daher,  auch  vorausgesetzt ,  dass  die  poetische  Gabe  des  Lehrers  grosser  sei 
als  die  des  Schülers,  ein  solches  Verfahren  kdekilens  nnr  die  Brscheinnng  eines 
Flickens  von  glSnzender  Farbe  auf  einem  minder  scheinbaren  Kleide  hervorbringen. 
Man  hflle  sich  dasjenige  inziitnsten ,  was  gerade  dem  Kunstwerke  den  grössten  Reiz 
verieihL,  nehnilich  die  Oi  Iginaliiat  der  ersten  Vorstellung.  Lehrer,  die  nach  dem  ent- 
fCgengMelsten  Prlncip  verfahren,  werden  In  Ihrer  Schule  Immer  nnr  eine  leere  Ma- 
nier errenpen,  die  Schüler  sind  dann  nichts  als  schwache  Refiexe  Ihres  Meisters. 

Aus  mehreren  vorgelegten  Entwürfen,  die  der  Ausführung  werth  erscheinen, 
wlUe  aber  der  Meister  wo  möglich  zur  Ausführung  des  ersten  Bildes  die  Gompesltlon 
eines  elnfnchrn  Hrgenslandes.  Der  gründlich  an.sgeblldetc  ftfinsHer  mnsaans  eigner 
SrfÜirung  wissen ,  wie  schwierig  die  gediegene  Ausführung  (und  nnr  eine  solche 
kann  den  Scbfller  fOrdem)  aoeb  einer  einfachen  Gmppe  Ist  So  wie  es  sieh  von  selbtl 
verstflit,  dass  bei  dem  allerersten  Entwurf,  der  ein  reiner  portlschrr  Ergnss  de«;  Be- 
rufenen sein  soll ,  kein  Modell  aufwandt  werden  kaoa,  so  sehr  ist  nun  bei  der  Aus- 
fOtarang  des  Entwurfes  die  besonnenste  Bentttznng  aHer  sl^  darbietenden  Bflülnnll- 
tel  durchaus  zu  empfehlen.  Nur  die  vollkommen  nalurgemflsse  Ansfilhnm^  einer 
dichterischen  Idee  In  Form  und  Farbe  gibt  die  beseligende  Erscheinung  eines  scbOneo 
Kunstwerkes.  Natur  muss  In  jedem  Tbeile  des  Bildes  sein,  wenn  gleich  nicht  die  I^a- 
tor  des  Modells,  d.  h.  die  Cople  dieses  oder  jenes  Lastträgers  oder  Soldaten,  der  im 
«atikna  Beim  oder  in  der  Tanika  nnd  im  Mantel  des  Apoatels,  gMchiam  aar  mit  das 
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ikeusflerUchkeUeo,  den  fimlitoBen  4er  Gharaklei'e,  aMSg/^müX  vor  dem  KUjisUer  hin- 
gestellt Ist.  Wozn  fteniilzl  aico  der  RflnsUer  das  liodelt  T  Dazu ,  daat  er  alch  von  den 

wirklichen  Vorhandensein  der  Element«?  ül)erzeu{?t',  die,  durch  die  Slnnenwell  zer- 
streut, von  ihm  mit  einem  geistigen  Bande  untereinander  veri^nüpft  und  zum  pucti- 
£€hen  Zweclie  verarbeitet  werden.  Der  Zweck  der  Anwendung  des  Modelis  hiu&&  sdso 
bei  dei-  Ausrührung  zuvörderst  darauf  gericbtel  aeiii,  an  prBfen,  ob  ebl  Meaaeb  filter- 
baupt  fähig  sei,  die  Stellung  des  Entwurfes  zu  machen. 

Es  geschiebt  bei  dieser  Gelegenheil  zuweilen,  da&s  ungeschickte  Modelle ,  deren 
GefOhl  aus  Maogel  an  Bildung  nicht  hinreicht,  sich  in  die  gegebene  Situation  zu  vor» 
setzen,  durchaus  nicht  in  die  projerlirtc  Stellung  hineinkommen  kHnncn.  Der  be- 
scheideae  ScbUler  fürchtet,  etwas  Unnatürliches  ausgedacht  zu  haben.  Für  die  Be- 
deutung und  den  Ausdruck  der  Figur  ist  die  richtige  AufHassung  der  Hanptbewegung 
üiisserst  wlrtitlf^.  Bei  der  Ungeschicklichkeit  der  meisten  Modelle  ^^rwölinllcher  Art 
tbut  daher  der  KUnsUer  wobl,  wenn  er  einen  Kameraden  oder  sonst  einen  verständi- 
gen Freund,  der  seine  Absicht  begreift,  bittet,  die  Stellung  wenigstens  so  lange  zu 
machen,  bis  er  den  Gesnnimlaiisdruck  derselben  richtig  gezeichnet  hat.  Zu  der  Aus- 
nihning  einzelner  Theile  Ist  es  ohnehin  nothweudig,  die  Studien  des  Nackten  wo  m(3g- 
licli  In  dem  Maasstabe,  in  weichem  das  Bild  au^g^efUhrt  wird,  zu  zeichnen.  Auch  bei 
drnpirten  Figuren  und  Gruppen  ist  es  von  enlscbledeDem  Nutzen,  wenigstens  die 
Haupllinlet)  des  IVnckten  zuerst  aufzuzeichnen;  denn  gewisse  Punkte,  selbst  Av<i 
schwersten  Mantels,  Hegen  dennoch  unmittelbar  auf  dem  Nackten,  z.B.  Sehuiter-  und 
Kniepunkte.  Wenn  man  nun  nicht  wenigstens  den  Umriss  der  nackten  Ge>talt  und 
diejenigen  Punkte,  welche  die  (;<  lenkc  angeben,  bat,  so  schleichen  sich  später  leicht 
Pehier  gegen  dasHauptverhälluiss  ein,  die  bei  der  Schattengebung  und  weiteren  Voll- 
endung erst  recht  Iwmerkbar  werden  und  dann  kaum  xu  redresslren  sind.  Man  Üml 
\\  !I,'!nt!f-  im»!  Fflsse  In  r  Cr 'i^^c  der  AusfQhrtin^  tu  sfudiren,  selbst  wenn  auch 
die  Form  des  Bildes  erlaubt,  uumilteibur  nach  dem  Modell  fertig  zu  malen.  - 

Das  Stndtttm  der  Rffpfe  muss  besonders  bei  den  ersten  Blldem  Ja  recht  grOnd- 
Ilch  betrieben  werden ,  denn  wenn  auch  gerade  hier  die  meisten  Modelle  höchst  un- 
genügend erscheinen,  den  idcirten  Charakter  vorzustellen,  wenn  aus  dem  Modelle  in 
der  Regel  nur  einzelne  Materialien  zu  der  Poesie  des  Bildes  entlehnt  werden  können, 
.so  Ist  das  anempfohlene  Studium  lebender  Köpfe  doch  deshalb  sehr  nothwendig,  weil 
der  Künstler  nur  durch  die  sorgRlllI^'e  Reobachtiinf;  der  Natur  die  Fl.'ichen  und  Ab- 
weichungen In  der  j;edachlen  Beleuchtung  kennen  lernen  kann.  Mit  dieser  hennlnfss 
ausgerüstet,  wird  er  ««ich  nachher  viel  unbefangener  ganz  seiner  Empflndun^  von 
dem  darzn^t(  llt  nili  n  Charakter  überlassen  dürfen.  Das  Gefühl  allein  bewahrt  nicht 
vor  der  Karikatur.  W  ir  haben  leider  Bilder  entstehen  sehen,  die,  unter  Thrftnen  der 
nnbruttg  gemalt,  dennoch  uns  den  seltsamen  Anblick  schiefer  Gesiebter  mR  unnalOr- 
lieh  v(  rtlrehten  Auj^en  zeigten.  Phantasie,  Empflndun^-  mul  Üi  fcs  Verslilndniss  der 
Formen  und  Farben  müssen  Hand  In  Uand  gehen,  um  ein  gutes  Kunstwerk  zu  erschaf- 
fen ;  In  dem  Maasse  wird  es  anvollkommener,  als  eine  oder  die  andere  Jener  Eigen- 
.«icliaflen  ein  ungehöriges  Uebergewichl  (  ilan-T  Man  wird  mir,  wenn  Ich  das  Auf- 
zeichnen der  nackten  Figuren  auch  bei  draptrlea  Gruppen  verlange,  vielleicht  den 
Einwurf  machen ,  das«  ein  solches  Anncelchnen  von  etwas  Andrem ,  als  dem  Gegen- 
stande der  ComposltioM  selbst ,  den  Künstler  irren  und  stören  möchte ;  man  wird  mir 
einwenden,  dass,  wenn  jemand  z.  B.  die  /woir  Apostel  In  irgend  einer  dramatischen 
iiandlung  darzu.stellen  h.ltle,  die  zwölf  aul^'czelcbneten  nackten  Umrisse  den  Be- 
schauer eher  an  alles  andere  erinnern  würden,  als  eben  an  die  Darstellung  von  zwölf 
Aposteln.  Der  Laie  wird  die  Apostel  freilich  nicht  In  den  Umri-^sen  erkennen;  für 
diesen  ist  aber  auch  ein  im  Entstehen  be^rilTenes  Werk  noch  uichl  vorhanden.  Der 
Erfinder  eines  solchen  Bildes  (und  hier  a]ipellire  ich  an  alle  wahrhaft  erflndeode 
Künstler)  wird  nur  nölhig  h.'iben  ,  einen  Blick  auf  seinm  ersten  Knfwurf  zu  werfen, 
om  si^lelch  den  Gegenstand ,  wie  er  Im  ersten  Augenblick  der  Schöpfung  vor  seiner 
Seele  stand,  in  voller  Frische  sich  bervorzorufen.  Der  bescbauende  Laie  sieht  über- 
liatir'  ^''^  ersten  sklzzlrlen  kleinen  Kontiirnlchts,  als  eben  diesen ;  der  «Tsrliaf- 
fende  Künstler  aber  sieht  in  ihm,  vermöge  der  Krall  seiner  Ptaaolasie,  das  vollendete 
Bild.  Dem  geObten  erfindenden  ROnstlcr  wird  es  sogar  nfcbt  schwer  fällen,  den  Bnt- 

WOrf  eines  andern  Kiln^ttf  rs  --[i  Ii  als  \  oIlendetes  Bild  vor  die  Seele  zu  stellen. 

Jetzt  noch  ein  Wort  über  die  Drapirung  der  Figuren.  Die  Verfahru ngsw  eise  hiehf  f 
kann  eine  dreifache  sein  und  jede  Art,  zweckm.lsslg  angewandt,  kaun  von  Erluig 
sein.  Kommt  es  z.  B.  darauf  an  ,  bei  einem  grossen  Freskogemälde  (in  welchen  eine 
Wenge  drapirter  Flf?uren  vorkommt)  lebendig  die  IlaupUntention  einer  Fl^r'ir  auszu- 
drücken, uud  wird  nicht  die  Uusscrstc  AJ)rundung  bis  zur  tUuachcnden  \oileuduog  . 
verlangt,  so  ist  es  am  zweckmflsslgsten,  ein  gut  ausdanemdcs  Modell  za  wlUen,  die 
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Drnperte,  wenn  aveh  unr  thpüwelse,  aomlUrlbar  nnrh  rfrm  Leben  zti  zpfrhnen  und 
nacbher  seine  Stadiea  aaf  deei  Cartoa  anmweadeii.  Soidte  tiewan<l»lu«ll«ji  fliMlea  wir 
unter  den  Hantfxelelinattfvn  R«|kbaeli,  welelw  In  Mtnoi  FMken  md  Tapeten  wiednr 

vorkommen.  Difse  Weise  setzt  nun  eine  grosse  Schnelligkeit  in  der  AufTassunf  des 
Allprbezeichnendhten  in  der  Natur  voraus,  so  wie  ein  scharfes  kflnstterisühes  (ie- 
däclitnisSf  um  da^enlge  nachher  zu  ergüozen,  was  in  der  kurzen  Zeit  nicht  unmillel- 
fear  nach  dem  lebenden  l^fodell  vollendet  werden  konnte. 

Hat  man  d;i>;e^fn  den  Vorsatz,  In  einem  weniger  compUe irlen  Gegf'nslande  nicht 
allein  und  v  orzugsvi'eise  die  poetische  Idee  des  Ganzen  zu  charukterisiren, 
aMdern  wttnscht  man  die  tf UAserste  Abrundung  und  Voikradn^^  aller  Thelle ,  dky 
grösste  Wahrheit  der  Farbe  und  llArrumU'  (Irr  Licht» frknnff,  so  ist  ohne  allen  Z\v»»l- 
fel  da«  Modelllren  eines  Mannequioi»  da»  zwttekmdssigtile.  Ua  aar  die  TheU«,  welcluB 
»it  40t  Bmpinittff  tai  flemUd«  sielitkar  werden  anlten,  aMMMlIrl  werde»,  m>  releht  na 
zu,  wenn  das  Modelllrm  rtw.n  h:\lh  ni\vr  hi')vh<\i'n<  zncf  Ih-itthell  der  I.rhi-nstrrrisse 
geadileht  (Indem  naa  aicli  «odaau  elwa^  feinerer  6iaUV>  als  die  daraMuUeileudeu  »lud» 
-  kedieet) ,  so  M  dat  Verfiihrea  aneh  gnr  nieht  nril  an  iriei  (Jnkoiien  an  2elt  nnd  Geld 
verbunden.  Hier  IHsst  sich  nun  all»*  BcsonnrnlH'it  und  Ruhe,  sowohl  im  Legen  der  Ge- 
wänder, als  im  Studiren  nach  denselben,  anwenden,  und  ich  gestehe,  dass  ich  diese. 
Weise  bei  Arbeiten  sehr  ausgeführter  Art,  Insbesondere  bei  OeigemAIden ,  als  die  am 
achnelislen  zum  genügenden  Resultat  führende,  erpi*obt  habe.  Das  flüchtige  Studium, 
unmittelbar  nne!i  dem  lebenden  Modell  gezeichnet,  \erlüs.st  den  lnTmsfler  bei  der 
Uebenitaliing  und  \  ollendung  eines  (lewaude^i.  Das,  was  nach  lehU  (^voiaiisgeselzt, 
dass  der  Künstler  Bescheidenheit  und  Blnsicbt  geavgiial,  den  Mangel  zu  fühlen),  aus 
der  Vorstellting  hinzuzulhun,  iüt  schwieriger,  als  man  anfüngiich  denkt,  und  m»  (»Irl- 
heu  denn  unbeftii^digende  Thelle  In  einem  Üeigefli«Ud«  xurücJk,  dessen  e ige  a  l ti  ü m- 
1 1 cha t e r  Vemf  vor  a adem GallMHpa  dar Makrel  daeb  ferada  In  der  grosaen  Har* 
nranle  der  Vollendung  des  Ganzen  bestehen  sollte. 

Der  Gllederuana  kaaa  eadUch  dem  Porträtmaler  InaJMaoadere  nützlieh  werden. 
Slaflb  aller  Art,  die  das  bettlninite  Dnrebfilhien  der  nackten  fiHedmaMea  nieM 
zulassen,  und  rtc  rm  l\<'\z  gerade  in  <!<  ni  l'ikauten  der  AuTfassung  ihrer  Materie  liegt, 
welclie  deshalb  unuiltleibar  nach  der  Aalur  voUaadet  werden  wUsseo«  künnan  am  ba- 
aten  aaeh  dem  Gliedermaan  gemalt  werden. 

Es  Ist  leicht  begreiflich ,  dass  bei  allen  diesen  Studien  das  Maass  der  natürlichen 
Anlage  und  der  vorhergegangenen  IVbnng  sehr  entscheidend  Ist  tirif!  dnss  ein  grosser 
Gei:»t  aus  einem  geringen  und  unvolikouimenen  Motiv  In  der  >alui  i-iü  lietVliches  Ge- 
wand schaffen  ,  dass  im  Gegentheil  ein  mangelliaries  Talent  auch  nach  dem  ralchllail 
Vorbilde  vielleicht  nur  etwas  höchst  Ungenügendes  liervfu  brlngen  wird. 

Ist  der  Karton  des  iienialdes  nun  vollendet,  so  glaube  icik,  dass  bei  einem  einher- 
naasaea  reielwn -Gegenstande  die  Anfertigung  einer  Farbenaklaze  nolhwendiK  wird. 
Schwankt  man  öher  die  N  rrtlK'flung  des  Lichts  un«!  der  l':ir!>«'n  .  s(»  sind  Aendernngen 
lo  Kiciaea  fliusersl  leicht  uud  nicht  zeitraubend ;  da«  Uild  teilt  dem  Gekt  des  Kiinst- 
toini  Innaer  klarer  entgegen,  and  er  Andel  bei  der  Anfertigung  niclil  mehr  so  viel  Hin- 
dernisse, die  doch  am  Ende  nur  dadurch  entstehen,  da<;s  th  rselbe  nicht  jederzeit  klar 
9i0Bg  wetsii  was  er  will.  Das  Pmliiren  aber  ist  sekr  ermüdend  and  aeilraubend. 

Was  die  Bekaadlnag  dar  Parke  kelriSt,  so  Siedl  man  so  vereehledene  Weisen, 
die  zum  Ziele  führen,  dass  man  fast  zu  dem  Glauben  gelangt,  ein  jedes  grosse  Talent 
erschaffe  sich  die  seinem  Geiste  angemessene  Teclinik.  Allgemeine  Regeln  sind  dar- 
über so  viele  aufgestellt,  dass  es  unzueckiuUssig  ist,  sie  zu  wiederholen,  auch  Ist  die 
VMBtUalkare  thätlge  Unterweisung  das,  was  am  schnelislea  zum  Ziele  filhrt.  Das  Ue- 
sultat  meines  Denkens  über  diesen  Putikt  ist  jedoch  dieses,  dass  die  Materie,  auf  wal- 
«ker  ganalt  wird,  so  wie  die,  w  omit  mau  malt,  nur  elnejp  reiaüveu  WerHi  habe. 

Ba  kann  in  Ästhetischem  Sinne  uaoiQglleh  eatadieidend  sein,  ob  etwatanf  der 
Mauer,  auf  Holz,  Leinwand,  liiipfcr  etc.  etc.  gemall,  noch  f>b  »  s  in  \\  asser-,  Ofl- 
4>dcr  Wacbsfarben  oder  mit  üorst-  oder  Haarpinseln  ausgelütirl  sei,  sondern  aiieiu 
41e  QoaaUUll  nnd  aaeb  mehr  die  QualiUil  des  darin  lebenden  Geltles  entaabeldat  Ober 
den  Werth  der  Darstellung;  alles  T'(  hri;:r-  h.if ,  u  ic  fjcsagt,  nur  bezugsweise  einen 
Wcrilu  Wenn  man  a.  fi.  die  beiden  llaupt^sallungeu  der  Malerei,  die  fi«sko-  und  die 
CMnalarel,  in  dieter  Besieh ung  vergleichen  wiU ,  so  wird  man  ti«en  können,  dass 
erstere  vorzüglicher  sei,  weitl^unige  Compositionen  in  grossen  architektonischen 
Räumen  darzustellen ,  letztere  dagegen  wieder  den  \  oiv.ug  grösserer  Ausführung  im 
Einzelnen  behaupte.  Alle  Betrachtungen,  die  darauf  ausgelien,  den  einen  Zweig  der 
Kanal  absolut  über  den  andern  zu  stellen ,  entspringen,  meiner  Meinung  nach ,  aus 
einer  ungnindticheu  Kennt iii-^s  des  Wesens  der  Kuoilf  oder  aus  Mativaai  dia  der 
Würde  der  ietzlerea  wohl  sehr  fern  liegen  mücUlen.  .  ~ 
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Trh  knnn  es  hier  nicht  onterias^f^n ,  von  dser  Braehelmiiig  zu  rrden  imi!  ^g^n 
sie  SH  warnen,  welche  nlr  wihrend  meiaer  pralLUtelieB  LaBllMi^  oft  enl^iegeiigelre- 
tos  f  ,  Ich  nclsc  die  8vchf  hei  jungen  RBiMlleni,  n wa  eahrerfM  mai  ro  tum" 
poniren.  Rosoiiders  Hndrl  man  natürlich  diese  Erschrirning  bei  Individuen  von  reicb 
producli  <Mj(ier  Pbantasle.  Anstatt  ein  angefangenes  Biid  mit  Ernst  und  Fleiss  zu  voll- 
enden, werfen  sie  neue  Erfindungen  über  Erflndungen  hin,  und  zerspUUeru  auf  diese 
WelMZelt  and  Krlfle*  Ist  diese  Krankheit  (denn  fo  MMhctalBlriMMr  IMaH) 
sehr  zu  entschuldigen,  wenn  gleich  nfrht  zu  rechtfertigen. 

Das  erste  Entstehen  eines  Kunstw  erkes  setzt  die  Seele  gieichsam  In  einea  gliick- 
Hchei  Wahndnn,  die  Aussenwelt  verschwlaiet  ihr  und  das  stille  Britten  In  slÄ  neihnt 
giht  dem  Kflnstler  d:t<;  herrliche  Gefühl ,  dass  seine  ZufMedenhelt  von  der  Aos^enwelt 
«nahhlagig  sei.  Viel  milbsamer,  schwieriger  «nd  verwleheitnr  sIeiU  sich  die  üache 
M  der  Ansfihmng.  DIn  Fhnnteale  nraia  glelehiaai  den  Flnli  ttdlin  alt  dam  mer- 
hlttlfolien  ^>^staü(1e ;  jeden  Augenblick  itiarht  df-r.selbe  mit  dem  Pochen  auf  naldr- 
ilcbe  Mttgllcbkeit  Sebwierlgkelten ,  und  gar  zu  leicht  rel&st  bei  jugendlich  unterneh- 
menden Gelstern  der  Ueliermnth  der  Phantasie  den  alten  Kritikaster  mit  sieh  fort. 
Dann  entstehen  Unvollkommenheiten,  die  der  nflchtem  geworden«  Blick  nachher  mit 
Schrecken  bemerkt,  Missmuth  und  Abneigung  mehren  sich.  Ztidcm  kommen  bei  der 
AusfShmng  Jedes  Bildes  Zelten ,  wo  die  natürliche  Llssigkeit  überhand  nimmt  und 
nur  Emst  und  Charakter  dagegen  hdÜM  können.  Sehr  oft  erscheint  dem  KQnsUnr 
fn  i^olrhen  Momenten  die  erste  Auffassang  des  Gegenstandes  nicht  glQckllch.  DerCfClst 
Ist  von  einem  andern  Snjet  erflUlt,  an  dem  er  glelehsam  mit  nener  Ji^eMllkher  Lel> 
deMC^nfl  hingt.  Dann  tinteht  sieh  der  RflnsUer  aeltat^  er  ngt  ileli  vnr,  die  mme 
Idee  werde,  entwickelt,  woh!  noch  \  IeI  gl.'ln/enilere  Ri'sultale  geben  ;  —  treulos  ver- 
IMsst  er  um  einen  Wahn  die  alte  Geliebte.  —  Und  doch  kann  nur  der  Emst  and  die 
Kraft,  an  die  vollendete  DurchfQhrang  eines  Werkes  gesetzt ,  den  Kflnatter  Ober  sich 
nnd  das  Maass  seiner  Kräfte  aufkllren !  Und  doch  lernt  der  Künstler  nw  Abra  dorch 
die  Anwendung  aller  seiner  Fähigkeiten,  weiche  Schranken  Ihm  gesetzt  sind,  wenn 
etwa  die  Ausführung  hinter  der  Idee  zurück  t>Jelbt>n  .^uUk  .  Emst  und  !»trenge  Arbeit 
pflegen  Immer  bescheiden  n  aadien,  wahrend  der  Hochmath  stets  entwerffeainr, 
nie  au<;fUhrender  Jünglinge  nur  geneigt  Ist,  den  Stampflsinn  der  Welt  anzuklagen, 
wenn  diese  Ihre  erhabenen  Gedanken  In  den  nnvollkommenen  Bildern  nicht  erhUekan 
iMn. 

Wohin  fTIhrt  auch  zuletzt  ein  solches  sich  (Tehenlas<:en  des  Künstlers?  Haben 
wir  nicht  sehr  geniale  Mensehen  gesehen ,  die  ein  Werk  nach  dem  andern  anflnf»«, 
eins  nach  den  nndeni  hnü  Tolleiidel  In  den  Winkel  warfen,  and  endHeh,  mit  elMT 
wahren  Wulh  immer  Neues  zu  prodaciren ,  als  roanlerirte  Skizzlster  aufhörten?  St 
rieht  «tich  die  treuloie  Behnadlnny  dea  betten  Ceaebenks,  wni  den  RanfHer  wwde: 
des  Gedankens. 

Eine  von  manchem  Kunstgenossen  genlhrte  Meinung  sucht  den  zweiten  Fehler 
7!i  beschrtnlcren.  Man  wähnt,  die  eigentliche  poetische  Erflndung  hdre  mit  der  Vollen- 
dung des  Entwurfes  auf;  die  Ansltthrang  wird  für  etwas  äobordlnlrtes,  blosser  Tech- 
nik AngehMges  nasgegehen.  —  Wie  Irrig  M  4leie  Meinmif !  Ich  bnM»  dnlir ,  dans 
die  Hrflnrlttng  erst  In  dem  Augenblick  aufhöre,  wo  der  Maler  den  Pinsel  an«;  rtcr  Ifanrt 
legt.  Denn  da  aus  dem  fkUher  Erwihnten  hervoi^bt,  wie  zwecklos  bei  einem  poeti- 
aeben  Werl»  fhst  jederzeit  das  Wmme  treue  Röpsen  den  Medelles  sei,  so  Ist  das  Voll- 
enden Ja  doch  auch  nur  ein  fortwMhrendes  Schaffen  aas  der  Phantasie.  Es  werden 
zwar  Materialien  aus  der  Sinnenwelt  dabei  enllehnl,  allein  bestKndfg  mns.«i  jene  die 
Lücke  ausfüllen ,  die  zwischen  dem  Modell  and  der  poetischen  Intention  liegt.  Wir 
linden  z.  B.  In  einem  Modeile  die  Formen  des  Kopfes  an  sich  schön  und  passend,  J*« 
doch  müssen  wir  ans  den  Ausdruck  rtes  darzustellenden  Charakters  in  ftem  irepebenen 
Moment  hinzudenken  ;  oder  es  passl  die  Farbe  nicht  zu  dem  Charakter ,  wir  müssen 
ile  derimü  ms  der  Vorstelinngslemll  na  ergflnsen  venteh«.  Oder  wir  Huden  In  d«n 
Gew.tndem  eines  Modells  die  auf  dem  Körper  liegenden  Partien  vnrrfifllch  unfl  die 
Stellung  charakteristisch  bezeichnend,  hingegen  die  Tbeile  desselben,  weiche  die 
Sdienkel  bedecken ,  sind  der  Stotlnng  diirehnvs  VBangemeasen  vnd  Intsen  Me  B0Wv~ 
gnng  derFipiii  unverständlich.  Dnmil  nun  eben  alles  harmonisch  zum  Ganzen  sich 
ffif  ^  ist  es  durchaus  nothwendig,  dass  die  Imagination  bis  ins  iiinzeine  in  bestlindl- 
ger  Regsamkeit  bleibe,  und  die  Brflndang  die  in  der  Natur  sieh  im  Einzelnen  darbie- 
tenden Schönhellen  bis  zar  letzten  Vollendung  z»  verschmelzen  verstehe.  Mir  ist  «n 
daher  unbegreiflich  ,  wo  bei  dem  Schaffen  eines  wahren  Kunstwerkes  die  Erflndunj? 
aufhören  sollte ?  Man  käme  von  dieser  Meinung,  wenn  sie  richtig  wäre ,  auch  leicht 
Hl  der  Folgerang ,  dass  es  banptoiehHck  Mf  die  Misage  Md  Mnite  der  Geat^en  n»- 
kaue,  die  ein  KAnsUer  herveftMAn  venMf ,  «d  Ita  grnii  wd  aeMflMadh 
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Dennen  zu  dflrfen.  —  Aber  warnm  steheo  wir  (lt>nn  schon  seit  Jahrhiirxl^rlen  mit  stiiler 
Bewundenuic  v<^  4fiB  Werken  deü  Leonardo  uuü  ^ioer  Schule,  die  meii»teaLheils  nur 
einfache Gegvastlode  darstellten?  ist  er  dtrum  ein  KünsUer  vom  veniger  Erflndongn-  . 

krall gt'wesf'n?  Warum  rflsM'n  vn<.  die  Weriie  des  Altertbums,  meist  einze  lne  Vi^u^ 
rcfl,  2u  immer  neuer  Üewuüderuai;  liin?  Wenn  der  Künstler,  der  den  ApoUo  »chuf, 
aneli  nnr  dfet  etoe  Werk  seAchafffen  kitta,  wlre  er  dämm  weniger  ein  kewimdemn- 

irürdiger  Mt  isti  r  \uri  inu  ndücher  Fantasie  g»*vK*s«'u?  Der  waln  i-  Kt  nru  r  wird  aus 
der  Auäcbauuog  cine^  eluzigeu  Kopfes  ersehen  können,  ob  seiu  S<:bö|>rer  «ichten  poe- 
tischen Geist  J>esass  oder  nicht.  Das  Kunstwerk  ist  erst  da,  wenn  es  vollendet  ist.  Je 
Inlllicher  die  Ausführung,  desto  tiefer  w  ir  th  r  Geist  des  Künstlers,  desto  unermild- 
lieber  zeigte  sich  sf  in  ^^  !i;ifrr?idfs  VentiiVgen.  \\>r  piwas  in  der  Kunst  für  Handwerk 
ausglitt,  der  scbmahi  die  Kunst ,  und  spHcbl  ein  ivuu^tier  ein  solches  Urthell  aus,  so 
fkUt  er  Im  Gnmde  itck  aelker  dM  Ortkell. 


Kack  okiger  Mltlkenmg  der  elgcaea  PHnel^eadartegnng  d«t  MImieif  Malitm 

kihrn  u-fr  nun  din  Schuir  solbst  In  n.1bt-i  r  Rrti  .n  liTiuip:  zu  ziehen. 

Bevor  wir  von  dun  Leistungen  der  Düsseldorfer  im  Allgemeinen  und  ttotondem 
ipreefaen ,  lassen  wir  zunächst  eine  lebersicht  folgen  Aber  dte  Gesammtkeit  der  aar  « 
Schule  im  engern  und  weitern  Sinne  zAblenden  Künstler  und  Meister. 
A  c  h  P  II  b  n  <-  h  f  4  n  d  r  e  a  .s)  von  Ktsst*!,  Laridschattar  WMl  Seevialer. 
Adloff(Karl;  voa  Düsseldorf,  Laudsciiafler.  *  • 

8e c  k  e  r  (J  a  k  o  b)  von  Worms ,  jetzt  Prof.  und  Leiter  der  MalcrklMl»  Ifli  SiMdl» 

sehen  Institut  zu  Prankfurt  am  Main.  Volksmaier. 
Bendemaan  (Eduard)  von  Berlin,  jeUl  ProL  au  der  Akademie  zu  Dresden. 

Meister  ta  elefUck-e|»lsekea  oad  Idyllltekea  GenlMta. 
Benzon,  Gescblchtsmalrr. 

Berendt  (Moritz)  von  Berila,  Gesckiekts-  and  Genrenaler. 

Blane  (Lonls)  m  Berila,  Metoter  In  nmwirtlMkMi fiean,  SrklHir  JiMm 

Ffilburr. 

Bü c  k  i  n  g  (A  d  o  1  f)  von  Trarbach,  Landschafter. 

Boaer  (Karl  Friedr.  Adolfj  aus  Haibau  in  Schlesien,  Genre-  und  fiUdnissmaler. 
Breslauer  (Karl)  aus  Warschau,  Lainlsriiafi»;r. 
C  a  m  p  h  a  u  s  e  n  (Wilhelm)  von  Düsseldorf,  Seblachlenmaler. 
Canton  (Gustav)  von  Mainz,  Landschafter,  Schüler  Schirmers. 
Carl  (Adolf)  aus  Altona,  Landschafter.  Gest.  1845  zu  Rom. 
Claa  sen  (H  ir])  von  DOtMldorr,  Meister  In  klMieeker  aad  reaMtiscker  Ge- 
sebicbisuialeret. 

GUatea  (Loreni)  von  IMIseeMerf,  Oel-ud  frsMoHanier,  Meister  In  rMwaU- 

srhi  n  nt>Nctiirlit>!HlrlfTii. 

Conrad  (K  arl  E  m.)  vuu  Berlin,  Architeklarmaier  und  Laadeckafler. 
Dakf  (Karl)  von  Berlin,  Landschafter. 

Dege  r  (E  r n  st)  aus  Bockenem  bei  HlMcfkefaBt  der  HaavUUBVeff  flekaAaw*s  la  «er 

rellgiilsen  Gesohlchtsin.»)prp( 
D iel m a  n  n  (Fri  e  d r i  c  h  J  a  k  o Ii)  aus  Sach^euliausen  bei  t  iaukfurl,  Voiksmaier. 
Ebers  (Emil)  von  Breslau,  Volksrualer. 

Bhemaut  (Fr.)  von  Frankfurt  am  M.iin.  I.nnd^t  hnttr-r.  Sckea Tenterkea. 
Ehrhardt  (J.)  von  Berlin,  Maler  biblischer  Geschiebten. 

F  a  y  ( J  o  s  e  f)  voa  Rdla,  Gesekickts-  und  Gearemater.  ' 

Fielgraf  (Karl)  von  Berlin,  Genn  mnlf»r. 

Friedrich  (Dr.  Eduard)  von  Hannover,  Landaohafter  uad  Georeaialw. 
Funk  (H.)  voa  Iferlkrd,  Laadsckafter,  SehOter  Scktnaeri.  Jelalla  taaklM. 

Fürstenb»-       Süll  y)  von  Berlin,  Genremaier. 

Gosels  chap  (Eduard)  aus  Wesel,  Geuremaler. 

Gotting  (J.  P.)  von  Aachen,  Geschichtsmaler. 

Grashoff  (Otto)  von  Köln.  Genremaler. 

Greven(Anton)  von  Köln,  Maler  refliaalkelier  Seeaea. 

G  u  r  1 1 1 1  (L  o  u  1  s),  Landschafter. 

H  a  e  c  k  e  (J  o  s  e  f)  vöa  Mfiklkelni  an  Rkeln,  Laadsckafter. 

Happel  (Peter)  von  Arnsht-r:^,  Lnnd<ichafl«r. 

Uaseaclever  (Peter)  aus  Uemscbddt,  Volksmaler. 

Hetae  (Wtlkoin)  voa  Brenen,  VoNmaaler. 

n  r  n    s  b  a c  h  (Franz)  von  \V*t1.  T.andscIiafTcr. 

H  eubel  (Alexander)  aus  IMga,  Geschictalsniaier. 
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Henne rt  (Fr.)  von  Soest,  Laodsebafter. 

Hildebrandt  1 1  h  e  o  d  o  r)  ous  Stellin,  Prof.  an  der  Düsseldorfer  Akldcmle,  Gc- 

iichfcbU-  und  GenremaltT. 
H  n  ger  s  (K  ,i  r  1)  von  Dflsseldorf,  L.iodschafler. 
Hollhausen  von  üerdiagen,  («enreinaler. 
HdRitt^liaiia  (A.)  vom  Rrefelil,  Lti<MlMifter. 
H  0  y  n  1 1  (Pe te r)  von  Breslau,  lyrischer  Maler. 

U  ü  h  n  e  r  (J  a  1  i  tt  s)  aas  Oels  In  Schlesien,  Prof.  an  der  Akademie  in  Dresden,  Mei- 
aler  In  Mbllaehen  nad  romanUsehen  Fach.  ^ 

H  üb  n  er  (1>  •■»•'')  von  Berlin,  Volksmaler. 

Jacobi  (P.  K.)  von  Königsberg,  Landschafter. 

1  hl ee  von  Kassel,  Geschichts-  und  Genreroaler. 

J o h  n  (A u g.  \V i Iii.)  von  Templin,  Landschafker. 

<|ordaD(Riidoir)  von  Potsdam,  Volksmaler. 

Ittenbach  (Friedrich)  von  Ktfnlgswinler,  kirchlicher  Maler. 

Jviif  5lut  (1.)  von  Aachen,  HUtlorlen-  und  Bildnlssroaler. 

i;  r  h  r  e  n  (Josef)  aus  Wevelinghoven,  kirchlicher  Maler. 

Keller  (Josef)  von  Linz,  Prof.  an  der  Dasseldorfer  Akademie,  Kupferstecher. 

K f  ed e  r ie  h  (P.  I.)  am  Paderborn,  GeseMchlamaler  In  4er  rwaatlacbOT  RlehlABi. 

Klesling  (F.  A.)  von  Potsdam,  LandschaHer,  SdlOier  deS  Pk^.  MtflMT. 

Klein  (W  i  1  h.)  von  Düsseldorf,  Landschafter. 

Rnorr  (Julius)  aus  Königsberg,  Gesehtchts-  und  Genremaler. 

Koch  (Hf'inrich)  von  Krefeld,  Landschafter,  Schüler  Lesslngs. 

K  0  h  1  e  r  (C  h  r  i  s  t  i  a  D )  aus  Werben  in  Preiissen,  Geschichtsmaiar, 

Kretsehuier  (Her mann)  aus  Aoklaiu,  (yenremaler. 

R-rlgar(H.),  Genremaler. 

L ach ewltz  (S.),  Thiermaler. 

Lange  (Gustav)  von  Mtthlbeim  aui  Hbein,  Landschafter. 
Latt9e(i Ullas)  w»a  Daroisladt,  Landacballer. 

1.  a s  I  n.sk  y  (A  fJ  o  I    von  Koblenz,  Landschafter,  Schnicr  des  Prof.  Scliirnier. 
Lasinsky  (Aug.  Gustav)  von  KoUenx,  GMebichts-  und  Genremaier,  auch 
Laodscliafler.  letzt  fn  KOln. 

Lehnen  (J a k  o b)  von  Hinlerweiler.  Slllllebenmaler. 

Lessing  (Karl  Frledr!rh)  von  Breslau,  Professor,  Hauptaieister  iuGesdlfdUs- 

und  Landschaftsfach,  ilaupUtammhaller  der  Öciiule. 
Leu  (A.),  Landschafter. 
L  e  u  w  (F  r.  d  e),  LandsehafTcr. 

Maassen  (Theodor)  von  Aachen,  Historien-  uud  Geuremaler. 
IfnrIerateIgfPrIedrIeli)  von  Weimar,  Genre*  und  GescUchtsmaler,  SdMUer 

rtps  IVnf,  Sohn. 

llengell>erg(Otto)  ans  Kdln,  Gesehicbtsmaler. 

Meyer  (Joh.Georg)  am  Bremen,  Gescblcbts-  mA  Volkamaler. 

Mey  e  r  h  e  i  m  (F r.  E d.)  von  Berlin,  V(»lksmaler  und  AnskllektoriaBdBeliafler. 

M  !  c  h  e  I  i  s  (F  ra  n  z)  von  Münster,  (ienremaler. 

Minjoo  (JoseO  von  Düsseldorf,  Genreoiaier,  Sciiüler  des  Prof.  Sohn. 
Maeke(Helnrich)von  BrealaOt akademischer Lefarer ra DOsaelderr, Geachlcbia» 

maler  in  Or)  und  al  firesco. 
Müller  (Andreas)  von  Dannstadt,  Historien-  und  i^eureniaicr ,  auch  Land- 
schafter. 

Müller  (K  arl)  von  Dannstnrtt,  HIstorlenmaIrr. 

Nereaz  (Wilhelm)  von  Berlin,  Genremaler. 

Norm a  n ■  (R n  d Ol r von)  au  Stettin,  Laadachafler,  Schüler  Schlrmers. 

0«  r  (T  h  e  o  b  a  I  d  %  o  n)  aus  MOjialer,  Haler  romantischer  SMeaelc.  Rvaatachrifu 

steiler.  Jetzt  in  Dresden. 
Plüddemann  (Hermann)  aus  Kolberg,  Gescliichtsnialer  in  Gel  und  al frcsci»^ 
Porttmaon  (W.),  Landschafter. 

Pose  (Bd.  Wil  h.)  von  Düsseldorf,  T«andschafler,  Schüler LessingS  md  Schlfamitf». 
Preyer  (>oh.  Wllh.)  von  EscUh eller,  SUlliebeumaler. 
Pnllan  (Job.  Gottfried)  von  Meissen,  Archilehtiirmaler. 
•  Relnlch  (Robe rt)  von  Danzlp,  llistorlennialer  und  Dichter.  Jfizt  In  Dresden. 
Rethel  (A I  f  re  d)  von  Aacheu,  Geschichtsmaler.  Jetzt  zu  Fraukiurt  am  Main. 
Riebter  (Adolf)  ans  Thon  In  Premaen,  Genremaler. 
Ritter  (ilr  n  ry)  aus  dem  nordarnpifkanlschea  Sta.itt-  Canada,  ^'oIksMla^or. 
Rttstife  (Heinrich)  voa  Werl  in  Westfalen,  Genremaler  zu  Ub^. 
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Saal  (6.)t  Laidteliafler. 

Schall  (R.  J.  A.)  aus  Breslau,  Mt^lsler  Im  religiösf^n  fach 

Scheins  (Ludwig)  von  Aachen,  Meister  lo  BaumlandscUariea. 

8 c ii e n rea  (Katp ar  N e p.)  rtm  Aa«1ica,  Meltter  In  LtnMnllsflieli. 

Schirnier(Joh.  WilhO  vnn  jüMrb,  irmssf^r  Lanrtschafier»  als  Prof.  Qfld  Leiter 

der  LaadschafUklasse  eiue  Uaiii>U(ülze  der  Akademie. 
ScbaiKt  fCevftaatln)  ant Mainz,  LandsclMlttfr,  SeMlervoa  Pose. 
Sekrader  fl  m  I  i  u  s)  aus  Berlin,  Gr.srhfrhlsni;il»'r.  J»'t/t  In  Rom. 
Schrödler  (Adolf)  von  Schwedt,  Meister  im  Ikumischen  Genre. 
Schulten  (Arnold)  von  Dflsseldorff  Laodscliafler,  SchUer  Schirmen. 
S  c  h  w  1  n  g  e  D  (P  e  t  e  r)  von  Godesberg,  Volkfaialer. 
S I  c    f*  r t  aus  Neuwied,  GesohJrhlsmaler. 
S  i  m  m  1  e  r  (K  r.)  von  Geisenheim,  Thiemialer. 

Sola  (Karl)  von  Berlin,  Prof.  aa  der  Dflsseldorfer  Akademie,  Meister  im  Bildolff 

und  in  romantischen  Scenen.  Ein  Stammhalier  der  Schadow'sclieii  Sebole. 
Sonderland  (Xoh.  Baptist),  Genremaier  und  Radirer. 
Slelfeaaand,  SIeeker  aaeh  lleMePwerkeo  dleier  Selrale. 

S  t  f  I  n  b  r  il  r  k  (E  d  II  a  rd)  aus  Magdf^iir-r.  Mri^^fcr  Im  romrtnfHrhrn  Hrnfr. 
Steohock  (Graf  Magousvoa)  aus  Revai  io  Kstfaland,  V  oiksmaier.  Bereib  1836 
vwrtofkea* 

Stilke  (Aatoa)  voa  Berila,  Oel-  aad  Vrotkooialer  im  kialoflfdh>roiaaBttfebea 

Fach. 

Teichs  (Adolf)  von  Braansckwelf ,  Maler  romaatlseher  Scenen.  Wirkt  In  seiner 
Vaterstadt. 

Vegel  (Peter)  von  Ffooknirt  aai  Maia,  Maler  im  roamatlaekea Goare.  Sckoa 

1835  verstorben. 

V  o  1  k  b  a  r  d  t  (W  i  I  ti  f  !  m)  aus  Herdicke  in  WestfiJea,  GcfcMcklsmaler. 
Vosf  (Jakob)  von  VVassenberfr,  HlsforfpnmnJfr. 
WegeiiB  (Adolf)  von  Ueve,  ArcUitckturmaler. 
Wiekerl  (Pr.),  Laatfaekafler. 

Wl e  £:  iTi  a  n  n     ii  r!  o !  n,  Prof.  an  der  DttaMMorfer  Akademie,  Banmetoter,  Arekt- 

teklurmaier  und  KuostschrUlslelier. 
Wilma  (Jokaoa)  voa  Dtweldorf ,  StODekemialer,  aoek  Maler  komiteker  Cearr- 

stUrkn. 

Wittich  (H.)  von  Berlin,  Genremaier,  Schüler  von  Julius  UilbaiT. 
Zwecker  (J.  B.)  zu  Frankfurt  am  Main,  Landschafter,  Geschichts-  und  Genre- 
maier la  der  ramaatliekeB  Itleklaaf . 


Wenn  aiao  die  Riehtang Wllkelm  Si  liadow's  als  eine  auf  das  zartere  Element  der 
Farbe  und  den  Ausdruck  innprilchen  (n^fUble^s  g^erfchtete  bt'zrlrhnet,  so  ist  damit  im 
Allgeraeloea  auch  das  Kunstwescn  und  Konstverdlenst  seiner  Schule  angedeatei.  Die 
Werke  der  DOneldorikr  ttelieB  n  dea  Ldetaagea  der  glelekselllg  ia  Mlaekea  er- 

blQbten  Schtilr  Pffcrs  von  Cornelius  etwa  In  dem  Verhältnisse  h  Ip  lyHsrhe  Poesleen 
ZU  epischen  und  dramatischen.  Dteser  Vergleich  trifft  natOrlich  nur  im  Aiigemeioeu ; 
«r  gilt  dem  Ceaammtweaea  der  Sekole ,  abgesekea  voa  de»  ^azdnen  kedeateadea 

Ausnahmen,  die  sicfi  In  (Icrsrifxni  tcclti-iu!  ^-cnncfiT  li.iben.  Die  Scbado« 'sclir  Schule 
Bahm  in  ihrem  ersten  Stadium  ihre  Hichlung  mehr  auf  das  Liebliche  und  Zarte  al.H 
rnmt  das  Hohe  und  Ernste;  sie  zeigte  eine  fast  schmelzende  Poesie  der  Erfindung, 
mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Farbe  als  auf  die  Zeichnung,  und  erstrebte  eine  ela- 
srhmflrhelnde  Farbenharnionle  mittels  einer  kflnsllichen  mfidf-rnden  Beleuchtung, 
die  fast  den  grösslcn  Thell  des  Gemäldes  in  warmem  HaJliiluukt  i  erscheinen  iässt. 
Daraus  4  rklürl  sich  auch  die  anffallende  Anziehungskraft,  weiche  die  Produktionen 
^er  Düsseldorfer  sofort  auf  das  Pubüknni  übten  r  snlchf*  Anmuth  und  WrJrhheil  konnte 
für  die  Masse  der  Beschauer  nur  äusserst  anlockend  sein,  war  ja  doch  alles  Rauhe 
gloielwam  eieommnnlehrC  aat  dea  saaflea  G^letea,  worfa  aidi  die  INlsseidorfn* 

Aarstellungen  hrwcptm.  Wmn  nun  fn  den  mektrn  Bildern  aus  der  ersten  Prrfode 
4er  Scktde  die  lyrische  Subjektivität  zu  einer  fast  musikalischeo  Wirkung  getrieben 
war  oad  daria  eine  Aieartnng ,  efae  aickt  akcaleofaeade  Hlaneigung  zum  Soati- 
mentalen,  zu  siisslfrlifM  Gffiilil.svfrschwoinriirnlu'il  v<  rspürt  ward,  so  trat  doch  bald 
auch  in  vielen  andern  Schöpfungen ,  welche  eine  gereiflere  Perlode  der  Schule  an- 
ktediglMi,  ein  ernsteres  gediegeneres  Runststrel>en  hervor,  wo  sieb  eine  wfirtige 
AolI^assQng  In  Verbindung  mit  der  portritwahnten  lodlvldualisirung  der  Formen  und 
4ea  Aitdrackt  ofkaktrte.  Freillek  kekieU  diew  iadividualiämag  aock  melat  elwaa 
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Siibj>ktlvf*s,  LyTlschr-^.  rind  verstieg  sfch  selten  za  jenfr  dramatischen  Lebendf^fkeU, 
wo  die  k  igur  j^leich&aiu  auf  Wort  and  Tliat  zu^leidi  ertappl  wird.  Man  betracble  eins 
4er  auBeBelcliBetoteD  Gesehichtswerke  aus  der  lUHierB  Anlaaflselt 4er  Schale,  Le»- 
•Ings  Bussltenpredigt ,  und  man  wird  zngeb i  n  müssen ,  dass  jt-fi«<  Fi::iir,  i'inzrja  ge- 
MHBmen ,  der  Ausdruck  eines  lyrtoebeo  Gcnmlhszustandes  sei  j  kein«  sciireilet  au« 
sicli  oder  ,avf  dem  Maler  (denn  alle  diese  Figurea  atad  aar  Reflexionen  des  Malen 
selbst)  in  objektiver  Weise  heraus,  sondern  jede  verharrt  In  ihrem  Gemiithszustande 
unverbrüchlich,  träumerisch,  in  und  über  sich  selbst  brütend.  Daher  fehlt  es  der 
Compusitiun  an  Leben  und  ßeweguüg ,  au  dranialischer  ilandluug;  auch  sind  die  Fl- 
piren  zu  absichtlich  rund  herum  aufgestellt,  als  Repräsentanten  der  Gefühle,  ia 
welche  s!rh  df>r  Künstler  hei  der  Behandlung  des  0^«*ristandes  hinein  empfand.  Das 
wilde  DurcUemander,  die  grossartigen  Verwickeluugeu  und  VersclUingungen,  die  wir 
bei  Gomellai  und  Raulbaeh  fladea,  nad  worin  steh  die  uMm&  Uaordaung  dem  Bücke 
des  Kenners  In  die  b^^w  undernswerthesle  Ordnung  auflOsf,  finden  wir  bei  den  Düsseldor- 
fern nicht  oder  nur  in  untergeordnetem  Urade.  Meist  hegnügen  sie  Sick  mit  xwei  oder 
drei  PIgoren,  wo  Aadere  derea  doppelt  oder  dr^oial  so  viel  hraoehea  würdea.  JaHvs 
Hübrit  r  malte  einen  SImson,  wie  er  die  Säulen  neij?l,  und  brauchte  dazu  nur  die  zwei 
portrüliihnlichett  Figuren  eines  muskelkräfUgeu  Mannes  und  eines  Kindes  (denn  die 
Düsseldorfer  stellen  gern  den  Gegensatz  zwischen  Alter  und  Jugend  dar)  und  zwei 
Säulen,  die  der  Simsen  fasst.  Man  sieht  hier,  was  charakteristiscti  für  die  Düsseldor- 
fer Geschichtsmalerel  ist,  nur  den  Beginn  der  That,  nicht  die  TIkü  in  Ihrem  ganzen 
Umfange,  ihren  Folgen  und  schrecklichen  Wirkungen.  Wir  eriuueru  uns,  wie  diese 
ein  zwar  manlerirter,  aher  Ikatasferdeber  Niederilnder  (Gerard  Hoet  in  der  letzten 
ir.IIfte  des  17.  .Inhrh.)  dargestellt  hat;  Steinma.ssen  und  SMulenkapilelle  stürzen  wirr 
und  wild  durcheinander ,  untermengt  mit  einzelnen  ringenden,  aufschreienden  und 
todtea  Mensehea ,  «ad  sehen  beginnt  aneh  Slaisoa  der  Uber  iha  zaaaaaaMaMakeadea 
'Last  zu  erliegen.  Solcher  \'t  i Lcli  lrhc  lie.ssen  sich  noch  sehr  viele  anslrürn.  Die 
Hauptvorzflge  der  Düsseldorfer  sind  ihre  delikate  Detaülirung,  ihr  gliozendes  Kolorit 
(worin  die  Mlachaer  sehwerllcb,  1eiel»t  aber  die  BelgisclMa  Meistor  ailt  ihaea  conear* 
rlren  kennen),  ihre  zarte  Naturliebe  und  eben  jene  tiefinnerllche  Gemüthlichkeit, 
welche  freilich  einen  ansehnlichen  Thell  der  Schule  auf  dieselben  Abwege  geführt 
bat,  wohin  viele  unsrer  Dichter  und  Componlslen  mit  ihrer  allzu  ruman tischen  Ge- 
mflthswendung  und  ihrem  modernen  Zerrissenheitsgrame  geralhcii  alad. 

RflcksichUich  der  ersten  Periode  der  Schule  trirrr  Immer  noch  das  scharfe  (Jrthefl, 
welches  wir  ans  dem  Dichter-  aad  Rlcblemiunde  Karl  immermanns  kennen.  „Bei  den 
Msieldorfem  —  so  lantea  selBe  Worte     venalssl  naa  die  gealale  Sieherheit  des 
äplomb  der  nlten  Meister,  die  Oberzeugendr  Krnfr  rind  "Voihwendlgkell  der  Gestal- 
ten :  es  sind  Versocbe ,  scbwaakead  zwischen  der  Kühnheit  des  Individuttois ,  immer 
aar  steh  and  seia  PefMmelles  «asdrfiekead,  und  der  Sehen,  Fehler  aa  hegehea.  Diese 
Furcht  vor  gemalten  kühnen  dummen  Streichen  war  inniKi  ein  charakteristischer 
,    Zug  ihrer  Schule.  Weichlichkeit,  stereotyper  Schmerz  und  ürüten,  —  diese  sentl- 
mal  romantische  Stimmung  lag  in  der  Zeit;  dto  Poesie  ging  voran.  Das  Weiche, 
Feme,  musikalisch  Contemplative ,  Sobjective  waltet  vor,  anstatt  des  Starken,  Na- 
hen, Plastischen,  Handeinden.  Es  sieht  übrigens  aus  dieser  Zeit  abermals  ein  Zopf 
heraus,  nur  ein  vornehmerer  und  poelisch  /usammengeflochtener,  als  der  alte  pu- 
drige.  Es  fehlt  die  letzte  Weihe,  die  naive  L  rspi-üngllchkelt,  welche  die  Haare  eaC- 
weder  fTel  wallen  lässt  oder  knrz  nbschneidet.  Aber  das  Höchste  kann  nicht  kommen, 
wenn  nur  durch  Methode,  KriUk,  Einsieht  und  Klugheit  gleichsam  zur  Kuu»i  die  Ge> 
lefeahett  genaeht  wird.  Der  Grttader  der  Schule  war  mehr  Theoretiker  als  Prakli- 
her;  dir  efcrrnr,  selbstständig  gefundene  Farbe  fehlt  den  Dösseldorfero.** 

Seit  immermann  dieses  Urtbeil  niedergeschrieben,  ist  die  Schule  in  ein  amteres 
Stadlam  getreten.  Dte  TlaCsaehe  der  Bnlsweivng,  der  Gegeasllte  In  dea  kllasllerl- 
sehen  Beslrebuni,'rii,  spricht  davon.  Zum  Iii  il  drr  S(  htilc  erfolgte  im  Sr^inosse  der- 
selben die  Scheidung  unvertrügticher  Kicbtuugen,  denn  bereits  schien  eine  von  der 
religiösen  Kicbtung  begünstigte  Versumpfung  der  Schule  eintreten  zu  wollen,  so  dass 
•iehto  Wohlthillgeres  kommen  konnte  als  ein  Priaci|rfenkampf ,  durch  welchen  dte 
nnthwendige  Fegung  des  akademischen  Saiirrtr)ff#'s  vermittelt  und  die  Trennung  der 
sich  befehdenden  Elemente  entschieden  ward.  Demzufolge  sind  nun  in  der  Coropo- 
siUoa  die  Ansichten  der  Künstler  so  verschieden,  wie  der  heutige  Naturcult  \on  der 
nhergläublschen  Gewnhnln'it .  und  dris  gemeinsame  Band ,  welches  die  Düsseldorfer 
zusammenhält,  i>erubt  daher  nur  noch  auf  Aeusserilcbkeilen.  So  Ist  ein  allgeuMtia 
hervorstechender  Zag  der  Sehale  jene  bddalasartlge  BehaadlDay,  weteher  Mcb  fl^ 
inm-nhrheii  und  W'inii'-  d«  s  KninHt<--.  Correctheit  drr  ZelchaaBff  lad  dlB Mmb fie* 
fttbl  für  harmoaische  und  anmutliige  (irappimag  aofeseilea. 
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LesslBgs  GeBlaHtit  vsd  selbstttintflg«  HinstellnDg  hat  den  gesundea  Ren 

Sebale  erlöst  von  df*n  Sctiaalen  f\er  Hyperromantjk  und  AscHIk  ;  der  rf* !nsf«*  B<>»1f.smns, 
der  edeUte  INalurali.smu$)  hat  <lie  Fahne  erhoben,  deren  Träger  fortau  aiiein  vermfl- 
gtmt  Mi  üe  Schule  einer  ^oldeve«  Sakuft  entgegenzofOInmi.  Zwar  hSH  noch  der 
Sf.irMm  der  alles  Hell  In  di  r  I5rlfiflon  nnd  Romr^ntlk  Suchenden  viele  OnseihsUUlndii^ 
im  Scblepptao ,  doch  wactii»i  von  Jahr  zu  Jahr  die  Zahl  der  SelhsUind%ea  Bad  et  er- 
beM  sieh  «eafber  der  aar  ihneai  verrettelea  Frlaelp  betteheadea  flefeaar  elae  Jtagere 
Schule,  wclchr  fTErrffffn  fst  von  pfnrr  wunderbaren  Sehnxurht  narh  ^'at1l^treaet 
aolbststandi^Q  Anschauungen  und  innerer  Wahrheil.  Daa  Leben  und  die  l<Iatiir  la 
Ihrea  felaftea  Brtefcetaaagen  MMet  «ea  Vorwarf  ihrer  Darstelinngen ;  sie  baliea  Ihr 
Herz  nicht  an  die  typi.schen  Götzen ,  seelenkranken  Ilelllgren  and  romanhaften  Ritter 
verkauft,  sondern  streben  mit  gliickliehstem  Erfolge,  die  Schöpfung^en  der  Kunst  auf 
das  Gebiet  der  Wirkllcblielt  und  des  heutigen  Bewusstseins  zu  versetzen.  W  ie  sich 
al»er  Vollismalerel  nnd  Landschaft  heben ,  so  wird  auch  die  Malerei  der  Mehlen  Ge- 
schichte, flie  wahre  nioniirnentale ,  nicht  an  kirchlichen  rinff  hflflschen  WJInden  kle- 
brnde,  sood<  rn  fn  ii  rr  Haunie  beschreibende  Malerei  erblühen,  und  wir  werden 
kSafli^  hewahi  I  hlr  iti.  n  vor  den  zum  U^erilnss  behandelten  Hitlorietten  kranlihafter 
Romantik,  weiche  als  Schimnielbildnnpen  (1f>r  Srfujfr  k»»fne  .^ndr»«  Hnlff  mehr  zu  be- 
«ospnicben  haben,  als  auf  ihren  wahren  Werth,  welcher  gleich  Mull  ist,  berabzasle- 
ken.  Trtlalea  wir  aa§  ailt  der  erfrenllehen  Botieliall  ¥oa  der  laaera  6eeaadkeil  der 
Schule;  überwunden  M  Im  AllKemeim  n  die  nervlose  Geföhlssrhwpyf^prel ;  reln- 
menachUche,  naturfklsche  Anschauung  hat  die  Oberhand  gewonnen  und  der  Ernst  der 
Gesehfehte  wie  der  ffaaNMr  dei  Leheot  ofneehart  sieh  ta  SehOpftongen ,  welebe  dea 
tprechendsten  Beweis  liefern,  dass  diese  Schule  sich  als  eine  zukunftberechtigte  fühlt. 

Die  höchste  Aufgabe  der  Schule  ist  ihre  \  ennittelung:  mit  der  Zelt.   Den  wahren 
Ransttendenzen  sind  unsre  Zeitansichten  nur  günstig.  Wa.^  heut  ein  gelungenes 
Kaaalwark  befint,  das  charakterisirt  sich  dnrch  klage  Beohachtaaf  der  ianefa  La- 
l>enserschelnnnfiren,  durch  subjektive  Kn  itifff  der  Innern  Atiffnssnnsrswelse,  oder  aal 
es  mit  einem  Worte  zu  sagen :  durch  ediea  .Nalursinn.  Heute  wie  vormals  folgt  die 
Malerei  den  €ekata  der  Mode  aad  dea  Tmea,  aar  sind  jelil  dleae  GeMeter  selktt  la 
Kritikern  geworden  ond  frappn  vor  nnd  n:»eh  der  Prodnkrion  :  ,,was  Ist  darstellbar?^* 
Die  Antwort  lastet:  Es  sind  die  ernsten  LelteBSseeneU)  in  welchen  die  L^deaschaft, 
daa  flers  dea  Meaaekea  oder  daa  GemlNh ,  la  Ihrer  voHea  Kraft  loakreehead ,  die 
Srtirankcn  des  Ceremonlöscn,  des  Leeren  und  KaJsdn n  ilhrrsch reiten  Tinrt  sich  In 
ihrer  meni»cbllch  -  schOnen  Nacktheit  zeigen ;  es  sind  die  Darstellungen  jeuer  Mo- 
mente, wo  das  rein  Menschliche,  verklärt  von  dem  göttlichen  Pnnken  Achter  MoraL, 
durch  den  Nebel  finstrer  Vonirtheiie  bricht  und  aus  der  bürgerlichen  Enge  In  daa 
weite  Land  des  Wellbllrgerthums  Iritt.  Das  Höhere  und  Gelslli?e  in  der  menschli- 
chen Natur  zur  lirscheiuuug  zu  brin|?en,  den  llefsteti,  uuiersten  Gefühlen  der  Men- 
sclienbrust  Farbe  zu  leihen,  das  ist  die  schOnste  Mission  der  Kunst,  dieser  erhabenen 
Gefiilirtin  der  Poesie,  ml»  wrlrtu  r  sfr  gleich»«  Ziele  verfolgt  und  dieselben  unter  glei- 
cher Bedingung  (Berflckiikhtlguug  der  technischen  Gesetze)  erreicht.  Die  Kunst  bat 
fa  Jedem  Beaoadera  daa  Angenwiagflllige  aaBsatpreehea :  In  Braat  wie  im  Helteni 
muss  sich  dis'  Mrn<;f  hlfrhn  niisprfi^rrn,  dn.s  Gemöthllche  mns>  dnn  hl;ltns?en,  freilich 
aber  frei  bleiben  vou  Weichlichkeit  und  Verzerrung.  In  der  Ublorie  verlangen  wir 
die  DarfhMIdaaf  eiaea  eraathaflen,  allgemeta  veraUadlictien  Gedankeaa;  la  der 
Landschan  suchen  wir  das  Durchblicken  einer  menschlichen  Idee,  welche  dem  phy- 
sischen Objekt  Leben  und  Sprache  gibt;  In  der  heitern  Voiksmalerel  aber  wollen  wir 
dem  Spotte  über  das  Geraeine  eine  Hinweisung  auf  das  Edle  vergesellschaftet  sehen. 
In  Allem  verlangen  wir  die  Wirklichkeit ,  weil  sich  eben  In  ihr  Ideales  und  Gewöhn- 
liches verschmelzen.  Die  Wirklidik*  if ,  das  Natürliche  Ist  nie  elwns  Mos  Gewffhnll- 
ehes  oder  Gemeines,  vielmehr  euttalirt  darin  eine  höhere  Bestimmung  stets  Ihre 
flCkdnen  Schwingen.  Die  gelatige  Wünle  ist  In  Allem  erkeaakar,  was  die  Crease  dea 
Menschlichen  ^vcder  nach  unten  nnrh  n;ich  oben  iit>erschrf*itet. 

Unsre  Künstlerwelt  hat  viel  rückwärts«  geblickt  und  sich  viel  getäuscht  durch  den 
poetischen  Zauber,  weleher  aiehr  Im  GefUhle  dea  Ven?flngHchea  a1«  In  der  schönen 
V'er;;.uiirenheit  selbst  wurzelt.  Wrr  nicht  dun  fi  dir  f^i  ilU'  des  VorurllK  i!s  sfdif,  ^^frrt 
finden,  dass  alles  Grosse  zunächst  materielle  Ursachen  hatte.  Wir  bekennen  uun  zu 
der  TOB  Vielen  verfehmten  Ansicht,  dass  die  Kunst,  mehr  als  bis  jetzt  geschehen, 
sich  die  Behandlung  nnd  Veredelung  zeltgemässer  Gegenstände  zur  Aufgabe  zu  stei- 
fen habe :  wir  glauben ,  dass  man  sich  nicht  mit  hochmilthlgem  Wesen  abwenden 
darf,  wenn  man  moderne  Refle:cc  In  unsern  Kunstwerken  bemerkt ;  nur  wollen  wir 
damit  keiaeawega  elaem  grastea  Materialismus  daa  Wort  mir  n,  wohl  aber  haken  wir 
die  Uekeneagaag  taataq^reehea,  daaa  die  Poeaie  aaver  Kuaat,  aokald  ata  ile  la- 
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bendig  wünsch^  nothwendfg  ihre  Stützpunkte  im  Reelieu  neliraen  muss.  Für  Olejr ni- 
geo,  welche  stets  die  Vergangeolieit  zu  iUthe  zieheo,  genügt  eine  oberflächliclie 
AMChawuff  nm  m  wlMea,  dait  tte  RaMt  taner  ete  Pro^okl  des  Lebaas,  elelil  Mos 

eine  schöne  Beigabe  desselben  war,  so  lange  man  wirklich  sich  rfihmen  konnte  eine 
Kunst  zu  haben.  Es  ist  sehr  leicht  über  sogenannte  Anachronlsmea  in  den  ültem  BU- 
dera  so  laekea,  wena  »an  s.  fi.  aaf  so  vlelea  Cenüdeo  der  PlerealiMr,  Veaeittaar 
■imI  Niederländer  in  der  Darstellung  von  Begebenheiten  längst  verschwundMT  Jakr- 
hunderte  die  Trachten  der  Zeit  des  Künstlers  antrifft ;  man  hat  aber  nicht  za  ttberte- 
hen,  dass  gerade  in  Dem,  was  wir  spasshaft  Raden,  do  Band  lag,  welches  die 
Knast  heimisch  und  verständlich  für  die  Menge  machte.  Unsre  Vor- 
fahren sahen  dadurch  ihre  Ebenbilder,  sie  sahen  sich  handeln,  sahen  i h r e  guten 
und  schlechten  Handlungen  personiltcirt ;  Jeder  sah  seine  Gedanken  und  Gefühle, 
nad  so  wirktea  die  Bilder  lel>endig;  die  Menge,  die  vor  dem  AJtar  auf  den  Knleen 
lag,  sah  sich  so  zn  sagen  in  den  Altarbildern  fortgesetzt.  Was  aber  sehen  wir  darin? 
Nur  historische  Facta  oder  gar  nur  geschichtliche  MdgUchkeiten ;  ja  in  der  Besen- 
aaag  „bistorlsebe  Malerei"  Hegt  sehoa  der  gaaae  UaterseMed  der  beaUgea  Aa- 
schaunng  bezeichnet.  Solche  Bilder  machen  auf  uns  den  Eindruck  einer  puren  Er- 
ziLhloDg,  Bod  es  kommt  daher  nun  schon  mehr  auf  die  Art  der  Darstellung,  auf  ihre 
Mkere  volleadQBg  an,  ob  wir  aas  lilaelaBafertetieo  Im  Staade  slad  oder  aielit.  Wir 
selbst  haben  aufgehört  handelnd  darin  anfkutreten,  körperlich  haben  wir  aufgehört 
darin  zu  leben ;  es  rauss  daher  nun  unser  Gefühl  mit  dem  Gefühle,  unsre  Seele  mit 
der  Seele  jener  Gestalten  in  demselben  lebendigen  Einklänge  sein,  als  in  frühem 
Perioden  unsre  äussere  Brs^laaag  adt  den  im  Bilde  handelnden  Personen  harmo- 
nirte.  Die  Darstellung  muss  also  vorzngsweis  ein  inneres  Leben  erhalten,  und  zwar 
ein  solches,  das  unsrer  Anschauungsweise  nicht  Aremd  ist ;  es  muss  mit  einem  Worte 
der  Gegeastaad  wahrhaft  poetlsck  seia,  er  aiass die rela  menschliche  EmpOn- 
dung  ansprechen,  jene  höhere  SeeteaverwaadtsdHift,  über  die  ein  besUmaUer  Zeit- 
abschnitt keine  Macht  hat. 

la  dieser  Aadeataag  ist  aaeh  der  Weg  keselckaet,  welelieB  die  hölMre  oder 
storische  Malerei  zu  nehmen  hat,  um  lebendig  zu  wirken.  Dieser  Weg  ist  hoch  und 
erhaben,  aber  desshalb  nicht  nnerrelchbar.  Es  kommt  hier  za  allernächst  auf  die 
Wahl  eiaes  Gegeastaatitos  aa,  der  la  vasrer  Seele  soicke  Bmpflndnngen  sa  erweekea 
vermag;  ganz  ergrilTen  vom  Gegenstände  wird  der  Künstler  auch  die  rechte  Darstel- 
lungsweise linden  und  einer  ebenso  liefen  als  energischen  Auffassung  eineo'oliendeto 
technische  Durchführung  nicht  fehlen  lassen.  In  München  gingen  Cornelius  und  Rani- 
bach  in  dieser RIebtnng  voran;  obgleich  sie  aber  ihren  Compositionen  grosse  und 
edle  Empllndungen  zu  Grunde  legten,  so  standen  doch  diese  Cumpositionen  selbst  für 
die  empfängliche  Mehrzahl  noch  zu  fem,  zn  streng  und  deshalb  zu  kalt  da,  denn  es 
fehlt  ihnen  jener  Schmelz,  jeae  harmonische  SUaunoag  der  Parke,  die  tfaer  sebOaea 
Musik  vergleichbar,  die  starren  Züge  belebt^  eines  Mittels,  das  uns  Ober  so  manchen 
Zweifel  hin  weghebt  und  mit  melodischem  Zauber  die  Welt^  verbindet.  Wir  wollen 
weder  grosses  Gewicht  legea  aaf  elae  brillaale,  oft  grelle  Farbe,  wie  sie  ScMIderaa- 
gen  des  gewöhnlichen  Lebens  verlangen,  noch  einer  sogenannten  historischen,  aus 
laoter  faiilen  und  grauen  Tinten  bestehenden  Farbe  besonders  das  Wort  reden,  aber 
wir  glanbea,  dass  la  einer  gediegenen  Farbe,  fa  der  Stimraaag  oad  Hal- 
tung der  Bilder  viel  mehr  Wichtigkeit  für  die  Darstellung  des  Gedankens 
liegt,  als  man  gemeinigllcli  gelten  lassen  will,  dass  darin  ein  bedeutendes  Mittel  für 
Charakteristik  liegt,  und  was  noch  wiclitiger  für  uns  ist,  dass  eine  solche  DarchfOh- 
"  rang  mit  dem  Sinne  der  Zeit  zusammenstimmt  und  ihrer  Wirkung  gewiss  ist. 

München  und  Düsseldorf  slehen  sich  im  Allgemeinen  genüber  wie  Form  und 
Farbe.  Dort  scheint  die  Farbe  zu  sehr  secundär  betrachtet  zu  werden,  hier  aber 
scheint  sie  Ober  die  Form  täuschen  zo  wollen.  Das  Endziel  aller  Bestrebungen  der 
Malerei  ist  die  vollendete  Verni.1hlung  und  Verschmelzung  des  Kolorits  mit  Zeichnung 
aad  Composition ;  dieses  letzte  Ziel,  welchem  sich  unter  den  Düsseldorfern  nameoUich 
Lesslag gealbert,  wird  der  Brstrebongspaakl  aller  JttagerelaerkBhem  Maieret  Uelbea. 

Ein  trelTendes  Wort  Uber  den  Werth  und  die  Bedeutung  des  Kolorits  fOr  unsre 
Zeit  hat  der  MOnchener  Professor  Rudolf  MarggraflT  bei  Gele^nheit  der  Ausstellung 
der  kekaaaten  BelglselieB  Bilder  niedergescbriebea  aad  Im  Kaaslblalte  1844  TerBf- 
fcntiicht.  Die  dort  vorangesclilcklen  allgemeinen  Bemerkungen  sind  ebenso  wie  die 
darauf  folgende  n.lhere  Betrachtung  jener  Hilder  auch  beachtenswerth  für  die  Schul« 
von  Düsseldorf;  sie  berühren  jene  starke  Seite  der  maleodea Kunst,  deren  sich  nächst 
den  Belgiern  zumal  eben  unsre  Düsseldorfer  berühmen  und  ohae  Zweifel  berOhmea 
dürfen.  In  diesem  ßetncht  wird  jene  Stimme  aus  München,  wenigstens  soweit 
vom  iiuloril  im  Allgemeinen  spricht,  wohl  gern  selbstredend  vernommen  werden. 
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,.T^n%<;  p<;  etwas  GroAsei  uro  du  Kolorll  lel,  wfiHl  kein  Uobefanf^rnpr  lenken, 
wenn  nun  aucli  offeaJMr  4aria  m  well  geilt,  euMchUes^cli  In  Ihm  die  Poe»ie  der 
VMeedca  Renil  erMlekea  n  wellee.  Dm  Poelitebe  l«l  weteetlleh  geistiger  ud  eil- 

heiüicher  Natur  und  nur  verschieden  n;icii  den  Mitteln  und  FurmeQ,  durch  welche  es 
mr  ErscheiDunic  (ceiangt.  Üle  Poesie  malt  nicht  blos,  sie  formt  nuch  in  festen  Massen 
niid  l>edient  sich  nicht  allein  der  Fart>e,  sondern  auch  der  Sprache  und  des  Tones 
■od  wiederum  in  der  Hiidenden  K«Ml  aiMii  Am  aciüldilM  DouliMt  bot  u4  dcrCMK 
l^sition,  nrT!  sich  auszusprechen. 

Das  Kolorit  ist  die  uiuslkaliscbe  Seite  der  Kunst;  uiit  seiner  Uilfe  vermag  der 
Künstler  vor  allem  das  SeeüsciM  der  Erscheinungen:  SlImmiMg  und  Gefühl,  die 
Wärnie  oder  Külte,  die  Hübe  oder  Tiefe,  die  Zerrissenheft  nitrr  den  Einklang  seiner 
KuipflndUDgen  auszudrücken.  Die  einzelnen  Farben  sind  Ihm  die  Töne  dieser  aicbt- 
teran  llMÜt ;  aiillelfi  des  LlelHes  verbindet  er  aie  to  »ebr  oder  nlader  wobllavtca- 
den  Accorden,  die  fn  drr  inilrrt^rlir  n  Fir\lfiing  Und  durch  da«:  Helldunkel  zu  einem 
iuuittaaiscbea  oder  oielodiscbeu  Farbeoganzea  zasammensduueizen.  Jenes  geschieht 
verzossiretf  Im  €ebfefe  der  HIMerie,  diesea  te  der  I^mdwbafft  vmd  fn  Genre.  In  der 
von  zart  nüancirlen  Tonahsluriin^en  und  vom  Helldunkel  bedingten  Harmonie  der 
Farben  und  des  Lichtes  olTenl^arl  sidi  die  Poesie  des  liolorils,  w  .Ihrend  die  Anwen- 
dung noch  so  krjifliger  Lokalfarben  und  Tinten  ohne  den  Hinzutritt  des  Helldunkeis 
immer  nar  wwiger  die  maleclelle,  die  aianUdM  «ad  proiaiaeiie  Seite  dei  Koiorlle 
bilden  wird.  • 

Man  könnte  sagen,  die  Farlie  sei  etwas  Veränderliches,  Wechselndes,  mehr  oder 
weniger  aa  der  Oberüdcbe  der  Dinge  Hafleades,  nur  dämm  eigne  sie  sieb  voraags- 
weis  zur  Dpirstellung  des  Ansdrnrks.  der.  von  Cfmiüthsbewegun^en.,  Stimmunccn  und 
Leidenscharten  getragen,  eben  so  sctiueü  wie  diese  entstehe  und  vergehe,  im  AuUita 
des  Meafchen  wie  ia  der  Physiognomie  iaadacballlleber  Natur  sieh  iiaadgebe  aad, 
;:lrfch  dem  Spiel  der  Welh  n  und  des  Lichts,  bald  ]r]srr  bald  stürker,  bald  klarer 
itaid  trüber  Über  der  unbewegten,  rubi|^n  und  dunkieu  Tiefe  hiagleite ;  maa  ktfnnle 
tagen,  blena  elgae  sie  sieh  ivarcogswela,  sie  versage  ans  aber  Ihre  HilDe  and  ver- 
weise  uns  an  Zeichnung  und  Coroposilion,  wo  es  auTdie  DarstellunK  des  Charakters 
der  Dinge,  also  auf  das  ankomme,  was  das  l  nveriiiideriiche  und  bleibende,  in  den 
ursprünglichen,  formellen  und  geistigen  lirundlagen  derselben  ßei  uliende  ist :  uiaia 
kOaata  eben  so  auch  aus  diesem  L'nlei-sciiiede  die  wunderbare  Erscheinung  herleiten, 
wanim  die  MTlerei,  als  die  eigentliche  Kunst  des  Ausdrucks  und  der  individuellen 
Freiheit,  ihre  iiüchste  und  vollendetste  Ausbildung  dem  christlichen  Zeitaller  ver- 
danke, die  Plasliic  dagegen,  als  die  Kunst  des  Charakters  und  der  Individuellen  Ge- 
bundenheit,  xorneluuürh  d<Mn  klasslsclu  ii  Allcrthiitn  als  elgenthüni liehe  Hnnstform 
angehdre.  Wenn  man  im  Stande  Ist,  durch  den  tilossen  Urariss  mit  den  nöthigen 
SehaUiruagea  die  Formea  der  G^peastflade  Ms  za  eiaem  gewissen  Grade  zl^mlieh 
vollstnnt'f;:  ■vvirrlrrziiq-eben,  dann  mnss  *1iess,  so  srhcinf  rs,  in  nocli  linherera  Maase 
Büttels  der  Farbe  und  des  Kolorits  geschehen  köuueu,  zu  weichem  sich  Umriss  und 
SehatUrnag  wie  das  Dunkel  zum  Liebt,  wie  der  Sebeia  zur  Waliriielt  veriiilt.  Weaa 
sich  aber  durch  Farbe  und  Kolorit  die  pla>lisclie  Modellirung  der  Gegenstände  In  der 
Malerei  vollkommener  erreichen  llisst,  als  durch  die  einfache  Zeichnung,  so  wird 
sich  damit  nicht  allein  der  veränderliehe  Ausdruck  der  Dinge,  sondern  auch  ihr  blei- 
keader,  vorzugswdia  ia  der  Form  beruhender  Charakter,  das  Geistige  aad  BedwW 
saroe  derselben,  ausprägen  lassen.  Ja  die  feinsten  ?iri<l  /nrtesten  Rewegun^ren  des 

Seistigen  und  gemUthlichen  Lebens  werden  sich  zuleizi  doch  nur  der  zauberischen 
lacht  des  Kolorits  vollkommea  fOgea.  Haa  trete  vor  die  Sixtialsehe  Madoaaa  aad 
vergleiclip  das  Urbild  nift  eitier  unrh  so  preluogenen  X.n'lihfldtinjr,  um  sich  \on  der 
itichtlgkeit  dies«»  Ausspruchs  zu  überzeugen.  IS'ur  wenn  die  Kunst  noch  nicht  dahin 
pedieiMB  Ist,  am  alle  Darstelluagsroltlel  flrei  za  beberrseliea,  mQge  sie  sich  auf  dea 
blossen  Umriss  und  dessen  nionochroin.-itfsriir,  riafarblj^e  und  schattenlose  Ausmalung 
iMScbräaken ;  auf  dem  bttberen  Standpunkte  ihrer  Entwicklung  darf  und  soll  sie  keia 
mttel  versehmMben,  welches  Ihr  zu  Gebote  sieht,  und  das  sie  mit  Meisterschaft  za 
ftandhatM  ii  f^elernt  hat. 

Auch  die  IV'atur  wirkt  keineswe{i:es  allein  durch  die  Form.  Der  gebeimoissvolle 
Zauber  des  Lichts  und  der  Farben  ist  Uber  sie  in  harmonischer  SchOnhelt  ausgegos- 
sen, nach  seiner  geislii^^iiMi  und  seelenvollslea  Verklärung  im  menschlichen  Antlits 
sich  spiegelnrt.  T>»Mn  reinfiihlenden  Kün'-Her  er<:chliessl  sich  dieser  geheirnnfssvolle, 
natürliche  Fai  bnizauber,  der  für  ihn  die  uiivi  rsiegllche  Quelle  wunderbarer  Schö- 
pfungen wird,  die  durch  die  Haschende  Wahrheit  ihrer  bkfssen  Erscheinung  schon 
anziehend  und  reizend  wirken,  um  wie  viel  mehr,  wo  sie  zur  Otfenbarung  hoher  und 
Ipütlitcher  Gedankea  dienen.  Wir  haben  daher  Unrechl,  in  einseitiger  Strenge  za 
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vrHnn^n,  <}f«  Malfrei  solle  nur  durch  LtDl«n  in  ZeichoUDf  nnd  rompn^ft!on  wirket, 
da  üleser  Konst  auch  das  Mittel  der  Fart»e  lu  Gebote  stebt,  nicbl  nur  um  Ibr  als  syM* 
lN»llte1i«r  Mmvek  rieb  aasafflseai  Motfeni  im  49m  llefler  IfegwMMi  geiftigwi  Besle>* 

hunpf^n  der  Gegenstande  unmlltelbrtre  Form  und  Gestalt,  den  erhabensten  Tdppn  Ir- 
bendige  Sprache  oad  Ausdruck  zu  geben.  So  stark  und  inüchtig  aber  ist  der  Heiz  des 
Holorltft,  data  aelbat  vorkomoieBte  WliersprOcIie  aad  MlBgel  4mp  «MipositloDelleii 
und  linearen  Erscheinung  dagegen  verschwinden.  Doch  hiermit  ist  die  Möglichkeit 
einer  Au.sartung  schon  angedeutet,  da  allem  künstlerischen  Schaffen  geistigere,  blei- 
bendere und  bedeutsamere  Elemente  /utti  Grunde  liegen  .sollen ;  die  farbige  Iluiic 
aber,  womit  die  Kunst  ihre  Werke  schniUcltt,  um  sie  nekr  der  Natur  und  der  sinnH- 
chcD  Wahrheit  TU  nähern,  nicht  zum  Deckmantel  wesentlicher  Mingel  nnrh  Fol*ra 
und  Inhalt  dienen  soll.  Zeichnung  und  Composilion  sind  Immer  und  Oberau  das  Erste 
■ad  UrsprQBgilebe  eines  Werkes  der  Malerei,  «neh  kara  beides  fVr  üeb  «llelii  wir- 

krn  ohne  HInzntHft  der  Fnrhr.  nJrtiT  rxh^r  nnic:rkf'hrf  Fnrbf»  und  Kolorit  ohnr  Zrlch- 
nuog  und  Composilion,  die  die  Träger  des  inhalls  und  Gedankens  sind.  In  einem  Ge> 
milde  die  mtlerfsebe  SdiiHilielt  auf  Reste«  der  linearen  nsd  eomfHMitioBeileii  bevor- 
zugen zu  s  ollen  und  das  Kolorit  zur  blossen  Augendienerin  eines  oberflächlichen, 
launcnhaflea  Geschmacks  berabzuwOrdigeB,  ist  ein  dentlicbes  Zetohen  des  Verfblbl 
der  Kunst. 

Das  Biid,  ,irdi^hes  der  Rflnstler  sehaflen  will,  muss  allerdings  zugleich  als  ftir- 
bige  Erscheinnng  gedacht  werden,  wenn  es  höheren  An'^pnlrhen  des  Kolorits  penfl- 
gea  »OH.  Aus  dieser  Forderung  illessen  die  wesentticbslen  Vorzüge' des  Kolorits,  aber 
tndi  leieht  niaaeheriei  Mtagel,  weil  das  Streben  naeh  wirliMinien  FbrbeneMten  «II 

eine  Aenderung  der  llnearrn  und  coropositionellen  (>rnnd!.-t^f  n  zu  rrhelschen  scheint. 
Doch  eben  diess  ist  der  Punkt,  um  weichen  es  sich  bei  dieser  Frage  handelt,  die  eine 
Lebensfrage  flr  onsere  Rnnst  geworden  Ist. 

Das  gegenwärtige  Geüchiecht  der  Künstler  wie  der  Laien  In  der  Kunst,  die  Be- 
deutung des  linearen  und  compositionellen  Thells  der  Malerei  verkennend  und  den 
Werth  des  Kolorits,  dem  man  eine  selbständige  Geltung  belmi&st,  Uberschiitzend, 
TSflangeni  letzterem  Zei(  hnuni;  und  Composltion  zu  opfern,  und  doch  werden  wir 
zugeben  müssen,  dn??s,  wo  die  \  ollcndiin^  drr  m;ilerischen  Schiinheit  mit  der  X'ollen- 
dOOff  der  linearen  und  composUioneUeD  Uaud  in  Hand  geht,  wir  uns  jedenfalls  auf 
dnen  MHieren  Staadpuakl  der  Rnnst  beHnden,  als  da,  wo  das  Rolorlt  ebne  den  ent- 
sprechenden Anscblnss  an  Zeichnung  und  Composltion  wirkf  n  wül.^' 

Uebergehend  zur  nAhern  Beqirecbung  der  Düsseldorfer  Meister  und  ihrer  Lei- 
stungen, beginnen  wir  Mllig  mit  dem  Begründer  and  Obermeister  der  Schule : 

W  i  i  h  e  1  ui  S  c  i)  a  d  o  w. 

Die  hohen  Verdienste  des  Lellerü  der  Akademie,  des  ehrwürdigen  Mentors  der 
Meisterklasse,  durch  welche  die  Akademie  sich  zu  einer  wahren  Hochschule  der  Ma- 
lere! erhöht,  sind  bereits  Eingangs  dieses  Artikels  gebührend  gewürdigt  worden. 
Hier  haben  wir  lediglich  von  Schadow  dem  Künstler  zu  xprechen,  und  zwar  von  dem 
Htnple  derjenigen  Fraction  der  Dflsseldorfer,  deren  Sehalflen  steh  in  religiöser  Rlcb- 
tung  bcwr^'f.  Srhndow's  christliche  Bilder  sind  /tinflrbsl  Beweisstücke  eines  ernsten 
Studiums  der  IlalUner:  sie  zeugen  von  dem  Bei>U-eben  des  Meister»,  die  reizende 
Unsebnld  nnd  IHscbe  Ifatvetlt  der  erzmlttelalterlleben  8cb(l|iflnigett  wlederzageben. 
Er  sah  und  erkannte  die  Herrlichkeil  der  chrlstllclien  Kunst  In  Italien,  er  hatte  den 
Muth,  sich  der  oft  kalt  zu  nennenden  Verstandesrichtung  des  Nordens  entgegenzuwer- 
fen, und  that  es  mit  Ausdauer.  Aber  durch  das  Studlnm  der  flltern  Werke  hatte  .sich 
in  Ihm  eine  elegische  Stimmung  erzeugt,  die  an  dem  Lebensprincipe  seiner  SchOpfUB" 
gen  nas^te  und  sich  auch  der  Schule,  welche  er  malen  Ifhrfe,  mltfhrflfn  musste.  Die 
Schwermulb,  welche  der  Grundion  seines  künstlerUctu-u  W  esens  geworden,  tritt  mit  * 
Ihren  Folgen  am  Deotiiebslen  hervor  In  der  Setanle  seihst,  denn  obgleleh  diese  Schale 
durch  Orrtlirhkcit  und  durch  das  Leben  In  einer  hrtchst  rnmnritl>~«  h»  n,  ja  noch  katho- 
lischen Imgebuug  bedeutend  mehr  berechtigt  war  sich  den  mtttelalierlichen  Ideen 
hinzugeben,  als  dies  In  BerHn  mflglleh  gewesen  wire,  so  sahen  wir  doeh  lange  In  Ihr 
ein  verzweifeltes  Ringen  des  Wollens  nilt  dem  Nl(  htk5nuen,  und  dieses  Grundgenihl 
ist  es,  was  aus  den  Vorwürren  sowohl  als  aus  der  Stimmung  der  meisten  Bilder  Scha- 
dow's  und  seines  engern,  das  Christliche  und  Romantische  pflegendeu^JUngerkreises 
hervorgeht.  In  Schadow  und  seinen  Getreuen  spiegelt  sich  der  grosse'Contrast  zwi- 
schen der  glaubigen  und  denkenden  Kunst:  ^vir  ^rruahren  In  Ihm  einen  SchalTens» 
roulh,  dem  sich  die  Wehmuth  als  iiet>e  Gefährtin  gc>:»ellt  hat,  welche  fort  und  fort 
seine  Urchlleh  Idealischen  TNlame  nflhrt  und  Ihn  nof  einer  Seotierbrilche  Uber  die 
Rinft  swlsehmi  der  Gegenwtrt  and  der  Vengnngenheit  hlDweginfOhres  sucht  Bi  Ihhit 
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mit  einem  Wort  ^  Vermittelnng  mit  der  Zeit.  Wohl  i^bt  sichln  einzelnen  Par- 
tien seiner  Produktionen  ein  ZweJft-fn  kund  an  der  Ven»irkIIc!nini?  seiner  römlscheii 
*  Jogendlräume,  wir  ^»eliea  aber  kein  herzliafles  Entsagen,  nur  ein  inoiuentancs  Er* 
wachen  ans  der  Ihn  umfangenden  Tranrowelt.  Im  Ernst  des  Suchens  nach  dem  Christ- 
Ilcb-Siiiönen  tiaben  »'s  ihm  gewiss  wen zeitp-nfKsisrhe  Meisler  gleichgethan,  und  In 
derThat  zeigen  einzelue  »einer  Leistungen  itin  auf  einer  U^lie  der  Coaceptlon,  die  Ihm 
eto  ReeM  mf  ctoe«  Me«toiid««  Na«en  fn  der  CeseMclito  ehriallte^llalenf  dck«rt. 

Wir  cfdenken  zunäeh.^t  seiner  Kolos';:ilfl:rTirrTi  der  E^  .in listen,  welche  zum 
AJtajIilatt  der  Werderseben  Kirche  in  Berlin  gehören.  Dlei»e  tieslaiten  sind  zu  dem 
VnHeuMrtM  wm  reelnw«,  wrm  Sebadow*f  Plntel  ^««elinlDMi,  n«d  sngl«leli  i«  den 
Meisterhaftesten,  was  die  neuere  Kunst  liberhaupt  im  Grbifte  drs  llr  lligen  hervorjfe- 
bracht  hat.  Die  Kftpfe  sind  höchst  grossartig  und  ausdrucksvull,  nur  das  Antlitz  des 
Lukas  möchte  vielleicht  ein  wenig  zu  Jugendlich  schön  erscheinen.  Wir  erkennen  in 
ÜMen  Bildungen  durchattt  Jtne  urcbristlichen  Charakterideaie,  deren  liMratea  W»* 
•en  sich  In  höchster  Begeisterung  für  den  Meister  und  seine  Lehre  aussprach  und 
w«lctie  den  erhabenen  Beruf  hatten,  des  Chrlstenthunis  erste  Schriftführer  zu  sein. 
SteHmg  und  Hallung  sind  edel  einfach,  nngesucbt,  und  der  kleine  Engel,  welcher 
dem  Mnith,1us  das  EvaTi;;»  !Irnburh  hJllt,  ist  in  der  Thal  eine  sehr  portfsrhe  Idee.  Die 
Zeichnung  vereinigt  mit  grösster  Correciheil  eine  plastische  BesUminlheil  j  die  Fattra 
4er  fiewinder  tlwl  t«  feeateo  Style  gehalten,  md  die  WaM  ead  BetoNiif  der  Fnrftea 

ist  vorlrefTich  :  jcrtr  biintr  iin<t  i!':;rtir!  Iiarle  Ztkh nun rrr^tflliinff  derselben  Isl  glück- 
lich vernJedeo ;  die  gesammle  Färbung  erscheint  mit  einem  Wort  der  WOrde  des  (ve- 
gewtmiis  irölllg  angeneaien.  Glefch  kerrlieb  la  Kolorit  wie  in  der  Form  Itl  der  ge- 
dachte En^el ,  nur  mflsste  sein  rechtes  Bein,  um  sich  mehr  noch  von  dem  andern 
loszulösen,  ein  wenig  ah^dflmpfter  sein.  In  der  lieblichen  Anmuth  des  Engelko^feS 
liegt  ein  vortrelTiicher  Gegensatz  zu  dem  erhabenen  Antlitze  des  Evangelisten. 

In  den  llr  die  Marktkirche  zu  Hannov  ,t  geschafl'enen  Altarbiide  roll  lebensgros- 
sen  Ffq-nren,  weiches  «len  Heiland  am  Oelberge  vorführt,  bat  Schadow  efncm  herrll- 
cheo  Motiv  durcti  innige  llurgefühlte  Ausführung  zu  genügen  gesucht.  Ein  äng&Uiclies 
M#eigea  rahf  Mf  der  gansea  Seeee.  Die  Chrlstaiieatalt  drttckt  ta  ttefUndger  Alf- 
flassnni?  wehmfithige  Rcsftrnriflon  nti*;.  Die  Gesichtszllpe  sind  von  rtnns  hcrbrm  und 
streagem  Aiudmck,  der  aber  gemildert  wird  durch  das  scbwermtttbige  sanfte  Ai^. 
Mit  dier  ReeMea  weckt  Chrlatiu  de«  MhlafmdeB  Petrat,  wlferead  «r  dfe  LIake  aiüK 
nend  emporfi.llt.  Im  Vordergrundp  rii!»t  Johannt-s  und  etwas  entfernter  .Tacobus.  Die 
Stellung  des  Letztem,  schlafend  mit  überhängendem  Kopfe,  ist  wenig  malerisch,  , 
wenn  auch  ganz  natürlich  als  Wirkung  des  flbermässigea  Wachens.  Die  JOngerge- 
■Ijriten  sind  im  Allgemeinen  nicht  energisch  und  roarkirt  genog;  der  Maler  wollig  die 
Sopfriorif.1t  lltulsti  \iellelcht  hierdurch  mehr  hervorheben  ,  aber  es  hedurfle  aar 
eiui-t  kr<inigem  Durchbildung  des  Physischcit  in  den  Foi  luen  der  Jünger. 

In  , .Christas  mit  den  Jtogera  auf  dem  Wege  nach  Emans^*  (Rnlestück,  beim 
Bankler  Bendemann  In  Rerlin)  hatte  Schadow  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  Christ- 
Iteber  Kunst  zu  lösen;  es  galt  hier  die  äusserst  sublime  Auffassung  des  aus  dem 
6rabe  Brataadeaea^  die  la  dea  eagea  Greasea  der  Kaast  wohl  aamOgllch  genUgeai 
nii-^zuhilrtenrle  Vorstellung  der  üiissern  Gestalt  eines  Gotlroenschen ,  ^(  Irfurr  seine 
Menschiichkeil  im  Tode  abgelegt,  seine  Mission  schon  erfällt  hat  und  sich  nur  den 
Aaferleseaea  aoeh  Mehlbar  macht,  nm  der  Rlelanllthlgea  aad  ZwelflelBdea  wlllea, 
welche  des  augenschelnlictien  Beweises  von  seiner  Ueberwlndung  des  Todes  bedürfen 
und  nur  durch  sinnliche  Wahrnehmung  seiner  unsterblichen  Wesenheft  sich  fin  Glau- 
ben an  die  Göttlichkeit  seiner  Person  und  Sendung  befestigen.  Schadow  iiat  hier  ge- 
leMet,  was  )n  seinem  künstlerischen  Vermögen  lag;  er  stellt  uns  eine  höchst  edle,  •  * 
von  sinnfffer  Hefterkell  und  erhabener  Frömmigkeit  stralende  Mensehensestnll  vor, 
deren  verklärtes  Auge  sowohl  den  inoern  Frieden  als  den  Wunsch,  rings  um  sich  her 
Bewligang  zu  verbrellea,  verkOadel.  Blaea  wohl  aa  ahilehllieh  awtivirlea  Goatrast 
bieten  die  beiden  Jünger,  denen  über  f!fe  pintzHrhc  Frsrhelnung  des  wirrirrcrsfnn 
denen  Herrn  und  Meisters  die  Augen  aufgehen;  der  ältere  nämlich  zeigt  sich  als  eine 
energische,  herolsehe,  (Iherzeugungsfeste  Maanesgeslalt,  wflhread  der  Ansdradk  dea 
jiini;er  n  nfnen  snnrt^'n  und  zagliaf!  zweifelnden  Menschen  ansagt.  Zu  dieser  Darstel- 
lung wählte  Schadow  halbe  Figuren  wohl  aus  dem  Grunde,  ivn  die  Aufmerksamkeit 
von  den  Aeusserllchkelten  abzuwenden  und  einzig  auf  daa Charakteristische  des  Aes- 
dmck^  hinzuleakea,  deaa  etile  vollsiladlge  Goaiposllloa  iHlrde  Mcher  theatraltieh 
ipcworden  sein.  '  • 

.  Gari^  iKathollschen  Geschmacits  ist  das  Altargeroälde  mit  der  Mater  duloro.sa  am 
Rrenzesstamm,  welches  Schadow  für  die  Pfarrkirche  za  Dülmen  In  Westfalen  ge- 
«clialliBa  haC  Dieae  la  atreag  adttelalterilcheai  Slaae  genalle  PieU  (bekaaat  dareli 
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den  SUch  von  F.  lIofTmann)  Ist  freilich  auf  Bestcllttnpr  rntstnndrn,  rrfi^t  aber,  wie  tlrf 
Schadow  skh  der  oltkatliolisclien  Tendenz  binzuget^eo  vermag^  und  bestätigt  voll- 
konmeD  iten  6«etbeie1wii  Amtfnicb,  „^&a99  die  Rellgfo«  nieder  RvmMbb  MMh  lle* 
srliiuack  verleihe."  In  Srhndow's  Blldt-  sitzt  Maria,  eine  Matrone  In  infttlerri  Jahren, 
am  Fu&^e  des  Kreuzes  und  hält  den  Leichnam  Ihres  gekreuzigten  Sohnes  Im  Schooate. 
Hinter  Ihr  erhebt  sieb  ein  kolossaler  Balken,  welcher  das  Bild  In  xwei  genau  gemes* 
SCM  Hllflm  tbeill.  An  Jeder  Seite  sieben  so  zu  sagen  zwei  blnimlische  Schildwa- 
chen,  ^osse  Engel  mit  FlO^eln  und  kostbaren  Messgewtfnderr) :  sie  halten  die  Mar- 
terwerkzenge:  Nägel,  Lanze,  Küthe  und  Domenkrone,  kurz  den  ganzen  Apparat  der 
IrObseligsten  Geschichte.  Im  Hiitergmnde  breitet  sieh  eine  heitere  einfache  Land» 
schaff  aus.  n!fsr-m  HMtie  fehlt  nichts  weiter  als  der  Goldgrund,  um  es  wie  eine  würdige 
Reliquie  aus  der  Schuiacbtzeii  der  von  der  Kirche  geknectatelen  Kunst  erscbeioen  zu 
lassen.  Seboo  GoUhoM  Bflralni  Leasing  sprach  es  ans,  dass  nan  verscMetf^ne  IfrlbHle 
fnilen  inilssr,  wenn  der  Maler  für  die  Keligion  und  wenn  er  Hir  dJe  Kunst  pparbf  ilct 
habe.  „Ein  üusserlicher  Zwang  (belsst  es  in  Leasings  Laokoon)  war  dem  allen  Künst- 
ler ttflers  die  Religion.  Sein  Werk  zur  Verehrung  und  Anbetung  bestimmt,  konnte 
nicht  allezeit  so  vollkommen  sein,  als  wenn  er  einzig  das  Vergnügen  des  Betrachtens 
dabei  zur  Absiebt  gehabt  bitte. ...  Ich  wünschte,  d.iss  m^ii  den  iNanien  der  Kunst- 
werke nur  denjenigen  beilegen  m(k!hte,  in  welchen  sich  der  KünsUer  wirklich  als 
RiBsller  hat  zeigen  kttnaes,  hei  welchen  ile  Schönheit  seine  erale  Qa4  leute  Absicht 
gewesen.  Alles  Andere,  woran  sich  zn  nifrkllehe  Spuren  gottesdienst- 
lieber  Verabredungen  zeigen,  verdient  diesen  Namen  nicht,  weil  die  Kuasl 
hier  nleht  mm  ihrer  selbst  willen  gearbeitet,  sondern  sieh  in  einem  hlossenHIlfs* 
III  f  l  tri  rlr  r  H  eliglon  bergegeben  hat.'*  Die  Kunstgesclilehte  bezeufft  es,  wie  ge- 
fährlich das  Interesse  des  byzaoUniscbeB  und  römischen  Dogmatismus  fUr  die  Kunst 
gewesen ;  die  starre  Rfrehe,  die  laleinlsehe  ntehl  minder  wie  die  grieehlscite,  ver> 
lanf;le  bei  den  sinnUclien  Darstellungen,  die  sie  der  Kunst  aufgab,  vor  allem  das  Be- 
deutunghabende für  den  CuUus;  doch  hat  es  freilich  auch  eine  schöne  Periode  in  der 
rtfmischen  Kirche  gegeben,  wo  diese  die  Kunst  nicht  blos  als  angenehme  Dienerin 
hetniehlele,  vielmehr  gradeza  als  schtfne  Mitregentin  der  Gläubigen  und  Oanhens- 
scbwaHien  nnnahm.  Diese  schTvnngrelchsfe  IV^rfode  ohrlstHclier  Kunst  aber  —  wo  der 
Kunst  in  der  Kirche  freigelassen  war,  alles  Uedeulende  in  das  Schdne  zu  setzen,  wo 
aus  Nachsiebt  für  die  Knnsl  and  für  den  feliMren  Gesehmaek  des  Jahriinndefls  vom 
Reltgiös-Bedentenden  soviel  narhp^fbsspn  nnrd.  dass  das  Schöne  allein  ztt  herrschen 
scheinen  konnte,  — ja  diese  Periode  ist  es  nun  freilich  nicht,  fOr  welche  Öcbadow  im 
lanenlen  erglObt,  denn  er  mag  fOr  sie  nur  ein  Ange  haben,  wthread  er  fVr  eine 
Jllerc  sehr  lammfromme  und  sehr  dogmendieuerisclie  das  weiteste  Herz  hat. 

In  seinen  „klugen  und  thtfrigen  Jun^rranen",  einer  Darstellung  mit  siehzelin 
lebensgrosscB  Figuren  (Im  Städelscben  Museum  zu  Frankfurt  am  M.;,  hat  sich  Seha- 
dow  liedenlend  bemüht,  die  etwas  prosaische  nenteslainentliche  Parabel  mit  Glaai  In 
Scene  zu  setzen.  7(  Im  Innpfrauen  harren  auf  e  1  n e  n  Bräutigam ;  die  Tlitfrlgcn  er- 
scheinen links  \  um  Zu.scliauer  im  Vordergrunde,  und  die  Klugen  rechts.  Immillen 
des  Bildes,  etwas  zurflckgedringt,  steht  der  Brlallgam  mit  Gefolge  anfeiner  Estrade 
und  ^vrndi  t  sein  Auffe  den  auserkorenen  Klugen  zu.  Die  Anorftruin;;  fsf  Ilu  air atlsch- 
sy^mmelrisch  und  lUr  das  an  Schtfnhelt  und  Charakteristik  gewübute  Auge  unleidlicb 
trocken,  wenn  man  aoeh  zugesteht,  dass  sie  In  etwas  durch  das  Mysttsch-Allrgori- 

sche  des  Geffriistandrs  rM-dinKl  wurde.  Abj^eseln'n  \ofi  dfrsrr  syninictrisrtirn  Stcif- 
beitist  aber  in  der  Grupplrung  und  PerspeitUve  eine  solche  AnntuUi  und  LIebiirlik»  it, 
dass  alles  Harte  und  Strenge  kaum  bemerkbar  Ist.  In  den  ROpfen  der  Klugen,  j«  uer 
Jungfrauen,  die  ihre  Lampen  mit  Oel  versorgt  haben,  zeigt  sich  eine  feine  Indlvidua- 
lisirung  und  ein  leiser,  abgestuTter  Ausdruck  reinster  Beseligun^  und  FrAmmigkeit  in 
den  Zügen.  Ueber  die  ganze  tirup|)e  derselben  ist  ein  harmonischer  Schmelz  der 
Farbe  anigefossen.  Der  Ausdruck  der  Affekte  In  den  Köi>fen  der  Tiiörlgen  ist  dnreh- 
dacht,  von  scharfer  Sondentnp  und  Irbt-rifilger  Mannlehfalii^rkf  ft.  Kinlfje  dieser  ar- 
men Scbmacbtenden  sind  verfulirerisch  schdn  und  zeigen  sich  in  einer  ganz  natürli- 
chen AtUlnde  fOr  gefbllene  SchAnen.  Die  Malerei  Ist  uaendUch  tart  nnd  der  Lokalton 
des  Fleisrhcs  hell  und  golden.  In  dem  Bräutigam  endlich  erblicken  wir  einen  jener 
schwächlichen  blassen  Herren,  deren  Gestalt  und  tialluog  sich  in  weichlichstes 
Scbmacbten  nnd  Sehnen  aui^nUtoen  scheinen.  Ja  der  nOchtemeZnschaaer  wird  nleht 
begreifen  kfSanen,  warum  die  thttrlgen  Kinder  um  soieben  Bräutl|;am  trauern,  dem 
der  frohe  Lebensmulh  und  die  gesunde  Frische  ganz  abzugehen  scheinen.  Aucb  bei 
geistlicher  Autfassung  der  Geschichte  ergibt  sich  wohl  die  Forderung  eines  BriiuUgauis 
von  voller  Kran  und  boher  LebensfUlle.  (Gestochen  Sadet  Man  diese  ComposlUon 
durch  Josef  Keiler  im  Werke  des  CMcn  Racaynski.) 
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Besser  als  das  Gleichnlss  von  den  flinr  kla^n  nnd  fOof  thdrlfen  Jong^oen  eig- 
nete sich  zur  bildlichen  Uebersetzuo^  die  Parabel  vom  verlorenen  Sobne*S  welch« 
Scbadow  für  den  russischen  Thronfolger  gemalt  hat.  Das  Gemälde  zerfällt  der  Höhe 
nach  In  zwei  getrennte  Abiheilungen.  Links  sehen  wir  die  Darstellung  nach  den  Tez- 
tesworten  bei  Lukas  XV:  Freuet  euch  mit  mir,  denn  Ich  habe  mein  Schaf  gefunden, 
das  verioren  war!'*  Rechts  die  Darstellung  nach  der  Stelle:  ,,So,  sage  ich  euch, 
f^eaen  sich  die  Engel  Gottes  über  einen  Sünder,  welcher  Busse  thut  Das  erste  Bild 
trügt  den  Charakter  einer  arkadischen  Dichtung;  es  führt  uns  eine  patriarchalische 
FanJlJe  vor,  deren  Haupt  wir  Im  Vordergründe  sehen,  einen  ehrwürdigen  Alten,  der 
IBr  Alle  und  fUr  Alles  sorgt  (Anspielung  auf  den  Valer  Im  Himmel).  Ihm  legt  der 


Sohn,  eine  edle  Junge  Hirtengestalt  (An.«plelong  auf  Christus  als  guten  Hirten),  das 
jferettete  Schaf  zu  Füssen ;  Gattin  und  Rinder,  welche  letztem  mit  dem  Thiere  spie> 
len,  sind  in  freudiger  Bewegung.  Im  Mittelgründe  erblickt  man  ein  Liebespaar,  das 
an  der  Hauplsccnc  Innern  lebendigen  Antheil  nimmt.  Im  Hitergrunde  schützt  ein  Hirt 
seine  Heerde  vor  Wölfen.  Alles  in  diesem  symbolischen  Bilde  Ist  sehr  yerständllcb 
und  schlicht ;  das  Ganze  spricht  als  der  poetische  Mninent  einer  ansfervewOhnlicbeii 
Hausfk'ende  an.  Die  Gruppirungen,  besonders  im  Vurgrunde,  sind  sehr  fein  gedaclrt, 
gefällig  und  einfach., —  In  der  zweiten  Abtheilung  zfigt  uns  Schadow  den  verlorenen 
Sohn,  welcher  reuevoll  sein  Anllilz  mit  den  Händen  Bedeckt.  Durch  einen  Engel  wird 
der  Gebesserte  an  die  Pforte  des  Paradieses  geführt,  wo  der  Heiland  ihn  mittels  Hand- 
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auflpcTPns  hnMvnl!  riTifnfmmt  nnd  durch  rfnen  Blick  €<■  BBgehl  emfAdUt»  wddieta 
heUer^änzenden  Himmel  deo  LobgeMog  aasUmmeB. 

Mehr  Inbel  let  Im  Reiehe  4er  BrwIMteii 

Ob  Einer  St  rlr.  u'»'I(  Ju-  sich  bekehrte. 

Als  über  NeuDuadneuozig  der  Gerechten!  1 
Der  Heiland  und  der  SOnder  sind  eine  meisterhafte  Gruppe.  Im  Ganzen  spricht  sich 
tiefe  Empfindung  aus ;  namentlich  schttn  gefQhlt  ist  die  Bewegung  des  zur  Bmte  Er- 
weckten, worin  sirh  zugleich  Reue  und  Scham  mit  grossem  Anrhdruck  aus?tprechen. 
—  Völlig  l»eflriedigeu  kann  das  Doppelblid  freilich  nicht,  da  hv\  vielem  VerdieostH- 
chen  der  Composition  einige  IHShannoirie  und  Härte  in  den  Formen  bemwfct  wtni. 

Nächst  der  Parabel  vnm  guten  Hirten  und  ^ rrlorenen  Sohne  s;ih  man  vom  Meister 
Sehadow  auf  den  Aasstelluogen  1845  eine  belüge  Hedwig ,  wekbe  sich  durch  das 
Seelettvalle  dea  Antdniekt  sowie  dwci  ile  welche,  klare  BehandliiBf  amnleliMlie. 

 Endllrh  j^rtlenkf'n  wir  rfnfT  herrlichen  Zeichnung Schadow's,  welche  uns  durch 

den  SUch  von  £.  Müller  bekannt  geworden  Ist.  Wir  BMinen  den  Entwurf  einer  G  r  ab- 
legQSf.  Dieser  oft  and  meisterhaft  von  den  grOasleB  Mnslieni  helMurtette  Gegen* 
stand  hat  durch  Sehadow  eine  ungemein  zarte  und  sinnige  Auffassung  erfahren. 
Zwar  erinnert  diese  ComposiUon  an  alle  Darstellungen,  ist  aber  bei  alledem  original 
genug.  Hier  ist  io  allen  Physiognomieen  unverkenabare  schmerzliche  TbeiinahmCf 
welche  sich  im  Antilti  der  Muttergottes  bis  zum  Hofen  venduvaden  Gram  ausprXgi, 
im  Anjresicht  des  Diener«?  tu  Hriiiplen  des  Leichnams  aber  bis  zum  einfachen  Mitgefühl 
des  gewiMiollcben  Menscben  gemildert  erscheint.  Nicht  minder  meisterhaft  wie  der 
abgestaflo  Amimek  der  Hiollnahne  fiad  die  Stelinnffen  der  Flgaren,  Im  weickea 
nichts  fphertrtrhrncs  oder  Ifartrs  stört.  So  ist  der  Kindnirk  dieser  DarstellHag  der 
erhaben  feierlichen  Beslattungsscene  ein  durchaus  wohllbuend  poetischer. 

Soviel  voa  Sehadow*t  spN^flseh  ehrlstiteliett  Werken.  —  Im  Bereleh  der  lyrischen 
Gc n re- Malerei,  worin  seine  Sdiulr  xi  ii''odiikti\  irc\vrsf!i,  Ist  er  wenig  ber^orge- 
treten;  ja  es  gibt  von  seiner  Hand  nur  ein  Werk  von  einiger  Bedeutung,  welches 
als  Probe  seines  Kunstvermögens  in  diesem  Zweige  hier  genannt  werden  kann. 
Wir  meinen  sein  poetisches  Genrebild  der  M I n  o  n ,  das  in  der  ersten  Zelt  seines 
Düsseldorfer  Wirkm';  entstand  und  bereits  182»  auf  der  Bf^rlin^-r  Ausstellung  glänzte. 
Es  ist  eine  Farbeuschopfung  oacb  der  Mei^lerzeichDung,  die  der  grösste  malende 
Dichter,  Wolfgang  Goethe,  in  Wilhelm  Meisters  Lehrjahren  eatworfen  hat.  Vor  einer 
dunkelpriinf'n  Gardine,  welche  in  der  Mitte  aufgezogen  einen  tiefblauen  Hfmmel 
durcbscheioen  iässt,  sitzt  die  Mlgnon  auf  einem  mit  dunkeirolbeoi  ujid  goldverbräm- 
teni  Teppleb  helegten  Sessel,  wonehea  Ihre  LIHe  angelehnt  steht  Der  rechte  Vnu  int 
mit  goldnrr  Snndnir  ijczlcrl,  leicht  vorgestreckt,  wfitircnd  drr  andre,  mrhr  nn^f/n- 
gea,  auf  einer  zierlicbeo  Fussbank  ruht.  Mit  der  Unken  erhobenen  Uand  hält  bie  die 
Zither  vad  »It  der  mehr  gesenkten  Rechten  greift  sie  eben  noch  In  die  Saiten.  Die 
gesammte  Anordnung  ist  dem  Dichterbilde  vom  wunderbaren  Mädchen  entspre <  lu  nd  ; 
wir  erblicken  da,s  «fisse  Gewand,  d.n  goldenen  GQrtel,  das  Diadem,  sowie  die  gros- 
sen goldigen  Schw  iQgeu,  und  ein  lufdger  rüthlich  schimmernder  Florschleier  fliesst 
sogleich  noch,  unahertreffllch  schOn  gemalt,  herab  von  der  Brust  der  sUllen  GeilalL 
Das  leckige  Haupt  ist  ein  wenig  zurSfif«-  geneigt,  der  Mund  «scheint  nicht  zum  Sintren 
gedffnet,  und  der  Bück  ist,  ohne  lieJer  bewegten  Ausdruck,  oaebdenkend  vorwärts 
seriebiet;  man  mdehte  annehmen,  sie  habe  ihr  inniges  SeeienUed: 

So  l:ivst  mich  scheinen  t^fs  ich  werde. 

Zieht  mir  das  weisse  liildid  nicht  aus! 

leb  eile  von  der  sehdnea  Brde 

Hinab  in  jenes  feste  Haus  etc.  elf. 
bereits  vollendet  und  sie  sei  versenkt  in  ein  tiefes  Sinnen,  und  ihre  Hand  ruhe  nur 
mehr  noch  unbewusst  auf  den  leise  verbebenden  Saiten.  Trotzdem  dasa  diese  ganze 
Situation  im  Allgemeinen  sinnvoll  gewählt  und  die  Geslchtsbildun^'  hr\  hiichstem  Adel 
Im  Ganzen  wohl  der  SchildernnEr  des  Dichters  entsprechend  ist,  trotzdem  dass  dem 
Beschauer  sogar  durch  die  Schrifi  einer  aufgewickelten  Rolle  zugeflü&lert  wird,  will 
man  doch  Goethe's  Mlgnon  In  dieser  KunstschöpfUng  nicht  wiedererkennen ;  die  Ur- 
sache da\on  lie-t  thfils  fn  einigen  sichflirtu'n  M.Ingeln  der  Zrlrhmms;  und  Malerei, 
theils  hat  dies  Mchlbefriedigtsein  einen  tieleren  allgemeinen  Grund.  Betrachten  wir 
das  Bild  in  seinen  nalerlsehen  Beziehnngen,  so  Soden  wli-,  dass  Sehadow  (vlelldcbt 
verleitet  durch  die  Worte  Goetlie's :  „Mignon  sah  völlig  aus  wie  ein  abgeschiedener 
Geist'')  der  holden  Gestalt  eine  offenbar  zu  todte,  fast  abschreckende  Farbe  verllehea 
bat.  Der  gewihlte  dichterische  )lonient  —  Mlgnon  In  der  höchsten  psychischen  Span- 
nung und  Erregung,  bei  schon  mächtig  wirkender  Abspannung  ikhI  bei  dem  Voi^- 
IQhl  einer  nahen  irdischen  Auflösung  —  bedingt  nun  zwar  eine  ganz  leise  AiMbe  der 
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Wan^n  nfrht,  aber  prf^stntfft  sie,  und  der  Maler  häHf  ^on  dlpsp r  TJcenz  Gebrauch  ^ 
machea  M>lleu,  um  sviaer  bchupfung  eioeu  UOberen  Scbeia  des  Lebt-n«  zu  verleiben. 
IHe  gieteterluift  MelelM  CaraaUos  hat  foraer  —  wlhrea4      etwas  geih  gehrtaaler 
nod  hier  natinnrll  t^rrcrhfrfilffrtiM' Ton  an  sich  schon  einer  liöhereii  Lcbeoswflmie 
ÜAig  gewtsueü  wäre  —  alku  Uefe  schwarze  äcbaUeutöae,  welche  namenUkh  nicht 
wea%  dazu  heltraipea,  die  alJürenurfaere  Wlrkmir  dletet  Rnattwerkea  sv  beelatrleh- 
tigen.  Auch  die  cigcnthüinlichc  Form  der  Arme  künnle  Aastoss  erregen,  dieselben 
sinA  indess  dem  Wcseo  der  Mignon  im  Gan^een  wohl  en (.sprechend,  jedoch  möchte  der 
Aim,  welcher  die  Zilher  hält,  vielleicht  ein  wenig  zu  lang  seia,  und  der  Oberarm  er- 
BChcInt  durch  den  Umstand,  dass  das  Kleid,  statt  auf  der  Achsel  zn  rohen,  mehr  oach 
neuerer  Mode  daneben  anhebt,  ein  wenig  eingebogen.  !»if  [frilfiiiip  der  in  die  Saiten 
des  Instruments  greifenden  Hände  ist  ferner  niclil  be^oder^  scüöo,  uocti  weniger 
aber  ktante  irgend  ein  Zither-  oderGultarranayieler  dieselbe  als  richtig  anerkennen. 
Pie  Füsse  endlich  stehen  In  ihrrv  mehr  fleischigen  Form  und  lebhafteren  F.Trbe  in 
keiner  wesentlichen  UehereinsUmmunc  mit  der  iibrigen  (seslall;  auch  thut  die  nicht 
gehOrig^  motMrte  BofetfUte  des  Gewandes,  die  vem  Iteken  Knie  tf^^lrts  fUlettd  sMi 
bildet,  keine  besondere  Wirk  Tin-.  Möchten  indos  ük  Ii  .-tll<  diese  mehr  oder  minder 
wesentlichen  Mängel  sieb,  zu  dem  scbon  so  vielen  TrelTlichea  iu  dieser  hildung,  noch 
in  eben  so  viele  strahlende  Vollkommenheiten  verwandeln,  so  würde  dennoch  diese 
Ranstschöpfung  nicht  allgemeiner  beCMedlgen,  ttod  swar,  well  des  Dichters  Panta- 
slegebilde  in  der  Seele  jedes  fühlenden  Schauers  siibjecUve  Ideale  hen  ormfl,  welche 
auch  ÜLT  objectiv.ste  Pinsel  niemals  zu  erreichen  vermag,   lud  wenn  der  KiitisUer 
auch  ein  so  treffendes  Charakterbild  derMlgnon  auf  die  Leinwand  binge/aubert  hätte, 
4ass  (iiielhe  selbst  dnmft  h.llle  zufrieden  sein  k(5nnen:  so  wQrde  d;tsse!be  doch  sicher 
Bur  sehr  VVeoigea  vollkommen  genügen;  e^  i&l  uumögUch,  daüs  der  Schauer  sein 
isMna,  Heiseltif  wie  die  fNehlmf  seihst  gestaltetes  Seelenbild  de«  gaasea  Uailluig« 
nach  wledrrHnden  kdnnte  in  dem  einen  rflimillehen  Momente  der  MrUercl.  Will  diese 
Ihre  Vorwürfe  za  Zeiten  aui>  den  Dichtern  entlehnen,  so  müssen  die  Sltoattonen  rein 
für  sieb  deai  Seluiiier,  aiieb  ebne  albere  Renatnlss  der  Dtebtanf  ,  versUbidlleb  wer- 
den können,  und  einer  grossen  Verallgemeinerung  der  Auffassung  Hihig  sein  ;  so  geht 
z.  B.  aus  Goelhe's  Fischer  leicht  eine  selbständige  malerische  Dichtung  hervor,  wie 
Jal.  Hüboer  durch  sein  herrliches  Bild  bewiesen  hat.  Migoon  aber  Ist,  ganz  im  Gegea- 
Mtze  dieser  Bedingungen,  ein  durchaus  Individualisirtes  Dichterhild,  welches  eben, 
mehr  als  Irgend  ein  anderes,  in  jeder  fQblenden  Bni'.f  jene  in  dtinklerTiefe  versehwim- 
menden  Ideale  hervorzaubert:  und  hieran  weit  mehr  uuch,  al^  an  den  oben  erwähnten 
aasdMfaenden  Miageln,  ransste  die  allgemeinere  Wirkung  von  Schadow's  fibrigens 
bnebst  kunstreicher  Schttpfiinp:  ';cheilern.  (Dies  Werk  heiindet  sich  in  der  Samml.  des 
Barons  Speck  za  Lützschena  bei  Leipzig.  Eine  zweite  Mignon,  nach  neuer  Zeichnung 
des  IMslers  genuüt  vod  HdxoH,  Ist  dareii  die  Lithographie  von  H.  SeaefeMer  bekannt.) 

Von  besonderer  Reil-'iitiint;  sind  Srhndow's  r<  istangen  In  der  B 1 1 d  n I  s  s  m  a  1  e- 
rel.  Seine  Porträts  sind  ausgezeichnet  durch  lebendige  und  wahre  Auffassung,  dorch 
grosse  Beslirontheft  in  den  Formen,  und  zugleich  doreh  stase«  Scbnelz  wd  sarle 
Üehergänge  in  den  Farben.  Wir  erinnern  an  das  in  seinem  Hause  erfreuende  Ge- 
roSIde  seiner  Kinder  (eines  Knabens  und  eines  MädcbensK  welelie  mit  Kaninchen 
spielend  dargestellt  sind,  an  das  bildnlss  des  Dichters  iwri  Imiiierinann,  der  die  Rolle 
seines  Drama's  „Kaiser  Friedrich  Jl.^*-  .sammt  einem  grünenden  l.oriiersweige  In  der 
Hand  hfiif  (wiewohl  man  auch  ohne  solche  spreeii»  rn?e  Zeii  tien  (n  diesem  seltnen  Cha- 
rakterbilde den  Geist  eines  genialen  Dichters  erkennt),  an  die  Porträts  der  Prinzen 
FHedilcb  vos  RreataeB  ud  Wllbelm  von  Solm  ete. 


Von  dem  Augeubiicke  an,  wo  Sciiaduw  seine  Tbätigkelt  als  Direktor  der  Dilssel* 
tolbr  Akhdesle  cpllhltele,  war  dessen  BanptstOIxe 

Jalivs  Hühner, 

eis  genialer  Rtailler  von  schwankender  Tendenz,  der  bald  dem  BOdemen  üeai  «rib 

Freundlichste  naht,  bald  in  die  alte  Ecke  kirchlicher  Anschannnfr  ZTirilckwelcht.  SHn 
stelz  dem  UOcbsten  nod  Grossartlgsteu  zugewendetes  Streben,  M-in  grosses  Talent 
fflr  Kunstkritik,  sein  eifriges  Bemühen  für  Verelnlhchnng  und  Venoilkommnung  der 
Palette  haben,  neben  Srhadow*s  Oberleitung,  sehr  viel  für  die  rasctie  Fnlwlckelung 
Junger  Talente  beigetragen.  Bekannt  ist,  wie  entschieden  sein  Eiofluss  auf  Bende- 
■ams  so  VBgewdbiillcb  sieberes  and  schnelles  Emporsteigen  gewesen ;  bekamt  aber 
auch.  wr!rben  Vorschub  er  der  verderblichen  senlimt  nt  ilrn  und  alleinsellgmachen- 
dcn  Kunst  geleistet  bat.  Durch  seine  Uebeniedeluag  nach  Sachsen,  wohin  er  fiesdo- 
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«  mann  fol^e,  hat  ilie  Dilsseldorfer  Schule  elue  Verzwefgong  In  der  Dreirfoer  gewon- 
nen, aber  auch  einen  Hauptaiikirer  jener  sehwiirmerischen  Ansichten  verioren,  bei 
«reichen  das  viele  SflsssebOne  und  PrtfmnielndschOne  aufwuchertc,  worin  die  rlielnl- 
sche  Schule  selig  zu  sterben  drohte.  Im  aifern  fit  eise  tler  D{ls?>t'l(1r)rfrr ,  den  die 
SlammbaJter  4er  Schule  mit  ihrem  Anhange  bildeten,  war  Julius  tlübiier  (wie  Fr.  vod 
Uechtrlls  tu  sHiieB  ^^BHeken  In  4»  DOsseldorDer  Kunst-  und  KflnsUerleben**  aBdeo« 
tel)  einer  der  Wenigen,  welclie  den  hrsondern  KiinsKIberzeiigungen  Si  Indow's  nicht 
Mos  IteisUmmten,  sondern  auch  mit  weiter  ausgreirendem  («eist  itire  intcressirteste 
ThellNlime  an  dogmalltelien  Untersaehnngen  knndthalen.  In  Betradit  dieser  AMr* 
rung  roiisste  man  Tasl  bedauern,  da.ss  dir  itur  Ilm  nill, jenem  wellergreifenden  Geiste 
begabt  hatte.  Die  Theorieen,  wodurch  er  abgelenkt  wurde  von  cltarakteristisch- 
uaturwahren  AuTfassungen ,  In  welchen  seine  Kunst  ihre  erfreulichsten  Blüten  zu 
treiben  bestimmt  war,  konnten  unmöglich  Mr  diese  Blflten  Entschädigung  bringe! ; 
sie  konnten  nur  sehr  bedfngung«;w'eis  gütige  Historien  zur  Folge  haben,  n?imlich  Jene 
symbolisch-historischen  Darstellungen,  wo  uns  meistens  etwas  vod  dt  i-  Kälte  der 
Abstractionen  entgegenschaaert,  io  deveo  ile  Ihre  Wurzeln  haben.  —  Hübner  malt 
übrigens,  wnl)fn  er  sieh  immer  wenden  mag,  als  Meister.  Er  ein  Künstter  von 
entaebiedeuem  Berure,  und  es  bleibt  selbst  an  seinen  minder  gelungenen  Leistungen 
Immer  neeb  Vieles  sit  lobea.  Was  schon  In  aelnea  romanUseben  Bilden  aDfflllt,  tritt 
iiorli  weit  stflrkfT  !n  seinen  chrislürhrn  hrr^  (ir;  wir  meinen  die  übertriebene  Weich- 
heit, den  Maugel  an  energischer  Durchbildung  und  taannonischer  Kraft.  Man  kann 
Blebt  Terfceanen,  dass  HQbner  seine  Stoffe  mft  Liebe  bebandelt,  aber  nM»  beaerkt 
doch,  dass  er  nicht  eigenlllch  dafür  begfNtcrt  l>t.  !ii  s<  iin  ii  Productiooen  spiegelt 
sich  ganz  sein  hingebungsvoller,  sanfter  Charakter,  dem  eben  ein  tieferer  Emst  und 
die  Entschiedenheit  eines  starken  Willens  fehlt.  Behutsam  in  der  Wahl  seiner  Stoffe 
weiss  er  In  der  Regel  etwas  dem  Publikum  Zusagendes  vorzuführen,  aber  es  schaM- 
lerl  die  Wirkung  seiner  Bilder,  dass  seine  Ausfilhrnng  meist  von  den  verschiedenar- 
tigsten ElnUflssen  zeugt,  üio  iu  der  welchen  Seele  iles  Künstlers  ilaum  gefbnden. 
Dem  Vermögen  des  Rllttstlers  wie  seinem  Publikum  sind  arar  Znsagendsten  lyrisclie 
HiMfT  fwle  der  Fischer  nach  Goethe)  und  jene  ritterlich  rem  antischen  Com- 
Positionen,  die  ein  süsser  Zauber  der  Fantasie,  ein  sanfter  Hauch  der  Scbtoheit 
und  ein  Adel  der  Seele  aaiwebt,  der  den  Belraebter  wie  ailt  leisen  Sebwingea  la  die 
edelsten  und  nnmti!  Ii  fersten  Regionen  ilr"^  f.rtjrnä  fr.lprt.  nie  herrlichsten  anlcr  seinen 
yenialten  Romanzen  sind ;  Roland,  Melusine  im  Bade  und  der  Waldrili.  in  der  Scene 
ans  Arloato*s  ratendeni  Roland  (Ges.  VIII.  Staate  97):  Rolands  Beft^lung  der  Mnset- 
siri  Isabella  von  Galizii  n  aus  der  R.luberhöhle,  herrscht  ein  glückliches  Streben  nach 
charakteristischer  Naturvvahrheit ;.aucb  ist  die  gesammte  Anordnung  dieses  Bildes 
vortrefflich  zu  nennen.  Die  Räuber  zur  Linken  machen,  in  verschiedener  Stellaos 
aar  Gcfenirehr  gerüstet,  einen  glücklichen  Contrast  mit  den  furehlaamen  Welbem 
rechts,  und  der  andringende  Held  seihst  blldel  tlnzwlsrhen  die  passende  Milte ;  der 
Zorn  desselben  ist  In  Stirn  und  Auge,  minder  jedoch  in  den  unteren  Partien  des  (>e- 
slebts,  überaus  gelungen  ausgedrückt.  Die  Zeichnung  ist- durchweg  höchst  correct, 
aticli  die  Färbung  Ist  iobens^ri  th,  dagegen  aber  befriedigt  die  Beleuchtung  nicht. 
Von  dem  Feuerbecken  müssle  ein  Schlii^schatten  auf  dem  Erdboden  sichtbar  sein, 
nad  dieser  fehlt  ganx;  aneh  nlssten  die  Lichtstellen  sämmtllch  heller,  die  Schatte»- 
pnrlirn  aber  durrtincf;  dtinkliT  gehalten  sein:  bei  der  brlirbtcn  Art  der  Llchtver- 
theilung  verwirrt  sich  das  Ganze  etwas,  und  die  Figuren  kommen  nicht  recht  von 
einander  los.  Das  Bild  Ist  ia  eineai  Halbkrelae  abgegrenzt,  wodoreh  oben  an  beldeB 
Sellen  Ober  demselben  zwei  VVInkelfelder  gebildet  werde  n,  dir  Hilbnrrs  Pinsel,  p:lelch 

Seiungen  in  der  Ausführung  wie  In  der  schOnen  poetischen  Idee,  mit  zwei  wahrhaften 
[elslerschöpfungen  ausgeziert  hat.  Wir  erbllefcen  Birallch  aor  Linken  den  alten  Ü> 
schof  Turpln,  jene  berühmte  Chronik  hallend,  die  als  der  letzte  Hintergrund  aller 
romantischen  Klänge  vom  grossen  Karl  und  seinen  Paladinen  erscheint;  zur  Rechten 
aber  sitzt  lorberbekrünt  der  hohe  Ariost,  und  neben  diesen  beldeu  Gestalten  erblickt 
man  zwei  holde  Genien,  gleichsam  die  personlüclrte  Sage  und  die  Dichtung,  die  ein- 
ander jene  Wunderrolle  des  Turpfn  hinüber  und  herüber  zu  reichen  scheinen ;  An- 
ordnung, Charakter,  Zeichnung  und  lichte  Farbengebung  sind  hier  gleich  vortretriich. 
Das  Gemälde  (belai  Prlazea  FMedrieh  von  Preaiaen)  Ist  treOlich  vob  1.  RcUar  gealD- 
dien  worden. 

In  der  rellf^ösen  Ricbtaag  gebttet  zu  Hübners  vorzüglichsten  Werken  das  grosse 
AltaiWId  der  StadlUrehe  an  Meserlta :  eine  Daratellang  des  in  der  Glorie  Aber  de« 

.Tier  F.vangellstcn  srhwrbrnden  Ilrllnnds.  Es  galt  hier  die  sinnliche  VpransrhaiilJ- 
cbUBg  der  Worte  Christi :  „ich  bin  bei  Euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende  Chri- 
alBs  sieht  taa  UralaBdeB  Ucbt  auf  Wotkei  nad  breitet  ictae  Hlade  sesaeBd  Ober  Um 
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unten  auf  einer  stefnemen  Estrade  sitzenden  Evangelisten  ans.  Immllten  dieser  ist 
«in  lileiner  niedlicher  Engel  bemerkbar.  Das  schöne  Bild  zeigt  ulTenbare  Spuren  von 
dem  kOnsUerlschen  Wogen  nach  Originalität;  so  erscheini  es  BMieBtllch  als  eJa  sehr 
glOcklicber  Gedanke,  den  Heiland  in  der  Glurle  mit  «'itiem  weissen  Gewand  zu  be- 
kleiden, wodurch  nicht  allein  der  helle  Glorienschein  wirksamer  und  natürlicher, 
MBden  aoeii  4m  Motlr  4er  SItoation,  welcbet  io  der  Venlonllchmg  der  kohen  Reln- 
|ieit  und  Aninulh  des  Erlösers  liegt,  ergrelTcnder  und  verstilndllcher  wird.  Die  Ge- 
ftalt  Christi  erscheint  etwas  lang,  was  nicht  auffallen  würde,  wenn  die  DimeBsioneB 
des  Bildes  Im  der  Breite  ealspreeliender  waren  (es  hat  eine  Htfhe  von  tA  Post  bei  aar 
8  Fuss  Breite).  Das  Engelköpfclu  n  am  Silz  der  Kvangellslcn  soll  die  Seele  andeuten, 
mit  welcher  der  heimgegangene  GoLlgesaudte  bei  den  Seinen  verbleiben  will.  Diese 
Seele  scheiot  hier  freilich  am  unrechten  Orte  zu  schweben^  man  erkennt  darin  nur 
eine  ttbel  angebra^ta  Reminiscenz  aus  Bildern  des  Mitleiaiters.  In  Kolorit  zeigt  sieh 
Stellenwels  nicht  genug  DurrhsicliUgkeit  und  Itlarliclt,  im  Ganzen  aber  ist  es  harmo- 
nisch and  zart.  Der  Ausdruck  der  Züge  des  segnenden  Heilands  ist  himmlisch  mild, 
doch  ohne  göttliche  Hoheit.  Charakteristischer  sind  dte  schöoea  krifligea  Gestalten 
der  Evangelisten,  deren  Jeder  in  bezeichnender  lndivldualit.1t  nach  dem  GflUllchOB 
ringend  dargestellt  ist.  Elnea  Stich  dieses  Bi|des  hat  man  von  Josef  Keller. 

BiB  aieht  aiader  bedeatea^es,  lai  J.  1841  volleadetee  Altarbild  HObaerB  sehaiaekl 
die  Marklkirche  zu  Ifnlle.  Hier  gilt  die  Darstellung  dem  Moment  in  der  Bergpredigt, 
WO  Chrisiuf  dasGleichniss  voa  dea  LiUea  ausspricht.  Wir  sehen  die  um  Christus  ver- 
taaiiaellea  VolkaaiaMea,  Viaaer,  Weiber  «ad  Riader,  die  Blawahaer  gaaser  Ort- 
schaften, welche  Haus  und  Hof  im  Sticlic  gelassen,  um  Christi  Lehre  aa  hdren.  In 
Idttcklichster  Zusammenstellung  erblicken  wir  ernste  Münner,  unter  Ibaea  die  Apo- 
viel,  dann  Jünglinge  und  Knaben  untermischt  mit  Weibern,  Mädchen  und  kleinerm 
Gefolge.  Jede  ElnzelOgur  hat  in  diesem  Zusammenhange  ihre  volle  Bedeutung,  und 
Beben  der  allgemeinen  ist  auch  stets  die  individuelle  Theilnahme  sehr  schön  bezeich- 
aet.  Wahrend  die  Apostel  die  Aussprüche  Christi  noch  zu  bekräftigen  scheinen,  zeigt 
-  rieh  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  bei  den  Jünglingen  ;  dagegen  Ist  die  Aufloerit- 
samkeit  der  Mütter  eine  getheilte,  weil  sie  zugleich  eine  den  Kindern  gewidmete  Ist, 
die  niltBBler  btfcbst  naiv  sich  J>eschäftigen  und  so  die  Wahrheit  des  Ganzen  sehr  er- 
htfhea.  la  dea  beldea  Marlen  aar  Liakea  atellea  aleh  ein  paar  lioldaeUfe  GealalUta 
dar,  charakteristisch  durch  Zartheit,  hohe  Liebliehkeit  und  Innigkeit.  Der  vor  der 
^nvpt  zur  Linken  befindliche  Johannes  l>ertthrt  die  ImmilteB  des  Terrains  anffee- 
wacbseaen  LIHea  auf  viel  zu  gesuchte  Art;  es  wire  hlarelehead,  weaa  die  Baadbe- 
wef^nng,  besonders  der  Blick  Cliristl  icbiffer  und  auffordernder  auf  die  Lilien  ge- 
richtet wäre.  Christus  sieht  immitten  des  Bildes  auf  einer  ErhtfhUBg  j  eine  zu  zarte 
and  weiche  Gestalt,  die  wohl  etwas  Edles  und  Schönes  hat,  abM>  keineswegs  elaer 
hOheiii  Christusidee  entspricht. 

Ein  drittes  christliohes  Werk  HUbners,  welches  sich  Achtung  und  Anerkennung 
erwori>en  hat  und  nach  Petersburg  in  die  Samml.  des  Grafen  DeniiduiT  gekommen  ist, 
stellt  daa  SvaagellnBi  voai  Pharisäer  und  Zöllner  in  architehioatscher  Um- 
scbliessung  und  Anordnung  und  mit  entschieden  symbolischer  AufTassung  dar.  Eine 
fremdartige  Architektur,  welche  die  Fantasie  gern  für  die  vom  Tempel  Salomoait 
aiaait,  bildet  zwei  Bogea,  la  deaea  die  beiden  FIgnren  sich  demHelHgthano  aihem, 
rechts  der  stolze  Geistliche,  Unks  das  trostbedürfllge  Weltkind.  Der  Pharisäer,  wel- 
ciier,  ein  grosses  Buch  aaler  dem  Arme,  sich  seibstgefKllig  urasqhaut  nach  dem  reue- 
.  voll  Beleaden,  zeigt  ela  Aatlllz  ▼oll  geistlichen  Hochnnths ;  wir  lesen  darin  Jenes 
äusserliche,  lierzlose  Formenwesen,  und  diese  Züge  vergegenwärtigen  ihn  uus  zu- 
gleicli  lebhaft,  wie  er  im  Tempel  seine  Gebete  herzuplappern  pflegL  Jener  dagegen 
ist  wahrhaft  In  dem  Moment  genommen,  wo  er  an  sein  Herz  schlägt  und  spricht: 
„Gott  sei  mir  Sünder  gnädig      An  die  Thür  gelehnt,  stehend  in  sich  gebeugt,  sein 
Haupt  senkend  und  fast  verbergend,  bekundet  er  in  seiner  ganzen  Haltung  so  viel 
von  zerknirschtem  Schuldbewusstsein  und  reuiger  Hingebung,  dass  dies  von  jedem 
Beschauer  sogleich  verslanden  und  gefQhlt  werden  muss ;  in  solchem  Gegensatze  aber 
tritt  diese  Charakteristik  doppelt  wirksam  und  rührend  hervor.   Der  Künstler  hat 
nichts  versäumt,  um  den  Gegensatz  nach  allen  Seiten  hin  auszubilden  i  schon  durch 
4le  blosse  Wahl  der  Gowaadfarbea  netersebled  er  seiae  Figarea  sehr  giackllch,  dean 
er  kleidete  den  PharisSer  in  grelle  Farben,  In  ein  oran^enes  Obergewand  auf  eineai 
hnrtblaaen  Unterkieide,  und  gab  dem  Zöllner  dagegen  sanfte,  modeste  Farben,  die 
sieh  fn  der  Paatasle  des  Beschaaers  mit  dem  gelsUgea  lahalt  der  Fignrea  leicht  la 
einem  harmonischen  Eindruck  vereinigen.  Aber  hiermit  ist  die  Darstellung  noch  nicht 
erschöpft;  Jene  zwei  Bogen  sind  von  einem  dritten  Überwölbt,  und  (den  Zwischen- 
raum auszufüllen !)  erscheint  —  der  iierrgolt,  welcher  den  Z6üüw  mit  der  einen 
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Hatt4  segnet,  imd  mil  der  andern  den  Pharisäer  von  »ich  wel»i.  So  sc  h  n  das  gedacht 
sein  mag,  so  matste  dodi  die  IlgoraUve  Aufllkniilg  !■  onailfMteliche  Schwierigkelten 

stürzen.  Die  Figur,  welche,  mn  /n  sagten,  die  erhabenste  sein  sollte.  \<\  ent- 

schieden die  unbedeutendste ;  und  wie  kauii  es  auch  anders  sein?  Nur  kindltcii  uaiven 
Zdtniteni  darf  der  Gedanke,  das  Getoligste  ma  Uatehantanto  gleieli  wie  Jedes  An- 
rierr  abzubilden,  verziehen  werden,  und  Ilu*  ^  tillip-p  Unschuld  bei  solchem  Beginnen 
wacht  dano  anch  das  oothwendige  Misslingeu  weniger  beleidigend.  Aber  in  unserer 
Zeit,  wo  die  Rwist  irom  SelbsUiewiisstseln  nicht  melir  sa  IreDnea  Ist,  —  kann  wohl 
auch  die  wahrste  FrOnimigkeit  auT  solche  AulTassung  nicht  mehr  führen,  im  Gegen- 
Uiell  sieht  eine  solche  Darstellungsweise  mit  unserri  Begriffen  von  Erhabenheit  und 
mit  dem  Geiste  des  Chrislenlhum^  in  VViderüprucü.  Dergleichen  streng  aua>zuschlies- 
sen  wäre  eigenülch  schon  Sache  des  Messen  Geschmaclis,  den  deck  Hfliiner  amsl 
hf  sitzt  und  den  er  auch  hier,  in  der  gimen  malerischen  Behaadloni,  bewiuident> 
würdig  bewährt  hat. 

Wir  erwlbnen  ein  viertes  BIM :  das  hehn  Bankler  Bendemann  In  Berlin  kellnd- 

llche  „Chri*Jt1v{nrt  auf  Wolken",  ^velrhfs  für  den  rhrfstlichee  Maler  fk^ilich  nur  ein 
Sebwachheilszeugniss  abgibt.  Besagtes  H  erk  zeichnet  sich  zwar  durch  eine  zarte 
und  helle  Malerei  aus,  Ist  tibeit  In  der  Anffhssing  ganz  verfehlt.  Ausser  der  segnend 
t  rhobenen  Hand  Ist  wenig  Im  Kinde  zu  finden,  was  die  Benennung  eines  Jesuskindes 
rechtfertigen  könnte,  zumal  eines  auf  Wolken  thronenden.  RalTael  hat  immer  danach 
gestrebt,  selbst  auf  dem  Arme  der  Mutter  uns  In  dem  Kinde  den  Erlöser  der  W  elt  und 
den  Mitregenten  des  Himmels  darzustellen,  Leben  und  Klarheit  lässt  er  von  seines 
Antlitz  ausstralen.  er  gibt  dem  Kinde  den  erhabenstfn  Ernst  und  nnlt  in  seinen  Mfe> 
nen  himmlische  Seligkeit.  Das  HiUmersche  Christkind  hat  von  aUedem  wenig  oder 
nfchls,  kB  Ansdrnek  Ist  wenig  von  Verkllmnf  und  siegreicher  Herrliebkelt,  vlsiniekr 
etwas  Befangenes-,  find  in  seiner  nicht  etwrt  rtHmtharen  Haltung  erscheint  es  seihst 
hOflos  and  hilfsbedürftig.  Weder  die  ascetische  Auffassung,  mit  der  früher  uns  Hih- 
ner  den  Heiland  vorllhrte,  noch  diese  kindliek  naiv  sein  sollende  Anflhssnnf  vem«- 
gen  den  wahren  Crist  drs  Chrisleulhums  auszusprechen,  denn  nach  der  einen  wir 
nach  der  andern  Seite  muss  das  Schwächliche  gleich  fern  bleiben.  Das  Naive  an  und 
IBr  ilek  Ist  wohl  etwas  SehOaes,  wenn  es  Sick  von  aeihit  ergibt,  aber  es  erstreben  zu 
wollen  Ist  geführilch ;  oknehtn  wird  es  nor  sn  leicht  ein  Mmser  B^plieBlsnins  lir  4ns 

IM^edeutende. 

Weil  zusagender  sind  für  Hühner  altleslamenlllche  Stoffe.  Wir  erinnern  zunächst 
an  die  Darstellung  des  liebenden  Paars  nach  der  Stelle  Im  hohen  I.iede  (Kap.  8,  V.  5): 
„Wer  Ist,  die  hcrniifkofnmf  aus  der  Wüste  nnd  die  sich  lehnet  auf  Ihren  Freund  r*-* 
GeflUUger  und  ent&chiedeuer  als  hier  zeigt  sich  vielleicht  in  keinem  andern  seiner 
Bilder  die  klnsUerlsehe  lUgenthtarilckkeit  Htthners:  senlinentale  Udrtichkell.  Auf 
den  Stufen  einer  steinerrif-n  Rrnnnenbank  steht  die  Braut  und  hält  dm  knniplirben 
Freund  zftrtlich  unschlungeu.  Warmes,  glühendes  Licht  ei^ellt  den  Vordergrund 
nnd  MBU  die  Llekenden  In  eine  Glorie  ein,'  wSbrend  In  der  fi»men  LandseliafI  die 
hellM.uuni  I5»rt;:e  nnd  derblasse  Abendhimmel  einen  überraschenden  Contrast  bililen. 
Diese  Beleuchtung  ist  venezianisch  kühn  und  klar,  nnd  verleiht  dam  BUdcbeu  wun- 
derbaren Zanber  und  raorgenländiscbe  Glut,  welche  unmittelbar  auf  das  Gemflth  des 
Beschauers  zurückwirken. 

In  seinem  Sfnison,  der  die  SünN-n  des  Tempels  zerbricht,  hat  Hübner  einen 
schweren  iianipi  zwischen  der  Vorlii-he  zum  Sanften  und  Sentimentalen  nnd  dem 
überkrartlgen  Gegenstande  gekämpft.  Die  Spuren  dieses  Kampfes  sind  zu  bemerken; 
das  Gem.'llde  Ist  darum  nur  als  Krafivf  rsiich  hinzunehmen  —  Den  wahrsten  Fortschritt 
vom  süssllch  Materlaiistischen  zu  einem  edlen  Anschluss  an  hOherc  geistige  Tend^» 
sen  hat  ROBner  In  seinem  Bloh  dwgelegt.  Dieser  Bloh  ist  nwnr  als  eine  ?iaebwtv^ 
knng  des  Bendemannschen  Jei  cmlrxs  zu  betrachten,  mnss  nhrr  nnrh  Anffas^tinp  und 
Behandlung  zu  den  hedeutsam.>iteQ  Schöpfungen  gezählt  werden,  die  aus  dieser  Schule 
hervorgegangen  sind.  Schon  Mnsichtilcb  der  charahterlsllschen  Einheit  nnd  kBnsU«- 

rischen  Abgeschlossenheit  ist  i!t  r  Hloh  ein  glücklicheres  Sujet  als  d^r  Jeremias.  Di(>.se 
Darstellung  der  Leidensper&on  des  nach  Lord  Byrons  Ausspruch  grössten  Dram.t's, 
das  je  gedichtet  worden,  bezeichnet  eine  sichere  Handlung  und  lisst  sofort  des  Ma- 
lers Absicht  dem  Betrachtenden  klar  werden.  In  der  Gruppe  des  Hiob  ist  dieser  nnke- 
dlncrf  die  Hauptperson,  denn  die  andern  Gestalten  dienen  nur  dazu,  die  Aufhierk<!.ini- 
keit  ge.schurflcr  auf  den  Leidenden  zu  lenken.  Im  Jeremias  dagegen  ist  der  Prüfet 
swar  allerdings  eine  bedeutend  hervorragende  Erscheinung,  aber  die  einzelnen  Grup« 
pen  würden  anch  ohne  seine  Gegenwart  vt  r^tflmtMch  «ein,  und  um^fkelirf  rr  allein 
ohne  seine  Umgebung.  f,Ulob  mit  seinen  t  rcuadeu  unter  den  Trümmern  seines  Hau* 
sesuegend»  ist  eine  VcflMUckoaB  der  wtHderiehflMn  Stelle  Bn  Bock  lilnB  <Kap.  a» 
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V.  11  f.)t  m  MMtt  al«r  «0  ifti  Frennde  WUIf$  Mretoa  all  das  Uagllek, 
diaa  tber  ihn  kommen  war,  kamen  »)r,  pin  Jeflicher  aus  seioem  Ort.  Etfphrts  von 
TliMiaa,  Blldad  von  Suah  Md  Zo|»har  von  Naeaa.  Denn  sie  wurden  eins,  dass  nie 
ktaM,  fliB  tm  klagen  «od  n  trOale».  Und  da  tle  Nire  Anfren  «ttAnbra  vba  fene, 

kaontro  sie  ffin  niclit.  Und  hüben  mif  flu  c  SfinmuMind  \M  fneten,  und  «*In  jVplIcher 
aerriss  seia  Kleid,  und  sprengeten  Erde  auf  ihr  Haupt  gt^u  Hiramei.  Und  sassen  mit 
Ihm  auf  der  Erden  sieben  Tage  und  sieben  Näcbte,  und  redeten  nichts  mit  Ihm :  denn 
sie  sahen,  dass  der  Schmerz  sehr  gross  war>^  Ein  zaubervolles  Schweigen  ruht  ge-  • 
bHmTTf«!5vo!l  auf  der  Gruppe,  das  selbst  die  lauten  Slaunensrufe  des  Zuscliauer'*  nle- 
dertlrüekt,  uud  seine  GedaniLfo  weit  entfernt  iu  die  tiübeu  Tage  der  Vorzelt  sendet. 
Herbes  Mitleiden  flftsst  die  niedergebeugte,  in  ihren  Formen  athletische  Gestalt  Hiob*s 
ein,  abrr  mit  sinniger  Wahrheit  verräth  die  nicht  unbelebte  Carnntinn  und  krfiflt^e 
Miiskelbiiduog,  nebst  dem  Auge,  worin  ein  letzter  Schimmer  von  i'roiz  glimmt,  die 
Mlkle  det  LeMeadea  w4  4m  baMIg«  Attfkransen  wat  gotlMlistorllche  Versleberit, 
das>  er  seine  Per*;^^n1frhkr{f  nnrh  nicht  aufgt'pr'  licn  hat,  und  sie  ungerechten  Anklagen 
gegenüber  zu  verUieidigeo  Willens  ist.  Das  sUiie,  egolstlscbe  Brüten  der  Freunde  und 
det  Weikee  tat  gteiebfallt  nft  tlefiir  Wakriiell  und  chtrakterlttfsclier  VerseMedenbetl 
dargestellt.  —  Decorallon  und  Filrbung,  besonders  des  Lufltons,  sind  elw  as  kahl  und 
schwer,  und  der  ficlat  des  Bildes  würde  bedeutend  vermehrt  worden  sein,  wenn  Be- 
leuchtung und  Helldunkel  der  VorsteHong  mehr  angepasst  wären.  Auch  kOontc  man 
einige  technische  Nachlttssigkeiten  rügen,  z.  B.  die  Behandlung  des  Bartes  von  Hiob, 
und  die  falsche  Perspeefive  in  der  Zeichnnn^  «ler  P  ilasttrOmmer.  Der  Faltejuwiiff  lat 
grandios  behandelt,  und  die  Conturen  sind  abgerundet  und  sicher. 

80  BM9  itt  deM  dieses  dem  lerenlas  wahlverwandte  HUbnendie  Werk  hüiifeer- 
fOuM  tir  l«tnektoBf  der  Werke  de«  Jereaüaa-SchOpfen : 

Bdttard  BeBdemana. 

T>frser  gleich  Iffibner  j('T7l  in  Dresden  wirksame  geniale  Mdster  schloss  sich  mit 
Eatschledenheit  der  nioderneo  Bewegungspartei  in  der  Kunal  an,  und  es  gelang  Ihm, 
dvreli  aelne  grossartigen  Schöpfungen  naeh  zn  boheo  Bbren  cn  kommen.  Gleichwie 
der  (.rieche  Parrbaslos,  der  nach  alten  Zeugnissen  in  Einem  Bilde  den  ganzen  Cha- 
rakter der  Athener,  Ihre  Güte  und  Grausamkeit,  iliren  Leichtsinn  utk)  festen  Willen, 
Ihre  Tapferkell  und  Feigheit  darzustellen  vermochte,  so  hat  Beudeinann  in  seiueo 
ledenbildern  ch  n  Charakter  dieser  Nation  mit  sicherer  Auffassung  wiederzug^« 
ben  und  In  den  nüancirtesten  Zügen  d«  n  starren  Trotz  und  das  liebevolle  Anelnander- 
balten,  die  schwärmerische  MessiasholTnung  und  die  Geduld  der  Rache,  wodurch  sich 
die  ««gHlcklleben  Rinder  laraels  so  elgenthümlteh  auszeichnen,  mit  wahrbafl  epi- 
Mbem  Pinsel  zu  schildern  gewusst.  In  den  He  b  r  .1  e  r  n  1  in  K  \  f  I  und  im  f  f  r  e  m  la  S 
■vfden  Trümmern  Jerusalems  überrascht  eiu  bOchsl  grossarUges  Palhoa, 
das  aici  Mannlgftieb  «bsiiift ;  einzelnen  Partien  fehlt  es  Jedoeb  an  Blnfbehbelt,  Hobe 
nnjf  ^•olIkomm^n^>r  Ri'w.'nripuiii:  dfs  StolTcs.  Niehl  Immer  wird  Absicht  und  StiTfllnm 
verdeckt,  und  die  Gedanken  stellen  sich  schroff  und  unvermillell  neben  einander, 
80  Ist  Im  „Jeremias**  wie  In  den  „Hebrüem**  die  Gruppiruog  zu  symmetrisch,  zu 
berechnet;  die  plastische  Ruhe  und  Würde  wird  im  Erstem  von  dem  Rindesleiclinam 
und  den  unbedeutenden  Trümmrrn  widerlieh  gestffrt ;  besonder»  aber  tritt  das  Ge- 
müth,  die  Liebe,  In  BcnUeiuanas  iSildern  etwas  sparsam  h«  rvor. 

BendenaSB  malt  uns  in  diesen  Schilderungen  kein  einzelnes  hlstofliebetPaetOm, 
er  stellt  uns  vielmehr  aus  der  alit  n  C.  st  Iii«  lit*  seines  f.if.iiisiischen  Volkes  eine  ganze 
Periode  des  Unglücks  vor,  und  zeigt  sich  dabei  als  grosi»arUgster  Tendenzmaler, 
Inden  er  dem  JwleflDfigllek  das  ebnriirdige  Oewand  und  die  erhabene  SUmnranf  der 
Vergangenheit  leiht,  nm  so  nnf  da«;  kfin^iHrrkch  Wirksamste  an  das  noch  heute  fort- 
dauernde NaUonalachicksal  und  an  die  Erlüsungsbedttrfligkeil  der  jabrtausendiang 
UnterdrilekteB  zn  mahnen.  Wer  kann  die  trüben  trotzigen  Gestalten  der  exilirtea 
JniU'ii  an  den  Wassere  R.ibylon  s  ^^lrachten,  ohne  tiefstes  Mitleid  fiir  das  Volk  zu 
empfinden,  das  heute  in  aller  Weit  sein  £.xü  hat  und  In  der  tieilragischen  Rolle  des 
Abasver  anf  die  Entsühnnng  vom  Flache  harrt,  die  mit  dem  weltdurchhallenden  Worte 
„Emancipation'^  gefordert  wird? 

Die  ,,HebriIer  Im  Exil*'  sind  lebensgross  auf  einer  ffr^lbrundlafel  dargestellt.  Im- 
mltten  des  Bildes  gruppirt  sich  unter  einer  Palme  oder  bal>ylunisehen  Weide  eine  jü- 
dische Famlle  von  fünf  Personen.  Resignation  und  enei^scher  Trotz  sprechen  au 
den  Zügen  eines  hohen  Cre f':r>.  dessen  Hand  die  Harfe  entfallen  Ist,  und  unheilbarer 
Schmerz  and  bittere  Webmuib  verdunkeln  das  Anllilz  zweier  Frauen,  deren  eine  Ihr 
liebliehet  Ktad  Im  Arme  bilt,  wlbieod  die  aodre  Ihr  Btapt  in  die  Baad  ittllct  Ltnkf 
niM  eia  indcbea  alt  dem  Beefb  «nf  dem  Knie  dea  Nueet .  IMe  DecortIloD  im  Bih- 
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Icrgrunde  bflden  der  Eiilrnl  und  das  stolze  Rribnl.  Klarer  GoldlOD  der  Farhr,  krnn- 
volle  AudassuDg  und  gro^sartige  Composilion  vei-einigen  slcli  mit  der  sludirleUen 
Gliirakteritllk,  den  Eindruck  auf  den  Zuschauer  Ins  UDglauUicbe  zn  stef gern.  (Dm 
Gerofllde  der  trauernden  gefangenen  Juden  beOndet  sieb  im  Walirafflscben  Museum 

zu  Köln  und  Ist  nls  Düsseldorfer  Kunslvert-iiisblall  von  Fr.  Ruscb#*wpvh  p:es?orlifn 
wordeu.  Maa  lial  ilaiiacU  aucü  gute  LiUiot^rnphlen  von  VVildt,  von  Ii.  VVei»s  uud 
I.  G.  SchrHoer.) 

Noch  energischer  und  entwiciielter  in  <ler  Concpplion  und  strenger  In  rfpr  tecli- 
nisclien  Ausfübruog  ist  der  Jeremias,  in  i^eicbeiu  sich  die  ganze  Jeremiaüe  der 
Getcbiclite  Jndibi*t  auMpriehl.  Dleaes  ta  den  Annalen  der  deutschen  Kons!  Bpodw 
marlirnde  Werk  zeigt  uasern  Bendemann  auf  der  hOctrstcn  StafTel  des  historischen 
KüuüUers.  Waren  in  seinen  exiiirten  Juden  an  Babels  Wassern  noch  bin  und  wieder 
lyrische  Aakliofe  bemerkllcli,  so  erliebt  er  sieh  dagegen  Im  Jemmlas  snr  gmwUo- 
sesten  Tragik.  Das  Streben  unoli  tr<  u«  r  Zeichnung  des  jüdischen  VoIkscharakterSf 
wie  üicli  derselbe  In  Geschichte  und  Gegenwart  als  Reflex  nordischer  Anschauung 
kundgibt,  Hess  den  Meister  auf  die  Vortheile  glänzender  Farbeugei>ung  und  selbst 
vielleiclit  auf  physische  und  aoUquarlscbe  Treue  verzichten.  Trotz  dem  hellen  glü- 
henden Lnfltoo,  der  Architektur  der  Stadllriimmer  und  dem  Fremdartigen  der  Ge- 
wanduDg  liat  das  Bild,  wie  Heruiaiin  riiniüana  in  seiner  Schrifl  ui>er  die  Ddi»s.  Scb. 
sehr  richtig  bemerkt,  keineswegs  den  niorgenländischea  Charakter  festgehalten;  eil 
nordischer,  melancholischer  Nebelschleier  scheint  die  verschiedenen  (Jnippen  zu  be- 
decken. Eben  diese  EigenlhUmlichkeit  ist  es,  wodurch  die  Darstellung  unserm  Ver- 
stUndnlM  alhergerilckt  und  der  Uebergang  aua  der  alten  In  die  neoe  Cieacideble 
glücklich  vermittelt  wird.  Man  erkennt  vollknninirn  dlf  Absicht  des  Meisters,  der  den 
lintergang  des  Volkes  Israel  nur  als  theilweis  vollendeten  schildern  und  als  fort- 
daaenide»  Verderben  denken  lassen  wollte.  Die  Gmppimng  Ist  tief  dnrcbdaebt  and 
mit  slaunenswcrth« T  I'fnsicht  sind  die  Figurm  vrrllirilf.  In  der  Älffte  sitzt  der  Piofct, 
Weltverachluog  uud  zugleich  Menschenliebe,  Trotz  und  Klage  im  Auge,  und  mii 
stolzer,  aber  gebroehner  Gestalt.  Dass  sieb  in  Ihn  der  Hauptgedaake  nicht  voiil^uiii- 
men  concentrirt,  kann  nur  als  ein  scheinbarer  Mangel  an  Einheit  gellen,  denn  die 
Grundidee  Ist  über  das  Ganze  verlhellt  und  verkettet  das  Einzelne  mit  gleichen  Rin- 
gen, wovon  einer  nicht  bedeutend  grösser  Ist  als  der  andre.  Zur  Hechten  des  Profe- 
ien erblickt  man  einen  Sterbenden,  an  dessen  HOrper  der  Maler  seine  Correclhelt  der 
anatomischen  Zeichnung  bewies,  so  wie  die  Kraft  der  kühnsten  Charaicteristik  aus 
dem  schttnen  Kopfe  einer  verzweifelnden  Mutter  hervorleuchtet.  Das  krampfhafte 
Zucken  des  Mundes,  das  tolle  GlOhen  Im  Auge  und  die  sebmerzllcke  Abgespannlheit 
der  Züge  sind  mit  einer  schauderhaften  Wahrheit  versfnnUrhl.  Vou  don  Hhndeu 
dieses  Weibes  wird  ein  sterbendes  KJnd  gehalten,  wUhrend  der  Leichnam  eines  zwei- 
ten Rindes  am  Boden  liegt.  Fast  an  viel  des  Grausigen  Ist  hier  gebinll,  und  nnr  dl« 
Naturwahrheit  der  Auffassung  und  die  technische  Vollendung  können  dm  nnsrrwOhn- 
llcben  Nervenreiz  des  Zuschauers  mildern.  Sanfte  Trauer  erwecken  die  beiden  Ge- 
stalten eflner  silzenden  Malrone  und  eines  blflbenden  Mldebens,  wogegen  vas  berbe 
Wehinulh  bei  Betrachtung  der  kraftlosen  apathischen  (•i  st.-^tt  des  Mannes  ergreift, 
der  von  seinen  Kindern,  einem  holden,  sanften  Mädchen  und  einem  Knaben  fortge- 
tragen wird.  In  Jugendlicher  Metamorphose  spiegeln  die  Züge  dieses  Knaben  den 
Ausdruck  der  Gefühle  des  Profeten  ab,  auch  in  ihnen  ist  ausser  dem  Jammer  verhal- 
tener (Jroll  und  Sehnsucht  nach  gölUicIter  Rarhe  an  den  Feinden  bemerkbar.  Ein 
feiner  anthropologischer  Zug  ist  auch  da»  Fa^^iu  des  jüngsten  unschuldigen  itindes 
an  das  Kinn  des  erwähnten  Leichnams.  Die  letzte  Gestalt  Ist  ein  Krieger,  der 
mit  verwundeter  Brust  auf  seinem  Mantel  sitzt,  und  dem  das  blutige  Schwert  ent- 
fallen Ist.  (Einen  Stich  dieses  im  Besitze  des  Königs  von  Preussen  beflndlichen  Ge- 
maidci  bat  Prot.  Jakob  Felstnf  fOr  das  Werk  des  Grafen  Racilnsky  «eliefert.  Bim 
grosse  schöne  Lithographie  hat  ninn  \  on  n.  Weiss.) 

In  der  ErbabeoheU  der  Auffassuug  wetteifert  mit  dem  Jeremias  das,  wie  es 
sebeint,  Entwarf  gebliebene  Bild:  Babel  and  Zlon.  üeber  diese  bocbberrHcbe 
Composflinn,  in  welcher  der  Hauptinhalt  der  vier  f;ro-^on  Profrtpn  des  allen  Testa- 
ments auf  grossartigste  Weise  verbildlicht  ist,  haben  wir  uns  bereits  im  Art.  Bende- 
mann (s.  Bd.  11.  S.  131)  genügend  ausgesprochen. 

Wir  verehren  aber  In  Bendemann  nicht  allein  den  hohen  Schilderer  der  Scbmer- 
zenspoesle  eines  welthistorischen  Vfjlksfhums,  sondern  auch  den  Meister  Idylli- 
scher Iii !  d  e  r ,  in  welchen  er  ciu  eigen  Iii  ü  milch  fHsches  Leben  entwickelt  und  wo 
4a8  einzelne  Schroffe  seines  palbetlscben  Slyles  sich  In  elegische  Welche  und  Ruhe 
anflfm.  Die  Mädchen  am  Brunnen  (beknnnt  dnrch  den  herrlichen  Stich  von  Ja- 
kob Feising),  Hirt  und  Hirtin  oacb  Ühlands  Gedicht  (gestochen  von  Xaver  Stei- 
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rflzetidtT  poetisclier  Mollve,  zirrlfrli  und  Tein  in  der  Zeichnung  und  Gewändern,  und 
lo  warmem  geikätlig^teui  Ton  aufgeführt.  ÜQlN»schrt;ibiich  iüt  die  Lleblicbl^eit  der  hOpfe 
«■4  GcsUItea  1d  dem  ersten  Bilde,  des«ea  ComposiUon  fl'eillch  maochen  Nachahmer« 
n  IrrUiümern  verlockt  hat,  indem  dadurch  Bilder  bervor^eriileo  worden,  in  deoea 
das  Verhälliiiss  dor  Ostalten  zu  einander  weder  durch  üuüserllclie  wtch  Innerliche 
Handlung  versichtbart  iüt,  wodurch  der  Betrachter  in  Zweifel  gerälii  und  in  vager 
Oage wissheil  blelbl.  In  iea  BendemaoBackea  Midchen  (Blondine  und  Brlhielle)  Ist 
nun  die  Sitiinifon  p:anz  anspruchsloe;  man  kann  sirh  durrh  den  blossen  Anhifrk  an 
den  scliitueu  W  eibl ichkeilen  laben  und  sie  für  Bildj)ij»&üguren  hinnehmen,  ohne  hier 
grade  die  ttlchldnuMUtebe  Gruppirung  zu  urgirea.  —  In  der  nneb  etee«  UUnni* 
gehen  Lied  gemalten  lAyWv  >rlieu  wir  auf  Bergesmalten,  auT  wi  lrhrn  eine  ruhige 
Heerde  weidet,  den  jungen  an  iMsiu  Mädchen  sich  schmiegenden  Ilirlen  mit  dem  schö- 
nen Kinde  In  die  schttne  weite  Ferne  unter  Ihnen  Hchauen.  Sein  Kinn  ruhtauf  der 
Schuller  der  Liebsten,  sein  Arm  hat  sie  uuischluagen.  Der  Blieli  dieses  Liebespaars 
M  voBf  böclislrr  Rflnlielt;  Ilii««  Züge  sind  so  sifHieli  slreng  und  lu  hr,  wif  sie  ächten 
Kindern  der  Naiur  geziemen.  Frische  Berglutl  um»  elil  ilire  Wangen  und  Herzen,  und 
kalb  verwundert  sM^liauen  sie  in  die  bunte  Abwechselung  lief  Uten  IB  Thale ;  aldrt 
der  leiseste  Wiinsrh  regt  sich  In  Ihnen,  hinabzuschreiten  und  Ihre  ruhige  Iterriedl- 
gnng  gegen  dat»  lockende  Genussleben  im  Tbale  hinnugeben.  Eine  AlmosplUtre  heül- 
ger  Btthe  liill  liier  eben  in  ihren  itliten  Znaberdafl  die  Nnlor  and  deren  edeltl«  Kin- 
der. -  In  drr  rnfi'"  hat  Bendeniann  »  fnr  Idylle  virgilisrhrn  Stylfs  ^rllrfert,  die 
den  blcndendeu  Kindrufk  reicher  Naturfiiile  gewährt.  Am  Stamm  eines  Feigenbaa- 
HMS  leiurt  der  Herr  des  Feldes,  eine  Gettatt  ndl  langem  Bnrte,  rotlieai  Mantel,  und 
mit  dem  Stecken  In  der  üaud.  Etwas  entfernt  von  ihm  sU/t  am  Boden  ein  blühend- 
Junges  Weib  Ulli  elneui^aackten  spielenden  Knaben  und  andern  zur  Seite.  Im  Vor- 
gründe  naht  elue  schlanke,  volle  Mädclieugestalt  mit  einem  GefSss  aul  «leai  üauple. 
Anr  dem  sanflgehilgelten  Boden  fliessl  das  reife  Getreide  In  prächtigen  GoldweUea 
d.^hfti,  \\  ihrend  es  auf  der  andern  Seite  des  Baumes  von  grflnem  hängendem  Rasen 
eingebe  tiet  Hier  steht  bei  den  weidenden  Schafen  der  Ulrt  und  tiefer  unten  silst 
da  drolUger  Junge,  der  seine  ailMlgea  Binde  anler  den  Rnleea  xatnmmengefnitet 
hat.  Im  Kornfelde  sirid  r!n-/<-lnr  Arbeiter  beschäftigt.  Ein  gewisser  Orlt  nr.illsnins 
innert  sich  in  dem  Bilde  ai:»  jenes  die  innere  Anschauung  des  KttnsUers  bezeichnende 
Bevent,  das  ans  hier  sn  den  Geiahie  bringt,  als  seien  wir  naler  die  Schailler  aad 
SdlMiHterinnen  des  Thaies  Esdrrlon  \crsHzl. 

Wir  wenden  jetzt  unsern  Blick  auf  einen  fieiclüMsrüilfflica  Uemen  der  Mssnl 
dorfer  Schule,  auf  das  w  ahre  Uaupt  derselben  : 

Karl  Friedrich  L  es  sing. 

Die«em  Grossmeisler  der  Düsseldorfer  Ist  das  Versläudaiss  unserer  strebenden 
Zeit  am  Reinsten  erschlessen.  Br  erbebt  sich  als  Maler  historischer,  unser  alberen, 

ja  unser  lebhaftestes  Interesse  anspt-ff-hfudcr  ludivldu.illt.tff'n  weil  in  Bedeutung  und 
IVirfcang  Ober  den  nur  den  Imris»  zu  der  Geschichte  einer  überlebten  mensdülchen 
GaNang  zeichnenden  Bendemana.  Weaa  dieser  eiae  erasle  grosse  Mee  fut  arft  star- 
rer Consequeuz  und  r|)i>rher  Breite  durchfuhrt,  so  Irlll  In  Les.^ings  Geschichlswer- 
ken  ein  bewegteres,  dramatisches  Leben  zur  Erscheinung,  wo  eine  grössere  Vereini- 
gung %erschiedenarUger  Charaktere  und  selbst  Antithesen  mit  wunderbarem  Geschick 
zur  Hervarbebung  der  Hauptideen  angewandt  sind.  Während  Bendemann  aus  seinen 
Schöpfungen  nifhr  dm  hellen,  ?hrr  kalten  Slral  der  Philosophie  leuchten  l.l^st,  tatrcht 
Leasing  seinen  l'iusel  tief  in  die  warme  Blutquelle  des  (^tfübl.^  und  entzückt  uns  in 
selaea  Darstellungen  mit  dem  nnmnthenden  Schmelze  reiner  Poesie.  Ua«rsebOplli- 
eher  Reichlhum  der  l'.Tntasie,  liefe.«!  schwärmerisches  Gefiilil  für  das  Em.ste  und  Por- 
lische,  eine  Auffassungsgabe,  welche  sinnliches  und  geistiges  Leben  bis  zu  den  fein- 
sten NBnnelrtingea  xa  verfolgen  weiss,  sodaaa  aber  aaeh  eiae  annasspreehllcbe  Kraft 
und  n*  u  ,1  fidtlieit  im  Technischen,  erheben  Lessing  /u  einem  Kilnsller  in  der  umfas- 
seodslea  Bedeutung  dieses  Namens.  In  Ihm  concentriren  sich  die  vorhandenen  social- 
reformalorischen  Elemente  zur  gediegensten  Vollendung  und  Orlginalllit:  er  ist  fai 
der  Kunst  der  Repräsentant  der  neuen  zeitgelsUgen  Bewegung  Deutschlands,  und 
Hf>ln»'r  verm^tehte  diese  hohe  Stellung  wilrdigiT  und  cooseqnenter  auszuriillfn.  Seine 
Cuuipusitiunen  zeigen  stet:»  eiue  vullkouimeuc  dramatische  Durchbildung ;  die  Cha- 
miUrre  sind  bestimmt  ausgesprochen  und  entschieden  nllnnclrt,  die  Individualitäten 
iinabh.*ir)::i^'  und  selbständig  dargestellt.  Zwar  schreiten  seine  Gestallen  nicht  auf  dem 
gemach leu  Kothurn  eines  falschen  Palhos,  aber  eine  menschlich  edle  HobeiL  ver- 
feaadea  alt  nalOflleber  lUMe  nad  lalsea  AaUiagea  sgUer  Webaialb,  Ist  in  Jed«a 
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%ngt  «mti^rigt.  Der  Plosel  des  Kioillan  «ehÜBt  In  GefOhl  ind  Biergfe  getanclit, 

und  ^-n»  er  bildet     fflr  Herr  nni  Sinn,  nicht  für  4at  Allfei  lad  ngl  MukCB 
EmpUndiiBgeo  des  tietrac blenden  mAcbtig  aur. 

Nm  giMbi  tu  LMtlBgvBIMero  dts  stille  BrOtM  daer  InVerborg^M«  glireadM 

Lelilen'^rlTnfT  zu  pownhrfn;  rr  hniirhl  den  Ficrnpeit  seine  GemttthSIttl mm uog  ein  und 
bekleidet  sie  mit  dem  Trauerßore  seiner  subjectlvea  WeknoUi.  In  den  Formea 
sItoU  er  nehr  nach  TfalnnFiilirli«!!  als  naeb  ScMHibelt,  oad  das  IMIttn  MicbMl  tieh 
HPienlger  durcli  Glanz  als  dm a  !i  hohe  Krafl  und  liarraonfsche  Stlnimnnp'nus. 

in  seinen  frühern  Bildern  (im  Häui>er,  im  Köni^»paare  und  in  der  Leonore)  war 
der  Vorwurf  aus  Gedichten  gewählt  oder  der  Kflnstlerfantasie  entsprangen,  und  ans 
diesem  Grunde  Uberwog  darin  die  lyrische  Stimmung.  Das  PaMlknm  war  ergritren 
OBd  berauscht,  weil  es  bisher  noch  krlnfm  Maler  gelungen  war,  das  GefQhl  In 
feiner  gegen w Urlige o  Erscheinung  gleich  anniulhig  und  lieu  zu  versinnlichen. 
Bandemanns  Bilder  vermahrlen  noch  den  Enliiuslasmus,  und  man  wollte  von  nun  an 
RMT  Cf'fiUile  statt  Thalen  ffemall  srhen.   Dn  ::I,uible  leider  jeder  Ma!rr  ppnttthlf^t  und 
berechtigt  2u  sein,  den  Gefühlsweg  elnzui>clilagen,  und  bald  enbitanden  eine  Menge 
RlagieNeder,  ab«r  der  Jeremias  nng  sie  niebt  mehr.  Bin  Tbeil  des  Mlikana  war«« 
der  Nachahmiinprn  milfi  und  die  Kritiker  selirleen  über  EinnJrmlgkelt  und  falsche 
Alcbtung.  <~  Lessing  selbst  scheint  durch  den  Missbraueh  seiner  Auffassnnfsweise 
besttaiml  wordeo  zo  sein,  das  6efQb1  mehr  an  bistorfseb«  als  an  poetische  Seenea  wt 
kaOpfen  (so  in  der  Hussitenpredigt,  im  Ezzelln,  Im  Huss,  In  Hrlnrich  V.  etc.),  aber 
gleichwohl  ist  noch  immerhin  die  V  er  s i  n n  1 1  ch ung  mens c  h  1  i  c  h  e  r  G  e  m  il  t  hs- 
bewegungen  und  Gedanken  das  innerste  Wesen  seiner  Auffassung,  und  mit 
Recht.  Die  Verächter  der   lyrischen  Situationen"  bedenken  nicht,  dass  der  Moroafll 
der  »ii.<;(;f'rn  Ruhe,  wie  er  sich  !m  Riiuber  und  Künigspnar  von  Licsslng,  In  Bende- 
maoos  Jeremias,  in  HQbners  Hiub  etc.  ausspricht,  dem  Maler  Gelegenheit  gibt,  die 
HeBsehenseele  im  Zustande  der  Concentrirung  und  Intelligenz,  in  welcher  sie  ror- 
zn;?<5»'els  wahre  Grösse  und  Adrl  ofTfnhaien  kann,  darzuslt-llen.  Auch  kann  das  Be- 
deutun^volle  besser  durch  den  geistigen  Ausdnick  der  Verschiedenheit  in  Blick 
ved  Haltung  angedeutet  werden  als  durch  kdrperlfdie  Sudlaof,  die  Immer  la  der 
Malerei  scheinbar  und  momentan  und  drsshalb  unvollkommen  dargestellt  wird.  Wenn 
man  «asserdem  bedenkt,  dass  eine  L'nzahl  biblischer  Stoffe,  an  welchen  (weil  sie  ein- 
flial  stereotype  Vorwurfe  der  Kunst  gewordca  sind)  die  Kritik  meist  niefet  m  rUttefa 
wagt,  z.  B.  hellige  Familien,  Madonnen,  Eccehomo's,  bilssende  Magdaienen.  sfud;- 
rende  Hellfffe  efc,  auf  gleiche  Welse  nur   lyrische"  Situationen  bilden,  so  wird  die 
Klage  liber  Liiiftirniigkeit  und  Gefllhlssuchi  vollends  verstummen.  Wer  möchte  in 
Leasings  Königs  paare  eine  klägliche  Einförmigkeit  oder  Apathie  und  nicht  viel- 
mehr die  gesteigertste  1  n  n  e  re  Handlunsr  flndm  ?  In  dieser  e!ef::fschf*n  Darstellung 
hat  der  Maier  den  Schmerz  in  seiner  aotilieu  Grösse  und  Herbe  bezeichnet.  Auch  auf 
da«  Vaapt  der  Höchstea  zuekt  der  Blllzstral,  und  der  Plueb  der  Heaseben  gebt,  gleich 
Jenem  alten  Im  Hnnse  des  Alresis,  niit^tt  durch  dir  Hnllm  dfr  Könige.  \\  fr  pnrnlyslrt 
ersebeint  der  üochmulh  des  Gebietens  in  diesen  Gestalten,  wie  ausdrucksvoll  liegt  in 
Ibrea  emslen,  IrOben  Blicken  das  Bewnsstseln;  das  Rönigsgewaad  Ist  kein  Panzer  fitr 
das  Mf^nNclirntiorz  unter  Ihm!  —  Die  glitzernden  Iiionrn  sind  von  den  gesalbten 
Häuptern  gesunken,  —  ein  schwarzverhangener  Sarg  im  UInteivrunde  deutet  dea 
Verlust  der  ganzen  Wonne  ihres  Lebens  an.  Sie  stehen  einsam  In  der  Halle  des  Fei- 
seoschlosses,  und  nichts  t<5nt  in  der  schmerzlichen  Slllle,  als  das  dumpfe  Gelstermur- 
meln  der  Meereswellen.  Es  Hegt  tinverkennbar  ein  Gedanke  der  Freiheit  in  diesem 
dunkel-wehmüfhigen  Gebilde;  die  innere  Gleichheit  der  Menschen  vor  Gott  und 
Schicksal  kommt  uns  bei  diesem  Bilde  zum  Bewusstsein,  und  der  Eindruck  wird  eben 
tr,T„'!<:rh  pp^fclgert  durch  dif  f:r»^<;p  drr  Opfer,  auf  die  der  Streich  gefallen!  —  (Das 
trauernde  hUoigspaar  Ist  merkwürdigerweise  In  den  Besitz  eines  trauernden  Kaiser- 

Elan  fekommen*  Blaen  ansg<Mdchnetea  flUch  dieses  Gemlldes ,  der  als  Berllaer 
Bastvereln<;blatt  kursirt,  hat  man  von  Gustav  LQderltz.  Nach  Grilnlrr^  Kopie  ist  es 
vaa  Paalsow  Hlhographirt  worden.  —  Man  hat  gewöhnlich  angenommen,  dass  das 
Motiv  com  ROnigspaare  aus  ühlands  Ballade:  „das  Scbloss  am  Meer**  eafnehen  sei ; 
iodess  hat  Les>ing,  nach  seiner  eignen  Erkl.lrung,  bei  Aufzeichnung  seiner  rnmpo- 
sltion  keineswegs  an  dieses  Gedicht  gedacht.  Der  Charakter  des  Lessingschen  Bildes 
Ist  finsterer,  energischer,  heidnischer;  statt  der  sanften  Wehmntb  des  Gedichts  ba- 
ben  wir  den  In  sich  hinelnbrOteoden  Trotz  der  Verzweiflung  vor  uns.  Nach  den  Ver- 
zierungen der  alten  Halle,  In  welcher  das  trauernde  Paar  sitzt,  mOssen  wir  zwar  den 
König  lur  einen  Christen  halten,  aber  die  Religion  mit  ihren  Tröstungen  hat  olTenbar 
keinen  Zugaa^BB  diesem  schmerzerstarrten  Busen  gefhnden.  Es  Ist  gewiss  eine  herr- 
Uche»  waaa  aicb  von  RQnstkr  nicbl  beabsictatifte  Iroafe,  daaa  das  BtaiablM  reebts 
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m  Tiiiuigwwia  tw—  m  Mai»  tum  i  n»  glMHim  Wwiicn  gea  Hinofli 
bltekt,  wthrwi  ü»L«lMi4iM  vaiFlUMMlMi  n  uimmWtMtm  hinifilin  m 

»irelfplD.) 

Ein  wahr««  Lebensbild  voll  Mark  nad  Blot  Ist  ,,der  Rflnber  und  und  sein  KJnd.** 
Wer  spricht  sich  die  Indivfdaeile  melancholIscb-romaDtlscbe  Stimnaag  des  Mal«« 
sowohl  als  der  Zeit  ans.  Auf  hohem  Felsenglprel  sitzt  der  männlich  schOne  RMubcr, 
vom  scharfen  Stral  der  Sonne  beschienen.  Kampf  und  iiarte  Arbeit«  und  vergebenes 
Ringen  der  edelsten  Kraft  mit  rohen  SlooMilen  sind  in  seiner  Gestalt  und  Miene  auSi> 
gedrückt.  Da«;  Ist  der  Kampf  unsrer  ungTHrklfrtipn  Zelt  nift  dem  Vorurllieii,  dem  fel- 
senbarten,  trosUo&en  Vomrtheil,  das  durch  die  wilden  duulilen  Schlachten  und  Sleln- 
aiaoaea  ▼onfmllekt  wM.  Dep  Aiviep  liat  den  Kopf  !■  die  HmMI  gwlttzt,  vmä  ta 
seinem  Ang-e  Ist  (\pr  Crnm  um  ein  vcrlornw  Teben  zu  lesen.  Kaum  spiegelt  sich  der 
schwache  Stral  der  HoflToong  anf  der  Pupille  seines  flnsteni  Auges  ab,  and  doch  Ist 
die  HolfhuDg,  das  nene  L^n,  dte  konoMUde  Zolt  aaf  dea  BUde  daiigealellt,  iin4 
sogar  In  zwlel^cher  Verkörperung.  Einmal  In  dem  wanderlieblichen  sciilafendeo 
Kinde,  das  vom  Arme  des  Valers  gelialten,  an  seiner  Seite  zart  und  schmff  ?sam  nio- 
derljäiigt.  Kann  man  ein  schöneres  Bild  der  reinen,  vorurlbeiisfrcien  Zukuofl  seilen, 
deren  Auge  noch  vom  Schlafe  geschlossen  ist?  Die  Züge  des  Knaben  sind  ernst  und 
doch  kindlich  mtld,  trotzig  und  docti  lieblich;  lange  Haare  nmschattfn  sein  Gesicht, 
uDd  wenn  diese  Augen  sich  tfffhen,  so  werden  sie  gross  und  dunkel  und  feurig  i>elo, 
and  nlt  WoblgelMle«  die  lebdne  aosgebreltete  Landachafl  erblleken.  Dleae  MMA 
den  zweiten  (lopensalz  tu  dpm  unglüclilichen  RSnber  und  drin  p:rniistp:en  '^'orprunde. 
Man  kann  nichts  Freundlicheres  sehen,  als  diese  heitern,  slralenden  Getllde,  die  von 
fmeB  Bergen  begrensl  and  tob  efnem  SllberalroiBe  dvrehieasett  werden.  ~  Dir 
schwermölhlpe  R.liibpr  tr.lgl  die  eigenen,  natürlich  nach  dem  Sf.indf  und  Charakter 
der  dargesteilleo  Figur  modiflcirten  Zflge  Lesslngs.  £ine  solche  grössere  oder  gerin- 
gere Aehnllchkelt  wiederholt  sich  dflers  auf  den  frflhem  Entwflrfen  nnd  Bildern  det- 
selben,  und  dirfle  auch  auf  den  spatern  nicht  ausgeblieben  sein,  wenn  der  darauf 
^iTifmerksam  gemaebte  Kiinstler  sie  nirtit  absichtlich  vermieden  hätte.  Man  würde 
jedoch  sehr  Irren,  wollte  man  <l:ii  ;iu^  auf  eine  geheime  Eitellielt  schllessen,  die  ihn 
dazu  verleitet  habe,  sich  selbst^ci.tllig  wie  ein  FVarzlss  In  seinen  Bildern  za  besple- 
gf*!n.  A'teimehr  Wicken  wir  hierbei  nur  In  dns  Wirken  eines  prewlssen  Instinktes 
bioeln,  welcher  uns  darauf  schliessen  lässt,  daüs  unsre  äussere  Formation  weit  mehr 
alf  wir  gewBbDlfcfe  flanBeB  nur  der  Aiudmek  anseres  iBBenlea  Wesens  tot  Das 
besprochene  Rauberbild,  die  dritte  und  bekannteste  von  vier Composltinnm  Lesslngs, 
welche  das  RMuberlebeo  zum  Inhalt  haben,  Ist  zweimal  hintereinander  vom  Meister 
In  Oel  ansgefübrt  woriea.  Das  Kolorit -dieses  Lesslngseheii  RMbers,  besenders  weBB 
man  es  mit  dem  Maase  des  damals  In  Dösst  litm  f  Ct  lf'I>!(  ff  ii  missl,  erscheint  im  er- 
sten Excmplarp  des  Bildes  wohl  lobenswerth,  zwar  nicht  überaus  leicht  und  wirksam, 
doch  ruüig  uud  wohlthuend.  Die  zweite  AnsfUhrung,  welche  lirn.  Frllnkel  In  Beriln 
aogehOrt,  unterscheidet  sich  flrelllch,  wenigstens  in  der  Beleuchtung,  erheblieb  von 
Jener  ersten.  In  SteinzeichnuBf  Itt  die  Darstellung  wiedei^gegebea  wordea  voa  Bf- 
chebois  und  B.  Desmaisons. 

Dass  die  Uebe  fa  dem  tieffflIiIeBdeB  Berxen  Lesslngs  nicht  In  leichten  Schanm- 
perlen  der  Fretide  sich  ofTf  nhnr-rn,  sondern  nur  mit  feierlichem  Emst  des  Gemilthes 
sich  äussern  kann,  bezeugt  unier  andern  Darstellungen  namentlich  die  „Leonore.^* 
Ks  Ist  das  gebrochene  Herz  der  Liebe,  was  wir  hier  gesehllderl  sehea  In  tribea 
gcnsntzr-  flcs  I.cbcii';.  in  welchem  sir  li  \'(Tniflhlung  und  Tnd  so  nr\h  hrrühren.  Das 
Motiv  ist  zwar  der  Bürgerschen  Ballade  entlehnt,  aber  ohne  streoge  Rücksicht  aaf 
das  Gedicht  weit  malerischer  ausgebildet.  Lessing  verlegt  die  Seene  Ins  MItieialteP, 
um  dem  unangenehmen  Kostüm  der  neuern  Zelt,  in  welcher  die  Ballade  spielt,  ge- 
bührend auszuweichen.  Wir  seh»'n  also  die  Rflrkkehr  mittelalterlicher  Krieger,  im 
Hintergründe  Thürme  und  Thon*  ♦^iner  alten  Stadt,  etwas  n.'iher  die  Schaar  der  Rel- 
algea,  deren  letzte  Reiter  Im  Vorgrunde  erscheiaea.  Es  sind  herrliche  Kraftgestallen 
mit  marklrten  Gesichtern,  deren  Ausdruck  fem  von  aller  ElnHirmlgkelt,  bald  ernst, 
'  bi^d  Jo\1al  und  laderllcb  Ist.  Immilten  des  Bildes,  neben  den  Kriegern,  steht  Leonore 
nlt  ihrer  altea  Matter,  Jogendlleh  ieMaak  nad  sOst,  nil  Hebllcbem  Sebnela  la  dea 
Zügen,  aber  schmerzrncMrirh.  Leonore  Ist  am  Arm  ihrer  Mutler  herre^'rinkt.  um, 
wenn  aacb  Ihres  Verlustes  schon  fhst  gewiss,  längs  den  Reiben  des  siegreich  heim- 
kebreodea  Heerea  aaeh  den  Gellebtea  zn  forsehen.  Blaer  der  Jungen  Reiter  reebfei 
Im  Voi^unde,  welcher  die  Zöge  Lesslngs  träs:f  und  bereits,  um  sf  in  Liebchen  zq 
begrilssen,  vom  Rosse  gestlegen  ist,  scheint  <l*  r  (  nglücklicheu  mit  herzlichem  Be- 
dauern zu  sagen,  dass  er  über  deu  Gesuchten  keine  Auskunft  geben  könoe.  Die  ge» 

iDfillfieMiitter  Bat  utertdisaaclBeBftnf  der  liakeB  Bell«  des  Yoisra  ^ 
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der  Ildakalnaien  reitenden  Kdei^r  die  ninUebe  Frage  fwiehtet  and  erwariet  mit 
sichlbar  gespannter  Seele  die  Antwort  desselben,  der  aber  auch  keine  Au  skuiiftzn 
geben  weUs,  Jedoch  sich  an  seüieD  Nettenmana  wendet^  om  vielleicht  von  üieseni 
elaea  Betelwii  fir  die  Frageade  wa  erlangen.  Das  fröhlich  heimziehende  Heer  niif 

der  einen  Seite,  wo  s?ch  beson<!<>rs  (l(>r  junge  kecke  Barsch  auszeichnet,  der  den 
Liebchen  des  jungeo  lleiters  ioi  Vorül>eri-eiten  ein«  Kusshand  zunrlrft,  und  andrer- 
■efls  die  glileklleliveralf  le  Liebe  MUiagea  lieli  wie  ein  ItuBler  letentv^ller  Krans  im 

üU-  cüistere  Braut  desTodten  in  Hirer  Mitte.  Viel  zum  Effekt  dieses  Bildes  trägt  die 
Antithese  des  fUickiicben  Paares  bei,  das  an  der  blähenden  Weiolaube  eines  Hauses 
•teliead  zusaimneo  ke^t  on4  aldi  des  Wledersebens  freut.  Das  Mteusfrisehe  MM- 

cheu,  welches  dein  sein  Ross  am  Zügel  Iialtenden  Reiter  traulich  zur  Seile  steht, 
föliU  sich  so  eigentliUnilich  glücklich,  dass  ein  unverkennLarer  Zug  von  Wehmuth 
und  Mitleiden  liJber  das  Unglück  Leonorens  iu  Ihrem  Auge  zu  lesen  Ist.  In  dergleichen 
eharakteristischen  Zügen  Ist  Lessing  unfll>ertrefflich.  (Das  Gemälde  ist  Int  Besitze  4et 
Königs  von  Prenssen.  Eine  Lithograpliie  danach  kursirt  als  niisseldiorfer  Kamtfcr^ 
^osblaU.  Eine  andre  Steinzelchnung  iiat  man  von  Marin  Lavigue.; 

!■  Jeder  dieser  SefeOpfhugen  sucht  Lessing  eine  Idee  in  Erscheiamig  zu  setse», 
und  zwar  eine  allgemein  psychologische,  welche  .-^usspi-  der  Gegenwart  auch  Ele- 
■ente  der  Vergangenheit  und  Zukunft  enthält  und  ebeudarum  von  aller  Einseitigkeit 
fM  ist.  8e  finden  wir  lin  abgehIrteteB  oarbigen  Körper  des  RMobers  die  relie  Ver- 
gangenheit und  Im  Kinde  desselben  die  Zukunft  angedeutet ;  In  der  Leonorc  gibt  das 
Helfende  Paar  Kunde  von  der  glücklichen  Vergangenheit,  die  alte  Mutter  aber  und 
Leonorens  webmllllilge  fiestalt  von  der  sehwanen  Zukunft ;  In  der  ergreifenden  Ele- 
gie des  trauernden  Königspaares  schliesst  der  Sarg  die  blühende  Vergangenheit  ein 
Ud  der  Scheidegniss  des  Abendllciits  verkündet  allnijtifges  Absterben  in  der  Znkunfl. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  historischen  Gemälden  Lessings,  zu  jenen  Haupl- 
«erken  des  Meisters,  in  weichen  eine  weltgeschichtliche  Idee  zur  Darstellung  gc- 
kraeM  ist.  Zunllchst  betracfitm  wir  flle  h^lchst  hed^'iitsnme  narslellunf?  des  K  /  z  c  1 1  n 
Im  Kerker.  Hier  Ist  Heligiou  das  Thema  und  Tyrauncutrotz  der  bchwerpunkt  der 
Darstellung.  Ezzelin,  der  hier  wie  ein  Wild  Im  Käflg  schaubare  Tynu»  von  Padua, 
der  Sohn  Ezzellns  des  Mönclie«^,  wnr  von  Vaters  Tode  an  (1221)  bis  zu  seinem  ge- 
waltsam herbeigeführten  Ende  (123U>  der  Schrecken  der  Lombardei  und  eine  gewal- 
tige SIfitEe  Kaiser  Friedrlebs  des  Zwellen.  Bei  BeurtbeHuDg  dieses  Charakters  treten 
alle  die  Schwierigkeiten  ein,  die  sich  (]cm  ^'('^st;i^t]niss  gewaltiger  Manschen  rnfffr- 

SBUstellen.  Will  man  Ezzelin,  den  geijitig  und  körperlich  glänzend  au^sgestatlelen 
klbeHluenhäuptliag,  nur  an  seinen  Werken  erkennen,  so  wird  man  In  Htm  einen 
Teufel  an  Versland  und  Herz  sehen,  der  die  Stadt,  die  er  regierte,  zur  Hölle  machte  ; 
bemüht  man  sich  aber  zu  forschen,  wie  er  zu  einem  solchen  Abscheu  der  Mensch- 
heit geworden,  und  erwägt  mau,  wie  häullg  eine  U  aurige  Verwirrung  der  Verhält- 
nisse den  Menschen  warn  Gegeulhell  von  Dem  umwandelt,  wozu  seine  Anlagen  Ihn 
hätten  machen  können,  so  kann  man  unmtiglich  vor  den  Enll<i«<hin^sre(!en  seiner  Ver- 
theldiger  das  Ohr  verschllessen.  Der  Kampf  der  Welfeu  und  Gliibellinen  hatte  alle 
llallsdMa  Verbiltnisse  erschüttert,  viel  Unheil  gebracht,  aber  auch  den  Anstoss  zu 
einer  neuen  Enlwlckelung  im  Relipl'isen  und  Polillsehen  gegeben.  Mm  fiiliUe  in  dem 
zersplitterten  Italien  den  Mangel  allgemein  geltender  Rechte,  die  dam  ütTeutiiche  und 
Mfgerllehe  Leben  hüllen  sieberslellea  können,  und  begann  den  Druck  der  willkllrlf^ 
chen  Kfrchens^ungen  zn  empflnden,  welche  jeder  freien  EnwIckelnnK- des  Dmkens 
und  WoUeas  entgegenwirkten.  Nun  war  es  Ezzelin  ei»en,  der  aus  dem  deutschen  Ge- 
sebleebte  der  Bizei  stammende  Mesta  von  Padna,  weleher  als  Reprisentant  Derer 
sich  geltend  machte,  die  Im  Denken  und  H.mdelii  für  den  bewegtesten  Fortschrtlt 
waren.  Mit  der  Entschiedenheit  für  frei&luaige  Reformen  verband  sich  aber  bei  Ihm 
.  leider  eine  angeborene  und  anerzogene  Herrschsucht;  er  wollte  erzwingen,  was  er  für 
gerecht  hielt,  und  Je  mehr  Ihm  Hindernisse  in  den  Weg  traten,  desto  grimmiger  und 
tyrannischer  ward  sein  Auftreten.  Der  sittenlosen  Geislllehkell.  die  ihn  oft  durch 
ihre  Ränke  iu  ^ciuea  i'l^oea  sUirte,  Hess  er  seinen  Hass  auf  das  Griiudllchste  fübien, 
und  er  ging  in  seiner  Verhöhnung  der  schlechten  Diener  der  Kirche  so  weit,  dass  er 
bald  auch  die  Kirche  selbst  und  die  Relfg-Jon  überhaupt  vernrlifele.  Anfanfrs  hnlle  er 
aüi  fierfickslcütigung  wirklicher  Verhäilulsse  rubig  zu  ordnen  uud  zu  verbest»ero  ge. 
nekt;  als  er  aber  seine  Bemlliiungen  vereitelt  sah  dareb  die  List  seiner  Gegner,  trieb 
ihn  die  tinbflndlpp  Leirtcnschaft  zu  Greueln  aller  Art,  womit  er  sein  Lehen  braod- 
■arkle  uod  den  gerechten  Fluch  der  Menschheit  auf  sich  lud.  Bis  zum  Tode  Kaiser 
FHedrIehs  des  Zweiten  batle  er  diesem  als  bluUge  Geisse]  für  Oberllalien  gedient; 
jetzt  forderte  Pajist  Iniiocr-nz  (I»*r  Vierte  (lit-  CIif  I>t(  n!teil  zu  einem  Kreuzzuge  geffea 
die  gbibeillniscfaen  Kelzer  auf  und  ieitete  so  den  VernichUingsstrelGh  auf  den  ftl^r- 
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m.li'hltf;  gewordenen  ILlopllinff.  Gesolirockt  vom  Bannslral,  der  auf  Kzzelin  pefftllen, 
uud  \ütn  KreuzluTiT,  welches  lieranzo]?,  flel  eine  lombardisclie  Sladl  nach  der  an- 
4ern  von  der  llerrsclian  des  Paduaner  Tyrannen  ab ;  Padua  selbst  wurde  erobert, 
aber  von  dem  rroiuinen  Kn'iizlieere  weit  unbarnilierzlger  heinij;esucht,  als  es  durch 
4ktirausanikeil  Ezzelins  hatte  geschehen  küniien.  Indess  kostete  der  Kampf  mit. dem 
TIfervon  Padua  noch  vieles  Blut,  denn  noch  siegle  In  mancher  Schlacht  die  schrecken- 
errepende  Persönlichkeit;  endlich  aber  unterlag  Ezzelin  thells  der  L'ebermacht  seiner 
Keiade,  theils  dem  Nerralh  seiner  Anhtinger.  In  der  Schlacht  bei  Bergamo  (am  IC). 
Sept.  Mb'J)  ward  er  \erwundel  und  gefangen,  worauf  er  im  (leninguiss  endete,  wo 
er  io  der  \Vuth  der  Verzweiflung  die  Heilung  seiner  Wunden  unnHiglich  machte.  Von 
seinen  letzten  Augenhiicken  helsst  es  in  einem  Chnmicon  jener  Zeil  :  ,,lm  Kerker 
beharrte  Kzzelin  in  hartniickigem  Stillschweigen,  wild  vor  sich  hinslarrend  und  die 
innre  Erbitterung  und  tiefe  Verachtung  zuriickdriingend.  Viel  Volk  lief  schreiend  zu- 
sammen und  tvollle  Den  sehen,  der  .sonst  m.lchtig  \or  allen  andern  Herrschern  der 
Schrecken  der  Well  gewesen  und  jetzt  zum  Gegenstande  allgemeinen  Jubels  gewor- 
den sei.  Wie  die  Nachleuie  sass  er  da,  um  welche  sich,  wenn  sie  einmal  bei  Tage 


■  I 


CfÜeheinl,  dl*'  kleinen  Nögel  versammeln,  um  die  >om  i^iicht  (feblendeli*  zu  n<'cken. 
Viele  aber  dt-r  italisclien  Landesherren  duldeten  es  nicht,  dass  der  mächtige  \ornehnie 
Mann  \om  gemeinen  Volke  verhöhnt  und  beleidigt  werde:  er  wurde  mit  allen  Ehren 
Von  die.srn  hfstallel.'" 

Iii  Le.vsings  Bilde  ist  das  Scheitern  des  Bekchrnngsversuches  dargestellt,  welchen 
zwei  MUnche,  ein  ifllerer  Franziskaner  und  ein  junger  Kamaldulenser,  bei  dem  ge- 
fjiigenen  Tyrannen  nngeslellt  haben.  Die  Kirche,  so  sieht  man,  hat  mit  Hilfe  des 
iiri'uzlieeres  kaum  den  Leib,  geschweige  den  Geist  des  Verliasslen  in  ilu  «-  M.icht  be- 
kommen. Ohne  Bewegung,  nicht  einmal  des  Hauptes,  und  nur  einen  Hohnblick  seit- 
wärts hinüberwerfend,  die  Z.ihne  zusamiiieiibeissend,  seine  nervige  Faust  ballend, 
sitzt  Kzzelin  da  und  i^issl  die  Worte  der  Uussprcdigt  an  seinem  eisernen  Herzen  wie 
an  einem  Harnisch  abgleiten.  Aus  Ezzelin  spricht  der  slarre  Unglaube,  der  sich  auf 
das  praktische  Leben  stützt  und  die  Schwingen  des  Geistes  in  der  rolieslen  Sinnlich- 
keit beschmuzt  lial ;  in  ihm  olTrnbart  sich  dii*  Consequenz  des  maleriellen  Menschen. 
Von  den  zur  Bekehrung  gesandten  München  reprasentirt  der  jüngere  die  P(M>sie,  der 
liiere  die  Prosa  der  Religion.  Jene  ist  wirkungslos  dem  Skepticismus  genüber.  diese 
aber  Ist  vollends  nutzlos,  wie  die  Flachheil  dem  JudilTerentisnius  gniiiher.  In  der 


weteheB  kWsdea  jangllngsgestalt  selieii  wir  dte  ■fl4iwlff  AafTaMong  des  Christea- 
IlHimfl,  dflti  CMiteB,  der  fetoe  Fetade  Neit      ier  <•  ngaet  «le  II»  flvehee.  Der 

zarte  Glledfrhnn  und  das  Hebende  Anfifl/  In  der  Möochskuttp,  die  stille  sctiominfi:'*- 
volle  Beweguug  und  die  volle  UtogeliORg  io  deo  tegemurelclieii  Bern!  bei  einer  jageod- 
llcb^  Berangenheit,  die  so  woUtlral,  dies  alles  straK  ta  dca  alMeB  Lichte  einer 
Mhem  Verkiamng.  Ganz  anders  der  zweite,  etwas  älter  genommene  Mönch  mit 
schwarzem  Haar;  zarüclitretend.,  sich  fest  annichtend.  misst  er  mit  einem  scharfen 
Blicke  den  ungebeugten  WQtherich,  und  iiiüeni  seiu  richtiges  Urtheil  ihm  sagt,  da&s 
hier  jede  Mahnung  vergebens  sei,  zieht  er  mit  dem  Arme  seinen  Bruder  zuHlck.  — 
(Das  Gemfildp  bpflndrt  sicli  im  Städr-Kclien  Kunstinstitut  ZD  PrukAirt  MI  MMl.  I« 
SteiozeictiouDg  i&t  es  wiedergegeben  worden  von  F.  Heister.) 

Tier  !■  das  Mark  des  Gemllhes  reiehc  ile  H  n  aal  !«■  pred I  g  t ,  m  die  Religion 
zu  versinnllctien.  Der  Moment  der  Glut,  der  innigsten  IVberzpiij^iinp,  vor  wotrhrr 
aUe  Schranken  brechen,  ist  gewählt,  und  alle  Nebenpersonen  und  Beiwerke  sind  be- 
hflflieli,  dfosen  Moment  fai  das  klarste  Lldit  m  aeHea.  (Jan  den  Prediger  her,  der  Im 
lugea  aiavlsebea  Bocke  mit  wildlUegeMev  Maar  «id  iMlBtedar  wIMmi, 


scbem  Ausdrucke  des  Gesichtes  auf  einer  Erderböhung  vor  zwei  alten,  den  Eingang 
eines  Waldes  anaaipenden  Blomen  siebt,  bat  sich  efne  eHHge  Scbaar  ▼od  ZnbOrera 

rersainnuMt.  Ihr  Kffrr  spriehl  sirli  freilich  nicht  durch  lebhafTr  Cfbrrdrn  ans,  drnn 
die  Meisten  stehen  oder  koleen  In  äusserlich  ruhiger  Haltung.  Fasst  mau  die  Züge 
Hirer  Gesichter  Biber  Ins  Aage,  so  erkennt  man  sofort,  dass  diese  Inssere  Rabe 
keine  innere  ist.  Eben  diese  Zurflckgezogenhelt  in  sich  selbst,  dieses  dumpfe,  flnslre 
Brfitt-n  über  den  fiefflhlen,  die  in  der  Tn'fp  des  Busens  kochen,  ist  aber  hi«'r  viMlIg 
charakteristisch,  denn  die  religiöse  Andacht  bleibt,  auch  wenn  sie  zu  fanatischem 
Sebwlpidel  gediehen  Ist,  schon  an  sich  eine  Seelenstimmung,  die,  wenigstens  zunMchst, 
nach  Innen  "di-r  iittH  nhrn.  nidit  aber  nach  aussen  führt.  n<  r  hier  geschilderte  Fa- 
natismus inl  nicht  aus  itteologischen  Disputationen  eines  klügelnden  Verstandes  ent- 
sprungen, sondern  ans  dem  seellscben  Gebfeie,  In  welcbem  das  beste  Leben  der  sla- 
vischen  Völker  liegt.  Drn  Inn»  rstf  n  Krrn  ihrrs  Naturlchcns  hat  er  crgrllTen  und  alle 
die  dunkeln  dämonischen  Mäclile,  die  dort  unten  lauern,  in  Aufruhr  gebracht.  Scblies- 
sen  wir  Ja  nicht  ans  den  nihfgen  Stellungen,  dass  wir  es  mit  einer  barmlos  frommen 
Genossrnschafl  hier  zu  thun  haben.  Ganz  Im  Gepentheil :  je  ruhiger  und  bewegungs- 
loser nach  ansäen,  desto  unheUschwangerer  nach  innen  zeigen  sich  diese  Gestalten. 
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B«r  Greil,  der  auf  der  linken  Seite  beide  Arme  In  fromm gUal^tfer  Hofftauns  dem 
Prlesler  entfegenstreckt,  der  rfH(»rllehe  JflngllDg,  der  In  lebhaner  schwärmerischer 
Bewegung  mit  inbrünstig  dem  Pi  eiif**r  zugekelirtem  Antlitz  auf  der  rechten  Seite  im 
die  Knfe  gesunken  ist,  es  sfnd  <>ITf*nb.ir  «üc  s.infle<:tpn  und  pitmüthigsten  des  ganzen 
Haufens.  Keiner  dagegen  dürn«  Hne  schlimmere  Zukunft  im  Busen  nflhren,  als  der 
Alte  Mit  dem  Ingrimmig  ruhigen  Gesichte,  der  mit  dem  Dreschlegel  Ober  der  Schul- 
ter und  mit  tfbrrfinandfrpfsrhlapnen  Armen  fnsf  x\  \p  bt>hag:1i(*h  dort  r\m  Pf!s*»n  lehnt. 
Er  bedarf  der  Aufregung  durch  den  Priester  oit  hl  mehr,  denn  alles  in  ihm  —  daa 
IMM»  flHiM  av^etroekBetea  «rbarranngaloieii  Ztg«  leae«  —  Ist  fMtlg  wtä  abg^ 
srlilosspn.  Und  spfien  wir  den  Prediffer  an  :  \%  i  Inh»-  Haltung,  wrti  hf  ZOge,  welch  ein 
Auge !  Der  Hauptinhalt  seiner  wilden  Predig  ist  ohne  Zweifel  ein  Hymaos  anf  die 
göttliche  Madie,  von  welcher  4ns  brennende  Kloster,  das  wir  Im  Hlatargrrade  lelMa, 
ein  flammendes  Zeiit^niss  i^Ibt.  Die  Worte  des  Psalmlsten :  „Alle  Heiden  umgeben 
mich,  sie  umgeben  mich  allenthalben  wie  Bienen,  aber  Im  Namen  des  Herrn  will  ich 
sie  zerhauen  scheinen  eben  von  den  Lippen  des  wilden  Schwärmers  zu  tOnen. 
Wohl  m(f|?en  sich  darin  Vorwürfe  einmiaehea,  dais  aiaa  zu  ins.Hig  und  zu  flau,  M 
miM  lind  nachsichtig:  Im  Werke  des  Herrn  gewesen  sei  und  d.Tr!iir<  h  diesen  oder  Jenes 
frühem  Unfall  verschuldet  habe.  Der  flnstre  Gesell,  der  im  \orgrunde  linlel  nai 
daMm  Make  aaf  dem  vori^lreckteB  Schenkel  ralieaie  Vaait  (rteh  so  drohend  ballt, 
scheint  sich  eben  Im  Stillen  dns  rf  iflge  GelQbde  abznleffer,  knnfMsr  dn<;  Kind  Im  Mnt- 
l^eib«  nicht  zu  schonen.  Andre,  wie  Jener  Greis  und  rilieriiche  Jüngling,  gebea 
nK  1ilag«beader  Seele  mehr  aaf  die  MMer  efaer  stegrelchea  EakvafI,  aof  die  Var« 
bels^^unptMi  trnltlirtirn  nflstaiuls,  anrrI»Ti  fioiiimpn  und  liessrm  Thfll  drr  Predigt  ein. 
Die  HauptsUmmuog  aber,  die  In  der  Versammlung  herrscht,  ist  jene  brütende,  sich 
In  sich  selbst  Yergrabende,  mehr  oder  minder  tückische  Andacht,  die  hier  dorekaaa 
an  Ihrer  Stelle  und  fOr  die  Elgenthümlichkeit  des  czcchischen  Volksschwarmes,  den 
wfr  In  RelIpionsbewee:nni5  sehen,  an<:«;er«;l  bezeichnend  Ist.  (Das  Gemülde  Ist  Im  Be- 
sitz des  Könlfrs  von  Fivussen.  Die  Composllion  kennt  man  durch  den  Stich  von  A. 
Boffhiann  nach  Sonderlandfl  Zeicbaoag,  sowie  durch  eine  Lithographie  von  H.  Elchens.) 

Im  il  II  Im  Verhflre  zn  Kost  n  !  fz')  f«;t  die  rfimlsche  PfalTenwelt  dem  böh- 
mischen Reformator  genüber  mit  einer  Wahrheit  und  indivIdnaUiirendea  BesUBmU* 
iMit  aafliefluft,  weleha  dieae  Goapottttoa  i ar  MeateaditeB  wte  aar  waaiarteniai 
IiMllngs  erhebt.  Vor  Huss,  der  Im  Dominikanerkloster  rp«;lgehalten,  ein  vorgingige« 
Vcffkör  zu  bestehen  hat,  sitzt  in  zwei  Reihen  ein  Ausschuss  der  zum  Concll  gekom« 
BMMWB  hell  igen  Vater,  Ibells  rotb  wie  BlntrlcMer,  Iheila  baut  wie  Schlangen  geklei- 
det. Ihre  Gestalten  drücken  die  Stufenleiter  des  rellpinsen  frrthums  von  dem  kalilen 
Tndlfrerentismus  an  bis  zum  blutigen  Fanarismus  hinauf  mit  unaussprechlicher  Wahr- 
heit ans.  Hier  scharfgrschnittene  gelbe  Gesichter  mit  dunkeln  Gintaugen  nnler  den 
rothen  Rardlnalshuf*-,  dort  ein  feister  Bischof,  der  sieb  aaraMg  aaf  dam  Stuhle  wen> 
det,  well  der  hagerr  Flfformator  ?;oeben  von  Slmonfe  cfesprochen.  Dann  auch  einige 
kluge  Pfaffen,  die  sich  gleich  den  Auguren  Roms  versctunit7,t  zulächeln;  andere,  die 
erschrocken  sorOckf^hren  Aber  die  Rflkakett  der  von  Huss  vemommenea  Worla,  aad 
jndetzt  auch  einer,  der  In  Nachdenken  versunken  mit  dem  Zweifel  rlnfrt. 

Was  nun  die  Wahrheit  und  somit  auch  die  Schflnheil  des  Lessiogscben  Kunst- 
Werkes  begründet,  daa  bemM  alebt  Im  blossen  Scheine  der  Wirkitebkeit.  Dem  kaker« 
Zwecke  verfolgenden  Geschlehtsmaler  konnte  es  durrliau'^  nirlit  ffmiiffm,  durch  sein 
Bild  nur  die  Brinnemng  an  eine  Thal^ache  aufzofrlscheo.  Er  erkannte  in  jenem  Vor- 
gange die  weltbedentende  Idee  and  brachte  diese  zur  Anschauung.  Die  Ueberaaa- 
gu  ng  Ist  hier  die  Idee,  welche  Im  Bilde  zur  Anschauung  kommt  und  kommen  würde, 
wenn  wir  nueh  nicht  wüssfen,  dass  wir  Huss  vor  uns  «sehen  und  dass  die  Andern  die 
Repräseutanten  der  Kirche  sind.  Wir  erblicken  einen  Mann,  der  lail  der  einen  Hand 
aiefc  auf  ein  Buch  stützt,  die  andere  Hand  anf  das  starke  Hen  le^t  und  desaea  gaazet 
Angesicht  von  stHler  Freudigkeit  nnd  dem  Frieden  einer  unerschütterlichen,  auf  tie- 
fem Gefühl  bemhenden  Ueberzeugung  leuchtet,  nnd  dies  ist  es,  diese  Idee,  welche 
ifefea  Mbwaebea  Rarperbaa,  dlete  Maea  Züge,  dieses  bleleke  Aagealckt  nit  elaer 

•)  CcwShtiUch  wird  dieses  Bild  der  „ffvts  vor  «lem  Concile*'  (feaannt.  I>ie  liier  darprestflitfl  Begeben- 
heit p;eht  indess  niebt  in  einer  der  GeaeralTersaninhinfen  des  Gonslanzer  Conciis,  sondern  in  einer  Art 
C«ait^versanimlun§[  vor,  daJier  nar  drei  Kardinlle  nebst  mehren  BiscbSfen  und  Geistlichen  aichtlNir  sind. 
Vor  dlaseu  Ausscbnss  des  Condls  ladet  eine  vorllvfige  Vernebmnng  des  böhmischen  Predigers  statt, 
■ad  iwar  im  Doniiaikaaarkioster,  «o  «in«  sdeha  inat  den  C«ttclib«ndileo  «■  SS.  Nov.  1414  M|«aldU 
«ordea  fit.  ffasi  iMliidel  iieh  hier  «Iso  niehl  sefinn  vor  dem  Condle,  dn«  Ih«  ▼«rdaanl,  loadcra  enl  ha 
VerhBre  vor  einer  Concilsdepntation.  nrhnrrrnrl  hr\  spinrr  inperoch!''nrn  f. ehr«»,  vertheldigt  er  dieselbe 
als  seine  innerste  relifi9<e  ljeb«rzeti;7iiiig.  bem  Krcund  und  Becieiter,  der  b&tiniselM  GrnfClilBa,  «lehl 

^fwr<^  rvhwhi  IUI-  Seite  luiks ;  <\fr  .im  Tisab  attatais  Bianhof  klU  d—  ÜtUMuM^  wslahiB  Kaisar  Bing- 
■uad  den  JobuuiM  Hass  gewiUirt  balte« 
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aiierirdiscbeii  Kraft  and  namenlosen  SeböalMit  erf&lll.  Hier  soll  nicht  etwa  ein  Lehr- 
satz, über  den  nan  noch  itreiten  kfavle,  iarpMiellt  werteii,  wm  maiglldi  wmi 

widersinnig  wire;  es  kommtf  ganz  von  den  Theoremen  der  Ueberzeugung  abgese- 
hen, die  G  e  f  ü  h  Isü  berz  eu  ß:u  n  p  an  s  i  c  Ii  als  Idee  ztir  Anschauunt^.  Wie  hat  nun 
aber  hier  Lessiog  die  \\  ii  kHclikeil  zur  ästlietisclien  Watirbeit  erhüben?! —  Hiisa 
hatte  naeh  der  HoizUgur  InCoosUDZ  und  dein  BildniM  auf  der  Ldpsiger  Ualv«mtils» 
bibllolbeii  einen  schwachrn  Körperbau,  liefe,  ^■pisf\ol!e  Andren  un<\  efne  sprosse,  ge- 
bogene Nase.  Dieses  Factum,  diese  Wirklichkeit,  wird  hier  zur  ßrscbelnuDg  der 
Idoe,  der  geistigen  Udvensangangsslirke,  denn  der  Rlirper  ist  hter  mur  der  sehwnHw 
Träfycr  «les  inäclitlgen  Gristrs,  unter  dessen  Uebei^wicht  cter  Irdische  Bestaiidtlieil 
des  Menschen  ^Icli  verflüchtigt.  Die  on^iscbe  ScbwAchlichkeit  wird  hier  im  Bilde 
zur  Erscheinung  der  GelsUgkeft  mid  diese  In  ihrer  tJ^rzengung&stärke  aufgefasst, 
also  hier  das  Wirkliche  zur  Erscheinung  der  Idee  erhoben  und  folglicb  zur  ästheti- 
•eben  Wahrheft,  welehe  eben  die  IVhereinsUniniUDg  der  Erscheinung  mit  der  Idee  ist. 

Aber  iluss'  Gegner  haben  aucii  eine  Ueberzeugung  und  zwar  eine  solche,  di« 
tmt  dem  nnabänderlichen,  buchstäblichen  Dogma  beruht.  Auch  das  Dogma  als  Idee 
steht  anschaulich  In  der  Erscheinung  dpr  drpf  KnrdinMlt-.  In  deren  charakteristischen 
Zügen  sich  Beharrlichkeit,  Entscbiedeoheit  und  Glaut>e  ausdrückt,  der  lieberzeuguns 
gegettflber.  Anch  darfle  es  der  Vollstlndigkelt  der  Darsteilaag  sieht  u  seharfeleai- 
gen.  dialekfiM'hf^n  ^Vrlheidif^tm  (]('<  Vn^ma.  hier  fehlen,  als  deren  ReprA senta n t  w  ir 
den  Erzbischüf  mit  dem  scharfen,  kalten  Blick  erkennen.  Heber  die  Gegenwart  des 
Moments  hinaus  deutet  der  In  tiefes  Nachdenl^en  versunkene  junge  Bischof  und  einige 
Andere,  in  deren  Zügen  wir  leieD,  diss  der  Glaube  zur  L'eberzeugung  sich  zu  erhe- 
ben ringt  und  in  diesem  Blng^en  zu  schwanken  beginnt  Alles  dies  liegt  In  der  Spbiü« 
der  Idee,  durch  diese  Charaktere  alle  sind  Gattuogeu  der  teberzeugung  zur  Ao- 
iduianBf  sehraeht.  Aber  nach  die  VeraelBOiv  der  Idee  Ist  mit  In  die  ikirsleUung 
aui]genont!ru-n  durrh  jpnen  Bischof,  dem  man  es  ansieht,  dass  ihm  die  ^'t'r^;llldlung 
zu  lange  dauert  und  der  sich  nach  einer  wohlbesetzten  Tafel  zu  sehnen  scbeiiil,  sii 
wie  neeh  ein  anderer,  der  mit  vomebner  (vleicbgüitigkeM  die  ganze  Untersuchung 
unbeachtet  Ifisst,  sirli  ikk  liI.lsNi;;  zurürklegt  und  mit  einem  lilnter  ihm  stehenden 
Geistlichen  spricht.  Zur  Darstellung  der  Idee  gelidren  diese  nicht,  <ie  sind  unwesent- 
liche, zufällige  und  äussere  Merkmale  der  zeitlichen  Besch alTenheit  des  Clerus,  und 
so  bewunderungswürdig  und  meisterhaft  auch  diese  Figuren  gemalt,  so  treiTeod  und 
physiognomlsch  fein  diese  Charaktere  «tneh  nuT^efasst  sind,  so  /u  Vim  -^olrFw-  dnrh 
ferade  dies  schOne  Bild  ans  der  Höhe  idealer  Wahrheit  zur  zeillicben  oeschjciii^üar- 
nlflllmig.  Ja  fut  iv  der  WlrkUeUteit  eines  «enreblldea  herab. 

Es  gibt  zwei  Exemplnro  drs  „Huss  zu  Constnnz"- ;  das  eine  Ist  nnoh  Bi^rniu 
andre  nach  FraakAirt  am  Main  gewandert.  Die  W  iederholung  ist  minder  grossea 
Pennats,  ta  wdelMB  dat  BUd  insorem  gewonaen  zn  haben  scheint,  als  die  fttmmm 
näher  aneinander  gedrängt  und  deshalb  bis  auf  einen  gewissen  Grad  dramatisch  be- 
wegter erscheinen.  NalOrlleh  scheint  es  nur  so,  denn  in  der  Grupplniug,  soviel  wir 
uns  crionero,  ist  nichts  verändert.  Anders  gewoiden  Ist  der  hopl  des  Huss;  er  ist 
mehr  veredelt.  Dies  sind  aber  wohl  die  einzigen  Vorzüge  des  verkleioertrn  Bildes. 
Der  H.-TuplvonEng  des  grös<;ern  Gt-mMIdrs,  w»«lrhf'r  dleseiii  n.'frttst  der  Wahl  des  Tlif- 
nia's  so  viele  Freunde  im  VaterianUe  erworbea,  die  getstvoile  Charakteristik  der 
AnhUrenden,  ist  wohl  ia  der  Wiederfaolnng  ein  wenig  beelniriehllgt  dareb  das  idel- 
uere  Fornint.  Nninrnllich  gilt  dies  ^on  df"r  Ifnkrn  Sritr.  niif  welcher  die  Kardinäle 
sitzen.  Diese  selbst  machen  auf  dem  grOssern  Bilde  einen  grüssern  Eiodruck.  —  Da« 
Bxeaiplar  in  der  Samml.  des  Stidelsehea  RnnsliastlUtts  za  FrankAirt  hat  10  F.  3  Z. 
Höhe  bei  13  F.  10  Z.  Breite.  Eine  Lithographie  des  Huss  (18  Z.  hoch  nnd  hrelt) 
hat  C.  Wlldt  für  den  V  i  riag  von  Julius  Buddens  In  Düsseldorf  geliefert. 

Wer  Lessing  nur  aus  seinen  Gcmäldeu  oder  gar  blus  aus  einigen  derselben  kennt, 
kann  unniflglicb  eine  vollkommene  Vorstellung  von  der  Bedeatuag  dieses  Meislers 
haben.  Man  mu^-ss  —  schreibt  Fr.  von  TVcliIrllz  —  die  Fülle  und  MriTinfehraltigkell 
von  Entwürfen  eingesehen  haben,  wie  sie  die  Mappen  desselben  uos  vorüberfUbren, 
um  dem  Relchthiim  and  der  scbOpferlscbea  Kraft  seiner  Fantasie  die  gebObrende  Ge- 
rechtigkeit %vi,  fif  if  ilirrn  7u  lassen.  Bei  Lessing  Ist  drr  Dichter  wenigstens  rbrii^« 
wichtig  als  der  Maler.  Entwürfe  der  verschiedensten  Art  —  geschichtliche  Charak- 
terbilder, romantische  Lebensbilder,  Kampfschllderungen  and  Landschaften  —  zie- 
hen in  buntem  abwechselnden  Zuge  an  dem  Beschauer  jener  Map|ien  vorüber.  Die 
Gegenstände  der  Ijndselijiftlichen  Natur,  Gebäude,  Pferde  und  Menschrn  sieht  er 
hier,  wie  er  von  Blad  zu  lilatt  umwendet,  iiiil  gleicher  Meisterschaft  und  Vuiiendnaip 
dargestellt.  Denn  diese  Entwürfe  sind  keiiies\ve;;s  lelchthlDgeworflene,  nur  eben  das 
Nethwendigtia  andeatende  SUszea.  Wie  die  Pallas  ans  den  Daople  des  Zeus  sprla- 
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MB  die  malerischen  Ideen  sogleich  In  bertlaimtettor  GesUlt  und  glekh&aiu  in  voller 
MllBiff  aus  dem  Kopfe  des  Künstlers  hervor.  Lessings  ZelchaanfeB  bilden  daher  • 
einen  eigenen  Kreis  für  sich  l»eitebend«>r  Hiinstwprke;  ja  es  ist  ihnen  ein  Grnd  der 
DnrchfUhruiig,  eine  Harntonie  der  VVirlLuag  uud  dabei  eine  Wärme  und  eneiigische 
PHmIm  der  AufTassung  eigen,  die  sie  zuweilen  bei  der  sjtitem  Autfllmiag  d«s  Bilile» 
TU  pcf.lhrüchen  "Nebenbtihfrru  deSSeUn'n  ni.-ifhf.  S!c  sind  s.lnunlllcb  mehr  orlrr  wnil- 
ger  geltticbl,  und  mau  ttudet  bei  maucbeu  aucU  wolii  die  Lokalfürbung  iei^e  mU 
W«iterforbMi  aage^ealet  Kr  Mient  aleb  niemalt  eines  llodellt.  Die  tebwwiteB  umi 
complicirlestr-n  Strlluogen,  die  küiinslen  ßewe^uiiKen  stehen  mit  wunderbarer  Klar- 
heit vor  »eiuem  laueren  Auge  und  werden  von  ihm  wie  .spielend  auf  das  Papier  ge- 
worfen. Einen  unbeschreibllcbeR  Reiz  haben  vor  allen  seine  laadM^baniicben  Zeich- 
nnngea.  Die  Seele  des  KünsllerN  mit  ihrem  ernsten,  zn  Streqge  and  Schwermutll 
blnnef^enden  und  doch  der  sanlleiiU;n  und  süssesten  Schwingungen  des  (irniiithes 
fähigen  t^rundtone  liegt  hier  in  unverbUlller  Scbtfnheit  vor  uns,  nur  umwölken  von 
«teer  gidchm  blogelMaebleB  Poesie  4m  NatariefeeBt  bb4  eloeoi  geheiauüMvoUe» 
Zriuber  künstlerischer  Wirk nng^,  wie  von  rinem  durchtlditiceB  Schleier,  4er  sogMeb 
aiv  die  zarte  Verkörperung  ihres  eigensten  Wesens  ist» 

Wir  aeliea  4eB  grBsslea  Maler  der  Gegenwart  Ib  des  versebiedensten  ZweigMi 
gross.  Durch  ihn  dringt  derCharaliter  der  Historie  als  Sieger  In  das  Gebiet  der  Land- 
schaft, lind  die.se  bietet  jener  als  Tribut  Ihr  Innerstes  We.sen ;  IVatürllchl^eit  und 
»  Wabriieit  Auf  dein  blühenden  Grunde  des  edelsten  ISaturaiisaius  werden  die  Farben 
svr  LaBdscbafI  und  Historie  aufgelragen,  und  diese  Untermalun^  verleilit  beidea 
Dauer  und  ewige  Seliüniieit.  In  Le.ssings  Land.seh.'iflfn  nfliinet,  wie  in  seiner  Ge- 
svhichtsmaierei ,  eine  erhabene  Ruhe,  ein  ergreileude«»,  aber  gieicbmässig  klares 
fiefflU,  oad  die  StaMbge,  sewie  die  aaorgaalscbeB  GegeasUade;  Ridster,  Rolaea, 
todte  Bäume,  Hflil^es-p^  ftc,  «drh*'  er  gern  darstellt,  sllnunrn  zu  einer  ernsten 
Wehmulh,  ohne  die  Seele  mit  greileu  Dissonanzen  zu  peinigen.  Zur  Milderung  der 
d^^cben  Stimmung  in  der  Composillon  dient  anter  Anderem  eine  schöne  Wärme 
der  Farben;  Baumschlag  und  Gewächse  sind  voll  SafUgkeit  und  Leben,  die  Femea 
zauberbail  heiter  und  anmuthlg,  LuA-  oad  Liaienperspektiven  mit  höchster  fiewl»- 
senhafllgkelt  behandelt. 

Lessings  Nataitipemälde  werdea  von  Manchen  bOber  gebaltea  alt  sdne  GescUcbla- 
bllder.  Gewiss  Ist  sefn  T.ilent,  natiirliehp  Oi:ensf,1n<!p  zu  drtaillirfn,  flns  der  nllfr- 
glänzendsten,  und  nicht  minder  als  in  seinen  bislorisch-romauUscheo  fiiidero  enlhülll 
Lesalag  la  selaea  Laadscbaflea  das  Gehelmsle  aad  üeiHgsle  der  ffatur,  die  UefUe 
Poesie  und  Wahrheit.  Man  sieht  es  seinen  B.1unien  und  Berufen,  >f  Inen  Flüssen  und 
Wolken  an,  dass  er  der  iiebendste  und  geweihtesle  Sohn  der  ISatur  i&l.  Les^ing  malt 
mit  dem  Herzen,  das  von  zwei  edelschönen  Genien  bewohnt  wird  :  Schwermulli  und 
BoBbaag;  diese  beiden  tbellen  das  Gebiet  auch  in  den  Landschaften.  Die  Hoffnung 
quillt  ans  dem  sartprrüaen  Laube  f!er  Riiumf,  bHtzt  plAtzllch  aus  schwarzen  \\  olken 
als  SoDueastrai  hervor,  oder  lächeit  aus  den  lieblichsten  Fernsichten ;  die  Schwer- 
Biatb  wellt  aar  wild  gebiaftea  Slelabaafea,  verfalleaea  Kapellea  aad  Sorgralaea,  la 
alten  morschen  BMiinien  und  ausgefahrenen  Wegen  und  bekleidet  den  Himmel  mit 
graoscbwarzem  Leicheu-  ond  Tbränenmaulel.  Und  in  dieser  traurig  schdneu  Welt 
wobat  ela  Measebengetehleebt,  das  nar  für  sie  gesebaffea  Ist,  aad  mit  dem  Boden  la 
so  naher  Berflhrung  siebt,  wie  seine  Bäume  und  Pflanzen.  Geistliehe,  aus  dem  Kloster 
eilend,  um  Sterbenden  den  letzten  Trost  zu  bririfr^'n,  verirrte  Kelter,  betendi  Pil^'cr, 
todte  Soldaten  u.  s.  f.,  l^rühliug  und  Winter,  BIülu  a  uud  Verwesen,  Leben  und  lud 
sind  die  ewigen  Gegensätze  auf  Jedem  Bilde.  Und  ist  es  nicht  so  Im  Leben,  und  niuss  es  * 
nicht  so  sein?  Wer  es  tadeln  rmrl  (He-^fM  treue  Abbild  der  Natur  eine  ^erwrjrbllrhende, 
eintönige  iUcbluag  nennen  will,  der  Kennt  sich  selbst  und  seine  Lmgebung  nichL 
J^er  wir  sagen  alebt»  dasa  alle  RBasUer  In  die  Pnsstapfea  des  Meisters  Lesslag  fretea 
iiolien  ;  nur  \><  nige  werden  sie  für  ihre  Snlilrn  pa.<;send  finden.  \\''"m  nirtif,  -wir  ihm, 
der  Hauch  der  ISatur  die  Brust  geweitet  und  die  Gedanken  beOiigell,  der  wird  statt 
Elegien  Lelchencarmlna  malen  ;  man  mnss  ein  Priester  der  Natur  sein,  wie  Lessing, 
WB  Ihre  Inneren  Freuden  und  Schmerzen  auHlndcn  zu  küonen. 

Man  hat  in  Lessings  Landschaften  den  oft  katholischen  Charakter  der  Staffage 
aufnUilg  Huden  wollen.  Zum  GIQck  Ist  Lessing,  der  Sohn  eines  Bruderssohnes  des 
grossen  Kritikers  Gotthold  Efraim  Leasing,  Protestant  im  entschiedensten  Sinne, 
welchen  Standpunkt  er  auch  Im  Huss  zu  Kostnftz,  Im  Flussitenpredlger  und  in  der 
Gefangennebniung  des  Papstes  Paschalis  11.  offen  genug  erklärt  hat.  Sehen  wir  In 
lelBeB  Laadsehallgemildea  elnea  mit  dem  Allerbeillgsten  wandeladea  IMesler,  oder 
fromme  Relsendr,  dir  dort  In  der  kühlen  Waldsclilucht  ihre  Andacht  \nr  dem  MiiJtrr- 
SoileabUde  an  der  breltgewdlbtea  uralten  Eiche  verrichten,  wihrend  ibre  Ireigebeo- 
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4m  MBhto  tieli  te  Bacb  erqiddteB,  oier  Pnger  «H  LtiilMte,  die  BMh  icr  tfati 

•  men,  die  FelsenhOtae  bekrönenden  Kapelle  ziehen,  —  so  sind  das  lyellich  keine  Skep- 
tiker, htfclifteBi  LIcbtAreande  a  non  lucendo,  wenn  fie  das  Licht  Im  KopCe  nicht 
Mhtea4  lieli  «It  Atm  Renetlleht  der  fflrehe  MeNI».  Ute  1s  Felse  soldm*  StaAige 

scheinbar  katholische  Fftrbnnf  so  mancher  Natarsrhilderungen  des  Meisters  erklärt 
sich  theiis  ans  den  romantisch-poetischen  Eindrücken,  weiche  Lessinj?  schon  In  frü- 
her Jugend  empfangen  hat,  tbeils  und  vorzQglicli  aber  aus  dem  Umstände,  dass  in 
den  Gegenden,  wohin  seine  Düsseldorfer  Ausflüge  gerichtet  waren  und  wo  sich  ihn 
die  landschaniichen  Motive  darboten,  eben  der  katholische  Galt  die  Regel  bildet,  ia 
solchen  Gegenden  drängt  sich  das  religiöse  Element  selbst  in  das  Leben  der  Natur 
fliB.  Die  kaüMlIfehe  Kirne  veralelit  es  vertrefflleli  aoeh  das  Landaehafdlelie  fe  flires 
Rrels  zu  ziehen  und  wie  mit  einem  Netze  zu  umspannen.  Sie  erreicht  dies  durch  Ihre 
Vermäblang  mit  der  Architektur,  die  in  der  Landschaft  sich  so  bedeutsam  heraus> 
itellt  und  Bit  deraetben  wie  keine  andre  Rontt  des  Menschen  In  Verkehr  und  Wech- 
selwirkung trttt;  durch  weit  Ober  Berg  und  Thal  wallfahrende  Prozessionen  nni 
Pilgeningen;  durch  Cniclflxe,  Muttergottes-  und  Heiligenbilder  auf  Wegen  und 
Uferklippen,  an  Bäumen  und  Felswänden.  Auf  einem  Terrain  der  römischen  Spinne 
landschaftemd,  mastle  Letslng  anek  dem  FMen  mllnaleB.  Ztawelien  M  kel  Ikm  die 
Staffage  nnr  Nebenwerk,  oft  aber  erhebt  sie  sich  zur  Spitze  des  Bildes,  zu  einer  Art 
von  hedentaamer  Inachrift,  und  wird  so  zum  Munde  der  Landschaft,  der  uns  den  Slaa 
derseHieB  miielien  hUf^  and  diesen  efiie  elgenthttmNeke,  In  das  Leben  der  Thiers* 
eder  Menschenwelt  hinQbergrelfende  NQancirung  gibt.  In  allen  Fällen  gewährt  sie 
einen  Blick  in  den  Elnklanj?  des  Thier-  oder  Menschenlebens  mit  dem  Leben  der  land- 
schaftlichen Natur;  sie  steigert  sich  indess  niemals  zu  solcher  Wichtigkeit,  um  das 
Uehrlge  in  dem  Sinne  zu  beherrschen,  wie  die  katholische  Kirche  alles  Geistige  md 
Leibliche  zu  unterwerfen  trachtet.  Hauptsache  bleibt  die  Landschaftsdarstellnng  und 
die  darin  sich  aussprechende  SeelensUmmung  des  Künstlers,  welche  hier  freilich  ka- 
fheilseii  sekelnen  kann,  wihrend  sie  doch  einzig  eine  natnrreHgiOse  IsL  Wohl  kleidet 
sich  das  Gefühl  In  mehren  Landschaften  Lessings  in  die  Formen  einer  von  der  Reft»r> 
mation  überwundenen  Zeit,  weil  es  grade  in  diesen  sich  auszusprechen  für  gut  flndet; 
es  verliert  aber  darum  nicht  seine  selbstlindige,  sich  selbst  bestimmende,  protestan* 
tische  Stellung.  Das  Ist  ekOB  der  frttste  Vortheil  des  Protestanten,  dass  er  allei 
Grosse  und  Schöne,  was  auf  der  andern  Seite  llcffl,  anzuerkennen  und  selbst  bis  rn 
einem  gewissen  Grade  sich  anzueignen  vermag,  ohne  dass  er  sofort  GeflUir  läuft  st^ 
adkst  ra  verileren. 

Das  erste  bedeutende  Bild,  welches  Lesslnp  noch  In  seiner  Berliner  Zeit  aus- 
fBhrte,  war  eine  Landschaft,  in  der  er  ein  merkwürdiges  Beweisstück  selBW  dama- 
ligen Schwennnth  lleflerte.  Man  sieht  das  Innere  eines  verfallenen  RlrekhofSes  mit 
den  Ruinen  eines  RIrchlelns.  Ein  gewitterschwerer  Himmel  hängt  über  der  Gegend. 
Durch  die  dicken  schwarzen  Wolkenmassen  bricht  ein  einzelner  matter  Sonnenblick 
und  erleuchtet  mit  schauerlich  schwärzlichem  Lichte  einen  grossen  Leichenstein  Im 
Vorgrunde.  Dieser  Stein  Ist  gleichsam  die  Staffage  des  Bildes.  Nichts  Lebendiges  Ist 
darauf  zu  finden.  Dies  erste  Bild  fand  auf  der  Berliner  Ansstellnng  182ß  eine  solche 
Anerkennung,  dass  der  preussische  Kunstverein  es  mit  dem  Doppelten  des  geforder- 
ten Preises  kesaMle. 

Zu  seinen  ersten  In  Düsseldorf  ausgefüllten  Landschaften  gehört  das  Im  Besitz 
des  Hrn.  Brinck  In  Gladbach  und  des  Generalconsuls  Wagner  in  Berlin  befindliche 
,  „Schloss  am  Meer.**  Auf  fantastisch  überelnandergethflrmten  Felsenmassen  steigt  in 
'  annciieriel  durch  Znischenschluchten  unterbrochenen,  durch  Zugbrücken  undTbore 
TOrilundenen  Absützen  eine  stattliche  Burg  mit  drohenden  Zinnen  hinan.  Die  energi- 
iebe  Schwermuth  Jener  ersten  Landschan  hat  hier  einer  nach  dem  Kecken,  Seltsa- 
■ea  und  Romaatlsdien  hinneigenden  Fantasie,  welche  dessongeaektet  die  Sekraa» 
kaa  des  Natürlichen  zu  überschreiten  scheut,  Platz  gemacht  und  klingt  nur  noch  ia 
einem  gewissen  Unstern  Trotze,  der  über  dem  Ganzen  liegt,  hervor.  Dieser  Glanz 
des  Romantischen,  zuweilen  bis  zu  heiterer  Anmntk  gemildert,  ist  aock  ttker  andre 
Arbeiten  Lessings  in  seiner  Düsseldorfer  FrUhzeit  ausgegossen.  HIeher  gehört  eine 
kleine  Landschaft  Im  Besitze  des  Grafen  von  Spee  auf  Heitorf,  nebst  einigen  andera 
nicht  zur  Ausführung  gekommenen  Entwürfen.  Auf  dem  einen  derselben,  auf  wel- 
chem er  wohl  am  Höchsten  in  den  Aether  einer  fantastischen  Romantik  gestiegen  Ist, 
erblicken  wir  Im  Hintergründe  ein  iiundersames  prachtvolles  Königsschloss.  Das  Meer 
bespült  mit  ruhigen  Wellen  dessen  Fuss,  und  im  Vorgrunde,  am  Ufer,  sehen  wir  den 
ROalg  mit  seiner  Gennklla  In  vollen  Ornate,  die  Krone  aaf  dem  Raupte,  spazirea 
fdin  und  den  kühlen  Abend  genlessen. 

Ins  Jahr  1S30  flOlt  selae  kerrliclie  Felsenlandscbaft;  die  ScUocbt  mit  Rulnea  (bat 
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Hra.  Restler  In  Fraakfürt  am  M.)-  i&i  eine  wilde,  anbeMbretbllch  Me,  fchroff 
Kerrltseoe  P^lMlnm«,  zu  der  ihn  liter  seine  Fantasie  getragen  bat.  Auf  einem  itflil- 
abMIesden  Vor^prunge  der  Felswand  ertieben  sich  die  Gebände  eine«;  -n  fist  und  ver- 
feUea  aesseiienden  Sebloases.  Ein  gewaltiger,  iron  Rauch  und  Brand  gescbwirster 
tbtra  rngt  tekaMflleb  empor.  Ifar  dflrfUgei  Onkravt  zeigt  sieb  hie  oii4  da,  mr 
eialgf  Ffrhrrnbffnmc  h,1nj:rrn  über  <tf r  Tlrfe.  Durch  df*-  Scblcliten  der  Steine  klemmt 
^b  ein  dünner  FeUenquell  und  stürzt  in  tuebren  Absätzen  und  lileinen  Wasserfällea 
blBonter.  Schwere  Nebel  steigen  aus  dem  Grunde  des  Felsgelilüne.s.  Die  \  irtoositit 
in  der  maieriscben  Darstellung  der  Steinwelt,  die  (Wmi  r..inds€harten  Lessings  e|g«B 
ist,  tritt  hl#>r  in  ihrem  voII<^ten  Glänze  hervor.  Selbst  Mineralogen  hnbon  die  genaue 
QDd  scharfe  Cbarakterlsirung  der  dargestellten  Felslager  und  ihrer  Formation  be- 
wundert. Aüfraimif  und  Bebaadlaiif  dieaer  Laadaehaft,  derea  MoUv  dea  fiRfsIge« 
Ufern  der  so^^fnannlen  Mon,'fnb,Trh  in  der  Nähe  von  Bingen  und  Sehloss  Rh*  fnstcin 
enlaooHaen  Ist,  erscheint  au&»erordenUicb  kflhn  und  fast  ans  Pikante  streifend,  aber 
bei  altar  Rcckbell  dea  naselspiels  hat  Leasing  am  NatOrllchen  festgehalten  und  so 
iUekllch  vermieden  in  irgend  ein  mnnierirtes  Uebermaas  zu  verfallen. 

Cleich^ellig  flrntete  auch  auf  der  Ausslelluni?  f\n^  Bildchen  verdienten  Beifall, 
das  unter  der  Bezeichnung:  Kl  oster  Ii  of  Im  Schnee  bekannt  ist  und  Jetzt  ZU 
HilbersUdt  In  der  Samml.  des  Grafiea  Spiegel  gesehn  wird.  Der  Rllaatler  renetst 
OBS  in  den  von  rfnrm  S.'iulengange  begrenzten  HnTrines  Fraueulclosters  ;  einige  ab- 
getretene Stufen  lüiiren  zu  diesem  Gange  und  einem  dahinter  bellndlichen  erleuchte- 
taa  Raptflehea  empor,  das  sieh  deai  Beschauer  geaSber  aaflhat.  Der  Ndaaeazug, 
der  sich  mit  vorgetragenem  Kronze  durch  den  Säulengang  nacli  (!♦  r  liiprlle  bewegt, 
und  der  sctawarzverhangene  Sarg  in  dieser  letztern  lassen  uns  keinen  Zweifel  dar- 
ttnar,  data  hier  das  Todtenarat  fflr  eine  verstorbene  Schwester  gehalten  werden  soll. 
Die  Natur  stimmt  In  dieses  Geschüft  der  Trauer  ein,  auch  sie  liegt  von  den  Fesseln 
des  Todes  gebunden.  Die  beiden  Fichtenbaume  im  Hofe,  derer!  Aeste  anter  der  Last 
des  darauf  wuchtenden  Schnees  zu  J)recben  drohen  und  zum  Tbeil  schon  gebrocbea 
sind,  der  erflrvfeae  Wasserstral  am  Bmaaea,  die  voa  Sehaee  bedeeklea,  wie  oater 
der  Last  desselben  zn5;;^n]mengekrQmmten  Stelnhflffer  tu  beiden  Seiten  der  zur  Ka- 
pelle aubteigenden  Stufen,  oad  selbst  das  winterliche  Grün  der  bie  und  da  zwischen 
dtB  Scbae«  hervorUickcBdea  flchleaBadclB,  ABcs  athmet  Brstarrang,  Oede, 
Winter  und  Tod. 

Der  GrabestrQbsInn,  der  uns  aus  dem  Klosterhofe  entgegenschauert,  und  die 
Hoffnungslosigkeit,  welche  sich  in  dem  ziemlich  gleichzeitig  eotstandeoen  Entwürfe 
des  trauernden  Ktfnigspaares  ausspricht  (wo  es  ebenfalls  ein  scbwarzverhangener 
Sarg  ist,  auf  dem  das  Interesse  der  Darstellung  beruht),  würde  von  einem  sehr  zwei- 
deutigen Wertbe  für  die  Kunst  sein,  deren  Aufgabe  es  nicht  ist  uns  bios  an  die  Be- 
drlagaisse  des  Lebeas  su  mahaea,  wena  afeht  etwas  htaiatrile,  wodareh  wir  tob 
dera  schweren  Dmrke  wf*  fler  rrWst  werdni,  dm  jene  Stimmungen  auf  uns  legen. 
£s  Ist  dies  die  Würde  und  tragische  Höhe  der  Empllndung,  der  Adel  des  Kolorits  und 
der  Formen,  die  in  beiden  Composltionen  und  den  Gemälden,  worin  sie  ausgeführt 
wurden,  leben  und  wirken.  Wir  fllhlen  uns  dadurch  einer  Welt  der  Schönheit  und 
Erhabenheit  genüber,  die  sich  nur,  wie  eine  heitere  Landschaft  In  einem  dunkel- 
unterlegten  Glase,  in  den  Schmerzen  der  Erde  spiegelt.  Beide  Kunstwerke  müssen 
BbrigeDS  als  eins  der  edelstea  Todteaopfer  betrachtet  werdca,  wdehe  Jcaials  aaf  ela 
Iheures  Grnb  gelegt  worden  sfnd.  Im  Ktfnigspaare  verherrlichte  er  deuEltcmschmerz 
und  iui  Klosterbofe  malte  er  eine  Todtenfeler  fttr  die  Verlorene,  zu  der  seine  Neigung 
SO  rehi  aad  sIBI  geweten,  dass  diese  ale  m  Renalalss  seiaes  GegeasUndes  gekom- 
sea  war. 

Die  melancholfsche  Hinneigung  Lcsslngs  zu  poetisch-malerischen  Gebilden  von 
Winter  und  Tod  zeigt  sich  noch  einmal  in  dem  winterlichen  it  i o  s  le rki rch hofe, 
den  er  einige  Jahre  spller  (1834)  fOr  den  Bachhlndler  Reimer  in  Berlin  geraalt  bat 
und  der  durch  eine  vortreffliche  Steinzelchnong  von  J.  Teropeltel  bekannt  ist.  Auf 
deei  Uefverscbneiten  Rircbbofe  sieHl  man  Leicbensteiae,  morsche  Tannen  und  Ficb-^ 
ten ;  der  Hlnnel  Ist  toII  Nebelwoikea,  aad  die  MorgeasoaBC  rOthet  zaaberiialt  dea 
klaren  Srtinrr.  Der  alte  Kapuziner,  der  tmniilten  dt  r  srhneebedecklen  Gräber  ste- 
hend, sich  auf  den  Spaten  lehnt,  womit  er  eben  ein  Grab  gegraben,  schaut  wehmülhig 
In  die  frische  Gruft  und  l.'idt  uns  mit  der  Sprache  seines  Blickes  ein,  seinem  schwer- 
mtithigen  Nachsinnen  über  die  Verg.1ngllchkelt  alles  Irdisehea  ZO  folgen.  —  Im  leb- 
haften Contrast  mit  dieser  Darstellung  steht  die  aus  dems.  Jahre  datlrende  Abend- 
landschaft, welche  ganz  einfach  das  Kloster  helsst  und  durch  eine  Lithographie 
von  A.  Borum  sowie  darch  daeRidlmag  tob  L.  Raysch  bekaant  ist.  Diese LaMbehaft 
Kit  den  GebiifiUotter    iIi  <S«ich«ik  fOr  Sehadow  aaf  das  VreflUchila  aniiefBhrt 
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—  Ist  ein  Bild  voll  des  süsseslen  romanUscheo  Zaubers.  Diese  duftigen  Regenwolken, 
die  das  anmutbige  Tbal,  in  welcbes  dort  oben  vom  Berge  das  altertbümliche  Kloster 
iiioi'inragl,  nachdem  sie  es  leise  benetzt  und  gekühlt  haben,  eben  zu  verlassen  an- 
rangca  ;  die  reiclie  blühende  Krüulerwelt  Im  Vorgrunde,  durch  welche  von  jenen 
hochstämmigen  Buchen  her  der  Pfad  des  Priesters  mit  dem  AUerheillgsten  und  des 
ihm  nachwandelnden  Chorknaben  den  Berg  hinabwürts  rührt,  —  dies  Alles  kann  hier 
nur  mit  wenigen  Worten  zur  Andeutung  kommen.  —  Auch  der  später,  vielleicht  zu 
spät  ausgeführte  (nach  Berlin  in  den  Besitz  des  Hrn.  Bendemann  gekomme)  alte  müde 
Kreuzritter,  der  auf  ebenso  müdem  Rosse  einsam  durch  eine. einsame  Bergge- 
gend zieht,  gehört  unter  die  romantischen  Dichtungen  Lessings  aus  derselben  Zelt, 
zugleich  aber  unter  diejenigen  Compositionen  des  Meisters,  wo  die  Zeichnung,  die 
Farbenskizze,  entschieden  schtfner  und  poetischer  ist  als  das  nachgeborne  Gemälde. 

Die  Landschaft  mit  Brandstätte  (auch  ,,das  brennende  Räiibernest^^  genannt^ 
durch  den  Stich  von  G.  Unib.u'h  bekannt)  erinnert  durch  die  Staffage  an  die  verwil- 
derten Zustände,  wie  sie  am  Rheine  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  stattfan- 
den ;  doch  mag  der  Meisler  damit  noch  andre  Motive  —  besonders  die  Vorstellung 
eines  Guerillaskrieges  wider  einen  von  aussen  in  die  deutschen  Gauen  einbrechenden 
Feind  —  verbunden  und  verwoben  haben.  Auf  das  Letztere  deutet  wenigstens  die 
preussische  Militärflinte  neben  dem  todten  Manne,  der  am  Abhang  des  Berges  hinge- 
streckt ist.  Das  enge  Thal,  das  sich  vor  uns  auflhut  und  in  dessen  dunklem  (•  runde 
ein  Flüsschen  wild  zwischen  den  Felsen  hinwallt,  trägt  den  Charakter  der  Ncbenthä- 
1er  des  Rheins.  Auf  der  uns  zunächsUiegenden  Bergseite  bemerken  wir  zwei  Ge- 
bäude, die  ein  Opfer  der  Flammen  geworden  sind.  Noch  glimmt  die  Glut  an  dem  za- 
sammengestUrzten  llulzwerke  und  leuchtet  schauerlich  aus  dem  Innern  der  rauchge- 
schwärzten, üde  stehenden  Mauern  hervor.  Dass  blutige  Thaten  ^t-srhehen  sind,  von 
welchen  der  Brand  jener  Häuser  nur  wie  ein  geringes  Nebenspiel  war,  das  beweist 
der  Erschlagene,  der  unten  auf  das  Gesicht  gesunken  und  im  rhrinischen  Kittel  da- 
liegt. Der  iiiinuiei  stimmt  damit,  denn  er  ist  schwarz  und  flnster,  und  der  Sturm 
wühlt  furchtbar  In  dem  Baume  an  der  Wendung  des  Berges. 

Nächst  der  eben  besprochenen  Landschaft  entstanden  Im  J.  1«33  eine  ,,Felscn- 
landschafl  im  .Regenwetter^'  (bei  Hrn.  Wagner  in  Frankfurt  am  M.  )  und  die  „Herbst- 
landschaft mit  zwei  Reitern'S  die  man  beim  Frhrn.  von  Spiegel  in  iialberstadt  flodet. 
In  der  letztern  Landschaft  harmonirt  das  gelbröthlich  gefärbte  Lauh  des  Eichenwal- 
des im  Hintergründe  bewundernswürdig  mit  dem  schwarzen        ilterbimmel.  Im 
Vorgrunde  ein  Hügel  mit  Tannen  und  Haide  bewachsen,  und  weiter  nach  dem  Waide 
hin  nasse  W^iesen  mit  Pfützen.  Zwei  Reiter  traben  auf  einem  breiten  Hohlwege.  — 
Aus  dem  J.  1830  datirt  eine  grossartige  Eifellandschaft  (wenn  wir  nicht  irren,  bellndel 
sich  dieselbe  bei  Hrn.  Brockliaus  in  Leipzig)  und  die  Darstellung  einer  Gegend  im 
Charakter  der  Nahe  (bei  Hrn.  von  St.  George  in  Frankfurt  am  Main).  Jene  Eifel- 
landschaft, die  bedeutsamste  unter  mehren  grössern  Lessingschen  Schilderungen 
der  Eifcl,  zeigt  die  Natur  dieses  merkwürdigen  Landstrichs  in  Ihrer  hiichsten  Maje- 
stät und  schliesst  sich  durch  die  imponirende  Gewalt  der  in  ihr  ix  rvorlretendcn  Stim- 
mung am  meisten  an  die  lyrischen  Landschaften  des  Meisters  an,  wiewohl  sie  lo 
andrer  Beziehung,  wegen  des  reicheren  darin  umfassten  NaturinhalLs,  von  der  Mehr- 
zahl derselben  wesentlich  getrennt  bleibt.  Ein  breit  sich  erstreckender  vulkanischer 
Berg,  der  sich  hell  gegen  den  gewitterschwarzen  Himmel  und  einen  zu  seinen  Füssen 
im  Mittelgrunde  der  Landschaft  ruhenden  See  absetzt,  füllt  die  grös!>ere  Hälfte  des 
Hintergrundes.  Links  von  demselben,  am  Ufer  des  Sees  hin  breitet  sich  ein  \\  nU\  von 
grösserem  Umfange  aus,  der  sich  im  Vorgrunde,  um  ein  daselbst  liegendet»  iieiligen- 
häuschen  her,  In  einzelne  Baumgruppen  verliert.  Der  Eindruck  des  Ganzen  ist  der 
eines  geheimnissvollen  Schauers.  Jener  so  hell  hervorstralende,  mit  schwarzer  Wet- 
ternacht gekrönte,  in  ausgebrannter,  verwitternder  Hoheit  thronende  Vulkan  scheint 
der  auf  das  heranziehende  Unwetter  in  ängstlicher  Stille  lauschenden  Gegend  von 
den  weit  schreckenvollern  Wundern  und  uralten  Nalurrevolutioncn  zu  erzählen,  als 
deren  Denkmal  er  dasteht.  —  In  dem  andern  .Nalurbilde,  der  Charakterscliilderung 
einer  Gegend  des  Nahethals,  flnden  wir  eine  grüne  und  regennasse  Landschaft  mit 
Fluss  und  Bergen ;  im  Hintergrunde  gewahrt  man  noch  Regenschauer,  während  nach 
vorn  der  Himmel  sieh  auflieitert.  Aus  einer  sonnenbeleuchteten  Wolke  verbreitet  sich 
zaubervoller  Lichtglanz. 

Vom  J.  1837  datirt  die  berühmte  Landschaft  mit  der  Eiche,  eine  gi-usM* 
Wald-  und  Felsenlandschafl,  die  von  Lessing  zweimal,  in  verschiedenem  Formal, 
ausgeführt  worden  ist.  Das  eine  Exemplar  ist  dem  Maier  Steinbruck,  das  andre  dem 
Hrn.  John  in  Frankfurt  am  M.  zugefallen.  Man  glaubt  in  dieser  Landschaft  das  herr- 
lichste EichendorlTsche  Gedieh*,  oder  eine  Tiecksche  Waldpoesie  in  Farben  ausge- 
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5prnrhpn  zu  flndfii.  Eine  uralte  Eiche  mit  weif  .Ttis^^rbrdlelen  Aesten  steht  Im  Mit- 
teiyuakte  und  unler  iiii-eii  aiedern  Aesteo  hika§t  eia  MuUeiioUcsitild,  vor  welcbem 
Wallfahrer  Ihre  Morgen  aaiaeit  feien.  !■  Vorgroad«  Memt  Ha  klarer  BelVitraB^ 
aa  n^eichem  sich  die  PTrrde  der  Rclseadeo  labten,  uad  im  Mittel-  und  Hlnterg^ruodtf 
Alrebt  eine  Frlsenwand  hoch  empor.  (Eduard  Steiiibrüciv  hat  die  Landsrh^n  mit  der  , 
£lclie  in  eJucT  {^rossen  Radlroag  wiedergegeben.  Dfes  von  Xaver  Steilrusaud  mit  üeni 
Gralittlchel  beendigte  blalt  nimmt  eine  gaas  vorzUgHche  Stelle  nalerden  Vervit  irai- 
tigungen  r>p?sing«cher  Werke  <»in.  —  Jn  «lern  nach  (;.  Kühns  Zeichnung  von  G.  Flegel 
anügeführieu  Uolxsliche  (h.  dai»  iilcr  i>«iliegeDde  üUli;  bat  die  tomposition  frei- 
Hell  ZaaamaieBBieliQaf  ertehm  »•••«■.)  —  Mit  tfenaetbea  Jalire  l«t  bezelcbaal 
ein  fcIsipT''^  Flussufer  bei  altziehendem  Crwfttrr.  rKin  hrfflrr  Fliiss  zifht  durch 
ücUrotre  Felsen  still  hiadbnrch,  aa  eiaer  Seile  zeigt  aicit  eine  üalliiuiiel  mit  einer  unter 
BAonMO  liegenden  HOUe.  Itt  elneni  Nachen  aaf  de«  Flaste  flihren  Laadleute  hfnQber.  ' 
Durch  die  Wolken  bricht  ein  plötzliches  starkes  Licht.)  Ferner  ein  anderes  felsiges 
FlBssiifer  mit  Fernsicht.  (Lelchlbew«lkler  Himmel  mit  d»'ni  dunkel  anffrf'iu'nden 
Monde  ioi  Osten.  Im  \  ergründe  zwei  iiügel,  wohinter  ein  Tliai  mit  einem  Waiilchen 
umt  Rlosterklrcbe.  Auf  dem  einen  Hfigel  wSchst  Hcidefcrant,  eine  alte  Eiche  und  eln^ 
junpe  Rrrrhe,  grosse  Fclssliicke  liegen  iimlicr :  vor  diesem  Ililgel  zieht  sich  ein  Weg, 
auf  dem  ZM^ei  KiostergeisUiche  wandeln.  Von  dem  andern  Hügel  prallt  die  Abend- 
sonne ah.  Am  fernen  Horlsonte  erhebt  eich  ein  duftiges  Geblitse  und  In  der  Ebene 
Uesst  In  mäandrischen  Windungen  ein  Fluss  ) 

Doch  wir  müssen  in  diesen  IMitlheilungen  abbrechen.  Auf  Jede  einzelne  der 
vielen  Lessingschen  Leistungen  einzuleben,  würde  uns  hier  zu  well  führen,  und  wir 
haben  dem  spätem  biographisch-kritischen  Artikel  „Lessing^*  nicht  vorzugreifen.  In 
welchem  des  Weitem  über  den  Meister  und  seine  Werke  die  Rede  sein  wird. 

Uasre  Besprechung  gilt  Jetzt  einem  andern  Stammhalter  der  Schule,  dem  Cbo- 
rafott  der  Dfliieldorlhr  In  der  Porlrilrlehtun§ : 

Theodor  Hildebrandt. 

Die  Dltaeldorfer  Schale  hat  vom  Porlrit  Ihren  Ausgang  geoununen.  Sehadow 

selbst  h.ittr  dieses  Gebiet  der  Kunst  von  jeher  mit  Vorliebe  bearbeitet  und  den  we- 
»eoUIcUslen  Tbeil  seines  Ilufes  auf  dieser  Seite  gewonnen.  Sein  gau/.es  malerisches 
Wirken  hatte  hier  seine  (Quelle  und  Grundlage  gefunden,  und  so  war  es  natürlich, 
dass  er  auch  seine  Schüler  zu  dem  nämUchen  Gange  anleitet«,  den  er  an  sicli  selber 
erprobt  «refunden  halle.  Er  stellte  es  daher  nfrlif  blos  ;ils  Heitel  .nir.  dass  der  Scliüler 
vor  Allem  und  als  Vorbereitung  zur  AusfQhruog  eigener  Lumpo.slUüacD  einen  gewis- 
sen Gmd  der  Meisterschaft  Im  eigentlichen  Portrit  und  In  der  NachMIdnny  des  ein- 
zelnen  bestimmten  Menseheaantlltxes  zu  bew.ihren  suchen  müsse,  sondern  lile?f  nuch 
diejenigen  seiner  Schüler,  die  bereits  zu  einem  freiem,  Ihre  eignen  ErOndungen  int 
Lehen  fihrenden  SchaAra  vorgeschritten  waren,  dazu  aa,  sich  auch  hierbei  gewls- 
sermaasen  als  Portrülisten  zu  verhalten,  Indi  m  er  ihnen  mit  seinem  Brfspfele  voran- 
ging und  das  Modell  bei  jedem  Schritte  zu  Itallie  zog.  Wie  selir  diese  Porträtrichtung 
einerseits  den  Blich  für  die  Natur  in  ihrem  zarten  Detail  zu  stärken  und  auf  eiuen 
fbsteo  Boden  an  steilen  geeignet  ist,  andrerseits  aber  eine  feine  Geübtheit  der  Tech- 
nik begünstigen  muss,  fällt  zu  klar  in  die  Augen,  als  dass  es  hierüber  weiterer  Aus- 
einandersetzung bedürfte.  Allerdings  hängt  eine  Schattenseite  der  Schule  mit  eben 
dieser  Richtung  xosammen,  das  oll  gerügte  fferverlreleB  des  Modelles  In  den  Dflssel- 
dorfer  Bildern,  nlrhf  .-lüelQ  binsicblllch  der  Gesichtszüge  und  Formen,  sondern  auch 
der  Gruppiraog  und  Stellung  der  darauf  beftndlicben  Figuren.  Dazu  gesellt  sich  eio 
noch  grösserer  Uebelstand :  Jene  Aflergattung  Ideallsirter  Portrtf ts,  die  In  Ddssefdorf 
eine  so  frachtbare  Pflege  gefunden  hat,  und  In  der  wir  für  die  gediegene  Wahrheit 
des  einfachen  Bildnisses,  die  der  Mal^r  nicht  zn  erreichen  wusste  oder  über  die  er  in 
seineai  leer  IdeaJisirenden  Streben  hinausgehen  zu  müssen  glaubte,  sowie  für  dessen 
Mängel  aa  Erflndon^^aft  durch  irgead  eine  bunte  SammetmUtze  oder  einen  kost* 
hären  Pelz  entschädigt  werden  sollen.  Die  unangchme  Pr.'ltensfon  dieser  Aflergattung, 
etwas  Höheres  als  ein  Porträt  vorzustellen,  hat  so  recht  das  hohle  Scheinwesen  unsrer 
Zeit  wiedergespiegelt,  ladess  mag  diese  Verlrrnng  als  Oherwnnden  gellen.  Die  Bild- 
nlssrlchtung  hat  auch  so  weni^  blos  die  bemerkten  l'ebelsf.'üifle  zur  Folge  gehabt, 
dass  wir  derselben  vielmehr  zum  grossen  Theile  die  Aerute  an  gesunden  Früchten 
verdanken,  die  auf  dem  Düsseldorfer  Rnnstfelde  gewachsen  sind,  sowie  sie  es  gewe- 
sen ist,  die  manchen  krankharien  EinHüssen  ein  hellsames  Gegengewicht  gehalten 
hat.  Wo  die  Pflege  derselben  in  die  rcriiien  Hände  fiel,  hat  sich  von  da  aus  ein  tief- 
elodrlngender  i\alursiun,  eine  feine,  naive  oder  humoristische  Beobachtungsgahe 
entwichen,  worin  man  eben  einen  der  Grundpfeiler  erkennen  nuis,  auf  welchen  der 


Digitized  by  Google 


27i  Düsseldorf. 

Werth  dieser  Schale  sich  fn'Qndet.  Grade  dieser  Natnrslnn  war  Indem  grazfOüen 
Zopf-  und  .Perrückenwesen  des  vorigen  Jahrhanderto  veriorengegufen  oder  hatte 
rieh  doA  aar  ta  der  Pen  elees  gna§  MtarallititeheB  VerflilireBS  erfealtee.  BrtI  iea 

Bestrebungen  <1er  neuesten  Kunst,  unter  welchen  (1U>  dor  nnsseldorfer  zu  den  rahin- 
Tdlsten  gehören,  ist  es  gelangen,  sich  weit  über  jenes  abgeschmackt  nnfuralistisclie 
Verfahren  zu  erheben,  die  Natur  zu  achter  Schönheit  zu  verklären  und  doch  die 
IroUste  Wahrheit  und  Natürlichkeit  der  Darstellung  zu  retten. 

Unter  den  Düsseldorfern  nun.  <1ft>  von  besagter  Bildnissrichtung  aus  zu  diesem 
würdigen  Ziele  enporsUegen,  stellt  Theodor  Hildebrandl  mit  In  der  ersten  Reihe,  aod 
In  eigiMOieken  PerMt  obennn,'  denn  Merto  bat  dieter  Meisler,  wenn  mu  rvm  tim- 
zelnen  derartigen  Leistungen  Schadow's,  Sohns  und  Brndemanns  absieht,  gewiss  das 
Höchste  gethan.  Er  bat  das  Portrat  von  der  falschen  Zierlichkeit  und  Idealitat  bef^It, 
ile  dentetben  thells  aeeh  ans  der  Periode  des  Ungeselmiaeks  anklebte,  theils  dureh 
aine  nach  der  falschen  Seite  hin  gerichtete  .\achahniung  der  alten  gro.s.sen  Meisler 
veranla.sst  wurde.  Er  hat  jenen  anmuthig  gespitzten,  einen  weltgefalteten  Mantel  mit 
prätensiöser  Koketterie  haltenden  Fingern,  jenem  manierirten  Lächeln  und  noch  nianie- 
rirterem  Ernst  ent>iagt.  Er  hat  die  charakteristische  Wichtigkeit  der  Haad  des  Mea- 
sehen  beim  Porträt  erkannt  und  diese  zum  besondcm  Gegenstande  seines  Stadiums 
gemacht;  ja  es  gibt  Porträts  von  Ihm,  weiche,  indem  man  den  Kopf  zudeckte,  hkits 
an  dea  HIaiea  and  der  Stellnag  der  Fersaa  erkaaat  worden  sind.  Statt  aaeh  etoea 
sogenaanten  Momente  höheren  Ausdrucks  hat  er  nach  drr  ruhfgen  Wahrheit  der 
grossen  Niederländer  gerungen,  und  wie  bei  diesen  hat  sich  bew.ihrt,  dass  In  jener 
anspruchslosen  Ruhe  zugleich  der  wahre  Adel  des  Bildnisses  zu  finden  sei.  Freilich 
■aia  der  bedeutende  Bildnissmaler  In  heutlgerZelt  die  vielen  nichtssagenden  Gesieb- 
ter und  blossen  Sehnefderflguren  verwünschen,  welche  pochend  auf  die  Vorzflge 
ihres  Beutels  die  das  Brot  nicht  entbehren  könnende  Kunst  verfolgen ;  er  mnss  mit 
WebaiBlh  deakea  aa  die  grossen  PortrlUslea  tan  16.  iabiH.,  derea  VortbelM  er  sieht 
genlessen  kann.  Indess  auch  in  der  Gegenwart  fehlt  es  nicht  an  Persönlichkeiten,  In 
deren  Aeusserem  sich  ein  lUchtlges  Leben  ausspricht.  Ein  fiUdniss  wie  das,  was  Hil- 
debraadt  Toa  telneai  Vater  eatworfea  bat,  wiegt  wohl  ela  Dntzend  mittelmässlger 
Ristorlen  christlicher  Maler  auf.  Der  fromme  Greis  blickt  mit  so  unbescbrelblicbeai 
Seelenfrieden  in  die  Welt  hinaus,  er  fühlt  sich  in  festem,  innerlich  protestantischem 
Glauben  so  heiter  mit  seinem  Gotte  versöhnt,  dasii  dieses  Bild,  wie  kaum  ein  Reil- 
glonsprodukt der  Schule,  den  Beschauer  zur  Andacht  stimmen  kann.  Bei  der  Selten- 
heit solcher  In  der  äusserllchen  Erscheinung  voll  ausgeprägten  Charaktere,  und  bei 
der  Unmöglichkeit,  nur  die  besten  und  schönsten  Menschen  zur  Ronterfeiung  tn  ge* 
Wtoaea,  sieht  tich  der  Rllnstler  daraaf  angewiesen,  die  sieh  Ihm  daHbWlähtdiTOt- 
feaaücn  zu  nehmen  wie  sie  nicht  besser  sind.  Immerhin  aber  sichert  Hlldrbrandt 
anch  seinen  abgenöthlgten  Bildnissen  einen  Werth  durch  geistvolle  Auffassung  des 
Lebens  und  feine  charakteristische  AasfOhmng.  Zuweilen  äussert  er  eine  Iroalsdhe 
Laoae  In  der  Charakterlslrung  der  Wunderlichkelten  seiner  Figuren,  aber  diese 
manchmal  beliebte  ironische  Auffassung  Ist  in  ihrer  Feinheit  so  zart,  dass  sie  weder 
von  der  Person  des  Dargestelileo  noch  von  dessen  Familie  bemerkt  wird.  Die  naive 
nad  dabei  Ironisch  geistvolle  Beobachtung  des  Künstlers  macht  sich  stets  mit  der 
harmlosesten  Behaglichkeit  geltend,  welche  auf  d<'m  «Irnnde  eines  wohlwollenden, 
dch  in  das  Leben  mit  Leichtigkeit  schickenden  GemUlhs  und  einer  anspruchslosen 
Cntmlilblgfcelt  beruht,  die  allen  den  kleinen  Ironleen  in  der  Malerei  Jedea  verletzea- 
den  Stachel  nlnunt.  Ans  seinem  kindlieh  behagUrhcn  Sinne  für  Beobachtung  seiner 
Umgebung  erklärt  sich  auch  seine  V  orliebe  für  die  R I  n  d  e  r  w  e  1 1  und  das  vorzflg- 
liche  Gelingen  seiner  Darstellung  derselben.  Hier  Ist  vielleicht  der  Höhepunkt  seiner 
Kaast  zu  suchen.  ,,Ich  glaube  kaum,  schreibt  FT.  von  Ueditrils,  dass  von  Irgend 
einem  Maler  oder  Bildner  die  süssesten  Rehungen,  Stimmungen  und  Zustände  des 
Kiaderlebens  mit  grösserer  Wahrheit  und  tiefer  eindringender  Anschauungskrafl 
wiedergegeben  wordea  sind.  Welche  llebHche  Sehalkhelt  lacht  ans  dea  ZBgea  des 
Kindes  auf  den  Arim  n  des  ,, Kriegers"  !   Wie  wenig  gibt  hier  der  Kupferstich  den 
unendlich  wahren  Ausdruck  des  Bildes  wieder,  die  naive  Unschuld  und  neckend-an- 
schmiegende  Freundlichkeit  des  kleinen  TIndlersf  Wie  charakteristisch  sind  die  be- 
tenden Chorknaben  auf  dem  Bilde  dieses  Nani(>ns  abgestuft!  Doch  vor  allei 
müssen  die  beiden  Prinzen  auf  dem  Gem.Hde  der  Söhne  Eduards,  und  besonders 
der  Jüngere,  als  ein  Meisterwerk  in  Auffassung  und  Ausfülirung  gerühmt  werden. 
Meiat  naa  doch,  den  leisen  reinen  und  fHschea  Hauch  des  schlummernden  Rnabea 
zu  fühlen,  den  feuchten  Dufl  des  Schlummers  aus  den  Poren  der  höher  gefärbten 
Waogen  steigen  zu  sehen.  Und  dieses  Roth  der  Wangen,  wie  Ist  es  der  Natur  abge- 
laascht,  welche  Mae  nad  larte  Beobachtung  zeigt  sich  te  den  saalt  idierttei  aiär 
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leise  gehobenen  Fingern  der  kJelnen  Heinde  ?  Wahrlich,  UUa  BOMraiMit  nichts  als 
diese  Knaben  gemall,  er  hätte  seinen  göttlichen  Beruf  zur  Kunst,  der  ja  vor  Allem  in 
etaeoi  Künoea  lieslehL,  mehr  als  mancher  Andre  bewührl,  dessen  guter  Wille  zwar 
■■■■dtkb  weil  Ober  dk»  keteheMene  Darstellung  eiief  »cliln— Firndea  Kindes  hia- 
ansgrrifL,  der  unf)  aber  nirgends  auf  seinen  Bildern  einen  solehen  Blick  In  <iif  Tiefen 
der  Nalur  ued  des  LelieM  tfatoeU*'  —  Aucii  Sleiobrück  uad  Kretzachiiier  halten 
Mb  IWBfcii— jB«  —4  Zmhiie  4»  KtmiMt  n  Umerkmtgt^  Hhtm  PteMte  fMMWht 
Mi  lieh  mit  entschiedenem  GIücIl  in  der  Darstellung  derselben  versucht;  aber  Keinem 
M  et  geiODgea,  in  »olcbeni  Grade,  mit  solcher  Tiefe  und  unbefangenen  Wahrheit 
wie  HiMebrandt  in  daa  Inoersle  jenes  iileinea  Heiligthuras  der  Menschheit  zu  leuchten. 
<^^>Onreh  aeine  feine  NnUtrbeolMehtttnf  i*t  Hiid«brandt  zu  einer  hohen  Vollenduni^ 
der  malerischen  Ausfahrung  hingeleitet  worden.  Das  Kleinste  und  Besonderste  zeigt 
sich  bei  ihm  bis  zur  wundersamsten  TAnachung  veranachauiicbt.  Seine  Itehandlnng» 
mm  UMel  eine  freie  nnd  kinatlerüelM,  «ie      Oite  4m  Ei— elieii  aielil  mm» 
Offer  bringt.  Wie  In  der  vollendeten  IVntürlichlEeit  des  Details  gehl  er  seinen  meisten 
KonslseBoaaen  in  der  barraoniadien  fieaammtwirlw^  aeloer  BUder  voran.  Freiücli 
eftatoMMt  er  M  «leee  leWei«  dOTdi  «e  Wdd  MiMr  «oUte,  indem  er  mit  Voriiebe 
solche  Begebenheiten  und  Momente  nimmt,  die  steh  in  einea  nilgeschlossenen,  «rin* 
fach  erleachteten  Räume  zugetragen  haben  oder  zuzutragen  pflegen.  Aber  strenge 
Natnrwarheit  bleibt  auch  hier  sein  Gesetz.  Kraftvoll  in  Vortrag,  vermeidet  er  doch 
Jeden  falschen  Kifekt,  jede  unwalM«  Abdampfung  elnee  Uchtes  oder  Verstarknag^ 
eines  Schatten»,  wie  sie  bei  Franzosen  und  Belglern      gewöhnlich  sind.  In  seinen 
ficgenatinden  trifft  er  zwar  einigemal  mit  fraüuisischen  Meistern  (z.  fi.  mit  Verne! 
MMMtaMthe)  zninnmen,  nber  er  trennt  ilch  doch  enteciileden  von  ilme«  dareh  die 
ftchtdentsche  Gründlichkeit  der  Ausführung,  die  dabei  an  Wirkung  derjenigen  der 
i^rannoaen  nichi  nachsteht,  liebei-hanpt  möchte  bei  Uildebrandts  Werken  das  vor- 
MiMUle  OmMdrt  nickt  auf  die  Bedentang  nnd  den  Werth  der  Cemposition,  sondern 
eben  auf  die  A  u  s  f  ü  h  r  u  n  g  zu  legen  sein.  In  seiner  „Judith''  z.  B.  iat  die  C^poai- 
lion  sehr  mangelhaft  und  zugleich  nicht  frei  von  Nachahmung  der  Vernet'schen,  sonst 
aber  Ist  das  Bild  ein  durchaus  tüchtiges  und  krAlUges  Werk,  höchst  riihmenawerth  in 
Kolorit  nnd  Bebandtang,  also  flnaaenl  enItprMiMBd  de»  ABUftTderagMi  an  ein  GnI- 
lerlebild.  Doch  kommt  es  bei  Hildebrandl  auch  umgekehrt  \or.  dass  Ihm  die  Compo> 
sitioo  ganz  woklgerttth  und  die  AuAfUhrnng  nicht  gelingt:  den  Beweia  liefert  für 
solehen  Fnll  s.  B.  dnt  wnndtnrnU  MtwofflBoe  GmnMM:  Kind«r  am  WcMmmmM»* 
abend,  dlo  voll  Ungeduld  and  ftandtper  tMllingaadnrTIMlr  lumn,  wnlüalnrdie 
Beacheerang  verborgen  ist. 

Die  besten  Werke  dieaet  nnf  dem  eingeschlagenen  Daiv-naturalisiisehen  Wege 
sich  stark  fOhlenden  Meiilan  legen  übrigens  im  Compositionellen  Zengniss  ab  von 
seinem  Verstündniss  der  neuen  Kunst,  welche  Schutz  Im  Volksgemflthe  suchen  will  * 
und  nuaa.  nachdem  sie  die  tiunat  der  bezopften  Mtfcene  und  Kritiker  verloren.  Hü- 
diMMiiM  erltnMt,  data,  weaa  die  Kaaat  eto  weaeatüclwa  lateretM  iai  Lefeaa  er- 
wirken, wenn  ihre  Unentbehrllchkeit  zu  einem  vollständigen  geistigen  Dasein  allge- 
flMin  einleuchten  soll,  sie  dem  Volke  nicht  als  exotisches  Gewächs  vorgelegt,  sondern 
ia  iefrenndeter  edler  Geataltong  dem  fHaclien  Lebabaalnne  dargeboten  werden  aiaat. 
In  diesem  Sinne  sind  aufgefasst:  „der  Krieger  mit  seinem  Kinde''  und  der  ,,Räuber^^ 
(beide  GemSIde  beim  Konsul  Wagner  in  Berlin),  „Tankred  und  Klorindc'  (bekannt 
dwch  das  geschabte  Blatt  von  Friedrich  Olderniann,  welches  als  Ualberstüdter  Kunst- 
TM«fa8blatt1g44— iftiaaingeben  ist),  die  „Mirchenenihlerin**  (eine  Grossmutter  mit 
ÜVCBB  Enkelchen,  bekannt  durch  die  Lithographie  von  J.  Becker),  der    kranke  Raths- 
liatr'*  (das  GemAlde  bei  Um.  von  Krause  in  Tenzerow  bei  Demmln,  llthographirt  von 
Hart  Wildt>  and  die  „Sdliae  BdaaNt  IV.««  aaeh  Sbakspere»!  Rdnig  mehnrd  ni.  (dan 
flaai.  beim  Domherrn  Frelhrn.  von  Spiegel  In  Halberstadf,  gestochen  von  Friedrich 
Raelle).  Im  RXuber  sehen  wir  einen  krclfligeci  gebräunten  Banditen  mit  gekreuzten 
•einen  and  der  BOcbse  im  Arme  unter  alten  Mauertrümmem  sitzend.  Br  hat  die  glii- 
lienden  Blicke  gesenkt  nnd  briltet  missmnthig  Uber  seinen  Zustand.  DlaRgur  ttber- 
schreitet  kaum  die  Grenzen  des  Bildnisses  und  kann,  da  die  Krinnrnng  an  Lessings 
RAaber  naheliegt,  als  eine  populäre  Bearbeitung  dieses  Vorgängers  betrachtet  wer-  ^ 
da».  Aai  kiaakaa  Ratbaliemi,  weieiwr  die  Teehtar  legaet,  erkeaal  am  wie  nn  den 
sterbenden  Fechter  des  Ktesllas,  wie  viel  von  seiner  Seele  noch  in  Ihm  flbrig  ist.  In 
den  Kindern  Bdnards  hat  unser  Meisler  sich  ziemlich  treu  an  die  Schilderung  des 
Mordes  gehalien,  walebe  Sbakspere  to  dar  S.  Seene  des  4.  Aktaa  dal  aiioa  geniaataa 
MMMCa  fM.  AlB  KalBeadsten  mussle  ffOr  den  Maler  die  Stelle  sein,  wa  at  iMlMt: 

Das  zarte  Paar  lag,  sich  einander  gürtend 
Mit  den  unschuldigen  Alabasierarmen ; 
lU.  18 
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Wer  Roson  oItk  >  St*'nj:rls  Ilirr  Lfppen, 
Die  sich  in  ihrer  Üomiuenicb(toh«il  küsstea. 
In  dem  Gemllde  ruht  der  zwOlfjXbHge  Eduard  auf  der  Unken  Wange  and  das  lieblicb 
omelMiMlie  AaUllx  4m  kleinen  Richard  driekt  iM  Bihe  an  sein  Gesicht.  Eduardi 
Tn'^f  vt^rratben  schon  das  sUtrende  Hereinragen  des  verneinenden  Fatoms  in  den 
i»Ullen  t<'rieden  der  Kindbeil;  die  Spinne  unglücklicher  Ahnung  hat  ihr  dunklet  Nett 
MbOB  Oker  fefne  kugen  getoge«.  Der  jiiig^  Richärd  schlnmiert  dagegta  «11  de« 
seligen  GefQhle  der  Bcwtissflosifrkrif.  fst  die  junge  Blume  Im  träumerischen  Kr- 
waehea.  Gelang  dem  Maler  die  Aodeutuag  dieser  charakterlscheu  Gt^nsülze  in  den 
kliidHehea  Zflgea  vortrefflieh,  so  Ist  dies  nlebt  Minder  Mnslehtlleb  der  beiden  MOr- 
dergestalten  der  Fall.  An  der  Seite  des  Lagers  lauert  ein  wildes  faltenreiches  Gesicht 
mit  deutlichen  Kennzeiehen  der  Verworfenheit  und  Gewohnheit  des  Mordens,  aber 
dennoch  nicht  panz  ohne  Spuren  des  Schreckens  und  Mitleideos.  Mall  imd  verwirrt 
blickt  dieser  Mörder,  der  mit  dem  erstickenden  Kissen  kommt  und  beslienhafl  seiM 
H.lnde  In  (Ins  welche  Morrt^vprk^pii'^'  flnir^kralll  hat,  Da-^  widerlich  gemeine  Gesicht 
und  der  hu&chige  Haarkopf  AUsea  Mordmeoschen  stürt  uns  nicht  wenig  in  der  rüh- 
renden Betraehtang  der  Rinder.  Minder  anbengMu  rob  nnd  mit  deoaieben  Mitleide» 
In  den  Ziipren  erscheint  der  zweite  Mtfrder  im  Hlnlerpninde.  Mit  df  r  cinrn  Hand  fasst 
er  den  Grilf  des  Schwertes,  mit  der  aftdem  schiebt  er  den  BeUvorhang  zur  Seite.  Die 
•ntschfedensten  Gegensitze  von  Liebt  ond  Scbatten  und  die  kfihnsten  Farbenüber* 
l^nge  üben  eine  magische  Wirkung  auf  den  Beschauer  aus.  Ueberbaupt  ist  Cooce^ 
tion  und  technische  Ausfilhnm«!:  dfeses  herrlic  hrn  Werkes  von  hiJchsler  Vollendung; 
wir  sehen  hier  Dicht  ein  Fai  tittubild,  sondern  em  wahrhaftes  Gemälde,  ein  Me'4iter^ 
itiek  der  Malerei,  In  welchem  der  «taunenswerlheste  Fieiss  von  der  mlea  Aolafe 
bis  zur  letzten  Lnsitr  tmverkennbar  Ist.  —  Im  finem  später  vollendeten  historischen 
Werke  HUdebrandU  ist  der  Missgriff  in  der  Wahl  des  StulTes  auCfalleod.  Wir  meineo 
den  ,,Kftrdfaial  Wolsey'S  ete  ebeoeo  konmestarbedllrfllges  Wld  wie  s.  B.  lOederlebe 
sterbender  Grossmclsifr  Lavalelle.  D^^r  W'olsey  ist  ein  Gepensland,  drr  noch  mehr 
als  undankbar,  der  gradezu  verwerflich  erscheint.  Wir  sehen  die  gar  wenig  Inter- 
essante speelalgeschlchtliche  Scene  geschildert,  wie  der  üppige  und  ehrsiiehUge  Kar» 
dlMl,  ein  grausamer  Protestantenfeind,  lödllich  erkrankt  in  der  Abti  i  zu  Leicester 
(wo  er  [bM  verstarb)  ankommt  und  von  dem  Abte  und  den  Mönchen  feierlich  empfan 
gen  wird.  Besonders  widerwärtig  ist  In  diesem  Bilde  der  einförmige  Zug  der  schwar- 
len  MOnebe,  die  wie  Döhlen  elaxeln  aacb  einander  zlebea. 

Der  Romantik  hnt  Hildebrandt  ein  aiisgezeiclinrtrs  Opfrr  pehr.Trht  durch  da« 
schöne  Gemälde,  welcttcs  die  Taufe  der  sterbenden  Klorinde  durch  Tankrcd  darstellt. 
Die  oledergesonfceiie  Heldin,  deren  sebeldender  Blieb  den  Hlmnel  tocht,  bildet  mit 
dem  christlichen  Ritler,  lu  i  sir  knleend  unterstützt  und  aus  der  erhobenen 
*  Rechte  das  helll>;e  Wasser  aul  ihre  Slirn  Iiiessen  l.'isst,  eine  so  meisterhafte  Gruppe^ 
dass  man  die  Anordnung  nicht  genug  bewuuderu  kann.  Nach  der  Schilderung  im 
twOlften  Gesang  des  befh;lten  Jerusalems  eracbelnt  Rlorinde  In  dunkelfarbiger  Rü- 
•tnng:  sfhr  f^iiirkllch  hat  der  Maier  sie  en^iinschllessend  gewähll,  Indem  sie  nach 
Art  der  l^anzerhemde  gleichsam  aus  stählerueu  Hingen  gestrickt  ist  und  die  Umrisse 
dea  welblleben  Rdrpert  nlebt  vertlnekt.  Nnr  ein  goldner  Saarn,  ein  Sehlo««  warn  Bdd- 
steinen  auf  der  Brust  und  das  kostbare  Schw<«rlhert  verrathen  die  Fürstin,  l^ntrr  dem 
Harnisch  reicht  ein  vlolelt-rolher  Waffenrock  vor,  der  ancb  an  dem  v  on  der  Todea- 
wottde  dnrcbbobrten  Bosen  tieblbar  wird.  In  hOebst  grazldser  Stellung,  die  das  Hin- 
sterben  der  Kr.lfte  deullich  erkennen  lässl,  ist  sie  niedergesunken;  Tankred  bällaln 
mit  einer  für  den  darzustellenden  Moment  ebenfalls  sehr  grllickllch  erfundenen  Bewe- 
gung: während  er  an  sein  ^ebo|;ene$  rechtes  Knie  die  Sterbende  sich  lehneo  lässL, 
ist  das  Unke  nicht  ganz  bis  zur  Ki*dc  gesenkt,  um  sie  sanfter  ballen  Sa  ktooen.  Sebel- 
dend  bat  sff*  /tnn  Zeichen  <les  Friedens  ihre  linke  Hand  pejjen  ihn  ausgestreckt  (die 
rechte  ist  schon  wie  erstorben  an  ihr  niedergesunken),  Tankred  —  er  ist  ganz  gebar- 
tttfchL,  nar  sein  Raupt  entbldsit  —  ittttst  den  tebwacben  Am  der  Ini  Tode  erknnniMi 
Gellebten,  und  heftet  seinen  Blick  auf  ihr  Antlitz.  Mit  der  Bl.'isse  des  Todes  bedeckt, 
ist  dieses  nicht  auf  ihn,  sondern  zum  Himmel  gerichtet,  und  in  den  empoi^ewnndlen 
Augen  glänzt  ein  Strai  der  Andacbt.  Der  Ausdruck  im  Gesicht  Tankreds  ist  vielleicht 
weni^r  gelungen,  allein  welche  gemischten  EmpHndungen  bestürmen  seine  BriMtt 
Welcher  malende  Künstler  vermochte  durch  Innere  Sch»ir»rfrkrnn.  die  hier  allein  aus- 
reichen kann,  mit  dem  Dichter  zu  wetteifern?  Wie  i.rllniluitg  und  Gruppirang  Ist 
ancb  die  Zelehnnng  sehr  gelungen,  ricbUg  und  sicher,  die  Kostümirung  vortrefllM, 
die  Färbung  angenrhm,  die  Beleuchtung  wie  in  nächtlicher  Frühe.  Den  Hinter^rtind 
bildet  ein  Theii  Jerusalems.  Das  ganze  Bild  (eine  der  A'ühesten  Schöpfungen  Ulide- 
brandla)  Ist  von  poetUebem  Gebt  dmcbdmnien. 
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iter  ebenfalls  /-u  den  Stamuhaltern  der  Akademie  zählt,  begrQsseu  wir  wieder  einen 
4erFortrtfiriclitung  angehörenden  Düsseldorfer  und  zugleich  den  Fleisch-  uiidPnii|eB— 
naJer  der  Schule.  Er  ist  hier  der  cln/ig  entschiedene  Sensaallfit  und  steht  In  dieser 
VW  dem  Welhlicb-JNackten  sehr  atUeueu  Schale  wie  vereloMmt  4a  als  Darsteller  rel- 
iM40rdeenen.  IpOwIm  liatSoli»  von  Aet tbelik  dMFtelselMt  ebeMo  ftltoterle 
BegrilTe  wir  rcsslnp:  und  fJrndrrnaiiii  \(iri  dt t  des  Ilrrzrns  niid  Celstt-s.  Dir  l(*!>ens- 
frische  Siaaliclikeit  seiner  Bilder  und  sein  Schweiz  in  der  Carualioo  reden  für  sich 
helb&t,  fiaaienllich  ist  in  seinen  mylliologi^chen  Bildern  die  sinnliche  Krafl  und  Freu- 
ilgkell  v^rkerrschend,  und  man  mttchle  lauter  Auge  sein,  wie  der  alte  Gott  der 
Aegrj'pler,  um  die  reizenden,  nackten  Ostalten  im  Hylas,  im  Dlanenbade  und  Im  Vr- 
thelle  des  Paris  uaauihorlich  hetrachteu  zu  können.  Die  jugeuülichste  Frische  und 
4le  ItoMIdifle  Annurth  der  Gmppirung,  wie  nan  sie  kaum  erwarten  aoUto  In  muerer 
vrrhUllten  !ind  %ermumniteD  Zelt,  haucht  dem  Zuschauer  iiherrUI  entgegen  Tind  ver- 
schmilit  nudeui  mit  einer  sehr  eleganten  und  feinen  Zeichnung,  die  aus  wahrhaft 
anllkeai  ScbOnkeiivgeflllil  enIspringL  In  der  AiisfOlirang  temeikt  man  leMer  in  «Ini- 
gen Thellen  den  Miniel  einer  Al»randnng  dee  Hervorsleckenden  dnrek  Llekt  und 
Schatten. 

Soboä  bedeutendste  Darstellung  im  mythischen  (Gebiet  ist  der  ^fRauh  des  Hylas.^* 
Dieses  im  Besitz  desKünigf  ven  Prevasen  betlndlicheGtHuälde,  nach  welchem  B.  Man- 
del einen  Stich  und  Olderrunnn  eine  LiUiopr.ipliic  besorgt  liat,  zefchnef  sicli  durch 
Ideale  Formeureinheil  und  t^uergie  der  Zeichnung  wesentlich  vur  Suhas  übrigen  my- 
thischen Scenen  «na.  Drei  fcbOne  Kynifen  kemOken  sieb,  den  JSngling«  einen  Lieb- 
ling des  Herkules,  in  dir  l^ri^tallenen  Fluten  hlnabziizlrlirn.  Hylas  sitzt  mit  einem 
Waschgefässe  In  der  Hand  am  Uferabhange ,  und  sein  linkes  nacktes  Bein  gleitet 
btnnb,  wkbrend  er  das  reehto  anf  den  Boden  atomnit  Seine  Harte  umscbliesst  ein 
feines  Gewand.  Der  Ton  seines  Fleisches  Ist  golden  und  müoolich,  vom  s<;hömiten 
Impasto,  die  Camation  der  Nymfen  aber  von  silberner  Klarheil  und  lebenswarmer 
Frische.  Leicht  konnte  der  Künstler,  von  dem  lOstemeu  MoUv  verfuhrt,  ins  Weich- 
liche fallen,  allein  Formen  und  Kolorit  duften  von  enei|;lschem  Leben  und  nucbol- 
dIgerGlut.  Gruppirung  und  Charakteristik  der  Nymfen  zeugen  gleichfalls  von  ernsten 
Studien:  mit  schmachlead  hinreissender  Sehnsucht  wendet  die  erste  ihre  sanllen 
Blicke  anf  den  Jüngling,  den  sie  mit  einem  Arme  nmacklleMt,  nnd  nit  der  andern 
llnid  das  walh  ndr  Coldhaar  anmuthlg  wiegt.  Diezweite,  mit  schwarzen  Stldmlia^i- 
reo,  streckt  beide  Arme  leidenschaftlich  nach  dem  JUngling  aus,  und  die  ürilte  eud- 
llch,  welche  dem  Zuschauer  einen  blendenden  Rücken  zuwendet,  zieht  den  Halber- 
achroekenen  an  dem  herabhängenden  Fusse. 

Allgemr  inri  ist  Sohn  bekannt  durch  seine  meisterharten  Schilderungen  romanti- 
scher Sltualiooeu,  in  welchen  die  hohe  Lyrik  der  Liebe  zum  glühendsten  Ausdruck 
koamt  Ztt  seinem  ersten  derartigen  Bilde  begeisterte  Ibn  das  an  malerischen  Episo- 
den so  relclie  romantische  Epos  Torquato  Tasso's,  worin  Ihm  die  Schlldenin^  des 
liebe  trunkenen  Rinaldo  im  Zaubergarten  Arnldens  den  Anlass  zu 
einer  MIebst  annlebenden  Darslellang  bot.  In  üppiger  Pllanzennmbegung,  welche  die 
Gruppe  in  sanftem  Halbllchti;  erscheinen  lässt,  ruhen  Rinaldo  und  Armida  auf  weichem 
Rasen.  Er,  etwas  niedriger  gelagert,  schlingt  sehnsüchtig  Arm  und  Hand  um  ihre 
Utiften,  während  sein  Angesicht  mit  dem  Ausdrucke  des  glühendsten  Verlangens  an 
dem  Ihrigen  hängt  und  seine  gnnie  SteUung  das  Feuer  errathen  l^sst,  welches  Ibn 
verzehrt;  das  eine  Bein  ist  angezoj?eri,  der  Oberleib  halb  aufgerichtet,  eine  r,;i£;e, 
welche  der  in  Zauberbande  Verstrickte  im  uüchsen  Augenblicke  verlassen  muss. 
Derselbe  Ansdmek  wiederholt  sich  an  Arsyda,  docb  welblldi  gemildert.  Zirtlleb 
spielt  Ihre  Hand  mit  dem  Hanrr  drs  fTclIebten :  zwar  sucht  ihr  Auge  nicht  so  brünstig 
das  seine,  aber  sichtbar  freut  sie  sich  der  Leidenschaft,  die  sie  einflösst,  und  alle 
Ihre  Beize  sind  Ihm  gewidmet.  Die  Flgnren  sind  Obrigens  lebensgross,  und  die  sitt- 
samste Kleidung  nimmt  der  Gruppe  das  Schlüpfrige  zwar  in  der  Darstellung,  aber 
keineswegs  für  die  Fantasie,  was  hier  eben  mit  zur  Aufgabe  geli<Vrt.  Wfis  ,'ihrr  - 
kann  man  nun  fragen  —  macht  dieses  Bild  zu  einer  Darstellung  der  vuu  Tasso  im  Iii. 
Gfsnnge  des  befreiten  Jerusalems  mit  so  glühenden  Dichterfarben  geschilderten  Be- 
zauberung Rinaldo's?  Wir  sehen  zwei  glücklich  Liebende,  gewiss  einen  reizenden 
Gegenstand ;  allein  mit  Tasso  zu  wetteifern  hat  der  tjjinsUer  nicht  vermocht.  Dieser 
Rlnatdokopr  scheint  ein  Bildolss  nach  der  Natur ;  dieser  heUUnne,  nicht  ganz  ange- 
nehm geHirbte  Leibrock  f;rh(5rle  nimmermehr  drm  glädzenden  Rinaldo.  Annida  ist 
sehr  schön,  elu  reizendes  Mädchen ;  aber  woran  erkennt  man  die  Zauberin  'i  Das 
rothviolette  Gewand  lOsst  eine  solche  nicht  emlhea.  Selbst  die  sehr  absichtlich  vom 

18* 


Digitized  by  Google 


Da^eldorf. 


Kilnstlrr  beobachtete  strenge  SIttsamkpft  des  Aupps  und  die  weibliche  ZurQckhaltuog 
Armideos  entflieht  aicht  der  Scbllderong  des  Dichters,  so  wenig  als  diese  Jiebllche 
Umhegung  not  «of  jMie  £ä«feerlnflel  T«net^t.  Bs  l«t  mOgllch ,  dM«  4m  O^nWUt 
weniger  anzleliPiid  f^eworden  wSre,  hätte  der  Maler  dem  Dichter  in  Allem  entspre- 
chen wollen.  Solln  beweist  mit  dies'T  Gruppe  nur,  dass  ihn  Tasso  ?.u  plnrr  Pnrstel- 
iuug  zweier  Liebenden  begeistert  hal^  «las  Gelingen' dieser  Darstellung  gab  ai>er  noch 
kdien  Grund  ab,  sie  Rtnaldo  und  Armida  zn  aeflnen.  Die  poetische  firtoaefttif 
schwächt  hier  den  Rindruck,  statt  Ihn  zn  ^tefirern  ;  doch  dns  allgemein  mensch 
liehe  Verhällniss  energisch  aufgefasst  uod  die  Bildoissäbalichkeit  des  mttnniichea 
Kopfes  erMUt  bmIi  die  W«ilirhelt.  Hur  In  Bezug  auf  tfe  IVacM  des  Heide«  let  der 
Elnfluss  des  Dl«  hTf  rs-  mfnilrr  bemerkbar,  was  uns  nöthlgt  die  Erlnnrung  an  Tasso  fest 
zuhalten,  obschoo  wir  derselben,  znm  vollen  Genuss  des  Bildes,  entniehen  mühten. 
(Dies  vom  J.  1828  datlrende  Bild,  dessen  schöne  Farben  bereits  starli  nacbgedanheil 
taten,  Ist  im  Besitse  4m  Mnteo  VMedrtch  mm  Pimiiiea.  Llthogriphlrt  lEettBt  im 
es  von  B.  Weiss.) 

In  Romeo  und  Julie  grifT  der  KiinsUer  nach  einem  hOchst  dankbaren  Moff 
aw  Sbakipere,  vm  das  gIflieBdsle  LIebeletaD  dersiHleneB.  Bs  M  4ie  AbseMedi- 

seene  nach  einer  dnrrhsrh^^'rl^ten  TJrhesn.icht.  Der  Maler  verstind  es  mit  überra- 
schender Naturlreue  die  selige  Vergangenheit  durch  die  trübe  Gegenwart  des  Schei- 
dens dMrchMlekeD  so  lassen.  JoNe  Isl  vom  Arne  de«  bereits  über  das  Gelinder 
gestiegenen  Romeo  umschlungen,  und  hat  ihren  blendenden  runden  Arm  um  seinen 
Hai««  (gelegt.  Ihr  Knie  ruht  auf  einem  Fusssehemmel,  und  ihr  unendlich  liebliches 
Anliit2,  in  welchem  süsses  Erinnern  an  den  genossenen  Liebesrauscb  und  ungestilltes 
Sebaen  ausgedrückt  sind,  Ist  etwas  zurückgebogen,  wodurch  der  wallende  Bosen  in 
eine  bemerkbarere  Lage  ger?<th.  Ihres  Romeo  Auge  l5t  trüb  :  mU  tiefer  RiHirnng  fQhU 
er  die  Schmerzen  des  Abschiedes  und  scheint  das  blutige  schwarze  Schicksal,  das 
seiner  barrt,  cn  ahnen.  —  Das  Parbenwesen  und  die  Verkürzungen  In  diesem  Bilde 
sind  ebenfalls  prrfswürdlff.  sowie  die  BrlmchtTing  durch  Morgf  uHi  ht  iiml  f^rimpen» 
Schimmer  eine  überraschende  heissen  darf.  (,lünen  ausgezeichneten  Stich  in  Mecww 
tinto  hat  man  von  Lflderitz.) 

In  den  beiden  Leonoren  (Prinzessin  Leonore  von Bsie aad GriUln  Leonore 
Sanvftale)  sowie  im  dichtenden  Tasso  im  Gartenwüldchen.  tu  welchen 
Gemälden  das  Goetbescbe  den  italischen  Dichter  verherrlichende  üraiua  die  Anlässe 
f^peben,  bat  Sobn  das  Feld  der  nraianbaflett  Sllnatfonen  verlasüen,  daher  die  An- 
forderungen hier  «strenger  werden.  Ks  muss  der  Moment  df";  Hisrorfsrhcn  hier  vor- 
walten, und  unerlässlich  wird  dramatlscbe  WechselwirtLung  der  Figuren,  in  dem 
durch  die  Lithographieen  von  Wfidt,  Beek,  Zdllner  und  Schall  bekannten  Leonoren- 
bilde  stehen  die  beiden  Damen  auf  einem  olTenen  Balkone  nnd  sind  etwas  bunt  ange- 
than.  Das  Gewand  der  Prinzessin  Ist  gelb  mit  dunkelrothem  Ueberklelde ;  Ihre  Freun- 
din trägt  ein  Mieder  und  weisse  hängende  Aermel.  Es  stimmt  diese  Farbenwahl  w  eder 
SO  der  Situation,  noch  zu  dem  charakteristischen  Ausdruck  der  Züge.  Die  Fürsten- 
tochter sieht  wehmOthIg  und  mlsst^^eshmmt  aus;  den  Zügen  der  Grüfln  aber  fehlt  der 
bestimmte  Ausdruck,  zumal  das  sohüne  geistige  Feuer,  das  aus  jedem  Wort  im  Goe- 
tbesehen  Drama  lenebtel.  Maa  siebl  keine  dramatisch  zasammenblagende  Oro|ipe, 
sondern  lediglich  zwei  Bll»!nissllp:iiren,  welche  den  Itohr  n  srcsrlilchtlichen  Vor/fii^cn 
der  Dargestellten  nicht  volle  Kechuung  tragen.  Färbung  und  üeleuchtung  dieses  (beim 
Generalmajor  von  Reiche  bellndllchen)  Gemildes  sind  delikat  nnd  bdcbst  melslerbaft 
Im  Tassobilde  sehen  wir  den  Dichter  In  der  Einsamkeit  einer  köhlen  Gartengrotte 
am  Boden  sitzend,  mit  dem  Rücken  an  ein  daliegendes  Archllektiirfragm<>nl  g<'lehnt, 
Grifltel  und  Buch  in  der  liand  und  auf  dem  Knie  hallend,  und  in  tiefes  Nachsinnen 
▼ertoren.  Br  dlchtet  an  seinem  befreiten  Jerusalem  und  weiss  nichts  von  den  beiden 
Leonoren,  welche  hinter  ihm  aufsehen  den  B.lumen  henorln-len.  Die  Prinzessin, 
Ihm  zunächst,  scheint  unter  halb  abwehrender  Pantomime  der  andern  Leonore  zuzo- 
tllstern :  „Sieh,  er  dichtet,  sWren  wir  Ihn  niebtt**  Diese  andre  Leonore  steht  unbe- 
stimmt drein;  man  weiss  nirhf,  soll  man  sie  fllr  unhrfangen  oder  verwiinrlt  i-t  neh- 
men. In  dieser  Compositlon  liegt  so  wenig  Verknüpfendes,  dass  das  Auge  eines  in  die 
Lebensgeschichte  Tasso^s  Uneingeweihten  sich  in  dem  Bilde  nnmügllch  zurecht  Ünden 
tann.  Die  beiden  Gruppen  treten  einzig  durch  den  verstohlenen  Blick.  <\rn  die  Für- 
stin auf  den  Ruhenden  wirft,  In  Verbindung,  nnd  jede  einzelne  enth;iU  nichtn  Be- 
stimmtes, was  dem  Beschauer  zum  Faden  im  Labyrinth  dieses  gemallen  häthsels 
dienen  klhinte.  Nicht  einmal  die  Liebe  Tasso*s  znr  Prinzessin  Ist  angedentet,  wodurch 
doch  piprentllch  allein  die  flncKcsfclIte  Srene  sich  erkülrllch  machte.  Die  Cpnnltlis- 
Stimmung  Ist  nicht  sichtbar  durch  die  Umgebung  erläutert;  das  bittre  Leiden  der 
BnlMiguag  im  Aiillllt  der  Mitetita  wirf  duth  alebla  Im  BUde  erklirt.  Im  Ganzen 
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schpn  Ztistands  GriiPfbilder,  von  welchen  der  Besrhnupr  sich  trnmer  nur  tinlbbefde- 
4igt  »«f  weoUel.  Als  G«iDiUile,  in  seiner  AusfätoruMc  und  Tecluiik  t>etraetileL  i&\  ei 
«Maillek  MMn ;  mbII  »o4elttrt  qb«  retafe  «ufvl&ffl  «rflrMt  «mmt  4em  %Oem  U- 
nlen  der  Gewanfliin;:  besonders  die  CariialioB  voll  zarten  Ausdrucks  und  feiner  iVüan> 
elrung.  Daf  Fleiiich  der  Prinzestiii  und  Tns<(o*.s  ist  silbern,  mit  Teinem  Sfumato,  das 
der  Gräfla  etwas  materieller  nnd  rosig  blülieud.  lo  Tasso\s  Zügen  spiegelt  sich  ein 
fslatiger  Adel,  der  Gedanke  mht  mit  Adlerflügeln  auf  seiner  hafcg»  Stirn,  und  die 
poefisrhe  Reizbarkeit  blickt  ans  den  sfliwprmnthf^;  dtinkeln  Aiigien  ;  aneh  spricht  sich 
Voraehmbeit  in  seiner  KJeldung  aus.  Die  bobe  Gestalt  der  Prinzessin  Ist  Bicbt  gans 
ao  grtaM9  Bit  sa  erwarlea  gewesen  wlre ;  die  LlBleB  fkret  NBckens  BBd  Balles  aiai 
zu  if>rb  und  voll,  und  die  Kleidung  drückend  schwer  und  pninkhaft.  Aiirh  überwie- 
gen die  gelblichen  FlelscbtAne  im  Gesiebt,  wodurch  der  Teiol  kränklich  bleich  er- 
scheint. Ueberhaupt  Ist  das  Physische  der  Gestalt  nicht  schon  und  reizend,  aber  das 
Geistige  desto  anziehender  durch  den  Ausdruck  der  edelsten  Schwermuth  and  Re* 
slgnation.  Die  Gräfln  Sanvltale  «la!?e<^pn  mit  blühender  Sch/^nhelt  aii>;pe«;tattet, 
äusserst  lieblich  und  lebensfrich,  blund  und  klein,  nur  steif  In  der  Haltung  und  durcb- 
aas  Bkhts  offenbarend  von  der  sprudelnden  Lebendigkeit  nnd  Getslesfrische  des 
Cocfhpschen  Vorbildes.  Im  Landschafllfrhfn  ist  das  Elnz<'lnc  f>r.staunensm'flrdig  ntis- 
gefUhrt,  aber  das  Ganze  zeugt  von  vöiligeui  liaqgel  an  Perspektive  uod  Haltung. 
(Plet  SohBtche  Bfld  vob  ao  aBiedieBder  Maleret  fcl  loi  Bettlxe  des  Hra.  A.  C.  Felix  ta 
ItfBlpzig.  Karl  ^^'Ilf1t  hnt  e  s  si  hr  gul  in  Slelnzelohnung  wlederg<'gel)en.) 

Nach  dem  weltlicheB  Fraueonaler  haben  wir  den  hedeuteadsten  Madonnenmaler 
der  Schule ; 

Brast  Dege  r 

In  Betrachtung  zu  ziehen.  Der  Sprfin^r  "ni»^  drui  Itllrhen  ins  Geistliche  ist  nicht  so 
gross  als  Mancbe  vermeinen  werden.  Hören  wir  einen  tüchtigen  Gewährsmann :  Her- 
■MBB  NtlaiBBB.  „Befera  Madaaaen  (sagt  derselbe  to  sHaer  SehrlA  ther  die  BOas. 
Srh.)  '^Intt  (11p  Itebllchsten  Irdlsrbrn  Fratipn,  rlln  sfrti  sribst  zu  wundern  srhelneB 
über  dea  stralenden  GiorienscheiD,  mit  dem  der  Maler  ihre  Lockeobäupter  aus  Rück- 
siebten  umgibt,  da  doch  ihre  ganze  Gestalt  schon  unbewnsst  eine  sittliche  Hoheit  und 
Helligkeit  ausdrückt,  vor  der  Jeder  profane  Gedanke  nrflck weicht.  Das  Zflrtllehste, 
Lieblichste  und  Ideallchste  einer  weiMirhen  Seele  concentrirt  sich  In  thrrn  sanften 
Augen  und  den  grazIOsea  Schwiagungen  der  zarten  Clleder,  uad  der  Gläubige  und 
meao|lh  Mrfni  aiit  gleicher  AaMehtIgkelt  ver  üeaen  Maieanen  alederknleen,  der 
Klne  In  Ihnen  die  jnngfrauHrhc  Miittrr  Coftrs  nnbrtfnd,  der  Andre  das  Meisterstück 
der  Sehdpfaag;  das  reiae  Weib.  Auch  die  Jesusklader  Degers  sind  voa  nahe- 
MireMleher  LliAlMhkelt  aad  IfalnnraliriMit . . .  la  dea  Angea  dieaer  Batraa  fearl* 
gea  Raibchen  spiegelt  sich  das  Bewusstsein  ab,  Sprtfsslinge  der  edelsten  Menschheit 
zn  sein  .  .  .  Der  Funke  einstiger  Grösse  glüht  schon  deutlich  in  den  kleinen  Kindes- 
äugen,  obwohl  dieser  Funke  nicht  die  entfernteste  AehaUebkeit  hat  mit  dem  uaver» 
st<lndlieben  krassen  GIQhen  überiNlaeher  Verzückung.. .  Mit  einem  Worte:  wir  er* 
blicken  In  den  np;rersrhen  Madonnen  und  Christkindern  menscblirli-hehre  Gestalten, 
wie  sie  in  der  reinen  Seele  des  streheadea  KüasUers  entsUnden  sind,  fir  bat  sich 
elN»a  weit  ealferat  gehaftea  voa  vaaialerlteheai  IdealiaaiBt  wie  von  geaMlaeai  Mate» 
riall'^ni"'^.  lind  OS  ist  Ibni  pflnTi?::pn,  Edelste  der  Mensch »nnattir  zn  verkörpern. 
Dem  i;l;iiiblgen  Christen  wird  die  Intention  des  c  h  r  I  st  1 1  c  h  e  n  Malers  gleich  ver- 
stdn<ili(  h,  während  der  Indifferente  diese  Intention  vergisst  und  über  die  hohe  Natnr* 
treae  erstaunt.** 

Tiefsinnige,  anmuthlge  Anfra«i<«iTn^  der  kirchlichen  Darstellungen,  Insofern  sie 
ülcbt  durch  ihr  Wesen  der  Schönheit  uuU  Wahrheit  widerstreben,  ist  dem  treflUchea 
Brast  Beger  aar  Ffatar  gewordea,  oder  vfelmehr  aela  aalver  relaer  Cbaiakler  ver- 
leiht den  bfknnntpsfcn  (Inipprn  nrne  Frische  nnd  die  liebenswürdigsten  Reize.  Der 
Ausdruck  einer  ernsten  Milde  und  sittlicher  Reinheit,  entsprossen  ans  dem  Bodea 
eines  keuschen  bescheidnen  Geaiffflis,  Ist  Ihn  elgeathümllch.  Keine  IstbeUsehe  Be* 
faogenhelt,  weder  Fantasterei  noch  schwärmerisches  ZerOlessen  Ist  In  seinen  Bildern 
ausgesprochen  •  dairesren  zeigt  sich  überall  eine  dem  blühenden  Naturleben  entnom- 
mene ruhige  und  w  lirdevolle  Schönheit.  Von  seinen  au^ezelchaet  schOnen  Christ- 
klndclten  mDehte  man  wie  Vasari  bei  einem  Bilde  des  Com^iRglo  lageB ;  Sie  dnd  aa 
achfin,  d,T;5  ■?!('  fm  Paradlrsn  erschafTrn  /n  «^eln  *;rheinen. 

Deger  nimmt  unter  den  Düsseldorfern  unbedingt  die  erste  Stelle  im  Fache  der 
cfcrl^lf  hea  Knast  ein.  Seto  dmnebgeMtdeistes,  wena  aneh  fni  Kolorit  alebt  aela  aeMa- 
stcs  Werk  Ist  die  zweimal  von  Ihm  ausgeffihrle  Madonna  mit  dem  Kfndo  fn  der  Glorie. 
Baa  eiae  Exemplar  dieser  HinuaelskdnIgiB  sieht  man  als  grosses  Altaahlatt  in  der 
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Hof-  oder  leinllaiklrelie  zu  DU<s<  Idarf,  dag  andre  (klefaem  Forroati>  to  Ar.r  SammU 
des  Dlreclors  Schadow.  Das  h  Lili.m  aosschauerrfl«*  Kind  .TTif  ripm  Arm»*  d»T  holdseli- 
gen Muttergoltes  slreckl  veriangcnd  die  Händcheo  auji,  als  wolle  es  etwas  luil  Lielie 
ZQ  Bich  lienmilelieii.  Dte  Anfca  dteMs  intamt  seUnea,  edetbebrea  Knabe«  lemdi* 
ten  von  reuchtem  Glänze,  unri  dir  r.-trnation  Ist  wunderbar  ktnr  nnd  belebt.  Etwas 
trflb  uad  schwer  ist  dagegen  der  Ton  des  Madooneagewaads,  imd  die  Farbe  der  Wol» 
k«n  «ascMla  oIhrmibraaD  und  graa.  (Naeli  dieaem  bartHmtea  CSenilie  bal  JomT  Rai* 
1er  für  den  Düsseldorrer  Kunsiverein  einen  grossen  Stahl !$tleil  gatlefBlt.  KMne  Sllche 
daoach  bat  man  von  KoostanUn  MiUler  und  A.  Glaser.) 

Ffn  zweites  Meisterstück  Degers  Ist  die  kniecnde  Jnn^fraii  vor  dem 
Kinde,  in  diesem  Bilde  voll  zarter  Lieblichkeit  ruht  das  anwuthige  mit  leichtem 
Hemdchen  bekleidete  Knäbcben  auf  dem  schwellenden  Moose  eines  niedern  Genloers. 
In  den  Zügen  der  Maria  spiegell  sich  die  p:Iiih('ndste  Mutterllcbf  und  rItT  anflUrhtipste 
baok  rUr  das  Glück,  im  Besitz  eines  solchen  Engels  zu  sein  \  sie  liegt  auf  beiden 
Rnleen  vor  Ihrem  Rfnde  and  bllt  die  Binde  giefallen  anf  dem  vor  Innerer  Beseligung 
pochenden  Bus* n  ;  ilnc  wallendeu  Locken  fallen  anmulliif?  über  Nacken  und  hell- 
blauen Mantel  binunler.  Die  heitere  Landschaft  im  Hintergründe  und  die  warme  Be- 
leuchtung erinnern  unwillkürlicii  an  den  schönen  Süden.  (Diese  Madonna  in  Vereh- 
mng  des  Kindes  ist  von  J.  Kaspar  für  den  Düsseldorfer  Kunstvercln  gestochen  wordet.) 
Ein  drittes  Madonnen^tiick  :  die  den  C  h  r  1  s  l  it  s  k  n  a  b  e  n  Ins  Freie  f  flh  r  f  n  rte 
Maria,  erfreut  wieder  durch  Msche  Aomath  und  zugleich  durch  besondere  ISaive- 
tlt.  Die  liebreizende  Matter  bflt  den  Raabea  an  der  Band  gel^sst  ond  wandelt  mit 
Ihm  durch  dte  schOne  Landschaft.  Das  göttliche  Kind  hat  in  der  Linken  einen  Stecken 
and  scheint  wacker  vorwärts  zu  wollen,  Indess  sein  Auge  mit  hehrer  Schwärmerei 
In  die  Welte  Uaaoaschweift.  (Dies  Gemilde  Ist  Im  BesiUe  des  Prof.  Hühner  zu  Dres- 
den snd  bekanal  dorcb  den  Meinen  Stieb  von  Ronslanttn  MOUer.) 

Eine  grosse  Gelegenheit,  seine cbrlslllche  Kunslkraft  in  m  ooumentaler  Ma^ 
lerel  zu  zeigen,  hat  sich  für  Deger  ergeben  durch  die  Aufträge  des  Reichsfreiherrn 
von  Fflrstenberg-Stamuiheim,  welcher  die  neu  in  schönster  Golhlk  erbaute  Apoilina- 
rlsklrebe  bei  Remagen  am  Rbela  dnreb  diesen  Meister  and  dessen  Mitmeister  1  ttea- 
bach  und  für  Gebrüder  Andreas  und  K;irl  M filier  f^.mz  mit  Frrskrn  nns- 
schuiücken  lässt.  Den  Plan  zur  ganzen  GemiUdereibe  haben  die  vier  KUnsÜer  gemein» 
tarn  gellBsst  nnd  ausgedacht,  und  es  Ist  dabei  jedem  elnzdnea  die  Flrende  verbllebea, 
feint*  t  i^:iien  Gedanken  anszufOhren.  Zur  Vorbereitung  für  diese  umfangreich«  f  uit  r 
nehmung  studirten  sie  die  grossen  Freskenwerke  in  Rom  (Ittenbach  etc.  auch  ia 
München).  Bei  der  Vertheiluiig  der  Arbeiten  sind  Deger  die  Gemälde  aus  demLeben 
lesn  zugefallea;  Karl  Müller  und  Ittenbach  fQhi*en  die  Darstellangeii  des 
Marlenlebens  aus^  nnd  für  Andreas  Müller  verbleibnn  dir  Rüder  aus  dem 
Leben  des  Titelheiligen  der  Kirche.  Der  Gesammleinüruck  der  bis  jetzt 
flerUgea  neskcn  in  der  Apoilinariskirebe  Ist  ein  dorebaos  erfirealieber.  Ungeacbtet 
der  arl-  und  gradweisen  VrrscIilodenlH  ft  der  hl«  r  \<  rt  loigten  künstlerischen  Kräfte 
spürt  man  durcb  das  Ganse  die  Einheit  der  Richtung  und  die  liebevolle  Anerkennong 
der  überwiegenden  kOnstlerlseben  Persönlichkeit  Degers,  der  sich  dnrcb  seine  Ar- 
beiten an  dieser  Stelle  unter  die  ersten  Künstler  der  Gegenwart  gestellt  hat.  Ein 
streng  kirchlicher  Sinn  beherrscht  zwar  die  Auffassung  im  Allgemeinen,  doch  macht 
sich  In  der  Darstellung  die  persönliche  Kmpflndung  hie  und  da  mit  grosser  Entschle- 
denb^t  und  znm  Vortheile  des  Werkes  geltend,  so  z.  U.  in  Degers  kleinen  Pas- 
siv n  s  b  1 1  d  ern ,  die  mit  einer  solchen  Fülle  innigen  Gefühls  und  mit  so  gänzlicher 
Versenkung  in  den  Gegenstand  ausgeführt  sind,  dass  man  bei  einiger  Weichheit  des 
Heraeos  mit  Mflbe  Äe  Thrinen  anlerdrilekt.  In  Anordnnng  der  Gomposltlonea  oad 
Im  Styl  der  Zelchniinf::  zumal  iiiitt  i  schelden  sich  diese  Arh<  ft<  n  wesenUlch  von  den 
bisher  bekannten  der  Düsseldorfer  Schule.  Ist  auch  z.  B.  in  Degers  aosgezeiclmet 
berrlleber  Kreuzigung  (an  der  Nordwand  des  QuerschilTs)  noch  ein  gewisser  Bln- 
Buss  früherer  Eindrücke,  vornehmlich  noch  eine  theilwelse  Abhängigkeit  von  Modell- 
shidien  sichtbar,  so  gewinnt  doch  der  Künstler  hald  eine  solche  Freiheit,  dass  seine 
Gestalten  in  der  Chornische  (wo  er  Christus  in  der  Glorie  mit  Maria  und  Jo- 
baoBes  dem  Tliufer  als  ersten  Bekeaaera  nebst  mebren  dahinter  hervortretenden  alt- 
testamentllchen  Figuren  gemnir  tinti  als  srlbstflndlpr  Schöpfungen  durrh^cbfldrter 
Fantasie  dastehen,  überelnsUmjueod  im  Geiste  mit  den  Werken  alter  und  au  densei- 
ben  berangebtldeler  neuer  Knnst;  «In  Vortag,  den  In  versebtedenen  Abstnltongea  die 
Bbrlgrn  \rht  ifrn  InderKIrehe  lliellen.  Gleichmässlg  erscheint  das  Kolorit  dem  Fresko 
oad  der  monumentalen  Bestimmung  der  Gemälde  angemessen  llrhr  tind  leicht  und 
vma  Siaa  fttr  Uarmonie  belebt.  Selbst  Münchner,  welche  die  W  auaiiüdcr  der  Apol- 
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lUarisklrcbe  gesehea^  bewundern  die  Voileodiiaf,  41t  Ml  klar  te  to  AmWmuV 

Friedrick  Itleabach 

hat  sich  Id  der  Blldnissrichtunp:  der  Schule  enifMgsarbellet.  Er  befleissi^t  sich  bef 
eiafacher  Farbe  einer  styl  vollen  Auffassung  und  hat  auf  seiner  Romfahrl  Vieles  ia 
sieh  anfgenommen.  Er  hegt  seitdem  grosse  Vorliebe  für  ältere  Italische  Konst,  ud 
seine  Fantasie  ist  mam  fhst  mehr  durch  dea  Elnfloss  dieser  als  von  der  eigenen  Pateas 
hestimmt.  Im  Uebrigen  zeigt  Ittenbach  in  seinen  Bildern  viel  Geniüth,  Studium  und 
aM)gflUtige  behandlttog ;  die  Farbe  ist  harmonisch  and  auf  ein  ern^les  Princif»  i>e- 
gfiidtt  IB  •dBWweiMlehaiB«ll|0n  Ist  eralebtehMGrMla,  Migttkhaberhto 
und  da  zum  SQssIichen  und  PleHillfchen.  Sein  f^Qhen^r  herrlicher  Anlauf  ging  auf 
das  natürlich  Schöne  uod  auf  lütforlschen  Ausdruck  seiner  neulestamentlichen  Gni|^ 
pirongen ;  so  Im  ,ylohaBMt  oter  telaeB  Uflrem  in  der  Waste**  «d  Im  „Chrlatas 
■Btcr  den  jangem/'  MOge  der  Maler  treubleiben  dm  dort  ben  ährten  Slrehea  aMh 
edler  Natürlichkeit  und  fernbicfhcn  der  unnatürlichen  ascelischeo  Richtung. 

'  Die  Genossen  Degers  uud  Ulenbachs  bei  Ausmalung  der  Apollinariskirchc :  die 
•■I  Damitadt  gehOrttgea  Gebrüder 

Andreas  und  Karl  Müller 

sind  Kfliutler  von  bedeutenden  Fähigkeiten,  der  eine  mehr  dem  Genre,  der  andre 
■cbr  der  IMerie  luelgeed.  Beide  sUnneii  darle  flberela,  daae  tie  araale  HeUf« 
Hebe«.  A adreat bat telae  errtea  Sladiea  aaler  Ceraeliaa  la  Mlarlwia  feaacbt aad 


(Ihrgmie  Miri,  mach  Karl  IfSlter.) 


bei  iseiner  Weilerbildung  In  Düsseldorf  zeaichst  einen  voradfücbea  NaaMa  im  Geare- 
fach  sieb  enrerbea.  Br  emjpfahl  sich  deai  PobUkum  durcb  idaea  Kaabi  faai  Baiya 
(fcacb  iai  Cedldile  Ublaada),  daycb  wiaaa  lataadw  Mdaeb  !■  Kletleiiarlaa  (weidbea 
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er  BW«lBa1,  In  verschiedenen  Formaten,  aasfQbrte),  dnreb  c!as  laadschafnfcbeGenre- 
slflck  der  Allend  rohe  am  Kr<>uz  anf  der  Berg:e.^b5he,  und  durch  das  idyllische  Bild  der 
heimkehrenden  Heerde.  \^  underschdn  ist  die  iyri&cbe  SUmoiaog  im  Knai»en  vom  Berge. 

Der  Berg  der  Ist  mein  BlgenthUH! 

Da  ziehn  dir  sriirme  ringsherum. 

Und  heulen  sie  von  flord  und  Sfld, 

So  ihenehaHt  li«  doeh  nelii  I4ed  f 
Das  singt  der  braune  Knabe  auf  der  wildscbroR^n  luftigen  Bergspitze,  die  vom  ersten 
Morgf>n^;traIf!  bel^'nolitet  Ist.  Tief  unter  ihm  das  weite  Thal  noch  In  Dämmerung 
und  um  ihn  herum  klettern  seine  Ziegen,  und  die  Alpenrosen  und  Genzianen  werden 
ipfe  seine  Leeken  vom  Winde  bewegt.  Er  aber  schwingt  flreien  Mnthes  seinen  Hü 
und  ans  dpm  frischen  Blicke  spriif1«  lt  die  kecksle  Lebenslu.«it,  denn  spin  Ist  der  Berg 
und  die  ganze  Welt.  —  Zur  Prachtausgabe  des  Oratoriums  Paulus  von  Felix  Mendel- 
99hii  Neferle  Andreas  die  acbdse  Zeichnung  des  dem  Aaaiilas  die  Hiade  anllagaadea 

Paulus.      Sein  MonogranuD  Ist:  S'eln  Bruder  Karl,  der  sich  mit  lies* 

lieh  gleicher  Meisterschaft  In  drei  Malwei&en,  in  Aquarell-,  Oel-  und  Frei>koma]cf«l 
bewegt,  und  der  übrigens  durch  seine  schönen  mit  der  Kreide  oder  alt  dem  Pinsel 
ancgefOhrten  Zeichnungen  bekannt  ist,  ihat  aicdi  nulchst  mit  der  zweimal  (In  kld- 
nem  und  errösserm  Formate)  gemalten  H  e  i m  s  n ch  u  n  M a ri e n$  her>or,  einem  l»e- 
deulenden  christlichen  Genrebilde,  in  weichem  wir  nicht  Elisabeth  und  Maria,  son- 
dern'dberhaopt  swei  sieh  begrilMende  Franeii  za  aebea  haben,  In  deren  Zdgea  iidi 
dlp  hf5(  hsle  chrlstffrho  FToffnung  mall.  Vor  solrlit  m  Blfrkr  niTis^  jedes  harte  Herz  er- 
weichen und  ein  gedrücktes  Uerz  sich  wieder  aufrlclikii.  Für  den  rheinisch- westfl- 
lischen  Kunstverein  malte  Karl  die  Helmreise  des  jungen  Tobias;  ein  Jahr  spilw 
(18^)  entalaad  aeiae  Darstellang  des  Heiland  mit  den  Jüngern  Im  Aehrenfelde  und 
des  Gleichnisse«:  vora  Säemann  und  der  Aernte,  ein  dreithelliges  Gemälde,  dessen 
Abtheilungen  durch  Arabesken  verknüpft  sind.  —  Wir  thellen  zur  Probe  Mailerecher 
AMChaoaBgawelM  efae  Danteltaag  des  HeUaads  als  gntea  Hirten  Im  Holastich  aüt 

Unter  den  rliHstHclikünstelnden  SHiillern  Scbadow's,  deren  Prodjikle  derflNV-' 
slea  Yei^aogenbeit  viel  näher  stehen  als  der  Gegenwart,  ragt  als  ein  Matador 

Peler  Gftttiaf 

hervor.  Seine  Manier  gibt  sich  kund  durch  elnfMrmfpr  Köpfe  und  durch  Flf^tiren  von 
ontrirtem  Auadruck,  die  nach  der  Antike  und  dem  Meisel  geformt  sind.  Dagegen  ist 
seinen  Gruppen  Effekt  und  seinem  Kolorit  Lebhaftigkeit  nicht  abzusprechen,  —  Qilar 
den  Düsseldorfern  steht  diasar  Maler  iasofleni  atailig  da«  als  er  xqgleich  cta  feiChMh- 
ter  Bildhauer  ist. 

Aageaehmer  bcriitirea  uns  die  Leistungen 

Karl  Clasen*s, 

der  ebenfalls  religiöse  Motfve  Hebt,  ohne  sich  dnbpf  auf  nnrstellnnp  hfblisrher  und 
l^endarischer  Stoffe  zu  t>eschränken.  Dieser  Meister  gibt  sich  als  ein  sinniger  hünst- 
ier von  reiner  inheDuigeBer  Ansehavnng  and  Verehmag  der  Nalar  tn  erkenaea. 

Seine  Scb/^pHinp-n  sind  die  ruhii^cn  A(i>>tt(imnngen  elr<'>  rcirlion  Crnifltbes,  i-fDer 
vollen  Seele,  die  in  eigenen  Betrachtungen  und  stillen  HeOexioneQ  Nahrung  findet 
Er  ist  ein  Äusserst  feiner  Zeichner  und  ein  sorgrälliger,  wenn  auch  nicht  gross  zo 
aeaaeader  Maler.  Eine  allegorische  Darstellung  des  menschlichen  Lebensweges  , 
(Zeichnung  bei  der  Grafin  Spee  In  Düsseldorf),  die  Erwerkung  des  M.1gdleln8  des  Tnf 
ras,  der  heil.  Petrus  (Altarbild  zu  Beilingbausen  im  Duisiturger  Kreise),  die  Hiofüb- 
nag  des  Papstes  Sixlas  sam  MSrtyrertode,  aad  Graf  Hodolf  der  Habahurger,  der 
dem  Pr!p>ter  sein  Pferd  überlässt,  sind  Karl  Clnscns  bi  dcuti-nrtstr  I.rfstnnpea* 
Mit  glkAzeodem  Taiaat  bewegt  sich  ia  Darsteilungea  alter  Geschichten 

Christian  Rdhler. 

Dieser  eine  selbständige  Ansehauung  bekundende  Welster  neigt  sich  mit  p,in/rr  Seele 
der  naturgemflssen  Richtung  der  Kunst  zu,  und  nicht  wenig  haben  seine  anmuthigen 
Schöpfungen  dazu  beigetragen,  das  grüssere  Publikum  mit  den  unabhängigen  Kunst- 
Strebungen  der  Gegenwart  zn  bef^unden.  Dabei  kann  man  sich  f^lllch  nicht  ver- 
hehlen, dass  es  dem  Künstler  nicht  immer  pelingt,  seinen  Cnmpn'.ftfnnrn  den  höhern 
Adel  des  Geistes  aoftudrflcken,  ja  es  scheint  fast,  als  habe  sich  der  Maler  eine 
mMmtUgBtHi^  Hrafl  der  Gestaltea  lam  hMslea  Ziele  «esetzt.  RUMen  AvU^asang 
derwaOMWimiScHaliell  aelgl  sieh  n  BiederiaHiielMrPtaiadiileUtclt;  dariewdi* 
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Äurchdringpn.  nnd  so  wird  nur  dem  Aupe  ein  behajfllcher  Gennss  eroboten.  Tndess 
sptegeii  sich  in  K^lilen  CarnaUoii  das  blühendste  zarte  Leben,  sowie  Gruppirung  und 
Slellnng  von  BHi'tleM  mtf  eiler  BiafiMlllielt  zengen  and  die  Fhiseirahrung  stets  gelst- 
•  refeh  Ist.  Im  Ganzen  ersiebt  man  In  RMIers  Darstellungen  nur  ein  Vernflgen,  das 
sinnliche  Gefühl  ru  schildern;  die  Innersten  Gelsleskr.lfle  kommen  nar  ZU  ober- 
■■eMIchcni  Aa»drack;  es  fehlt  an  zarter  Scheidung  des  Materiellen  und  Geistigen, 
wm4  m  M—gglt  raeh  das  wahre  Toner  seelenvoller  BrtiaboBliell.  Nor  In  der  Senl- 
ramis,  welrlie  unter  dem  Ordnen  Ihrer  f.orkcn  ]nshrlcht  nnd  elnm  AiTf«;trm(1  dfimpft, 
bevor  aie  die  Flechten  welter  ordnet,  gesellt  t»icb  zu  der  SebOnheii,  womit  htfbler  z^ 
mahm  verateht,  efiie  leiendige,  die  Mee  4ea  fianzea  beienfsam  ausprägende  Cbt- 
rakteristlk,  durch  welche  liin  der  höchste  Moment  der  Glul  rinn  weiblichen  Herr- 
scherseele In  das  vollstr-  IJcht  tritt.  Seinen  Ruf  begründete  höhler  znnMchs!  dnrrh 
die  aus  der  Jentzenscliei)  Lithographie  bekannten  Findung  des  Mosesimaben 
(1834),  welches  durch  den  landschaftlichen  Hintergrond  mitwirkende  Bild  von  aehOn- 
gedachter  Gmpplning,  refner  Natttrllchkeit  in  Bewegung  und  AiT^irlnirk  ,  er  notii 
Mbomü  QBd  zwar  mit  vert^essemden  Abweichungen  vom  Ciarlon  gemalt  hat  (1842). 
Hieramr  fMgtMi ;  der  LoHgeiMg  der  Mfjan,  Jnkoba  «mI  llnlMl>  erste  Begegnung  ntti 
die  Siisnnnn  im  Bade.  Das  erstgenannte  Ranptbfld,  die  Senilramts,  bellndet  s)(  h  Im 
Besitze  des  Königs  von  Hannover  und  Ist  durch  J.  Giere  lltbographirt  worden.  (Uaii- 
irilversches  Rnnstvereinsblatt  für  1844—45.) 

Mb  &tm  lollns  HObner  verwandtes,  mehr  snnfles  nnd  llebenswflrdiges  als  groM* 
artiges  und  energisches  Talent,  welches  ebenfalls  gern  alten  Geschichten  neue  Far- 
ben verleiht  nnd  zugleich  viel  Sinn  für  das  Sentimentale  und  Foetlscbe  zeigt,  Ihnt 
lieb  wu  kni  ta 

Eduard  Steinbruck. 
BeroiaBn  Ptittmton  cbarakterislrt  Ihn  folgendermaasen :  £.  St.  gehört  zu  den  reich- 
begaMra ,  tber  w«lcheii  Natofen,  die  bei  den  scbIhiateD  Auflebte«  und  Vorsitzen 
Ihre  materielle  Kraft  iibersch,1tzen.  Aus  Mangel  an  Energie  und  Consequenz  bildet 
sich  bei  Ihnen  ein  vager  Eklckticismns.  und  die  Wahl  Ihrer  Motive  wird  nicht  von 
einer  gelSuterten  IniuiUou,  sondern  vom  Zufall  geleitet.  D«isSchwärroerlsch-Gemüth- 
Hebeäeht  Steinbruck  vor  Allem  an,  und  der  Trieb,  die  mystischen  und  zarten  Fides 
der  romnntSvchen  Milrchenwp?r  auf  der  Leinwand  tu  fesseln,  verleitet  Ihn  zur 
Grenzüberschreitong  seiner  Kunst.  Ohne  Beute  und  voll  Irrtbflmer  aiiua  er  aus  dem 
Bdebe  des  FantasCMebeD  und  Körperlosen,  das  steh  kaum  mit  Wortes  besehrelbeB, 
tiixT  nie  mit  sinnlichen  Farlx  ii  w  lodergeb« n  l.'isst,  znrürkkrhrrn.  Man  denke  an  seine 
„Elfen'*  nach  TIeck.  In  seinem  Bilde:  „Hagar  und  Ismael  io  der  Wüste*'  Ist  die  Mut- 
terliebe mit  webmüthlgem  GefQhle  und  auflösender  Weichheit  dargestellt.  Die  Con- 
turen  nihem  sieb  den  hagem  Botaagnagiglledern  des  Mlttelilters ,  w.lhrend  der 
Ausdruck  der  Zffge  ans  der  neuern  Jammer- und  Verdrusspoesie  entlctmt  Ist  Der 
Lnftton  des  Bildes  ist  grau  und  bleiern,  als  Gegensatz  zu  dem  empoi^gerJchleten  boff- 
Boag^^lBblgea  Blicke  der  Verstosaeaea,  la  derea  Schoosse  das  venebroaebteade 
Klndirfn  ruht    Das  Haupt  des  Ictztrrn    Irfl  vnrgsnm  von  Ihrer  Rechten  gesllltzt,  und 
der  Unke  Ajrm  scbrniq^l  sich  um  den  welken  Kölker.  —  Der  Künstler  hat  dieselbe  SI- 
taanea  mit  etwas  verSaderter  DecoraHon  In  selaer  „Ceaovefk**  wiederholt.  Hier  Ist 
die  Hebende,  leidende  Mutter  mit  demselben  firommen  und  holTenden  Blicke^  «kae 
Stolz  und  Kraft  In  wehmtithlger  Hingebung  dargesteHt.  Die  7J]ge  sind  allerdings  na- 
torwahr,  schön  und  svelte,  Jedoch  ohne  reine  Erhebung  uud  mütterliche  Kraft  und 
Ausdauer.  So  geht  die  Tnidenz  des  schönen  MArchens :  energische  Doldong  aad 
Standhafllgkeit  In  vergeh T^fmmenflcr  Scnffnirnt.ilIt.lT  vrrlnren.   Genovefa  sitzt  Im 
Walde  an  einen  Baumstamm  gelehnt,  und  h'Mi  das  neugeborne  nackte  Kind  zwischcB 
4ea  Bnteea.  Mater  Ihr  kommt  die  retteade  Hlrachkah  aot  dem  Cebüse.  ^  IKIber 
sfrü.  n  wir  Steinbrucks  Gemälde:  ,,ThIsbe,  an  der  Maurrspalte  horchend."  Hier  ver- 
l>lndet  sich  dem  Sentimentalen  eine  gewisse  Dosis  Natürlichkeit,  und  selbst  ein  mSssi- 
^r  Grad  von  frischer  Sinnlichkeit  spricht  aus  dem  glänzenden  nackten  Rücken  und 
4ea  Armen  des  Mädchens.  Vor  der  gesprungenen  Mauer  Ist  ein  Brunnen  abgebildet^ 
zu  welchem  Thisbe  rpit  einem  GefSsse  in  der  Hand  gehen  wollte.  Mft  Ihrer  linken 
Seite  lehnt  sie  an  die  Mauer,  und  Ihr  reizendes  Köpfchen  Ist  mit  uneodlicber  Anmutb 
laosehead  aledergebeugt.  Die  Formea  der  Jnogfraa  «lad  achlaak  aad  lleMIdi,  oad 
Ihre  grlcch?<;rhr  Kleidung  Isf  sehr  /ic  rllrh  nnd  geschmackvoll.  Das  rotbe  GcwtBd  UA 
Uber  der  Hüfte  umgerolit,  und  FUs^e  und  Oberkörper  sind  entblösst. 

Crosse  Welcbe  and  flbertriebene  Abrundung  In  Linien  und  Formen,  dabei  eine 
gewisse  SHssIichkelt  In  der  Färbung,  die  den  Innern  Krnst  nicht  durchdringen  lässl, 
cbarakterisiren  im  AUgemelaen  die  Art  aelaer  Malerei,  wAbread  die  Gonceplton  «ich 
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bald  der  uralterthttmllehenSafceni^schlchte,  bald  der  chrlsUichtti  HJjtorie  und  kircb- 
Ucbea  Lebende,  bald  der  Wuoderpoesie  der  RoiuanUk  zuneigt.  In  der  „heiUcw 
Nacht**  Mit  Figuren  von  ViertellebensgrOsse,  welches  Bild  sich  im  Besitze  4cs  K— 

Böcker  zu  Düsseldorf  befindet,  bat  Sl.  seine  iiagemeiue  Meisterschaft  im  Helldunkel 
bewiesen,  übrigens  aber  Altdeutscliliiümeleien  im  Arctiitelitonischen  und  FlgUrlichea 
gehuldigt,  die  das  malerisch  herrliche  Werk  für  alle  die,  welche  es  nicht  mit  mittel« 
«tterliclier  Britto  feelrachteD  kdnnen,  rolndar  goniessbar  iMchcn.  to  41efem  GemMM» 
Ist  dir  Anhetiins  der  Hirten  und  der  heiligen  drei  h'Onige  zugleich  dargestellt.  Genaft 
in  der  Hille  des  Bildes  sieht  man  Maria  in  ihrer  Hülle  knieend  vor  dem  Kinde,  v«» 
welchem,  wie  In  der  alten  Legeade  and  In  der  berühmlen  Correggischea  Darstellaag, 
das  Licht  au.sstcalt.  Wie  hier  der  volle  Lichtschein  auf  einer  Seile  ein  M.ldcben,  auf 
der  andere  einen  Jüngling,  dem  ein  alter  iiirt  zum  Contraste  beigegeben  Ist,  trim, 
lässt  Steinbrück  einen  von  den  drei  über  der  (ii  uppe  schwebenden  Engeln,  geblendet 
von  dem  Glänze,  seine  Augen  mit  der  Hand  bedecken.  Rechts  nahen  die  KöBlfe  aM 
dem  M()r(r»'nl;inde,  und  der  Mohrenkiinig  tritt  tnit  seinem  Weihrauchdufl  luTrin,  und 
bildet  einen  rumanUschcn  Coulraiit  mit  dem  schlichten  Ilirleu,  welcher  auf  der  liukca 
Seite  ein  Lamm  so  den  Famen  dea  Rlndea  niederiegt.  Der  die  Welsen  lefteode  Stoim 
steht  über  der  Hütte,  und  die  Führer  des  noch  i-twas  «'nircrnteri  Zuges  deuten  auf  ihn 
hin.  —  Unter  Steinbrücks  weitem  christliciien  Leii»tnugeu  machen  sich  zwei  biblisclie 
Parabeln  bemerklich.  In  der  ersten  derartigen  Darstellung,  welche  1842  vom  König 
von  Preussen  erkauft  ward,  sehen  wir  das  „Gleichoiss  vom  Säemann  oder  vom  gutes 
und  lH>sen  Snamen.^'  ImtniUen  des  Bildes  ersclieinen  in  etwa  Fünftellebensgrösse  der 
Herr  Christus,  streuend  iu  den  Acker  den  guten  Saameu,  und  gleich  hinter  «o  gutem 
SHeoMDB  der  Sateaaa,  welcher  das  Unkraut  in  dea  Weizen  wirft.  Znr  Seite  siehl 
naa  die  Engel,  welche  der  grosse  Mensche  nsohn  anss<'ndet :  der  eine  schneidet  das 
Rora,  ein  zweiter  blnders  in  Garben  und  ein  dritter  wirft  das  Unkraut,  des  Teufela 
Aemte,  la  den  OD».  Die  Gruppirung  aad  Contrastimng  Ist  sehr  gelungen  nod  daa 
Kolorit  melsterhafl ;  nur  hat  die  Aurrassimg  In  diesem  Mixtum  von  Idealem  und  rein 
Realem  Tiir  uns  nichts  Zusagendes.  Im  J.  18 i5  sah  man  Steinbrücks  zweites  Parabel- 
gem^lde:  eine  ügureureiche  Darstellung  des  „Gleichnisses  vom  grossen  Abrud- 
mahle.^^  Der  Hausherr  sitzt  in  einer  olTenen  Halle  an  der  mit  Speisen  beaeUten  Tafel 
Immitten  des  Bildes  und  I.1dt  die  Armen,  die  Krüppel,  Lahmen  und  Blinden  ein,  die 
sich  zur  einen  Seile  über  die  Stufen  herzudrängen,  während  auf  der  entgegeogeselx« 
ten  die  frilher  geladenen  Relchea  unter  Bnlschuldiguagea  davongehen.  Dieneade 
Knaben,  welche  Wein  einschenken,  bilden  eine  Gruppe  In  dem  mitllcrn  vor  der  Tafel 
befindlichen  itaume ;  an  den  beiden  äussersten  Eoden  des  BUdes  ist  die  Aos&lchi  Ins 
Freie  getf (Tnet.  Die  Verthellnng  der  flaoptparUen  der  ComposlHon  zeugt  von  Blaaldil 
aad  kllastlerischer  Besonnenheit;  doch  waltet  einiges  Missverhältniss  In  den  Balfer- 
nungen  der  Figuren  unter  sich,  so  dass  der  Blick  gleich  anHingürh  zerstreut  wird 
und  die  Einheit  der  Wirkung  darunter  leidet.  Von  grosser  Individualität  und  '"jj^gfJ^ 
Aasdruck  slad  aiehre,  besonders  weibliche  Köpfe  der  zum  Mahle  gelad6«em'AmW%|i 
einige  andre  Gestalten,  wie  der  Herr  und  seine  Diener,  tragen  mehr  ein  allgemelttML, 
Conventionelles  Gepräge.  Zeichnung  und  Kolorit  sind  auf  tüchtiges  NaturslHfÄlflfMB 
grflndet. 

StelnbrQck  hat  verschiedene  Versuche  gemacht,  das  Märchenliane  In  den  Kreis 
der  Malerei  zu  ziehen  und  Fanlasiegestalten  der  Romantik  und  der  Volksdichtung  in 
Farben  zu  verkürpern.  Gemälde  dieser  Art  Slad:  die  In  Laub  und  Felsengeklüft  vor- 
gestellte „NymliB  der  Düs.sel'S  eine  drittellebensgrosse  Figur,  welche  1S37  zur  Aus- 
stellung kam  und  vom  Prinzen  von  Preussen  erworben  ward  ;  „llndine  im  Kahn'* 
nach  der  Erzählung  Friedrichs  de  la  Motte  Fouquc  (ein  durch  die  Wildtacbe  LithO' 
graphle  bekaanles  Gemilde,  Im  Besitze  der  grossfürstlichen  Gemahlin  de»  Hersoga 
von  L»  ii(  lifenberg);  das  „Rolhkäppchen  plaudernd  mit  dem  Hunde"  (in  der  Samml. 
des  Herzogs  von  Anhalt-Dessau,  ein  allerliebstes  iiild,  iu  dem  wir  freilich  nicht  das 
Rothkflppcbeu  des  Grimmschen  RIadermIrcheas,  soadera  anr  ein  gewObaliches  nied- 
liches Kind  in  einem  Momente  naivster  Unschuld  sehen);  endlich  das  berfibaite  ^Bl- 
fenbild",  welches  Steinbrück  zuerst  för  den  Konsul  Wagner  iu  Berlin  gemalt  und 
dann  für  den  russischen  Thronfolger  sowie  fOr  den  Roasul  fiöcker  in  ÜUaseldorf  wie- 
derholt hat.  In  dieser  allerdings  reizenden  Darstellung  hat  der  Raastlier  den  klhnca 
Versuch,  das  geistig  leicht  VorUberschwebcnde  in  feste  Umrisse  zu  bannen  erliegen 
müssen.  So  märcheuhaflc  Wesen  wie  das  luflkOrperliche  Völkchen  der  Elfen  können 
Sieh  Bichl  aarl  genug  dem  Hasel  entwinden,  ja  dieser  muss  gradeaa  versichten  die 
fantastisch-feinsten.  \on  einer  Diclilerfeder  wie  der  des  Meisters  Ludwig  Tieck  un- 
ser« Innern,  gcisügen  Auge  vorgezauberten  ScheiogesUlten  mit  materiellen  Mitteln 
mr  das  slaaUcbe  Auge  nachzaubera  sa  woliea.  Hier  zeigt  sieb  aai  Stärksten  die  gi^sse 


Digitizedby  Go(Y 


I 


m 


«Ml  iwiMlMi  OtdUkaMl  ii4  MalcMl.  WlHir««4  der  MeMer  teMh  4a0  W««4tr» 

mfttpl  dt-r  Sprach«,  df»'  fn  frlsrhrr  f  iimittelbarkeit  alle  SchwiBpimp'n  <it  s  Geilstes 
vecküiuljet  und  raach  auf  dein  Papiere  ÜJ^rhv  Ist«  mit  grtfsstei*  LeicbUn^keit  und  ücliO- 
phtiaclieitor  Ftlle  tdoe  Fmlaileeii  ton  Blclit  Mm  anfMoMto«  aondera  nelir 

oder  minder  mitthäUg  sich  verhallenden  Innern  geistigen  Auge  des  Hörers  oder  Le- 
sers vorführt,  muss  der  Maler  auf  dem  Gebiete  der  Fantasir  sirh  mit  ma^MifUster 
Vorüjpiegeluog  eines  der  iiuost  zugänglichen  Momeuls  des  uur  iu  iteinem  lain-rauge 
«•llftUndigen  BUdw  besBOsea ;  er  mata  ela  SebaustOek  schalliBB  nad  aaf  da*  aiaaUcli 
wabroehnieiide  Auge  wirken,  rauss  ringen  mit  der  beschrünkten,  ttnrchaus  matericl- 
lea  Sprache  der  Formen,  Farben  und  Lichter,  womit  er  auch  das  loimaterleUsle  und 
Cctetigrte  tlaalleh  anaehaatar  maclMa  aaU,  kaaa  abar  ole  ao  vamlttelbar  and  afe  so 
unbeschrJfnkt  wie  der  Dichter  seine  innerste  Anschauung  zur  Aeiisscning:  brinf;eu. 
Mrr  Dichter  hat  den  liohrn  Vortlieil,  sogleich  mit  dem  geistigen  Auge  des  Hörers  oder 
Leders  in  Verkeiir  zu  IreU'u  und  den  geistigt  u  (leniesser  seiner  Werke  gleielLsam 
aaai  MIMieUer  derselbea  zu  machen,  wXhrend  der  Malar  zaCeaiessern  seiner  Werk« 
nnr  Srhaaer  hat,  die  er  nicht  wie  (Irr  Dichter  bei  dem  ganzen  Gan^e  seiner  An- 
»chauuogen  betheiligen  kann,  aoaderu  denen  er  nur  einen  mehr  oder  minder  gliick- 
Mk  heraosgegrlffaen  Momairt  sdaea  inaerllck  AngesdiaDtea  In  aiehroder  miader 
verstiindlichem  rontien-  und  Farbenvortragt«  vorfilhrrn  Ivann.  Will  der  Maler  aber 
einem  Dichter  nachdichten,  so  niuss  er  vor  alleui  gleiches  dichterisches  \  erniö^en 
wie  dieser  in  sich  tragen;  dann  wird  er  trofz  der  Beschrankllieit  seiner  Aüsdrucks- 
■Mttel  der  Poesie  mit  dem  Pinsel  gebieten  können,  nur  freilich  nicht  In  IMomenten, 
wo  lüe  P<»esie  Über  alle  IVatur  hlnaiis<;rhf  und  als  kühnstf  Fantasie  von  krincr  irdi- 
schen Beziehung  mehr  weisa,  —  Steiubrück  hat  weuigsteus  gezeigt,  wie  weil  ein 
goter  Maler  mit  elaem  aar  voa  dea  karsea  Schwingen  materieller  Reize  gelrageaan 
Pinsel  ins  Reirri  der  Geister  dringen  darf.  Ti  li.it  ils  Ikarit!«'  mll  wächsernem  Flügel- 
p^irtr  dem  Sonueusohn  des  Apollo,  dem  hohen  HumanUkcr,  kaum  ein  Streckchen 
nachkommen  können,  denn  wenn  man  auch  den  Fluss  der  Motive  und  die  Gruppirung 
iu  seinem  Blfenbiide  ideaiisch  rein  und  xart  flnden  mag,  so  sind  doch  die  Klfen  selNi 
Bichls  weiter  .ils  f  i  (tcutiafte  Oscliüpfe,  nackte  Kinder  ohne  allen  Durchschein  von 
Geisiigkelt,  weiche  uiu  ein  kieioes  verwundertes  Müdeben  iu  einem  Nachen  zwischen 
WaaaeiriiAaBxen  nad  Lanlramrk  gaukeln.  Die  beele  NaekbUdnng  dieeea  In  einem  Hallh' 
rood  abge  schlossenen  (SemMIdes  beAndel  eich  In  einen  der  IcUten  Jakrgänge  der 
Lewaldscbeu  Europa. 

Die  besondern  Verdienste,  die  Sick  SL  als  Kindermaler  erworben,  stehen 
misser  Zweifel.  Er  hat  In  dieser  Eigenschaft  wenn  auch  nicht  mit  Hildebrandt,  doch 
raU  Hermann  Krelzschmer  und  Andern  gewelleiferl.  Hlnrefchmfles  Zeugniss  geben 
schon  die  lieblichen  Elfcukiudcr,  mit  denen  das  junge  15aucrmädchen  spielt  j  beson- 
den       erinnern  wir  nock  an  daa  beim  Konsul  Wagner  la  Berlla  bellndlleke,  durch 
die  LUhof^raphie  von  Wildt  und  Tempeltei  bt  kiinnN  Ci mälde  d<"r  b  ulenden  Kinder. 
Wir  sehen  hier  drei  Blüdchen,  zwei  bereits  bis  aufs  ilemdchen  ausgezogen,  .von  wel- 
chen das  eine  ndl  dem  FOsschea  dea  Winnegrad  des  Wassers  prüft,  wahrend  daa 
andre  am  Ufer  sitzt  und  das  dritte  das  erste  vorwärts  treibt.  Dleae  zierliche  Gruppe 
naiver  Wesen  /eij^r  sich  so  eigen  vergnügt  wie  eine  Trias  spielend'>r  H.lt/chen.  In 
der  feinen  und  giückliclien  Auffassung  und  Darstellung  der  Kinder  dürfte  St.  mit 
Piranx  Albane  lieb  vergleichen  laMea,  so  mannigrach  gebildet,  ao  durchweg  maater, 
hripfrnrl  und  fröhlich  sind  seine  niensrhlfrhen  Klefnipkfiten.    -  Sleinbrilck  hat  sich 
seit  1846  in  Frankfurt  am  Hain  uiedergeiassen.  Eins  seiner  neuesten  Bilder  schildert 
eine  Seene  ans  der  Geschichte  Magdeburgs,  nlmllch  den  Moment  ans  den  PlUnde- 
mogstagen  der  Stadt,  wo  sich  die  Jungfrauen  vor  dem  wQthenden  Krieg.^gesiodel 
durch  Sturz  von  den  WAUen  retton.  — Das  Monogramm,  dessen  sich  SL  bedient,  hat 
folgende  Form : 


me  dfd  Meisler: 

Stilke,  Mflcke  und  PlOddemann 
feaben  sich  einen  ehrenvollen  Platz  unter  dm  Malern  romantischer  Gesrhirhten  er- 
nui^n.  Sie  sind  zugleich  bedeutende  Förderer  der  iu  den  Rheinlandcn  wieder  im 
AmflblOhcn  begrilTenen  moaumeatalen  Malerei.  Uebrnrhaupt  gehdren  sie  zu  den  Uch- 
llgsten  Praktikern  der  Scinilr  und  man  rflhmt  von  ihren  (Gemälden.,  dnss  sie  fast  den 
ntlchsten  Gipfelpuukt  erreichen,  bis  zu  weichem  es  saubere  Ansliihruug  bringen  kann. 
Binaicbtlicb  des  Ausdrucks,  des  geistigen  Elements  ihrer  Bilder,  neigen  sich  diese 
KOanlicr  twar  Im  Allgemeiaen  der  neuen  Richtung  ao,  allein  die  ComposlUen  Ist  Öfter 
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fil»ertrle¥en  oder  nnbestitnint  romflMMb,  nl  üe  Cfcarakter«  sind  b«i  dem  Btnen 
Andern  oicht  immer  bedeutend  genn^,  ORer  mehr  gef.llli^  nnd  anmnthlf^  als  vlelsa- 

eDd.  —  Stilke  gebtfrl  beiden  Uaoptschiilen,  der  Düsseldorfer  und  Müaclmer  aa, 
it  fcfeM  mter  CMTMltat  ta  die  MMeMorfler  Akadeale,  wilderte  alt  dIeMB  mmtHk 

München  (wo  er  in  den  Arkaden  des  Hofgarlens  das  Fresko  Ludwig  des  Baiern  Krö- 
nung In  Rom**  scbnf  und  auch  in  der  Glyptothek  an  den  Fresken  thellnahm)  und  kam 

ZXter,  naeh  efaem  Besuche  Italiens,  nach  DfiMeldorf  zarflck,  um  sich  den  Scha- 
wachen  Stamm  anzuschllessen.  Am  meisten  hat  die  Perlode  der  KreuzzUge  seine 
rege  Fantasie  beschäftigt,  und  seine  Schilderungen  Jener  hochromantischen  Zell 

ßaden  sich  auf  soi^niltige  geschichtliche  Studien.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  er 
I  Kolorit  den  ersten  Rang  eingerlomt  aad  der  gedaakearetebea  CompotlltoB  4m 
zweiten  überlflsst.  In  seinen  Bildern  pulsirt  ein  frisches  historisches  Leben,  und  stets 
haben  seine  gescbUderten  Scenen  etwas  Imposantes,  aber  die  putzhafle  FUrban^ 
Me  ^Eeradea  RetaM  «ad  Banltebe,  dte  waltoBden  MerMtache  itolier  fUttorMlwlt 
etc.  zeigen  seine  Vorliebe  fQr  das  Aogenffilllge  und  Fmipbafle  nnd  seine  Neigung 
zum  Geleckten  und  Manierirten.  Wohl  das  bedeutendste  und  schönste  Werk  Stilke^s 
sind  seine  „Pilger  in  der  Wüste.**  Gebückt  und  mit  blossem  Haupte  sitzt  ein  Pilger- 
nreis mit  verzweifelnder  Miene  auf  dem  Boden ;  an  seine  Seite  schmiegt  sich  seine 
Tochter  und  starrt  mit  apatlschem  Ausdrucke  vor  sich  hin,  indem  sie  Ober  dem  Knie 
des  Vaters  die  Hände  gefaltet  hat.  Auf  iier  andern  Seite  krümmt  sich  ein  kleiner  Mi- 
latte  taTadessehnerse,  wBliwud  ein  Mater  dem  Altea  anfrecMstelieiider  Ritter  mUm 
Blicke  weit  In  die  Ferne  sendet  und  dort  Rettung^  zu  ^r^^vahren  scheint.  Diese  letztert 
Situation  Ist  unzweifelbar  sehr  fehlerhaft,  da  der  Zuschauer  nichts  von  diesem  erlö- 
senden Zeichen  gewahrt,  und  In  Jedem  historischen  Bilde  ein  Abgeschlossenes  darge- 
Itelll  werden  soll.  Auf  diese  Art  wird  der  Zuschauer  so  arg  getäuscht,  wie  der  Ritter, 
dessen  Blicke  vermuthlich  andeuten  sollen,  dass  er  eine  Fala  Morgana  sieht.  Als 
Seilenstück  zu  dem  Mulatten  liegen  im  Hintergrunde  zwei  todte  Rosse.  Worauf  es  in 
dieseB  BOd«  sehr  aakan,  um  die  Haadlang  za  erkllrea :  olmNch  dfe  DarsteHang  der 
NaturphXnomene,  das  Ist  dem  Künstler  möglichst  gelungen.  DieSandhOgel  der  Wüste, 
la  denen  der  Samnm  mit  seinem  tttdtlichen  Hauche  wühlt,  die  glflheade  AtmosphUre 
v.  s.  w.  sind  mit  herrlicher  Teehalk  dargestellC.  —  NIehst  dfeaem  1BS4  auf  der  BerU- 
aer  Ausstellung  erschienenen  GemSlde  ist  das  höchst  poetische  SItuallonsblldchen : 
„die  Kreuzfahrer  auf  der  Morgenwacht^'  hervorhebenswcrth.  Auf  einsamem  Posten, 
einem  Hügeldanime,  von  welchem  man  Jerusalem  im  Hintergrunde  erblickt,  sind  drei 
Rriqiper  gruppirt;  zwei  liegen  noch  Im  Schlaf  auf  Ihren  Manien,  der  dritte  aber,  ein 
glänzend  geharnischter  Ritter,  schaut  Ins  heilige  Land  hinaus,  sein  beobachtender 
Blick,  ob  von  irgendher  eine  Gefahr  drohe,  trilft  auf  einen  Schwana  Zoffvdfel,  der 
in  der  Perne  aamelgl  and  dem  er  einen  Sehnsnchtsgrass  nach  dem  llwmaIfclMide 
zuzurufen  sriieinl.  Die  kerntiaften  Charaktere,  die  zierliche  Anordnung,  die  durch* 
weg  ästhetischen  Formen,  der  landschaftlich-malerische  Mlllel-  nnd  Hintergrund,  — 
dies  Alles  macht  das  Bildchen  äusserst  anziehend.  —  Auch  die  in  grossem  Maasstahe 
ansgefllhrte  Darstellung  des  „Ahaoges  der  letzten  Kreuzfahrer**,  die  sdtf  edel  motl- 
virie  Composition  der  ,,gefan?T«"nen  Christinnen'*  und  mehre  Scenen  ans  der  Ge- 
schichte der  „Jungfrau  von  Orleans**  sind  Meisterwerke  Stilke's.  Unter  den  Bildern 
ans  dem  Lehen  der  leanne  ^Are  ragt  als  Haniitbnd  die  „Schlacht  der  Franzosen  gegen 
die  Engländer**  her\'or.  Auf  schnaubendem  Schimmel  braust  die  Jnngfran  —  ^le 
wahrhaftige  Windsbraut  —  an  der  Spitze  ihrer  Franzosen  daher,  die  Fahne  bech 
emporhaltend,  mitten  unter  den  Feind  dringend  und  alles  vor  sich  her  zermalmend. 
Meisterhaft  ist  das  S(iil;irhtgetammel  p:eschildert.  Johanna,  die  keine  Walte  Inder 
Hand  hat  (ihr  Schwert  steckt  in  der  Scheide)  Ist  rein  als  höhere,  die  Franzosen  nnr 
zum  Sieg  führende  Leiterin  aufgefasst,  weiche  das  eigentliche  Schlachten  Ihren 
Werlueugen  überllsst  Der  hohe  Schwung  dieser  DarsteUnag,  die  tüchtige  Aneri» 
nung  und  Zeichnung  und  das  lebenvolle  Kraflkolorlt  offenbaren  eine  Meisterschaft  im 
ganzen  Sinne  des  Worts.  SUike's  neueste  Leistungen  sind  seine  Fresken  auf  dem 
Schleise  Stelzenfels,  wo  er  einen  ganzen  Cyklns  von  Darstellungen  aas  der  deut- 
schen Geschichte  unternommen  hal. 

Heinrich  Mücke,  Lehrer  der  Anatomie  an  der  Akademie  und  ein  Stammhal- 
ter der  Schule,  thellt  die  technische  Gewandheit,  klare  lebhafte  Färbung  und  durch- 
dachte Composition  mit  den  ersten  Meistern  der  Schule  und  besitzt  ansanrdem  ein 
bedeutendes  Talen!  für  Wandmalerei,  weiches  er  durch  seine  historisch-romantischen 
Darstellungen  Im  Schlosse  Heitorf  bei  Düsseldorf  und  Im  Rathhaussaaie  zu  Ellterfleld 
gllnsend  dargethan  hat.  Anf  dem  Sehlhsse  des  Grafen  Spee  malte  er  snnichst  die 
grosse  Composillon  :  „Fffedrich  der  Rothbnrt  und  der  um  Gnade  bittende  Heinrich 
der  Löwe  auf  dem  Reichslage  zu  Erfurt.**  (Eine  mit  vieler  Besonnenheit  durchge- 
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flirl«  Aiuiiwiift  M<  Owifiiiiig  lelcbBet  diese«  Bild  vortbeilbafl  aas.  Die  icM 

taervortretende  Hairptllg;or  des  Kal<iprs  zeif  t  In  der  Gestalt,  wie  auch  Im  Kopfe,  Wörde 
•ad  IMMt,  Md  zu§leieli  etaeo  der  ältMÜMi  wobl  augemesseneD  Ausdruck ;  Heiiiricli 
iar  L0ire  aber  tiHrlcM  aelHMi  dareb  «ehw  dewWwIte  8toli«ig  den  iiesaMiMi  talMilt 

der  HandluD)?  deutlich  aus.  Die  zahlreich  heninisr«  hcnden  Figuren  konnten  als  Zea- 
gen  einPK  so  merkwürdigen  MonieoU  wohi  liin  und  wieder  eine  lebhaftere  Spannung 
des  Austii  ueki^  haben,  sonst  aber  gewahrt  mau  bler  einen  hohen  Keichthuui  au  s€h^ 
nen  and  edlen  (»estaiten  und  Stellungen,  in  4am  arabesklschen  RandverzIerunfdB 
dieses  G«ni.1ides  sind  Bilder  aus  den  Volkswagen  vom  Kaiser  Fried rfi  h  irni  Ifrrxog 
HelDrich  «dogeflocbten.)  Ferner  fQbrle  Mücke  im  Saale  jenes Scbloases,  wo  tiberbaapt 
der  grOMte  TM  der  Fnisken  vmi  aetoer  Btmi  herrilbrip  die  nns  darcb  Tbilers  Stich 
bekannte  ,,llnlerwrrfiin£r  Maflnnds*^'  tinä  rtfc  .JCr/^nung  Friedrich  Barbarossa's  zo 
Rom"-  aus.  Besondere  Bemerkung  verdienen  auch  Müeke's  Scblussflguren  dieser  Pres- 
kenreibe  ans  der  Geschlcbte  des  llothbarts :  St.  Bernhard  der  Rreuzpredlger  und  Bi- 
schof Otto  von  Preisingen,  der  Geschichtsebreiber  des  Bartkaiters.  Beide  sind  gut 
eharaklerlslrt;  der  sein  Werk  de  gestis  Frideriel  Imp.  Aug.  vor  sich  helfende  Bi- 
schof ist  von  emster  Auffassung  und  der  Kopf  desselben,  welchen  Mücke  aus  freier 
hnagtnnttott  geMIdet  bnben  ioll,  von  ««fUllger  Aehnlichkett  nR  einem  BIMDtatB<Nl0*n 
am  Frei^lnprr  Mttnaler.  Der  h<-?I.  Bernhard  mit  der  Kreuzp?!f:ihne  in  seiner  Linken 
stellt  sich  uns  in  der  vollen  Uallung  des  Malwers  zam  Kreuzzug  dar.  —  Im  £lberf^l- 
der  BnlhknMMale  iUhrt  die  gnme  OmiMee  des  gronen  FrcakotWews  f«o  Mflcke 
her;  In  die  Ausfttbmng  der  vier  Abttitüungen  theilten  sich  Pay,  Mtlcke,  PlOddemann 
nnd  Lorenz  Glasen.  MUcke  malte  die  zweite  Wand  und  scbiiderle  die  Bin0lbnui§  des 
Chrlstenlhums  am  Niederrheine  durch  den  beil.  Suilbertus. 

In  seinen  zahlreichen  Stalfelelbildem  macbt  sieb  viel  Schwanken  In  der  Stoffe 
wähl  brmprkllfh.  Zu  seinen  frühesten  Prodtjrtionen  trchört  z.  B.  ein  Narziss,  der  Im 
Wlederscbeln  des  Baches  sein  eigenes  Biid  bucht.  Dieses  Gemälde  kam  bereits  1^ 
nr  AvastelHmg  nd  bMM  als  dmnntiger  Versveli  M lieke'n,  das  Vteekte  In  seinen  Dnr- 
sffilnncen  mifzii nehmen,  IntfTcs^ant.  Spfitcr  srhf-n  wir  dm  ^feister  Ins  Legendarische 
greifen.  Sein  Hauptbild  ans  dem  Hciligcnbereiche  ist  die    Bestattung  der  beil.  Katha- 
rina von  Alexandrien*^  bekannt  durch  die  StelndrQcke  von  B.  Weiss  nnd  Rart  Wlldt. 
Die  Conception  ist  poetisch  nnd  es  fehlt  diesem  Bilde  auch  nicht  an  schöner  harmoni- 
scher Durchbildung  und  lieblicher  ^hrnndung.  Der  schOnc  Leib  der  todten  Mrillcr^n 
wird  von  vier  mit  Cboi|;ewandem  bekleideten  Engeln  durch  den  stillen  Aether  getra- 
gen. Die  FlgiiMn  afnd  drfItellelMnfgross.  Unten  sietal  man  das  Meer  nod  die  Berge 
der  Erde  In  felcrHrhrr  DUmmcrnn^:.  Dies  Gemälde  Ist  eine  der  Dösseldorfrr  Perlen 
in  der  Sammlung  des  Konsuls  Wagner  zu  Berlin.  UebrIgena  bat  es  der  Meister  noch 
dfelnal  ansgeflHirt.  In  einer  nndeni  DnrstelInng  sebllderl  Mtlcke  diese  Heilige  In 
Moment,  wo  sie,  bereits  durch  das  Blitzwunder  vom  R.lderlode  befreit,  nun  zum  Tod 
durch  das  Schwert  verurtheilt  und  noch  aufgefordert  wird,  die  Götzen  anzubeten, 
was  sie  standhaft  verweigert,  indem  sie  sich  abwendet  vom  Heidenaltare  und  ihre 
Blicke  betend  gen  Himmel  richtet.  Die  Anordnung  Ist  klar,  das  Rolorft  rein,  die 
Handlung  lebendig  und  der  christliche  Typus  in  der  Katharina  gut  kontrnstlreud  mit 
der  heidniicben  Rohheit  der  Richter.  Sodann  kennt  man  von  Mücke  eine  hell.  Ellsa- 
befb,  w^ebe  Almosen  spendet,  nnd  swel  Dnrslellttngen  aas  dem  Leben  der  bell. 
Pfalzgräfln  Genovefa  inid  üirt  s  Kfndf  -;  Schmerzensrefrh   In  dem  einen  der  letztem  Bil- 
der Ist  Gcnovefa  Ira  Kerker  geschildert;  das  liebliche  Kind  Schmerzensreich  liegt  am 
Boden  und  streckt  seine  zarten  Aermchen  nach  der  Mutter  empor;  diese  kniet  vor 
dem  Lieblinge  und  ringt  In  Verzweiflung  die  Hände.  Dies  Mottv  empflehlt  sich  durch 
geschmackvolle  Anordnung.  —  Mehr  in  das  geschichtlich-romantische  als  Ins  hellige 
Fach  gehört  das  grössere  Gemälde  mit  dem  „hell.  Ambrosius,  welcher  dem  Kaiser 
1%eodMliiB  ven  der  KIrehenIbnr  zu  Malland  forlwelst**  Dies  BOd  entlillt  nOehleme 
Aktflguren  nnd  dir  Wirkung  bleibt  lediglich  dm  ^Ifhizenden  reichen  Gewändern  nnd 
Dekorationen  überlassen.  —  Ganz  der  Romantik,  und  zwar  der  dichterischen,  gehört 
das  1845  anf  der  Aachener  Ansstelhing  gesehene  ISemltde  an,  In  welchem  das  Ver- 
bnnnungsleben  des  glückllch-unginckseligen  Paares  „Tristan  und  Isolde**  geschildert 
wird.  Während  Trislan  schlafend  die  eine  Hand  der  Geliebten  gefasst  h31t,  angelt 
Isolde  mit  der  andern  nach  Fischen.  Das  Machwerk  dieses  offenbar  durch  Immer- 
BMins  reisende  Vemendeutschung  des  mitlelhochdentschen  Gedldils  hervorgemfenen 
Gemffldes  Ist  sehr  j^nt,  aber  die  Auffassung  genfifrf  nirhf   Das  panze  leldenschaftHrhe 
Verhällniss  der  Liebenden  Ist  za  einem  blos  anmutblgen  geworden.  Welch  ein  gewal- 
ikg  firsvelndes  Weib  Ist  diese  Isolde,  die  nnn  schon  dem  sweiten  Manne  angehört,  die 
nra  Ihrer  Liebe  willen  selbst  den  ßelnih'  des  Gatten  und  den  Betrug  Gottes  im  Meineid 
■lebt  scheut,  —  und  wie  ist  sie  bei  Mücke  beruntergebrachl  zu  einem  scholdlos  rod- 
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gen  MadchcMt  ias  -so  nnbefuigen  aoMlcht  als  hStr  es  noch  nie  KUmc  getanscbt! 
Tristan  dagegen  Ist  eher  zu  alt,  zu  kräfUg  g(  f;iHst ;  gerade  ihm,  dem  stt^ts  |)<?^fnhan 
Aorautkigen,  ziemle  diese  schwere  liUsenhekieiclung^  die  ihm  der  iiuiilüujiruugjitiirri^e 
ROnftler  bMekeert  hat,  am  W«iilgslea. 

In  Heroinnn  Ptflddcmann  be^rtlssen  wir  einen  der  wenigen  srhwnnkiin^x- 
loaen  Düsseldorfer  Meister,  die  sieb  entschieden  im  QescUchUichen  und  zwar  iw  tto- 
mantisch-lllslortMhea  beireg«n.  Man  anerkeml  In  dfeM«  DimeMorfer  «inem  deffe- 
nlffiMi  Künstler,  welche  am  (-insreslen  ntid  seihst  Miihs«imslen  nach  «  Iner  lieferen 
Aufrassung  ringen.  Freiücb  iiaua  er  die  Spuren  dieser  Anstrengung  in  seinen  Bildern 
nicht  immer  verwischen,  was  aber  immerhin  besser  Ist  als  die  leere  Fertigkeil  uud 
der  theatralisch  kokette  Schimmer,  den  wir  aof  «lUlem  historiseiien  Bildern  der 
Schti!f  bemerken.  Zu  seinen  friilw  stm  (lomposillonfn  geh/5rt  vlne  Darstellung  Karls 
des  Grussen  bei  der  Leiche  des  eri»chlagüacn  tiulanü.  :>p^ier  ii)elticillgte  er  sich  mit 
NAcke  bei  dca  BorlwrossafreskeB  Im  HellorfBr  MIowe,  w«  er  Daek  LcisiBgt  lai- 
wurf  die  Erstürmung  von  Ikonhim  mid  nach  eigener  Erfindung  den  Tod  des  Rothbarls 
am  Kalikadaus  darstellte.  In  leUlerem  GeraJUde,  das  ihm  gans  angehört  und  das  er 
selbst  dorch  eine  Radirung  bekannt  gemteht  bat,  fladet  man  die  allgemeine  Anord- 
nung, die  einzelnen  Gruppm  und  Figuren  sehr  gelungen;  das  gestaltenreiche  Game 
Ist  von  grosser  Wirkung,  und  es  entspricht  die  elegisch  ergn  ifende  Sllnimung  des 
Bildes  vollkommen  dem  Ird^^isclieu  Moment.  Nach  diesen  Arbeiteu  iui  Schlosse  Heltmrf 
beschüfUgten  Ihn  Schilderungen  aus  dem  Leben  des  Entdeckers  der  transatlantiscbea 
Welt.  Sein  erstes  Oelgemälde,  mit  dem  er  srinr  Ojltimhi.idp  in  Farben  ankündigte, 
betraf  den  weltbedeulendea  lionieot,  wo  Colombu  und  seine  Begleiter  nach  raehr- 
wQebentlicber  verzwelfeller  Pabrt  aaf  dem  Oxean  nrpllttillch  Land  erblicken.  Co* 
lorabn  (1;inkr  llefgeriihrl  dem  Himmel,  dir  Matrosf  n  jubeln  und  umarmen  sich  in  ihi-er 
uneodlicUen  Freude,  jene  aber,  welche  bisher  wüUiend  über  das  lange  Mchtssehen 
von  dem  vei*sprochenen  Lande  schon  den  Tod  ihres  edlen  Führers  beschlossen  hat- 
ten, fallen  beschürat  und  reumuthig  zu  Colombo's  Füssen,  lo  dieser  einsichlsvollett 
lind  an  kontrastirenden  Ch  HakUMwn  reichen  Composition  voll  ed«  Ist»  n  Gcfiihlsnus» 
üruckes  hat  die  zu  scharf  gcspan nie  Saite  der  Ekstase  in  den  Zügco  der  Uauplpersoa 
^ringen  müssen,  wodorch  der  geistige  Ausdruck  nüchtern  statt  feurig  geworden  lat, 
Der  Maler  scheiterte  an  der  Klippe  des  Unmöglichen ;  denn  welcher  Künstler  ver- 
möchte das  Auge  des  Mannes,  der  eine  neue  Weit  erblickt,  mit  rohen  Farben  wie- 
derzugeben T  Wie  Ist  doch  selbst  bei  dem  Vorbandensela  latenslrer  Seeleakrilfle 
selten  die  äussere  Erscheinung  harmonisch  vollendet  und  überein>ffrinjn  ntJ  mlf  dci 
Absicht,  und  wie  sehr  bewahrheitet  sich  die  Lessingsche  Bemerkung  iu  der  Emilie 
GalolU,  dass  auf  dem  langen  Wege  vom  Sitze  der  Fantasie  bis  zum  Pinsel  od  viel 
verloren  gehe  I  —  Im  nächsten  Bilde  Bebilderte  Plüddemann  den  von  der  ersten  Well- 
refne  zurückgekehrten  Colombo  bei  seinem  Einzuf^^r  In  Barcelona.  Der  geTeierte  Held 
reitet  auf  stolzem  reich  equlplrten  Schimmel;  vor  ihm  her  erölftien  den  Zug  Tromp«- 
ter  ond  secbs  Indianer,  die  er  aebsl  andern  Besoad^beitea  des  oeoen  Landes  mitge- 
bracht; neben  ihm  ein  Ordnung  halteoder  Herold,  hinter  Ihm  spanlsclu-  Granden  und 
Volk,  das  sich  gern  näher  an  ihn  beraadrüngen  möchte.  Gar  zu  sehr  spricht  steh 
des  ROnstlers  Bmafibung  ans,  den  Zng  r«M>ht  regrlhafl  zn  bilden;  ungemein  hXtle 
aber  dieser  Aufzug  an  Lebendigkeit  gewinnen  müssen  durch  Gruppen,  welche  sich 
nicht  um  polizeiliche  Gemessenheit  scherend  den  Fuss  des  Gefeierten  oder  den  Saum 
seines  Kleides  zu  berühren  gesucht  hüllen.  Indess  ist  die  Darstellung  auch  ais  Silua- 
Uoosblld  von  Wirkung;  in  der  scenisch  gemachten  Figurenmenge  ist  schöne  Bot- 
wickelung, und  die  reichen  Trachten  sowie  die  glUn/.ende  Färbung  begünstigen  nfcbt 
wenig  den  Effekt  dieses  Zugblldcs.  (Das  Gemälde  bettndet  sich  beim  Konsul  Böcker 
in  Düsseldorf.)  —  Als  drittes  Stück  .der  Piaddemaanschen  Golumblade  erseblen  der 
..Tnil  des  Colombo'^  ein  Bild  von  ächteni  ungeschminkten  Ausdrucke  nnd  en^sfr  r 
TüchUgkeiU  Der  Künstler  zeigt  sich  hier  ganz  von  seinem  Gegenstand  erfüllt  uud  er- 
griffen. Das  ftwmme  Versinken  des  edela  Sterbenden  In  sieb  selbst  Ist  ebenso  schOn 
als  die  Theiluahme  und  der  Schmerz  der  ihn  umgebenden  Personen  geschildert.  Wir 
sehen  Spanier  einer  frühern  Zelt  vor  uns,  keine  lackirten  Fabrikate  modernster  Sen- 
Umentalltät  und  Gerallsucht.  Die  Gruppe  als  sulciie  mochte  indess  zu  symmetrisch 
und  etwas  trocken  erscheinen.  Der  sterbende  Weltentdecker  sitzt  immitten  des  Bildes, 
mit  einem  wel.ssen  Hemde  hektcir^'l  und  in  einen  grn'^sen  SIuli!  zurückgelehnt.  Zti 
seinen  Seiten  stehen  Priester  mil  deu  lleilsmitteln  der  Kirche,  uud  über  seinem  Haupte 
Ist  an  der  Wand  die  schwere'  Rette  anflnehangen,  womit  selae  Glieder  som  Danke  für 
die  Entdeckung  einer  nf  nm  WtW  Ix  lastet  wurdrn.   Ob  Färbung-  und  Brleuthlung 
(welche  letztere  niehl  überall  durchgeführt  ist;  dem  JUoUve  und  dem  Charakter  des 
Ganzen  entsprechen,  mag  dahiogestelll  bleiben. 
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Ueber  die  Betbelilgung  PIOddemaDos  bei  den  Elb^rfelder  Rathhausfresken  wer* 

den  MitUit'iliinT^'a  \m  Art.  „Elberfeld''  folgen.  Als  Mitbethfill^te  Plilddcmaans  and 
Mficke's  bei  (leuArlbt*!!  liKuiu mentalen  Malereien  kidiiifti  nh-\\\.  uuerwüliiil  bleiben 

Lorenz  Glasen  und  Josef  l  :»  y  , 

zwei  JÜDgere  Meisler  ioi  romanUscIieQ  tiesctiichtsfacU,  wekbe  sieb  durcb  eine  freie 
HHelllllinmff  nwl  lelMsdlK»  AofniMtMf  «Qsxrlelmen. 

Ein  zu  deu  luU  tislr  n  ViirL^rtbm  liislorischer  Kunst  sieb  aufschwingendsr«  abor 
mehr  fUr  die  Zeichnung  diu  für  die  maierJscbe  Aaffttbriuig  geborener  ättn«ller  llt  der 
cu  i<'raBkfurt  am  Main  thflUge 

\lfred  Relbel. 

Derselbe  bat  iu  der  Coiupoüiliuu  eine  Höhe  ersUegf^n,  die  Ibo,  was  diese  Seite  der 
Rinst  Mrill,  mit  den  ersten  Jetztlet^nden,  in  den  erhabeaaton  RegioMii  wlriteadM 
Meistern  in  eine  Reibe  ^(rllf.  Sctwin  in  Düsseldorf  (wo  sein  von  Sehadow  mit  äusser- 
iter  SoisCiJi  lud  Aaerkeunuuj^  ge|>tlegteä  Talent  bei  seiner  eigen Ibünilichea,  oft  auf 
Rostes  äaer  amflereB  Sehtohelt  gehenden  Richtung  doeh  eben  mit  den  strengen 
Schadowscben  Ansichten  nicht  lan^e  liarnionireo  konnte,  daher  wir  ihn  1830  plülz« 
Heb  an  der  Spitze  melirer  andern  libeinliinder  aus  der  Scliule  scheiden  salien)  zeicb- 
•ete  sich  Hethel  durcb  eine  energi8cb-cbaraklerii>Ui>cbe  Auffassung  aus,  und  er  bat  ' 
Udl  OMhaals  eine  Würde  und  Grossheit  und  dabei  historlsebe  Tiefe  derselben!« 
Cdgen  gemacht,  die  wie  nnuiittelbiir  an«;  den  pewaltijjen  Zelten,  die  rr  drirsfetU,  zu 
ans  reden,  lind  welche  hohe  Vollendung  zeigt  »ich  in  Anordnung  uud  ürupplrung, 
welcher  hamonltehe  FIiim  in  den  Linien,  ohne  dass  die  Krall  und  das  eharaiilertsll- 
schv  Leben  dadurch  gefährdet  wird.  Sein  ersU's  brtieiitendes  Werk,  vo  freilich  die 
Malerei  entschieden  hinter  der  ComposlUon  zurüciüilieb,  war  der  heii.  Ronifacius, 
4er  anf  der  gespaltenen  Gdlieiidehe  den  wttdea  Dentaebe«  tnertt  das  Evangeliuai 
predigt,  —  eine  Jener  energischen  Gestalten,  aus  deren  Au^en  die  Glut  der  Begeiste- 
ruBg  brennt  und  deren  Muskeln  gestählt  sind  mit  festem  Willen  tind  Kühnheit.  Di« 
Gegensätze  in  den  Blicken  der  Zuschauer  sind  mit  tiefer  Waliriieit  liei  vorgeUoben  : 
bier  ein  dummes  verwundertes  Gesicht,  dort  ein  zorniges  und  gehässiges,  das  auf  die 
Rache  Wodnns  harrt;  hier  der  Ati'^hvueb  milden  Glaubens  In  schönen  wciblicben  7Ji- 

K,  dort  Ungewisses  Zwelfelszuckeu  in  intelligenten  Häuptern.  (Zur  Zeit  als  der 
MUer  dieae  Bonifhclospredigt  eomponlrte,  spukte  lo  DOtaeldorf  unter  dem  Namen 
der  Stilhani^kcit  ein  allgemcim-s  und  deshalb  inhallloaet  Ideal  \ou  Si'lirmhrit,  das 
sieb  zwar  auf  eine  Abstractioo  vou  deu  Kpnstwerkcn  der  Allen  und  der  grossen 
Italläner  surfickfOhren  Hess,  aber  bei  der  Unbegrenzthelt  des  BegrilTs  ein  mehr  oder 
minder  flüssiges  blieb.  Bei  den  meisten  h'iinstlern,  welche  dem  vagen  Ziele  des  nabe- 
stlmmt  Idealen  nachjagend  hübsch  stiliiafl  werden  wollten,  lief  es  nun  auf  eine  ge- 
wisse sanfte  und  wellenhafl  graziöse  Schwingung  hinaus,  wobei  natürlich  allem 
Mflunliehen  und  Scharfen,  Energischen  und  CbarakterfsUaehen  der  Krieg  erlltrt 
ward.  Um  jenes  Idealstils  willen  ward  nun  der  feurig  schaffende  Rethrl  f::ezwnn^en, 
seinen  allen  Deutschen  die  barlHirlscben  Züpfe  abzuschneiden,  die  sie  auf  seinem 
efHM  Botwurfe  trugen,  damit  musale  er  ihnen  aber  zugleich  wie  etasi  DeHla  den 
Simson  alle  Kraft  entziehen.  Dle^ilden  Germanen  bekamen  zahme  Mützen  und  wur- 
den wohl  oder  Übel  stilbafl;  Retlu'is  lebendige  Vorstellung  von  diesen  Barbaren  ging 
aalürlicb  mit  solcher  Verallgemeinerung  ihres  HostUms  verloren.  Der  korrigirte  Car< 
tM  galt  nun  für  ein  Musler  von  StilhafU^eit,  wenn  auch  cUiche  Slimnu-n  zu  Iliisteru 
wagten,  dass  der  Künstler  das  I.eheti  und  die  Kraft  selnvs  Drsprunglicben  Entwurfes 
einer  matten  charakterlosen  Scböulieil,  die  eben  deshalb  keine  Schönheit  sei,  zum 
Opfer  gebracht  hahe.)-'  UnterRethels  spatem  Leistungen  heben  sieh  hervor:  Daniel 
in  derLtfwengrube  (welc)u  s  durch  eine  Steinzeichnung  von  Josof  Kay  und 
einen  kleinen  Stich  von  Xaver  Sieifensaud  bekannte  Werk  im  Städelscben  Museum 
ZQ  Frankfurt  sich  befindet)  und  die  Nemesis  oder  dl«  den  Mörder  verfolgende  Ge- 
reciitigkeit,  ein  keineswegs  hinler  der  Composilion  zurückstehendes  Gemälde  beim 
Obf-rst  von  Reulern  in  Düsseldorf  (bekannt  dm  eh  di(>  Lithographie  von  A.  Kaufmann); 
ferner  das gdslreiche  Bildchen  der  M a  n  te i  t  Ii  t  n  u  n g  de s  hell.  Marlin  in  schnee- 
lledeckter  Landschaft  bei  scharfem  Winiei  iiclit ;  die  Versöhnung  Kaiser  Oüo's  I.  mit 
seinem  Bruder  Heinrich  ;  die  Auffindung  der  Leiche  Gustav  Adolfs  nach  der  Lützener 
Schlacht  i  endlich  das  grosse  Lebeusbild  Karls  des  Füuilen  (im  Kaisersaale  des  Frank- 
ftarler  RflMers).  Neuerdings  hat  H'etbel  sIcN  kurze  Zelt  In  Rom  aufgehalten  und  dort 
einen  auferstelirnflrn  Christus  für  die  Frankfurter  IVikolaikirche  gemalt.      ein  Hö- 
benbild  von  uugünsligem  Formal,  auf  welchem  die  bewachenden  Krieger  sujir  eng 
zusamuiengruppirt  werden  muiistcn.  Helbels  Talent  kann  sich  weniger  im  speclßsch 
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ChiisUtelieB  wohlfühlen;  seinr-  Hanplbedcötung  hat  es  in  Zeichnangen  wpItg-esrWcht- 
lielier  ScaiieD.  Das  zd^a  &eiae  Cartons  2u  FreskodarsteUuogen  aus  Karls  des 
GrotseaLebeB,  dt«  er  Im kaMrnge 4et  liieiolttlHirMtfllltebe«  Kmiitver«lBs  Im 
Kalsersiiale  seiner  Vaterstadt  Aachen  ausführt,  und  mehr  noch  die  genialen,  den  Zug 
Uannibals'  über  die  Alpen  schildernden  CompoNllionen,  die  er  nach  Titus  Lt- 
Tlus  und  Polybius  Berkbtea  entworfen  hat.  Er  führt  um  mit  den  Karlhaj^ein  über  die 
Rbonef  und  wir  erscbreckeo  mit.  ihnen  über  die  wilden  bloate»  Cjltillen  der  armes 
Alppnbewfvhner ;  Im  zweiten  Bilde  fallen  diese  <lle  Karfhagcr  an,  ja^n  dip  ReiU  r  in 
die  Flucht  und  setzen  ihnen  über  tiefe  Feisi»chiuchteB  nach ;  von  Frost  und  Angst 
dttfcbbebt  komoiea  die  Kartliager  Jo  die  BIsresloa  des  Gebirges,  vor  «ad  aslsa  tleli 
sehen  sie  ihre  Kaiiiprnrien  ini  Schnee  x^'r^^tnkfn.  Hffchst  fantastisch  Ist  cirr  Durch- 
brach einer  Gruppe  Keiler  utit  Kossen  und  Elefanten,  welche  von  Wölfen  und  Geiern 
umkreist  werden ;  zuletzt  langt  der  Rest  des  Heeres  aaf  der  Spitze  der  Alpen  an, 
Hannibal  zeigt  seinen  Leuten  das  fruchbare  Land,  durch  weiches  blinkend  der  Po 
sich  srhIAngelt,  über  dem  sich  die  Morfrennehel  zertheilen;  vom  Schalle  der  Tuba 
geweckt  fliegen  die  Geler  in  den  Wäldern  auf  und  die  letzten  Mannen  kliraniea  freu- 
dig deo  Ptols  UiuiB.  Das  ist  die  Geschielita  la  ihrer  grossen  WaMell  aad  daa  M 
GeschicbtmnJerel !  Diese  sechs  Corüimsltlonen  zu  Hannihrtis  AJpeBilbeip;in^  sj'nd  \or 
derband  nur  gezeichnet,  noch  nicht  In  Farben  ausgeführt.  Möchte  Helhel  tttv 
Vartltatllelnias  im  SOek  maataMaal  ftat  Ifdüsf» Zdehaa  keitail  la  darH»- 
aeiMMreidatnr: 


sind  ebeafMIa  bedealaada  Taiaale  im  geschiehUiebea  Vaeb,  walabe  alMr  daa  Mara 

weltbedeulenden  Momenten  der  Geschichte  nicht  ausweichen  iinri  der  edelsten  Ge- 
schichtmalerei mit  allen  Opfern  sich  zuwenden  sollten,  statt  In  die  bedeakilche  Hteb- 
toBg  der  Besondergescbichten  und  der  bühnenmässigen  Scenea  zu  verfallen. 

Blns  der  würdigsten  Werke  Kiederichs  Ist  ,,Karl  der  Fünfte  im  iCloster  SL 
Just.*'  Man  gewahrt  hfrr  ein  scbOnes  ern.stdurchdachtes  Motiv.  Der  IrbensrnfWIe  Kai- 
ser sitzt  einem  Leichnam  gleich  in  seiner  Zelle  und  seine  Uhren  uwhaa^en  ihn  wie 
IMIeaglockenf  auf  deren  letatea  Rlaag  der  alle  arme  Mann,  der  IMberder  halben 
Welt  zu  gebieten  wHhnte,  Jlngstllch  zu  horrfit  n  scheint.  Noch  hat  er  aber  nicht  alle 
Lebeaslttst  abgeworfen ,  denn  der  rothe  kostbare  Gessel ,  worin  seine  gebrochene 
Ctjslalt  sasannaealMielct,  hC  mit  den  sloteea  Doppeladler  fesehnttdci  aad  beaeugi, 
dass  llim  iucli  hier  in  der  Bntsagungskutte  die  kaiserliche  Eitelkeit  noch  verblieben 
Ist.  —  Sodann  erwähnen  wir  den  , .sterbenden  Grossmeister  L,i V  alette'*,  ein  von  Kle- 
derich  mit  möglichster  Energie  und  mügllchsteni  Ausdruclv  durchgeführtes  Bild. 
Sehade  nur,  dass  der  reiche  und  kr.lftlge  Vortrag  der  Gruppe  und  das  sich  hier  durch- 
weg kundgebende  Streben  n  u  Ii  riiarakleristik  an  einen  undankbaren  Gegenstand 
verschwendet  ist.  Die  gerechte  Kälte  des  Publikums  bei  Darstellungen  von  Scenen 
aas  der  SpeeialgesehleUe  soUle  die  Udler  daeh  aar  Blasleht  irlagea,  dass  aar  allge- 
mein bekanntp     schlchtsmomente  oder  jene  Sftunt^nncn.  in  weichen  eine  allgemein 
menschllcbc  Idee  zur  Erscheinung  kommt,  für  künstlerische  Darstellung  geeignet 
sind.  Die  StoffWaM  ist  attenal  ▼erfeblt,  wenn  das  Werk  eines  erlAutemden  Comroea- 
tars  bedarf,  um  nur  das  oberfltfchllchste  Verst. 'indnlss  zu  vermitteln.  —  In  einem 
splltem  Werke,  der  Scene  zwischen  Kal.ner  Friedrich  dem  Zweiten  und  seinem  H,inz- 
ler  Peter  de  Vinels,  wie  der  erstere  entdeckt,  dass  der  Arzt  des  letztem  Ihn  vergifleB 
Win,  Ist  Klederlch  in  der  Wahl  des  Gegenstands  mit  Julius  Sehrader  zasammeagebraf 
fen.  Dff  Composition  M  wrsentilch  verschieden  von  der  Schradersclien,  ohirlelrh  In 
beiden  der  Moment,  in  welchem  der  vermelntUche  Verbrecher  ergriffen  wird,  mit 
deai  ersten  üoaieale  der  Brndeckoag  fhsl  cusamaieaflllt.  Hier  hat  sieh  dar  Rai  aar 
aufgerichtet.  Zorn  im  AnlWi/.  fleberhafl  bewegt:  seine  Haltung  ist  mühsam  und  ge- 
brochen, er  streckt  seine  Hand  mit  dem  Ausdruck  der  Kntriislung  und  dr^;  Vorwurfs» 
aus ;  sein  Bück  haftet  auf  dem  Kanzler.  Sein  Sohn  ist  ihm,  stützend  uad  hrsänfli- 
gend,  beigesprangen,  mehr  besorgt  um  den  Kranken  als  auf  die  Festoehroung  des 
VfThrechers  bedacht.  Der  um  den  j<refallenen  Becher  autenbeben  kniende  Arzt  wird, 
wie  im  Schraderschen  Bilde,  von  der  Wache  ergriffen,  aber  er  ist  weniger  scbeusa- 
lldi,  er  ist  mehr  ela  alter  Heintlleker,  ela  Heaehler,  vielieleht  aia  Maaa,  der  M 
einem  solchen  Verbrechen  nie  gekommen  sein  wflrde.  hätten  Ihn  nicht  die  rf^beri^- 
doBg  seines  Herrn  und  das  Geld  dasa  vermocht;  wogegen  er  Im  Schraderschen  Bilde 
daa  flianpd  «iaar  MUMhlaa  Natar,  ehMT  varwarfbaea  BoilMlt  trigt  Kiederlclts 


Riederich  aad  Volkhart 
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Bild  iüt  nicht  so  schtfo  in  den  Linien  das  Scbraderscbe,  dagegen  an  mehren  Stel- 
len charakteristischer.  Sein  Pinsel  ist  weniger  getelimeidig  ais  scharf  z«*iclinen4, 
sorgfältig  und  berecliniMir!  Sclrif  F;ii  t)»  \<\  nifhr  ornjsl  als  ctcj^ant.  In  allen  si  inrn 
BUdera  geht  er  hislorit^ch  liriUsch  zu  Werk  und  ^uchl  sich  die  genauesten  Kennloiü&e 
des  Blnselne»  der  ^rsonen  und  ZoftXnde  so  venehaflieii.  So  tot  die  AoAthne  der 
Ci  n^vart  eines  Sohnes  des  Kaisers  bei  diesem  Vorfall  Mtloritell  begrttndfrter  Als  die 
der  Tochter  des  Kaisers  auf  dem  Scbrader«chen  Bilde. 

W.  Volkhiirt  bat  ebenfiallt  Melateraeiian  fa  aeeolaelmi  Darslelfangen  ent- 
wickelt.  Vielen  Beifall  erwarb  seia  BHd  der  , Ermordung  des  Sflngers  Rizzfo  zu  den 
Füs-^en  der  Maria  Stuart»*,  obgleich  dasselbe  nicht  frei  ist  von  The;iferpm"kt  und  Ko- 
stümpräteosioD.  Sein  späteres  Bild:  der  Todesgang  der  Maria  Siiiarl--  wonach  ein 
kletaer  Stich  in  Gottfk*.  Kinkels  Jahrbuch  vom  Rheta  f S47  sich  bellndet)  hat  einen 
lieferen  Fond  fl(";  Seelenlebens  :il<  jrnfs-  Dfe  Sllnatfon  Ist  ergreifend,  oline  gr<1sslicb 
za  sein,  und  erweckt  zugleich  Betracttluiigen,  die  dem  Werk  einen  höhem  Staod- 
limikt  geliea.  Ileaaoeli  Hat  die  ObmiioslUon  einige  Hiiien ;  aveb  ist  die  Farbe  aebwer. 
Bei  solcher  Richtung,  « i»  ^ir  Volkliarl  eingeschlagen  hat,  Ist  es  ein  naiiplerforder- 
niss,  dass  das  Bild  ein  frappanter  lebensfrlsciier  Abdruck  der  Zeit  sei,  in  w  elcher  die 
Handlunt;  vorgehl,  wodurch  Ihm  jede  Hrinnernng  an  eine  Bühnendarstelluug  benoib- 
nea  v>  < nif  n  muss. 

AK  '  ine  bedeutende  Kraft  für  das  (lesclilclitsfach  hat  sieh  ferner  Benz on  ge- 
zeigt iiu  heiligen  KanuL,  der  in  der  KiiThe  durch  Meuterei  seinen  Tod  findet.  Es  ist  * 
dies  etn  Bild  volf  tebens  uad  Bewegung,  und  wenn  aveb  wlldea  Feuers,  deeb  alebt  . 
reb  In  der  Haltnng. 

Martersteig  aus  Weimar,  der  den  Grund  zu  seiner  Bildung  in  Düsseldorf 
gelegt,  selae  WelterMIdnag  aber  unter  Delarocbe  In  Paris  gesuebt  bat,  Ist  als  da 

grüner  Zweig  zu  betrachten,  mit  dem  sich  die  rheinische  Schule  sehr  würdig  dea 
Franzosen  empfiehlt.  Die  Wahl  seiner  geschichtlichen  Stolfe  t)l«'ibt  deutsch ;  eins 
seiner  jüngsten  GemAIde,  das  Bildchen  der  „Uebergabe  der  Aug.si)urger  Confesslon'%  • 
Mla  GesammlaoflbssQng  und  feiner  Charakteristik,  la  Haltang  and  Dorcbblldung  so 
ausgezeichnet,  dass  es,  trotz  des  kleinen  Formates,  den  vollendetsten  gescbicbtti* 
eben  Bildern,  die  in  neuester  Zeit  entstanden,  zugeziihit  werden  muss. 

Wir  besebtfessen  diese  Rdnstlerrelbe  mit  elaero  jungen  Meister,  der  aas  deai 
Nachf^  uctis  df  r  S<  iuj!«  ^Ii  h  wie  ele  Heros  erboben  oad  aenerdlags  selbst  la  Rom 
durcta  seine  Malerei  entzückt  hat : 

Julius  Schräder. 
Dieser  früher  gern  orient.ilisches  Genre  bearbi-itcnde  Künstler  (wir  erinnern  an  seine 
Suitanin  im  Kiusk,  an  seine  Im  Haarem  musicirendcn  Odalisken  und  an  die  Griechen 
aad  Aegypter  am  Meeresstraade  bei  Alexandrien)  gewaan  die  liHhere  Anfknerfcsam- 
kelt  der  Kunstfreunde  (hirch  seinen  1843  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  erschie- 
nenen „Vei^flungs versuch  am  Kaiser  Friedrich  11.^^  Dies  Werk  stand  nebst  dem 
schon  erwShalen  gleichzeitig  ausgeslelHea  und  gleichen  Stoff  behaadeladea  Bilde  voa 
Riederich  und  der  Semiraniis  von  Köhler  auf  jener  Ausstellung  obenan  und  .siegte 
durch  seine  schlagend  dramatische  V\  irkung  über  das  ebenfalls  sehr  verdlenslHche, 
aber  mehr  episch  gehaltene  Kiederlchsche  W  erk.  In  Folge  der  grossen  Anerkennung 
dieses  tüchtigen  Schrittes  In  die  historische  Sccnenmalerej  unternahm  Scbrader  die 
Schilderung  einer  drastischen  Scene  aus  der  llallschen  Geschichte  r  ..Cfncr  vor  Papst 
Gregor  dem  Siebenten^S  womit  er  sich  ein  dreU^hriges  Stipendium  zur  Welterbll- 
doag  la  Itallea  erwarb.  Za  Rom  eatwarfer  das  dritte  grosse  hislorisebe  Bild,  aad  er 
entnahm  dlcsriKil  seinen  Gegenstand  einer  schönen  Episode  der  rn^^Iisrlw  ii  G*  schichte. 
Es  ist  die  Lebergabe  von  Calais  (1346)  In  dem  denkwürdigen  Momente,  wo  Eduard  III. 
das  Todesurtel  an  sechs  der  vornehmsten  Bürger,  die  sich  zu  freiwilligen  Opfern  für 
alle  dargeboten,  vollstrecken  lassen  will,  aber  von  seiner  Gattin  und  seinem  Sohne 
zur  Milde  und  Gnad»-  l)/  \vcfrf  ^^  Ird.  Der  dramatische  Gegenstand,  die  lehcTidiirp  Com- 
posiüua,  die  bedeuleude  Ltiuraklerislik  und  die  an  die  praktisch  kecke  Weise  der 
besten  franzOslsctien  Meister  erianerade  Behandluag  masstea  dem  aasgelBbriea  Ge> 
miilde  hohen  Rcffall  selbst  In  der  ewigen  Stadt  erwerbfn.  wo  doch  das  Grosse  und 
Herrliche  der  Kunst  etwas  TaglAglicbes  ist.  Seitenenft  eise  sind  wir  hier  in  dem  Falle, 
Über  das  Werk  eines  Düsseldorfers  den  doppelt  lateressantea  Besebeld  aas  der  Feder 
eines  itallünlschen  Künstlers,  Canilllo  PuccI,  mlltheilen  zu  können.  Im  Febr.  18i7 
erschien  In  dem  lltterari.sch-artislischen  Blatte  „Fanfulia**  ein  von  Pucci  an  den  Mar- 
chese  Selvatlco  gerichteter  Brief,  worin  es  unter  anderm  helsst:  jyFur  Jetzt  einige 
Atakunft  über  ein  ff  rrk  gennanUteher  Kmut,  das  in  iKt'srrt  Tafren  kter  mit  Eeehf 
berühmt  gewmrdm,  M*  Ut  äiet  ein  grosset  GneMehtsMd  Schrü<ierK  aus  Preunau 
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^InmJiiMgem  Mmmes  unter  SO  JskrM,  der  aus  der  Dunkelheit^  in  welcher  er  öitäer 
für  u/u  lag,  als  Riese  hervorg-pfrrtrrt.  Iku  ßß^erk  4st  uicht  Ate  Fruch^  ßremder 
Gunst;  Schräder  war  sein  eigner  Mäcen, 

Die  Seene  ist  das  Innere  des  könfgUcken  LagernetU.  Sänard  mtfdem  Tkrmse 

viir  Zinn  und  Itnchi'  f^lühfml,  will  dem  zwischen  einem  Pnsrrrf  r/rirf  Sftihträsrrr  sfe- 
hendeti  Hichter  Jiejehl  geben^  die  iitferjene  seinem  Zorne  dargeitotcnen  Unglückli- 
chen ausgesprochene  Todessentenz  auszuführen ;  doch  dämmert  in  seinem  Ange- 
sicht so  elwoM  von  wtderwtlligcm  Zögern  und  Bedenken  auf.  Die  Bürger  Mtehem 
dem  Könige  gegenüber  deniüf/ii/c  gekleidet  und  barfuss  mit  einem  Stricke  um  den 
Hals,  von  Angst^  Ergebungy  liefern  Sehmerx  und  qualvoller  UngewisslieU  durck- 
dnmgeHy  aber  mich  wm  Geistetstärke,  Je  naek  dem  individuellen  Charakter*  ReeM» 
vnvj  Iiönlf^e  bittet  sein  jun;:fr  Snfin  jTir  <!r,  links  srfnp  C.ntdn,  dtf  nicht  blas  for- 
dert utidßehtf  sondern  mii  einer  insi/iuirenäen,  ht^ftigeUf  unaussprechlichen  Bewe- 
gung ihm  Gnade  für  jene  verlassenen  ß^äier,  Gatten^  Sökne  und  Brüder  aönötkigt. 
Hofdamen  in  schwebender  Sorge  zwisriien  Fi/rrfii,  Trauer  und  Hoffnung  schUessen 
auf  des  Hildes  linker  Seife  das  Drama,  das  mii  einer  lilarheit  und  Wärme  dot  Go^ 
Jükls  dargestellt  ward,  luelche  den  Beschauer  letiht{ft  bewegt. 

Dabei  hast  Du  Dir  ein  Bitd  von  ausserordentlicher  Dimension  mit  überleöene' 
grossen  Figuren  zu  denken  r/nd  in  pifranten,  krdfligen,  gIfinrvnUcn  Jinuptiönen 
ohne  Uetferladungf  voll  Harmonie.  Das  hoHändisch-venezianische  h'oiorit  hat  etwas 
ErntUntekttgeemsd  wunderbaren  Einklang  mit  der  gemaUenGetekiekte.  DieZetek' 
nung  ist  durchdacht^  weit  und  von  äusserster  Sicherheit  bei  Ufeisfri  srhaß  des  Pin- 
sels ohne  Missbraueh  von  Farbenpomp ;  historischer  Charakter  in  den  h'öpfen  mit 
^annickfaltigkeit  und  H  'ahrkett  6»  Ausdruck  und  Kolorit  treffend  wiedergegeben ; 
ängstticite  Treue  im  Kostüm  der  Zeit  und  andern  Nebendingen.  Alle,  Puristen  wie 
Eklektiker^  sind  kier  über  diese  Forxüge  des  Kunstwerks  im  Allgemeinen  etnver^ 
stOJtden.  ^ 

Du  begreffitt  indessen  leicht,  dass  auek  dieses  niekt okne  ailen  Fekl  ist»  ffH» 
ehes  wäre  das  auch?  Der  Eine  sieht  m  starke  Setiaffen  in  den  zweiten  Iföhen^  so 
auek  iek.  Ein  Anderer  bemerkt  Verstösse  gegen  die  Perspektive  in  dieser  oder 
Jener  Figur;  ein  Dritter  wünscht  tkettweis  mekr  Genauigkeit;  ein  Vierter  mehr 
ff'atil  im  Faltenwurf.  Indessen  versichere  ich  Dir,  dass,  gesetzt  auch  ein  geringster 
Ttieil  dieser  Ausstellungen  wäre  begründet  ^  diese  Flecken  doch  alle  unter  den 
^ rossartigen,  überschwenglichen  Schönheiten  des  Bildessich  verlieren^  in  welchem 
alle  Pulse  des  Lebens  laut  pochen.  Diese  Leinwand  bmseugty  dass  wer  sie  bematte, 
mit  leurhlendem  Tffffufr  begabt  ist,  mit  einem  für  grosse  Ififfensrliaßen  empfäng- 
lichen Herzen,  und  was  sehr  wichtig  ist,  sie  durch  die  hunst  der  Farben  äarsu- 
steUen  vermag.  Er  knt  durch  das  ß^erk  bei  der  GeseUsehq/t  eine  Sckuld  des  Genies 
aufgenommen,  er  wird  sie  i?/  dem  unvergesslichen  Andenken  sf-inrs  \amens  und 
durch  die  Bcreiciterung  der  Kunst  mit  andern  äknliekeu  Schöpfungen  abtragen,** 

Soweit  der  Berfclit  Poccl*«  an  Selvatlco.  Blne  deolselie  Slininte  ans  Ron  bevMSrtrt 
AU  dem  Schradei*scli<'n  Bilde :  ..Die  er^reirciid«^  RcKrhcnlicil  Ist  nill  Klarheit  eiTasst 
und  diitcli  eine  wolil^t'i;li(Mlerte  €oiDpo>iliun  mit  draiii.ilist'hrr,  &chOo  gciu.'issigter 
Lebcuüigkeil  vcranschauliclil,  der  Vortrag  aber  Ist  ücrmaaseD  brillant  und  ^uwulll  in 
Hückülclil  aur  gründliches  Fonnen%erstäodiiis.s  als  auf  Farbeapracht  mit  eiaem  sol- 
chen Ernst  und  eini-r  solrln  n  l  ipln-  dtircligefUhrl,  das»;  pmti  »-s  wohl  Ix'greift,  «fr 
BanieoUich  die  itaiiäui:>che  pun&Ui»eü  gebildete  Jugend  davou  walirbaft  iMrrauscIit 
IsL"  —  In  April  dieses  Jahres  reiste  Scbnider  mtl  seloen  Werke  von  Rom  al>,  mm 
OS  ta  London  sor  Ausstellung  zu  bringen. 


Noch  niebre  iin  ricsrhichtlichoo  schöpferische  Künstler,  Iheiis  fertige  Meister, 
tlieüs  i'nlM'hiiMlrn  auf  ,M<'i>l«  r>ohan  hlnslrin'r  tid<-  Jilnj^fr,  würden  hier  Bespreebang 
errahrcn,  wvua  wir  diesen  Arlikel  /u  einem  buche  uituacliüen  lassen  künnlen.  Wir 
müssen  uns  begnügen  niii  II  in  u  eisung  auf  Aug.  Gust.  Lasinskyzu  Küln  (welclier 
lim  (  h  Of  lt::rni:iltlr  wie  „Teils  Tod",  durch  ronnrilisrlie  Waodniah  rci  auf  der  lUir^  * 
^lolzeufuls  uud  Uurcb  Mltbelheiligung  an  den  iiiöiut'r  OomchorlrcskeD  bekannt  ij»t), 
JnllasKnofre  von  Rttnlgs^rg  (der  das  treffUcbe  Bild  der  „Bmiordunff  des  Blscbofi 
Stanislaus  (lurrh  den  PolenKünig  Boleslaw'*  geschalten  hat),  Joh.  Georg  M<'y  er 
von  ßrcmea  (der  sieb  in  biblischen  Geschichten,  uamenUicb  loj  „Uulergaug  Sodonis 
und  GomorraVS  stark  zeigte),  Otto  Mengelberg  von  Köln  (der  mit  altteslaaient- 
liciiea  Historien  begann  uud  nun  der  romantischen  Geschichte  zuzuneigen  seheint), 
Wilhelm  C  a  m  p  !in  n  s  »•  n  von  Düsseldorf  fan  wriclieni  die  Schule  einen  beraliigten 
Schlachtenmaler  besitzt) ,  Sicgcrl  aus  INeuHied  (dei- durch  seinea  uuler  dem  Zu- 
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Spruche  des  Ritters  Frondsberg  muthvoll  In  den  Wormser  Saal  schreitenden  Luther 
dneo  guten  Schritt  zur  Meisterschan  gelhan  hat),  Ihlee  von  Kassel  und  Andere  mehr. 


Die  zu  DQsseldorr  In  hÖ4-hster  RIQte  stehende  Vo  1  k  s m  n  I  e re i  fordert  uns  zu 
o3herer  Besprechung  Ihrer  entschiedensten  Vertreter  auT.  Diejenigen  der  schon  be- 
sprochenen Meister,  deren  Leistungen  zum  Tlieii  auch  dem  Genre  angehörten,  blei- 
ben hier  ausgeschlossen. 

Einer  der  edelsten  Pfleger  der  Volksmalerci  ist 

Jal&ob  Becker  aus  Woi*nis, 

der  jetzt  als  Professor  am  StAdelschen  KunsUnstitut  zu  Frankfurt  am  Main  «irkt. 
Frühere  ausgezeichnete  Bilder  dieses  Meisters  sind:  die  ira  Walde  vor  einem  Heiligen- 
bilde knieende  betende  Bauernfamilie^%  die  grosse  „Scene  am  Krunnen*^  (im  Besitz 
der  Prinzessin  Albrecht  von  Preussen),  die  kleinere  Scene  der  Heimkehr  von  der 
Kirmes8^%  die  etwas  unruhig  gehaltene  Darstellung  des  ,,%'erwundeten  Wildschützen** 
(in  der  Samml.  des  Grafen  Raczinsky  zu  Berlin),  das  ernst  und  tiefdurchdachte  Bild 
des  heimkehrenden  Kriegers",  und  die  reiche  idyllische  Scene  mit  grosser  Land- 
schaft: „der  Abschied  des  Rekruten'*  (beide  GemSide  im  Besitz  des  Hrn.  Ph.  Helll>orn 
zu  Berlin  und  bekannt  durch  Lithogrnphieen  von  Jcntzen  und  MUizel).  In  dem  mei- 
sterhaflea  Hekrutenbiide  sehen  wir  im  iippiglaiidsch.-ifltlchen  Vorgrunde  zwei  Mäd- 


chen  (die  flgwtB        1 1  Zoll  hoch),  welche  hJoOheracbaaeB  oach  dMOl  itaBlMh 

entfernten,  von  Wasser  durchschnittenen  Thale.  Eine  Anzah!  Rpkraten  werden  aas 
jenseiU|j;«  Ufer  hintthergeschlin,  unter  ihnen  der  Bräutigam  des  einen  Mftdcheot, 
welches  nm  schwereB  Gedankea  erflUlt  ist  md  von  der  GespieNii  getrottet  Bad  avr- 
gemuulert  wird.  Die  Anordnung  ist  sehr  ttOgekflnstell  und  die  Stimmung  drs  RIlt1e<; 
höchst  lyrisch.  Beckers  Haupthilder  Jedoch  iÜmI:  die  grossarUge  Schilderung  der 
vom  Gewitter  überraschtea  Schnitter  (welches  ausserordentlich  bedeut- 
same Meisterstück  durch  den  schönen  Stich  von  Xaver  ^IfensaDd,  Vereiosblalt  des 
rheinisch-westfälischen  Kunstvereins  pro  1843—44,  bekannt  ist)  und  die  nicht  minder 
ausgezeichnete  Darstelloog  d e s  auf  dem  Felde  vom  Bli tz  getroff enen  Hir- 
ten, die  1 8i4  von  Stideischen  Institut  fOr  3000  Fl.  erworben  ward.  (Blne  vob  Beeker 
in  Wasserfarben  ansgrefQhrte  Zeichnung  vom  blitzgetrofllnen  Schäfer,  die  niclit  etwa 
*  btoste  äkizze  ist,  »ondern  als  eia  selbständiges  Bild  skh  geltend  macht,  tiüR  man  in 
der  SanNBl.  des  FrialelBS  Waldeabarg'  bb  BerÜB.)  la  erslerBi  BIMe  sehea  wir  etae 
Gropiie  von  Landleuten,  Greisen,  M.Inn*  i  n,  Frauen  und  Klrnlem,  die  bef  der  Aerate 
beschäftigt  sind  und  eben  unter  Schrecken  und  Angst  gewahr  werden,  dass  der  Biita 
in  ihrem,  rechts  im  Hintergründe  liegenden  Dorfe  eingeschlagen  bat.  Ihre  entseteien 
Blicke  und  Geberden  richten  sich  nach  derPIamnate,  die  aus  der  Mitte  des  Dorfes  es»- 
porstf'l^'^t.  Dlesfs  Uejrt  ^on  einer  breiten  und  tfefdunkeln  Mas";e  von  Gewitterwelkea 
und  hegen  verhüllt  ^  die  erschrockenen  Laadleute  dagegen  sind  von  elneai  gewUler- 
taaflBB,  darek  die  dOBaefB  Walkaa  hrMheadea,  Bker  die  heUaa  AekrealhUer  hiB 
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ginnzenden  Sonnenllchtp  bnlerirtitet,  wodnrrtr  d.is  Rlld  In  z«vl  pross(>,  einfache Licht- 
onH  Scliatteuma«i«o  getbeilt  wird.  Die  AnordouiiK  uod  Griippirung  ist  meisterhaft. 
A.lles  ist  ao>  krIlUger  Macher  Beobachlony  der  Wirklichkeit  bervorge^angeo,  voU 
Le^B  «nd  Aosdruck  und  doch  zur  AamaUi  «ai  Sebönheit  (aber  nicht  weiter  als  et 
dem  Gegenstand  zukam)  gereinigt.  Hns  Ganze  ein  wnhrrK  Prachtsti(  k  dfpser  Srhtile. 
—  in  allen  den  genannten  Bildern  bat  &ich  Becker  ais  gemülhreicher  lyrischer  Voiks- 
üeMnr  keiNbrt ;  es  M  lebt  «ealMfee  rttreiie  rdfllefl,  v«fl  Stanlgkeit  m«  Zarlbell, 
Drrbheit  und  Wärmen  und  im  Compositionellrn  und  Technischrn  unbedingte  Meister- 
werke. Ueberau  ist  loipleick  anlkHieUea  Flgurengeprage,  wodurch  uns  diese  Schilde» 
mgeB  warterbar  uibijftla.  tai  ScbrtWetbiMe  s.  B.  fMirt  er  qm  die  Westerwftlder 
Laondieate  In  ihrer  nalerischen  Tracht  und  eigenen  Geberdnng  vor,  wodurch  dieses 
Gemälde  «o  äusserst  naturwahre  Wirkung  macht.  —  In  dem  BIMp,  das        hier  im 
Bolzscboilt  wiedergeben,  sieht  man  einen  in  der  AbcnüiLühle  vun  der  Arbeit  heim- 
k^renden  Benernbnrscben  dem  znm  Brunnen  geheadeo  MAdchen  nachwandeln.  Ba 
1^  dpr  Gegenstand  sffnf»r  IJebr,  weichem  er  heklnrnmenen Herzens  folp:t.  JftzJ,  beim 
leisen  Säuseln  der  Bi  Atter,  wirbt  er  mit  schächtemem  A.uJ^ck  um  ihre  Liebe,  und 
wto  «rtebrntfera  Iber      kM«  beransgebracile  Wort  athMn  UebniBtnigi  lacbl  er 

/{ngstticli  fn  ihrem  Hürke  sein  Schicksal  zu  lesen.  Glöcklicherwflae  sagt  4leMr 
Blick,  dieser  innige,  mit  dem  sie  sich  zurückwendet,  ihm  genug. 

Während  Becker  in  seinen  Schlldemngen  idyllischen  Volkslebens  die  Bewegung, 
Me  oraitM  Scenen,  das  Dramatische  und  Tragische  vorzieht,  stellt  der  gleichzeitig  mit 
«IttMt  MtoMi  r»eMie  ^m  INiM«M»rf  feMMel«,  ebeitfiyii  Ja  Araakfbrt  daaieillraiide 

Frlfldricb  lakob  DleinaaB 

das  Lattdleb(>n  von  seiner  heitern  geniissllchen  Seite  dar  und  schildert  die  nrhjprn 
freandliebeB  Zustände  des  Volks.  Dielmann  ist  von  Haas  ans  Landschafter  und  hat 
da  M  beieatMiien  Taleat  fir  rlcMIge  Aaineadaag  der  Slaflbge,  «an  aeiae  BIMer  aaf 

bdchst  angenehme  Welse  den  Uebergang  von  der  Landschaft  zum  Genre  vermitteln. 
Sie  ofTenlMiren  den  Beiz  des  ländlichen  Lebens  In  der  Verschmelzung  mit  der  !V<itur 
und  ddrflen  in  Betracht  der  Verwachsenheit  des  Volks-  und  Naturlebens  wohl  ganz 
zum  Genre  zu  reebnea  tefa.  Der  Mebier  führt  ein  Kunstleben,  das  man  ein  beschau- 
liches Naturschlendem  nennen  kann.  Ahsfr^illos  zirhl  »t  durch  die  Dörfer,  spricht 
aad  scherzt  mit  dem  Laadvolke,  und  ohne  bestimmten  Zweck,  ohne  eine  Idee,  zu 
fMeber  er  aar  die  fiattalt  Mcble,  libariüst  er  sieb  «flt  finnigem  wanaea  GeailHbe 
den  Elndpflcken  der  Natur  und  ihr*'r  Menschen,  hn  r!t  aiifziitlnin,  wenn  »-s  ans  Hpfz 
klopft,  nnd  aufzunehmen,  was  ihm  geboten  wird.  So  flndet  er  Dinge,  die  hundert 
Andern  entgehen,  reizend,  werih  der  Darstellung  und  hat  das  Gehelmni^s,  sie  so 
darzustellen,  dass  sie  jedeai  nUaad  enebeinen  mflss«a.  Aus  « iiH-m  soldien  Leben 
m^t:  sich's  vielleicht  rrklfren,  warum  er  so  wt»niff  Grosses,  vfrl  Zi  it  unil  Mühe  erhei- 
schendes, geschaffen  bat.  £r  kana  «ich  nicht  daran  gewöhnen,  eine  2»cene,  deren 
laaere  Campaalliwi  daa  W«rk  alaet  AagaabMakaa  war,  la  iaaga  rar  dcb  se  aabaa ; 

er  verinngt  Immer  nach  INVnrm  tind  liebt  daher  am  mef<;trn  kirfnrrr  Bilder,  oder 
Aqaarellzeiehnungen,  In  denen  er  Meister  ist.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  aueh 
schwer,  besondere  Bilder  hervorzuheben.  Der  Rhein  nad  das  schdne  Oberbessea  wü 
seinen  krüftigen  Bewohnern,  besonders  Im  Schwalmthale,  Ist  seine  Ransthelmatb« 
der  auch  Becker  seine  meisten  Figuren  und  Gegenden  entlehnt  bnt.  DIp  maleHsche 
Tracht  jener  Gegenden,  die  grossen,  stolzen  G^talten,  die  meist  heiibionden  Haare 
arft  den  frischen  fiesIcMem,  das  Lebeasflheadige  ba  Charakter  find  rorCreffliche  Ga- 
ben fiir  den  Genremaler.  Rnld  mall  er  f,etnf  PrnTP^.ffnrf''  in  einem  stillen,  frlrdürhrn 
Dorfe,  wo  zwischen  alten  Häusern  oad  grauem  Gemäuer  der  Flieder  and  die  Hoüe 
MBbt  «ad  laaa  ttber  daakte  fitebel  aad  fHtebbelaabte  ObitbBaaia  avf  fbrae  frtaa 
Berge  und  graue  Schlossruinen  schaut,  wälir^nd  an  Ihrem  Fusse  der  Rliffn  mit  be- 
wimpelten Kffbnen  sonnlÄglich  dahlnfllesst.  Bald  bringt  er  .,</^n  Dor/plaff,  den  die 
hohe,  alte  Linüe  iiberwülbl,  in  deren  Schatten  die  (ireise  und  Weiber  des  Dorfes 
lilaadernd  sitzen.  Daaa  tfad  wir  ix  im  ^yRirchweiltfeste**^  das  seinen  Anfang  des  Mor- 
gens nnrh  der  Hochmesse  auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  nimmt,  Vnf:eJ<?rhflt7Pn  sind 
sehou  in  Ihren  grünen  KIddern  da,  der  fabelhaft  kostiimlrte  Tambourmajor  fehlt 
Bfirbt  and  riagt  ambar  Mebaa  die  iMlIiab  gaklaldalea  Baaara  «ad  Martaae«  das 

0nrfrs  mit  ihren  G.1st«^n.  Hr^nn  I)r-flndf>n  ^rfr  nn-s  ;iri  stillen  \\'!f'Sf'nplfttzpn,  Sfhil- 
ftr  hütet  seine  Heerde*',  Bauern  stehen  schwatzend  oder  wandeln  mit  den  Dirnen 
vorflber.  Bald  Ist  es  auch  nur  eine  einzelne  Figur,  die  mit  der  LaadsebafI  das  Bild 
nacbt.  Besonders  bekannt  Ist  das  auch  llthographlrto  Bild:  „das  Bauermädchen 
unter  der  ThBreJ*  Behaglich  steht  die  Junge,  fWsehe  Dirne  unter  derTbÜre  des 
Bauies,  das  aar  Ms  Aber  die  Thflre  las  Bild  auflgenommen  ist  \  die  üelne  naehiäs^ 
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i!brr?:rsrhlncrpn.  mit  drm  Slrfckstrompf  In  der  IIa nd.  schaat  sie  vergnQgllcli  auf  die 
KaUe,  die  in  iusUgen  Sprüngen  mit  den  Garaknäuei  »pielU  Jüne  ibm  ganz  eJgoe  Vlr- 
tQosilMt  hat  er  In  Dantellniiff  Ton  Rladeraemwa ;  «s  kaoa  nlebts  Nalverss,  Lieblieli*- 

res,  auch  Drolligeres  geben,  als  seine  Bauernkinder.  Reizend  ist  die  Klndei^uppe, 
welche,  In  ^emiUbJIrhem  IJrelse  spielend,  vor  efnem  HeiilgenlWinsrhen  sil/L  M  .lhrend 
ein  ttileres  iViadctieo  den  klfitiNleit  tinabea  auf  iW-m  Arm  emporgehobeu  hal  uiitl  «lieser 
■MlBi  Brod  mit  dem Ghristusklnde  Ibellen  will.  >.tiv  sind  dlelfinder,  die,  in  der  Kirche 
knieend,  plaudern  statt  zu  beten,  ein  gleicher  HontrDst,  v%ie  die  weite,  helle  I^and- 
•ebaft  9U  der  kleinen  dttslem  Kapelle.  Soiciier  Sceuen  bat  der  KflnsUer  eine  FiUie 
mi  w  liedürfto  Bvr  der  Aandaner,  um  Be4eiiten4et  hervwBtiMiiieii.  Se  liat  er  M 
Gelegenheit  d^s  Cntenbergresles  18il  nir  seine  Sachsenh.'luser  Weingärloer  die  Fahne 
mit  einer  ganz  vorlrelTlirlirn  Charatkterscene  geschmilciil,  die  weHh  wäre,  in  Ähnli- 
cher Weise  in  Oel  ausgelülü  t  oder  wenigstens  durcli  eine  Hadiruiig  vervleifäiUgl  zu 
werden.  Das  bunte  Treiben  der  Weinlese  Ist  hier  in  Art  einer  Arabeske  geselliMert 
Da  singen  und  schneiden  Wirjzer  und  Winzerinnen,  da  l.lrnjen  und  schirssen  und 
trinken  die  Burschen  und  frilhlkh  wird  die  goldne  Traube  In  die  Tonne  gebracht 
BlnesteliiergrOMealen  amgefülirteRlIfMerflBd  ,,die  tehtmdBmiem Bmurmääekm.'* 
Drei,  vier  lustige  Dirnm  \^  nndrln  auT  der  Cli;iiissrc  vor  dem  Dorfe,  plrnidcrn  und 
singen.  Hier  ist  die  walire  GemüLhiichiteit.  Sie  haben  i^ein  Ziel ;  ihre  Freude  i&ldas 
Ruhen  im  Freien,  im  Festsonnensehein.  Ihr  Genuss  ist  nicht  aussen,  denn  sie  gehen 
ja  nicht  von  dem  Wege,  den  sie  tagtügllch  betreten;  Inneriich  sind  sie  froh  undief» 
gnilgt  und  feiern  den  Sonntag  ohne  Kssen  tind  Trinken,  ohne  Putz  und  fieräusch,  aar 
in  Gespräch  und  Gesang  —  Von  Dieiiuann  selbst  lithographirt  kennt  man  den  „Rkeh 
nUehem  BmtemketP'  ete.  Von  leatseii  wart  la  SlelaseleliBaay  wiedergegebea  4at 
liplm  Hrmkler  Hirschreld  In  Herlin  bellnrtHrhr  Rlld  des  nilf  der  Katze  spielenden  lie<;sl- 
schenLandmAdcbens.  Ein  humoristisch  gemülhiicbes Bild :  zwei  gesundheilslrolzende 
hessische  Dirnen  bei  dem  Invaliden,  Schnurren  ans  seinen  Feldzügen  erzählenden 
Dorftchmied,  findet  man  im  Frankfurter  Miniatursalon  gestochen. 

Nach  diesem  Zeicliner  landackaAlicber  Meaachca  und  vttlkbeleJiter  Natur  bewill» 
kommnen  wir  in  * 

J.  G.  Meyer  von  Bremen 

einen  trefnichea  Laadvolkscliüderer,  der  ebenso  wie  lk;cker  und  Dielmaon  eine  iLrif- 
tlge  oai  flNiieriiehe  Baoemrasae,  welche  im  HeMisdien  exisdrt,  dnrebstotffrl  kat. 

herrlichstes  GenrestUck  Ist  das  flgnrenrelclie  GemXIde  des  Am  tsjabil Xoms 
eines  Dorfpastors.  Der  letztere,  eine  Acliiung  und  Vertrniien  einfliHsende  Ge- 
stalt, empfängt  die  \oi\  iiini  geliebten  alten  und  jungen,  männlichen  und  wribUcUea 
Pflinitlader,  welche  ihn  niUBlumengnlrlanden  tiescheakea  and  ihn  beglückwflnsctaea. 
Allen  IneTit  das  Herz  im  f.eibe,  dnss  sie  dem  würdigen  Herrn  eine  Freude  bereiten 
können  und  das«  sie  an  diesem  Tage  —  bei  allem  Respekt  —  doch  recht  fomüUUr  sieb 
lim  allient  aad  tlim  dte  Haad  drüekett  dttrfea.  Ueberratchead  Ist  die  Art,  wie  Heyar 
diese  glückliche  Stimmung  durchführt,  das  feine,  richlig  aufflndende  Gefühl,  das  Iba 
l>ei  Auffassung  der  Individuaiilüten  leitet.  Die  allgemeine  Gesichtsblldung  derMünner 
und  W  eiber,  der  Kürperbau,  das  Kostüm  verräth  durchweg  sofort  den  oatioaelitt 
Typus;  alle  Formen  sind  bestimmt,  unverwischt,  die  Münner  Stämmig  uad  liadUdb» 
slltllrh,  die  weiblichen  Figuren  derbwilrhsip  und  doch  nicht  plump,  mit  knrzcn,  Ic.Tiim 
das  Knie  deckenden  Rücken,  wodurch  sie  an  die  Guggisbergerinnen  in  der  Schweiz 
erlaaem ;  die  Riader  med,  maaler  nnd  lleheatwflrdlf  .  Gleiche  Liebe  aad  Sor^MI 
wie  den  Dorfleuten  hat  dei  Maler  dem  Pfarrer  und  seinem  allen  Küster  gewidmet. 
Die  Färbung  ist  klar  und  ruhig,  die  Pinseifiihrung  sicher,  die  .Vuordnung  vortremfch. 
Andre  hervorhebenswerthe  Genrebilder  Meyers  sind:  der  aus  dem  Fneiheitäkampfe 
heimkehrende  Soldat  (augestellt  1841)  und  die  Kinder  hei«  ftUadekahiilel. 
All  Jovialer  Sceoeanaier  Ist  hekaaat 

Joh.  Bapl.  Saaderlaad. 

Dieser  Künstler  scTiildert  lieber  nach  Gedichten,  die  ein  Volksbild  ahp:ehen,  als  dass 
er  unmittelbar  in  das  Voikslei»en  selbst  sich  verstiege.  Audi  liebt  er  für  seine  Figuren 
ein  den  Miniaturen  sich  annäherndes  Format,  welches  für  umfassendere  Volksge- 
mälde alcht  praktisch  erscheint  In  manchem  seiner  Oelhildchen  geht  die  zierlichste 
Ausführung  mit  der  iieblielisien  roneepfion  Hand  In  Hand.  So  z.  B.  in  dem  geschmack- 
velien  Kabinetutttcke  „iians  und  Grete  nach  Uhland^  in  den  ftdbUch  heimtahrendea 
,,Sdttitleni**  oaeh  einem  Abeadllede  voa  SaHs  «te. 

Am  Bekanntesten  Ist  Sonderland  dtireh  seine  Radiruugen,  die  unter  dem  Titel : 
MUäer  md.  SUmdxeicHiiuHgeN  zu  deuUchcu  Dichlerst  im  Verlage  des  Dflaaeldorfi:!' 
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KvMiMndlers  Julias  Bti<l(l<^ns  erschienen  %lni.  Drr  Gf^dnnkp,  geeigüHe  GedlHMe  in 
tnchT  oder  mlntler  arabeskeniiaft  gefasslen  bildDeiiscItr-n  roniposltlonen  wfedrrznjre- 
l>eo,  war  unstreitig  ein  glQckItclier ;  aucti  hat  die  Au^rülining  alle  Anerkennung  ge- 
fDBdM.  Maa  b<> wandert  In  dieser  reichen  BlSIterfoli«  die  unersdiHpflfclie  Lebendlf- 
keil  der  Sori(l('rI.iru!s<'tifn  FanUisie.  be«ionrt('rs'  Im  Hci-flrli  dt's  Barock-üiinifirNrisrhcn, 
wo  unser  KünsUer  um  GesUltuni^en,  Bewegungen,  Aetionen,  aucli  in  den  abeuieuer- 
liebsten  Dingen,  nie  verlegen  Ist  und  fait  nnr  das  Uebermaas  seiner  ProdncUonskraft 
m  sBgeln  bat.  Mag  Indess  Sonderlands  Anschauung  aach  noch  so  krüftlg  sein,  um 
seiner  Fantasie  dl«-  dar/iislellenrtfn  fiej^en'JtlJnde  vollkonmien  lebhaft  vorzufOhren,  so 
verlä&st  er  sicU  ducii  vlelleicUl  zu  sehr  aiil  (tiese  inner  e  Vusctiauung  und  vcrnacbiäs- 
stgt  die  anbefangene  Beobachtung  des  Lebens.  Bereits  hat  sich  Sonderland  In  mehr- 
facher Re/Irliun^',  besonders  hri  st  hüchteren  I^nrslellnnpen  ,  c^rwU^f  sfereolype 
Formen  und  Wendungen  angewObut,  welche  nun  selbst  auch  in  der  Betiandlung  fan- 
Itallieher  Sennen  bervoitreten.  So  erscheint  efn  tlchtiges  Talent  leider  auf  dem 
Wege,  tor  wirklichen  Manier  lo  Terflachen.  -  Sonderlands  Rtlnttlerzelchen  ist: 


der  mit  der  aufSser^Ten  I^pllkatessc  der  Ausriilirririij  eine  p^iFiüflilfrlip  SrhalktinfTijfkelt 
vereinigt,  wie  man  sie  nur  auf  den  besten  Bildern  der  Hoiiäuder,  iusbesoudtre  des 
Jan  Steea,  antrifft.  Unter  iM^lnen  Altern  Bildern  Ist  das  trefflichste  der  Nieser,  der 
mit  der  Dose  In  der  Hand  In  einem  Lehnstuhle  sitzt  und  im  BegrllTe  zu  sein  scheint, 
den  zurückRelepten  Kopf  nach  vorn  überzuschnappen  und  eine  Explo«!lon  erfolgen  zu 
.  lassen.  Sodann  bt  sein  von  der  Universität  heimkehrender  H  i  e  r  o  n  >  in  u  s  J  o  b  s  mit 
gewtebslem  Schnarrbart,  ledernen  Hosen,  l>ollmann,  SIbe!,  Peitsche,  Kanonen.  Spo> 
ren  and  gespreltzten  Beinen,  efn  mit  $0  freiem  Bewusstseln  und  mit  solclier  \atur- 
wahrhell  geschaffenes  Bild,  dass  dasselbe  eine  der  höchsten  Ebrenstellen  im  Helche 
des  Bumors  ansprechen  darf.  Zugleich  hat  Hasenclever  enormen  Fiel««  aaf  die  Ma- 
lerei verwandt  und  sein  Werk  kann  hinsl(*litllch  der  minlaturarllgen  Ansriiliiiing 
neben  das  Gelungenste  von  Gerbard  Dow,  Met/^i)  etc.  gestellt  werden.  Der  hctriist  ta- 
lentvolle Rflnstler  hat  noch  mehre  äusserül  ergützliche,  mit  achtem  Humor  ausgestat- 
tete Darstellungen  aas  der  Johtlade  gegeben.  Die  Richtung,  die  sich  In  ihnen  beob> 
achtet  zeigt,  ist  einerseffs  die  eftier  nn^emessnen  Styllsiik .  wefehe  der?»  Konifschen 
das  Pathos  als  Folie  unterlegt,  andrerseits  die  einer  feinen  jndividuali:>it-euden  Cha- 
rakterisHk,  die  ans  dem  elafheben  Gmndmotiv  der  dargestellten  Scene  eine  reiche- 
FHüe  der  ergOf/lfrhsten  FIn/eMiellen  zu  entwickeln  weiss  Im  ,.Sfirdi"nr  Jobs**  Über- 
wiegen ityUsUsche  Anordnung  und  das  hierin  komische  Pallios  des  Ganzen;  „Jobs 
I  m  Bxn  m  e  n**  aber  sieht  besonders  dnrdi  die  Moste  Abstnfting  der  Charaktere  an. 
Sowohl  der  verblöITle  und  geangsllgte  Examinandus  in  seines  Xichts  durchbohrendem 
Gefühle  als  die  Figuren  der  Examinatoren  sind  mit  scharf  beobachtendem  Geiste  anf- 
gefasst.  Wir  sehen  die  letztem,  wie  sie  sich  In  Ihren  Allongeperrflcken  thclls  einen 
behaglichen  Sehers  mit  dem  armen  Sünder  vor  ihren  Schranken  erlauben,  theils 
Im  Bewu.sstscin  ihrer  gelehrten  und  nmfllclien  WIchlIgkell  spreizen,  Ihells  crclnnken- 
I08  and  geiangweill  In  den  Sessel  zurückgesunken  sind,  theils  sich  an  einer  Hrisc 
Tabak  oder  einem  leisen  (von  Ihren  Nachbarn  behorchten)  Geplander  Uber  Allotria 
erquicken,  thefN  fn  tlefgelehrfer  Spannung  mit  vom  Studiren  verknöcherten  Zügen 
achlgebrn.  Eine  gewisse  Uebertreibung  kann  hier  nicht  getadelt  werden ;  wohl  aber 
könnte  die  Behandlung  leichter  and  flüssiger  und  die  fXrbang  farbiger  sein.  —  In  der 
dritten  Schilderung:  Jobs  als  Schulmeister  von  Ohnewitz  zwischen 
den  Kntfblefn  und  Mügdleln,  die  er  das  sch  buchstabiren  lüsst, 
entfaltet  sich  neben  der  gemeinsamen  Tbiitigkeit  des  Buchstabirens  der  bunte  Wech- 
sel aller  Blgenttttmllchkellen  and  Unarten  einer  Dorfscluile.  Man  sah  dieses  Bild  anf 
der  Aachnrr  Ausstellunj?  1815  und  fand  es  natürlich  noch  lebenvoller  als  im  bekann- 
tes Janssensciien  Stich ,  der  überhaupt  nicht  nach  dem  Gemälde,  sondern  nach  einer 
Bandselcbnung  Hasenclevers  gearbeitet  scheint,  wie  denn  s.  B.  der  prlchttge  Jnnge, 
dernmFenst' r  niesen  Hingt,  In  ein  andres  Motiv  derTheilnahm!nsl^^keit  umgew  andelt 
ist.  „Solch  ein  Bild  —  schreibt  ein  Referent  von  jener  Ausstellung  —  muss  man  sehen 
und  mit  verwandten  belgischen  Genrestücken  vergleichen,  am  zu  erkennen,  worin 
4er  gnns  elgenthUmlicbe  Reiz  deutschen  Humors  besteht«  So  hing  In  Aachen  z.  B. 
von  einem  der  bessern  Brüsseler  Humoristen,  de  f.oo«e,  ^leirhfalls  ein  Dorfschul- 
meister,  In  4er  Welse  dicMS  Malers  glatt  und  glänzend  gemalt,  und  in  der  Farbe 


Gans  bedealsam  encheiat  In  scharfer  Lebensaofrassang 

Master  Hnsen  elever. 
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zuletzt  weit  ansprechender  als  Uaseaclcvers  Bild,  —  aber  welcher  Ahstaod ,  wean 
man  auf  Geist  und  Charakter  hinsieht!  Bei  de  Loose  fk^che  Jungen  und  ein  durch 
den  ßakei  herrschender  lan^u  riliger  P^iBt;  bei  dem  Deutschen  In  der  Gestalt  des 
Jobs  ein  K<*-s<-h«Jt»*rtP.s  Hriiht.ilf  ril.  flem  man  noch  die  alten  glänzendem  Lt»benshofT- 
oungen  ansieht,  und  unter  üeu  bctiiilern  die  feinste  Abstufuo|;  der  Charaktere  vom 
dnmoieo  Lenieirer  hl»  zur  wltsl|$iiiatbwiltlgea  SelbsUfroiiy  aller  AnAiierkiainkeit  beiw 
unter,  so  da.ss  man  diesen  kleinen  CharakfHniifnsrtirn  srliori  vollkomnirn  ansieht, 
was  für  eine  Rolle  sie  etwa  Im  iiünftigen  Bürgeriei>en  spielen  werden/^  —  (Im  Er- 
scheinen hegrlffea  ist  ein  ganzer  Cyklus  Uasenclevertcber  Darstellungen  aus  der 
Jobslade,  jeaeiii  kalttelversigen  Epos  von  Kortüm,  das  im  komischen  StolT  vielleicht 
d:is  Rfstt'.  wi'nn  ,v)oh  nicht  das  Feinste  iiiis<Ter  Literatur  ist.  Das  Caternehmeo  fuhrt 
den  rilel :  tiUäcr  zur  Jobsiade,  Nach  GernuiUeu  und  Zeichnungen  von  J,  P,  Hasen- 
elever  fetioiAm  vn  J,  Th.  Jatuten.  Dllsseldorrt  V«rlag«elgentiiaiD  von  Jnlitts  Bod- 
deus.  Blätter  In  Qnrrfolfn.  IWv  Arbeit  In  diesen  Blättern  hnt  (Jen  Eigenschafleii  der 
Composilion  gemäss  einen  mehr  plastischen  als  nuüerischeu  Charakter ;  es  ist  mehr 
nur  die  Zeichnung  und  Modellirung  gegeben,  während  die  etwtlge  Andeutung  von 
Farbenwirknng  und  namentlich  das  HeKdunkel  mioder  berflckslchtigt  sind.  Der 
SUcli  ist  dem  enlspr^t  tiend :  scharf  bezelrhrnd  und  die  Formen  nnischrelbend,  in 
feinen  Strichlageu  durchgeführt  und  hierin  der  Richtung  der  alten  Meister  etwa  ans 
IHlrers  Zelt  verglelcbbar.  In  BrAndanf ,  DorcbfllbiiiDg  ond  BebaodliiBg  aber  erscbel- 
nen  diese  Blätter  nls  chnr.iktrristische  Belege  für  dfejeniü:«'  nnfer  df-n  Rlr'htiinf::en 
beutiger  deutscher  Kunst,  die  uiil  liafflnement  das  psychologijH.'he  Moment  bis  in  seine 
fblasten  Blnzelnbeilen  dem  Beschauer  darzulegen  strebt.  Die  MeisterschafL,  mit  der 
dies  hier  geschieht,  sichert  den  BISUMH  auch  für  die  Dauer  eine  vorzügliche  Geitau^.) 

Unabhängig  von  l  ileraturflguren  malte  Haseuclever  seine  berübnife  V\>  i  n- 
probe,  sein  nicht  minder  berQhmles  Lese  kabinet  und  die  Polizeistunde.  Die 
beiden  erstem  Bilder  slad  gleieb  dea  JobabUdera  wahrhaft  klassische  Stficke  dar 
Volksmalerei.  In  sehfiner  SIrinzeichnung  sind  bt  ide  in  der  Snniml.  des  Kunsuh  Wag- 
ner zu  Berlin  befindliche  Gemitlde  durch  F.  Jeutzen  wiedergegel)en  worden.  Die 
Weinprobe,  das  Cbaraktergemllde  der  Weloscbmecker,  ertdilea  sverst  auf  4mm 
Ausstellungen  1843  und  erf-egte  sofort  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  und  Tbeii» 
nähme.  Die  Sceno  spielt  in  einen)  VV  rfukeller,  wo  eine  Anzahl  Welokenaer  um  efn 
als  Tisch  dienendes  Fass  \crsaniiueil  sind.  Verschiedene  Sorten  des  GMIemasses 
werden  voa  diesen  Weineskundigen  mit  dem  Ausdruck  eniiter  Mfung  oder  glüekJi- 
rlien  Beliaf?ens  auf  alle  Weist«  Tind  mit  fast  allt  n  Sinnen  gekostet.  Dif  Fffjuren  sind 
von  mässiger  GrOsse,  die  Zeiclinung  von  sprechender  Cbaraklerisllk,  die  Mienea  ao 
lebendig  und  wahr,  daas  man  dareb  das  iosterat  TtreÜBade  de«  Aasdroebs  bto  ftwa 
MiL<;clitui  eken  heiter  gesUnuat  wird.  Die  Färbung  ist  sehr  frisch  und  harmoalscta, 
und  die  Behandlung  fTel  und  leirht.  —  Im  J.  1845  sah  m»n  auf  den  Ausstellani;en  da^ 
Gewüide,  welches  drei  ächte  und  ciirbare  i'hiiister  darsteiit,  die  bei  Austen,  Chara- 
pag aar  aad  Gesaeg  doch  ancb  einmal  Uber  die  Sträage  aad  über  die  PalMMvnde 
jETCspruDgen  sind,  und  nun  vnn  Schandannen  im  Wirlhshaus  abgefasst  werden.  —  Für 
den  'l.  fi.  der  deutseben  Diciitungen  mit  Randzelcbnongen  deutscher  KünaUer  (UUsaei- 
dorf  1844-^45)  lieferte  Hasenelever  m  Uede  des  HallUaa  Ctaiiitiw  die  fhim 
Zeichnung  des  Riesen  Goliath,  weUbe  Tbeodor  Jaosaen featocbea  bat.  «"^»^^ 

JBIner  der  nambaflesten  VoUsmaler  ist  ferner  . .  '^'^«^lÄII 

RudolfJordaa  von  Potsdam. 
Die  vom  frischen  Hauch  der  Natur  belebten,  zum  Theil  durch  vorzOgll<;be  Laune  nn<! 
beilem  i>cherz  erftenenden  Bilder  dieses  Meisters  schildern  fast  ausscblieaaUch  das 
Lootaenleben  aaf  fleigelaad  nad  das  Strandleben  der  Normaadle.  Soicbeai  Bodes  eat> 

nininit  Jordan  mit  vorwaltendem  Sinn  für  das  allgemein  Mrn>(  tilichf'  sflne  Vorwürfe, 
ntid  besonders  sind  es  bewegt«  Scenen,  in  wrlehen  er  richtig  beobachtete  tind  tief 
empfundene  Momente  der  Gefahr  und  Rettung,  der  Liebe  und  des  Schmerzes  mit  ei^ 
greifender  VVabrbell  darstellt.  Von  der  eleglMbea  Seile  zeigt  er  sieb  in  seinem  „Er> 
triinkpf'n^',  d^-r  vom  f'fer  landeinwärts  getraprt*n  wird  und  welchem  Mutter,  Kfnd  und 
VeruauUte  tiauernd  nachfolgen;  in  den  „Schiitbrüchi|^n''%  welche  gerettet  werden; 
la  der  „ROekkebr  der  Lootsen^S  welebe  Rvade  bringe«  wm  erliUaem  Ungldek ;  In 
der  Sturmglocke"  und  nndr  rn  nildrrn  der  Art.  Liebling  des  Publikums  ist  er  aber 
varaebralich  durch  diejenigen  Schiiderungen  geworden,  in  weichen  das  Element  des 
Bamart  vorwallet,  la  der  Sflre  des  Lanalgea  bebt  sieb  bertor  die  aMpmchslose, 
aber  herzlich  lachen  maebcnde  Historiette  von  den  ,,ver^eS8nen  Stiefeln.*^  Wir  sehen 
einen  kleinen  Buben,  welcher  die  grossen,  gleiche  Hübe  mit  ihm  habenden  väterli- 
ebea  Stiefeln  an  den  £»lraad  zu  sclüeppen  sucht.  Bin  Ueiues  Meisterwerk  ersten 
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Raogt's  ist  nein  LnotsenrTanieD,  d,i<7.-TTir  der  Berllaer  Aasslellnig  1843  erschirn. 
Die  Anordnung  Üeaes  Biiaebeas  ist  so  vurlreOUcä  wie  die  CliarAkterisUk  'der  ver- 
fcblcdesirtlgalea  ThellMliaie  an  VorKaoge.  Hier  bat  Jartaa  pias  ta  dem  tflcliUsMl 

SIbd«  gearbeiU'l  wie  Has«*nrl»*vrr  auf  seiut'm  Felde.  Unter  selneo  Hel^colanderbildern, 
in  fi'elehen  er  uns  mit  einem  Reiotitlium  der  gesundesten  \\  irklirhkeit  übersohüttüt, 
Ist  jedoch  da»  Berühiule&le  der  io  buuderlfackeit  .Nacbbllduiigeu  bekauate  Ueiratbs- 
a  n  t  r  a  g  (in  der  Samml:  des  RbbmIs  Wagner  zu  Berlio).  Ein  alter  Loelae  ttellt  alt 
jovialer  Derbheit  seiner  angenehmen  Toeh!er  einen  junj^en  FIseher  vor,  der  um  fbre 
Band  aagetialieu.  Der  Vater  fasid  Ibn  am  lünne  und  frligt  die  Tochter,  wie  ihr  der 
Baneli  gefUlet  IHeeer  wirft  sieh  in  die  Brost  «od  tebelnt  alt  da  begüterter  Pliehcr 
dem  armen  M.ldrtit  ri  fj^nüber  sicli  auf  deren  Ja  zu  verlassen.  Erprodnrirt  sich  in  der 
Zipfelmütze,  mit  rückwärts  gebogenem  Oberkörper  wie  ein  preusslscber  Hekiiit,  bllt 
die  Beine  mit  den  langen  Stiefeln  eng  zusammeoge'schlossen,  bat  die  Anne  hinter  den 
Üekea  geschlagen  und  iisst  die  Pfeife  In  seinen  Händen  herunterbaumeln.  in  volleai 
Gef^nsatze  zu  dif  «em  zuversirhilichen  Burschen  steht  das  liAcbti  wiiagtm  thMBda 
Mädchen  da,  dem  der  derbe  Vater  zu  sagen  scheint : 

IM  Gott  —  du  mussl  ihn  aehMil 

Du  wirst  dl(ii  ftofli  nicht  schÄtnen' 
Die  best«  iilht^aphische  Wiedergabe  des  Ueiralhsantrages  bat  man  von  J.  &fritk 
(ein  Bl.  I>  groMem  l^erfoUo).  Das  „StamUliiten  der  Lootsengiocke  aaf  Balg»- 
land^*  (Gemdlde  beim  Senator  Jenisch  In  Hamburg)  kennt  man  diireh  die  gute  Litlio- 
graphle  von  J.  Fay,  und  das  beim  Konsul  Wagner  In  Berlin  benodliche  Bild  der 
„heimkehrenden  Loot^en''  durch  die  Lilb.  von  C.  Fischer.  —  Das  „Lootsenexamen^* 
lal  VM  Joi4tB  teUwt  im  Rupter  febrMbt  wordcB.  Sela  RtaHlBnalelmi  üt : 


Ana  der  gemelnea  Wirklichkeit  und  4er  BTMalicbeB  GdgeBwart  eBtOMMMBt 
MeBifdw  Sloflle  behandelt  alt  Glfick  amh 

Bmll  Ebers  von  Breslau. 

Derselbe  schildert  vorslglleb  Jene  Klasse  der  RBsteBbewobMr,  deren  Gewerbe  der 

Schleichhandel  Ist  Rrl^nnnt  siitd  seine  ,,Sehmnpgler,  die  im  BoprIfTe  sind  an  einer 
einsamen  Stelle  zu  landen*^'  (1M30  aiisgestelll  und  in  den  Besitz  des  Konsuls  Wagaer 
gekoMHon),  die  „Schleiehbladler  voaGren^llgern  flberfUleBM(183B),  die  „MldiilH 
bändler  In  der  Schenke^'  (1833)  und  die  „Scbmuggierfamille  in  ihrem  häuslichen  Le- 
hes'' (  I8i2  vollendet).  Das  Ensemble  des  letztern  Bildes  Int  sehr  malerisch,  das  ladi> 
vlduelle  der  Menscheoklasse  bestimmt  ausgeprägt ;  wir  sehen  kerngesunde  Naturen 
TOB  schöner  KArperblldung ,  zwar  moralisch  etwas  harte  Schaalen,  deren  innerer 
Kern  .ibr  r  df)rh  nicht  verdorben  ist :  es  sfnrt  {.etile,  die  in  ihrer  stets  von  Gefahr  be- 
drobteu  BescbaAiguog  abgehäriet  werden  mussien,  die  aber  nur  in  der  Motbwehr 
gegea  die  gar  Biebt  iBerallseb  so  reebtfertlgiendea  Seberer  der  MeBScbbelt,  gegee  die 
Zöllner  der  Zwlnghem-n.  hi<  zur  Verletzung  eines  Gottrsr^ri  botes  getrieben  werden. 
Die  Uaoptgruppe  bildet  der  Führer  der  Pascher  mit  seinem  Liebchen.  Kr,  ein  junger 
Rraftmann  von  militärischer  Haltung  und  Kleidung,  sitzt  auf  einem  FelsenstOck;  sie, 
ein  reizendes  Kind,  schmiegt  sich  kosend  an  ihn  und  schaut  zärtlich  und  voll  Freude 
Uber  die  bestanden«-  (Jpfnhr  ihm  in  <1ie  Aiisrert.  Er  erwfedert,  so  gn!  es  dem  In  herben 
Handwerk  herb  geworduen  Charakter  luogiich  Ist,  ihre  Liebe  und  Tassl  sie  verlraii- 
lieh  beim  RIon.  Vob  der  Seite  kommt  Ibre  oder  seloe  Matter  herbei,  om  Wela  vad 
Speise  dem  Erntfldcfen  dnrztirefrhfn.  Flinten.  Pistolen  und  andre  Waffen  liegen  um- 
ber.  Rechts  im  Vorgruude  magaziuiren  die  Knechte  geschmuggelte  Waaren,  Ballote 
«.  dergL,  wibread  etat  MMeben  mit  dem  HaBsboade  spielt.  Der  Blals  Ist  Hb  belmll- 
eher,  groftenartlger.  Im  Mittelgrunde  stehen  zwei  Paschknechte  auf  tie.  Im 
Hintergrunde  kündigt  sich  das  Reich  der  Freiheit  durch  Meer,  SchilTe  und  Luft  an.  — 
Unter  den  verschiednen  andern  Werken  von  Ebers  heben  sich  hervor:  das  in  die  Ge* 
Schichtmalerei  hinüberspielende  GesBllde  beim  Konsul  Wagner,  „St.  Goar,  der  des 
Fischern  :)m  Rheine  das  Ev.ingelinm  predigt^^ ;  das  ,,HnsafeBbiVOaac**  (Otoo  iBlsrel 
aaate  Gruppe  mit  ächt  kuraischeu  Ingredienzien)  u.  a.  m. 

Henry  Ritter  aus  Crinada, 

ein  jüngerer  Künstler,  bat  sich  rasch  zum  Meisler  emporgearbeitet  und  eine  würdige 
Stellung  unter  den  Volksmalern  dieser  Schule  errungen.  Vorti^ffllch  ist  seine  V  e  r- 
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lobungr  in  der  Norniandle,  welche  den  Jordansclten  Heir.inisnntrnf^  auf  Hel- 
goland, wenn  freilich  nicht  an  Humor,  doch  an  (jemUlhIiclikeit  übcrtrifTl  und  jeüeo- 
falls  einer  ganz  bestimmten  Volk5»elgeulhümlichkeit  enlsprichl.  Man  siebt  eine  Fi- 
scherfamiiie  vor  Ihrer  Wohnung  In  dem  Tür  sie  wichtigen  Momente  versammelt,  wo 
die  Tochter  vom  Hause  einem  jungen  Fischer  ihre  Hand  geben  soll  und  will ;  dieser 
soll  und  will  sie  auch  nehmen^  kann  sich  Ihr  aber  vor  lauter  Respekt  und  Blödigkeit 
kaum  nähern,  denn  er  muss  flirnilich  vorwärts  gezogen  und  ihr  zugefUhrt  werden. 
Man  bedauert  diesen  künftigen  Khemann,  denn  der  sichere  Lolin  für  seine  Schüch- 
ternheil, der  Pantoffel  harrt  seiner.  Dies  die  Haupigruppe,  in  welcher  sieben  Perso- 
nen handelnd  auftreten.  Zur  Seite  vergnügen  sich  etliche  Jungen,  welche  einen  Hund 
mit  grüner  Farbe  anpinseln.  Im  Mitlelgrunde  am  Ufer  ein  Schiff  und  ein  Kalin  znr 
Reparatur.  Im  Hintergrunde  die  See.  Die  Lufl  hell.  Landschaft,  Häuser,  Menschen 
und  Trachten  sind  treu  Im  Charakter  der  Normandle  gehalten,  und  Naiveliit  ist  der 
Gmndton  des  Übrigens  auch  angenehm  gefärbten  Bildes.  —  Der  ,, Fischer,  welcher 
verdriessllch  nach  Hause  kommt,  well  er  schlechten  Fang  gemacht'^  ist  ein  früheres 
Bildchen  Ritters,  von  sehr  charakteristischem  Ausdruck  und  krilfliger  Maierei ;  es 
beßndet  sich  im  Besitze  des  Prinzen  Friedrich  von  Preussen.  —  Eine  der  schönsten 
and  gediegensten  Leistungen  Ritters  Ist  das  neuere  Gem«11de:  der  ertrunkene 
Fischersohn.  Der  liünsller  bietet  unserm  Blick  das  Innere  einer  Fischerwohnusg. 
wo  wir  den  ertrunkenen  etwa  vierzehnjährigen  Fischerknaben  von  den  Genossen  tni 
Gehlifen  des  Vaters  helmgebracht  sehen.  Vergebliche  Wiederbelebungsversuche  siwA 
gemacht  worden  ;  die  Angehörigen  erscheinen  nun  in  stummen  Schmerz  versiinkea, 
während  die  Uebrigen  scheu  und  leise  miteinander  flüstern  und  nur  ein  Aller  zu  den 
Vater  beruhigende  Worte  spricht.  Letzterer,  ein  kräftiger  Mann,  kämpft  im  Innert 
mit  Gewalt  gegen  den  Schmerz  an.  Das  Bild  Ist  von  lebendiger  Charakteristik  ;  die 
naive  Sfäre  der  Gesellschaft,  in  welcher  der  Vorfall  sich  ereignet,  ist  In  allen  Bezie- 
hungen mit  Bestimmtheit  wiedergegeben,  ebenso  entschieden  aber  auch  jener  Adel 
ausgedrückt,  welcher  sich  einer  unverdorbenen  Natur  durch  erschiillernden  Seelen- 
schmerz aufprägt.  Zugleich  hat  das  Bild  eine  malerische  Kraft  und  Sliinniiing,  weiche 
das  Zeugniss  eines  ächl  künstlerischen  Versenkens  in  den  Stoff,  einer  .'icht  künstleri- 
schen Durchbildung  desselben  ist.  (Durch  Gustav  Feckert  in  Berlin  Ist  das  Bild  litho- 
graphisch vervieif.'iltigt  worden.  Mit  glücklichem  Erfolg  Ist  der  SIeln/.eicliner  bemüht 
gewesen,  sowohl  das  geistige  Element  des  Ausdrucks  als  jene  ener^iseh  in.il<Tis<  he 
Behandlungswelse  wiederzugeben ;  namentlich  in  letzterer  Beziehung  zeichnet  sich 
das  Blatt  durch  nicht  gewöhnliche  Verdienste  aus.)  —  Von  Ritters  nordainerlkani- 
schen  Jugenderinnerungen  zeugt  die  vortrefniche  Zeichnung  und  el^rnhladige  Hadi- 
rnng,  womit  er  im  2.  B.  der  ,, deutschen  Dichtungen  mit  Randzeirlmurigen  deutscher 
Künstler^*  das  bekannte  Gedicht  Adelberts  von  Chamlsso,  worin  der  alle  ,.Runte- 
schlange^^  genannte  Indianerhäuptling  redend  auflritt,  höchst  voll\>>ll)ümlich-chnrak- 
teristlscli  iiluslrirt  hat.  (Ausser  Henry  Ritter  weist  die  Schule  nocli  einen  Amerikaner 
als  Zögling  auf,  nämlich  den  zum  Geschichtlichen  neigenden  Leulze,  von  dem  wir 
keine  weitern  Nachrichten  haben,  als  dass  er  18i2  eine  Scene  aus  dem  Leben  des 
Amerika-Enldeckers  In  Arbeit  hatte  und  dass  er  sich  neuerdings  bei  den  Düsseldor- 
fer Monatblättern"  bethelllgle.)  —  Das  Monogramm,,  dessen  sieb  Ritler  zuweilen  be* 
dient,  hat  folgende  Gestalt :    •  • 


Man  sieht,  wie  durch  die  eben  besprochenen  Meister,  denen  sich  noch  manche 
andre  tüchtige  Kräfte  anreihen ,  gegenwärtig  in  unserer  Malerei  eine  Richtung 
mehr  und  mehr  geltend  wird ,  die  von  klassischen  und  romantischen  Traditioneo 
und  Kostümen  absehend  in  das  Innere  Wesen  unsers  Volkslebens  eindringt  nnd 
uns  dasselbe  in  künstlerisch  gerundeter  Darstellung  zum  Bewusstseln  bringt,  — 
eine  Richtung,  deren  charakteristische,  kunstliislorische  Bedeutung  künftig  noch 
sicherer  sich  feststellen  wird,  als  es  gegenwärtig  möglich  Ist.  In  einzelnen  Fällen 
ist  man  von  Bildern  dieser  Richtung  zu  tenden/.iösen  Darstellungen  vnrgesch rillen, 
d.  h.  zu  solchen  Scenen ,  welche  in  unmillelbarer  Beziehung  zum  tagesgeschicht- 
lichen Zeltleben  stehen  und  In  welchen  der  Künstler  das  beflügelte  W'ort  des  Pu- 
blizisten gleichsam  in  die  Sprache  der  Farben  übersetzt  und  Im  Farbenbilde  nxlrl. 
In  dieser  Hinsicht  behauptet  eine  elgenthUmliche  Stellung  unter  den  Düsseldorfer 
Volksmalern  . 
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Karl  Httbner, 

dM  man  boffenUfch  nirhl  ^  <'!w»'fhst»ln  wird  mft  <;rfnem  iVamcnsvellcr,  dem  clirisf- 
ttchea  •AooMBUker  Julius  Hübntr.  An  ibm  bat  die  Schule  eloen  enUcbiedeacn  Po- 
HlllMr,  «MM  T«9e«g«8ebfeMniMter  o4«r  MfnniBBteM  T^ademnBiiler.  Sollea  4le 
jounitiilsllschen ,  die  ilff'liti'r[>rhpn  und  flfc  \\  Is^f  iisrliaflllc'li**n  Frdern  die  aus- 
ivchiiesslicben  YerbfliMler  der  Strebuofen  und  Fütiluogen  der  Zeit  sein  ?  Oder  ist 
es  ffenns,  dam  tfer  Volksmand  In  den  SIAndekammem  eine  concesslonirte  Sprache 
ffliurl  Iber  das  was  faul  i.^t  In  der  Zeit  und  was  notb  thut  iler  Zeit?  Auf  solche 
Fr.iireii  gibt  uns  Karl  Httbner  die  gemalte  Antwort.  Tn  .«(einem  ersten  bedeutenden 
VVeike,  den  schies Ischen  Leinwebern,  ist  er  als  ein  beredter  Schllderer 
4«a  PMlottrler- Elends  und  4m  ei»paw4ea  Draeks  4er  fieMbemeliafl  «afltetre- 
tvn.  Dieses  WehrrbJld  zenprt  von  stnrkrTTi  Tnlcnt :  r«;  J.lsst  uns  In  das  Tokal 
eines  Kaufmanns  blicken,  worin  die  Weber  harren,  um  links  am  LadeDtlsch  ihre 
Letewaod  geprWl  m4  ■ifeawBawii  oder  verworlHi  n  tebea.  IHe  Halte  Seile  geMM 
also  den  Kaufleuten.  Da  ist  Im  Vorderi^runde  der  nohlKenährte,  her/Ios  praktische 
KauTherr,  fett  und  elegant,  und  slchUlch  f^emeln.  Er  h'Ah  ein  Stiirk  Leinwand  twU 
jichen  den  beringten  t'iogern,  und  scheint  es  zum  EnLseLzen  der  nächsten  \\  eber- 
gnppt,  4anm  Lafceaihaffnung  in  Verwerlhung  dieser  Leinwand  bestehen  mag,  scho- 
mmcrslos  rii  verwerfen.  Hinter  Ihm  lehnt  ein  junger  Kaufbursche,  viellffrht  der 
glückliche  Sohn  des  Kaufherrn,  auf  einem  Pack  Leinwand,  und  achtlos  Ifisst  er  seine 
Baad  arit  4er  lMreaaea4ea  Clfarre  aar  4er  Waare  rahea.  Aasag  aa4  Weaea  4eatea 
auf  Reich ttmm  nnd  nnrh  nnverdorboncn  XA'IIlen.  Das  harte  Urlheil  des  Vaters  mag 
ibm  leid  sein  um  der  armen  Leute  willen.  Etwas  weiter  rechU  hinter  dem  Kaufherrn 
prül  4«r  aaagelroelcaele  alle  Commfs  andere  Leinwand  mit  der  Lupe.  Ihn  kflmaiert 
Bichts  als  die  Gleirlilielt  nnd  DichUgkeit  des  Fadens.  In  der  tiefsten  Ecke  links  hiater 
diesen  K.iufleuten  ist  in  ziemlich  unhesifnirnff n  l'Mirfssen  dn«;  Comploir,  von  Lampen- 
licht spärlich  beleuchtet,  während  \uru  In  der  Halle  üljerull  Tageslicht  herrscht.  Im- 
■llten  der  Halle  uad  saaicbstam  irerwerfltn4enRaunierni  ist  diejenige  Webergruppe, 
welche  unmittelbar  von  jenem  Verwerfnngsnrlhell  betrofTen  wird,  und  diese  f^i  trppe 
ist  da«  Jawel  de«  BUdes :  die  Webersfran,  eine  stattliche,  von  Leiden  dnrctiarbeitele 
fieatalt  «iakt  la  Scliaiera  aaaaaiaien,  aa4  das  lleMMaae  Aage  laelil  ia  4er  tiSbe  aaHi 
Gottes  Gererhtif^kclr.  Dir  klt  im  r  Bube  sclimif^^t  sich  an  sie,  Ihr  Mann  spricht  liintcr 
ihr  entsetzt  und  zornig  nach  dem  Kaufherrn  hin.  Vielleicht  ist  die  Kleidung  gerade 
dieser  Leute  etwas  zu  gut  für  die  Lage,  aber  Mann  und  Weib  sind  lüehllg  gemalt  und 
von  vortrefflich  ctaarakterfsUscIiam  Ausdruck,  das  Weib  sogar  tragisch  edel.  Hinter 
dieser  Groppc  sind  andere  Wrberslenle,  dfe  Thell  nehmen  oder  selbst  betroffen  sind, 
gut  vertheilL,  uuter  ihnen  besonders  ein  alles,  ärmlich  gekleidetes  Weib.  Rechts  im  . 
Var4ergraB4e  i^rrt  eia  aller  Maaa,  eia  Weib  va4  ela  Kiii4  .aaf  elaer  Lade  sitzend 
crsrhrrckt  narli  der  H;inpt;:ruppe  hin.  Der  Awsrtrtrrk  ihrergeistigen  Beschrdnklheiilal 
sehr  gut  getrofTeBf  und  es  isl  markiges  Talent  im  Uinwnrf  dieser  Partie.  Hinter  ihnen 
gehen  einige  Weker  aaeb  deai  Ausgang,  ■a4  Ihre  MIeaea,  Ihre  PaatoailaieB  zeigen, 
dass  der  Zorn  schon  Worte  und  Form  flndet.  Demnach  ist  an  dem  Bilde  gar  viel  zu 
lohen.  Die  Harmonie  des  Ganzen  leidet  \ieneicht  durch  die  grell  modern  gekleideten 
Kauflcute  linker  iland.  Die  Tracht  ist  hier  wie  mit  dem  Messer  abgeschnitten  vom 
Abrigen  Bilde,  und  was  in  der  Idee  (da  erwünschter  Kontrast  »ein  mag.  ist  im  BI14« 
eiae  Störnlss.  Hirmn  knUpn  sich  ilcnn  anch  gleich  die  Kr.ifre :  Isf  dns  Bild,  dessen 
Mattv  der  Tagesgeschichte  eutnommco  ist,  wobl  auch  ohne  heontniss  der  TagesfO' 
acMeUe  vertUla4Uebt  Ferner  die  Frage;  Isl  der  Nabrangsjammer  ia  dleaeai  draaia- 
tjsrlicn  Zii^nrnmealMUiS  ein  trltirk Ifrlicr  \'i)r\viirf  für  viu  I5iM  ? —  Ein  zweites  bedeu- 
tendes Tendenzstflck  Karl  ilübuers,  der  \V i i dd ie b ,  erscheint  ebenfalls  technisch 
vorlreinich ;  die  Idee  kann  nicht  plastischer  ausgedrflckt  sein.  Gewiss  Ist  der  Vor- 
wurf gegen  die  Tendenzmalerel,  wie  er  von  manchen  Seiten  ausgesprochen  wird,  ein 
nlehUfjer.  Ein  KQnsUer  ohne  Tendenz  Ist  kefn  Künstler,  wie  die  Poesie  ohne  alle 
Tendenz  in  Spielerei  verfällt.  Es  kooiml  nur  darauf  an,  dass  die  Tendenz  den  rech- 
ten Bbefeoad  mit  der  Begeisterung,  mit  daai  Schönheltsgerühl  absctillesst,  dass  sie 
über  der  erscheinenden  \^'ilirhelt  noch  eine  unsichtbare  erkennt,  daran  festhült,  sie 
^Mihzudrücken  saebU  Das  ist  aber  so  wenig  bei  HUbaers  W  ilddiebe  als  bei  seinen  aa- 
dara  Blldera  dienet  Cenref  der  Fall.  Wir  sebea  alebto  alt  die  traeUote  aaekle  Wirk- 
lichkeit. Khvn  (  (Ii«-  t)!os  journalistlsrlif-  Auffassung,  zu  weklit  r  sich  das  jeden- 
*  falls  starke  Taieal  Karl  Hübaert  tUaaeigt,  wird  der  Teodeazbilder  WerUi  uad  Dauer 
gefährdet. 


Digitized  by  Google 


300  Düsseldorf. 

Bei  <lcr  Unmöglictakeit,  allen  RUnstlern  dieser  Schn?f.  wplrhr  zur  giinzendt^a 
.V«rtreUiiiK  des  tienrefi  Im  eofera  und  W9liöt^  Skaae  I>tigt-t  ragen,  la  lUMrer  ftesfire- 
draag  feredit  so  wwiea,  beeclirliAeB  wir  mnu  mnm  tat  roig(  [ideMltMloogea,  «vvImI 
das  mindere  Hervorheben  oder  gar  das  Uebergeben  ili.s  ElnrQ  und  Andern  4llP0h4le 
SyArlichkrft  der  \ms  zugeflossenen  Nachrichten  entschuldigt  werden  mag. 

W  iiheliu  iieioe  voo  Düsseldorf  verrielh  in  seiner  durch  die  Hauislän|$lj>che 
Lithographie  bekannteQ  ChamklenclilMannf  der    \  <  rbrecher  in  der  Z«ehthaa»- 
kirche*'  rinn  scharfe  Auffassungsgabe  und  enormes  Taleal  für  geschickte  Grappi- 
riing.  Die  zaiilrelchen  Figunui  und  Ki^tc  sind  fast  ohne  Ansaahriiie  mll  charalileilgll» 
sdMr  OrigtaaUUt  und  VMtelllgkell  MMBdell,  mcb  tot  4le  Mdito  MMtoete  Am- 
fillirnnff  höch«^l  lobenswerth.  Soweit  hat  sich  der  Maler  als  relchllegahter  RQDStler 
gezeigt;  aber  leider  ist  sein  Motiv  eins  der  unästhetischsten,  das  gefündea  werde« 
kann.  ,fBta  würdiger  Vorwurf  des  Malers,  bemerkt  Hermann  PttUmann,  ist  suverilA^ 
sig  die  Gestalt  eines  Verbrechers  im  Keriier,  wenn  das  Gerippe  der  Reue  sich  in  selsea 
Blicke  zeigt  und  die  Zerknirschung  seine  markigen  Glieder  erschlafTie,  oder  aach 
wenn  er  wie  EzzeUno  in  starrer  Wuth  dem  Unglück  Trotz  bietet,  und  das  »tolse  Tliicr 
Mf  nf%  Bade  fortipialt;     aber  ein  ganzes  Rudel  der  nnanclrtotlea  SpItsMMii  amt 
einmal  vorzüfiihren,  das  wirkt  auf  unser  Gefühl  wie  ein  Brechmittel  auf  den  Magen, 
und  treibt  Alles ;  Lust  und  Schmerz  mit  einem  Maie  fbrt,  so  4ass  nichts  Übrig  Meibt 
atoBkcL  Wohl  kaan  ter  Mator  v«nalttelst  MiaarRoiMt  4Bt  WMarHdwto  Mm  AK 
schauer  angenehm  machen,  aber  nur  bis  za  einem  gewissen  Grade.  Ein  geraaller 
Wurm  z.  B.  mag  der  Befrfertf^iinf;  des  \\'ls.senstrfpbps  wp^en  behacren ,  aber  man 
stelle  sich  dreissig  ^Uick  über-  und  durcheiaauder  kiiecheud  vor  und  üade  dieses 
Convolut  Boch  istheUaeli  I  Treibt  man  den  Naturalismus  bis  dahin,  so  ist  maa  wakr- 
lich  nlchf  weJter  gekommen  als  die  italiäniscben  Nntnrnffstrn  des  16.  Jahrhunderts 
oder  gar  die  allen  Maier  mit  ihren  MArtTrersceaea.  lins  wenigslens  will  es  schetaen,  ' 
die  Wirkaag  aof  das  fiefttlil  sei  alcfet  flehr  venehM«,  oh  wir  gMekimdeM  vai  to 

Oel  sifde  iidc  ffellff^e  erblicken  oder  diesen  Haufen  verstockter,  rrnl/?er,  \^einender 
und  schlafender  Zuchthäusler,  welche  eben  eine  Predigt  vernommen  haben,  die  der 
Zuschauer  nicht  vernommen  hat.  Banditen  und  MOrder  im  Kostüme  und  einsame  Ge- 
fangene im  Rerker  sind  malerische  Gegenstände,  akar  widurUdi  keine  amen  Zuck^ 
häusler.*^  Heine  wollte  eine  rührende  Charakterscene  mrtlen,  aber  solche  Rühroai; 
hat  zu  viel  Beize  und  Galle,  und  kaum  gelingt  es  den  beiden  juagea  Wacbsoldaten 
aa  der  Thür,  dea  Weg  znm  üersea  das  BeMhaaen  si  ladaa.  Wlwdar  PndSger  er- 
sichtlich,  so  würde  üns  Gnnze  einen  mildernden  Gegensatz  mehr  bftbrn.  (Das  Ge- 
mälde befindet  sieb  im  Museum  des  Leipziger  Ruasivenlas  {  eine  WiedertioiHng  davon 
Irlirt  man  beim  Ronsul  Wagner  zu  Berlin.) 

Peter  Sckwlagea  voa  Godesberg  bekundete  sein  Talent  in  Dantelhiagen  aus 
dem  T^andleben,  wo  tr  gern  jüdische  Makler  nnter  die  Christen  mischt.  So  kennt  mnn 
von  ihm  eine  Scene,  wo  ein  Jude  dem  Weinbauer  ein  Fass  Wein  abschacberl.  (Der 
FaknaaBB  ▼ertackt  die  Gake  fioltea  aad  aaa  sprieht  Oker  die  QualRit.  Auf  der  Trappe 

des  In  mnlerfsrber  Hnlzennstntrtion  erbauten  H.inses  beobachten  weibliche  HailSgO- 
nossen  und  Rinder  den  Handel.  Letztere  sind  muntere  Wesen  und  die  Tochter  aMt 
den  Wlekaack  In  der  Haad  eiao  gar  aette  Pigar.  ha  Gaotoa  viel  Bewegung;  die  Am- 
fOhrung  fleissig.)  Ein  andres  Stück  schildert  eine  Scene  In  der  Dorfschmiede,  w  ohin 
ein  schweres  Geld  nachschleppender  Jude  mit  der  Nachricht  kommt,  dass  der  Schmied 
das  grosse  Loos  gewonnen.  In  einem  dritten  Bildchen  sehen  wir  Kinder,  weiche  ifarai 
kranken  Hund  pflegen.  Bin  viertes  Bild,  die  Schilderung  eines  Sonntag-Nachmittagl, 
Ist  nns  durch  die  Lithographie  xnn  Hahn  bekannt,  und  ein  fünftes,  die  Wahrsagerin 
des  19.  Jahrb.,  durch  die  Lltb.  von  Schall.  Bin  sechstes  Gearestäck,  der  Rinder  Mar- 
ttaiakeadMer  so  DOtseldorf,  geflel  loealller  doraiaaaea,  dasn  der  Kteillor  et  vfor- 

mal  wieilerholen  musste. 

AdolfRichter  von  Tborn  zeigte  sich  ebenfalls  gern  in  ländlichen  Situationen. 
Sehr  angenehme  Wirkung  macht  sein  Sonntag-Nachmittag.  (Zwei  Banerdimen  sitzen 
aaf  der  Treppe  vor  Ihrem  Hause ;  die  eine  liest  Reissig  In  einer  grossen  Bibel,  4Ht 
andre  schaut  mit  hinein.  Zwei  nndre  Mädchen,  eins  mit  einem  Rind  auf  dem  Arne, 
horchen  der  erstem  zu.)  Ferner  kennt  man  von  Ad.  Richter  „der  Winzerloaen 
kekrvoB  Welakerge^S  „HermaBBaadDorotkea**  aaekfioetke  aaddea  „WelkaaeM»- 
abend  einer  BenhTf.?mfIle."  r.etrteres  Bild  gehArt  dem  ernsten  Charaktergenre  an. 
Das  liebe  Clirlstiündchttn  hat  beim  vornehmea  Manne  wie  gewöhalick  reich  beflcheert, 
die  Peatter  Mlaes  grossen  Haates  sind  hell  erieaektet,  draastea  aker  tn  derkalm 
VVInternachl  steht  eine  arme  Frau  mit  Ihren  vier  Kleinen,  welche  verstohlea  nd 
heimlich  und  neugierig  und  wehmiifhff^  zum  hellen  Fensler  hinein  —  dem  fremden 
buntes  Glücke  zuschauen.  Ach  eine  hcrzzerschneideode  VVehmulü  ergreift  das  Hera 
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4ef  ItüteiMiiifi  Mmea ^  Zmtibmmi  Der6nHB4ariffMMfHHwMMttil4nVlor- 
klrlesteo  rdhreo  mOssen. 

Olio  Urasboff  voa  Köln  erwarb  sicli  auüiexekbaeteii  BcUall  dsreli  seioen 
MlMltehm  Pllg«r**  Mii  aaire  faBUgealMey  die  4m  Triral  4m  RtMUert  te  teMI- 

■OH  Liebte  zeigen.  , 

H.  Ru<?fipfp  aus  Westfalen,  Lehrer  derMalerel  im  Slädelsclif  n  Institut  zu  Kr-ink- 
furt  am  lUaia,  hal  aich  als  sinniger,  witziger  Beobachter  des  gewühuliclien  Lebeuii 
offenbart,  der  sieb  fem  in  AuffaMungr  der  Volkstbttairitekkeiten  bewegt.  Eiae  ganz 
besondre  VIrtuosiUU  entwickelt  er  fn  ßehandlong  der  mannichfalUgen  Gegeostünde 
de«  üauses,  4ie  er  mit  grösster  W  ahrtieil  üa4  iNetUgkeJt  anal&brt.  Zugleich  gehört 
er  «aler  4le  fbiieiilbarsleB  Maler,  die  am  4er  DOiaeMerfer  Scbvle  bervorgegangee. 
lo  seineu  Bildern  herrs(  lit  iur\<l  vluv  anmuthige  Laune,  daher  man  Irgendwo  den 
Reim  iiesl :  H.  Rüstige  macht  lault  !-  luftige.  Sehr  gelungen  ist  seine  ,,Einquartfe- 
rnngs-Sceue  in  T)To1'^  (das  Gemillde  Ijei  Ph.  Uellborn  in  Berlin,  llthugrapblrt  von  K. 
Fla^M').  In  diesem  Bilde  sind  drei  Gmjppea  am  anterseheiden :  die  niiUIere  stellt  Sei* 
dalen  vor,  die  mft  pinem  M'tfirhen  scherzen  und  hollren;  in  der  zn-f>Ken  sieht  Bia 
^■an  Vetwundetea  voa  Kameraden  hereinführea,  GMtalten  voll  Aufdruckes  und  Le^ 
beaa;  an  der  Seile  reebia  allst  die  FamlHe  an  Tlsebe,  raler  Ihr  ein  sartet,  idealMi 
schflnes  M?Id(  hrii.  Din  Keiwerke  sind  mit  «lussersler  Wnliilidt  iitid  Genauigkeit  an** 
geführt  und  dns  (i.iuze  übt  stillen  Zauber  durch  die  NalUrlichkeit  der  Conception.  — 
Ferner  siud  hecvorbebeniiwerth  :  „die  junge  Wlltwe'^  (durch  den  Stich  von  Konstan- 
tto  MfiUer  bekannt),  „die  Bnaf'  (ein  liebliches  Bild  bei  Hm.  TUtanaaM  in  Frankfurt, 
Illb.  von  A.  Fay),  „die  !inp:?irische  Schule**  (Uth.  von  Hahn").  ..da«  nnp.-irfschp  SrhU- 
ferfest*S  „daa  daterreJcUl&che  Lager**  (in  der  Samml.  des  rui>6i»chea  Thronfolgers), 
Wier  Abend  In  Tf  roi^S  die  „rbelnlaebe  Rlraea««  (BIM  bei  Herrn  Bredt  In  Benaen), 
■ehre  Srenen  ans  dem  Ilrsslsrhen  Landlrbfn,  dir  .,p:cslörte  MMlapsnialilz«'!!"  etc. 

J  o  h.  W  Ilms  von  und  zu  Düsseldorf  wetteifert  mit  Rüstige  in  naturtreuer  Abbil- 
dung der  Utensilien  und  wirkt  damit  z.  6.  im  „Katzenjammer  nach  dem  Doctor- 
schnaoae**  wahrhaft  drastisch  auf  den  Beschauer.  Der  Heid  der  ISeaebIchte  Hegt  Hit 
dem  Kopfe  schlafend  auf  dem  Tische,  sein  DipTom  Ist  mit  Wein  hepo-ssen,  Chnmpagocr- 
glüser,  Hdmer,  Flaschen  liegen  zerbrochen  und  amgestürzl  auf  Tisch  und  Boden,  He» 
riDgsgräten,  ete  iledergebfiaitoa  Liebt,  etoEapler  bnl  daiviMhen ;  etaeOhr»!! 
zerbrochnem  Glas<  zeigt  die  fünfte Blude.  Seldi  iiabere  WlUbiekafl  üt  Man» 
Herzeniaicken  sauber  gemalt. 

Hermann  K  retzschmer  in  Berlin,  der  sich  früher  in  Düsseldorf  durch  Volk  s- 
stücke  wie  der  ,,a]te  Krieger  mit  seinem  Gnkeh*  (bei  Fran  von  der  Schulenburg  in 
Dttsseldorf),  durch  Kinder-  und  Mflrchenstiickf*  (Rofhkrippchen  hvl  Dr.  Paul',  in  Kob- 
kns,  Aacbcnbrödel  etc.)  und  durch  rooianUscbe  ^enerieo  hervorlhat,  bat  sich  In 
Vaige  seiner  orientaUaehen  Belae  auf  Bearbeilnnt  morgentiadlaeber  Velkaaeenen  ge- 
worfeu  und  liier  eine  gross«'  f.ew  andtlieit  in  der  Crnpplrunp  grosser  Massen  wie  klei- 
nerer Karawanen  ofTenbart.  Man  nennt  von  ihm  besonders  die  lebendige  Schilderung 
des  hohen  Fe.stes  zu  Mekka.  Seine  touristischen  Anschauungen  in  Griechenland  und 
4ir11rkei  hal»en  Ihn  eben  so  tüchtig  In  der  Volks-  und  KostUmmalerei  wie  in  der 
arrblt^kturlaadscbafUicheii  DnrsteHunfj  f^^riiacht:  in  letzterer  Beziehung  sind  Re- 
w^astücke  seine  lüeine  vortrefntche  Ansicht  von  Kairo,  sein  sclMlnea  Bild  mit  dem 
Heatattl  den  Lyalkmlea  «.  n. 

F  1-.  K  d.  M  e  y  e  r  h  e  i  m  In  Rerlln,  der  h^rtist  vollendete  Meister  In  der  Darstel- 
lung einfacber  gemütiilicher  Vorgänge  des  vaterländischen  Volk»iel»ens,  scheint  zu 
kurze  Zeil  in  Düsseldorf  gewesen  zu  sein,  als  dass  wir  ihn  dieser  Schule  unbedingt 
beizübJen  dürften.  Die  B<^prechung  dieses  Bedeutsamsten  aaler  d«i  aenMeotacbea 
V#lk&inalern  biribt  dem  spätem  Knnstlerartikel  vorbehalten. 

Eduard  tieselscbap  von  Wesel,  ein  ausgezeichneter  Zögling  der  Schule, 
hegaam  wH  aalfea  DantaHangen,  Kindergruppen  ete.,  nnd  entwIekeNe  viel  Renal  ia 
Uchlerrekten.  Seil waukend  zu  i>(  hen  ei;;enf lieber  Volksmalerel  iiiid  dem  poetischen 
Genre  malte  er  unter  sich  .so  verscbiedcae  StUcke  wie  „die  wegen  Vorbeiziehens  eines 
RiHlertmpps  vor  der  Hütte  versammelte  Bauemfamllle**,  „Faust  im  Studlrzimmer** 
■■Ml  „iwei  Mldebea,  üe  sich  zum  Maskenball  ankleiden*'  (Bilder  von  edler  nnd  ge- 
wandter .\Mffr»?5sting,  von  leuchtender  nnd  hsurarflger  Farbe  mit  pastosea  Lichtern). 
Ala  ein  brilUates  MeisteratUck  sagenge«cüichlllch- romantischen  Genre*«  erkannte 
MM  aafdea  Aaaaleilaaffea  IM!  artne  Daralellung  der  „Todeaaceae  Reaiee*a  aad  la- 
llrns  [in  Grab^ewillbe.'*  Die  Intentfon  des  r.ediefiles.  w*'lrhem  Geselschap  seinefl 
;^torr  eoliieh,  ist  in  der  .sehr  schönen  llomposilion  kraftvoll  und  gründlich  aufgefasst. 
Cranz  vorn  am  Monumente  liegt  der  todte  Paris  mit  dem  noch  gezogenen  Schwerte ; 
«iMMv  nM  Mint  elae  lehr  IMItafee  flealalt»  dea  Hieaartb— er  dea  wiedettefc* 
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renden  f  ^'bens  auf  den  Wangen,  In  Romeo*«  schon  todp§sUrreD  Armen,  bHeuchle! 
vom  Liclit«  des  Elosiedlers,  der  im  Ulatergruod  elDgetreien  tot.  Man  glaubt  hier,  fee- 
MMiiert  bei  4er  Fl^r  ilei  Paris,  eisen  den  DOueMorfem  loul  ferallegeiMleii  BIbHuh, 
DttniUch  den  der  spHtero  ItalKIntscheD  KolovIMeB,  so  «ffkeaMB;  wettIgtteBi  hlt  die 

Farbe  liier  eine  eigealliümllcrie  Kraft. 

In  alier  Kürze  mag  hingedeutet  werden  aof  die  fenehfedenartlgsten  unter  den 
blichst  vagen  BegrilT  ,,Genre*^  railenden  Stücke  folgender  nielir  oder  minder  besa- 
gender Künstler:  Louis  BI an c  (Kirehgängerfn,  Goldsclimiedslöcliterlein,  angelnde 
Mädchen),  Fried  r.  Böser  (Egmont  und  Kidrcheb,  beschenkte  Braut),  i.  Fay  (Gret- 
cben  vor  den  Madonnenbilde,  ilte  Spinnerto  md  fbre  Reise),  Dr.  Bd.  Prledrlcli 
(Transport  französischer  I« riffTHgefangener,  Landmann  am  Sonntag  seine  Fcltjcr  br 
schauend),  S.  Fttrstenberg  (WahrsageriO),  Antoe  Greven  (Kitter  mit  dem 
Liebchen),  H.  Grothans  (Abendgebet  der  Sebnllter),  Bd.  von  Hagens  (Gold- 
schmieds Tllclilerleln),  E.  Holthausen  (Raucher),  P.  Hoy oll  (Nonne,  Braut  vor 
der  Tmuiin;;),  J.  J^'^eob  f(Tre(rheii  und  Lieschen  am  Brunnen,  Kinder  nm  Bache), 
Alberl  Uuroeck  ^alideuUcbe  Spinnerin),  F.  A.  Körn  er  (Jager  dem  Liebchen  die 
Heimttb  neigend,  Mutter  mit  dem  Kinde),  H.  Krlgar  (WabrMgerln,  AtebenbrMel), 
LII otte  (gestörtes  Tabakrauchen),  Martersteig  (kleine  r.t  sfrin;  lustiger  Schu- 
ster), Wilh.  Nerenz (Goldschmiedstocbter  nach IJhland,  Heilbrooner  Kiteben  nach 
Helnr.  res  Rieht,  Heimkehr),  Theobald  von  Oer  (Hsn«  Snebsi,  Beb.  Refnlek 
(erzühlender  Pilger  In  der  Waldherberge),  W.  RIess  (Scene  im  Bauerhofe),  Scheu* 
re  n  (VÄtergrun  fineh  Uhland,  ruhende  R.liiber,  Fischeram  See,  Räuber  im  flebfege, 
Mönche  im  Klu.sieig.iitg ,  der  Aeblisiaiin  Sterbestunde,  Hamict  etc.),  11.  Schmilz 
(alter  Ckkideehniied  mit  seinem  Knaben  in  der  Werkstatt),  A.  Siegert  (Wahrsag**rffi 
unter  flrn  Slowaken,  Tyroler  mit  seinem  M.ldclieu),  F.  Sl  m  ni  ler  (Pfenlrfnn:;),  tlrnr 
Stcubock  (Räuberramllie,  betendes  Müdchen,  bedrohtes  Lager  der  Landsknechte 
vnd  Vngabttoden),  C.  W.  Streekfoss  (Undine  fm  Kahn),  Adolf  Teichs  (Scrne 
In  Auerbachs  Heller,  Sn  nc  ;tnrdt  i-  iJnr;rzinnt',  \\  t  r  tilrtit  liebt  Wein,  Weib  und  Ge- 
<;ang  etc..  Angierin  im  Serail,  gefnugeue  Grieciieu  von  Mameluken  beu  .ieht),  Petrr 
N'ugel  (Ausgang  aus  der  Kirche,  Klosterieben,  Götz  von  Berllchingen  nml  Hnider 
Martin),  J.  Voss  (der  Mutter  Erzählung  vom  Jesuskinde),  Karl  Wedd Ige  (Haas- 
miitterchen),  H.  W 1 1 1 1  g  (Edelknabe  zur  Jagd  geltend) ,  J.  B.  Z  u  e  r  k  e  r  fBraut  vom 
Rheinsteiu,  Pilgerzug  vom  Templer  geleitet,  Jägers  Abenteuererzahluug)  etc.  etc. 
HlBSlcbtlich  der  bervormgendem  Krlllle  dieser  knnberlHulMi  Mnlerreibe  ninsi  tmt 
die  bmadef»  Kliilknrilkel  Im  Lnzlkttii  venrlesea  werden. 


A«r  de«  IMbiielderter  RdMlbdden  Ist  eine  blmiilge  Stande  elgenttiflnllclitter  Art 
entsprossrru  dt  tvn  ptbanler  Dnft  Ibr  allein  gebOrt.  Wir  mefnen  den  grosfcn  Ironiker 
und  Satyr  der  Schule : 

Adolf  Sclirödter  vuo  Schwedt. 

Kr  ist  der  einzige  Vertreter  des  reinen  Humors,  der  Hnnpttriger  des  komischen  Genre, 
worin  wir  Um  nie  den  vergnilgllcb  klihnslen  Fnnlnslea  bewondem.  Wenn  Leasing  nacb 

der  Seite  des  Gemdlbslebens  und  einer  energischen  >'aturanschauong  als  Haupt  und 
flerzo'pj:  der  Schule  anzuseilen  i>t,  so  kann  das  Verdienst  einer  geistvoll-penelr.jnten. 
weuu  auch  manchmal  der  Karikirung  ausgesetzten  Beobachtung  wolil  \(>n  hriiiem  lu 
gtelchem  Grade  wie  von  SchrOdlnr  in  Anspruch  genommen  werden.  Der  scharfe  Be- 
obuMitnngsgelst  d<'s  lt(Mi.>tlerH  vergnügte  sich  zunächst  an  der  iNatürlichkeK  und 
Wii-klichkelt  fierliniscber  Vollu»llgur«n  oder  eines  rbeintoclien  Wlrtbshauslebeus ;  es 
gesellte  stcb  aber  na  der  elgenlbflnillelien  Feinheit  nnd  Sebirfe  seiner  BeelMubinng 
der  umgebenden  Welt  nicht  nur  ein  warmer  eingehender  Sinn  Tür  alles  Poetiscite, 
«iondrrn  selbst  eine  reiche  schöpferische  Fanlasle,  welche  die  geistreiche  Iteobacli* 
luug  üc:>  Lvheu.s  mil  ^eineln  Sinne  fdr  Poesie  in  Kinklaug  zu  setzen  und  zu  edlen 
bedetttsanes  Darstellungen  zu  benutzen  wussle.  Aus  solcher  Vereinigung  vun  scharf 
aufTassendem  und  conibinirerjdem  \  erstand,  scliönsinnlgem  r.fMuiilli  ihhI  Ihk  Irhen- 
diger  Fantasie  musste  als  herrilchsle  bltile  der  Humor  hervorgehen,  der  Schrtkllers 
SchOpfkingen  mit  so  kdsUicber  Wllrae  Oberslrent,  Jener  Veble,  bocb  Iber  dem  bissssn 
Schaumweseu  der  Laune  stehende  Humor,  in  dessen  Wund«  r^)  webe  Seele  und  Ge- 
mülh  die  Kelle  und  sprudelnde  Lust  und  Witz  den  Einschlag  bilden.  So  steigert«  sich 
SchriUlter's  Kunstvermügen  bis  zur  Auffassung  und  Darstellung  der  berühmtesten  Hu- 
niorllguren  der  Poesie  (DÜn  Quixole,  Falstafl)  and  des  Volks  (Münchhaufien  nnd  Rnlan- 
Spiegel).  Zuvörderst  spi  acli  ««r  sein  ironiM  li  hiimorfsiisches  Verli<iltaiss  zu  den  roman- 
tis^^heo  Neigungen  seiner  Kunstgenosscu  ausj  wh  erlnaoru  in  dieüer  Beziehung  an - 
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selse  tftraaernden  Loligerber,  deoen  die  Felle  weggesckwotnmen"  (eine  Parodie  Mit 

das  Lraue'rode  Köoigspaar  seines  Freundes  Lessini;)  und  an  den  nur  die  Kehrseite  zu 
den  niaDDliaflea  RUtera  Lessiugs  und  dcu  rouiauU^cUcn  Liet)ei»paareu  vieler  DU&sel- 
terfer  abgebenden  Don  Qulxole.  Sodann  bewegte  klch  seine  kün.stlerische  Kraft  Ib 
einem  älinlicben  Gebiete  wie  das  Ihn  selber  uni^'rhi  tiilt>  ^  ()lk^-  und  Wlrlhshausleben, 
daher  m  maaabe  selaer  Gebilde  nur  eine  j^oeUüclt  vei  kiürle  Steigerung  dieses 
leUCeni  erscbeJoen ;  aaaieiiUleli  aller  selgle  er  sieh  In  deo  idlMiuen  groteskea  Fl» 
guren  seiner  ar atjeskenarUgeB  Compositloneu  wahrhaH  als  den  dichtenden  Künstler, 
aus  weielieui  der  iiQssesle  Wein  und  der  perlendsle  Huoiur  äiiricht.  In  diesen  geisl- 
Yolleo  Arabesken  hat  SchrOdlers  besondere  Neigung  zur  Pflanzen-  und  Blumenwelt 
Ikrea  kflnstlerlschen  Ausdruck  gefunden.  Figuren  \  ou  ungeheurer  Heiterkeit  oder 
Ideale  genlen artige  Gestalten  neigen  sich  hier  nur  aniuuthig  gebogenen  und  chirch- 
schlungenen  BiumensteageliL,  schaukeln  sich  in  den  Kelchen  TantasUscher  Bluiueu 
oder  klettern  und  schwebeo  swisehen  Blüten  und  Blattern  empor.  Auch  in  diesen 
aTÄbesklsrfifn  D.irstclltingen  macht  sich  oH  eine  allgeni»  int  rc  Aurf;i^sun{;  dfS  StoflTes, 
eia  syinbolisireudes  Spiel  des  Gedankens  geltend.  Der  künstlerische  Gedanke  aber 
hat  es  In  diesen  lafUg  leichten  Compositlonen  nieht  mit  Verhlltnlssen  der  Weltge- 
schichte, mit  grossen  Gegensätzen  der  Religion  und  Politik  zu  lliun;  vieliuelir  ist  hier 
die  Verherrlichung  eines  poetischen  Lebens,  das  sich  als  ein  durch  NN'ein  oder  Liebe 
und  Humor  begeisterter  Zustand  herausstellt,  seine  Aufgabe,  über  deren  Grenzen  er 
nur  mit  geringerem  Glück  hlnausschwelfl.  Vornehmlich  Ist  es  die  Poesie  und  Komik 
des  Weinlebens  mit  dem  Gegensatze  eiuer  nüclit''nif'ti  ni.inichtterhanen  i'liillslerel, 
die  dem  Künstler  einen  unerschüpflicben  Gegen^Laud  der  geist-  und  fantasievoli:>ten 
Darslelinngen  dieser  Art  bietet.  Wie  prichUg  Ist  sein  ,,Ranipr  am  den  Beeber*«,  wc» 
um  drn  rJcsf'tihaflen  Kelch  herum  der  schuurrhärli^'c  I[rii-f;i-i-  (len  schmi  ib'nicliigen 
Pfaffen  verfolgt,  welcher  letzter«  zweideutiger  Webe  \  uu  dein  Hanswurst  unterstützt 
und  geschlitzt  wird,  önd  nnn  gar  die  onnachahmliche  „Flasche^S  die  als  ein  wahrer 
Codex  der  Geheimnisse  des  VVeiulebens  betrachtet  werden  kann. 

In  seinen  Gemälden  Uitt  Schrödler  vorzugsweis  als  Schildert-r  von  Lileraturngu- 
reu  auf.  Das  alle  Gesetz,  dass  die  Poe&ie  Mutter  aller  übrigeu  iiüusle  ist,  besUligl 
sich  recht  augenscheinlich  durch  das  bei  den  Düsseldorfern  überhaupt  beliebte  Her- 
nehmen der  malerischen  Stoffe  aus  dem  Horte  der  Literatur.  Besonders  Schrödlers 
Geuius  wird  gerade  dadurch  cbarakterlslrt,  dass  er  seine  komischen  Gestalten  stets 
den  Dichtem  oder  dem  Volksgedicble  nachscbain,  und  er  gewinnt  durch  dieselben 
bei  unserem  \'oIke,  das  bis  jetzt  nirtir  In  Buch  und  S(  lirifl  als  in  Thalen  oder  in  ge- 
schichtlicher Satire  lebt,  sicherlich  eine  stärkere  Wirkuug,  als  er  mit  eigctttlich  hi- 
storischen Figuren  zu  erreichen  vermochte.  Der  Art  war  «ein  alter  Lflgenbaron,  der 
in  Bmählnng  der  fabelhaften  Jagdabenti  urr  begrilTene  Mttnchhauseu  (welcher 
langnasig^  und  grossmänli^,  im  Saumu'f  i  ocic  und  \\\\\  viTsr^uKsnem  grünen  Itfützriu'ii . 
vor  einer  dampfenden  Bowle  am  Scht-iik,iisehe  sil/.l  uiui  ciu  liüchst  neugieriges  i'utjii- 
knia  von  Bauern,  Schandarmen  und  Jägeru  um  ^icii  vt-rsamuiell  hat);  feruer  die  bei«, 
den  trefni<'fi<'n  Charakterbilder  aus  Eulenspiegel,  die  mau  auf  den  AiisnI  Hungen 
1844  und  sah.  —  Linter  den  älteru  Bildern  Schrödlers  bleibt  das  berüluuksle  sein 
DonQnIxote  ImAmadls  lesend,  das  beste  seiner  Kuostwerke,  das  ein  wahr> 
bnft  klassisches  Lcbcusbild  des  Hilters  von  der  traurigen  Gestalt  genauut  werden 
itiuss.  Di  r  Hitler  sitzl  in  einer  Art  Kellergeschoss,  das  durch  ein  Fenster  von  der 
Seile  lierab  sein  Licht  empfängt.  Im  Hintergründe  ein  Schrank,  worauf  ein  enieritlr- 
ter  Hut  mit  zerknitterter  schwarzer  Feder;  Aktenrollen  und  Beinschienen  durclt«'in- 
ander;  als  Vorhang  ein  vergilbt  scheinender  Stammbaum.  Zur  Linken  des  h-sr nden 
Ritters  ein  Tisch,  darauf  ein  Teppich,  dessen  allem  Glänze  der  junge  Itfuder  uaciihilfL 
Aaf  den  Tische,  wie  auch  unter  Ibra,  liegen  grosse  Ritterbücher;  auf  einem  dersel- 
ben phllosophirt  ein  aller  stoischer  Rabe,  der  länger  und  stiller  hungern  kann  als  ein 
Jogi.  Auf  demselben  Tische  ruht  der  llelm,  dessen  Vislrmangel  der  Killer  durch 
Pappe  und  mit  dem  BMnderzeuge  ersetzt  bat,  welches  nun  herabhflngt  und  bald  zum 
gordischen  Knoten  wird  geschlungen  werden.  Auf  der  Tischdecke  liegt  ein  StHck 
Semmel,  rührend  klein  neben  dem  Haufen  gelsliijen  Vorralhs,  denn  Bücher  —  Foli- 
auteu  iu  alien  Lagen  —  decken  den  Boden,  w  ährend  andere  ^o/'/f*  als  Unterbau  statt 
des  zerbrochenen  Fusses  \  om  Lehnsessel,  worin  der  Ritter  liegt,  uud  andre  wieder 
zum  Schemel  seiner  Füsse  dienen.  \  orn  liegt  an  der  Erde  ein  aufgeschlagenes  Tiir- 
nierbuch,  uns  das  Bild  zweier  glosUirender  Heiter  zeigend.  Durchs  Feuster  oben, 
sor  Rechten  des  Ritters,  guckt  hinter  dem  breiten  Pfeiler  eine  grüneode  Rebe  herein, 
deren  unbefangener  Einblick  In  dieses  r,<>niach  magischer  Befangenheit  einen  ti(>r- 
wehniüthigen  Reiz  bietet.  In  dieser  Umgebung  nun  steht  der  grosse  alte  brauulederue 
Lehnslubl,  an  Ihm  ragt  auch  schon  die  Turnierstange  bestaubt  and  von  grOsslerLaoge 
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empor  —  und  In  diesem  hohen  Arm<;nihl.  <1rn  Oberleib  rlncrfkrümmt  and  verkOrzl, 
das  rechte  Bein  hoch  aufgestützt  auf  einer  Biieherlan^,  das  linke  lang  ausgestreckt 
nach  einer  niedrigeren  Basit,  vor  den  Schoosse  das  PoHobu<*l)  aufrecht  an  sich  ge> 
iteflint  und  die  rechte  Hand  Oberm  Auge,  um  Licht  und  Sinn  zu  concenlriren  in  sei-, 
■em  Amadls :  so  sitzt  der  bnge,  in  seiner  LSnge  und  Hagerkeit  noch  immer  edeige- 
^lederte  Ritler  und  liest  und  schwärmt.  Sein  hartes  aber  adeliges  Gesicht  zeigt  die 
hOelifte  ^UBUir*  Min  schönes  blaues  Auge  Mitrt  mit  eiiieM  nleebeiideD  Fever; 
Gespreizte  seiner  Lage,  das  Krampfhafte  In  sflrtfn  q^rn<:srri  Hfindf-n  .\}}f<i  vereinigt 
sich,  um  dem  ersten  Bücke  zu  sagen,  weich*  eine  ungeheure  Bewegung  in  dieser 
Rolle  det  rerdefleii  Geltle«  INekerC  md  mit  den  Bfldero,  die  er  liest  vnd  nft  aliea 
seinen  Gedanken  hlnsffirnit  und  x  lifrssl.  Er  weiss  nichts  mehr  davon,  dass  er  noch 
in  der  knappen  griiosauiiuetaeo  SchÜtzjaeke  sitzt;  in  Gedanken  hat  er  schon  längst 
den  Panzer  drüber,  nnd  flt>er  die  anliegenden  schwarzen  Beinkleider  die  Schienen. 
Seine  Pttsse  stehen  in  ausgetretenen  Pantoffeln,  die  aber  schon  wie  lote  Hfllsen  ab- 
rutschen, während  bereits  die  Sporen  angelegt  sind,  deren  Riemen  die  Stnimpflöchef 
decken.  Wie  wahr !  Diese  Sporen  sind  ihm  angeboren,  aber  sein  verspäteter  Slero 
vnd  die  Snie  der  Zelt  wickelte  Pantoffeln  dam«.  Aber  das  ktmmert  Ihn  nietir:  dl« 
PantolTeln  gleiten  ab,  im  T.esen  spnnnl  er  die  Glieder,  wir  »  in  zu  Rossi  St.  i^rnder, 
ein  Jagender,  der  StÄsse  versetzt  und  aushält,  wie  einer,  der  Vesteu  stürmt,  Biesen 
wirft,  Drachen  aehllgt:  er  slndlrt  das  nlebt,  er  thot's,  kämpft,  fällt,  ralft  sich  auf, 
baot  wieder  ein  and  verllcrl  sich  Immer  tiefer  ins  Gewühl  und  Gekrach  der  Waffen. 

Im  „Don  Qiilxote,  der  mit  Sanclio  Pansa  auf  Abenteaer  ansreitet",  herrscht  jene 
noblere  Anffashuüg,  welche  TIeck  dem  wundersamen  spanischen  £rzähler  unterge- 
legt hat,  aber  es  erreicht  hier  die  Flgnr  sn  Boss  Schrödters  IHHieret  Ideal  bei  wetlevi 
nicht.  Einen  Stich  dieses  Bildes  kennt  nnn  al^  Mefrnhintt  des  rheiTii-Jch-westfällschen 
Ronstvereins  (1845).—  Im  Faistalf,  welcher  Hekruten  anwirbt  („Futter 
für  Pulver,  gut  genug  Grüben  damit  zu  flillen*»)  bei  der Gefeaftand  eine  lo  gllnseii4e 
Megenhelt,  einegan/e  Reihenfolge  von  Krirlkatiii  .  ti  (!.-•;  Menschlichen  hinzustellen, 
dass  der  Maler,  vielleicht  wider  seineu  Willen,  in  Lchertreibung  körperlicher  Ge- 
brechen hineingerietb.  In  dieser  Hinsicht  Ist  die  Komik  In  seinen  „Bulenspiegeibil- 
dern^'  geistiger  und  daher  ansprechender.  Die  sorglose  Ironie  nad  die  Vollbldligkelt 
des  Witzes  drängen  ihn  öfter,  besonders  in  seinen  Hadirungen,  zu  kariklrten  Li- 
nlen  nnd  Bellagen,  wobei  der  tieAünnige  Geist  des  Humors  nicht  selten  in  drolligen 
ScbnOrkelelen  verpofft.  Indeu  Ist  einem  solchen  humoristischen  Geist,  der  als  die 
Rehrseite  eines  ernst  betrachfentlen  angesehen  sein  will,  viel  nachzusehen.  Immer- 
bin bewahrt  er  in  seiner  genialen  Komik  ästhetischen  Takt,  und  nicht  blosse  Ueber- 
trelbung  ist  es,  sondern  eine  tlel^oeUacbe  RontrasUning  von  Handlnn;  nnd  Zwedc, 
Cbarakter  und  Absiebt,  wodnreb  das  komische  Blement  sdner  tUder  in  Embefnon^ 
Ud  Wirkung  tritt. 

Schrödler  ist  von  Haus  aus  Kupferstecher  und  strenger  Zeichner,  daher  sich  in 
seiner  ausgezeichneten  Malerei  die  das  komische  Pathos  seiner  Figuren  sehr  begfln- 
stlgendr  Bestimmtheit  seiner  (anrisse  erklärt.  Von  seiner  meisterhaften  Füfining  der 
Radirnadel  zeugen  die  ailgeiuein  bekannten  Aetzblätter,  zumal  seine  fantastischen 
ArabeskeneomposlUonen,  welche  kaum  übertrollleo  werden  kMnen.  Bin  scMner  pla- 
stischer Sinn.  unerschi5pnieher  Gedankenreichfhura,  sinnige  Redeiilsamkelt  fast  jeder 
Linie,  zeichnen  diese  geistreichen  Schöpfungen  aus.  Seine  Arbeiten  tragen  meist  das 
Schröderzeichen  —  einen  Rorkileher  (zwiseben  der  gelbellten  Jahnabl), 


welches  Wahrzelcben  aocb  an  der  ThOr  seiner  Werkstätte  getroffen  wird. 


Im  Landschaftlichen,  was  bekanntlich  eine  Hauptdi^rnJIne  der  Srhulr  hll- 
det,  bestreben  sich  die  Düsseldorfer,  die  Reize  der  ihnen  vorliegenden  Erscheinungen 
der  Natur  zu  erfassen ;  sie  verfahren  aber  mit  welser  Mässignng  nnd  verHeren  sich 
weder  im  Unbestimmten  des  Raumes,  noch  in  eklektischer  (;rupplrnng  der  einzelnen 
Gegenstände.  In  wenigen  Landschaften  der  Schule  Ist  die  indivldnallsirende  Ttnn^o- 
siUon  veriassen  und  die  Gruppe  zu  plastischer  Objectivität  gediehen.  Selten  .schw  eift 
das  Ange  über  ausgedehnte  Flächen  bis  zum  freien  Horizont,  nnd  die  tinlen  sind 
weniger  klar  und  harmonisch  ruhig,  alsem-riri^ch  und  kühn.  Selbsf  in  den  ungleichen 
Formallooen  des  Bodens  tritt  das  Element  der  freien  Natürlichkeit  nnd  des  Trotzes 
hnnror,  «ad  in  den  Baum-  und  Felspartiea  sind  sanft  gewIHble  Schwingungen  lelleii. 
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FBnUsllseh  frd«  Coatoreii  and  prunkenile  LichtefTekte  werden  gemieden,  und  die 
Ve^relatJon  Ist  selten  äpplg  und  schwelgeni.  la  analoger  BedeaUmg  wird  der  Himmel 
hüuJIg  schwarz  bewdikt,  gewitterlinft,  d.lmmprnd.  und  die  atnio^phürischen  Brscbeh 
üuugea  überhtMpi  in  Ihrer  Aufk^guog  und  i*  urcüUarkeit  dargestellt  JH»  den  SUtt- 
Mtaa  #0r  NHir  •■ffBMnadea  Mag« :  BImmb,  Mckto,  iMektes,  Briartea  ete.,  er- 
schelnen  In  zierllcli  fiberrnschrnder  Vollpndnnp  bis  Ins  MlnnHO^rstc  ausgerUlirt,  oder 
mit  Geschmaek  angedeutrU  —  Die  StofTe  sind  meist  der  einsam  wilden,  selten  der 
•eMnen  Natur  entlehnt.  BeüdM  sind  z.  B.  wilde  Eichenwälder  mit  verdorrten  hohlen 
Mamen,  Yüm  Sturme  gehrochenen  Zweigen«  oier  mit  fantasliMimi  Wirteln.  die 
nassem,  anrgelockertem  Boden  hf*rvordHn?en :  — Waldseen,  von  schwarzen  Tan- 
nmscbliMsen,  oder  BUcbe,  die  in  traulieber  UeiaUkbkelt  liinrleselo ;  —  Burgen, 

M  MhMelMn;  —  Mbniirlfe  ScUvclitwi  «II  nii- 


m  deren  Fnan  aebnve  Wüte  Im 

senden  Strömrn,  die  zwischen  Gestrüpp  nnd  Felsen  dürr hschanmen ;  einsame  Hfilten 
Mit  grossen  FelslilOcken  und  weissen  Birken ;  Ruinen  mit  anflliegenden  Raubvögeln ; 
BMensteine  anler  allen  Siebe« ;  Klrebenminen ;  KlosterklrchhOfe  mit  schwarzen 
Können,  die  eine  UnglttcksgeflbrUn  beerdigen ,  oder  an  offenem  Grabe  atebenden 
VOaehen ;  Ja^er  mit  Hunden  Im  wilden  Haidegehirge ;  Sumpf-  ufm)  Moorgegenden  mll 
Gewitterluft;  Schneelandschaflen  nUt  Kindern,  vor  dem  Helligenliäuscben  betend; 
Wnebllbnrm  lai  zngetrmrmmk  See ;  HeblweBe  mit  trabenden  Heilem ;  RHUerlillleB  fm 
Hoctawalde  mit  verirrfen  Reisenden;  vnlkanlscbe  Seen;  Wuld  Im GewlIUMr nit f^ato-. 
■eebcnden  üirten ;  Waldeinsamkeit  mit  Hlrscben  im  Bacb ;  u.  s.  w. 

Wie  le  der  hellindlseben  Sdinle  die  Landsebaflsmnlerel  vor  Allem  dorch  jene 
Künstler,  welche  die  nackte  IValur  ihrer  Heiroath  mit  Ihrem  Mangel  an  Opplger  Vege- 
tation zum  Vorbild  nahmen  (Huy^^dael,  llobbema,  Cuyp  etc.).  zu  iinilberlreinicher 
VoükoDimenhelt  erhoben  wurde,  üo  wählen  auch  die  Düsseldorfer  mit  Bewusstseln 
Ihre  Lieblingsmotive  aus  Ihrer  Ui 
Ahr-  nnd  Niederrhein-Ufern  n.  s,  w. 

Die  Innigste  Poesie  durchdringt  diese  landschaftlichen  ComnoslUonen,  nnd  dan 
Alge  des  Betrneblers  wird  eben  dnrdi  Jene  Begrenseng  des  SIoAbs  and  Rnnmes  nni 
vermftleJst  des  organischen  Zusammenhanges  zwisctirri  SlalTage  und  Landschaft  In 
die  geheime  Werkstatt  der  Natur  geleilet.  Stall  der  schOnen  nnbeslimmlen  Formen, 
der  verschwimmenden  Umrisse  und  conventlonellen  Behaudlung,  wodurch  das  Ge- 
■Mk  nur  an  seiner  Oberfläche  gestreift  und  bOcbstSM  ein  bewusstloses  Wohlf^fallea 
erzengt  wird,  tbellen  hier  die  markante  Zelchnuni^,  die  entschieden«' Ti  ene  in  der 
NnclibUdunf  des  Anorganischen  und  die  auf  Gesetzen  der  geistigen  Wahrheit  bem- 
AafAMseif  der  Seele  Jenes  erhebende  Gefflhi  der  Weehsehrirfcnng  swisehea 
allgemeinen  Nntnrfrelste  und  dem  besonrtrrn  Mrnsrlirngeisle  mit. 
Ausser  den  Landscliaflen  L  e  s  s  i  n  g  s  möchten  die  von  S  c  h  i  r  m  e  r  wegen  Ihres 
Innigen  Gefühisansdruckes,  die  von  Acben bacb  aber  wegen  ihrer  objektiven  Na- 
tnrwahrheit  besonders  «u  rQhmen  sein.  Einer  der  Haupiunierschiede  zwischen  dea 
LaadKhaften Schirmers  und  Le^sinj^«?  besteht  darin,  d.iss  dir  f;« Tüfilsfiefe  des-  M/Aern 
in  der  Regel  mit  einer  gewissen  Sli-enge  und  einem  minnlich  scharten  Lrnste  gepaart 
M,  dns  Mihi  hei  Sehlmer  eher  n«  «liekliehsle»  ta  sanften  Wellen,  wie  dn  Med> 
Urb  gleitender  Bach,  durrh  stiü-nnin ntbigc  Waldessclinlten  pl.1t<;rhert  oder  auf  er- 
quickendem Wleseagriln  unter  der  Hut  beschirmender  Berge  seine  behaglich-einsame 
Hütte  baut.  Da  wo  es  mit  jener  Strenge  zu  weitefAnrn  nnd  sie  Ii  an  den  kühnen,  gran- 
dlosen, fnrehtbarea  Gestaltungen  der  Natur  zu  nAhren  and  zu  steigern  surhl,  scheint 
es  nicht  so  nn  seinem  Platze  zu  sein,  wiewohl  Schirmer  auch  In  dlesef*  Hicfitiing  vor- 
zügliche Werke  geschaifeo  bat.  Mehr  als  LessIng  beachtet  er  Raum  und  i^arbe,  und 
erwettert  gern  die  Donine  der  weblihitig  heschrinklea  Landsrhnft.  Seine  impesna- 
lesten  Werke  behandeln  ge\%  nlHj:e  Srenen  mit  vieler  Krnft  tini!  Kfilinhelt,  und  nlUiern 
Steh  dem  Ziele  der  Knnsl,  soweit  dies  markige  Farbe  und  freie  CoroposiUon  vermögen. 

Wilhelm  Schinner  (Leiter  der  Landschaflsklasse  der  Akademie)  ist  im  Gassen 
der  Alle  geblieben,  d.  h.  im  bessern  Sinne.  Immer  gleich  muthlg  auf  seine  Gegen* 
stjinde  losi;ehend,  entwickelt  er  nach  allen  Hlmmelsstrlehen  hin  mit  dem  klarsten 
Be«dsslsein  des  Wolleos  eine  Erstaunen  erregende  kUnsUeriscIie  ThüligkciU  Line 
Ibemgenaade  l^oesle  wobat  la  diesem  Manne.  Nachdem  er  die  Naturerscheinungen 
DnitsriTlnnrts  und  die  Natnr^renen  der  Schweiz  ttnri  der  Nnrninnfile  jjesehildert.  nialie 
er  auch  da»  klassische  Italien,  nicht  dns  scbOne,  welche,  üppige,  liebMugelode,  soor 
«era  das  aar  vaa  der  snohefisehen  Soaae  der  Gegeawart  gekllssie  IlalieB  mit  seine« 
Msloriscben  Fragmenten,  seinem  gelielmnissvollen  Ernst  und  seinem  Gesieht  der  Vor- 
ZciL  Die  südliche  Reise  hat  unsern  Schimier  Jedoch  nicht  untreu  gemacht  dem  deut- 
schen Walde,  In  welchem  er  wie  ein  Zeus  mit  dem  Pinsel  walltet.  So  sah  man  auf  der 
Aassialiaag  IW  alaaa  WaldilMi  fa«  iha^  doM  Braasea  dea  waadeitertlea  Bl»> 
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^toadi  aacht;  erst  fegt  der  Wind  Ober  die  wehe  HahU  .  dann  in  die  BAume — 

Immer  noch  brüllen  neue  Winde;  da  kracht  die  dttrre  Eli  Ii«*  iinrl  die  jungen  einzelnen 
fitämne  in  der  Ferne  ble^  sieb  tief  znr  Erd«.  Die  tecboische  Volleadung  emgl 
MerBntnwMn;  Alles «prieM:  ««rSvByf,  üeHdie,  4le  WMkcn,  ^ll—i! 

Schirmer  tint  ^r]ni'  Mf'i-;(rrsclinft  ninunlgfach  auch  in  Fflhning  der  Radlrnndel 
zur  Darsteliung  der  aasg«rüUrtesten  laodschalUicheo  ComposiUonen  bewiesen.  SeiB 
jflngstes  derartiges  WotIe  bringt  acht  Radimngen  in  gr.  Querfollo  (gedruckt  bei  A., 
W.  Sehnigen  In  Düsseldorf)'  Wie  er  es  vorzagsweis  liebt,  so  bildet  auch  hier  die  Dar» 
steHimg  des  vegetativen  T.rbeos  der  Natur,  Itaum,  Buscb.  Kntut  und  Rasen  in  ihren 
Beisammensein  je  nach  den  verschiedenen  lokalen  Bcdingui!»i>en,  den  Uaupliahall  der 
BUner.  Mit  vollkommener  I«eteliUgkeIt  nnd  Freiheit  fügt  sich  hiebel  die  Nadel  der 
Charakteristik  des  Stofflichen  und  dem  bunten  Spiele  desselben  auf  das  Au^  des  Be» 
tradiienden.  ^er  auch  der  liähereLebenMitheai  der^^^atur,  die  Wirkungen  von  Licht 
Md  Luft  fehlen  «Icht  nnd  geben  ha  BhizeIncB  dleaen  MMIeni  die  MhOntte  hhMtlnrt- 
sehe  Weihe.  Zumeist  isi  es  das  nordische  Waldgeheimniss  ^  das  sich  hier  unsera 
Blicken  erschliesst ;  einige  Darsteiiungeo  sind  ausserdem  der  Erscheinung  der  südli- 
chen Natur  gewidmet.  In  Betracht  des  vollen  malerischen  Tones  sind  besonders  die 
haüeii  letilea  BMtler  des  JOiigstea  fleftes  ausgezeichnet :  eine  tchUchle  aordiseha 
Wassermühle  am  Waldsaum  In  schimmernder  Morgenbeleuchtun^,  nnd  ein  Berghang: 
am  Saume  der  römischen  Campagna,  dessen  Schalten  sich  von  dem  warmen  A^end- 
Uchte  der  Ferae  abheben.  Diese  Blatter  gebea  der  Wiihaag  elaes  aasgefllhrlea  G»> 
mäldes  kaum  etwas  narh  l)n  in  Schirmers  Radiruogen  die  einrnchm  ^UUv\  rier 
Harsleliaag  steh  dem  Auge  überall  klar  und  verstindüch  dariegea,  so  sind  seine  BUit» 
tenPBifce  aaeh  gnaa  vatthellhafl  verwaattar  soai  Stndtaai  nad  zar  Uehani^  tai  laai- 
achaftiicher  Federzeielinung.  —  In  seiner  neuesten,  1847  \on  der  Setiulgenscht*n 
Rnnsthandtnng  nust;egeb«nen  Originairadirun^  liat  er  eine  .,)iistohschr  Landschaft 
mit  anUker  Slan'age"  gebracht.  —  Scbinners  I\üu(>Üerzeichen  hat  folgende  Form  : 

A  n  d  I*  p  ri  s  A  c  h  e  n  1)  .i  r  U  , 

einer  der  Originellsten  und  zugleich  Fruchtbarsten  unter  den  landscbaflernden  Oüs* 
feldarfem,  ist  eheaso  heimisch  zur  See  als  zu  Laad«.  Seiaea  tonrittlsebea  Aasehaann- 
gea,  die  er  im  hohen  Norden  (InNorw^en,  Schweden  und  Russland)  sowie  in  Holland 
erworben,  verdank!  man  eine  Reihe  Marinen  und  Landschaften,  die  zu  dfn  bedeut* 
samslcn  Kunslschüpf ungeu  in  dem  von  der  Farbeukunsl  so  glorreich  beht  i Ti>chtcn  Ge- 
llete  der  Nato rsehilderung  zu  rechnen  sind.  Kein  Kopist  der  Natur,  verheilt  er  sich 
TU  firrselben  mit  diciiteriscIiiT  Frriheil.  Höchst  fantasIe\oll  z.  B.  ist  sein  „eingetTo» 
renes  ScbilT  in  einer  norwegischen  Bucht*%  sein  „Untergang  des  Präsideatea^^  ete, 
la  seineB  Ifordlaadschaflea  slad  es  eatweder  sehrofh  Upaeahewachseae  Bergmaasea 
und  UQgeheur«'  r<'lsblij<  ke  Im  Nebel  oder  unabsehbare  ^  on  Gebirgswass*  rii  tliireh- 
schnittene  fcibenen,  die  er  mit  reicher  Fantasie  schildert  und  mit  allen  Schrecknissen 
und  Reizen  des  nordischen  Natarieheas  aastlallet.  Wasser  nnd  Lnfl  sind  das  A  an<t 
das  0  seines  Pinsels.  Aclienbach  Ist  so  ^  erlraut  mit  den  Wellen,  wie  Lessing  mit  den 
Steinen  und  Schrödler  m!f  den  Pflanzen,  aber  seine  Fantasie  hat  ihn  zu  I  ••t»»Ttref- 
bungen  in  der  Ausniaiuitg  roumeutansler  Eirrkle  des  Meerelemcnts  verlockt,  denn 
viaa  gewahrt  ein  IrOgerlscfacs  Pinsels])iel  in  so  manchen  seiner  Scestücke,  wo  der 
gemalte  Wasserstauh  •'O  TTnlic^rhrt'ihücfi  nfn  htfi:  und  lo^c.  (h'v  ^  niu  Ufer  zurückpral- 
lende Gischt  so  bleudeud  und  locker,  die  Spitzuug  der  \V  ogeu  so  durchsichtig,  da» 
ruhige  Meer  aber  so  liefklar  nad  doch  laster  ersehelat  Mehr  als  die  saahere  vktao- 
slsche  Ausnihrung  der  f^fn/rltu  Urn  li;if  fii  seinen  frühem  Marinen  die  harmonisch 
abgeschlossene  ComposiUun  und  der  ideelle  Zusammenhang  des  landschaftlichen  Mo- 
tivs mit  der  niensctilichen  Gefühlsanelse  zu  bedeuten.  Aus  den  sprühenden  zischenden 
Wogen  blitzt  die  Leidenschaft;  auf  den  kahlen  schaurigen  Uferfelsen  hockt  der  harta 
ijnv»!'"  itsMlrhf  Tod;  in  dem  fliist^rn,  auf  den  glatten  Wosrfn  l;?irfrnden  Nebel  hrütel 
das  uicnscbltche  Vorurtheil,  und  in  den  müden  Mondstralcn  kündigt  sich  der  einsUge 
Frieden  des  CenUlths  an.  So  dieoea  iai  wellen  RaaaM  «la  eleaieBtarisehea  Maiaata 
zur  Ver^-innllt  hnritr  nicrT^^clillcher  Ideen,  unti  sn  wird  die  Naturschilderong  zur  gross- 
artigen  Dichtung.  Ein  Bild  von  hoher  Tragik  ist  die  äusserst  eaergiich  darcbgeftthrta 
Sehflderug  des  RrialdeBtaaunterganges.  BekaaalUeh  ging  das  dereh  seht  Sehfeksal 
traurig  hcrUbmt  gewordene  DampfscIiilT  ,,der  Priisidenl"-  aller  Vermuthung  zufolge 
dnreh  die  sturmgelriebi'nen  ICismassen  unter,  welche  damals,  als  es  >on  Newyork 
aarUckkehrte,  von  Nordosten  kamen.  Acheubach  scIUldert  nun  jene  i::.i:»masseu  als 
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feajkeusUirarU^  ans  dem  Wasser  steigende  Blöcke,  die  wie  Pallisaden  des  Meeres  f r- 
MImImb  wmd  hinter  denen  man  kaum  etwas  anderes  als  gransige  Lenne  oder  ewiges 
Nichts  rermtithet.  An  d5p<?f*n  fiirrhlbaM»n  Ffsblöi'ken  phdrrn  dir  Tinf^cheuren  Wellen 
taieod  ottd  scbänoiettd  auseluaoder  und  neue  Wogen  scbkudern  gegen  die  scbaoer- 
Mb  oirt^ofe  Bm^^  den  ArtbMteilwi^  4ei!  Ib  dlsm  eh  i  lcRinlinIt  IMImciiden  Vhiteii 
tet  bis  zur  Kleinheit  eines  Spielzeugs  fOr  Kinder  zasammengfschrumpfl  erscheint. 
Der  Himmel,  von  dichten  Wolken  verhüllt,  entsendet  nur  spärliche  Lichthlicke  auf 
diese  Grauensceue  elementaren  Aurmhrs.  —  In  einem  andern  grossen,  Sturm  und 
fiewltter  adMienidei  Seestfleke  (beim  Prinzm  Fi  iedrirh  von  Preussrn),  sehen  wir 
im  Hintergrande  ein  vom  Blitz  entzündetes  SchitV,  Itn  \  orpninde  rrchfs  einen  Thurm 
QBd  Leute,  die  dem  Ungiiick  »iscbaueo.  Auch  liier  der  Wellenschlag,  die  Brandung 
mmal,  vom  msgeMleliMtep  letandlung. is  etaen  SImdstflcke  mit  stümtocher 
See  sehen  wir  schwarze  \N  o!krn  am  Horizonte  hinfitelwad  nnd  In  der  hohlen  See  ein 
starmxeraehelltes  Schiff  von  den  Wogen  senkrecht  In  die  Höhe  geworfen.  Rechts 
blickt  das  Tageslicht  durch  Wotkenstreifen.  An  wilden  üferfelsen  schMumt  und  prallt 
die  Brandng.  —  l  nter  den  iMiodschaflen  Ist  das  Wlnterstilck  mit  einsamer  Hütte, 
F(  Istilt'x'ken  nnd  nordischen  laichten,  von  herrlichf»!-  Wirkung  durch  die  Lichttöne 
aar  Schnee  und  Eis.  (Iö35  angekauft  vom  Berliner  Kunstvereln.)  Setiens  der  kräfU- 
gtn  GomipoalUoB  ist  bemeHieiMweKli  die  nordlsebe  Herbstlnndsdinfl  mit  apirlldher 
Vi-iirtnffon,   oni  .T.  18!^fi,  Kfnc  nor«  r:,-f'^rhr  M'inTcHanrtschnft  (hrim  R:inkfrr  Hellborn 
in  Berlin)  zeigt  Fels  und  Küäle  tief  mit  Schnee  bedeckt  und  den  Himmel  nebel>  und 
sebneegrau ;  die  Beielwing  Miden  In  elneM  Tbcdle  des  Fjords  fahrende  Sehinv.  Hier 
iHMMrastirt  mit  dem  rtUhilchen  Licht  effektrelch  eine  krlstallhelle  grilnc  EI>seholle. 
(Aus  dem  J.  1838.)  Gleichzeitig  bewnrnlerte  man  das  Blockhaus  und  den  Haff^  von 
lÜmoe  In  Schweden ;  Jenes  sieht  auf  i^fahlen  In  der  See  und  v\  ird  von  den  Wogen 
Ii  wfMcr  Watii  nmlost.  Ans  dem  J.  I§4S :  eine  Wnli|Ninie  mit  hmastehenden  Ge- 
H'lller,  vorn  ein  kleiner  Sumpf.  Moorgmnd,  dann  prächtige  Baum^?nippen,  Buchen 
tt.  dergl.  Der  Lokalton  originell ;  die  Luft  meisterhaft,  und  alles  Icbrige  &o  ausge- 
zeichnet, data  4a«  HM  keiaeai  RaMaelsdMB  naehstetaen  dOrfle.  fa  diesem  Mde  Ist 
asch  der  Mangel  der  StalHige  nicht  ohne  Bedeutung,  denn  wehe  dem,  der  sich  an 
Äolch  efnem  flüstern  Regenabende  In  diese  Wildnis^  verirrt!  Unbetreten,  in  Ihrem 
Wacbsea  und  Vergehen  üicb  selbst  Uberlassen,  liegt  sie  In  flnsterem  Grauen  vor  uns, 
daSplet  ÜiaUarNatarsalster.  Aus  derselben  Zeit  datirt  eine  hollündlsehe  Landschaft 
nach  dem  Gewitter,  wo  sich  die  elgenthOmliche  Frisch«'  ah^ckuhllcr  >nriir  trefTlIch 
aiMsprlcbt.  ~  Alka  Ist  In  Achenbachs  Gewalt:  Wellen,  Wolken,  Lun  und  Licht,  Eis 
«ad  Sehaee,  Fdliea  aad  Blame,  und  wie  er  «He  nordische  Natnr  sefaem  Plasel  nnter- 
tbittig  gemacht,  so  hat  er  nun  auch.  In  Folge  <ri[rrr  (KMierllchen  italischen  Reise,  die 
«»i*!1iche  Natur  mit  seinen  kiinsllerlschen  Gewafteii  zu  benielstcrn  begonnen.  ,.Achen-  • 
bach,  schreibt  Fr.  Osten  In  einem  Kunstbericlil  aus  Rom  ^  om  Mai  18  47,  ist  ein  ferll- 
far  aad  MehNger  Künstler,  aber  Schade!  dass  er  schon  ^anz  fertig  ist,  denn  man 
vAnseht  Imm*T  dass  Jemand,  der  so  Hohes  en*eichl  h)f,  nvrh  noch  HiUicres  ersfrrbc  ; 
ar hat's  versucht  in  seinen  beiden  letzten  italischen  Landschaften :  im  Aetna  uud  im 
f  aaara  einet  Waldes;  ta  heide«  lenchtete  ela  Mfberea  Stre1»ea  deatileh  herror, 
lo  beiden  hat  er  eine  edlere  Natnr  dar^eslelll  als  In  seinen  frühem  Bildern,  in  beiden 
sieht  man  auch  den  Äleister,  der  den  neu  angegriffenen  Stoff  sopN  lch  bewältigt.  Vnr 
ein  KÜBSlier  wie  Achenbach  konnte  die  ersten  beiden  italischen  Bilder  gleich  so  ^ut 
Baten,  nachdem  er  zu  dieser  sOdiichen  Nalor  anmiltelbar  von  den  nordischen  Blsfel- 
dlf-rn  und  den  »den  Strandlandschaflen  lieHlbergegnnpen  w,>r.  ;thfp  der Mr  Ister  mus.ste 
bei  dieser  Behandlungsweise  £igensctianen  aufgeben,  welche  wir  an  Ihm  grade  am 
HMalea  aekllaea—dia  kecke,  weaa  aacfe  atwas  nahe  aordlMhe  Fantasie,  die  tbat- 
kräftige  Hand,  das  fViscb  polalmadeLcbea,  «relehea  aalar  der  Italischen  Snoae  etwaa 
wm  erauMen  schien/^ 

Kaspar  Scheuren  aus  Aachen, 

gleich  Lessittg,  »ifrnier  mtuI  A<^henhach  ein  Landschafter  von  enropälschem  Rufe, 
eslfaltet  sein  brlllaotes  lalcni  in  hi>cUs(  mannlchfalUgen,  geistreich  und  geschmaek- 
^11  geordaeten  iüdera,  In  deaea  Hell  aelse  LIabe  flSr  das  Freie,  Hellere,  Genlltli- 
llche  und  Poeli<rli*>  anssprichl.  Sie  sind  von  ausserordentlichem  Farbenreiz  und  zeu- 
Ipen  von  überaus  leichter  IW^handlung  des  Details.  Ausgezeichnet  schön  sind  seine 
Vfttfte  nnd  Wasserspiegel ;  er  schildert  mit  Vorliebe  solche  Natnrstellen  nnd  Scene- 
rien,  wo  relae  seharfzelchnende  Luft  und  glSnzende  Tags-  und  Moi^nbelenchtung 
ilire  Berechtigung  haben.  Freund  des  LHehtbewWkIen  nrnl  *^onnffren,  nnd  Liebhaber 
«ier  rosenflng^gen  Eos,  lieoulzl  der  Meister  ganz  vorzugsivei.H  die  Inflreinen  L  nigc- 
Mncen  groiaer  flIMaw  und  8ee»|  Tan  Biw  auf  sdmi  wart  sein  Sinn  fttr  klare 
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AtroosphSre  durch  des  Rheinthals  himmellieltre  Scenorie  penührt.  Besondre  Rühmungf 
verdieot  noch  seine  unvergleichliche  Beliandiaag  des  Laubwerkes,  was  Niemand  voll- 
endeter  und  lockerer  inalea  dürAe.  Zu  sefnen  vorzflgllchsten  Werken  gehören  :  eine 
Sumpflandschaft  mit  Eicha  (1836),  das  Winlerbiid  von  unsrer  lieben  Frauen  in  W»- 
sel  (aus  dems.  J.),  die  grosse  Morgenlandschafl  mit  der  Burg  am  See  und  mit  Kriefrera 
im  Kahne  (1838  vom  Leipziger  Kunslverdn  erworben),  die  grosse  scholUsche  Land- 
ichaft  mit  nelieldorclii»rectoider  Somc  ud  alt  der  8taAiig«  Cwiwlltclwr  Krieger 
(bei  einem  Kunstfreunde  zu  Brüssel),  die  p:rosse  Landschaft  mit  Zigeunern  unter  Ei- 
ctien  (angekauft  vom  Braunsehweiger  Kunstverein),  die  Ansicht  von  älolzenfeis  (eia 
■hemm  herrliches  Charakterbild  des  Rhehilaadt,  loi  ■esits  des  Königs  vm  PreMKn), 
Schloss  EglofTsleln  in  Franken  (eine  \'edute  von  nicht  minder  charakteristischer 
Schönheit,  beide  aus  dem  J.  1H4'J),  die  Aussicht  von  der  Burg  Elz  (183i),  die  duck 
Osterwalds  Steinzeichnung  bekannte  Vätergrufl  nach  Lhland  (1835),  u.  a.  m. 

Scheuren  ist  auch  geistreicher  Aquareilzelchner  und  HjBj^rertttzer.  Sciee  wM 
Sicherheit  behandelten,  ungemein  kräftigen  Farbenzeichnungen  sind  Perlen  unter 
den  Sammetblättern  raäcenalischer  VermOgensleule.  Nach  seinen  Aufnahmen  Htho* 
graphlrtea  A.  Bomm  und  A.  Braadnayer  30  Bt.  Nahethaiantlchtea.  Achtaeha  Zeick« 
nungen  lieferte  Scheuren  fQr  das  katholische  Pracht;;ebetboch  des  PCUTers  fifÜB* 
Beyer,  zu  welchem  die  übrigen  64  Frau  Stilke  bescbaflt  hat. 

Im  J.  1842  erschien  voa  Ihn  ein  Heft  Radirungen,  mit  dem  arabeskeaartlg 
geschmückten  Titelblalle  aus  26  Binttern  bestehend.  Diese  Scheurenschen  Aetzblätter 
haben  verschiedenartif^e ,  zumeist  nur  sehr  kleine  Dimensionen,  das  llefl  liat  das 
Format  eines  kleinen  Querroiio.  Die  dargestellten  Gegenstände  sind  elx-nfails  sehr 
mannich faltig.  Einige  sind  historlsciien  Inhalts :  eine  kleine  Skizze  des  Todes  Rarls 
des  Fünften  im  Kloster  St.  Just,  ein  Hamlet  auf  dem  HIrehhofe  mit  Yoriks  Sch.1del  etc. 
Andre  sind  See-  oder  Slrandbiider.  Bciadene  Barken  ziehen  rahig  Aber  den  abendii- 
chea  Spiegel  der  Fiat  hin ;  Rdhae  mit  Kriegern  (wohd  vielleichl  an  die  von  Preill^- 
rath  besungenen  Wasser-Geusen  zu  denken)  geben  einander  SIfjna!«' ;  Flscherwelber 
Sind  am  Ufer  versammelt;  Fischer  und  Knaben,  auf  langer  Bank  nebeneinander  ge- 
reiht aad  durch  ein  nites  Gemioer  vor  der  Zugluft  geschützt,  wärme«  sieh  am  Strale 
der  Abendsonne.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Radirungen  sind  jedoch  eigentlich« 
Landschafleu.  Sumpfiges  Stroniufer;  ein  kesselförmlger  See  Im  Gebirge ;  ein  Durch« 
blick  durch  den  Wald  mit  dampfendem  Meiler;  baumreiche  Ebenen  und  andere  Wald- 
scenen ;  groteske  Felsengestaltaagea  mannIchfalUger  Art,  einsam  In  die  Lüfte,  sa- 
gend oder  belebt  durch  Gewässer  und  Gebüsch ;  mancherlei  Architekturen,  die  ans 
der  Waldung  emporblicken,  hier  ein  buntes  Schltfsschen,  dort  eine  einsame  Mübie, 
dort  ela  veriasseoer,  verschneiter  Thurm ;  hIer  FlseherhttUeB  am  Stro«,  dort  Bavert 
hSuser  am  engen  Gebirgspfade  etc.  Das  Elgenthümliche  und  Anziehende  In  der  Be» 
handlung  dieser  Blätter  bestellt  In  dem  sichern  Maase  dessen,  was  zur  Vergegenwär- 
tigung der  Darstellung  nüthig  war;  flherall  ist  mit  wenigen  Strichen  der  vollendete 
Effekt  erreicht.  Man  sieht,  der  Künstler  hatte  das  vollste  ßewusstseia  des  Gegenstan- 
des und  derjenl'^en  Stimmung,  worin  er  ihn  darstellen  wollte.  In  sich ;  mit  Meister- 
schaft grlir  er  die  charakteristischen  Momente  heraus  und  zeichnete  diese  mit  raschen, 
festen  Zügen  hin.  So  lebhaft  sie  enqiihnden  waren,  ebenso  lebhaft  wirken  nun  diese 
Züge  auf  die  Fanl.isle  des  Beschauers  und  nUthigen  ihn,  unwillkürlich  das  Bild  Ms  in 
alle  Details  zu  ergänzen.  £s  ist  in  der  That  bewundernswerth,  wie  diese  scheinbar 
so  flOchllgen  Skizzen  dorehw^  elae  Natorleheadigkeit,  eine  Harmonie  and  maleri- 
sche Kraft  haben,  dass  sie  an  Wirkung  dem  ans^fefülirten  Gemillde  nahstehen.  Sie 
sind  in  dieser  Beziehung  den  geschätztesten  Hadirungen  jener  alten  Landscbaflsmaler« 
eines  Waterloo,  Bverdingen  und  Anderer,  welche  die  Nadel  auch  mit  so  weiser  Oeko- 
nomie  zu  gebraueben  wussten,  zur  Seite  zu  stellen.  Bei  der  heu/iitn^e  wieder  In 
Aufschwung  gekommenen  Radlrung,  und  namentlirli  bei  df*r  Inndschaniichen ,  ist 
man  im  Allgemeinen  mehr  auf  delaillirte,  mehr  dem  eig*-nlliolieu  Uupierslich  ent- 
spreehende  Dnrchnihning  ausgegangen ,  und  man  hat  dabei  allerdings  sehr  heaeh- 
tenswerthe,  im  Einzelnen  überraschende  Erfolge  gehabt.  Immer  aber  bleibt  es  we- 
nigstens gefahrvoll,  sich  mit  der  Radirnadel  auf  ein  Gebiet  zu  wagen,  wo  der  Grab- 
stichel Bit  festerer  Machtvollkomnenhell  herrscht^  «od  Ji^eaMls  Ist  dle  sklnlrle, 
so  zu  sagen  epigrammatische  Darstellung  diejenige,  welche  der  Nadel  vorzugsw  els 
zusagt,  t^reuen  wir  uns  daher,  dass  ein  Meister  wie  Seheuren  diese  gute  alte  VV*>lse 
Wieder  zu  Ehren  gebracht  und  in  Ihr  gebiilirendes  Recht  eingesetzt  haU  (Franz  Kug- 
lers  Urlheil  im  Kunstblatt  184«,  In  Nr.  2  (.) 

Wilhelm  Pose,  ein  geborner  Düsseldorfer,  der  ebenfalls  zu  den  berufensten 
f  Landschansmeislern  der  Schule  zählt,  versteht  sich  auf  glückliche  HerausRndung 
fomaallscher  Nabufwrtia«  und  w«lsi  di|«h  freie  JMwadlung,  duth  Biatechliwg 
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9$gBer  Motive  (mUtelaHMtieher  Schlossrofncn  etc.)i  dnrch  mekterliafle  Aoordnui^ 
iin<!  schöne  VcrwendUDff  von  Lirlit  und  Schattfri  rfnm  dfrhlrrlsfhen  Gc^  uTimfrlii- 
flruck  itervonubringeo.  Zuerst  hielt  er  sich  tilrenger  an  tiDiuillelbare  Absciiilderuog 
iir  Ifatvr  «d  bewcfte  tleh  fl«  keichrtokler  M7lle ;  letzten»  aber  iwrlatsend  griff  «r 
plrich  seloem  Melsfcr  Srhlnner  zu  grossartlferen  Stoffen,  worin  er  selir  plflckllch 
mit  »elMT  frfihero  Miide  and  Zartiielt  eine  IHtehe  Heiterkeil  und  Freiheit  verhindet. 
H  fehle  FHIinelt  Mtea :  die  mMe  In  einer  Feliewselitiiebt,  die  flscherhSUe  am  See, 
die  Linde  bei  Geroldstein  In  der  Eifrl  etc.  In  lelztercra  Bilde  (aus  dem  J.  1834)  er» 
bMckt  man  Im  Hfn(»*r«?rnnf1e  das  ronianlische  St<1dtchen  mit  den  Bnrgtrflmmern  an 
NC'luoflVr  Hütic ;  iu  üci  Milte  des  weilea  Thaies  eine  frosi^c  Linde  mit  herrlichem 
Banmschlage.  —  Vom  J.  1836  dalirtdaa  In  Stidelaeben  Museum  beflndllelie  ,,Sehlotii 
liD  See'%  dessen  Moliv  von  der  Bnr?  Elz  genommen  ist.  fmrnftten  des  Bildes  He{?t  auf 
grQnem  Felsen  ein  aites  Schloss,  von  welehem  rechts  ein  Brückengaag  zu  einer  An- 
MMie  flilirt.  Linkt  vertiert  ateli  eine  wnMIge  Peiaenrellie  in  die  Feme.  M  itt^rüne 
Büttmc  und  rtnnklc  !%  I^rn  Im  sonnigen  Vorgninde  ;  wclkrt;  Srhfff  iimt  Gras  li»'iiigl  im  ' 
See,  in  dessen  Milte  Fischer  ein  Netz  emporziehen.  (Hüiie  des  Bildes  aufLeinw.  36 
Zoll,  Er.  47  Zoll  3  Lfn.)  —  Bin  wnnderscbdnes  Gemülde  ist  ferner  die  Salzburger  Ge- 
Mrgslandsehaft,  wo  im  Hintergründe  der  Watzmann  mit  seiner  originalen  Forma- 
tion dunkel  und  drohend  liegt.  SchOB  auck  die  „Gegend  keim  Ckleiiisee\*  (1837),  die 
man  im  Städeischeo  Museum  flodet. 

Anf  den  spitem  Styl  Peae*s  ndgea  die  Rottmannsehen  Landachaften,  weicke  der 
Mel<;tpr  brf  -^rinem  RrsticMe  der  bairtschen  Hauptstadt  kennen  lernte,  nicht  ohne  Ein- 
wirkung geblieben  sein.  £s  liegt  wenigstens  in  Rottmanns  iUchtuog  so  Mancbea, 
woflhr  avek  INMe  Ffeignng  und  Anlage  hat,  und  es  mag  Letzterer  in  gewlssea  Bezfe- 
knngen  erst  dur(  h  H(»Umann  zu  klarem  Bewusstseln  gekommen  sein.  Man  will  dies 
aus  der  ,, Gelsalp  In  Tyroi*%  aus  dem  „Schtoss  in  Tyrol'*  und  aus  dem  ..Hintersee" 
schHessen,  welche  GemSlde  in  derMotivimng  einfach  mit  Rottroann  zusanuuenzutref- 
tOk  scheinen.  Im  tyrolischen  Hintersee,  einem  durch  Geaanmteindruck  bedeutenden 
ond  aneh  durch  nieisteritche  Ausführung  des  Einzelnen  ausgezeichneten  Bflfle.  Ist 
ekarakierisUsch  die  ganz  eigenlhflaillche  Auffassung,  Anordnung  und  Beleuchtung. 
Der  Vorgnrad  Imt  tekr  aafUg  gekaltene  Blome,  dorek  den  ganzen  Mittelgrund  aber 
zieht  sich  ein  diinklrr  T;innenwald,  an  welrhrn  der  biniillche  See  sich  :inl(  !in!:  im 
Blntergmode  ragen  die  hohen  GebirgsstOcke  mit  ihren  kahlen,  aber  helibeleuchtcten 
Setzen.  ^  Blne  trellllek  idealltirte  Vedvte  an«  dem  Rkeinlasd  bot  uns  Pose  1842 
dorck  sein  „Fffrsterhaus  im  Walde. Das  landeskundige  Auge  erkennt  bald  in  den 
fernen  Bergen  dns  Si»'ben::ehnxe,  jedoch  von  einem  wenig  besuchten  Standpunkte 
aus;  auch  da^  Furslitau.s  i.hI  ein  wohlbekanntes  Geb.'iude,  und  der  Maler  hat  wenig 
Terändert,  nnr  den  Wald  vermehrt  und  die  Ansicht  so  behandelt,  wie  sie  etwa  ZV 
Zellen  VVaHhers  von  r!(  r  Vogelweide  brstnnden  hr»t,  che  der  Wald  verhauen  und  dns 
Feld  bereitet  war.  indem  sich  aber  das  VValdbild  in  die  Venangenhelt  zurückschiebt, 
gewfant  das  Werk  elaen  koken  nimaDlIsekea  Zauber.  —  im  Herbst  1943  reiste  Pose 
mit  seinem  falrnh nllrn  Srliiiler  Konstantin  Schmidt  nach  Hallen.  Wieder  heim-  • 
kehrend  mit  Achenbach,  fühlte  es  Pose  wohl  Ähnlich  wie  dieser,  dass  Italien  nicht 
seine  und  seiner  Schöpfungen  Heimath  sei.  Wer  so  die  deutsche  Natur  keunl  und 
Hebt,  wie  es  die  tremichen  Bilder  des  Meisters  im  Sljidelschen  Institut  zu  Frankfurt 
amM.  und  sein  herrliclies  SchlossTyrol  in  der  Prtvatsammlung  des  Königs  von  Prens- 
•en  beweisen,  der  wird  die  schOoe  Itaila  nur  uustauneu,  um  zu  seiner  ft'Uhern  Ge- 
liebten wieder  znrOckzukehreo. 

Die  vielen  meisterlich  hingeworfenen  Studien,  die  mnn  In  seiner  Kuostwerkslätte 
sieht,  überzeugen  den  Beschauer  von  der  ungeheuren  Gewaudllieit,  mit  welcher  Wll- 
belm  Pose  die  Natar  auffksst,  sowie  von  der  ansserordentlleken  Sleberheit,  womit 
der  Meisler  sofort  durch  die  Farbe  das  Rechte  /Ichl  zu  trefTen  weiss.  Zur  Bezeichnung 
von  EatwOrXen  und  blossen  Zeiciinuogen  bedient  er  sieb  der  eiofacben  Abbreviatar : 


Seine  GemUde  pflegt  er  voll  zu  bezeicUaen  mit  ß.  ff^.  (Eduard  Wilb.)  Pose  und  der 
Jabrzakl. 

H.  Fn  n  k  ,  A  d.  T  n  s  I  n  'jk  y  und  der  bereits  verstorbene  Fr.  E  h  e  m  a  n  l  haben 
nicht  minder  einen  holten  Grad  von  Volikommeoheil  in  der  Verschmelzung  des  y^- 
tflrilcben  und  Motivirten  erreicht.  Fnnk  offenbarte  in  seinen  frOheru  Bildern  ein  iuoi- 
^Gemflth;  gern  schilderte  er  einsame,  elegische  Natur  mit  Rainen,  und  schuf  In 
dieser  Richtung  mit  einem  glänzenden  poetischen  Pinsel,  der  Indess  manchmal  In  das 
Tkrdttenn«u>s  Irisler  Empandsamkelt  geuachl  war.  Letztere  bat  Funk,  seitdem  er 
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4MCli  Frankfurt  übeiKesiedelt  ist,  ttberwundeo.  Er  hal  in  4er  Folge  zw^r  oft  noch 

«•ins.'imt' Gfgrnden,  zum  Tlieii  waldfinsaiuliche  Stellen  sesrhildcr t,  nbtT  weit  mehr 
4«r  wabrea  i>i'aliir  ais  einer  voui  Seuliuteiil  vtsifticiikieiieu  üecJiuiuug  gelrafen.  In 
«•teer  DOsaddorfer  Zell  wUdla  er  NabiKpartkn  oft  aus  der  Elfel  und  comfookto  die- 
selben in  einer  an  Lessiog  erlnnrrnden  WeLs«.  Auch  Mnfi\  e  nus  df-m  Harz  knmcn  zur 
Verarbeitung.  Später  lei>Ate  er  die  balrlsdif  CieJbir^ioiaLui-  iittonen  u«4  eiguetc  sich 
bei  Aufrassneg  derselben  efaien  Styl  an,  in  wclcheB  er  mit  dem  mABcber  Milnchener 
Landschafter  zusammenzutreffen  sebeiat.  Von  Werl^en  dieses  in  den  Compositionea 
wie  in  der  Auffassung  der  wirklichen  Natur  poetischen  und  In  der  AusfrihruTiK  ^t^die* 
genen  Meisters,  der  als  ein  Uuupüiiann  seines  Fachs  imler  der  Fruukrui-icr  KuiuUier- 
sebaft  dasteht,  citlren  wir  den  Kloslerhof  (bei  Hrn.  von  Sybel  und  beim  Prinzea 
Frie'flnch  von  Preus'^cn^,  inosier  Laach  (1S33),  Burg  Frankenberg  bei  Aachen  (1S35), 
ABf steigendes  Gewiiu;r  in  der  £ifei,  SchUiSft  iSiedeggen  in  der  £iXeI,  Burgruine  ia 
BtiBleharakter  (diese  drei  ebeiifhile  m  dem  J.  1835)»  die  MttUe  Im  Thal  (angekaaft 
1836  von  Frankfurter  Kunstver),  den  Kirchliuf  bei  Sonnenuntergang  (Im  Besitze  &ts 
tirafen  Redern  zu  Berlin),  die  mit  Grosshi  if  und  Etgenlhiinilichkeit  erfundene  RiTg- 
schlo&sruine  in  eiucr  au  «he  Berj^e  des  Harles  eriunernilcn  Gegend  (b^i  Dr.  Wailer 
zu  Düsseldorf)  ujad  die  Schilderung  des  Chienis^'es,  welche  letztere  man  auf  der  Ber- 
liner Ausstellung  snli.  Im  riiii'iD'^re  hat  Fit  iarich  Funk  gezeigt,  wieviel  sielt  ni;''h 
bei  völliger  Treue  des  i:^inzelneo  leisten  lassl.  i>er  ganze  MlUelgrund  —  ein  Eichwald 
voo  oben  geeehen  —  tot  mit  dereellMii  Gevlwenbanigkeil  wiedergegebe«  wie  die 
Uauptllnien  des  Hinlergrundes.  Ohne  niuhselip;''  MUiksUichkeit  ist  die  LaadMbaR  !■ 
aUea  Ihren  Tbeilen,  wie  in  einer  Camera  ohscui-a,  getreu  dargestellL 

Uer  sehr  tüclUige  Fr.  J.  Ehe  man  t  (gest.  zu  Frankfurt  am  Main  1842)  verband 
mit  freier  Auffassong  die  trefflichste  Ausfiihrung  des  Kinzelnen.  Von  ihm  kennt  maji 
tlcn  Elzer  Burs^hof  (181U),  eine  Mühle  und  eine  W aldLiudx  haft  im  Cliai  iktcr  des 
Üuudsrückenä  ^au^i  dem  J.  183ö),  eine  U  aidkanelle,  im  besitz  der  Phuzes^io  Friedr 
rtch  von  PreoMea^  und  eine  Burg  im  Tbale,  beide  vem  J.  I83ft. 

Ein  grosses,  leicht  srhafr(  rjd<'s,  wenn  auch  etwas  krankhaftes  T.ilenl  war  der 
Altonaer  Adolf  Carl  (ge&L  zu.  Horn  1845),  der  sich  durcli  Gesainmtauffa^ng  aus- 
zeichnete und  dnreh  Grazie  In  der  Form  und  zarte  Farbeaharmonie  zum  LieitU^g  des 
Pablikums  machte. 

Adolf  Lasinsky,  ein  mit  feinem  FarbensiiLB  begaMtr  Meister,  srhildert  die 
^ialur  i«  ihrer  Hube  und  iui  AulVuhre,  ebenso  im  vollsten  Schmucke  vie  im  wloler^ 
lloliai  Gewand».  Er  entaEOckl  iMwnaideiB  darch  aarle  Behandlaaff  der  LoAlAa«  aad 
aeigt  sich  ofl  als  f  yriker  von  vieler  Empflndung.  Meisterlich  ist  st  in  Srhloss  Pyrmont 
an  der  Elz  (helikannt  durch  die  UUiogra^e  vm  Bcaadwaxer)  und  bewundero&wücdAy 
aeiae  Burg  Oberstda  an  der  Nahe. 

Sin  greMtr  ffaihinllii  ist  enlMidta  In 

Lottia  Svriltl, 

welch«'r  jetzt  In  Italien  landsohaflert.  Durch  seine  1^?»')  in  Dfisseldorf  ausgestellte 
grosse  Landschaft,  einer  Gegeud  aus  J  il  1 1  a  n  d  ,  bra<'ht('  er  eine  gewaltige  Wirkung 
auf  die  i^aiize  Schule  hervor.  Ein  durchgebildeter,  fertiger,  klai' bewusster  Künstler, 
ordnet  er  weniger  aus  genialem  Instinkt  als  vielmehr  nach  kritischer  Prüfting  d» 
inlndf-r  Wfehfij;»'  dem  Wrsrutüchen  unter,  ohne  jenes  einer  sorgf-Ufi^en  Beachlnng 
zu  entziciien.  Pueti.scher  Heichthum  und  gewandter  Vortrag  lassen  Ihn  als  einen  der 
Bedeuteodalen  unter  den  Dflsseldorfer  Landsehaflern  erachefnen*  Gnrlltt  kennt  nad 
Hebt  die  Natur  In  Ihrem  wahren  Wesen;  er  ntlimel  am  Freiesten  auf,  wenn  rr  t  inen 
hohen  Berggipfel  erklimmt  und  seinen  Blick  in  die  weite  Ferne  hinausschwelfen  Llsst; 
er  Ist  nicht  sentimental  genug,  um  das  Rieseln  einer  Quelle  im  stillen  Thale  wie  das 
Gemurmel  der  Zukunft  zu  belansehen  oder  um  unter  einer  Gruppe  Ricsenelchen  von 
der  Vergangenheit  zu  träumen  :  fr  !st  rln  Mann  der  Gegenwart  und  seine  Bilder 
schlagen  immer  nur  die  Sliiumung  an,  welche  der  Moment  Im  Künstler  selbst  her- 
vorgerufen, ein  erwirmendes  GefOhl  veM  Mark  nnd  Gesnndlielt  Der  Art  sind  anei 
.seine  neuen  ItaHschen  Bilder,  seine  Landschaft  von  Genzano  Im  Sablnergebir^  »1' 
die  von  Clvitella  uad  dem  Nerolsee,  in  welchen  man  wieder  den  sicheren  PiaseifUhrer 
nnd  den  Bcmeisterer  des  Materials  erkennt. 

Im  Gegensatjse  to  Gailltt  nennen  wir  den  besondere  Beachliing  verdinnendei 
Idealisten 

A.  Hont  n  g  h  a  u  s. 

Dieses  höchst  schöpferische  Talent  kflmpil  rasUos  mit  den  Schwierigkeiten  der  Tech' 
nik,  denn  zu  überwiegend  ist  bei  Ihm  der  geistige  Theil.  Entwurf  folgt  dringend  auf 
Kniwnrr,  allemal  frossarUf»  •H  CnHeUMUR  fMlaaUidi.  fach»  und  fem  toUcA  ikm 
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■  u  r  Als  Mittel  dienes,  o4»r  vielmehr  MtaibMito  WWm.  IhMS  iPtMere-ftMM*  flir 

Illusorisohp  rfn/tirfiinnea,  bleiben  j*!c       ihlD  dorh  nnr  MiftrI, 

£ine  onverkeaab«!!*«»  dielileri«cbe  Kraft  spriebt  aueli  aus  den  Jüldern  von  W.  Portr 
SM    sawto  aus  denea  4ct  vtelldslit  «tarM  wvitlwni  6.  S a al. 

AusK(*zeIohii(-tr  NeoDuag  verdieooD  ferner:  Wilbelm  K I e  1  n  von  DÜMeldorf, 
4«r  seiiie  Laadschaiten  miltefj»  einer  feinea  UurchrOhrung  einer  poetiscben  StWnmun^ 
adelt;  Ludwig  Scheins  vou  Aaciieu,  der  meisterliche  Bauoizdcbner,  Waiü-  uud 
fionpflaiidscbatter,  dessen  Bilder  in  \  orlraij;  und  Farbe  ungemein  krayRvall  Qod  dabei 
auch  an  tirfprrn  Rigensehanea  reich  sind;  Feter  Happel  v*b  Arosfoerg,  ein 
Fleisft  und  Muüiuai  oOeobaread^s  Talent  voll  enutea  Streben«,  ein  ttebevoltar  ikiiil- 
dawp  4eatoelMv  Bielmi  «od  Boehaa,  im  mamer  andeni  karrHeba»  LaadsalwflM 
M'rsff.üiSrliPii  iinf!  rlicinisrlipn  Tharakteni s. B.  rtf^n  höt'hsl  vortrelTlichen  ,,Wald  nach 
«iem  ijiewilterregeu''  (lö3tt)  gfOMH  bat;  Karl  iiilgers  von  Üüs^idorff  ein  mit 
ItIclitaBi  PiDtal  aehaffBoder  Kflaittar^  destea  Vortrag  elegant  und  gelstreich  zu  nen« 
■ea  ist  und  dessen  fast  uozähllge  Bilder  und  Bildchen  durchweg  fein  in  der  Färbung 
sind;  R.V.Nor  mann  ans  Sieltin,  der  vortiebrallch  Schweizerlandsebarien  bietet« 
welche  meist  fein  gezeichnet  und  nicht  oiine  poeUsehe  Wjbme  siud;  Fr.  Wiehert, 
welcher  aacbt  scMiae  Bilder  aus  sorgfailigea  Stadlea  zasaainientttelM ;  Arnold 
Scliultrn  vf)n  f)iis,seldorf,  welcher  ebenfaits  recht  gute,  zw.nr  nicJif  rhm  poesle- 
voile,  d<M:h  weist  recht  gemütblioti  gehaltene  Bilder  liefert,  der  aber  etueo  bolMsrea 
Aaftcbmmf  aahaiaa  sollte,  staU  M  farHrMhrsad  nlt  gewaiMlIelwr  Porlriftealur  a« 
begnttj^eu  :  \.  Leu  und  Fr  d  *  Leu  w,  wacker  schaiTende  Künstler,  jedocli  von  un- 
entsclMedeuer  Uichtung;  suUaun  Adloff  von  Diisseidorr(  W  interiandsdiafterK  Bres- 
Lauer  von  WarHchao^  Conrad,  Dahl  und  (»rieben  \mi  Berlin,  Uaecite  und 
Lange  von  Müblheim  am  Rhein,  Heerdt  von  FranhfUrt  am  Hengsbach  vMt 
Werl,  Jacob!  von  Hünigsberg,  Koch  von  Krefeld,  Dleimnnn  von  S-H-hsenhan- 
sen,  den  wir  schon  unter  den  Volksiualero  erwähntea,  Weber  aus  Jr  raakfurt,  U  ftl- 
ser  oad  dm*  na^elieawr  tbfilia MavMtC  H.  Mevlvs,  deMea  grtaaca Taleat  gtone 
lUichHgkeit  entwickelt,  aber  wohl  noch  ein  tieferes  Elndrinp-n  hofTrn  l.'isst. 

fiia  Uaupifehler,  den  auia  lange  der  UiisMldorter  Landscbailersehule  vorwerfen 
koBole,  war  die  grosse  Aebnliehkelt  «er  Bilder  miar  einaader,  sowohl  te  der  teeb^ 
nischen  Behandlung  als  im  Geiste.  Man  machte  hier  dieselbe  Erfahrung  wie  bei  den 
roiuantischen  Genrcconrert  der  Schule;  halte  man  ein  Sfiick  kennen  gelernt,  so 
kaoDte  uiaa,  wenn  aurli  niclit  alle,  so  doch  die  melsteu.  iu  üeu  lel/.leii  .1  ilu  t  n  aber 
kal  man  dla  erfreullclie  W  ahrnehmung  gemacht,  dass  die  landschaftlich r  11  LrisUlB^ 
geo  ebenso  wie  <\U-  fibrigen  FachbesfrrbiiT)c:en  ein  weit  enls<'!i!('flnrrt*s  Gi  in  ii^^e  an- 
aeknea.  Man  gcwalul  nun  bei  den  meisten  naturschilderndeu  Düs&eidurrern  eine 
Mar«,  seUMtlndigere,  dareli  elgeo«  Brflihrangen  gekrlMgle  Tecknik  and  aaglaiek 
einen  scTiönc^n  I'ffcr,  auch  in  d'  n  (Jrq^cnst.inden  niclil  mehr  Nftchhcti  r  ^rin  zu  ;vnf^en« 
Jeder  ist  bemüht,  seine  eigenen  Funken  zur  Flanuua  anzublasen.  Dies  gUia» 
aJanllek  von  allen,  nur  gelingt  es  nicht  allen. 

Die  malerische  Bedeutung  der  Architektur  in  der  Nltarscenerie  Andel  man  aner- 
kannt lind  oft  überaus  glücklich  erstrebt  in  den  vielen  Archileliturlandschanen,  wel- 
che von  den  .\alurschilderern  dieser  äctiule  ia  die  Well  gesendet  worden.  Als  aus-  . 
ackllessliche  Bautenmnier  haben  sich  hervot^rtban:  Fl<af*  Rud.  Wieg  mann  (ala 
ausfre7fiehneter  Meister  dii'ses  Fachs,  welcher  von  Hans  aus  Architekt  ist  nnd  ebenso 
durcb  ktiostierlsctae  Gediegenheit  wie  durch  wissensebi^cb-datbetifiGhe  Bildung  ^aa 
Saas  vorsflfflieba  SteHaoy  «ater  aelaaa  KvaaticaaMea  vad  akadMaisebMi  KaHapaft 
aianimnil),  und  GoUrrledPullan  von  Meissen  (ein  sehr  tiicliti,i;er  Kuh.«Mler.  der 
meist  alterliiiiniliclte  Strassen«  Kirchen  von  stark  vernarbtem  Aussehen  etc.  wJUalt 
oad  so  die  Genreseit«  der  Gebiinlich keilen  suclit,  die  er  aber  mit  so  unterliallender 
MaiwaUit,  mit  solcher  Treue  und  Sorgfalt  schildert,  dass  uns  diese  Partral^«  von  alten 
ergrauten,  )>enionsten,  verfchrumpflen  und  VargebeaSlda  MattanNtken  (H*  awfto* 
>   wiifdigsteu  Uinge  zu  erzählen  scheinen). 

Ma  Mar  waalg  gepteffta  Thieraialerai  baft  efae»  aMgdaetebaatea  Vermeler  in 
S.  L  ac  Ii  »MV i  1 7, ,  einem  noch  selir  jims^n  KiinsT!rr.  Von  ihm  sal!  ninn  isf'i  7.\%  p\  in 
CamposHiou  und  Zeichauag  geniale  Bilder:  von  Wölfen  aageCailene  Pferde  und  elaon 
mit  elnar  Seblaaga  kdugdcadan  Hund,  welabe  des  Künatiats  fMtflgei  IMeaftMmar 
Zweifel  aetsten. 


Wir  kdmea  diesen  Art.  nicht  Ireffender  besekMeMe»  als  mit  den  AndeatHnfe» 
Über  den  gegen wtfrtigen  Stand  der  Schule,  welche  ein  mit  den  frühem  undietzlgea 
fi^laialdaFfer  Kana^^verhältniasan  sekr  veriraaKir  Beriebiersiaiter  bei  fidefettbell  aiaer 
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PttyrociMwg  l<r  Aaeheoer  ODd  ROIner  AnsstellDD^en  184S  fQr  die  Aflgem.  Zeit,  nie- 

der^escbrieben  hat.  Die  Dösseld«rrer  Schule  —  schreibt  derselbe  —  hat  Ihre  Krfse 
jetzt  hinter  sieb :  sie  isi  la  die  reifen  Jahre  gekommen.  Wer  noch  ein  Stüci^  der 
^^Düsseldorfer  AnHf n^e^%  wie  sie  von  ImMniaaii  so  mefiterifeli  cfenraktorliifft  wor^ 

den  sind,  mit  n  irbt  Ii.il,  drr  wird  sich  jener  fast  kindlichen  r^nbcfarpf-nhell  erinnern, 
mit  der  sie  und  ihre  einzelnen  Jünger  damals  einer  nur  noch  günslig  gesionlen  Welt 
gegenat)er  standen.  Ja,  es  war  ein  prächtiges  LelM«  In  Jenen  Jahren  im  KQnstler^ 
kreise!  Wie  vertrauend  biiclite  der  Jünger  zum  Meister  herauf !  Wie  herzlich  war 
die  Freundschaft  der  Studlengenossen !  Wie  h.itle  die  RomantilL,  die  man  In  (f«r 
Knast  pflegte,  das  Leben  mit  dramatischen  Scherzen  aller  Art,  mit  malerbclien  Ko- 
•IflMi,  ■!!  G^ang  und  selbst  mit  eigenen  dichlerlschaa  Bestrebungen  durch wOrzt  t 
Da  aber  kam  die  Kritik,  die  böse  Wehmutlcr  einer  bessern  Zukunft.  Man-grifTdle 
rellglttee  Richtoag,  man  griff  das  Farbennachbeien  der  romantischen  Lileratorten- 
4eiizen,  man  griff  die  RIefaihelt  «ikI  dl«  Abgesperrtbelt  der  gesammlen  Zvstlnde  t« 
Düsseldorf  an.  Es  traten  die  Münchrnrr  rillniilllg  Ins  Bew ussfsi  fri  des  w ♦■sfücliea 
Dent«;chiands  herein  ;  ihre  historischeo,  nach  SlolT  und  Dimensioneo  gleich  los  Kolos- 
sale gehenden  Composltlonen  gaben  stummes  Zeugniss  wider  das  gcnremässige  Be* 
}i.if?en  der  Düsseldorfer.  Man  vertheidigte  sich  noch,  man  konnte  jenen  krafllgea 
HivnTen  df>n  Reiz  der  Farbe  entgegenhalten,  die  man  durch  eifrige  Naturstndien  be> 
zwangen  hatte.  Da  brachen  In  Folge  der  grossen  Kölner  Ausstellungen  die  Belgier 
Im  Laad  oad  In  die  GenOther  ein,  und  rissen  naterer  Schale  aacb  diese  Krone  der 
Technik  vom  Haupte.  Neben  aH  diesen  Gebiels%'erlusfcn  ^ing  dann  der  innere  Bürger* 
krieg  her;  der  Gegensatz  des  Confessioa^len,  der  mittelalterlichen  und  der  moder- 
nen Btelitiniff,  der  Gegensals  Seliadaw's  nnd  Lesslogs  eatwlckeite  sich,  manche  gute 
Talente  verllessen  unmuttilg  die  Akademie,  und  wer  blieb,  mussle  wenigstens  darüber 
7.xtr  Klarheit  kommen,  dass  er  sich  jetzt  mit  eigenem  Verstand  und  WUlea  für  eine 
der  Jüctdea  Tendenzen  zu  entscheiden  habe. 

Jener  Zustand  war  eine  Krise;  weil  aber  derKOrper  S^bst  jugendlich  und  le- 
bcnsrahlg  war,  sehlnp;  sie  fn  Gesundlicit  um.  Ihre  Foleren  lfe|3^n  jetzt  ^  or.  In  Düssel- 
dorf Ist  viele!»  anders  geworden.  Statt  jenes  Zusaiuaieoiialteas  iu  alieni  Geselligen 
«nd  fn  alleoi  Knnststreben  sehen  wir  Jetzt  fsoliroiMr*  Jeder  geht  setoen  Weg,  dl« 
Meisten  verhciratlief,  ohne  Rnmanllk  in  der  Tracht,  olmc  jenen  piKIrten  nec:er?>arz 
gegen  das  Pblllsterlbnm,  den  man  dort  sonst  ebenso  gut  wie  die  denUclieo  Studenten 
dorchgemaeht  bat  Dadoreb  Ist  etwas  Minnliebes,  Mathiges,  Bewosstes  In  deo  Stift 
und  in  die  Farben  gefahren.  Man  hat  die  fremden  EfnJliis'^e  von  München  und  RelLclen  - 
überwunden,  indem  mnn  sieh  ihnen  lernend  hingab;  man  hat  aber  auch  das  AUer- 
elgenste  der  Scliule,  den  i'Natursinn,  gerettet.  Im  Hinblick  auf  die  vorliegenden 
Arbelten  glaubt  man  sagen  zu  dürfen,  dass  der  Kranke  Im  Herzen  wieder  vWItg  ge» 
snnd  fsf.  Im  Pnhükfim  freiüeh  gesteht  ni;in  Ihm  d  fs  noch  nicht  allgemein  zu,  denn 
eben  iin  Moment ,  wo  Düsseldorf  so  tücliUg  uuü  clireovoll  seine  Stellung  wiederer- 
ebert,  wird  noch  manches  llaeb«  belflsebe  BIM,  ebne  auch  nur  besser  gemalt  m 
sein,  einer  tiefem pfnn denen  elnlielmfschen  Compositlon  vortre 7 nc-en.  \t)er  lange  kann 
das  nicht  dauern,  und  was  Landschaf  t  betriOl,  so  kann  mau  schon  Jetzt  das  Ur- 
zell als  ein  allgemeines  ansehen,  dass  fn  diesen  Paebe  IMIsselderf  die  tiefste  Poe- 
sie neben  der  glänzendsten  Tecli  n  ik  bewAhrt. 

Dnttenhofor,  C  b  rl  s  t  i  a  n  Fried  ri  c  ,  ein  namhafter  Stecher,  der  Sohn  eine» 
würtembergischen  Prülaleu,  geb.  1778  zu  Gronau,  .sludirle  unter  Kieii^;el  in  Dresden 
das  Landscliaftsraeh,  besuchte  dann  die  Wiener  Akademie,  fbnd  1803  einen  Gdnner 
an  Georg  Wille,  der  ihm  Arbelten  für  das  1f?/.?e>  \(ij)nfi^an  verseh.i (Tie,  ging  nach 
Vollendung  dicM^r  blätter  nach  Italien  und  Hess  sictt  nach  seiner  Rückkehr  in  Stutt- 
gart nieder,  wo  er  naeb  iangflbrigem  Wirken  als  Professor  an  dasiger  Kvnstsebnl» 
im  J.  1846  verstarb.  Seine  Leistungen  Im  Landschaflslich  sind  zwar  nicht  atlesammt 
Meisterwerke,  aber  durchschnittlich  sehr  verdienstliche  Arbeiten.  Die  einzelnen  aus- 
gezeichneten Stiche  von  DaUeohoferscher  Hand  sind  das  Dianenbad  naeb  Claude 
Dielte.  <ler  Dianentempel  bei  Nemi  und  der  Apollotempel  bei  Dein  nach  demselben 
Landschafter,  die  Gebirgslandsehan  mit  Wasserfall  und  eine  andre  mit  Strasse  und 
zwei  Figuren  nach  Annibal  Caracci,  Landschaften  nacli  Paul  ßriU,  PoussiUy  Moiiior, 
Gauerwimm  ete.  Nneb  Mer  Seit  staeb  er  „die  glleUlebn  Helokebr**  (Seene  i» 
Tivoli). 

Datteahofer,  A.,  der  Jüngere,  ein  trefflicher  Scenen-  nnd  Bildnissslecher,  Ist 
MOMnUleb  bekannt  dnreb  sein  grotset  matt  nach  den  MQncbener  Maler  A.  Iraelt- 

mnnn  :  Romeo  und  JiiHe  nnoh  Shnkspere's  Drama  r\kt  III.  SceneS)  ttnd  dOTCb  ef n 
Porträt  des  Dichters  und  Sehers  Juslinus  Kerner  zu  Wetnsberg^. 

le  CMnua,  Pierre,  geb.  179U  zu  Llsieui,  bildete  sich  uuler  Louis  David 
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IVamen  br.ictil«'.  Hlf  Zahl  seiner  Rllder  Ist  Lpglo.  Zu  sclnrn  pelnntfcnstcn  Daratellan- 
gen  gehört  eine  elegiiClie  Geltirgsscene,  die  man  1844  auf  der  Pariser  Au<<;stelliin^ 
sab:  ein  im  Schnee  verirrter  Bauer  wird  sterbend  von  den  München  eineä  Ho^pi^es 
wtit  ihreo  treuen  Händen  auflg^ftinden  und  durch  ihre  Bemühungen  Ins  Leben  zwidb* 
gerufen.  Viele  der  beliebten  Bildchen  Pferrt*  Dnvals  sind  durch  St('fn7fictoin§eB 
verbreitet,  die  gotdene  Hochzeit  z.  B.  durch  die  Lithographie  von  Leon  rsoeL  « 

Dw«i,  Jena,  der  MvlBtet  mU  Mtkom  (JfMiPW  A  te  himnuf)^  wimw^tt 
Mltesten  französ.  Stpchrr,  preb.  1485,  war  von  Haus  aus  GoMsrhmlptl,  brsrhMnigte 
Mth  aber  viel  and  bis  in  sein  hohes  Alter  (er  arbeitete  noch  1555)  mit  dem  Grabsti- 
cImI  ta  Rupfer,  and  fllbrl«  dies  iMtmieBt  s«  gleh«r  wie  gleichzeitige  deutsche  nnd 
Italische  Stecher,  ohne  freilich  gleiche  Ktinsfsinre  zu  erreichen.  S«  inr  Zeichnui^ 
inö<'hte  passiren  ;  Im  ComposilionrUen  aber  vt  rdirbt  er  es  durch  gesuclite  Absonder- 
llchkelten.  Aüaut  Bartsch  unü  Hubert  Diimesuii  haben  Verzeichnlss  uinl  Beschrei- 
bung der  Duvetschen  Blätter  gegeben.  Eins  der  kapitalsten  Blatter  des  Meisters  Ist 
die  Allr^orfp  auf  Heinrich  den  Zweiten  und  Diana  von  PotUpr^.  fin  ^r.  Querfol.  Bartsch 
39.  DumesDÜ  54.)  In  der  äamml.  des  Frhm.  v.  RuBohr  befand  sich  ein  sehr  seltenes 
WMk  lhiv«ls  iD  friblicheni  Dmek,  iWfMlead  de«  lUmpt  des  RIchlMmis  gegen  dm 
Drachen,  welcher,  den  I.flwen  überfallend,  von  r\nrm  M.frfn  g-epackt  wM.  Ltikt 
ein  bärtiger  Mann,  der  einen  grossen  Spiegel  hält,  (in  l^uerf.  Bartsch  44.) 

IHrHvIer,  Jean  und  Benjamin.  Ersterer,  geb.  id87  zu  LUttich,  gest.  1761  za, 
Paris,  hat  als  Stahlschneider  und  Kupferstecher  einen  ehrenvollen  Namen  erworbea«. 
rntf  r  seinen  zahlreichen  Stempelschnitlen  zu  DenkmQnzcn  sind  die  bedeutendsten 
liie  Hi  onungsmedaille  Loui.sXV.  und  die  Med.  mit  dem  zu  Bordeaux  auf)$estellt  gewe» 
araen  Relterstandbllde  desselben  KOnlgs.  Du  vi  vier  hat  das  Verdienst,  diesen  PdivlMi 
fn  dfT  Kraft  der  Jahre  am  Schönsten  und  Aehnlichsten  porträtirl  zu  haben.  Von  sei- 
nen Aetzblättern  sind  die  Genresachen  nach  A.  van  Heuvei  bemerkenswerth.  in  bei- 
4eti  Kunstfetdeni  hat  tleli  Jean  Ddvlfl«p  refder  Zetehmmg  und  lleMfgvter  AMfWimf 
bpflpfssi^'f .  —  Benjamin  D.,  der  Solin,  ^ch.  zu  Paris  1730.  gcsl.  driscllist  179j.  (rat 
ganz  Id  die  künstlerischen  Fusstapfeo  Johanns  und  ward  ebenfalls  königlicher,  später 
republikanischer  Münzgraveur.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Medaillen,  welche  seine 
MIdnerlsche  TOchtlgkeit  fast  in  jedem  Stücke  bezeugen,  exlstlren  aus  Benjamins 
Hand  thells  mit  dem  Bfdniss  Louis  XVi.,  thefls  mit  der  Fantasleflgur  der  Freiheit  und 
Gleichheit.  Mehre  tiadet  man  abgebildet  im  Tresor  4e  Numismatique  et  iilyptiquß» 

Dyoe,  W.,  eto  mter  den  beaUgen  Rflnstlem  Bn^aiids  taenrMrcgeoder  Melater  tm 
Hisforf*  nfarhr,  welrhpr  tu  der  geringen  Zahl  derer  gehdrl,  die  sich  durch  Wieder- 
annäherung an  die  Peruglno-RalTaeUache  Zeit  den  Prinzipien  der  Overlieokscki« 
Mtile  «iiMhIfeMev.  Sein«  lM«B««a  sind  annvfMiv  mv  Olm»  kill  Awdmak 
nnd  Farbe.  FrOher  malte  Dyce  auch  Heidnisches;  mas  erimeit  Mch  S.  B.  aai dam 
J.  18?«  des  artigen  Bildes  der  Erziehung  des  Bacchus. 

Dyck,  Anlony  van,  geb.  1599  zu  Antwerpen,  hatte  einen  Glasmaler  zum  Vater 
«d  eine  Landschaftmalerin  zur  Mutter.  Nichts  koMto  diso  natflrllcher  sein,  als  dass 
fm  Sohnp  soIcIut  Aeltem  der  Kunsttrfeh  früh  erwachte;  schon  der  blosse  kfnrIHche 
Iifacbahmuagstrieb  musste  unsernAntoa  zurThellnahme  an  der  tagtäglichen  Beschäf- 
tlgaiig  sefner  Aeltem  bewegea.  Der  Vater,  dat  bdlMre  TWaat  aetoea  Sokaet  fcewer^ 
kend,  that  den  Knaben  zu  H.  vanBaalen,  welcher  mehre  Jahre  In  Itnllcn  rn^v- 
bracbt  und  sich  den  Auf  eines  tttchtigen  Meislers  verdient  hatte.  Indess  mochte  sich 
nur  der  Lehrling  bei  diesem  ersten  Meister  befriedigt  fühlen ;  d^  llidergesell  aber 
übertraf  den  Meister,  und  so  bedurfte  Anton  zu  seiner  Weiterbildung  eines  grossem 
Lehrers,  welcher  mm  Glück  auch  bald  gefunden  war.  Dyck  ging  Ober  in  die  Schule 
des  unsterblichen  Hubens,  um  dessen  würdigster  Schüler  zu  werden.  Hier  vollen- 
4ele  er  Geaillde,  weleke  der  grosse  Meiater  entworfen  hatte,  nd  eatimif  GealOdt« 
Welche  Ruhens  retuschlrte.  Dr^-?  daher  entstehende  Geröcht,  als  Hlhre  der  grösste 
Theii  von  Hubens'  Werken  von  ihm  her,  nttthlgte  ihn  endlich,  seinen  grossen  Lehrer 
m  verlasieii.  Hoeli  liOrte  er  *le  a«f,  deisaeibe«  »R  Inigttor  RdekMliltEnng  un4 
Liebe  ergeben  zu  sein.  Zum  Rewcl<:c  rtlest-r  Hrp-ebcnhelt  vt-rTcrllf^tc  er  nir  ihn  drei 
Gemälde,  ein  Eccehomo,  einen  Christus  im  Oelgarten  und  das  Bildnlss  der  zweiten 
Gattin  seines  GtVuoers.  Rubens  empQog  das  Geschenk  des  liebenden  Schfllers  mit  In- 
nigem WohigefUlen,  und  naelito  ihm  Mit  elneaa  der  ididMled  Pftrde  ans  aeineai 

Stalle  ein  Oprenffcschenk. 

Zur  Poriräunalerel  halte  van  Dyck  nicht  allein  eine  vorzügliche  Neigung,  son- 
dern aveh  eta  vontgliehea  Taleat  Ba  ftUte  daker  In  aelaeai  Vatartaade  aa  UeMra- 

kem  nicht,  die  seine  Vcrdien'%tc  prkanoten  und  seinem  Pin<!cl  Rescli.lflfpiTiip  gaben. 
£kiehwobi  rietk  ihm  Habens,  nach  Italien  zo  geben,  und  der  zwanzigjäbrige  Jüngling 
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befolgte  den  .Rath  des  erfnlirnen  MaBBes.  Dort  hielt  er  tUk  aaÜMfs  eine  gerauaie 
Zeit  za  Vene dig  auf,  und  sliidirte  die  schOnen  Bildnisse  des  Tizian  und  Pnul  Ve- 
roaese.  Dana  giog  er  nach  Gen  ua,  wo  er  für  die  AristukraUe  ein«  Menge  fiild- 
■IH»  «tiMtf.  Von  Genna  begab  er  sieh  nach  R*tt,  «p»lka  der  Raritaal  BenUvoi^ 
ia  seinen  l*alast  aufnalini.  Bfidoisse  diese.*ii  Gönners  und  andrer  rOniischer  Grossen 
waren  die  Frucht  dteses  Aalenfthalls.  Indesü  ward  van  IJyck  durch  seine  Landsleute 
OBd  KttBBtgetWBaen  II«»,  weleh«  Uer  «Im  eigene  „S<kild«rfe«Bt*«  Uldeten,  mit 
Neid,  Eifei  sudit  und  Groll  verfolgt,  dalier  er  sich,  um  den  Verunglimprungeu  aus 
dem  We^^e  zu  i^t'hea,  wieder  naek  Geaita  hegab^  wo  er  unbeneidel  die  Elire  und  Ach- 
tung K€iioi«!»,  auf  die  ihn  seine  TflebHgkeit  in  der  Kunst  die  gerechlesteu  Au^pruche 
1^.  Von  hier  reiste  er  »11  dem  CavBllBre  Nanni  naeh  SielJlen,  v\  o  «r  im  da— Mgt)» 
«Icilischrn  VfrpkftnigPlillIbert  vtmSavoyen  konterfeien  musste.  Palermo  sollte  grosse 
Werke  von  Dyck'»  MeisierhaiMl  erhalten  ;  aber  die  Peat,  welche  dort  sich  zur  Zeit 
«taftnl,  bnwofflh»  die««»  MiMBd«»  Orte  Ate  lafliSBB»  S«  Mhes  wir  Dyek  wieder 
nach  Geniin  preltond,  -n  i)  *  r  mm  aber  kein  längeres  Bleiben  mehr  hatte,  da  dif  Selui- 
«vcht  aadi  tM^iaen  Vateriaade  zu  un^stttm  in  iiim  erwachte,  als  das»  er  die  KulCer- 
Boog  vo»  de»telbeB  Boeb  w«M«ff  Mtte  «rtrageu  ktaM«.  Kr  hehrfee  «Ii«  dahin  att- 
rUcl^  ausgerüstet  mit  ausgebreiteter  Kunstkenutuiss,  mit  verfelB«rt«B  GacolntacICy 
«ad  mit  «?li^hter  Geschicklichkeit  in  der  Führung  seines  Hinsels. 

Der  Prinz  von  Orauien,  Heinrich  F  r  le  d  r  i  e  It  von  'S  a  s  s  a  u ,  iiess  iiin  nach 
Bolaod  konunen^  uodi  sich  mit  seiner  Gemahlia  und  seinen  iMidon  Prinzen  von  fhoi 
nalen.  Bei  dieser  Gelegeniieil  lernte  er  einen  damals  sehr  berühmten  holl.1n(l!srhpn 
FogWUmatat^  Fraan  Hals^  kenaeo.  ?l«iiglerig  gemacht  durcb  den  Rub» 
KaailBtBOMtav  bnaabl«  «r  deaaelbaai,  iwl  ilasa  tlcb  tob  ibm  »alea,  oba«  stell  Ibai 
erkennen  zu  geben.  Van  Dyck  find  (Ins  Büdniss  vortrefflich.  Er  sehlug  ihrn  \  or,  dass 
«r  sich  zur  Belohnaog  »einer  Mttlie  wieder  von  ihm  malen  lasaen  mlichle.  Hals  ualy« 
diesen  V«r»cbiag  a»,  nad  «i^aante  dea  van  Dyck  aa  der  Gesebiekllehkeit»  womit  er 
Ihn  den  Pinsel  führen  sab.  Van  Dyck  hätte  diesen  in  der  Tliat  geschiekten  Maler  gent 
mit  nach  Rnpriand  gen««nien,  aber  er  konnte  ihn  nicht  daxu  bereden.  Sob.tld  er  aus 
aeineni  iiause  war,  nahm  er  dieGuiueeu,  die  der  (^eigebige  van  Dycli  unu  r  ^.eincKia- 
dar  ausgetheilt  batte,  und  trank  dafür  aus  allea  Kräften  auf  dessen  glückliclie  Reise. 

Die  Reise  r»afh  Knfrlnnd  hrtltn  indcss  f*b»'n<o  wenig  als  die  nachherige  Tour  na<-Ii 
Frankreich  für  ihn  in  üin&ichl  auf  Gründung  seines  irdischen  Glücks  den  erwun&cti- 
tep  Brtolg.  ffar  Ia  MtBoa  Vaterlaade  wolil«  ibai  vorderbaad  aeia«  Kaait  Ehra  ob« 
■rat  bieten.' 

BndÜteh  breitete  sich  van  Dyck's  Ruhm  avcb  über  die  Grenzen  «eines  Vaterlands 
ans.  Der  RAnlg  von  England,  Karl  I.«  begaaa  tm  baraiea,  data  «r  dea  Maler  firllbcr 
verkannt  hatte.  Der  Ritter  Digby  musste  ihn  zu  einer  zweiten  Reise  nach  England 
.anffordem.  und  der  Erfolg  dieser  Reise  übertraf  diesmal  Dyrks  I^rwarlungen.  l>er 
KOnig  machte  ihn  zum  Batbritter^  schenkte  ihm  sein  in  Uiamanieu  gefas^tes  Bildnis« 
mmä  eine  goldene  Kette.  Er  bewilligte  Ihm  eine  Pension,  freie  Wohnung  und  besUaaa- 
ten  Preis  für  jedes  seiner  VVerkf .  Er  besochte  ihn  oft  hei  der  Arbeit,  Hess  sieh  von 
ibm  boaterfeiea  und  ttbersehhttete  ihn  mit  kduigiichen  Gnadenvwsicberungen.  Der 
«bHg»  Hof  folgte  BaMIfUab  d«»  Betaptol«,  aa«  dteLofda  aad  LadJea  w«Ucl«erl«a  d«tt 
Künstler  gefällig  zu  werripn.  Soviel  englische  FrpigrMjikf  il  würde  Ihn  in  kurzer  Zell 
zu  einem  reichen  Manne  gemacht  babeoi  wenn  nicht  ein  doppelter  iilrudel  alles,  waa 
«r  erwarb,  wieder  vMraebliHigeB  bMto :  sdn  Haag  z«r  AJchymIe,  und  sein«  iMelgung 
Meinem  übertriebenen  Aufwände. 

Die  Tochter  von  Mylord  Ruten,  ein  Mlldchen,  das  sowohl  durch  seine  Schön- 
heit, als  durch  des  Vaters  unglückliche  Schicksale  damals  allgemeine  Aufmerksam- 
fcdl  epregte,  ward  seine  Gattin.  Mit  ihr  besuchte  er  seine  Pamllle  xn  Antwerpen,  und 
In  der  HofTnttns:.  dass  ihm  (!le  (InHedc  des  Lonvre  nbertragen  werden  würde,  reist« 
er  auch  mit  ihr  nach  Paris,  un4,  da  ihm  seine  Hofilsuug  fehischkig,  wieder  nach  fing«» 
laad  BBfteb.  Br  bau»  nrtt  Ibr  aar  «ia«  «hiBig«  Tochter,  di«  der  Tod  fHM  von  Mtaer 
Seite  riss.  Auf  (h-u  T<mI  der  Torliter  erfolgte  nlclit  lange  nachher  auch  der  Tod  des 
Vaters.  Erstarb  zu  London  im  iahr  in  eiaeiB  Ailcr  iroo  ^  Jabrea«  und  ward« 
in  der  grossen  Paulskirche  b4'graben. 

A.  va«  Dyck  war  klein  von  Statur,  dabei  aber  ein  schöner  wohlgebildeter  Mann« 
<Sein  reffer  Vf^r^tand,  seiae  feine  Lebensart  und  seine  Freigebigiielt  erwarben  Ihm 
Aciuu^g  und  Gewogenheil  und^jmachten  ihn  zum  Liebling,  der  Damen w^elt.  AU  eia 

gend  einer  Kunst  hrrvorthatai.  Liebe  znr  Pmeht  und  zur  Ueppigkeit  war  ein  Haupt- 
aag  seine*  Wesens.  Der  AalMdL  den  er  auf  seiee  Hieidung,  Tatet,  Equipage  und 
■üilwipH  laatini^  f«fiiiili^ia«a»  um  Ibm  41«  MaiewI  enrarb> 
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In  der  Ilistorleonalerei  hat  vao  Dyck  saloea  grossen  Meister  Rubens  fk'eitfcli 
nicbl  crrclclil.  Sein  Genius  wnr  für  grosse  Darslellunp  von  G4*sohicliten  nJrht  Truchl- 
liar,  seine  Fautasie  nicbl  leutig  uqU  &ein  Geist  nleiil  ItbUaft  genug.  Ai)er  in  Uer  Büd- 
«iMOMÜcrei  hat  er  Iha  uulreitig  iUtarMTen.  Seliw  PMrtfttls  «lad  ujü>eM:hreihUeh 
«eh&n  uod  wahr,  mtf  einem  leiebtjrn,  zwar  kQluieD,  abrr  rinrh  anrh  br^rlieldeoea 
JPUael  geiaail.  Sein«  Köpfe^  vciMhinlKii  al»«r  «da«  UAiid«  aiad  schiia,  selae  SleUuft- 
gMt  sweelnlMlf  «twUhtt^  «atae  Ctwliiiiir  mawmwmwgm  ml  amrtwmlinil 
geworfrn.  Sein  Tlrisrh  Ist  \oll  Rlut  und  Lebeo«.  sein  Kolorit  Ist  wahrer  als  rtfe  F.'ir- 
huag  i>einti&  Lelirers,  und  »eine  Fachen  sind  mehr  vtrtchmolzea.  Aaf  das  Uellduukel 
«her  and  auf  die  Wtoderschelae  versteaden  sich  wenige  Maler  so  meisterlich  wie  vsa 
Dy«k. 

Uebf  r  die  Art  uod  Weise  wfe  van  Dyrk  beim  Poi^trStnialen  verfuhr,  erz<<hR  de 
Pile:»  HOS  clctu  ftlufide  selnei»  Freunden  Jabach  koigcades.  Der  Maler  hesliuuule  den 
Penooen,  die  er  wOmi  MUte,  de»  Tag  und  die  8iM4««  vaA  arfceReH  einem  Bild* 
jrissc  auf  einmal  nicht  mehr  rds  Hnr  Stunde,  er  mochte  es  rrst  eat werfen  oder  he» 
felis  ausmalen.  Meldete  ihm  nun  die  tiluckCf  dass  die  Stunde  veifIttMeB  sei ;  so  Staad 
er  aar,  imA  nmcMe  dar  FerM  eis  KompUment,  um  Mir  gieielMam  it  sagen,  data  m 
für  diesen  Tag  genug  sei,  und  verabredete  mit  iltr  einen  andern  Tag  und  ein«  andere 
Stunde.  Hierauf  kam  sein  Kammerdiener,  wascli  seine  Pinsel  aus  and  wachte  ihm 
ein  anderes  Fallet  zurechL»  da  er  Indessen  eine  andere  Person,  welcher  er  die  Stunde 
anheraomt  halte,  zu  empfangen  pflegte.  Auf  diaM  Weise  konnte  er  in  einem  T.it^e 
mit  eln«^r  nn^iMTordentUchen  Geschwindigkeit  an  meUrf»n  Bi)<1n!ss(>n  nrbeilen.  Halle 
er  ein  biiduiss  leiciit  enlworfea«  so  Hess  er  die  Fersoa  die  ^leiiuug  machen,  die  er 
vorher  ausgedacht.  Iki»  LaUinfaiUlk  aber  und  dat  WeidBPgaw^aaa»  das  er  auf  gans 
edle  \\'t  isr,  mit  f<  insf»rni  Geschmack  zu  ordnen  vei*stand,  zrirlinete  er  In  einer  Vier- 
telstunde mit  weisser  und  schwarxer  Erelde  auf  hlaaes  Papier.  Dieaea  Kntwurf  gah 
er  hieranf  gesehleklea  Leuten,  die  er  bei  ileb  halle,  and  Hess  Iba  aacb  deasalba» 
Kleidern  ausmalen,  welche  ümi  die  Porlrütbesleller  nuf  Verlangen  zusandten.  Hattas 
seine  Schüler  an  den  Gewiindern  soviel  nach  i\vr  Wirklichkeit  gemalt  als  sie  ver- 
mochten, so  ging  er  die  StofTmalerei  leicht  üurcU  iiaU  Jjiachle  vermöge  seiner  Eln* 
sicbl  in  harzer  Zeit  das  KOnstlicba  uad  Walire  üherall  an,  welches  wir  noch  Im  Stoff- 
lichen seiner  Portnilstücke  bewundern.  In  Rücksicht  auf  naturscliüne  Handemalerei 
naterhielt  er  auf  seine  Kosten  Leute  heider  Geschleehter  In  seinem  Hause,  die  ihai 
mli  ibrcB  ansgezeieliaet  sehSaea  Baadfbnaan  aar  Baad  sola  laaaslea. 

Die  grosse  Menpp  \nn  Fjildnissstücken  sowie  von  chrlsMfrhrn  untl  nnihologischen 
Sildtro,  weiche  von  diesem  Meister  In  den  JNl^Miaaden,  in  England»  Italien,  Fraalb* 
ralA  oad  Dentschlaod  angetroffen  werdea,  tiad  ein  Beweis,  mit  weleber  LelehHg 
keit  und  Aemäigkelt  er  gearheüet  hat.  Nehmen  wir  van  Dyck  In  seiner  Bedeutung  ab 
Historienmaler,  so  müssen  wir  ihn  und  Jordaens  als  die  edelsten  Schüler  Rubens'  er» 
kennen,  in  Jordaens  sehen  wir  einen  die  energische  Seite  der  Rubensiscben  Kunsl 
zum  Ziel  der  Nachstrehung  nebamden  Meister,  hei  dem  der  Manllche  Rraltaasdmck 
das  Leberwiegende  ward ;  dagegen  finden  wir  bei  van  Dyck  ein  Streben  nach  Milde- 
rang  und  Veredelung  des  KrhfUg-Sijuiilclien  und  nach  elgenihümiicber  Gelteadmar 
cbaa^  des  ISetell^Bedealsamea..  8a  seigC  sieb  vaa  Byek  sarler  alt  Rabeast  daa 
L'eheruiaxs  In  Farbe  und  Form  ist  bei  ihm  sorgfältig  vermieden,  die  Zeichnuni;  fsl 
reiner,  der  Ausdruck  des  Gefübis,  besonders  des  Schmerzes,  eindringlieher.  Bei 
Kuhens  findet  man  ein  Ergiessea  tther  die  Schranken,  Fehler  des  fearigea  fiamOtbat 
uad  der  Uberstraau;nden  Kraft;  bei  so  vieler  L«  bcnsniile  vergibt  man  den  Rubensl- 
«cben  Heiden,  wenn  sie  das  gewöhnllehf  Maas  ütx  rsrhreiten ;  sie  erlangen  dadurch 
daa  Vorrecht  d«&  tiefsten,  wärmsten,  kräftigsten  Ausdrucks.  ISacb  dieser  Tiefe  strebt 
«Mb  vaa  Dyak,  Jedoeb  mit  aader»  Mülela ;  ar  vill  daik  Braak,  aber  er  wlU  auch  ge- 
aclUBack;on  sein.  Srfnr  (Instnltm  haben  ein  tiefes  Pathos,  aber  sie  sfr»*fft*n  nfetil  se!- 
tao  ans  Tkeatraüsche.  Sie  gewianen  an  geistlgfem,  schmerzlichem,  oder  liehlichem 
Avadrack  alebl  saltea  dadareb,  daas  IbreFona  wealfervall,  tbre  Flrbaarweniie^ 
geröthet,  ihr  ganzes  Wesen  weniger  sinnlich  gehalten  ist :  allein  dann  wird  auch  die 
Seele  so  ühenvlegend  gegen  dt  n  Körper,  dass  fast  die  >\  ahriielt  des  Lebens  gefAfar- 
dct  ist.  Während  Rubens  schon  in  Form  und  Färbung  der  Gestalleo,  mithin  la  Ihr 
angehornes  bleibendes  Wesen,  reichliche  Fülle  und  Kraft  legte,  sparte  van  Dyck 
Kraft  iinfl  Feuer  fllr  den  Ausdruck  des  Moments  und  lässl  uns.  daher  diesen  httehst 
tief  und  leheodlg  empHadea,  ah«;r  leicbl  tiefer,  als  es  für  die  GesUlten  natürlich 
scbelot„  oad  so,  daas  sie  ImI  daa  CafliM  elaer  AbeiehÜiebbeil  das  KaasUers  gehen« 
£liUge  seiner  vortreffllcheo  BHder  Im  AntT^-erpmer  \f  iisenm  7el:;pn  (lief?  n'iher.  Das 
eine  enlhält  einen  Moment  der  Grablegung  uod  ist  durch  den  SUch  von  fioisweii 
iMkaoat.  Mada  hat.  den  Leichnam  des  Heilands  In  Ibreai  Scfeatib  miwd,  JdiMMd 
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bebt  die  vom  Nagrel  darcbstochene  Hand  rmpor,  Engel  beten  weinend.  Die  ZQge  im 
Gesiebt  ChrisU  IrageB  starke  Sporen  kOrperiieben  Leidens ;  Jobanaes  und  der  eine 
Bngel,  deaien  aebtaet  Angesiebt  wtr  tHie«,  babea  <«•  AMdincb  tief|refflblteB,  aber 

sanftereD  Sclimerzes,  der  oocli  Wort.-  flridct.  Maria  hfngegeD  befindet  sich  In  nnssor- 
ster  Erreglliell ;  ihr  Haupt ,  mit  iiiiillerlichen  Zü{?en ,  Ist  rückwärts  gebogen ;  ihr 
Mund,  nicUt  mebr  zu  Worten,  nur  zum  Scbinerzeasloo  geölToet;  ihr«  Arme  sind  lei- 
i^eMebalUleb  ausgebrt^itt-t.  Bei  sinnlieh  krlfUgieB  Gcatallea  wfirde  diese  heftige  Be- 
wegung uns  nicht  auffallend  sein  ;  hier  aber  versetzt  uns  der  zarte  Ton  des  Kolorits, 
das  ttteictie,  fast  BUolictae  der  Camatioa  in  eine  sanftere  Welt,  für  welche  dieser 
flehoMTS  BQ  trat  tot.  DeBooch  Ist  U«r  Boeb  VoillebB  llr  alBBM  fcrtfUgB  Ifollve  er- 
kennbar.  Die  Formen  drs  rtiHsrnsk^lrpcrs  stnd  stark,  die  jugendlichern  Köpfe  flel- 
tcbif  qb4  lebenslKrlfUg,  die  Züge  llariens  selbst,  wenn  ancfa  der  Schmerz  daran  ge« 
sebrt  bat,  mehr  krSfllg  tte  edel,  dteParbcBlIlBd  la  dea  Gewiadern  mriat  fcbirf  weiss, 
in  den  umgebenden  Felsen  dunkel,  in  der  Luft  rein.  Der  Eindruck  nähert  sich  einl- 
germnasen  dem  mancher' Bilder  der  italNchen  Naturalisten  in  der  Srh.'frfr  drr  Genpen- 
sätze^  üb^clioQ  sie  durch  die  SchönlieiL  <les  Johanne»  in  Gesicht  uuü  liörpt  r,  und 
durch  manche  ZQge,  die  noch  der  frischern  Welt  Rubea^  angebüren,  bedeutend  ge- 
müdcrt  sirni.  KIn  nnfires  Bitü  in  der  Samml.  der  Antw^rpener  Akademie,  das  densel- 
ben Gegenstand  vorführt  ,  und  wo  nur  noch  Magdalena  hinzugekommen  ist,  bestätigt 
die  «bea  gemaeblen  Bemerkangen,  dena  hier  tai  der  Aaidrack  grade  aai  soviel  wah- 
rer untl  milder,  als  sirli  Formen  uiifl  Farben  (mit  Atisnahme  der  Flelschtönr)  mrbr 
BB  Aubens  Weise  anschliessen.  Am  Weitesten  in  der  ihm  eigenthOmllclien  Richtung 
geht  eta  drittes  Bild  in  ders.  Saaiail.?  Christas  am  RreuE,  welcher  einsam  dar- 
gestellt und  nur  von  dem  Maltgrau  des  vernosterten  Himmels  umgeben  ist.  Der  Kör- 
per ist  voll  und  welch  beliandelt,  aber  statt  der  Farbe  kräftiger  C^sundheit  hat  er 
einen  bläulichen  krankhaften  loa.  üess ungeachtet  ist  der  Ausdruck  des  Schmerzes 
im  Gesicht  alcbt  minder  scharf,  aber  er  macht  nun,  in  Verbindung  mit  jener  Ftille 
des  Körpers,  mehr  den  Flndrtirk  weichlich  versclimrlzender  Hingebiinir  als  m.'tnnll- 
chea  Ernstes  und  gültlicher  Würde.  Die  Wirkung  wird  dadurch,  zumal  bei  verwöbn- 
iea  oder  gereteteB  GeaUUbera,  starker,  aber  es  fehlt  das  berahlgeade  Motiv,  welches 
pegen  das  auflösende  GefOhl  Haltung  gibt  nnd  dfr  wahre  Würde  des  tratschen  Kunst- 
werkes bcwährL  Das  grosse  Verdienst  der  van  Dyckschen  Porträts  hängt  hieniit 
msaaiaiea.  Deaa  la  dea  böbera  Stfladen  des  17.  Jahrb.  hatte  die  moderne  Bildung 
schon  vielfach  gewirkt;  die  Derbheit  des  Mittelalters  war  meist  verschwunden  und 
der  Ueberrest  der  alten  Kraft  durch  UeberlefcunK  und  Verstellung  belierrscht.  Der 
geistreiche  Maler,  dessen  Kunst  vorzugsweis  die  liüliern  Stünde  In  Anspruch  nahmen, 
haue  daher  volle  Gelegenheit,  die  Gabe  scharfer  Auffassung  leiser  ZOge  aacawea« 
den,  und  uns  die  feine  Ml'^rhunp:  von  Wurde  und  Weltklugbeil,  Grandezza  und  In- 
trike,  adeligem  Sinne  und  Gewissenlosigkeit,  Religiosität  und  Laster  in  ihren  indivl- 
Mliea  ModiflcBtioaea  za  flberiledeni. 

W^enn  ninn  bt  f  Rubens  anerkennen  mii'^s.  dn^s  !;cfn  Styl  wesentlich  ?;cin  Elgen- 
tbam  und  seine  Schöpfung  ist,  so  wird  man  dies  in  fast  ebenso  hohem  Grade  bei  sei- 
m&m  berQhmtesten  Schüler  anznerkeanea  haben.  Aatoa  vaaDyck  verllsst  das  Haupt- 
alement  des  Rubensischen  Slyls,  das  bewe(;te  Leben ;  w.ihrend  Rubens Thaten  darstellt, 
malt  Dyck  Situationen.  Dadurch  wird  der  Ausdruck,  der  bei  Rubens  wesentifcli 
durch  die  Handlung  bedingt  ist,  wieder  ins  Innere  zurückgedrängt.  Dies  wäre  bei 
derjenigen  Auffassa^der  Natafi  wie  wir  sie  bei  Rubens  linden,  von  grossen  Uebel- 
ständen  brp^Iritct  ^ewesCB,  denn  Rubens  sucht  vor  allem  drn  Ausdruck  efner  kräfti- 
gen Natur,  welche  derTrIger  derThat  werden  soU.  A.  van  Dyck  dagegen  kehrte  zur 
scbdaea  Natar  sarflek ;  er  saehle  etoea  Mger  der  Bm pfla d aag.  Zwar  folgte 
er  in  seinen  frUbem  Bildern  der  frewaltsamen,  oft  prunkhartrn  Art  seines  Meislers, 
aber  seit  seiner  Treanung  von  Rubens  galt  es  ihm  nicht  mehr  eine  so  riesenhafte 
Kenntniss  der  meascbilcbea  Gestalt,  wie  dieser  besass ,  zu  erreichen ,  sondern  er 
suchte  dafUr  ein  Ueferes  Verständnlss  des  mensehllchen  Antlitzes  und  gelangte  durch 
un.tfisgesetztes  Bildnissmalen  dahin,  die  verborgensten  ZQge  zu  erkennen  und  wie- 
derzugeben, wie  kaum  ein  Anderer.  Auch  ist  das  Kolorit  seiner  spätem  Bilder  weit 
weniger  i^inzend  als  das  seines  Lehrers,  dessen  oft  so  heftige  Compodlioaea  ebae 
die  lebendigste  Färbnnc:  kaum  denkbar  sein  wQnlcn,  wffhrmd  die  ruhigen  Srrnen 
des  Schmers  einer  so  Superlativen  Farbe  nicht  bedurften.  So  ist  auch  vaa  Dycks  Com- 
posItloB  weit  gewiesseaer ;  seine  Grappc«  slad  aiebr  abgeraadet  aad  slataariscb.  Im 
Kolorit  war  bt  sondprs  Tizf  tri  s<  !n  \'orhlId  :  itii  irinlpstrn  Ausdruck  der  Empilndung, 
Im  grossartigsteo  Patltos  steht  er  in  seiner  Periode  und  für  eine  lan^e  Folgezeit  fast 
UMIliilcht  da.  Seine  historischen  Bilder  behandeln  nur  einen  kleinen  Irrels  von  Dar» 
rtallBBgiBj  BS  ist  baagtsmunb  Jbmt  tekBB  wum  «er  aiibfaiaalisciidB  Scbale  io  «II 
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Sir 

BBd  gtn  MMMMIt'SefMilMt:  der  UMlIe  Ckrlftas  angeben  von  den  trauerndea 
Seiaea ;  such  malte  van  Dyck  sehr  viele  Gekreai^te  md  beilffe  Sebastiane.  Faü 

alle  andern  Darstellungen  —  die  Pnr!r.'{ls  aus^nommen  —  fehtfren  in  seine  Antwer- 
pener Zeit,  wo  er  im  Style  noch  al>bänglg  von  Kul»etts  war.  Vor  allen  berrlieb  slad 
seine  Grablegvogea,  wie  nicht  allein  die  baMaa  baralla  «rwtliBteB  BMer  Tasvar» 
schledener  AufHissQBg  im  Antwerpener  Musf  tim.  sontforn  noch  zahirrichc  anderwärts 
Mndllcbe  GemaMa  dieses  Gegeastands  voa  tbeUs  wiederholter  Ibeils  variaderter 
Caaipoiltlaa  (die  weRar  oatoa  i«r  Airftbmg  kmanwa)  bawelsea.  —  Antaa  vaa  Dyck 
war  kaum  nilntlrr  nelsslg  als  sein  Lelirer;  er  starb  mit  42  Jahren  (1641)  und  hinter- 
Uess  gleichwohl  «ine  sehr  grosse  Reihe  von  Werken,  die  mit  weit  mehr  Sorgfalt  ira 
JBIasriBen  volleadet  siad  als  die  meisten  Bilder  von  Hubens.  —  Die  brabnntische  Schule, 
welche  Ihre  Vollkommenheit  nicht  wie  die  meisten  nruii  r  n  Schulen  auf  dem  llaapl» 
eines  Künstlers  conceatrirt,  hat  In  R  n  h  e  n  s  und  van  Dyck  ihre  höchste  Blüte  ge- 
trieben ;  beide  Kunstheroen  Brabants  gebürcu  untrennbar  zusammen ;  sie  ergflazea 
aleh ,  ebea  wall  ila  von  einaaier  vancUadea  lai  to  llirea  UeMnagaa  aleM  Ito* 
tfck  sind. 

Aasser  Jenen  beldea  Grablegungsstflckea  and  dem  ebeafsüls  schon  erwähnten 
vortremielieB  Clirfstns  am  Rreose  (einer  kldaea  Figur  aafalaem  Hiatergmnde  voa 
dUstern  Wolken)  findet  man  im  Museum  zu  Antwerpen  ein  Bild  aus  der  Lehrzelt  vaa 
Dycks:  Sl.  Dominik  und  St.  Katharina  von  Siena  unter  dem  Kreuze  (letzlere  eine 
sehr  schöne  Fij$uij,  und  zwei  vorzQgllchc  Porti-aistücke,  wovon  eins  den  spaiii!>cheB 
INplaiBaIeD  Seailla,  das  andere  den  Antwerpener  l3ischor  Malderus  darstellt.  Bai 
Bph\ichti)n!r  des  erstem  BIldalsMs  va^algi  OMia  mit  Bebagaa  dia  ZUfa  dasitlBM 
Weiliuannes  und  Politikers.  * 

Aoeli  die  Aatwerpeaer  Rtrakea  Melea  midalsse  vad  Rlstortea  vaa  Dfcki.  la  St* 
Jaknb  Ilndel  man  rrrhts  vom  Ilaupteingangr  das  Hmbnial  srinrs  rrsfrn  Lehrers  Hen- 
&Fik  vaa  Baaiea  von  ihm  geschmückt  mit  den  Ebenbildern  des  Meisters  und  der  Mel- 
alerln.  In  elaer  Kapelle  daselbst  die  nlnder  gute  Wlederholnng  des  kletaea  Rreaz« 
Mldes  im  Mu^um,  und  In  einer  andern  Kapelle  am  Grabmale  des  C.  Vanlantscbok 
das  Abbild  dieses  Antwerpeners — eine  herrliche  verschlossene Grelsenphysfognomie, 
welche  an  Richelieu  erinnert,  iu  der  Pautskirebe  eine  Krenztragung ;  in  der  Kapuzi- 
Bcrkirche  ein  todler  Christus  von  den  AngeMhrlgeo  und  iwel  BagcSa  betrauert  (alM 
der  tiefsinnigsten  tind  durchdachtesten  Darstellungen  dieses  Momrnts).  —  Sodann 
ladea  sich  noch  in  Antwerpener  PrivalsajanluageB  (z.  B.  bei  SUers  und  Moretus) 
lh»rtrllt  vaa  Dfekseker  Haad. 

Zu  Gent  triffl  man  in  der  einen  Kapelle  der  Kirche  St.  Mlckael  eine  grosse  Dar* 

slHInnq-  des  Christus  am  Kreuz  im  Moment^  wo  ein  Reiler  itim  nn  elni>r  Lanze  dea 
Schwamm  reicht.  Den  Kriegern  genfiber  stehen  Johannes  und  die  heiligen  FraueB, 
aefderea  Seite  ot»ee  In  derLaft  wetaeade  Riadengel  eriehetaea.  (Wir  lasiea  aaali 

diesem  (.'rmfUde  einen  Holz-^fhnltt  von  Ritsch!  v.  Ifarlenbach  folgen.)  la  einer  fieatCT 

Pfiv.its.immlung  (bei  Baron  Schamp)  Skizzen  und  ßildnissr  vnn  Dycks. 

Zu  tourlray  sieht  mau  in  der  hintersten  Kapelle  des  Chors  der  Frauenkirche  elas 
4er  berrtlelistea  Werke  des  Meisters,  die  berühmte  AafrlelitaBgdesRreBzei. 

l)U'  w»'ni;;pn  Flgiii  rii  sind  kiilin  gezeli  lincl ;  der  Rfltrr  Im  Harnisr!!,  tlrssen  Gestalt 
so  lebendig  sich  nach  dem  Zuschauer  4tin  umwendet,  die  drei  Henker,  der  Hund,  Alles 
höchst  krliHig  und  an  Rubens  erinnernd.  Nur  hat  das  Kolorit  nlch  vOlUg  dessea  bIQ- 
keade  Frische,  dalUr  aber  der  Aasdnick  des  ilcliaienas  In  Gekreutgtea  tiefere  and 
edlere  Weichheit. 

Im  Brüsseler  Museum  ist  beroerkcnswerlh  die  vorlrelTliche  Skizze  zu  dem  Kopfe 
dies  Juden  mit  dem  Rohre,  der  in  van  Dycks  grosser  Dornenkrönung  (z.  B.  auf  dem 
Im  Berliner  Museum  beflndlicben  BieBiplare  dieser  Darstellung)  angebracht  ist.  Da- 
selbst auch  das  Port r.lt  eines  Antwerpener  Bürgermeisters  ;  <1r)s  Studlenblld:  Kreuzi- 
gung Petri,  ein  trunkener,  auf  einen  Hirten  und  eine  bacchantin  gestützier  Silen 
n.  a.  m.  ~  Herrliche  Fi^rlrits  In  Palast  des  Friasaa  von  Oraalen  aad  im  Palast 
Aremberg. 

Latit  ffpr  V,r7.^h]vr)^  elniper  Biographen  soll  van  Dyck  vor  seiner  Abreise  nach 
Venedig  ein  Eccehomo,  einen  ChrLstus  im  Garten  und  das  Büdolss  der  1 1  au  Hubens* 
dem  letztem  zum  AndenkeB  verehrt  und  als  Gegengesebeak  vam  Meister  ein  scMtaea 
Belipferd  erhallen  haben.  Orr  jttn^e  KfinsUrr  vun  d  null  nach  Brüssel  geritten, 
habe  sieb  aber  hier  absatteln  lassen  durch  ein  reizendes^Müdclien  ans  dem  Dorfe  Sa- 
veallien.  Für  BewelsetOeke  selaer  Ltebe  xa  diesem  Midehea  hill  maa  die  la  geaaaa- 
tem  Dorfe  bellnrilfclien  Allarbllder:  Sl.  Martins  M  a  n  I  e  1 1  ti  r  !  1  u  n  ff ,  worin  er 
zweKpUobaasUli  salbst  aad  seia  Pferd  4aiveslellt  bat  und  eine  heil.  Fami- 
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11«,  «in  der  er  Mine  Geliebte  and  deren  AellafB  mrberrMoM'tifcf  MB.  (ISacta  er» 
gterf HistoHr^  und  Selbstportril  yrrMli»P|Jtll  IIM«  ftlMB  Wlf  eil«tt  BnlriMlfcMW 

voa  Ura.  tUUctii  v.  Uaj1eiil»acii.) 

Iii  der  RsIMraie  sa  IMmIb  irtrd  der  Clirlsliis  »»  Krea»  Iwwindeit,  «ta 

Haiiplwci  k  van  Dycks  und  vlellcictit  seine  bette  Darslr Ilirnp  rtlcsos  Gegenstands.  I>!o 
scliöne  klar  abgewogene  Composilioa  ist  verbanden  mit  dem  Uef&tea  Aasdrucks  inni- 
gen Schmerzes  und  einem  berrllebeo  Kolorit,  das  jedocb  sehr  gelitten  hat.  Unter 
aÜen  Kunstwerken  in  den  Mecheln«r  Kirchen  behaoplet  dies  Gemälde  den  ersten  Raa|p« 
(n  Amsterdam  en((l(>ckte  ni<in  neuerdings  unter  den  RcsitzUMlmem  einer  BQrger- 
famiUe  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  die  sich  tiald  als  ein  Werk  van  Dyck« 
nad  cvar  aas  seiner  besten  Zeit  auswies.  Zwei  Stiche  von  Paul  Poatias  Ikezeagea  n» 
nffrhst  dir  vnn  Dycksche  Cornposüiou  und  lassen  nicht  zweifeln,  dass  van  Dyck  die- 
selbe zu  einem  tiemilde  ausbildete }  beide  verschieden  ausgeführte  Blatter  von  aekr 
vendiledeaem  WerHM  gehen  daatelbe  Original  Mi  nafde«  vefBteeklea  Kopf  Im  al- 
tern Schnllzwerke  des  L(  hnstuhls  der  Madonna  wieder.  Ivin  Orlgifi  il  von  van  Dyck 
war  mittiin  vorhanden,  und  der  van  Dyckschc  Pinsel  verräth  sich  au  jeder  Miene  dfr 
MuKer,  an  jeder  Fleischesfaser  des  Kindes  zu  vollendet,  als  dass  mau  da^  Bild  iur 
dae  Kofie  hallen  dürfte.  Während  der  Techniker  die  schöne  Vollendang  des  FlaaHa 
bewundert,  muss  der  Aesthetiker  sich  der  Idee  der  Darstellung  hingeben,  tfic  ffen 
»ciiulgerechten  Kennern  gewöhnlich  für  eiiM  Nebensache  gilt.  Da  fällt  denn  eine 
liefeal)|efeMt0  AebnUehkelt  zwischen  Matter  oad  Kind  auf.  Der  Stral  des  GiMlliekeft 
hrif  nlrht  nnr  ritis  rlem  kcuschen  Blute  der  Jungfrau  sich  niit  ficmscibfn  rrllm  Flrlsrhr 
itekleldet,  sondern  verwandte  Züge  leuchten^uch  um  Mund  und  Auge  beider,  nur  in 
▼erteMedeaer  Richtung.  Das  seelenvolle  Aiff»  der  Muller  ist  aach  oben  entzückt, 
woher  ihr  das  göttliche  Kind  kam,  ihr  Mund  lächelt  In  Seligkeit ;  während  das  ähn- 
liche Auge  des  Knaben  In  die  Well  hinein  leuchtet,  und  der  Mund  die  Liehe  ausstrall, 
die  jene  Welt  erlösen  will.  Es  Ist  ein  Verkehr  zwischen  liinimei  und  l'>de  in  diesen 
.  auf-  und  niedergerichteten  Seelen  ausgesprochen,  der  den  GlSubigeu  mit  besellgea* 
der  Zuversicht,  und  jeden  Beschauer  mit  pottfscher  Empflndung  trilTt.  D!<^*  dnjippit,* 
iUchUing  Ins  Unendliche  ist  auch  in  der  schonen  Verschlingung  der  Ariuc  und  a;inde 
lanaoalscil  aasgedrflckt  —  (Hr.  DavM  Wihl  aus  WereUaghore«  bei  Düsseldorf  eaf« 
4eekle  und  erwarb  dieses  durch  Idee  und  Technik  ansgezelchnrtr  Madonnenstück.) 

Die  Gemllde  reiachiedenster  Art,  welche  von  Dycks  Hand  im  Berliner  Museum 
Torgefuadea  «wdea,  gewihren  aas  Beispiel«  für  alle  BatwIi^elaBgaitallea  des  Mal» 
sters.  In  einer  Darstellung  der  beiden  Joli.inin  >,  *I<  s  T.infcrs  und  des  Evangelisten, 
tritt  seltsamer  VWis«*  ein»>  wüste  styllose  ticnialität  hervor,  welche  sich  wesentlich 
nur  in  einem  i'i  uuken  mit  geisti'elcher  Handfertigkeit  wohlgefällt.  Aebniiches  zeigt 
^h  in  einer  Ausgiessung  des  heil.  Geistes,  einem  Bilde  von  nicht  glucklicher  Com* 
positEon,  das  aber  schon  eine  grössere  Wwhf  in  derßehandliinic  zeigt  und  durch  einfpre 
bedeuUame  Charakterküpfe  anziehend  wirkt;  der  Kopf  der  Madunna  deutet  bereits 
aaf  die  elgeatbfiailldi  edle  Blldaeg,  welche  vaa  Dyck  selaea  Mutlerfotteskdpfea  Im 
späterer  Zell  verlieh.  Das  bcdeutendstr-  efsslück  filr  das  erste  Stadium  van  Dyck- 
scher  Geschichtmalerei  ist  aber  eine  Dornenkrdnung  und  Verspottuns 
Christi.  Auch  hier  zwar  berrselit  noch  etwas  gewaltsam  Uebeftriebenes  in  den  Ge- 
stalten, zugleich  aber  zeigt  sich  «  ine  klarere  Comiiosilion  und  eine  reichere  Entwick- 
lung der  Charaktere.  Die  Brhiindlung  steht  der  niibensischrn  Welse  sehr  n.ih  ;  In  der 
Gestalt,  im  Chrlslusivopre  wie  in  den  übrigen  Köpfm,  tritt  diese  Aehalichkeit  beson- 
ders bemerken s Werth  hervor.  Elgenthümlich  meisterlian  ist  der  alte  eisengepanzerte 
Krieger,  welcher  denvHeilande  die  Dornenknnu-  aufdrückt,  mit  sflnrm  eisig  vrh.ir- 
fen,  verknilfenen  Gesichle.  Die  Darstellung  eines  H 1  n  d  e  r  t  a  n  z  e  s  in  dems.  Museum 
erlaaert  wohl  dareb  die  Msehea  lebbsflea  Bewegungen  etiealklls  aoch  aa  Rnbeas, 
lässt  jedocb  in  den  etwa^  /"irTorrn  Ki^rperblldun^;* n  ihmI  Im  Tooe  der  Farbe  zugleich 
schon  die  selbständigere  Richtung  van  Dycks  erkenuen.  Zwei  andre  Compcsilionen 
im  Berl.  M.  gehdren  der  spätem  Zelt  des  Meisters  an,  denn  in  Ihnen  entwickelt  sich 
▼olisländlg  jene  feinere  Formenbildnng,  der  zarlere  Schmelz  und  die  tiefere  Stirn- 
nuifiir  der  Fnrh<>.  d<'r  Vusdruck  eines  mehr  innerlichen,  tiefer  ergreifenden  Affekts, 
wofiuicU  nunmehr  van  Dycks  eigenthflmJicbes  Element  in  glänzende  Erscheinung 
tritt.  Das  elae  dieaer  Bilder  Ist  symMlsehea  lakalto  and  stellt  la  kattca  flgarea  die 
Gnnrtrnnüittrr  mit  Ihrem  götllirhfn  Kinde  dar.  vor  welcher  sich  die  reumllthlgen 
Sünder,  Maria  Magdalena,  der  verlorene  Soha  und  der  greise  König  David  (oder  der 
kircidlehen  Symbolik  aelMie  Adaai,  Bva  aad  DavM,  derea  Irdlsehe  SdniM  daveh 
rhristii=;  e;. ükf  erden  sollte)  heflndfii.  Die  Siindrr  sind  sinnüch-schdne,  schuldbe- 
wusäte,  aber  vertrauensvoll  hingegebene  Grslaitf  n,  und  ans  dem  edlen  Angesichte 
der  BtaiaelskOnlgin  spricht  schmerzUcbes  Mitgeiühl.  Das  zweite  Bild  gekürl  zu  van 
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n  a  m  J  e  s  u.  Der  Ohotnaclit  nah  streckt  die  bis  zun  Scbmeneesschref  «reffte  Mutter 
des  Herrn  Ihre  Arme  nach  drm  Leichnam  aus;  Mag;(laU-aa,  selbst  von  tiefstem  Schmerz 
ergriffen,  sacht  t>te  mit  leiser  Bewegung  zurückzuhalten  ;  Johannes  siüiii  ü^s  Haujpt 
Aatlofn  Sit  Mlekl btefllmr  MCh  Magdatenen.  Man  findet  hier  nleht  mehr  die  gros«* 
artige,  gemessenere  Anonirrnn?,  welche  in  den  Darstellungen  desselben  Gegeostandft 
Jiei  früheren  Meistern  getrolTea  wird,  dafür  aber  ist  eine  liefe  des  Ausdradu  iadlvi- 
«nller  GeflHite  entraht  vnd  emielit,  «e  mw  bei  de»  llleni  »antelleni  MCh  aleM 
entwfrkrlt  flndet.  Es  \<i  rfnr  ^^-iindfrsariK'.  zu  alle ni  T-rlirnsponTiss  berurene  Schön- 
beil über  diese  Gestallea  verbreitet,  uud  grade  darum  wirkt  in  ihnea  der  bittere^ 
schon  thrünenlose  Schmerz,  dem  sie  1ilagegel>ea  sind,  um  so  ergreifender,  grade 
4lJnui  tchctoen  sie  %  ermOgend,  diesen  Schmerz  bis  in  seine  letzten  Tiefen  auszufOh- 
len.  Johnnrie«;  und  Magdalena  vornehmlich  sind  die  anzfrhr  ndslen  Gestalten  des  Bil- 
des; in  ihrer  gegenseitigen  Bezichong  gemahnen  sie  an  die  alle  Legende,  nach  wel* 
«her  fle,  vor  des  Johannes  Berufung  znn  Apostelaiate,  «I«  Braatpaar  matm  «at 
nnrh  1an2:er  verh:inc:nfv'<\ f>IIer  Zwischenzelt  sich  unter  dt-m  Kränze  des  Herrn  zu 
einer  geltiUgeren  Verbinduug  wiederfanden.  —  Sodann  weist  das  Beri.  Museum  aucli 
■ehrt  PortrflistBcke  van  Dycks  avf,  von  welchen  Mr  twiBehil  den  vorzüglich  ad* 
sterlichen  Kopf  eine  s  j  u  n  e  n  M  a  n  n  e  s  nennen,  der  binslchtllch  der  krHlUgern 
vollem  Behandlung  noch  auf  die  frühere  Periode  des  Künsllers  zurückzudeuten 
scheinl,  dabei  aber  nicht  minder  durch  den  Ausdinick  einer  gewissen  binnlichen  Er- 
regtheil, durch  die  eigcnlhUraliche  Verbindung  \on  kühner  LeidensclMlIlIClikieit  aat 
schwlniinpnfler  Weichheit  fesselt.  Ein  interessante  s  ßildiiissslück,  wenn  auch  nach 
dem  Maas^tabe,  den  uns  die  Dycksctae  Porträtkuu^t  selber  gibt,  von  mittlerem  Wer* 
tke,  Ist  ferner  das  grUMere  BIM,  aaf  wolellOB  ile  tliniiatllehen  Rinder  Rarlt  doa 
Ersten  vereinigt  sind.  Es  sind  feingebildete,  verschledennrlr:;  rliriTnktrrfsfi.'jrhe 
Köpfe,  aomuthlge,  iLindüch  oaive  Gestaitea,  fteilich  nicht  frei  van,  der  UofetikeUe, 
aber  eben  dnrch  dea  Kontrast  mit  dleeer  Nalvctit  aaztehend.  in  der  Mitte  ttehl  to 
rother  Kleidung  Karl,  der  Prinz  von  Wales,  dessen  Hnke  Hand  auf  dem  Kopfe  eines 
gewaltigen  neben  ihm  sitzenden  Bullenbelssers  ruht.  Rechts,  in  weisser  Kleiduner, 
die  Prinzessinnen  Maria  und  Kli>abeth,  links  Prinzessin  Auua,  welche  den  jüiiLslen 
Mnzen  JakoB,  Herzog  von  York,  der  beinah  ganz  nackt  auf  einem  Stuhle  sii/t  und 
nnrh  rlem  grossen  Hunde  verlangt,  unterstützt.  Hintergrund  Architektur,  ein  Teppich, 
ein  Tisch  mit  Früchten,  und  Aussicht  in  eine  Landschaft.  Ein  zweites  Exemplar  diese» 
Ktnderillleks,  mit  dem  flanen  des  Melslert  und  dor  JahrsaM  tdS7  benefchnet,  trlBI 
nan  zo  ^^'i^!1sn^;  es  ist  stSrkiT  impastlrl  und  gleIchinh?;sfc:fT  nnsgeföhrt,  während 
das  Berliner  in  der  Farbe,  zumal  iui  Fleische,  klarer  und  feiner  isl.  —  Die  vollendeto 
Grösse  des  Porträtnielsters  spricht  sich  ans  In  einem  HaiestUcke  mit  dem  KSnatltma- 
Ben  ttad  der  Jahrz.  1634,  welches  als  das  Blldniss  des  Prinzen  Thomas  von  Ca- 
rl?r).in,  Sohnes  des  Herzogs  Kral  Braanuel  von  Savoyen,  bekannt  h\  find  eine 
JHauptperle  des  Berliner  Gemiildeschatzes  bildet.  In  voller  Rüstung,  jedocli  unbedeck- 
lan  Banplea,  mit  einen  brillanten,  vom  Halse  ntoderfallenden  Spitzenkragen  ge- 
srhmiirkf,  steht  der  Prinz  dem  Beschauer  genflher:  in  der  ritterlichen  Haltung,  In 
den  fein  gebildeten  Formen,  in  dem  elgenthümlicheii  Ausdrucke  des  Geslcbls  scheint 
fleh  die  ganze  PersOallehkelt,  man  mochte  sagen ;  die  GeaeliteMe  des  DargettaHten 
auszusprechen.  Der  Kopf  ist  von  anzii'lieiider  mfinnlicher  Schönheit,  die  Stirn  In  tlrr 
und  onVn,  die  Nase  von  sehr  edler  Bildung,  das  Auge  leuchtend,  zugleich  aber  obno 
eigenllich  klare  Kraft;  es  Hegt  im  Blick  etwas  eigen  Unbeslimmtes,  Schwankendes, 
znr  Melancholie  Geneigtes.  Der  ganze  Ausdnick  gewinnt  dadurch  den  AoiAaln«  al§ 
könne  der  Dargesfellle  leicht  zu  heftigen  tnternehmungen  hingerissen  werden ;  e% 
spricht  sieb  mehr  GefUhl,  mehr  L'nleruchraungsiust,  als  Geist  und  Besoaucutieit  ia 
den  Gealeht  aoa.  Die  AnafBbmng  dea  Bildes  xengt  von  einer  nerkwtrdlgen  Safiig- 
krff,  Flüssigkeit,  Dur<"hsfchflgkrlf  der  FrT^^r  hei  durchaus  vollen  und  kriifllgen  Tn- 
nen  :  es  breitet  sich  hiedurcb,  ebenso  wie  durch  die  Auffassung,  ein  Zauber  über  das 
Gemälde  bin,  der  danelbe  betrIchlHch  über  dfe  SfSre  gcwdhnlidier  l^hUMMor  er* 
hebt.  (Einen  ausgezeichneten  ^elrh  behandelten  und  wahr  wiedergebenden  SUdl 
dieses  Bildnisses  hat  man  neuerdings  von  Josef  Ta^par  in  Berlin  erhallen.) 

Die  Dresdner  Gallcrie  besitzt  von  Dyck  ein  pr.lclilig  gemaltes  MythenstOck,  die 
Hanac  (s.  den  Art.  Dresden,  S.  70  dieses  Bandes),  sowie  mehre  meisterhafte  Por- 
tr.llstiieke,  darstellend  Karl  den  Kr>tpn  von  England,  dessen  Gemahlin  II*  nriette  Ma- 
ria, deren  Kinder  Karl,  Jakob  und  Anna  Henriette,  den  Bruder  von  i>cter  Paul  Bu- 
bens, den  Maler  llavld  Ryekaerl,  Mnün  Engelbreeht,  den  Sebottiander  John  Thonaa 
Parker  im  l'l.  r<  tjrri-lnhre,  und  nieJirr  t  nt^llsrltr  Standespersonen,  darunter  zwei 
gerüstete.  Aach  zwei  Ueüigeastücie  (eine  ttinuneisküniglB  mit  dem  aal  ihren  Schoosse 
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ttelMwUn  RIaie  ui  efai  vor  de«  RreviMM»  kafetader  Rtoronyniiis)  sowto  ein  tn»- 

jMBer  von  Bacrhaoteo  geführter  Sllen  lauten  h\vi  auf  van  Dycks  Manien. 

Im  van  Dyck-Ziinmer  der  Wiener  Gallerle  ftadet  man  nicht  weniger  denn  24 
Werke  des  Meisters,  Historien  and  Bildnisse  von  verschiedenem  Werthe.  Die  hislo- 
lischea  SlQlÄLe  sind:  eine  MuttergoUes  aaf  einem  mil  Säulen  gezierten  Throne  sitzend 
und  das  JesusliintI  auf  dem  Schoosse  lialtend,  welches  der  vor  Ihm  knieenden  heil. 
Rosalie  einen  Kranz  Ut>errelcht;  zn  lieiden  Selten  des  Tkrones  die  stehenden  Apostel 
Ftler  und  Pn«l,  und  ■ebmi  der  keil.  Roealte  ein  Bngei  «E  «iMi  Korbe  vell  BIimm«. 
(Stark  l<-b('nsfi;ro>Sf'  Fli^ur#"n  auf  Lrinwand.)  Drr  todte  Heiland  In  der  (7ral)f  shnhle 
betrauert  von  seiner  Mutter,  auf  deren  Schoossc  er  ruht,  von  Magdalena,  die  ihm  die 
Unke  Hand  kUsst,  von  Johannes  und  einem  Engieln,  welches  weinend  einen  Nagel 
vom  Kreuz  in  der  Hand  hält.  (Figuren  in  DrittellebensgrOsse  auf  Leinwand,  aufgezo- 
gen auf  Holz.)  Der  heil.  Hermann  Jos<'f  vorn  Prämonstratenserorden.  knleend  und 
durch  ^nen  Bngel  unterslülzl,  empfängt  von  der  Himmel^ ungß'au  einen  Hing  zum 
ZetelMB  aeimr  VennllMiiBff  mit  ihr.  (Plgnreii  mier  LebensgrdMe.)  CkrlalM  m. 
Kreuz  in  der  StUQtlr  rtrr  Finstcrnls.s.  (Halb  Irbrnspross.)  Der  heH.  Franciscus  Seiüp 
pblcus  sitzend  In  einer  Hüble,  mit  dem  Kreuzhilde  in  der  Linken  und  dem  Todtenkopf 
iB  der  Rechten,  In  Verzückung  Uber  dleMotlk  eliiet  Aber  ibm  lautespleicnden  Engels. 
(KnlestQck.)  Der  halb  entbiOsste  Heiland  mit  dem  Rohr  in  den  gebundenen  Hünden, 
verspötlet  von  einem  Krfesrvr,  der  Ihm  den  Mnntel  umhängt.  (Knicsliick.)  Die  mei- 
sterhafte ScbUderuog  des  Samson,  der  von  den  Fillsteru  aus  den  Armen  der  Deüla 
gerlsieo  nid  nach  myebUehem  Widerttande  n^it  Stricken  gebanden  wird.  (Aebl 
Figurrn  unter  LebensgrOsse  auf  Leinwand.  A.  v.  Dyck  malte  diese  Scene  aus  dem 
Ldieu  des  JOdlacben  Herkules  noch  einmal,  welches  zweite,  von  Soyers  gestochene 
Meteterbad  lange  fBr  verloren  galt.  Ms  es  18M  n  Maetlrlebt  wieder  cntdeekt  ward.) 
Heilige  Familie.  Maria  hült  das  Kind  auf  dem  Schousse,  welches  den  heil.  Vater  Josef 
liebkost.  (Knieslöek.)  Magdalrnrnkopf  rauf  Holz  gemalt).  Ein  MylhensKIrk  :  „Venns 
erhält  von  Vulkan  die  Hiisümu'  für  ihicn  Sohn  Aencas;^^  ein  Cyklop  passt  ihr  den 
Bnuthamisch  an;  Uber  ihr  ibn-  schwebt  Amor,  der  einen  Pri-il  auf  Vulkan  abschlesst« 
und  um  sie  her  spieirn  fimr  Genien  mit  den  übrigen  VValTenstUcken.  fH.ilblebens> 
grosse  Figuren.)  Porträts lücke :  Karl  der  Erste  von  England  (Ualbügur);  Prinx 
nnprechl,  JOngerer  Sohn  des  KorfOnien  Friedrieb  V.  von  derPfbln,  In  ttl.  Lo- 
bensjahre,  in  spanischer  Tracht  mit  einem  Jagdhunde  zur  Seile ;  P  r  f  n  z  K  a  r  l  L  u  d- 
wlg  v.  d.  Pfalz,  älterer  Bruder  des  Vorigen,  im  Aller  von  15  Jahren,  gleichfalls 
In  schwarzer  spanischer  Tracht;  ein  Feldherr  In  glänzender  Rüstung  mit  dem 
Kommandostabe  in  der  Rechten,  die  Linke  in  die  Seite  stemmend  (Ualbflgur) ;  der 
Ritter  PhliippleRoy,  Herr  zu  Ravels,  kOn.  spanischer  Rath  in  (h^n  Niederlanden, 
schwarz  gekleidet,  mit  der  Rechten  einen  sich  anschmlegeoden  Windhund  streichelnd 
(HalbBgnr);  die  Infhnlln  Itnbella  Clara  Eugenia,  WIttwe  des Krihersogt  AI* 
brecht  von  Oesterreich,  Generalstatthallers  der  Nledcrlnndf,  In  dem  Ordenskleide 
einer  Klarisserln  (KnlestOck) ;  Marquis  FranciscodeMoacada,  Graf  zu  Ossuna 
und  Marf uls  von  Aytona,  Philipps  IV.  geheimer  Staatsrath  nnd  Oberbefehlshaber  In 
den  spanischen  Niederlanden,  in  schwarzer  Kleidung  mit  einem  Medaillon  an  einem 
Bande,  das  er  mit  der  Hechten  fassf.  (Halbflgur.  F^iickwSrM  an  ofn^r  S.lule  hat  der 
RttnsUer  seinen  Namen  angebracht.)  Biiduiss  einer  üurgersfrau  von  tu iiilerem  Alter, 
In  tebwarzem  Hleide  mit  Halskragen  und  Manschetten;  die  linke  Hand  hält  sie  an 
den  Leib  und  die  Rechte  lässt  sie  nnrhlfi-;«:!?:  lifnabhJlnfren.  (Knlrstiirk.)  Kin  vorneh- 
mer Mann  von  besten  Jahren,  in  weiss-seiUeoer  Kleidung  mit  rolhem  Futter  und  la 
einem  scbwnmen  Mantel,  dleRecbie  ttOlsend  auf  die  Bttfle,  die  Linke  anf  demDogm* 
gpr.'Isse  haltend  ;  röckwarfs  etwas  Landschaft.  (Halbflgur.)  Ein  Mann  mit  einem  Spitz- 
barte, in  scliwarzem,  mit  beiden  Händen  zusammengehaltenen  Manie).  (Ebenfalls 
Halbflgur.)  Grälln  Emilievon  Solms,  Fürstin  von  Nassau-Oranien,  in  schwarzer 
Hoflracht,  mit  goldener  Kelle  um  den  Hals  und  einem  Fächer  in  der  Hand.  (Knie* 
stflrk.l  Inhann  von  Moni  fort,  kön.  spanlsclirr  Hath,  r.rnrrnldfrector  des  Milnz- 
we&ens  und  Ut)er&lküuuuerer  des  Erzherzogs  Aibrechl,  i*eneralstallhalters  der  Nie- 
derinnde,  aebwnrz  gekleidet,  mit  Rraoio  nnd  Kelle  um  den  Hals  und  mit  den  Raan- 
merherrnschlilssellm  (lilrtd.  (Halbflgur.)  Blldniss  einer  bejahrten  Bilrgersfiau,  welche 
in  elnfacbeni  Hauskkide  in  einem  Armsessel  sitzt.  (H.  F.)  Bildniss  des  Prov  inzinls  der 
flandrisch-belgischen  Provinz  und  Rectors  der  Anlwcrpener  und  Brüsseler  Jesuilen- 
colleglen:  Carol  us  Scribani;  er  hült  in  d«  r  Rechten  ein  Buch  und  in  der  Linken 
sein  Hart  ii ;  nrben  Ihm  Steht  elrHJfkfrnzljrti  r  an r  t1<-m  Tische.  (Knlestilck.)  ßtidniss 
eines  jungen  Mannes  mit  lichlbrauuem  ttarle;  die  Rechte,  in  welcher  er  die  Hand- 
acbnbe  biK,  legi  er  anf  die  Brusl,  nnd  die  Link«,  «her  wdebo  der  Mnnlel  bcmb- 
bAngl«  tleBMit  er  In  din  üOlle.  (Oolcblbllf  Rnloilltek.) Im  welasmi  lUbInnt  den» 
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r.r»n.  sielil  man  <"fn  RliimenslÜrk  ^  nn  Il.iiiii  1  S<  j?hcrs,  bestHipnt!  aus  einem  Kranzi», 
in  de&iw^ii  Milte  aU  Hasrelief  eine  von  A.  vaa  Dyck  grau  !■  Grau  gemalte  heil.  Faml- 
He  sieli  betiid«!. 

lo  der  Call,  des  Fürsten  rslcrhazy  sieht  man  ein  sehr  Interessantes  Conversa- 
ttooMtflck  (eine  muiikaJiscbe  Gesellschaft,  wo  sich  Dfck  als  Vlollnspieier  zeigt) ;  in 
4er  Crill.  des  Fflrsteii  Ucliteiistein  aber  elae  scbOae  Grablegung  und  Bildnisse  ersten 
Ranges,  wie  das  der  FUrsUn  Leise  voo  Tiirn  ani  Tuto  «nd  ela  aadertt,  das  nu 
gewdtaniich  für  Wallenstein  ansieht. 

Mehre  interessante  Slüclie  van  Dycks  weist  ferner  die  kttn.  bair.  Gemäldegailerie 
te  vormaligen  KatbariieMlIfl  so  Kugttwrg  aaf.  Man  sieht  hier:  die  Ttar  kmlertfg«! 
SQoder  (In  jf-rlf-m  Rrtracht  noch  In  der  Wr!sr  sHnrs  Lf  hnMs  Rubens) ;  einen  Ara- 
berzaPferde  vom  Rücken  gesebn  (AücliUg,  aber  geiOreich) ;  das  Porlril  der  Kö- 
nigin Henriette  TO«  Sttgiaed  In  blavee  Rlelde  (Raleiliclt,  —  ela  feinet,  leiait- 
ges  Bild  der  sp.'llini.  im  FTrischtone  etwas  vloIt  ltHchen  Zeit,  die  H.lnde  fast  zu  ele> 
gant  und  schlank);  die  ganze  Icbensgrusse  Ffgur  des  Scemalcrs  Andreas  van 
Artvel  t  oder  E  rt  vel  t  au  der  Stallelei  (nach  dem  satten  warmen  Goidtone  des  Flel- 
tehes  zu  schliessen,  vielleiditin  Genua  gemalt,  in  allen  andern  Theilrn  sehr  dunkel). 

In  d<'r  ffrJifllch  Srhönbornsehm  GmII.  tu  Pommersfrlrtcii  b»"i  f{  nnbt'rfc  trilTl  man 
eine  Beweinuog  Christi,  Composition  von  vier  Figuren  (ein  uaturaiisUscb  aufgefassles 
HM  am  Dyeks  fHUMrer  Zeit,  welelMt  stell  vemetellek  dnrcli  4tm  tnlDlclie  Kolorll 
und  durch  die  n«  isslpr  Atisftllirung  geltend  macht);  eine  Anferweckung  des  armen 
Lasarus  (aus  der  mliUern  Zeit  des  Meislers  und  in  Jedem  Betracht  «in  schtfnes  feln- 
feflhllei  Bild);  Maria  den  Herrn  klagend,  dabei  Afiostel ;  St.  Xaver  beim  Kö- 
nige von  Japan  und  Ignaz  von  Loyola  vor  Papst  Paul  III.,  der  von  Kar- 
dinälen umgeben  Ist  (zwei  In  den  Compositlonen  Interessante  HflfJrr» :  t\:\s  PortrSt 
einer  Jungen  Frau  (aus  Dycks  früherer  Zeit,  sehr  lebendig  uuü  .Uei^i^ig; ;  endlick 
Christus  am  Hreuz  (ein  hier  dem  Rubens  beigemessenes  Bild,  was  abernacll  dar  Gt> 
flUüs-  und  M  du-eise  ein  sehr  gutes  Dycksches  Werk  s^fn  miirfitf) 

In  der  Aegidkakirche  sa  Nürnberg  Metet  das  Ailarbiia  mit  dem  von  der  Mutter, 
van  Jobaanet  nad  awel  bell.  Fravea  beweinten  Cbriatoa  eine  der  aelidnsIeD  Composi- 
tlonen van  Dycks.  Dies  Gemfllde,  hieher  fefcommen  als  ein  Geschenk  de  r  \Mltwe  des 
Stadtscbrelbers  Eisen  von  Hersbruck,  wird  —  laut  I)r.  Waagens  Erklärung  —  durch 
das  Exemplar  im  Berliner  Museum  hinsichtlich  der  Feinheit  der  Köpfe,  der  lu  aft  uud 
Klarheit  der  Färbung,  wie  der  Freiheit  der  Behandlung,  ÜbertrolTen*  Traixdem  kann 
das  Werk  zu  Nämberg  ebenfalls  aus  D>  rlts  Werltsf.'irie  lifrvorgegnngen  und  in  cln- 
selaea  Tbellen  selbst  von  Ihm  berührt  worden  seiu.  Die  Glorie  ist  hier  ein  späterer 
Zitats  vea  J.  D.  Prdasler. 

Kin('  iWU  hst  hctlciitende  Aaxahl  %'an  Dycks  fand  man  sonst  In  der  beriihmlcn  Düs- 
seldorfer GaUerie,  deren  Scbltse  nach  Baiern  entwandert  und  nun  zum  grö&sten 
Tbeile  der  MOnebener  Piaakotbek  etaverielbt  slad.  Unter  den  Dyektehen  Historien  In 
der  Pinakothek  ist  eine  ganz  ausgezeichnete  Grablegung  oder  Klage  um  den 
Leich  nam  Ch  ri  st  f  auf  Marlens  Schoosse.   Himmel  und  Krde  ,  Menschen 
and  Engel  weiueu  um  den  gütlllchcn  Todten,  der  nach  überslandeuen  Mülu-u  uud 
Qualen  zur  Grabesruhe  hingelegt  werden  soll,  um  glorreich  wieder  aufzustehen.  Der 
Betrachter  mit  sjefüliivollem  Herzen  wird  unwidersteliiich  zur  Theflnrihme  an  dieser 
grossen  Trauer  hingerissen.  Erflnduag,  Anordnung,  Zeichnung,  AuMlruclLi  Färbung, 
fZamatton  and  Bebaadlnngtart  sind  in  diesem  Gemllde  vorzflgllch  dea  ^valea  det 
grossen  Rubens  wQrdig.  Mit  Auszeichnung  verdient  ferner  genannt  zu  werdi  n  ricr 
gleich  dem  vorigen  Bilde  Im  dritten  Saale  der  Pinakothek  befindliche  St.  Sebastian, 
welcher  durch  die  Henker  na^t  an  einen  Baum  gebunden  wird,  wo  er  den  mOrderi- 
achen  Pfeilen  der  Götzendiener  zum  Ziele  dienen  soll.  Georg  Forster,  der  dies  (;e* 
ni.lMe  noch  zu  Düsseldorf  sah,  hielt  es  für  das  vorzügllc!isfe  der  Dyckschen  W  erke 
iu  jeuer  rheinischen  Gallerie.  In  der  That  gewährt  der  Anblick  des  blühenden  Jüng- 
llnga,  la  demen  Gesichte  man  eine  flrappante  Aebnilcbkelt  mit  dem  ebenfalls  ana  der 
Düssrldrirrrr  in  dir  Mfmrtinrr  Gallerle  gekonimrncn  Selbslportr.1t  van  Dycks  bcnTerkl, 
Dicht  aliein  wegen  seiner  angenehmen  Gestalt,  sondern  auch  vorncbmli(  li  >vegen  der 
auf  feinem  Antlitze  atralenden  beilemRohe,  womit  er  seinem  Tode  entgegensieht. 
Inniges  Vergnügen.   Vorlreinich  Ist  sodann  auch  Im  filnflen  Saale  die  .^laria  mit 
dem  schlafenden  Christkinde  und  dem  kleinen  Johannes,  wrirhes 
Bild  voll  edler  Einfalt  und  herzerquickender  Aomulh  auch  besonders  in  Hinsic  hi  auf 
Farte  und  Flelschton  des  grossen  Malers  würdig  Ist.  —  Ein  Stück  Profaugcschlcbtev 
von  van  Dyck  In  Verbindung  mit  dem  Thicrmaler  Frans  Snyders  pemnlt,  >fehl  man 
imter  Mr.  jU)7  in  driUca  Saale,  nämlich  Heinrichs  des  Vierten  6icg  über 
desHersof  V.  Mayeaae  In  der  SchUcbt  bei  Martin  d'Bgliae.  ^Ilster 
in.  21 
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den  Bildnissen  dess.  Saalti  beilodet  stell  üas  &cUoa  erv%<iUuU:  :>elt»s  tportril  des 
Meiste ri,  das  tkn  la  sefner  kraftvollerea  lofend  Mift;  aSeliildem  Bmaea  wir 

solnr  Dnrstellungen  der  M.ilrr  F  rn  n  s  S  ii  y  (\  r  r  s  iintl  J  :\  n  t1  »■  ^^  a  «■  1  ni'fi';f  dessen  Im 
Leliasluhl  sitzender  GalUn  nill  dciu  Kiudü ;  Aes  Kupferslechers  KarelMaiery  von 
Antwerpen ;  des  Oi^anisten  L I  b  e  r  t  i  etc.  Gaaz  besonders  loteressaat  Ist  das  Le- 
bensbild Frans  Snyders,  der  als  Tliierscliilderer  so  ruhaivoll  dastelit  und  seine  kilnsU 
lerische  Bedeutsamkeit  zumal  in  Inenden  und  Sflilacliten  gezeigt,  aber  auch  «sein  ma- 
lerisches Verniög^en  im  Landschaiilichen  und  im  SUilleben  bewührt  hat.  A.  vau  Dyck 
bat  diesen  RAastter  mit  soviel  Wahrkelt  aad  ladlvldaalltit  abkooterfolt,  dass  man 
beim  ersten  Anblirk  fllpsrs  Khrnbffds  sofort  fiberzetigt  zti  spfn  plaubl:  so  habe  der 
Mann  wirklich  ausgesehen,  alt»  er  elu  a  30  Jahre  all  war.  Sein  Uaar,  das  oachldssif 
vai  dea  oebedeckten  Ropf  her  bXngt,  wie  aoeb  sela  Bart  aad  Raebeibart  slad  etwas 
rülhlich,  sein  Kleid  und  der  Mantel,  den  er  darüb«'r  trägt,  ist  sehwarz.  Dies  ßildniss, 
das  sich  übrigens  durch  Lebhaftl>;keit  des  Kolorits  und  durch  vortrefriichr  Behand- 
lung so  sehr  empfiehlt,  ist  auf  Leinwand  gemalt  und  stellt  den  KüusUer  iu  Lebens- 
g:  össe,  aber  nur  im  BrustbUde  dar.  Bs  ist  hoch  2  F.  3  Z.,  br.  1  F.  9  Z.,  und  hat  dun- 
kelbraunen Grund.  (Gestorben  findet  man  es  in  dem  bekannten  aus  tl3  Blättern 
besleheadea  Oyckschen  Forträlwerke.)  Im  fünften  Saale  der  Pinakothek  sind  bemer- 
kenswerth  die  Nrn.  319  (Bf  rurermelster  voa  Antwerpen,  lebensfross),  39t 
(dps  se  n  Gein  a  h  I  f  n\  rnüdh  uier  C o I i  n  d e  Nol e),  337  (D  y  c  k  s  G  e  m  a  h I In 
mit  einer  Bassgeige,  Maria  Ruthveu,  geborene  Grüfln  v.  Gorie),  351  Herzog  W  olf- 
gangWilh.  vonNeuburg)  etc.  Ob  J  a  n  B  r  u  e  g  h  e  1  (Nr.  301 )  von  Dyck  gemalt 
Ist,  bleibt  fraglich.  Kablnet  XIII  der  Pinakothek  enth.llt  Skizzen  van  Dycks;  unter 
Nr.  335  Maria  de'  Medlcl,  Nr.  338  Gustav  Adolf,  Nr.  Maler  Palamedes, 
Nr.  343  Pleter  Snayer,  Nr.  344  Maler  Lukas  vau  (jdun,  Nr.  346  Prinz  Fr. 
Th.  von  Carifnan,  ffr.  347  Tllly,  Nr.  348  Wallenstein,  Nr.  SSSWolfff. 
Wllti  V.  'Vi'ubtj  rpr  rtr.  Ffns  der  !iarli>.ff  n  Werke  Dyckscher  Bfldnlssmalrrrj  fin- 
det sich  unter  den  namenlosen  Porträts :  das  UUd  einer  AntwerpeuerBUrgers- 
f  ran,  welebes  den  berrilehslen  PortrMUelstungen  nxlant  die  Waage  hllL 

In  der  Sammluni^  dr>  Henogs  von  Lenebtenberf:  swel  Bildnisse;  die  Rinder  4m 
Königs  Karl  1.  von  England. 

In  der  Samml.  der  Kunstschule  zu  Stuttgart :  ein  Pamlliengemälde  mit  HalbUgu- 
ren,  angeblich  den  Künstler  selbst  vorstellend  nebst  seiner  Gemakiln,  welche  ete 
Rind  auf  dem  Schoosse  hat.  Auf  Leinw.  hoch  3  F.  i  Z.,  br.  3  F.  7  7. 

Als  seltene  Beispiele  eines  (Jebergreireus  In  die  derbsinaliche  Stäre  sind  van 
Dyeks  „Suaanna  im  Bade^  nnd  ««Zcas  bei  der  Anllape*'  anzufOhren,  zwei  nach  IHta- 
c^ien  p:»'kiMnmene  Bilder  dt»r  vormaligen  Düsseldorfer  flnllfrir,  ■welche  man  nnr  nis 
Beweisstücke  von  der  Einwirkung  Hnbenslscher  Liebhabereien  betrachten  mag.  Da« 
fomflgHcliere  der  beiden  Woilnstbllder  Ist  die  Darstellnng  Jupiters  nnd  Antfopena« 
ein  Ober  6  Fuss  hohes  und  6  Fuss  breites  Gemälde.  Fast  nackt,  die  Arme  an  sieh  hin- 
gestreckt Mnd  die  FOsse  öbereln-jndfr  geschlagnen,  liept  sfr  di  mit  seitw.'trts  gewen- 
detem Autlit2  im  Schatten  der  Haiiüie,  die  schöne  .^iiliope,  und  st  hläfl.  Liebesgötter 
befestigen  an  den  Zweigen  der  Bäume  Uber  ihr  ein  Tuch,  wie  zu  einem  Gezelte.  Ihre 
Kleider,  aus  weisser  Leinwnnd  und  einem  blauen  Gewände  bp'^Jfhrnd.  dienen  Ihr 
zum  Lager.  Durch  das  letztere  werden  einige  Thelle  Ihr^  Körpers  verhüllt,  in  der 
Gestalt  eines  Satyrs  nibert  Jnpller  sieh  der  sehlafsnden  Nymfle  nnd  bebt  leise  einen 
Zipfel  dfT  n  I  f<si  n  f.fiüwrind  von  Ihrrm  Busrn  in  die  Höhe,  ^f  in  kann  es  nur  nrprr- 
iich  Qndeu,  dass  der  travestirte  Zeus  so  ganz  im  Satyr  verloren,  so  ganz  gemeiner 
Satyr  Ist,  und  dass  er  nebenbei,  lediglich  weil  sein  Adler  sich  blicken  lässt,  auch  als 
Donnergott  anerkannt  sein  will.  Was  die  Nymfe  betrim,  so  hat  sie  xwar  eine  flrlaebe 
Farbe,  aber  so  wfindersrhMn  Ist  sie  nicht,  d.iss  sie  eine  JupÜersverwandhin:?  ver- 
diente. Uebrigens  wird  mau  die  ganze  ComposiUun  austösslg  Ondeo.  Freilich  beiragi 
sich  der  GOUerzelsIg  diesmal  gegen  die  Nymfe  so  alemlleh  diskret;  er  hebt  nnr  dtt 
Leinwand  von  IhrrTu  Busen  auf:  nhrM-  ov  thiit  es  doch  mit  der  Lüsternheit,  die  zum 
Vorans  vermulbcn  lässt,  dass  er  gar  nicht  lange  so  diskret  zu  bleiben  gedenkU  Die 
Composition  als  solche  ist  nicht  ohne  alle  Grazie:  die  srhlafende  Fignr  bat  ihre  ScWIn» 
helt,  obgleich  freilich  nur  nach  niederländischem  BegriflT;  der  Schmelz  der  Farben 
ist  lieblich,  das  Fleisch  wahr  nnd  blntrelcb,  die  Leinwand  nachgeahmt  bis  xnr 
Täuschung. 

In  der  Samml.  des  Frhm.  von  Rnmohr,  welche  1847  fn  Dresden  zur  Versletoa» 


riüijT  gekommen  und  leider  zerstrent  worden  hrfrindf^n  ^h-h  zwei  sr  hr  /arte  Ka- 
binetstiicke  van  Dycks:  das  filldniss  eines  jungen  Edelmanns  mit  blondem  Maar, 


üeker  Haiskraase  nnd  sonst  reicher  RIeldung  (ein  schOo  eihattenes,  hllchat  gelalrolek 
voUaadetea  Bildehen  von  giotser  Lehaadigkelt  oad  obgleich  ein  kleldea  Werk,  doch 
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des  grossen  Melslers  würtllpl  und  <'In  .Ttinllrlips,  fast  dieselben  Zflffe  MrJrnrIes  Por- 
tritchen ,  welches  den  Dargestellten  in  braunem  einfachen  Waninis  und  breitem, 
ebenfalls  einfachen  Ualskragen  zeigU  Letzteres  Bild  Ut  ebenso  tretllich  von  innerni 
Kanstgehalt;  die  Wendung  wie  In  ersterem  nach  links.  Beide  tind  aaf  Bols  geiMit 
Ui  jenes  hat  nur  3  Zoll  9  Linien  Htfhe  bei  3  Zoll  Bn  ffe. 

1a  der  TuriDer  Galierie  zwei  Oberaus  herriiche  Werke  van  Dycks :  Prinz  Tho* 
■  von  Savoyea  sa  Pferde  and  eine  kell.  Familie,  flir  weide  letalere 
dem  Meisler  Itallsch-spnnlsrhe  Vorbilder  vorgeschwebt  haben  niAgen.  —  in  der  Ere- 
inilage  zu  St.  i*eter$burg  unter  mehren  Bildern  des  Meisters  zwei  besonders  schttne: 
heil.  Sebastian  (HOhe  4  Schall  5  Zoll)  and  das  FamilieastQck,  worin  van  Dyck 
seinen  Freaad  Frans  Snyders  nekit  Frau  «ad  Riad  mit  QBflberlreiilleher 
Wahrheit  geschildert  hat. 

Im  Pariser  Museam  lauten  zwanzig  Bilder  aut  den  Meislernamen  van  Dyck.  Unter 
4en  Hlstorlea  beaierkt  man  eine  Bhebrecheria,  eine  Grablegaa^  and  elaea  vom  Pf^U 
durchbohrten  Sebastian.  Von  Port r.'ffen  Rndetslch:  Karl  I.  beglelfet  von  seinem  Statl- 
■Mister  und  einem  Pagen ;  Prinz  Robert  voa  der  Pfalz ;  Isabella  von  Holland,  Tochter 
Fkfllp^ll.;  Fraaelsco de Moneada,  aad  vanDyck  selbst.  Von  gana besoaderm 
rntf'[»  .SM-  ist  letzteres,  das  eigenhändige  Blldniss  des  grossen  PortrSllsten.  Es  Ist  ein 
Brustbild,  der  Körper  im  i*roni ;  das  dunkelsammetne  Kleid  und  düs  weisse  Remd, 
Ober  dem  eine  goldene  Kette  liegt,  geüfTnet;  das  Gesicht  Uber  die  linke  Sciiulter  zum 
Beschauer  herausMIckend.  Geistreich  scharfe  Züge,  künstlerisch  vornehm;  das 
starke,  weiche  Haar  aus  der  Sffrn  geworfen,  die  Slirn  selbst  höchst  k!nr  tnid  rein  ge- 
IkUdet,  ganz  In  jener  Aumulb,  welche  der  Schädel  des  grossen  Küusllers,  der  in 
Coetiie's  Samntnair  za  Weimar  bewahrt  wird,  noch  heule  zeigt ;  Aber  dea  starkes 
Aiifrenbrniirn  jrrlnrh  hin  imrl  wieder  ein  leises  Zucken,  das  Zeugiii'^^  fintT  Ii'i<1f n- 
scbafllichen  Beweglichkeit  des  Geistes,  die  sich  auch  im  Moment  der  Huhe  nicht  ver- 
leugnen kann.  (Eduard  Mandel,  Mitglied  der  Berliner  Akademie,  hat  dies  Selbst- 
portrat van  Dycks  im  Louvre  abgezeichnet  und  danach  einen  Stich  in  Linienmanier 
geliefert.  Dieser  bei  Rougeard  in  Paris  gedi  iK  kfc  und  bei  C.  Sachse  In  Berlin  ersehie- 
aeae  Kupferstich  datirt  von  1440  und  ist  im  höchsten  Grade  ausgezeichnet,  eines  der 
gedlegeastoB  Hefslerwolte  dieses  Faches,  die  aasre  Zeit,  welche  dea  Ropfierslieh 
wIcdfT  711  Ehren  zu  bringen  beginnt.  hN  t'"f/t  hervorgebrirlit  hnt.  l)in  AufhUWOay 
vollkommen  lebenvoll  und  voa  dem  Geiste  des  Meisters  erfüllt ;  die  technlscke  Be- 
haadlang  gross  aad  fk%i,  deo  Gesetzen  des  Stiches  durchaus  genSss,  doch  dleselbea 
zugleich  mit  klarem  und  durchgebildetem  Bewusslsein  anwendend.  Das  Stofniche 
Überall  auf  bestimmte  Weise  unterschieden,  sowohl  was  die  Gegefisj^t/f  der  Klei- 
dungsstücke, der  Haare,  des  Fleisches  aabetrilii,  als  auch  In  Bezug  aul  die  verschie- 
denen Partien  des  letzteren  ;  so  z.  B.  die  strenge  Klarheit  der  Stirnhaut,  wo  sie  über 
den  Schädel  gespannt  ist,  Im  schönsten  Gegensatz  gegen  die  weichen  Partien.  i^  elclie 
das  Auge  umgeben.  Das  Haar  ungemein  zart  uod  leicht,  das  Samnielkleld  im  weicli- 
slea  Schalt.  Habel  Alles  ta  rolleodeter  Hanooale,  Alles,  Ms  zar  tiefsten  Schwtrze 
hinab,  klar  und  dm  ( lisrhlinmernd.  Alles  Farbe  und  nirgend  nicfalfls«  lirr  Glanz.  Der 
Drurk  ebenso  treftiich  wie  der  Stich.  —  Das  Bild  ist  von  einem  mit  Arabesken  ver- 
zierten Rahmen  umgeben  und  bildet  In  diesem  ein  Pendant  zu  dem  bekannten  For- 
sterscheii  Stich  nach  Raffaels  JngendpoitrSt  In  der  Gallerle  ?on  Florenz.  Der  \  er- 
gleich  beider  Bilder  gibt  7.n  den  interes.santesten  Bemerkungen  Anlnss-.  fn  Haffurls 
Portrat  sieht  maa  die  Einfalt,  die  schlichte  geistige  Huhe  der  mltlelalieriictien  Zeil  in 
ihrer  haldeslea  Brseheioang  (und  die  Behandlung  in  Försters  Stich  schlicsst  sieh  dieser 
Rtchtung  viirtrcfntch  an);  in  ^.th  Dyck«;  Pnrtrit  dn^cfjen  tritt  der  Geist  der  modernen 
Zeit,  mit  seiner  individuellen  Berechtigung,  mit  seinen  Individuellen  Freuden  und 
Schmerzen,  lebhaft  und  sprechend  hervor.  Beide  Bfldalsse,  wie  sie  zwei  der  hdehsten 
UMmr  der  Raast  persönlich  vergegenwärtigen,  bezeichnen  zugleich,  in  noch  höhe- 
rem Sinne ,  die  beiden  groflsea  Wendepaohte  la  der  Blilleopertode  der  Kunst  des 
christlichen  Zeitalters.) 

Sin  ebenso  mdslerhaftcs  Selbstportrit  des  anf  seine  Person  nnd  Knast  gleich 
stolzen  Könstfcrs  tHfTt  niTn  in  der  Gallerle  des  Grafen  Pembroke  zu  Wüfonhonse  bei 
Sallsbary.  Bs  stellt  ihn  in  bollIodisch-spaBiachcr  Tracht  dar  and  ist  ein  so  lei>endi- 
ges,  amtehendes  Weilt,  dass  Jeder  Beschauer  der  Gallerle  an  dieser  Stelle  selaen 
Schrill  hemmt  und  sich  vor  diesem  wunderbar  sprechenden  Ebenbilde  wie  gebannt 
fühlt.  Daselbst  *?lpht  man  auch  ein  grosses  schiSnes  Familienbild,  in  welchem  van  Dyck 
den  damaligen  Grafen  Ir'hiiipp  Pembroke  im  Kreise  der  Seinen  schilderte. 

Bei  Lord  Egremont  zehn  Bilder,  die  za  den  herrlichsten  van  Dycks  gehören.  — 
Im  Kabinet  Sfr  Robert  LUtlet«)!!  ';,  Gouverneurs  von  Gnernesey,  die  oft  für  ein  Ma- 
doancabiid  angesehene  Darstellung  der  Mary  Ruth  ven  mit  dem  Kind  aa  der 
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Brust,  bekannt  dnrcli  den  scliönen  Stich  von  Franz  Bartolozzi,  sowie  dorell  dl 
Blau  voo  LoreDzi.  (W  ir  ^eb<  n  danach  einen  Holzstlcli  von  BosaUe  Ritschi.) 


{FüM  Mtyekt  Frau  rntt  dem  Kinde.) 


Biiiaiid  Itl  ttberrelcli  an  Werkes  vai  Oyekt,  sn«  a«eli  mnr  alle  wlckUgeni  hier 

zn  verzeichnen,  dürfte  uns  zu  weit  (Iber  die  Grenzen  eines  lexikalischen  Artikels 
bioaiisführen.  Wir  verweisen  dea  über  alles  Einzelne  Belehrung  Suchenden  auf  das 
eben  durch  sehr  speclelle  BeiichtentaUaag  hOchst  verdienstliche  Werk  vom  Dr.  G. 
Pr.  Waagen :  „Kunstwerke  and  RÜDSder  In  England  ele.*' 


lieber  van  Dycks  Leben  und  Wirken  sind  eloe  Menge  Nachrichten  dnreh  Bellorl, 

Fellblen,  Vertms  Walpoh»,  sowl»»  dureh  I.,indsleute  des  Künstlers  f^eboten  worden. 
Die  eminente  Stellung,  die  van  Dyck  besonders  während  der  leUtea  Jahre  seines 
nicht  langen  Lebens  einnahm,  hat  dazu  beigetragen,  ans  aneh  In  sein  HansweaeB 
einen  Blick  werfrn  zu  lassen,  w  ie  in  seine  \  »>rh,'lllnisse  zu  König  Karl  I.,  der  Ihn  ver- 
zugsweis  schützte  und  hob,  und  mit  dessen  CJlüeksstern  auch  des  Malers  Leben  er- 
losch. Dle.se  Verliiiltuisse  nun  sind  neuerdings  noeli  mehr  ins  Klare  geslelll  worden 
durch  die  zahlreichen  Details,  welche  William  Hookham  Carpenter  Ober  ihn  In  4m 
k»n.  Archiven  und  öfTentliehen  Sammlungen  geftinden  lial.  Mr.  Carpenter,  der  die 
englischen  Sammlungen  und  andre  Quellen  zunMchsl  iu  der  Absicht  durchforsdite, 
um  einen  CatuUtgve  raltoanä  der  radlrten  Blltler  van  Dycks  mit  biographlsehen  An- 
deutungen herauszu^<  ben,  sah  sieh  durch  die  Menge  der  Oher  van  Dyck  wie  Ober 
andre  niederl.lBdiscIie  Künstler  gefundnen  Notizen  veranlasst,  die  noch  unedirten 
Dokumente  selbst  zu  verölTentllchen.  Sind  auch  diese  LIrkuudeu  nicht  von  der  Art, 
dasssie  über  Ereignisse  und  Umstände  von  grosser  Bedeutung  unerwartete  AuflBChlüsae 
geben,  so  liefern  sie  doch  manchen  Beilraf?  zu  riehligerer  Beurlhellnng  der  Künstler, 
Ihrer  Werke  und  Ihrer  Stellung,  und  bereichern  jedenfalls  unsere  Kunde  vom  Leben 
«nd  Charakter  der  beiden  grossen  vlaemlsehen  Maler  Rubens  und  Dyek.  Ins  PranaS- 
Slsche  übersetzt  Ist  das  Werk  auch  zu  Antwerpen  erschienen  unter  dem  Tilel :  .Ift'- 
moires  et  documen  ts  inedils  sur  Antoinc  van  Dyck,  P.  I'.  HuUeus 
et  autreg  arttstes  eontemporatnSy  publiH  ff  apres  Ics  pieees  origittales  des  archives 
royaies  d'.-tfif.^ieterre,  drs  roUections  publiques  et  autres  souroetf  jmr  fyilliam 
Hookham  Varpenleri  trüiuU 4e  CÄngUiüpar  Louis M^müm9*  jismenXWA" 
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Zunächst  Andel  man  drn  Zwcffel,  ob  van  Dyck  v  o  r  seiner  itaUschcn  Reise  in  Bog- 
land  gewesen,  durch  <lle  hier  gc>?ebncn  Mitlhellun^en  völlig:  gehoben.  Van  Dyck  war 
in  diesem  Lande  im  Winter  von  10*20  —  21.  Der  (iraf  von  Anindel,  Marschall  des  Kö- 
nigrri<'hs.  jener  bekannte  lie^chütziT  der  Rttnsle  und  Sammler  von  Kunstwerken,  VOD 
dem  A\t  Arundel  Mnrhlr^  in  <>\ft»rfl  stammen  und  welchen  Rubens  einmal  den  „Evan- 
fell&ten  der  Kunsiwell"  uauote,  veranlasste  die  Reise  des  jungen  Mannes,  der  da- 
■ata  noeb  fo  Rabens  Sebnie,  aber  sebon  bertbmt  war«  Bio  Afpent  Arundeta  schreibt 
diesem:  „f'an  Drfrf:  sfu  fuffnvia  rn;/  ff  Sigr,  Hüffens  c  vimc  fc  srrr  rijwrr  slimnte 
pocho  meno  dl  quelle  del  suo  maeslro.  K  giovane  dl  vfntrnu  anno,  con  ptidre  e 
madre  in  questa  cttta  molto  rieehf;  dtmantera  che  &  dffficl^  che  lui  st  parta  de 
queste  partim  tanto  piü  che  rede  la  forluna  nella  quäle    Bubens.**  Er  ginj;  aber 
doch:  der  enf;lische  (J»'sandte  im  HrKtf,--,  Sir  Dudipy  Carlelon ,  «pJbsl  ein  eifriger 
Knnslflreuud  uud  glücklieber  Sammler^  scheint  den  Vermidler  geiiiucbt  zu  babeo. 
Aus  dieser  2^it  stammt  wahrscheinlich  das  in  Windsor  beRndlicbe  Blldnlss  Rdiil^  Ja- 
kobs I..  der  damals  noch  lebte  (f  Ifi^S),  und  ein  von  Hollar  gesfoeliene*;  Pnrfv.lt 
Aninderüf  das  diesen  weit  jünger  zeigt  als  das  berühmte  Bild  in  SlalTurdhouse  (s. 
Waagen,  Ranstwerfce  ete.  In  England,  II.  65).  Damals  sebon  noss  ein  dfenstllehes 
VerbiHtniss  stallpernnden  haben,  denn  in  dem  Ihm  am  28.  Febr.  1620—21  erlheillen 
Reisepässe  (welchem  die  Mezahinnf?  von  100  Pfd.  ..ö//  way  of  rev^ard  für  sprciall  Ser- 
vice hii  fifm  pformed  for  his  Ma'""'  vorausgegaiipen  war)  ist  er  bezeichnet  als 
A>Jt/e  va//  IPf/ck  gent  {frniüeman)  h(s  Moß^  servaiit'*  und  es  wird  ihm  nur  ein  acht- 
niMrinilii  lirr  I  rl^iiifi  ^f  «  ,'ihrt.  Aber  das  gaT!7e  \  iTli.'IUnlss  scheint  sieh  gelöst  zu  hab«'n, 
4kiiu  van  Dyck  vcru  eilte,  wie  man  weiss,  wehre  Jahre  in  Italien,  kebrle  gegen  Ende 
Wi%  Daeh  der  Relmatb  sarBek  und  war  erst  1(13!^  wieder  In  Bm^and,  welches  er  nnr 

einmal  noch,  im  Jnlire  >nr  seinem  Tnde.  niif  ktirzr  Zcif  \frlifss. 

Schon  ehe  er  nach  London  zurückkeiirte,  waren  mehre  seiner  Werke  dahinge- 
gangen und  scheinen  das  Interesse  des  Rüntgs  Karl,  dessen  RonsUlebe  selnent  gello- 
terten  Oesehniack  und  seinem  Urtheil  gleichkam,  in  hohem  Grade  erregt  zu  haben. 
Ffner  der  Edelleute  des  Ki^nlgs,  Endymlon  Porter.,  in  künstlerischen  Aufträgen  viel 
gebraucht,  bestellte  filr  den  Monarchen  ein  Bild:  Rinald  und  Armida;  ein  Portrflt  des 
Rapelimeisters  Nikolas  Lomi^re  ging  gleichfhlls  nach  England ;  8ir  B.  Gerbier,  eng 
Ilseher  Hesidenf  hef  der  Infantin  Isabelle,  Statthalterin  in  den  spanischen  Mederl.m- 
den,  und  selbst  hünstler,  erwarb  für  den  Kdaig  ein  Bild  der  Madonna  mit  St.  Katha- 
rina. Van  Dyck  wohnte  anfangs  im  Hanse  Edward  Norfrate's,  der  daflir  vom  Ransler 
der  Schalzkammer  bezahlt  ward  :  Inl^o  lones,  der  bei  iilmile  Arehlt<'kf,  erhielt  dann 
den  Auftrag  eine  passende  Wohnung  zu  suchen,  die  in  BlackfTiars',  im  Sommer  In 
Ellham,  Grafschaft  Kent,  gefunden  ward.  Er  erhielt  den  Titel  eines  ersten  Hofhialers 
Ihrer  Majestäten  und  die  Rilterwflrde.  Das  in  Windsor  bellndllche  grosse  Hlldnlss  des 
Köuiers  mit  der  Könl^rin,  deni  Prinzen  von  V\ -»les  und  der  Prinzessin  Mary  als  Kind, 
eotsUud  1032,  zugleich  mehre  Bildnisse  der  Lady  Venetia  DIgby,  der  schOnea  juiig- 
gcslofbenen  Gemahlin  Str  Renelm  Dlgby^s.,  wolebem  van  Dyck  seine  Stellung  in  Eng- 
land grossentheils  vf  rdrinktc.  Im  Oktober  wtinie  ilirn  ein  Jahrgehalt  von  200 Pfd. 
ausgesetzt.  Doch  weder  damit,  noch  mit  den  Preisen,  die  er  für  seine  Bilder  vom 
RIMge  sowohl  wie  von  tfem  relcben  englischen  Adel  erbfeit,  scheint  er  ausgefcommen 
zo  sein,  obgleich  man  annehmen  darf,  da.ss  seine  Einnahmen  sehr  bedeutend  Seewe- 
sen sein  müssen,  wenn  man  bedenkt,  wie  implanhlich  rasch  er  malle  und  wie  gross 
die  Zahl  der  Werke,  namentlich  der  Bildni!»se  ist,  die  man  noch  jetzt  in  den  Samm- 
Imgoa  wie  auf  den  Landsitzen  in  England  zerstrent  lindet.  Kel  Lord  Spencer,  fn 
AHhorp,  gibt  es  deren  nicht  wenf^'er  .iIs  sieben,  und  in  Windsor  füllen  sie  einen  gro.s- 
äen  Saal,  die  bekannte  van  Dyek-i^alltTy.  Aber  des  liünstlei'«  Lebeoswelse  und  Nei- 
gungen waren  zn  kostspielig,  und  da  er,  nm  soleben  IValn  führen  z«  kOnnen,  sieh 
liberarbeilele ,  IUI  seine  Gesundheit  bald  darunter.  Eine  >'ollz  in  einem  I.nridner 
Fremdenveneeichnisse  zeigt,  dass  er  schon  zu  Anfang  seines  Anrenibalts  in  iA>ndon 
nicht  weniger  als  sechs  Diener  bei  sich  hatte.  —  Die  Honorare  waren  fibrigeus  In 
jener  Zelt  keineswegs  exorbitant.  Man  ersieht  dies  namentlich  aus  der  Rechnung, 
welche  van  Dyck  dem  Kr>nif;e  filr  ein»*  Heilie  von  Gemälden  einreichte,  und  auf  wel- 
cher eine  Menge  Reduktiouen  vorgenommen  wurden,  nach  welcher  sich  denir  auch 
dto  BezähliMig  richtete.'  Für  obengenannte  Gemilde  der  kOnIgUchen  Familie  wa- 
ren W\1  100  Pfd.  gezahlt  worden;  gleicher  Preis  wunle  für  das  berühmte  Bild,  Könic: 
Karl  auf  der  Jagd,  angesetarf,  wofir  der  Maler  das  Doppelte  verlangt  hatte.  Das  ur- 
sprOngliche  Original  soR  «as  fm  Loavre  belndllehe  sein,  woffir  Madame  doBarrr 
24,0(HI  Fr,  gab  und  welches  1816  100,000  gesch.llzt  wurde.  Das  in  Windsor  aufbe- 
wahrte l'amillenbild,  der  Prinz  Karl  mit  seinen  Geschwisi<«rn  (1637),  wurde  ebenfalls 
kn  Preise  von  200  auf  100  Pfd.  redudrt,  verschiedene  Porträts  der  KOnigln  (darunter 
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zwei  fttr  fienüiii  zum  Bebaf  der  Bildsäule)  voa  2ü  auf  15  Pfd.  u.  9<  w.  Ifaa  eniebt 
«u  dleseo  Rectauig«!!,  daas  die  Ptontioii  voa  300  Pfd.  fO  af  Jabra  laag  anawiteaam 

geblieben  war.  Schon  wareo  Knrls  schlimme  Zeiten  angebrochen,  schon  war  die 
Geldnoth  da.  Mehre  ZahluogsbereUie  aus  den  Jatarea  lü^  bis  39  sind  vorbaodea ;  die 
PensloDuUckstaode  aber  Mbelaen  alcbt  vor  des  KttasUert  Tode  berfebttgt  worden  zm 

sein.  Unter  solchen  Cinständen  mochte  der  Preis,  welchen  er  fQr  das  berühmte  Fa- 
mllienhild  des  Grafen  Pembroke  (Wa.'itrm  Ii.  2H5)  erhielt,  immer  noch  ein  aosLlndi-- 
ger  sein.  —  Leber  sein  Verbiiltniss  zu  «leni  unglücküclien  Grafen  Strafford,  dessea 
Porträt  er  mehrmals  wiederholte,  liegen  keine  Aufschlüsse  vor.  \  an  Dycks  Wunsch, 
für  die  Wände  desBanketts;ials  In  Wlillrh.ill,  dessen  Decke  Kubens'  Bilder  schmücken, 
Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  iiuiicubandorden^  zu  malen,  ging,  wahrschela- 
lieb  auch  der  pekooiiren  Verlegenbeit  wegen,  nichl  In  Erfaileng.  Belferl*g  Angabe, 
er  habe  75,000  Pfd.  für  die  Arbeit  verlan^^t.  Ist  ,iti(T,  ^vi  nn  man  slim  bi  n  jene  be- 
glaubigten Preise  stellt,  lächerlich  übertrieben.  Missiuullug  ging  van  Dyck  ini  Sep- 
tember 1640  mit  seiner  Gattin  nach  Flandern  und  von  dort  nach  Paris,  wohin  ibu  der 
Wunscli  geführt  haben  soll,  mit  der  damals  beabsichtigten  Ausschmückung  der  Gal- 
lerle des  Louvre  beauftragt  zu  werden.  Aber  der  König  Ludwig  XIII.  hatte  bereits 
Nikolas  Poussin  aus  Hallen  berufen.  Dass  Indess  auch  dieser  das  grosse  Werk  nichl 
wirklich  untemabm,  sondern  in  sein  sUlles  rSmlaebea  Leben  zarackkebrle,  tat  be- 
kannt  Dyck  ging  nach  England  zurück,  wo  nun  die  Iranncren  poMffsrhen  Ereig- 
nisse ibu  gewissermaasen  in  Haus  und  Werkstatt  aufsucbteu.  im  März  1641  ward  die 
ktaifl.  Fanllle  zerstrent.  Im  Mal  fiel  Stralfords  Haupt.  Am  9.  Dee.  starb  der  RflnsUer 
in  Blackfrlars,  i2  Jalire  alt ;  zwei  Tage  darauf  wurde  er  Im  (>fior  der  (alten)  Paulsklrche 
beigesetzt,  nahe  dem  Grabmale  Johns  v.  Gaunt,  des  Vaters  König  lieinriehs  IN  .  Seioc 
Tochter  Justiniana  (geb.  aiu  1.  Dec.)  wurde  an  des  \  aters  Sterbelager  getauft,  äie 
helrathete  den  Baronct  Sir  Jobn  Slepiiey ;  ihre  Nachk<>mmensel)art  erlosch  1835.  Vaa 
Dycks  WIttne  (Mary  Ruihven,  ans  der  Familie  der  Grafen  Gnwrir  ?  \ermahlle 
sich  zum  zweilenmaie  mit  dem  Barouel  Sir  Richard  Pryse,  vuii  dem  Me  keine  Kinder 
baue.  Im  iweilen  Jabre  naeb  derReatanratlon  verlieb  Karl  If.  der  Lady  Stepney  etee 
Leibrente  von  200  Pfd.,  in  Betracht  der-  noch  ativstclu  nrh n  Z.ihlTinpren  aus  ihres  Va- 
ters Zeit;  bis  zum  Jahr  1670  scheint  die  Heule  gar  uicht  oder  wenigstens  sehr  unre- 
gelmässig gezahlt  worden  zo  sein,  nnd  van  Dycks  Tocbler  klagt  in  einer  PetlUon,  sie 
aal  t,reduced  to  great  want  an-!  "frrssiif/,  it  being  her  sole  subsLslenre.'^  \on  da 
an  fand  die  Zahlims?  vierteljährig  statt.  Des  Malers  Testament  (vom  4.  Deebr  ir»i()) 
ist  in  der  Regislralur  des  Prerofnitive  ( Ourt  oj  (  anlerbury  vorhanden  und  von  Car- 
peoler  mltgelhellt.  Ein  beschreibendes  Verzelchnlss  der  von  van  Dyck  radirlen  BUÜ^ 
ler  ist  den  Lebensnachrichten  und  Dokumenten  in  C  irpcntcrs  W  erke  beigefügt. 

Van  Dyck  hat  sieb  den  besondern  Dank  der  i^iachweli  ern  orben  durch  Anordnung 
md  Heranigabe  einer  Sammlung  von  BIMnliaeB  seiner  Zeilgenossen,  wom  er  seibat 
sechzelin  Porträts  radirte  um!  i  ine  Anzahl  auf  seine  Kosten  durch  tüchtige  Seh Qier 
ausführen  liess.  Diese  Porlrälblällersamnilung,  welche  bei  Ihrem  Werth  und  Inter- 
esse nur  bedauern  lässL,  dass  sie  einer  grüssern  Ausdehnung  entehrt,  führt  auf  dem 
mit  van  Dycks  Blldntss  geziertem  Titel  die  Inschrift:  /eoJMf  BUnefpum^  yirnrum 
Doctorum^  Chalcographnntm,  Statuai  Un  tnit  etc.  nttmero  centum  ab  Antonio  van 
Dyck  pictore  ad  vivum  ejupi  eüsae^  i^/us  minptibus  ueri  incisae»  JMiverpiae.  (in 
Pdlo.)  —  Unter  des  Meisters  eigenhändigen  Bildnissradlrengen  Anden  sieb  IMgen^e 
treffliche  Blätter:  .lodocus  de  IHorap er,  ;;/r/or  f/r.  4n/.  v.  D)irk  fecit  ntjua  forli. 
(Vergl.  Carpenters  Memolr  of  vaa  Dyck.  S.  98.)  JoannesSnellinx,  pictor  huma- 
narum  figurmmm  An^erpU».  A,  v,  B./ee,  G.  HondUu  exend.  (Carpenter  S.  106.) 
Francisctts  Franek,  Antverpiae pictor.  A.  v.  D.f.  aq.f.  (Carp.  S.  96.)  Pa«- 
] US  de  Vos,  pictor.  4.v.  ü.fec.  Joannes  Meysens  excud.  (Carp.  S.  Adamus 
de  Stoorl,  Antverpiae piclor  Iconum.  A.v.  D.fec.aq.J,  Halbllgur.  (Larp.  S.  iüO.) 
Jaalaa  Svttermans,  Antverpiensit  pictor.  A,v,D,fiM!,  mf,/.  (Carp.  S.  IIS«) 

Joannes  Breutrhel.  intverpfaf  pirtor  Proxpertutim.  A.  r.  n.  fre.  aq.  /, 

(Carp.  S.  86.)  Joannes  de  Wael,  Antverpiae  pictor  Immamrum  jßifurarum, 
(Carp.  S.  m.)  Tislan  mit  seiner Creliebten,  HalbfigOKs;  selieaes lilatt  vaa 
Dycks  nach  dem  Gem.  des  Venezianers.  (Carp.  S.  127.)  Erasmus  von  Rotter- 
dam. Pie  ter  Bre ugbel,  Frans  Sa y der«,  Lukas  Vorstermann,  Pbl- 
I  i  p  fi  1  e  H  o  y  etc.  elc. 

Endlich  ist  auch  an  ^  in  veracMedeiira  Kabinetten  vorliegenden  sebttionawer» 
then  U  a  n  il  z  c  i  r  !i  n  n  n gen  ZU  erinnern,  mit  welchen  van  n> ck  so  manches  Porträt 
von  geuanuieu  und  ungenannten  Zeitgenossen  überliefert  bat.  in  der  Rumohrschen 
Samml.  B.  B.  sah  man  das  anhr  seltene  BIMniH  des  Beriofi  voa  Abremberg, 
klelM  BOsln  all  kleinen  alelfBn  Balskragea,  ular  ««Icbm  dn  TMI  dar  RM 
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Sfhrn  Oben  rrchts  g:esrhrfrhf n :  !r  Hhc  df  /trbf»rgh.  fWl  schwarzer  ond  rother 
Kreide,  wenig  gelnsclit  uod  mit  einiseo  Fedemtricliea  auf  wei&t»  Papier;  d  Zoll  'i  Lin. 
toeli,  4  Ztll  6  Lte.  breit.  (PerMr  die  mit  grOüler  Wirkung  dargestellte  Büste  eines 
jungen  Mannes  von  Dreh  irrte!  gesehen,  mit  einfach  gescheiteltem  Haar  und  elnfa- 
rhi*r  H.Tlskransf .  \ orlrefflirhp  Zeichnung  von  ausserordenHicher  L^'hendlsrkelt  nod 
Halif  lieil ;  aiaii  sehr  schön  ri  halleu.  (Mit  schwarzer,  rother  und  weisser  Kreide  auf 
fMngelbUchem  Papier;  10  Zoll  6  Lln.  koek,  7  2MI I  Lin.  breit.) 

Nach  van  Dyckschen  Gem.1iden  stach  Pn  iil  Pon  llu  s  den  \frl5fer  sfibsl  mit  auf 
den  Hüch  getitemmter  Linken  (KniesUick),  den  Prinzen  li'rajiz  Thomas  von  Savoyen- 
Carlgnan  (Halbflgnr),  den  BrsIwnMig  FV»ritan»d,  Gn«v«rM«r  ier  WederUM^e;  die 
Figiirenmaler  Simon  dr«  Vos  und  Daniel  M>  tens ;  ferner  die  Malrr  .fan  Wildens,  Hfii- 
drilt  Sleenwyck,  PaJaoiedes,  Jan  van  Havestein,  (terhard  Honthorst,  Theodor  vao 
Loon,  Theodor  Rambouts,  Hendrik  van  Baalen,  Adrian  Stalbeut,  Gei  hard  Seghers, 
Martin  Pepyn,  Kaspar  de  Crayer,  Jakob  de  Breugk ;  die  Porträts  des  Abbe  Scaglia, 
des  Kunstfräundes  Corneas  van  der  Ceest,  Mps  Hechtsgelehrten  Ka^^pnr  {^evartiu<>,  des 
RaUuberrn  Nikolaus  liockox  (erster  Druck  JDezeicbnet  mii  dem  J.  1639),  des  spaa. 
Üattn  Ju  Wwtw«r,  der  Mnlghi  Marl«  de»  MeM,  dei  Prlasen  Friede.  Refar.  ¥.  Oni- 
nien,  drr  Prfnze*?sin  Marie  von  Ahremherfr,  flrs  Grafen  Johann  von  iVassan,  des  (Irn- 
fen  Emaouel  Perera  von  Feria,  des  Grafen  Hendrik  van  der  aerghe,  des  Mialslers 
Balthasar  GerMer,  des  Marquis  (NMres  von  Santa  Cruz,  des  Marquis  Philipp  de  Gas* 
man,  des  Generals  Oliver  Basan,  des  Jesuiten  Karl  Scrlban,  des  Generals  Don  Cariof 
de  Colonna,  des  Köntjjs  <iii»;fav  Adolf,  und  rlff  7:we|  HfnipfhI.IHer.  welche  den  Ant- 
werpener Stecher  Paul  PoiiLius  selbst  tunl  die  itaibiigur  Peier  Vaui  tiuhens  (mit  der 
■ead  Mf  der  Brut)  TorfOhren.  PeterdeJode  stach  den  Groenlngaefcea  Doniori^ra* 
nf.tnn  Hendrik  Liberti  und  den  Hfst»>rlcnmaler  Jakob  .Inrrtnen«;.  Von  Lnkas  Vor- 
« t  e  r  m  a  n  ward  gestochen  der  Graf  Thomas  Howard  Arundei  und  seine  Gemahlin 
(Halbflguren),  der  Doa  FrtaelMo  de  Moeeadt  (HallMgnr  wnä  wie  das  Terige  eto  iiaiiyU 
blatt;  D.  1.  van  Dyck  Eqiirs  pin.r.  L\ir.  f  orst.  sc),  der  Prinz  Gaston  v  on  Frank- 
reich, Herzog  von  Orleans  (^Hall)rijcur),  der  Aetzer  Jacques Callot  etc.  Durch  Schelte 
a  Bolswert  der  Hlstoriograph  Justus  Lipsius  etc.  Durch  Hendrik  Snyers  Prinz 
Ruprecht  von  der  Pfalz  vor  einem  Vorhanire:  durch  Adrian  LoBmelia  die  iitaenda 
Halbttgur  des  Ritters  Jacques  le  noy  fP.l.  vom  .1.  ir.'1>  ;  durch  Jan  van  der  Rnifif- 
gea  die  Halbflgur  van  Dycks  (i>chwarzkunslblait  vom  J.  Iö82);  durch  Thomas 
CliaBifeart  die  Hefeaa  FanaaB,  KoHeas  airelte  Vtw»^  gaase Flgar  la  elaer  Laad- 
Si'hafl  (Hl  ^om  J.  1767  in  der  BoydelJschen  Samml.) ;  durrh  n  «  r  k  e  1 1  KHnlp  Karl  I. 
von  England,  Büste  von  vorn  (Schwarzkunstblatt) ;  durch  F.  Mich  eil  s  der  Prinz 
Wilhelm  II.  von  Oranlen,  nachmaliger  Statthalter  von  BeUaad,  als  Rind  in  ganzer 
Figur  (Schwarzkanstblatt  nach  dem  Bilde  in  Dessau);  durch  Roh.  Strange  Karl  I. 
und  dessen  Gemahlin  Henriette  Maria  fn  p;«n7en  Figuren  (zwei  Kapl^^!^!.1ft^•^);  durch 
Raph.  Morghen  der  Herzog  von  Muncada  in  ganzer  Figur  zu  Pferd  (ein  unter  dem 
HaMB  ktCmmUer  beknaalesHauptblatt,  Prachtstich  ia  llairalfeito  nach  dem  beriihm- 
tea  aus  dem  Palast  Braschl  In  die  Call,  des  Loovre  gewandrrlm  Gemftlde> :  durch 
Jet.  Caspar  Piinz  Thomas  von  Carignan  (bedeutsames  Bl.  nach  dem  Berlloer  Bilde) 
aad  «vreli  Ed.  Maadel  das  S^lportrlt  vaa  Dycks  (HauptMatt  ikach  «eai  mid»  Ia 
Faris). 

Nach  dem  angeblichen  ßildniss  des  Bruders  von  Bubens.  welches  als  Dycksches 
Werk  In  der  Dresdne  r  («fillerie  bemerkt  wird,  exlsUrt  ein  treuliches  Helidunkelblatt 
▼OB  dem  namhaften  /n  \iitwerpea  laRabeaaP  Sehale  beraageblMeleB  deatiehea  Fana- 
tehoeider  Christoph  J   ^  h  e  r. 

Der  sogen.  Crom  weil  (ein  gebami&ctiler  Mann  mit  rother  Binde  um  den  Arm)  und 
der  iogea.  SIeheahflrge  (ein  sUseader  Grele  Im  Felsraeke),  heMe  BOder  Ia  dere.  6all^ 
sind  In  Stichen  von  Gotlfh  b  Rasp  belvannl.  Andrr  dn selbst  beflndlictip  Portrit- 
stQcke:  (Karl  I.,  dessen  Kinder  und  ein  linhekannter)  linden  sich  lUhegrapfaisch  wie- 
dergegeben in  H  a  n  f  s  t  ä  n  g  Ts  Gallerlewerke. 

Nach  In  England  benndliclicn  Personalbildern  stachea  We  nz  el  H o  11  .m  (dea 
CanffThtirv'jrhen  Er/blsi  hof  \V.  I.niid.  lOiO;  den  Sir  Philipp  Herberl,  Grafen  von 
Pembroke;  den  Thoma.««  Howard,  (trafen  von  Aruodet  [Bi.  vom  J.  I64öj;  die  Galatbea 
IWhot,  ISrIIlB  voa  Araadel ;  Maria  Slaart,  CMIIIb  von  Portlaad  [Bl.  vom  J.  1650] ;  dea 
Thomas  Wen Orth,  flriiftMi  von  St.-ifTnrd  die  FIfsrrhrtli  ^'fllie^s,  Herzogin  von 

Lenox  etc.)  Job  n  Smith  (den  König  Jaiiub  mit  dem  Orden  vom  heH.  Georg  [das  Ge- 
mälde vom  J.  1617]  und  Karl  I.  Im  RrOnungsmantel),  Beekett  (dea  R<ttt%Rarl  Ibi 
Rflrass),  Willem  de  Passe  (Jakob  den  Ersten,  den  Grafen  Roberl  Dudley  von  Lel- 
eesler,  den  Herzog  Reorp  Vlllars  von  Biiel^in(?ham,  die  Herzogin  Franziska  von  Rfch- 
Bioad  etc.),  John  Pay  ne  (Pfalzgraf  Karl  Ludwig,  Algernoun  Percy,  Graf  v.  Norilium- 
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berlnnd  rIc.),  Ro be  rt  Pe  a k  e  (Prinz  Rupert  von  der  Pfnlz),  John  Paber  (Karl  I., 
KnJesiück  und  SchwarzkunaUilaU),  Riebard  Pu reell  (die  Kinder  Karla  I.,  In  Mez- 
Z0tl«to),  Rl  ebard  Barlon  (den  Ifersog  John  of  RlekaHmd,  Setowarskimilblatt  vw 

J.  1773,  und  <It*n  Herzog  von  Aremberg  zu  Pferde),  Robert  Strange  (den  Ktfnlg 
Karl  I.,  nebst  dem  SUllmrisler  Grafen  von  Hamilton,  die  KönfETin  Henriette  Maria  und 
ihre  Kinder  [nacli  dem  Gemälde  in  VV iodsor-CasUej),  William  Öbarp  (den  Tiioma]) 
Howard,  Grafen  v.  Arundel),  G.  T.  Doo  (den  Gevaert  oder  Gevtrtlaa«  tn  dem  PraehU 
WM'ke  the  Nationnl-Cnllprfj)  u.  A.  m. 

Ausserdem  sind  zu  bemerken  die  PorlrätMiclie  von  Krispian  van  den  (^ue- 
boorn:  Prinzessin  Maria  ron  Bogland,  Gemalilta  des  Prlosen  Pliilipp  von  Iftataii  (to 
ovaler  ICInfassun^  mit  der  Umschrift  „Anun  net.  suac  !0.  1641.*')  nn«1  Ferdinand  von 
Oesterreieii,  Infant  von  Spanien,  Gouvemeur  der  .\i»'derlande,  in  l\ardinalstracht 
(ein  nacti  Pootins  kopirtes  KlaK ) ;  von  1' i  e  te  r  v  a  u  S  e  ii  u  p p  e n  (dem  sogen,  kleinen 
^  Nanteull):  der  Pfaizgrnf  Robert  vom  Rhein;  von  Mltem  Cornelius  Galle:  der 
Maler  ArlM«;  ^\!)lf,irl  und  fiaiser  Ferdinand  III.;  vom  jflnf^ern  Tom.  Galle:  der 
Maier  Jau  Meyssens,  Henrielte  von  Lothringen.  Ferdinand  Iii.  und  dessen  Gemahiio 
Maria  von  Oesterreieii;  ?on  Theodor  van  Kessel;  die  Bflslea  zweier Miaaer, 
der  eine  mit  Hrir!  iinrl  kurzen  Haaren ;  von  Ucnzel  Hollar:  der  MaU  r  Evelyn, 
der  Bischof  Johann  Malder  (164.5),  die  RUnslk  r  Lukaü  und  Cornelius  de  Wael  (1646); 
von  Jakob  Neefs:  der  Maler  David  Ryekaert-(vieHeicht  nach  dem  In  Dresden  be- 
ÜBdllciico  Gemllde),  der  spanlsebe  Minister  Josse  de  Herdoge,  welefaer  auf  den  Re- 
pensburfrer  Reichstag?  gesandt  ward,  der  Afilwerpener  Canonlens  und  Kunstfreund 
AnloQ  de  Tassis,  die  Maria  Margaretha  von  Uarieraonl(GrAün  von  Egmoal),  die  Maier 
Jastos  Sutlemau  nad  Kaspar  de  Crayer,  Pirans  Snydera  tiad  van  Dyek  selbst  (die 
lel2tern  beiden  Bildnisse  gehören  zu  der  ^^  I  «Willis  Hendriez  ersclifenenrn  Blldniss- 
Genlorie  und  wurden  durch  van  Dyck  vorgejitzt,  durch  iNeefs  aber  mit  dem  Grab- 
•tlcbel  vollendet) ;  von  WllhelmBondius:  Frans  Pranek  de  Jongbe,  Erzherzogin 
Isabella  Clara  Eugenia  (nach  dem  in  Wien  beflndllchcn  Bilde)  und  Rttnlg  Friedrich 
von  Polen;  von  .1.  L.  Charles  Pa  iitfuet:  Karl  der  Krste  bei  f?elnem  von  zwei  Si  all- 
meistern geiialtenen  Pferde  stellend  (nach  dem  Bild  im  Louvre  geätzt  uad  durch  Du- 
yare  mit  den  Sliebel  vollendet);  von  J.  F.  Leonart:  Justus  de  Meerstraten  ud 
dessen  Gemahlfn  Isabella  vnn  As?^rhe  ;  von  J.  M  n  s  ^  n  rd  :  Karl  I.  und  seine  Fnmflle; 
von  C.  Vermculen:  Maria  Luisa  de  Tassis  (Knieslüclw) ;  von  PloosvaaAnislel: 
J.  van  Goyen  (rntitatlon  einer  Dycksehea  Handzetehanng) ;  voa  V.  Deooa:  zwei 
vornehme  MederL'inder  (schfhi  radirl)  w.  v.  A.  m. 

Graf  C  a  >  1  u  s  gab  In  2H  BI.  heraus  :  Hvcuril  de  Testes  dAntoine  van  Dtick  lirees 
du  Cabüict  de  Mr.  Crozat  et  graviU's  pav  Mr.  le  C.  de  C.  (lu  4.  Zum  Theil  zwei 
ROpf«  auf  einer  PlaUe.) 

Christliche  (biblische  nnd  lependarif-rhrM  rutd  heidnische  (mythologische)  Darsl»-)- 
lungen  van  Dycks  wurden  gestochen  von  Uolswert  (der  lodle  Cliristus  auf  dem 
Scboosse  der  Matter,  der  von  Baeehantea  gefllhrte  Sllenetv.),  C.  vanCaakerck«! 
(13  BI.  Halbüguren  :  Christus  und  die  Apostrl  mit  rirn  M.nffrinstnjmenten).  L.  Fra»- 
i'hoys  (Anbelun;;  der  Hirten),  Lukas  Vorsteruiau  (die  berühmte  Pieta  ele.), 
Cornelius  Galle  d.  Ae.  (die  Kreuztragung),  Snyers  (das  Hauptblatt  Samson 
und  Dellla,  die  lieil.  Jungfrau  sitzend  in  gebirgiger  L  nnlschafl  und  das  die  Händchen 
nach  ihr  ausstreckende  Kind  auf  dem  Schoosse  habend),  ii  I  Pontius  (die  Bewei- 
nung des  todteo  Heilands,  die  heii.  Jungfrau  mit  dem  Kind  in  den  Armen  gen  Hiauuel 
sehanead,  St  HerauuiB  losef  za  Marleiis  PVsaen  und  die  hall.  Rosaila,  welche  aas 
i]vu  M.indi  ri  drs  Jesuskindes  dfe  Krone  enipf?lngl,  letztere  zwei  BI.  nach  den  In  Wien 
beUudiicben  Gemfliden),  Theodor  van  Kessel  (Maria  mit  dem  Kind  auf  Wolken 
von  Engeln  umgeben,  von  denen  elaer  die  Violine,  der  andre  die  Zither  spielt),  Pe- 
terJoded.  J.  (das  Christkind  auf  die  Weltkugel  gelehnt,  die  Heilung  des  Lahmen, 
St.  AngusUn  in  Ekstase,  Rinaldo  nnd  Arniida),  Arnold  Jode  (das  .lesiiskind  den 
kleinen  Johannes  umarmend,  Magdalene  in  Betrachtung  des  Todtenkoples;,  i^ieter 
van  Sehappea  (die  aehllM  Darsteliang  des  heil.  SabaaUaa,  welchem  zvel  EnfCi 
die  Pftilc  nu^iziehen,  ein  HauptblatI  mit  Mryssrns  Adresse;  die  heil.  Thetevr  eir  \ 
JohnSmith  (die  heil.  Jungfiran  mit  dem  Kinde,  wo  zwei  Engel  lostnimenle  spielen; 
ein  Eccehomo;  ein  Christas  am  Kreuz  mit  Bng<dn,  wdche  in  Reichen  das  Blut  anf* 
fangen  ;  der  todte  Christus  auf  Mariens  Schoosse ;  das  Jesuskind  die  Sehlange  zer^ 
tretend),  Pierantonio  PazzI  (die  heil.  Jnr»f?feaii  in  Betrachtung  des  Jesuskin- 
des, nach  Dyelvs  Gemälde  in  der  Casa  Corsini  /.u  l^  ioronx),  Loreozi  (Maria  luil 
dem  Kind  aa  der  Brast),  Georg  Fried r.  Schmidt  (Maria das  nackte  Kind  in  der 
Windel  haltend,  wobei  der  kli'ine  Johannes  die  llÄnde  kreuzt,  im  J.  1773  nach  einem 
fiUd  in  der  Sanunl,  des  Prinzen  Heinrich  vou  Preussen  radirl),  Thomas  Chambars 
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fdrr  heil.  Marlin),  J.  II.  Roblii^nn  (A\r  AhwHsnng  des  Kaisers Tbeodosius  durch 
des  tteil.  AmüNTttsiBt,  ein  ill.  des  Pracülwerki» :  the  ßfaiiamUrGaUery),  Bartolozzl 
<VM  Dytkt  flMMiilte  ntl  4mt  lltod«%  W.  War4  (4to  VemlMvny  der  hell.  Kallui* 

rinn  mit  rlpm  Kindf.  rfn  BIntt  In  drr  seff  t-ST.t  ersclil»'nfn«'n Cnllrry  of  !*frfureji, 
Ifeing  a  6eiecUoH  of  Ihe  Cattiuet-PaUiUugs  in  Her  Meücsty's  Frwaie  CollecUou  at 
MtKkiagßtom'iHilme)  n,  A.  n.  Vom  Glehtbrüchigen,  einem  BMde  der  MOnchener  PI- 
Mikothek,  Andel  man  ffne  Steinzeichnung  im  Piloty-Loehleschen  Galleriewerke. 
ffarM  fl(>m  herrlichen  GeHi.1i<le  zu  Dresden,  welches  die  goidbcrt^gnete  ÜannÖ  Schil- 
den uuü  aJji  ein  kosLhareü  Slück  Flci^tchmalerei  die  Antwerpeucr  Perlode  des  zwuileu 
Rubens  verräUi,  trilTt  man  eine  Lithographie  im  HanfstängFschen  Werke.  Hinsicht- 
lich der  In  dm  Mrflrrlnnflcn  brllndHcben  Hauptwerke  van  Dycks  ist  auf  die  pelstrel- 
eben  und  gcscliniackvolkii  iSachbilduBgea  In  dem  unter  Veri)o«ckUt>vcns  Leitung  er- 
aeldenene«  Aläum  WhofcraphU  pttr  LmUen  et  Fourmoit  dTapr&t  iet  pfUtHpmm 
Pei/itr-fs  Fliiuianffs  et  IlaJUindais  und  auf  die  nach  Zeichnungen  >on  II.  Hendrickx 
and  Fr.  Slroobaol  durch  Lacoste,  Vermorcken,  H.  und  W.  Hrow  n  malerisch  geslocb- 
nen  Blätter  in  den  mit  Text  von  H.  G.  Moke,  Ed.  Fetiü  und  A.  vau  Haspelt  begleiteteii 
Splendeurs  de  CArt  m  Bti^ne  aunnerkiam  zu  machen. 

Dyck,  Daniel  van,  ein  mit  Anton  van  Dyck  gleichzeitiger,  au.s  Finndcrn  pe- 
biirüger  Maler  und  Siecher,  von  dessen  Lebensverbältnis^en  nur  soviel  l>ckaunt  ist, 
4u»  «r  lAngere  Zeit  In  Venedig  nrlMflel«,  hier  41«  Maleiin  Lncretin  Regnier  zvr  Frau 
nalini  tuiiI  funlllch  zu  Mantwi  Im  J.  1  die  Stelle  eines  Oberaufseliers  der  lierzogl.  Cal- 
terle  erUldL  GemttJde  vua  ibiii  sollen  sieb  in  Venediger  liirchvo  beUnüen.  Man  keuul 
Ihn  toBft  BVr  dnreh  einige  AetebIXtter,  die  mit  breiter  Nadel  gefertigt  und  nlt  klei- 
nen Punkten  vollendet  sind.  Ansprechende  Composltlouen  sind  das  Bacchanal  (ein 
HauplblatI)  und  ninnn  mit  Endynilun  (bezeichnet:  D.  van  den  Dyck). 

D^jok,  Philipp  van,  der  sogen .  kleine  k'andyck^  gebürtig  \  Atni^terdaro,  gest. 
f  7&)  Im  73.  Lebensjahre,  war  ein  Scbüler  des  A.  van  Boonen  und  malte  in  kleinem 
Format  efiu«  Menge  Porlr.'üs,  Historien  und  Cenrestiicke.  I.r  ffihi  ti-  fiiien  sehr  /rit  lfn, 
reinen  und  flelssü^en  Pinsei,  und  erinnert  in  seiner  Malweise  an  Uerbard  Dow  und 
Fimn  Werls.  Aneh  Ist  lelne  Zetehnung  zu  rühmen,  die  minder  befaDgea  Ist  als  die 
.seines  I.f  !)r  mrfstcrs :  nndrerseils  Ist  er  indess  diesem  nicht  gleichgekommen,  nünilicli 
hinsicbllieb  der  Krail  und  Wilnue  des  Kolorits.  Eigen  ist  seinen  meisten  Bildern  ein 
ins  Schwarze  fiilleiiderToB.  Immerhin  aber  bleibt  er  als  Maler  eine  Grösse  im  Kletoea 
und  einer  der  besten  Meister  jeuer  slBkeadea  Kunstzeit.  Kr  sclieint  «  ine  Zeitlang  als 
Portr.'itisf  ;rri*el8l  zu  sein,  wenigstens  war  er  als  solcher  am  Hole  zu  lins.«,»  !  cie.  \ On 
Miiueu  üiiduissen  und  Familienstücken  sowie  von  seinen  sceiiischeu  ßildciu  u  aus  Ucw 
vimdMMB  Leben  sind  einige  In  Kupfer  gebracht  worden.  Der  Meister  JakehHouhra* 
ken  stach  nach  Ihm  den  Prinzen  Moritz  von  >'assaii-ör.Triff»n,  den  Cornelius  van  Byn- 
kers-Uoeck  (1743)  und  ein  SeibstportrüL  John  Faber  stach  den  Prinzen  und  die  Prin- 
lesiia  ven  Oranlen,  P.  TaiO^  des  fiastav  Wilhelm  von  ImbolT,  Massard  die  Sara, 
welche  dem  Abraham  die  Hagar  vorstellt,  und  Porporati  die  Verslossung  der  Hagar. 

Ehfckerhoff,  J  o  h.  F  r  I  e  d  r  i c  h ,  grussher/ogl.  ßadischer  Baulnspector  zu  Mann- 
heim, geb.  daselbst  am  23.  Januar  I7HU,  zeigte  sclion  in  früher  Jugend  Neigung  zur 
Kunst,  widmete  sich  dem  Fach  seines  N  aters,  der  Baudirektor  Xtt  Mannhelm  war, 
slodirte  von  IH06 — 10  die  Baukunst  hflm  Oberbaudirector\Velnbr«'n  n»*r  in  Karls- 
nihe,  machte  sodann  eine  wissenscbullHche  Reise  über  Wien  durch  Steiermark  nach 
liaHea  «od  kehrte,  nach  elaem  zweUührlgeD  AiiDsnlhalte  In  Ron,  durch  Frankreleh 
und  flli"  Schweiz  in  seine  Vaterstadt  znriirk.  Aii^^s^r  \  irIrFi  in  Italien  gf-mrirlitcri  Slti- 
dicu  und  Entwürfen  zu  grössereu  OlTenllichen  Gebiiudeu  werden  von  den  bisher  zu 
verschiedenen  Zwecken  durch  DyckerholT  ausgeftthrten  GeblodeB  Ihres  anerkannt 
rlehUgen  KaustvI'  s  und  ihrer  Einrichtung  wegen  nur  folgende  erwähnt:  die  Kir- 
chen in  Küfer  l  ha  l,  II  Ockenheim  und  Klelach,  die  R  a  Ih  b  ;i  ii  s  e  r  In  K.1- 
ferthai,  Schwetzingeo  und  Rotii,  das  grosse  e  va  ug.  S  c  h  u  ige  h  ä  n  d  e  iu 
MaBnhelra,  die  Schul-  und  Pfarrhäuser  In  Hockenheim,  Reilingen, 
K  ä  f  e  r  t  h  a  I ,  A 1 1 1  u  s  s  h  e  I  m ,  F  r  e  u  d  e  n  Ii  ^  l  m  und  Schwetzingen,  das  \  ni  t  .s- 
gefAngnlss  und  das  Wirlbscbaflsgeb.'iude  Kaisersbütte  In  Manuhcim,  die 
Landhavserdes  Grafen  v.  Obemdorf  In  Neckarhansen,  der  verst  Mad.  Nies 
In  II  e  1  d  e  l  b  erg ,  des  Ilrn.  v.  Halrr  inWelnhelm  etc.,  die  G  i  r  t  f  n  g  e  b  .1  u  d  e 
von  Bankier  Uassermann  und  Uenisard  zu  Mannheim,  die  Sc  b  1  o  ss  elnric  h- 
lungen  und  Oekonomiegebäude  des  verst.  Feldm.irschalls  Wrede  in  und  bei 
Langenzell,  die  Oekonomiegebftude  des  herrschafU.  NcuzenhOIze r  Ho f s  bei 
Wefnhefm  etc.  —  Als  zur  lieraiisgabe  bestimmte  W  »  rk»'  !i<'ir«  n  von  DyckerholT  im 
Mauuscript  vor:  1) Sammlung  ausgeführter  und  projccUrter  (.ebäude  (i.  u.  II.  Theil): 
%)  eine  Schrift  „Ober  den  Bobrvnnach  tut  einen  artealschen  Brunnen  bei  Mannhdm.'^ 
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D^fOkauuiy  Jakob,  ein  ia  Antwerpen  leJbcnder  VolksmaJer,  dessen  Leistongeo 
l«lir  serllliait  weriea.  Mta  fM beionders  ausgezeichnet diealteSpitzenkinpp. 
leri  n  mit  der  Katze  zu  Ihren  Füssen ;  sie  sitzt  Mtfppelnd  am  Fenster,  wo  ein  Blo- 
mentopf  steht,  und  Ist  mit  einer  Wahrheit  geschl]df»rt.  wie  man  sie  nur  bei  Gerhard 
I>ow  AudeL  Dies  Bild  sab  man  im  J.  1844  bei  den  Kuo&tliäodJem  Gebr.  ?ileawenhsys 
iaBrtUsel.  Vortrefflich  Ist  sodann  noch  Dyekmus  Plsckoinrlit  voa  Antwort 
pen,  welches  Bild  in  die  Sammiung  des  Königs  der  Niederlande  im  Haag  übergrepan- 
gen  isL  Eine  geistreiche  Fe<lerzefchnang  aof  Pergament,  den  HilaberüJterMI  nach 
lacques  Cnllol  UivteÜMi,  stk  mua  als  da  Jugendwerk  DyekaMns  ka  BItttertekntse 
des  fiunsth.*iii(lU'is  Hud,  Weigel  zu  Leipzig. 

Dyk,  Hermann,  ein  vielversprechender  r>andsdiaffer  der  MQnehener  Schule, 
4er  ebenso  ausgezeichnet  mit  dem  Pinsel  als  aal  der  Raüirnadel  schildert.  In  den  voa 
Ihm,  K.  Heinzmann,  H.  Hüber,  E.  Kirchner.  J.  A.  Klein,  Chr.  iliMriieaatflra,  Eugea 
Neureuther,  Frledr  Voltz  und  nndf-rn  Münchner  Künstlern  heranssre^fbenen  R.trti- 
rungen,  die  seit  \6U  in  MooUnoriiluas  Verlage  erschienen,  finden  sich  ganz  vortreff- 
Uehn  Blatter  H.  Drka,  s.  B.  dl«  Ralaea  der  Ablel  Llmkarg  Del  Moadieketa  de.  la  iaa 
npurn  Mal\\  »  rken  aus  München  in  lithopiMplii^chen  Nachbildungen  von  Fr.  Hohe  fin- 
det man  durch  F.  Kaii»er  das  scUüne  Aquarell^emfllde  wiedergegeben,  worin  Herrn. 
Dyk  dfe  Tk-ellnng  der  Erde  nach  dem  bekannten  Gedichte  Schülers  dargesleUt 
hat.  Zu  Düsseldorf  erschienen  voa  ikm  In  den  J.  1839  und  40  deu  tgekc  Bprttek- 
Wörter  und  Reim*'  In  Bildern,  zwei  Hefte  mff  acht  Radiinnjren.  Ans  dem 
J.  1838  datirt  seine  Arabeske  auf  das  Bockbier  aUt  dem  Motto:  „Es  lebe 
back  da  Jeder  dealacker  Brauer  I«« 


Barloai,  Richard,  geb.  172^  in  der  Grafschaft  Sommerset,  gest.  1794  zu  Loa* 
don,  war  der  Zell-  nad  Koastgennsse  Robert  Sirange's,  bewährte  sich  als  vortreBT» 
lieber  Zeichoer  nn<!  ^uter  Stecher  In  der  Tiischmanier,  zeichnete  sich  aber  noch  weit 
mehr  In  der  ScUwarzkunstmanler  aus  und  gilt  für  den  gr<)ssten  unter  aiieo  Schab- 
kttaadem,  welebe  England  bervorgebracbt  kat.  Barloia  war  der  Brde,  der  nie  gdat- 
voller  Nadel  gefltzte  Stiche  und  Punkte  in  (1;is  Geschabte  brachte  und  auf  diesem 
Wege  äusserst  glttckllcb  Kraft  und  Bestimmtheit  in  der  schwanen  Manier  erzielte. 
Die  Zubereitung  selaer Platten  geschah  mittels  einer  kOehd  dazikaliea  Wiege,  daher 
dieselben  in  den  dunkeln  Stellen  den  feinsten  Sammet  darboten,  aber  ebendamai 
auch  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Abdrücken  abwarfen.  Unter  seinen  Schwarzkunat« 
blättern  heben  sich  henor:  das  ausgezeichnet  schöne  Nachtslück  der  Hammer- 
tehmiede,  an  iroH  Forge  naek  J.  Wright  (1773),  die  ktfn.  Akademie  mit  S6  BHdaltaea 
von  \kademikern  (nach  ZofTrinf^  Gemälde  1773),  das  Urtheil  des  Parts  nachGiordano 
und  ein  ausgezelcboet  wiedergegebenes  Blumenstück  nach  Huysiun  (Butler  vom  J. 
1778),  die  Galathea  nach  G1ordano(1779),  das  Vögeleoaeert  aack  dem  Geaillde  dee 
M.  de*  Fiorl  in  der  kais.  Samml.  zu  Petersburg  (1780),  ein  Fnichtstflck  nach  Huysum, 
ausgezeichnetes  Riad  vom  J.  1781*),  das  Rlldnfss  des  Generals  Eliiot  nach  Josaa 
Reynolds  (1782),  die  IJallisrba,  welche  die  Abif^aii  zu  David  bringt,  ausgezeichnetes 
Bl.  nach  van  der  Wer{r(1784),  die  Hellung  des  Blinden  nach  Annlbal  Caracci  (1785), 
die  aus  der  WSWv  .turstclfjrnde  Z.iTtbcrln  nachTeniers  fineisterhaffes  Rl.  vom  J.  1786); 
ferner  die  Wai».sermiilile  in  schöner  Landschaft  (eins  der  frühesten  Schabblätter 
Rarloms,  v.  J.  1704),  das  Blldafss  Rembrandls  (1767),  der  MlrckeaerBMiler  aack 
Hemskerk  und  Maria  mit  dem  Kinflr  nacli  Doice  fl7fi"<\  Snsmna  und  die  beiden  \1tfO 
nach  Reiubraodl  und  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  nach  Cantarini  (176^),  der  Geid- 
mann  mit  seinem  Weibe  nach  Quintin  Messys  und  der  Singlehrer  nach  Gottfried 
Sehaicken  (1770),  dl«  hell.  Familie  nach  Rubens  nad  das  Blldniss  des  James  Mac- 
Ardeli  (1771),  die  y,chmlede  mit  den  Zeitongskrämern  [a  Blacksmith  Shop],  efo 
Hauptblatt  nach  J.  Wiight  (1771),  die  GemäldeaussteHung  und  der  Reunlonssaal  mit 
modlsehen  Flgnren  nach  C.  Branddn(3Bl.  von  J.  179%),  DaaGartoi,  SdiBFklll|i|wlV., 
zu  Pferde  [nacli  Wla^ijuez]  nnfl  Herzog  Johann  von  Rlchmond  nach  van  Dyck  (1773), 
Agripplna  mit  der  Asche  des  Gcrmanicus  zu  Brundusinm  landend,  grosse  ComposlUon 
voa  Be^J.  West,  aad  eiae  Maria  mit  den  Kinde,  ka  Backe  lesend,  nack  Guercino 


')  Dio  beid«D  kStllirlien  DlSUcr  oach  Hoyson :  «  Fruit-Pitce  und  a  Flower-Picee,  di«  unter  «lea 
Namen  Um  ättui  bomqmeu  MubmK  «ad  ber&hat  mod,  »urdeo  von  Earlmn  xweimai  cMch«bt.  abar 
«Mb  dia  AMrIeka  van  das  iweltMi  Pktlaa  komma  lebr  sellaa  tw.  • 
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(1776),  MagdaJeDa  bei  Simon  zu  den  FOssen  des  ffetlnnds  nach  Riibpn<;f1777),  Simeon 
Bit  4eai  Jesusknabeo  im  Tempel  aaeb  Real  (17 7ö;,  41e  Löwio  mil  ibreo  Juogeo  Bach 
ÜMlIiMte  (1780),  Meleager  AUlaata  Nf  der  Jagi  Mch  RoicM  (1781),  die  Amae 
mit  Rubens  Kijid»-  TiTs.'),  die  Frau  Rubens  (1783);  die  Frau  Reinbrandts;  der  Herzog 
vaa  Aremberg  zu  Pferde  In  rlnt^r  Landächafl,  und  Sir  Tboma.s  Chaloner,  nach  Van- 
dyck;  die  anter  den  Titeln  ,,Zaigarella''  und  ,,Sileuce^^  hekanole  Hube  der  heUlfea 
fanllle  auf  der  Flucht  nach  Correg^io;  der  Brot  und  Wein  segnende  Chrittoa  ueb 
Dolce;  das  Weib  mit  dein  srhlafenden  Kind  In  den  Armen  nach  Sa.ssoferrato ;  srhia 
fende  JVymfen  von  Satyrn  belauscht,  und  der  trunkene  Silen  von  einer  Salyrlo  und 
Ifeierl»  gefOlirt,  nadi  Rabe««  Bfldem  lo  WlDdaor-CasU«;  der  SeMAteveli  aaeli  Lon- 
therbur^h  :  drr  Trlumf  des  Mnrrtorli.il,  cfn  !^.^Tlp1^!ntf  n.u  li  (1.  vnn  Aen  Eeckhoul; 
der  den  Eber  niederwerfende  Löwe  und  die  Köchin  mit  dem  Ma&ea  an  einem  Tische 
■II  Wlldpret,  2  Bl.  nach  MarUn  de  Vos  (das  letztere  Hauptblatt  unter  dem  Titel  the 
Larder  bekannt);  die  berühmten  Marktbltder,  4  Bl.  nach  den  tob  Snyders,  Lang 
Jan  und  Rubens  fOr  den  Bischof  von  Binigge  gemalten  Darstellungen,  welche  bekannt 
uuier  der  Benennung  „die  Elemeule'^  von  Brügge  nach  Brüssel  in  dte  Goldschmieds» 
balle,  spater  nach  Baglaiid  In  dte  Houghton-GaUery  und  ans  dieter  naeb  Rnialnnd  in 
die  kals.  Eremitage  pfwnndert  sind:  der  schlafende  Bacchus  nnrh  Glordano;  das 
liegende  Christkind  nach  Vomenicbiuo  \  der  Bänkelsänger  nach  Hemiikerk ;  Schman- 
eher  ond  THnker  naeb  David  Tenlers  (2  Bl.);  Georg  III.  Im  Familienkrelse  (zehn 
Porlr.lls),  die  Tigerja^jd  und  der  Hahnenkampf  in  Britisch-lndien  nach  J.  ZoÜzny. 
Zwei  baumrek'he  Landschaften  mi?  Fifrnren  und  Vieh,  schfin  geschabt  nach  Gemälden 
von  G.  Stubbs  uud  A.  Green^  kennt  mau  unter  den  Titeln  Laöourers  und  Gimt  Kee- 
pers mit  der  Pseudonymen  Stecherbezeichnung:  /fenrj/  Birche»  Richard  Earioni  bntle 
gfch  n.lniürh  dern  berOhmteu  Kunsthändler  Boydcll  \  erpflichtet,  nur  filr  ihn  zu  arbei- 
ten, we&iialb  er  sich  veranlasst  sah  diese  beiden  durch  Bei^*  Beale  Evans  herausge- 
gebenen Blitter  mittels  der  Belsebrifl :  Bngrmed  hy  Henr»  Birehe  als  fremde  Arbelt 
zu  bezeichnen.  —  Radirt  und  zum  Theil  in  Schwarzkunst  gearbeitet  Ist  das  seltene 
Blatt  nach  Tlnlorelto  mit  der  Darstellung  des  Aeneas,  der  seinen  Vater  Anchlses  aus 
dem  brennenden  Troja  trägt.  —  Von  bedeutender  Anzahl  sind  sodann  die  getuschten 
Aetzblätter,  die  unter  Earloms  Hand  hervorgingen.  Nadelarbeit(  n  in  Verbindung  mit 
derTuschroanier  sind  z.  B.  die  200  T.-^ndschaftsbliilter,  In  welchen  Earlom  ebensoviele 
Bandzeichnungen  von  Claude  Gelee  aus  der  Samml.  des  Herzogs  von  Oevonshire  wie- 
dergegeben int  Diese  Bllller  bilden  das  sehr  gesetaltste  verdtenstitcbe  Werk,  wel- 
ches 1777  In  zwei  gr.  PoUobinden  bei  Boydell  zu  London  erschienen  Ist  und  den  wun- 
derlich anhebenden  Titel  führt :  libet^  Ferliatis  (/).  Or  (!)  a  Colleciioa  of  two  hun- 
indPrint»  ^fUr  the  OrQrtnal-Desigrns  of  Claude  Ut  Lorrain  in  the  Collectton  ej 
his  Grace  the  Duke  of  Devonshtre,  executed  by  Richard  Earlom  in  the  manner 
and  taste;  the  Drowlngs.  T9  whieh  i$  added  a  deter^tive  CataiogwB  tach 
prUit  etc. 

EnatUÜKe,  CharlesLoek,  einer  der  bedeolendsten  Gescblehl-  nnd  <3enremn]er 

des  heutigen  Frrijlnnds,  erhielt  seine  erste  Bildung  auf  der  Londner  Akademie  und 
besuchte  dann  Venedig  und  Rom,  wo  er  die  gründlichsten  Studien,  dort  im  Kolorit, 
hier  in  der  Zeichnung,  an  den  Meisterwerken  der  ersten  HalergrOssen  raaehte.  Vor- 
nehmlich war  es  Tizian,  der  ihn  durch  seine  Farbenkunst  fesselte,  doch  nicht  minder 
wirkte  auf  ihn  die  streng  zeichnende  Malkunst  der  edelsten  Kunsfheroen  Roms  An- 
fangs wählte  Eastlake  seine  Vorwürfe  ausschliesslich  aus  der  Geschichte,  Indess  fühJte 
er  bald  seine  Abhängigkeit  vom  Geschmaek  seiner  Lnndslente,  denn  nm  seine  kSnst- 
lerlsche  Krafl  zur  vollen  Anerkennung  zu  brfnpren,  war  er  gcnöthlgt  das  weite  Feld 
der  dem  Publikum  näher  am  Herzen  liegenden  Genremalerei  zu  betreten  uud  darch  ^ 
leitgemlsse  Lebensscenen  einen  siebem  BelMl  auf  sich  nn  lenken.  Aneh  die  Inter- 
essantest  gewählten  SfotTr  ,ins  klassischer  Zelt,  wie  die  Schilderung  eines  sparllschen 
Geschichtsmoroents  (der  aus  dem  Bade  nackend  in  die  Schlacht  sich  stürzende  Isadas), 
konnten  dem  verwöhnten  Publikum  keine  Aufmerksamkeit  abgewinnen.  Grossen 
Belfsll  dagegen  Ibnden  um  1824  seine  Bandllenscenen,  deren  er  eine  ganze  Reihen- 
folge componlrte,  nnd  In  der  Thnt  \  erdienten  diese  naturwahren  Srhüdeningen  sei- 
tens der  Zeichnung  und  Ausführung  das  geärntete  Lob.  Nächst  den  Gebirgsscenen 
■It  Rnnb  nnd  Mord  brnehle  er  Indess  aneh  IHedllebere  Darstetinngen  nach  Motiven 
ans  dem  Ifnllsrhtin  Voiksiebr'n.  z.  R.  den  Tanz  römischer  Winzer.  In  dirsrn  Srenf^n 
siidlichea  IHationallebens  musste  sicli  die  Volksmalerei  mit  der  Natursebildcrung  ver- 
sebwlAem,  nnd  so  sah  man  von  Eastlake  auch  bald  interessante  Stücke  rein  land- 
schaftlicher Art.  Unterstützt  von  dem  sein  Talent  hochschätzenden  und  Ihm  mit  wahr-  , 
haft  väterlicher  Liebe  zugethanen  Londner  Kunstflreunde  Jeremias  Harmau,  machte 
er  später  eine  Tour  durch  das  befreite  Griechenland,  von  wo  er  mit  beirlicben  Studien 
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zu  den  oarhmals  .lusprefniirten  nrii^riechischon  VoIksscliiId(*nin^n  nach  England 
helmkehrle.  Als  Früchte  dIesiT  Reise  sind  zu  nennen :  das  in  Form  und  Farbe  ausge- 
zelehnet  schOne  ßildniss  einer  reizenden  Griecliin  In  ihrer  malerischen  volIcsthUmli- 
chen  Tracht  (die  Haldec  im  Besitze  Jer.  Harmans),  das  hinsichtlich  der  Composition 
und  des  wlrkimpsvollen  transparenten  Kolorits  sehr  geschützte  Geniülde  der  griechi- 
sclien  Flüchtlliigc.  w  elche  von  einem  englischen  SchilT  aufgenommen  werden  (ausge- 


■IM 


4 


Stellt  1H33),  und  anderi*  Scenen  und  Ansichten  aus  Hellas.  Inzwischen  befeuerte  sich 
sein  Pinsel  von  IN'euem  zu  italischen  Volksgemiilden :  das  grosse  Vorbild  Leopold  Ro- 
berls  trieb  ihn^an,  in  neuen  Leistungen  eine  .thnlich  grosse  und  edle  Auffassung  zn 
erzielen.  Zu  Statten  kamen  Ihm  dabei  seine  gründlichen  Studien  in  Allem,  was  zur 
Xeichnung  gehört,  sein  eigenthümlicher  Sinn  für  Sciulnheit  und  sein  feines  Farlien- 
gefühl.  Vortreiriicb  war  auf  der  Ausslellung'vou  1830  si*ine  von  Rfluberu  angefallene 
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Baaernf^milie,  ein  BId  von  feinster  Durrhffihrnnir,  hprrffrh  im  Farbenton,  In  der 
DiirehBicliUfkeit  der  Sdialten  und  Ui  der  Klarbeil  der  LkliUuas«eo.  Spttter  Ikrachle 
crs«r  Aotstelliiiig  dieBraerAmHie  in  derTmebt  von  Cavi  bei  MmIHm  (l«l>«n*P'MM 

Figuren  viuvs  sonneuRebräunlen  Mannt^s  und  »'Ines  Iieblicljen,  ein  zarles  Kind  auf 
dem  Arme  haltenden  Wellies).  Metire  seiner  schünsteu  Werke  findet  man  ausj^ezelcli- 
ucl  gciitucUeu  in  der  von  E.  und  W.  Finden  seit  1838  herau^egebeneu  Itoi/al  (iaUery 
0/  British  Artf  m  %.  B.  tke  ueapti  oj Francesco  ^ovtU»  äi  Carrara.  Surcrc iffn  if 
Padua  fHlaltvon  F.  Hriroii^  a  coniadina  family  prisoners  with  hamütti  [VAaW  M>n 
B.  SiuillO  elc.  Frtitter  t>ri»cbieoeB  Ja  MexzoUalosUchea  die  aock  etwas  oiauieririea 
üiwierMeMa  ans  den  Gebirfe  von  Soaaioo  (welcbe  Blltter  naa  acblecblUa  ikt 
Bandittl  nrnnt)  und  dt  r  römisrlif  Winzertanz.  Vom  J.  1831  dafirl  das  mit  WMlBDDS 
an  den  Grafen  Uaviü  \m\  Leven  uad  MelviUe  versebene  bedeutende  Blatt  von  J.  T* 
Wlllmore,  welcbeseine  K^rleelriadie  AntlebtnacbEaatialEe  bietet  und  „Bi/roH*sDrmm** 
benannt  ist.  —  £.  ist  MilKÜed  der  Londner  Aliadeniie  und  ein  Künsllfr  \  oü  umfassen- 
*lr  r  IHldung,  der  auch  als  Selirlflstelier  (und  zwar  «♦•Üenerwels«'  als  Dfulsch  versie- 
bender) aufgetreten  ist.  Seine  Landsleule  verdaukfu  ihm  die  üebersetzungeo  der 
(aoelheschen  Farbenlehre  und  des  Kuglerschen  llandbucbs  der  Geiebiehte  der  Ma- 
lerei. {Goeihe's  thcort!  nf  ro/mirs.  Translateti  ß-nm  thc  Gcrnmn,  and  editcd  with 
Moles  by  Ch.  Lock  Eastlake.  //  ith  pUUes,  London  1831».  8.  —  liandbook  the  ki- 
stary  ofpainting  by  Dr*  F.  Kugter.  P.  /.  tke  llaUan  sehoolf  edtied  by  Ch,  L,  Batt- 
iake.  lo/itlon  8.) 

EatOA-Hall  heissider  etwa  5  —  <i  Meilen  von  ehester  liegende  priichltge  Landsitz 
<les  (trafen  Grosvenor.  Bin  Pfttrioerhaus  {lodge)  im  golbiscbea  Style,  das  sieb  am 
Eingänge  des  weiUiiuflgen  Parlies  beflndel,  kündigt  dem  Besucher  die  zu  erwartende 
HerrlicbkeU  der  htrühmten  Villa  an.  Eine  unUbersehb^ire  Menge  von  Dammhlrscben, 
mit  Schafen,  liiudvieh  etc.  vermiselil  im  Parke  weidend,  lielebt  dessen  grflne  Rasen- 
.  flieben  nnf  da»  LJebllehtle,  wibrend  die  trelHicb  gebahnten  Wege  und  die  Qfiplgn 
Frische,  in  welcher  allrs  nmber  erscheint,  den  Sinn  nnf  dns  rrw.u  tete  Seliöne  allmä- 
Uf  vorbereiten.  KuUiich  scblmoiert  der  Palast  dui-cli  die  Bäume  \  die  Allee  breitet 
sieb  in  dne«  wellen  Basenplati  ans,  nod  daa  pracblvolte  Scbloss  liegt  In  seiner  gan- 
zen Majestät  vor  unsern  Augen  da.  Es  ist  ganz  Im  tiernianisohcn  Slyle,  mit  Nachah- 
onioK  des  Treinichslen  an  Vrrzieningen ,  was  sieh  der  Art  in  Kngland  vorflndel, 
durciiaus  von  Sandstein  erbaut,  und  soll  dem  (irafen  die  ungeheure  Summe  von 
400,000  PfUnd  Sterling  gekostet  haben.  Es  hat  drei  Stockwerke,  xebn  bis  zwölf  Fen- 
ster, und  Ist  zu  beiden  Seiten  mit  einst^ickigen  Anbauen  versehen,  von  welchen  der 
Unke  als  Staiigebäude,  der  rechte  aber  zu  einigen  Wohnungen  dient.  Ein  Vorsprung 
von  drei  golblscben  Bogen,  der  alcb  vor  der  HanptthOr  und  den  iwei  daneben  befind- 
lichen FensN  rn  erhebt  und  zu  "  rlclu-m  eine  breite  Errüreppe  blnaufTIIhrt,  verleiht 
dem  ganzeu  Gebäude  etwas  eigen Ihümllcb  Imposantes,  um  so  mehr,  da  man  unter 
Ibra  hinweg  durch  die  grosse  Haiiptpforle  In  die  prdcbtige  Halle  tritt,  deren  Decke  da, 
wo  die  Kalkcnlagen  einander  kreuzen,  mit  Vergoldung  und  Malerei  reich  geziert  ist, 
deren  Fussboden  eine  einzige  muslvlsche  Figur  bildet,  und  um  dessen  WMnde  in  be- 
deutender Höhe  eine  kühn  Im  freien  Räume  gleichsam  schwebende  Gallerie  läoft.  — 
Besondre  Bemerkung  verdienen  die  drei  gemalten  Fenster  des  Schlosses,  auf  welchen 
die  erfundenen  Bildnisse  Wilhelms  des  Eroberers,  seines  Bruders  Odo.  Gilberts  von 
Grosvenor  (des  normäuniscben  Stifters  der  gräflichen  Familie)  und  seiner  Gemahlin, 
ferner  Boberls  von  Grosvenor  (wcJcber  sieb  1^  dem  Wappeoproeesse  mit  RIcbard  le 
Scrop  so  rühmlleh  verllu  iili^-tc)  und  Johanna's  von  Eaton  (  In  derm  Recht  die  Familie 
Grosvenor  ihre  llerrscbafl  erhalten),  nach  Trehams  Zeichnungen  von  Colli  ns 
mit  einer  Sehunhelt  und  harmonischen  Stimmung  der  Farten  ausgeführt  sind,  die 
sich  bei  andern  engllsehen  Glasmalern  unsers  Jahrhunderts  nur  selten  wiederholen. 

Ebdschlz,  ein  ägyptisches  (ef\vn  eine  Stunde  von  Medlnet  Elfalum  entferntes) 
Dorf,  iu  desjien  Ndhe  sich  ein  merkw  ürdiger  Obelisk  befindet.  Er  liegt  in  einem  Koro- 
ffelde.  In  zwei  Stilcke  zerbrochen  und  halb  Im  Boden  begraben.  Wie  man  durch  Nach- 
grabungen entdeckt  h.if,  f>if  seine  ttcni  Boden  zugekehrte  Seite  ofuie  V  erzierung ;  da- 
gegen sind  die  beiden  iSebenseileu  mit  einer  kOnIgUchen  Inscbrlfl  gescbmückt,  welcbe 
in  grossen  prächtigen  Hieroglyphen  den  Vornamen  Oserllsen  entbilt.  Die  BfIderschrill 
gleicht  ungemein  der  demselben  Könige  gewidmeten  Inschrift  auf  dem  Obelisken  von 
Matarleh  (Heliopolls).  Auf  dem  Vorderthelle  des  Obelisken  von  Ebdschlz  sind  In  fünf 
Abtbeilungen  kleine  \  oUbilder  des  genannten  Pharao  zu  sehen,  der  in  einer  Stellung 
des  Erstaunens  vor  mehren  (^(itiern  und  Göttinnen  dasteht.  Von  den  darunter  beOnd- 
llchen  Hieroglyphen  hat  Lepsitis  Abdrücke  genommen. 

Bbelliijgi  Ernst,  Baumeister  zu  Hannover,  geb.  daselbst  am  ^U.  Oktober  1804, 
begann  hier  seine  ersten  arehltektonlscben  Stadien  onler  LeltnnB  des  verst.  Hofbaa- 
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raths  Wifling,  setzte  dieselben  im  Atelier  des  Oberbaudlrectors  W  p }  n  b  r e  n  n  e  r 
zu  Karlsrahe  voo  Anfaog  des  J.  1823  bis  zu  Weinbrenoers  Tode  (Frühling  1826)  fort, 
ging  im  SoBoier  1890  nach  Itolfeo  ■od  kehrte  nMii  etneiii  rwHjlliHg«*,  voo  «er  haa- 

noverschen  Regieniof  uoterstfllzlen  Auffntlmlt*'  daselbst  (gross*  ntlu  ils  zu  Rom)  fni 
Herbst  1828  nach  Hannover  zuracli.  Vom  Früliliog  1829  an  faud  er  bei  den  dasigeo 
Nllltirliaaten  Beaehlflfgung ,  aad  bei  Rrrfchtnng  der  IHHiem  Gewerkadiale  Hanno- 
vers ward  er  an  derselben  als  Lehrer  der  Archilelttur  angestellt.  1831  erblelt  er  voo 
der  Regierung  fifn  Annrag,  gemeinschafUich  mit  dem  Lelbcblrurg,  jefzfpon  Hofratb 
Dr.  Holscher  beim  Ausbruch  der  Cholera  an  den  preusslsch-polnisctacn  Grenzen 
errichteten  ConUiinazanstalten  in  Augenscheis  SQ  Behaen,  mn  danaeh  eine  Mlche 
Anstnlt  nn  dfr  KIbe  (be!  0  a  ra na tz)  einzurichten.  Hif  Aiifstollnnc:  der  Alexanrters- 
Säule  iiu  Sept.  1832  gab  üiui  Veranlassung^  Petersburg  zu  besuchen.  1843  anter- 
aabm  er  eine  zweite  Reise  nacli  Italien.  —  Die  vonEflgHeheni  nach  fHoenBnt- 
würfen  ausgefiitHt<ri  Gebüude  In  Hannos  ri  sind:  dl«-  hr»liere  Gewerbscbule ,  das 
KadettenhauSf  die  Blindenanstalt.  Die  erslere  ist,  was  die  Architektur  ihres  Aenssem 
betrifft.  Im  ernsten  und  einfachen  Stylcharakter  der  florentinischen  Bauwerke  des  15. 
Jahrh.  gehalten:  die  Erbauung  dieser  würdigen  Gewerbshochschnie ,  deren  Roslea 
sich  auf  56,000  Th.T!»T  brllrfen  ,  fiOlf  in  die  Zelt  von  Rf-rinn  I»ts  Oktober  1837. 
Eine  detaillirle  Beschreibung  (nebst  \orderansichl,  uad  t^runUrisseu;  des  der  banao> 
veraeiien  Hanplstadt  zur  Zierde  gereichendes  GeMades  liefert  Rart  Rarmarach  im 
seiner  18  ii  In  2.  Aufl.  ersctaleseses  Sehrllt:  „Die  bOhere  Gewerbscliale  lo  Hasno- 
ver."  (S.  115—126.) 
Bbenlsl,  RnnstscbrelBer. 

Bberbaoh,  ehemalige  Cisterzienserabtei  an  der  südlichen  Abdachung  des  Tau- 
Bosgebirgs,  weist  zwei  kunstgeschlchtlicfi  Interessante  Kirchen  auf,  die  .<og»-nannte 
ARere  und  die  grossere  Klosterkirche.  Die  grossere  (die  eigentliche  Hauptlwlrche  des 
RloaCers)  erscheint  als  ein(>  inMchtIge  romanlsehe  GewOlbklrche,  streng  und  sehmnek- 
los  ausgeführt,  wf»»  es  hv\  den  Kirchen  des  Cislerziensf-rordens  Sitte  war.  Sie  ist  uro 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  g^rttadet  und  im  J.  1186  eingeweiht  worden.  Die  Behand* 
long  Ihrer  Formen  entsprlebl  aach  ganz  dieser  Banzelt.  ^  Die  sogen,  fiter»  Rlrcbe 
(Tiills  (lips  Gebäude  öberhanjit  citK-  ri^»-ntlfrfir  Kfrrhe  war)  bfhU't  rlr^'n  oblongen 
Kaum,  welcher  durch  zwei  Süulcosleilungen  mit  überhöbt  spitzbogigeu  Kreuzgewoi- 
ben  In  drei  Schiff'e  von  beinah  gleicher  Breite  BSd  Hdhe  gescbleden  wird  und  an  der 
elnea  (gen  Sflden  liegenden)  Schmalseite  mit  einem  kleinen  quadratischen  Ausbau 
verseh»«n  Ist.  Alles  Detail  hat  hier  die  zi»Tlich  elegante  Ausbildung  des  spJttroraanl- 
sehen  Styls.  In  F.  Geier's  und  Gürz  „Denkmaien  romanischer  Baukunst  am  Rheln^% 
WO  die  ersten  drei  Rnpferblfltter  diese  Rlrcbes  betrelfen,  wird  darzutbsn  gestiebt, 
dass  die  letztgednrhfr  die  ursprüiigürtu«,  zu  Anfang  de<  I?.  lahrh.  erbaute  Kirche 
id,  da  sie  wirlüicb  an  der  Stelle  beUudlicli  ist,  wo  die  ältero  Klostergebäude  stao- 
doB.  Diese  wordea  aber  Im  Beginn  des  13.  Jahrb.  In  ein  Hospital  omgewandelt,  nsd 
es  lehrt  der  Augenschein,  dass  die  in  Ihren  Detallblldungcn  durchaus  den  Formen 
dieser  sp.'ilern  Zeit  entsprechende  Kirche  zu  den  Uospllaianlagen  gehörte,  also  gleich- 
zeitig mit  denselben  aurgcführt  wurde. 

BbeiluM>d,  Franz  und  Konrad,  zwei  in  Ihrer  Blütenzelt  nnserm  Jahrhundert 
.'ingchrtrende  balrische  Bilds(  !inf?z»'r  und  Rildhaner,  die  ihre  Trefflichkeit  zumeist  in 
ReliefcomposlUonen,  Medallionii  und  biisleu  beurkundet  haben.  Diese  Kunstgebrfider, 
def«B  Vater  ond  Grossvater  schon  Blldbaner  wareo,  slad  zu  Hlsdelaag  Im  Altgau  ge> 
boren  (Konrart,  tlrr  limgere,  am  24.  Nov.  1768).  Sie  begannen  unter  v.lterlfchcr  Lei- 
tung schon  früh  iu  Hol/,  zu  schnitzeln  und  in  Stein  zu  meiseln,  zumeist  für  Kirchen, 
sowohl  einzelne  Heiiigenliguren  als  auch  gruppenreiche  Darstellungen  im  Kleinen, 
und  zeichneten  sich  bald  in  ihrer  Blldnerei,  wobei  sie  mit  völlig  religiösem  Sinne  zo 
Werkp  ginpfu,  durch  ausserordentlich  sors^millge  und  zi«'rllche  Arbeit  aus.  nnfvc 
Herzenscinrall,  die  sich  in  den  vielen  (in  der  KünüUerheiuiath  bei  Privatpersonen 
bellBdlleben)  JogeadarbelteB  der  Eberhards  aosspriebt,  blieb  pmz  dieselbe  Ib  des 
spMtorn  Werken,  welche  von  den  Eberhards  als  gereiften  Männern  und  Meistern  ge- 
scbaiTen  wurden.  Diese  tiefe  und  so  anmuthig  sprechende  Innigkeit  Ist  der  Grundzug, 
der  air  ihre  Darstellungen  aoszelehnet  und  anf  Jeden,  der  den  Sinn  dafQr  mitbringt, 
die  anziehendste  \\  irkung  übt.  So  erscheint  bei  den  Eberhards  die  Anschaonngs- 
welse  des  frommgliiubigcn  Mittelalters  mit  den  technischen  Fortschritten  der  ncn«'rn 
Vemunftzeit  .auf  das  Aumulhigsle  und  W  irksamste  vei*einigt.  Aus  Jedem  ihrer  Gebilde 
athmet  der  llefkvIlgNIie  Geist,  von  welchem  sie  bei  der  Arbelt  selbst  beseelt  waren; 
Ihr  l.rbrn  n!)»'r  war  ein  en|^  vfrbrüdertes  Streben  vfM'h  künstlerischer  und  geNfiger 
Vuilkommenheil,  nach  äcbtcbristllcher  Künstlenoilendung.  —  Der  letzte  Kurfürst 
voa  TMer  sad  fllniMscbor  vob  Augsburg,  ClencBt  Wdozealam,  der  das  BanflNr 
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ttb«r  ia  Ob«r«torf  wohnte  und  hffTifl::  narh  Hlndebnf^  kr^m,  ?3:f*w?fhrle  dem  JUni^era 
SlMchari  im  i.  17tt{i  die  UUfsiDittel  zum  Besucli  der  MiiDcheuer  Akademie.  Hier  er^ 
wviterte  d«M  KMimd  aetoe  BttdMir  <«n  AtoK«r  RMna«  Boos ;  doch  kegaiiB  eral 
seine  eigentliche  Kunstentwickelung,  als  das  Angsbiir^er  Bi.«tliain  an  Baiern  gefalle! 
und  »  r  bff  dieser  Gelegenheit  von  seinem  iiin  bisiier  besoh.1ftigenden  fürslbischÖfTI- 
cben  i^oaaer  an  den  Hünig  Mux  und  den  Kronprinzen  Ludwig  empfohlen  worden  war. 
Letolttrer  gewährte  ihm  nun  die  erfreulichste  UttlerstUtzung,  sandte  ihn  mit  Aufträ- 
gen  nach  Rom  und  liess  ihm  liier  volle  Mu^sse  zum  Studium  der  klassischen  Gebilde. 
Wikreod  seines  Aufenthalts  in  Italien  arbeitete  er  aus  liarrariscbeni  Marmor  eine 
Mose  mit  den  LIelietfott  (dieselbe  ist  4  F.  S  Z.  boeb  «ad  beflndet  rieb  !■  der 
Glyptotliik  zri  München,  im  Srt.ilr  drr  Vr(irrn);  mehre  Bilsleii  fi]r  d  i  Walhalla; 
die  jugendlich  kräftige  Getilalt  eines  Faun,  der  in  hehagiicher  Hube  mit  etwas  vor- 
gestrecktem rechten  Beine  auf  einem  Weinschlauche  ruht,  während  ihm  auf  dem 
Unken  zurückgezogenen  Schenkel  4er  weinlaubekräozte  Bacchusknabe  filst,  derlbn 
am  Barte  zupft;  fine  i-**da  von  aiisseronlentllch  frischem  LiehnMz.  ^\  rieh»'  auf  einem 
Steine  sitzt  und  darauf  ihre  Hechte  slützl,  während  die  Linke  sich  an  den  ilais  des 
nn  Ihr  mit  leiser  Plllgelbewef  ang  eniporgerlcblelen  und  zn'lbr  sebnsflcbllir  empor' 
srhancntlrn  Srinvanes  schmiegt;  endürlr  <  ine  Diana  In  vorsrhr-fMlender  Bewegung, 
welche  in  einem  dünnen  eng  anschmiegenden  iiewande,  dessen  iliegende  Falten  rück- 
wlrts  ilcb  ferefaiigen,  mit  dem  Bogen  In  der  Unken  und  mit  dem  Kfleber  auf  dem 
Rücken  durch  den  ihre  Rechte  erfassenden  Amor  sich  zum  £ndymion  führen  iässt. 
Diese  schiinen  SUituen  des  Faun,  der  Leda  und  der  Diana  aus  karrarischem  Marmor 
fanden  ilire  Aufstellung  im  Kabinetsgarlen  zu  Nyiufenbui^,  wo  sie  noch  heute  ihre 
Stelle  vor  dem  damnUgen  Soromerlogls  des  Königs  Max  einnahmen.  —  Im  J.  1816, 
wo  Konrnds  Frnpnnnns;  zum  Professor  der  Bildhauerei  an  der  IWfincliener  Akademie 
erfolgte,  enUtand  sein  herrliches  Relief  zam  Grabmal  der  Prinzessin  Ka- 
roline, das  sich  rechts  In  Sellentehllfe  der  Theatlnerkirebe  beündet  ,,Zwel  Bngri 
IQpfen  den  Vorhang  vor  dem  Ruhebett  des  sterbenden  Kindes,  damit  die  Mutter,  sich 
zu  den  Lippen  der  {i^elieblen  Tochter  hinneigend,  das  letzte  I^ebewohl  der  scheiden- 
den Seele  zuhauche."  Ausserdem  führt«  er  mehre  Reliefs  aus,  die  all-  und  neutesta- 
mentlichen  Inhalts  sind,  arbeitete  BOaten  der  heil.  Jungfrau  und  des  Heilands  und 
stellte  auch  e//  ötisic  mehre  seiner  Frennde  dar.  hieben  diesen  ArbeU^n  entstand  ein 
fiiidniss  des  Feldmarschalis  und  Grafen  MUnnicb,  auf  welciien  Ueulsctaen,  der 
Raasiand  gedient  hat,  sein  Vaterland  dnrchana  n^cht  stolz  ist  (DIet  Fortritatlick  Ist 
in  der  Glyptothek  aufgestrIH,  und  zwar  sehr  passend  neb«  n  di  m  Bfltlp  des  teutoni- 
schen Waldpoeten  Grafen  Leopold  Stolberg,  welcher  Rouis  Knecht  ward.)  —  Für  die 
Allerheillgenkirche  zu  München  schof  Ronrad  das  Portal rellef,  welches 
den  segnenden,  das  Evangelienbuch  mit  dem  ji  und  Q  haltenden  Welterlöser  ^ 
(thronend  auf  den  vier  evangelischen  Thieren  und  verehrt  von  Marf.t  und  Johannes  * 
dem  Täufer)  zur  Vorstellung  hat ;  femer  auf  den  Thürpfeilern  daneben  die  b  i  i ü  Säu- 
len der  Apostel  Petrus  and  Panlaa.  Aach  entstanden  unter  seiner  Hand  die 
kf»)os<;alen  S  a  n  d  s  t  r  i  n  h  f  1  d  e r  des  Erzengel  s  Michael  ( Sinnbild  der  firrcch- 
tigkeit)  und  des  hell.  Ritters  Georg  (Sinnbild  der  Tapferkeit),  welche  zu  Sei- 
ten des  Hanptelnganges  amlsarthore der  Reridens  stehen.  —  Zn  Konrads  weitem 
Werken  von  Bedeutung  gehören  die  Denkmale  der  Bischöfe  Salier  und 
W  ittmann  im  Regensburppr  Dome.  Die  Ausführung  dieser  njarmornen  Grab- 
denkmale erfolgte  ebenfalls  iiu  AulUage  Kiinig  Ludwigs,  jedoch  unter  reicher  ßei- 
stenerong  des  Ditfzesankleras  und  der  Bisthumsgläubigen.  Ihre  Aufstellung  im  Dome 
fand  Im  J.  1837  statt,  wo  sie  .ttti  Scpfemlier  durch  Franz  Xaver  Schwäbl,  den  wür- 
digen ?iacbfolger  der  verklärten  Riscttöfe,  in  Gegenwart  der  Behörden,  des  KJems 
«nd  der  Landwehr  der  Stadt  Refensbnrg  naeh  einem  Todtenamte  felerileb  elogeseg- 
net wuiflpn.  Dns  Denkmal  des  ehrwürdiL;in  Johann  Mic^iarl  S  a  1 1  c  r  dches 
hier  Im  Uolzstich  von  Aloys  Brunuer  mitgelheilt  wird)  besteht  in  einer  Gruppe  von 
drei  lebensgrossen,  ganz  ausgearbeiteten  Figuren,  in  der  Mitte  sitzt  auf  dem  bisehdf- 
llchen.  Im  altdeutschen  Style  gearbeiteten  Stuhle  der  hochwftrdige  Seelenhirt  im 
Amtsschmucice,  eine  treue  Bildnissgestalt,  das  Haupt  rechts  emporgerichtet  zum  Cru- 
clQx,  die  linke  Hand  an  die  Brust  haltend  und  in  der  Rechten  die  Feder  fassend  wie 
ini  Begriir  am  in  das  von  einem  knieenden  Mlnlatrnnten  Ihm  dargebotene  oVsne  Boeh 
211  schreiben  \qü  der  andern  Seile  naht  dem  Rtschnf  r!n  zweiter  Kirchendiener,  der 
in  der  Rechten  ein  grosses  Ruch  und  in  der  Linken  den  Krummstab  hält.  Das  zweite, 
dem  Nachfolger  Sailers  Georg  Michael  Wittmann  geweihte  MarmomuMiament 
schildert  diesen  Frommen,  der  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  nater  den  Regens- 
barger Dldzesanea  gelebt  und  für  dieselben  gewirkt  hatte,  im  Moment  «einer  AiifltV 
sang)  man  sieht  ihn  nur  einfach  durch  die  Mfitze  als  Bischof  bezelchuei  auf  einem 
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336  Eberie. 

Sarkophage  rnhend  und  mit  pefalleten  Händen  seine  scheidende  Seele  dem  Gekren- 
ziffleu  befehlend,  dessen  Bild  sich  über  seinem  Lager  erhebt.  —  Auch  Arbelten  In 
Alabaster  gingen  aus  Konrads  Hand  hervor,  namentlich  mehre  kleinere  religiöse 
Darstellungen,  bei  welchen  ihn  sein  Bruder  Franz  unterstützte,  der  Im  J.  1836  zu 
München  verstarb.  In  den  letzten  Jahren  beschäftigte  sich  Konradl  häufig  mit  der 
Ausführung  von  Zeichnungen  ernster  religiös -  symbolischer  E D)t- 
würfe,  deren  er  manche  auch  fHiher  schon  inOelbildernin  eigenthümlich  an- 


(Grabmal  des  Bischofs  Sailer.) 


muthlger  Weise  vollendete.  So  entwarf  er  die  durch  drei  llthographirte  Blätter  l»e- 
kannte  ComposlUon  der  Kirche  Gottes  auf  Erden  und  zeichnete  in  vier  Blättern, 
welche  Claudius  Schraudolph  lithographlrt  hat,  die  Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Bei^ 
am  Feste  der  Himmelfahrt  Marlens.  Sein  (oben  gerundetes)  Basrelief  an  der  neuen 
kön.  Hofkapelle :  der  thronende  Christus  mit  den  Symbolen  der  Evangelisten ,  zu 
dessen  Seiten  Johannes  und  Maria  knleen,  wurde  in  einer  Lithographie  (In  gr.  Querf.) 
durch  J.  B.  Müller  wiedergegeben. 

Eberie,  Adam,  geb.  zu  Aachen  1805,  gest.  1832  in  Rom,  erhielt  seine  Erziehao^ 
und  Bildung  zu  Düsseldorf,  wohin  sein  Vater,  ein  Messerschmied,  von  Aachen  Uber- 
gesiedelt war.  Adam  kam  grade  zur  Zelt  auf  die  Düsseldorfer  Akademie,  als  Peter 
Cornelius  das  Direktorat  derselben  übernahm.  Mit  aller  Innigkeit  und  Verehrung 
schloss  er  sich  dem  grossen  Meister  an  und  folgte  diesem  auch  mit  Ernst  Fürster  und 
Andern  nach  München.  Cornelius  erkannte  in  ihm  einen  seiner  talentvollsten  Schüler 
und  besonders  einen  der  berufensten  Jünger  für  monumentale  Malerei.  Ein  ausser- 
ordentliches Probestück  al  fresco  leistete  Adam  Im  kön.  Odeon  zu  München,  wo  er 
nach  kurzen  Vorübungen  im  Friscbmalen  sofort  das  kolossale,  den  ApoUo  unter 
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den  Hirten  dar»U'Hpnf!f  Orekf^ngemiflde  ausfölirle  und  .seine  kttostlerfüchp  lippn- 
auf  das  Uasweideuligtile  dartbaU  Hierauf  luall«  er  In  den  Arkaden  des  Hofgar- 
'teot  4le  SeleliMiiff  MnzlnilltaM !.  vob  Bnltra  wit  der  Cl»«nrflr«0,  erarkeftete  aicli 

aber  mU  f1if^«(  m  so  wenlp  B»'frledlpnnj;  iin«!  so  vielen  Aerg^r,  riass  er,  ein 

sonst  iebea&frolier  JünKlin^.  in  sclnvarz  sehende  Lozufiiedenlieit  uod  traurige  Her» 
zeisgedrflcktbeit  verüel,  auH  der  lim  seilet  seiue  ReUe  nach  Rom,  die  er  1829  an- 
trat, nicht  herausriss.  Vielmehr  versank  er  immer  tiefer  In  Schwermath  und  ver- 
•Ichtete,  nie  sieh  p'mif;en  liiWinend,  oft  die  Arbeit  von  ganzen  Wochen.  Na4  lidem  er 
im  Rom  die  Cartons  zur  Decke  der  Micbelangelo-Logfla  der  MUncluier  Finakolbek 
feBeadct  neeh  iwef  Sepiaaeielmvn^eii  (die  Patin  der  Apoatel  Feier  «ad  Rani  «aeli 
Rom  Tind  den  grrossartfg:  gedachten,  wiewohl  unbfrnflijrtfMi  Entwurf:  ,,dtr  von  Bnbel, 
gefangene  Jerusalem,  ihrer  übennüthigen  Feinde  Hohn  und  Spott,  von  ihren  Profe- 
ten gewarnt  nnd  gestraft,  beweint  ond  gctrDstel**)  vntenMmneii  hiOle,  weUle  er  tldl 
eben  zur  Rückreise  nach  Baiern  anschicken,  als  der  Tod  plötzlich  seine  ohnebin  einer 
andern  Welt  zunewendele  Seele  au«  d»'n  *;rhwachen  Banden  der  K^irperliehkeil  er- 
löste. Er  erhkll  als  Protestant  t»eiii  drab  an  der  Pyramide  des  Cesliiis  und  ward  am 
Charfreltage  beiagten  Jahres  bestattet.  In  dem  bekannten  Werke  des  Grafen  Ra- 
czinsky  llndf»t  min  ein  Bildniss  dieses  hochbegabten,  leider  zu  fnih  dnli(n{?f srhlede- 
nen  Künstlers  luKgetheilt  und  zugleich  dessen  letzte  aavoUendel  gebiiei>ene  Zeich- 
•nng  wiedergegeben. 

Eberle,  Robert,  ein  gescbaizler  Tkiennaler  zu  München,  der  den  Ziegen,  Rin- 
dern and  Sehafen  seinen  Pinsel  widmet.  Im  J.  1844  kaufte  der  Münchener  Knnstvereia 
ein  ^erlesches  Gemälde  voll  NaUir  und  Wahrheit  :dieUeerderubenderScbafe, 
welebe  eetot  de«  Hlftee  md  aetoem  Haede  Im  Seballee  eleet  dle¥leB  Gebfteiee  v«r 

den  ginhcmlcd  Sfrn!«  n  drr  Sonn«'  Scliiitz  ^rsnclU  Iwiben.  Im  folg.  J.  sali  ninn  im  Lokal 
des  genaontea  Kuoslvercins  wieder  ein  IreiTlicbes  Ueerdenslück  von  £berle  ausge* 
Mellt.  Der  SchAfer  treibt  am  Morgen  die  Schafe  aus ;  da<i  Wetter  lat  etwas  nebelig 
und  zweideutij^,  aberfrisch.  Die  blökende  Heerde  hat  so«  bin  das  Gebdft  verlassen ;  ' 
der  Ifirt  ^rlireitet  mitten  nntcr  seinen  Schafen  einher  und  ruft  seinen  Weibe,  das  mit 
daem  kieinen  Kinde  am  Thore  sitzt,  den  Abschied  zu ;  ein  illerer  KntAe  hat  sieb  auf 
atoen  Beeli  ^eaeliwaiifav,  «n  daraaf  n  reiten,  gleftet  aber  bei  iletem  Venaabe  aa 
dfT  Srifn  hf*ral).  Crosse  Bäume  geWillirrn  links  einr  Hnrcbslcht  fn<;  T>orf :  man  sieht 
in  der  l'eroe  eineu  Bauer  im  iiefriff  die  von  der  Arbeil  des  vorigen  Tages  noch  müden 
GInle  ans  dem  Stalle  zu  ziehen.  Allen  Im  BOde  erinnert  an  einen  kOblen  Frflhmerfea 
und  i^t  vortrefflich  gemalt,  die  Schafe  haben  ein  weiches  Vliess  und  durchaus  natur- 
treae  Zeichnung;  man  glaubt  sie  In  allen  Tönen  einer  Oktave  blöken  zu  hOren.  Auch 
der  Hnnd,  der  voran  ibl  und  nach  seinem  Herrn  umschaut,  ist  ein  schöner  Schäfer* 
hund  voll  Wahrheit  ond  treuer  Natur.  Etwas  grössere  Sparsamkeit  mit  Lnfittoen 
würde  dem  Bilde  eine  anirenehraere  Wärme  verliehen  habe»,  dorh  laij  diese  vielleiebt 
el»en  nicht  in  der  AbsiciU  des  Künstlers.  —  In  den  Heften  des  Münchner  Radir- Ver- 
alas ladet  mm  voa  Hob.  Bberle  mehre  ladlraagee  (s.  B.  Sebafe  In  Stalle  etc.),  im 
Milnchuer  Album  mehre  lilhographisrlu  OriglaalMl«  ^nnn;?r  n  fz.  B.  das  Viehstfick  mH 
der  L'nterschrlfl :  der  Gescheid  tere  gibt  nach)  ond  in  den  Müochener  Blättern  für 
Kunst,  aehdoe  Uleralur  und  Unterhaltung  eine  Steinzeicbnung  in  Taadnick:  der 
Maler  aaf  dar  Alp  bei  Bock  nad  Ziegen. 

Cbermayr,  .foh.  Erharr!  ,  <  in  S«'hnier  des  M.  Knstner  und  des  RIordanlstcn 
Job.  Murrer,  kbte  1C59  —  arbeitete  zu  IVflrnberg  und  malte  z.  B.  ftlT  die  dasige 
BarfUsserklrche  eine  Abnehmung  Christi  vam  Kreuz. 

Bb«ra,  B m II ,  geb.  tn  Breslan  Im  J.  1808,  «IMt  za  den  bedentendalea  DBMeMdr^ 

fer  Volksrnalern  und  Ist  tir-rfifs  Itn  \rt.  . ,l>ii<sT!dnrf*'  ;rrwfird!pt  worden.  Hier  Ist  nuT 
nachzulrageo,  dass  dieser  früher  durch  seine  Schmuggler-  und  ScbandarmenMlder 
bekannt  gewordene  Meister  fo  letzter  Zelt  mtt  noch  mehr  GNIck  See-  mrd  Strandbllder 
gemalt  hat.  Dahin  p^hbren  Gemälde  wie  das  Rettungsfloss  und  das  stran- 
dende Schiff.  In  ersterem  Bilde  findet  man  eine  lebendipre  und  Qberzengende  Dar- 
stellung der  Freude  einer  auf  oITenem  Meere  dem  Untergange  preisgegebenen  SchilTs- 
aiaansebafC,  die  von  Ihrem  ans  Trfimmern  zusammengesetzten  Floss  aus  ela  SchilT  in 
der  Perne  erblickt.  Das  andn-r  ^iemälde,  die  Scfifldminfr  einer  Strandung,  zeichnet 
sich  sowohl  durch  feine  Charakteristik  und  lebendigen  Ausdruck  als  dnrcb  sorgfältige 
Ihirebfinming  aas* 

EberatelB  (AU-  unil  Ifeo-Eberstein)  bei  Baden-Baden.  Vom  berühmten  alten  Ba- 

d'Tirr  Schlosse  führt  ein  freundlicher  Waldweg  eine  refrhllche  halbe  Stunde  weit  zu 
den  Ruinen  der  Ebersteinburg  (Alt-libersteln),  welche  nah  bei  dem  gleichnamigen 
Dorfe  wie  ata  AAemett  an  FeUea  biagt.  DIefe  Eateea  ilad  alebt  von  groiaen  Um- 
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fänge,  fewSbren  aber  durch  die  freiere  Lage  eioe  freiere  and  iehr  schöne  FevBslebl 
Man  (Uierscbaai  von  dem  Gemäuer  aus  nidit  nur  das  Rheinthal,  soodem  auch  eioea 
Tbell  des  Morgthali.  Das  Jahr  Ihrer  Brliaiianf  Ist  anhekanat;  vtellaieht  seihst  war 

diese  Veste  ursprOnglich  ein  Röiuerkastell.  In  der  Geschichte  erscheint  die  Eber^telD- 
biir^  als  Silz  der  von  dpn  Zffhriogern  abstammrnden  inäcbtig:eD  trafen  von  Ebersteio. 
liu  Jahr  1350  zer^iOrie  Graf  Eberhard  vou  W  ürteinberg  die  Burg,  welche  aber  von 
den  Bhcntdaem  al&bald  wieder  auf^baut  ward.  Ans  der  Fehde  aft  ins  WUrtem- 
herger  entstand  der  berflchtigte  S('lilrp:rlkrfeg,  In  wrichem  Hn  g^rosser  Thefl  des 
schwdhischenAtlels  sich  zur  Fahne  derEberütelner  «chJug.  Durch  eine  HeJratb  Uarfc* 
graf  Rndolfi  erhidt  du  Hans  Baden  das  erste  Recht  aof  die  Burg  und  Gralhehall 
Eberstein.  Im  J.  1660  starb  das  Haus  aus,  und  die  Markgrafen  kamen  nun  in  den  Be- 
sitz. —  Zu  dem  Sclilosse  Neu- Eberstein  nihrt  der  Weg  von  Baden  aus  in  zwei  Stun- 
den über  die  Höhe  in  das  Mnrgtbal,  eine  der  schönsten  Gegenden  Deutschlands,  wel* 
ehe  te  der  mannigfachsten  Abwechselung  das  Grossartige  und  Furchtbare  mit  dem 
AoBDthigen  und  Lieblichen  verbindet.  Der  Anblick  von  derHfthe  herab  aiir  das  untea 
9m  der  Murg  liegende  Städtchen  Gemsbach  Hast  sieb  kaum  mit  Worten  beschrelhea. 
Von  Gemsbach  fOhrt  die  Strasse  znnlchst  liogs  der  Mnrg  hin  in  einem  kleinen  Hl* 
gel,  auf  welchem  eine  alte,  von  frommen  Pilgern  noch  besuchte  Kapelle,  der  Klingel 
genannt,  steht.  Rechts  hinter  der  Kapelle  aüeht  durch  den  lichten  Tannenforst  eines 
fast  seukrecht  vom  Ufer  aufsteigenden  Berges  ein  höchst  anmuthlger  breiler  Weg  in 
Zickzack  zu  der  Barg  Bhersteln,  die,  wahrscheinlich  im  13.  Jahrh.  erhaut,  bis  vor 
nngefähr  drei  Derrnninn  noch  In  Riifn^n  lag.   Da  Hess  der  vrrstorbrnc  Markgraf 
Friedrich,  zweiter  Sohn  des  verewigten  Karl  Friedrich,  die  alte  Burg  aus  den  Trüsi- 
■Mm  wieder  erbauen,  in  gothischem  Geschaaek  nen  elnrlchlett  und  vIt  eteer  ebift^ 
chen  Gartenaniage  umgeben.  Schwerlich  möchte  es  In  Deutschland  eine  Lage  gehen, 
die  .sich  mit  der  von  Neu-EbersJeln  vergleichen  Ilessr.  Rückwärts  schweift  der  Blick 
durch  die  ThalölTnung  frei  Iiis  zu  den  fernen  Vogesen  liiu ;  tief  unten  liegt  Cerusbach 
am  brausenden  Strome;  aufwärts  erbeben  sich  zwei  Gehii^^sreihen  In  den  abwecb- 
selndstrn  und  kühn*;tfn  Crstalftn  ;  die  Dörfer  Obergroth,  Hilpertsau  und  Weissenbach 
reihen  &lcb.  zum  Tbeil  unter  Bäumen  versteclit,  an  der  Windung  des  Flossea  lüt) 
■B  hehen  eranHiifer  liegt  Langenbrand  und  von  der  waldigen  BeiBMhe  hUckt  dtf 
einsame  Bremersbach  herab. 

Eborarll  heissen  Im  Latein  die  fUfoabeiaarheiler.  Bei  de«  leUenei  hieeae»  sie 
Eleph  anturgol. 

Eboasiaer,  fTaoz.  Ausdruck  für  das  Behauen  der  Brachsteine  sa  WerkslBekeB. 

EbrsMih.  —  Bui^-Bbrach  belsst  ein  oberfr.lnklschr  r  Flf  rken  zwischen  Bamberg 
und  WOrzbufig ,  in  dessen  Nähe  Kloster-Bbrach  Hegt ,  ein  säcularlsirtea  Clster- 
HeMMtlosler  nit  ^richtiger  Rhrche.  Bs  war  bereits  Im  J.  1119,  als  1t  Glstenle»- 

sermönche  von  dem  französischen  Kloster  Morimonde  Im  Slelgerwalde ,  dem  Gebiete 
derDyna<;trn  von  Ebrau,  einwanderten.  Diesen  Ankömmlingen  überlies<;en  Ltuld  nach- 
her (1126)  liie  (^rundherren,  Richwinus  ,  Berno  und  Ihre  Schwester  Bertbrada ,  das 
Schloss  Ebrach  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Grundbesitz  zur  Errichtung  einer  AB> 
tri  ihres  Ordens,  und  Irp-tm  auf  diese  VWf sc  den  ersten  Anfnnp  zu  Ihrer  einstigen 
Grösse.  Zu  gleicher  Zeit  gelangte  sie  durch  die  Verbindung  derer  von  £brau  mit  dem 
hohenstaDlIsehett  Hanse  In  die  besondere  Glinst  des  letzleren ;  Inibeaendere  «Ber  Mel* 
ten  sich  König  Konrad  III.  und  seine  Gemahlin  Gertrodis  oft  und  gern  hier  auf.  Das 
Andenken  an  diese  verschiedenen  Beschützer  und  WohlthMfer  des  Klosters  erhlUt 
noch  gegenwärtig  ein  gemeinsames  Monument,  welches,  uacli  den  Zügen  ü«ir  Buch- 
slaben zu  ui'Niellen,  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  herrührt.  Die  zwei  ersten  Sltf- 
ter  von  Ebrau,  so  wie  auch  König  Konrad  III.  hnltrn  mit  fhrrn  H.'lnden  die  FIpur  einer 
lüeinea  Kirche  vor  sich.  Umher  steht  unter  den  einzelnen  betretfenden  Figuren : 
Rtekwimts.  Berno*  Fiiderleut.  Dux,  Sueoamm*  (Herzog  Friedrich  von  Bcliwaben, 
auch  einer  der  bohenstauftschen  Begünstiger  des  Klosters).  Gertrudis.  Regina.  Cott' 
radus.  Rex.  Romanorum.  Berthradis.  Fiatdatores.  hnjus.  monaxtfrii.  Eöracensis. 
MCXXyi.  (Well  der  erste  Bau  des  Münsters  zu  Ebrach  Im  J.  11^;^  noch  nicht  vollen» 
det  war,  so  wurde  ROnIg  Roarad  III.  nach  selneni  am  lS.Pebniar  d.  J.  erfolgten  Tode 
im  Dome  v.n  R  n  m  berg  belgesrtzt.)  Besondere  Monumente  Sind  aus:ierdera  dem  An- 
denken der  Königin  Gertrudis  (nicht  weit  vom  Hochaltäre ,  mit  einer  Inschrifl  von 
1M9)  und  dem  Herzoge  Friedrich  von  Schwaben  (mit  einer  Inschrifl,  welche  wie  ile 
dargestellte  Figur  die  Züge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an  sich  trügt)  ^weihL 
SeMdom  war  diese  Abtei  In  fortdauerndem  Znnebmen  hpf^rffTen  ,  bis  sie  beim  Aus- 
bruche des  hauptsHchllch  Franken  heimsuclteodun  Bauernkrieges  im  J.  1525  von  den 
AulMbrern  belagert »  eingenommen,  geplündert  and  thellwelte  i^erwlilet  wiiff*d«. 
Kan«  war  Ueranf  der  unter  Abt  Mann  m«  begonnene  Nenban  nnler  HtorMtyMS 


Digitized  by  Google 


(f  1615)  vollendet  worden,  so  führte  der  irstoilKlIlirfge  Krieg  nene  Ungiacksnile 

herbei;  das  Kloster  verlor  seinen  Srhalz,  wurd»»  v(i>rwöslel ,  musstf  srhwHfsphe  Be- 
satzung einnehmen  und  ausserdem  noch  bcüeuteoüe  ContrlbuUoa  zatilcD.  Gleich- 
wob!  war  es  dem  noch  Ms  zn  seiner  AafiiekaBg  mit  relelieai  finiMlbesIti  <9  Aemleni 
und  54  Ortschaften)  ansgpstnttrtf  n  Kloster  mnglleh,  sich  in  rtrn  nftrhslfolgenden  Zel- 
.  ten  wieder  za  seinem  irUhern  Wohlstande  zu  erhellen «  so  dass  sich  der  Ahl  Ludwig 
Iii  den  Stand  gesetzt  sab.  In  1. 1688  den  letzten  Neubau  zu  beginnen,  welchen  darauf 
Candidus  PHsler  und  Baumann  vollendeten.  Seitdem  blieb  das  Gebäude  Im  Wesent- 
lichen unverändert ;  dagegen  wurde  das  Innere  der  Kirche  In  der  letzten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  mit  neuer  Stuecaturarbeil  und  starker  Vergoldung  auf  eine  ver- 
schwenderische Weise  verziert,  welche,  so  prtebtpoll  sie  an  sich  ist,  doch  den  Bin- 
druck des  alterthfinillclirn  Gi'b.liKles  vlf'lfach  stOrt.  Die  sehr  &oM  nus  ^elblich»»n  Qua- 
dersteinen aul]g^rUhrte  Kirche  gehört  dem  13.  Jahrh.  an.  Ihr  Bau  währte  von  12U0  bis 
I18S.  Sie  bat  In  der  Urelle  des  Rrenzes  S6I  und  In  der  LIng»  t94  Fuss,  mtä  mbt  aif 
30  starken  Pfelleni.  Noch  hat  sich  aus  der  ältesten  Zeit  die  ursprüngliche  kleine 
Kirche  unter  dem  iNamen  der  M  i  c  h  a  e  I  i  s  -  K  a  p  e  1 1  e  erhalten;  dieselbe  erscheint 
als  ein  Seiten-  oder  Anbau  der  Hauplkirche.  Ueberdicss  enthält  diese  Kirche  noch 
▼iele  Monumente  von  solchen  Gliedern  gi^flicher  oder  adlleber  Paalllen,  die  sieb 
wSbrend  fbn  s  T.rhfns  als  Wohlthäler  gegen  dieselbe  br/ffirt  haben.  Gropptus  hat  sie 
zumTheil  in  Kupier  stechen  und  erläutern  lassen  in:  Monumenta  sepulckralta  eccle- 
9tae  BbraeemU,  ß^reeturgi  1730.  4.  Blns  der  merhwOrdlgsleB  Ist  das  Sepniebrah 
monument ,  worauf  Konrad  nnd  MalMldls  nus  drm  rdlm  Wörzbun^'^rhrn  Geschlecht 
der  „ZeutTei'*  (Teufel)  abgebildet  sind ,  indem  daher  das  SprOcbwort  entstanden  Ist;  • 
„Zu  Kloster  Ebrach  liegt  der  Teufel  und  seine  Mutter  begraben.**  Eine  andre  Curio- 
sität  ist,  dass  seitdem  Sigfrid,  der  achtundzwanzigste  Bischof  von  Würzburg,  der  von 
ihm  besonders  geliebten  Kirche  zu  Ebrach  sein  Herz ,  als  ein  ewiges  Zeichen  seiner 
Gewogenheit,  vermacht  hatte,  auch  die  Herzen  aller  folgenden  Bischöfe  (37  an  der 
Zahl)  von  1143  Ms  li(17,  wo  Blscbof  Jnllos  Bebter  diesen  Gebraneb  abstellte,  hier  be- 
grnhrn  wiirdrn.  Dabei  fand  folgende  Anordnung  statt.  Das  Herz  ward  In  elnrm  Glase 
ven^ahrt ,  auf  einem  mit  schwarzem  Tuche  bebangenen  Leichenwagen  unter  einer 
Begleitung  zu  Pferde  naeb  Bbrach  geführt ;  demjenigen  aber ,  4er  es  llberbrteble, 
musste  das  Kloster  eine  Laienpräbende  geben,  wogegen  es  Wagen  und  PfeHe  be- 
hfplt.  Gegenwärtig  wird  diese  prachtvolle  KIpoIip  nis  Pfarrkirche  für  das  Dorf  Bur^- 
ebrach  verwandt,  die  klösterlichen  Gebäudt^  abt-i'  dieuen  theil^  zur  Wuhuuu^  des 
Pfarrherrn,  Iheils  zu  ökonomischen  Zwecken. 

Bobaftiixd,  Gerüst.  Echafaud  volaolf  fllfgeBdet Gerilst. 

Boharpe,  soviel  wie  Krahn. 

■idMile,  venifingter  Maasstab. 

Eohellon,  Treppen  st  nfp.  auch  Leiter. 

Eobldaa,  eine  Tochter  des  Tartarus  und  der  Erde,  wird  von  den  Mythographen 
als  ein  Ungeheuer  geschildert,  welches  zum  Verderben  der  Sterblichen  In  einer  Höhle 
hauste.  Man  stellte  sich  die  Echidna  balb  als  Jangfran  mit  schwarzen  Augen  und  halb 
als  grässllche  b!rtt^!erige  Schlange  dar.  Die  Sage  enrfihlt,  dass  diese  Schlangenjung- 
fTau  sich  mit  dem  nammenspeienden  ErdrieäeulYP'^t^Q  begattet  und  darauf  den  mehr- 
kOpflgen  Hund  Ortbas,  den  Gerberos,  die  Lemüsche  Hydra,  die  Ghimära,  41e  SSnz 
und  drn  IVemelschen  Löwen  geboren  habe.  Als  das  Land,  wo  die  Echidna  haoste, 
wird  Scythien  angegeben,  wenigstens  In  der  Sage,  welche  den  Herkules  mit  Ihr  za- 
•annenbrlngt  Lant  der  letztem  Mytbe  sagte  sie  dem  Halbgotte,  wo  seloe  Hub  wlb* 
read  seines  Schlafes  davongelaufenen  Pferde  seien,  unier  der  Bedingung,  dass  er 
einige  Zell  bei  Ihr  ausruhe.  Das  that  denn  (nach  einigem  Kampfe  mit  Ihr)  der  starke 
Gott,  und  so  zeugte  er  mit  ihr  iliei  Söhne:  den  Agathyr^u»,  üeu  Geionus  und  Scy« 
thes.  Später  ward  sie  In  Schlaf  durch  den  Argus  Panoptes  flberrascbt  und  getödtet* 
—  In  den  Darstellungen  ersrliMfnt  dfp  Krhidna,  entsprechend  der  Sage,  den  Giganten 
Ibnlich  gebildet,  nur  mit  weiblichem  Oberkörper.  Auf  Münzen  von  Perintbos,  wo 
besonders  viel  Herknlesklmpfl»  ▼erkomnen ,  flndet  naa  rnteb  den  Kampf  mit  der 
Echidna.  (MIonnel  Nr.  27!^ :  wr^].  Zni"f;a  fi5.) 

Echlnus,  die  klassische  Benennung  des  Viertelstabes  oder  Wulstes,  jenes 
architektonischen  Gliedes,  das  in  den  Kapitälen  der  ionischen  und  dorischen  Säulen 
onmlttelbar  unter  der  viereckigen  Platte  als  Uebergang  von  dem  maden  Schafte  zur 
Platte  angebracht  wird.  Bei  der  Ionischen  SJ<ti!e  ist  er  mit  EJem  verziert  und  stark 

E krümmt;  bei  der  dorischen  hat  er  eine  schöne  sanftgekrüramte Form  und  ist  unter« 
Ib  mit  drei  Ms  vier  Relfeben  verziert ;  die  B9be  jedes  elnzelBea  ReUlebens  betrigt 
'A  Pars,  dfr  Höhlung  ebenfalls  Vj  Pars  und  dir  Ausladung:  1'/,  Pars.  In  der  Frflhielt 
heUeniseber  Baakoast  war  der  ficblaas  scbwerfiUliger  durcb  seine  starke  Biegung;  la 
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ier  PeriklelMtaea  Zelt  aber  vertacbte  er  ileli  oM  spiter  MMh  tauMT  mkr,  im 

er  fast  eine  gerade  Linir  büdo!. 

Gobloa  bless  eio  üildgiesser  und  Maler  (|es  alten  Grlechenlandti.  Plioiu«  gedenkt 
«etcft  ROnsUert  beaondert  als  Malers  nod  Beut  voo  Iba  eine  imü  Jiaqite  vcreoM^lf 

notaöiff^,  vnn  w.  ichrr  man  % .  rmnUiet,  dasi  Me  Jas  OrtlW  wr  „AMeirmdliiiclwn 

Hochzeit'^  abgegeben  haben  dürHe. 

Echo,  di  e  N  y  m  fe.  —  Die  Echo  als  selbständiges  gOlUiches Wesen  kenml  in 4«n 
konerischen  Gedichten  nie ,  bei  den  L>'rikern  und  Dramatikern  nur  Äusserst  selten 
vor.  Erst  allmälig  hat  sie  sich  aus  »»♦•ni  Chor  der  Berg-,  W-ild-  und  Wassernymfea 
unter  besonderem  Namen ,  in  bestimiulerer,  qualitativ  beschränkterer,  aber  quanti- 
tativ tebalb  ansgetfelinlerer  WIrkaankeit  ansgesebleden.  Der  Benr-^uid  WaldgoU 
Pan,  der  Lärmllchrndr  und  Vlell.'lnnende,  halfr  eine  fnbrOnstfge  Liebe  zu  der  Nymfe 
des  Schalles  und  Wiedcrhalles ;  er  Tand  aber  keine  Erhörung,  denn  Ibr  Herz  war 
dem  schönen  Jager  Narclssus  zugewendet.  Oft  kalte  sie,  erzlhlt  Ovid  in  den  Meta» 
■wrphosen  III,  357  IT. ,  die  Hera,  wenn  de  den  Zeus  bei  den  Nym/en  zu  Uberraschen 
gedachte,  mif  ihr^m  Geplauder  sn  innj;e  verwellt,  bls die Nymfea entronnen  wirenp 
AJa  Hera  dieü  merkte,  schwur  sie  ihr  Hache : 

Dieser  Znng«  Gewalt,  die  iiilcb  bellalete,  spraeh  sie, 
Soll  dir  gering?  Iilnfort,  und  kurz  der  Sllnimf  Gebrauch  sein.  ~ 
So  wird  Echo  zur  Nyrofe ,  die  weder  zuerst  zu  reden  vermag,  noch  zu  schweigen  ge- 
lernt ,  wenn  ein  Anderer  reglet.  Sie  sieht  den  scbtfnen  NaretssQS  in  den  Waldtbllen 
jagen,  und  entbrennt  in  Liebe  an  Iboi.  Oft  will  sie  Ibre  Liebe  gestehen  ,  aber  ihre 
Nntnr  gestattet  es  nicht,  dass  sie  zu  reden  beginne.  T>esto  auCaierksaBer  lauscht  sk 
aut  das  Wort  des  Geliebten.  Verirrt  von  den  fitegieilcru 

Rief  er:  ist  Keiner  denn  bierT  and  hier  I  natwertete  Bebe; 
Jrnt  r  staunt,  und  indem  er  mit  spühendem  Blicke  sich  nmsleht, 
Hufet  er:  Komm  l  laut  anf ;  Komm  !  ruft  sie  dem  Hufenden  wieder. 
Rflekwirts  schauet  er ;  Keiner  erscheint.  Was,  mflat  er  endllcb, 
Meidest  du  mich?  Was  meidest  du  mich?  antwortet  die  Stimme. 
Jener  besteht,  und  ^ef/iuscht  von  des  Wechselhalles  Hegrankel, 
Hier  uns  vereiaigel  i  ruU  er ;  und  freudiger  keinen  der  Tüne 
Nachzutönen  bereit :  uns  vereiniget !  raft  sie  entgegen ; 
Tnd  sIp  prnrilll  In  den  Worten  sieh  srlbst.  Aus  dem  dicken  Op?;träucil  nnn 
Trat  sie  hervor,  mit  dem  Arm  den  eriiehnteji  Hais  zu  umschlingen. 
Jener  entflieht,  nnd  entfliehend  i  Hinweg  die  nmaebllngenden  Hdndn» 
Saget  er ;  lieber  den  Tod,  als  dir  mich  zu  schenken,  begehr'  ich  I 
Nichts  antwortete  jen',  als  :  Dfr  mich  zu  srhenken  begehr'  ich  ? 
Und  die  \  erachtete  schlüpn  in  den  Wald^  ihr  eiröthendes  AuÜiU 
Deckt  Sit  mit  Laub,  und  lebt  seitdem  in  elnsammi  Grotten. 
Dennoch  haftet  die  Lieb",  und  wliehst  von  dem  Schmerze  der  Welgruiff« 
Wacbsanc  Sorge  verzehrt  den  schwindenden  Leib  zum  Erbarmens 
(■anz  versehramiift  ihr  die  Bant  vor  Magerkeit,  nnd  es  entfliegt  Ihr 
Jeglicher  Saft  in  die  Luft ;  nur  Laut  und  Gebeine  sind  übrig. 
Tönend  bleibet  der  Laut ;  das  debein  wird  In  Felsen  verwandelt. 
Immer  noch  lauscht  sie  im  Wald,  und  nie  auf  dem  Berge  gesehen, 
Wird  sie  von  Allen  gehört ;  ein  Naehl)all  lebet  in  jener. 
Den  Grund,  warum  Narciss  die  Liebe  der  Kehn  verselirn^hte.  flndrt  man  darin,  dass 
^er  ein  Wesen  verschiedener  Art  war,  ein  Dämon ,  der  die  SUlie  und  Hube  liebt»  wie 
*denn  die  Narcisae  bei  den  Alten  in  enger  Beztekuag  zum  Tade  stand,  md  das  Wchtan- 
wassersehen  Tod  für  den,  der  sich  gesehen  liat,  seihst  oder  für  einen  seiner  Angehöri- 
gen bedeutet,  {.frta/iid.  ü/tfirom'/.  II,  7.)  Datier  hat  man  auch  vermiilhel,  dass  die 
Jünglinge  mit  über  das  Haupt  ge.srhlaK''ueii  Armen  und  entsprechendem  Ausdruck  des 
Gesichts,  die  sich  auf  Sarkopha^reliefs  und  in  einigen  runden  Werken  linden ,  den 
ISarrissus  als  einen  Genius  der  ewigen  Ruhe  oder  des  Todes  auf  sein  Bfid  sehend  dar- 
stellen. Indesa  gehört  diese  Veraulhung  zu  den  gewagtesten  Folgerungen ,  wie  sie 
'  denn  ancb  bereits ,  namentlich  dnrch  Ghr.  Walz ,  entseblednen  Wlderiynicb  erfblH 
ren  hat.  —  Hinsirhilicli  der  KunsIvorsIelIun>;en  drr  Echo  bleibt  zu  bemerken  ,  dass 
Im  Alterthum  ihre  bii<ilichen  Darstellungen  nicht  sritrn  waren,  denn  der  .liiere  Plii- 
ioslralus  erwähnt  eines  Krzbiide:»  der  Echo,  und  iu  der  Authoiogie  ilnden  sich  mehre 
Bp^mmme  auf  Bilder  derselben  ;  ob  sich  aber  unter  dem  auf  nns  gnkOMnenen  Sin* 
tueinnrr^Ttli  ein  Bild  dct'  ürtui  thide.  ist  sehr  zwelfeihaft.  Dagegen  ^uubt  \V'irs'eler 
'  Sie  auf  zwei  pompcyauischen  Gemüiden  im  Museo  IkMrbonico,  /^o(.  Z^//.  To»,     .  nnd 
Tel.  /.  fnv,  /K,  In  VerMndnnff  mit Nareisa  in  eitennea.  (VgL  Die  Nynf e £«kns 
ninn  knnatiytbniggUdin  Abhandlung  von  P»of.  Fr.  Wlniol«rlnlSfltlliiiin.4»  US. 
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oebst  einer  BlldcrtafH.  Erschtenea  1944  im  CkMMViMini  4ir  MaMrfelidMl  OlltWit 

■cMsr^  Maler  In  D^nzlg.  Von  Jbni  Ist  intert^ssant  et«  MldalMi  <«•  vnwItfliwwM 

KäH^ts  Franz,  das  1842  zur  Berliner  Ansstellaog  kam.  Prrsrtnüchkelt  und  Sctifrks.ilf 
4e«  DargestelUen  wurden  wotd  Mliea  von  einem  Maier  m  zusammengerassL  wie  in 
#ttMi  mde  iresebekM  Ist 

Ecbtcrnacb,  unTern  von  Trier,  wi-lsl  dl«*  alle  ST  W !  1 1 1  b  ro  d  k  I  r  c  h  p  nnf, 
weiche  zu  den  interessantesten  deutmti-roroanisctirn  Basiliken  z<1lilt.  Diese  Kirche, 
geweiht  im  J.  1031,  hat  jene  schön  gemessene  Aourduun^  des  Innern,  welche  man 
an  d«B  ntwat  Jüngern  Basiliken  zu  Huysburg  und  DrUbeck  in  dea  sächsischen  Lande« 
bewundert.  Die  korinthlsirf-Tutcn  SäiilenkapIUlle  in  St.  WHIibrod  hrtli  Prof.  Kngler, 
der  das  Gebäude  selbst  uutersuclit,  für  antik,  d.  h.  ur^prüngUch  einem  Monnmenle 
inr  tpUrfaliehen  Zaft  uiMrlf^  vm  4en  mm  flk  4ea  Bn«  der  Rlrte  t/wUmum* 
nen  haben  wird.  Die  Obrfc:rn  Details,  n.-nnpnflirh  flie  Deckjfrsfm -je  der  Pfeiler,  sind 
■It  grosser  £otscliiedeaheil  der  Antike  nachgebildet,  welcher  Umstand  sich  leichl 
isclh  dordi  te  Uoflon  tfnr  nainlehfkRIgen  RIHnerdenkmale  zu  Trier  erkllH. 

Eokenberg,  Christoph  Wilhelm,  ein  Holsteiner  (^rb.  1783  zu  Snndevit), 
%v\rx\  den  bedeti rundsten  Gescblchtsmalern  DUnemarks  belgezühlt.  Seine  frste  Bildung 
eiapau($  er  auf  der  Kopenhagener  Akademie;  sein«  bdhere  Ausbildung  aber  verdankt 
er  seloea  vIeUililigiaa  Stadien,  die  er  In  Rallen  und  rrankreleh  machte.  Im  i.  181T 
vollendete  er  das  grosse,  energisch  :iii>;srf führte  Gem.lide,  wrlrhes  den  auf  einem 
Felsenstück  stehenden  Moses  zeigt,  wie  derselbe  dem  Meere  beüehit,  den  Pharao  nnd 
deaaen  Heer  ss  verae hifnge«.  Man  rttint  üc  siBnrciclM  Conpealtion,  de«  gfeate« 
styl  und  (lif  schöne  l  ai  benharmonie  dieses  Bildes,  Im  J.  I8I9,  w o  Fi  kct  ^berg  zum 
Mit|;tied  der  Kopentaagener  Akademie  ernannt  ward,  übergab  er  diesem  KuustinsUtnt 
sein  nach  der  Edda  componirtes  Gemülde  vom  Tode  iialders,  weiches  ebenfalls  als 
grossartig  geschildert  wird.  Ein  bedeutsames  Werit  ist  auch  die  nach  Adam  Oehlen- 
SehMfjers  ,.Axe!  und  Walburga*  dnrfrrstrlUc  Srene,  wo  die  I^iehtMiden  niiltels  einer 
förniUcben  Kirchenceremonie  auf  ewig  getrenul  werden.  Die  Auffassung  ist  wUi-dig 
«•d  Mo,  die  AwHIrang  sergMU«  Ms  Iw  ItoaelDste.  N««i««llleli  wird  da«  Ge«MHd« 
auch  Im  Perspektivischen  bew  undert,  worin  Eckersberg  grosse  Meisterschaft  zri^t, 
ond  von  wahrhaft  zauberischer  Wirkung  soll  das  Chlaroscuro  sein.  Zn  seinen  Haupte 
werke«  geboren  Hemer  das  herrliche  Altarblatt  mit  den  drei  Frauen  am  Grabe  Christi 
n«d  die  Im  Tbronsale  des  Kopenbageoer  Schlosses  ausgeführten  Gemülde,  deren  In- 
halt folgender  ist:  „Friedrich  der  Dritte  iiber<;lbt  den  D.'inen  die  Gesetze  des  Landes.'* 

—  „Herzog  Adolf  von  Holstein  weist  die  ihm  aagel»oteoe  Itroae  zurück.''  —  „Chri- 
stian der  Sechste  redet  zu  dem  Volke  In  Seela«A.**>-<  ,4^riedrioh  der  Dritte  mit  seiner 
Onmahlln  und  seinen  Kindern.*'  Eckeisbf-rg  zeigt  sfeh  bin-  w5r  .inrterwarLs  als  ei« 
Meister  ia  der  Maierei  und  leistet  darin  in  hohem  Grade,  was  man  von  einem  sol- 
che« firdertt  knae.  Die  LleMeflhkle,  zvomI  we  die  BeieaditaBg  «af  die  Sauptflgnre« 
cingeschnlnkt  Ist,  sind  sehr  kräftig  und  malerisch.  In  dem  Bilde,  welches  Kriedi  i<  h 
den  Orillen  und  seine  zahlreiche  Familie  darstellt,  bat  sich  der  iiiinsller  freilich  eine 
fast  Dicht  lösbare  Aufgabe  gestellt,  denn  keine  Palette  reicht  aus,  das  helle  Tages- 
licht und  die  Pracht  rdaer  Lokalfarben  lo  vollem  SonnenscIieiB  zu  malen,  und  da 
dem  Maler  nnr  Dfimmerung  Im  Vergleich  zum  l  ichte  4»"«  T  ijfes  tu  Gebote  steht,  so 
■mss  er  entweder  dem  zarten  Schmelz  der  TiiUeo  eutsageu  und  sich  au  energische 
Parke«  hallea,  wobei  er  leicht  loa  Bnot«  verfMM,  oder  der  KOhalieit  des  ProaieliieBar 
der  fias  Feuer  der  Scinnr  licrabhc^lte.  sich  enili  ilf'Mi.  Eine  grosse  Meisterschaft  In  der 
Farbenkunst  ist  aber  für  einen  Künstler  vet  führerisch,  welcher  Aufgaben  zu  Itfsen 
hat,  wobei  es  mehr  auf  innere  Wahrheit  als  aul  den  Schein  von  Wirklichkeit  nnd 
clae  künstlerische  Täuschung  ankommt ;  ja  es  sekeiat  sogar,  als  wenn  ein  solcher 
dadurch  das  Bild  aus  dem  Reiche  der  Gedanken  und  der  Fantasie  in  die  Wirklichkeit 
herabzöge,  als  wenn  der  Schein  deu  gt  istigeu  iubait  überbieten  und  die  sinnliche 
WahraehiaaB«  das  gaaso  falereaae  de«  BeadMoert  aaf  sidi  ziebea  sollle.  Als  Gaiie- 
rfe-  oder  StaffelelgemÜlde ,  bid  weleben  man  Sinnenreiz  und  überraschende  Täu- 
acbuBgen  erwaitet,  würden  übrigens  diese  Werke  fickersheii^  sehr  zu  loben  sein« 

—  Als  Portrttist  bat  sieh  Bdtersberg  I«  dem  1821  roUeadete«  GemSIde  bewihrt,  wel> 
ches  die  dänlsct)e  Künigsfamilie  \  erführt.  Andere  meisterhafte  Porträt  stücke  seiner 
Hand  sind  die  Bildnisse  Thorwaldsens  und  Oehlcnschl.lgers  fersteres  In  der  Kopenba- 
g;eoer  Kunstakademie).  Ausserdem  kennt  man  von  ilim  schüne  Marinen;  namentlicb 
«rregte  Im  JL 1826  seine  Darstellung  der  Khedc  von  llelsingör  einiges  Anfsehn.  Eckers- 
bergs weitere  \\  irksamkelt  kaOfft  sicb  OB  «eine  Profeuar,  die  er  hei  der  Akadeoile 
zu  Kopenhagen  t»ekleidet.  < 

SokMv  Josef,  hcffttaHer MMaautlkar»  der  la  der lalsica  Billla  dof  vwlgaa 
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JahrhunderUi  in  öffentUcber  Stellang  zu  Wien  wirkte  nnd  auf  die  aneJgennUtzig&te 
Welse  gewlweniaaien  sein  Leben  der  Ausarbeltnog  seiner  Mdist  verdiensUichea 
doctrina  numomm  widmete.  Dieses  Werk  Eclihels  hat  in  der  numismaUschea  Llle- 
raliir  £poc)ie  gemadit,  denn  es  war  der  erste  Uaupiversucb,  die  II Qnzkaode 
SD  einer  Wissensehari  so  erheben.  AHerdloft  Im! Bekhel  nur  sar  HlUle 
die  wisst  n seil nflliche  Aufgabe,  welche  uns  die  Nunilsmallk  darbietet,  pelösL,  Indem 
er  nur  die  äussere  Seiten  der  HiLnzen,  d.  ta.  ihr  Gepräge,  in  ein  System  febracbt  und 
sie  iu  Bezug  auf  Archäologie  nnd  Getchlchte  und  deren  Hüfswisseaschaflen  treflUcb 
erläutert  bat.  Nicht  minder  wlebtlg  Ist  aber  die  innere  Seite  der  MOnzluinde,  d.  k. 
die  Untersuchung  der  alten  Mttnzfüsse,  und  diese,  sowie  ihren  Zusammenhnncr  unter 
einander,  hat  zuerst  Büclck  In  Berlin  mit  gewohnter  Klarheit  und  be^undera&wür- 
ügte  SebarMu  dargestellt.  Insofern  nun  Btfckhs  Helrolegle  Bcblieli  doeCrfaa  nm- 
morum  ergänzt,  müssen  die  beiden  Na  nien  Eclihrl  tind  Brtckh  fn  der  noini'?mntisftipn 
Wissenschaft  stets  zusammengenannt  werden.  —  ilie  Kckhelscben  Werke  sind  nach 
der  Zeltfolge  1)  ein  Catalogrus  mutet  eaetaret  Find»boneiuls  mtmwrum  veierum  f» 
'Xpart.  distrib.f  quarum  prior  monetas  urbittm,  populorum^  rc.^n/jn,  altera  Roma" 
nnrtm  complecfitm\  Ilndob.  1779.  [Fn  Folio,  mit  vielen  huri-dert  Abbildungen  auf 
Tafeia  in  8.  Ist  selten  geworden.]  'l)  L/wix  de  pierres  gravcea  du  Cabinet  Imperial 
gmtmtigues,  yivee  AO  pUmekiet.  ^Iß»iel788.  [Auf  Velia,  In  Folio.  Ist  lai  Baebbaa- 
dcl  vergrllTen.]  Z)  Doctrina  numontm  veiernm.  R  vol.  cum  mt/lffs ßsrrfrts.  f^iennne 
179^  —  98.  (In  4.)  Doctrina  numorum  ex  ^usdem  autographo  postuma  ademta. 
Cum  M.  ae$t,  Ftemuie  1820.  (Bbenfblls  la  4.) 

Eckstein,  Johann,  ein  In  der  zweiten  Hälflc  des  vorlp;en  Jahrhunderts  zu  Ber- 
lin IhäUger  biUlner,  von  welchem  Werke  von  vorzüglichster  Bedeutung  In  der  kön. 
Kunstsammluug  daselbst  vorgefunden  werden.  Es  sind  zunächst  zwei  kleine  in  Thon 
modelllrte  (ungebranate)  KeUefi,  die  mit  dem  Namen  des  Künstlers  bezeichnet  siDd. 
Das  eine  stellt  einen  grossen  schwimmenden  Deltln  dar,  auf  dessen  Hürken  Amor 
reitet  i  ein  andrer  Knabe  klettert  zu  diesem  empor,  zwei  scbwimmen  neiieoher,  und 
iwel  klelae  aaf  Mnsebela  Maseade  TrlloBea  erOlbiea  dea  Zug  auf  ieai  Waner.  Dlo 
ganze  Arbeil  Ist  überaus  reizvoll,  die  €onipositlon  ebenso  trefflich  gerundet  wJe  du- 
einzelnen  Fi^^uren  mit  grösster  Zartheit,  in  der  scbOnsten,  klndllcbstea  Naivetjtt  der 
Bewegungen,  gebildet.  Die  Behandlung  Ist  kflnsUerfseb  fk«l,  aber  sehr  sauber. 
Dm  swdte  Relief  enthält  eine  ähnliche  Composiiion :  Ainor  auf  dem  Rücken  eine« 
Leiwen,  den  zwei  Knaben  am  Zögel  ziehen,  während  z\\t_-[  aiidre  den  Schwanz  fas> 
sea}  im  Vorgmnde  noch  ein  Knabe.  Auch  hier  Ist  dieAii>cit,  wcougieich  dieselbe 
MMIae  Roadaag  des  Gaazea  alcht  ia  gleichem  Maase  erreicht  Ist,  doch  eehr  trefflich 
ausgeführt,  und  die  einzelnen  Fferuren,  7mTi:il  die  Hatiptn^ur  des  Amor,  von  liebll« 
eher  Anmuth.  Beide  lUelae  Werlte  sind  als  sehr  merkwürdige  Zeugnisse  ihrer  Zelt 
zu  betrachten  and  vertteaten  dareb  AbMMengea  bekaaat  an  werden.  —  Ia  dewelfca^ 
Samml.  befindet  sich  auch  die  höchst  inlere«;sante  In  Wachs  ^i^eformte  Todtenmaakc 
Friedrichs  des  Grossen,  welche  derselbe  Bildner  zwei  Standen  nach  dem  Tode  das 
lUlnIgS  abgedruckt  lial. 

Bonwetti  ein  grosser  und  •ehdaM*,  vier  Stunden  von  Paris  an  der  Strasse  von 
Amiens  Hegender  Flecken,  der  nn«;r«  \rifmerk«;.Tinke!f  pranr  besonders  durch  das 

ßrächtlge  SclUoss  fesselt,  in  welchem  der  LonneUble  von  Monlmoreucy  während  der 
lauer  seiner  CJagnnst  bei  Hofe  (von  1S40— IS47,  also  Ms  snn  Tode  UlMgi  Rraai 
des  Ersten)  zuriirk^ezo^en  lebte.  Auf  seine  Ungnade  tfMt  dar  HorasllOke  SpfVeb 
aa«  dea  er  zur  Inschrift  für  diesen  Palast  wählte : 

Aeqwm  memento  rebus  in  erduis 

ServaremmUmi  

Baumeister  des  Schlosses  von  Ecouen  war  JeanBullanr,  der  hier  sein  erstes  Mei- 
sterwerk schuf.  Der  Bau  ward  Jedenfalls  vor  dem  J.  154U  begonnen,  da  die  Geschichte 
ansdrileklleh  besagt,  dass  der  Coaaetable  Ia  diesem  Jahre  das  Sebloss  beseg,  wo  also 
wenigstens  schon  eines  der  vier  Haupt^^eb finde,  aus  denen  der  Rtir£rp:ilast  besteht, 
vnitertdet  sein  musste.  Die  Anlage  bildet  ein  Viereck,  in  dessen  Ecken  quadratische 
Pav  illons  sich  um  eine  Etage  über  das  übrige  Gebäude  erbeben.  Aaf  der  Hofseile 
steigen  Thürmchen,  welche  unten  in  Kegelform  enden,  an  diesen  Pavillons  empor* 
Besagte  Thürmchen  kommen  hier  noch  wie  manches  Andre  auf  Rechnung  der  Gothik ; 
Im  Uebrlgen  ist  das  Sebloss  eins  der  flrttbesten  Denkmale  der  Renaissance,  ein  noch 
keaseker  Versneh,  das  aatlke  Slaleaordaaagswcsea  aadi  den  (für  nnsre  game  neaere 
Baukunst  unheilvoll  gewordenen)  Leb ren  des  nlten  pedantesken  Vltruv  auch  In  Krnrik- 
r^b  zu  derselben  C^ltung  zu  bringen,  die  es  bereits  In  Italien  gewonnen  hatte.  Der 
laaera  AntHss  des  Schlosses  zeigt  In  dea  Vorsprttngea  die  regelrecMesle  Darstelluof 
von  Slaleaofdaanfen,  wie  sie  üi  den  vilravisehon  IMIekani  vofisteichnet  sind»  Dsr 
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eine  der  beiden  VonprilBge  aa  den  zwei  Haaptselten  des  Hofes  stellt  die  Form  einer 
Arkade  mit  zwei  dorischen  Säalen  dar.  Diese  erheben  sich  auf  Fiedestalen  und  tra- 
am  ete  ichlnnt  Gesims  mit  DrelachJilzea,  woran  die  Metopen  mit  Rüstungssla  cken 
Kronen  und  Symbolen  ausgefüllt  sind.  Die  Archlvolten  sind  mit  Viktorien  geschmaekt, 

welche  sich  Lorberzwel^  entgegenreifhfn.  -  T>as  Schloss  lli'gt  auf  einer  AnbObe 
und  ist  auf  drei  Seilea  von  Gräben  umgeben }  auf  der  vierten  bellndet  sich  eine  Tw* 


*mi  fl  Mtt  Ii 


} 


-»Irl-  • 


{Porttisus  im  Schlosskqfe  zu  Ecomn.) 

rane,  von  welcher  man  den  Fl^rken  Econen  b<»qnpm  übersieht.  Rsplnnndfni  fuhren 
«■  den  SeileB  hinauf.  Verschiedene  ConstrukUonen  ioner-  und  ausserhalb  <lei>  Burg- 
lien dnt  enlwIiledeM  AbmAm  einer  Veale  gegeben,  woaK  ei 


damals  auch  kefnpswri,'^  auf  blossen  Srlieln  ffrmfinzt  wnr.  —  ^'nn  drn  Montmorrnry's 
kam  das  Schloss  an  die  Familie  <:oodc.  In  der  oapoieoaischea  Zeit  ward  es  zu  cioer 
KrziehungsaosUit  für  aoo  Töchter  ausgezeichneter  StaaUbeamten  eingerichtet;  spl- 
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clMr  <ffr$elbe  tm  J.  1811,  vor  seinem  Einzog«  in  die  Hauptstadt,  (>tlfelie  Tage  zu 
Bcoueu  verlebte.  Unter  den  vielen  schOnea  Villen,  welctie  dieser  Orl  aufweist, 
mtUbmtH  tioh  ieaMera  4u  den  AmDm  fMonne  «•hOMide  lelte  Scliioss  A«*- 
1 1  n  e  ans. 

Butf  ua  acmiptatm  keisst  t»ei  Pliuius  die  erliabene  Arbelt  in  Edelstein,  4er  Hocb- 
MhiiRI  mr  Umioim  od«r  die  CaHeeurtelt. 

Edcllnk,  r  rarti ,  ein  Stecher  ersten  Ranges,  ja  wohl  der  grösste  Meisler  seines 
Faciis,  der  Scbluss  uad  Gipfel  der  uiederl.lndlschen  und  franzuisisciien  Steotierschu- 
len,  ward  1649  zu  Antwerpen  geboren,  erhielt  seine  erste  Anweisung  zur  GrabjiU- 
^elkunst  durch  Cornelius  Galle,  entwickelte  aber  sein  un\  ergleichllclies  Kunsltaleat 
erst  in  der  Lehrzeit  bei  Franz  de  Poiily  In  Paris.  Bald  hatte  Bdelink  diesen  Meister 
nicta  aar  erreicht,  sondern  Ihn  wie  alle  andern  StecbergrOssen  UbertrofTen.  Der  MI- 
Bif ter  Colbert  empfahl  den  Kfinsüer,  der  celion  etee  so  hOelist  IwdeiitsaMe  KvMlstnfe 
erninp^rn,  dem  Könige  Louis  XIV.,  nnd  so  <  r  hiell  Edelink  fiv  li  s  Onnrtler  in  der  Go- 
beiiosuianufaktur  und  mehre  andre  köuigliclie  Gunslbezeugungen,  welche  zur  POrde- 
mg  teteet  kliiiiQerltclien  Strebens  beitragen  sollten.  Unter  deD  aebr  dena  400  Sti- 
chen meist  grossen  Formals,  welche  man  \  on  Edelinks  Hand  kennt,  ist  auch  nicht 
ein  mlttelm^sslprer  zu  (Inden;  wohl  aber  hat  s»-fn  VerhfiHnlss  zum  Hofr  nnd  zu  zell- 
genttssiscbta  MaJerberiilimtheiten  maochen  Auftrag  und  manche  Gemaiilewahi  zur 
Folge  geliabt,  die  lelaet  die  betreirendea  Malerwerke  verherrlichendea  Grabstiebela 
nicht  w  ili  ilit;  genug  waren.  Edelitik  war  fn  hohem  Grade  der  Zeichnung  mächtig, 
nicht  nur  von  Selten  des  Umrlssei»,  worin  sich  vor  allen  Andern  Marcaatonio  aus- 
aHehaele,  soadeni  aneli  von  Selten  des  Helidnnkela,  der  Liehtperspecttoa  aad  Ab- 
wectTvelung,  durch  welches  Alles  zusatnnien  erst,  auch  ohne  Hilfe  d«*s  Kolorits,  sich 
die  genaueste  Darstellung  des  Wahren  und  Schönen  bilden  kann.  iliosichUich  des 
Stiches  selbst  haben  Edelink  zwar  Viele  in  Dem  und  Jenem  Oberboten,  seine  Lands- 
leute  z.  B.  an  Kraft  nnd  Feuer,  und  man  mtfehle  fast  sagen,  auch  In  den  Tinten ;  sela 
Mitbewerber  Audran  an  Freiheil  des  Vorlrages  und  im  Versi.lndniss  dfc  Massen  des 
Helldunkels;  Massoa  In  der  Hannichralligkeit  der  Lokaltüne;  Visseher  an  Lebendig- 
keit ond  Rahnheit;  FlerreDrevet  In  der  Einigung  und  Weichheit  der  TOne;  Pllpart, 
Strange  und  Bartolozzi  in  der  Porosität  des  Flelsclifs ;  Fiquet  in  der  Fefnfuit  der  Ar- 
belt; Balechou,  Wille  und  viele  Andre  In  der  Reinheit  des  Schnittes ;  VVooiet  und 
Andre  la  der  BtAaadlaBg  des  Brdreichs,  der  Btame  und  Berge,  des  Wassers  «ad  der 
Luft,  des  Nebels  und  Rauches;  —  Krincr  nbcr  xiTcIuff  in  sfcli  so  \  If'Ir- ^'f•rd^enste.  als 
sich  bei  Edelink,  diesem  ausserordentlichen,  eine  eigene  Epoche  in  der  Geschichte 
der  Kipfersiechkunst  blldeaden  Manne,  zosammenflnden.  Nach  vielen  und  viel  be- 
deaieaden  Vorgängern  erscheint  er  als  der  Grossnieister  der  Steeherel,  und  eine 
lange  Nachfolirf-rreihr  srhaul  nach  Ihm  als  Ihr^m  edelsten  Vorbilde  zurück.  Keiner 
kam  ihm  in  dem  wictiUgsteu  Theile  der  Sleehkunst,  in  der  perspektivisch  wohibe- 
tecliBf  toa  Bewegoag  der  Slriehlagea  uad  In  der  grlindllebsteB  l^alnlss  der  Fem 
•  und  Rundung  der  Körprr  nnr  gleich,  -rt-srhwt'ige  dass  Einpr  ihn  besiegt  h<1tte.  Eben 
die  überaus  schwierige  Bewegung  der  Sirichlagen  erscheint  bei  Edelink  so  natäiUcb 
aad  fflgsam,  dass  aocb  die  Intrlkanteste  Verwickelung  der  seltaamitea  SufIlUgliellea 
ihn  auf  keine  Weise  hinderte  odrr  verw  irrte,  un<l  gleichwie  ein  Thermometer  auch 
die  kleinste  \''-r,tnderung  durch  Steigen  und  Fallen  anzeigt,  so  biegt  sich  im  Nu  sein 
SUchelsciiaitt  i)ei  jeder  noch  so  kleinen  enlgegenkammendea  Erhöhung  oder  Vertle- 
tmgf  Indem  er  sich  auf  tMiwaaderoswürdige  Weise  weder  mehr  noch  minder,  ala 
grade  nOthig,  erweitert  oder  verengt.  Mit  solchem  Takt  jedfn  durch  Ihn  wiederzu- 
gebeadea  Gegefstand  streifend,  verfolgt  der  Edelinksche  SchoiU  i»eipen  Gang,  wie 
der  f  aanea  des  geseblcktea  Bfldaers  sieb  den  welcbea  Tboae  aasehpniegt  nad  am- 
herlif'Wegl,  um  d»  rti  Mndrll  Seele  und  Anmuth  zu  geben,  nie  unn<'Uhig  gewagt  oder 
eigensinnig,  soadcra  stets  gciuessen  und  gemässigt  das  Nothwendige,  bald  sich  her- 
anterneigend  zu  sanfter  Punklirung,  bald  beharrend  im  slXrkern  Kunstmach  werke, 
bald  mit  4or  zweiten  oder  dritten  Linie  Oberkrenzend,  nnd  immer  mit  den  sebwer 
zu  vollführenden  Anscheine  von  Lelchh'K-k»'ll  und  mit  jenem  Gleich f^rwiehtr»  des  Ktinst- 
stfleks,  wodurch  das  wahre  Scbdne  bei  Gegeusläoden  aller  Art  hervorgebracht  wird. 
Daher  stad  die  SUehe  dieses  GrSsitea  aater  dea  Steebera  talarelebead  krifllg  ta  Daa- 
kel,  ohne  schwarz  zu  sein;  die  Lichfrc  /usmimengehalten,  nicht  giflsern ;  rein  im 
Schnitt,  nicht  glänzend ;  fest  und  entschieden  an  rechter  Stelle,  nicht  übertrieben ; 
weich,  nicht  baumwollen ;  abwechselnd  im  Tone,  nicht  aohannonlsch.  Unter  seinen 
vterhunderl  Blättern  heben  sich  ganz  vornehmlich  hervor:  dleheil.  Familie  aacb 
dem  rafraelischen  Bild  im  Fonvr^  (in  welchem  Slichc  uns  Edelink  ganir  die  groas- 
artige  Ueillfkeit,  die  aus  dciu  Gemaiüe  des  g^Utllcben  (jrbiners  sprictit,  vor  Auf«« 
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kampfenden  Rlltfr  nach  dem  leider  zerstOckten  grossen  Cirton,  welchen  Llonardo 
för  die  Florentiner  SIpnoria  ausführte),  das  Selbstporträt  Philipps  de  Cham- 
pagne (ein  Stich  voll  ebensoviel  Weichheit  als  Kraft,  welchen  Edeiink  selbst  für 
Mio  Meisterstflck  erkiflrte),  der  Ton  Engela  umgebene  Christus  am  Kre«i« 
nach  Charles  Leb  rn  n  (/e  TAr/*/ ffr/.r  in  ?  Bl.,  welche  das  im  Loiivre  be- 

•odllche  edelste  und  clXnxendsle  Malerwerk  Lebmns  wiedergeben),  die  Magda» 
lene  In  Momeal  fftrer  Beketrang  (nach  Mivm  AltaiMMe Hi  «er  RmmI- 
torklrrhe  zu  Paris)  und  AI  e  x  n  n  rt  e  r  I  m  Zelte  des  Darliis  (ein  grosser  zwei- 
riaUlger  Stich,  ebeiAills  nach  Lebrnn).  Das  Dariuszelt«  worin  Edeiink  seine  ganz« 
knnstfiertlgkett  entfaltete,  gehört  zn  der  Blltterrelfi«  von  den  Thaten  Al«xaa40ra, 
welche  Atidran  so  meisterhaft  gestochen  hat,  und  unterscheidet  sich  wesentlich  TO« 
den  Audranschen  Blüttem  nach  Lebnins  Alexanderbildern.  Edeiink  ilbemahm  eben 
nur  den  SUch  der  Zeltacene,  wohl  wissend,  4ass  sein  regelroMssiger,  gemessenerer 
Styl  ikht  M  gMlgnet  sei»  tnSehle  fir  4te  HNse  «Imt  Schlacht,  wo  aRet  avT^M 
Sfünage  und  in  Unordnuni:  Isl ;  denn  wMre  der  Antwer|»ener  Siecher  dem  Lyoneser 
Mm  Vergleich  genübergesteiit  wurde«  und  hXtle  er  den  üehergang  aber  den  Grani* 
km  vnd  <fe  Wederlagen  tfca  Dartoa  o4er  dca  Fama  tlechatt  MOiaea,  no  wffdn  ar  iwar 
Jedenfnlls  «  Ine  Lelstiinf?  voll  Verstand  und  Geschmack  gebracht  haben,  aber  dabei 
oline  den  hier  oolhwendif^en  Nerv  und  ohne  das  für  die  leidensehafliielien  Darslel- 
lungsniomente  errorderliche  Feuer  geblieben  sein.  So  iiberlie^ü  der  Kttnstler  wobl- 
WCMfch  der  kOhnen  Nadel  seines  Nebeahahlers  G^rard  Audran  die  Gefechte,  die  Ge« 
metzel  und  den  f>.'irnt  des  Triumfes,  und  wühlte  für  sich  das  zugleich  sanfte  nnä 
firenge,  rührende  Schauspiel  der  Kamill«  des  Darius,  welche  vom  V«rfattngaii»t  ai»* 
<irgchcpgt  als  4«r  Mhwaehere  Thdl'  «leb  m  ie»  Vlaa««  tfci  gru—migaa  8lagaw 
niederwarf,  der  es  auf  sich  nalsni,  sie  In  Ihrem  Zelle  seihat  xa  besuchen  und  zn  er- 
nnthlgea.  Wenn  sieb  abiT  der  Antwerpener  in  einer  Gattung  von  Daratdiaagca, 
auch  w«hl  an  reicher  mnlerf scher FreihHt  und  wohlerwogener  FMcbtigkeit  dea  Mach* 
Werks,  dem  Lyoneser  iiarhstehend  fOhlle,  so  blieb  Ersterer  ioA  oberster  Mei.«ter  in 
Jeder  andern  mehr  für  nahe  Beirnchtung  geschafTenen  (lattung,  wo  die  grOsstea  Ma- 
l«r  seihft  die  VerschBMizttBg  aa  die  Stelle  der  Kreiheil  des  Pinaela  setzten  und  un- 
iBOgiAr  Mi  1»  «la  kMMla»  PmUe»  ghas  «ar  Natur  Mftaa.  Hier  Iii— «rta  «er  Grah« 
aüebal  und  hier  wandle  Edeiink  seiae  gaaze  künstlerisrhe  Sor^amkeit  und  edle 
Baallmmtbtit  des  Inalrameata  aa,  wodarch  seine  filtttter  eise  AagcBwelde  fUr  die 
Itomer  «et  flwkaa  gewortea  iia«.  Rlcbl  genug  rflhmen  kaaa  wttm  aeiae  Ma  gda« 
lena  aach  Lehn»,  welche  abgesehn  von  einigen  llünf^eln  innerhalb  des  Umfangt 
««f  Kopfes*)  und  einiger  Sorglosigkeit  im  entferntem  Hinicrf^rnnde,  ein  Musler  von 
h«i»'UBdernswttrdigera  FleisM;  und  von  maieriselien  und  («.upferslecherischen  Schön- 
iMltCD  Ist.  Die  Gewander  der  Heiilgen  sind  so,  das«  sie  in  lietoem  aadern  Style  des 
Stichs  ein  solches  Resultat  gegeben  haben  würden.  In  der  IN.Ihe  pesehn  ist  das  Blatt 
hdchsi  Beisaig  und  geschmackvoll  geKlochen,  weiter  ealferaC  scheint  es  mit  niark%em 
Mid  woade^kar  IcicM  geaialk  so  seliia  We  flcbaMrwigaaBlage  lak  hier  aMinP 
tftta  anderswo  vortrelTllch  verstanden.  Das  allermeist  befriedigende  WVrk  jedoch, 
«aa LieblIngsMatt  Kdeiinks  seihst,  ist  das  Bildniss  des  Philipp  Champagne, 
W9m  welchem  der  spHtere  grosse  Stecher  Lioaghi  erklärte,  dass  er,  so  lange  er  leb«, 
sieht  aufhören  werde,  dieses  Blatt  immer  OB«  IHiawr  Wieder  mit  neuer  Bewunderung 
zu  betrachten.  Dieser  in  doppelter  Bedeulnng  so  zu  nennende  H  an  pt  stich.  In  wel- 
chem Alles  Verstand  und  Wahrheil  ist,  legt  daä  Zeugniss  ab,  da:>s  Edeiink  ein  gleich 
fvaaMT  Malar  wie  Kapfiirifcictwr  war.  Wer  «ea  Kmpt  ia  aatOrHehcr  Griaae  k^pinm 
Wille,  hflfle  in  Hinsicht  der  verschiedenen  Femunf^en  und  Nebendinge  nichts  hlnzn- 
talgen,  so  aalttiigeaijlss  iludel  maa  dea  Kaocheaha«,  di«  Haut,  das  Fetle.  Die  Augea 
ala«  ieMurfl  m«  aebea,  die  Lippea  btaMarehatkefaead,  das  iUaa  mit  elaeai  seit  «Hi- 
eben Tagen  nicht  ra.«iirten  Barte  bedeckt,  was  auf  die  einfachste  Weise  ausgedrückt 
Ist ;  die  Haare  waclisrn  ^jiil  aus  der  Stirn  hervor.  sch»5n  an  <len  SchlJlfen  ;  sie  breiten 
»icii  iu  itchoiieii  Massen  ans,  abMcchscIud  in  W  eilen  lierabfailend,  hie  und  da  sanft 
apielead,  aleh  ablöseed,  sich  vereinzelnd  and  leicht  zwlseiwo  «e»  Maitta  selbst  oder 
in  dea  Grund  sich  verlierend.  Bei  dieser  über  allen  Cl.nuben  schwer  auszufOhrenden 
Aal^püi«  hat  Bdeliak  Alle  überragt,  die  in  derartigen  Lelstungea  sich  aaaacichnetea. 
•BMil  er  uum  ia  anaeliea  IheUdMa  van  ihm  geMalee  Aafjpibea  «Bdi  dfter  Bhertre«- 
Ida  worden  uad  überhaupt  In  manchen  Stücken  zu  besiegen  ist,  so  bleibt  ihm  trotz- 
dem der  höchste  Haag,  der  eine«  Fiirslea  der  &iechlLHBit,  gealehert.  Ks  lal  aur  aa 


•)  Di*  Anjjfnbrauen  und  (In*  Atipc  linkor^rii«  sollion  etwas  nicdrigar  StclfeD,  um  dem  Gaui^e  dei 
Moocfcii  und  d«>r  NiHf  zu  fnlfren,  und  iitii  /u  d>-[i  S<  hfiiihriirn  (N  r  vMI  Mhitr  oiil  d«ai  A»sd»«cks  dST 
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bedanf^rn,  4aM  er  das  damals  schon  wohlbekannte  Hiirsoiittel  des  Aetz«D8  verschmSbte, 
was  für  viele  GegeosUode  unerläs&lich  l&t,  und  dass  man  zu  seiner  Zeil  deo  eJtreiifaUs 
fPMB  ■teht  uerliMlIelMB  doeb  hOebat  nüUclicheo  Gebrauch  der  kalten  Nadel  noeb 
nicht  oder  wenfc?  k;tnntr.  rmnuTtaln  stellt  sich  EiliÜnks  Kuost^escliick  als  ein  so 
grosses  heraus,  da&s  e&  nacli  allen  Selten  bedeuUam  erscheint  und  einen  fast  oner- 
rdebbaren  Gipfel  der  Rapferstecherei  bexetebsel. —  DasTodei^abr  Bdelfnks  Ist  1707« 

Edolstoin  (In  der  christli«  h«  n  SyiiiLolik)  bedeutet  zunächst  das  OpferMnt  Christi, 
dann  liricrli  uipt  das  Blut  der  Märtyrer.  Die  Wundmale  ChrfNÜ  wurden  häutig  von  der 
naiveu  allclirisUicben  Kunst  an  den  Crucillxen  durch  Edei^leine  bezeichuet  und  he» 
•oniors  gern  durch  den  Karfunkel  (Rabin)  angedeutet.  Ein  Bdolsteiat  dor  im  oder 
neben  einem  Becher  liegt,  ist  Attribut  des  478  gest.  Bischofs  Lupus  vonTroyes;  dfegem 
beil.  Manne  widerfuhr  nflmlich  das  Mirakel,  dass  ihm  einmal  während  des  Messele- 
teot  ete  edler  Steta  Ib  den  Sdeh  IM.  Der  Stele  war  aatHrllcherwalte  aanrittelbar 
vom  Himmel  hrmirdergekomnir-n  ;  bis  zu  welchem  Grade  indess  Bischof  Lupus  din 
Himmelsfeschenk  schätzte,  gebt  aus  der  legendarischen  Nachricht  hervor,  dasser 
den  Stete  an  elnea  giiaMgea  Pflrsten  verschenkte. 

Bdelflteloflg^iiren,  ganze  aus  Edelstein  geschnittene  Statuetten,  sind  die  selten» 
Sien  Ueberblelbsel  aus  dem  «^psamml^n  Allerthunie.  Die  Rümer  der  luxurf^ispslen 
Raiserzeit  sahen  so  kostbare  üiUi.saukheu  gern  auf  den  PulzUscben.  Dass  M>lche  Fi- 
gdreben  zu  den  Zimmerschnnicksachen  der  Römerinnen  gehörten,  l)ezeogt  ausser 
andern  Anzrlflien  nucli  der  Umstnnfl,  dass  sie  unter  andern  kleinen  welhlirhrn 
Schmuckgegeasldndea  noch  in  i-ümiscben  Grabmalen  vorkommen.  So  fand  man  z.  fi. 
te  der  sa  Weydea  (etaem  aa  der  Laadstratse  voa  R01b  aaeb  Aachen  gelegeaen  Dorta) 
vor  elnf.sen  Jahn  n  entdeckten  Grabkaramer  einer  reichen  und  vornrlimen  Rnraerfa- 
Biilie  unter  anderni  kostbaren  Schmuck  eine  weibliche,  37«  Zoll  hohe  (etwa  eine  Pa- 
dncitia  bedeutende)  Figur  aus  einem  blaulichen  Steine,  welcher  halb  durchsichtig 
andielnt  und  gegen  das  Licht  gchaii«  n  in  ( i ner  schdoen  milchweissen  Fflrbnng  die 
Formen  derCrstalt  blicken  iässl.  Die  TrelTlichkell  der  Arbelt,  zumal  die  bcwunderaa- 
würdlge  Ordnung  des  Gewandes,  das  in  eiuer  Slola  und  Palla  besteht,  bezeichaaB 
üetea  Bildchea  alt  da  Wert  der  benera  Ralsenselt,  das  vielleicht  schon  laa^e  lai 
Belitz  der  Famlllt-  ^vnr.  (Das  Grabmal  datirt,  nach  den  darin  gefundenen  Münzen  zu 
ortbeilea«  aus  der  Zeit  von  260—340  nach  Chr.  Vergl.  üen  iU.  S.  134— 14S  der 
„Jabrbfleber  des  Vereias  von  Alterthnrasftveadea  Im  Rhefalaade«*,  Beaa  184S.)  Eine 
3  Zoll  5  Linien  hohe  weibliche  Statuette  aus  Amrthyst,  welche  unter  drr  npgirniDg 
des  Papstes  Plus  des  VI.  fn  den  Ponllnischen  Sümpfen  ausgegraben  worden  sein  soll, 
sieht  mau  im  Besitze  des  ürn.  Peter  Levcu,  Chef  des  Hauses  Farlna  in  K61n.  Nach 
der  Beschreiboag  der  venehiedneo  Amethystarten,  die  man  hei  Plinius  XXXVIl.  40. 
findet,  bleibt  es  nngewlss,  ob  diese  Flg-nr  luch  von  den  Alten  als  Amethyst  oder  \  lel- 
mehr  als  Hyazinth  angesehen  worden  wäre ;  jedenfalls  besteht  sie  aus  einem  dunk- 
lerea,  wolkigerea  aad  daher  wertbleserea  Stelae  alt  die  vertreflUebe  Padleltia  ta 
\Veydcner  Famlllenbegr.lbniss.  Auch  fsf  e>  nicht  ein  Stein,  welchen  wir  srhen,  son- 
dern es  sind  drei  Stücke.  Der  Hake  Arm  nebst  einem  Theile  der  linken  igelte,  ferner 
an  derselben  Seile  ein  Thell  des  Kopfes  Und  aas  einem  etwas  hellera  SIetae  elnge* 
aciEt.  Sodann  ist  di«;  Figur  unten  etwas  heschSdigt.  Vielleicht  rQhrt  es  auch  voa  dam 
mangelh?)ffen  Zustande  des  Steines  her,  dass  einzelne  (^)ieder  7.n  kurz  erscheinen. 
Die  Arbeit  dieser  geschnittenen  Figor  ist  äusserst  sorgfUiUg,  bei  der  iiärte  des  Steins 
baamaderaiwllrdlg,  Jedoeb  ae  lagstUeb  oad  atcif,  dass  sich  die  tpitere  Kaisoraen 
und  ihre  bei  grosser  Kunstfertigkeit  unfreie  und  nüchterne  Bchandlungsweise  nfcht 
verkenuen  llsst.  Wenn  die  Gewandung,  die  auf  das  Feinste  die  grossen  Falten  den 
üeberwarfi  von  des  tlerMebera  aad  kletaera  der  Slola  aateraebeldet  «ad  das  sarttek« 
tretende  rechte  Bein  bezeichnet,  vorlrelTlich  genannt  werden  muss,  so  sind  die  Trocken- 
heit des  Gesichts,  die  Gestalt  der  Augen,  der  halh  f»pr>frn('tr.  ausdrurkslosp  Mund, 
das  zu  kleiue  Kinn,  die  auffallend  verzeichneten  Hände  und  FUsse  uftü  der  kur^e 
rechte  Ana  Zeichi  n  sjiaterer  Geschmacklosigkeit.  Dass  die  Bückseltc  zu  platt  hehaa- 
delt  Ist,  muss  vielieichl  der  BeschalTenheit  des  Steines  ziifrrsrhrlrhfn  wrrden.  Die 
breitere  Basis  zeigt,  dass  das  Figüi^hen  irgendwo  au^csielti  werden  sollte.  Man  er> 
bliebt  darfa  das  BOd  eiaer  rttmlsebea  Daaie  voa  noch  jugeadllebera  Aller.  ibn>  Haare 
sind  zit-rTIcli  geordnet,  iitier  der  Stirn  und  den  Sclilän  n  sind  synniictrlsclit'  r.dckcn 
gelegt,  durch  eine  Binde  zusammengehalten,  und  endigen  Im  Macken  in  einer  brei- 
ten, nicht  sehr  gefälligen  Reihe  von  sechs  Locken.  Vorn  hAogen  dieselben  so  tief 
Aber  die  Stirn  herab,  dass  diese  dem  SchUnheitsbegrifT  der  Alten  gemäss  (s.  Winckel- 
manns  Gesch.  d.  K.  V.  5.)  sehr  niedrig  erscheint.  Mit  der  Nase  hesrhreibt  sie  die  sanft 
geseokte  Linie  des  sogen,  griechischen  Profils ;  die  Augenbrauen  sind  nur  durch  die 
Sebarfe  des  Kaoebeat  beaeiebaet,  der  Aagapfel  Irüt  aa  dm  daea  beiaer  efbailaMi 
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Aoge  etwa«  zu  selir  hervor;  der  Mund  Ist  halb  pfrtfTnft,  (tle  T'nterUppe  staiil  aoge- 
mbeo,  die  Tiefe  darcuiler  und  dag  Kino,  sowie  der  iiai*,  zu  kurz  ;  (iageges  iiftd  die 
Wang«!  s«  breit  maA  iwU.  mi  grauer  Sorgftilt  ttt  da«  Gewaai  ausgedrfekt  !■  ttor« 
liehe  und  feine  Falten  endigt  die  bis  auf  die  Füsse  reichende  Stola,  welche  am  Halse 
mil  einem  reichen  Besätze  (ins(ita)  ^psi-hnrür kt  ist,  die  Form  des  Busens  andeutet 
VBd  (wie  die  Falten  ao  der  rechten  Seile  zeigiu)  aiil  tler  Sctiuiter  hefesligt  ist.  Dar« 
Uber  legt  sieb  ein  iaafeamdes  Amiculom,  weK  Ii'  s  den  recbten  Arm  verbli^t,  ttb«r 
iler  linken  Schulter,  wo  es  mit  einer  Spange  befestigt  war,  ttnd  nntrr  drm  linken 
Anne,  ^ssen  oameniiicb  über  iem  Haa^^eak  anfraliead  weiter  Aermel  zur  2>toia 
fahart,  DMrIIMl  oai  inaa  «tr  Itakca  Hand  tmSgtmvmmtm  wird.  Dto  PUat«,  daiwi  Ze- 
llen, wfo  die  Finger  der  Rf  chtf-n,  plump  aosgedrtii  kf  sind,  ruhen  auf  Sohlen.  Da 
Kleidung  und  dkssicbtsbiiduog  den  Individuellen  Ausdruck  einer  jungen  Dame  vomeb- 
Bien  Sundes  zelgea  und  4a  alle  Attribule  einer  Göttin  feblea,  so  Ist  maa  «roU  bereeb- 
Ugt  die  Figur  für  ein  Blldalss  zu  nehmen.  Indess  sei  bOTMffcl«  iaM  iicb  Ii  der  lln> 
ken  Hand  etwas  befindet,  was  vielleicht  von  dem  aufgenontm«*r)f*n  Gewände  verschieden 
Ist.  (Lllhographiscbe  Abbildungen  dieser  ametbysteaen  t  igur  findet  man  auf  Taf.  V 
la  4.  Helle  dar  ,^abrbMar  da«  Varetaa  m  AHaflbniaflreudaa  fall  Bbelilaida»*, 
Bonn  1H44.) 

Bilfdatotnaohaltt;  s.  die  Artikel  »«Cameea",  „GaiuMa"  aad  „SlalaaebiicMa- 

Eden,  Miss,  die  talentvolle  Schwester  LordAucklan d's,  Generalgouveraeu r<i 
von  Indien  ,  begleitete  mit  Ihrer  zweiten  Schwester  Bruder  nach  Ostindien  und 

hat  dort  eine  Menge  von  Zeichnungen  und  uauientiiekt  Purtr<1le  entwuricu,  die,  ihrer 
grossen  >'atunralNbeit  wegen  (nach  dem,  was  man  auf  dem  Continent  von  tadlaebflr 
Geslfhti^hildung  gcsefu  ii  lial),  die  Xnftiirrksnnikt  it  der  Kunstfreunde  verdienen  ,  und 
gegenwärtig,  in  einen  GrossfoUoband  vereinigt,  unter  dem  Titel:  PortraiU  oj Ih« 
prheti  mä  peopte  of  India,  bal  Dlektason  la  Loaioa  Htbographlrt craeMeMa 
sind.  Das  Werk  ,  niil  (Irin  ^'ru  oliiiIhMirti  f  n<;ll>chi'ii  Lii  vus  ausf;;rNt;UIrt ,  rrith.lU  mit 
Sinschluss  des  Titelblattes  fünf  und  zwauzig  blalter,  die  vor  Allem  das  grasse  Ver- 
dienst haben,  dass  sie  die  Zeichnungen  sehr  getreu  wiedergeben  und ,  was  nicht  Im» 
Bier  bei  solchen  Reproduktionen  der  Fall  ist,  wahrsehelnlieh  nichts  von  den  Zusfltzea 
des  Lftho^rrtphen  enthalten.  Das  Titelblatt  pfbf  rfre  AbhildnnR^  des  Sohnes  des  NawAb 
(4>abobs;  von  banda,  eines  Knaben,  der,  nach  indisch  kriegerischer  Art,  mit  dem  SA« 
bal'iB  der  Pawt  nt  eineai  PalHer  iHst.  Daa  aMate  Blatt  selgl  ua  das  barabmte« 
Dost  Mohnmmed  Khan  (edler  anfpffnsst  wir  hrf  p- n  r),  nnd  d;is  darauffolgende  den 
liAap tUng  von  Labore,  Schirl  Singh ,  der  bei  den  letzten  Unruhen  ein  Opfer  der  Fak- 
«oM«  gew^rdoH  tot  Die  itichsica  BlUter  wrtfcalte»  DawteH— gen  der  Coitllae  ^aa  . 
Beamten  aus  dem  Hausstande  des  (^eneralgouverneurs  in  Calcuita,  und  ein  Blatt  zeigt 
eine  Gruppe  der  furchtbaren  Akaits  oder  Tnsteiittichen ,  der  bekannten  frran<:ampn 
Freibeuter  der  Seikhs.  Das  sechste,  vorzUglieh  geinngeoe  Blalt  ist  eine  Darstellung 
des  Radscha  von  Futtiaila  (Seikh)  auf  seinem  Staalselephanten;  das  folgende  stellt 
Hira-Singh,  den  rjt  blinu'  Riindschfl  Singhs^  dnr.  KIii  ht  sonder*  anziehendes  Hhft  Ist 
das,  welches  das  Fortrat  eines  jungen  Uflgel-Hadscba  gibt.  Auf  das  PortrM  Kundschlt 
SInghs  folgen  die  Abbildungen  tefiHHi  Uebitngspferdaa  md  aehier  kMibares  Mwatoa 
(In  natürlicher  Grösse),  unter  denen  «Irh  besonders  der  berühmte  Diamant  Koh-I-Nür 
(Berg  des  Lichts)  auszeichnet.  Die  Darstellung  der  Jagdleoparden  des  Königs  von 
Aude,  mit  Ihren  gestickten ileberhflngeo  oder  Decken  und  Ihren  Wärtern,  auf  der 
Tafel  tS,  l0t  aehr  Interessant,  und  ein  schmefsHcbes  Andenken  erweckt  das  Btalt 
Nr.  17,  wo  zwei  Araber  rthpehifdef  sind  ,  die  dea  vcn»fnrhenen  Sir  Alernnder  Humes 
■acbSimla,  dem  Sommerautenlball  des  Generalgouverneurs ,  begleiteten,  wo  Mlsf 
Bdei  ri6  selehaeta.  Daa  Parlrll  das  Jmigea  bei  dton  Mite«  Uarabea  In  Laban  «be»- 
falls  umgekommenen  CnrtAb  Sfngh  und  (aufTnfrl  'l)  des  Radscha  von  Nabu n  und 
seiner  beiden  Stfbne ,  die  malerische  Gruppe  \on  Ul>etaniscben  Tataren  (Frauen  und 
rnaae^  itad  aebr  lateressaale  Darstellungen,  und  das  Schlnsablatl,  der  Empfang  dea 
Badscha  von  Nahnn  bei  Lord  Auckland,  in  dessen  Durber  (Andlenzzlmmer),  gibt  einen 
Begriff  von  dem  Gemisch  morgenl^ndlscher  und  abendhlndischer  CostOme,  wie  maa 
sie  öfter  in  den  grossen  ftelsewerken  der  Engländer  üi>er  Indien  abgebildet  gesehen 
hat.  —  Das  ganze  Werk ,  daa  In  die  Klasse  derer  geMhrt,  wte  lie  Bolvr  na  and  Db- 
n  i  e  1 1  geliefert  haben  ,  Ist  als  Beitrag  zu  der  Kenntnlas  des  gBgeiwrlrUgeB  Zartaadot  . 
«nd  der  Costdae  der  indischen  Bevölkerung  sehr  »ebilibar. 

■Mi  t»  Oberagypten ,  die  ^poiiinop9U»  magnM  der  Atlea,  mil  den  bcriPwIab 
A  roöristempel ,  lir  ijt  etwa  20  Lienes  oberhalb  Theben  und  gegen  den  25.  Grad  m'lrd- 
Heiler  Breite,  am  linken  Ufer  des  "Vll,  und  zwar  eine  Vfertetsfnnde  von  dem  üebcr- 
acbwemmuagsterrain  dieses  Flusse» ,  der  sein  üeli  nach  der  arabi&cbcn  Gebirgskette 
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wdt  hinweg  von  diesem  Monomente  gewendet  zn  hrthen  scheint.  Das Helifgtboni  hlcM 
zur  Z^lt  der  alten  Aeeypler  den  Tempel  von  Uatfu,  dann  zur  Zeit  der  Griechen 
i«r  Tnnpel  tob  Apolllnopolts  Ma^na  und  vnr  votmImbIIcIi dem  Arotf rU 

gf-wrfht.  dem  Apollo  der  griechischen  unr!  r<^ni[srtirn  Mythologie.  DI e^r  Aroerls  ge- 
hörte zu  der  ijröUer-Trias  des  Tempels,  welcbe  au^cr  ilim  durch  dentioU  Har-Hoti 
die  Peraontleatlon  des  hhnmliieben  Wissens  und  Lichtes ,  dessen  BIM  tn  der  mftl»- 
rfellen  Welt  die  Sonne  Ist,  und  durch  die  Göttin  Athor,  die  Ägyptische  Venus,  ge- 
bildet wurde.  Aroerls  war  beider  Sohn.  Der  fi»'n  Namen  dieses  Göltersohnes  tragende 
grosse  und  prächtige  Tempel  ist  einer  der  vuiistJindigslen  und  iuleressanlesten 
ganzen  NUtbals;  er  Ist  ungiacklicher  Weise  verschattet  ud  alt  deo  BAIIeB  der  Fel- 
lahs  Oberhaut,  welche  nach  und  nach,  sowohl  Im  Innern  wie  ausst-n  unthfr,  und  auf 
der  eine  Terrasse  bildenden  Steiodecke  dieses  Monumentes  angelegt  worden  sind.  Um 
■H  dem  grosnea  Tempel  mnfhngen ,  weleher  dIoM  weniger  als  IM  MelMS  UU190 
bei  nnj^oflihr  65  Mctrrs  l^rritr  (i?"  Fuss  LJinj;c  bei  200  Fy^s  Rn-IftO  tinf ,  >o  sieht  man 
anf  der  südiichen  Seite  zwei  kolossale  i^loueatbürme ,  die  in  majestjitiscber  Erhe- 
bung schon  von  fern  den  Eingang  des  Tempels  ankündigen.  Gigantische  Bildwerke  in 
Relief  zieren  dieselben.  An  der  grossen  äusseren  Vorderseite  sieht  man  oben,  in  dop« 
pelter  Reihe,  die  Gofthriten  dieses  und  der  iihrlpen  Temjtel  des  N'oüios,  oder  der  Pro- 
vinz, auf  ihren  Thronen  sitzen  und  die  Oplergal)eu  der  Ptoieoiäer  Soter's  II.  und 
seines  Bruders  Alexander  empftuigeii,  welche  sich  in  diesen  Skulpturen  darstailcB 
und  ihre  Namen  und  Vornamen  elnp:raben  Hessen.  An  dem  untern  Theile  des  Pylonen 
Siebt  man,  zur  Uälfte  in  Schutt  vergraben,  einen  Ptolemäer,  In  kolossaler  Figur,  d^ 
mt  der  gOtlUeheB  Harpe  die  rebeHlscheii  Völker  zQchUgt,  die  er  mit  Einer  Hand  n 
den  zusammengefassten  Haaren  hält.  Unten  an  den»  reclUen  Pylonenthui  rii  findet  man 
ein  schlechtes  kleiires  Basrelief,  das  erst  nuclilr^iglich  hinzugeriigt  ist,  und  den  Kai- 
ser Claudius  darstellt,  wie  er  die  Gottheiten  dieses  und  der  iihrigen  Tempel  des  ISo- 
■iis  vtnrelMt;  Anf  der  Innern  Seite  desselben  J^ylonenlhurmes  bemerkt  man  mitten 
vnter  andern  Figuren,  die  Opfergaben  darbringen,  einen  Ptolemäer,  der,  ohne  Zwei- 
fel syralM>lisch,  einen  ObeJislien  vermittelst  einer  Kette  aufrichtet.  Diese  Pylonen- 
Uiirme,  welehe  anf  Ihren  versoliiedenen  Seiten ,  nur  die  inneren  Fliehen  ausgennm- 
wen  ,  mit  Skulpturen  bedeci^l  sind,  haben  unten  die  Kin.M'hniHe  und  die  Lieber  für 
die  ungeheuren,  mit  Flaggen  versehenen  Masten ,  die  noch  über  die  Pylonen  enipor^ 
ragten.  Innen  enthalten  sie  Treppen,  weiche  von  den  Terrassen  oder  den  Stelndeeke« 
der  SSulenhallen  des  Hofes  auf  die  Terrassen  der  Pylonen  filhren  lun!  zu  den  vier 
Etagen  mit  Gemächern,  weiche  vermittelst  LIchtdffnungen,  die  durch  die  Skulptnrea 
der  Pylonen  gehen,  erhellt  wurden ;  eine  kleine  Terrasse  über  der  grossen  Thilre  des 
Tempeis  dient  zur  Communication  zwlsehea  den  beiden  Pylonen.  Man  bemerkt  bei 
Ansicht  des  Tempels  iu  seinem  jetzisren  Znr^liuide ,  d.iss  das  Kranzgesimse  fast  an 
allen  Seiten  des  Pylonen  febll;  vielieichl  liat  mau  die  Steiulagen,  welche  dieses  G«> 
stasn  Mideten,  heralignwtorfsn ,  nm  sn  nnntren  Banten  gnbraneht  zu  werden,  fall« 
fle  nicht  erwn  ;ins  t)Inssrr  Zrrsfr)run;.'slu8t  berabgesffirzt  wurden.  !>fr  Tlifir,  durch 
welche  man  in  den  grosöeu  Tempel  eintritt,  ist  noch  sehr  hoeh,  obgleich  sie  zur 
■aifle  verscMMtet  ist;  ihre  Binfhssang  tot  mit  Shoiptnren  bedeckt,  wnlehe  OpTerdar- 
bringende  vorstellen,  und  mit  einem  Kranze  nach  iigyplisehem  Profll  gekrönt,  der  die 
Kugel  mit  den  geflOgeilen  Schlangen  als  Zierde  h»t.  I)ieseThiir  ist  merkwürdig  durch 
zwei  Conüoieu  oder  vorstehende  Sleiue ,  die  rechts  und  links  am  obern  Querbalken 
sich  befinden.  An  keiner  Thür  In  den  bekannten  Monumenten  Aegyptens  finden  Siek 
ihnliche  Steine;  ^if•!!eieht  fni!»en  sie  »*inen  grossen  Vorh;mg  oder  eine  hölzerne 
ftiulge  mit  eiuer  Vela,  wie  mau  es  tiaulig  iu  den  Basreliefs  der  Monumente  sieht. 
Biese  grosse  ThUr  ffUirt  In  den  Hof  des  Tempels ,  welcher  mit  Portiken  an  drei  SeUen 
nmgeben  fst  und  der  vor  einein  st  honf  n  I'ronaos  nift  18  S.lulen  (Im  Hlntei^rnnde  des 
Hofes)  Hegt.  üerProaaos,  der  Hof  uud  die  Portiken  sind  unglücklicherweise  sehr  ver- 
schüttet. Dieser  Hof  dient  jetzt  als  Magazin ,  in  denen  die  Vorrithe  und  Zehnten  der 
RcglMmng  Mehemet  Alis  aufte wahrt  werden.  Den  ganzen  Tag  über  sieben  lüeinn 
Fellahs  auf  den  Terrassen  und  den  kleinen  Rrdmauern  und  maelten  T.h'rni .  nm  die 
Vögel  zu  verscheuchen,  die  sich  etwa  auf  Konten  des  Staate  ernähren  »uiHen.  Man 
siiit  ans  dem  Sduitt  die  Pfosten  nnd  Rransgesimse  der  Thür  des  Pronaos  hervorra- 
gen. Die  Kranzgesimse  dieses  Kin?::inj;s  Hegen  höher  als  die  der  kleinen  Z«  Ischen- 
mauern,  die  iji  den  Intercolumoien  der  vorderen  Säulenreihe  errichtet  sind,  in  dem 
Pronaos  sind  zwei  Capitile  ans  Falmblittem  gehUdet,  die  sehr  snr  Schtabclt  seiner 
Fasade  beitragen.  Alle  Siiulen,  Friese,  Kranzgesimse,  sowie  alle  Inneren  und  äusse- 
ren Seileu  der  Manern  des  Hofes  und  des  Pronaos  sind  mit  symbolischen  Skulpturen, 
hieroglyphischen  Inschrlfleii ,  BUderu ,  welche  Oblatloaen  und  religiöse  Ceremooien 
iM^ülsB,  nnd  mttKtaensichlldem  hcdnckt.  Unter  dsnlnlslm  erkennt  MAdtedM 


Phtlopator,  seines  Bokels  Phllometor,  Euer^tes  II.  and  Solers  II.  In  dem  Pronaos  bat 

Ch.'tmpolUon  der  Jüngere  unit  r  dtMi  ihn  zierenden  Skulpturen  den  AufJ^ang  des  Gottes 
Har-Uut  (gleichbedeutend  ruit  Sonne),  «einen  Miedergaag  und  seine  verschiedenen 
tTMlMillsehen  Gestalten  in  jetfar  der  «wdlf  Tfnilimdea  »II  deo^airitB  dieser  Slu- 
den  entdeckt.  Die  Versr'huttim^en  hindern  gegenwärtig,  ^on  der  Seite  des  Pronaos 
her  weiter  in  den  Tempel  voraodringen*  Nur  wenn  man  durch  ein  Loch  in  der  Ter- 
ffMte  ild^  mi  irea  dt  dereii  eiaeo  tagem  «od  dnakle»  Gvftg  kriecht,  gelangt  maa  !■ 
den  Naos,  der  auTden  Pronaos,  von  dem  oben  geredet  ist,  folgt.  Diesen  Naos,  ohne 
Licht  nnd  Luft,  beviohnen  jet/t  Kl»Mli*rm?iHst',  dfe,  dun  h  das  Gerüusch  und  das  iJohl 
der  Einireteudeo  aufgescheuchl,  die  l-ackelu  des  be.tuchers  aukzulüschen  droben. 
99r  Sehott  in  dleaem  sllekigen  Aofenthalt  erhebt  sich  so  hoch ,  daM  mao  kaom  dit 
obersten  Thrllr  «Mnfi^rr  (lapitfllr  «1er  zwölf  Süuleo,  die  in  diesem  Naos  Rtphen,  erken- 
nen kann,  und  dass  die  Thür ,  die  zu  dem  Saoctoarium  führt,  voUstdodig  verddramt 
Iii.  N«r  aitwendig  findet  bm  die  Sparen  der  Treppen  wieder,  die  «M  dem  loaera 
auf  die  Steindecke  des  Monumentes  fUhrten,  und  nur  aussen  kann  man  die  ProporUo* 
nen  des  SanelUrirlums  und  der  anstossendm  HJfnme  erkennen.  BM^reliefs ,  welche 
Obiationeu  dar^telleo,  und  Sphinxe,  GeskiUru,  halb  MeoM:b  halb  Lowe,  in  rund  erba- 
b«Mr  Arheit ,  sind  aaf  der  Fllebe  ned  dem  ohers  IlMile  der  hiolerii  Maocr  dee  Sea- 
cluariums  skiifpirl.  Diese  Sphinxe,  welrhp  Sprlrt^hrrrr  Im  Maule«  haben,  dienten  dazu, 
das  Wasser  und  den  Uarath  voo  der  Terrasse  abzuführen.  Weiler  eolferoi  sind  die 
llftseni,  welehe  du  SMCtaarfmB  tiiiaen  gegen  Entweihung  schOteten.  JeneHtdcr 
Einschlussmauer  musste  sich  eine  allgemeine  Ringmauer  befinden,  die  Jetzt  vollstln* 
di^  verschonet  Ist.  Das  Mammisi  (der  Entbindungsort  der  Göttin  der  Gödrrtrlas, 
soH  ie  derPbaraonenmCUter),  welches  vor  dem  grossen  Tempel  seitwärts  und  in  schrä- 
ger RIehtaay  so  demselheo  liegt,  Ist  ein  kleloes  Mononenl,  du  die  Sparen  elaee 
VrstlbTtles,  eines  kleinen  Gemaches  und  einer  Treppe  zn  drr  eine  Terrasse  bllrlrnden 
Steiodecke  eathdlL  Im  Fond  ist  das  Ealbladungsgemach  mit  zwei  Säulen  in  der  Mitte ; 
fwd  taeroai  lat  elae  Siiileabatle,  die  Moe  aoch  aar  drei  Selten  exlsUrt.  Die  CapMile 
an  diesem  Monumente  sind  mit  Lotusbinmen  decorirt,  und  Ober  densellten  beOndea 
sich  Wilrfel,  deren  vier  Seiten  Jede  niM  einer  Figur  des  Typhon  geziert  sind,  dem  das 
Maramisi  geweiht  ist.  Von  dieser  üutiheil  oder  vielmehr  diesem  Genius  des  Biisen 
aeaat  tum  du  Mammirt  aaeh  Typhoninm.  Die  BurelieAi,  weldM  du  laaere  du  Bat* 
bindungsgemaches  zieren,  stellen  die  S.lugiTn^,  dio  Kindheit  und  die  Erzlrhung  det 
jangen  Uar-Soal-Tho,  des  gottiicheo  Sohnes  in  der  Trias  des  grossen  Tempelai 
arit  den  GetielUttllgea  Ihiergetes  II.  vor.  Diese  Flgar  Ist  ailt  ihrem  Namenringe  mit» 
ten  anter  göttlichen  Wesen  aller  Ordnungen  dargestellt,  die  für  den  Jungen  Ptolemlua 
Sorge  tragen.  —  Das  Mamniisi  von  Edfu  ist  i'thrfi:rens  eines  der  grösslen  MammlKiK, 
die  hekanut  sind.  —  Obgleich  der  Tempel  vuu  Ltiiu  und  sein  Mammisi  unter  dem 
Sebatt  und  dea  Hatten  der  Fellahs  balh  vergraben  liegen,  und  snm  The»  zerslArt  oder 
vefitilmrnrtf  sln(1  ,  obgleich  <Ifi^  N'erzlerunjsren  dieser  Bauwerke  in  ilirrr  Zti'jnmmen- 
fldiung  und  ihrer  uukilasUerlücbeu  Verschwendung  einen  merkharen  Abfall  voo  dea 
edlaa  nad  aiaieatlttscheB  Bmsle  der  Ifeaaaieale  der  schönsten  pharaoniiehea  Bpoclie 
zelgeo,  so  kann  doch  der  Tempel  von  Edfu ,  so  wie  er  Jetzt  Ist,  noch  einen  sehr  ho- 
hen Kef^rffT  von  der  «Jross.Hllfjkell  nnd  Pracht  der  Archilektnr  bei  den  alten  Aegyp- 
tero  geben.  Dean  wenn  auch  dienet»  Monument  cr:»t  uoler  den  Griechen  errichtet  ward^ 
ao  weift  naa  doeh ,  dau  diese  aicM,  wie  vor  ihnen  die  IVrser,  alles  tentdriea,  un» 

dem  \lelniclir  die  Tempel  der  Mcrypthrhi-n  Ht'Ii;;inn  ^^•i(•(^('^h(•r';f^Il^er^  neue  rrhmifrn 
und  es  geschehen  Hessen,  dai>s  die  Aegypter  selbst  neue  erbault*u.  WerdasMoau- 
awal  voo  Bdita  iMiacht,  wird  hier  elae  grosse  BlafhchlMit  In  den  Massen,  einen  Ernst, 
eine  Strenge  in  den  Linien  wahrnehmen ,  die  schon  an  sich  den  Blndmck  einer  ewi» 
gen  Dauer  m.irhen  ,  welehe  die  Aejfvpter  Ihren  MoninMenfen  I niiTt er  ZU  geben  such- 
tcm;  er  wird  aber  auch  uberraMibl  weiden  von  der  am»:ierürdenlillchea  Sorgfalt,  die 
ile  M  der  ZaMaaneafagang  dieser  nngeheuren  Bidcke  anwaadtea,  welche  m  IreB* 
lieh  zTi;:erlf  hffM  ,  nnrh  dem  I.nth  nrid  W  fnkelrnaass  bearbeitet  und  nri  f  fnander  ge- 
pasat  sind,  dass  man  kaum  die  t  ugeu  wahrnimmt.  Aus  der  Anordnung  des  Grundrisses 
la  seiner  iMwoaderonsswürdigea  Blafacbbell  der  LIalea  wird  er  erkennen,  das«  naa 
Inerhalh  der  grossea  Jetzt  verschfltteten  L'mfangsmauer,  die  das  Mammisi  und  ein 
Rassln  ml»  Weihwasser  enthielt ,  wenn  der  Ml  nicht  nahe  beim  Tcmpt  l  war,  nur  aos 
detD  grosiien  Uofe  In  den  ersten  Umring  des  eigentlichen  Tempels  kuuimeo  und  nur 
tfwali  Geaiieher,  die  tieli  Inner  mehr  den  Seaetnarian  atteriea.  In  die  deanelbaa 
n.lrhsten  Riltime  tind  Flnschlussraanern  gelangen  konnte,  und  dass  diese  Cem?lcher 
und  Eloschlussmauern  immer  ttleiner  werden,  woraus  man  schiiessen  kann,  dass 
aar  wenig  eingewelhle  Priester  du  Sanctuarlan  betraten,  la  dea  Venieruageo,  die 
tiiBump  u  lidMiidieid  M,  wl»  bei  u  viel»  «■dm  AnididUvu,  vlrd«r 
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alle  Ve^et/iblHen,  Thlere  und  Symbole,  die  In  Aegypten  hffTTg  waren,  watirnehmen ; 
Id  den  steifen  Darstellungen  von  Personen  wird  er  Formen  und  Stellnngen ,  die  für 
gan  Aegypten  geheiligt  und  verstHndllcli  waren,  eatdeekeB,  and  liellelelit  die  Wels» 
hrft  des  G»*.setZKTbers'  t-rkf-nnrn,  der  nicht  dem  Abbilde  eine  N'fTf'Tinins:  flnr.liinien 
wollte ,  die  nur  dem  Original  gebülirte.  I>ie  kleinen  OetTnungcn  in  den  steinernen 
Declien,  die  Licht  genug  geben,  um  grosse  Räame  zu  erhellen,  werden  die  Nachbar* 
aelnft  mrTropenliader  und  der  Linie  verratheii;  und  wenn  nun  der  Beobachter  alles 
dies  zti*5f>mmenfMst,  io  wird  es  Ihm  kl;«r  werden,  dnss  dfe  Ji^'^^ptlsche  Architektur 
keine  entliehene,  sondern  aus  der  Beschairenhelt  des  üodens,  des  Klima,  der  fiaooia> 
lerialleB  liervorgegangen ,  and  der  genaue  Ansdrock  der  rellglOM«  and  ^MUacüei 
Bfclflrrnfss^'  der  Zpft  sei.  Durch  Ihre  Grossarlfgkelt  und  Ihre  Pracht  kann  fli»  sr-  Archi- 
tektur eine  sehr  hohe  Idee  von  der  Pracht  des  Cultus  geben,  und  l.'isst  erkennen,  dast 
die  Civtlisation  dieses  Volkes  vielmehr  über  als  unter  seinem  Rufe  steht. 

Edinburgh,  die  schöne,  dnrch  ihre  Lage  äusserst  begünstigte  Hauptstadt  Schott» 
lands,  thellt  sieh  In  die  alte  und  neue  Stadt,  welche  In  Hinsicht  der  Brtnnrt,  i^owohl 
Im  Allgemeinen  als  im  Besondem,  durchaus  von  einander  verschieden  sind.  Der  Bo- 
den kielet  eine  Abwechaelvng  von  Bery  nnd  Tkal  dar,  wie  man  sie  seUen  anf  einem 
verhäUnfssmdssIg  so  klrlncn  R.umie  findet,  ohne  jcdocli  fürs«'  so  grell  fjrj^f-n  rfnnnrtrr 
abstechen  zu  lassen,  dass  die  Hand  der  Kunst  nicht  ein  harmonisches  Ganze  daraoi 
zu  schaffen  vermöchte.  Als  erster  Hauptpunkt  der  Stadt  zeigt  sich  die  grosse  nach 
Weiten  hinlaufende  Erhöhung,  auf  welcher  die  ältere  Stadl  gelegen  ist,  und  die  steh 
am  fl!!'?serstpn  Westpunkte  In  den  Hügel  f  ntHf^t.  auf  welchem  das  Kastell  liegt;  dea 
zweiten  Hauptpunkt  bildet  der  schmale  Kücken,  auf  weichem  die  neuere  Stadl  erhaot 
Ist.  Gegen  Süden  seheldet  dieser  Rlleken  sieb  von  der  HMInng,  wefehe  den  Ifnaen 
ynrfh-loch  führt  und  sich  nach  Oslrn  zu  allmällg  verUeff,  bis  sie,  fl^  m  Ende  von 
Princes-Street  genUber.  '^n  tief  wird,  dass  man  zur  Verbindung  der  alten  und  neuen 
Stadt  eine  Brücke  darüber  hal  .scliiagt  n  müssen,  welche  drei  grössere  und  zwei  klei- 
nere Bogen  hat  nnd  den  Namen  der  Narth-bridg«  fOhrt.  Die  zweite  BrMIkvng,  nach 
Osien,  Ist  der  sogenannte  Caltonhül,  ein  Hügel,  von  welchem  man  die  ganze  Stadt 
mit  der  Umgegend  Übersehen  kann  und  der  sich  allniitiig  gegen  Osten  hin  abflacht.— 
Die  Strassen  der  Altstadt  sind  eng  nnd  nicht  Immer  grad,  nnd  die  flinaer  hake«  die 
erschreckliche  Höhe  von  6  — 10  Stockwerken.  Natürlich  werden  diese  faholhart  ho- 
hen Hauser  nicht  wie  die  dreistöckigen,  zweifenstrigen  Hünser  In  England,  von  einer 
Familie,  sondern  nach  deutscher  Welse  von  mehren,  ja  vielen  Familiea  bewohnt. 
Die  heilere  Neustadt  hat  nur  krdte  seknnrgrade  Strassen  und  Häuser  von  drei  Stock- 
werken (nicht  einmal  von  vieren,  wie  man  häullg  In  England  sieht),  welche  nicht  w!p 
die  In  der  Altstadt  eine  dunkle,  das  Auge  abschreckende  Farbe  baben,  sondern  noch 
ganz  die  llekte  Farile  des  Sandsteines  zeigen,  ans  dem  sie  erknut  sind.  —  Die  seknn 
erw  aiintp  \  o  r  d  1>  r  ü  c  k  e  ,  welche  vom  östlichen  Ende  der  Prlnrrs-Stroet  nach  der 
Altstadt  hinüberführt.  I<;f  ein  Meisterstück  der  Bau  k  u  n  s  t.  Ihre  kühnen  Bogen 
bringen,  zumal  wenn  man  sie  von  unten  betrachtet,  eine  höchst  malerische  Wirkuof 
hervor,  und  gefallen  ebensowohl  durch  ihre  Leichtigkeit  als  durch  Ihr  sehdnes  \er- 
hfiltriiss.  Die  I  .lnge  der  gutgepflasterten,  mit  einem  zierlichen,  nicht  zu  hohen  Gelin- 
der versehenen  Brücke  Ist  (bis  an  die  ersten  Häuser  der  Altstadt)  ;iiu  Fuss.  Jeder  icr 
drei  grossen  Bogen  kat  eine  Spannung  von  79  Fuss  nnd  eine  Höhe  von  68  Fqss  ;  dk 
Breite  der  nrilrke  Innerhalb  des  firl'iriders  betrügt  40,  an  den  Enden  50  Fuss.  Eine 
zweite  Brücke,  die  sogenannte  Süd  brücke,  liegt  weiter  nach  Süden,  in  derselben 
Richtung,  und  Ist  über  eine  kleinere  Vertierung  geschlagen,  in  welche  man  efae 
Strasse  der  Altstadt  (die  Cowgate^  Kuhgnsse)  hineingebaut  hat,  so  dass  man  ai>er  die 
In  (!lp<;pr  Strasse  stehenden  H'in'^rr  hinwf  Grgrht  und  das  seltene  Schauspiel  p*nlessl, 
von  dem  Theile  der  Brikke,  welcher  über  der  Strassenbrelte  Hegt,  auf  die  in  dersei- 
ken  Wandelnden  kinakseken  xn  kdnnen.  —  Unter  den  BltentHeken  43eklnden  nns  0- 
terer  Zelt,  welche  sich  In  der  Allstadt  vorfinden,  verdient  vor  ntlen  der  alle  Palast 
der  schottischen  Könige,  H  o  1  y  r  o  o  d  -  H  o  u  s  e ,  die  Aufmerksamkeit  des  IBesuchers. 
Er  Hegt  am  Ostende  der  Cannongate  und  bildet  ein  regelmässiges  Viereck,  dessen 
Hanplselte  auf  beiden  Ecken  mit  zwei  hohen,  durch  eine  Zwisekenroauer  verknnde- 
■en  Rundthürmen  gesehmfirl??  f^t  tind  in  der  Mitte  ein  grosses  neueres  Thor  mit  •jStt- 
tengetragenem  durchbn»chenen  (iiebelfelde  hat.  Das  sogen.  Cof^ps  de  Logis  hat  zwei 
Stoekwerfce  nnd  fflnf  Fenster  auf  Jeder  Seite  des  ForCnls ;  es  diente  eine  Zeitlang  M  . 
vertriebenen  französischen  Königsfamilie  zum  Wohnsitz,  bevor  sich  dieselb»'  nach 
England  begab.  Der  grosse  Hof  des  Palastes  ist  mit  bedeckten  Gängen  umgeben.  Im 
Innem  zeigt  man  den  mit  dner  Belke  von  Bildnissen  schottischer  ROnige  behangenea 
gross«  II  s,i;il  QDd  die  zu  gewissen  Zeiten  vom  Herzog  von  HamUton  (erblichem  Palast- 
Bewahrar)  kewoknlea  Zimmer,  In  welchen  mekre  iekdne  «emildn  klngta.  Mar 
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dieseo  sind  bemerkenswcrlh  :  Graf  Durnloy  in  ganzer  Ff^nr ;  die  sechzehnjährige  Maria 
voa  Schottland  (Hniestuck  in  Lebe ns^rüsse)  und  ein  herrliches  kleines,  etwa  andert- 
halb Fuss  hohes  Bild  dieser  Königin  (ebenfalls  Kniestück).  Dies  BUdnfss,  vielleicht  voa 
MM  o4er  einem  seiner  Schüler,  zeigt  regelmässige  Ziig«,  ike  nicht  im  GertiptM 
etwas  Roman  tische«;  haben;  ja  es  lie^r  fn  ihnen  ein  gewisser  kaller  Ernst,  den  man 
Aor  der  £iisal»eth  hätte  zutrauen  sollen.  Die  Ziauaer  der  Königin  Maria  sind  noch 
gut  99  erhaltoB,  wie  ile  warea,  ato  sie      ihr  tewohat  wnrdea ;  4a  tlelil  aiaa  Ihr 
Pracht-Schlafilm mer,  ihr  gewöhnliches  Stiilaf^fniarh,  In  welclirm  auf  dem  sehr  all- 
täglich aussehenden  ilimmelbett  eine  grobe  wollene  Decke  mit  eingewebter  Königs- 
kroDe  liegt,  sowie  auch  das  Kabiuet,  wo  die  Künigin  mit  Rizzlo  sass,  als  die  Ver» 
fehwornen  eindrangen.  Die  geheime  mit  einem  Vorhange  bedeckte  TMU*,  danfe 
WCdcbe  sie  eintraten,  wird  e]>enfalls  gezeigt.  In  einem  Nehrn^immer  s}f>ht  mnn  Dara- 
toy*f  angeheure  Stiefeln,  Degengehiag  uad  RIMiiog.  Uieraach  zu  urlhellea,  bibü 
Daraley  ela  kolMaaler  Hiun  geweaea  aela.  —  Dai  alcliile  grOttere  alte  GebMa  M 
(Tas  Kastrll,  welches  auf  einem  östlich  schräg  ablaufenden,  w  estlirh  aber  senkrecht 
abgeschnittenen,  etwa  300  Fuss  hohen  Felsen  llefft.  —  Unter  «Im  Kirchen  der  Altstadt 
stellt  sich  die  M  e  t  r  o  p  ü  1 1 1  a  n  k  i  1  c  h  e ,  die  dem  St.  G  i  1  e  s  (dem  heiligen  Aegidius, 
flchotztaeiligen  von  Edinburgh)  geweiht  Ist,  als  die  älteste  heraus.  Trotz  ihrer  GrOsse 
—  sie  ist  über  im  Fuss  lang  und  110  breit  —  macht  sie  einen  weil  geringeren  Efn- 
drack  auf  den  Beschauer,  als  manche  kleinere  Kirchen  in  England,  da  sie  theils  aus 
aNfetva  ven^Ueieaartlgea  Aabanea  manunengeseizt ,  tbella  vom  BBrgerlilaaera 
aller  Art  umgeben  Ist.  Ihr  hoherThurm  Ist  der  Hauptkirche  von  Newcastlr  aufratlrnd 
Ihnlfrh,  nur  ist  er  weniger  luftig  und  kühn.  Auf  dem  Platze,  an  welchem  die  Kirche 
steht,  ist  eine  schöne  erzene  Rciterstatue  Karls  des  Zweiten  aufgestellt.  —  Eine  zweite 
grtBaara  Rlrake  tat  die  aa  der  Ecke  der  HIghslreat  aad  Northbrfdge  siehende  Tron* 
Church,  eine  am  Mitte  de<T  17.  Jnhrh.  im  neuem  gothfsrhrn  Style  erbaute  HilflM 
kirche.  —  Von  der  alten  und  neuen  Greyfriars-Klrche,  welche  im  tir<»ssmarket  lag 
Md  1845  vrna  Peaer  verielirt  ward,  «atlrte  Ha  Tlieli  voa  Ulf,  der  aaiara  tob  ITI f . 
la  dieser  Kirche  versammelte  sich  der  Covenant  und  war  ein  Stuhl,  dessen  sich  noch 
der  schottische  Reformator  John  Knox  bedient  halte.  Beide  abgebrannte  Kirchen  be- 
fhadea  sich,  wie  dies  in  Schottland  nicht  selten  der  Fall  ist,  unter  Einem  Dache  und 
warea  aar  dmh  «loe  alarke  Brandmauer  getrennt.  —  Nächst  daalUreben  Ist  das  aNa 
Pn  rlamentshaus  mit  seiner  herrlichen  Ger  ich  1 5  h  a  1  le  zu  nennen.  Diese  Ist, 
nach  Art  aller  grossen  Gemieber  ans  älterer  Zelt,  mit  einen  kOasUlch  venüertea, 
gearMMea  Balkeadache  verMiMa,  itt  Ftea  lang  und  39  breit,  aad  kaaa  venMge 
Ihrer  Schönheit  nur  mit  den  prächtigen  Räumen  dieser  Art  auf  den  englischen  Univer- 
sitäten vei^llchen  werden.  Zm  grosser  Zierde  gereicht  Ihr  die  In  einer  Nl.sche  ange- 
brachte lebensgrosse  Marmorstatuc  des  Präsidenten  Duncau  Forbes,  welcher 
War,  wie  Lord  Haasfleid  ta  der  Westmlnsterabtel,  In  sltaeader  Slellnaf  daiveMalil 
Ist.  nirs-  Stelngebild  ging  aus  der  Mand  R  o  n  h  1 1  H  a  c's  her^'or.  —  Sodann  Ist  zu  er* 
wäboea  das  grosse  lleriots-Hosi»ilal,  das  seinen  Namen  von  dem  palrtoUsehea 
Goldschmiede  George  Heriot  führt,  der  et  Im  J.  1650  gesUllol  kat  Den  AeMaam 
■ach  zu  sehHessen,  dQrfte  man  es  eher  fOr  eine  Ritterburg  denn  fOr  eine  milde  Stlf- 
tnng  halten.  Die  Stirnseite  prangt  nicht  allein  mit  zwei  gössen  quadratischen,  auf 
den  vier  Ecken  wieder  mit  Tliürmchen  geschmfickteo  Thürmen,  sondern  es  erhellt 
aldl  aTCk  über  dem  grosaen  fUagangalliore  ein  stattlldier,  la  doBMitlia  Spitze  aaa- 
laufender  Thurm.  Dieses  nach  dem  Plane  des  berllhmten  InIpoJnnes  anfgefQhrta 
nnd  zur  Aufnahme  verwaister  Bflrgpriilnder  bestimmte  Gebäude  enthält  auch  eine 
Kapelle,  die  sich  als  ein  ziemlich  schmaler,  länglich  viereckiger  Saal  mit  hohen  go- 
tllischeo  Fenstern  darstellt.  Vor  dem  mittlem  breiten  Bogenfenster  steht  die  Kanzrl, 
zu  der  eine  Poppeltreppe  hlnanffllhrt ;  an  den  beiden  schmälern  Selten  sind  Chöre 
aa^ebracht,  welche  auf  Säulen  ruhen.  —  Unter  den  Jüngern  Bauwerken  der  Altstadt 
keaaapmcht  daa  üalveraltttigeilade  dea  ernten  Haag.  Ba  ward  aaefe  dem 

Plane  des  durch  seine  vloIcn  prnssrn  In  Kn^lanrt  an^prrflhrtrn  Kanten  sowie  durch 
seine  Schriften  bekannten  Architekten  Hob.  Adams  Im  J.  17ä9  zu  hauen  begonnen, 
aber  erst  nach  Dezennien  vollendet.  Die  Fronte  geht  von  Norden  nach  Sttden,  gegen 
die  SoollwMge  hin,  Ist  358  Flin  lang  nnd  hat  eine  Tiefe  von  255  Fosa.  Bi  hat  zwölf 
Fcnaler.  tin^erechnet  das  grosse  Bogenfenster  tind  die  kleinern  daneben,  welche  sich 
io  dem  Vorspninge  beflodea,  der  mit  einem  Portikus  von  sechs  Säulen  geziert  ist.  — 
Elm  statmebet  Gebinde  M  die  Bank  voa  Sekottlaad,  welehe  nm  1797  arftefaem 
Aufwände  von  75.nnn  Pr.  St.  am  Rande  rtrs  Northloch.s-  frh  itit  wurde;  H-eillch  eine  ftlr 
den  Kostenpunkt  unglückliche  Wahl  des  Ortes,  welche  ungeheure  Unterbaue  nöthlg 
machte.  Die  Blnterseile,  welche  man  von  der  Princes-Street  sehen  kann,  nimmt  sich 
•ekr  fafoiut  Mi,  weilgaf  dte  Vordetaeite,  sn  der  man  duck  clae  eaga  Gtaae 
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df m  so^en.  Lawnmarkpt  (hpllpn  M.irkt)  gelangt.  SchwerfUHfer  al«  <fa<?  Bankge»b.1i><l« 
in  die  üörse,  welcbe  drei  Seiten  eines  Vierecks  bildet,  (tessen  vierte  Seite  (oacb 
Stnuie  hin)  eise  bedeckte  CaJIeHe  nad  teehs  ktelaere  iielwt  elaen  ■ItUerM 
grossen  bogenförmigen  Etnjjanp  hnt.  Der  Hof  innerhalb  des  Vierecks  Ist  die  Ver- 
gamiuiungsstälte  der  Kaufleute.  Ein  eioraches  aber  selir  gefällig  aussehendes  («ebättde 
ist  das  der  hohen  Schule,  welches  durch  einen  ganz  sinipeln  Portikus  von  vier 
Slolen  sich  sogleiell  als  ein  IMRntlicbes  Gebäude  ankündigt.  —  In  der  schönen,  an 
Bnn  nnd  Anortlnung  gSnzlich  von  der  Altstadt  ver8Cbie<li  nen  'Veii<^tadt  durehschoei- 
doi  sieb  breite  geräumige  nnd  reiniiclie  Strassen  in  rechten  VV  iukeio)  auch  verseht 
Mm  ücten  Tiieil  BdinlNin^t  mehr«  ^roMe  Plllse,  St  Andrews-S^nre,  der  Water- 
loo- und  rtrr  Mnr:iyplntz.  Die  Mllleltinir  tirr  frrinzrn  Nni^trult  wirrl  von  der  (leorgs- 
Street  gebildet,  welche  115  Fuss  breit  und  ungefähr  3ÜüU  Fuss  lang  ist.  Die  Strasnr 
am  Rande  der  Schlucht,  wo  ein  zierliches  Elsengelftnder  hinläuft,  hat  über  4000  P. 
LInge  bei  100  F.  Breite.  Zu  den  vorzüglichsten  Gebäuden  der  Neustadt  gebdrt  ik 
nach  der  Londner  Pan!skirche  in  verkleinertem  Maasstabe  gebaute  St.  Georgs* 
Ghurcb,  die  itiren  äussern  Eindruck,  um  so  weniger  verfehlt,  da  sie  am  Ende  einer 
Inngei  Struie  md  an  einem  Plaixe  Meht,  der  von  den  tcMneton,  aos  Qaadem  er- 
bauten Privath'itisrrn  Edinburghs  um^reben  Ist.  Das  Innere  Ist  nirlif  mfndrr  anspre- 
chend und  hat  eine  gewisse  einfache  Grösse,  die  nur  durch  den  Mangel  der  in  allea 
puritanischen  Kirchen  fehlenden  Orgel  sehr  beeinträchtigt  wird.  Auch  die  Sl.  An* 
drews-Ghurch  (auf  der  Nordseite  der  St.  Georgeustrasse,  unweit  des  Andreas- 
]i1  Uzes)  kann  noch  als  leidlicher  Kirclienbau  in  Erwähnung  kommen;  weni^>;tens 
uiacbt  sie  sich  durch  ihren  vlersütUigeu  Portikus  und  ihren  hoben  Thurm  nicht  unge- 
mili.  Welt  MeiUMmer  «In  die  RlrelieB  sIeUl  sieh  nher  ein  «UralUches  Profant»- 
bäude  heraus:  das  pr.lehlige  Reglste  r- 0  fficr  (Scholllands  SI.inKnrrhiv),  dessen 
scbüne  Lage,  dem  nürdlichen  Ende  der  iNorthbridge  genüber,  am  Anfaule  der  Prin- 
ees-Street,  mit  seiner  edelo  Bauart  BnnammenlrilR,  um  es  in  efnem  der  herrlle hilea 
Denkmäler  der  Arcliitektur  zu  machen.  Die  Hauptseite  hat  20U  Fuss  Länge;  aus  der 
Mitle  tritt  ein  dreifenstriger  Vorsprnng.  hintt  r  dem  sich  eine  hohe  Kuppel  erhebt, 
hervor,  während  au  den  beiden  i:«aden  über  grossen  sogen,  venezianischen  Fesst^m 
fleh  kleine  mit  Koppeln  genierte  Tbflme  erheheo.  Das  Corps  de  Logis  hat  auf  jeder 
Seite  vi'*r  Fenster.  Fin»'  schöne  doppelte  gewundene  Freitreppe  fiilirt  innerhalb  einer 
gemauerten  Einfriedigung,  welche  um  den  Vorbof  läuft,  zu  dem  Mitteleingange  bi»- 
aot,  DaiGehMade  ward  Jm  h  1774  dnreb  Robert  Adams  erbaut,  nnd  sw«mit 
«Imb  Aufwände  von  40,000  Pf.  St.  Der  mittlere  runde,  mit  der  erwähnten  Kuppel 
flberwttlbte,  von  ol>en  t^eleuchtcte  Saal  geiit  dnreli  beide  Stoekwerke  :  um  das  obere 
führt  eine  Galierie,  auf  welclier,  wie  In  alleu  daran  grenzenden  Zimiuern,  Schriinke 
ildMtt«  In  wdeben  die  Akten  der  schottischen  Reichsangelegenbeilen,  sammilicii  in 
R.'lndr  ziisrmimengebundm,  aufgestellt  sind,  in  dem  Praehtzlraraer  des  Lord-Regisler 
(des  ersten  Archivars  des  Reichs)  neigt  man  die  Original-Akte  der  Vereinigung  Eng* 
Innds  and  ScbolUnadn,  die  ven  der  KSnlgln  nnterzelcbnet  nnd  mit  den  nnsgeinallan 
Wappen  sowie  mit  den  IJolersehriflen  der  ersten  scliotlischen  Grossen  \  ersehen  5>f. 
—  Vom  Reglster-OlHce  links  ah,  dureh  die  den  Hügel  liltiangelien«le  Leill»  Stratv*. 
fühl  l  der  Weg  zuui  Kirchhofe,  der  auf  ileiii  Caltoii-HiU,  milliin  auss-er  der  SUidl  lir^i. 
H'-nit-rkenswerth  sind  liier  die  (irabsUilten  i.wvXvT  der  gn'Sssten  Männer,  welche 
S(  hollland  hervorgebracht  hat.  Oavid  Hume  s  und  Roberlsoirs.  O.is  Cr.ih  d«  s  Freiem 
bildet  einen  runden,  zwei  Stock  hoben  Thurm,  dessen  unteren»  Stockwerk,  wo  die 
Deberrette  Hnme*«  mben,  dureh  eine  mit  Bteen  beschlagene  Hillr  venchlonaeB  iiL 
Dil'  cinr  iehen  Worte  .,/?.  Ilumc**  sagen  tiu  lir  als  eine  lange  Inschrifl.  —  Unweit  de* 
'  Klrchliüfs  liegt  das  ISIH  erbaute  Z u ch  t  ha  u s  ii/rit/eu^eü),  ein  stattliches  (>eb.1iide. 
zu  dem  man  als  Maleria]  einen  grauen  schieferartigen  Stein  verwendet  hat.  Elia 
gleichzeitiger  Hau  ist  die  höher  hinauf  am Callon-llügel  stehende  Stern  warte.  Auf 
demselben  Hügel  erliebl  .sicli  auch  die  über  100  Fuss  Idlw   F  h      n  s  ??  nie  d  c  ^   \  »?- 
mirals  Nelson,  eine  nach  oben  zu  im  Durchmeikser  abuehutende  Hundi»Uule,  in 
dernm  inneren  eine  Wendelireppe  fleh  bis  xnr  SptUe  blnnof  iehlXngelt.  lo  deoi  be> 
hen  Piedestale  sind  /innru-r  nnirebraobt,  die  von  einem  Gaslwirth  gemiethet  sind  und 
zum  Sammelort  früher  MitlagsgesLliscbafleu  dienen.  Uro  die  Säule  herum  ist  ein  ar- 
tiges Gärtchen  mit  Schlangengängen  und  Blumen  angelegt.  Von  der  Spitze  des  Denk- 
mals hat  man  eine  wundervolle  Aussicht  über  Stadl  und  Umgegend.   (Eine  andct^ 
Ehrensitulf.  nüifilirh  die  136  Fuss  liolie  S    u  1  •*  L  o  r<l  M  e  I  v  111  e's,  stf>ht  (ni  Innern 
der  Neusla«ii.j      l  iii  niii  dem  Calluu-llill  die  i>üdli(-h  die  Neustadt  begrenzende  Prin- 
zenstrasse  zu  verbinden,  wurde  in  den  J.  1815—10  diepricbtige  BrOcke  ,,Regeatft- 
iiri  itge''  erbaut,  die  auf  beiden  Seiten  mit  Gebäuden  besetzt  Isl.  —  F.  Ider  wuehrrt 
iu  der  sebünen  Nenstadt  eine  geistlose  Nacbabmuog  der  Antike,  welch«  dem  Gedanken 
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an  elDen  ForUchritt  der  Baukunst  i^'adezu  Hnlin  Kpiicbt.  Das  mit  solchen  Nacliali- 
nrangeo  oder  Kopien  gefüllte  neue  Edlnbiirp;h  hat  davon  die  M?hr  geleckten  Stra5;<;eii, 
In  welelien  ud^  üt-r  nüchterne  poesielose  Luxus  eiut  r  vom  kalten  Classiciiiiuuü  erl>e(- 
tatton  Architektur  doch  nur  aigifc—  kaMb  Neuerdings  wieder  hat  man  zn  Bdin- 
kargil  die  Handelsbank  in  «ogenanntfm  pHrrlifschrn  Styl,  mit  korinthisehea 
SAslea,  nach  K  h  1  o  d  s  riane  gv^Mil.  bei  aller  Vorilehe  für  die  antike  Bauweise  ha- 
kmi  4to  havU^SB  B4tahw|(lMf  es  hhop  4odi  BlciiA  Ibor  ridi  xv  bvtoy'^  ircfmocM^  4i0 
Denkmal  fQr  Schottlands  ausgezeichnetsten  rnmantlschen  Dfrhter,  Waller  Scott, 
Im  die  haare  Prosa  sogenannter  klasslticher  Architektonik  berabzozielien ;  vleimehr 
•tfiPMt  WM  tfetet  MMli  dem  Plane  G.  M.  Remp's  ansgefOhrte  Denkmal  «nreli  die 
volksthQmllch.ste  würdigste  Form,  in  welcher  es  sich  als  ein  auf  einer  ofTenen  Halle 
Im  SpHzbopen>tyl  sich  erhebender,  zierlich  durchbrochener  und  auf  fflnf  Bogen  ru- 
heDüer  Tkurm  darstellt,  welchen  Tliiirmchen,  Pfeiler  und  Nischen  mit  SLaluetten  und 
Heliefhlldern  aus  den  Scotlscheo  Dichtungen  umgeben.  Der  Platz  Ist  die  hochliegende 
Princesstreet.  Der  gothische  Atifban  hat  I3d  Firss  Mnhe  und  deckt  60  Quadratfuss. 
Die  Aasl&hniag  dieses  reichverzierten  Denkmals  rührt  von  der  Hand  des  schoUlachen 
mdiliMefa  Stnnntert;  nnelt  das  nna einem  knimrisehen  MarmerMock  gearMtale 
Koiossalblld  Walter  Scotts  Ist  das  Werk  eine«?  Schotlen,  des  John  Steel  f.  I^etzteres 
zeigt  den  Dichter  in  sitzender  Stellung  mit  einem  SebdferpiAid  um  die  Schultern  ^  in 
•einer  Hand  mht  ein  Buch  und  zu  seinen  Pflssen  der  Llehlingshnnd  Malda.  Das  Ge- 
sicht ist  sehr  ihnlich  und  deutet  auf  tiefes  Nachdenken,  worin  er  diMn  ^e  Idee  er» 
fSasst  7.n  haben  <«cheIot.  (Der  Grundstein  zu  diesem  Praebtmonoment  wurde  am  15. 
Aug.  1Ö40  gelt;gt ;  üie  feierliche  Blaweibang  des  vollendeten  Ganzen  aber  konnte  erst  • 
Mi  Ii.  Aug.  1846  erfolgen.  Die  Kosten,  ungerechnet  das  MarmorbiM  vm  Steele,  be- 
inven  15,650  Pfund  Sterling.  Die  SUdt  Edinburgh  wollte  die  Kosten  ursprünglich 
■Bein  tragen  j  indes«  oiusslea  doch  einige  tausend  Pfund  durch  Snhicripllon  in  £ng- 
ImM  ,  heaen^ars  In  Inenden,  beig^ackosaen  wwden»)  "  SeK  IS4T  eNdwInt  SM 
Edlnburgb  ein  lithographtsehes  Practiiwrt  k  :  Srottand  delintuited ,  wozu  sich  die 
namhaftesten  englisclien  und  scbolUschen  Künstler  vereinigt  halien.  Im  ersten  uns 
▼erliegenden  Hefte  wird  das  Bdinhorgher  Kastell  vom  Grasmarkt  aus  gesehen  (nach 
Leltch)  und  der  Wes t- ß  <»  w  Edinkwihs  vorgeführt.  Ein  den  Deckel  des  Heftes  zie- 
render Holzschnitt  von  24  Zoll  HOhe  und  8  Zoll  Breite,  der  nach  Robert  Zf^ch- 
noog  von  LI D  ton  ausgeführt  ist,  stellt  den  grossen  Eingang  zum  Palast  Ho- 
ly  roodhouse  dar* 

^Utha,  Schwester  des  Kttnlj^s  Kdj^ar  von  England,  gest.  981  im  Kloster,  gehOrt 
zn  den  heiligen  Damen  und  wird  abgebildet  als  Nonne  mit  kAniglicfaem  Abzeichen« 
Entweder  trigt  diene  fromme  Schwester  eine  Krone  anf  dem  Han^  oder  sie  hat  eine 
solche  neben  sich. 

Sdnanad,  der  Hellige,  war  ein  angelsächsischer  Kttnig  und  fiel  im  J.  &70  als  Opfer 
4er  heidnischen  Dänen,  welche  in  sein  Land  eingeflsllen  waren  und  Ihn  gefhngen  ge* 
noramen  hatten.  Sie  getsselten  Ihn,  banden  Ihn  dann  an  «Inen  Saum  und  erseboatmi 
ihn  mit  ihren  Pfeilen.  Daher  sieht  man  den  gekrönten  Bekenner  anf  den  Abbildungen 
ikallck  dem  liell.  Sebat>Uaa  an  einen  Baum  gebunden  und  mit  Pfeilen  in  der  Brust. 
Dna  Seinwt,  dna  Hmi  UMaerdem  kelgegefeen  wlrd^  denlet  der  liegende  mitaige  mi« 
dass  er  hinterdrein  noch  prköpft  ward.  Da  St.  Edmund  nicht  selten  nller  Insignien 
der  lU^nigswürde  beraubt  und  nackt  an  den  Baum  gefesselt  darsestelll  wird,  so  kön- 
nen Mine  Mder-leleM  mit  den  Sekaalinntkildem  wrweekselt  wnrttn.  Oft  likdar  aif 
den  Krie^'er  stand  hindeutende  Bart  auf  der  Oberlippe,  welcher  dem  MMÜnn  dgaa, 
das  e!nziii;e  L  oterscheldnngszelchen  von  den  Edmuodsblldern. 

Cdunrd,  der  Märtyrer,  gest.  978,  war  König  von  England  und  ward  auf  An- 
giften seiner  Stiefmutter  in  dem  iMoment  erstochen,  als  er  bei  Tafel  den  BMh«r  an 
die  Lippen  setzte.  Becher  und  T>f»lch  und  kön.  Insignien  sind  d;iher  in  den  Ahkildnn- 
geo  seine  Attribute.  —  Ein  andrer  eaglischer  KOnig  Eduard  der  Bekenner, 
gest.  lOdd,  wird  dargestellt  Im  kMglIcken  Sekmnck  und  mit  den  Zeichen  der  jnttMto 
(Richterstab,  Ceset/btich) ;  er  trigt  einen  KraakM,  4m  er  laHl  der Lafnde  indwek 
keiUc,  das»  er  Iba  selbst  in  die  Kirche  trug. 

Bnnkhnn»,  Gerbraadt  van  den,  geh.  I6M  sn  AmHerdam,  geeL  daeettit 
1674,  zählt  zu  den  bedeutendsten  Schfllem  R  e  m  h  r  a  n  d  t  s  und  Ist  derjenige  unter 
den  Rembrandtianern,  anf  welchen  vornehmlich  noch  ein  Theil  von  dem  Geiste  des 
grasj»€D  Meislers  übergegangen  m  »ein  scheint.  Sein  „Christus  unter  den  Lehrern  iin 
Tempei'S  in  der  Pinakothek  zu  MBnchen,  ist  eine  so  tüchtige  Arbeit,  dass  sie  der 
Weise  seines  Meislers  ziemlich  nahkommt;  auch  seine  Darstellung  Christ!  im  Tempel 
(Ideine  Figuren),  welche  man  im  Beriiner  Museum  flndet,  zeichnei  sich  durch  die 
iiif»ft%f  Md  «MfiMMein  WilMnikikdll,  —  In  dMi  eekliekl  MhmriiciMn  Ckartkkr 
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des  Jospf  und  der  Maria,  fn  der  bedciit 'Hamern  ErscIN^IiiiiDg^  der  Levifen  and  des  Si- 
meon, —  s»wie  durch  den  Dämmer  des  HeiidnokeU  und  eoerglsclie  LiditvIrJiiiag 
vortheflbifl  am.  Bto  ft>»eiwwgrttie»  aeHOwt  BIMclini  Iii  ÜBrncr  die  «M^er  llel« 
merscben  SammlUD^  In  das  Berliner  Museum  gekomniene  Erweck  un^  des  Töch- 
l  erler  n  s  Jal  ri.  Dies  Bild  (auf  Lrfnw.  t  F.  1  '/»Z.  hoch,  1  F.  5Z.  br.)  Ist  den  Kunst- 
freunden durch  die  vorlrefTlicbe  Hadiruag  det»  berühmten  Schmidt  bekaanl,  wii-6  aber 
dort  als  ein  Mfirk  Renibrandts  ua^geben^  denn  das  Gemälde  war  damals  mit  Ret»* 
brandts  Nam»'n  h(  zeichnet.  Kenner  der  Wrrke  Renibrandts  und  seiner  Schüler  haben 
Indes«  mit  Sicherbeit  hier  ein  Werk  ticrbrandls  van  deu  Eeckbout  erkaoul,  wie  dean 
soeh  d«r  nngnUraefete  Nmm  ftenkrtadto  iMf  etnom  von  ?ntmmr  ScMMlafer  9ag^ 
stPÜtrn  ^'cr?;uche  mit  cini'm  Putzwasser,  welches  nach  vlelDlcber  Erfahrnnp  t  \ot 
^xeletonnog  «us  der  Zeil  des  Bildes  nicht  angegriffen  baten  würde,  sogleich  ver» 
tdiiWBd  mi  tldi  mHfelii  «rihsM  «rwfes.  Ufe  Mne  BmpMoaf ,  die  fldHfcdielt  4er 
Composlllon ,  der  Zauber  der  Beleuchtung,  die  Zartheit  der  AnsfUhrang  verleiben 
diesem  Bilde  mannicbfaltige  Reize  und  machen  es  zu  einem  der  ansgezelchnel<;ten 
BeckhoBls.  Ein  drittes  Bild  daselbst,  mit  dem  iXameu  und  dem  Jabr  1666  bezelcliiiet, 
Ist  ir<w  sogleich  geringerem  VVerthe.  Der  Gegenstand  demellieB  i  Mevknr  Im  Begrit 
den  Argas  KU  tödfen,  gehört  der  klassischen  \Ve?f  an;  um  so  grUtaer  aber  ist  d«r 
Wlderspriicb  der  Aullassung,  die  sieb  in  einer  kUumeriicb  gemeinen,  ganz  humer* 
loeea  NatnrMchalMUiiv  feewegt  Nor  4m  Vleii  aof  dem  lllie,  aeiMoUlelieloeso- 
melst  hervortretende  irelsse  Kuh  (die  verwandelte  Jo)  wirkt  In  brfi-fedfprnnder  W  eise. 
—  In  der  ScMEberaeehea  Gall.  zo  Fommersfeidea  hdi  Bamberg  ilndei  man  von  ivedt- 
'  iMmC  ebeofUb  dni  Sttteko.  Me  Hexe  reo  Söder,  weldie  den  Geist  «et  Semoel  htt^ 
aufbescbwört.  (In  der  Stellung  des  Samuel  ze  gesucht ;  die  Ausführung  des  Bildes 
übrigens  von  seltener  Zartheit,  die  filnt  der  Farben  wahrhaft  rembrand lisch.)  Josef 
sich  seinen  BriitlerD  zu  ernennen  f?ebend,  welche  sich  vor  ihm  niedergeworleo.  (Vuo 
ungemeiner  Kraft  und  Klarhell  In  der  Fari>e.)  Sechs  Personen  beim  Breispiel«  (lo  der 
Mrf'itrrsrhnfT  dfs  Hrlldonkels  eins  der  besten  Blldrr  Kfclchouts,  der  sich  hier  zugleich 
in  einer  selteoen  i'urni  als  Genremaler  zeigt.)  Die  Dresdner  Gall.  bat  ein  EeclÜNNiti- 
•elMS  GemMde  «of  Kapfhr  (Ii.  3  F.  2  Z.,  br.  3  P.) :  die  Tempele^e  mit  BIommo^  der 
das  Jesuskind  auf  den  Anneti  hffU  und  knieend  dem  Himmel  fUr  diese«  jun^^en  Welt- 
bOrger  daulit.  -  in  der  Samml.  des  Stttdelscben  KunsUnstituts  zu  Frankfurt  am  Mala 
ffoht  OMm  das  Foftril  des  MladlscIieD  GeaeliteMadn^bera  Dalsper.  Ba  s«bIM  de», 
selben  Im  7!.  Lchf-ns-jnhrc  rtnr,  wir  ohrn  rechts  (nebst  der  .Tahrzahl  ICA]9)  anx<'St'ben 
ist.  Neben  dem  Dargesteiltea  liegt  auf  einem  Tische  ein  Buch  aufjgescblagcn,  und  an 
der  Wand  Im  Hintergründe  bUngt  der  Plan  voo  Amsterdam.  Unten  die  Bezeichnung : 
G.  V.  Eeckhout  feeU,  (Auf  Leinw.  h.  26  Z.,  br.  20  Z.  4  L.)  Auch  die  Wiener  MüL 
l)esltzt  «  In  Bildniss  vonEckhouts  Hand,  nSmHch  den  Kopf  eines  Alten  mit  einer  Kapp«, 
flJBter  L.ebensgrtlsse,  auf  Holz,  h.  1  F.  %yi  Z.,  br.  Ii  Z.)  —  Gestochen  babeu  nach 
dtatamt  Master  z.  B.  Barlo m  den  Triumf  des  Mardochal  (Sebwardnraslblatt  aadb 
eioem  in  Enprtand  benndllchen  GemJilde),  Geor^  Friedrich  Schmidt  dn<;  Trtchfrrleln 
liirl  (Radiruog  aus  dem  J.  1767  nach  dem  fälschlich  Rembrandl  zugescbrlebeoeo 
Mde  lo  der  damaligen  SaoMil.  dea  preoaa.  Brloieo  Beiorlch,  nrft  der  loaeirlft;  Cihr^ 
shis  cj:apt  mrf  Jairo  om  syn  dochferkcn  te  geneesen,  welches  Blatr  durch  Griesamann 
von  der  Gegenseite  kopirt  worden  ist;,  Ploos  van  Amatel  einen  lesenden  Blann, 
eineo  am  Tische  bescbflfllgtea  Botaalker  arit  drei  BfXaoem  daneben,  eine  Dorfan- 
sicht mit  Weibern  und  Rindern  und  ein  dörfliches  Geb.lude  mit  dem  zeiehnendea 
RQnstler  (vier  Nachahmungren  Eeekhoutjoher  Ifandzelchnangen ,  farbig  gedruckte 
Facsimilla),  G.  Cootwyck  einen  Knaben  luil  aufgestütztem  Arme  (Facsimile  einer 
BIsterzcIchnnng  und  gleich  den  vorgenannten  NacbahmoogOD  lo  der  IwrlHwoleo  ood 
selleaen  f'nUection  d'Imitafions  des  Dessins  rl'aprH  tes  princtpaux  Maltrrs  IfnUnn- 
ääis  et  klMmandSf  eommencee  par  C.  Ploos  van  Arnstein  eonUmUe  et  portee  au 
oewdrt  4e  eemt Muremm»  par  CJmitte,,  geberend);  B^aeitLeolaBeorlf  oes 
den  Merkur  Im  Moment  der  Argiistndlung  und  den  Zeus  tnlt  der  lo  flit  lde  BlüUer  nach 
Gemäldea);  Karl  Ernst  Christoph  üess  den  Christus  unter  den  hchrirt^elehrten  im 
Tempel  (nach  dem  In  der  Münchner  Pinakothek  beflndUchen  Bilde)  und  die  l:<lkaoa, 
owhto  ihreo  Soha  dem  Hoheaprieater  vorstellt;  laigo  Greenwood  das  Bild  des 
AHers  (fhf  nlffairf  In  Boydells  Blätlerwerke),  MoDzyn  die  Bildnisse  des  Admirnls 
Huyter  und  des  Cornelius  Tromp;  Baillie,Krenzelu.  A.  Blaige  Aetzungea  vom 
Beckhottt  selbst  betreffen  BUdalaae  onbeltannter  Personen«  Iteck  idwi  Braadncir  BUin  i 
dem  im  Tempel  knieenden  Simeon  mit  dem  hell.  Knabeoatf  dea  ArBe»  Hödel  MM 
eine  Sleiazeiebaiing  Im  Haalbtänglschen  GaUeriewerke. 

■oiiliftOBly  Xakob  Joaof,  geb.  1713  oo  Aohrorpea,  stodftrto  aof  der  Akadaoüe 
•dl— 'VilepHili  ooi  MMole  Hdh  dfafeddok  do»  iüMiea  iHodi  BUro  MlMiCMfot* 


ton,  Mit  irfitoni  GlOck  su  einem  Nackeirerer  RemhraniU  ans.  Seine  Kunst  liater 
sowohl  In  fesclll«fcllieher  ivip  in  vnlk<?t!i!im!Irlier  Malerei  bewahrt.  Seine  kiinsürrf- 
«che  Richtung  entfernte  ihn  von  den  Vlamiogen,  in  denen  der  rulN&osische  Geist  wie- 
*4ennm«lii;  oM  ffMMlto  fhn  am  Hotlnd,  wo  «r  nto  efaer^r  iedeitendttoa  8eMt- 

tlerer  Im  Ilnnc  wirkt  und  rlfi  Khvp  lines Mll^lirds  der  Itolhlndlscben  Akademie  fjeiifessl. 
Von  den  durch  trefTtichen  Farbenlun  und  krUfllge  WiHiUDf  sieh  auszeichnenden  Bil- 
dern dieses  JttDfem  EeclihoDt  sind  zu  nennen :  die  reiche  Composition  « «der  sterbende 
Wilhelm  i.  zu  Delft^S  die  ,,RfleiücelU'  von  der  Jagd*^  (beltannt  dnrch  die  Lithographie 
von  Colleye),  die  ..Hilckkelir  vom  Fisolifang*'  (lUhotrrnphlrt  von  Madoo).  ALs  Hfld- 
nls^zelchner  bat  mao  J.  J.  üeckhout  kennen  lernen  durctt  die  von  G.P.  vas  den  bürg- 
grair  auf  Stete  tterlfigwic»  iMlolg  Fortrlt»  nodemer  to  den  MederitHMi  gebore* 
ncr  Hünsfler.  Diese  schöne  Rellie  von  KiinstlftbÜdni.ssen  erschien  !8'2'2  zu  Hril'^scl  aMt 
dem  Titel :  CoUeeiten  de  portraUs,  des  artUies  modemeSf  n6$  daiis  te  äoyaume  des 
Avyf-J«.  I>tuMt  ifaprH  mUare  par  /.  J,  Beekhout  et  Mhographii^s  par  0,  P, 
V.  d.  B.  (in  Royalquart.  10  Helte.)  Das  Haager  Kunsivereinsblatt  für  1844,  Stahlslieh 
von  J.  de  Mare,  gibt  ein  BI!d  von  Eeckhoul  unler  dem  Tilel :  de  Itt^adif^c  fl'ceze. 

EMoa  hiesj»  der  Kiioig  des  plakiscben  Thebc  in  Kilikien,  welcher  der  Aodro- 
Baclie  und  des  Podes  Vater  war.  Er  hatte  amser  diesem  noch  sieben  andre  Söhne, 
welch«;  sammt  ihrem  Vater  bei  der  Elcnnhme  und  Plünderung  der  Küni^^stadt  durch 
Achilleus  erschlagee  wurden.  Sehön  ist  die  Schilderung  im  sechsten  Gesänge  der 
llttlie  (Vem  419  t.);  we  AcUlleiia  In  fleteem  Kdelmulbe  dem  todten  Pelnde,  der  ils 
MUgllrlicr  Held  sefallen,  alle  letzten  Ehren  erweist. 

,,Doch  nicht  nahm  er  die  Wallen,  denn  prraiinvuil  »ar  der  (bedank'  ihni; 

Nein  er  verbrannte  den  Held  mit  dem  küusUicheu  Wafleugescbmeide ; 

Boch  dann  Mtafl^  er  ein  Mal,  und  rings  mit  Ulmen  nrnpflanileira 

Berpbewohnende  Xy-mfen.** 
IMe  gewaltige  eiserneKugel,  welche  der  Heldenkflaig  aus  seiner  belagerten  Stadl 
ge willen  und  die  von  Aelillevi  eitewtot  werten,  lentraraileLelsterer  inm  fttmpf- 
prelse  bei  dt'n  l.(>!rhrn!i|ilelen  firs  Patroklus.  (Ülndr  Will,  \'(TsS"jri  IT.)  Unter  dfr  ühri- 
gea  Beate,  die  Achilleus  aus  Eclions  Stadt  entführte,  wird  besonders  das  Hoss  Pe- 
4a80S  und  dl«  Pliorminx  mit  silbernem  Stege  erwähnt,  auf  welcher  der 
Pell.ie  in  seinem  Zelle  spielte.  (Ultde  DL  18d  ff.  XVI.  153.) 
Efflgrien,  Ebenbild,  Bildniss. 

Bflceal*,  eine  aus  Boccaccio's  Dekamcruu  bckauute  MovcllcuUgur.  Der  Moiueai, 
«o  Cimene  die  BIgenta  mit  twel  BegleflerlBnen  In  einem  Gerten  nnler  einem  Banme 
8Chlaf*'nd  findet,  Ist  ^nn  Hjihens  geschildert  wordi-n.  Dies  Om.llde  (über  G  Kos« 
twch  und  9  Fuss  breit;  beilndet  sich  in  der  k.  k.  Gaiierie  zu  Wien.  Zur  Seite  der 
MInfMen  Mt  mm  einen  iterHeben  Springbmmien  nnd  von  auf  der  Brde  gal- 
dene  GeHisse,  eine  Men^e  FrdcMe  nolefeinander  und  iaBel  elnea  kielaea  Ailles,  ein 

Biodi'ben  vnd  einen  Fasan. 

Bg:eT,  bei  den  lizechen  C  Ii  ebbe  genanul,  Ist  eine  der  geschichtlich  merkwihs 
digsten  Sljfdie  Böhmens.  Sie  lie^t  auf  einem  Felsen  am  rechten  Ufer  der  Eger  und  ist 
Baoptort  il<  s  kleinen  Egerbezirks,  der  einen  Thell  des  Fllhn;:ener  Kn  ises  bildet. 
Plese  deutscbbdhmlsciie,  etwa  SM  Gebäude  mit  10,000  Bewohnern  aurwelsendc  Stadt 
war  ehemale  ein  boehwiebtigw  Feslungsplatz,  der  In  mebrea  Bpochen  der  MNnnl* 
sehen  GeschfcTite  sririr  Iiedeiilsame  Holle  siiiell.  Gegenwärtig  sind  die  FcsfTin^'swcrke 
fast  gänzlich  abgetragen ;  die  Gräben  aind  nach  und  nach  verschallet  und  in  anmu- 
tbige  Promenaden  verwandelt  worden.  Die  Erbauungszeit  Egers  liegt  im  Dunkel ; 
die  ältesten  Ortsurknnden  scheinen  aebee  durch  den  fUrebtberea  Brand,  welcher  die 
Stadl  1270  heimsfuchte  und  f.ist  jcanz  rer^f^rfe,  mlf  verzehrt  worden  ^Hn.  r>r»«?s 
Bger  auf  Grund  einer  Niederlassung  der  üöuier  ealslaudcn  iiei,  ist  mehr  behauptet 
nie  benlwen  werden.  Wlebdger  fOr  m»  Ist  der  swelfl»llose  Umstand,  daaa  Vestennd 
Stadl  7n  drn  .Titelten  deutsehen  Ofhuhinnen  gehOreo.  Die  ;:rnn7f  Gaugrafschaft  K;^er 
und  Ellenbogen  hing  bis  1315  vtlllig  mit  DeOtschiand  zusammen;  auch  bat  das  l^ger- 
land,  dieses  kleine,  aber  reine  Stick  vem  alten  dentseben  Reich,  trotz  dem  gewaM- 
•naMn  Anschluss  ans  Böhmergebiet  seinen  germanischen  Charakter  bewahrt,  dem  es 
nun  wob!  In  Sprache,  SItle  und  Gesinnnnir  für  alle  /nkniiH  fn  ii  bleibt.  Besondre  Be- 
merkung verdient,  dass  die  als  ein  derbes  krUIUgcs  i^andvolk  bekannten  Eger  län- 
ger, demi  WeUblblgfcelt  man  an  den  atattUeben  Höfen  merkt,  grössten  Theils  bei 
Ihrer  nlten  rfj^enthHmltchen  Tracht  verbllehm  sind.  Srhwnr/  ist  die  Hauptfarbe 
ibres  Kostüms;  die  Weiber  tragen  selbst  schwane  StrUmpre  und  zum  vollen  Anzug 
nehwarze  gestreUln  Petaiboraeli.  INe  Baner»  bedienen  tteb  Im  Wtarter  rortngiweif 
dunkler  Scbaf^lze.  Im  Fall  einer  Trauer  winden  die  Männer  ein  Stfi(  k  sc  hwärzen 
Flora  am  ibre  rondea  Httle,  während  die  Weiber  lieb  mit  ctneu  laugen  Slttcb  welaaer 
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Leiowand  bedecken.  Die  Egerländer  erinnern  in  Ihrer  ganzen  Tracht  an  die  AI  ten- 
b  u  i*i?e  r  B  a  u  e  r  n  ;  Ihre  runden  UQte  sind  aber  weit  grösser  und  haben  breite,  etwas 
herabhängende  Krempen  ;  die  Hosen  sind  ganz  altenburgisch  weit  und  kurz,  reichen 
hoch  an  die  Brust  und  hängen  an  breiten  Trägern.  Sehr  elgenthümlich  ist  besonders 
ihr  HochzeitskostUni.  Linter  ihren  Tänzen  hat  der  sogen.  Tri  schlag  etwas 
ganz  Eigenes.  Ihre  Gebräuclie  bei  Verlöbnissen,  Hochzeiten  und  Begräbnissen  sind 
nicht  minder  ganz  altdeuLsch.  Nächst  dem  Feldbau  ist  es  die  Pferde-  und  Homvieh- 
zucht,  was  die  Egerländer  vorzüglich  beschäftigt. 

Dem  von  Karlsbnd  kommenden  iteisenden  erscheint  Eger  zuerst  in  dem  Augen- 
blicke, wo  er  aus  dem  hochllegendeu  Hohlwege  der  Kunstslrasse  im  Begriff  ist  in  die 
Stadt  hinabzufahren.  In  der  Ferne  ragen  die  Gipfel  des  Schneeberges  und  Ochsen- 
kopfes im  Fichtelgebirge ;  nä- 
her blickt  das  Kirchiein  der 
heil.  Anna  vom  Berge  in  die 
lachende  Ferne  hinab.  In  der 
Stadt  selbst  bemerkt  man  die 
schöne  Pfarrkirche  von  St.  Ni- 
klas,  besondre  Aufmerksam- 
keit erregt  aber  die  ^te  von 
der  schäumenden  Eger  am 
Westende  der  Stadt  bespülte 
Burg.  Die  K  e  8 1  e  der  Egerer 
Burgveste  gehören  nebst 
der  Burgkapelle,  einer 
dem  heil.  Martin  und  heil.  Er- 
hard geweihten  ,,Doppel- 
kapelle^S  zu  den  bedeat- 
sanislcn  BaualterthUmern  Im 
Biihmeriand.  Betritt  man  die 
Burg  an  der  Südseite,  so  ist  erst 
der  alte  schwarze  Thurm 
(sogen.  Römertburm)  bedeu- 
tend. Er  bildet  ein  Viereck 
mit  ausserordentlicti  starken 
Mauern,  statt  der  Krönung  Ist 
späteres  Mauerwerk  aufge- 
setzt; er  Ist  ganz  leer  and 
ohne  Dach.  Die  quaderfömilg 
liegenden  Steine ,  aus  dem 
schwarzen  Stein  des  Kam- 
merbühls,  eines  ausgebrano- 
ten  Kraters,  sind  gegenseitig 
sorgfältig  behauen,  die  An^ 
senselte  Jedoch  nur  einen  Zoll 
neben  der  Kante,  sonst  roh. 

An  der  nordwestlichen  Ecke 
liegt  das  Schloss,  in  Trflm- 
niem  seitderErobernngdarch 
Wrangel  im  J.  1647,  jedoch 
Ist  die  dem  Thurme  näher  ste- 
hende Kapelle  bis  auf  dl«s 
Dach  unversehrt.  Die  Aussen- 
wände  des  Schlosses  stehen  noch  und  zeigen  die  innere  zweistöckige  Anordnang. 
Thilren  und  Fensler  rundboglg,  auch  kreisförmige  Mauerluken.  Am  merkwürdigsten 
sind  drei  grosse  Fenster  auf  der  Ecke  der  Wasserseite,  und  daneben  ein  kleineres, 
auf  die  Stadt  blickend.  Die  grösseren  werden  durch  fünf  kleine,  auf  vier  zierlichen 
byzantinischen  Säulen  ruhende,  Rundbogen  gebildet;  das  kleine  Fenster  hat  zwei 
dergleichen  Bogen  auf  einer  Säule.  Ueber  diese  zusammengestellten  Säulen  llafl  ela 
grosser  nacher  Bogen  in  der  ganzen  Mauerslärke,  welcher  die  Ausdehnung  des  Fen- 
sters bezeichnet,  sieben  Schrilt  ein  jeder.  Dies  sind  die  üeberreste  des  grossen  Saa- 
les, In  welchem  am  15.  Februar  1634  Bnttler  und  Gordon  den  Freunden  Wal> 
len8teins,Terzky,  Kinsky,  lllo  und  Neu  mann,  den  blutigen  Nachlschmaus 
bcrtUlelen,  während  ihr  Herr  im  Hause  des  Bürgermeisters  sein  Leben  einbüsste. 
Vcrwüslet  Ist  Jetzt  die  Stelle. 


(Grundrtss  der  untern  und  obern  Kapelle.) 


Google 


807 


Bte  Rapel      tai  Qri»<rlM  H»  ReelNoefc,  MerUral»  nal  m  Inf  bH  breit,  M- 

dpl  zwei  Geschosse,  das  untere  zur  H.'Ufle  unter  der  Erde;  von  der  lliUr  geht  jetzt 
^iM  iNolhlreppe  hlMb.  Aatweodig  UDterechelden  sich  die  Geschosse  nur  durch  die 

••4  elalge  Rragsteloe,  welche,  wie  auch  iängs  der 
Maaem  des  Schlosses,  die  Stockwerke 
abschneiden,  damit  die  Wölbungen  auf 
denselben  ruhten ;  und  so  zeigen  sie 
aicb  bei  4er  Kapelle  die  VerbMMf 
des  oberen  Geschosses  derselben  mit 
den  oberen  des  Sehloües  ao,  wo  aaeb 
■oeh  die  Tbir,  der  Wetlaelte  der 
oberen  Kapelle,  demselben  entspricht, 
die  Jetzt  obne  Zweck  Ist.  Sonst  sieht 
man  von  Ansäen  auf  den  langen  Sel- 
ten drei  f  auf  dei  kttnen  zwei  aus 
Steinen  gehauene  rippenartige  Pfei- 
ler, ausser  den  Bckpfellern,  welche, 
von  der  Brde  Ms-  an  das  Daeh  gebend, 
sich  dort  mit  dem  ganz  gleichartigen 
Gesimse  verbinden.  Die  Zwiseben- 
rSume  der  Wflnde  sind  von  einen 
scbieferartigen  Steine  gemauert. 

Beide  Kapellen  sind  Inwendig  im 
Wesentlichen  übereinstimmend;  die 
Haoplabtbellang  einer  Jeden  liegt  ge- 
gen West,  30  Fuss  Im  Geviert,  auf 
vier  Stolen  ruhend,  die  untern  nieb- 
tlg  nit  starken  kelebarllgen  Rnlofni, 
deren  zwei  an  jeder  Ecke  mit  Köpfen 
verziert,  einer,  mit  Bändern  und  Blu- 
meo,  der  vierte  mit  einem  einfachen 
Halbkreise  an  Jeder  Seite.  Die  Sln- 
lenfOsse  sind  altisch  mit  Bckwarzen, 
die  GewOlbe  sieb  durchschneidende 
Rendbegen.  Gegen  Ost  fBhrt  eine 
grosse  mit  mehren  Erkpfeilern  verse- 
hene Thür  in  die  um  drei  Stufen  hö- 
her gelegene  Altambtbellttng,  nIt 
sich  durchkreuzenden  Rundbogen.  Aof 
Jeder  Seite  ist  noch  eine  kleine  Kam- 
mer, mit  einem  Tonnengewölbe.  Der 
Raum  zwischen  den  vier  SSuIen  Ist 
nicht  gewölbt,  sondern  gerad  In  die 
Höhe  geschnitten,  sich  In  die  obere 
Kapelle  9lhiend ;  Jedeeb  Mwbden  dch 
das  leere  Viereck  durch  In  die  Ecken 
eingesetzte  unterstützende  Halbkreise 
In  ein  Achteck  verwandelt ;  fHlher  war 
oben  eine  Brüstung. 

Durch  eine  zierliche  grade  Sel- 
tentreppe der  Uauptabthellung  gelangt 
man  In  die  eben  Kapelle.  Se  wie  n- 
ten  Alles  In  krflfUg  gedrungenem,  Je- 
doch Drelea  Style  dem  ünterstfltzen- 
dea  entapracb,  ao  Ist  oben  Alles  lelcbt 
In  die  Hohe  strebend.  Ebenfalls  Wer 
f^mmäm^f       «.#^..»  «„^  Sinlen,  um  das  Achleck  der  Brüstung 

^       ^  den  ähnliche  Halbs.lnlen,  die  erstem 

von  Mamor,  zwei  rund,  zwei  achteckig.  Die  Verbindung  Ist  überall  In  spitzboglgen 
Rippen  Oinlen  sind  gar  keine  Rippen)  und  In  der  Mitte  vereinen  sich  dazwischen  die 

EckrFppen  zu  spitzen  Kreuzgewölben.  Die  Kappen  sind  wieder  von  den  schieferarU- 
gen  kleinen  Steinen.  Die  Sänlenf  üsse  sind  altisch  mit  Eckwarzen,  und  an  dep  Wänden 
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herumgebend  bilden  sie  den  Fuss  derselben.  Der  untern  rundboirlgen  enl.spH«>ht  hfpr 
eine  grosse  gegliederte  Spllzbogenihttr  und  zeigt  die  Nebenkamiuer  d£s  Ailai's,  reebto 
j€4och  ohne  Zwischenwand,  sondern  es  Andel  sich  hier  eine  iM  Tordertn  eatep>e- 
chende  runde  Sflule.  tlrren  Scbad  mit  zikzaknrtfgen  Reifen  von  unten  Ms  oben  ge- 
liert. Aber  iiber  ihr  i»iod  nach  l»eiden  Seiten  Hundbogen,  hingegen  die  Seltenliai^lle 
•ellwt  In  ipliieD  Rramgewlilbea.  Bine  WeoMIreppe  fQbpt  an  der  ••dem  Seite  wat 
dag  Dach  und  halbweges  in  ein  klcini  s  (^cruncli  mil  Toiun-n^jrw  filbc,  In  dcssi  n  Kcko 
zwei  kleine  Halbsäulen,  von  allen  andern  ganz  verM:liiedcn  und  mehr  den  äusseren 
Rippen  entsprechend,  einen  im  Vlertetkrelt  hervortretenden  flachen  Bogen  tragen^ 
welelx-r  den  olTenen  Tbeil  einer  Rundung  bezeichnet,  die  sich  im  Dache  OtTnet,  oliae 
Zweifel  ein  Kanifn  der  Sakristei,  oh^leieh  die  Sage  geht,  dass  Seni  hier  seine  Sterne 
Iteubacbtet,  und  zwar  durch  dus  jeUl  eiugerissene  Fenster.  Sämmtliehe  Fenster  der 
Nord-  ••<!  Sttdieite  sind  lioctiilcgende  kleine  Rundbogenfenster  mit  starker  Itmerer 
Verjiint^fifif?,  so  dass  sie  eiue  nur  sclimale  I.irMfjfTntintr  lasvrn  :  ^e^ren  West,  unten 
ein  i\i'eisretfsler,  ebenfalls  mit  sehr  starker  Verjüuguugj  oben,  mit  dem  Fussboden 
gleich,  eine  Ruodhogenlhllr,  darüber  el^  KrelsfeBsler,  nlt  stefnemem  Peniterkreiise. 
tief?«  n  Ost  in  den  Srltenkapellen  Ist  unten  ein  oITenbnr  spfiler  eingesetztes  ^•^os^es 
Spilzbogeufenster,  oben  ein  aus  sechs  KreisstUcken  zusammengesetztes,  sich  stark 
verjüngendes.  Sehr  merkwürdig  ist  der  eine  Rnaaf  der  oberen  Hauptkapelle,  an  dessen 
Ecken  zwei  männliche  und  z»  el  weihilehe  Zwergfl^uren,  deren  widrige  und  unzflcbt^e 
Gestaltan  den  ägyptischen  IMith.i  erinnert,  und  die  Saj^e  Ihres  heidnischen  Untprungs 
veranlasst,  als  wären  sie  L'ebcrbleibsel  eines  römischen  i^riapenteaipels,  wozu  die 
HelBsag  Mträgl,  dass  der  oben  erwähnte  „schwarze  Tharm»^  ein  ROmerwerk  sei. 

Dies  fUhrt  auf  die  I  rape  rt-H  li  lU^m  [  vs\tviw^  iUr<f's  naiies.  ^vrli'lie  indess  scbw^r- 
Ikh  genügend  beantworleL  werden  \^lrd,  da  Stininitliche  Urkunden  der  Stadt  Eger 
verhraanl  sind.  Die  Herrschaft  Eger,  die  einst  zn  Denisehland  gehörte,  war  Rlgen- 
thum  der  V.irkffrafen  \on  XDhlnif^:.  Markgraf  Dieli dl il  c;nf)  als  Aussteiir  r  s«  iri«  r 
Tochter  Adelheid,  an  Kaiser  Friedrich  den  Rothbart,  weicher  im  J.  1179  die  SUdt 
zur  fielen  Reichsstadt  siill  ernannt  haben,  worauf  noch  Jetzt  die  grossen  Freiheiten 
derselben  deuten.  Er  war  es  wahrscheinlich,  der  die  Kurg  baute  als  Sitz  seines  Burg- 
grafen (vvf'iche  hier  wirklich  wohnten):  der  Styl  deutet  auf  das  Knde  des  12.  Jahrb. 
Der  Thiirrii  sliiiiiiit  ganz  überein  mit  dem  der  Gelnhauser  Burg  und  die  Fenster  des 
Schlosses  gleichen  den  dortigen.  Anno  1285  gab  Rudolf  von  llabsburg  die  Grafscbafk 
Eger  ut>d  Kllnbop:t'ri,  nls  Heiralhsgut  seiner  Tnrhfer,  an  KTmiu;  Wenzel  von  Böhmen. 
Ok  Stadl  war  wobl  wegen  ilirer  Heichsfreiheit  ausgenommen,  indem  Kaiser  Ludwig 
der  Baier  sie  erst  1315  gegen  eloe  Schuldforderaog  vo^  20  oder  40,IMM)  Goldes  ao 
Btfhmen  ilherliess. 

Am  merkwürdigsten  Ist  die  tebereinstimmung  mit  den  beiden  Kapellen  derNUra- 
berger  Burg,  nur  dass  In  dieser  die  innere  Veilnndnog  der  Sherefaiander  llegeadcB 

Kapellen  fehlt,  und  viele  Gewülbe  der  untern,  wie  auch  die  IVnster,  spitzbogig  sind ; 
aber  dies  könnte  sp.'Itere  Ausbesserung  sein.  Ob  über  die  Erbauung  dieses  Nürnber- 
ger Denkmals  Urkunden  vorliaiidcu  sind,  ist  uns  unbekannt ;  allein  die  Sage,  das^  es 
aus  dem  10.  Jahrb.  s«f«  scheint  unhc^prllndel.  Es  wHre  ein  dauiveaswerthes  l'nterneb- 
men,  dies«;  beiden  vemandlen  ßanr  In  den  nicht  sehr  von  einander  eulfsralctt  StM- 
ten  ^iürnbeiig  und  Eger  zu  vergleichen  und  genau  zu  messen. 

Die  Annabnie,  dass  der  ganze  Bau  der  Egerer  DoppelkapeHe  in  die  IndKolt  de« 
12.  Jahrli.  f  tlle,  wird  stark  unterstützt  durch  die  un7^^  f  ffrlhafle  Wahrnehmung,  dass 
dieses  auf  eine  so.  merkwürdige  Welse  den  Rund-  und  Spitzbogen  vereinigende  Bau- 
denkmal nach  Blneni  Plane  erfbnden  und  ausgefahrt  ist  Bs  stellt  sich  in  dem  Gan- 
zen völlig  klar  heraus,  dass  der  Bauraeisler  (vielleicht  derselb<s  welcher  die  Doppel- 
kapeile -Mir  th'v  Nürnberger  Burg  erbaute)  mit  Bewusstseln  beide  Bogenarten  unter- 
schied uiiü  iiiii  Absiebt  beide  zugleich  anwandle,  indem  er  die  ern.steren  schwereren 
Rundbogen,  auf  angemessene  starke  S.'iulen  gestützt,  sehr  zweckmässig  zu  Trflgera 
der  sclilnnkfr  ansteigenden  leicbteren  Spilzhngen  benutzte.  Weni^M'  (,»  b,1urte  des 
Uiihern  MiUeiailers  gewäliren  einen  so  angenehmen,  vielleicht  kelns  einen  so  in  sieb 
abgesehlosseoen  genügendem  Blmdmck.  Alles  Ist  oh^e  Zosafz;  auch  siad  alle  IMie 
der  Kapelle  vollkommen  gut  erhaltpn  :  snharf  sind  alle  einzelnen  rnirl>>e,  und  eS 
bildet  Alles  in  scbOnem  hellgrauen,  ins  Grünliche  spielenden  Tone,  einen  reinen  ern- 
sten Charakter,  ohne  den  Beisatz  des  Fantastischen  in  der  spüterrn  deutschen  Bauart. 
(In  den  l>eiden  Grundris.sen,  die  wir  mittheilen,  weicht  die  Bezeichnung  der  Gestalt 
der  S.'lulenhasen  und  Ihrer  Verhältnisse  zun»  Setiafl  von  der  gebrAucblichen  Art  ab, 
ist  Indess  vullkunuueu  «ii-ullicti.)  —  Obige  Miltlieiiuugeu  fussen  auf  dem  Bericht  über 
die  Egerer  Burg,  welchen  Ferdinand  von  Quast  im  Berliner  KuiisthUlle  vom  !•  1408 
niedergelegt  bat.  Vgl.  OhrigeBS  da«.  Kuastbl.  von  J.        S.  144. 
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NXchst  der  brsproehenen  Doppelkapelle  sind  in  Ei^er  bemerkenxwertli :  die  alte 
Kirche  zu  L'nsrer  Lieben  Frauen^  welche  einsl  (und  zwar  biä  zum  J. 
wo  der  in*osse  Judenmord  zu  Eger  erfolgte)  ais  Synagoge  gedient  haben  soll ;  die  go- 
Ihische  Pfa rriL i  rch e  zu  St.  Niklas,  derea  Inneres  durch  die  schlanken  runden 
Pfeiler  des  SchifTes  sehr  merkwürdig  ist  und  deren  ThOrme  ft*eillch  in  den  obem 
Tbeiien  aus  neuerer  Zeit  herrühren  (vergl.  die  AbliUdung,  Holzsiich  von  Aloys  Brun- 
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{Hattptkirche  zu  Rger.) 


ner);  endlich  das  alterlhUniliche,-  tretnich  gebaute  Rathhaos  mit  seinen  sechs 
herrlichen  Sflnlen,  woran  sich  viele  geschichtliche  Erinnerungen  knüpfen.  Eger  hatte 
vor  Zelten  einen  grossen  und  angeschenen  Rath  mit  vier  Bürgermeistern,  der  nach 
allhergebrachten  Rechten  Rath  sprach  nnd  von  welchem  nur  an  den  König  allein  zu 
appelliren  war.  Der  Egerer  Rath  besass  selbst  das  Münz  recht.  Auf  dem  Rathhause 
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Bger. 

fladen  sicli  aiü^ser  efner  bedeutenden  Sammloag  alter  Bücher  auch  einige  GcmSIde, 
darunter  die  durcli  MaUhäus  Merian's  Kupfer  bekannten  DarstellUDgeo  des  Iragi sehen 
Todes  Wallenstelns  nnd  seiner  Getreuen.  —  Bise  halbe  Staate  V9m  Sil«  Itagt 
das  Sieehliaus  (ein  JMgeriiaus  und  VergnUgaogsort  der  Egerer),  von  welrTtem  ans  ein 
Waldpfad  auf  den  iinnaberg  mit  selneni  atattU^MO  Kloster  fttbrt,  wo  man  von 
altitemscher  Mdatefffcand  el«  icMiw  >w»aHBa8clwltrttM  4er  bdi. 


Kinde  anlrffn.  Das  Kloster  wird  vom  ganzen  Egt'rkinde  gesetiii  unil  «toll  von  der  Stadt 
Bger  in  Erfüllung  eines  zur  Pesizeit  gescbchenen  Gelübdes  erbaut  worden  sein.  Noch 
Mi  wird  zam  Anneafest  häaflg  gewallfahrtet.  .So  sehda  hier  die  AMiIrtit  Uli  m 
wird  sie  doch  Uberboten  durch  die  auf  dem  benachbarten  Grünberg,  wo  das  ganze 
ges^^ete  Kgertaad  zu  den  Füssen  des  Beschauers  11^  und  wie  ein  Teupich  lieh  US« 
hreilel,  weklMr  nteh  «ateluBlIckt  ist  jiüt  OMw^RlNh^  Kapelltt  «■« 


WaHfiiBiai^  iMwHtea  afcar  4te  iltn  gfcwlail  iMi  atiat—  Waat 
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JMaTMnDeo,  WarteB  mi  Ittoen,  ud  daliiiiler  dJe  lackend  rollWüMcbCP  Vna- 
awsbad  and  Im  Hintergninde  die  üchrvnpn  voistländlscheD  Gebfrcre  zeigt. 

Klae  alte  ADSlcht  der  Sunt  Eger  ist  im«  Itewabrl  wordea  dHrch  eioea 
MMdham,  dar  M  to  SaUsHaalllBalan  1SM  w»  Baiel  «ntMmm&r  KMnographle 

l>eflodet.  Auf  dem  betreffmden  Blatte  trifft  man  als  KQnsUrrzpIrhpn  die  verschlua- 
geoca  Bockstakea  i.  K.,  nämlich  ein  solches  K,  dessea  erster  Strich  zugleich  das  J 
wM  Mliat  Cedeatet  wird  dies  MoDogramm  aaf  iakob  Rerrer,  elaea  deataehea 
Zelehaer,  Formschaelder  and  Buchdrucker.,  welctor  Jung  nach  Paris  kam  and  ein 
halbes  Jahrhundert  lang  (von  1 51 U— 1560)  thäUg  gewesen  sein  soll.  Die  Herkunft 
dieses  wahr&cbeialich  mehr  als  Drucker  denn  als  Küa&Uer  wirksam  gewesenen  Man- 
nes ist  gaBSVafeekaaat;  toUta  Mmjeaes  geschatltaM  Blatt  wirklich  ihn  zum  Verfer^ 
Mger  haben,  so  k»nntr  aus  der  sonst  für  ihn  auffälligen  Wahl  der  Egeransicht  die 
Venanthnog  geschöpft  werden,  dass  derselbe  eia  £gerllnder  oder  doch  ein  Oealseli- 

MHm gaiwetea  aal.  Z«  Radwlli  bet  Bgar ward«  1dS4  Ckrlataf  Watgal 

«eboren,  der  als  Goldsriinilcd  und  Kiipfprsteclirr  aus  0.  R.  Wolfgnnps  nnrt  Matth. 
Kflsiels  Schule,  sowie  als  Kaastverieger  und  Bucbhändler  bekannt  und  zu  Mttm^rg 
17ti  verstorben  Ist. 

Eyerla,  eine  rOmlscbe  QMÜnymfe ,  mit  wdehar  KOnIg  Nnma  geheime  Zusam- 
menkünfte zu  habea  nml  nar-h  deren  Anwelsuag  er  die  den  GOttern  aageaehmsten 
heiligen  Gehriuche  zn  ordnen  und  die  jeder  Gottheit  elgenthiUnllcben  Priester  zu  be- 
stellen vorgab,  um  ao  die  GamlHber  des  Volkes  fUr  seine  BflrfelMaaiaa  wm  gawimmi. 
Den  Hain  mit  Grotte  nnrt  t>TiplIe,  wohin  er  sfrh  ohne  Zeugen  ztir  Zusammenkunft  mit 
dw  gOUUchea  Nymfe,  seiner  G«mabUa,  begaJ>,  weihte  er  deo  Kameaen  (welssagen- 
«ad  aiagaadaa  Nymfen),  well  nach  dfaea  daaeihsl  l»el  der  Bgarla  ZaaamaMBlclafto 
hielten.  Nach  Numa's  Tode  floh  Egerla  In  dio  s(  hallis*'"  Haine  dos  Thaies  von  Arlrla 
nad  slttrte  dort  durch  ihre  Klagen  den  Dienst  der  Artemis  (Diana).  Die  Nymfen  des 
Haines  nad  des  Sees,  sowie  der  im  ariclschen  Haine  als  Heros  verehrte  Hippolyt, 
avchtea  sie  hier  vei^bens  n  Misten.  Sie  zerfloss  In  Thränen  und  ward  endlich  voa 
4er  Diana  In  eine  Quelle  verwandelt.  —  Als  Quelinymfe  ist  Egeria  zugleich  eine 
weissagende  Nymfe,  die  dem  Könige  Nama  Geseixe  eiagibt.  Als  weiss^^erische  Nymfe 
(Camena),  welche  manadriieha  Sehlekaaie  «affcOadet,  wofda  ala  aach  bei  das  C^tar> 
ten  thitig  pednrht  und  von  den  Geb.'lrenden  angerufen.  Man  nimmt  zwei  Haine  und 
Qadlaa  der  figeria  au,  einen  l>ei  Ariccia,  den  andern  bei  Rom  vor  dem  kapenlscliea 
fhar  Im  «aa  Tbala,  das  Jatst  ia  CqfareiUt  MuL  Vom  aHeisehea  Rate  der  Bgerla 
sprechen  die  Dichter  O'lrgll,  Ovid,  Slllns  lUllcus),  vom  Eg^  rlenhaln  imTbale  bei  Rom 
aherLivius  uadPlutarch.  Dieses  Thal  der  Egerla  ist  scbün  und  geheimnissvoli  genug, 
nm  als  Heimat  einer  gröttlichen  Nymfe  gedacht  zn  werdea.  Der  Hain  ist  natürlich  einst 
grftsser  und  ein  schattig  kühler  Tempel  gewesen ;  Jetzt  stehen  nur  noch  elalga  Jaifa 
Lorberbäume  da.  Die  Otiplle  ist  von  einem  Orottengewölbe  überlMint,  das  man  als 
Tempel  bezeichnet  und  in  dessen  Uiolergrunde  man  eine  Nische  erblickt,  ia  wi^^ 
üaTrlmmer  aiaer  altaa  Statna  tk!h  hatadas.  Itoler  dlafea  varaUlmaMltea  BOdwarii«, 
das  flneHIch  keine  Nymrr,  sondern  eine  männliche  Person  vorgestellt  hat,  sprudelt 
die  Quelle  ia  drei  Armen  hervor.  Jede  der  beiden  Seitenwinde  hat  drei  Nischea,  die 
üahT  «haalhlls  Flgaren  enthleHea.  Der  Ort  hat  etwaa  FMerllehaa,  Feeaartiges:  ete 
saubcrlsc  hes  Helldunkel  scheint  darin  zu  wogen  und  zu  wallen,'  vorn  aber  hängt  Efeu 
herunter,  der  vor  drin  mystischen  Dunkel  flüstert,  und  darüber  säuseln  sanft  sich 
Wlegendf'  Hnume.  —  Leber  künstlerische  Darstellunjiren  der  weisen  Nymfe  jenes  Kö- 
■Iga  herrsc  iit  grosses  Dunkel.  Numa's  Gesetze  \  erpöntea  Jadaa  die  Gottheit  ver- 
aaenschllehende  Abhlld.  Noeb  160  Jahre  nach  Numa's  Tode  waren  Bilder  göttlicher 
Wesen  in  keinem  Tempel  zu  Korn  so  ftadea.  Was  sich  später  von  GOtterhüdera  ia 
Bmi  alafhad,  kam  ans  dar  Hand  etraslLiichar  RtosOar  $  ladeia  ladet  man  aaler  dea 
Terracotlen  und  Erzwerken,  welche  von  Ktruskcrn  In  Rom  beschaffl  wurden,  keta 
Egerieabild  genannt.  Es  kann  jedoch  an  solchen  Bildern,  wenigstens  für  den  Privat- 
cätaa,  iüeht  geflehlt  haben,  deaa  wana  man  auch  Bgerla  alcht  ala  Orakelkamene  des 
Numa  verehrte,  so  hatte  sie  doch  eine  besondere  Geltung  durch  deo  ihr  beigelegten 
Charakter  einer  göttlichen  Helferin  in  RIndesntithen  erlangt  und  ward  In  diesen  Ful- 
len voa  den  Römeriaaen  als  Hellige  angerufen,  wobei  es  gewiss  nicht  ohne  verge- 
genwärtigende Bilder  der  Lebeageharia  {Aegeria)  abging.  —  Neuere  Rflnstler  habea 
alch  mehrfach  In  Efrerlenblldunsren  versucht.  Man  macht  aus  der Numanlschen  Nymfe 
aiae  Göttia  der  Gesetzgebung  und  der  Frledeasherrschaft  der  Gesetze,  und  gibt  ibr 
ate  kteigHchai  AbaalcSatt;  das  Seaptar.  Wir  theitaa  aiae  aakha  BgerieBdartlellung 
nach  einer  Marmorstatne  mit,  welche  ReneFreniln,  »-In  SrhOler  CIrardons,  im 
Geschmack  seiner  Zeit  aosge führt  hat.  (Holzstich  von  Flegel  nach  Zeichnung  von 
fi.  R&ha.) 
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EffMM»  fei  ttrito,  4m  AN*  Aagttto  0i«r  fcggil»^  Hegt  mit  niMn  merfcwardlgm 

Trüiiiinfrn  nrnn  Mf;7?len  von  Alcamo,  von  wplphi«m  nn  drr  Slrassi«  r.wlsriien  PnW'rm© 
U8(i  Irapaui  gekgaeo  SiAiMcliea  aiu  man  auf  i^uoilbien*n  oacb  der  berühiul««  Rai- 
■WMtitIg  MBwMat.  KggUa  tet  ■»!■<■  Wawwi  m  4em  wtrigm  W«?»ae  Bggatc»  vwi 
Troja,  der  auch  auf  M'gesiauischen  Münzen  ab^'rbfM«  t  ersrlu  Int.  Norh  der  jilnperf 
üeipio  Afrieanos  und  Cicero  konnten  von  dem  Glänze  der  allen  ^ross^ricrMscheo 
Stadt  sprechen.  Interessante  Ueberbleibsel  sind  vomehmlleli  die  Kiiinfn  einer  dori- 
•Cta  Basilika  vm  ngewlssem  Urspniage.  Uta  bAlt  sie  gewöhnlich  für  einen  VenM> 
teapel ;  dft  lnf!^<«<*  frar  kf  irtp  Spar  einer  CHla  vorhanden,  so  Ist  nicht  atif  einen  Tem- 
pel zu  jU!hlteaü»en.  Der  liau  erheirt  sich  auf  drei  liolocialen  Stufen  mit  zwei  Froaten, 
je  %u  Mcks  Stotel  voa  aeelM  Ftota  DareliaeiMr  ia4l  irelwlg  Fun  Mllie,  alt  Oteteto 
lind  mit  zwei  Sellen  von  je  zuflJf  SHulen,  I>as  Ganze  182  F.  lanp,  f>8  F.  br.  Andre 
geben  190X77  F.  an.  Üle  Siulea  sind  nicbt  canDelirl.  (Vergi.  Wilkins  eh.  &.  Gilt- 
■«fa  AMtektMi  ier  MMnnienta  Sfellteat.  HlUorf  2~A.)  Ferner  sind  zn  bemer- 
ken die  Reste  eines  an  Felsen  angebauten  Theaters  und  darüber  die  Trümmer  einer 
Rur^,  von  wo  man  eine  belohnfniie  Atisslchr  ntif  den  Monte  Erlre  <»der  San  Glu- 
liano  (den  Eryx  der  AJiea)  und  aul  das  Aieer  hat.  Zwei  MIgllen  weiter  Irltn  man  die 
nelmi  49n  Alten  bekannten  Sdinrefelfelten  (ytqmtu  ^^ettanae). 

Bfg,  A.,  ein  zu  I.nndon  lebender  Genremiler,  der  rttirrh  manrhr  f.elstnngen  be- 
rctt»  Beüebibeii  Un  PubUkun  «Ich  erworben  hat.  Eins  seiner  bet>ien  Bilder  war  die 
11144  to  im  Site*  4»  hnimtr  ifcfcai— ie  ausgestellte  Byliede  iea  f  eh- 
III  ('  D  Te  u  Te  I  des  Le sage.  Dieses  Stück  stellt  die  In  genannte  Dichtung  erz.Hhlen- 
der  W  eise  elngeflochtene  Scene  dar,  wie  der  Tenfel  seinen  ZSglfng  (Iber  die  Dächer 
führt  und  ihm  zeigt,  was  innerhalb  der  Häuser  vorgeht.  Da  sieht  er  denn  unter  An- 
denn  einen  Jungen  Mann  nttBuel  lelchtfertifcen  ninmln  einem  Speisehans  illMat 
sie  haben  sich's  wohlseln  lassen,  allein  die  Rf  rhnung,  welche  der  Wirth  dem  gene- 
rttMB  Liebhaber  einbftndigt,  verdirbt  diesem  jeden  Naebgenus« ;  er  greift  erstaunt 
ma4  ve  Hegen  in  4He  Taeebe,  wMiraBi  4er  WlrÜ  Mit  fMIAger  UnaeliiiM  eetoe  RreM- 
v;rlin(Ti'nheil  iini  rtfr  seiner  Rechnung  darlhul  und  dir  MJIdrlim  mit  f;Irl(')H'r  Hr^  anrlf- 
b«it  die  unversehrten  Reste  des  Mahles  auf  die  Seite  und  In  ihre  Ta&clien  bringen. 
IMes  BUd,  von  heiterstem  Humor  ersonnen,  ist  durchaus  lebendig  und  wahr  In  der 
DarAteltaag,  gaaz  bezeichnend  und  fein  Im  Ausdruck  und  von  milder  harmonischer 
Firbung.  Traeh!  ntul  SiotTf  ans  dem  vorffren  Jahrhundert  «;lnft  mit  vielem  Geschick 
und  Geschmack  behandeil.  Die  Ausführung  ist  leicht  und  angenehm,  doch  der  Far- 
beedniftreg  etwas  livdtea» 

Ecgers,  Karl,  ein  aus  NeostreÜtz  prhfirffprr  fieschfchtsmnlrr.  rtrr  Tim  1811  »n- 
ter  MalUiAi  zu  Dresden  «eftae  erste  KunstbUdung  empfing,  seine  höhere  Ausbildung 
aber  spüter  In  liallea  fluii.  Za  Reai  ^mImM  er  sieh  mit  Pbilipf  Vett  aat  PrankfM, 
mit  dem  er  Im  Vatikan  Mehres  al  ßreteo  ausführte.  Seine  SchApfhng  Ist  z.  R.  das 
WandfremJilde  der  personindrten  Roma,  vor  welcher  Münzen  ausgesehöllet  werden. 
(Dies  üiid  dient  zur  Erinnerung  an  die  Bereicherung  der  vatikanischen  Bibliothek  mit 
einer  MBnssemaUnag.)  NaadMfler  ilnd  jedoch  seine  LeMnngen  In  der  Oelmalerel ; 
hier  hat  er  sieh  als  einen  meisferhafTen  'iVrhnlker  hewihrt,  der  f^U'h  namentlich  aof 
alle  Relxe.der  Firboag  versteht  und  besonders  im  Fleitctokeierlt  und  In  der  Gewaad- 
aNrierel  bervortliat.  Ausgezeiehnete  BIMer  vea  Eggen  Haai  elad  dte  Mmttr  M»rmm 
und  eine  auf  dem  Bett  liegende  WelbsOgur  nach  Art  der  schlafenden  Venus  von  Ti- 
zian (beide  Gem^llde  aus  dem  J.  IKI9),  ein  reizender,  zart  ausgeführter  Amor  im  Be- 
grilT  den  Pfeil  ans  dem  Köcher  zu  ziehen  (aus  dem  J.  1823),  Christus  bei  Maria  und 
Martha  (ein  grosses  Bild  von  ungemein  kriUUger  Malerei  und  Belsilgitef  Ausführung), 
die  FuKswaschung  des  Herrn  (ein  ebenfalls  sehr  tüchtfirr  ';  Rlld,  das  man  als  Altarblall 
im  Nwunburger  Dome  Andel),  mehre  Bmslbilder  von  Heiligen,  z.  St.  ChrisUna 
(Maaal  darHi  Me  LfÜMgraphle  ywm  Q.  Hennlg)  ete.  Sehr  aaakliaft  lit  E^ra  aMb 
aU  fn  lTIiclii  r  Knpirrr  hrrillmitt^r  oder  schätzbarer  Werke  It.nllsrtirr  Meiller»  SekeWt 
man  \  on  ihm  z.  fi.  ein  schönes  ^achbiid  der  Madonna  del  Garofano. 

Eg^^rt,  Franz  Xaver,  geb.  1802  zu  HocbsUdt  an  der  Donau,  der  Sohn  etaef 
Sattlenaeisters,  eriernt<<  in  Augsburg  die  Dekorationsmalerei  und  begab  sich  Imi. 
tMVi  nach  Mänchen  auf  die  Al<ii(trmfe,  belhStf^fr  splnen  f*r«ten  Rernf  »och  bei  Aus- 
scbmückiug  aMhrer  Münchner  Bauten  und  ging  dann  im  J.  IB^i»  zur  Glasmalerei 
Oer,  wiatelMia  Pteb  er  telMeni  nie  aagealtllter  RlbMlIer  fti  4er  IMa.  SehaMlzmalerrf- 
Xn^talt  seine  ganze  ruhnn  nllr  Ttulffjrkell  gewidmet  hat.  Er  IheUt  nill  AInmOller.  Ham- 
merl, Kircbmair  nad  Wehrsdorfer  das  Verdienst,  in  wenigen  Jahren  die  so  verges- 
seae,  durch  Frank  eraeaerte  beniieke  Roatt  des  GlaiimateM  wieder  t«  efner  Vell- 
lMaMM«beil  gebracht  zu  haben,  weichedle  Schönheit  der  Glasgem.ll<U'  ;ins  dem  15. 
M*  iakriu  im  ■■■■bir  BeKtebnaf  emtebl,  in  anderer  aagar  abertrilft.  Mit  Kaa- 
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par  Mhm  Mftrte  E^crt  seit  1<S32  die  gottaischen  FensterverzleruDgea  der  neocD  Au« 
klrclie  uacU  ilti  Erliuduiig  und  Zeichaung  Ainmilllers  so  prächtig  anf  Glas  aus,  daw 
diese  Arbeiten  jcNleii  Vei^telcb  mit  des  derartigen  igatMiltelalierUchen  auf  das  Si^» 
reichste  bestehen.  (BekanDt  Ist  Eggert  auch  als  Hemasgeber  der  sieben  Chorfeester 
der  AaJürcbe  ia  trefrUcbea  lUiunlalrteai  Abbildaageo  von  den  Utbograpben  Unger  und 
Herwege».)  Bbenao  HUimIIcIi  lit  HtMr  BelkeiUgnttg  aa  des  aevm  GiMflld—  in 
Bepensburg'cr  Domr  zn  pcclf-nken. 

E|^ort,  eif^  Dnjuüger  Künstler,  tttbrte  Im  J.  1768  das  stattliche  Portal  mit  zwei 
SMnIen  and  einer  Ooi^ltre^  am,  wotehea  tit  ctee  Zierdn  det  W9§m,  Mm  «der 
i^chUstüdlischen  Ralliiiaus«s  zu  DaozIgMnchttCwM. 

EggoBtorateiae,  s.  Egstersteinc. 

Egfging^,  J  o  h.f  gel)Urlig  aus  Kurland^  bildete  sich  auf  der  Petei^urger  AkademlCf 
besucliie  um  1820  Italien  und  kehrte  nach  slebei^lhrlgero  Aufenthalte  In  Rom,  w»«r 
selnr  Durchbilduog  a!s  Historienmaler  voüendfte,  fiber  Berlin  nach  Petersburg  zu- 
rück. Mebre  von  ihm  uogeraein  schön  lo  klclDcni  (•'ormat  ausgeflUurta  Nacbbilder  Ge- 
rahmter tlallscher  Meittorw«rk0,  4|f  te  die  «nie  Zdt  aaliMt  rOmtochM  AafMüiMls 
fallen,  gingen  in  den  Besitz  des  russischen  Kaisera  über.  In  einem  ^efstvo!!  zn^cam- 
mengestellten  grossen  Bilde,  waches  1822  vollendet  ward,  stellte  E^ng  die  Bekeh- 
rung des  heli.  Wladimir  dar ;  et  war  dlea  eto  Werk,  das  gMch  sehr  vem  FlelM  wie 
vom  Feuer  seines  Pinsels  zeugte.  Hierauf  schilderte  er  die  Im  J.  1300  gegen  die  Skan- 
dinavier gelieferle  Schlacht  an  der  ISewa,  und  fn  einem  dritten  grossen  Gem.lTde  des 
rückkehrenden  Siegers  Triumf  in  Pleägow.  Im  J.  1828  sah  man  zu  Berlin,  wo  damals 
der  Künstler  auf  tetaer  ROekkehr  UMSh  der  Raiserstadt  einige  Rast  hielt.  In  Bggliigt 
Portefritllles  eine  Menge  Composltlonen,  unter  welchen  besonders  die  in  Farben  sorg- 
fSUlig  ausgefUhiie  Skizze  eine«  grossen  Gemäldes  gettel.  Sie  betraf  dieEinftthraDg 
def  Christeetkiimf  !■  RBtaUad  dvreh  Wladimir  des  firettea,  und 
empfahl  sich  durch  malerische  effektvolle  Anordnun;;.  wohh-erstnndene  Beleuchtung, 
charakteristische  Verschiedenheit  der  Gesichtszüge  und  sehr  m an aichf altige  reiche  , 
Traehten,  wobei  das  pritehllge  Rostttm  der  grIeeMaelNm  GeMNelie«  «nd  der  mael» 
sehen  Grossfürsten,  Knesen,  Rojarrn  und  Edelfrauen  dem  Kilnsri(  r  sehr  zu  Stattea 
kam.  Eine  andre  der  grossem  ComposiUooen  bezog  sich  auf  die  Wiederherstel- 
lung Russlands  durch  den  Tataren besleger  Iwan  Waslljewitseli. 
Unter  seinen  sptttem  Gemälden  macht  sich  die  Darstellung  bemerkllcb,  wdekedie 
„Aufliebung  der  Leibeigenschaft  durch  den  Halver  Alexander*  schildert. 

fi(gg;latoift,  Francis,  aus  Biriuingham,  gestorben  1805,  war  ein  gewandter  Mel- 
ator  Im  Fache  der  Glasmalerei,  der  «ker  gleich  seinen  zeUjeiflsilsakei  Vkehgenes* 
sen  das  WVsen  dieser  Kunst  verkannte  und  seinen  FenslergemÄlden  dadnrrh  sphji- 
«tete,  dass  er  sie  dorchaus  im  Tone  der  Oelmalerei  zu  halten  suchte.  Er  binierlieas 
mhtrelehe  Werke  !■  Wlndeor,  OzAwd,  Sallikvrr,  Skrewakory,  ta  8t  Aaayk  to  Wal«s 
und  anderwürl.s. 

Egl,  Andreas,  ein  altdeutscher  Baumeister,  der  gegen  Ende  des  13.  Jahrh. 
klUbte.  Ibm  j^erdankt  die  Reichsstadt  Regensburg  die  erste  Anlage  ihres  berilhmteo 
kü  J.  1975  gjagfftodetei  Domes.  Von  ihm  datiren  wenigstens  die  «rtem  Thelle  dea 
Chores,  an  denen  mui  Mck  elM  atreagere  Bekaadlingawelae  der  ienioiMkeB  Bmh 

formen  erkennt. 

BgaMNUl,  Justus  van,  geb.  zu  Leyden  1602,  gest.  zu  Antwerpea  1174,  MM* 

lete  in  seliuT  Jiifrend  viel  fn  Krankreich  und  scheint  auch  Spnnlm  besucht  zu  haben. 
Man  hat  Grund  zu  glauben,  dass  er  aus  Rubens  Schule  hervorgegangen.  Haoptsäch- 
liek  war  er  BlIdMlaamaler,  deck  kat  er  aaek  aelaer  erstev  Rtekkekr  laa  Valertaad 

auch  Geschichtliches  frem.iU;  wenigstens  weiss  man,  tl.iss  ci  rin  prns«;e5;  für  die  Me- 
cbelner  Metropolitankirche  bestimmtes  Abendmahl  (das  man  durch  den  Hauptslich 
von  B.  A.  Bolswert  mit  des  Stechers  Adresse  kennt)  ffir  Rubens  ausführte.  Nach  dem 
Tode  des  grossen  Meisters  ging  Justus  van  Egmoal  wieder  nach  Frankreich  und  ward 
eins  der  /.wiWt  ersten  Mitp^ifcder  der  Im  J.  1048  gegrnndftpn  Pariser  Akndemle.  Die 
Wiener  Üall.  besitzt  von  ihm  zwei  Bildnisse  Königs  Philipp  IV.  von  Spanten  (ein  Knle- 
«tOek,  dea  Kialg  in  schwarzer  Kleidong  mit  der  Ordeaaketle  des  goldaea  Vtleaaen 
darstellend,  und  ein  Brustbild,  das  ihn  junp.  fn  p:nlf!p' st  Irkler  Kleidong  nnrl  eben- 
falls mit  der  Vliessketle  zeigt),  femer  das  Bildnis«  des  in  voller  Rüstaag,  aber  bar- 
kaupt  dargestellten  Bnkeraegs  Leopeld  Wlikeim,  der  aalae  ReeMe  aaf  dea  Refkkla- 
haberslab  stützt,  seine  Linke  auf  den  Kopf  eines  T.öwen  legt  und  einen  Adler  mit  dem 
Lorber  im  Schnabel  zur  Seite  hat.  Bin  vorzügliches  Stück  von  Justus  v;in  EgmonI  ist 
sodann  in  der  gräfl.  SchOnbornscbeB  Gall.  zu  Ponimersfeldeo  (Im  7.  Zimmer  dt^  oel-. 
ben)  zu  nnden,  nilmlich  das  Blldnlss  eines  Bfannes  mit  seiner  Frau  in  rother  Kleidung. 
WgilaiBtaiBM  Ia  WeaUalea.— Zb  dea  «rdsatea  Markwilrdigkallea  des  Müiiackea 
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WtflglMrg"  fftlWIrt  die  leltsarae  Falfcwfuppe  der  sogen.  Egstei^tel»e  *>.  Mete  M- 
scDgrnpjw  Flegt  eine  Viertelstunde  vom  Lfppl'^<*hfn  St.'idtrlif ti  Horn  enifern!  am  Ufer 
der  Liclitüeupte,  eines  Baches,  Ober  deu  die  UOcbst«  6pilze  des  ersleo  Felsen«  125 
Pom  hoeb  eiiHMrrift  M*  aluedaen  FelsramuM«  flad  rMHf  foa  etrander  ^eteM»- 
den;  durch  die  beiden  letzten  der  fUnf  Felsen  fUlirt  die  Fiinst'itrrissr  zwlsrlirn  Iforn 
and  Padert>orn ;  den  zweiten  and  drillen  verblndel  oben  eine  eiserne  firüclie.  Diese 
wie  Mckte  6randtl«len  der  Brie,  von  wefeben  dnt  iialilltlsnde  Mgcwnnd  wegge- 
schwemmt  scheint,  IsoIIrt  aurrugenüen  Gefelse  bestehen  aus  felnkörnlfem,  mit  Gisen- 
ocher  gemischten  Sandstein,  woher  sich  Ihre  ffrfbUch-prntip  Ffirbunu^  erklMrt.  Auf 
ileui  vierten  Felben  li«ingt  ein  jeden  Augenblick  aitdeizusiüizeu  drohender  Stein, 
welcher  laut  der  Volkingm  dnm  dne  Upplscbe  Grifln  zerschmettern  wird.  IN« 
ersten  gewähren  von  Ihrer  HOhe  eine  writ^edehnte  herrliche  Aussicht  über  das  gsnze 
anmulhife  Land,  über  die  irf^hirgszUge  vom  lUKerherge  In  der  Nähe  der  Weser  bis 
Im  den  HMen  tni  OsnnbrfleklsdM».  Im  Innern  den  ersten  nnd  iwellen  Felsens  sind 
kleine  Hntirn  ndor  Kapellen  ausgehauen,  dort  unten,  hier  oben  anter  dem  Gipfel. 
Am  ersten  Felsen  ist  ausserdem  in  sehr  alter  Arbeit  unten,  nach  aussen  hin,  eine 
RreosnlMlnne  In  Rautreiief  angebmeht.  Die  Darstellung  ist  ziemlich  wohl  erhalten, 
wenn  auch  hie  und  da  von  Menschenhand  verstflmraelt ;  zu  beiden  Selten  des  Bild« 
Werkes  ftlhren  OelTnungen  In  dns  Innere;  an  der  linken  Seite  der  OefTDung  links  Ist 
noch  ein  Biid  des  heil.  Petrus  iu  Basrelief  au^ebauen,  aber  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verwltlert.  in  Clostermelers  Beschreibung  wird  soviel  für  gewiss  angegeben,  dass  die 
Felsen  von  einer  edlen  Familie  des  11.  Jahrh.  an  das  Kloster  Abrtlnfrhof  In  Pndrrborn 
verliaaft  worden  seien  und  dass  dieses  sie  zn  einer  Stütte  cbrisUieber  Andacht  her- 
gerieblel  bebe,  vletlelebt  nm  einen  WnHfbbrlsort  dnmnt  nn  febeffen.  Za  den  Bnde 
8clirfn*'n  nun  die  Kapellen  Im  ersten  und  zielten  Frlse?n  ausgehauen  worden  zu  sein; 
doch  mochte  der  Hauptgoltesdienüt  unter  freiem  Himmel  gehalten  werden,  so  dasi 
die  SIeinhauerarbelt  am  ersten  Felsen  als  Altarblid  diente  und  unter  Ihr  der  Altar  er- 
richtet war.  Das  Bildhauerwerk  umfasst  eigentlich  zwei  hertEonlal  geschiedene  Fel- 
der, deren  oberes  nnd  besser  erhaltenes  die  Abnehm unpr  vom  Rreuze  vorstellt,  wäh- 
rend das  untere  kaum  noch  erkennbare  den  äüudeurali  der  ersten  Aeltern  enlhUL 
Der  Bnnn  der  Brkenntnlss,  nm  den  sieh  die  gewaltige  Schlange  unten  In  vielen  Ver- 
SCbilngnngen  windet,  bildet  anf  dem  obem  Bilde  den  St.imm  des  Kreuzes,  um  sym- 
beUsch  die  Verbindung  zwischen  i>iindenDiül  nnd  Kreuzestod  anzadenten.  Dfe  Figuren 
tfnd  flrelHcb  von  sebleebter  Zeiebnnng  und  vnnatBrileb  lang  nnd  bagcr,  aber  dfo 
Formen  sliul  ki  .init;  belianilell  und  scharf  hervorgehoben ;  nuch  kündigt  sich  einige 
Kenntoiss  derPerspeikUve  an.  —  Dieses  für  die  deutsche  Kunstgeschichte  bedeutungs- 
volle Denkmal  wird  uns  in  dem  Werkeheu:  „der  £gstersteln  in  Westfalen*^  (Weimar 
4S4d)  in  einer  von  dem  Bildhauo»  Brntt  Bendel  fefertigten  zuverlflsslgen  und  deut- 
lichen Zeichnang  mit  El Liiiternngen  nnd  Bemerkungen  des  fn  deutschem  Alterthum 
wohlbewanderten  Sprachforschers  H.  F.  Massmann  dargeboten  und  damit  eine 
dnrebnnf  genigende  An-  und  Blnslebl  des  nllen  Bgrtertlelnes  aUglleb  genndrt.  Dta 
Vignette  des  Titelblattes  §rlht  uns  einen  Ueberblick  der  OertllrhkeÜ,  wie  das  grosse 
In  den  Fels  gehauene  Basrelief  zwischen  den  verscbiedeneu  Eingängen  und  ZMiü&f- 
tnngen  den  Feltens  elebt;  die  Onindrtoe  S.  19  nnd  17  neigen  nns  LAg«  uid  Vef^ÜU 
Bisse  der  Kapellen  im  Innern  des  Felsens,  und  S.  14  Ist  auch  die  grosse  Gestalt  des 
bei!.  Petnis  Im  Ifmrlss  skizzirt,  dfe  sich  znr  Linken  des  Basreliefs  In  Stein  gehauen 
vorfludcL  1q  seiner  Darstellung  hat  Mai»jsmaau  die  Literalur  Uber  die  Egslersteine 
■ebr  ausfUhrlich^nd  mit  berichtigender  Rrittk  gewürdigt  und  hlnslcbllleh  der  Erklä- 
rung des  G^enstrtnds,  wie  bezüglich  der  versrhiedenen  ZeltbestinuM^geB  und 
schichtilchen  Verhältnisse  die  Untersuchung  so  gut  wie  geschlossen. 

''Der  Gegenstand  des  IS  Fies  B  Zell  bfeüen,  11  Fuae  B  ZeU  bebe«  In  den  FMsen 
gehauenen  Rnsrellefs,  die  Kreuzabnahme,  erscheint  hier  In  elnör  In  vieler  Rrzlelmn;? 
sehr  eigenthUmlicben  und  doch  In  den  Hauptgedanken  mit  der  bochmlttelallerlicbea 
Kunst  Bberbaupt  abereinstimmenden  Welse  der  Darstellnng.  Zu  letzlerer  gehört  nicht 
nur  die  Anordnung  im  Ganzen,  welcher  ältere  Traditionen  zu  Grunde  zu  liegen  schel- 
MBinr  die  Art  wivMnffia,  Jebnnnes,  Joaef  vea  Arlmntbln  nnd  ItUkedeans  dcb  Bethel- 


•)  Die  Bcncnnii iif^'  v.inii  t  iwischen  Arn  Aus  li  iii  kcn  ,,Kfri?f sterstcin,  E(fslf rslrm  iri  l  Kxlrrslei».'* 
Die  Schi'i'i tia rl  L' i-: ■>  t '■  I' s  l  <*  i  n  leilel  ^n'li  h^r  vim  F']  (j;  ,  S|iii/p,  ({anlr  (dali^r'  I ";,'^'-c^,M'h i r};r,  drr 
Mmc  des  Padcrl)orDischen  Osnings),  wogegen  die  »ebr  gewöhnliche  Schreibung  Exlersleine  von 
dM  piaUdeaUch«D  Wort  Exler  iLommt,  was  dae  Elster  bedeutet  (daher  laleia.  Scribenlen  diese  Pel- 
saa  dorch  np«$  piearum  fibffaelileS).  Wir  liad MssuMsa  f«f«l|;t,  waieher  Bg «tersteia  als  Am 
rifbllftteii  ABtdniek  ionlnmt,  denn  die  ittdevtiebe  Sekreinirl  iil  Aglslertteio,  was  als  Agis 

rOp<rH|-trr~^(rin  ^rlr'^pn  drn  Srhrrrkr^nvrnlr!  stein  i^rgebea  Wtrd*)  SS  wdcbSM  nSBieB  BlgS  UBd 
(vcscbictile  der  Gegend  die  m«nmgfach»ie  V  eraniaftsuag  geben.  , 
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llg«n,  wie  Sonne  und  Monr!,  durch  niytho!op:f<;rhe  Gestalten  ausgedrürf^t.  \  (>n  doni 
\org»»g»  berülirt  werdeu,  uod  eodUch  wie  dieser  in  BezlehuDf  iletat  zu  der  in  der 
Mselit  voD  Tod  lUd  Sdiide  umfluigeMn  Menadilielt,  die  TwlrolMi  wird  dareb  eto  mm 
einem  Drachen  umwundenes  Menschenpaar  unter  dem  Fusse  des  Kreuzes.  Unter  den 
EigenthUmlichkellen  der  Oargtellunj?  könnte  man  den  wunderlich  irerormten  Stuhl 
nenneUf  der  für  iNikodemus  die  SielJe  einer  Leiter  verlritt,  uiu  zur  Höhe  der  Kreus- 
nme  gelangen  zu  können ;  sodann  aber  m«M  fan  besonders  das  Bild  Gottes  dot 
Vaters  aiiffMlIrn.  der  über  dem  rechten  Kreuzaroi  erscheint,  mft  drr  »-fnen  Hand  Se- 
gen über  den  Leichnam  des  Sohnes  heral>sendend,  während  sein  anderer  Arm  die  als 
Riad  gMlaiteto  Seele  Chriitt  nnd  die  Mae  mll  dem  Rrene  kiR.  (Zq  den  letitera 
seltsamen  Dar  st<*!Innpsmomenle  bemerk!  bei  Besprechung  des  Massmann-Bandelsclien 
Werkebens  ein  vielerfahreaer  Kenner  aiter  chrisUicber  Konst,  lernst  tOrsler;  „Uast 
In  DersteUntgen  von  Tode  der  Maria,  w\e  ti«  nas  aai  der  Zett  der  Byiaatlaer  des 
10.  und  11.  Jahrh.  Überliefert  worden,  Christus  die  Seele  seiner  Mutier,  auch  In  Ge- 
stalt eines  Kindes,  über  dem  Leichnam  auf  dem  Sterbelager  hält,  ist  bekannt  und  von 
der  italischen  und  deutüchen  Kunst  de^  14.  uud  I  j.  Jahrb.  häullg  wiederlioll  wordeu- 
allein  die  Anwenduaf  dieser  Vorstellung  auf  den  Kreuzestod  Christi,  wodurch  Höl- 
lenfahrt, Auferstehung  and  Himmelfahrt  wo  nicht  noch  weitere  Vorgänge  heeintrttch- 
Ugt  erscheinen,  ist  mir  sonst  noch  nirgend  vorgekommen  und  venUeat,  wie  die  Krea- 
aeifUue  ia  der  ITaad  GatiTaters,  die  aataerde«  woM  bei  UaillQlMa  Dawlelleagea 
die  streitende  Kirche  führt,  besondre  Beachluni?.") 

Die  Frage  nach  dem  Alter  uud  der  Herkunft  des  Basreliefs  Isl  sehr  verschieden 
kaaatwartet  worden,  fndest  Ist  sie  nun  als  erledigt  aazaseha,  dena  som  Erstenmal 
wird  darch  das  Massmannsche  Werkchen  die  in  der  untern  Kapelle  in  dJe  Wand  ein- 
gehauene Inschrift  mitgelheilt,  welche  Ernst  v.  Bändel  entdeckt  hat  und  ans  de^ 
i^ervoi'geh^,  das.s  BischofHeinricb  vonPaderbora  im  J.  lllädasW^erk 
hat  ausführen  lassen,  was  auch  mit  dem  Style  der  Skulptnrea  llfeereinstlmmt, 
ohschon  in  Deutschland  eine  f^leichmässlge  Entwfekelang  der.  Kunst  wie  fn  Italien 
olebt  stattgefunden  und  darum  nicht  mit  unwiderleglicher  Bestimmibelt  von  eineni 
Rnaatwerke  ia  FVaakea  oder  flaehsea  aaf  elat  la  Wesliaiea  oder  la  Balera  gaaeUoa« 
sen  werden  kann.  --  W.is  die  befden  In  den  Pelsen  thclls  p'ehaTienen.  thell«  nur  ein- 
gerichteten Kapellen  betriiTl,  so  gehOrl  ihre  in  hufeisenfdrmigen  Bogen  ausg^ 
prigte  Arekitektor  srOntoatbeUi  der  Zelt  dea  Basrellefli  an.  lieber  deai  Eingange  Ist 
ein  Adler  ausgehauen,  dessen  Gestalt  genau  mit  der  auf  di;n  Münzen  und  Siegeln 
der  Ho h  e n  s  t a  u  f  enzei t  vorkommenden  Adlerllgur  zusamniensUromt.  —  Seit  der 
Keiormalion  haben  die  Wallfahrlsand achten  un  den  Egsterstelnen  aufgehört.  Um  die 
Jetliga  Zugänglichkeit  der  Felsen  durch  Treppen  nad  Brücke  haben  sich  der  Graf 
Hermann  Adolf  von  der  Lippe  im  17.  Jahrh.  (der  sie  durch  ThUrme  nnd  Mauern  befe- 
atlgte)  oad  nach  der  Zerst^irung  von  dessen  Vorrichtungen  die  Fürstin  Pauline  von 
der  Lippe  rerdleal  gemaebl. 

EIiebr«oherin  vor  Christo.  ~  Der  Moment  aus  der  evangelischen  Geschichte, 
wo  Christus  von  den  Farisäeru  um  sein  Urtbeii  in  der  Sache  des  wegen  Ebebmebs 
angeklagten  Weihes  befpngt  wird,  Itt  van  den  Malera  arfader  oft  aar  Darttenua^ga* 
wählt  worden,  obschon  er  eine  weit  anziehendere  Situation  als  mancher  andre  nen- 
lestamentllrhe  Vorgang  bietet.  Diese  Situation :  der  Heiland  den  stolzen  tückischen 
Farisäei  u  und  dem  deniüthig  der  Aburtelun^  ihrer  Schuld  entgegensehenden  Weibe 
genilber,  gewflirt  ein  so  bedeutendes  Feld  iiir  psychologlaebe  Charakteristik,  oad 
betrifTt  ein  so  mensrhllches  nie  veraltendes  Thema,  dass  es  biüfp:  Wunder  nimmt, 
wie  nur  wenige  auägezeicbnete  Meister  sich  in  der  Scbildei'ung  dieser  Scene  ver- 
saebt  babea.  Ia  der  Mlleaem  Bebaadtong  bat  dieser  Stoff  fbst  daatelbe  Looa  wie  dar 
Christus  mit  dem  Zinsgroschen,  nur  dass  letztere  Scene  auch  ^^enlper  p:ewMhlt  zn 
werden  verdient,  aua  Gründen,  die  jedem  Denkenden  sofort  einieucblen.  —  Ein« 
sehr  hedeotsane  Darstellung  der  Anklage  der  Bhebreeberia  ladet  nao  von  der  Hand 
des  Venezianers  LIcl  nlo  da  Po  rdenon  e  im  Berliner  Museum.  Dies  unter  Nr.  196 
derl.  Ablh.  daselbst  anfifesteütp  Bild  eotliiilt  eine  Reihe  halber  Figuren  mit  höchst 
charaktervollen,  warm  und  lebendig  gemaiteu  Kupfen:  Cbri&lus,  mlld-ei  nsl,  weon- 
fleteh  nicht  tief;  das  Weib  In  schönen  Qpplgen  Formen,  geduldig  und  ergeben  (docA 
etwas  kalt  in  der  Farbe,  vielleicht  in  einzelnen  Thellen  iibcrmall);  der  Ankläger,  eine 
feiste  Priestenestalt ;  verschiedene  andere,  Schrlllgelebrte ,  FarUAer  und  Kriegs- 
kaecbte,  als  Zasebaner  des  Vorganges ;  —  das  Gaaae  aber  andir,  wie  es  Pordeaaat 
hanfl»;  liebt,  eine  Zusammenstellnn>;  inleressanter  Physiognomleen,  als  eine  drama- 
tisch entwickelte  Handlung  mit  mannigfach  abgestufter  Tbeilnabme.  Dem  Bilde  fehlt 
Leldeasebaft,  und  nur  eine  unterdrückte,  gebrocbene  spricht  aus  den  scheinbar  ra- 
blfoB  ZQgea  das  Weibes.  (Hdha  das  BiMes  >  F.  $  Z.,  Br.  4  F.  •  Z.  Mach  dlasas  fia- 
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m.llde  h.it  Ludwig  Heine  fQr  das  Berliner  Galleriewerk  eine  f  UtingripMe  tli  injlt  )  — 
Kiae  aodre  bedeutende  Darstellung  der  fihebrecherin  von  dem  tiziaillMbeD  Schüler 
B  o  n  I  f  a  z  i  o ,  unter  Nr.  2Ü0  der  1 .  Abtheilung  de«  Berllier  MuMums,  bietet  eine  Aga* 
renreiche,  lebeovolle  Volksfcene.  Kräftig  entwickelte  Gettaltea,  iioter  welchen  «Ich 
vornehmlich  die  Schergen  sowie  die  schöne  Sünderin  aaszeichneo,  nehmen  hierdae 
Interesse  des  Beschauers  In  Anspruch ;  elae  zuschauende,  an  der  Angekläfften  nii- 
lelüg  OwOMlneBde  ftiieigiippii  hal  mmMIg  iiilelitMi  RipiB.  (lliilersniBA 


ArcMtektor  und  Landschan.  Bezeichnet :  MDLll.  Höhe  des  Gemäldes  4  F.  7  Z.,  Br. 
9P.  10  Z.) 

In  der  Wiener  Gallerie  beflnden  sich  Ehebrecherinnen  von  folgenden  Meistern. 
Tizian:  Nr.  62  im  zweiten  Zimmer  der  italischen  Schalen.  Sieben  halbe  Figuren. 
Paul  Veroaeie:  ffr.  IS  tai  erMea  Z.  <.  It  Sek.  CMatiM  arrlelit  #e  ■hetoeefeerfft 

treX  und  demQthigl  die  Parlsäer,  die  sich  nach  einander  entfernen.  Im  Hfniergrande 
Gebäude.  Acht  beinah  lebensgrosse  Figuren.  Alessandro  Varotari  (it  Padova- 
miMO):  Nr.  %i  Im  %.  Z.  der  ital.  Scb.  Die  Zhebrechertn  wird  von  einem  lirlegsmanne 
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ceükrt,  wjUiread  einer  der  Sctirülfelebrten  dem  Heiland  das  Ge«eUlMich  vorweist« 
iiB6nui4e  ■teht;  Alexandri  FarotarU  PatavM  opus.  KnlestOck.  Elf  stariilekMS- 
grosse  Figuren. 

In  der  Dresdner  Gallerle  fln<!«*t  man  ein  refc!»  compoolrtes  und  mit  \  lelem  Feuer 
gemaltes  Bild  der  Bhebreclieri ü  von  der  Hund  üe^  (ienuesers  Ba  r  to  1  o  in  m  e  o  BIs» 
ealoo.  Das  Weib  stebt  mit  gesenktem  Blicke,  von  iwel  Rriegiknecblen  unigebea, 
vor  ihren  RIclilern  ;  Christus  wendet  sicti  nach  diesen  und  deutet  mit  der  Rechten 
auf  die  von  ihm  auf  den  Fussboden  geschriebenen  Worte.  Figuren  in  Lebensgrftss« 
Ms  an  die  Rntoe«  Blne  Leinwand  von  7  F.  Breite  bei  S  F.  3  Z.  Hübe.  Diese  Darstel- 
lung Ist  von  Biscaino  selbst  tn  rtnrm  radfrtcn  Blnftr  \vlcd('rs«'g:i-ht'n  worden  (bei 
Bartsch  Nr.  13),  übrigens  im  Stich  von  Camerata  bekaool.  Ein  Hauptwerk  in  ders. 
Gill.  Ist  auch  die  Ehebrecherin  von  Tl  n  lo re  t  to  (Jacopo  RobusU) ;  die  Angeklagte 
wird  hier  von  den  Farlsflern  zu  Christus  gebracht,  welcher  auf  der  Stufe  einer  Tre|»pe 
steht.  Lehensprrosse  Figuren.  (Diese  Darstellung  Ist  durch  den  Stich  von  PhÜ.  Awir« 
Kilian  bekaauU)  Femer  Ehebrecherinnen  von  Lukas  Kran  ach  und  Andern. 

Von  den  beiden  Kranachs  kommen  öfter  Gemfllde  dieses  Titels  vor 9  nor 
herrscht  keine  Bestimmtheit  In  den  Angaben  Aber  die  Herkunft  jedes  Stücks  von  dem 
Aellereo  oder  deai  JOngern.  Das  Exemf  lar  In  der  Dresdner  Gallerle  lautet  auf  Km- 
■adi  ien  Vater.  Andre  Exemplare  Mnden  stell  In  der  Mtncbener  Pinakothek  (ffr.  Sd 
Im  ersten  Saale),  In  der  grün.  Schönbornsclu-n  G.ill.  zu  Pommersfelden,  Jn  der  Call, 
zu  Schleissbelm  und  in  der  Morllzkapelle  zu  Nürnberg.  Das  letztere  Bild  (Nr.  73  in 
der  lur  öffentlichen  Pinakothek  NQrnbergs  eingerichteten  KapeUe)  wird  zwar  dem 
allen  Lukas  beigelegt,  verrälh  aber  .sowohl  im  Tone  als  In  der  klelnllctiea  and  dock 
wieder  zu  wenig  soliden  Behandlung  die  Hand  des  JOngern  Lukas  Kranarh. 

Ebenso  hfluflg  sind  Ehebrecherinnen  vom  Meister  Tizian.  Man  iriflt  solche  xn 
Rom  In  der  Kapitolinischen  Sammlung,  In  Paläste  Conlnl  nad  Im  Pal.  Braschl;  n 
Brescia  In  der  Kirche  St.  Afra,  und  wir  schon  bemerkt  worden,  zu  Wien  In  der 
k.  k.  Gaii.  (Ein  Uzlanlscbes  Bild  aus  der  Brüsseler  Gallerle,  was  viellelcbt  das  n»ch 
Wlea  gekommene  Ist,  hat  Anton  Josef  von  Pivnaer  In  einem  radlrten  ond  feaehablaB 
Blatte  wiedergegeben.)  Nich  dem  EiemFlar  Im  tfafenm  des  Kapitoli  thaUen  wir  «to 
Abbild  in  Holz  mit. 

Sodann  hat  auch  Pordenone,  von  dem  wir  bereits  ein  Bild  In  Berlin  erwlbo- 
ten,  diesen  Gegenstand  mehrmals  gemalt.  In  der  berühmten  Gallerle  Orleans, 
deren  Schätze  sieh  In  England  zerstrenten,  befand  sich  jenes  HalbflgiireostQck,  wel- 
ches Gabriel  Marchand  für  das  Orleans'sche  Gallerlewerk  gestochen  bat.  In  der  kais. 
Eremitage  zu  St.  Petersburg  Irttit  man  ein  meisterhaftes  Pordenonesches  Knio» 
stfick  der  Ehebreriierln,  weichet,  wcu  wir  recht  berichtet  sind,  aaa  der  Uoaghloa- 
baller  GaUerie  stammt. 

Femer  exlstirt  antser  der  unter  den  BetHner  BItdem  erwibnten  eine  iwette  Dar- 
stellung der  Ehebrecherin  von  B  n  n  I  fa  z  I  0  ,  nMmllrh  In  der  Akademie  der  sch^>ne^ 
Kdnsle  zu  V e tt e d i g.  —  Angeblich  von  Gaudenzio  Ferrari  eine  Kbebreeherin 
In  der  Gemlldesammlung  des  Kapitols  zu  Rom.  (Nach  diesem  Interessanten  Bilde  fü- 
gen wir  einen  HolssUch  bei.)  —  Blne  Ehebr.  von  den)  Florentiner  Pederlgo  Zae- 
c a ri  In  der  Kathedrale  zu  0  r vi e  l o.  —  Zwei  verschiedene  Darstellungen  des  Chri- 
stus mit  der  Ehebr.  von  Giuiio  Romano,  die  eine  (angeblich  in  Wien)  von  etwas 
abweichender  Corap<Mlllon,  wo  Christus  die  Ehebrecherin  aus  dem  Tempel  fbrlaehlckt« 
bekannt  durch  das  radlrle  und  crf schabte  Rlafl  von  Anl.  Jn«;.  v.  Prenner.  Die  andere, 
reiche  ComposiUon  von  Giuiio,  ist  durch  ein  Uauplblatt  der  Maatuaniscben  Steeheria 
Olaan Ghlsl  verbrietet.  —  Nach  einem  Bilde  von  Annlbal  Caraecl  hat  man  ela 
meisterhaftes  niatt  von  Franz  Barlolozzl ;  nach  Angelo  Bronzlno,  dem  Scliillcr 
Pontomio's,  einen  Stich  von  Benedelto  Eredi,  und  nach  AlessandroTurchi  ein 
von  Lerouge  geAtztes  und  von  Franz  Forster  gestochenes  Blatt.  —  Von  L  uca  Glor- 
dano  eine  Ehebrecherin,  welche  mit  gebundnen  Bünden  zwischen  Soldaten  steht 
und  dns  von  Jesus  auf  dem  Boden  (iesclirifhene  liest.  Kl^enh1niii^^<>  Radlrong  Glor- 
dano's,  bezeichoel:  Lucas  Jordanusf,  lb58.  Ein  Blatt  von  13.  Zoll  2  LIa.  Höhe  und 
IB  Zoll  6  Lln.  Breite,  mit  der  Adresse  des  Druckers  Franz  Palmlero. 

Von  niederländischen  Darstellungen  dieses  Gegenstands  em  Shnen  wir  nur :  das 
Meisterwerk  von  Rembrandl  aus  dem  J.  1644  in  der  l<laUonalgali.  zu  London,  gest. 
V.  Philipps ;  ein  Gemllde  von  A.  vanDyekim  Pariser  Maaeam,  nnd  zwei  Bilder  «cn 
Pe  le  t  Paul  Fl  11  Ii  ms.  DI«-  berühmteste  der  Uubmslsrfirii  Darstellungen  der  Ehebr. 
vor  Chri&to  beiludet  sich  in  der  Sammlung  zu  Lei  g  h  Ico  u  rt  und  ist  von  Dr.  G.  Fr. 
Waagen  in  dessen  Werke  über  die  Kunstwerke  und  Künstler  Englands  (11.  5.  S&O)  be- 
seht i.h»a  worden.  Dies  Btid,  Kniestack  mit  etwas  llberlebensgrossen  Figuren,  eulhill 
fUaf  Uaupi-  und  sieben  NebanOgaren,  rdhrt  gau  foa  Bnbans  elgaer  Baad  bar  nad 
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dürfte  nicht  Linge  nach  Antwerpencr  Kreuzabnahme  geschaffen  worden  sein, 
worUr  (Ins  Edle  im  GefiihK  das  Gem.lssi^e  in  der  Fiirixini;  spricht.  Mit  reuigem  Aus- 
drucli  steht  die  Süuderin  dn;  die  ruhige  Würde  Christi,  der  zur  Rechten  steht,  bildet 
einen  ergreifenden  Gegensatz  mit  der  geroefnen  Sinnlichlveit  eines  dickwanstigen 
Pfaffen  und  der  kalten  abgefeimten  Bosheit  eines  langen  hagern  Paris«1er$  auf  der 
andern  Seite.  Diese  l»eiden  sind  von  bigotten  Leuten  ebenso  irrig  als  boshaft  für  Lu* 


Uier  lud  Calvin  angesehn  und  bezeichnet  worden;  ein  dritter  Mann  anf  diesem  Bilde 
soll  die  Züge  von  Rubens  I.ehrnielsler  Otto  Venlus  tragen.  Es  wird  berichtet,  dass 
Rubens  dieses  Gemälde  für  die  Familie  van  I\nyf  zu  Antwerpen  ausführte.  Im  J.  1780 
befand  es  sich  wenigstens  in  der  Samml.  des  Canonlcus  van  Knyf  daseli>st.  Bei  der 
Versteigerung  von  Heinrich  Hope  181fi  ward  es  mit  2(100  Pf.  Sterl.  erstanden.  Eine 
andre  Ebebr.  von  Aubens,  ebenfalls  in  iiaibflguren,  wird  zu  Bristol  gefunden.  Eine 
III.  24 
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«eser  Compositioiien  Ist  v9m  Htfte  BltaaMli  Slam»  In  «taer  MlfWf  ta  fr.  ijßat 

wlit4ergcgQbea  worden. 

Voller  den  Gonposf  U<mi«ii  der  Art  voa  «berdeiitscbeii  KflMUen  beben  iicb  hei^ 
vor:  dafflChüne  3  Z.  1  L.  hohe,  2  Z.  3  L.  breite  BläUcheD  von  Georg  Pencz  mit 
^♦•m  Zeichen  dieses  aUdeuUchen  Maiers  und  Slcchers,  »ind  der  vorlrelTfiVHe  l'ntwarf 
von  Peter  Cornelius  zu  einem  Wandgemälde  des  küulligen  Berliner  Campo.sanlo, 
wo  dieser  Meister  die  cbristliche  Lehre  von  der  Vergebung  der  SUnde  anschaulich 
macht  durch  das  ßfid  der  Sünderin,  für  weiche  d<-r  Heiland  jenes  niildesle  lr\r\ 
spricht,  weil  Keiner  da  ist,  der  nicht  gleichfalls  Vergeltung  J)edürne  1  —  findlicb  i»lei- 
ben  als  finiiizllslaebe  DarsIclloiigeD  tm  sennen :  das  Bild  von  Ntc.  Po  n  s  s  I n  im  Sfmt^ 
rnj/al  zu  Paris,  und  ein  andres  von  Nicolas  Coloni bei,  uriclies  durch  Claud« 
Duflos  d.  Ae.  ün  J.  1711  als  Gegenstück  zu  M«  Dossiers  Mahl  beim  Farisfter  gestochea 
worden  ist. 

Eho^öttin  ist  die  Hera  der  Hellenen,  die  Juno  der  Römer,  welche  als  solche 
bei  den  Letztern  dif  Relnnmen  Pronfthn  itnd  ünniiifura  ffüirf.  (iiespn  insofern  sif  die 
Braut  geleitet,  die  iu  das  ilaus  des  bräuUgaois  geführt  wird.  (Auch  der  Juno  Gemahl, 
Jq piler,  belsst  aus  gleichem  Grunde  ein  Domidiunts,)  —  Zwei  Dinge  neiiiit  Horn 
als  die  wlrksrtrnsten  Millel  zur  EnhvHderung  der  rohen  Menschheit,  Tivnnunf;do$ 
Heiligen  vom  Prufanen  und  Stiftung:  der  Ehe.  iVur  durch  heilige  Sciieu  und  starksinn- 
liche  Eindrücke  konnte  der  Instinkt  gebändigt  und  die  Grundveste  alles  VtHkerwohls, 
die  eiofaebe  Bbe  (MoDogamle)  gesliltet  werden.  Götter  steliien  durch  ilire  eii^oe 
VermUhlung  den  sinnlichen  Anbetern  am  Lebendigsten  dif  Wrfln  ficr  VAm-  dar  {Ju- 
piter und  Juno).  GOtler  heiligen  und  schUtzen  mit  dem  Ackerbau  auch  die  Ehe; 
oian  denke  an  die  Geres  Legi  fers,  die  Deaeter  Thesmophoros  der  Bdle- 
nen.  Auf  beiden  \\  cgen  wird  die  Ehe  selbst  bei  den  sogen,  ilelden  ein  Sakrnment. 
Aber  auch  in  beiderlei  Rücksicht  ist  die  Herrin  Juno  Sllflerin  und  Vorsteherin  der 
Eben,  einmal  von  Samos  aus  die  weihende  (Teleia),  dann  aber  von  Athen  ans  die 
bindendeGöltln  (Zygia,  Jugn).  Vermulhiich  kam  die  Sage  vom  Vermählungsfeste 
de*;  ZtMis  mit  der  Hera  von  Kreta  hvr  Uber  Karlen  und  die  Ionische  Küste  nach  Sa- 
nius,  wo  sich  nun  die  bisher  jungfräuliche  Mondkünigin  in  die  vermählte  Himmds- 
kOnigln  verwandelte.  (Diester  aod  Dichter  sehmOeklen  Brauibewerbung  und  Vcf^ 
miibliinc:  in  eine  heilige  Hochzeilfabel  aus,  die  in  verschfrdi  nen  Gegenden  (Irici  hen- 
iands  durch  mimische  Feste  verberrlictat,  alNir  auch  bei  deu  Uocbzeitgebräuchen  der 
Griechen  zum  Vorbilde  geBomniea  ward.  Bben  darin  lag  die  Weihe  der  Ehe,  wie  sie 
von  der  Saniischen  Hera,  der  Ehemutter  [Pronuba)  ausging,  dass  die  zu  Vermäh- 
lenden In  sich  selbiit  gl<*irlisani  den  Zeus  nnd  die  Hera  darstellten,  und  A1!j«>;  «;o  mach- 
ten, wie  es  einst  dies  erhalieuste  Götlerpar  bei  seiner  Hochzeit  gemaelit  iiaheo  sollte. 
(In  mehren  griechischen  Kolonleenstaateo,  xamal  Im  segpeuannten  G  rossgriecheiifii 
scheint  die  Vermniilung  der  sciiiinrn  Krefrnsrnn  Arindm^  mit  dem  DIonysn<  oder 
Baccbos  an  die  Stelle  der  Helralh  des  Zeus  getreten  zu  sein,  und  da  man  auch  hier 
wieder  Alles  mimisch  darstellle,  so  worden  dleDlonysfen  oder  Bacchanalien  wM* 
Hche  Brauir»'sle.)  Die  Sage  von  der  heiligen  Hoch  zeit  des  Zeus  und  der  Htfi 
lässt  sich  nur  noch  aus  halb  verschollenen  Anklängen  erralhen,  die  man  in  den  j^rie- 
chischen  Schollen  zum  Theokrit  als  Fragment  aus  einer  verloren  gegangnen  Schrift  , 
des  Aristoteles  flndet.  Daraus  erf.'ilirt  man  denn  Folgendes.  Die  Juno  ging  als  Jna^  | 
gern  allein  spaziren.  Da  erregte  Zeus  aus  Kreta,  der  schon  lange  (man  sprich!  ] 
einer  dreihundertjährigen  Liebschaft)  vergebens  um  sie  gefreit  hatte,  plötzlich  eiaes 
heftigen  Sturm  mit  einem  gewaltigen  Platzregen,  und  setzte  sich,  In  einen  GuckgMk 
vervi'andrlf ,  anf  dt  n  Throna.x,  welchem  der  Pron  prniibcrl  i;;,  auf  rirni  dir  Jung- 
frau Juno  einen  Teiupel  halle.  Also  setzte  sich  der  zum  Guckguck  gewurdone  GoU 
der  schonen  Göllin,  die  auf  Bergesspilze  sass,  genüber.  Ihr,  die  in  Gedanken  >  ersva- 
ken  und  das  Unwetter  nicht  achtend  da  droben  sitzt,  nähert  sich  der  Guckguck,  der 
sie  mutlnvüllg  nmnattert^  sie  aber  empOndet  Mitleid  mit  dem  armen  dorchnSs^ile« 
Vogei  und  erwärmt  ihn  streichelnd  an  ihrer  Brust.  Zeus  zeigt  sieb  uuu  in  seiner 
wahren  Gestalt  und  beschwichtigt  alle  Zweifel  der  GdtUn,  die  ihre  Mutter  flbChKi, 
durch  das  feierliche  Ehegeldbniss.  Der  Berg  bekam  da^orl  dfn  "Vattien  (^urKitnck«- 
berg  (worauf  auch  der  SptfUer  Aristophanes  in  seinem  Lust.spiei  „die  Vügei''  an^cJi, 
nimllch  durch  die  fQr  die  VAgel  erbaute  „INVphelokokkygia'S  die  unser  Sehalk  wie* 
land  durch  „Wolkenguckguckshernr^  übtTsetzt  hat)  und  der  Guckgock  selbst  kan 
auf  das  Scepler  der  Juno,  sogar  in  dem  erhabenen  Bilde,  welches  der  Meister  Poly- 
kletfm  Heranm  (Jnnotempel)  zu  Argos  aufstellte.  Gewiss  waren  auch  Huoi^tdeok- 
male  \  urhanden,  die  jene  berühmte  Hochzeit  darstellten.  Gewisserni aasen  sind  aDt 
Statuen  der  entschleierten  Samlschen  Juno  hieher  zu  rechnen,  die  ^\  ir  auf  Münze» 
crt»llGken  und  wovon  eine  noch  spät  mit  den  pomphaften  Miuuen  der  liUdbauer  üupa- 
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lat  Uni  Lysli>|iiif  Im  LanslMlieii  Falatte  xn  RonsUBtlnopel  sa  sHieB  war.  UattrHtff 

Ist  txuch  H-Tv;  knltxsrvlr  M.Tmioiblld  des  Pr.-ixileIcS  zu  PIaUf.1.  welches  die  Hera  T.  - 
leia  (Uie  weih«ode  Juoo,  die  Vorsteliei-fn  der  Hochzeitweihe)  vorstellte,  hielttT  zu 
raclmeo.  Die  aeMiie  Stelle  tu  Arlstophnnes  VDgeln  (Vers  1735—30),  wo  Zeus  die 
Hera  auf  dem  Braulwagren  fOhrt  und  Ero.s  mit  goldenim  FÜii^eln  als  Wag^nlcnkcr  und 
Brauinilirer  tllo  Rosse  zügeit,  war  auch  rfn  di  s  P  irrh.isios  nfif>r  \elion  würdiger  Ge- 
genstand uuU  ist  vielleicht  wirklich  in  BildutikLii  vurhaudcu  gewesen.  Es  konnte 
IsdeftS  nlehl  fehlen,  dass  der  ausg:elassene  Muthwille,  der  Im  paroiKrenden  Lustspiel 
sich  dfr  Fn  ihi'if  nrilim,  diese  lieilii,'e  lloeli/.elt  ziir  Fnrre  zu  machen,  nicht  auch  in 
die  bildenden  Künste  üt)ergegangen  wUre.  Die  hücbste  Ltcenz  \errätht  ein  im  Tempel 
4er  Gtfitia  zn  Samos  aur^^esteflles  GemMMe,  wovod  der  alles  pliysisch  anstfeutende 
Philosopli  Chrysipp  die  d<  1 1 l^Tl<  Auslej;iin;i  machen  konnte.  —  Kine  grosse  Rolle  bei 
dieser  iJuchzeil  s|»ieite  der  Granatapfel.  Im  Tempel  des  Jupiter  C.isius  bei  Pelu- 
slnm  (der  mit  dem  Jupiter  Cassius  oder  Carius  auf  der  Insel  Corcyru  und  bei  Seleukia 
ia  Syrien  nicht  zu  vem  ecliseln  ist)  stand  der  jugendliche  Rrifutigam  Zeus  einen  Gra- 
natapfel darbietend.    Hierin  lap  eine  mythische  Deiitnnp.    Es  kam  n'ifTilieli  in  der 
Hochzeitweihe  die  alte  Sage  vor,  Jupiter  habe  der  britutliclten  Juno  einen  solchen 
Apfel  za  koste«  gi^beo.  Dadoreh  ward  diese  Fmeht  das  Symbol  derBratit- 
nncht  überhaupt.  Man  vermied  es  nnd  konnte  es  lefrlii  vr-mieideo«  den  mystischen 
Sinn  klar  aa«zusprecheu,  denn  in  ganz  Asien  galt  (und  gilt  noch)  der  Granatapfel 
wegen  der  Wenge  seiner  Kerne  als  ein  Zelelien  grtisser  Kruehlbarkelt.  Mit  diesem 
steht  eine  andre  Fabel  In  Verbindung,  nach  welcher  die  Erde,  als  alle  Götter  der 
neuvermffhilen  Jtino  Geschenke  brachten,  goldene  .\epfel  schenkte,  die  dann 
Juno  in  ihren  liesperidischen  Garten  pllauzle  und  \on  dem  Drachen  Ladon  solange 
bewaeben  Hess,  bis  dieser  vom  Herkules  {;etödet  und  die  Aepfel  von  ihm  eBlfQlirt 
wurden.  Mag  nun  die  Dentnnfc  di(*<ep  Mrsjn  i  i'lrniipr'  l  h]o<  tniianlsch  sein,  wenn  die 
Orangen,  die  aus  Phönizien  nach  den  griechischen  iiiselu  kamen,  goldene  Aepfel 
ünd,  wie  MHIIn  glanbt  (s.  Mnittrea  äes  vates  anttques  T*  /.  p\  5.),  oder  auf  den 
pMlnizi.schen  Handelsverkehr  illierliaiipt  sich  beziehen,  so  bleibt  doch  sn^ iel  gewiss, 
dass  die  Darreichung  des  Apfels  in  der  ganzen  alten  Symbolik  stets  als  eine 
LfebeM^rklirung  galt  (daher  die  Pnbel  vom  Apfelwurfe  der  Erls,  vom  Apfel  der  Ata- 
lania,  vom  Apfel  des  Acontlns  in  Ovids  20.  Heroide  etc.)  und  dass  es  auch  später  zu 
den  lloeiizeitijebrfiuchen  gehörte,  der  Braiif  einen  .Apfel  da»v;tthleren.  nenilich  ist 
derselbe  {il  pomo  di  zissa  nennen  ihn  die  Siciiianer)  in  dem  von  it.irluli  in  den  Ad' 
mtrtn^U  Born,  Nr.     abgeMIdeten  ReHef  der  Hochzeit  Kreusa*s  nH  Ja.<:on  zu  sehen, 
das  auch  Monffnncon  in  der  tntiquite  e.rpl/f/i/i^e  T.l.  pl.  lO.  hat  nachslcclien  lassen. 
Vergl.  Ti^hbeins  RHg^ruvings  T.  il.  pt.  35.  Ha  hält  ihn  die  silzende  Hreusa,  der  die 
Brantgesglieftke  gebraeht  werden.  In  der  Hand.  Barloli  und  Monlfaocon  baben,  von 
Hl  -cm  Apfel  Irregeführt,  eine  I'rosf  rpiii.»  an^jenommen.  -    Sowie  der  GranafapFel 
mit  seiner  mystischen  Deutung  aucli  spater  noch  bei  den  Hochzeitgebräuchen  Hgu- 
rlrle,  so  wurden  gewiss  von  jener  mimischen  Darstellung  des  ersten  ,,TeIos",  der 
Verroühlang  des  Zeus  mit  der  liera,  eine  Menge  anderer  Hoch/eilgebr.'iuche  entlehnt 
und  f'bf»n  «♦'iren  dieser  Aelinlielikeil  hiess  nun  auch  jede  amire  Vermählung  ein  Te- 
los,  eine  liheweihe.  Freilich  haben  sich  diese  BrUucbe  in  der  Folge  sehr  vervielfäl- 
tigt nnd  Torindert;  Indess  lassen  sieb  doeb  mehre  Punkte  bervorbeben,  aus  denen 
erhellt,  dass  die  iirsprnn:illelien  Rränche  nnr  mimische  Wiederholung  jcm  r  ersten 
Götterehe  waren.  Dahin  ist  erstlich  zu  rechnen,  dass  der  eigeDtlichen  V  uiiendung 
der  Feier  eine  Prozession  vorausging,  wobei  (ancb  wohl  am  Tage)  PaekelB 
vorgetragen  wurden.  Die  Prozession  ward  eröfThet  durch  Braut  und  Bräutigam  auf 
eioeni  \\  ns;en  mit  zwei  Pfenlen,  wobei  ein  ,Ii!n::llng  mitfuhr,  der  die  Pferde  regierte 
and  dann  auch  den  Bräutigam  bis  zur  Brautkammer  begleitete.  Dies  Fahren  ist  durcli- 
aas  herofseh  Im  alten  Otftter-  ond  Heldenstyl.  Des  Zeus  Gemahlin  fährt  selbst  zur 
Pracht  Immer  auf  Ihrem  Viergespann  (Illade  XH  und  es  steht  .sehr  zn  vermu- 

theo,  dass  bei  der  mimiscbeo  Darstellung  des  „Hieros  Gamos'^  (der  heiligen  Vermäh- 
lung) TO  Samos  nnd  anderwdrts  Inno  und  Jnptter  aneb  auf  einem  Viergespann,  wo 
Eros  den  \Vaü:enlenker  nnd  Rrantigamsföhrer  machte,  fahrend  vorgestellt  wnrden. 
Demnach  war  dies  nach  der  republikanischen  Denkart  in  den  hellenischen  Freistaa- 
ten sonst  ganz  nnstallhnfTe,  einzig  den  Göttern  und  Siegern  erlaubte  Fahren  nur 
dnreh  die  Anspielung  .  it  li<  ::  iti!ii'he  Hochzeit  geheiligt.  Ein  zweiter  Punkt  isl :  dass 
Hoch  z  e  i !  Ix  r  ;in  ze  <ij«  ürmi  und  df-n  Rr.'inllprani  schmückten.  Statt  des  alten 
Keuscblam  und  der  Krausemuuze  kam  wohl  die  der  Venus  heilige  Myrte  hier  am 
meisten  in  Gebraneb.  DrUtens  war  die  Prozession  mit  Musik  und  F  a  ekeln  beglei- 
tet; so  schon  in  der  fütrsfen  Schlldernri-r  auf  Achilles  Schilde  (lliade  Will.  '»'.)  >  (T.). 
Hierin  spricht  sich  oileobatre  Nachahmung  des  Uochzeilfestes  aus,  das  jährlich  der 
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Herrin  in  S<imo!)  gefeiert  ward.  Die  muslkalfsrlien  MädcheD,  die  FlSten-  und  Harfen* 

splelprinnen  krtni»Mi  aus  <1<»m  Orlrnt  nach  loiiifn.  Die  F I  <H  f  n  s  p  }  f  1  f  ri  n  besondfps 
(die  ,,Aul.'itris"-)  durfte  bei  der  Honhzeil  nie  fehlen.  Samisclie  KlOUsUnnen  kommen 
namentllcli  vor.  Die  Paekeln  selffen,  daas  diese  Prozeaslon  Abends  vor  sidi  ging,  nm€ 
dass  ein  Thrll  jrner  mlmi.sclion  ffofltzriirf  icr  der  Jnno  eine  Nachtfeier  war.  Zar 
Brautkamnier  selbst  leuchtete  die  Müller  mit  der  Fackel.  So  erhielt  die  Fackel  neue 
mystische  Bedeutung  und  mirde  znm  Doppelsynbol  des  Lebens  ond  des  Todes,  aoeh 
IQr  die  Rnnstallegorie.  Viertens  ward  das  Brautpaar  von  einem  Jubeigesange  (der  in 
Athen  „Hymen.'ios^^  hiess  und  wohl  vom  Epithalamion  unterschieden  werden  muss) 
begleilel.  Fünftens  wurden  grosse  Hochzeit kiichen  von  einer  eignen  Schairneria  dazu 
beschafR;  auch  wurden  dabei  Feigen  (In  Rom  dafür  INüsse)  und  andre  Fruchte  b.ild 
in  einer  mystischen  Schüssel,  hnl'f  in  einem  Füniitirn  niifirflisrlif .  Scrhstpns  badete 
sich  Juno  vor  und  nach  der  Hochzeit;  so  kam  ea  iu  einer  Junoweihe  zu  Argos  vor, 
wfe  man  aus  Paasanias  weiss.  Daher  das  Brantbad  vor  der  Hochzeit  (lo-von  heili- 
ger Quell«'  gcsrhfipftem  Wasser),  abgebildet  z.  B.  auf  einem  Relief  in  den  Adun'ran- 
dis  Horn.  59  und  bjlullg  auf  alten  Vasengemäldcn.  Siebentens  war  das  feierliche 
Brautlager  der  Jnno  zu  Argos  das  Vorbild  des  festlich  gesclimllckten  Brautbettes 
bei  jeder  Hochzelt.  —  Den  Tag  vor  der  Hochzeit  opferten  die  Verlobten  oder  ihre 
Väter  allen  SjMnilzgöltern  d«»s  Ehestandes,  was  die  Vorweihe  (Prolelela)  hiess.  Schutz- 
goUhelten  der  Ehe  waren  vor  allen  der  Zeus  Teleios  und  die  Hera  Teleia;  aber  auch 
die  Parzen  und  die  Artemis  (Diana)  waren  mit  elogeschlossen ;  der  letztern  ewlgjan^- 
fr<1ulicheii  Cotfin  vM  ihfe  man,  damit  sie  nirhi  zürne,  eine  Haarlocke.  Diese  aflp  zu- 
sammen hit'.ssen  nun  die  „Ehcgölter  ^  uUcr  „UocIizeitgötter^S  und  es  war  Ihnen  zu 
Athen  ein  eigener  Monat,  der  Gamellon,  geweiht,  wo  man  dem  Himmel  und  der  Erde 
vor  d»'r  Iloclizelt  o|)r('rn  musste.  Zum  ganzen  Chor  der  Khegrttlrr  gt'lulren  auoh  die 
Nympfen  in  Juno's  Ueglrilung,  welchen  mit  geopfert  ward.  Unter  diesen  versteht  man 
die  Peitho  (die  Suada  der  Rdmer)  und  die  Chariten  (Grazien),  welche  früher 
noch  Im  Gefelge  der  Juno  waren  als  in  dem  der  Venus.  Dabei  ist  /u  bemerken,  dasa 
die  P»*itho  ei;;i*ntlleh  dfr  I  •  Ix'rn  rliinffj.kiinsf  rt«'s  Hebenden  Br.'iiitigam^ .  <\U'  Charls 
aber  die  liebreizende  Einwilligung  der  Frau  is!,  beide  abi'r  als  Zofen  d»  r  Juno  perso- 
Dlüclrt  erscheinen.  Ans  diesen  Nymfen  wurden  in  den  naebabmenden  Hochzelti^ 
bräiiihon  dir  soc^enannten  ,,iVympheylhrlä",  Bra  u  Ij  unirff  i  n.  —  In  Athen  knüpfte 
sieli  die  Weihe  der  Che  an  die  Einführung  des  Ackerbaues  durch  den  aus  der  Fremde 
eingewanderten  Brechthens.  In  Folge  dieser  BlnfDbrunfr  wurden  JShrllcb  znr  Z«ft 
der  Aussaal  die  Thesmophorfrn  p^frlert,  ein  ll.1usll<'hk»'fts- inn!  \rk»  rbauresl,  w«»|- 
ches  nur  verlieiralhete,  unbescholtene  Frauen  in  höchster  iieuschheit  begehen  durr- 
teu.  So  war  schon  durch  die  Einsetzung  dieses  Festes  der  Ehestand  mit  dem  Acker- 
bau unzertrennlich  verknüpft.  Die  Ehe  selbst  ward  durch  den  Ackerbau  vielfbcll 
symbollsirf.  Man  dachte  steh  das  Ehepaar  als  ein  (lespann  jener  h«'ilfp  gehaltenen, 
zum  wichtigsten  Lebensgeseh.lft,  zur  iieslellung  des  Ackers  mit  einander  verbunde- 
nen Zugtbiere.  Da  der  Plingstier  zu  den  nnverletzllchsten  Geschöpfen  gebUrte,  so 
konnte  schon  darnm  dies  Hild  damals  nichts  AnstOssiges  haben  ;  vff  lrnfhr  erinnerte 
jede«  vom  Pflug  und  Gespann  entlehnte  Bild  an  die  Thesmophorien  und  die  heilij^a 
Stifittttgcn  der  Vorwelt.  Wel!  das  Querholz,  woran  die  Pllugstlere  gespannt  wnrdM, 
Zygos  I  wovon  die  Ilcimer  Ihr  Ja  ff»  m  ableiteten  und  wir  heule  noch  den  Ausdruck 
„Joch*'  haben)  genannt  wurde,  so  hiess  nun  auch  die  Ehe  selbst  ein  Z  wiege  spann 
(Co/u'agium)  und  Syzy.x,  Homozy.v  Im  Griechischen ,  Cotuux  Im  Lateinischen  der 
Gatte.  Das  Bild  gab  freilich  wohl  aiu-li  Anlass  zu  scherzhaften  Vergleichungen,  wie 
ni;ui  7..  B.  aus  den  Lustspielen  des  l'iautns  vermerkt,  aber  es  blieb  an  sich  edel  und 
dicnlo  zum  Ausdruck  der  zjirllichslen  Gesinnung,  wenn  zwei  Liebende  „an  gleichem 
Joche*^  sich  Hebten.  —  Als  Juno  durch  ganz  Griechenland  als  BbemnUer  dJe  allgte- 
melnste  Verehrung  erhielt,  liuMlstcn  Ihr  aurh  In  dieser  Rücksicht  die  Athener.  Art 
stophanes  lässt  die  das  Ackerfest  feiernden  Weiber  auch  die  Hera  Teleia,  die 
der  Hochzeit  Schltlsset  bat,  anrufen  In  seinen  Tbesraophorlen  V.  97(1.  Aber 
sie  erhielt  nun  auch  mit  Hinsicht  auf  das  Zusammenspannen  des  Ehepaars  das  eigne 
Beiwort  der  Jochenden,  Bindenden.  (Hera  Zygia,  bei  den  Römern  J>fnn 
Jugalis  oder  Cin.i  in,  welcher,  wie  man  aus  l*'t;.slus  weiss,  njanchcj  lei  Bänder  und 
GOrtel  bei  der  Hoch/.eit  geweiht  waren.  Flava  vinculOy  welche  Am<H>  Oberbringt, 
Vfrrl'  n  in  einem  Tihiilliseheu  fiedichl  genannt.  Die  bei  den  riSmisohen  Hochzelten 
auch  vorliomnu'nde  Uea  f  irginalis  oder  t'irginensis  ist  die  Tj'che  oder  Fortuna, 
welche  an  der  ganzen  Rüste  von  Latlum,  zu  PrHneste,  Antiom  elc.  Ihre  uralte  Ver* 
ehrung  hatte  und  mit  der  Juno  und  Venus  vielfach  zusammenlliesst.)  —  Der  iHire- 
meine  iXame  der  EhesUnenden  Juno  bei  den  Römern  war  Pronuba.  An  sie  richtet 
In  der  aar  Kunde  der  Heiralbsnebrauche  sehr  wichtigen  Satara  des  MarUanus  Capeila 
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die  Braut  Ilir  Gebet.  Sie  erscheint  auch  auf  allen  römischen  Basreliefs,  Münzen 
und  geschnittenen  Steinen  als  die  VermHlIerin  zwf.schen  Braut  und  BrjiuUgnni*).  Es 
sctieint  nänilicli  ein  feierlicher  Handsctil<i|;  /u  isclieu  den  die  Ehe  Einf^ehenden  (schon 
im  heroischen  Zeitalter)  der  eli^ntllclie  Voll/.iiji^sakt  der  Hoclizeil  In  Honi  gewesen  za 
sefn.  indem  man  nun  diesen  Akt  auch  verbildlieiile.  stellte  man  symbolisch  die  ¥iy;ur 
der  ehestlflenden  GüiÜn  zh  jsclieu  da«  Paar.  Es  ist  keine  Flaminica  oder  Veslaiin,  die 
muaa  so  oft  aar  rBmlaeheo  Denkmaleo  zwischen  Branl  ond  Brinllirani  stehen  sieht 
(z.  n.  »iir<ti  n  Münzen  der  Crisplna  und  des  Conini<Kln<:.  wir  knnslNinnlose,  blos  an- 
tiquarische Sanimelautoren  In  Ihrer  Welsheft  behauptet  haben,  sondern  die  Juno 
Pronuba  selbst,  wie  schon  das  Diadem  über  der  Stirn  der  Figur  den  Beweis  gibt. 
Vor/JiKlIche  Basrelleft«  welche  rtfmist  tie  Hochzeiten  vorstellen,  bieten  1)  der  sehr 
beseliüdi'r-'-ie,  riiwr  «rn»«<s  irediichte  Sarkofag  aus  der  Villa  Medicl,  den  Sanli-M.i'ioil 
zuerst  bekannt  geiuaeUt,  Guattaui  aber  zum  Erstenmal  ganz  (restaurirt)  gegeben  und 
verständig  erläutert  bat;  %)  ein  Sarkofag  In  der  Kirche  San  Lorenzo  auf  der  Strasse 
nach  Tivoli,  der  in  Lumisden's  Remnrks  nn  the  .1nfiiifnli<  s  nf  fhnni'  '  \  jijrt  ii  lfx  III. 
p.  430)  in  deutlichem  SUeh  wiedergegeben  Ist.  Diese  beiden  Sarkulage  laiicu  iu  spiite 
SEell,  nimlleh  In  die  des  SepUmlas  Severus ;  3)  ein  trefflicher  geuri»elleter,  ans  frü- 
heren Zelten  datirender  Sarkof.jfj.  welchen  Giiatlanl  (in  seinen  Solizie  per  Vanno 
1785.  Jf^oslo.  Tav.  II.)  herau;»gegeben  und  Zoega  (in  den  Hassi-RiUrvi  T.I.  Dislri- 
buz.  18.  //.2äü)  .sehr  gut  erklärt  hat.  In  allen  drei  Reliefs  tritt  die  Juno  Pronuba  zwi- 
schen Braut  und  Bräutigam,  so  dass  sie  der  versch.lmten  Braut  Muth  elnzospreehen 
scheint  und  beide  ausgestreckte  HHnttr  ntif  (!ie  Schulter  des  Paares  sr-ftcnd 
legt,  —  ein  sehr  sprechender  und  vereinigender  tiestusl  In  allen  dreien  sieht  neben 
dem  Briatigam  ein  Parany-mphlos  (ErSalfgamsfObrer)  und  neben  der  Braut  eine  Pa- 
ranymphos  (Braut führerln).  Auf  allen  dreien  ein  nur  .symbolischer  Knahi*  oder  Jüng- 
ling mit  der  Hochzeitfaekel :  der  wahre  Hymenäus.  Auf  aiien  ist  zur  Bezeichnung  des 
Innern  Gemaches  hinten  ein  Teppleb  aufgehangen,  der  vielleicht  zu  dem  Balda- 
chin Anlass  gab,  wekbnr  als  ein  relamen  roclcs/r  seit  d«'ni  '.).  Jahi  li.  bei  den  christ- 
lichen Trauungs-Ceremonlen  erwühnt  wird.  —  tiewdhnlicl)  ist  bei  den  röm.  Vennäh- 
lungsdarstellungen  ein  Stieropfer  nebst  allem  Apparat  der  Popen  oder  Opferknechte; 
aoeb  ladet  man  dabei  PnichtkOrbe  und  selbst  symbolische  Figuren,  welche  FOlIhtfr^ 
ner  tragen,  und  es  fehlt  auvh  rUr  Trtubr  der  Venus  nicht,  wie  auf  dem  Sarkofage  von 
San  Lorenzo  und  iu  t^enimenbildern  ersichtlich  Ist. 

Von  der  Ältesten  Idealblldnng  der  BbegOtUn  geben  ans  einen  Begriff  die  noch 
vorhandenen  allsriechischen  Miin/en  mit  dem  lUId»'  der  Sainischen  Khenuiller.  Ge- 
mäss den  uralten  Bildwerken  im  Tempel  zu  Samos  erscheint  sie  in  Verschleierung, 
die  vom  Hluterlheile  des  Hopfes  herabfliesst,  und  mit  einer  llieils  bis  an  den  Hals  her- 
aufsteigenden ,  theils  die  Arme  auch  noch  einwickelnden  faltcArelchen  Drapirung. 
So  elngeschleiert  nmi  eintrelniilt  erscheint  sie  auch  noch  auf  dem  kapitoHiilsclu  ii  Pn- 
teal,  der  runden  Brunnennuiudung  mit  den  1^  Göttern.  (S.  Mmfo  ( apiiol.  J\  //  . 
iat.  93.)  Grade  die  Juno  Ist  auf  diesem  Denkmale  die  besterhaltne  Figur  und  kann 
als  ein  Typus  des  alten  Slyles  betrachtet  wenicn.  Der  aufw.'irfs  irr/oj:!  ne  Mund, 
der  mehr  als  freundlich  ist,  die  länglichen,  gegen  die  Dia^e  gesenkten  Augen,  und 
fiberbaopt  das  Gradlinige,  Steife  der  Glieder  und  des  Gewandes,  was  die  Figuren  des 
archaistischen  oder  sogen.  Tempel-Styles  charaklerisirt,  ist  hier  nicht  zu  verkennen. 
Auf  spätem  griech.  Kunstwerken,  z.  B.  auf  Reliefi-n,  w  elche  die  Juno  Pronuba  vor- 
führen, fludel  sich  bei  aller  Eleganz  der  übrigen  Form  ebenfalls  der  vom  lllnlerkupf 
berabgehende  Schleier.  So  erscheint  auch  die  Verm<1hlung.>igöttin  auf  röm.  Münzen 
und  Hochzeitbildcrn  sff!^  mit  lierabhang»ndeni  Schleier.  —  Erst  Polyklet  schuf  das 
vollkommene  Jununische  ideal,  die  Juuo  licgina,  die  lllmmeliiköulgin  der  Allen.  Die- 
selbe bllekle  mit  gross  gewölbten,  weit  geüinielen  Augen,  denn  Homer,  welchem  Po- 
lyklet bierin  folgte,  hatte  die  (Joltin  als  die  F  a  r  r  n  M  ii  1  -  e  (Boopls)  geschildert 
[selbst  die  Hömer  liebten  noch  die  grossen  Augen  ihrer  Junonischen  Gattinnen];  die 
erhabene  Slirn  aber  ward  über  ein  Drittel  von  dem  feingehugenen,  nicht  eben  kunst- 
reich gelegten  Haupthaare  umkreist,  wodurch  das  reizende  Eirund  aller  schönen 
Idealkiipfr  hf stimmt  ward^  und  es  kam  die  ächte  Quadratm-  dfr  Nase,  die  Tfarroonle 
der  übern  Tbeile  zur  Vollendung.  Die  Majestät,  Pracht  uuü  Grosse  der  Figur  erhielt 
eine  Milderung  durch  die  Lieblichkeit  des  Hundes  und  Kinnes,  und  weil  Homer  der 
Juno  den  Beinamen  der  Lil  le n  a r m  ige  n  erthellt  halte,  »jnriitr  der  Künstler,  der 
schon  den  sterblichen  Schleier  ilir  vom  Kopfe  genommen,  ihre  Arme  frei,  so  dass 


*)  Um  nuM  sorgnitii;  aar  Sarkofafre»  frrieehi Relie  Yon  rSnif  ehan  HdnihieercnMmiwm- 

lerurtiRiitcn.  In  den  erslrni  ini  iIit  Itrliutigrtni  wriil<;slr'ns  von  oben  oll  ntdlt  (tfreMC  FW  Uli  veiop«), 
la  dea  röaiischaa  erMheini  er  in  aaiioD«len  Cercmonienlileide,  ia  der  Togi* 
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nun  diu  mll  AgralTen  zusamniengeheflctL'n  Oberärmel  des  Giiwandcs  (des  OMion  Srhi- 
slos)  die  ^c'ilölleo  scUlaukea  Anue  zeigten,  in  welchen  der  Diciiler  Vcoitwi.  ciueu 
VefgldchDBgspankt  seiner  CyntUa  luil  der  Juoo  flndet.  Von  dieftem  Puukte  sowohl 
als  von  fl(  I  Dt'.iprrir  im  grUsslen  Slyle  luaclit  aticli  fh  r  Autor  Maximus  T^tIhs  be- 
boudre  Ueiiierkuoi;,  wo  er  PolykleU  Slatue  mit  der  iltb  riiiilia^i  vergleiclit  uud  enilerc 
die  schöoannige  und  schOngeUeldele  neunl.  Uebrigeus  rllbml  schon  der  griechische 
Eplgramiuatist  Panucnlo  die  keusclie  N  erhiilluog  au  dieser  Slatue  der  GüIUd,  die  sich 
nun  dem  Zeus  sell»?il  enlhülle.  !m  Pi'oriaos  des  Tempels  standen  einerseits  die  drei 
dieaendeii  Huldiutieii  (Cltarile^j,  audrer^eils  das  [iruulbell  der  Golliu,  wodurch  ihr 
GescbSfl  vinclajugalla  curae**)  am  Besten  aogedeutet  ward.  In  dem  goMenn 
Kranze,  der  das  Hanpl  der  Kolossalst.itue  sehmückte.  waren  von  Polykict  die  tanzen- 
den  Hören  und  Grazien  angelM'aeUl  w  orden,  auT  dem  bcepler  der  GülUu  sas«  Zeus  is 
fiuckguckgestalt,  unter  der  er  zuerst  Ihre  Lieb«  erlangt  hatte ;  in  ihrer  Reebten  aber 
hielt  sie  den  dciUungsreichen  GranalapTel,  das  Geschenk  des  Coltes,  wodurch  die 
edelste  und  erhabenste  ßeslimmuug  der  grossen  Ehemutter  ausgesprochen  war.  Wein- 
slücke umrankten  der  Güttin  Thron,  und  Uber  ihren  Kussschemel  war  die  Löwenhaut 
gebreitet,  lef/.tere  zum  Zeichen,  dass  der  Hera  seihst  die  Teindiiclien  Götter  dienst- 
bar und  uiitci  lii.in  '<(M'(*ri  —  DfM"  lirossfc  uiitrr  den  spHleren  Bildnern,  Praxiteles, 
gab  seioeu  maruionieu  Juuobildern  st;ill  des  Kranzes,  auf  welchem  die  lloreo  uoil 
Grazien  tanzten,  ein  Diadem,  also  slatt  des  Stephanos  eine  Stephane,  wo  nimUcfa 
ein  Ropfband (Ampyx)  vorn  t'hie  steif  eniporstelu-ruh-  Ki  hÖhung  erhielt,  df«  ni.tu  aiidi 
wobl,  weil  sie  entfernte  Aehulicbkeil  DÜl  eiuer  Selilcuder  darbot,  äpbendoue  uannte. 
Das  Diadem  (was  übrigens  auch  andern  Gftltlnuen  ge^'(;ben  ward,  z.B.  der  uraalschet 
Venns,  der  Ceres,  der  Proserplna  elc.)  war  die  einzige  von  Prazilirles  an  der  Poly- 
klelisi'hcn  hU-alhildunf;  d^  r  Inno  vorgenommene  Verilndernng,  welche  nun  für  die 
Folgezeil  zur  blehendett  1  urai  gehürte. —  Bekauut  ist,  dass  Juuo  zu  Rom  als  eine  der 
4tel  liapliolinisclien  Gottheit  verehrt  warA  und  als  Jupiters  Beisitzerin  auf  dem  Kapl* 
U)]r  \  r-rbildliclit  war.  rnter  ^\  f  li'lier  Gestalt  ?  Mssl  steh  aus  den  bekanntr-n  ^ffin^.eu 
UadHaus,  Aolouius  etc.  schiiesseu,  wo  uUe  drei  Güller  des  Kapiluls  neben  einander 
sitzen  und  die  Juno  von  bluten  verschleiert,  also  als  Pronoba  ersebeint.  —  Von  Mar- 
mornen Kolossal  köpfen  der  Juno,  mit  und  ohne  Diadem,  sind  verschiedene  Exemplare 
aus  dem  Alferlhüm  übrlgpebHeben.  Drei  biMlciif^-ml«'  finden  sich  in  der  Vill.i  Ludo- 
\Wi  zu  Koni;  dai'iintei-  isl  der  .sehr  liebliche  liopl  von  einer  Slatue,  welche  die  Juuü 
Pronuba  dargestelll  hat.  Ganze  Junostaluen  haben  sieh  ans  gntgrtechlscher Zeit  nicht 
<T!inIt<  n  ;  die  vorzüglichste.  <1ir  v.  \v  noch  habrit,  ist  für-  -iir^  thnt  Palast  Barbt  rini  iri> 
Museum  Pio-Clemeutinum  gekommene;  sie  stammt  etwa  aus  der  ersten  Kai^rzdi. 
Die  nächste  Bedeutung  nach  der  sogen.  Barberintscben  bat  die  sogen.  Giustlnlaalsdw 
Juno.  Zweifrlliaft  ist  die  n()r«'nlinisehe  Juno  (im  Museo  Florent.  T.  III.  tav.  2.), 
che,  wenn  der  Hopf  zum  Kdrp«  r  j;i'hiirl,  viel  Biidnissartifjes  hal  und  mit  der  xorp  b- 
llcben  Juno  im  Museo  CapituUno  T.  III.  tav.  ü.  so»ie  mit  der  i'ricsterin  im  Vio- 
ClementinoT.  III.  tav.  20  verglichen  werden  muss.  Weniger  /wcirelhafl  isl  die  eberor 
Figur  unter  den  Bronzi  d'Ercolann  T.  II.  /.  ü7.  und  in  Saint  iSon's  Forftiizf  j'itttt- 
resque  T.  II.  p»  89.  Ai\  IIA,  wo  sich  die  Juno  durch  den  Schleier  als  Prouuba  as- 
kOndlgt*  Unter  den  Junostatuen  dritter  Klasse,  trozu  die  zur  Juno  IdeaUsirlea  BBi> 
nlssflguren  rümlsrher  Ixaiserinneu  uud  die  duirli  R»  >fanralIon  und  falsch  auf^esetztr 
Köpfe  zweifetliaflen  Tronke  gehören,  ist  eine  dr*r  geaehlelsleu  die  Kapitoitnisclic 
Juno  (etwas  unter  Lebeo.sgrösse),  die  man  im  .l/useo  Capitol.  T.  III.  tat.  8.  wieder- 
gegeben (ludet  *).  Sie  Ist  Iiidll  minder  eine  zum  jnnonischeu  Ideal  geslel|;erle  i'urtrat- 
flgur  wie  die  si-fion  erwalml«'  in  den  t  (it,i!lHen  Tiieilen  .sehr  scheine  noreiiliui>eh< 
Juno  uud  die  kleine  Figur  aus  pentelii>eUcm  Marmor,  von  der  eine  Abb.  im  Mapvleu- 
nischen  Musee  T.  I.  pl.  d  getrolTen  wii^. 

MerkwürdipTwelse  Isl  dl»'  «M  liab«  !!»-  .Itiiio  auch  als  Mutter  mit  rinrm  Kinde,  dem 
Sie  die  üruäl  gibt,  von  der  antiken  Kunst  gebildet  worden.  Geschehen  ist  dies  xtr 
Zelt,  als  auch  iigypiischer  Götterdienst  in  Rom  aufkam  und  Bilder  der  den  Soras 
säugenden  Isis  da.selbst  bekannt  wurden.  Ans  den  Quirinali.schen  Gärten  bt  eine 
schöne  Statue  der  rini'ii  s;i(iL'«'ri(lrri  jtnin  ins  MiorlrnM'ntinis«  !»«'  Museum  gr- 

kommeu,  welche  luau  zuerst  durch  \\  luckeiuiauus  Millheiiuug  iu  den  Monutn.  üträ. 


')  N;i<-h  ilirsiT  Si;iiiii-  iii)  Miis.'o  dcs  |{apiiolvs,  milclie  frlber  tu  Arn  Rcsitzihfimrro  drr  Fimitir  Ct» 
gehörte,  Uieileii  wir  cia  Abbild  iu  Holt  mit.  hUn  liatl«!  dicM  »cbldflri«««  Fifn"*  (das  rBmiscbe  ^«dlk<<4 
vielleicht  von  filier  llertttaliie  aus  der  Zeit  vollendeter  belleniseher  KuosI,  wo  der  Scidcirr  rniwc<i<^ 
■•eb  de«  Hiaterheaple  «arückgetcliobeD  odorKenz  weggelassro  ward)  auch  in  MalTci  Harcoitu  Itt^  m 
iriuie#V«Nf.  //.  3.,  hn  Werke'dei  Milere  RouIIIa«  |.  f.  ua«!  iu  Pivtm  HiKtieiii'»  Üescruimm  ikt  vm- 
pidogtio  I.  5.  wiedcrgeKt  l).'!!.  1).  m  Maniiorbil  l  F.  hlleu  die  Anue,  durch  tli  t  eii  lÜ  K-tnlMff  VM  MteM 
denieu  Bildhauer  eiuc  Juiiu  bergcsteitl  ward,  die  iiiciil  «l«  vOUig  atdterc  gdlen  ktDn. 
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Nr.  14  kmiHTi  ^»Irrnt  hnl.  Schöner  fst  sfi'  ^estortien  Iio  Pio-Clnnpntino  T.  I.  f.  4; 
doch  hat  der  Kopf  J»ei  Wiockelniaiui  weit  mehr  Jaooolsches.  Wiackcltuaun  nahm  dai 
Kind  (flr  einen  Herknles,  wodarcb  man  «a  die  Gescblebte  der  MUclistraase  erlaoert 
würde;  Andere  nahmen  es  für  einen  Bacchusknaben;  BÖltiger  aber  erklärte  es  IBr 
den  kleinen  Mars  (Area),  weil  die  Würde  der  Danleliung  keiae  andre  Attütgaag  er- 
laube. 

Als  EhegOlUn  wnrde  Hera  selbst  zur  Gebo rtsgöt ti n.  So  entband  sie  zu  Ai§m 

das  Wvlh  des  Slhenelos  m^u  (h  rti  Euryslheus;  auch  führte  sie  daselbst  den  Beinamen 
Kllei  thy  i  a,  der  „die  Kouiuiende^^  und  erst  im  erweiterten  Sinne  tiebartsbeiferin 
bedeotet.  In  derselben  Betiebung  wird  Juno  bei  den  Rlhnem  sar  JonoLoetna, 

zur  Lielil  und  Leben  bringenden,  an  das  Lebenslicht  fürdernden  Gflllln.  So  wurde 
der  Junu  als  einer  Lucioa  (u eichen  Beinamen  sie  übrigens  mit  der  Diana  Iheill)  bei 
der  Geburt  edler  Knaben  im  Atrium  des  Hau&es  ein  Lager  bereitet. —  iudes.s  wird  die 
Helferin  der  Mütter,  die  Eileithyia  der  Grieeben  (in  rümiscber  Scbrelbnng  11  i  i  h  yia) 
wie  die  Lucfna  der  Römer  auch  .ilsTochfer  der  Juno  und  als  besondere  Gollheit 
betrachtet;  ja  in  der  homerischeo  ilias  kommen  selbst  mehre  Eileitbyien  als  Tiktaier 
der  Bh^ttln  vor.  So  sendet  Hera,  als  Alkmene  den  Herknies  nicbl  gebMren  wIB« 
ihre  Ellelthylen  zur  Hilfe  ab.  Die  Fileilhyla  wurde  n.lmllch  In  zwei  Wesen  z<  iTiIIend 
gedacht,  einmal  als  liebreich  zu  den  Gebärenden  kommendes  und  leicht«  Geburl  be» 
wirkendes,  sodann  auch  als  zürnend  erscheinendes,  lange  Wehen  verursachendes, 
aber  doch  den  schwer  Gebärenden  helfendes  Wesen.  Die  doppeile  ThäUgkelt  bleibt 
sp.-iter  In  einer  Person  vereinigt,  welche  ausser  zur  Hera  noch  /'i  andern  Gottbeilea 
in  nUherer  Beziehung  steht,  z.  B.  zu  den  Moiren,  die  das  S€hick^l:»gewet)e  des  Kte- 
des  spinnen ;  znm  Apollo,  dessen  Gidinrt  sie  ISrderte ;  aar  Hebe,  die  das  von  Ihnr 
Schwester  Elleilhyin  ins  Dnscin  Gt  hrnchle  mit  JucTfridblOte  beschrnkt :  /ti  llrrknlrs, 
dessen  Geburl  sie  auf  Hera's  Betrieh  erschwert;  endlich  zum  £ros,  dessen  Mutter  sie 
genannt  ward.  Die  Helmatb  Ihres  Dienstes  war  anf  Kreta ;  dann  wanderte  ibr  Orit 
Über  Delos  nach  Attika.  Tempel,  Heiligthümer  und  Standbilder  hatte  sie  zu  Athen,  zo 
Sparta,  zu  Kleltor,  in  Messene,  In  Tegea,  in  Aejrion,  in  Me^ara,  in  Hermione,  In  Ar- 
ges, in  Amnisos,  in  Cäre,  io  Einatos  auf  Kreta,  in  £1U  etc.  im  iieiliglhume  zu  Athen 
befanden  sich  drei  Schnitzbilder  der  Güttin,  die  sie  bis  aar  SpHie  der  FlM 
verhülll  ze!ij!en.  Zwei  derselben  stillen  aus  Kreta,  das  drlffe  ans  Delos  sfammen. 
Auch  das  Standbild  zu  Aegiou,  wovon  die  Münzen  dieser  Stadt  noch  ein  Abbild  ge- 
wahren, war  von  Holz  nnd  ganz  verhüllt,  mit  Ansnabme  des  Ropft»s,  der  Hinde  and 
Füsse,  die  aus  Pentelischem  Marmor  gebildet  waren ;  die  eine  Hand  war  gerad  au."«- 
geslrerlil,  die  andre  hielt  eine  Fac  k  r  f.  —  Eine  feste  BUdungsweise  der  Helferin  der 
Mütter  (der  MUlrn]>olos,  wie  Piudar  die  Eileithyia  benennt)  iasst  üch  nicht  nachwei- 
sen. Wir  bemerken  nur  noch,  dass  die  sinnlich  sprechendste  Darstellung  der  Ge- 
hTirfsgntlin  durch  eine  angebticli  ans  Mykenc  stammende  Statue  dargeboten  wird, 
welche  die  Eileithyia  gradezu  als  auf  die  Knlee  niederkaoerode  Gebärerin  zeigt 
(Jfoff.  {med,  d.  Inst.  44.  Heckers  Annalen  XXVII.  S.  13t.)  —  Anf  INIIttsen  der  Kaise- 
rinnen Lucilla.  Mamni.'ia,  Salonina  etc.  erseht  fnf  Juno  selbst  nls  (H  linrlsgötliii  nii' 
einem  in  Windeln  gewickelten  Kind  in  der  Rechten  und  mit  einer  Hiunie  in  der  Lin- 
ken ;  diese  Münzbiider  deuteten  auf  das  Wocbenbell  jener  Kaiserinnen,  die  filiuw 
auf  die  Hoffnung  für  den  Süugling. 
Ehomant,  s.  Im  Art.  „Düsseldorf*',  S.  310. 

Ehronbreitatoin,  Festung  ersten  Ranges  am  rechten  itheioofer,  Koblenz  gea- 
llber.  Man  bedarf  snro  Besneb  derselben  einer  Brianbniiekarte ,  die  man  tat  Gonver- 

nemenLsbriif-nti .  tm  südlichen  FHiprl  firs  k.  Schlosses  zu  Koblenz,  unentgeltlirb 
erhiilt.  Ohne  eine  solche  Karte  kann  man  nur  bis  zu  dem  untern  Vorsprang  der  fe- 
stong,  dem  Helfenslein,  gehen,  bis  wohin  man  In  20  Minuten  gelangt ,  wihrend  hmb 
zur  Ersteigung  der  ganzen  Höhe  eine  halbe  Stunde  braucht.  Der  dahin  gehende  Weg 
führt  diif-eh  die  Mli('instrn';«»e  von  Thalehrenbreitenstein ,  vorüber  am  weissen  Ros«. 
an  d^m  lt)/5  gehaiiiiri  iiatiihause,  «im  Uausc  Laroche  und  über  die  Brücke  des  Sicher' 
beltsbafens,  wonach  man  die  Komraandantor-  nnd  DIkasterlalgebinde  rechts  llsst, 
rinon  Theil  des  IMatzes  übi'rschrelfet ,  auf  welchem  früher  das  kurfilrstl.  Resid«"nZ' 
schloss  stand,  und  nach  einer  raschen  Krümmung  des  Weges  bergan  steigt.  Die  Fried* 
ricb-Wnbelms-Pesle  von  Ehrenbreitstein,  oberbalb  des  scbon  in  fHNieslen  Zelten 
befestigt  gewesenen  Ileireiiste-ins  (jetzt  Aussenwerk  der  Hauptfestung) ,  Ist  ein  sehr 
grossartiger  Bau.  Auf  einem  bis  zu  300  Fuss  über  den  Rhein  sich  erhebenden  ,  gegen 
denselben  steil  abgerisscueu  Grauwacke-  und  Thonschieferfelsen  breiten  die  von  1815 
bis  IB33  erbanle  Festung  ihre  unersleigllchen,  mit  mehr  als  200  Kanonenseblessscbar- 
len  versehenen  tind  slufenwels  sich  erhebenden  Wälle  aus,  die  nur  von  wenigen  bd- 
beren  Gebiiudeu  und  gar  keinen  Thürmen  UJ>erragt  sind.  Diese  KinfOrmigkeil  stdrt 
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die  malerlsdic  \^'f^kung,  wrlrhc^  sonst  die  unter  Lefluncr  'Irs  Cfnenüllenten.mts 
Aste  r  von  dem  lugealeurmajor  von  U  uene  erbaute  Festung;  gewiss  machen  würde. 
Utrin  fremden  Besucher  steht  der  südliche  and  westliche  TheU  der  Festung  olTen.  Er 
wird  überall  intt  der  grOssten  ZuvortLommenheil  von  Unteroffizieren  herumgeführl 
und  Miif  alies  Sehenswert h**  sow  ohl  in  Hf/n^  rtuf  dir  Fest«'  selbst,  als  im  Betreff  der 
verschiedenen  interessanten  Punkte  aufmerksam  gemacht,  welche  die  herrliche  Aus- 
lidM  IS  80  reieher  POile  Metel  viid  4le  weslf  btator  der  suHIcksteht,  welche  man  auf 
dem  Kühliopre  hnt.  KoMrnz  ganz  n;i)u\  tibersieht  man  hier  die  Sladt  am  brstt  n.  (Jn- 
mitteibar  der  Mündung  der  Musel  gegeiim>er,  dringt  man  in  das  gebeimnissvoUe  Thal- 
gelinde  dieses  Flasses  bis  gegen  Gills  vor,  bekemcM  die  tehOoe  lUtoiliebette  und  das 
freundliche  Hügelland  \ün  Hübenach  hinter  derselben,  wie  den  Rheinlaur  abwärts, 
bis  jenseit  Neuwied  und  Andernarh.  und  aiifn  iirts  bisHIiens  und  dem  Bopparter  Hamm. 
Auf  dem  gegen  Südost  geiichleien  Kunigssitz ,  einer  bt4;iubank ,  senkt  sich  der  Bück 
ta  das  Thal,  worin  das  SlddleiieB  Ehrenbreitstein  liegt,  Qber  welches  sich  der  arz- 
heimer Pniverthunn  erhebt  und  das  jensell  desseil)en  von  der  pfafTendorfer  Höhe  be- 
greoxl  wird.  —  Dass  unter  den  KOinern  eine  Warte  auf  der  UOhe  des  Ehrenbreii- 
•lein  gestanden,  wurde  bei  Abtragung  der  Trilnuner  des  stHsenannten  Gflsartbnnnes 
ausser  Zweifel  gestellt.  Seine  Grundmauer  bestand  ,  auf  eine  Höhe  von  mehr  als  ^0 
Fuss,  nns  Gass-  oder  Kaslenw«'rk  und  enthielt  Bruchstöcke  römischer  Grabsteine. 
Schon  Uli  frühen  Mittelalter  scheint  eine  üurg  auf  dieser  iiöhe  gestanden  zu  haben,  zu 
welelier  jener  Thurm  gelittrte.  Erzblschof  HermannHIllin  Hess  von  11 53  —  1 1 60 
die  zerfallene  1%'ste  wieder  herstellen  und  d-irfinter  das  Schloss  Helfensleln  auffüh- 
ren, welches  auf  Balduins  Befehl  aber  geschleift  w  urde.  Nach  Hermann  Hiiiiu  ward 
die  neue  Pestnng  Hermannsteln  genannt,  hoeii  MIeb  der  alte  Name  Bbrenbrelt- 
steln  vorwaltend.  Der  deiitsclic  König  Wilhelm  von  Hollnrirt  \ erweilte,  ein  Jahrhun- 
dert sp.lter,  in  Gesellschaft  des  Erzbischofs  Arnold  Ii.  einige  W  ochen  auf  ihr.  Gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  Hess  Kurfürst  Johann  von  Baden  die  Festungswerke  ver- 
■ehren  uod  den  tiefen  in  neuester  Zeit  gereinigten  Brunnen  (welcher  der  Angabe 
nach  sein  Wasser  aus  dem  Rhein  bezieht,  was  jedoch  sehr  zu  bezweifeln  durch 
den  Felsen  hauen.  Einige  seiner  iSachfoiger  beschjtiUgten  sicti  mit  Ausbesserung  oder 
Veraebming  der  Wille  and  Gräben.  Johann  Hugo  von  Orsbeck  lless  den  starken  Je- 
hanu.sthurm ,  gegen  Vallenrtnr .  aufführen,  den  die  Franzosen  1800  nur  mit  vieler 
Mühe  zu  sprengen  vermochten  und  der  jetzt  wieder  auf  den  alten  Grundmauern 
sich  erhebt.  Nach  ziemlich  langer  Belagerung  gelangten  die  n^nzosen  1798  In  den 
Besitz  der  Festung.  Anfänglich  legten  sie  neue  Anssenwerke  an  und  umschlossen  die- 
selben mit  zrilillosen  Pallisaden.  AHein  in  Folge  einer  Beslimmting  des  Friedens  von 
LAnevilie  w  urde  die  ganze  Festung  geschleift  und  lag  bis  lbi6  iu  Trümmern.  JeUt 
sieht  sfe  grBsser,  stärker  und  herrlieber  da,  als  je  zuvor.  Sie  wurde  früher  blollg 
belagert  und  mehrmals; ,  aber  Immer  nur  durch  Aushungerung  oder  List  eingenom- 
men, welcher  FaU  1652  eintrat.  Dorch  die  ik^chiessung  von  1688  HU  sie  wenig. 
Grade  ein  Jabrhnndert  jiachher  mnsste  sie  Jedoch,  naehden  sie  seit  1795  vier  Belage- 
mngen  und  ein  Bombardement  überstanden,  nach  Abzug  der  österreichischen  Trup- 
pen kapituiireu.  Die  Aiisst-rnverke  der  Feste  Ehrenhi-eitstein  bestehen  in  der  Nellen- 
kop  f-  Fli^che,  dem  Klauseuberg,  dem  Pleitenberg  uuü  dem  Fort  mit  den  Uluckhliuscrn 
anf  dier  pfafTendorfer  Hdhe,  dem  Bohnacker.  Bei  den  Fort  auf  dem  NellenkOpfchen 
steht  der  Telri^rriph  Nr.  f]0,  der  letzte  der  mit  Berlin  eorrespondirenden  Linie,  wel- 
cher seine  Zeichen  an  die  Teiegraphen-lnspekUon  in  Koblenz  abzugeben  hat.  Es 
fahrt  zu  Jener  iitfhe  ein  breiter  Fahrweg  und  ein  sieller  Plbd,  deren  Belretnng  Unbe- 
nifi  iien  verboten  ist. 

El&rexibrcltstoln  (Thal  -  rhrenbrelt.<;tein ,  früher  Mühlheim  im  Thal  oder 
Müblentlial ,  duuu  kurze  Zeit  PUilippsthal  genannt),  das  Eobleo/  genüher  lie- 
gende Stadtchen  am  Fusse  der  Festung,  von  welcher  es  seinen  Jetzigen  Namen  bat. 
Der  Ort  besieht  ans  10  bis  12  Gassen.  w,»v<mi  die  Rhein-,  Charlotten-,  Mrtrki-,  Kirch-, 
Bach-  und  Platzsirasse  die  vorzügiiehsieu  sind,  in  die  Thalöffnung  zwischen  die  Fe- 
stUDff  Ehrenbreitstein  und  die  pfbffondorfer  Hdhe  gedringt,  bildet  er  ein  längliches 
Viereck,  mit  einem  Auslauf  ISngs  der  nach  Montabaur  führenden  Landstrasse.  Von 
den  zwei  zum  Orte  gehörigen  Kirchen  liegt  die  1702  erbaute  Pfarr-  oder  Kreuz- 
k  i  r  c  b  e,  durch  das  neue  Pfarrhaus  etwas  versteckt,  auf  einer  aussichfarelcben  HAhe, 
■eben  welcher  der  über  Arzheim  in  zwei  Stunden  nach  Ems  führende  Fussweg  hln- 
ansteigt.  l>io  Kreuzerllndung,  am  F1<u'hall.<r  von  Se  1 1  e  n  s  t  trentatt,  Ist  bemerkens- 
wertb,  ebenso  mehre  an  den  Seilenwanüeu  eingemauerte  Gedackitnisslafein.  Auch 
der  gescbrfebne  Codex  der  vier  Bvaugellsteu  und  der  Sehädel  des  hell.  Sehustlan, 
beide  in  der  Sakristei,  verdienen  gesehen  zu  werden.  Die  ehemalige  K  a  p  n  z  I  n  e  r- 
klrcke«  deren  dazu  gehörig«  Uebjiude  (1628  und  1629  zuerst,  dann  nach  ihrer  1036 
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erfolgten  Efn<1srhrning  1657  abermrrls  nnfr^rflllirt),  In  kOnlgtfChe  Magaztae  venvan- 
deit  und  diu'ch  auseboltebe  Neubaulea  sehr  vergrfeaert  word^  sind,  ist  an  d«r 
Rhetepromeaa^e  lurt  der  neuen,  Aber  PftiflRMidMf ,  BMwIllMln  wmi  Nle#ef>4i«feHMi 

nach  Ems  führenden  Strasse  gelegen.  Auf  der  Rhetnseite  Ist  das  Stfidtehen  dnrrli  dir i 
Thon',  das  PfafffeDdorrpi-,  Brück-  und  Ncuwieder  Thor  geschlossen;  oben  fm  Thal«  \>\ 
an  ülfeu.  Seine  vorzüglichsten  tiehäude  sind  daü  RaUihaos  vom  J.  167  j  ,  die  k.  Uom- 
Madantur,  das  ehemalfge  Oikastertalfebinde,  Jelst  Provlantmagazln ,  und  die  übri- 
gen k.  Map.jzfne.  \'on  df-nr  ('hrrTial{;r''n  ktirrfirslllchen  Sciiloss»*  P  Ii  I  II  p  p  t  h  a  I  ,  rt-^^ 
•leb  auf  der  iiteUe  der  heutigen  batterie  aui  neowJeder  Thor  erhob ,  und  üt>erjea« 
Mril.  wie  aMl.  Mteai»meltie,  Ist  Jede  Spar  veneliainiiea.  Blaer  ier  Baairtsila 
selben  war  auf  der  Stelle,  wo  die  stelle  Steinlreppe  von  472  Stufen  (jrdp  7.u  <j  Znlt\ 
oline  (».Inder  zur  Festung  hfnansleiel.  Die  daneben  angelejrfe  Elsenbahn  zum  Hin- 
aulzicbeu  des  Bauiualcrials  ist  jetzt  nieiit  mehr  vorhanden.  Zu  den  MerkwUrdigkd- 
lan  des  Ortes  gehört  auch  noch  das  von  Sophie  de  laRoche  lauge  Zeit  bewohnte 
Haus;  es  Ist  das  letzte  riuf  der  Weslseltr'  der  Rhrinsfrn<;s(>.  Nahe  dnhcf,  an  der  Cbar- 
lottenstrasse,  ist  dei*  Sicherbeilshafea,  worin  im  Winter  die  Pontons  der  ScUCsbricfce 
mtoi^obraehl  wefden» 

Ehrenkranz.  rOmischer;  s.  die  Art.  ,,rnron;i"  und  ..Elche." 

Ehrenstralü.  —  Der  unter  diesem  prächtig  klingenden  Nam<  n  bekannte  <ae> 
scbichtsnialer  hiess  von  Haus  aus  David  Klöcker,  ward  16*20  za  Hamburg  gebe- 
rea,  4leate  in  seiner  Jagead  als  schwedischer Kanzlelbeamler,  in  welcher  Eigenschaft 
er  den  Friedensschlüssen  zu  Münster  ond  Osnabrück  beiwohnte,  und  folsrf*-  s[>;it<  rhfTi 
ganz  seiner  Neigung  zur  Zeicbaang  und  Malerei,  indem  er  Italien  besuchte  und  u 
d«r  Sdral«  Mers  vmi  Corlaaa  Miae  Siailea  mtehte.  Iia  J*  Wi  «raaaata  nm  ^ 
Knnfi::fn  ririke  Eleonorr  von  Schweden  znni  HofinnltT,  und  tf)7i  erhob  Ihn  Karl  der 
Elfte  in  den  Adelstand,  wodurch  anser  Hamburger  zu  dem  Prachtnamea  „KNicker 
von  BhneiMtrabl"  kam.  (Gewlas  tat  mm  quironßet)  Dieser  als  «In  Khrenstrabl  schwa- 
discher  Knnst  betrachtete  und  bewunderte  KlOcker  starb  als  Ilnriiiieadaat  zu  Stock- 
holm 1698.  Als  Meisterwerke  dieses  Kün<;Mers,  der  sieb  durch  die  braune  Farbe  nad 
schwülstige  Zeichnung  uis  getreiyicbea  iichüler  des  Fletro  da  Cortona  ausweist,  ze^ 
MB  ta  der  grMflea  Rlreba  SiMkliolmi  (la  ier  SMtyrka)  zwei  Irmhilde,  wovon 
eine  den  Christns  nm  Kreuze,  das  andre  d  n  <;  j  Ongste  Ge  ri  r  h  t  vorstellt.  Letzte- 
res ist  eine  der  grüssten  Leinwänden,  die  je  tiemalt  worden  sind,  und  wie  e»  Seiaa- 
ipiele  gibt,  4fe  man  iaaiaaoadara  SpektakelsUlelEe  nennt,  so  kihiate  aiav  vard^rit 
dieses  Bild  ein  Spektakelgemälde  nennen.  Ganz  oben  sitzt  der  Heiland  In  einer  Glo- 
rie; natürlich  erscheint  er  als  ein  klefn#'s  Mflnnehen,  well  es  die  Perspektive  fio  ver- 
langt und  Ehrenstrahl  ganz  andre  Elfekte  im  Sinne  halte.  Daher  verdecken  denn 
auch  per^ktivlseh  richtig  die  Untersokeakal  das  flItomideB  die  Oberseheokel,  wo- 
dartb  die  Figur  ein  hüchsf  mf^sc:rstaltrtes  Ansehen  bekommt.  Znr  Rechten  des  ErW- 
aers  sind  die  Seligen  und  tiei'echlen,  unter  weichen  man  mit  Vergnügen  elae  <^ 
stengmppe  kaatarkea  kam.  grOtatea  Haan  sparte  sidk  der  Kiasiar  lir  dlt 
Verdammten  auf,  die  er  besonders  con  arnore  dargestellt  bat,  wobei  er  das  schSae 
Geschlecht  auf  keine  Welse  schonte.  Die  Sünderinnen,  deren  es  hier  eine  grosse  An- 
zahl gibt,  machen  in  ihrer  Uüllenangsl  verzweifelt  wollüstige  Stellnngeo,  vIelIel«M 
in  der  HolRioiqp,  den  Satan  zu  verfShren,  der  mehr  zur  Gonrmandise  geneigt  ist  uo4 
sie  alle  zu  verschlucken  droht.  —  Hnbens  hat  bei  dem  jüngsten  Gericht  hauptsflrhlfrh 
«a  die  Auferstehung  des  l^ieisches  gedacht,  Michelangelo  an  die  HOIIe,  Ebrenstrafel 
afecr  aa  gar  alekts  oder  aar  aa  die  AkrieM  des  Besebaaer  an  vergnügen.  So  eckrai 
zu  bedauern  Ist,  dass  dir-  Antn  ci-pener  das  jüngste  Gericht  von  Bernard  van  Orley  ans 
Prüderie  Niemand  und  für  keinen  Preis  sehen  lassen,  so  sehr  würe  es  zu  wünsekcn. 
dass  die  Schweden  dieses  nur  Abscheu  erregende  Bild  ihres  Kldckers  vom  BhreastraM 
aickt  in  der  Kirche  doMetofe;  denn  Betrachtung  desMOaea  Ist  Aldaekt,  aber  die 
Ansarfnugist  LAsterQBg.  —  In  Drot!nlnf,'holra  findet  man  ein  andres  grosses  F.hrea- 
•trahieudes  Werk :  die  KrOnung  Karls  des  Elften,  und  im  Gmbensaale  der  Silber- 
kergwerke  bei  Sal«  In  Westmaantaad  das  beste  FartritsMek  SkreasMils,  das  Ikn- 
lichste  BHdttlss  genrinnten  KOnigs.  —  Nach  Kl.  v.  Ehr  stach  Fd  olln  k  da.«  Portr« 
der  Königin  Ulrike  Eleonore ;  der  Nürnberger  Maler  G.  Ch  r.  £ i  m  a  rt  (der  JOngefe) 
radirte  den  vaa  ekrtstUekea  Tugenden  umgebenen  schwedischen  Thron  —  aack  isai 
Deckengemälde  im  Stockholmer  Rittersaale  —  in  drei  Platten  grüssten  imperialfolio's, 
und  lieferte  auch  die  meisten  der  63  Kupfertafeln  des  1«73  bei  Joh.  G.  Eberdt  za 
Stockholm  gedruckten  Cerlamen  equestre  etc.,  dessen  deatscber Utel  lautet:  JJas 
grou9  Carrotel  tmd  prächtige  Ring-lUbmm  n&b§t  Om,  wtu  mmten  FürüysßfeMa 
SU  xehen  wttr\  als  der  DttrrhlauchUgste  Crnssniilrffri^sfr  König'  und  Herr  Carl  der 
üffifte  die  He^itrung  seines  väterUcAen  ErbköHiip-elcks  Arno  MDCLÄXJl  dem 
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Xr/II.  Decvmttrts  in  seiner  HöNlf^Uchen  Residente  zu  Stockholm  antrat.  Die  scho- 
nen Blätter  dit'Si'S  \on  Elirenslralil  licraiisgegcbnen  Werkes  sind  n;irh  rfr>s<«en  ZHrh- 
■uogen  meiül  vun  Eiiuiuarl  in  Soops-Maiiier  rudirt;  von  Elux'U}»ir.ilit  atier  s<'lb.st  sind, 
Wd  zwar  lo  J.  Ovens  Manirr,  ^eUtvoll  geül2t  die  an  Fignren  Qberreichen,  meist 
grössern  Blätter:  Nr.  !  (<1n-^  Concl  tv»-^ .  Nr.  2  (der  WflnspHncrhTMinnen) ,  Nr.  3  (die 
Pyramide),  Nr.  4  (die  Künig^Uohucr  brücke),  Nr.  6U  (das  Hio^elstecben)  und  Nr.  61 
(4m  Feuerwerk  im4  du  €oovlvinü).  BMIler  MMb  BlireMtrahli  ZetHieangen  atai 
auch  In  (l«  in  von  PuITendorf  bpsrhrlfbfnrn  I.fhfn  linri  fdistavs  zu  fluilrn.  Im  J,  1694, 
also  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode,  gal>  der  Hofmaler  zu  Stocklioim  eine  B<*schrel- 
buni;  seiner  Gemälde  henras  QBter  dem  Tilel :  Die  vormekmsteu  Sckildereien^  u>elcke 
üi  den  Palläsien  des  honigreieh* Sekweden  zu  sehen  sind,  invenfirt,  vtrßTtlfot  tmd 
brsrhriehfn  vnn  h'lurkfr-Ehre/istrahly  k.  Koßnlendanten.  (in  Folio.) 

Siebe,  lau  querciiSy  griech.  Urys.  —  Der  £ichbaum  war  mehren  Völkern  heilig, 
DtniettUich  deo  Hellenen ,  Kelle«  und  Germanen.  Dag  lilleste  Oraliel  Grieellealaadi, 
das  zu  U  Odo  na  In  Chaonien,  hatte  eine  Elclic  /nni  Profrlensftz  ffewillilt,  ^vTvti  Rau- 
schen die  üpracbe  des  Orakels  war.  Das  anfäot^lich  anl»euannte  Orakel  wurde  dem 
Ze«8  MPWMnphiM  (d4Nn  alle  Orakelatimaien  liekcrrMbeDden  6oUe)  geweiht,  und  die 
profellsche  Eiclie  (querem ßilidlca)  empfing  nnn  Ihre  Hellf^'kell  erst  \om  flolt  der 
Götter*).  Hierxu  kam  aus  der  Geschichte  der  Nahronpimittei  die  bekannte  ijeberlie- 
ferung,  dass  %'or  der  Erflnduuir  des  Getreidebaues  alle  Eicheln  und  Nüsse  IrageDden 
Bli«e  BralMaie,  alle  Wilde  i':icheilre.sser  waren,  und  dass  die  Biebe,  a««  defCB 
Stamm  anch  nnefi  Honig  träufiH«  ,  ;t1s  dft*  f'i n.'ihrr  r ifi  ond  Säugamnie  der  armea 
Meuscbbeil  gar  bald,  damit  sie  ge.scbuut  würde,  eluco  l-etischdi«asl  erhielt,  wie  ibl 
nmareb  ia  uu  eam.  aebr  walerlacb  besebreibC  Die  apMere  AoMebmlckaiig  sebiif 
aus  dem  r>  lumrensrh  Inwohiifiitlc  Dryntirri  nnd  U  "i  ni  n  d  r  y  ;i  tj  f  n.  Tndess  wurde 
ein  Geschlecht  jener  Bäume ,  die  Quet  cus  esculus,  dem  Aileruährer  und  firbaMer 
Ze«a  aasteblleailleta  gewelbt  als  wabrer  Bnil-  «ad  Nabraogsbaan ,  wl«  tmik  Mta 
Name  im  Griechischen  und  Lateinischen  liesa^l  ((ptjyos,  fagits,  woher  <f  aytl¥  essen, 
sowie  esculus  von  exrtr).  Ks  ist,  wie  dies  Kurt  Sprenpl  beslininil  hat,  die  ilaM.1ni- 
SChe  Elche  unsrer  1-urslbuUuik.  Was  Wunder  nun,  nenn  ein  aller  Myllius  es 
^radezu  aussprach,  dass  die  ersten  pelasg^iscben  Urbewohner,  die  Aiiloelithonen  Im 
iirriMen  Ftevölkerunjcspnnk!«'  'iiüTTtlicli  im  ;irK  .kü-i  hen  li<)ehpe?ifrLr<*  oder  in  Thessalien) 
an  ausgehötilten  Eicheusläuiuteu  bcrvorgekroeUeu  wären,  wo  die  Eichelmast  gleich 
bei  der  Hand  war?  Die  Art,  wie  so  etwas  gesebehen  kfaae,  wird  lo  Statias*  Tbeblade 
sehr  leh«Midif;  ;;«  scliJIderl ;  anrh  dachte  Horaz  bei  seinem  hry.:]uuU'n  prnrrps'cn/fft 
gewiss  an  diese  Lirsage.  Natürlich  wui'de  dieser  Kinderglanlie  später  nur  im  Sprüch- 
worl  von  fühllosen  oder  abgehttrielea  MeiMcbea  gebraaebt.  Aber  dies  Sprichwort 
wurde  auch  angewandt  in  der  Rede  von  Dingen  faheihanen  l'rsprungs,  wie  aus  der 
Stelle  in  IMatons  Politik  erhellt,  wo  Solcrates  fragt:  „Glaubst  du,  dass  die  Re^e- 

ruagsfunucn  aus  der  ticlie  hervorgeiut>chen  sind'?**  Die  Weihe  dieses  Brot-  und 

Benigbaames  sprach  dcb  in  Jener  fk^Obsten  Vorwelt  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
;nis.  Mn;^  t-ln  doppeltes  Dodona  pegreben  h'fhrn.  dir  Dodonlsehe  oder  Cliaonlsehe 
Kiche  war  die  Hepräsentauiiu  ihres  ganzen  GescbiecUls.  Sie  ist  die  eigentliche  Ora- 
kel el  c  b  e.  Ihr  Raascbea  Ist  die  Stimme  te  dea  LBflea.  Bei  der  Ejage  i>odoaa*s  tisst 
sich  auch  auf  Verbindung  mit  Italien  schiiesscn.  und  sowie  sich  die  Aelinlielikeit  der 
dodonäischeo  (Gaukler  und  Profetea  (der  Seil  i  und  Tom  u  rl)  mit  den  etruskischen 
Uaruspikern  leicht  verfolgen  lüsst,  so  wird  man  auch  den  peiasgLscbea  (lyrrhenl- 
aebea)  Glauben  an  die  Heiligkeit  der  Elclie  dort  wiederfinden  können.  Varro  und  Fe- 
slii-^  f-r«  .Ihnen  das  HelHf^hum  der  Bnehe,  d.»s  V  ;i  ^  ii  t  :i  I.  {Fnfnttal,  sarrflnm  Jovis, 
tu  quo  Juitjagus  arltor,  quae  Jovi  sacra  hai/et/atui\  heissl  es  bei  i<'eslus  p.  lU.  edit. 
DÜie.)  Der  ganae GaUiseh«  Druldendleast  iMt  Blebe  aad  Bache  m  setneai 
Mittelpunkt,  worauf  die  merkwOrdige  Stella  hHni  Maximus  Tvrius  sieh  bezieht: 
"Ayakfia  Jiöi  KtXttMv  vw)hj  Soii,  Dort  auf  der  Elche  wächst  dleheiligeMlstel, 
viscus,  die  vom  Htmmel  geMiae  Paaaeee  der  Draldeapriestersebaft,  welcbe  letalere 
ja  nach  der  griechischen  Ableitung  selbst  von  der  Elche  denXimen  halle.  Die  Haupl- 
stflle  hr\  IMinius  lautet:  \i/til  fiaöent  Druidae  visco  et  arbore^  in  qua  gig-naiur  {si 
modo  Sil  roöur),  sacraiius.  Jum  per  se  roborum  eUgunt  tucoSf  nec  Ulla  sacra  sine 
fnm^  eoi^ßetwU.  VeisK  Martia:  „Hlsloire  des  fiaoles^«  T.  II.  p.  M.  Danelbe  ItMt 


*)  Philarob  crztthll  im  LAhm  dos  Pyrrira«,  iIoks  der  EpirotciikffaiK  und  seine  SSIdner  nil  ß  i  e  h  c  u- 
krlasen  grtchniflckC  «««ms  —  inr  Ehre  des  Dodoo  i  schon  0  t  a  k  i  I  s.  Hr.  vuu  Erdn»DOS- 
dorf  kaafte  1D  Rom  ftledea  K8ni|r  von  Preatsea  einen  «ablrtigcn  Kupf  des  l'vrrliu«  mU  dem 
E  ir  hc  u  k  ran  7  •-.  MFiuzen  von  E|iirus  zeiKcn  «Im  Ze«f  Bit  Bleneaiani»  bekrlttlt*  Vcrgl. 
UuseHUt  UuntcrtuttuM,  tob.  26.  n.  \%.  15.  18.  17. 
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sich  ntin  niich  von  drr  hrl  rinn  prcrmanlschnn  nnd  skandinavischen  XnikrT- 
staiuiu«  gebeiligleo  Kicke  keliauplen,  wie  schon  J.  G.  Keysler  lo  setnea  Aatiquit, 
ieteet.  seplmtr,  et  Celt.  p.  6$  ff.  ans  den  alten  Cbronlken  nnd  Leben  der  Helligen  fee- 
wleaen  hat.  Vor  allen  geb<k't  daliin  die  grosae  durch  den  hell.  Bonifaz  zerstörte  Hes- 
sische Don  nere  i  eh  e  ,  worüber  der  Philolog  J.  il.  Schminke  eine  eigene  Abhand- 
lung geschrieben  hal.  {De  cullu  arboris  JooiSf  praeserlun  in  ilassla.  Miirburg  IT  14. 
Prellich  richtet  hier  die  gewOboUelie  Verweehsetnng  der  fenDMlsehen  Prfesierschall 
mit  den  keKisrhen  Druiden  manche  Verwirrung  an.)  Es  wOrde  nicht  schwer  fallen, 
selbst  io  diesem  Buchen-  und  fiicbencullus  die  zwei  HauptfamiHen  der  alten  Heligio- 
■en  za  nDterscbelden.  Demi  wenn  die  aUpelasglsche  Verebmnfp  des  Banmes  gradexn 
«'tiirden  gröbsten  Fetischismus  i)indeulet,  so  ist  die  Lehre  von  lieiHi^en  und  uulieilip>n 
Büunien  auch  eine  Geheimlehre  der  in  Mysterien  und  tresetiriebener  üllentiarung  sieh 
fürlpllau/enden  Religionen^  und  daj>s  zu  diesen  urspruufjlich  die  Druiden  vor  Ihrer 
Umwandlung  diireh  die  ROmerherrschaft  gehört  haben,  ist  unzweifelliafl.  Denn  sie 
bildeten  eine  Theolvratle  und  hatf*>n  efcrrntlich  gar  keinen  Götzendienst  und  keine 
Idole,  wohl  aber  Grade  der  Einweihung  und  geheime  Schrinen,  wie  ans  den  Spuren 
der  Dniidensllze  in  England  and  Irland  sieb  mit  Wabrseheinllehkelt  schllesien  llast 
.So  darf  man  sieh  aucli  weniger  wundern,  wenn  von  neuern  Tiieologen,  welche  die 
hclduischen  Mythen  und  Heligionsgebräuche  gern  mit  den  mosaischen  und  chrisUI- 
clien  Institutionen  in  Vergleich  zogen,  der  Ursprung  dieses  Baumcultus  in  der  Sage 
des  Paradieses  gefunden  und  alie  Dendrosehei.i  auf  den  Baum  des  Lebens  und  der  Br- 

kenntniss  zurückgefUbrl  ward.  Die  ><  luinste  symbolische  HedeiHnnp  »M  liielt  die 

Elche  durch  den  römischen  fibrenkrauz,  den  bekauulcu  Kichcukranz,  ob 
eive» senfutos,  weleben  zuerst  Cor lolan  empfing.  Die  Haoplstelle  bierOber  ist  ii 
Plularch»  Lebrn  di  s  «lorlolan  (Kr^n.  3).  Walirscheinlich  stammt  die  Sitte  \oii  den 
Elruskem,  von  welchen  die  Hümer  so  vieles  Ceremoniell  annahmen.  Von  der  Corlo- 
ianischea  Zelt  an  paradlrl  nnn  dieser  Elchenkranz  auf  bandert  Siefs-  und  Pretane- 
daillen,  und  schmückt  die  Häupter  von  Kaiser-  und  Königsstatnen.  AHein  nur  zu  oft 
haben  moderne  Künstler  <ien  tianpifMinkl  dabei,  die  n  ;i  Ii  r e  n  d  e  E i  c hei.  Oberse- 
ben. Diese  muss  auf  allen  bildwerkeu  der  Art  hervorgehoben  werden.  Wir 
wissen  Ja  aos  der  Hauptslelle  bei  Plinins  (XVI.  A.  s.  5.),  dass  es  bei  diesem 
Kranze  weniger  auf  eine  ft  c  s  t  i  irr  ni  f  e  E  i  c  Ii  e  n  a  i'  t  als  auf  die  volle 
Eichelzierde  ankam  („cusioäiius  homr  glaiidium^').  Dies  findet  man  aucb 
avf  den  MUnzen  und  Denkmälern  (z.  B.  anf  einer  alten  bei  Rem  ansgegrabeneo  Mar^ 
inorpatera  mit  elueui  Silenuskopfe,  in  Townley's  Museum)  sorf^fallifc  l)eobachlet,  auch 
auf  guten  neuern  Miiii/eu  (mau  sehe  z.  B.  Mliiin's  ,,liisloire  metalliqtie  de  ia  revolu- 
tlon  frauvaibe'^  pl.  Iti  -  -  'J:>)  nachgeahmt.  —  Die  schönste  \  erherriichung  errulir  der 
Hürgerkranz  durch  den  Senatsbeschluss  Im  Jalire  der  Stadt  Rom  727,  wodurch  dem 
An::irvftis  •iiicli  ein  KIclienIvranz  (zwischen  zwei  Lorbern  am  Fronfon  dr-;  i'nl:T!fnl- 
scheu  iidUi>ei»)  dekrctirt  ward.  Denkmünzen  auf  dieses  Senatsconsulluni  vcrsiuniichea 
die  Sache  (s.  Bekbers  Doütr.  Mtm.  vet.  T.  Ft.  p.  88,  und  zo  dessen  Chotß  de  pterree 
g-ravct's  12).  Man  findet  auch  sonst  unlil  {{alserl^öpfe  mit  dem  Eichenkran/<' auf 
Karmorbüsten  und  Münzen  (s.  Visconti  zum  Museo  Plo-ClemeHtiHO  T.  f7.  p.  57), 
doch  Immer  mit  einer  besondern  Andeutung. 

In  der  christlichen  Kunst  hat  das  EichenkranzwesiMi  l( eine  besondre  GeltOBf  er* 
langt.  Dagegen  spielt,  In  der  golhischen  Ornamentik,  das  Kicliengezweig  »Mr!«'  ^i  o»Jse 
Holle,  und  die  Eichbüume  selbst  sind  der  grüne  Mittelpunkt  einiger  iegendarisclicn 
Scenerlen.  Wir  erinnern  an  die  Pällnnir  Elcbe  des  Honnergoltes  dnrcb  den 
\\  ififiied,  den  Apostel  der  Deulsrtu  n  :  an  die  junge  Eichf.  ,in  wt-ldie  St.  Afk'a  ge- 
bunden und  um  welche  Feuer  augelegt  ward^  an  die  bolilen  Eichen,  in  weiche« 
fromme  Einsiedler  and  IhHnmgewordene  SSnder  (z.  B.  dlelielgiseben  HeiVgen  Aillo- 
wInBavo  und  Gerlach  nach  einem  ritterlichen  Rone-Leben)  Ihre  Wohnung  nahmen. 
—  Die  Kailnng  der  Wodanseiche  hat  unter  Andern  Alfred  Bethel  j^cmkiM.  —  RalTael 
malle  eine  heilige  Kamiiie  unter  der  i^^ii  lie,  jenes  im  Madrider  Mu>euiii  l>riiudllche 
Hild,  wo  die  unter  dem  Bicbbaum  sitzende  Maria  das  Christkind  auf  dem  Knie  hält, 
welrlips  sich  stark  vorbeugt,  um  mit  der  Rechten  seinen  kleinen  (.rspirlen,  den  da- 
nebenstehenden,  ihm  einen  Pergamenlstreifen  mit  dem  „Ucee  Agnm  Dei'"  darrei- 
ebendea  Jobannes  zn  nraibssen.  —  An  eine  Menge  anderer,  ]»eaenders  deotseber  Ma- 
rlen unter  i'f<  tii).iun>en,  .sowie  an  die  an  Blelien  aDgeheftelee  Hadonaeobllder  und 
Cmciflxe,  mag  iiier  nur  erinnert  werden. 

In  der  neuern,  namentlich  In  der  deutschen  und  niederländischen  Kunst  hat  die 
Elche  rein  als  Naturgtrgensland  und  als  die  Königin  des  Pflanzenreichs  ihre  grösisle 
VerherrÜchiniK  durch  die  Lanschaftmalcrei  erfahren.  Meister  ^^f(  Roelant  S  a- 
vcry  vouLuuiUai  ^geb.  ij7t>),  Rubens  von  Köln  (geb.  Iä77),  Jodukus  de.Mum]per 
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(geh*  1  SM),  Jan  Wynants  von  Harlem  (f^vb.  IfiOO),  Jan  Loolen,  N.  Bercbem, 

Jan  van  d  i»  r  M  e  »•  r  d  i-  J  o  ii  Ii  f ,  Jakob  R  ii  i  s  d  a  a  l  von  Harlem  (freb.  I  <<3:) ), 
MinderUoot  llobbeiua  und  Jan  Hegnier  de  Vries  (Seliiiler  des»  Jakob 
Roiwlaal),  Paacba  Weltaeli  (iteb.  1783),  Philipp  Haekert  wm  Pkvnslaii  (ftr>b. 
f7H7),  Christian  Klengel  von  Ki'sselsdorf  (geb.  1751\  Kriodr.  (I  eo  rf;  W«- 1 1  sr  li 
(geb.  1758),  ChristianReinliarl  von  Uof  in  Franken  (geb.  1761),  K  a  s  p  r  1>  a- 
Tld  Prledrlcli  von  Grelfiiwalde  (geb.  1774),  Danl«!  Pohr  voa  Heidelberg  (geb. 
1801),  Friedrich  Frei  I  er  von  Weimar  und  Heinrich  Croia  von  Dresden  (geb. 
1804),  Josef  F»*ld  von  Wien,  Frledrirh  Ganermann  von  Miesenbach  In  Nir- 
derttslerrelcb  und  Wilhelm  Schirmer  vou  Jülich  (geb.  18U7),  Karl  Friedrich 
Lessing  von  Wartembeiir  io  Schlaatea  und  Paul  Mohr  von  Bordesheiro  in  Hol- 
•telB  (geb.  1808),  Kaspar  Seh  euren  von  Aachen  (geb.  1812),  P«*trr  Happel 
TOD  Arnsberg,  Ludwig  Scheins  von  Aachen,  Heinr.  Wehle  und  unnennbar 
viele  Aadere  haben  der  RAnIgln  der  WIMer  Ihre  Hvldigung  nit  dem  Plaiel  darge- 
bracht. Zu  den  berühmt*  sttn  I'ichtMiIandsfhani  n  pi  liörl  das  im  Brrlfncr  MnsiMirn  b«*- 
Itndllche  Gemälde  von  Savcry^  welches  einen  wilden  Kichwald  zu  herbstlicher  Jah- 
reszeit schildert.  Verdorrte,  vom  Sturm  gebrochene  Bäume,  andre,  die  ihre  entbiöss- 
ten  Wurzeln  weithinslreokfn,  bilden  den  Vorgmnd;  eine  Zigeunerfamilic  bereitet 
hier  ihr  Mittagsbrot.  Ein  Weg  führt  in  den  Wald  hinein  und  an  den  Spici?«*!  •  ines 
heimlich  umschlossenen  Sees,  an  dessen  Ufer  man  ein  einsames  Hirschleiu  erblickt. 
Seitwärts  tfCfnet  sich  elae  Aocaicht  la  ferne  Berggegenden.  Grossartig  compoalrt,  «ad 
bei  feiner  Durcbbildung  des  l>etails  In  srli/ineü  liefen  Farbenlönen  liniten,  alhmel 
dies  Bild  die  geheimnbsvollen  Schauer,  welche  der  Mensch,  der  iiucii  unbesiegten 
Natar  and  Ihrem  lelbstllBdlgen  SehalfeB  nad  ZersUhreo  geaflber,  empflndet.  —  Vaa 
dem  etwas  fanlasllsi-lien  Jof/.  de  Utunper  ein  grOMartIger  Bicli«  n\v  fn  ilriTis.  Mu- 
seum, et»enfails  in  iierbsUichem  Tone  gehalten  und  kOhn,  tii;icltlig  und  geistreich 
eoraponirt,  im  Vortrag  jedoch  ziemlich  derb  hingefegt.  TreiTlich  macht  sich  hier  der 
Durchblick  durch  den  Wald  In  die  Ebene.  —  Von  Rubens  verdient  sodann  Erwih- 
nnnsr  d^s  berflhmte  Bild  der  Eberjrf^d  (in  der  Dresdner  (i.iM.\  wt  il  die  Scene  in  einem 
bleheuwaidc  spielt,  und  zwar  vor  einer  .Schlucht,  welche  vua  eiucin  sturmentwurzel- 
ten, von  4er  einen  Seite  auf  die  andre  MafibergeaUInleB  Banse  vers|H»rrt  laL  —  Von 
tyynantx  eine  schöne  Landschaft  mit  allen  Elchen  nnd  elrtem  timp-shirzten  Bnrlirn- 
sUunme,  bekannt  dareh  den  für  das  Miu^e  NapoUon  ausgelührien  Slkh  von  Job. 
Marlin  Friedrich  Oelmler.  —  Von  HttMaml  befand  sieh  In  der  Samml.  des  Mynheer 
Schamp  van  Aveschoot  im  Haag  (bis  1840)  das  pr.'irlitip>  Bild  eines  Eielienwaldes ; 
links  enthält  da.'sselbe  andere  Bäume  und  Htitlen;  die  vordem  l'lane  aber  durch- 
schneidet ein  FluüS  mit  schäumenden  Wogen.  Hohe  des  Bildes  'i8Z<»ll,  Breite  il  Zoll. 
Bin  schöner  Hichenwald  In  der  Dresdner  Gallerle,  mit  links  durcbfülireoder  Strasse 
und  rillt  %  leb  Im  Hintergrunde,  Ist  durch  den  Stich  von  Karl  August  Kichtei-  tu  knnnt 
(eiu  Blatt  von  15  Zoll  Uiifae  und  22  Zoll  Breite,  mit  der  (Jnterscbria :  la  Solituäejo- 
reili^re).  In  der  Pinakothek  in  MOneben  sieht  man  ebenfklls  einen  Rnlsdaalschen 
Blchenw.'ild,  und  zwar  bei  einem  suiiiiifl;:^>  n,  mit  wilden  Enten  belebtt^n  Wasser:  den 
Uinunel  bedecken  vorüberziehende  lU'gcii  wölken.  Ferner  das  Bild  ^ner  mit  Eichen 
bewachsenen  Anhöhe,  Ober  welche  ein  rothgekleideter  Bauer  bei  anMelgenden  Re- 
genwolken der  Hütte  zueilt,  während  sein  Bube  abwärts  gegen  das  Wasser  am  Vor- 
grnnde  treibt.  Sodann  die  Landschaft  mit  deri)  ^  <>n  alten  nnd  jungen  Eichen  bewach- 
H'iii  n  Hiigel,  mit  der  Aussicht  auf  eine  Dorfkirclie,  wuhin  der  Weg  über  einen  vom 
Rc^en  angeschwollenen  Waldbach  führt,  welcher  unter  der  hölzernen  Brücke  einen 
Wasserfall  bildet  und  dann  rasch  in  die  Ebene  eilt.  In  derLeuehlentirrursrhen  Snmml. 
Irin  man  von  Rulsdaal  einen  Enlenjäger  blnler  alten  Elchen  in  <»uiupUgeni  U  aide,  io 
der  fc.  k.  Akademie  zn  Wlea  die  Waldparlle  mit  Blchen  anf  der  Rhene,  mit  Thler- 
staffage  von  Willem  Romeyn  ,  ein  durch  Frenzeis  Radirung  hrkannles  Stiu  k  \nn 
Rulsdaal.  Im  Berliner  Mu.seum  ein  schlichter  eichenbewachsener  Berghang,  zu  dem 
man,  neben  hohen  ÜUumen  des  Vorgrundes  vorbei,  hinüberblickt;  stille  Wolken- 
schatten  ziehen  über  die  Gegend ;  ein  Sonnenlicht  streift  die  Wiese,  die  sich  vor  dem 
Berghrincp  ausbreitet.  Ein  zweites  Rntsdaalsehes Gemälde  daselbst  zeigt  uns  ein  alles 
Bauerhaus,  hinter  weichem  hohe  Eichen  berüberschauen ;  ein  Bächlein  zieht  sich  in 
derNdbe  an  einem  bewaldeten  Kllgel  bin  nnd  spmdelt  vorn  Ober  Gestrüpp  und  Steine ; 
schwere  Wolkenschatten  ziehen  über  das  Bild,  ein  heller  Sonncnbtlck  aber  fJllU  anf 
einen  allen  Weidenslamm,  der  sich  Im  Vorgronde  spukhaft  in  die  Höbe  reckt.  Aus 
der  sebOnsten  Zelt  des  Meisters  datiri  das  herrilche  BOd  In  der  Gall.  des  Lonvre  an 
Parl.s,  welches  einen  Wald  von  Buchen,  Eichen  und  Ulmen  darstellt,  dureh  den  eine 
vom  Wasser  ilbernntete  Strasse  filhrt. — .Von  Ruisdaals  Sehüier  Minderhout Hobbema 
Bndet  sich  im  ikrrliuer  Museum  das  mit  energischer  Tüchtigkeit  gemalte  Bild  eines 
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Elchwaldes,  In  wrlrhen  der  Schein  drr  Sonne  nill  scbarfon  ke<'ken  Slrelflfchl«^rn  hin- 
einfallt. —  Ein  dem  Rverdlng^en  verwandter  Landsoliartcr,  Jan  Looten,  birtel  in 
4enis.  Museum  eine  mit  seinem  iNamen  und  drr  Jahrzahl  Iti.l'J  bezeichnete  grosse 
Ltndsehaft,  welche  eine  hAfgHg«  Gegend  mit  m'tchtl^  seh^Mien  dunkeln  Eichengmp- 
ppn  aiir^cist.  7Tvls(ii<  n  dfrien  man  in  eine  gehjrKifje  Ferne  hii!.Trr->;Mii*kr.  -  In  ganz 
vorzaglicliem  Kulinie  stehen  die  Kichwälder  von  Jo/r.  Frieär.  Pascha  //  eiUichj  einem 
4er  nelsteiliaflefltea  Sclillderer  des  niw  Dentflcbftn  hetllpr  blell>e«den,  nn  die  Urzeit 
unsers  Volksllitiins  erinnertiitfn  fiaunies;  iifdit  miihlrr  a\ <T<lrM)  aurli  die  lürlicnlanrl- 
schanen  von  Friedr.  iieor^r  If  ritsch^  dem  Sohne,  gerühmt.  —  Von  Pkil.  Huekert  in 
der  Samml.  des  Frhrn.  von  Erdmannsdorf:  die  Eiche  des  Sylvnn,  ein  darch  den  Stidi 
von  Wiih.  Friedr.  Schlotterbeck  (Bi.  in  gr.  Qoerf.)  bekanntes  Bild.  ~  Von  Joh.  Chri- 
stian Heirthart  (j?est.  18 i7  in  Rom)  die  grosse  Composition  einer  Fiehenlandschafl 
(grosse  Elche  am  Anfang  eines  Waldes,  zur  Seite  eine  MUhle  an  einem  klaren  Bache, 
durch  weleben  Vieb  gescbwemint  wird),  bekannt  dareb  den  Stieb  von  Prestel  sowie 
durch  ein  schönes  von  Hrfuhnrt  selbst  radirtes  Blatt  aus  drm  J.  1788,  wrirhr-s  Iti  Zoll 
Htthe  bei  21 'A  Zoll  Breite  hat  und  dem  Markgrafen  Alexander  von  Brandenburg  dedi- 
cirt  ist.  —  Von  FrieOr,  Preller  gemalt  und  radlrt;  ein  Bfcbenwnld  mit  Wasser  nnd 
Beb.  Im  J.  1843  sah  man  von  demselben  Meister  zu  Weimar  ausgestellt  die  5  Fnss 
2'/-        Brelff»  tind  4  Fuss  1  Zoll  hohe  Tafel  mil  der  Darstellung  einer  Strandgegend 
von  der  luj»el  hügen.  Hier  zieht  uns  eine  mächtige  alle  Eiche  an,  die  Ihre  bclaubtCD, 
tmm  Theil  aneb  abgesebStten  Aeste  emporwlodel,  und  unter  wHeber  man  ein  grOn<*s 
Hilnrntrr.ib  hrinrrkf.  nn  rlessen  Seile  koiiNrhe  Felssleinr  im  Boden  stehen,  f.lnks  hin 
von  der  grossen  Eiche,  etwas  tiefer,  steht  eine  ähnliche.  Man  sieht  bei  ihr  hinaus 
anf  Strand  und  Meer;  nocb  fireler  geht  reebts  neben  der  grossen  Biebe  blnans  Uber 
waldbegrenzten  Pfad  und  niedere  DOnen  der  Blick  auf  die  See.  Dort  links  ist  sie  flber- 
dunkelt  von  regnenden  Wolken;  hier  1«m  sieh  hoch  hinan  das  erleiehterte  fieuölk, 
und  ein  kräftiges  Liclit  gelil  herein  uliei*  Wellen,  Dünen  und  an  die  Seite  der  i-'els- 
bldeke.  lieber  dem  Hügel  um  die  hohe  Eiche  fliegen  Geler;  einer  hat  sich  auf  die 
Spit/.e  eines  der  Felsensteine  pfesetzt.  Die  Srene  isf  ^rrossartlg,  historiseh  und  mit 
Meiäterechafl  ausgeführt.  —  Von  Heinr.  Crola  und  Danlei  Fahr  viele  ausgezeichnete 
Laadsebaften  mit  Blehengrnppen  nnd  BlebwffMent.  Von  Philipp  Fahr  (dem  IHem, 
1818  in  der  Tiber  erlrnnkeni'n  Bruder  naniels>  iIk  I  Landsebanen  mit  f;rosser  Kielie, 
transparente  Gemilide,  weiche  von  jenem  viel  zu  früh  dahin^^esebiedenen  Künstler  in 
Rom  bei  ßelegenheit  der  zu  Ehren  des  bairischen  Kronprln/.cn  Ludwig  veranstalte- 
ten Festliclikeiren  ausf^eführt  nnd  durch  Cornelius,  Veit  und  Overbeck  staflIK  wni^ 
den.  —  Von  Josef  l'riii  cino  mff  dem  J.  1811  bezeichnete  WaldlandsrlKitl  mit  grosser 
Bicbe  im  Mittelgründe  an  einer  kleinen  Lache,  In  welcher  zwei  Hlrüetie  stehen.  (Eine 
1>lnwand  von  S  F.  d  Z.  H0he  bei  4  F.  3  Z.  Breite ;  In  der  k.  k.  Call,  zn  Wien.)  — 
Von  Fn't'tlr.  Cntfennnnn  i  inr  ^  nrf rrfni(  tu'  ffrt/jaf^d  im  Elchwalrte  und  .mrlK^  ilnrrli 
bedeutende  TblerstalTage  belebte  Elchenlandsehaflen.  —  Von  frnhelm  Sckirmt-r  in 
Düsseldorf  ebenfalls  mebre  ausgezeichnete  Eichenbilder,  darunter  der  anf  der  Ans» 
Stellung  lHi5  bewunderte  Waldsturm.  Sodann  von  dem  grossen  ernstromantischen 
r/ind-^ehafiscliilderer  Harl  Friedr.  Les.ffnßr  [welcher  von  der  tiefpoetischen  Richtung 
Haüpar  David  Friedrichs  ausgehend  eine  ganz  eigen thitmllche  Lyrik  der  Landschaft 
bei  melsteriiebster  Malerei  nnd  natnrtreoealer  lletallveliendnng  geltend  maebte]  die 
f^rnssc  \\  nltl  rinrl  fVr>f  nlnndschaft  mit  der  urnlff  ii  Klebe,  welche  mit  weit  n  r^^srebrel- 
teten  Ae.steu  immitten  des  Bildes  steht  und  unter  deren  niederem  Geüst  ein  Madon» 
nenbild  hangt,  vor  welchem  Pilger  Ibre  Morgenandaeht  verrichten.  Diese  berilbmte 
Landschaft  mit  der  grossen  KDnIgSelche  und  den  beienden  Heisenden,  deren  Pferde 
am  VtMren  Bergwasser  des  Vnrgrnndes  sieh  erlaben,  ist  mit  d»'m  .1.  H!!?  bezeichnet 
und  durch  die  schöne  Radirung  vom  Maler  Eduard  Steinbruck  bekannt,  letztere  ein 
Blatt  von  31  Zell  Höbe  bei  15>/t  Zoll  Breite.  Bin  redoelrtes  Abbild  In  Holz  ist  Im  Art. 

Düsseldorf**  zu  Seit»' ?7I  dieses  Bandes  milgelheilt  worden.  —  Von  deuj  Holslffner 
Paul  Mohr  eine  grosse  Strandiandsclian,  wo  der  Storm  die  alten  ästigen  Eichen  er> 
schlittert  nnd  dunkle  Gewitterwolken  über  die  sebwarssebfnmende  See  binbransen. 
—  Von  dem  Aachener  Kaspar  .\ep.  Srhenren  eine  bedeutende  Elchenwnldlandschafl, 
ein  Charakterbild  Hollarnts  fbeim  Bankler  Bendemann  In  Berlind,  und  eine  höchst  voll- 
endete Sumpflandjwliafl  mil  Elchen;  erstere  183?,  letztere  I83»>  aiisgesfellt,  — Trelf- 
llcbe  Btcbenscbilderunien  von  einem  andern  Aachener,  dem  berUhmlen  Baumzeleb- 
ner  Ltidirf^  ScHein$,  Und  von  dem  weslflliachen  Meister  der  Bieben  nndBncben: 
Peter  Happel, 

leimrtrnnn}  s.  Im  ver.  Artikel  9.  yf9  nnd  390. 

Eiohons,  F  r  I  e  d  r.  E  d  u  a  rd  ,  ein  zn  n«  iHn  w irkr-nder  ausge/.eiebueler  St«'ebei', 
der  zugleich  zu  den  tücbligstcn  Zelclwcm  unsrer  Zelt  gcbörU  Er  cnpllag  seine  erste 
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Blldang  anler  Ludwlj?  Buchhorn,  b<»surht<'  Paris  uml  sod  uui  rnrnia,  um  hier  nnler ' 
Faul  To»chl  seine  Aitöbiklung  in  der  Siechkunst  zu  volieudcn.  Er  sah  sich  auch  weiter 
in  Italien  studirend  um  und  fertigte  für  üpMteren  Stich  mehre  Abzeichnungen  von 
kiaialMlMa  W«rkmi  italiMhcr  MaJerei.  In  Parma  nahm  er  Zcichnasg  von  der  mitt- 
iBtn  Grupf»«»  unter  dem  "Vamen  der  Vlii  lDiin;»  »It  s  »iril.  MirronymiK  Iw^k-ifmUf n 
Correggiiichen  4aeaiäl4es,  In  t  iorenz  von  UaUacls  \  i.viou  Ues  i^rofct4<o  Ezectiiei  und 
VM  DoMniebiM'i  iMlUier  MaffdalciMi,  la  Veaedlt  von  den  BIMiIm  4er  Tochter  Tl- 
zfnri^  f'fr.  "Vach  Berlin  zurückgekehrt  rrhl«  It  er  hlw  iff-n  vcnlinilen  Titel  eines  Pro- 
feäi»orü  meiner  Kuaat.  —  Mach  der  raffacüschen,  leider  lUeiiwei«  zeraMrien  Aol»etttng 
Rtai^e  ms  Mi  Htme  Ancgani,  im  Berifner  Moieiiiii,  madite  Bi.  BMmm  etae 
sehr  schöne  und  ausgeführte  Zeichnung,  die  er  aucli  im  Stich  vo11<<-ndete,  womit  er 
allen  F(-(MMi«l«'n  des  gtfllllchen  Urblners  eine  wiltkommeDc  (tahc  bot.  Es,  befViedlgt 
in  dcia  für  das  Berliner  Galleriewerk  gestochenen  Blatte  nicht  allein  dir  Treue  der 
Zeichnung;  sehr  glücklich  Ist  auch  die  Ergänzung  dieser  „Ruine  eines  k^kliirhea^ 
fantasii seilen  Gebäudes",  nie  Krnvt  Forster  das  beseli  idin-fe  'fi^-enflwerk  RalTSiels  v^r- 
Bamit  hat.  —  Die  im  PUtJpaiast  gemachte  Zeichnung  nach  Hatlaels  Vision  des  Ezechiel 
ward  184t  voa  BidwM  im  SUch  volleadet.  Met  Blatt  (In  <;roaBC»l.)  endileB  auch  als 
Verelnsblall  des  rheinisch-w(  str.Mliscfirn  Kuiis!\ crrlns  für  1'<'i:^.  l'in!?:*'  Infirt»  frü- 
her (1833)  entstand  der  Stich  der  hell.  Magdaiene  nach  dem  tientäide  DoHienichlno's 
heH  Lord  Kennedy  in  Florenz  (einBI.  in  Folio).  —  Andre  elM«ao  lateressante  als  trelT- 
licbe  Bliller  von  EIclMat  sind ;  der  todte  Heiland  auf  dem  Schoosse  Marlens,  \\  rirher 
xwel  Eiiffel  beistehen,  r\nch  Annibal  (laraccl ;  der  krenz»r;»!rende  Christus  nach  dem 
€orreggiauer  Mlchelaugiulo  Anselml  da  Lucca  (ein  unter  faul  Toschl  s  Leitung  %u 
nraa  IS3I  gesloeheaes  Blatt  odt  der  Sekrfllt  ToUUe  Jugum  meum  etc.),  Rahel  am 
Brunnen  nnetr  Tns.  AnT.  llrfiijrr;  flrr  Ansziic:  aTi<;  Breslau  nach  dem  Relief  am  Bliicher- 
deakmale  von  Cihristian  Hauch ;  das  Bidolss  des  Parmeaser  liupferstechers  Toscbi ; 
Maria  nit  da«  Ktad  aat  laabamnudtterTlilire  tretmid,  eia  «ecclillatei  Blatt  aaeH  Bdaard 
Steinbruck,  1834  für  die  Milplieder  des  Vereins  der  preasslschen  Kunstfreunde  ge- 
stochen ;  die  Pilger  in  der  V\  üste  nach  Hermann  Stilke,  1835  flir  das  Werk  des  Gra- 
fen Raczinsk)  geliefert ;  das  Bnisibild  des  preuss.  Staatsministers  Helnr.  Theodor  v. 
Schön  nach  der  Zeichnung  von  J.  Wold'  (ein  Blatt  von  kräftiger  Sch(inheit  olweflbaiw 
ntis>i^'t  n  r.lanz):  der  Kürst  Radziwill  auf  dem  Sterb»-brtf  nach  der  Zeffhunng  von 
Wilhelm  Uenself  endlich  Friedrich  der  Grosse  als  Ki-oopriaz  nach  einem  im  Berliner 
Miueiiai  keSadlldteaPtortritfliaelc  voa  Aatoioe  Peaoe  ani  dem  J.  1739,  elaerder  Jlaf- 
aten  Stfrh«'  Rirhens,  vollrnficf  ISl''. 

Eioliosia,  Hermann,  Maier  und  Lithograph  zu  Berlin,  Mldete  sich  unter  Lei- 
tung des  ProfeMort  Wilhelm  Hensel,  lieferte  mehre  §e1iltei»are  Geareulflcke  vad 
JUldi^see,  warf  rieh  aber  zuletzt  mehr  auf  die  vervielfältigende  Kunst  der  Steinzoich- 
nung.  uoHn  er  Mannigfaches  von  Bedeutung  gelefslel  hat.  !Vach  eigner  Erfindung 
liUiographirte  er  die  ,f0rgelspielerln^^  und  zwei  bläller  unter  den  Benennungen  „la 
FütUat»»*' fmi  ffia  BürndoUfte,**  Sodaaa  verdankt  man  Ihm  Stelaselchnungen  nach 
einem  la  Jnconde  genannten  Bildnlss  von  da  VI n et  Im  F  oitvr»'.  nnch  ih  m  rhcnralls 
Im  Louvre  heflndlichen  Maitresseabilde  voa  Tizian  (beide  Blätter  in  GrossfoUo), 
mch  der  BaseiteBpredigt  voa  Karl  Priedr.  Loiting  (ein  BI.  tofo.  fmp.-Fol.), 
nach  dem  GemSIde  von  J.  Jacob  beim  Hauptmann  Rohde  in  Glaz :  Albrecht  Dürer 
eine  Kiudergnippe  betrachtend  (ül.  in  Imp.-F(»l.  ),  nach  dem  (lemJllde  zweier  jungen 
Danieo,  der  Braunen  und  Blonden,  von  Ed  ua rd  D  u  b  u  f  e ,  nach  dem  Edelknaben 
ifon  H.  Wittich  und  nach  dem  Kindercoacert  von  Boa u m e  (Blätter  In  (irossfollo). 

Elchhorn  ist  der  Xnme  mehrer  Hunstverwaadten  und  Künstler.  Kin  Rirhliorn  Im 
16.  Jahrh.,  der  zu  Frankfurt  an  der  Oder  elae  Bachdruckerei  besass,  die  iu  gutem 
Raia  flaad,  hatte  mehre  geeehSelKte  Holzeehacideri»  RapfHvIeeher  uad  Illarnialrer  In 
seinen  Diensten  und  übte  selbst  fHr  ffolzschn^'Idekunsl.  B«-!  Ihm  arbeitete  1550  der 
tflchtige  Zeichner,  Holzschaehter  und  Kupferstecher  Franz  Friedrich,  der  »eine  Ar- 
heiten  mit  den  verschlangeaen  FF  i»ezelchnete.  (Vergl.  den  Art. Friedrich.'*)  Im 
J.  1570  kam  Leonhard  Thurnelsser,  der  Leibarzt  des  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
nach  Frankfurt  an  der  Od»'r.  ufn  sfln  grosses  Werk  „Plson"  (über  die  (Jewäs.ser  etc.) 
hei  Elchhorn  drucken  zu  ia^sen.  /u  dieser  Zeit  .soll  Eichhorn  selbst  Im  Formschnitt 
ihaiig  gewesea  sein.  —  Ein  Porträtist  und  Geschichtenmaler  Franz  Josef  BichhMii 
hlQhte  im  vor.  I.Tluh.  und  Hess  sich  7Tt  uwled  am  Rheine  nieder,  wo  er  ITH'»  ver- 
starb. Nach  Ihm  sUch  Jak.  Haid  ein  Bildoiss.  —  Ein  UriUer  dieses  Namens,  A. Bich- 
Ii  ora  roa  Berlin,  Itt  hekaaat  alt  talenliwller  Landiehanmaler,  der  mehre  whBne 
Ansichten  ans  Rom  und  der  ('mgegend  geliefert,  besonders  aber  durch  seine  sp.ltern 
griechischen  Landschaften  Aufsehen  erregt  hat.  So  brachte  er  den Ta y g e- 
tos  vom  Theater  von  Sparta  aus  gesehen  nnd  den  Tempel  der  Phlgalla.  Ba 
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sind  hlrr  Farbrnkonlraslc  auf  einem  tind  df»n)'!rlhir  n  nild<''\  orv  Inf  jrf .  »lerfn  Wnlirhcll 
wir  freilich  auf  Treu  und  Glauben  anuehoieu  luüsjieu.  Die  Wirkung  isl  ausserurdeot- 
Ucta,  zamal  anf  ier  entern  Alratcht.  Ferner  malte  er  den  Tempel  von  Korintli, 
«in  bewundertes  Biltl,  das  vom  Verein  der  preiisslscben  Kunstfreunde  erworbt  n  nnr! 
bei  der  Verloosung  1845  vom  KOnIg  gewonnen  ward.  In  dems.  Jahre  sah  mau  eiuv 
andre  Eichhornsche  Schilderung  aus  dem  klassischen  Hellenenlande,  ein  Stück  Ge- 
gend der  heutigen  Kalavrita  im  nördlichen  Arkadien.  Den  Hintergrund  nimmt  das 
Horhc:f  !ifrf:  V>H.i  ein,  welches  In  Dunst  gehüllt  <I«mi  Scliluss  des  Bildes  niarh f.  Den 
Millclgrund  l>iidet  ein  fruchtbares,  mit  reichem  Gruii  bedecktes  Thal ;  im  \  ui  gi  unde, 
xmr  Linken«  tiekt  man  die  TrOmmer  allsrieeklscker  kykloplseker  GeMade,  cor 
Rechlen  stehen  zwei  hohe  Palmen. 

Sichler,  Ueiaricb,  von  LippsUdt  Im Melssaischen  gebüriig,  blühte  In  der  zwei- 
ten HMIfte  des  17.  Jabrk.  als  Rnnstsekrelner  (Ebenlst)  zu  Augsburg.  Sein  wichtigites 
Werk  sl«'lil  man  daselbst  In  der  St.  Annenkfrclu»,  d«T  nauptpf.irrkfrcho  der  Protestant 
ten,  für  weiche  er  die  schöne  Kanzel  arbeitete,  die  in  ihrer  Art  ein  Meisterstück 
helssen  darf.  Eichler  erreichte  ein  Alter  von     Jahren.  Sein  Tod  erfolgte  1719. 

Eid  boi  don  Alten«  —  Sowie  im  Mittelalter  die  rohe  Frechheit  nur  durch  die 
ftirchtbarslen  Eidesformeln  ^fbnnden  wprdrn  konnte,  die  man  durch  den  Gebrauch 
des  Abendmahles  mit  Andrulmug  und  Erw.irtung  furchtbarer  Zeichen  zu  verstärken 
pnegle,  und  wie  selbst  die  klOgem  PSpsle  den  seltsamsten  Reinigungsmitteln  nud  Or» 
dalif'n,  die  gewöhnlich  niff  Rr-^rhu  5rungsformeln  und  Rellglonsfclrrllchkelten  ver- 
künden waren,  wegen  des  heilsamen  Sehreckens  und  £indrttci<s  auf  rohe  Gemüllker 
nickt  entgegentraten,  so  fand  ancb  in  der  frObesten  wilderen  Heroenperiode  der 
Gru'chrn  k«'in  wirksam*  irs  Schreck-  und  Zu  infr.smUlcI  statt,  als  der  Eid  (Horkos). 
dieser  Sohn  der  Zwietracht.  Da  nichts  oder  nur  sehr  wenig  geschrieben  werden 
konnte,  so  musste  das  Versprechen  durch  den  Eid  gefesselt  werden  ;  nur  durch  ein 
•o  tebreckbar  bindendes  Mittel  wurde  der  List  und  dem  Betrog  begegnet.  Bin  aller 
Sünger  des  Titanenkampfcs  nincht  d^n  Th»'s';;»lischpn  ftcrornerziclM  v  riH  r« n  r.nm 
Stifter  des  Eides.  Vom  Ihcssalischeo  Ulyuip  aus  gtng  also  die  Vcrohniug  des 
BIdes.  Zeus  Ist  der  Vorsteher  nnd  Vollstrecker  des  Eides,  daher  kelsat  er  Zenn 
Horklos.  Wenn  iTTnn  .iiich  hf\  ;tl!en  KlfnitTiIrn,  bei  andern  fJrdtern  nnd  besonders 
bei  denen  derlJnterwelt  schwor,  so  blieb  dem  Jupiter  doch  immer  das  oberste  Schirm- 
nnd  Strafreebt  dabei  vorbebalten.  Anf  drei  Wegen  wurde  der  fk«relnden  Verachtim^ 
des  S<  liwurs  Zaum  und  Gcbiss  aogelegt.  Erstlich  donnerte  das  Delllsche  Ornkri 
gen  den  Meineid:  die  göttliche  Rache  heisst  im  Orakelspnich  (z.  B.  Uber  Glaa- 
kus)  eiuiiiüd  desHorkos,  ohneHände  nndPfisse,  d.  h.  mit  unsichtbarer 
Gewalt  wirksam.  Zweitens  war  im  heiligen  Hain  zu  Olympia  in  der  sogen.  Rathshalie 
(Buleuterlon)  das  B  i  I  d  des  Ze  ii  s  H  o  r  k  I  os  ml!  zwei  ß  I  i  t  ze  n  in  b  e  i  d  e  n  M  fi  Ti- 
den, unter  allen  Statuen  des  Zeus  die  furchtbarste,  als  eine  Schrcckgcütall  lur  die 
CSottvergessnen  anfgestollt;  auch  war  auf  einer  bronzenen  Tafel  an  der  Basis  der 
Sfrtfiie  eine  elegische  Inschrift  anp:ebraclit,  um  den  Meineidigen  mit  Entsetzen  zu  er- 
füllen. Dies  Bild  des  Blitze  auf  die  Meineidigen  schleudernden  Zeus  liegt  auch  beim 
Spotte  in  Aristophanes  Wolken  (Vers  400  IT.)  cum  Grande.  Da  vor  diesem  Bilde  nfekt 
nur  alle  Kampfrichter  den  feierlichsten  Eid  auf  einem  Eber  schworen  mussten, 
sondern  auch  die  ganzen  versammelten  Griechen  als  Zeugen  dieser  Vereidigung  bei- 
wohnten, so  prügle  dies  Allen  grosse  Scheu  ein.  BellSuflg  lernen  wir  lileraus,  dass 
die  anf  geschnittnen  Steinen,  auf  Münzen  und  In  kleinen  Bronzen  oft  \  orkommende 
Figur  eines  stetiendfn  ZeiK  m\t  dem  HIfiz  in  der  Hrnid  ofl  mit  Herlit  auf  Zeus  den 
Melneldsrlicher  liezogjMi  w»'rden  kann.  Montlaucou  briugl  in  seinem  Werke  {T.  I. 
pl.  IX.  8.)  ans  Foucaults  Sammlung  einen  Jupiter  mit  einem  Blitz  In  der  Hand,  und 
im  Supplement  T,  I.  pl.  XIX.  1.  einen  andern  von  Silber;  verj?!.  Visconti  zum  }fns. 
PiO'Clement.  T.  n.  p.  2.  Note  8,  wo  die  in  Pausanias'  Feriegesc  B.  V.  K.  tk  vorkom- 
mende Stelle  Aber  dte  Scbreekgestelt  des  Zens  Horklot  erlflotert  wird.  Aucb  befand 
sich,  wie  Pausanias  berichtet,  in  dem  Alfls  zu  Olympia  eine  sechs  EIl<'n  holie  Bronze- 
statne  des  Zeus  mit  dem  Blitze  in  jeder  Hand.  ( Peri«>j;ese  ß.  V.  H.  Tl.)  Indess  sind 
auch  alle  die  Bildnisse,  wo  ein  stehender  Jupiter  den  Donnerkeil  nur  in  einer  Hand 
nicht  allein  hält,  sondern  auch  wirklich  seklenderi.  oder  auch  nur  in  gewaltsamer 
fortschreitender  Bewegung  ist.  wolil  liicher  zn  recljnen.  Vergl.  A\e  Bronzi  d' F'  co- 
lano  T.  I  I.  tav.  1  —  3.  und  die  zu  Dessau  1805  erschienene  Auswahl  antiker  Ge« 
mdlde,  Heft  III.  Tnf»  X.  —  Drittens  worden  die  in  die  Bteusiseben  Geheimnisse  Bin- 
XUwelhcnden  dnrcli  fllc  fi'lrchlerlichslen  Eide  frelnindfn.  he]  v~r]rhrn  ih-m  Meineid 
auch  Furien-  und  Hdllenstrafen  nach  dem  Tode  angedroht  wurden.  i>eiia  da,  wie 
Demostbenes  aoadriekllek  verstcberl,  die  Slrare  des  Meineids  den  Göttern  Oberlas- 
aen  blteb  nnd  bOiierllck  lUekt  voUstreckl  warde,  ao  mnasle  dies  nicbl  blas  auf  Ver- 
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lIlgTinf?  i1p5  panren  Geschlechts,  sonrtfrn  auch  nuf  die  UnTrrwrU  sirli  rrstrrcken.  Man 
SAdel  Ücm  Ideen  Bckom  Im  Schwur  der  Hera  (JuaoK  den  diese  GölUn  dem  Sehlnf» 
glitte  aehwOrt.  (Verprl.  Ges.  XIV.  4er  lUade,  V.  271  IT.,  und  Ges.  III.  V.  278.)  Dahin 
fahrt  auch  der  ftirchtbare  S'chwur  liel  derStyx.  Man  konnte  nichts  Grausende- 
res  rOr  rohere  Slnnlkdkfit  (Ifnknn  als  die  Fabel  von  der  Styx,  bei  welcher  selbst  die 
Götler  Dicht  ung«*slr.ia  t-mcu  Meineid  sehwOren  (vergl.  Hesfods  Göttergedicht  V.  374 
Uto  39G,  and  Odyssee  V.  185),  «ewi  auch  die  Götter  sind  zuweilen  UhermOiblf  Im  13»- 
brauch  Ihrer  Gew.iH  iinrl  dann  nur  durch  fuvrhtbanr  Eidesformeln  zu  bfiriftfgen. — 
Symbolische  Handluofea  stelllcB  bei  den  Schwüren  selbst  die  Strafe  des  MeioeMi 
sinebIMIieli  4ar.  Uam  deake  an  dna  AfeacbaeMea  ««4  SeramllielleB  4er  fltare  4ei 
Ofjfi  rtlilrrs.  nn  dir  Eingeweide  des  Pferdes,  l>v\  ^  eichen  die  Freier  der  Helena  ihren 
Eidsohwur  lebten  (vergl.  Paasanlas  III.  20.),  an  die  Sehwurscene  der  Sieben  gegen 
Hieben  (vergl.  Aeschylus  The».  #7/.  42  If.)  und  an  manche  ahnliche  Schwörungs- 
weisee.  (John  Flnxman  In  seineu    Umrissen  zum  Aeschylus^^  zeigt  uns  In  der  Sdiwnr- 
scene  ein  peschlaclitefes  Pr»'r<!.  um  welches  dl«  Helden  herumstehen.   O.non  aber 
sagt  grade  Aet^hylus  uicht^i.;  iulae  grosse  Rolle  spielte  bei  Verse hwi^ruogeu  daf 
Biet.  Man  vertel  aaeh  sehr  IfeHli,  trad  vahrschein  lieb  dereh  asHitlwbe  Gaokelelea 
darauf  irclflf»*t,  auf  die  zwei  HaupJarfen  der  (>nl;rlirn  nrlcr  CottfsnrtlicÜc  (!iirrli 
Feuer  uiid  Wasser,  die  eigentlich  nur  furchlbarei'e  Stellvertreter  des  gewöhn- 
Heberen  BI4et  «rtre».  AB4ere  BMffymbole,  wie  4a8  Her  Ohren  4ef  Allars,  des 
Sceplers,  der  Rechten,  des  Kopfes  (an  deren  Stelle  im  Clirlstenthum  die 
geweihte  Hostie,  da.«  Cruciilx  und  die  Bibel  traten)  waren  bios  sinnliche  Ven«t<1rkun-  • 
gen,  die  aus  der  Idee  abzuleiten  sind,  dass  man  die  Pei'son,  der  mau  den  Eid  ablegte, 
den  ttttjurtuidum.  am  wQrdigsten  Theile  des  Körpers  anrührte,  z.  B.  bei  4aa  Pairtar^ 
eben  die  Hüfte.  Zuweilen  wurde  die  Ceremonle  nflchtlicher  Einweihungen  Inden 
Tempeln  damit  verbunden.  —  Nicht  selten  waren  die  Eide  mit  schanderlwflen  Ver- 
incliBBgeB  aad  AR4eataagea  elaes  aie  za  Msea4ea  Floebbraaes  (4es  eigeatMelNia 
Snn  mnentum  drr  Hfimer)  verbunden,  w  ir  lief  den  Phocensern,  als  sie  rtns;  plilhrndc 
Eisen  ins  Meer  senkten.  (Herodol  1.  löO.  Plutarcb  im  Aristldes  c.  26.)  Als  die  bei  sie- 
bea  veracble4Bea  Aslissen  gehSoflea  Bf4e  ein  Spiel  4es  Lelehtsfeas  warden,  erkoben 
die  grieeh.  Philosophen  Ihre  Stimme  gegen  den  Bldschwur;  das  Slilrksle  besagt  die 
Ironie  des  Sokrates  im  Schwur  bei  der  Gans!  Immerhin  aber  blieb  Zeus  auch  spd* 
ter  noch  als  Vorsieher  des  Eides,  als  E  i  d  g  o  ll ,  in  seinem  alten  vollen  Ansehen. 

■IdaelU«  (grlecb.  Sauros)  stand  unter  den  kleiaern  Thleren  bei  den  Alten  in 
besonderer  Achtung.  Laut  aller  Srtp-r  ^r'v\•n("l1trIl  Kfrtrrhsm  die  im  Krrfrn  Einge&clila- 
fenen,  besonders  Klader,  und  weckten  uud  warolen  durch  Ihr  Herumkriechen  vor 
■abea  Gefbbrea.  Nebea  aiebrea  elaaa4«r  tleaillcb  ShaNebea  aaUkea  Bli4werkea, 
welche  einen  schlafenden  Amor  vorstellen  und  veminthllr!i  nllr  f  fn<  rn  einst  berülmi- 
leo  Kunstwerke  nachgeahmt  sind,  beowrkt  aian  zu  den  FUssen  eine  Eidechse,  die 
Mer  kann  etwas  andres  bedeuten  baaa  als  4ea  ruhigen  sllllea  Scblaf  4es  Raabea. 
Bin  solches  Eroshild  beflndet  sich  z.  B.  im  Oxforder  Museum  (vergl.  Marm.  Oxon, 
pari.  f.  tat.  33.  edit.  rpr^nf)  —  Sodann  ist  die  Eidechse  eins  der  Thleratlrlbule  des 
Apollo;  dieser  war  uämlich  uranfüngllch  ein  Naturgoit  Arkadiens,  wo  eine  grosso 
BI4echsenart  dem  HIrleavolk  ^ae  Art  Landplage  geworden  zu  sein  scheint,  daher  der 
HJrtrnerott  diese  Thlere  verfolgt  und  zu  vrrtilf,rn  siirlit.  D^^von  helsst  der  arkadische 
Apollo  elnSauroktonos  (EldechsentMer).  Ein  Itochberühoiles  Erzwerk  des  sonst 
nehr  als  StelabfMaer  aaiabaflea Praxiteles  stellte  elaea  solebea  4ar;  Pilatus  ge- 
denkt dieses  ehmien  StaiidMIdrs  mit  den  Worten  :  Praxiteles  Jen' t  rt  pftberein  {.  tpol^ 
Unem)  subrepentl  lacertae  comiaus  sagitla  insidiantefHj  quem  Üauroctouou  vocanL 
Ein  antikes  Nachbild  des  praxitellschen  Meisterwerks  .sieht  man  im  Louvre  zu  Paris. 
DerGott  belauert  eine  Eidechse,  die  an  einem  Baume  hinaufkriecht,  an  dessen  Sfjiiiiii 
er  sich  mit  dem  linken  Arme  stützt.  (S.  die  Abbild.  Im  Art.  , .Apollo'^  R.  f.  s.  452.) 
Andre  alle  Nachbildungen  sind:  der  Sauruklonos  in  der  Sala  della  Uiga  im  Vatikan 
■nd  die  kOstllebe  IQaf  Palnea  Hobe  ErzOgur  In  der  Villa  Alban!  bei  Roai.  Am  Stamm 
der  Erzst.ttiirtle.  dm  man  neu  an^effl^t  h.tf,  l.luft  eine  nach  der  Nalitr  prrhfidele  Ei- 
dechse vou  SUber  hiuan.  Lebrigens  Andel  mau  den  Eidecbseatöder  oft  auf  geschnll- 
tenea  Stehiea.  —  PUnlns  gedeakt  elaer  Sage  «aa  zwei  Bi}4baaera  aa4  AreMlektea 
aus  Lakonlen,  Namens  ßalrachus  «nd  Sau  ras,  die  zur  Zeil  des  Pomp  (jus  clel 
Tempel  des  Jupiter  und  der  Juno  zu  Rom  auf  eigne  Kosten  hergesteHl  und  au  den 
Säulengewinden  die  Sinnbilder  Ihrer  Namen  —  Frosch  und  Eidechse  — aage* 
braebt  bahea  s611ea.  Nun  nndet  man  heateaod)  an  4ea  Convoiuien  einer  lont- 
ache  n  S  ff  n  ]e  in  der  PnsIHkn  von  San  Lorenzo  fuori  le  mura  diese  Thierehen  abge- 
bildet, uod  da  die  Arbeit  de«  Kapitells  äusserst  schön  ist  und  überhaupt  die  Sttulea 
der  allebrisllfebea  iailllfcea  Hon»  Onalllcb  \m  Wien  MIa4aa  berriHHva,  sa 
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dOrfle  anch  fegen  die  Herkanfl  genamiter  Säale  von  jenen  Gl^Uerteinpela  k(^n  trifU- 
ger  Zweifel  zu  erheben  sein.  Im  Uebrigen  ist  zuzugeben,  üuu  jene  wie  Monogramaie 
encieiiiMideii  Tbierzeidien  erst  durch  die  Sigto  «Ifo  gesamiton  Kanstlem  SI19»- 

wiesen  werden  konnten.  —  Dfe  Eidechse,  die  man  an  :i)terth{] milchen  Trlnkgescbir- 
ren  gefunden  haben  wiU,  könnte  allerdings  eine  siuDbiidUcbc  Andeutung  des  riaraens 
4es  Klltstiers  oder  aaeb  dea  ersten  Besllsers  des  Gedsses  sein.  —  In  der  ehriaUlchen 

Run.st  spielt  die  Eidechse  nur  ein»  zufällige  winzige  Rolle,  cliiir  alle  Bedeutung.  So 
ist  eine  vorzügliche  Kopie  von  RaiTaels  heiliger  Familie  unU^r  der  Eicbe  (im  Palast 
Pitt!  zu  Florenz)  als  „lieilige  Familie  mit  der  Eidechse^^  bekannt,  weil  mau  ein 
SolclMS  Thierlein  unter  den  Pflan/en  im  Voi^runde  sieht.  —  In  Stein  hat  RJemen- 
sehn»Mder.  in  Mftall  Wenzel  Jamnilzer  Eidechsen  gebildet.  —  Als  Eidechseniii.iler 
konnte  man  anfuiiren :  den  Amsterdamer  Otho  Marseus  van  Scbrieck,  den  Autwer- 
pener  Elias  van  den  Broeck,  den  Amstin^mer  Jan  vaa  Hnysura  und  den  BrÜMeler 
Phil.  Fenl.  vnn  Hamilton.  Von  Erslereni  sieht  man  z.B.  In  der  Divsdnrr  f.alirrle 
eine  von  mehren  Scbmelterlingea  umgebene  MohnpOanae,  woneben  Eidechsen  und 
RnMen  befrakrleelien.  Von  Ellas  vao  den  Broeck  tn  der  Wiener  Gallerle  ebenfalls 
das  Bild  einer  ffpns'^f'n  Mohnpflanze,  neben  welchri  »  In  Körbchen  mit  Blumen  auf  der 
Erde  steht  und  eine  Eidechse  kriecht.  Von  Hamiilou  IriiTl  man  in  der  Scliönborn- 
schen  Galt,  zu  Pommersfelden  Eidechsen  und  Schmetterlinge,  fleissig  und  fein  in  der 
Art  des  van  Sehrieck.  Bndlich  von  Bnysiim  ein  Stflck  In  der  Wiener  Gallerle:  selU^ 
ner  Rliimenstraoss  in  einer  goldenen  mit  erh.ibener  Arbeit  verzierten  Vase  anf  einer 
Mannoriaful  stehend,  worauf  ein  IVeslcbeu  liegt,  dessen  Eier  eine  EidechMi  auä- 
achlürft. 

EMölon  (Idol,  lal.  simulaerum)  bedeutete  Im!  drn  Hrllenen  ein  Schattenbild,  Lufl- 
gdMId,  TranmbUd ;  besonders  bezeichneten  sie  daiuil  die  SchaUengestalt  der  Dahia- 
gesebledendn^  gteiebsam  die  Sllbonelle  der  Lebenden  nach  dem  Tode.  So  daebCe  man 
slcli  bald  unler  Eidnlon  das  Unsterbliche  d«'s  Slt-rblichen ,  die  .Itherlschc  Psyche,  die 
Seele  des  Menschen  in  ihrer  Geschiedenheit  vom  Ktfrper.  An  das  Eidolon  knü))fle  sich 
schon  im  heroischen  Zeitalter,  in  der  peiasgiscben  Urzeit  Griechenlands  und  ItalieDS, 
eine  dunkle  Vorstellung  von  der  Fortdauer  der  Seele.  Fragen  wir  die  IIomerlsch>He-' 
siodischen  Gediehle,  so  gibl  es  überall  nur  Schatten,  Lullgebilde,  (Idutla.  »afi6vT(*tv. 
So  erscheint  Patrokios  dem  Achilleus  (Iliade  XXIII.  62.),  so  die  Kreusa  dem  Acneas 
(AenMdell.  700:  pV"  levibus  ventu  volucriquß  timilUma  fitma).  Dieselbe  Vorslel- 
lunp  bepfp^net  uns  auch  wiedi  i'  riun'li  den  ganzen  elffm  Gesang  der  Odyssee.  Msin 
kann  fragen,  w  1  e  die  Griechen  und  liömer  (der  Dichlerspruch :  pulvis  et  umbr  u 
mmmt  besagt  hier  Alles)  sn  dienen  Sebattenbfldem  gnkonnien  sind?  Die  Antwort 
liegt  «ah:  eine  derartige  Vorst  rllnnp  erzptip^te  sicli  am  Leichtesten  dnrch  dleErsch»fi- 
nung  der  Abgeschiedenen  im  Traume.  Laut  einer  merkwürdigen  Stelle  in  einem  Frag- 
mente aus  IMudars  Threnis  (das  sich  bei  Plutarch  Im  Consolat.  ad  ApoUon.  erhalten 
hat  und  die  ausführlichsten  Darstellungen  über  den  Zustand  der  Seele  nach  dorn 
Scheiterhaufen  entliält)  s  t  a  m  m  t  d  a  $i  E  i  d  0 1  v  o  m  d e  n  G  ö  1 1  e  r  n  und  zeigt  den 
Schlafenden,  wenn  sie  der  schweren  iiiiederiasl  entbunden  siud. 
In  binrigaa  Traumen  Seligkeit  und  llölle.  Uas  SchaUenbild  spielt  aber 
nicht  Im  Tramn  nMein ,  sondern  fn  lbl  auch  Sch.iirrnsplele  in  dt  i  ['nterwell.  Die 
Schalten  jagen,  sclimausen,  conversircn  wie  die  Menschen  auf  der  Oberwelt.  Dies  tel 
allienelne  Vorsleilabg  aller  balbwüden  VOIker,  daber  «en  Verstorbenen  aoeh  Waf- 
fen, Lebens(ti!Tf('K  [JrMingsthlere,  ja  selbst  Mt'nsrlu<n,  niif  dem  (irabr  a^w  Schel- 
terhaufen geweiht  und  geopfert  werden  müssen.  WieUcrersclteiuen  kann  ein  solcher 
Schatten  lietchslens  nur  als  TVann,  wie  die  Seele  des  Patrokios,  des  Elpenor.  Will 
das  herbeiscfawebende  Eidol  sprechen,  so  pfcpt  es  nur  wie  eine  Fledermaus.  (Vei^l. 
Odyjisee  XXIV  zu  Anr^nsr.)  Soll  es  nun  aber  wirklieh  zu  seinem  vollen  Bewiissfscin 
kommen,  mit  Lebenden  über  Verhältnisse  des  Lebens  sprechen,  so  niuss  erst  wieder 
^  pbysiselie  Lebenskraft  in  ihm  zurückivelirra.  Dies  geschieht,  indem  das  Idol  Blat 
trinkt.  Nach  Ansicht  der  alten  Griechen  (auch  der  Hebräer)  war  dir  !,rhrnskrafl 
des  Meascbmi,  die  y*^)*  ^  Athem  (daber  auch  die  Köwer  die  Seele  auitna  nennen); 
üe  ienkende  Kraft  aber  soIHe  sieb  in  dem  ^^«s  beinden,  in  den  edlen  BIngewei- 
den.  Im  Herzen  und  in  d(  r  Lunge,  das  hdsst  im  Blute.  Daher  snpt  Empedokles :  im 
Herzensblut  »ei  die  geistige  Kraft  und  ein  langsamer  Kopf  werde  durch  die  langsame 
Bew^^ung  des  Herzblutes  gehemat  So  rausste  also  die  Seele  erst  Blut  schlürfen,  u  ui 
sieb  an  besinnen.  Daraufkam  es  nun  auch  bei  allen  TodtenbeschwOrun- 
gen  an^  dass  man  den  beraurg»Tuf*'npn  Schatten  iit  dfr  (Jrotte,  wo  die  Beschwörung 
geschah,  Ulut  zu  trinken  gab.  So  in  der  Meky  ia  in  der  Odyssee  XL  (ebenso  Aeneas: 
s.  Aeneide  VI.  Vers  2 47).  —  Durch  die  OrpUker  bi  4an  Elenslnlnn  bdEan  der  Glanbn 
nn  die  tetdaner  der  Psycbe  oder  des  EjMoioa  {wekhes  nach  pytbagorllscber  Ansiebt 


.  ij ui.u.  i.y  Google 


ih  A|io9|iBfMtloii  4ei  «wig  4MtnideB  A«lfei»n  war)  elM  »tf  rilHlwi  WrtHuiift ;  be* 

«onflrrs  »Itirrh  die  Lehre  %'on  drn  an  den  i-i^i'^loi':  haftenden  Flpcken  und 
BraDdiaaleB,  woraus  dann  die  Lebre  voo  der  lieiai^aD^  In  der  Ud  terwelt 
tnd  spiter  4f«  Ltlir«  vom  Fe^feaer  steh  entwickelt«.  —  1km'  An  Vonteilnng  vom  , 
Schatten ref eh  In  4er  jUtesten  Griectaenwelt  sehr  nnrreaodllch  on4  trostlos  war,  dam  - 
sie  folg^ltch  den  sinnlichen  Menschen  nicht  befriedige  konnte,  dies  findet  sich  am 
Allerdeatllehsien  aiisi^esproelien  im  elften  (besang  der  Odyssee  (Vers  ^1  ^ — 89),  wo 
Acbtlleva  lf«ber  Ra<e1itffdi«iiste  anf  Erden  verrlelit««  will,  alt  !■ 
der  ü  n  t  e  rw  p1  t  hrrrschoa.  Per  slnnlfphp  MpnsTh  Tvfll  etwas  znr  Ansrhnmin^, 
zarfietastuog  halten,  was  ihm  die  1  oridaiiercleichsam  ausser  allem  Zweifel  stellt. 
literSlniiMNiMMeli  gMektdem  ungiiiublgenliomandepheilii^en  fleacMelHe.  SeM 
i^is  f!hristenthuin  bedurfte  einer  sinnlichen  Aufcrweckung  von  den  Todlen,  um  die 
Fortdauer  zu  t>eurkunden.  Für  dJr  klnsslschen  Alten  war  Jtela  wllJkommpneres  Sym- 
bol der  Fortdauer  als  das  Biiü  eiue:^  auh  der  Verpnppnnf  bervorwaeiiütfaüt^n  Wesens, 
Iii  welches  sich  dar  MmhAMer  dmrbot,  welche  HhaUne  sich  Ja  selbst  verbrannte,  as 
*er Fackel  •?fph  vprsenplp  finf!  so  dtr  S<  rlr- fPs yche)  darstelltp,  die  sich  aus  dem 
Scbeilerbaufen  enporschivla^t.  Der  von  der  Todtealtekel,  womit  der  Scheiterhanfen 
M|pBsflndaC  wmd,  verselivto  LcIdiMfli  sIIbIi  Ja  ^^kme  der  vwbrawMM  Nndklmoiln, 
if-m  P}T.nustes.  Die  durch  das  Feuer  nicht  ve^^I^'l^ntp,  mir  rntbundcne  Psyche  ent» 
ik)g  dem  Scbelterbaafen,  und  so  wurde  der  Psyclieschmetterling,  laut  der  pyihago« 
fllsclK!«  Lehre.,  durch  seine  Bntpappung  das  Bild  der  Fortdauer.  —  Der  weitere  Ver- 
folg der  Psychefabei  füMrt  nicht  hieher ;  diese  besucht  fOr  sieb  und  fOhrt  weit  ab  nmm 
der  Itttprn  Idnlensagc.  Wir  beschlirssen  daher  den  Artikel  mft  iVachweisung einiger 
Dcokniaie,  in  welcl^n  die  PSfche  im  äUern  Sinne,  also  das  eigen IHdM  Bido^  varan» 
MflMdIcM  wird. 

Dns  Fldolnn  rr^sphelnt  von  Stprhpiiden  hinwegschwebend  ntif  der  In  den  ArrrwU 
deir  tiutituto  (f .  tav*  agg.  d  2. )  mitgethelltea  Vase ;  el»enso  in  der  I^u^llnng  der 
NyehoaMe,  welche  maa  s.  B.  In  Millfn*t  CMrl9  mtMolofique  (597.)  abgeMUst 
Oniiet.  Flflgellos  kommt  das  Eldolon  anf  einer  ebenfalls  in  der  (kU,  mythoL  (60!2.) 
mitffelheillen  Gemme  vor.  Als  kleine  nrphr»rni<K'hte  FKi^elflgnr  sieht  man  es  anf  einer  ^ 
groiüifriec bischen  (slciliscliea)  VaKe  in  t.anino;  liai^  geflOgeMe  HeldenflgürcHieu  ist 
MarrnndrOckllch  als  Eldolon  des  Patrokloa  beselehnet.  (Vergl.  Raonl  Rocheite's  Jfa* 
mmmx  int^dits,  p.  220.)  Als  Vopr!  mü  Mensehenkopf  erscheint  das  Bidolon  hplm 
7ode  der  Prokrts;  vergl.  James  MilHngen's  Vn,M9m,h\k,  tiermes  Psychoftompos 
fihthirate  fiecieiiflMwnr)  Irlgt  da«  Mnl,  dl«  Piyelid,  Md  alt  fcMae  MeasehaaBgiir, 
^laltl  als  weibliche  Fljjiir  mit  Sotinielterlinpsnnfjrln.  Den  Psy(Mi(>fiompos,  wjp  er  die 
Psyche  über  den  Styx  tr^^t,  siehe  bei  Millin :  Plerres  gravees  3ü.  und  in  der  Gal4rie 
ayfAoI.  91,  211 ;  nie  er  sie  aus  der  Unterwelt  heraufhoU,  bei  Winckelmann :  Monu* 
Mtalf  tjKditt  39:  anch  %tus,  Flor.  I.  69,  I.  Hinsichtlich  der  (erst  in  römischer  Zeit 
*>ppfnnpnden)  Kunstwerke,  wplelie  Momente  der  mysti^Jchen,  von  Ap^ulejus  weiliüullg 
erubiten  Fabel  darKlellen,  wo  die  weibliche  Psyche  In  Ihrem  Verhältniss  zu 
4mar4fa  lawcitadaailsa  llallaa  spielt,  mau  «af  iaa  dat.  Brot  aa4  P«7«lie  vcp» 
»1e<;pn  werden. 

E%Mr,  Conservator  der  k.  Gemüidegallerie  za  Angsbarg,  hat  sich  einen  sehr 
Isdaattadea  oad  vOllig  verdienten  Namen  als  WlederhersteHer  alter  Gerolide  erwotw 
tal.  Unter  den  Wenigien,  wdiche  dieses  schwierige  Fach  der  Knnstfibnng  gegenwär* 

^1  vollkommen  ausfilllpn  .  ist  Consppvator  Kljjfner  unbedingt  der  Erste;  er  Ist  ein 
l^leni,  das  einen  KüasUer  uod  einen  kunstwissenseliaftliehen  VVunderarzt  in  sieh 
«anlaßt  aad  <d^a  hnatigea «»aflWelmleB  PMiaelirai  1a  derUdarwitauraUoB  aamaM 
••a  meehanlsctier  als  von  technischer  Seite  bp7pfrhnpt.  Er  ist  der  bef*11ifc:tstp,  er- 
lydeite,  geeignetste  Mann,  um  für  Rangbilder  verwendet  au  werden,"  welche 
Aadi  artiSch  lernea  fItoMatliaa  aeHeaa  'dar  4Stfl0i9atf rdtllaaaa  adap  WwalheaMaar 
Ihrem  Verderh»'n  t>ntf;e(;engehen  oder  durch  frühere  Erg.1n2ungen  halb  on^entessbar 
geworden  sind.  Man  könnte  mehrp  <;olche  auf  den  rettenden  ifUnstler  harrende 
Bsuplbilder  In  den  ersten  Museen  Eurapens  nachweisen.  Es  gehört  Liebe,  ja  Luiden* 
■ehalt  rOr  das  anveHnnito  Blli  dazu,  um  bei  der  WiederlierslelluBg  nordasNoth* 
wndfpe,  aber  dipsps  so  r.fi  fhiin,  wie  es  sein  soll.  DIpsp  f.lebf  und  Hin^-ehnnp-  hntten 
Hüiler,  der  Wiederbersteller  der  Madonna  di  Foiigao,  und  Paimaroii,  wo  man 
l>m  inkm  Waad  Mens.  iMaia  fcat  aaeli  Eigne»  la  iMdmm  fltads,  aad  aaar»willaii 
«ftn  Wlrkpn  In  dpm  stillen  Augsburg  and  si  lnr-r  relrh  niisjrpstaftrtpn  (^nllerip  Ist,  oo 
Weiht  doch  bei  dem  stets  dringender  werdenden  BedUrfnis&e  eigealUcher  W  jeder iy 
iMlaagen  ihm  ein  Wirkungskreis  m  wünschen,  der  mit  seinen  TataaCaa  Im  Vapfeiil» 
bIks  steht  und  in  welchem  er  fähige  »dgUage  heraablldea  kOnale.  Je  s<  h\ven  r  die 
Klilitflcfca  maredMchmr Hastaarabarpo  lo  mUfSktm        desto  verdteaaiMclmrlst 

25*  ^ 

Digitized  by  Google 


«krlicbe,  tOcktlg«,  slclierndr  \Vi(^derfaeritellang  venicrhter  Meisterwerke.  In  Sinti» 
gart,  wo  er  ntvhrt-  wichtige  und  f-lu-mvolle  Aiinrige  glOcklicli  au$filbrtt%  beknm 
Eigner  ein  aut  tx-üruekles  Papier  aiia  prima  gemaltes  Sludluiu  Correggio'n  m 
icsMB  DtM  noter  die  liäode.  Das  Papier  war  auf  Holz  geleimt  aad  hatte  theUweia 
'  sich  von  diesein  gelOst.  Eigner,  welcher  nachher  «elbsl  elnf^eslaoden.  hlnr  rlnc  drr 
schwierigsten  Auf|rahen  seines  Berufes  zum  firaleamal  gelost  am  baheo,  nahm  zuerst 
4m  Hals  vom  Papiere,  dami  dietea  vaa  der  oaglattMicii  dOanea  ParfeeaacMelil,  «ad 
endlich  die  .111  der  Oi-ir.irbe  noch  nokiebende  und  früher  theÜHeis  darscheinende 
Druckerschwärze  ab,  und  befestigte  das  ganze  iinverict/t  urbllebeae  Geniiilde  von 
Neuem  auf  Holz,  ao  dass  nach  Wegnahme  einer  Ueberuiaiung  da&  leicht  hin);e/.Mu- 
berte  Corrrf^Ki-'^f'lH'  Werk  in  aller  Frische  dasteht.  Noch  makte  Bilder  hat  Eigner  la 
Stuttgart  K»?relnlRl  und  wiederlifrgesteilt,  welche  ArbrMt'n  zwar  nffhl  so  scliwieripe, 
aber  ebenso  verdiensiiicha  waren.  Nameatlich  bat  man  bei  dem  i^igoeraehen  Verfah- 
ren aebr  iolieaawierlli  gafttadea,  daaa  die  Relolgang  oMlat  ayi  dem  Pinsel  geaebfeM 
nnrt  dnss  <1fr  rrp.'fnztcn  Sfrllf-ri  vollkommen  in  derselben  FlÄche  mit  dem  CrsprtSnsIi- 
citen  liegen.  Im  J.  1845  fand  ürnst  Fürster  von  Müachen  bei  einem  Besuche  in  Augs- 
borg die  dasigen  Rnnstfireaade  In  freudigster  Aofregung  Ober  ein  (iemif ide,  das  im 
Atelier  des  Conservators  zu  sehen  war  und  de.si^n  Schönheit  man  nicitt  genug  rttb- 
men  konnte.  ,.Es  war  (so  sctireibl  E.  Försi«  r  in  seinem  Bericht  vom  Mtirz  des».  Jahrs 
in  dem  von  ihm  milredigirlen  Kuaslblatte)  «la!»  berfthmte  Bild  von  Domen  ich ino, 
Jahaaaat  der  Evangelist  in  EksiasCf  allgemein  bekannt  durch  den  S^h  voa  MBIier 
und  gegenw.IrMg  (so  viel  mir  bekannt)  Im  itesifz  drs  rnprifschen  (Irsnridlen  Sbee  In 
Bttttlgaii,  welcher  es  aas  der  UJnteriassenschan  des  Ministers  von  Abel  acqulrirt, 
dar  ea  iriaer  36eil  la  Paria  ans  der  fiallerle  Orleaaa  gekanft  leb  bidte  das  BIM  vor 
riniffer  Zeit  in  Stutl{;arl  gesolien  und  bekenne,  dass  Ich  es,  nachdem  Eigner  an  die 
Stelle  der  trüben  und  ungpesch Ickten  Restaurationen,  unter  denen  es  halb  ven^raben 
lag,  den  ursprünglichen  Zustand  soviel  mi^Ucli  wieder  hergestellL,  kaum  wieder  er- 
kannte. Schon  früher  halle  leb  In  Stuttgart  Gelegenheit,  die  Kunst  und  Geschicklich- 
keit dieses  Mannrs,  die  er  auf  vielfällige  Welse  bewährt,  zu  bewundern.  Dort  sind 
die  ausserordeutlictica  Schütze  der  schwäbischen  Maierscbuie  in  der  Sammluag  dea 
Herrn  Oberlrlbaaalpracaralan  Abel,  die  groasea  Altaillllgel  voa  Zeltblom,  daa 
berrliche  Werk  des  DIerlkv.  Stuerbou!  (ilic  Vrrkaufung  Josefs)  etr.,  welche  er 
hl  ihrer  ursprünglichen  SchOnbell  hergestellt  ^  dort  sah  Ich  In  der  hochausgezeich- 
neten Sammlung  des  Herrn  Geaaadien  Shee  drei  Gemälde  von  ClaudeleLorrain, 
ein  Bild  von  Rubens  und  eine  Madonna  von  Fra  Bartolommeo,  denen  Eigner 
ebenr.-ills  allen  Glanz  und  alle  Schönheit,  mit  denen  sie  aus  der  Hnnd  ihrer  MeUter 
gekommen,  wiedergegeben.  Nicht  aus  eigenem  Augenschein  kann  Icti  über  die  Werke 
berlcblea,  welche  er  fllr  die  kHalgllcbe  Rnaatscbnle  la  Slattgarl  bergestelit;  aileto 
zuverlässiV'c  MI ttti eilungen  bestätigen,  dass  auch  bei  ihnen  Eigner  seine  vielerproble 
aasserordenUlche  Gesehickltebkeil  und  sein  feines  Gefühl  itir  die  eigenlbttmlicbt 
Ta<diiM  Jedat  MgWteca  aafs  GUBzeadile  bewMirl  babe ;  et  alad  dies  aameatllcb  «hi 
für  Tizian  gekauftes,  allein  unbedenklich  dem  P.ilin.i  vecchio  angehi^riges  Bild  der 
Madonn,?  rnit  IVtnis  und  Johannes  Raptisla,  das  ich  in  .neinem  frühem  Zustande  in 
MUnebrii  gesehen,  in  der  Tbat  ohne  sonderliche  HoRhung  auf  die  Möglichkeit  einer 
genügenden  Herstellung;  ferner  fünf  («emälde  der  schwäbischen  Schule,  welche  einst 
als  AllarschmTick  einer  Kirche  in  Nürtingen  dienten,  und  von  rt.»  Im  J.  als  Ge- 
schenk au  die  küniglicbe  Kunstschule  eingesendet  worden  »lud,  elue  heilige  Familie 
TOB  graaaer  Aanolb ,  magebea  voa  Soaaea  aaa  der  evaagellMbaa  Gescbletale  der 
Maria.  Das  Werk  Ist  vom  J.  1517  und  tr.lj^t  ntissrnlem  das  Zeichen  C.  ff'.,  welches 
zu  entziffern  gleichfalls  dem  Herrn  Eigner  geglückt  zu  sein  scheint,  indem  er  in 
Augsburger  Urkunden  als  Mltocbfller  Haas  Holbelna  des  Jüngern  bei  dessen  Vater 
einen  „CUus  fFolf^  StrigeW*  aufgefunden,  der —  wie  die  Verwandtschaft  der  male- 
rischen Richtung  in  den  >  irrt  Inger  Hlldern  mit  der  Holbelnlschen  bethilllgt  —  als  der 
Urheber  von  Jenen  mit  W  ahrsciieiuiichkell  anzusehen  ist.''  —  Endlich  gedenkt  Für- 
aler  eiaar  Batdeekaag,  welclie  Gooaarvator  Eigner  In  der  zurückgealalllea  Matae  4ca 
Ihm  anvertrauten  GemüMIrsrhatzes  gemacht  hnt,  einer  Entdeckung,  welche  von  den 
Freunden  der  böbem  Kunst  geradezu  für  uascUälzbar  erklärt  werden  muss.  Es  ist 
diea  alcbtt  Geringeres  als  ein  Bild  voa  Lioaard«  da  Vlael,  elaaa  dar  wenigen, 
vor  denen  der  Zu  i  ifrl  an  Itirer  Ai  rhlbeit  sogleich  ^  f■^s^^nlmen  muss.  Es  ist  ein  welb* 
lieber  Kopf,  in  Oel  auf  eine  Tafel  gemalt,  von  15  Z.  Höhe  und  12  Z.  Breite,  ftfTenbar 
ein  Studium  nach  der  Natar,  etwas  Mier  LebeasgrOsae.  Das  Angesicht,  zu  dessen 
beiden  Selten  die  blonden  Haare  auf  Schultern  und  Nacken  sclilicht  herabfallen,  tat 
etwas  rechts  gewendet,  sieht  aber  den  Beschauer  an  :  das  Coloril  ist  kalt,  doph  so^ 
alä  ob  die  wärntero  Töne  au^ebUcben  woj  cn,  die  Schatten  sehr  dunkel  und  aicbl 
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von  UB^MlMtellOF  ZwttMlIf 

wie  denn  die  Zelchaung  Ubertiaupt  cino  Kefnlicft  und  eine  Enrr^lr  rrMgrt,  wie  «to  !■ 
gltfklier  Vei«iiiig«og  aktgeoA  aonelroffeo  werden.  Brost  und  BruKlgewand  tat  aar 
aogicl«!?!^  «m  IMclit  «ier  ib  «Pt  AewMffUe  aMfeflfbH.  tetakt  ms,  wie  seltes 
die  Wt-[k>  dieses  Iiolien  Meisters  sfnd,  wie  namentlich  die  Pinakothek  In  München 
keines  tM*sitzt,  das  llim  nur  mit  einem  Schein  von  Recht  zug^hrleben  werden  kann, 
M  wird  man  mit  zeliafaelMüu  Danke  das  V  crdienül  anerkennen,  das  bicb  Herr  Kigner 
(a  der  AallMtattff  «od  ta  «sr  gHeUlelMa  WiedwherHrtlang  «taiM  invwsleteUIclH« 
Schatzes  erworin^a. 
Bitoltkyia;  s.  S.  37ft. 

WkmmH,  Aeort  €  Ii  r  t  f  to  f,  Vater  aa4  Mb.  Der  lltera  Blaiarl,'  g«b.  HOS,  fcetl. 

1663,  übte  die  Malerei  zu  pensbiir^^ ;  ii:imentlic1i  malle  er  Hir  den  damalif^en  Ge- 
sdunack  ansprechende Kirclienbiider,  auch  lUidnisse,  VolksslUcke  und  Landscharien, 
Ikefia  in  Oel,  tbeils  in  Wasserfarbeu.  Man  l<(Mitit  ihn  übrigens  mehr  als  Stecher,  und 
fMietelit  war  er  einer  der  BrUea,  die  sieh  der  von  Ludwig  v.  Siegen  1643  «rftinde- 
»eo  Schwarzkuast  beHeissigten,  w-mn  die  sehr  seltnen  /niiir  ^^rsrhabten  Kl?lllfr  ii.nrh 
l^r  Viseliers  elMraea  Apostelliguren  von  tt)«u  und  nicht  von  sciaem  Sohne  i»ein  soll- 
m.  ller|iai0era  6.  Giip.  Ilaiart,  geb.  113»  b«  Regeaabaiw«  kaa  IMO  aadi  NSra- 
berp,  lernte  bei  Joachim  von  Sandrart,  malte  Kirchen  stücke  und  Rildnisse,  und  be- 
sebäfUgte  sieb  daaebea  viel  mli  Kupferstecberel.  üeinTod  erfolgte  1705  in  INttrnbct^, 
iir  Mail  setoet  Wlrkaot.  IHaacr  KBatUer  alaeb  elniice  Blatter  mr  Saadrarts  „teul- 
•ehe  Akademie*%  ftanl^ig  Blitler  fir  eine  IViirnb«  rp:<  ]  Ausgabe  der  virgilischea  Ae» 
«elde  (die  Schodersche  von  1fi«S),  Ober  vierzig  Bl.ltter  für  das  von  KI^^cker  v.  Ehren- 
litrabl  1673  zu  Stuclihuim  iieraui^egebene  „Certamen  oquestre  elc/\  ein  grosses 
naTaadatück :  Rduber,  welche  Reisende  pWndern ;  dne  Ansicht  von  Mkvbeifr  ta  t 
I*lalten,  eine  ebenTalls  vierplafUsre  Abbildung  des  Nflrnberger  Slffrksrhiessens  vom 
J.  1671,  mebre  Bildnisse  und  34h)  Kuibleiiie  iür  den  1675  zu  Hegeasburg  erscbiene- 
aaa  ^Latl-  aad  Aneaalgartea  det  kln.  PMfMea  DavM.  Sadaaa  ilad  vaa  Niav  gaC  ra- 
dlrt  worden  :  Sfolis  Bllitter  mythologische  Darstellungen  (ein  grosses  GOltermaliK  die 
hininielstürmenden  Kiesen  etc.)  nach  den  reiclien  in  Wachs  bossirten  HelieTen  von 
Daniel  x\euberger,  drei  Imperialblitter  einer  Allegorie  auT  den  schwedischen  Thron 
Back  Kkrenstrabls  Plafnad  lai  Slackkotner  Kittersaale,  u.  a.  m.  —  Eine  Ft>derzeich- 
BUBg  von  K.  d.  J.,  akwB  ftMekaiag  vafataUaBd,  aak  aiaa  la  dar  Aad.  Watgelfekaa 
Saaual.  za  Leipzig. 

■■^■■vwwB  ini  ■raMwinwOTm  wttfbc  vnict  aiOTw  ■phjhkibIqO  ummv  m ,  wn  wid 

]^\U  nachdem  sie  durch  rlne  Kcurrsbninsl  ^anz  ausgebrannt  war,  durch  den  han- 
Boverscben  Stadtbaumelsler  Aug.  Ueinr.  Andreä  (gest.  1846)  wiederheiire«telit 
aad  Ibeilwe^s  neu  gebaut  Warden  ist.  Darek  dteaen  rein  in  Sandstein  und  sauber  ke« 
arbeiteten  Ziegeln  ausgeführten  Aufbau  hat  sich  der  gen.  Baumeister  das  Verdienst 
erworben,  zur  Wieder» ttfnrihmf  der  frfHier  in  Norddeutschland  auf  so  hoher  Stufe 
gestandenen  kirchlicben  ttacksteioarchitektur  beigetragen  und  den  Anfang  zu  einer 
Htklliarn  DurckktMoat  Ataar  Baawalia  Hr  laaara  ZcH  gaiaaekt  aa  kakan. 

Einbeck,  Konrad  von,  ein  altdeut<;cher  Baumeister,  wakkar  daa  CttUCkea 
ibeli  der  MoriLzkircbe  zu  Halle  aa  der  Saale  1388  erbaute. 

iW—nfcla§'  —  alaer Tk  Ar  oder  eines  Pea stera M  der tackaiieka  Aaatfrack  * 
fflr  die  Oeirnung  hinsichtlich  der  Gewiinde. 

Einaiedler;  s.  den  Art.  ,,Breniitenbilder/^ 

Elaale,  A.,  einer  der  jetzt  gefeiertsten  PorträtkünsUer  Wiens,  der  mit  dem  Sinn 
■r  aekBae  Farbe  eine  völlig  zur  Greifbarfcelt  der  Formen  gesteigerte  Modelllruag 
und  f>tirrhblldung  verbindet.  Auf  der  Wiener  Ausstellung  1S45  überragten  Elnsle's 
und  2»€brotzbergs  Arbeiten  an  Eleganz  und  Tttcktlgkett  alles  üebrige  im  BUdalssfoch ; 
dabei  waraa  die  dea  Brstera  kOber  an  ttallaa  ala  die  des  Letstera,  deaaea  RaaplatlriM 
hl  der  scbOnen  Färbung  beruht.  Im  J.  1846  hatte  Einsle  wieder  mehre  ausgez<'f<-tiiii-?r 
Bildnisse  vollendet,  darunter  die  des  Grafen  Chotek  im  Toisonkosliini  und  der  Grüfln 
Wickenburg  im  Maskenkostüm.  Auch  als  Voik.smaler  ist  Klusle  aufgetreten.  Seinen 
„Negersklaven**  (aan  dem  ein  Keferent  sagt,  dass  dies  Sklavaaaianplar  ein  so  ausge- 
zeichnetes und  airsgesnchtes  s<>t.  dass  Jeder,  der  eaakke,  ei  aack  keallaea  aOckte) 
kaane  1846  d<;r  Wiener  Kuastvereia. 

■IvaM  (iraae),  dkr  Mr  dar  Rfmer ;  s.  daa  Art.  FrledaBagttttla. 

Elaenmann,  Johann  \  nton,  ein  wenig  bekannter  Meister  Im  Landschaflfnrhe. 
der  auch  Eismann  (in  i'ulgu  sich  vererbender  Druckfehler  selbst  Letoaiaan  und 
Utmaan)  geaekriekaa  wird.  Kr  wurde  zu  Salzburg  1634  geboren,  mMtHt  wiaaea- 
sebalUlcbe  Bildung,  kam  als  junger  Maler  nach  München,  wo  er  einige  7.  it  ntn  Ui)U' 
baackafügt  ward,  aad  waadarte  daaa  aaek  Veaadly,  wa  er  läa«cre  Zelt  arbeitead 
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%  rrbllell.  BtM*  lebte  er  In  rreDndsfliansvprh.lltaisseii  mit  einem  BUrffer,  Namens  M.it- 
Ihias  Brisl^hellaf  an  dessea  Solioe  Karl  er  soviel  Woblgefallen  fand,  dass  er 
denselben  nlclit  nur  1b  der  Kust  uatem'les,  «ondem  selbst  an  KlndessUiU  annahm. 
Mit  diesem  Adoptlvsobiie  siedelte  Biseamann  oaeh  Venma  Uber,  wo  er  bis  an  sein 
Snde  sein  nomicil  bebielt.  Er  blieb  stets  mit  seioem  Vatertande  In  Verband,  besuchte 
auch  mit  ImU-Io  firlsigbaUa  seine  HeiiMalb  wie4or,  und  starb  io  dem  Alter  voo  04  Jah- 
MBl6lft»iV«iiMa.  Sd—  te  Itoiiea  iMgi Wla  Ium  L— daebaft—,  Mirliwii  — d  S<tbi»cb» 
tenstflcfcie,  dfp  mit  freiem  kühnen  Pinsel  ^malt  und  grelslreleh  <5fafflrl  sind,  erinnern 
ttaeils  aa  die  Kuostweise  des  Salvator  iio«a,  theils  (die  See-  und  lidsleMiisicbleB)  aa 
Abr.  Storic.  Arbetten  aas  seiaer  MOiietaiicrZeit  mllen  steh  Mdi  In  der  ScMeMb^Mer 
Gall.  beAnden  ;  mnn  nennt  ein«  Landschaft  mit  Huiru-n  und         timl  eine  nnrij'e  niü 
Wasäerfall,  Vieh  ui^  zwei  Hirten,  in  der  Wiener  Gall.  IriiTl  man  von  Auton  i:lUea- 
mann  eine  Landscbafl  mit  Reiteri^efecht  anf  der  allen  steinerneB  BrttclE^  eines  Flusses, 
auf  densen  jenseitigem  holten  Ufer  eine  Vdtle  Hegt.  I>as  Bild  ist  auf  Leinwand  5  P. 
hoch,  6  F.  3  Z.  breit.  Andre  Bilder  Eiseomanns  sieht  man  In  Salzburg:  nnd  nnf  de» 
Lustsebldssera  des  salzburglscbeo  ErzbisUuims.  Mebre  seiner  schätzbaren  Werke 
ataA  Mch  Meb  !■  Verona  veftendmi ;  FoaB»beficlilel  davon  in  d«i  fÜBMpHitrt 
Feronesi,  S.  208  fr.  In  der  Kunst<5nmrTiI.  des  Frhrn.  v.  Rnmohr  sah  man  von  E.  eine 
btfebst  geistreiche  Feder-  uad  Bislerzeicboung  ^anz  im  CharalUer  des  Stork,  nämiM 
etoe  IteMtche  Mariae  Mit  vieles  Sebiffea  bei«  Eingänge  etoer  filadt  Uatsa  bescfelH- 
net:  Johan/i  Ft.u-//nunin  v.  Salzburg.  Birit  lü  Z.  Ijim  5  Z.  1  L.  Höhe.  —  Von  srinem 
Schüler,  der  .sich  Carlo  Eismann- Brisig tiella  schrieb,  weiss  man  nur,  dass 
er  in  der  ihm  gelehrten  Welse  fortarbeilete,  ebeofnlls  Laad-  und  Seestücke  malte  uad 
SthtackliB  Bttf  im  LeinwaaA  Ueiule.  Nach  dem  Tode  aelBes  Piiegevaters  seHelii  er 
Verona  verlassen  nod  Ferrnra  zum  Ort  seines  Wirkens  gewfthlt  zu  haben;  hier  gab 
er  i7d6  ein«  Beschreibung  der  in  den  Ferraresiscliea  Kirchen  IwAndlichea  Gemälde 
Imimm«  Die  DMaieaer  Gall.  betilet  vea  ihn  4ral  Bilder  kldnera  Formats :  die  Mril* 
dernn?  eines  hitzigen  Gefechts  unter  den  Mr^nern  einer  Festung,  das  °Hd  f IBM  fdMHT- 
fsB  Beilertremms  und  ein  andres  Gefecht  unlera  den  Mauern  einer  &tait» 
BfaeMltohf  ».  Im  AH.  ,,8leehiHiBat.^^ 

Elslcben,  die  Vnlerstadt  Martin  Luthers,  weist  ein  pnar  ältere  Klrclii  n  auf, 
die  im  Jahre  1426  begoauene,  im  Jabre  1462  voUendele  sebr  ctolBcbe  Aadreas« 
kIrtiM  (aift  der  aor  feichloliUtah  merilWlrÜfftD  Lalberfcaiiaei  «ad  efaeai  fehr  ausge- 
zeichneten aus  dem  Be^nn  des  16.  Jahrhunderts  datlrenden  gestickten  Kanzel.- 
tn  ehe)  nnd  die  wieder  sehr  eiafacbe  Peterpaul.sliirche  (.\nnakirche)  ans  den  Jahren 
läU  —  lö,  mit  einem  ülltrca,  1447  — 1474  entstandenen  Thurme.  —  In  Dr.  Ludwig 
MMcbs  Deakmalen  der  Bauknast  des  Mittelalters  In  Sachsen  betrelTen  die  Littte- 
runden  15 — der  2.  Abth.  die  ni1H«IalterIichen  Bauwerke  Efslehens  und  der  Umpre- 
gend,  und  es  werden  darin  Abb.  von  der  Andreas-  und  AaoaiUrcbe  gegeben,  auch  die 
ifirllehea,  tat  sehieea  Teppich  der  Leiheritanl  eaMIwea  DerwteWiiagiin  •«€ 
einem  besonderen  Blatte  mitgetheilt.  —  Hlsleben  hat  einige  Künstler  heraafWogni ; 
auch  ist  an  die  bei  der  Lulherstiftung  bestehenden  Gemülde  zu  erlonera.  ~  Bei  Eis- 
lebea  liegt  das  Scbloss  Seeburg,  weiches  dercb  apitgatblacbe  Dawyiiadienf  einer 
boch alter tbUmlichen  Anlage  eigealMliollch  lotaNUiBiilt» 

Biamann;  s.  ,,EI»enmann.*^ 

Ekbatana  (oder  Akbatana)  war  eine  Stadl  im  niirdliciieo  Medien  und  die  Hanpt- 
•ladt  des  roedisehen  Reichs,  wo  des  aagesilWM  XUma's  wegen  die  pendschea  sad 
aacbber  die  parthlscben  Kdalge  Ihre  Sommerrcsldenz  nahmen.  Sie  lag  zwölf  Stadien 
vom  Urotttes  (AJwead).  Die  Pracht  der  üiadt  und  vorzüglich  der  kdo.  Burg  grenate 
aa  das  W— deriiaw.  Lelstoee,  derea  Feeligkeil  Bkbataaa  aa  eiaer  der  HaopMiate- 
kammern  des  Reichs  empfahl,  war  schon  beim  He^?Inn  der  MedertuTrsclian  aiif  cross- 
arUge  Welse  angelegt  worden.  Aul  einer  Abhdhe  stieg  sie,  an  die  babyloolscheu  Ter- 
rasaeabaateB  erienemd,  la  sieben  Absätzen  empor ;  die  über  einander  emporrairendea 
Maaerzlnnea  derAbsütze  ei^länztea  in  verscbledeaea  Farben ;  die  eine  der  tji  id^a 
obersten  Zinnen  war  versilbert,  die  andre  verjroldet.  Am  Fnsse  der  Burg  lag  df-r  kiln. 
i^alasl^  die  Säulen,  das  Balkenwerk  unii  üa^  i  aleiwerk  der  W  <iude  bestand  hier  aus 
Zedern-  und  Cyptfimeaholze,  wiederum  aber  war  dasselbe  durchaus  nsit  Gold»  a^d 
Süberblech  überzogen.  Selb><t  die  Ziegel  der  Eindaehung  bestanden  ans  (^old  nnd 
Silber.  Auf  dl^lbe  Weise  war  auch  der  dortige  Tempel  der  Güttin  A  nahid  ei«ge- 
ikklet.  fteaffeideae aad iHberae fiellM  aadOebUk, die liibeniee Zta^el ele.  Nis- 
ten die  Habgier  Alexanders  des  Grossen  und  der  Seleuklden,  welche  Letztere  denn 
aiieb  aus  dem  Raube  voo  Ekbatana,  der  40UO  Taleate  Goldes  uad  Silbers  betragen 
Mm  aeü,  Ihae  KdelgsmaBaea  achleffBa«  Viele  von  dlesea  MOnzea  alad  bis  auf  uas 
— fcwMWf  «id  I»  diBur  9mm.  üte  diidi  ana  tw  Jeaim  eddiurdlieBnit  cMMdM^ 
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sehe»  yiteilw,lBtiii  k.  —  Sparen  der  iltea  PMdilrtill  will  man  in  der  Nike  4e»  hm^ 

Ilgen  Ham  a  d  a  n  enlrtfckl  haben ;  hier  hnl  man  ^  rnlpstens  Siuleufraffinraff*  pffim- 
A*n,  41e  ganz  luU  den  Formen  der  persepollUoi&cüea  Archllektor  üloerelusUnimen. 
8.  Ü9  AM.  vmi  Baie  Mi  Seteft  elaer  SM*     Mertef*!  ^^^eeoittf /««niej/  through 

Persfn"  p.  *2nn. 

BklimrUborgf,  andre  Scbreibang  des  Maieraaiuens  Eckersberg. 

BkoMfieioii,  griechischer  Aasdmek  ülr  den  Abdruck  von  vertief!  geschnitte- 
nen Gemmen,  der  in  Lemnischer  Siegelerde  oder  In  Wachs  geschah.  Gleiche  Bedeu« 
tun?  hridfn  flie  cbeBteUt  Iwtttiiijctaea  Anairieke  Af  ot^hrAf  1*01«,  Aklypoma 

und      ti  I  a  g  i  s. 

BlaplMatos,  ein  allgrtechlscher  Künstler,  welcher  anf  der  berflhmtMi  ludwift 
des  Musei  Nanl  f;en:tnnf  fsf  VtTgl.  Raoul  Rocbette^s  Lettre  ä  Mr,  Schorn  {p,  W]  VQd 
Tkeodor  Panofka's  Abb.  über  eine  Ansabl  antiker  Weihgescbenke,  S. 

Bhialypumeiia ;  t.  Bkl^rpa. 

Ektypa,  ^l  icrhisclier  Ausdruck  ftir  Relief.  Andre  ^rleoh»  iÜMdrdektt  daür  allld : 

0iatetyponiena,  EkLelypomena,  Rpeirgnsmena  und  Typos. 

Ektypoma,  griech.  Ausdruck  für  den  Siegel-  oder  Wncbsabdruck  von  Intaglien. 
Vergl.  Ekmageion. 

^berfbld,  die  blühende  Gewerhs-  and  Hnnrlrl^^^^rndt  an  der  Wupper,  im  nils<;rl- 
dorfer  Rei^erungsbezirke,  zählt  zu  den  fTeuodiicbstcn  und  bedeatendsten  Frovinzial- 
stäiH«B  Vramaeaa  «sd  weist  aaeebBlIebe  6eMade  uf»  asler  weletes  du  eebllM  «ach 

Krämers  Errlwnrf  neu  erbniife  R  n  t  h h  ,t  n  ^  firn  obrrsfrn  Hring  einnimmt.  Der  S  n  n  1 
dieses  llathbauiies  ist  mit  Freskomalereien  von  Künstlern  der  Düssel- 
dorfer Seh  nie  geeebniickt.  Dleee  Preaken  MIde*  eleea  Pries  tob  S64  Pati 
Läng^e,  der  sich  nach  den  vier  Wänden  des  Saales  In  vier  Abschnitte  Iheilt^  wovon 
die  Hindern  66  und  die  kilrzern  33  Fuss  halten.  Er  befindet  sich  14  Fuss  über  dem 
Boden  ;  seine  eigene  Höhe  ist  4  Fuss.  Die  ganze  Grandidee  dieses  grossen  Frc&ko> 
IHeses  rührt  von  Heinrich  IM  ü  c  ke;  la  die  Ausfllhraiv  der  vlerAhtliellaagen  theii- 
len  sfrb  F.iy,  Mücke,  H !  ii  d  d  e m  ,i  n  n  und  L  orenz  Glasen  ,  und  zwar  In  der 
Art,  dass  jeder  derselben  uacb  selbst  entworfenen  Compesitioaea  die  AusIlUirong  be- 
werkatelllglew  Diese  wurde  ve«  Iteea  mit  soviel  IMto  fir  die  setteae  Aafjpite  la  Aa- 
^rflT  frrnommcn ,  dass  der  ganze  Im  Soninirr  ISH  7iir  Dtirrhfiihrung  gekominene 
Fries  schon  mit  dem  letzten  September  vollendet  war.  Die  erste  Abthetiaag 
dAsPrleses  scirildert  das  „Lebea  der  allea Dentschea  bis  aar  Hemaaasselilachl** ; 
die  zweite  stellt  die  „Verbreitung  des  Christeathums  in  Deutschland^S  die  dritte 
,.da<»  entwickelte  bijrsrt'rlfrhe  f. eben'*,  die  vierte  die  ,,Segnim«}:en  des  Gewerbflels- 
j>e»*'  dar.  Die  Figuren  sind  auf  drei  \V  ;iüdeu  lialiiiebensgross,  uul  einer  jeducii  ^und 
zwar  auf  derjealgaa^  aül  welcher  der  Fiies  beginnt  und  die  von  Pay  s^aialt  ward«) 
zweidrittellebensgross,  wodurch  ein  l'<  brlstand  erwächst,  der  nur  dadurch  clnlger- 
BMUUiea  geoüldert  wird,  dass  auf  derselben  die  deatsche  Urgescbicbte  dargestellt  und 
dass  die  Waad,  woraof  das  Bild  sldi  keSadet,  elae  Peasterwaad  aad  oilthta  aar  aa- 
vollkoninifn  beleuchtet  Ist.  An  und  fiir  sich  macht  sich  die  Grösse  rtcr  Fayschen  Fi- 
guren \  ortreffllch.  Der  Raum  ist  gefüllter  und  die  Gestalten  wirken  Imposanter  als 
auf  Jenen  Wänden,  wiewohl,  gemäM  dea  Gegenstiodea,  die  Figuren  dort  kaum  grOs- 
aer  sein  dürften. 

Der  Fries  der  ersten  Innaren  Fenslcrwand  (wozu  Fay  die  Cartons,  die  selbst 
Raulbachs  grosse  Aebiuug  erwarben,  bei  einem  längern  Aurenthalte  in  München  ge- 
saiClHiet  bat)  aaiflMst,  wie  sehoa  bemerkt  ward,  die  Urgeschichte  des  deal» 
sehen  Volkes  nnd  schliessf  mit  (Irr  Hermannsschlacht.  Die  vor  derselben 
sieh  entwickelnden  Ullder  und  Gruppen  sind  Schildeningen  der  Sltiea  und  Leheas- 
w«lse  aaserer  VorAibreB.  Bin  Vlehzoi^t  trHbenderGrels  iebrt  elaea  vor  Ibm  stolM«- 
den  schonen  Knaben  einen  BopiMi  bindrii.  Zwisolirn  dieser  Hatipf'^ruppe  und  der 
niehstfoigeoden  stehen,  etwas  im  Ilintergruadc,  zwei  ringende  Buben,  vortrefflich 
icedacht  und  gezeichnet,  nnd  noch  ferner  als  diese  sitzt  eine  alle  Frau  beim  Peaer 
und  briil  ani  Syless  eine  kolossale  Keule.  Nun  folgt  die  zweite  Haupigruppe,  die  den 
Schwerlerlan/  »ii'-^fClhrcnden  Jünglinge.  Fay  hat  hier  seine  Melsters<-han  beth.1tigt. 
Uerrilch  sind  die  jugendlichen  nackten  Gestalten,  voll  männlicher  Grazie  und  Le- 
baa;  aieht  artader  sdiVa  la  Ibrer  Art  die  als  Miedsrichter  xasehenden  Greise  und 
Männer,  nicht  minder  srhHn  die  Gruppe  der  splnnend?^n  nnd  Kinder  nährenden  Wei- 
ber. Der  Gedanke  hat  überall  in  so  sehdnea  Linien  Platz  gefunden,  dass  unser  Herz 
watt  wird  beiai  AabHek  dieser  gesaadea  Vsesle.  Mzl  erUlekea  wir  la  elaer  alearileb 
abg<e8c blosse nen  F»  iM  M^rolte  zwei  Wttrfelspielende ;  die  ThierfeJtp  um  dir  nni.«;kTiUI- 
sen  Körper  peschlagen,  sitzen  sIr,  Im  Spiele  verlieft,  abgesondert  von  den  üebrlgen. 
Die  dritte  Uauptgruppe  ist  eine  Jagdsceue.  I>er  schon  durch  ^en  Pfriem  verwundete 
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AuenodMa  stOnit  hen  or ;  rechts  und  Mtk§  wird  er  auf  eloe  unfireoadliche  Welse  ea- 
pfangen,  auf  dies(>r  Seilt*  mit  dem  Spicsse,  auf  jener  m!t  Keulensch)ffg;en.  Ein  Jüog- 
Uog,  der,  wie  es  scbeiol,  nicht  rasch  genug  ausweiclien  lioonte,  bat  6icb  an  die  Erde 
fewMileii,  nn  dem  gefllirllelMton  Slon«  4es  TMeret  n  enlgielimi.  Alf  diene  fiff«p9«i 
durrh  Hniinipnrtfrn  getrennt,  Tolui  (Iis  Opfer  der  Gotlesdleosl  der  alten  Deutschen. 
Auf  eioem  Scheiterhaufen  liegt  ein  geliundenes  Pferd.  Der  Priester,  mit  iangem  Barte 
und  gewaltiger  Miene,  sieht  gedanlienvoll  auf  die  knieende  und  betende  Menge,  Kin- 
der,. Weiber,  Milnner,  Greise,  bald  den  Ausdrucli  fWimnier  Angst  und  helligen  Schrek- 
kens,  bald  den  eines  hingebenden  Glaubens  zeigend,  unterdessen  efae  Wahrsagerin, 
eine  zweite  VeJleda,  die  Geheimnisse  der  Zukunft  enthüllend,  auf  den  Ausgang  der 
HeroianDstelilaeht  hindeutet  Bevor  wir  sa  dereelbee  geiaagen,  bildet  eine  NebeB- 
gruppe  den  Ueberfrang.  Frauen  sind  bei  einer  Qnelle  beschäniffl,  die  Wunden  eines 
Gefallenen  auszuwaschen.  Diese  Verbiadang  deutet  die  Richtung  der  Schiacht  an. 
Der  Verwandele  Ist  snrflekgeblteben.  Der  Sehanplals  der  Sehladil  war  alaa  MHier 
noch  tit  fi  r  im  Lande.  In  der  nun  folgenden  Hermannsschlacht  sind  die  Römer  bereits 
gesciilagen,  doch  der  Ftampf  wirkt  vernichtend  weller.  Hermann,  eine  energisch  ge- 
dachte Figur,  nur  el^as  zu  gespreizt,  fordert  siegsverkiärt  zur  Verfolgung  des 
Feindes  auf,  wAhrend  in  gerliger  Entfernung  Varni  teiaeB  Leben  einfinde  njachl« 
roniimsitinn  iinr!  Malerei  MOgaa  V««  einer  efeeaM  groMarllgan  AaaeiMnaag  aii  tedi- 
uischen  üellhiguug. 

Her  Bweite  WaadfHes,  voa  Heinr.  M  Seite  gemalt,  eeblldertdie  BlnfIlirnBiF 

drs  C  h  r  I  s  t  e  n  t  h  II  ni  s  nm  NM  c  d  c  r  rhein  durch  den  hell.  Sultbfrtus. 
Ein  cbrisUicher  Lehrer  mahnt  von  hcidniüchen  Opfern  ab  und  befreit  die  zum  Feuer- 
tode bestimmten  Mflnner ;  er  erläutert  das  Evangelium ;  dann  lanfl  er  die  Bekehrten 
and  nhrt  die  Commanion  ein,  indem  er  den  Gläubigen  die  Hostie  roltlhcllt.  INete 
Gruppen  kOnnen  nun  sowohl  auf  die  Verbreitung  des  Chrfstentbams  in  Deuüichland 
fiberbaupt,  als  sp^leU  auf  die  Heidenbekebrung  am  Niederrfaeia  durch  St.  Suibert 
dch  beilelien.  Letaleres  eehweite  den  ROnsUer  vor.  Der  hell.  Salthert  (dessen  6e- 
belne  noch  in  Kaiserswerth,  der  nlfen  ,,insula  sancH  Suitberti'*  anfbewahrt  werden) 
erscheint  nümlich  als  der  erste  Apostel  des  Cbrislenlbuois  im  Berglsehea,  wie  Mater- 
nus als  der  lUesle  Apostel  am  Oberrhelae.  la  dea  fiMveadea  Darstellnngea  seinea 
Frieses  zeigt  MUcke  die  wohlthätlgen  Wirkungen  des  Chrlslenthurns ;  d.is  Leben  tritt 
att.s  der  Uohhelt  heraus  und  geht  in  Gesittung  über;  es  werden  Kirchen  und  KNmer 
gebaut;  in  den  Klöstern  erhalten  die  Frommen  retigiüse  Nahrung,  die  Hungrigen 
Idhliclie  Speise.  Ueberau  conseiiuente  und  schöne  üurchfllhrung  des  leitenden  G«* 
dankens,  überall  dichterische  und  symbolfsche  Auffassung,  bald  ernste,  feierliche, 
bald  If  rische  Motivirung  und  Haltung,  gediegener  Ausdruck  in  den  Physiognomien. 
In  teelinf scher  Beifehrang  sind  besnnders  la  Tebea  die  feine  iassers  VerMadaa^  dar 
verschiedenen  Hüder,  die  diirchvv*'p  heslimmlen  Formen,  die  runde  scharfe  Zeldl- 
nung.  Die  Gruppen  sind  ohne  Ausnahme  so  reichhaltig  compoairl,  dass  man  keiaer 
entschieden  den  Vorzug  vor  der  andern  geben  kaaa. 

üer  Fries  der  dritten  Waad,  von  Uerman n  PI 0  ddemann  gemalt,  schildert 
die  Blflte  des  deutschen  StAndelebens.  Zuvörderst  wird  uns  Karl  der  Grosse 
als  Richter  vorgeführt;  ein  geringer  Üüi^er  gelangt  neben  einem  mftchligen  Gegner 
an  seinen  vollen  Reehte.  Daraaf  eiae  BlnzelHgur :  der  die  Tbatea  dea  grsssea  Karl 
aal^eichnende  Gescbichtsctirrlber.  Dann  die  Ritterlichkeit  in  ihrer  edelsten  Brschel- 
aaag,  reprüsenlirl  durch  die  Minnesinger  Wolfram  von  Escbenbach,  Ueiar.  von  üf- 
lerdlngea  ete.  HleraafTaralere,  die  Glaasseit  des  nit  RrafI  praaiieadeB  mtleradela 
bezeichnend;  episodisch  eine  Esse,  in  welcher  die  Waffen  für  die  RlUer  geschmiedet 
werden,  —  symbolische  Hindeutung  auf  das  in  Elberfeld  stark  betriebene  Schmiede- 
handwerk. Weiterhin  sehen  wir  den  Rilteradel  in  Verfall :  er  verlegt  sich  auf  schmäh- 
tieiws  Rauben  und  flberfUlt  reisende  Kaufleute;  Ja  Qberhaupl  Ist  vor  ihm  und  seiner 
Kappenbande  Niemand  sicher.  Eben  stellen  Knappen  in  einer  folgenden  Gruppe  Jan- 
gen MAdcben  nach,  die  aus  dem  Freien  In  ihre  VVohnungen  fliehen.  Hier  im  Inaeni 
des  bOrgerileben  Hanses  Madert  sieh  pldtsUehi  die  Seeaet  wir  Sadea  etne  Menge  Man- 
schen nn  Webstühlen  arbeitend,  —  Anspielung  auf  die  In  Elberfeld  blühende  Lelnwa- 
berei  und  Baumwolleni^innerei.  Sodann  führt  uns  Pittddemann  in  einen  Seehafen, 
wo  Sehiffle  mit  Tteherhallen  beladen  werden,  was  an  IQberfelds  UberseHschen  Uaa- 
del  erinnert.  Den  Schluss  bildet  eine  Gruppe  von  wilden  heidnischen  Menschen,  wel- 
cIm  m  ein  Geistlicher  die  Ideen  des  Christenthums  beibringt  und  die  Taufe  gibt,  — 
Anspielung  auf  das  vou  Elberfeld  unterstützte  Misj»ionäwesen.  Die  Enlwickelong  der 
simmttiehen  Motive  ist  selv  verständlich,  manche  Partiea  gaai  treOlieh«  die  Wirkwiv 
des  Ganzen  in  den  Formen  und  Karben  wUrdlg  des  getffeprenen  Meisters. 

Die  letzte  Abtheiluag  des  ganzen  Saaifrieses,  oder  der  Fries  der  vierten  Wand, 
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Ist  das  Werk  des  ^boroen  I)iis<?plrtorrrrs  Lorenz  Cla  a^en,  der  hier  die  Seg- 
nHDgen  des  FrledeBs  und  <i«& (^e  weriifleUtes  1d  allt^ortscli-lijstorischer 
WelM  getefclliert  mmi  4mH  Mtet  ante  aiMiiiMUl«  AiHpike  wf  4m  Brftwittchile 

gelöst  hat.  ~  y:\hcrr  Mitth.  hierOto  glM  B.  FirUer  ia  «Imh  Befiehl  Iker  ite  Biber» 

felller  Kreskee  im  HuaMbUU  IdM* 

Elliini;,  eloe  «MetallclM  Sladt  an  gMelumlgeM  naiee  Ia  Weatpreussen,  besitzl 
Betare  allertbUmliche  Werke  derBeukiinst  ood  BilUoerel.  Die  Nikolalklrcbe  nill  eine« 

ehernen  Taufbecken  aus  der  RfilsJphtmpszPÜ  <1fs  Bniies  (nach  138*0;  die  hell.  [.»*frh- 
aaiusklrche,  ein  im  J.  14Uj  voileiidflei'  üau,  uuU  <iie  Marieoklrclie  lull  AILäreu  von 
fiaralgilchem  Schaitzwerfce,  welcbes  zum  Thell  im  Siylebarakter  Albrecbl  Düreft 
sein  soll.  Eins  der  Marieokirebe  gehörenden  Holzseh  nitzwerke  stellt  die  K  rOn  u  ng 
der  Maria  dureb  die  drei  aebeaeinander  »ilzendeo  Personen  der 
Uretelalffhait  dar.  Bas  Gaaae  Ist  voa  gnissartiger  Anordaaag,  nad  die  Rdffis 
cli.iraktrrf'^fren  In  den  wiirtlffcstcn  Fnrnien  die  verschiedenen  Sliirr  n  des  nirnsclilirheu 
Ailers.  Dies  etwa  dem  Ende  des  lä.  Jahrb.  aogehüri^e  i>eb  oitzwerk 
war  (abwelebend  von  der  Mebrzabl  Iballcber  Werke)  in  der  Hauptsache  aie- 
mnU  bemalt;  aurLIppea,  Augeo  und  einiges  Andere  Ist  leiciltge> 
färbt.  Der  Vorstand  jener  Elbinger  Kirche  hat  dieses  Kunstwerk  mit  rühmeaswer- 
tber  Sorgfall  durch  den  In  solchen  Arheileo  ausgezeichneten  Berliner  Bildhaoer 
Friedrich  Hol  bei  a  restauriren  lassen. 

filden«  In  Pommern  weist  eine  Kirche  auf,  deren  altere  Tbeile  aus  der  Zell  von 
1930  datiren.  In  den  Kninen  der  Klosterkirche  ist  der  Grabsleia  eiaes  1397  verstört 
beaea  Aliert Seblakel  als  ^elehiettlge  Stelaplalte aill  etegegrabeaer  Flgar  be» 
oierkenswertb.  Vei^l.  übrigens  Knglrr's  Pi>mni(Te(  )u»  Kunsigeschlclite  S.  180  ff. 

Elektra  (d.  b.  die  ,,Klare**),  Name  mehrer  Weiblichkeiten,  die  der  Mythenwelt 
and  der  Heroenzeit  der  Hellenen  angehören.  Erstlieh  helsst  so  eine  Tochter  des 
Okeanos  und  der  Telhys,  welche  Gemahlin  des  Thaumas  and  Mutter  der  Iris  und  der 
Harpylen  Aello  und  Okypete  war.  -  Eine  zweite  Elektra,  die  Tochter  des  Atlas  und 
der  Pleloae,  zlblt  zu  den  sieben  Plejadeu.  Sie  war  Gemahlin  des  italiseben  Königs 
KaryttMS  aad  gebar  voa  dietea  den  Jasloa.  Durch  Zeus  beschattet,  ward  sla  Malter 
des  Dardanos  und  der  Hnrraonla.  Diese  E!rktr;i  wird  auch  mit  dem  Palladitim  in  Ver- 
Madaag  gebracht;  als  sie  aiaüich  zu  dem  von  der  Göttia  Athene  aurgestelllen  Palla- 
dlaai  «•  BefcolillebeBde  Ibre  Zatacht  aaha»,  warf  Zeas  oder  Albeae  dies  Bild,  weU 
es  durch  die  Hand  der  nicht  mehr  jungfräulichen  Sterblichen  befleckt  worden,  herab 
in  die  Gegend  von  Ilion,  wo  Künig  llos  ihm  zu  Ehren  einen  Tempel  errichtete.  Nack 
einem  andern  Sagenbericbt  brachte  Elektra  selbst  das  Palladium  nach  lUon  und  fiber^ 
g«b  «a  ihren  Sohae  Dardaaos.  Als  sie  die  Stadl  Ihres  Soaaes  In  Flaaaiea  aaljgeheB 

sab,  Zerrriüfte  sie  trauernft  !hr  Haar,  wurde  so  unter  dl»»  (.'fsHrnf  v»»r'?etzt  und  er- 
schien nun  als  Haarslern  (Uomet).  Eine  weitere  Version  der  Sage  ltk&^  sie  mit  ihren 
Behweslera,  dea  sechs  Dhrlgea  Plcjadeat  schon  vor  llloas  Ualergaage  ra  dea  Steraea 
erhoben  werden,  untrr  welchen  aber  Ihr  Glanz  vor  Trniier  vers«  hn  indet ,  als  sie 
Troja  in  Scbutt  sinken  siebt.  (I^acb  ihr  ist  eine  fabelbane  insel  „Eleklris'*  benannt. 
Uehrlgeas  werden  aiehre  „elektrische  laseta**  erwihat,  die  sieh  aber  voa  Blektroa 
ableiten  und  die  man  als  Bemsteininseln  an  der  MQnduug  des  Padus  denkt.)  —  Eine 
dritte  Elekfra  war  Schwester  des  Kadmos  und  lieh  Ihren  ^^amen  dem  ,, elektrischen 
Ttioi"'  zu  Theben.  —  Eine  vierte,  durch  die  griechischen  Tragiker  sehr  berühmte 
Blektra  ist  Agamemnons  uad  der  Rly täm nestra  Tochter  nad  komait 
auch  unJf  r  rieni  Namen  Lao  »1  f  k  e  vor,  Pifse  EU  ktra,  Schwester  deS  Orestes 
und  der  ipbigeBeia,.«owiederiphianassauadCbrysoikeniis,  wird 
4areb  Ihre  Malter  bii|I  derea  Bahlea  Aegislbe«  Ia  tlefb  Sekaiaeh  aad  Ldd  versetzt 
and  mit  Ihrem  Hrurter  des  Muttermorfls  schuldig.  Es  gibt  von  Ihr  verschiedene  Ei"zHh- 
laagea.  Laut  der  einen  Sage  erhält  Elektra  die  falsche  Nachricht,  Orestes  und  i*yla- 
4m  »eiea  Ia  Tanris  der  Artemis  geopfert  wordea.  Aaf  diese  Nachricht  bin  nimmt  Ale- 
tes,  des  Aegisthos  Sohn,  die  Herrschaft  von  Mykenä  an  sieb.  Elektra  aber,  um  Ober 
den  Tod  des  f?ellebten  Bruders  das  Nähere  7u  erfahren,  geht  nach  Dein.  Am  Tag  Ihrer 
Ankunft  daselbst  trelTen  auch  Orestes  und  Iphig«  nt-ia  ein.  Dersell>e  Bote,  der  Ihr  die 
erste  falsche  Nachricht  gebracht,  berichtet  ihr,  Iphlgeneia  habe  dea  Brader  geopfert« 
Als  Elektra  dies  \crnimml,  relsst  sie  einen  Opferbrand  vom  Altare,  um  damit  die 
IltUgeaeia  zu  blenden.  Orestes  kommt  dazu.  Alles  klärt  sieb  auf,  und  die  Geschwl- 
aler  relsea  tasaairoea  aach  Hykeai.  Dort  födtet  Orestes  dea  Aletes,  aad  Blektra  wlidi 
dem  Pylades  vci  iii;nilt,  dem  sie  iU'n  M* don  und  Strophlos  gebirrt.  —  Eine  zweite  Er- 
zählung lautet  dabin,  dass  nach  iVgameuiuons  Ermordung  Aegisthos  und  Klyiämne- 
slra  auch  den  noch  kleinen  Orestes  zn  tödten  trachteten,  dass  aber  Elektra  ibrea 
Brader  Kllelet  laden  sie  Iha  dnreh  elaen  Sklaven  aach  Pkaaalc  Ia  Phocli  aum  R«Dlg 


Elektra. 


Strophlos  schickte,  der  den  Knaben  mit  seinem  Sohne  Pylades  erziehen  Hess.  Blektra 
taalM  Indess  den  Gedanken  an  Rache  waeb  erbaJlea  und  ihren  bald  bcrangewacbaeaen 
Bniier  40Kh  gehelnM  Bom  liier  nabMa  laues,  4ai  ftaehewerk  auMuHlMiai.  Hai« 

Ueh  sei  Oreeles  als  Richer  des  gemordeten  Vaten  nUt  Pj^des  nach  Argot  fekma- 
men,  wo  eine  Locke,  die  er  auf  drm  v.llerllchen  Grabe  geweiht,  und  die  Mer  elnge- 
drflckten  Fussspuren  sogleich  der  Klektra  die  NSlie  ihres  Bruders  verkündigt  bfllten. 
Omctes  bebe  sich  ihr  zu  erkeaeeo  gegeben  und  Ihr  dea  gflttlicben  Befehl  de«  Apoll» 
mitgetheilt,  den  Tod  drs  Vaters  7m  r.lchen.  Nun  h.'itlen  sie  f^melnsan  ihr  Elend  be- 
klagt und  dabei  habe  Elektra  gegen  die  Mutter  einen  Uass  gezeigt  i^eicb  den  einer 
grimmigea,  dnreh  kehMB  Sehmelebellavt  besIhmbareD  WMBn.  Sie  habe  4mm  Rrider 
er/tlliM,  ^^ !('  Klyllainestra  llire  schrckliche  Hand  fingen  Aj^nmemnon  aufgehoben  und 
blind  auf  ilin  lotgeichlagen  habe ;  wie  sie  selbst  (Klektra)  den  L.1rni  des  Todtschlags 
mit  angehört  habe  ohne  den  Vater  helfen  za  kOnnen,  und  wie  die  Leiche  veretia« 
■alt  Wd  ohne  KlnggesaUg  illll  unter  die  Brde  gebracht  worden  srl.  Sie  selbil,  tfte 
sich  nur  die  Tocliler  ihres  gemordeten  Vaters,  nicht  die  Tochter  einer  Mutler  nennen 
könne,  sei  von  der  Mttrderln  alsbald  nit  Verachtung  behandelt  und  vom  Zutritt  zu 
tfm  fOntlioliea  GenBeben  auiMelrioMes  werden,  (ta  der  wpboMeiiclw  nagBdto 
acMIdart  llekira  llire  Lage  alt  Mgeidea  Worte«:  „Aefe  Unaerlieli  ealieiiwaad 
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fCboB  datain  mir  lange  das  Leben  hilflos,  nicht  mehr  erlrag'  icb's,  die  ich,  der  Aeltern 
Beraabt,  mlrb  verjannre,  nlnner  Ten  Man,  den  gdfebteii,  ▼erlBeMIgt.  Kamm 

wie  die  Fremde  pehept,  In  Enlwlirdlgunpr  ordn'  Irli  dns  Herrsrherffemach  de«  Erzeu- 
genden in  ganz  unwürdigem  Kleid,  und  bin  gestellt  zu  leeren  Tischen/^)  Orest  —  «o 
berichtet  die  Sage  welter  —  habe  nnn  mit  Blektra  verabredet,  da««  er  «ad  Pyladei 
als  Fremdlinge  aus  Phocis  sich  in  Hlyt^mnestra's  Hause  einBnden  und  diese  mit  einer 
Nachricht  vom  Tod  Ihres  Sohnes  Oresl  überrasehen  würden.  Dies  sei  geschehen  und 
bei  dieser  Gelegenheit  sei  Ki)  Umneslra  nebsl  ihrem  Buhlen  Aegisth  durch  die  Ha- 
ehehaad  de«  Ore«l  gefbllen.  So  sei  der  Gattenmord  Rlytflmnestra's  durch  des  valw» 
blntsflhnenden  Miiltermord  des  Orest  bestraft  worden.  —  Von  hfeher  gehörigen,  auf 
dem  Alterthume  vorhandenen  Darstellungen  erwähnen  wir  zunächst  die  Grupp« 
der  RlytMmaealra,  Blektra  und  Gbry«otlieni«  aif  eisen  grflechfaelMa 
Basrelief,  das  aus  der  Villa  lledlcl  In  die  Florentiner  Gall.  gekommen  und  in  einigen 
verletzten  Theilen  durch  die  Rand  eines  leider  unwissenden  Restauraaten  ergänzt 
worden  Ist.  Die  energische  Blektra  (bei  Sophokles  elae  Weiblichkeit  von  tief  heroi- 
schen GenOthe,  fühig  der  stärksten  GefOhle  wie  des  kühnsten  Rnlschlusae«)  flMt 
Ihre  zage  Schwester  bei  der  Hand  und  tritt  mit  Ihr  der  Vatermörderin  entgegen, 
welche  vor  der  Wucht  der  schweren  Anklage  nicht  anfituschauea  vermag.  Die  Ghry- 
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sothemts  enUprlrlit  !n  Ihrer  HallnDf?  ganz  der  Schilderung  bei  Sophokleii,  wonach  sto 
sich  schweigsam  und  starken  KnüM:bioii.se.s  iinfähig  darstellt.  —  Orr  st  und  MIek- 
tra  an  AgamemnoDS  Grabe;  vergL  Uarke  Trav.  11,  lll.  pl.  1  ;  MüHngea  Div. 
t4 ;  fUoul-Roehette  ÜMt.  ined.  II.  Orestetde^  pl.  3i.  Orest  und  KU  klra  ( naoli  Wlnekel- 
naan)  !n  der  Gruppe  von  Men«4aos,  einem  um  fiOO  ^or  Thr.  blühenden  Kitdbaoer. 
Maffei  63,  W«hrsclieiBli4:lier  In  der  eiwa«  archni&Usctivu  Giuppe,  Mus.  Borbofi, 
/KS.  R.  ReelMttepl.  St^f.  —  Blekir«  Mft  Or««r0  A«cli«Bkrnire,  •«! 

MB;  verpl.  Jnmrs  MIlHnsen  Dir.  16:  r,rjhnn!e  I.  8;  R.  Rochette  pl.  :n.  Kür 

4I^M|g«a  untrer  KüMller,  welche  die  £1.  xur  UaufUfW  einer  UamleUiuig  eln^ 

kleische  Traf^ödie  „Elektrn**  hini^wleten,  wo  die  Rache  der  Kinder  des  AgameniBOB 
an  ihrer  Muller  KlytAninestra  für  den  Tod  des  Vatara,  faUMfaa  VM  OfWtaa,  veTBll* 
teil  durch  Elektra,  den  scenischeo  Stoil  bildet. 

EleplMUB^e«  spielten  eine  wichtige  Rolle  in  den  Kriegen  der  altao  idaUtelMM  und 
afrikaofschen  V«!k«»r.  Hif  Abrichlung  und  Benutzung  dies«  r  Kjiigonen  der  vonvrltli- 
cliea  Maaiiuuta«  zu  kriegerlM:hen  Zwecken  gesebab  zuerst  bei  afilatiseben  Merrscbcra, 
taoft  aMdli  M  «a^ilPsreni  mmä  AelMepen,  ^erea  Ltadar'  Hefhateagesegaato  waM». 
Für  die  grössten  ;;nl!rn  (Ife  indfsrhrn.  Man  -itellle  die  s:ezälnn!f  n  und  abgerichteten 
ÜBgetbfluie  vor  die  vordersten  Schlacbtreiheu,  um  das  feindliche  Heer  zu  verwirren 
•4er  s«  WMfWfirm^fm.  Zar  Zell  der  persiscbea  Machthaber  Cyrus,  Darlns  und  Xerxei 
erscheinen  sie  noch  nicht  als  Vortrab  des  Heeraa,  wohl  aber  zur  Zelt  des  Darlus  Co- 
domanus,  zu  dessen  Heere  infllnche  Triipp»*n  mit  15  Elefanten  8Üe«;sen.  Alfvxander  der 
(^rus^e  von  Makeiluüien  war  der  cr&le  eurupäi^iche  Herrseber,  der  auf  seiner  Heer- 
fahrt in  Besitz  von  Blefhalaa  kam.  Nach  Ihm  zählte  KOnig  Antlgam»  die  meisten. 
Dem  Eumenes,  Beherrscher  vom  Pontuü,  brachte  der  Sn!rnp  Hiidamiis  aus  Indien  120 
Ktefanten.  Pyniias,  Kdnig  von  Kpirus,  setzte  die  A6nier  durch  (»eine  blefantea  zuot 
BratoMMl  to  flchndwa  (lai  iahra  Bobw  479)  und  verellaHa  4a4iifc1i  lln«  ileip»»' 
wohnte  Taktik  und  Triiirrrkril.  Die  HiWiirr  ln'zclcliiit'f rn  dfrsplbfn  nls  liik:inisrhe 
Ochsen,  weil  i^e  die  ersten  in  Lukanien  erblickten.  Sieben  Jahre  später  u  urden  sol- 
che auch  im  rOra.  Triumfe  aufgeführt.  Einen  wichtigen  Bestandtheli  bildeten  die  Elo* 
flMilen  tm  Heere  des  Karlhagcra  Hannibal  und  In  dem  des  Syrerkdnigs  Anlioehus  bei 
deren  KMmpfen  mit  den  ROmem.  Hannibal  hatte  mit  Ueberwindnn^  nnc;^f>heurer  Hin- 
dernisse seine  Elefanten  über  Flüsse  und  hohe  stelle  Bergrückeii  grld  aclii,  um  dadoreh 
4He  Mkn.  Heere  in  SeiHwekea  and  Verwlmuit  so  setzen ;  doch  bald  wagten  die  Rtaar 
diesen  schwrrfHllIgeo  karthagischen  Vortrab  durch  Ihre  Plla  In  die  Flucht  zu  Jagen, 
aa  daas  ann  die  Elefanten  mehr  Unheil  im  Heere  ihrer  Gebieter  als  unter  den  Feinden 
— Hrhlttee«  DIaa  na  NahMua,  verardaeleHaadrabal,  daat  Jadar  Blofhalaafinirar  sela 
Thier,  sobald  es  umkehre  und  sirli  ^v^vu  das  befn  iindrfc  Heer  kehre,  mittel«;  rines 
Instruments  zu  töden  habe.  &o  fielen  nun  aber  mehr  Tblere  durch  die  Hand  der  Kar- 
thager selbst  als  durch  feindliche  Waffen.  In  diesem  Kriege  hatten  die  ROawr  laelm 
BldlhBlea  efkaaleC,  uad  sie  selM  bedienten  sich  solcher  zum  Erstenmal  Im  Kriega 
ge^en  PhHlpp  von  Makedonien,  weil  sie  dnmit  die  makedonische  Phalanx  7.n  dureb- 
brecben  hoJFlen.  Antiocbus  von  Syrien  iührte  g^en  die  ROroer  bethurmte  Ela» 
f  aataa  la  dea  ffaaipf.  Aaf  jedaBTharam  slaadea  aetser  den  Letter  des  Thiers  vier 
bewaffnete  Krieger.  Uehrff^ens  hatte  m:«n  dm  Thferrn  dnrch  eiac  Art  S?irnsehmnck 
oad  durch  FedcrINiache  ein  kriegerisches  Anschn  gegeben.  Um  sie  zum  AngriiT  za 
feeiHMra  adar  doak  raaeher  varwtrta  za  Mngen,  beraaaehte  maa  ale  laweitea  arft 
Wein.  Als  Streltthlerc  im  feindlichen  Heer  waren  diese  Bestien  den  R«lmern  Imint  r 
fatal;  so  stellten  siez.  B.  im  Friedensahschluss  mit  Antiocbus  die  Bedingung,  dass 
aUe  Elefanten  ausgeliefert  und  keine  neuen  vom  Könige  angeschafft  werden  sollten. 
BeUehtar  als  aaf  dem  SddadUfelde  warea  den  ROaiani  4it  Blefanten  als  Hanipllhlera 
im  Cirens,  wo  dieselben  ztir  Het/jitpl  verwfindt  wnrdf'n  Und  die  Pniuksliicke  unter 
der  gesamuilen  freuidländischeo  i'üierschalt  bildeten.  Ule  erste  Klefa nie n Jagd 
lai  Giivaa  aall  lei  Jahre  llanw  MS  staMgeftadea  bahea  and  es  sollaa  daM  149 
die  ra.m  in  SirfÜen  den  Karthagern  abgenommen.  rr!*'p:t  worden  sein.  AnderHialb 
hundert  Jabre  spater  (Im  J.  Roms  055)  kam  der  erste  Eiefanteukanpfim  Circua 
vor;  90  lalare  heraaeh,  als  die  LakaUe  Aedilea  aad  laaiit  Vorsteher  der  CIreeasi* 
sehen  Spiele  waren,  Hess  man  Elefanten  mit  Stieren  kämpfen.  Im  zweiten  Consulat 
des  Pompejus  brachte  man  17-  FUefanten  in  den  Clrcns,  gegen  welche  INumiden 
uiltVVurfgescbesieu  kUmpfen  sollleti.  DleThiere  suchten  die  eisernen  Gitter  zu  durch- 
irackaa  aad  n-  aatlliefaen ;  als  sie  aber  bald  merktea,  dass  alle  Versuche  umsonst 
seien,  flehten  sJe  anf  efne  bewundernswürdige  \^  rj<=r  das  ztisrhauendf  Volk  um  Mit- 
leid an.  PUnins  berichtet  die  Saohe  ala  valla  Wahrbeil  und  belehrt  uns  dann,  daas 
•Mh  dv  kau»  üMte  BlhMr  dter  ttaita  BiteiM        war.  (MüL  moL  L  iW*) 
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Uebrrhnnpt  erzählt  Pllnlus  \U'\  MerkwfirilfpTf  von  den  Elefanten :  VOD  Ibrer  Kloghell, 
v«o  ihren  ScblckMlen  bei  deu  RtkMra  uoü  ganz  besonders  von  ihnm  K mli 
dea  ScMaagM.  Br  achrefM  ihae«  viele  «eaMMIclMt  Klgenaclwitoa  miilTttyaädo 
8«ll»9t  Aellgion,  nämlich  eine  Art  Verehrung  der  Gestirne,  zumal  der  Sonne  und  des 
Mondes.  Von  flireu  Kümpff^n  mit  den  gentiirUcben  Hftfnozeroten  sefireibt  Dlodorui 
Siculus  im  Üä.  Knp.  des  :i.  tiuctis  Keioei'  blütorischrn  Bibliothek.  Eine  kleinere  Ele- 
fanlcnart  4ieBte  den  allen  Indem  tmm  Aekerfenu.  In  gnas  Hoehaiden  ist  der  El.  noch 
heute  das  angesehenste  Thier,  wenn  er  auch  seine  Rrdrntnng  zu  kriegerischen  Zwek- 
kmk  verlerea  hat.  Jeder  Schah  und  Radscha  htiii  dort  »eine  Staatselefaaten,  der  hei 
Merllebea  Gelegenheiten  de«  Thron  itammt  dem  Herrscher  irigC  Selbst  die  enplf- 
achen  Gouvrrneurr  In  fruürn  <'r>rli('In»'/i.  irm  Jlhnllctirn  Rrsprkl  elnzuflössen,  bei  so- 
lennen Aufzügen  Ibroucod  auf  einem  SlaaL^eleranlen.  (Vcrgl.  die  Abb.  eines  solchen 
thront  ragenden  Thleres  in  englischen  Prachtwerken  Aber  Britisch  -  Indien  z.  B.  in 
Mist  B  de  n  s  Bliderwerke.)  Schon  Im  Alterthume  diealea  KL M  PealzOgen,  so  boiia 
Blnzttgr  Alexnaders  des  Grossen  in  Babyloo,  bei  den  Auneiigen  der  syrischen  Könige, 
bei  den  i  dumftilgen  siegreicher  römischer  Coosula  etc.  Auf  Münzen  derSeieu- 
kldeaencbelaen  Bl.  als  Paekellrlger.  (Vefgl.  Baelaa,  ^.  ^ßes,  97.)  Aaebiai 
Mylhu.s  spifÜ  flrr  Kl.  rlni- nnllc.  In  der  Sn;rf  \nm  R  n  r  r  !i  n  s  z  »  g:e  b\<  ri  n  r  h  I  n- 
di  e  o  reitet  der  Welngoll  bald  auf  eineui  Tiger  oder  Lüwen,  bald  auf  einem  ElefiUH 
lea. »  2a  dea  Drflbetlea  aaler  dea  o enera  DanleHnagea  des  Bl.  gehdrea  die  vmo 
Martin  Sekongauer  und  jindrca  IVantegna.  Von  Jenem  li.tt  man  ein  4  Zoll  hohes, 
5  Zoll  breites,  des  Meisters  Slerheerelehen  Irajrendes  Bl/illclien,  darstellend  den  Kl. 
mit  dem  Thurm«  auf  dem  Kückfii  (Weuiiuiig  iiacli  Uuks.)  fciiu  andres  altes  Blüllchen, 
aleht  von  Schongauer  gestochen,  aber  mit  destsen  Monegraana  taf  einem  Tüfelchen, 
zeigt  einen  den  Rüssel  hängen  lassenden  Rl.  fm  l'rnfHr  et^v.is  nnrti  rechts.  Hoch  2  Z. 
II  L.,  br.  3  Z.  2  L.)  Elefanten  in  einem  ri^mUcheo  Trlunifzuge  die 
grotaea  Leaebter  trtgead  (der  Zug  aacb  Uaks  gewendet),  ZelebaaagMiMi 
von  Andrea  Manlegna,  —  ein  Blatt  von  10  Zoll  H  Mn.  Höhe  hi-l  Zoll  8  Lin.  Rn  He, 
wonaeh  J.  A.  da  Brescia  eine  Kopie  gemacht  bat,  die  an  den  acht  Hingen  (da&  Ürigi- 
nal  hat  deren  elf)  am  Fusse  des  mittlem  Kandelabers  erkannt  wird.  Blefanten- 
ach lacht,  CoroposlUoa  von /fi^cre^,  gestochen  \na  Coniellas  Cort.  Eine  Itaffbtll- 
sche  Rothsteinzeichnung  nach  der  IVatur;  Kief.mlen  In  verschiedenen  Stellungen 
(wahrschelnllcb  Studium  zu  der  Elefantensctiiacbl)  befand  sich  sonst  in  der  Sanaii« 
dea  Malers  WIcar  voa  Lille,  daaa  ia  der  Samail.  dci  Malen  8lr  TboaMa  Lawraaee, 
aus  dessen  Nachlasse  sie  In  die  H.lnde  der  Gebr.  Woodburn  zu  London  kam.  Hoch 
8  Z.  3  Ua.,  br.  1$  Z.  3  Lia.  —  Schoner  vergoldeter  Elefant  als  TafelaulHatz  gearbei- 
tet Tom  ffOrab.  Goldacbaried  Ckrtstof  JmmnUser  (deai  Neffea  dea  berihmlen  Weaael) 
in  der  Berif ner  Kunstkammer.  —  Ein  radlrtes  Blatt  von  Hermann  Sachtleven :  zwei 
Elefiinten,  der  eine  reelüs  en  fm^^  der  andre  Im  Grunde  links  Im  Profil.  Im  Grunde 
breitet  sich  eine  Wüste  au^;  Im  Vorgrunde  sind  breltbläUiige  Pflanzen.  In  der  Milte 
unten,  des  Meisters  Zeichen  und  die  Jabmbl  1946.  Hdhe  der  Radlmng  13  Z.  5  L., 
Breite  16  Z.  3  L.  —  Endlich  im  AlexanderztJire  von  Thortraidsrn  (Marmorfries  in  der 
^iUa  Soaunariva  am  Comenee}  ein  den  Schiuss  des  ganzen  Klesenrellefii  bUdeader 
Blefaateazug;  s.  Beaebr.  a.  Abb.  tm  Art.  „Alexaadenrag^S  B.  f.  S.  f7<— f7ft. 

Elephas,  der  griechische  Naincnsl  iiit  sowohl  für  I'Irf.iiit  ;ils  rilr  das  von  dea 
RaRi&Ahnca  oder  abwArts  gerichteten  Hörnern  dieses  Thieres  slamnieode  Elfenbein 
(Blephenbeln).  Die  ROflMr  adoptirten  zwar  den  Aoadruck  EtqiJUu,  schrieben  aJter 
hiuiiK»  I  fiirpkantus,  womit  ila  air  das  Tbier  bsniebaatea,  wlbiaiid  Me  llr  dai  II* 
fenbeln  die  besondere  Benennung  Ktft/r  pebraurhten. 

Eleaaia  hiess  Im  grieciiiachen  Alterihum  ein  vorzugsweis  durch  seine  Hetliglba- 
■ar  «ad  darcb  die  bler  gefelerlea  Mysleriea  bedeateader,  doeh  aacb  aoatt  atebt  aa- 
aaaehnllrhor  Ort  an  der  eleuslnlschcri  Meerrshticht  nnnIHch  über  Salamis,  das  heutifjo 
Leasina.  Fast  alle  Athener,  alle  Frelgeiiorneu  und  Bessern,  nahmen  elu»t  an  den 
befibmlea  Bleaalalaebea  Callnagebelmlaaea  Tbail,  dena  ei  geiribrten  diese  Myste- 
rien denen,  die  darin  eingeweiht  wurden,  die  süssesten  Holfttungen  nicht  nur  Ober 
den  Ausf^anf;  des  Lebens,  sondern  fQr  ewlf^e  Zelten.  Für  die  wichtigen,  zahlreich 
besuchteu  Feste  des  eleuslniscben  Cultus,  welcher  au  die  Erdmntter  (Demeter,  Ceres^ 
Gdttin  des  Ackerbaues)  ankuilpfle,  durfte  es  nicht  aa  graaaea  aad  wttrdlgea  QMn» 
den  fehlen,  und  es  soll  zu  diesen,  nfi milch  zu  dem  grossen  Denieterf  empel  nnd 
dessen  Propyläen  der  berühmte  i k 1 1  n o s  (Architekt  du«  Parthenon  zu  Alben)  die 
BatwIrTe  geMebt  haben.  Bei  dea  PrapylBea  deaTeapela  aebloat  Mi  der  Baaiart 
hir-r  ;:enaii  an  das  Vorbild  an,  welches  der  Pfortenbau  des  Mneslkles  an  der  atheni- 
schen Akropolis  gewährte,  und  wich  nur  soweit  davon  ab,  ab  es  der  ebene  Boden 
voa  Bleaala  erforderte.  Darcb  dieaca  Fraabtlbor  k«a  auuj  in  dea  ersten  kleinem 


» 


Digitized  by  LiOOgle 


£leoUierM>s  —  EjCmbcinarbeit. 

4 


m 


VorlM»f«  4um  tlnreb  einen  andern  ebenfalls  reidl  venlerlen  Wtmgßkng  In  den  Innern 
Hof,  welelii^r  auffallender  Wels«  und  vielleicht  an?;  niy5H?frh<Mi  ROi'^kiicblen  von  einer 
ntgelmäMig  fünfeckigen  Mauer  umschlossen  war,  uud  wo  der  grosse  den  „Clnwel- 
hnoira  in  die  Klenilalett''  dienende  TchkI  «icl^  erM.  Weser  «nrlo  MMkr  4mmi 

einer  Rrzlf^hiing  ungewöhnlich,  Ihells  durch  seine  Grttsse,  thflls  durch  seine  Form, 
denn  er  bUdele  ein  grosses  Viereck,  Jede  Seite  Ini  Innern  von  ii»ö  Fuss.  Vier  Helliea 
tforlselier  9IiiI«ni,  und  swnr  flimntlleli  te  xw«i  StoekwerkM  MeniMMider,  iruf^en  die 
Deck»*  und  Ihrlltrn  r!a?<  Innere  iu  fünf  SehifTe,  j«  i!(><  h  nicht  In  der  Riciitnn^;  des  Bln- 
f^an^es,  .sondern  (wie  weiitKsteos  als  wahrscbeiulich  aQK^noniniea  wird)  in  enigp^cn- 
gestilzler^  eine  unbarmonisehe  Anordnung,  die  ihren  («rund  in  mysUseben  Bezieliiio» 
gca  oder  in  dem  RiUis  der  Mysterien  gehabt  haben  oiuss.  Beleuchtung  cmfillng  dieser 
groü^te  Hntim  nur  dnrch  dne  üefTnung  in  d«>r  Decke.  Wahrscheinlich  war  das  Liehl- 
locb  zugleich  dan  Hauchlocb  (Opaion)  für  Lampenbeleucbtnng  bei  den  Festen.  Ueter 
den  HellffllMNM  war  eise  Krypta,  w<e  mveijOH^  eyltaidrtscbe  SluleBMAniMe  4ea 
obern  Boden  stützten,  ohne  Zwrift-I  rttieh  diese  Vorrfchfiinc  /ti  niystfsrhrn  /wecken. 
Im  Aeossern  war  das  Gebttude  urüprüngiicta  ohne  deu  Schmuck  einer  Säulenhalle ; 
erst  spMer,  In  der  Zelt  enek  Alenwder,  wttrde  eine  etefüclie  VarlMdle  vea  swtlf  de» 
rlschcn  Sliulen  liinzupTügl.  lieber  den  Kindruck  dieses  schon  durch  seine  Anordnung 
uierkwUrdi^eu  und  darin  sehr  von  den  übrigen  griech.  Tempeln  abweichender»  Kaues 
kaou  man  sich  kein  sicheres  Urthell  bilden,  da  nur  die  P'undanienle  und  FiaKmenlc 
auf  «ns  gekommen  sind«  Di»  Material  Ist  meist  eleoiMscher  Kalkstein,  wenig  Marmor. 

fSlentlMrloe,  der  Befreier,  Beiname  des  Zeo  s .  unter  >\  rii-iimi  der  liott  zu  PlatXi 
in  BdoUen  einen  Tempel  hatte,  der  mm  Andenkeu  au  die  durch  den  Sieg  über  Mar- 
doaida  eatoeWedeM  BelMMf  IMertteabiads  ertant  werde»  war. 

Elcutlierlus,  e-lnf-r  df-r  iiitesten  rhrfsllichrn  HrllJprrn,  erh.llt  In  rt^n  nnr-«;frlliTnprn 
ein  Schwert  und  eiaeu  giüheadea  Ofen  zur  Seite.  Laut  der  Legende  ward  er  mehr- 
NUils  ia  elaea  toleliea  geworfen,  ohae  daH  et  tliai  sehadele.  Rbeaa»  Miel»  er  vea  dea 
wilden  Thieren  verschont,  und  erst  die  Itlnrlciitung  mit  dcui  Schwert  (im  J.  120) 
machte  seinem  Leben  ein  Ende.  Die  KirclM  aiaimi  dea  IS.  April  als  dea  Tndeflag 
dieses  Märtyrern  von  M  e  s  s  i  n  a  an. 

Elfeldis.  Eltville. 

Elfenbeinarbelt.  —  Das  Rlfenbi  In  (ricphcnbeln,  vom  griechisclien  Klephas), 
die  harte  weisse  Knochenmasse  der  nach  unten  gekehrten  natürlichen  Waffen  des 
Blefaalea,  der  aogeaaaatea  BleAiateaiiliae  oder  KMintenlillmer,  war  M  dea  aMea 
Griechen  schon  lange  In  Gebrauch,  bevor  sie  mft  dmi  kolnssfsrlicn  Ttilere  selbst  be- 
kannt wurden.  Homer  kennt  das  Thier  noch  nicht,  keunl  aber  eine  vielCicbe  Anwen- 
'  dung  des  Elfenbeins,  das  alte  IHHi  aas  feraea  Ri^enea  dareh  dea  Haadei  aaeli  HeHaa 
gekommen  sein  muss.  Rs  dient  bei  Homer  zum  Zierath  verschlenener  Gegenstlnde. 
Will  er  das  gISnzendste  Weiss  bezeichnen,  so  nennl  er  es  »flsser  denn  ^eschnlMenes 
KIfeabeiu.  Aus  lliade  IV.  Iii  ir.  erfährt  man,  dass  es  auch  uiil  Fui pui  ger^irbl  und 
Baal  Pferdeschmuck  verwendet  ward.  Im  Lager  vor  Troja  zeigt  sich  bei  keinem  Hel- 
lenen ein  eirenbeinerner  Schmuck,  wohl  aber  hat  Im  Heere  der  Troer  der  Atymnlade 
Mydoa  mit  Klfeobein  geschmückte  Pferdezügel.  (Illade  V.  U3.)  Deia 
Odyaaeaa  aelwakt  der  PbMrite  Barynlea  ela  Sdiwert  aill  elaer  Scheide  r  oa  f  rl  teil* 
yesch  n  i  1 1  e  n  e  ui  El  fe  n  b  e  I  n  (Odyssee  Vlll.  404) ;  Teleuiach  bewundert  fni  M.uisc 
des  Meneiaos  den  Glanz  des  Erzes,  Goldes,  Silbers,  des  Bernsteins  und  des  Elfcnbei- 
aes  (Odyssee  IV.  73);  Odysseus  aber  hat  iela  Bhebelt  mit  Gold,  Silber  und  Elfenbein 
ausgeschmOckt  (Od.  XXilL  200).  Bei  Heslod  ersctieint  der  Schild  des  Herkulet 
mit  Elfenbein  austreslattet.  WichUper  und  vlelsciilfjr  r  wird  der  Gebrauch  dfe<ies  Stof- 
fes im  historischen  Zeilaller.  Au  der  zedei  uen  i'i  .icbUade  des  Kypselos  im  iieratem- 
pel  zu  Olympia  war  eingelegte  Arbeit  aus  Elfenbeia  aad  Gold.  Ueberhaupt  kaai  das 
Elf.  schon  früh  der  plastischen  Ktinsl  als  Verzierungsmntf>rial  sehr  zu  Statten.  Am 
Bseislea  wurdea  dfo  Ag almata  der  GOtter  damit  ausgescbmdckt  oder  auch  theilwel« 
aas  Ibm  geftortigi.  Die  veaPbeldias  arft  Rllfedes  RUleri  Paallaos  ead  den  MM- 
ners  Ko  I  ole  s  gescIi.iITi  ne  ßi  Idsüu  1  ft  es  Ze  u  s  zu  Ol  y  m  p  1  a  stand  Innerlich 
aus  einem  Skelett  von  Holz  (worin  iu  spülern  Zeilen,  wie  von  Lucian  spöttisch  be* 
Bierkt  wird,  die  Mäuse  Ihre  Republik  gründeten),  »usserlich  aber  aas  Gold  und  El- 
feabein.  Durch  dea  damals  im  Hafen  Plrdus  blüluddt  n  Handelsveriiehr  wurde  es 
mdglich,  die  grossen  Massen  von  Elfenbein  zu  beschalTen,  die  zur  Aiisrfthrun^  solcher 
„chr>'seiephantinen  Kolossalbllder*^  erforderlich  wai-en.  Es  bedurfte  übrigeo>>  wohl 
iäekt  des  BIfeafeelan  vea  300  Elefanten  zur  Statue  des  olyiapisehen  Zeus,  wie  Pauw 
(In  den  Hcrhrrches  sttr  les  Grecs  II.  116.)  vnrc:lhf,  denn  nur  die  nackten  Thelle  drs 
Körpers  waren  von  Elfenbein,  adadieh  der  Oberleib  des  sitzenden  Kolosses  und  die 
f«M  Maaicl,  welcher  HOta  aad  Rckaots  varUHIaad  Im  laiohaa  VUlaa  keraMo«, 
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Btcht  bedeckten  Partien  der  mit  ffoldnen  .Siinrtnien  versehenen  Ffissp,  Mnn  sntrt,  Phei- 
dias  bätie  um  der  langem  Dauer  wiilea  woül  aucU  bier,  wie  bei  üem  Paila6t>ikle  zu 
Allwii,  UelMr  Manaor  fMMOMMa,  ■Neta  maa  hllle  4ai  ^MMIgm  oad  kaittamn 
vorp'zogeo.  Vorausp'srf/t  aber,  dass  man  MItlrJ  wtisstc,  rturrh  frst<"Ti  f.rfni  die  El- 
feniieinwfirfel,  woraui»  4aa  (ianze  smamoiMf  efügt  wurde,  auf  das  Festeste  zum«- 
■eoMktlteo,  ledasa  alle«  nmr  eine  Mane  achte«  vad  «yiler  BleMt  dnreli  Aller  ktafte, 
und  dass  man  durch  eine  p'wisse  Kun!>(,  das  Elf.  zu  frottiren  und  mit  Gel  zu  IrXn«- 
ken,  dem  Vergilben  dej.seibeu  zuvorkam,  so  ina^  wolil  der  klare  Schimmer  fies  Elf. 
dem  Golde  g  e n  ii be r  auf  den  ICfTekt  weit  bei»:»er  ber«*elinet  gewesen  sein,  ais  wir 
uns  vorstellen  können.  Neu  war  die  Idee«  den  ganzen  Oberleib  zu  entbidssen  and  im 
andrer  Masse  darzustfllrn,  als  tia'i  Gewand  war.  Schon  l<ingsl  hatte  man  Ihell.«;  der 
Bequemlichkeit  und  ivrsparniss  halber,  Ihells  auch  aus  einer  leicht  Irrführendea  An- 
fleht, «•  «an  In  der  PlasUk  roalea  will,  dte  Bxlraatlitea  der  «lataea,  fteyf  «ad  ü« 
Sussersten  Hnrulf*  und  Küsse,  von  Parischem  odrr  PrnfrMsrhrm  Marmor  gemacht, 
Indem  alles  übrige,  was  durch  Gewänder  oder  fiewaiTnung  bedecki  ward,  vea  vm^ 
goldelem  ffels  oder  anch  gaaz  elafiMh  von  Holz  war,  wea«  maa  dieae  Theile  dmdi 
die  Tempel;,. inlndbi'  Im  deckte.  Solche  Stahlen  hiessen  Akrolilhe.  An  die  Stelle  dea 
Marmors  trat  uuu  aber  das  Elfenbein,  und  so  verfertigte  Pheidias  auch  %*'inm 
grosse  Pallas  für  das  aUiealscbe  Parthenon.  Aber  das  wai-en  doch  lauter  Stand- 
bilder, und  das  oft  abnehmbare  Gewand  von  geschlagenem  GoMMeehe  bedeckte  aMea 
bis  auf  die  Extremitäten.  Krst  hrj  d«TM  silzeoden  Jupiterkolosse  wagte  Pbeidias  anch 
den  ganzen  enlbldssten  Uberkürper  aus  lauter  filfenbeiomasse,  vmi  strsalao- 
4601  Glaaz  tttiyatea,  henroFgehen  z«  laaaen.  Waa  4ie  ipllwii  griaeh.  Manaoiw 
künsllfr  durch  ni:innlrhf,Tltlpe  Polfttiren,  f*TTrc!i  FrottJrunpen  und  Abreibungen  fhrf^n 
vollendeten  Statuen  ^u  geben  suchten,  und  was  in  onsern  Zeiten  no^  Caaava  durch 
idae  aagemaUen  ThiteB  zu  errelchea  alreMe,  erliiell  Mer  PhaMias  weit  Tollliomnie- 
ner  durch  die  \\  ahl  des  zarlesl*  n  tind  relnsf»  n  StofTt  s.  D.is  Gewand  war  auK  getrie- 
benem Goldbleche  und  die  ßlnmen  darauf  von  Fananos  gemalt.  Letzterer  hatte  auch 
den  cireubeinernen  Oberkürper  angeniatt,  mehre  Theile  de«  Gesichts  und  ^  ornebsa- 
lieh  das  ambro.Hisch  wallende  Haupthaar  gerärbt,  um  thell«  hier  den  Glanz  zu  art^ 
dem,  thells  die  W'frkunf?  zn  verslfirken,  w  iewohl  das  IJebemiaas  des  Elfeabefn^lnnr  «>s 
bei  dem  mäliueuurlig  \oillockigcn  Haupthaare  schon  durch  den  in  grünem  Schmelz 
nachgeabmlen  goldnen  Oelkranz  hinlänglich  ooterbrochen  war.  Aus  Gold  und  Blfei». 
beln  bestand  auch  d.is  IH!d  der  Sle^es^oltfn,  welches  der  Gnff  iti  der  Rechten  hffit. 
D«dr  zedeme  Thron,  auf  welchem  der  Olympier  mit  seinem  aus  allen  Metallen  zusam- 
BwaiaaelsleB  teepler  «att,  hall«  ZMea  vad  HeUafli  aat  Mi,  BHeahelB,  Bieahols, 
kostban  n  Steinen,  anch  Malerei.  Gehren  da.s  Verwittern  des  Elfenbeins  bediente  m,-in 
sich  des  Oeles,  womit  man  die  Statue  fleissig  trinkle.  I>arnm  war  der  Fasshoden  zu- 
nächst um  dasRoloMalbfId  mit  schwarze«  PÜkle«  belegt  und  mit  einer  Einfassung  von 
Parischem  Marmor  umgeben,  denn  das  vergossene  Oel  sollte  nicht  weiterfliesae«. 
Auch  bekamen  di(>  Nachkommen  des  Pheidia.<i  von  den  Eleern  das  Wärter-  nnd  Coa- 
servalorcnanit  bei  der  Teuipelstatue,  in  welcher  Eigenschaft  sie,  well  ihre  ilauplhe- 
schSfllgnag  darin  bestand,  die  Statue  regehaMg  zn  fnitzen,  Phädryntä  (Reiniger, 
Pollrer)  hiessen.   iJei  ;illrr  Stirp-fatt  aber,  die  man  dem  KoTossnlbiff!  ancredelhen  Hess, 
lUaiften  doch  bald  einige  Theiio  auf  der  Oberfläche  des  Elteubeins,  die  der  Meaaeai- 
•che  ■Mdhaaer  DaaMi|ihoa  aafa  Geaaoeate  wieder  «dt  HaaseaUu«  z«s««ime«ftgte, 
wntlitrrh  dersf  Ihr  sfrti  von  den  KIcrrn  besondre  ßetohnnn^  erwarb.  —  Die  Höhe  de« 
olympischen  Zeusbiides  betrog,  ungerechnet  die  12  F.  hohe  Basis,  ungefähr  40  t\  ; 
ein  u  ngehearer  ReloM  «rar  aveh  dan  aadra  chryselephaatiaa  Werk  des  P  h  e  1  d  1  a  « : 
die  2fi  griech.  Ellen  hohe  Pallas  Parthenos  auf  der  Bui^  zu  Athen.  —  Ein  nicht 
minder  berühmter  p)ldeifen beinerner  Hnloss  von  der  Meisterhand  des  P  o !  y  k  !  e  j  f  os 
stand  im  lieraon  zu  Argos:  die  thronende  Hera  (Juno)  mll  Granatapfrl  und  See- 
^er,  ein  würdiges  Seitenstttck  zum  thronenden  Zens  zu  Olympia.  (Vergl.  den  Art« 
Ehegöttin. Neben  dieser  Juno  stand  mich  eine  ffoldelfenhefnernc  Bnds.fnte  der 
Uehe  von  der  Uaud  des  Torenten  ISauky  des  von  Argos,  welches  Werk  aber,  ala 
PaaaMiBi  lai  S.  Jahrb.  aaeh  Ckr«  dat  Harloa  berachle,  iehaa  lange  ahhaadta  war. 
—  Weitere  namhafte  Gold elfeahela«rerke  des  Alterthiirns  wnren:  der  Askle  pfoa 
zu  Kpidanrns  von  der  üaad  desThraarmedes;  das  Bild  desselben  Rottes  zu  Si- 
kyon  vom  MeMer  Ralanli  (vergl.  iea  Art.  „Aednriap^^) ;  dfe Pallas  im  Herlea 
zn  Olympia  von  Medoa  aus  Lakedämon ;  die  T  h  e  m  i  s  In  dems.  Ttamf^  mm  Dory<^ 
k  leide  s  ,  einem  Landsmnnne  Mr<l«ns ;  die  A  f  rod  i  t  e  zu  Sfkynn  vf>n  K  a  n  ae  boa ; 
die  Artemis  alsJägerio  von  dvu  iureuten  M e n  .'ich  m u h  und  Soid as  aus  Naapak- 
tos ;  das  Blldalss  4ca  IttMgs  INikomedes,  welches  Paonaiii  Im  Tmplil  des  KmB 
zaOtfaifia  sah,  o. «.  ü,  —  iulhdü  aatBUeahaia  «itttantellaaiaa  «aa  Bcgabaalilla» 
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fand  man  an  Am  ^aH<>nün  Thüren  drs  Pallastenipels  zo  Syrakm.  —  OcHtf  wwea 
Lyren  aus  lUf.  uuU  tioid,  sowie  Kränz«  aus  Elf.,  Gold  ua4  Kafadlen. 

IM«  M  MTkiranltg  «a^  kliistl«rtoebe  V«rkipdin|r  m  vcPseUedemirUger  AiM* 

len  wie  die  in  Elfeubcin  und  in  Gold  blieb  das  ic^nze  Alterlhum  hindurch  in  Stataea 
wie  an  aJlerlei  («erälbeu  beiieiit.  Vorschub  erhielt  di<;  Elfenbcinarhrit  rltirc  1t  den  vie- 
len Zufluss  an  Elefantenzähnen  von  hedeuteader  Grösse,  welche  der  iiauücl  aus  in- 
4Jt  n  und  hüuflger  noch  aas  Afrika  (Libyen)  herfUhrtr.  Bim  kam,  dass  die  Allen  tidl 
auf  die  (später  verlorene»  Kunst  der  SpaHunp  find  Blepiing  der  riesif;en  Ziihne  ver- 
slanden, wodurch  sie  Pialleu  von  \^ — 20  Zoll  üreile  gewinnea  kooaten.  Das  Vcrfab- 
wm  M  der  Aasfflknnff  foMelfeiikeiiMnMr  BlUWIalMi  «ia»  s«bUImI  dalitB,  die  Öfter* 
flftche  d<  s  Modells  so  elnzntheilen,  wie  sie  am  Besten  In  solriicn  Platten  wlederffeacbrn 
Warden  konnte  {  sodann  wurden  die  einzelnen  Theile  durch  das  5Agea,  Schaben  und 
PeÜea  46t  BIfeobelns  (nur  fUr  Meitdarielt  war  dieier  Stoff  in  etattlsek)  g«aau  dar^ 
gestellt,  worauf  man  sie  an  dem  aus  lluiz  und  Meintlstäben  gebildeten  Kern  anbrachte 
und  besonders  mit  Hausenblase  (wie  von  Aelian  fn  «meiner  Thier^schichle  XVIf.  32. 
beiläufig  bemerlvl  wird)  zusammenrü^te.  Doch  bedurfte,  wie  wir  schon  oben  beim 
•lyinpischea  Zeus  gesehen,  das  Zusammenhalten  der  ElftalMiBstücke  besttadiger 
Sorgfalt;  das  Anfeuchten  mit  Oel  f/timn!  mit  dem  olmm  pfs- st /f  um)  Irug  nm  meisten 
«er  Cooservirung  l»ei,  besonders  wo  eine  solciie  £»uiue  auf  feuchtem  sumpfigen  ttoden 

Im  keil.  Hain  am  Olympia)  sieb  befluA,  wogegen  «nf  treekcneni  Boden,  wie  aoff 
der  Akropolls  zu  Athen,  zur  Erhaltimp  eines  solchen  Wcrits  ganz  einfach  dl*^  H<  - 
feuchtung  mit  Wasser  geattgle.  iiel2tei*es  wird  ausdrttckUcli  von  Pansanias  bei  Er- 
wllwung  der  Pallas  Partlwnea  bemerkt  —  Das  für  die  Benrbeltattf  wiehUge  Erwel- 
cken  des  Elf.  soll  Demokritos  erfunden  haben.  Anstatt  Elfenbeins  kamen  übrigens 
auch  Hippopolnmos-Zähne  und  Srhildpalt  zur  \  erwendiinpr.  —  Hns  Gold,  welches  Ge- 
wand und  ilnar  Uaislellte,  w  urde  getrieben  und  in  düuueu  Plalü-u  aufgesetzt*  Die 
Augen  bildete  man  ans  edlen  Steinen  und  Glasfluss. 

Den  IMniern  diente  «ins  FJfcnhcfn  (rbin\  daher  ef/«rnriiy  Elfenbcinarbelter)  nicht 
weniger  als  üeu  Griechen  zu  Ornaniculea  der  verschiedensten  Art.  Der  CuruUsche 
Stuhl  (ekur  emmle)  war  aeben  ftüh  ana  Elf.  gefertigt,  ebenso  der  Stab  (scipio)^  wel- 
cher Königen  zum  Geschenlt  gemacht  ward.  Ri  !  rincm  Trlnmfn  Cäsars  solh  n  St.'idto 
vorstellende  Figuren,  als  UautrelieCs  in  Elf.  geschnitzt,  mit  uiuhergetrageu  worden 
sein.  Kaiser  Titos  Hess  eine  Reiterstatoe  des  Brltannleus  ans  Elfenbein  ar- 
beilen, welche  zu  Snetons  Zeit  bei  CIrcenslschen  Auflägen  vorangetragen  ward. 
Die  «rrA'/flßr//i'v  (Knnsllischlerei)  der  R»uier  machte  von  dem  Khiir  den  mannigfach- 
sten Gebrauch,  besonders  auch  durch  Furoiruog  hölzerner  Geräthe  und  Schmuck- 
sachen« Aus  Elf.  wnrden  hier  nicht  allein  Bildnisse  der  Götter,  sondern  auch  Tisch- 
fUsse  und  andre  verschledne  GerJithschrinen  verff-rri^l.  Plinlus  benn  i  kf,  d.T=;s  man 
ans  Mangel  an  Achtem  Elf.  si^ar  Elefanten i^ooctica  in  dünne  Plättchen  zu  zerlegen 
begonnen  habe.  Seihst  n  kflnstUchenneehtwefkea  wurde  dasBIf.  In  lehmalen  Streik 
fen  verarbeitet.  Aath  wurden  FlOteii  aiii  Blf«  geliefert  nnd  ttihit  die  Lyra  mit  aolchein 
geschmückt. 

Auf  unsre  Zeiten  sind  von  antiken  Elfenbetnarbelten,  ansser  einigen  Reliefen, 
PügUrchen,  kleinen  GerätluMi  und  Marken,  besonders  die  sogen.  Diptychen  gekom- 
men :  Schreibtafeln  mit  Reliefschmuck  an  der  .'hi'isern  Seile,  welche  au*^  der  spate|*n 
Zeil  des  rOmlschen  Reliefs  stammen  und  in  diu  (.onsiUardlptychen  und  in  die  christ- 
lichen Diptychen  eingethellt  werden.  (Vergl.  den  Art.  „Dlptycha.^O  Das  älteste 
aller  noch  vorliandenen  Diptychen  befindet  sich  In  der  Qiieiini'sehen  Ribllolhck  zu 
Brescia.  Es  zeigt  einerseits  den  vom  Hund  l>egleiteten  Paris  mit  dem  Jagdspiess,  an- 
dreraella  die  Belena  und  den  Broa.  In  ders.  BIbl.  triVI  man  aneh  die  twel  namhaften 
Consulardlplyclu  n  des  Bocthius  (Consul  Im  J.  487^  und  desLampadius  (Consul 
im  J.  530).  —  Zahlreich  ist  die  kirchliche  Klasse  der  Diptychen,  worin  uns  die  By- 
zantiner neben  vielen  ungeniessbarea  auch  manche  schOne  Proben  ihrer  Kunst- 
thlllgkelt  hinterlassen  haben.  Als  einen  Beleg  für  die  damal^  Kunst  weise  thellen 
wir  von  einer  spälgriechlschen  (byzantinischen)  Elfenbelnti^fel  —  s.  Seile  400  ein 
Basrelief  mit,  weiches  einerseits  die  Erschalfung  Adams,  andrerseits  die  Sciiopfung 
den  Wdhca,  zwischen  Beiden  Vorslellangen  eher  den  Tad  dei  Ahoi  neigt,  aUea  mit. 
gllech.  InschriHen. 

Sodann  ist  der  ellenbeiuemen  Schmackkttslchen  und  Relinuiarlen  zu 
gedenken,  deren  sich  mehre  ans  sehr  alter  Zeit  erhalten  haben.  Kfa  mit  SchnilzbO- 

dern  von  höchst  ungewühnlicher  Art  und  \'orst<  llinifr  tifierklcidffes  Kistchen,  das 
vielleicht  in  die  Zeil  der  Sassaniden  zurückreicht,  üudct  sich  in  Kuhischem  Besitz 
zn  Rassel.  Die  kleine  SchmuckJade,  zusammengesetzt  aus  massIvenElfenhelnstflcken, 
mimt  an  den  beiden  LangwcUen  U  Pariser  Zoll  %  Linien«  an  den  Qnerselten  8  Zoll  nnd 
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in  der  Hflhr  bis  /um  Drrlk«  !  7  Zoll.  HtT  Innere  Raiim  des  Klistrhrn«  Ist  ^;T.itl,  niTlT??!!!}: 
Um  fa?jgen&alz  derdurcliwec;  verzierten  Au^sesttHtett*  Die  Hafte  zmn  Zusaitioteniiatt^ 

der  rrnlirrr  Ri  sil/t  i,  «'fii  jinllscluT  Tf aiM'Icc,  dli  sc  M«  I.ifT/i*  rnTtu'H  einlese ItmolzeD 
iiot.  t>ie  .1US  Uaiiistern,  In  Form  zweier  gt'p:tt  liie  Spitiien  zusammengestelUen  stum- 
pren  Kefi^el  bestehende  Gallerle,  welche  die  vier  Füsse  des  Untersatzes  verbindet,  Ist 
IVesohiidigt.  Geschlossen  Ist  die  Kiste  durch  einen  Deckel  in  Dachrorm^  docli  lil«  ht  Id 
scharfer  Firste  auslaurerifl.  «ondprn  ttiil  » in^r  rhrncn  PHirhe  von  7  ZoTl  2  l.iii  Lau:;*' 
zu2'/7  7..  Breite  ab^eschitiUen.  Uie  vtntiere  Heiielplnite  der  Lade  euUi^U  vier  au» 
Lmlirippen  der  Arnbesku  ge^dini||ime  KrHjte;  m  r«r«l  tar  8elto>4er  glatten  W^0m 
eine«  Vierecks,  atif  wolchfi- ili;  AnwmTvclilcKx  brfrsrixi  vc-^v.  vnn  (It-in  (Hr  Siminclicr 
AbriggeMielwB.  Gleich  symmetrischer  i:.inlbeiluiig  folgen  auch  die  aodei  ii  Seileo  luul 
4er  DmIi«!,  alt  etaer  «Inslftoii  AiiM*liiiie.  \m  eMMi  'MMef  Rralie  zeigt  steH^ifll 
niiinnltdii-  V\%\\t  In  k'liii|»rt  inl(  i  SN  llim^,  deren  Anzii.ir  inul  übrige  Ausrüstung,  dorch 
bandartige  KopflM»leokuiig,  BarlschiiiU,  Besehuhung  und  barbarische  Belobekleidirn^ 
auf  a  si  äff  teilen  —  w«nn  nicht  gradezn  auf  persischen  Kunsllypus  rathen 
sen.  Mit  kurzem  Jagdspeer  in  der  Hechten ,  den  vorgehfilh n. n  ..ii  i(  lih  r.i?  litrHl 
Schild"  In  der  Linken,  dringt  der  Held  In  «Irrt  von  Raubwiid  [K  U  ftliidm  \\  ;iUI  «  in. 
Als  Wald  sind  wenigstens  die  tannenzapfeiiiii  iigen  Rüsche  zu  drulcii,  zuuial  Me  mit 
dtett  Boeli  Jetzt  stereotypen  Cypressemnostcnv  ortffBtaltfHier  Weteerelefl  fibereliij«Mlli^ 
nien.  Thfr'r  nurTiilci*  dringt  gegen  den  Helden  an:  rtilrn.lri^rli  -r-,l,inr-Tc  r[i;;rtir()rr. 
deren  Sehweite  In  schnappende  Raeliea  eaden,  auch  andres  Gewlid  bevilLkern  deo 
WaM^  mwk  maMkerM  VQgel  flUlen  die  klelBen  ZvIaeieBrIaBe  4er  VeviHiine. 
Uwe,  Gfeir,  Aalllapa  (an  GeMra  keaattlek)  aelgt  4ie  verdere  Mie.  Naek 


darchschrlttencn  Gefahren  erscheint  der  ITrld  nnrh  i  fnm.il  .m  der  Vnrflf rfl.lihe  des 
Deckels  :  seine  Bewegung  zeigt  ein  Nledersleigen  von  steller  Hdhe  an.  Er  ist  auf  dem 
Gipfel  des  Gebirges  angelangt;  noch  einmal  L6ire  nnd  Auerocbs,  die  sich  zur  Ab- 
wehr entgegenstellen;  dahinter  aber  auch  der  die  Nahe  des  SchOnheltspnradieses 
vrrkündrnilf  Pfau.  Auf  d«T  schmalen  Fl.lche  nämlich  ist  ein  Kameel  gebildet.  f!is 
seinen  Kücken  zum  Silz  einer  in  der  S^nfle  eingeschlossenen^  zum  Theil  auch  ver> 
achielertea  Frau  bietet.  Die  einzige  Vorstellung,  die  ohne  umrankenden  Zleralll  den 
freien  Raum  dieser  ri.Vhr  rfnrifmml,  wo  also  die  Srhntirr  der  Wlldniss  und  des  \^'nl 
des  in  lieltere  Llchlhelie  ausgehen.  Auf  der  andern  schmalen  und  hinlern  Langseite 
des  Itockels  tadet  niaa  wieder  die  IIileranilMwke,  aller  keiaea  Seblats  dureli  eia  be- 
deutungsvolleres Bild,  daher  man  fm  (ninzm  dir  beabsichtigte  Vorslellung  einer  all- 
seitigen Bewachung  des  unter  der  Jungfrau  begriffenen  Zanberhortes  erblicken  mag. 
Unter  der  Form  des  Kistchens  selbst  kann  ein  feeohafles  Waldgebirg  gedacht,  die 
Balustrade  aber  wie  eine  Ringmauer  betrachtet  werden,  innerhalb  dereo  „die  aehl 
riesenhaneD  HQter  an  diesem  Zauberberge**  nach  den  vier  Weltge^f-nden  hfn  flire 
Wacht  hallen.  Die  Wahl  dieser  Figuren,  welche  die  Ecken  der  Schmiicklade  zugleich 
Tentirken  und  zieren,  dürfie  wohl  nicht  ohne  Beziehung  zum  Ganzen  sein.  Daraaf 
deutet  Manches  In  f1»T  Bekleidiinfr  fllfser  Gestalten  und  der  I  mst-mt!,  f1n«s  fUrsffhm 
nicht  als  Träger  architektonischer  Glieder  dasind.  Die  alterthUniliche  Kopfbinde,  der 
fhst  aasaebllessllebe  Manptscbaiaek  morgenlindiseber  Wlher,  ist  liter  scbon  aar  sp i* 
lern  Form  des  TiiMirnd  nitiprrsfallr't  ;  (Mcmt  iimf  rin  luigegrÜrletes  KFeFd ,  durch 
flgurirte  Einschnitte  an  geblümte  SlofTe  und  den  bunten  Jusefsrock  erinnernd,  sind 
aafflsUead.  Dazu  tragen  ia  dea  ealblQsslen  aabesebuhtea  Beinen  und  Armen  diese 
iibriyeas  walfeatiMeB  ftgnren  eia  aocb  ealsebiedBeres  Keaaielcbea  dea  Skia>iea  vaA 
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Haii5:flfrnrr^.  Endlich  tinil  ooch  erwähnen swrrlh  dir  nn  drn  Bckstreben  .inirebrach« 
lea  Jk>tirl4>€ber,  In  wek lieft  v«mals  nocb  Aeslo  »eMeo«r  Scbaur  bemerkt  wurden, 
wslelie,  «fevvolil  mT  der  flXche  §m  neekult  ■•eh  eto  MMttItoer  Haadgrlff  wxr, 
offenbar  zu  lelchtfrcni  Ta^'»  n  dc-^  Hnnilis  dienU*,  iRdein  ela  Gebieter  wahrschetnHch 
si'ine  Kostbarfceileo  darin  zum  Pompe  sieh  nachtraben  Hess.  Da«  KIstehea  kam  als 
franzüs.  Kriegsbeute  Mm  Spanien  zur  Z«U  der  iNai»oleoiUdenlierrscbafl  naeh  Kassel. 
(Laut  4ra  llittlMlln0M  «ioes  HitMlMfft  «tettt  KlelMdi,  in  KoMlMtlt  foa  Ayril 
1W7.) 

ttlaea  sehr  aosehulichen  VorraUi  von  MfealMritaarbeilea  ms  INUMbrlsltictaer  und 
hodmittalailMlIelMr  Zelt  Mlden  die  bynaltalKteB  ReNfoleMtiiMi«  Ralteftatehi  nft 

btblfschea  und  legend ririHchen  Vorstellunfen,  derf:!#'Ic  lu'n  Schnit/bilrtwerke  nufBCI- 
ckerdeckeia,  Kreuze,  iMsciMftUke,  Trink-  md  JAiidbüruer.  Vier  i^lfeubeintafela  auf 
d«r  BMBber^IHMMM,  MelM  t^tmm/kH  ÜckMide  Figuren  (Christus,  Maria,  Pau- 
lus lind  Petrus  in  11;^  lurli«  r  enthalten  und  die  Deckel  der  sogen.  Gebetbttcher  ITein- 
richs  Ii.  und  seiner  Kunigunde  bilden,  5rhl!f  s'i#*n  sieh  in  Form  und  Grösse  (Jede  Tafel 
tat  11  Z.  7  L.  hocb,  4  Z.  ü  L.  breit  un<l  ü  Lia.  üick)  »uwie  in  der  Arbeit  so  sehr  den 
GootQtordl|rtyeben  an,  4mi  Mwib  Bntslebung  sdiireriicb  nach  dem  6.  Jahrb.  fallen 
mOcble,  m  dass  sie        nnr  später  die  Bt  ytimmüng  als  Buchdeckel  erhalten  haben. 

iVergl.  über  dieae  und  andre  byzMt*  ScbuiUwerke  In  Elf.  dea  Art.  „Byzautiuischc 
(niMt^  ».  II.  ft.  VfelteleM  nu  dem  «.  oder  7.  lahrh.  tat  das  herrilcbe 

ElfenbfinrHfef  In  rlf-r  Simml,  des  Hrn.  M:irtfn  JomT  v.  Rcidt  r  /n  Huwiht^v^,  welche 
tie  Dorsteiiung  d<»  heiligen  Grabes  euUiiUU  Links  der  auTerslekenüc  iieiland, 
weldlMn  Mt  Vater  a«s  iem  HlflMael  die  flaad  rdelit,  and  swei  verwnadete  Kriegs- 
knechte.  Vorn  andre  Wflcbter,  der  Engel  am  Grabe  und  die  drei  Marien.  An  8ch0»- 
heit  der  Erfindung,  an  Reinheit  der  Formen,  nn  Feinheit  der  antiken  Gewandmolive 
ein  kleines  Wunder.  Sogar  ein  Bauoi  iiiit  Vügelu  darauf  %on  IrcITlicher  Aa^führung. 
«^■feenfklls  den  ersten  Zelten  eigenthüiulich  byzanlinlscher  RunstObung  angehört 
ist  das  berühmte  (7  Zoll  hohe  und  5  Zoll  breire)  Hnirfrelfef  drr  vierzig  Hei- 
lige B,  welches  Meisterwerk  unter  dea  Kifenbeiascbälzen  des  zweiten  BerlJaer  Mu- 
•euBt  iaHndett  «flrd.  la  dieeer  — geaiela  Maea  aad  saafeera  ArMt  tiemcbt  eine 
Frische  und  Tiefe  des  fiftillils  tuidi  (mit  Ausnahme  der  schlechten  Büdunf:  (ter  15.  Ine) 
«ia  so  freier  and  glttekiicher  Furniensinn,  wie  beides  nur  höchst  selten  iu  den  VV  er- 
kea  aeugriechlscber  Kflnstler  zu  Tage  tritt.  Ab  verachiednen  Stellen  dieses  Hautre- 
llefs  lassen  sich  die  Spuren  von  blauer  und  rotber  Farbe,  sowie  voa  Gald  wahrneh- 
men; der  Grund  namentlich  scheint  ?irspriioglich  blau  geffirbt  gewesen  zu  sein.  In 
dems.  Museum  zwei  rrileflrle  Jaf^ütiiM  oer,  eins  aus  dem  ^.  Jahrb.,  der  karolin- 
giscben  Periode^  das  aadre  «Bi  dem  10.  oder  11.  Jahrb.  Mit  letzterem  stlnml  In  der 
Technik  vollkommen  zusammen  ein  ebendaselbst  befindliches  ReüqrilfrikHstcheQ  mit 
dachförmigem  Deckel,  das  aas  ßlfeaheiaplatten  zusammengesetzt  und  mit  grossea, 
Meriel  Thiera  oad  aaeh  eto  Fftar  ineaeeMiehe  PVgBren  eaMmHiadtii  Rankeawladna- 
gen  au<:f?es('luiitli'kf  Ist.  Audi  (Ins  .Ta;;iltiorn  iKit  solche  Rankengewindc,  die  filcr  sie- 
ben Keihen  von  Kreisen  bilden  und  die  luauBichfaltigslen  Thiergestalten,  aber  keine 
Bienscbllcben  Figuren  enthalten.  An  diesem  Home  (dessen  Äusserer  Bogen  t  F.  7  Z., 
die  Sehne  des  Innern  Bogens  !  F.  i  Z.  niissl)  ist  die  Arbeit  sorgfaillger  and  besittaini- 
ler  als  an  dem  gleirh/elM^en  Kästchen,  und  dir  SlylMInmg  derTlilcre,  7um;il  die 
geistreich  geaiesseoe  und  doch  naive  Weise,  wie  dieseil)eu  stets  den  geschiosseaea 
Abb«  fUllea;  liest  hier  die  üaad  eiaet  vacBBgllehea  Meielers  erkennen.  Beide  Werke 
etammen  aus  dem  Speyerer  Dome,  wohin  sie  im  J.  1058  vom  Kloster  Llmhurp:  ver- 
Bieht  wurdea.  —  Etwa  dem  9.  oder  10.  Jahrb.  gehOrt  eia  Eirenbeiarellef  von  sehr 
9«ler  ArkeH  aa,  w«lehes  dea  Deckel  «laee  aar  der  WünchBTier  UaHarsHIteMkliottiek 
aufbcw -ihr icri  F!v an?;elistarlum  schmückt;  es  stellt  den  hell.  Kilian  und  seine  Genihr- 
teo  enthauptet  dar ;  unten  die  Leichname,  oben  die  von  Kngeln  in  einem  Tuche  empor" 
getragenen  Seeleu.  —  Ein  Elfenbeioplfltlchen  auf  der  Scbaujieite  eines  Missale  ans 
.dem  10.  Jahrb.,  auf  der  Bamberger  Bibliothek,  enthält  ia  eelur  flachem  Belief  vcmi 
styl^em .Isser  Behandlung  die  Maria  in  halber  Fi^'ur  mit  dem  nach  dem  Ritus  der  röm. 
Kircbe  segaeoOeu  uod  eine  Rolle  haiteudeu  Christkinde.  Die  gut  motivlrteo  Falten 
•lad  ia  sehr  geriageB  Vertleltoagea  aagegebea.  Die  hrellea  Verkflllblsse  and  PoraieB, 
die  dicken  stnrk  ausgebogenen  "Vasen,  die  Art  des  Segnens  sprechen  für  elnrn  abend- 
Madiachen  Künstler  aas  der  Zeit  des  Manuscripts.  —  Dems«  Jahrb.  kOnule  das  sehr 
roerkwOrdige ,  aas  einem  BlellHileBBahn  geschaittrae  BilftkorB  aagehUrea,  das 
sich  im  Dresdner  Museum  beflndet.  Um  dies  Horn  windet  sich  ein  Band  mit  der  Schrift : 
da  pacem  domyne  t/n  thieh  nris  L.plb  Frieden,  Herr,  in  nnsern  Tagen  ?") ;  vei-strent, 
Dicht  grupplrt,  sieht  mau  am  horu  Uach  ausgeschnitzte  Figuren  von  J^igero  und  selt- 
samen CMIiieiVB;  «attr  leteten  MtarteB  iicli  x.  &  BlBkdrBer,  weicht  wA  iglfMc« 
III.  26 
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erlegt  werden,  und  ein  scliiessender  Centaur,  wo  aus  dein  Pferdeleibe  noch  andre 
Thierköpfe  lienuisgewachsen  sind ;  auch  sehr  niissgeslallele  Hirsche  und  ein  Ihurni- 
Iragender  Elefant.  Sodann  sieht  man  zwei  M.inner  neben  einem  Vopellinuse,  in  wel- 
cliem  ein  p-lvnWüer  Adler  steckt.    An  diesem  AdlerküHg  sind  Thliren  und  Fensler 
halbrund.  Merkwördig  ist  ein  Jüger  mit  Spiess,  weil  derselbe  überjdie  Schullern  ein 
Thier  ganz  in  der  Welse  gehangen  hat,  wie  der  gute  Hirt  in  allchrisilichen  Darstel- 
lungen das  Lamm  trügt.  Auch  ist  bemerkenswcrlh  eine  wunderliche  Vogelgeslalt  mit 
Menschengesicht,  das  an  der  Kehle  einen  Ziegenbarl  hal.  Die  gelu  ngensle  Fi^ur 
an  diesem  Hunhorn  ist  ein  erhoben  gearbeiteter  sitzender  Hund.  Der  gekrönte  Aar 
im  Vogelhause  Ist  allem  Vermulhen  nach  eine  Anspielung  auf  den  Kaiser  Heinrich 
den  Finkler.  —  Aus  dem  letzten  Viertel  des  10.  Jahrh.  eine  tllfenbeinplaUe  mit  grie- 
chischen Inschriften  und  der  Darstellung  Christi, 
wie  derselbe  den  Kaiser  Otto  II.  und  die  Kaiserin 
Theophania  segnet,  —  wohl  eins  der  wenigen 
byzantinischen  Werke,  welche  erweislich  durch 
Olto's  Verm.lhlung  nach  dem  Abendlande  gekom- 
men sind :  im  Museum  des  Hdlel  de  Cluny.  — 
Aus  derzeit  von  095  —  101«  eine  byzantin.  Ar- 
beil von  seilner  VortrelTllchkelt  auf  dem  Deckel 
eines  Kvan:;ellenbuchs  In  der  Würzburger  Bi- 
bllolhek.  ImmiUen  des  Reliefs  Chrlslus,  verehrt 
von  M.iHa  und  Johannes  dem  Täufer;  mit  Bel- 
schriflen  in  griech.  Majuskeln.  Die  sehr  erhaben 
gehaltnen.  Innerhalb  der  Fläche  der  starken  El- 
iVnbelnplalle  liegenden  Figuren  sind  von  guten 
Verh.'lllnissen,  die  einzelnen  Theile  fein  ausg^e- 
bildel.  KIn  durchbrochenes  Schirmdach] hat  lei- 
der geinten.  —  Aus  dem  10.  oder  11.  Jahrh.  ein 
1    {     1  -       A  \l         KlH^m  Stück  Elf.  geschnitztes  Jagdhorn,  in 

y  ^^Sgil  l       >^        Ii     ii<W>men  gefunden  und  jetzt  in  der  Sammlung  des 

/      ■^X  L  I  j  j.jn.hei  2,j  Tabor.  (Vergl.'die  MillheH.  in 

Fr.  K.  A.  Klar's  Taschenbuche  ,,Libussa  f.  (I.  J. 
I«i7.'') 

In  den  letzten  Decennien  des  10.  und  den 
ersten  Decennien  des  II.  Jahrh.  treffen  wir  den 
ersten  namhaften  deutschen  Künstler,  von  wel- 
chem sicher  bezeichnete  Arbelten  in  Elf.  ühvig 
sind.   Dieser  Künsller  Ist  ein  Heiliger,  der  be- 
rühmte Palron  der  Goldschmiede :  Bischof  Bern- 
ward  von  Hildesheim.  In  Allem,  was  nur 
Kunst  hiess,  arbeitete  dieser  merkwürdige  Mann, 
von  dem  noch  verschiedene  Leistungen  im  Hil- 
desheimer Domschalze  bewahrt  werden.  Ein 
seltneres  Kunstwerk  seiner  Hand,  ein  '/^ 
hes,     F.  breites,  aus  einem  Slück  Elfenbein  ge- 
schnitztes Bild  der  Abnahme  Christi  vom 
Kreuz,  wurde  im  J.  IK-2S  Im  Besitze  des  durch 
eine  belriichlliche  Saunnlung  aller  (ilasmalerelen 
bekannt  gewordcjien  Clasermelslers  Henke  zu 
Illldeshelm  gefunden.  Die  ring>um  an  den  Selten 
eingegrabene  Lrschrit  beglaubigt  das  NN  erk  als 
ein  eigenhändiges  des  kunslbelllssenen  Bischofs. 
Die  LImschrin  lautet  nämlich  :  Bej'Nwardiis  lUUtenrsemcnsis  Episvopus  Intio  Domini 
Mmvsimo  /  /.  nrdinatinnis  anno  Wll.  erpUnii  ml  üinn  Sanrti  Michaelts  .irchanpeli 
in  nomine  Domini.  (Ich,  Bisch«»f  Bernward  v.)n  Illldeshelm,  habe  "«  Jahre  des  Herrn 
lOOfi,  im  Tl.  J.  meiner  Amtsslellung,  dies  vollendet  am  Tage  des  heil.  Erzengels  Mi- 
chael, Im  Namen  des  Herrn.)  ,  • 

Irn  J.  lOOS  schenkte  Kaiser  Heinrich  II.  der  Domkirche  zu  Bamberg  das  ansehn- 
liche <:ruclfl\,  welches  aus  sechs  Slücken  Elfenbeins  zusammengesetzt  ist  und 
den(;ekrenzlglen  In  gn.ssarllger,  ruhig  feierlicher  Hallung  /«'i^t-  Hi«^  V'  bei»  ist  zwar 
im  Einzelnen  noch  slarr,  zeugt  aber  Im  Canzen  von  feinem  (.efuhl  und  von  hinn  (Ur 
Nalur.  -  In  der  städtischen  (Jallerle  Bambergs  ündet  man  aus  dem  II.  Jahrh.  ein  el- 
fenbelnei-nes  Hellef  der  Maria  mit  dem  Kinde,  »velches  sehr  grosse  Aehnllchkell  mit 
der  obeiM?nrähnten  Kellefplatle  auf  einem  Missaldeckel  In  der  Bamb.  Bibl.  hal. 
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Knn  der  Zeit  des  hell.  Otto,  Bischofs  von  Barnberfr,  datlrt  das  noch  fm  dasfgen 
DoiD  aufbewahrte  elfenbeinerne  Ende  eines  Kruinnistabes^  den  jener  Oberhirt 
geführt  haben  soll.  Die  Krümmung  wird  sehr  sinnig  durch  eine  Schlange  gebildet, 
aaf  deren  Kopf  die  innerhalb  der  Windung  mit  dem  Verkündigungsengel  beflndliche 
Maria  tritt.  Der  Styl  dieser  Figuren  ist  sehr  gut;  die  sehr  engfaltigen  GewSnder  er- 
iooern  an  die  Skulpturen  innerhalb  des  Ostchores  des  Darob.  Doms. —  Die  in  der  Rei- 
derschen  Samml.  zu  Bamberg  beflndlichen  drei  Seiten  eines  Reliquienkästchens 
mit  je  vier  Aposteln  an  den  beiden  Langseiten  und  zweien  an  der  Schmalseite  mach- 
ten ebenfalls  in  das  12.  Jahrb.  fallen.  Die  Apostel  halten  Schriftroilen  und  stehen  . 
nnler  Kreisbogen,  in  welchen  die  Zeichen  des  Thierkreises  angebracht  sind.  Die  Ar- 
beit Ist  sehr  (leissig,  auch  sehr  gut  der  Styl  der  erhabenen  Rellefflguren,  die  viel 
Verwandtschaft  zu  den  Skulpturen  im  Domchore  zeigen. —  Der  Endzell  de«  12.  Jahrh. 
dürften  noch  angehören :  das  Fragment  eines  elfenbeinernen  Schmuckkästchens  im 
Besitze  des  J  Prof.  Ritter  Karl  Heideloff  zu  Nürnberg,  wonach  wir  auf  S.  402  ein  Ab- 
bild In  natürlicher  Grösse  geben,  und  der  sehr  edel  in  Elf.  gearbeitete  Damenbret- 
stein,  der  sich  im  Besitze  des  Forslamtsakluars  Th.  Sündermahler  beflndet  und 


Bach  der  ersten  Bekanntmachung  in  den  bei  L.  V.  Klcinknecht  zu  Schweinfurt  er- 
schienenen „KunstdenkroAlern  In  Deutschland'*  (Lief.  IIL  1844)  hier  gleichfalls  nb- 
bildlich  mitgetheilt  wird.  Einige  ähnliche  Damenslcine  beflnden  sich  In  der  k.  k. 
Samml.  zu  Wien.  Der  Sündermahlersche  zeigt  im  Relief  den  Kampf  des  Samson  mit 
dem  Löwen,  wie  die  Umschrift  des  Steines  {Samson  hunc  fortem  fortls  vlceralque 
leonem**)  ausdrücklich  besagt. 

Zahlreich  ist  die  Reihe  kunstgeschichtlich  und  künstlerisch  bedeutsamer  Denk- 
male der  ElfenbeinschniLzkunst,  welche  aus  gernianischerStylzeit  %orhanden 
sind  und  meist  wieder  aus  Reliefarbeiten  bestehen,  die  Iheils  zu  tragbaren  Altärchen, 
thells  auch  zum  Schmuck  von  Rellqulenkastchen,  Handschriften  etc.  geliefert  wur- 
den. Diese  Arbeiten  haben  wohl  in  der  Kntwickelungszeit  des  Styles,  im  13.  Jahrh., 
mehr  Unerquickliches  als  Erfreuliches,  erheben  sich  aber  Im  14.  Jahrh.  zu  herrlichen 
Meisterwerken.  Aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem  Beginne  des  I  i.  Jahrh.  stammt  Im 
herzoglichen  Kunstkabiuet  zu  Gotha  ein  länglich  viereckiges  Kästchen,  dessen  Bas- 
reliefs auf  die  Geschichte  des  zweibeweibten  Grafen  Ernst  von  Gleichen 
gedeutet  worden  sind.  Einige  Schnitzwerke  aus  dem  13.  und  mehre  sehr  schöne  aus 
dem  14.  Jahrh.  zählen  unter  den  Schätzen  des  zweiten  Berliner  MuseQms.  ZunUchs 
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bi  7.U  erwabnen  cloe  Gruppe  von  zwei  (fünf  ZoU  liohea)  IteliefipuneB,  hioier  üenea 
«er  Gnnil  Mmvlrliff  fUilt«  B«  ilad  CbiMat  maA  Marta,  4to  aelMMlMiHler  auf  4tm 

Xhron«  silzenf  mit  jener  GeMrdet  wrlchf  tMnm  hei  den  IlarstrllnDfjen  des  WeM^e- 
rlcUi  biuas  sefebeo  wlnl.  CliriiiUis,  tuil  dem  üucb  in  der  Unkea,  hat  die  Beeilte 
sehwOread  erheben;  Maria,  die  Vinie  UMtni^  wemlet  lieh llffelltead sa nm.  Die 

Arbeit  M  nicht  von  sondrrHcli  reiner  Ausftilinin^,  zei^t  alter  alle  seiiönen  und 
grossarligen  Linien  der  Gewanduaip,  zu  weiclien  d«>r  ^ermanisclie  Slyl  veraulaist. 
Efgeolliöniliclie^  Interesse  bietet  diese  Arl)eit  dureli  den  (Jmstaad,  dass  ihre  Be ma- 
la n  g  (währnd  bei  andern  derartigen  Werken  nur  geringe  Spuren  einer  selelie»  aoch 
bpriicrkt  wtTdiMi)  völlig  crJmUen  ist.  Bs  liegt  hierein  sichert^r  Hpweis  vor,  d.-^ss  die 
liu  MiUelalter  beliebte  Skulpiurcnbeiaaluag  iMsi  den  JSlfenbeinarbciteu  itirr  wohlver- 
staadenea  GreoMii  hatte.  In  der  Maaptauaae  eneheiat  darehaaa  daa  raiiie  KlÜMhel«  < 
die  Farbe  dient  nur  ziit-  \  fr/lt-rung  und  zur  Sortdrnrn^  f!er  Bezeiehnunj?  einzelner 
Ybeiic.  So  ist  der  Tiiron,  auf  dem  die  Gestalten  sitzen,  rolh,  diu*  ünlerftitier  der 
lUnlei  gr fl n  gefSrbt.  Releh  omaateBUrte  Geldalume.  va^teheo  riaga die  Riiii«r 
der  M;iiil<'J ;  ir;i;ire  nnd  Kron<*n  sind  ebenfnlls  vergolde!  und  ausserdem  noeli  Mund 
und  Augen  durch  entspreclienile  Farbe  be/riclinet.  Da«  t*oid  hat  gegeuniü'Ug  einen 
stark  braunen  Parbenlon  aii^^cnoniiuen.  —  Sodann  ist  daselbst  höchst  beachlenswerth 
tAn  Allärehen,  eine  Arbeit  von  gldaster  Annintb,  die  den  germanischen  Slyl  Itt 
seiner  zifrlii  listen  Vollendunf;  erlcennt'n  IM^»;!.  Den  mittlem  Thell  dieses  AlLfreliens 
hildet  ein  oiTeues  Tabernakel  (6  V«  Zoll  hoch)  vua  ziemlich  schlichter  golhiseher  Ar- 
chitektur, weiches  nach  von  anrswei  aehlanken  SSnlehen  raht  In  diesem  Thheraa- 
kcl  stellt  die  Maria  mit  dem  Kfnrtc.  fn  ffantrellef  oder  richtiger  als  freie  Sratirrtie 
gearbeilel,  Wie  nur  am  üöckeji  mit  der  Platte  des  Grundes  zusammenhXngt.  In  dieser 
Plgor  verlengnet  sieh  freilich  das  typisch  Wiederkehrende  des  germanischen  Style« 
nieht;  die  Stellung  Ist  etwas  gesrlmrin,  die  Fallen  sind  in  d«'r  Art  gezogen,  wie  man 
gewöhnlich  bei  Marienstatuen  jener  Zeit  wahrninimi.  Dabei  aber  ist  Alles  mit  ausser- 
ordentlicher Zartheit  empfunden,  in  schönstem  Adel  nnd  Bbenmaase  durchgefOhrt ; 
auch  tritt  in  der  Gewandung  schon  ein  stoffliehes  Element  ein.  Das  Gesieht  hat,  ob- 
wohl es  ebenfalls  noch  von  einer  cewls^cn  typischen  HiMtintr  ist,  v]nt*n  ungemein 
zarten  und  lieblichen  Ausdruck.  Au  jeder  Seite  des  l  .<bcnt.ikcis  sind  DoppelflOf^el 
angehraebt,  die  dasselbe  an  den  Selten  und  von  vorn  zu  umschllessen  dienen.  Sie 
enthalten  vier  kleinere  Darslellnngen  In  sehr  sclilichf,  nher  gleichfalls  sauber  und 
ohne  Manier  ausgeführten  Flachreliefs.  Die  Untei  luller  der  Gewänder  zeigen  an  «tva 
Reliefs  wie  an  der  Statoetle  statt  des  orspriingtleheB  Grilns  jelst  einen  gelliilehen 
|'arttrn!(in.  —  Nächst  diesem  Kleinod  verdlrnt  ttiff  Auszelclnntnrr  Terner  aus  dem a. 
Mus.  genannt  zu  werden  das  höchst  anniulbvolle,  feingearbeilcle  und  mit  eigenthilai» 
lieh  liebenswördigem  Gefühle  durchgeführte  Relief  von  etwas  fiher  )  Zoll  Hdhe  und 
%  Zoll  Breite,  welches  früher  den  Deckel  einer  kostbaren  Handsclirin  von  Minnelie- 
dern geschmückt  zu  haben  scheint.  Unter  einer  r^-ielien  ^otliischen  Architektnr.  atif 
einer  sauber  durchbrochenen  Bank,  sitzt  zur  Reclitr-n  eine  Jungfrau,  welche  lUimiea 
auf  Ihrem  Schoosse  und  einen  Rraos  In  der  ilaod  hat,  an  dem  sie  zu  winden  beschäf- 
tigt scheint.  Ihr  enf^rp'ncrewandl,  zur  f  Jnken,  sitzt  ein  Jüngling,  die  Beine  iiber- 
einaudergeschlagen,  die  linke  Hand  auf  das  Knie  gestfitzt,  die  Hechte  mit  aufgerich- 
tetem Zeigefinger  wie  In  lehhaflera  Gespriche  gegen  dto  Dame  erhoben.  Die  Arehi- 
If  kinr  über  ihnen  bIMrt  /wef  gothische  Giebel  mit  zierlich  ornanienlirlen  nindbo^jigen 
Füllungen.  Zwischen  den  Giebeln ,  auf  einem  Throne,  sitzt  eine  kleine  weibliche 
Gestalt,  gekrönt  und  geflügelt,  in  den  Binden  swel  Pfeile  haltend,  deren  Sfritzen  anf 
die  Beiden  unten  gerichtet  sind,  —  ohne  Zweifel  FrauHinne  selbst,  wie  die  Dich- 
ter des  Mittelalters  die  Göttin  der  Liebe  zn  personiflclren  pflegten.  In  den  beiden  ;ius- 
sern  Ecken  gewalirl  man  noch  zwei  andre  Figürcheu,  beide  im  Eagelkostüni,  eine 
auf  der  Handorgel,  die  andre  auf  der  Laute  spielend.  Zu  bemerken  bleibt,  dass  diese 
ungemein  zarte  Arbelt  durchbrochen  Ist,  nlimUrh  nTifi,'e!ej;t  auf  einem  anderweitigen 
Grunde  (jetzt  auf  einer  Holzplatte),  der  früher  ohne  Zweifel,  nm  das  Ganze  kräftiger 
hervorzuheben,  mit  einem  nrbigen  Ueberznge  versehen  war.  —  Sndtleh  trifft  nuui 
in  denis.Mus.  einen  aus  der  westf'iliscben  Abtef  Li«  shorn  stammenden  i  Ifenbflnemen 
Bischofstab.  Die  in  der  Laubkroue  desselben  enthaltenen  Figuren  bilden  eine  frei 
durchbrochene  Arbeit ;  einerseits  Maria  mit  dem  Kinde  swisehea  einem  tuhelendea 
Engelpanr,  andrerseits  der  Gekreuzigte  zwischen  Marie  und  Johannes.  Die  Arbelt  ist 
zwar  nicht  ohne  bandwerklielu;  Manier,  aber  sauber  ansgefllhrt»  und  ISIgt  sieh  da» 
geschmackvollen  Ganzen  als  ein  anmuliUger  Zierath  an. 

Vielleicht  dem  Ende  des  15.  Jahrb.  oder  bereits  dem  Anfange  des  16.  gehören 
zwei  sich  ebenfnllK  Im  neuen  Berl.  Museum  v  orfln<!rrif1r  in  Elf.  pr^rlinltztr  Hrnitrr-Hefs 
^n,  die  nach  Auflassung  und  Aufführung  eine  Verwandtschafl  wi(  der  holländischen 
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*lar.  Christus  und  tJothnffr.  vor  den«*n  Mnria  kniet,  »flT-fn  fii  rliKT  Arl  r«Mohpf- 
sctamückteu  gulliiactieii  Cliociituhtes,  desüea  voitrelende  j^citeowindc  glelcbfalli»  ver-  . 
■torl  Mi  Mrt0f«nrla  «M  ie«  »el»  kWnai  !•  Flarbreiltf  gMurfeeilfteD  Flgoreii  «nr  ' 
SUAer  unfl  ilirrr  Scliut/pnlronf  vorsi'hrn  sind.  Die  Arbelt  hX  sv\\v  r<  in,  ntx  i-  di»» 
ZeiitliBni^  uiclit  aoftmehm,  dJe  schweren  lani^gezogeoeo  KOpff  m.iujcilrl,  diT  Fal- 
iHMTorr  ÜMTlrtofem  geknittert.  Ikiiiz  gleicbe  Behandlung  zeigt  die  zweite  neeli  kiel« 
mtfe  Ariieit:  eine  ügnrenreiche  llarsteilang  der  Kreuzigung. 

Aus  dem  Anf.  des  Ifi.  J;»»irh,  d.illren  dichte  und  da  vorkommenden  !«ogenann(en 
,,hindu-|iorlujb;ie»ii»€ljeu'^  :k'üiutzei->*ieii  in  Elf.^  «reiche  als  tiarkariiurtie  Pro* 

duktc  portugiesischer  Kunslühnng  in  Ostindien,  in  der  sIck  HeftfnlMttet  ttw4  Ckrlll*- 
llekes  durcheinander  niisehtr»,  mir  dm  Titel  „Curlosa"  beaufiprurlirn  k/innen. 

Im  15.  Jalirb.  nnd  in  der  frühem  Zeit  des  16.  war  die  üeDiilzuog  de«  Kit  fft 
KimalariMltfl«  teHMr  mvm4m  ^  «tirker  wnrt  ileee  Bemilsung  wieder  In  der  zwei* 
liMi  H'iJfle  «Irs  it".  TiTiil  Ifii  17.  ,1  ihtli.,  u  «>  A  ii  ^  s  h  n  rfü  der  Ilaiiptorl  für  alle  Arien  >nn 
lÜeinarbeit  war.  Die  Kuu^il-  und  ltariläleQlLat)iuelle,  sowie  die  Schatzliamnieru  deut« 
Mker  Föriten  bewahren  noch  sehr  viele  StOeke,  welche  beweisen,  wie  Ausserordent> 
liebes  dort  in  Elfenbein-  und  Holzselmil/.erei,  in  tioldschmieüsarbeil  el«-  geleMlel 
worden  ist.  In  derti  ein  Knnptprachtiitttck  der  kOn.  Samml.  zu  Berlin  bildenOm  ,.Po?n- 
mersclien  Schranke  uus  li.t^ctthoIz  etc.*^,  der  das  gUnzend&te  Gesammlmf  istcTHerk 
4w  mntMeämtUm  Avgabiii«er  Kttnttler  der  ersten  DeceanlMi  des  17.  Inlirli.  Ist  (er 
wurde  unter  L*' ff tinc:  des  Ang:sb.  Patriziers  ]»h{Mpp  Hafnliofer  für  den  Her/oü:  PliiHpi>  II. 
von  i^nunem  Ma  zum  J.  1614  Ikeschafln),  beflndet  sich  t»ekannUieh  ein  Breltipiel,  das 
wtainr  ans  verseMednen  8|rielen  iiiiwinii  t«t  tot  und  allein  selN>n  In  sieb  ein« 
kleine  Well  von  Kunslwiindern  enlfallel.  Auf  dem  elpenlllclien  Br«*lsplele  sind  die 
dunkeln  Felder  von  Kbenliolz  und  ohne  Vei-zierun^,  die  weissen  aluT  \oii  Elfenbein 
mit  Gravirungen.  Letztere  enthaileo  die  launigiteo  Darülellungen,  /Atm  'i'Uuil  sehr 
derben,  zum  Thell  satlrtschen  Inhalts.  Da  sieht  man  z.  B.  einen  Gesellen,  der  den 
Kost,  einen  andern  der  df*ri  Hfnsehalg  zum  rrtutensplele  p'br.iiiehl  ;  «'iner  selM'HJf't 
kleine  Frauenziminerelirn  durch  ein  Sieb,  ein  andrer  wetzt  einen  Marren  auf  dem 
MtelfMelne;  hier  alebt  man  tMatm  iMmn  nis  Cnnlor  In  der  Kapuze,  dert  ein  nack- 
tes VVelbleln,  das  In  einrni  l',1f!|;  steckt,  dort  einen  Pfiffen,  der  eine  Dirne  nrnannlele. 
Rficksictatllcb  der  Behandlung  lassen  sieh  die  l^lfenbeingraviruagen  etwa  inil  den  der- 
ben  Holzschallten  des  NarrenseMMi,  an  die  sie  flberbanpt  erinnern,  in  Verf;1elHl 
bringen.  In  den  Schiebkflstehen,  welche  das  Bretspiel  umgeben,  sind  das  Artigste, 
wn%  m.in  liehen  kann,  die  Fi gil  rc h e  n  des  Schachspieles,  Statuettetieu,  die 
zur  Hüllte  aus  weissem ,  zur  iiälfle  aus  grüagebeiztem  Klfenbeiae  besteheu  und 
nicht  hoher  denn  1  bis  1  %  Zoll  sind.  „Alle  (sagt  die  alte  fieschreibnnf  ta  fMU  Hain- 
hofers  Relsetripebueb,  das  der  Baron  von  Mertent  1M3i  zn  Strüjn  hfr.'tHS|re<r*«brM  hat) 
sind  gar  kilusUieh  gescbnttten,  kein  BUdlein  wie  das  andre,  und  sowohl  in  ikünigen, 
UMglnnen,  i»4en  Blelbnle»,  Kavalieren,  ItentlorMi,  als  In  den  1d  Bloerlein  nnler- 
schledlleher  Nnliorieii  \i<  l  zn  speeuUren  imcl  jn  Nftieii  ist.**  Ifftrhste  Bewunderung 
verdient,  wie  sicli  hier  mit  den  kleinsten  Ülmciisioaen,  mit  der  durcbgebenden  Man- 
nicbfaltigkelt,  mit  der  saubersten  Ausfllhning  zoglelcb  eine  voMkonimene  Lebend^* 
keil,  Adel  und  plasii><  h.  i>  styl  entwickelt.  DIeBlefanten  tragen  Thttrmchen,  in 
denen  sich  vier  bfs  f  tinf  Krieger  heünden :  hfnfer  den  Königen  schreiten  Pagen  ein- 
her, welche  die  Seltleppen  ihrer  Mäntel  l ragen.  (Der  Naiue  des  Schnitzers  dieser 
MaeMgilfm  Ist  atoM  alt  Sieherbeit  anzn^ifeen ;  vielleicht  war  es  der  im  Hai  übe- 
fersehen  Verzeichnlss  der  bei  rfle^eni  Hunstscbranke  betbelllgten  Künstler  mitge- 
nannte Bildhauer  KasparMendeler,  ein  sonst  unbekannter  Meister.) 

A«r  die  tf<^  PraeMgarlHie  «in  SciMttmrken  au  Bir.  (Male,  KrUge,  Pracht- 
sehiisseln,  GieNSkannen  etc.),  die  zu  der  In  Rede  siehenden  Zelt  In  l>entschland  sowie 
In  Ifrtlh'n  geliefert  wurden,  kann  hier  nur  hingedeutet  werdcu.  Wieder  ist  es  das 
kun!,illelssige  Augsburg,  was  die  Mehrzahl  dieser  Gerlthe  beschalR  hat.  Das  Haupt- 
material  derselben  Ist  BIfenbein,  die  Passung  meist  Silber.  Die  in  Jenem  ausgebilde- 
ten ngfiriieben  ZIertipn  sind  oft  mlf  Rer!Mf7(i!ij:  srhon  vorhandener  Conipo^Mifmcn  ge- 
arbeitet ond  gar  nicht  seltea  in  einer  treHlicben  geistreichen  Weise  ausgetührt.  Unter 
«iner  nlenllciien  Aazahl  derarUgw  Werke,  die  ilei  f»  der  k«n.  Samml.  zu  Berlin 
vorflnrtPTi  und  In  Franz  Kn^!rrs  B<  sTlirrninnp  der  Sch.llz'*  rtfrser  Samml.  gewrirfli^l 
w  erden,  bebt  sich  namentlich  als  hüchsl  meisterhafte  Arbeit  das  Kcllef  nm  einen  un- 
gefiassten  Birenbeincyllnder  hervor,  w^bea  ein  Bac^lianal  darsleNI«  Snalelisl 
siebt  man  einige  Weiber  mit  Früchten,  mhlg  dahlnscbreltend ;  dann  ersciieint  ein 
Knabe,  der  einen  grossen  Korb  mit  FHIeht^n  tr.lgt;  Sllen,  der  auf  einen  Bo*^k  geho- 
ben Wird ;  ein  Juugliug  uH  einem  hnai^eu  auf  der  Schulter  und  einige  audre,  die  auf 
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Hörnern  bhspn.  Dns  (ianze  tst  auf  vorzUf^ltrliste  Welse  im  Räume  veiihelU,  die  Bc- 
bandlung  des  Reliefs  von  gleichalMlgiler.  Valleodwig,  die  Durchblldttog  der  Gestal- 
^  tea  voll  IHtelMB  Ldieat;  vonielinrileh  afcer  waltet  darta  ein  etgenthOMlieli  ac>»«iT 
freier  Styl,  der  sich  ganz  besonders  In  den  Gesrallr-n  d<  r  Jünglinge  zar  edelflen  An- 
miiHi  erhebt.  —  E'o  ganz  eigenes  Interpsse  gewührt  dort  Übrigens  drr  Tyllndfr  eines 
kieiucn  Kruges,  weil  die  Arbeit  davon  grös.sern  Tlieils  unvollendet  i^l  uuü  dadurch 
Aaficliluss  Qber  die  tecbnisc  in  ßehandlnog  der  Eirenbeioskalplarfltkoten  wird.  Maa 
sieht  an  diesem  Krüglein  eine  Menge  spielender  Kinderflguren  In  verschiedner  Gmp- 
pirung;  die  ferUgea  Tbell«  alnd  sehr  zart  und  anmuUUg  ausgefOhrt;  das  (lalirige 
seigt  die  Arkell  In  llimi  veraeMadeaea  SCadlaa,  voi  der  crstea  rakea  Aalaga  Ms  wmr 
W^tern  Dtirchffllininfr. 

üoler  den  frei  ausgearbeiteleo  und  als Statoettea  von  selbständiger ComposlUoa 
aas  jener  Perlode  vorhandnen  Elfenbelnflgorea  finden  fieli  nieht  minder  sehr  ansge- 
zeichnete  Leistungen,  namentlich  in  den  reichen  BlfeabeinsaminluDgea  zoBerlla 
und  MO  neben.  In  Berlin  die  silzende  11  Zoll  hohe,  vortreffliche  F^^r  eine!;  Ecce 
Homo-;  die  noch  verdienstlichere  7'/«  Z.  hohe  Gestalt  eines  heil.  Sebastian  am  ßauiae 
(der  gaa»  Oberklirper  vaa  aagmelaar  sartJagaadUclier  Sebaakeil) ;  die  13  Z.  Mm 
Slatueüe  efius  'jflinell  vorschrfitinrlrn  Herkules  (als  EntfÖhrcr  der  Dejanlra  gedacht) ; 
die  Z.  hohe  SL  des  Herkules  als  fiesi^rs  des  Neoieiscbea  Ldwen  (eine  bOchst 
aielslerlialto  drastische  Gruppe,  derea  reine  aabelMgeM  Natarwahrkelt  M  elgaa- 
ttillaiHch  edler  Haltung  und  vollkommenster  Durchblldang  eher  an  einen  deutscbea 
als  an  finen  niederl.  oder  ilal.  Kflnstler  jener  Zelt  denken  Ifisst);  die  8  Z.  hohe 
Gruppe  des  ersten  Menscbenpaars  (aebeneinander  siehende  t  iguren,  »ich  gegenseitig  ' 
die  Arme  auf  Schulter  und  RQcken  legend  and  Aepfel  In  dea  irelan  HSnden  ballend, 
von  schönem  Wrli.'illnlss  der  Formen,  die  an  die  Antike  erinnern,  aber  In  der  Dtirrh- 
bildaag  ohne  feineres  Lebensgeftthl) ;  drei  andre  Gruppen  Adams  und  £veas,  sehr 
kaastvoUe,  aber  nur  die  gewdbnllebe  Nalar  aaebaliaiettda  ArMtea  vaa  dea  FNIra- 
berger  Leonli:ir(l  Kern;  eine  narkte  Nymfe  mul  die  pro5sc  (13  Z.  hohr^  Flg:iir 
eines  aufrecht  auf  einem  mit  Gewand  bedeckten  Füilhorne  nackt  dasitzenden  Knabea 
von  ungemein  Individuellen  GesichtszQgen  (ans  ders.  Künstlerband)  etc. 

Ausserordentlich  hlkiJlg  sind  In  der  bezeichneten  Periode  (und  aadi  noch  lia  Ift. 
Jahrh.^  (!!«>  C  r u  e  I  f  1  ice,  an  welchen  der  Christus  au>;  Elf.,  das  Kreuz  ans  Holz  (zn- 
melüt  lv.bcnholz)  besteht.  In  Folge  des  bedeutenden  Begehrs  nach  derartigen  Kreuz* 
Mldara  ward«  dl^  Craeillxieliallierei  lan  flBnaUelWB  ladastrliswalge.  Der  baad- 
werksmässige  Betrieb  brachte  rs  nun  mit  sich,  dass  In  dieser  Klasse  von  RUd«  rrkrn 
mos  formelle,  körperliche  Auffai»suog  ül>erhandnahro,  dass  sich  für  den  Ausdruck 
dea  kdrperilehea  Lddens,  des  krarapfhaften  Zustandes,  welebea  Jeaa  oMitervoila 
Lage  des  an  H.'iitden  und  Fflssea  am  Holz  Angenagelten  bedingt,  gewisse  typisch  wla- 
derkehmidf  Motive  ausbildeten,  und  dass  die  ganze  Beb«indlun^  in  Monotonie  Ober- 

Kg.  Irolzdeui  begegnet  uian  nicht  selten  auch  einer  feineren  Uurehbilduog  dieser 
Uve,  die  im  Einzelnen  von  aMrkwIrdlgaai  Verstfladniss  zeugte  and  es  fehlt  audi 
keineswegs  an  Beispielen  einer  tirfern,  mehr  geistig  belebten  AurfasstTng.  —  Indem 
sich  die  Klfeabeioscbaitzer  besagter  Periode  vorzugsw^s  aüt  CrucilUen  beschäfUg- 
tea,  koante  es  aatHrlfek  afelil  aasUeibea,  dass  rom  der  für  die  RteaiMMer  aaga- 
Biessenen  Behandlung  aucli  tc  u  Manches  auf  andre  Arbelten  übertragen  ward,  wo 
dasselbe  nicht  in  gleichem  Grade  moUvirl  war.  So  dürfte  sich  (worauf  namcaUich 
zuerst  Franz  Kugler  aufmerksam  gemacht)  die  Erscheinung  erklären,  dass  man  hie 
und  da  elfenbeinerne  Freillguren,  die  bei  anderweitig  vortrefflichen  VerhUtnissea 
der  Kdrperblldoag  dorck  eiae  grossere  oder  geriagers  Magerkeit  der  Belaa 
auffallen. 

Wie  seboa  kola  istbetlscb  Plhleader  bebaoplea  wird,  dass  dia  CrveUie  tm  dea 

llebenswördfs'^tf  n  Mildungen  der  Kiin>t  f^ehHn  n,  5o  wird  noch  weit  weniger  Jemand 
sich  zur  Billigung  des  Blissbrauchs  ver&tebeo,  der  mit  der  Kuatt  durch  die  Im  17.  und 
18.  Jahrb.  enisettzllcb  bfallge  Bildnag  von  Todtenkdpfen  getridM»  worden  ist.  Aller- 
dlags  sind  manche  Skeletlktfpfe  wie  in  Stein  so  aucti  In  Elfenbein  vorhanden,  welche 
WHlirc  Sehrcckenswunder  anatomischer  Trefflichkeit  heissen  dürfen,,  aber  sie  bleiben 
doch  nur  glänzende  Beweisstücke  für  zwei  christliche  Jaiirliunderte,  in  denen  die 
üeliglon  vorzuffswels  die  ciaer  üngeschmackbrlngerin  gespielt  hat.  Historiaah 
Ist  w »•ni'^^tt'ns  d^r  fireabeinernrn  TodfrnM^pfrhfn  dt  s  In  solchen  IrrkUnsteleien  aus- 
gezeichneteu  rviUrubergers  ChristofHarrichzu  gedenken,  dessea  Arbeitea  sctfar 
dae  elgeathiadleh  gelslreleke  AaslBbraag  aleht  absaspfvebaa  ist.  Itea  beaaam 
Kla't'^r  f)ild«'n  die  Dopprlkripfr,  bfl  \vrlrtirn  der  Todtenkopf  In  N'rrbindung  mit  eiaem 
PoctJ-jitkopfe  steht,  in  weil  früherer  Zeil  »chou  kommen  übrigt^ns  (aucli  aus  Elf.  ge- 
8ffeeitole)'radla8kflpfe  la  VafMadang  nit  deia  doraeagekrOatea  Cbristuskopf  vor. 
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Gegm  Ende  des  IT.  Jabrb.  OBd  Im  Aafttoge  des  18.  fSnM  dteBirenb«  ins«  linlize- 
rr<  viele  Bflstcht-n  un4  PoiirltoMdatllons,  mit  Figuren  vcr/iertf  Slfx-kfriffe  u.  dcrj(l., 
sowie  Relier|)la((ea  meist  rellglOseo,  at»eraucli  mythischen  oder  aliegoriselieii  loiialLs 
Udae  Statfletten,  AltarawMIlEe  ete.,  w^MieiM*  imcIi  die  Dreekseiel  In  KIf.  die  maa- 
nlcf'ifli'Jtpn  Bf'wrj^slflrkr  \hrrr  damals  rhrnfalls  sehr  hrrlciitcndea  BIQte  blelol.  Aus 
im  letzleo  Zelieat  des  i7.  Jabrii.  daUri  eio  hOehst  raerkwürdJfes  Kanstwerkcheo 
aM9%  Z.  BIbe  te  dar  kta.  BtnmM.  n  Berito;  et  Ist  der  ^teabeiaerae  Griff  ela«a 
korfOrstlicben  Spazierslockes,  gebildet  durch  ein«*  Gruppe  von  sechs  Genl»'n.  (He  sieh 
rtoeoM)  ungezwungen  wie  kunstreich  emporbaut,  um  ob)Tw?!r!^  den  Karhut  und  das 
Seester  xu  tragen ;  der  eine  Genius  hat  sieb  den  Hasenbaoiloi  den  wie  eine  Degen- 
koppel am  den  Leib  gehängt,  welebe  Nalvetüt  auf  die  Ueberreicbaag  des  Ordesa  aal- 
frn^  fJps  Könips  W'fUi.  III.  nm  England  an  Kitrfilr:^!  PYlrdr.  Iii.  vnn  Hrandenbup^  fden 
aacbtierigeo  ersten  iii^ulg  von  l'reussen)  anspielen  will.  Die  Schwierigkeit,  loi  üan- 
ata  dar  Crappe  etoe  «yliadarartlge ,  naeli  obMi  Ma  etiraa  m  Mrfee  cvaaliMesd» 
H-mptform  zii  beobachten  und  ubriKrris  In  R(irk<fr!)t  auf  bequeme  Handhnbnn^  diesar 
SUlibelLrüoung  alle  vorspringenden  Theile  zu  vemieiden,  Ist  auf  das  Glücklichste  ge- 
Mst,  aad  doch  Ist  dies  nar  das  geringere  Verdiest  des  Kflnsllers,  denn  weit  grOssera 
Bevaademag  verdient,  wie  die  Pigurea  der  aeeha  Kinder  in  vollkommenster  Leich- 
U^kflt  und  frnhllcbster  Laune  iiberflnnnfler  eHn>orklel!ern,  und  so  den  Schein  be- 
virken,  als  ob  die  Gruppe  sich  in  gar  keiner  andern  als  der  vorgeschriebenen  Form 
IMa  gaataHa«  kVnra.  Dabei  tat  aiiigNid  elae  aaffiiltende  LMe,  dar  Raum  Oberall 
gaaz  girlrhrn.issfs:  erlUlll  und  doch  an  keiner  Slellr  die  RrwrgijDg  der  einen  GestaH 
difcb  die  der  andern  beelnlrbebt^l.  Indem  jede  einzelne  in  voUkoramner  Freiheit, 
ta  faiUtiBi—  aasgebndeterVbna  aleb  eatwtekalt;  ibcfdlet  bietet  ileb  dem  Betracb- 
trr  stuf  jeder  Seile  eine  höchst  harmonische  Bewegung  der  Linien  dar.  Zu  alledem 
eadifcrh  kommt  als  höchster  Vftr^n?  des  ganzen  Gebildes,  dass  die  einzelnen  Ftgür- 
eben  mil  zaiiesler  Weichheit  und  «'delsler  Nalurwabrbeit  durchgebildet  sind,  und 
i»u  sie  alle  das  GeprXg  einer  Anniuth,  einer  reinen  klndUebea  Schönheit  tragMi, 
«1»*  man  Ar^fanllches  kaum  In  den  reizenden  Hinderflguren  eines  di!  f^nesnoy  wleder- 
Uadet.  „Wir  staunen  (scbrelbl  Kagier  In  seinm  Bach  über  die  tterl.  hunsüchäize), 
«aaa  wir  la  jener^elL,  welebe  dl«  R«aalg««eb.  ala  die  eines  UefbaVerrblla  tm  beselcb- 
nrn  pflegt,  ilen  rrliabenen  [.ci.slntj^'cii  des  Andreas  Schlüter  begepnen.  nnd  doch 
rerrulbea  diese,  wenn  auch  nur  in  untergeordneten  Theilen,  den  Charakter  der  Fe- 
llode, der  sie  angehören.  Das  so  unscheinbar  kleine  Werk  aber,  was  vom  nächtigen 
Beschaaer  ao  leicht  fibersehen  w  ird,  zeugt  bla  las  letsle  Detail  von  einer  Tiefe  des 
Wissens,  von  einer  Lauterkeit  des  (Jefilhles,  von  einer  Sicherheil  der  Hand,  welch« 
wir  nur  auf  den  höchsten  Gipfelpunkten  der  Kunst  wiederiloden ;  nur  seine  Bestlm- 
■ng  aai  4te  dareb  dleae  geboleDa  Hanptfiona,  ala  Bekröauag  etaea  aebHcbtea  Sta- 

Ist  es,  wrlrhe  den  Geschmack  der  Zelt  um  das  ,J,  1700  rrkennen  IJIsst.**  Der 
Meister  dieaes  H  underwerkchens  sebeiat  Michel  Uöbler  zusein,  der  Im  J.  \1lirZ 
*  BaiblUiiaaer  ni  BerHn  venlarbea  lat ;  wenigst«««  fiadet  afeh  kefa  Aadrar  oHar 
den  damals  für  den  Berliner  Hof  beschäfUgten  Künstlern,  aif  dca  Mail  daa  MB,  WD- 
■il  die  Arbeil  bezelchaet  Ist,  p-edenfet  werden  könnte. 

Aus  dem  Aafange  des  18.  Jahrh.  in  ders.  Samml.  beacbtcnswerth  eine  kleine  mit 
^osva  bekrbnzte  Staadlgar  aaf  elaer  Kugel.  Am  verzierten  Postament  wird  daa  Fl* 
Kürchen  ,,Waria"  genannt.  Die  Stellung  Ist  eine  lebendig  efTfktvolIc,  doch  keine  ma- 
■ierlrte,  die  Gewandung  gieichfalls  sehr  bewegt,  doch  In  grosse  Massen  geordnet 
■ad  Im  RlasehMB  wealgstena  aebr  lekbt  Oed  zart  behandelt. 

VN  namhafte  Elfenbelnarbeller  —  von  Ende  des  srr  hrehnten 
Jslirhondertsbisauf  unsreTage  —  sind  folgende  Künstler  zu  verzeicbaea: 

Cope  Flamingo  (gest.  1610),  ein  itallsirter  Niederländer,  der  In  Rom  arbelteto. 

Oelbafen,  ein  Kfin^ler  am  Hofe  Herzog  Wilhelms  vaa  der  RbeiBpfUi*  Va» 
Iba  ela  bell.  Laureatlus  In  der  Kirenbeinsamml.  zu  Mfinrhea. 

Lee  Broaaer  — ein  Nfiraberger,  wclclier  Cbrlstkreazlefn,  dureb- 
liMhaae  AfbaMea  ete.  In  Bda  vad  Sola  Mhaitart». 

<  b  rUtaf  Barrldh  (gart.  MH),  der  athaa  abeaenribata lUnibeiier  Weia* 
aeister. 

Leanbard  Kern  (15S0  —  IM3)  von  Porehbelm  oder  Puublaabarg»  IlMbaaer 
«■d  Klelnblldner,  der  la  der  fribera  Zelt  des  17.  Jabrfa.  zu  Nümberg  IMUlf  var,  ba 

i.  1M8  aber  nach  Berlin  berufen  ward,  wo  er  bis  an  sein  Knde  verblieb. 

Fran^  du  Quesnoy  (1594—1644),  geuaont  Flamingo,  Bildhauer  aad  Klela- 
MMaar,  eto  Maaeler,  aber  bi  Italien  tbXUg.  Mebre  treffllcbe  AiMten  \  on  Ihm  trifft 

man  z.B.  im  kön.  Elfenbelnkablnrt  zu  München;  wenigstens  werdrn  ihm  hier  ein 
M.  Sebastian  von  köstUcberArbeii  und  uiebre  Hochrelieis  r  Darstellungen  kpieleoder 
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Kladef,  iu  wflrhrn  dis  Quesnoy  po  berühmt  fst)  ziigeschrtehcn  ;  atich  will  man  I!im 
hier  eloen  bl.  H<icbu«  ah  Püger  mit  der  Pefttwunde  an  ikbeakel  und  eiaea  Uerkule», 
welcber  4fe  Hy4r«  ettehlflgt,  Macfiia. 

Ben«MHktHorE  (Wi—iaasX  li»  JBwfceipM  «chrtHar  fi«  KwiMMeni 

B0IZ  und  Elfenbein. 

Georg  Pelel  (gest.  zu  Augi»burg  cIb  BlMhaaerssobu  aus  Weilbeiiu  in 

Balero,  der  \üTi  in  Geaaa  unter  Leftimg  des  J.  1.  Paggl  und  splter  viel  in  Augsbvry 
für  Mir  r.rafen  Függer  arbeitete.  Seine  Arbeiten  vrrratheit  (1fr>  ElnwlriLMig  Rttfeeat* 
Voll  ibui  ein  3  F.  4  Z.  hoher  Cbiislus  im  £ir«Bbeliikal>liiet  zu  MUoch«o. 

Praas  mmi  D»ailalk  Steinhart.  Vatt  ttoMi ta  rtBaai  ZiauMr Maataa 
Colon nn  zu  Rom  ein  ganzer  ScUr.ink  mit  den  feinsten  Elfenbeloarbeiten,  die  eine 
Menge  Scenen  aus  dem  alleo  ued  neuen  Teatamenie  darsteliea.  Daa  grosse  mittlere 
Aellef  dieses  kostharea  Schrankes  Ist  eine  Kopie  voa  Miehelangelo^s  Well- 
ferichL  Abgesebn  von  der  KunstferUgkeit  Ist  es  interessant  zu  hfM»baaMaBv  Wie 
diese  ohne  Zweifel  sehr  geschickten  Leute  sich  des  Florentinei^  Rieseagroppen  und 
niiskuliiüe  Ge&tailen  In  ihre  doch  dem  Charakter  aach  hlmmelweU  versclitodeoe  Form 
tterMlitoa. 

Lorenz  Zick  (1594  —  16(76),  ela  vorlrefTlfHier  Kimsldrechsler  zu  NQrnhenp, 
voa  dem  maa  interessanle  Kleinigkaltea  z.  B.  ia  der  kdo.  ^iamail.  zu  Beriia  aatclfU 
6er ar4  rmn  O^ital  (im— 1668),  beriluM'  MMhaier  ui  KMawMtarM 

Brüsswi.  der  in  kün.  Dienste  nach  Paris  hernfen  ward»  Sato  gflMlat  BMIahelaiiBik 

Iii  Abrahams  Op  f  rr  im  Palast  Rondl  zn  Brescin. 

David  II  esc  Iii  er  sau  Clni.  Ausgezefchneler  Arbeiter  in  Elfenbein  am  1C49. 

Francis  van  Bossuit  (geb.  zu  Brüssel  163)^  ff^^^t-  /u  Amsterdam  1692),  he« 
rühmler  TlmnblUlner  und  Kifenheinariielter,  der  srinrn  (leschmack  in  Italien  durch 
das  Studium  der  Aollke  Ululerte.  Uae  Auswahl  seiner  Bildweilui  erachien  nach  den 
Atoefdiaiasea  des  Kaleni  B.  Graat  von  M.  Pnel  in  IIIS  Raffern  wieAMrgegehea  n 
AmsliMMlani  1727  unter  dem  Titel:  y^Beeldsnijiicrs Iwnstkabinet  door  ifcri  vermaardem 
BeeltisHÜder  Fr.  van  üossuU,**  Diese  Ausgabe,  mit  vorgesetzieai  Bildnlis  das  lifl^ 
tterü,  wurde  vom  KansifTeaad  leronlmo  Tonnemans  besorgt. 

Stefan  Zick  (1639  —  1715),  Sohn  des  berühmtea  honm  Stell.  Voa  Beiden 
tM.uictu*  vortivrnirh«'  Srhnitzsachea  lo  den  Samml.  der  HcrTMi  VOB  FMiter  Und  Hrrtal 
zu  iNurnberg  und  iu  der  ktitt.  Samml.  zu  Berlin. 

Balthasar-Peroioier  (geb.  iUbl  sa  Kaamer  faBalera«  peal.  irnnllwsa- 
den),  Hlldbauer  und  SchnitzMldner,  der  nach  vierzehnjährigem  Aufenthalte  in  Itallea 
an  den  BerUaer  üof  berufen  ward,  wo  er  1704—10  thXtig  war  und  von  wo  er  dea 
EnCe  des  KorffBnlea  Job.  Georf  naeb  Dreaden  folgte.  Voa  ihm  besaas  Hr.  voa  Ha^e- 
dtra  ein  Elfenbeinrellef,  welches  die  Fabel  von  Merkur  und  Argus  veranschaollchle. 

Raimund  Falz  fprb.  !G58  zu  Stock »lolni.  pfsf.  !703  Hfrlfnl,  ein  beHihmler 
Medailleur,  der  auch  Poilr^ilniedaillous  au»  Llf.  si-kiuill.  Er  nuiiie,  nachdem  er  sieb 
SU  Paris  bei  Fr.  Cberon  Im  StempelschnlU  ausgebildet,  1688  nach  Beriia  berufen.  Ib 
der  S  imml.  d.•ts^l^<;t  h.it  sich  von  Ihm  ein  elfenbefncrnrs  Medaillon  rrh.illen,  das 
sehr  krüfUg  und  tüchtig  behandelt  ist,  aber  das  tie^räg«  des  fninzös.  Gesrhmacki 
■lebt  merleagnet 

J.  Chevalier,  ein  namhaflcr  Mrd.ifllpijr,  der  ^'f dem  Voripen  dm  Hof 
des  üurfürstea  Friedrich  Iii.  voa  Brandenburg  gezogeji  wai-d.  Von  seiner  ttand  finden 
iteh  ia  der  kia.  Samml.  zu  Beriln  verscbledeae  in  Elf.  gearbeitete  Porträlmedaillons: 
das  Bildniss  der  eagl.  Königin  Maria  II.  (mit  der  vom  Künstler  auf  der  Rückseite  ein- 
gsegrabrnen  I»srhrirt:  ^J  nralier  f.  Londoni  1690.'*);  das  Doppelportr^t  Flrled- 
ricb»  III.  >ou  braudeuburg  uud  seiner  zweiten  (lemahlla  Sofia  Charlotte  (unter  den- 
selben die  Bezelchnan«  4ie  BÜdniiae  des  RarprlaM  FHadr.  WHbetan,  dea 
Markgrafen  Pbil.  Wllh.  von  Rrandenl)urg  und  des  Königs  Wllh.lU.  von  England  (dies*' 
drei  unbezeichnet).  Die  Arbelt  ist  äusserst  zart,  welch  und  fein,  aber  merkwürdig 
vemeliwImAend  nnd  eline  alle  plaaUtelw  Tiditlgkelt. 

Magnus  Berg  (geh.  1666  In  Norwegen,  gest.  1739),  ein  KlfenbeiDsehnitzer, 
von  dem  sich  Werke  in  der  Kopenhagener  Kunstkamnier  vorfinden.  Ob  die  Inschrlfl 

//.  leOO^*"  auf  einem  In  der  Berliner  Samml.  betludliciteu  Relief  der  Kreuzigung 
(von  siemlich  lebhafter  Composltion,  aber  »ehr  mMhllfBeher  Auflihninf)  In  Bttle- 
httl^Bn  diesem  Hün»ller  steh«,  hiciht  ungewiss. 

GlovaoniFozzo,  ein  iu  den  ersten  Decenaiea  des  18.  Jahrb.  zu  Rom  blühen- 
der afedalSenr  nnd  Bifenbelnafbeller,  Valer  des  Maldm  Beeea  tail.  Van  Ilun  trlR 
man  in  der  B<  rlin.  r  s uttml.  ein  elH  nbeinernes  Medaillon  aus  dorn  J.  1717,  mit  de« 
BraslbUd«  de»  bekauuleo  Kunstfreundes  Philipp  Stosch  in  dessen  26.  I  rbensialu«. 
Pnnelbe  IU  Im  PMI  nnd  obne  lfodete»tttm  darsestidli ;  die  ganze  AuiXa^uug  ge» 
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wei!»e  ao.  ^ 

Aat«Blo  Leoni,  eis  VneiNiner,  vod  dem  ileli  te  Elf .  geschnitzte  B«celiao- 
Icaslücke  in  der  kön.  Samml.  zu  München  beflnden. 

Luck  oder  Lflck  (auch  Lttcke  und  Luick  gcselirleben),  der  Nnme  —  wie  es 
scheint  —  einer  KünüUerfaBiilie,  die  sich  in  der  ersten  liaille,  iieüOBder«  im 
Anfange  des  18.  Jahrb.  im  nordöstlichen  Deutschland  durch  Klfcfcflurtwiila«  «t»- 
zelehneh'.  Viif  Joh.  Karl  LQck  von  Dresden  lautet  das  Muifosrrnmm  eines  BOst- 
«hens  in  der  üerl.  Sammi^  wo  mck  ei»  xwettes  «iwas  grösseres  Purlriilhflslchen,  das 
kdlM  BeMldiMiig  bat,  9lmem  KüMller  ütaea  Nmmm  ««geMtre*  nag.  BeMe  ÜM  Ii 
4er  Auffnsstin:;  .'ilmlfch,  nbf*r  dir  i^n'U^ere  Büste  von  well  srlu'inrrt'i'  Anordmin»?  und 
viel  edlerer  üurcltbiidung,  und  im  Ausdrucke  von  voUeadetster  LeiieoswahrlieU  luii 
LebenslüchUgkeiU 

KurrUrst  Majclmillan  III.  von  Baiera,  der  1757 — 77  regierte,  war  ein  grosser 
Freund  der  KOosie  und  BildsctaMier  la  £U;  Von  Ihn  wM  Mekm  Im  Ii.  mtaa^ 
beiokabinet  zu  Müoclien  bewahrt. 

Troger  aus  Haidhausen,  «to  SchnfltkllMltor  4crwl>— aeM,  vm  dMiBMUito 
4mis.  Kab.  Verschiedenes  .sii  tit. 

M iebmel  Uautmauu  (geb.  1771  asu  Waidsasseii  in  der  Oberplalz),  Müachener 
HofbUdliaiier  Vater  4es  berlbiRteR  Ontamentkliiiatlers  Hippolllli  K.  Von  Hhk  aM, 
aus  seint  r  spfitt-rn  Zdl,  nielin  schüu«-  S(  Imltzwerke  In  Elf.  bekannt;  auch  sind  xon 
M-iner  Ii  and  die  Kuglazuiigeii  schadhaA  gewordaer  Werke  im  küa.  KlfeobeiakaiilnH 
zu  München. 

BerlUon,  ein  Schnitzmeister  unsers  Jahrh.  Von  ihm  In  d<  r  kön.  Saninil  Ber- 
lins ein  Bretsplei,  wo  auf  den  steinen  in  Aellef  »n!i|irearbelto4e  BruatbUdar 
von  Feldherren  der  Befreluugük r lege  enthalten  sind. 

J.  6.  Wal^nrger  so  BerliB.  Von  Ihm  in  ders.  Samnri.  elao  Im  J.  1824  geschaltzla 
Mttaette  Fri  e  d  ri  c  h  s  des  tJ  rossen,  der  Iiier  zwischen  zwei  Wiadspielen  stellt. 

Leberecht  Wii  iielw  ächul£(geb.  1774  za  Meiniugen),  ein  aeuer  sehr  be- 
^oatiaaMr  RMaaieister,  der  alt  lofkaaildireelMler  aoeli  1a  selaer  VaterataMleM.  ia 
seinen  zahlrelclien  Elfenbeinarbeilen  /eigl  s!c!i  eine  solclie  Sorgfalt  und  Feiutieit  der 
Behandlung?,  da.ss  ihnen  für  nnsre  Zeit  Irulz  der  verschiedenen  (iesehmncksiichtnng 
«ia  eigenlbüiulichtir  Werth  gesichert  bleibt.  An  einem  Becher  stellte  er  in  erhobe- 
Mt  AiMt  die  Heimfahrt  des  Welmarschen  Gnisslieraogs  voa  der  itgA  so  kVsUlcIl 
vor,  das^^  der  Hi^nifT  v.  Preossen  dies  fiuiistwerk  iint  8f)  KrfedHehsd'or  erwarb.  lUnen 
zwidlen  Ikicber  mit  derseilien  Darüteliung  im  biidwerk  erwarb  die  huuigin  Mclorla 
mm  100  FT.  SMiag;  4iot  aaira  Bzem^ar,  was  PHas  Albert  zum  Cobaitttegsgo- 
ocheok  erhielt.  mn<;s  in  der  flöhe  6'/3  Z.  und  im  obern  Durchmesser  4v,  Zoll.  Nnrh 
andre  relchreiiettrte  Becher  kaoMO  aus  Schulzischer  Hand,  namealiicb  zwei  nilt  Jagd- 
aeeaea aatb CoaipoaltloaoB  voa  Bllas  Btdlnger.  Ungleieb  bedealeaOer  aber  tlaO 
verschiedene  fOr  den  kircblichen  Gebrauch  bestimmte  GefSsse,  welclie  er  (dabei  un- 
tersUit/t  von  seinen  In  gleichem  Geiste  arbeitt'nden  Zwillingssöhnen)  in  den  drei.ssiger 
Jahren  ausführte.  Diese  Arbeilen,  die  1^37  zu  den  Schätzen  der  Berliner  Kuustkam» 
laer  gesteHt  worden,  bealeben  In  einer  Hostienbüchse,  auf  deren  Deckel  die 
Flucht  nach  .\e{^'pten  ausgeschnitzt  ist,  d  r  e  f  Kelchen  (deren  jeder  1 1 V*  Z.  Höhe 
uad  9  Z.  Duixhoie^iier  bat)  uad  einer  Kaan«  (von  9  Z.  Höhe  und  6  Z.  Darchm.),  die 
auf  Huer  cyUadMaeben  AaaseaOicbe  mü  Je  zwei  DarsteUaageo  aas  der  LeMeaago» 
schichte  Christi,  vom  Abendmaiil  bl.s  zur  AuferstehJing,  versehen  <;iDd.  Alle  diese 
Darsteiinagea  sind  freie  Nachahmungen  Dürerseber  CoaMWsiUoiieaf  aas  deasca 
grosser  in  Holz  geachnittenea  Passion  und  aus  dem  Leben  der  Ifaila.  Mo  Oraameale, 
die  sich  an  ihaen,  voniehmlieh  aa  dea  Füssen  der  Kelche  vorfinden,  sind  unKetneia 
saul>er  und  geschmackvoll  trearbeitet.  Unter  der  Fusspl;»lle  des  engten  Kelches  llndel 
man  das  Reiiefportr«it  Aea  Künstlers.  —  Noch  1844  sab  mau  i:üiieiitieiuwerke  dieses 
IMsters,  an  deaea  aber  seiae  Sdbae  sehr  bedeutenden  Anttoii  bld»en.  Bemerkens- 
werth fst  dnrijfitrT  ein  Ritlerhnmpen  mit  der  Darstellung  des  grossen  Siegeslsges  bei 
Loipzig  und  i'i  darauf  aagebrachtea  Bildnissen  der  ausgezelchnetiiten  Feidberrea  | 
aaiaaa  M  Bbreabeeber  adl  dea  Belfefm  dar  Schlaebt  bei  MOckoffa,  dar  ScblaabI 
und  Gefangenuehniung  des  Gener.iN  Vandamme  he[  Ku!ni  und  der  tebladlllial  Wa* 
lerloo  im  Siegesmoweni,  wo  Blücher  und  Wellluglon  sich  umarmen. 

Josef  Hantmaan  (geb.  1799  zu  Amberg),  Bildhauer  und  KMabOdaar  M 
MOachea,  ela  Verwaadter  der  andern  dasigen  Hauimaaas,  der  dcb  fast la  aUea  Ar- 
lOB  grosserer  und  kleinerer  Biidnerei,  auch  in  Elf.  versucht  hat. 

Ferdinaud  Bof,  Lehrer  am  köu.  G«werbiai»Utttie  zu  Beriiu,  bewäbrler  BUd* 
wiaHotoaadBir^  vaa  «bh  Ma».B.  aaf  dar  Port.  AiMtt       IM- iHte* 
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belnrellefs  Mb,  ille  er  auf  der  Mn5;ehüie  geMludUieO' halte.  Dte  VMireBUckkell  diemr 
Arbeiten  ward  aUgemela  anerkauuL  ^ 

S«hr«4l,  eiD  BlMhcMr  n  Wl»,  ««r  fteh  ebenlUls  4«feh  BlflsMarellefli 

Hallten  erworben  hat. 

Anton  Dfetrich  (gel»,  zu  Wlea  17tt9;,  Blldtianer und  Kreuzi»cbnilser. 
Simoa  Sekvfeert,  wtoAer  da  Wlaner  MMacr  ta  Bir.  Voa  Ihn  belM  tiefe 

aof  der  Wipnrr  Ansst.  1846  eine  „Marin  ntif  der  Rrdkiigel.'^  Hmi  rlllMlle  Me  AiMI, 
faad  aber  die  Züge  der  bell.  Junffk>an  nicht  edei  genug. 

W  i  n  t  Ii  •  r ,  eia  dtalaefeer  BIMhaaer,  aaaieiitlfcli  aasgeMlcliaet  «Ii  KMaMMaar 

in  Elfenbein.  In  den  J.  18U  ond  45  ward  äber  Ihn  und  seine  Arbeiten  ans  Rom  be- 
richtet. Auf  der  im  Jan.  1845  erfVITneten  Ausstelhiog  in  den  Rttumen  nm  Popoloplatze 
zogeil  Wiutbers  Elfen  bei  nwerlie  die  Auflnierl(samkeit  besonders  an ;  es  befanden  8icti 
teniBtor  BMhre  Bildnisse  in  Basrelief,  von  grosser  Aehnlicbkeit  und  kunstvoller  Am» 
Mbrung,  sowie  eine  ftissboHe  MIoervenstattietie  im  edelsten  Kriechlseben  Style. 

Karl  Friedrich  Voigt  (geb.  IftUU  zu  Berlin),  Medailleur  zu  Mttnchen,  be- 
rühaiter  Meister  lai  Steaipel-  iia4  BdekteiaMliallt,  der  Mt  tan  J.  tSU  iteli  aadi  «II 
Glück  im  Elfenbeioscbneidea  versucht  hat.  Bin  srIUin  und  zrrrl  In  erhobener  Arbeit 
ausgeführtes  BlldweriLehea :  ,^aior  als  Löwenbändiger  mit  der  Leier**  kam  in  des 
Mls  «es  PreoMesküBlga  Priedr.  Wl«.  Hl.  Aaeli  waN  ivKii  Voigt  ela  WMaiM  «eaea 
First«  n  in  Elf.  ausgeführt. 

Johann  Karl  Fischer,  Medafllenr  imd  F!d#'lstpln«;rlifieider  zu  Berlin,  zu- 
gteich  der  jetzige  H  a  u  p  t  ni  e  1  s  l  c  r  im  E 1  r  e  u  b  e  i  o  s  e  Ii  iti  l  z  fa  c  h.  Wie  Karl  Fi- 
scher zu  den  GrilMten  unter  den  Stempelschneidern  nicht  nur  unscrs  Gesamrotvaleiw 
lands,  sondern  iinsrer  Zelt  riberhniipt  73Mt,  so  stftit  er  nicht  minder  aneh  In  andern 
der  Medalllenrkunst  verH-andlen  Füctiera  äbtiiich  gross  da.  So  bat  er  namentlich  «ach 
te  der  Behaadlnag  dei  Blfeabeiaa  das  aMisterileh  Vollendete  attt  gteicker  Sleberhail 
au  erreichen  gewnsst . 

Geraume  Zeit  hindurch  hatte  man  soviel  Mangelhaftes,  Mattes,  sklavisch  ISacli- 
atraiendea  Im  Faebe  der  Blfeabelaacbttltzkan st  gesehen,  daas  der  Glaube,  die  schdne 
Behandlung  dieses  Faches,  wif  den  Arbeiten  des  17.  Jahrb.,  sei  ganz  verloren 
gegangen,  wohl  verzeihlich  sein  mochte.  Da  tj'iU  ein  Künstler  auf,  weicher  ail  der 
sehr  schwierigen  Bedingnisse  dieser  Technik  Herr  ist,  uod  das  lieblichste  Gebild  ent- 
steht unter  seiner  werktbütigeu  Hand.  Wir  erinnern  hier  an  das  von  Karl  Fischer 
im  Herbst  ISirwollendete.  von  den  Kunstfreunden  auf  der  Berl.  Ausst.  1846  mit  g-e- 
rechtesler  Bewunderung  betrachtete  Elfenbeinrelief,  welches  eine  höchst  anniutli- 
reiche  Verbildlichnng der  klassischen  Sage  voa  Phrixas  und  Helle  bietet«  Sa  tat 
ein  Medaillon  von  fast  ftinf  Zoll  im  Diirehmesser,  ungerechnet  den  bn  Ifer  vorstehen- 
den Band  dea  Blfeabeins.  Aus  beti-üchtüch  vertieftem  Grunde  erbebt  sich  die  Gestalt 
des  Widdert,  der  die  Fiat  dardMebwianH,  anf  aefneai  Rllekea  daa  Geaehwlaterpaar 
Phrixus  und  Helle,  die  vor  d»  n  R.'lnken  der  bflaen  Stiefmutter  ;in  ferner  Küste  iJullucht 
suclien.  Die  Composition  hat  die  graziöseste  NaivetlL  Phrixus,  im  lJetiergangs.tiier 
vom  Knaben  zum  Jüngling,  sitzt  in  entschlesaeaer  Beflerrtellang  auf  dem  stattlichen 
Thiere,  vor  ihm  die  etwas  jüngere  Schwester,  welche  im  Gefühle  geschwisterlicher 
Sicherheit  sich  an  ihn  schmiegt.  Beide  schauen  den  Wasserpfad  zurück,  den  sie 
durchmessen  haben ;  Phrixus  hUll  seioen  Mantel,  der  sich  wie  ein  Segel  hinter  Ihnen 
bläht,  mit  au tlgehobener  Rechten  fest.  Körper-  und  Gesichlabüdang,  auch  da» Koallai, 
entfernen  sieh  leise  von  der  AntiV;»«,  rther  die  Darstellung  gewinnt  dadurch  für  uns 
nur  um  so  mehr  an  Frische  und  innerliciikeUj  es  ist  ein  leUer  romantisclier  Haadi 
iarlB,  der  daa  alte  Mifehea  fllr  aater  GenM  wieder  ailt  ladtvMaeller  Wimm  be- 
seelt. Durchweg  liegt  auch  hier  das  feinste  Komicngerühl  zum  (.nmie,  und  wie  die 
Beiden  bequem  und  leicht  auf  dem  Widder  sitzen,  so  erscheinen  ihj-e  Gestalten  in 
viriteai  giflcklichsten  Einklänge,  jedes  ihrer  Glieder  in  zartester  Berar^ng  und  von 
allem  convenUonelien  Weaea  M.  Der  Tan  des  BlfbaMaa  iat  Maritei  aagleteii  voa 
a^  günstiger  Wirkung. 

Bs  ist  gewiss  ein  Zeichen  wahrhafter  Knnsthiüte,  wenn  sich  auch  in  den  kleinen 
Fiebern  und  Zweigen  der  Kunst,  die  man  mit  Uare^  gften  ala  watergeaNaate  fee- 
zeichnet, eine  s  e  1  b  s  t  ,n  n  dl  p  e  Th.ltlgkeit  geltend  macht,  wenn  sie  aufMiren  zn 
kopirea  und  nachzuahmen,  was  von  den  Meistern  der  sogen,  höheren  Ftteber  erfaa- 
dea  aad  vorgearbeitet  Ist.  Bs  zeigt,  das«  die  kUnallerlseliea  Krlfte  aldit  aasecbMeaa 
lieh  an  einzehu-  br\ orziifrle  Iiidiv iducn  ^,'ekn(lpn  slml,  rtass  sie  vleliiieVir  sclion  die 
Masse  der  künstlerisch  Producircndcn  durchdrungen  haben.  Ucbcrhaupt  ist  mit  dem 
Kopiren  oder  mit  dem  Vormachen  bebaDi  der  Koplrung  gar  wenig  gethan.  Jedw<rfe 
Kunstgattung,  sei  sie  auch  noch  so  aaacbelabar,  bat  ihr  eigeothttmliches  Feld,  Ibra 
cigeaibttrtteboB  Badtegaisae,  oad  narwar  dteaatogMaa  keaai,  daaa  er  steh  ta  Ifeae» 
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mit  vollkommener  Frefbelt  bew«^  — also  nor  derTectinlker  dleset  fcMoadere  Faebet 
—  is\  Im  Stnnflr.  dasselbf>  In  ^anz  befrledlfend  k  Ort?;  Herl  sc  her  Welse  auszupräje^Q. 

m^n-niarbles.  Elgiu-Mamors.  So  nennt  man  UBangeocbmer  Welse  die  well- 
kerlbaiteo  Bildwerke,  weldw  ier  lOiMtrictor  L»H  Elgln  vom  Parthenon  anf  der 
Akropole  Athrnn  herunlersehla^n  und  nach  England  (schnfTen  Hess.  Ks  i^esehnli  dir« 
wenige  Jahre  vor  dem  FreiheiUkanpfe,  durcli  welclien  tiriechealaad  poilUfieli  wle- 
«ergebom  ward,  ■esairter  Lord,  daaala  B<lariMiflir  M  der  PMe,  WMSMe  im  der 
tiirklsrhen  Eiimibnlss,  dir  Ihm  Ausgrabungen  auf  der  Akropolls  <  {( .  und  Wegnahme 
des  Frietschmuckes  der  Tempel  %-erstatle(e,  jenen  unseligen,  die  erhabensten  Reste 
des  belleniMben  Allertbums  sirhändenden  (lebrauch,  in  Folge  desaen  die  meisten  der 
Ober  2000  Jabre  alten  Skulpturen,  Arbelten  aus  der  hoben  Kunslzeit  des  Pheldlaa, 
Ihrer  nalürHrhrn  Stelle  entrückt  wortlm  und  in  die  LorTdnf*r  Todtenkammer  der 
Rnnst,  gen.  ßrttisk  Mmtemn,  gewandert  sind.  In  dem  Reiscgedicbt  „Cbllde  Harolds 
Pilgerflilvt««  iMt  Urd  Byroa  aelnea  anedleB  Mltlerd  te  etae  HINIe  ra  ttageadea 
Flammrn  versetzt,  In  welcher  tlrr  f  np:Hsrtn-  Varro  fiirchlbar  fOr  seine  Frr\  rl  bflsst 
aad  au«  der  Iba  kein  <aolt  nnd  kein  Heiland  je  erretten  kann.  —  Im  weitem  Slaae 
lieg^elwwt  man  mit  „Elgln>marblet*^  ttberhanpt  die  dem  brittoebeB  Maiean  elavar^ 
leibten  Elginsche  Sammlung,  deren  Best'inde  nicht  allein  die  Bildwerke  aiS  AÜMB, 
aondern  auch  \'on  andern  Orlen  zusammengebraehte  Antiken  ausmaclien. 

Elias,  ein  Wundermann  und  ProTel  des  alten  Bundes,  der  gewöhnlich  mit  einem 
Seiwerl  in  der  Hand  und  mit  einem  Kinde  /.ur  S<'ite  dargestellt  wird.  Mildem 
erstem  erinnert  er  an  die  im  rrslen  Buche  der  KAoige  (K.  1«,  V.  40;  K.  19,  V.  1)  be- 
richtete Tödtnng  der  Baalspriesterscitan. 

„SUa  mbtr  tinwk  jtu  umm  s  Qr9(0ft  dUt  Pn^feim  BmU,  4Mt  Ikrtr  KeiMr  emi" 
rinn  f.  Vnd  xfr  un^ißen  Ond  EUü  JÜknt«  9ie  MM»  m  tfe«  Mwk  ittmt,  «Ml 
tchlaelUele  sie  daseWst,** 

Mit  den  Ktade  eraekelaend  eHnnert  er  aa  den  Soha  der  Wilhre  sa  Sarpalh  (8a- 
rr]it  0.  dt'n  er  wieder  lebeadig  gemacht  hatte.  Laat  1.  Bach  der  RHalge,  Kap.  17, 
V.  19  IT. 

„Ar  A/t/ach  zu  ihr:  Gib  mir  her  deinen  So/m.  Und  er  tm/im  ihn  ;  ihrem 
Sckooss,  und  ging  küMUtf  aitf  den  Saal,  da  er  wohneU,  und  legte  ihn  onf  sein  Beite. 
Und  rief  lien  Herrn  an  und  sprach:  Herr,  mein  Gott,  hast  du  auch  der  II  iltwf,  hri 
der  ich  ein  Gast  bin,  so  Uttel  gethan,  dass  du  ihren  Sohn  tödestf  Und  er  maus  sieh 
Uber  dem  Kinde  dreimal,  mnd  rit^f  den  Herrn  an  und  fpraek:  Herr,  mein  Gott,  im» 
tffe  Srrlc  dieses  Iiindes  wirdrr  zu  itnti  linrnnwn.  I'mf  (Irr  Herr  erhörete  die  Sfimmr 
BUä,  und  die  Seele  des  h'indes  kam  wieder  zu  ihm  und  ward  lebendig.  Und  Elia 
nahm  das  Kind  und  brachte  es  hinab  vom  Saal  int  Harn,  und  fr  ab  es  seiner  Mutttr 
und  sprach:  Siehe  da,  dein  Sohn  lebet!  Und  das  ff^eib  sprach  su  Elia:  Nun  er- 
h  enrfe  ich,  doss  du  ein  Mann  Gottes  bist,  und  des  Herrn  H^ort  in  deinem  Munde  itt 
//  ahrheit.** 

Auch  erscheint  Elias  in  den  fhirstellungea  TOB  elaem  Bngel  und  von  Rahea 

begleitet.  Jmrr  ist  bald  der  himmlische  Bote,  welcher  dem  nach  dmi  Prarrt*nmort!c 
vor  dem  Zorne  der  Isebel  In  die  WQste  geflüchteten  und  unter  elaem  VV  acholderbaum 
elngeseblafeaen  Hann  Gotlea  eta  gerSstetes  Brot  und  eine  Ranne  mit  Wasser  sa 
H.1uplen  legt,  bald  versinnlicht  er  auch  (ibcrhaupt  jene  Stimme  des  Herrn,  die  In  Ne- 
then zum  Profeten  zu  kommen  pflegte;  die  Haben  aber  deuten  anf  eine  andre  wun- 
derbare Speisung  Eliä.  In  der  Theuruug  uuler  dem  Hüuige  Ahab,  welche  Elias  diesem 
verfcflndigt  hatte,  kam  das  Wort  des  Herrn  zam  Profhtea  ond  sprach : 

Gehe  w»e/r  ron  hinnen  und  wende  dich  gen  Morfren,  riml  verhir'r  dich  am  Bache 
ürith,  der  gegen  den  Jordan  ßiesst.  Und  sollst  trinken  vom  ßacti,  und  ich  habe  den 
RMben  geboten,  data  sie  dieh  daselbst  sotten  versorgen.  Er  aber  ging  weg  und 
setzte  sich  art  den  rinrh  h'rith,  und  die  fUihrn  braehien  Um  Brot  Und  Fleisch  des 
Morgens  und  des  Abends,  und  er  trank  des  Backs, 

Uns  hedentsanste  Moment  der  Geschichte  dieses  Wonderproretea  Ist  sefne  ff  i 
melTahrt,  die  schon  auf  den  altcbristl leben  Sarkofagen  bSuflg  vorgestellt  wird, 
um  das  Aufsteigen  der  frommen  Seelen  anzudeuten  (nach  der  Ursage  vom 
frommen  He  Doch,  welchen  Gott  aurgenommeo).  In  dieser  Bedeutung  kommt  die 
Blnmeirahrt  Ellü  auch  auf  dem  berühmten  Pamflllscben  Sarkofage  vor.  Ausserdem 
aber  nahm  die  aitchrisUiche  Kunst  die  Auffahrt  Jenes  alten  Profel^n  nir  rfn  Vor* 
blld  der  Uimmelfabrt  Christi  und  stellte  die  letztere  unter  dem  bilde  jener  dar. 

GefChNdert  wM  Bllaa  der  Thishiler  ans  dea  BArgera  Gllead  als  ein  Mann  mit 
,,raucher  Uniit''  Tinrt  infl  clnrrn  .  J,ri1rrpnrt  um  die  Lenden."  Als  iVin  der  Herr  Im 
Wetter  gen  Himmel  holen  wollte,  ging  er  mit  Eil  sa  von  Gligal.  Lad  als  Ellas  ub4 
Blisa  am  Jordan  slaadea,  nahm  Ersterer  seinen  Mantel,  «riekelle  Iba  laamoMB  asA . 
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schliii?  ilin  Ins  Wassrr.  Da  Iheille  sich  das  Wasser  auf  beiden  Selten,  und  sie  ginfcen 
trocken  dorclihin.  Und  als»  sie  hiaül>erwart>n,  sprach  Klias  zu  Elisa :  BKle,  was  ich 
dir  lliiin  soll,  eh*  Ich  von  dir  genommen  werde.  Elisa  aber  sprach  :  ,,dass  dein  Geist 
bei  mir  sei  zwIefülUg l^*-  Da  sagte  Ellas:  Du  hast  ein  Harles  gebeten;  doch  so  du 
mich  sehen  wirst,  wenn  Ich  von  dir  genommen  werde,  so  wird  es  ja  sein  ;  wo  nicht, 
so  wird  es  niclit  sein. 

Vnti  da  sie  miteinander  frinffen  und  er  redete^  siehe  da  kam  ein  feurifrer  if-  a- 
gen  mit  feurigen  Nossen,  und  schieden  die  Heiden  von  einander,  und  Elia  fuhr  also 


im  Wetter  gen  Himmel.  KlLia  atter  sähe  es  und  sehrie :  %lein  Vater,  mein  Fater, 
If  'af^rn  Israels  und  seine  Reiter!  t'nd  sähe  ihn  nicht  mehr,  t'nd  er fassete  seine 
Kleider  und  zerriss  sie  in  zwei  Stücke.  Vnd  hob  auf  den  Mantel  Eliä,  welcher  ent- 
fallen war,  und  krhrefr  um.  (2.  Buch  der  Krtnige,  K.  2.) 

Elias  - Darstellungen  von  deutschen  Meistern.  Das  Opfer  KIM  von  L  u- 
kas  Kran  ach  dem  Aeltern,  vormals  in  der  Schlosskirche  /u  Torgnu,  jetzt  in  di*r 
kath.  Ilofklrrhe  zu  Dresden.  Der  auf  dem  Flammenwagcn  durch  die  Lüne  fahrende 
^lias,  —  eine  pocsievolle  Compositlon  von  Friedrich  Overbeck,  nach  welcher 
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wir  eia  AhWIrt  in  Holz  TnlUbeMen.  T>lr  SeplnzelfTinuDi*:  dfesrs  In  rtcr  jtrossartlprf  n 
Aiffaateng  aa  4ic  Aatike  erteoeraden  Mlüea  bensa»  ooch  im  J.  1837  der  Koaslbäud- 
krVUlea  uKarlsrvbe.  Bllaa  aaeli  tai  Overbeekadraa  Paraass  der  chrfstlicbeo  Kunst, 
jnen  f^ros^n  Oelbllde,  welches  der  Meister  fOr  das  Fraakflirter  KaasUnstitut  niis- 
fiibrlr.  liier  hl  zu  Ellns,  als  das  fibcabild  des  Profeten,  JohaaBes  gesellt.  ,,Der  Profet 
bi  der  Wüste  v  oni  Kn^l  gespeist*'*,  eia  scM^aes  GemAide  des  bedeuteadea  Dü8«eldor< 
iBT  KiiasUers  J.  G.  M  e  y  e  r  voa  Braiei*  Der  luiei  neigt  M  ia  6«er  HalMag  n 
dem  ;^rrfsrn  ruhenden  Profeten  und  Ist  so  Jltherfsch  zart  gebildet,  rtnss  m.'in  keine 
Warle  tlodeu  kaan,  das  Lob  dieser  Figur  genügend  auszusjpreeben.  Eine  geiuageae 
Itiniellmg  dea  ProMea  f a  4er  WBfto  aiidi  voa  ebu»  artiiri  Züglinge  der  8cba» 
iiouM-iM'n  Schul«-:  !Mnrftz  H r r c imH  von  Berfli*  JBlIas  fOB  dea  Bibnii  gcapelH, 
Z«icüauug  und  Iladlrun^  vou  i<  r  a  n  z  S  i  ^  r  i  s  t. 

Damtellnngea  von  italischen  Meislern.  „Ellas  in  der  Wüste  vom  Engel  ge- 
sp«isl'%  eins  der  vollendetsten  Gemülde  \nn  («uido  Reni  im  Doaie  zu  Ravenaa. 
Eliasbild  vonGuercino  im  Paläste  Barberini  zu  Horn,  üer  Profet  bei  der  WiUwe 
von  Sarepla,  die  ihm  mit  ihrem  Knaben  die  leeren  UelgeCSsse  weist:  Gemälde  mit 
btibto  Pigaren  voa  Beraardlao  SIrosxl,  gea.  ü  Captteetno*  (la  der  k.  k.  Galt, 
zu  WI«n,  Nr.  :^  fni  6.  Zimmer  der  llal.  Schulen.)  P.ts  Opfrr  Füa  vor  den  abgöUlschen 
Israeliten,  eine  Hadlmag  voa  Glordano,  bezeichnet:  L.  Jordmus/,  Francesco 
Nimterof&rmtf. 

Eliasbilder  von  französischen  Meistern.  Kleber  rech  ncl  sich  der  gaaz  elgea- 
Ihümlirhe  Bilderschmuck  der  Kirche  S.  Martino  ai  monti  zu  Hofu,  In  we?cher  m,>n 
fiui-  ileihe  landscbaflllcher  Darstellungen  in  Fresko  sieht,  mit  Figuren,  welche  See- 
nen  aas  deai  Leben  des  Profeten  Elias  darstellen.  Die  Landseballea  slad  voa  Raapar 
nti;^li»-t  Tinrt  die  .Stafllningen  (angeblich)  von  N  !  k  n !  aus  Po  ussl  n.  Ellas  und  dir 
WiUwe  \*>iv  Sarepta  in  einer  scbdnen  Landschaft,  gestodiea  naeh  eigner  KrOndung 
vaaAdrIaa  Mangtard  (geat  1760),  1a  weleher  Conpoallloa  die  Landschaft  wle- 
ieram  Alles  und  das  Fig^iirliohe  weni^  besagt. 

Oarslelhinpen  von  >J  i  e  d  e  r  1 .1  n  d  e  r  n.  ticschlchte  des  Profeien  In  \  (er  BHillern 
von  B e i  u  r  i  c  Ii  (I  o  I  f  z  i  u  s  (aus  dessi'u  erster  Zelt).  Drei  Couipositioneu  von  A  b r a- 
ban  Bloemaert:  der  Profet  bei  der  Wittwe,  der  Profet  In  der  Wüste  voa  dea 
Raben  genährt,  und  dleAuffahrl  des  Elias,  w  o  Klisa  dessen  fallenden  Mantel  ergreift; 
alle  drei  durch  schöne  Stiche  von  Jan  van  Saunrcdam  bekannt.  Zwei  Gemälde  voo 
FeterPaalRabeaa:  Bllaa  vom  Sagel  In  der  Wüste  gespeist  aad  getränkt  (eine 
graste  fflr  ein  Karmelif«  rkloster  bei  Madrid  jfenialtc,  jt  f/t  Im  Louvre  benndliche  Dar- 
ilellUBg,  gestochen  von  Lauwers)  und  die  Himmelfahrl  Eiiä  auf  dem  feurin^en  W  a^en 
(eia  In  der  1717  abgebrannten  Jesaitenklrche  zu  Antwerpen  befindlich  gewesenes  Bild, 
voD  welcher  durch  Blätter  von  Jan  Punt  und  /.  J,  Prrtsler  bekannten  I)ai>stellaas 
Hrie  Meisterskizze  in  der  fiall.  /m  V.Mhn  {getroffen  wirrt).  ..K)f;ts  durch  dl«'  Rnhen  er- 
uährl",  ein  Blatt  nach  David  Viuckebooms,  geslochea  von  Jan  van  Louderseei. 
Vier  Eliasbiider  von  Peler  Potior,  den  Vater  Paol  Pattem«  BI.  iiei  der  Wittwe, 
EI.  vom  Engel  befJirnt,  i:i.  durch  die  Raben  gespeist,  uad  die  Auffahrt  Ellä,  In  vor- 
xfiglkben  Stichen  von  Peier  A'olpe  bekannt.  (Blätter  In  gr.  Querfol.)  „BMas  In  der 
Wdile  Brot  dareb^on  Bagei  euipfangend",  Geaiildo  voa  Tharnaa  Wlllebort, 
Sea.  Boschavrt.  (Im  Belvedere  zu  Wien,  Nr.  19  Im  3.  Zimmer  der  niederl.  Schale.) 
„Der  heili^fe  Vater  Ellas  vom  himmlischen  Vater  gesegnef-S  (iemälde  von  Erasmus 
Quelliaus,  im  Stich  \on  Lutiwers  bekannt.  „Elias  ruR  Göll  au  gegen  die  Baals- 
toer^S  Gemälde  voa  Bart  hei  Breemberft  Stieb  von  P.  ^olpe.  Voa  deai  ge- 
diegenen Stecher  Nolpe,  der  zagleleh  llolor  war,  aach  eia  Blatt  aaeli  ciaaer  Erin- 
daj«:  das  Opfer  Bliä. 

BagllaeboBliaa-Danlellaagea.  Die  Brweckaag  des  Sobaea  der  Wittwe,  aaeli 
Th.  J  a  m  e  s  N o  r  l  h  c  o  l  e  in  schwarzer  Manier  j;estochen  von  JoAn  Murphy,  (El(fak 
raising  the  M  iäow's  Hon.  In  Grvssfol.)  Die  Himmelfahrt  Eliii  —  ffip  mcvNt  orEiyak 
Blatt  nach  La ne ,  ebenfalls  In  Scliwarzkuusl  ausgerUiiri  von  Jofui  Murit/i. 
Elloaer  imd  Rebekka.  Die  köstliche  Geschichte  Ellesers  von  Damaskus,  des 
Haosvogtes  oder  ältesten  Ixnechles  Abrahams,  der  mit  zehn  Kameelen  gen  j^Ii  sopota- 
nden  auszog  und  am  Brunnen  vor  der  iiladt  Naher  die  edle  Dirne  fand,  w«lcbe  er 
taa  Weibe  fir  iaaak  sodite,  wird  eraiUt  iai  M.  Kapllel  de«  1.  Baebea  Meto.  lUe 
hier  rimständllch  geschilderte  B  ru  u  n  <•  n  s  r  e  n  e  Ist  «Mut-  der  dankbarsten  Auf^abeu 
fttr  die  Malerei  uad  bat  auch  oft  vou  lüchUgcn  Mei:ilcru  bedeutsame  Bebandiuog  er- 
tibrea.  Wir  bebea  aar  folgende  Werke  hervor.  Im  Mnseo  del  Prado  so  Madrid ; 
l^ll<  ser  und  Rebekka  am  Bruunen  von  Paul  Veroaese,  nach  welchem  Gemälde 
iBau  Stiche  von  A.  Meloni  u.  A.  hat.  Zwei  Compositloaen  der  Brunnenscene  von 
Carlo  Maralli,  gestochen  voo  H,  van  Au4maer4.  £1.  a.  Reb.  von  Uermauu 
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Swanevelt,  jfestochen  von  G.  Prltnovesi.  Bin  Grni.1)dR  In  der  Dresdner  Gal- 
lerte: die  dem  alten  Eiieser  den  Trunli  reicliende  seliöne  Kebeivka  vun  dem  (ieniieser 
Bernardo  Strozzl.  Eine  nus|cezeielinele  Darstellung:  des  aus  Rebekka's  Kruge 
trinkenden  Elleser  von  Horaee  V  ernel,  wriehes  fjan/  iiatiirnlistiseh  (§^enr«>lian) 
aiifKefasste.  aber  cigentliümlieh  grossarti|?  aus^epriigle  Bild  dureli  und  durcli  Orien- 
tali s  m  u  s  athmet.  Ein  Gemülde  im  Stiittf^arter  Museum  von  Friedrich  Dürr  aas 
Tübin|2;en  :  Hebekka  reicht  am  Brunnen  dem  alten  Kiieser  den  \\r\\^  hin.  indess  «>in 
Knabe  bei  den  Kameeleu  seiner  wartet;  im  Hintergründe  mehre  (teb.1ude  aufriner 
Felsenhöhr,  über  welche  der  Weg  führt,  dort  in  der  .N'.'lhe  einer  Bauingrup|Mf  ein  Hirt 
mit  Schafen.  (Eine  Leinwand  von  7  Fuss  1  Zoll  iHihc  bei  8  Fuss  8  Zoll  Breite.)  Von 
Julius  Schnorr  vo  n  K  a  r o  1  s  f  e  I  d  eine  reiche  Komposition  des  Kiieser  und  der 
Kebekka  am  Brunnen,  Sepinzeichnung  aus  dem  J.  1820.  (Diese  durch  Lithographie 
bekannt  gewordene  Handzeichnung  befand  sich  in  der  Samml.  Veit  Hans  Schnorrs, 
des  Vaters,  zu  Leipzig.  Daselbst  waren  auch  zwei  denselben  Gegenstand  betrelTende 


{EUeser  bietet  der  Rebekka  durch  einen  Diener  die  goldenen 
Spangen  an.  IS'acti  Luca  (iioräano.) 


Fcderenlwörfe  von  Julius.)  Von  Bonaventura  Genelli  in  München  die  herrliche 
Zeichnung  des  Elieser,  wie  er  der  Rebekka  die  Arm  Spangen  anlegt, 
wahrend  zwei  Diener  Ihr  noch  andern  Schmuck  darbieten ;  charakteristisch  auf^e- 
fasste  orientalische  Gestalten,  Im  Hintergrunde  Karaeele.  Von  A  ugu  s  t  R  i  c  h  t  e  r  In 
Dresden  das  vortrelTllche  Bild  der  Rebekka  am  Brunnen,  welches  durch  den  Stich  von 
j4.  h'ri/ger  bekannt  ist.  Endlich  nennen  wir  noch,  freilich  nicht  als  zu  empfehlendes 
Musler,  eine  Darstellung  von  dem  Neapolitaner  G  i  ord  a  n o ,  dem  bekannten  Fa  pre- 
sto^  der  die  Anbietung  des  Armschmuckes  geschildert  hat.  (Vergl.  das  beigedruckte 
Abbild  in  Holz.)  —  Darstellungen  Isaaks  und  H  e  b  e  k  k  a's  bilden  wieder  eine  eigne 
Klasse.  Von  Raffael  ein  Fresko:  Isaak  die  Reb.  liebkosend  (in  der  5.  Arktide  der 
vatikanischen  Loggien).  Von  dem  Schlesler  Friedrich  Bouterwek  In  Paris  ein 
um  1840  vollendetes,  vlelbewuadertesOelgemälde:  Isaak  und  Rebekka,  bekannt  durch 
den  hOchsl  kostbaren  Stich  von  Allaix,  den  der  Kölnische  Kunstverein  zum  Nieten- 
blatt nir  1842  —  43  besUmmte. 

Eligias  der  Heilige,  Bischof  von  Noyon  (gest.  Im  J.  659),  wird  mit  Hammer  nnd 
Zange  —  den  Zeichen  seines  früheren  Standes  —  dargestellt.  Er  war  Go  1  d sch  m  ied 
nnd  Münzmeister  unter  dem  FrankenkOolge  Klotar  IL  gewesen,  und  hatte  als 
Laie  bereits  viel  zur  Verbesserung  des  Kirchenwesens  gethan.  Der  allen  Legenden- 
wundern zum  Grunde  liegende  Gedanke,  dass  ein  ernstliches  Gebet  des  Gerechten 
viel  vermöge  nnd  dass  der  lebendige  und  zuversichtliche  Christenglaube  mächtig  ge- 
nug sei.  Berge  zu  verselzen,  wird  durch  die  Erzühler  und  Darsteller  der  frommen 
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Snfff  vom  hell.  EUffliis  auf  höchst  abnooderlfchc  W^^f-se  an'?rhntillch  freinacht,  Inden 
uiaa  üeu  Ueiligen  ab  Uufücboiied  einen  —  vom  Pferd  gelrcunleu  Fuss  tieseklafea  ' 
llMt,  wtliraad  das  Thier,  das  nidit  batle  «Uli  hallen  wollen,  aar  M  Belaes  slelMa4 
warten  muss,  bis  Ihm  der  Fuss  wieder  aDg^'srtzt  ^v{rd.  Eli^u.s  ist  auf  diese  Sa^  hin 
Patron  der  Schmiede  (auch  der  Schio^serj  geMrorden.  Mit  zwei  aadera  UaiÜ- 
I  gen,  den  BrxMsehof  Daaslaa  voa  Caaterhary  uad  deai  BisdM»f  BerawardTOtt 
Uilde^befin,  übt  i-r  zugleich  (Ins  Palronat  über  da.s  G  o  1  d  .sc  h  ni  i ed  gewerb.  Alto 
KIo<iterschriAen  encäbieu  vou  Eligius,  da$s  er  viele  lieili^en.scbreine  nielsterMrh  mit 
C.llaluren  (getrlebeoen  Arbeiten)  von  Goiü  und  Silber  ausgestattet  habe.  —  Darstei- 
lungen  dieses  Heiligen  machen  sieb  sehr  ieltea.  Als  ein  vorzügliches  Gemäi«!««  ist  der 
Sl.  Eligius  in  der Martlnsiiirche  lu  Pr.tfr  ^Hi/ufOhren.  Eis  ist  ein  Werk  des  Kkh  kUkfrs 
Kari  Sereta,  der  sich  hier  selbst  iu  Uer  Gestalt  des  Heiligen  dargestellt  bat.  Elueu 
schienen  SUeh  dieses  BIMea  besilit  maa  voa  M,  l^teL 

BUii«,  elruski^clif  Namensforni  für  die  griecMst  hr  II  r  I  r  n  .t. 

EU«,  Name  einer  griechlschea  Landschaft  und  des  Uauplorles  derselben.  Die 
Laadiehafl  BfA,  anf  der  vem  loaficbea  Meer  bespQllea  Westselle  dea  MopoaaM, 
stand  bei  den  alten  Hellenen  lange  Zelt  In  llenii;kelt  wegen  des  Cultus  des  olympi- 
schen Zeus  in  der  Tlialebene  Olympia,  wo  der  Tempel  und  Hain  (Altls)  des  allge- 
waltigen Gottes  war  und  das  herrliche  Nalionalfei»t  gefeiert  ward.  Der  hellige  Cha- 
rakter, welcher  sich  dieier  Laadschaft  aafgedrOckt  hatte,  sicherte  ihr  beglflekeadeo 
Frieden ;  die  Bewohner  genossen  Priesterrech le  imd  wurden  mit  allem  IJngeniaclie 
des  Krieges  verschont.  Daher  waren  auch  alle  Orte  (selbst  die  Hauptstadt)  hier  liad* 
Heb  olfea ;  erat  la  splleni  Zellea  ward  elae  BefesUgaag  weatgatoaa  de«  Haaplorla 
Böthig.  Tfmprl  nn  Tempel  vrrsrhMnlen  die  Landschaft,  und  wn  rifr  flmslge  Kultur 
olcbt  aufräumte,  glich  der  üppige  Boden  völlig  einer  Blwaenwildnlss.  Hier  gedieh, 
vad  sonst  alrgeads  la  Grieebealaad,  die  kMllehe  Bytsasstaaie,  welebe  Psaia* 
Utas  an  Feinhell,  wenn  auch  nicht  an  Farbe,  der  ebrflischen  gleichstellt.  Indess  ging 
die  Frlertensblüte  von  Ells  mit  dem  Peloponnesischen  Kdep*  zu  Ende.  Oie  Athener 
warea  die  Ersten,  welche  sich  über  die  Hrilif^keit  dieser  Küstengegend  hluwegsetx- 
tea  und  plÜDdernd  die  Landschaft  der  Kien  durchzogen;  dem  bösen  Beispiele  folgtea 
dann  die  Lak<  f!i1monler,  die  Arkadier  und  dir  MnkrdonJpr.  —  Orr  ffntjptort  EHs  hatte, 
sich  wahrend  der  Perserkriege  aus  acht  Fleckeu  zusammeogesiedelt,  w  urde  aber  erst 
lo  der  Spätperlode  seines  Glaazea  dareb  Anlegung  elaer  Akrapolis  feste  Stadt.  Blls 
bestand  noch  zur  ROmerzelt.  Im  2.  Jahrh.  nach  Chr.  sah  und  beschrieb  Pnitsnnl.i«;  die 
daslgen  Merkwürdigkeiten :  Agora  (Marktplatz),  Gymnasien,  Tempel,  Hallen,  Burg- 
plalz  etc.  Vergl.  Buch  VI.  der  Pansanlscbea  Periegese,  K.  23  —  26.  An  der  Stelle  des 
alten  Blis  Hegt  jetzt  P  a  1 H  o  p  o  i  i  bei  Gastuni,  nach  Andern  K  a  1 1  i  v  I  a  etc. 

Elisa,  der  Profet,  der  mit  Elias  gen  Bethel  und  Jericho  und  durcti  d(>n  Jordnn  ^^ing 
und  die  Himmelfahrt  seines  Meislers  schaute,  wird  dai^estelU  mil  t  iut  ui  z  wci  kö- 
pf Igen  Adler  über  dem  Haupte  oder  auf  der  Schuller,  weil  er  sich  —  laut  2.  B. 
der  Könige,  Kap.  2,  9.  —  den  z  w  i  e  f  .1  U  i  n  G  r  }  s  J  des  Ellas  erbeten  halte.  Als 
Elias  Im  feurigen  Wagen  auffuhr,  hob  Elisa  den  dem  Profetea  eutfalienen  Mantel  auf 
«nd  kehrte  zum  Ufer  des  Jordaa  zorlck : 

„rV///  /tüfirn  denselben  Mantel  EUä,  der  diesem  entfallen  war,  und  schlaf!  ins  ^ 
H  asser  und  sprach :  ff  o  ist  nun  der  Herr,  der  Gott  EUä  ?  Und  schlug  ifts  ff  assgr, 
^  da  thetUe  sichs  at(f  beiden  Seiten  und  Elisa  ging  hfndureh.  Und  da  tflM  taken  der 
Profeten  lundery  die  iltm  genüber  zu  Jericho  waren^  sprachen  sie:  Der  G^t  EUä 
ruhet  auf  Eüs  fi.  und  gingen  ihm  entgegen^  und  beteten  an  zur  Krdr^* 

Von  Jenctiu  ging  Elisa  hinauf  gen  Bethel,  und  als  er  den  Bergplad  hluansUeg, 
kamea  kleine  Btaben  aas  der  Stadt,  die  verspotteten  Iba  and  riefen :  Rablkopr,  Kahl- 
kopf, komm  hrraiif !  Da  wandle  sich  der  Mann  Gottes  um,  und  als  er  die  Btibrn  snh, 
fluchte  er  ihnen  im  Namen  des  Herrn.  ,,/)a  fiamen  zween  Bären  aus  dem  ff  aide 
und  xerrlssem  der  Ktmder  »wetundpterzig.** 

Von  Ellsa's  eiteren  Wundrrn  i  t  zunJichsl  bcmerkenswerlh  die  Er  werkung 
des  Sohnes  der  Sunamllln.  I^lisa  war  auf  dem  Berge  Kamiel ;  dahin  kam  zu 
ihm  das  hunauiitische  Weib  auf  einer  Eselin.  Als  die  Frau  die  Fiisse  des  Profeten  be- 
rührte, wollte  dessen  Knabe  Gebasi  es  wehren,  aber  der  Mann  Gottes  spraob:  Lasa 
sIr,  denn  Ihre  Si'cle  ist  betrübt !  I  rifl  er  sprnrli  weller  ZU  Gehasi :  Gilftr  deine  Len- 
den und  uimm  meinen  Stab  |n  deine  llauU  und  gehe  hin  —  so  dir  Jemand  beginnet, 
to  grosse  Iba  alebt,  and  grflsaet  dieb  Jemaad,  so  daake  Ihm  aleht  —  und  lege  melaen 
Slab  auf  drs  Knnhm  Anllilz.  Gehasi  nhvr  ging  der  Muller  des  Knaben  voraus  und 
legte  den  Frofetenstab  auf  daa  Antlitz  des  Huaben,  —  doch  da  war  keine  Stimme  noch 
Spur  von  GefQbl.  Und  er  kam  wieder  sum  Ptrofelea  aad  apracb;  der  Knabe  Ist  aiif- 
sewacbt.  Da  scbrttt  Elisa  selber  las  Haas  aad  sab,  da»  derKaabe  lodt  ibs  auf  aelaen 
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Elisa. 


Bette.  Und  er  schloss  die  ThUr  zu  und  betete  elfH^  zum  Herrn.  Dann  legte  er  sich 
auf  das  Kind  und  iegte  seinen  Mund  auf  dos  Kindes  Mund,  und  seine  Augen  auf  des 
Kindes  Aufiren,  und  seine  Hünde  auf  des  Kindes  Htfndc,  und  breitete  sicli  also  Ober 
dasselbe,  dass  dess<>n  Leib  warm  wanl.  Kr  aber  stand  wieder  auf  und  ging  im  Hause 
betend  einmal  herum  und  breitete  sicli  dann  abermals  über  das  Kind.  ,^üa  schnaubte 
der  Hnabe  siebenmal,  darnach  that  der  Knabe  seine  Auffen  at{/.*'  Und  Elisa  rief  den 
Gehasi  und  sprach:  Rufe  die  Sunaniitin.  Und  als  sie  liani  sprach  er :  Da  nimm  hin 
deinen  Sohn  !  Sie  aber  flel  Gott  preisend  zu  des  Profeten  Füssen  und  fteute  sich  ihre» 
Sohnes. 


Das  Beilwunder.  —  Die  Kinder  der  Profeien  sprachen  einst  zii  Elisa  :  Siehe, 
der  Raum,  den  wir  vor  dir  bewohnen,  Ist  uns  zu  eng.  Lass  uns  an  den  Jordan  gehen 
und  einen  Jeglichen  daselbst  Holz  holen,  damit  wir  uns  dort  eine  Sliilte  bauen,  drin 
wir  wohnen  litfnnen.  Er  sprach  :  Gehet  hin.  Darauf  sagte  Einer:  Manv  Gottes,  gehe 
mit  deinen  Knechten,  und  Elisa  sprach  :  fch  will  mitgehen. 

,,l  nd  er  ginfr  mit  ihnen,  l  nd  da  sie  an  den  Jordan  kmnen,  hieben  sie  Holz  ab. 
Und  da  Einer  ein  Holz  fäflete,  fiel  das  Eisen  ins  ff  'asser.  Vnd  er  schrie  und  sprach  : 
Ach,  mein  Herr!  noch  dazu  ist  es  erborgt!  Aber  der  Mann  Gottes  sprach :  H  o  ist  es 
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enffnUen  '  f'nd  da  er  ihm  den  Ort  -rffirt/'.  scftriftr  n-  afiitBtht  ab  und  iti§ss  däteläst 
Uin.  Dm  schwamm  «Im  JUua.  kJmd  er  sprach  :  Uebe  et  mtf.  Da  rmkU  eraeime  Bami 
muM  umi  rmhm  es.** 

DiirsUfllunge».  —  Von  Gillftt  raa  Ao'B'fiiCxl oy  ein«  GeblifiilcndMharfl  aft; 

zwet  Blnen,  wt?lrhr  rtf^  42  Kinder  r»»rrH^«fn ,  A\r  drii  IVofrffn  verspottet  hatte*. 
<test«cliea  vua  Mih.  de  ßruyru  —  Elisa  ergreW»  den  falieuden  Mantel  iles  auffaJtreO" 
«HilliM,  CosfosillMi  von  A  i>  rMh  w  B I ü«a rt »  aHeli  ^  Jm  JiMwwwfitiw,  — 
Elisa  rpÄ'prkf  (lenTodtm.  (ifriifllde  von  Rembrandtfn  drrSainiTil.  drs  SfrRfr!iard 
€ott-Uoare.  äcItirarzkiifiiUUatlf  von  Mariom^ — SUm  MKb  der  ^»lelie  iui  2.  B.  der 
Maluev  K.  trS9L  tailMev«»  ReMlirMily  Mter  lli4«r8nMiil.  4«s  Birteleinroeo' 
f?ri  dl  zn  Wnedig,  »o  Pictro  Monaco  dasselbe  slacli,  —  Der  Profei  nn4  die  losen 
Kinder  von  Bethel,  In  einem  sehr  selten  vorkommenden  radirlen  Blatte  vom  Maler 
Jan  oder  JossevanOssenbeeck.  —  Elisa  mit  seinem  Stabe  das  In  den  Flitsi  ge- 
fallene Beil  heranfbolend,  in  rfut  r  sehr  scbOneo  Sepiazeichnung  von  Friedrich 
Overbeck,  die  sich  noc-h  1837  im  Besitze  des  Kunsthändlers  Velten  zu  Karlsruhe 
befand.  i>iacb  dieser  von  Huschewey h  1827  (kleiner  1836)  gestochenen  Zeichnung  Isl 
MIMgender  Holzschnitt  bei  Ed.  KrelSMbniar  geferUft. 

Elisabeth,  die  Gemahlin  f!rs  Priesters  Zar!)  n  r!  a  s  zu  Jernsnlem.  wnr  ein  Weib 
.von  den  TUchlern  Aaroos  und  lebte  mit  ihrem  Manne  in  grosser  Gott^ieligkeil.  Beide 
warm  seion  von  vorgerficklem  Alter,  aber  aoeh  batln  kein  Rind  das  dttck  Ihrer  Ehe 
gemehrt.  Da  ire$ehah  es,  dass  dem  Zacharias,  als  er  eines  Ta^es  das  Rauchopfer  im 
Tempel  verriclilelc,  ein  Engel  des  Herrn  erschien.  Wie  nun  Zach,  den  himmifschen 
Sendling  zur  Rechten  am  Rauchaliare  erblickte,  durcbruhr  ihn  ein  Schauer  ob  der 
MeaieaieB  Erscheinung.  Aber  der  Engel  sprach  zu  Ihm:  Pflrchle  dich  nicht,  Zacha- 
rias, denn  dein  Gebet  i.<it  erhürt  nnd  dein  Weib  wird  dir  einen  Sohn  beseheeren,  den 
du  iohaanes  nennen  sollst!  Dieser  aber,  dein  Sohn,  wird  gross  sein  vor  den 
Berra,  aa^  er  wM  aoeh  In  MaUerletbe  arfUlet  «arden  Tani  befligea  Oeiile  I  Und  ar 
wird  vor  dem  Herrn  herwandeln  Im  Geiste  nnd  In  der  Kraft  des  Ellas,  zu  bekehren 
41e  Herzen  and  zuzurichten  dem  Herren  ein  bereitetes  Volk  1  Und  Zacharias  sprach 
xan  Engel :  Wie  soll  teil  tolehos  «ikeaaea,  da  feh  «U  Ma  nnd  mein  WÜtf  alebt  min- 
der betaget ?  Aber  der  Engel  erwiderte:  Siehe,  ich  bin  Gabriel.,  der  vor  Gottes 
Throne  sfeiiet,  und  bin  ge.sandt  dir  solches  zu  verkündigen.  Und  weil  du  mein  Wort 
Dicht  mil  Glauben  empfangen,  solisl  du  verstummen  bis  zum  Tage,  da  solches  ge- 
tcbehen  wird  1  —  Das  Volk  nun,  weiches  draossen  vor  dem  HefUgtbum  auf  den  Prle- 
rter  harrete,  vcn»'underte  sich,  dass  Zneh^rfns  so  Inng^e  Im  Teiiipf!  vf-rneiMe.  Da 
trat  er  endlich  heraus,  und ^iehe,  die  Stimme  versagte  Ihm,  nnd  er  winkte  dem  Volke 
«ad  ging  staona  doreli  dio  Meagt.  Üad  «•  bogak  sich  nach  elalgea  Tagnft,  dass  stell 
Elisabeth  Mutter  fühlte.  Und  sie  verbarg  sich  ganze  fQnf  IMonde,  im  Stillen  sieh 
freuend  und  Gott  preisend,  der  die  Schmach  der  llnftruchtbarkeit  von  ihr  genommen. 
Inzwischen  aber  war  auch  BHsabethsPrenndla,  die  Jungfrau  Maria  an«  #en  Stamme 
Davids,  gesegnet  worden.  Diese  halte  einen  Zimmermann,  IVaniens  Josef,  zum  Ver- 
trauten, aber  der  Engel  f^ahrlel  knm  zu  ihr  in  ihr  Gemach  zu  Nazareth  und  sprach  : 
Gegrüsset  seist  du,  Maria,  <Xn  l^esegnete  unter  den  Weibern !  Und  Maria  erschrack 
sehr  ob  der  Rede.  Der  Engel  aber  sprach :  Fürchte  dich  nicht,  Maria,  denn  du  hast 
Gnade  gefnsden  bei  Gott  und  wirst  gebflren  einen  Sohn,  dpni  du  den  IVamen  Jesus 
geben  sollst  Und  da  Maria  Dn^^:  Wie  soll  das  zugehen,  sintemal  ich  nichts  vom 
Manne  walssT  arwtderla  der  Bagel:  8o  wM  der  beil.  Gebt  llbar  dleii  kommen  and 
die  Kraft  des  Ilöclisteu  dich  flberschatlen,  darum  anch  das  Heilige,  das  du  gebierst, 
Gottes  Sohn  genannt  wird!  Und  stehe,  £1  Isabeth,  deine  BeAreandete,  ist  anch 
schwanger  mit  einem  Sohne,  sie,  die  schon  alt  nnd  als  Unftnebttare  varsehrleen  Ist ! 
0enn  bei  Gott  ist  kein  Ding  unmöglich.  Und  als  der  Engel  dieses  gesprochen,  sprach 
Maria  in  Ihrer  Demulh:  Mir  gf-Thehe  wie  du  ge.sagt  hast.  Lud  der  Kngel  schied  von 
ihr.  Maria  aber  stand  auT  in  den  Tagen  iiiirer  Schwangerschaft  und  ging  mit  Be- 
schwer auf  das  Gebirge  nach  der  Stadt  Jnda.  Und  kam  zum  BesuchlndasHaus 
Zachariä  nnd  gFils<ste  Elisabeth.  Und  als  Elisabeth  den  Gm  ss  der 
Maria  vornahm',  bttfif  t«  da«  Riad  in  ihrem  Leiib^e.  Und.  Elisabeth  wanL 
val^dialMHtgaa  Oelslea  mid-ilotlaatt  flancgant  bini  da  aatei»doB«Wolbera,  oad^ga» 
segnet  Ist  die  Frucht  deines  Leibes!  Siehe  dn  Ich  die  Stimme  deines  flrtisse.s  hörtr, 
hüpfte  vor  Freuden  das  Kind  in  melniem  Leibe,  ünd  selig  bi^t  dui,  die  du  gnglauiiei 
hast,  denn  es  wird  vollendet  wenlea,  was  dir  gesagt  ist  I  Und>M«rIa  spimdi':  Meine 
Seele  erbebt  den  Kerrn  mt/k  mein  Geist  finraoi  sIcb  Gottesv  meines  Heilandes !  Und 
Maiia  blieb  hei  Elisabeth  gegen  drei  Monde;  darnach  kehrle  sie  wieder  heim.  Für 
Elizabeth  aber  war  beroUn  dlo  Zeit  da,  wo  sie  gebArea  mosste.  Und  «ie  gplwr  einea 
Sol»,  Umb  UMDMün-  wd  Armda  Umm  Mi  «driMMe  ^Kta^Moki  mU' 
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iAoeIden,%od  wollten  es  nennen  nach  dem  Vater  Zach.irias.  Und  An  der  Vater  nicht 
■pfecliea  konnle,  sprach  die  Molter :  Mil  ■ichten,  aondera  er  soU  Johannes  heissen. 
IlDi  man ,  winkle  dem  Vater.  Dieser  aber  forderte  eli  TMHb,  ncMefe  «mI  sprack 
pIMdlek:  Br  heisst  Johannes.  Und  sie  ver^'onderten  sich  Alle.  Und  von  Stund' 
an  war  dem  Zacharlas  die  Rede  wledergrepeben,  and  er  lobte  Gott  und  ward  erfnill 
vom  heiligen  Geiste,  so  dass  er  auch  weissagte.  Und  sein  Kindlein  wuclis  und  ward 
Marken  GeMen,  and  m  predigte  4er  JBnfliag  ie  «erWIltle  Mi  cf  laalle  4tr  MaM 
Jordan. 

Die  ftoile,  welche  die  Motter  des  Johannes,  des  Vorläufers  Christi,  in  den  Dar- 
Knast  spielt,  ist  wom  iawadrar  Bedmilaf  mat  Sa  der  Haoplvar- 


^^J^  ^  ■^.  -'-mffi^- 


Elisabeth  und  Maria. 
{Nach  äqffaelt  GemäUe  im  EscuriaL) 

slellnng  der  Betoisacliung  oder  des  Besuchs  der  Maria  bei  Ellsabelli.  Zwar  ipe- 
hOrt  die  Johannf^mntter  zum  Plrnnm  der  liellJffen  Familie  und  fehlt  aurh  in  vie- 
le! Darsleilungeu  dieser  Art  nicht;  doch  muss  sie  begreifliclier  Wt-ise  ebenso  wie 
Ab  B  a ,  die  Matter  MarleBS,  in  der  PamiHeadarstellnng  vor  der  Gottesmutter  aarltek- 
treten  und  mit  eln«^r  hier  mehr  dort  minder  glänzenden  IVebenrolIe  fUrlieb  nehmen. 

Unendlich  zahlreich  sind  die  HeimsachangaMMer,  wo  in  der  iU»ei  nur  die  lici- 
den  fraoea :  BHflalieth  dfo  Bejahrto  «ad  Maria  die  JageadHeke,  ioi  Zoataade  beher 
BepelsliTiinf:  das  I^ob  (Iott»*s  verkündend  darRj-slelU  werden.  Selten  lÄsst  sich  Zacha- 
rias danebenblicken.  —  Jetzt  ist  jener  Srhw.-in{;erschafU>hesuch  ein  ziemlich  undank- 
barer Gegenstand  fOr  die  Konst,  der  nun  auch  fllr  Schauer  Jeder  Art  sehr  an  Inter- 
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esse  verloreo,  Mil  «trGlmieM  4mB«III00  feblt,  WM  i«M  Franca  aaler  4ea  Henen 

trageo  sollen.  ^ 

Unter  dea  ItaÜMlM»  llalerw«rlt«a,  weleke  Jaaea  Vorgang  veranscbnaHcbeB,  M 

am Bwfibmtesten  das  HelmsurluinpstilUl,  wf  Irhes  Raffael  fOrdfp  K,ip<  llc  df*s  päpst- 
lichen Karamerberrn  Giovan  BaUlsta  Branconio  In  S.  Silvestro  dell'  Aquil«  la  ilea 
Abrozzen  malte.  Maria  ergreift  mit  jungfrü ulicber  Seham  41«  Rand  der  Habs  berko«- 
neadea  Blisabetb.  Don  Hintergrund  bildet  eine  vom  Jordan  durclislrömte  Landst  haO, 
wo  Christus  pptaufl  wird,  —  ein  Annctaronismua,  den  «Ich  I\afrael  wegen  des  Taufna- 
mens  des  Besrelier»  eriauble.  Man  liest  auf  dem  Bilde:  Raphael  Irbmas.f.  Martnus 
BrtmeonUußäri  fbeii,  Aas  dieser  lafehrifl  kOnto  maa  sebliessen,  data  Marino  Brao- 
conio  (Ilrst  s  Bild  habe  malen  lassen,  allein  man  liest  auf  einer  Marmorplatte  In  be- 
sagter Kapelle,  das«  Job.  Baptist  Branconio  es  bestellt  habe.  Laut  einer  archlvarl- 
scben  NoUz  ms  A<tal1a  bat  Raffbet  dafOr  elaea  Bhreasold  voa  SM  Scndl  «mpflaMgea. 
Wie  boch  dieses  Gem.ildr  /ii  Aquiln  geschätzt  wurde,  bp^^  rfst  der  Rathsbeschlnss  vom 
2.  April  1520,  wonacli  unter  keinem  Vorwande  eine  Kopie  davoa  gemacbt  werdea 
darne.  Im  J.  1610  wurde  Indess  dem  Andrea  Urbani  gestattet,  ea  IBr  dea  BavptalUr 
der  CompagnIa  deir  Umilta  aacbzunalea.  Bin  andres  N.icliMId  von  Poinpeo  Cesari 
befindet  sich  im  Hause  des  Marchese  de  Torres  jener  Stadt.  Philipp  IV.  von  Spanien 
erwarb  da«  Urbild  im  i.  itiöä  und  stellte  es  im  E&curial  auf.  liu  J.  ISIS  nahmen  es  die 
Pranaoaea  ailt  Baek  Paris,  wo  es  von  Holz  auf  Lalawand  übertragen  ward.  Seit  I83t 
ist  ( dem  Escurfnl  zunlrkpegeben.  David  Pa-Jsnvant,  der  neue  Hauptscbrillsteller 
über  RainieL  l^t  der  Meinung,  dass  GiuUo  Romano  den  grOssern  Theil  dieses  Gemäl- 
des aasgefabrt  babe.  Dasselbe  Ist  Obrfgeaa  voa  waadervaller  Wirbnag.  Bei  Betracb* 
taag  desselben  bricht  eine  goislrelche  Dame  (Frau  von  Humboldt  in  Ihrem  Bericht 
über  die  rntripli  clien  Bilder  in  Spanien j  in  die  Worte  aus:  „SeMg  der  GlUckIJcbe, 
welchem  ewig  iiiese  Bilder  der  ScbOnhelt,  dieaa  Ideale  erhObler  Meiisehbclt  y«r  «er 
Seele  schweben —  SUche  nach  besaj^tem  GeMllde  hat  maa  von  Ckttrlm  Ptarrt 
Jot.  Normand,  Baron  Desnoyers  und  Andern. 

Bine  ältere  Darstellung  Ist  das  Fresko  In  der  Kirche  Stü.  Maria  nmtelUi  zu  FIo- 
reax  welebes  von  der  Hand  des  ersten  Lehrmeisters  Mlchelangelo*s ,  Domenico 
CorV.idi  (Irl  f,  h !  rl  a  n  d  aj  o ,  berrtihi  l.  D»t  Maler  bereicherte  diesen  Marlenbe- 
such  bei  El.  mit  dem  Bildnisse  der  damals  (Ende  des  Ij.  Jahrb.)  berühmten  üorentini- 
sehen  ScbOahelt  Gttmfrm  Bmet,  Sie  ist  die  gritaste  dar  drei  nniiea  aof  der  feehlea 
Seite  des  Bildes.  (Vergl.  den  Holzschnitt  auf  S.  419.) 

Von  dem  Venezianer  F r a  Sebastlauo  delPiombo  ein  Besack bei Bl.  te  ier 
Call,  des  LouvTe.  Bta  KalestOck,  bezelebnet:  Sehoittamu  FtMiu»  fitef^bat  Brnnrnt 
JWJA'AA/.  Die  {grossen  Formen,  der  Ade!  firr  Charaktere  dieses  tremichrn  Bildes  zei- 
gen drn  Elnfluss  des  Michelangelo.  Der  graubräunllche  Fleischton  ist  sehr  gesllttigt 
uod  harmonisch.  Letzteres  gilt  auch  von  den  Farben  der  Gewinder,  welebc bell  aad 
ia  den  Liebtern  freskoartig  gekaltea  sind.  Die  Finger  sind  etwas  spitz,  die  Falten 
ctwns  lahm.  Dies  Gemälde  kam  von  Fonfalnebipan  nach  Paris.  Es  ist  von  Thomas- 
siM  gestocbea  worden.  Dieselbe  Darstellung  hat  auch  Qi/rverdo  geäUL  und  Pigtol 
mit  dem  Grabstichel  rollendet 

Eine  den  Besuch  br?  Kl.  vnrstHIende  Skulptur  kpnnt  man  von  Francesco 
Moschino,  dem  Sohne  des  Simone  Mosca.  Sie  beiludet  sieb  am  Ailarc  dclla  f  isi- 
taslone  Im  Orvleter  Dome  nnd  datirt  ans  dem  1.  1583. 

Gemälde  der  Helnisuchung  vom  Krr->rlin<^r  Mnrrtto  (crnt  pcsJochen  von  Fran- 
cesco Cf'rrhfnf).  —  Fresko  von  dem  Florcotlocr  Fr.  Rossi  in  S.  Giovanni  deiia  Ml- 
sericordia  zu  Horn ;  eine  flgorenrelche  Composltlon,  welche  durch  B.  Pwuarott  breit 
neitlt  waid.  ß.  Ghüt  uaA  A  Matham  haben  diese  Darstellung  von  der  Gegenseile 
gestochen,  w«  die  Hanpigruppe  der  beiden  Frauen  links  f  ischelnl.  —  Gem.  von  dem 
Sleoeser  Marco  dl  Pin o  (Marco  da  SIena),  durch  eio  Blatt  von  Cornelius  Cort  be- 
kannt,  welches  ohne  den  NaaMa  des  Stechers  kursirt.  —  Gem.  von  dem  Urblner  Fe- 
derigo  Barncclo,  wo  eine  als  Seltsamkeit  berühmte,  weit  hei^eholte  AUeporie 
vorkommt.  Der  Maier  bat  nämlicb  auf  dea  Monat  Juli  anspielen  wollen,  in  weicbea 
das  Fest  der  Heimsachnng  Ullt,  and  an  dieaem  Bebnfo  elae  PIgaraill  Stroh hnt 
fersehea.  —  Helms,  der  Ei.,  Malerraflli nn^  von  Carlo  Mn  ratli. 

Deutsche  Darstellungen.  In  der  Gemäldesammlung  des  Frbrn.  von  Lassberg  an 
Meersburg  eine  sehüne  altdeutsche  Tafel :  Maria  und  Bllsabeth  sich  die  Hiade  rel- 
chead,  Brslere  la  grünem  Kleide  und  blauem  Leberwurfe,  Letzte  re  In  rothem  Kleide 
nnd  weissem  Tuche,  das  srhleierartlg  über  df-n  Kopf  geworfen  Ist.  Die  Figuren  in 
Lebensgrttsse  auf  Goldgrund  sind  Knieslücke,  waren  aber  oline  Zweifel  früher  ganz. 
Die  eigenlkOmllehe  Anmnth  la  den  RAplln,  die  etwas  magern  Binde  und  der  gross« 
aitiK  aeWhi  Bedaehle  Fallenwnrf  deolen  saaanmes  nebal  der  Patkaamdit  aaf  Bar- 
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tholomAaiiZeltbloinalgden  Sr^f^r  4k^r  Pfgoren.  Denaelben  Mhwlliisc*heii 
Hefsler  grtiOrpn  In  der  Kapelle  des  hobeozollerschr n  Schlosses  Ki*nurh»*nwles  achl  Ta- 
feln an,  die  zu  seinen  selKtaslen  Werken  zählen  und  unter  andern  aueli  die  Darstellung 
der  Zttsammenknnn  ÜMleiis  mit  Bllsabelli  bieten.  Anf  dhMe«  Bilde  Ist  «veli  Hat/t^ 
hinter  Marien  stehend,  angcbrachf.  Anf  der  Rilrkspür  f1f»«ser  Tafel  Ist  Christos  am 
Oelherg  gematt.  —  Eine  scbOne  ConipostUon  von  AlbrecbtBirer  In  dessen 
fttf  berausgegeitfter  ilMarwIfcn  am  dem  Wartentefce«  t  ^^Hnfta  nnd  BttsaMh 
vor  Josefa  Wohnung  sich  umarmend/*  NaHit;t  stoohcn  von  Marrantonio.  Der  fU - 
auch  bei  El.  von  Hans  Baldnng,  FlüfelbiJd  des  berühmten  Uochallnmerkes  zu 
Frelburg  Im  Breisgau.  In  dieser  sehAn  gedachten  Darütellung  Ist  namentlich  der  Kopf 
der  Elisabeth  voll  Ausdruck,  das  kunstlose  Gewand  derselben  In  gutem  Style.  Maria 
and  die  Landschaft  des  Htnlergrundf  ^  sind  der  Hand  vSn^s  •:p9t(*rn  AuffWschers  ver- 
fallen. —  Heimsuchung  von  V  e  1 1 2>  t  o s  s ,  Schnltzw erk  an  desaen  Altare  vooi  J. 
Im  4ef  lamberger  NarteMkM».  —  M.  M  Bt.  «acli  •«•4l«Bi«ttata  0»ls  geaf 
Aen  von  Hugo  Bür!:rrrr. 

BUder  von  Niederländern.  Die  Besochung  Eüsabelbs  von  dem  ItalMrten  Dionys 
C»lv*rt  Tini  AntirerpMi  (In  tf«r  GemllldfifiiHerio  i«r  Patertlvfgfir ■remltaivy.  — ^ 
Scliöiie  r(Mii|u)>itIö[i  des  Miii  laiiisc  Iwri  Mrsdchs  von  Rubens,  Flügelbll«!  der  bcrilhm- 
ti  n  Itit'ij/abnahme  in  der  Antwerpener  Kathedrale.  Bekannt  durch  die  Stiche  von 
Pelfv  ite  Jode  und  Paul  Pontius,  sowie  durch  die  gegenseitige  Kopie  des  Jodeschen 
Blattes  von  Franpois  Ragot.  Auf  einem  schOnen  Blatte  mit  der  Adresse :  Com.  (ialle 
et  Com.  rff'  Ihnidt  exc.  ist  der  Mann  mit  dem  Esel  weggelassen,  .f.  J fn rrrn t  alACh 
BAdi  dl«em  Blatte  1719,  de  yt»$chtr  koplrle  es  fttr  die  grosse  Bilderbibel,  und 
/§*  f^^t  alMli  die  flwm^mg&nm  der  obem  Gmpp« :  Marl«,  Bltmbeth  und  Baekutaa. 
—  Efn  Hefrnstir!iiinp*;bllri  nn£?rbHrh  \  nn  Rubens  flndet  sich  rinrh  In  fifr  reichen  Gal- 
lerte Borgbese  zu  Horn.  Der  Gtecenstand  ist  ganz  herabgezogen  in  das  Leben  einer 
aledefttndlaefaen'  BtiywflwBtj.  Warfa,  dea  Rayf  arit  elaeBi  BetaetMeliaa  bedeckt, 

f?clil,  schon  oben  auf  der  Freitreppe  anRelanpt,  gemessen  aber  rüstig  auf  Elisabeth 
zu,  welche  als  ein  zahnloses,  verschrumpftes,  gntmüthi^  aussehendes  Mütterchen 
(das  In  ihrem  schwarzen  Anzüge  einer  Landpfarrersfrau  ähnelt)  sie  empfängt.  Za- 
charias und  Josef  umUrmeln  einander.  Eine  Magd,  ziemlich  ungrazRta  lad  ia  «Ine 
hn!Iffn<1!"?rhe  nder  nlederdeiifsrJif  Dorffchpuke  passend,  klappert  im  Vnr«:rMnde,  wo 
Hühner  umherlaufen,  mit  ihren  llolzscbuhen.  Ein  Weitt«iock  rankt  t»ich  an  der  länd- 
Behen  Wohaaag  eaifer.  Daa  KaieHt  IH  Maei,  keHer  and  aaaratlifg,  die  Aaafllliraag 
sonrfMllIf?.  —  Von  PI  et  er  de  Mol  yn  von  Hartem  ff<fm  f\iv.  Tewprsfit  Jn  ItnHrn) 
ein  tiemilde  der  Helms.)  wonach  Leonardo  Norihni  {Purasole)  einen  Uoizsctanitt  ge- 
Neftvc  liai* 

t'nter  den  französischen  Darstellungen  ist  bemerken swerlh  das  Heimsiichungslfid 
von  Pierre  Mignard  ,  welches  durch  den  Stich  von  J.  L.  HouUet  bekannt  ist. 

Ausser  den  BesachsbiUieni  kamen  noch  die  vielen  heiligen  Familien  in  Betracht, 
wo  Elisabeth  Hgnrlrt.  lodess  nennen  wir  aar  das  eine  berühmte  Bild,  welches  unter 
dem  Namen  der  Perle  fm  K^mrinl  d.TOZt.  Es  Ist  dfes  R  n  f  f  a  e  I  s  D.ir.s'tpllnnp:  der  Ma- 
fia und  Bliaaketh  mit  den  itlnderu.  Die  beil.  Jungfrau,  das  Christkind  auf  dem  Kaie 
battead,  «aifaMt  traaUeh  die  bell.  BHaabetb,  die  tieh  le  Ihraa  SebaoM  flOlit  Beide 
«Chane«  fhfMinrfllnh  nach  dem  kleinen  Johannes,  der  dem  gOttlfchen  Cesplelrn  Frflchtn 
In  seinem  Felle  bringt.  Nach  diesem  vielfach  nachgebildeten  Gemilde  findet  man  la 
der  Bertelsehea  Samail.  zn  NQrnberg  eine  gelungene  Porzellanplatte  von  Job.  Aadr. 
HImschrot  aus  dem  J.  1832. 

Ellaabelli,  Name  mehrer  Fürslinnen  christlicher  Zelt,  an  deren  PcrsönHehkelt 
und  Lebensgeschichte  Werke  der  Kunst  anknüpfen.  Die  Berühmteste  dieser  für&tll- 
eben  Kranen  Ist  die  hellige  BIteabeth  vobUngara  undThürIngen.  Sie  war 
die  Tocliter  de«?  Königs  Andreas  ven  l'npnrn  und  wart  bereits  als  vierjähriges  Kind 
mit  dem  elQihrlgea  Ladwig,  Sohne  deü  Landgrafen  Itormaaa  voa  Thüringen  aad 
Heaiea,  veHabt.  Met  gtaaeluris  wie  et  bekat«  dateb die  VermItlelvag Klinga ara, 
de<;  t1o^ll^f'r^}^lrllfen  MefstersSngers  und  Arztes  nm  nn;j.iriscTif'n  Moff,  rtrii  dir  T.nnd- 
grifln  Sophie  auf  Verlangen  Heinrichs  von  Ofterdingen  nach  der  Wartburg  balle  kom- 
men lassen,  um  beim  Streite  der  grossen  Mlnneslngerreraaamiluog  daselbst  die  letzte 
Batsekeiduag  zu  geben.  Eine  Gesandtschaft  des  Landgrafen  Hermann  holte  das  ver- 
lobte Kifid  nebst  der  reichen  Mitgift  ans  Ungarn  ab,  und  daa  kindliche  Brintchen 
wurde  nun  auf  der  W  artburg  erzogen.  Als  das  Midchen  Ihr  vierzehntes  Jahr  erreicht 
baBe,  erMgte  Ihre  feierliche Veiviiblung  mitdemjungeaf<aadgrafen  Ludwig  VI. 
(Im  J.  1??T).  Dlrser  hatte  in  seinem  16.  Jahre  die  Regfeninp:  rtrr  Thfirlngerlande  an- 
getreten, war  in  selaem  18.  Jahre  zum  Ritter  geschlagen  worden  und  galt  für  die 
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Mrf!;seo,  Schlesien  und  Mähren  <;lets  scbOner  und  herrlicher  entfaltete.  Ein  Jnhr  nach 
.  seiner  YeriDätallUK  slaUele  er  uüt  £UsaJ)elh  uo<l  aasebiUieb^  Gefolge  elaea  Besvcli 
•m  ungarlteheB  KltailgalMCe  ah,  wo  BHaahetht  Vater  Aadicas.  das  Jua^e  FOrsl«tt|»aar ' 

niü  £:ros.ser  Pracht  enipHng  und  ilin  in  rlllerliclien  fJefol{;e  viele  Gelegenlu  ft  ^ab,  sich 
ia  Turaiereu  mit  dem  uagariscltea  Adel  zu  meft««o.  Hcicli  beschenkt  kebrleu  Ludwig 
und  Elisabeth  mit  Ihren  Rittern  und  Reisigen  nach  Thüringen  zurOck  und  lo  allen 
Bitrgen  ibrrr  Lande  hallte  die  Kunde  von  der  giftazenden  Üngarfahrt  wieder.  Nene 
Fehden  riefen  den  Landf^rafen  nach  der  Wartburg  zurück,  und  während  er  In  ritter- 
lichen Zügen  iHslne  Tapferkeit  und  fc:rgebeubeil  gegen  Kaiser  und  Reich  bewAhrta 
Bnd  UaterdrUekte  gcffaa  GewalUhat  schätzte,  übte  sein  liebes  Gemahl  Eliaaketli  4** 
beim  mit  frommem  Sinne  die  slllle  Tugend  weiblicher  Afildth<1ligkeil.  Schon  von  zar- 
tester Kindheit  au  zeigte  sich  bei  Ihr  ein  tlefireUgUtoer  Siao,  der  ihrem  Wesen  etwas 
MwumiOlhlgiea  «ad  Gedrttekles  verlieh,  to  data  iie  aotaer  Ihraot  VerloMen  NImnMH 
dam  am  Hofe  jfcfallen  konnte.   Hi<*i'  liattc  man  Mslior  nur  Gesanp  iiml  U'MfTfnkl.i ii^' 
geliebt,  der  bei  rilterlicUeu  Spielcu  \oo  der  Wariburg  in  die  scbüQcn  Thüler  uud 
Auen  hinalterscholl.  Auch  hielt  sie  gär  alchts  auf  Ihr  Aeusseres,  und  geberdete  sich 
schon  als  Kind  in  solcher  Deniulh,  dass  sie  beim  Eintritt  In  die  Kirche  Ihre  Krone  ah* 
legte,  wie  sie  denn  auch  als  I^andgräHn  es  tuögliclist  vermied  mit  solcher  Frunkzler 
zu  erscheinen.  Inzwischen  nuliui  ihre  bis  zur  Magdsdemuth  gehende  FrümmlgkeJt 
•Ines  vinily  acbwIlrnertoelMn  Charakter  an.  Sie  begann  alle  Freuden  daaLebena  mit 
Verachtung  zu  betrachten  und  brachte  ganze  NMctitc  inH  Andacblsübungfn  zu.  Ja  der 
Pfaffe  Konrad-VOB  Marburg,  der  Uber  das  weiche  Gemttth  der  Fürstin  die  voll- 
lunumeMle  Hemehaft  gewoMen,  trieb  Bifaabetli  M«  zv  des  hirlealea  Saüw^laae 
lungen.  Audi  Jlir  (;pma!il  u  ar  \  on  diesem  gelstllchrn  Jtii.s.scrlirh  sehr  frommen  Scheu- 
sal, dem  würdigen  Vorgänger  Loyola's,  umgarnt  worden;  er  liatlu  diesem  Manne, 
der  alle  VerniinfUgdeakeadeB  jener  Zelt  aaf  den  SeheltMtiaiil'ea  zu  bringen  suchte, 
die  Aufsicht  über  Thüringens  sämmUlche  geistliche  Lehen  übergeben  und  ihn  zum 
Belchlvatrr  seiner  Gemahlin  ernannt.  Einst  hatte  Elisabeth  wegen  AnkunR  der  Mark- 
gräüu  von  Meissen  die  Kirche  versiiumeu  müssen  und  war  darauf  dem  züraendea 
Priester,  dem  sie  in  Ihrer  geistigen  Scliwachhelt  unbedingten  Gehorsam  fpelobt  hatl«, 
demüthig  zu  Füssen  gefallen.   Aber  Konrad,  mit  diesem  Fussfall  nlrlit  7;iirrf(-df>ii, 
zflchtigle'eigenhändig  die  hammerfräuleiu  der  Fürstin,  welche  diesmal  durchaus  an 
derVenMiiaulaa  Schuld  tala  ainasten,  mU  Rutheastreichen,  die  offenbar  derBllaabeth 
selbst  fTillen.  Hierauf  niusstf  ihm  Kl.  im  Hatharlnenklosler  zu  Elscnach  geloben,  sich 
nie  wieder  nach  Ihres  Mannes  Tode  zu  verehelleheo,  sowie  vou  Stund  aa  oichtf  melir 
zn  geaiataea,  von  dMMs  feebtiielmü  Brwwbe  aie  ■teht  aofdaa  Fealesle  lllimeiii0t 
sei.  Dies  Verbot  brachte  in  die  ohnehin  geistig  gedrückte  Elisabeth  eine  solche  Aengst- 
lichkelt,  t\:iss  sie  oll  an  der  reichhesetzten  Tafel  ihres  Gemahls  Hunger  litt  und  von 
dem  vielen  Aufgetragenen  nur  wenige  lionigbrütchen  ass,  über  deren  rechtmässigen 
Erwerb  sie  Gewtsshelt  hatte.  Auch  die  Brqolckung  des  Schlafes  gönnte  sie  sich  nicht; 
sie  Staad,  wie  Ihr  der  Pr.iIT.-  b(  fahlen,  zu  bestimmten  Zeiten  der  Nacht  auf,  um  Ge- 
bete, Kniebeaguagen  und  Ixasieiungen  zu  verrichten ;  zu  diesam  Zwecke  iiess  sie  sich 
Mitlela  «iaea  Baadaa,  daa  aie  liefa  beim  Bettgehen  an  den  Faai  band,  van  deo  DieM» 
rinricn  wecken.  Der  ritterliche,  aber  ebenfalls  nicht  geistig  sf.irkc  (lemahl  wagte  aus 
Scheu  vor  dem  Pfaffea  keine  Einsprache  gegen  die  Abmarterung  seiner  Frau  zu  lfaM| 
ar  bat  sie  nnr  —  sieb  ndgliebit  za  seboaa«.  Ib  Abweaenbell  Ihres  Gemabis  legte  sie 
alles  vornehme  Gewand  bei  Seite  und  glnp  wie  die  Aermste  des  Landes.  Kam  Ihr  Ge- 
mahl elnniai  heim,  so  zeigte  sie  sich  ihm  zwar  im  Schmuck,  aber  nur  —  um  ilim, 
wie  sie  meinte,  keine  Veranlassung  zur  Sünde  zu  geben.  Beim  ersten  Kirchgänge 
each  Ihrer  Niederkunft  ging  sie  —  Im  stärksten  Gegensatz  zur  damaligen  Sitte,  wo- 
nach dieFraiiiMi  bei  solcher  Gelegenhell  ihren  reichsten  Schmuck  anlru:ten  —  In  einem 
Wolieugewaudu  und  mildem  ixiud  aul  dem  Arme  barfuss  den  sleinerueu  Weg  von  der 
babee  Warlbnrg  biaab  z«  der  eatfemten  Kirche  eaeb  Biseaach,  and  beacbeabia  4mm 
bei  der  Rückkehr  mit  diesem  Kleid  eine  hiirsbedarftige  Prnu.  Die  Ttigead  der  Mild- 
tbäligkelt,  die  ihrem  ächtwelbüchen  Herzen  enlsprang,  üble  sie  auf  daa  Uiibc^reB»* 
teale;  sie  spena  WeMe  zu  Rleldera  für  die  Anaea,  besergle  die  Bestattoag  Htlfhbe- 
dürfliger,  scheute  nicht  Weg  noch  Schmuz,  um  Kranken  Trost  und  Labe  zu  bringen, 
uud  erbaute  sogar  unter  der  Wartburg  ein  grosses  Haus,  in  welches  sie  alle  Schwa- 
chen und  liranken  aufnahm.  So  stiftete  sie  auch  noch  andre  wohlthiitige  Anstalten, 
z.  B.  das  noch  heute  zu  Eisenach  bestehende  St.  Aaaeahospital,  und  aaf  Konrads 
Betrieb  mehre  KlOster.  In  den  J.  1223  und  2G,  wo  Hungersnoth,  Pestilenz  und  Uelter- 
schwemmung  das  Thüringerland  heimsuchten,  si»eisie  sie,  unlMskttwniert  um  4ea 
SUnd  ihrer  ElobOnAa»  aeaabaadert  Anae  aaf  der  Warlbaii,  aad  am  die  Nelb  der-» 
aalbaaaaf  BiaaMlaabBaadaa,  rerkattfle  ile  laAbweseabift  Ibwi  Cwiibig.aa.vieia 


Elisabetii. 


hMker^  Dörfer  U4  Städtchen,  dass  sie  dnraas  64,000  Goldi^ilden  löste,  welCiedB 
m  Btaem  Tage  luter  die  Anuen  verlbeiUe.  Dieier  UroDunea  Verachwenduag  ielBte 
Lnignt  Lmhrlg  kHM  SdMraakwi,  dem  ala  Ilm  seine  Antieata  itrilber  VorttelluH 

pen  machten,  erwiderte  er:  „Nun  —  lasset  uiein  liebes  ElisabetUetai  den  armen  Lea- 
ten  Gutes  Ihnn,  und  was  sie  \erg:ibt  um  Gottes  willen,  da  rede  ikr  Niemand  ein,  allein 
daift  sie  mir  nur  die  Warteoburg  und  die  iSeuburg  i,iNauniburg)  nicbt  verscheni^l,  so 
Ma  lek  e«  wohl  znfHeden  Trotz  feiner  zärtlichen  Liebe  lu  EL  bewog  den  Laai 
^afen  sein  christlicher  Hitterslnn,  vom  Bischof  Konrad  von  Hildesheim  das  Kreuz  za  ' 
aelunea  und  Kaiser  Friedrich  den  Zweiten  auf  dessen  Zuge  gegen  die  Sarazenen  zu 
tagMlBB.  la  gnt  Wr  <€■  RRter  nlchla  Bdieres,  ala  gegen  <te  tli>giliMg«n  «nilfa»- 


Die  heil.  Hlütabelh  von  I  n^nrn  und  l'huriitgvn. 

{Nack  dem  Gemälde  Murillo's  in  der  Akademie  von 
S.  Fernando  su  Madrid.) 


len,  kein  Tod  dünkte  ihm  schöner  als  der  im  Kampfe  auf  heiliger  Krde.  Elisabeths 
SchaMTS  war  nnausspreeblich,  als  sie  Ludwigs  Willen  erfahr ;  nur  4er  hebe  Zweck 
der  Kreuzfahrt  mochte  ihr  einli^en  Trost  pewMhren.  Ludwig  flber^ab  zu  Schmalltal- 
den  die  Regierung  seiuem  Bruder  Heinrich  Haspe  und  empfahl  Ihm  die  Sorge  dir  die 
Seinigeo.  Mae  drei  Rlefnen,  der  tm  gekorene  Bemann  nnd  die  f  tt4  nnd  M  gala 
renen  Sophien  (wovon  die  Aelterr,  nnchninls  mit  Heinrich  V.  von  Brabant  vermählt, 
die  Mutter  Heinrichs  des  Kindes  ward,  des  Alinlierm  des  Hessischen  Hauses),  konnten 
ikm  nur  den  Abschiedsgrass  /ulallen,  und  Klisabeih,  die  das  vierte  Rind  (die  nneli» 
gelNime  Gertrud)  noeli  unterm  Her/en  tniff,  begleitete  ihn  noch  zwei  Tage  zu  Pferde 
Ober  Schmailtalden  hinaus,  bis  sie  den  herben  Sehmerz  der  Trennnng  überwand.  Mit 
dem  ietzlen  Uäudedrack  gab  ihr  Ludwig  zum  ewigen  Gedenken  «iAun  kostbaren  tiu- 
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getriag  mit  einem  Hyazinlh ,  \mj[  auf  dn«;  L.inim  Gottes  SiDprcrraben  war.  Hierauf 
wmaAU  sie  Ihr  ftoss  und  kehrie  iiacli  4i>i  W^rll>ui^  zarilok.  itüb«  Atwungen  bemei- 
■AertM  «Icti  4l«r  BMsabetb,  als  eines  Ta^es  4er  Hyjaiaik  am  seiner  ytMneo  Fassmg 
■sprang.  Nodi  »'lic  s5rlt  I.iidwf^  thirt'h  den  Knrri|ir  p;egvn  dl<»  Snra7fnen  den  HtmmH 
shatie  tmverlieB  i&4ioiieD,  warf  iiio  aia  ti&isaUget  t'^lelter  scUoa  zu  Utraato  auf  4as  i*a<- 
«BT,  >ira«rta4iiMnt7.iiifem4tfiMtai^-<tt7««ral«rfc.  Alt«ieifMluieU4««M 
OCll  der  W*rtb"rn  P'^l^inpr^f,  scHtcn  der  Schmerz  EtfsabHlis  Herz  zu  zerrrfsscn :  sie 
itiBk  cur  firde  uod  rief :  Naa  isl  m^'      Well  geätorliea  iiad  Aikai,  was  aOcli  nodi 
itaile,  Mit  ilitt!  Jetzt  ward  sie  vmi  fimai  Schwager  HeliirieliRasp^mriw  liofen». 
iMrzf^ste  behandelt  und  von  der  Wartburg  vertrieben.  Voll  Gottvertrauea  sog  die 
FUrsliu  als  IktDfrlu  mit  ihren  Kiudern  nnrh  Efsenach  hernieder  und  brachte,  (\^  die 
aogeselieneu  f}ür{;er  nicht  wagten  sie  uurzuaeliinen,  eine  rauhe  Winternaehl  in  der 
Hofhalle  eines  armen  Schenliwirthes  zu.  Sie  ertrug  standhaft  dies  alles,  und  erfreot 
über  solche  PrUfungenf  Hess  sie  am  frühen  Morgen  In  der  Kircbe  des  Rnrnissrrklo- 
sters  ein  Te  Deum  aasUmmeo.  Hierauf  erbarmle  sich  ihrer  die  AebUsslo  von  Kitzio- 
gen,  ihre  Mobme,  4areh  deren  Fllrs|inieb«  behn  NaeliorBekbcrl  von  Bnniherg  sie 
das  Schloss  Bottenstein  zum  Sitz  erlHdt.  Unterbrochen  ward  hier  ihr  still ps  r.eben 
nur  einmal,  als  nämlich  die  irdischen  Aeste  ihres  Gemahls,  In  silberner  Kajpsel  ver- 
wahrt, von  einem  HanllMer  getragen  und  von  treuen  Vaaallea  begleitet,  in  Bamberg 
anltanirn.  Elisabeth  zo^  ihnen  nill  der  Geistlichkeit  unter  grossem  Volksanflaufe  enic 
gi^en,  und  feierlich  wurden  die  Gebeine  des  f^elieblen  Fürsten  im  Kloster  zu  Rein- 
hardsbmnn  beigesetzt.  Hier  fand  die  Trauernde  iiuu  stis&en  Trost  in  I»rÜnstlgen  Ge- 
beten, die  sie  am  Grabe  ihres  Gcfniahlt  verricblole.  Die  Irenen  Ritter  aber,  welclM 
mit  dem  Leirhnam  ihres  Herrn  zurückgekommen,  nahmen  mit  mfinnlichrm  Muthe 
fleh  der  \  un  Heinrich  Raspe  verstossenen  WlUwe  an  \  uameuUich  wai-  es  der  hocli> 
herzige  Rudolf  von  Vargel,  der  den  Landgmfen  In  Gegenwart  vider  Edlen  io  flnrehl- 
bar  zur  Rede  sel/ff\  (inss  dieser  in  sieti  ^Inc:  und  dir  Hrind  zur  Versöhnung  mit  seiner 
Schwägerin  bot.  Uteraul  bezog  £1.  ini  J.  yn%  wieder  die  Warlbury,  doch  erneuerte 
sich  bter  nnr  zn  bald  das  MfssverhXllaiss  sn«  Landgmiton,  der  Ihr  endlleb,  nm  sieh 
und  sie  zufrieden  zn  slrllr  ii.  (JIc  Sfndt  Mnrburg:  In  Hessen  Bit  allrm  Zubehör  zu« 
Witlwensitz  überwies,  üegieitel  von  ihren  üofCritulein  J ndlth  und  E i  s e n  l  r a  n  t, 
bezog  sie  zu  Marbarg  ein  BürgerhUnscben,  nm  ftnian  ledigficb  der  Andacht  und  ücm 
Wohllhun  zu  leben.  Von  ihrem  500  Mark  betragenden  Willhum  stiftete  sie  daseilMt 
eine  Kapelle  nnd  ein  Hospital  nebst  Arniefihaus,  wHchrs  sie  dem  t?26  verstorbenen 
hell.  Franz  von  A&sisl  weihte.  Sic  selbst  brachte  iu  Ukscui  Hospiz  ihre  letzten  Tage 
in,  wo  sie  nngethan  mit  einem  kurzen  grauen,  aus  den  verschiedenfarbigsten  Lap^ns 
zusammengeflickten  Mantel ,  als  die  demUthlgste  Klosterfrau  lebte.  So  bedauerns- 
Werth  die  Schwäche  und  der  irribnra  erschelaen,  worin  fil.  befangen  war,  so  ergrei- 
fend nnd  rlihrend  dagegen  Ist  doch  jene  tleffrenwe  Deaitlh,  wodnrcb  sich  die  Plr- 
stin  zur  frriwilligen  Bettlerin  machtf.  'Mit  AbsrheU  aber  wird  man  rrfiillt  gc^fti  den 
Marliurger  Pfaifen  Konrad,  der  dies  gute  Herz  um  alle  Freuden  der  Krde  betrog,  le- 
diglich nm  seine  lerrscbsucht  zn  boMedigen  ond  seiner  gietosneriscben  Nichtswür- 
digkeit den  Ruhm  zu  sichern,  eine  Heilige  gezogen  zu  haben !  Was  er  der  Künigs- 
tochter  früher  durch  Züchtigung  ihrer  Kammerfräulein  angedroht  h;itte,  verwirklichte 
er,  als  sie  ihm  zu  Marburg  volislilndig  unter  die  geistliche  Klaue  geraUien.  Er  behan- 
delte sie,  nm  ilir  den  letzten  Rest  eines  eignen  Willens  zu  nehmen,  für  das  geringste 
Sündchen  gegen  seine  Befehle  mll  Hrjrkenstrflrhpn,  rntfrrntr  von  Ihr  die  beiden  Die- 
nerinnen, die  ihre  treueslen  Freuudinuea  und  ülele  Üegieiterianen  in  den  Tagen  des 
CMaazes  wie  der  Erniedrigung  gewesen,  nnd  zwang  sie  —  well  er  es  Abel  vemerkle, 
das«  die  Marburger  ihr  noch  Ehre  erwiesen  —  ans  der  Stadl  zn  wandern  und  eine 
Hülle  des  Dorfes  Wehrda  zu  beziehen,  wo  er  ihr  ein  biüdslonü^  Mädchen,  ein  tau- 
bes nnd  hartes  Weib  und  einen  Lalenhmder  znr  Bedienung  und  Gesellschaft  bestellte. 
Als  der  Ungarkünig  Andreas  II.  von  allen  den  Leiden  seiner  Tochter  hörte,  sandle  er 
sofort  den  Grafen  Paulas  ab,  um  sie  zur  Hitckkehr  in<;  Vaterland  zu  bewegen.  Der 
Gesandte  fand  sie  als  Wollsplauerin  fUi'  Arme,  ii.uanie  aber  in  ihrem  Herzen  niclii  die 
leiseste  Rsfpittg  für  Vater  und  Vaterland  he«Plfkeil.  GelsUg  und  körperlich  zenüUet 
dnrcb  die  unaurhOriichen  Aud.tehtsanstren^ungen  und  Selh^t^elsselungen  starb  EU* 
sabelh  am  1».  xNov.  mi.  (Der  PialTe  Kourad,  der  sie  oiil  seinen  Lehren  und  Befehka 
in  nu^fMmm  Dei  /riorum  langaaw  hlngenordet,  emvilog  seinen  Mb  am  ao.  Jm| 

1233,  an  welchem  Tap^e  mehre  Ritter,  dfp  er  als  n.lrhstr  Opfer    nlnm  ilifnlllltOnt 
glOes  bezeichael  hatte,  diesen  «itrajaontanea  Drachen  erschlugen.) 

An  siehenteo  T«fn  nach  Ihraai  Tsde  wnrde  BNsaheIh  In  der  von  Ihr  erhanlen 
Franzlskanerkapelie  ZU  Marburg  feierlich  beigesetzt,  und  zwei  T^e  nach  ihrer  Be* 
«Mtnng  nahnon  die  fwumcUitUdhan  Vimi«  iktim  Jk»tu§t  vtteich  UmtOnüm 
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lierllMit  ^Wördes  Ist.  Für  fitese  WoBdw  sorgte  der  bprtirhtigte  Ronrad,  der  ste  im 
Jb  1U3  lo  («eveawart  de»  MaiBZ«r  gwMtelwft  und  «aderer  1m»Imii  fielsUldieit  u 
MMtirg  ■wüinlrtiHw  IMePM*  Wnm^MrkMog  wmr4»  4mf€k  4m  AM  BmtaN  m 
Bttch  nod  durch  EllsabfTlis  Seil w  iger,  Konr^d  von  Hilde,Nli<'im,  dem  Pnpstr  Hrc^iDrlX. 
Ot>errefcht.  HlerauX  erfolgte  am  'Z7.  Mai  vm  die  Heiligüiprrcltuog  der  Landgrälln  im 
Donkioikanerfconvesle  zu  Peri^ia.  Die  Krbebui^  ilirer  Gebeine  aber  geschah  am  27. 
Mtl  ItM  In  Gegenwart  Kaiser  Friedrichs  U.,  weirlu  r  df-r  Heiligen  eine  goldene 
Kroae  and  seioea goldeaen  Mu ndbeeliar wiAM«.  Aar  19. Ikr IMatlaf» 
ww^zum  lag  ItowJTcfaimipy  heiitJaiaiC.  ^^^^ 

Elisabeths  Schwager  Konradf  der  fünfte  Hochmeister  der  DeatschordensHtterschart^ 
•m  1&.  Aagasl  1216  4aa  Gnuidsteln  legte«  Zwanzig  lahre  dauartea  die  tiruadbauten 
aai  ffeel  IM  Jährt  verslfleheu,  hefardaflaaerc  daphBiilwIHB  Blitafcatfcklrclig 

Marburgs  zur  Vollendung  gedieh  und  dh*  ersLisunliclie  Mrnge  wallfahrtender  Pil- 
frer  aufnehmen  konnte.  Das  nördliche  Chor  der  in  Kneuxfonu  uad  mit  gleichhohea 
£>chiffea  aagt^egteu  Kirclie  (die  für  das  erste  vollendete  Haaptwerk  der  fiutwlcke» 
laagspertada  des  germanischea  Baanystems  la  Devtsehland  gilt)  wurde  zur  Aafslel» 
iun^  im  wundervollen  Grabmales  der  Hef!f^en  besUmmi.  Dieses  Denkmnl  —  das 
der  aierkwürdigstca  deutschen  Kuosiwerke  aus  der  letslen  tiiUle  des  13.  Jabrh.  — 
nftt«  «agabaa  m  elaoM  elhecM  lUtlar,  — f  «hiMa  S  Posa  haha»  tetaila,  «ad  iMt 
4Ue  Form  rfne^  mit  Sffttlerj  i;ezierten  Hauses  mit  elneai  hohen  abhangigen  Dach.  Seine 
Lii^  beingl  6,  sdite  üreile  2,  seiae  Hdhe  3*^  Fasa.  Bas  Monameat  seUist  Ist  voa 
Blriüenhahr»  aHt  dlakeai  aakr  stark  vergoidaltai  Kapiartlerii  Menagea.  Dia  daraa 
angebrachten  zahlreichen  Figuren  hingegen,  sowie  auch  die  schönen  Basrrlfefs  auf 
dem  Derkel,  w«  Iclic  Scenrn  ans  dem  Leben  der  hell.  Kiisabelh  darstellen,  «.irnt  durch- 
gebeudb  von  feiucui  Siiliti  uoü  ^Uik  vergoldet.  Fromme  Kitter  und  Pilger  hescbenk- 
iea  dies  Grabmai  reich  mit  Ferien  aad  Bdelsteiaen,  die  sie  von  Ihren  Zigen  ans  Pa* 
läsUna,  Grtechealaad  und  Itr^lfm  miihrnrtTten,  nnd  bald  sehmäcktea  et  ftl4  KüttM 
#latee,  69  PeriaBiaaiiler^laUqi,  zwei  gro&se  und  viele  kleine  Perlea. 

In  dietMi  GrabMle  wasdan  dia  flaMaa  ddr  Im«.  üteaMli  aafbearahrl,  feto  da 
der  Landg-raf  Philipp  xon  Hessen  i>el  Einfahrunp:  des  evangelischen  GoUesdleastes 
iMtnosaehaieB  uad  la  elneoi  Sack  an  einem  geheinea  Orte  la  der  fiilaabethkifafea 
feegrafcea  llets.  Das  Monameat  wnrfe,  aaalida«  aMn  dleCefealaa  vmi  KIsiaadle«  Im^ 
aasgeaommen,  wieder  gehörig  aufgestelU;  doch  hatte  es  eben  so  wenig  Ruhe  wie  die 
helligen  Gebeine,  die  es  verwahrt  hatte:  denn  es  wurde  im  J.  1546,  der  damaligen 
Kriegsuurulieo  wegen^  nach  der  Fe^luug  Zi^enbaln  gebracht,  und  erst  nach  zwei 
Jahren  wieder  nach  Marburg  zurfickgeführt.  In  demselben  Jahre,  1548,  wurden  dia 
Gelieiae  der  heil.  Elisabeth  aus  der  Gruft  geholt,  dem  Hw  hniefsfer  der  Deiilschor> 
densrMar  flbergebea,  uad  darauf  wahrscheialick  beim  llocbalur  beigesetzt.  Uierhal 
mOgeo  ¥lela  glleke  afehandaa  yekoaaaea  fato;  wtm  WenigHan  HHiailaldi  dia  Bi^ 
s  a  b  e  t  h  s  -  K  a  p  e  1  N'  zu  Breslau  den  Kopf  dieser  Helllgeo  zu  besitzen,  wahrend 
eiae  Rippe  derselben  in  ßrabaat,  ein  Finger  aber  In  Darmstadt  sein  mII.  —  Das  Mo« 
aament  feUeh  seit  1548  an  geweihler  Stelle,  bis  e«  in  Deeemfeer  1810  aafMMri  dar 
westfällüchen  Regierung  nach  Kassel  gebracht,  nnd  bald  in  Privalhäusern,  bald  In 
Affcntlielien  GebHuden  aiif^rstcilt  ward,  bis  es  endlich  Im  J.  1813  einen  schickliche- 
ren i'iatz  in  der  kulhulisehen  Kirche  zu  Kassel  hinter  dem  Altare  faod.  iilrst  als  der 
fiNtrfefeate  Karflirsl  Wilhelm  I.  seinen  rachtmllssigen  SMs  m  Kassel  aiadtr  eing»» 
Bommen,  kehrte  anch  1814  das  Monument  nach  Ma  rhu rg  zurück,  um  von  Neuem 
die  dortige  Kirche  zu  schmücken.  Doch  die  Habsucht  hatte  das  Monument  geplündert 
«ai  imtInMMII;  aüela  117  der  kOtttlelMton  Bdalilaina  nnd  die  grUfllen  Man  wa* 
ren  entwendet,  fl^eher  t1I<;  antiken  p:esriinittenrn  Steine  vom  Grabmal  der  hell.  Kiisa- 
belh hatFritidrichCreuzer  la  scinea  18^4  zu  L^slpzig  erschieneaea  ,,ßellrägen 
sar  GemmealLande^*  berichtet.  Zu  den  merkwürdigsten  Gemmen,  welche  den  ItoH- 
quienkastea  schmfickteB,  gehört  der  voa  Crenzer  S.  t05  beschriebene,  Taf.  V.  31. 
abbildilch  gegebne  Stein,  welcher  einen  lorberbekr.1nzten  Apollokopf  zeigt,  mit  einem 
Laf#erzweige  daran  und  eiaeui  iichwäucben  dahinter,  nebst  der  Aufschrlit  Ilaiay, 
«e  den  slegffelefcen  nnd  iMniMgten  Mt  itezeleknat  ) 

Die  in  dem  ju^ndllehen  Aller  ^  on  24  Jahren  verstorbene  i^cllipri'  halle  la  Ihren 
Aeasaem  sehr  viel  JünnehümendM  uad  iiesass  bei  eiaem  scbtfaea  Wüchse  elaen  ed^ 
Anstand.  Der  Tkttrfngla«ha  Gkronlat  AdanUrtiana  sekildert  sie  als  eine  •ek«— 
Brünt!ttt'  von  itiiltltT.  **tv\a.s  uijlrrsft/.trr  Gt-stall.  Unter  den  Wundern,  die  bald  aaeh 
Elisabeths  Tode  erzählt  wurden,  ist  das  scliönste  das  Bl umeu  wunder ,  weichet 
sich  auck  am  NatftfUchstea  auslegen  lisst.  Ks  bellst  nimllch,  dass  £llsal»eUi  alotl 
M  Wwiwrgiil  fMdcrWaHkaif  kernfegugifcn  Mf«  m  eincB  Kork  voll  Ldnan- 
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mittel  an  arme  Wanderer  zu  vertheilcn,  «aper  auf  dem  Wege  dahlo  tkre  feindlich  ge- 
sinnte SchwiegermiiltiT  getrotren  babe.  Von  dieser  sei  jener  Korb  Oogs  zurflckgetra» 
gern  «ad  KHsabeth  bei  dem  Landgrafen  angeklagt  worden,  dasa  sie  die  schon  auf  der 
ßitr?  ninngretnden  Lebensmitlei  an  die  nledri'^'sitMi  Landstreicher  verschwende.  Als 
aber  der  Korb  geOffkiet  worden  sei,  hätten  sicii  nichts  als  Feldblumen  (nach  An> 
dorn  Roseo)  datta  voiytfkiadM.  Diese  Legeade  ist  der  (;egenstnnd  vieler  Gemilde 
geworden;  ein  solches  Bild  sl«'1it  man  mich  fn  tln-  !inpr1lp  der  Wnrfbiirg  —  fn  drn 
Darstellungen  erscheint  Elisabeth  in  der  Hegel  gek rün  l,  bald  mit  künigUcher,  bald 
mit  granicher  Krone ;  noch  werden  Ihr  nlebk  seltani  dret  Rrenea  cverthelH,  die 
nnn  in  Rücksicht  auf  Elisabeths  in  allen  Periodfti  gleich  musterhaftes  Leben  synibo- 
llsch  drillen  und  auf  ihren  dreifachen  Stand  als  J  u  n  f;  fr  a  u  ,  W  e  i  b  und  Witt  we 
beziehen  kann.  Indes«  scheinen  die  drei  hruuen  doch  zuoiichst  durchaus  historische 
Attribute  zn  tein :  die  eiae  gebührte  der  Ktfnigsloehler,  die  zweite  der  Geoialilta  elMl 
regierenden  Lnndfrmfen,  und  die  drilte  fHiiTif rle  an  die  kostbare  Goldkrone,  welche 
ihr  aufs  tirab  gelegt  wordea  war,  von  wo  diese  Khrenkrone  sehr  nattirlich  in  das 
Bild  Überging.  Melsl  trigt  Üe  eine«  Kerb  mit  trotea  «od  IwteiM  Weiakmg 
neben  sich  stehen  ;  au(  Ii  rindet  man  sie  hauüp  von  I!  i  1  f  s  b  e  d  fl  rft  I  f;e  n  a  I J  e  r  Art 
um  flehen.  Oft  wirft  sie,  weil  sie  in  ihren  letzten  Lebeni^ahreu  dem  Orden  ihres 
helligen  Zeit{;enossen  Franz  von  Assisi  anhing,  in  der  braunen  oder  grauen 
Fraaslskanerlracht  dargestellt.  —  Die  neuern  Darsteller  halten  sich  an  An 
Bluraenwunder  Elisabeths,  das  sie,  einer  Variante  der  Legende  folgend^  als  Rosen- 
wunder  auffassen.  Der  gemalten  eiisalMsthaiilscben  Roseakürbe  Hesse  sieb  ein  ganzer 
Katalog  zusamneiiMsgeB.  SiMiger  Malta  In  der  VolkiM«e  die  KotnMnMn,  M- 
che  das  ßrod  verdecken. 

Darstellungen  altdeutscher  Meister.  Von  Wilhelm  von  Kdln,  der  um  1390 
bltthte,  io  der  Gall.  des  Berliner  Maseoms  das  PlilgelMld  elnea  Afttrehens,  darüel- 
lend  die  Landgräfln,  wie  sie  einen  Armen  mit  einem  Mantel  bekleidet.  Fn  Leinirni  ben 
auf  Goldgrund.  Die  Gestalt  gross,  schlank  und  zierlich;  In  den  Linien  der  Gewandung 
ein  weicher,  wellenfttmiiger  Fluss ;  die  Farbe  heiter  und  blUheiid,  die  Ausführung 
welek  und  tart.  —  Ün  WM  der  altnOrnbergischen  Schule  um  1400,  in  dems» 
Musenm.  T>ie  uulrr  einem  pnfhfsrhen  $chlrmdach  stehende  l^llsabrlh  h.'üt  mit  der 
Linken  in  Ihrem  Gewände  ürol  und  l^rttcbte,  wovon  sie  eiuem  Kranken  raitthellt, 
welcher  ileb  —  In  verfcielnenefli  Maaatlabe  —  n  Ibre«  Füssen  beflndel.  Der  Cffud 
golden.  Rle  Tafel  5  F.  hoch  und  l  F.  3  Z.  brell.  —  Auf  der  stlidllschen  Bibliothek  zn 
Basel  vier  Tafeln  von  Martin  Schonganer  (nach  l^assavants  Ansicht)  mit  vier 
heiligen  Fürstinnen,  darunter  Kilsabeth.  Die  Formen  zwar  mag^r,  aber  von  wohl- 
verstandnner  geistreicher  Zeichnung.  —  Kine  Darslelinng  Im  BUeli  von  Israel  van 
Meckenen:  Ellsabet!i,  stehend,  bederkt  einen  Armen  zu  Ihren  Füssen.  Sie  bat  eine 
Krone  auf  dem  Haupte  und  eiue  zweite  In  Ihrer  Hechten ;  eine  dritte,  IbreGrabkrooe, 
Hegt  an  Boden.  Unten  In  der  Mitte  des  5  Z.  10  Un.  Men,  4  Z.  breiten  MnUet  din 
Bf/cirhnini^:  }f.  —  Gem.11de  der  hell.  Elisabeth  ^^n  Albrecht  IHi  r  r  r  f  angeb- 
lich) in  der  Kirche  zu  Marburg.  Bekannt  ist  dieses  Bild  durch  den  für  elae  Lebens* 
gescbichte  der  Heiligen  besorgten  Stich  von  Maas  Veit  Schnorr,  dem  Vater  der  B^ 
ribmten  Schnorrs.  — 

Dnrstelliinf^en  der  ungarischen  Elisabeth  von  alten  Ttali.'inern  wie  TaddeoGaddi 

i Schüler  Giollu's;  und  Andrea  dl  Cloue  (genannt  Orcuif/ta)^  welche  beide  dem  14. 
ahrli.  angeboren.  Von  dem  Breaeianer  GirolaraoMnzlano  aus  dem  16.  Jaiift. 
eine  Vorstelloaf  dw  Hmnliesbaraeha  der  SUaabethf  bekannt  dnrcb  den  BIMi  vM 
flUfc.  Bealfiaet. 

Bpitere  BBder  venebtedemter  Berknnft  l»afl  berObnle  «emllde m  B i ti vnn 

Mu  r  1 1 1  o :  la  santa  Isabel  de  Uongrin  in  der  Akademie  \  on  S.  Fernando  zn  Madrid, 
eins  der  pri$sslen  Meisterwerk  der  gesammten  spanischen  Malerei.  (Vergl.  den  Holz- 
sUchauf  S.  INUcbst  diesem  ein  hohes  Werk  deutsclier  Kunst,  das  grossartige 

GamMde  des  Sachsen  HelnrIchNäkeaus  Fruuensteln,  darfteBend  die  A 1  m  o  ae  n* 
spen  d  n  nf?  d  e  r  L  a  n  d  gr  H  f  In  Im  H  o  f  e  d  e  r  \^'  n  r  f  b  ti  r er .  ^  ein  Bild  von  edel- 
ster Erttndung  und  gediegenster  Zeichnung  in  der  Samml.  des  iirn.  von  Uuaodt  zu 
Dresden,  wo  sieb  nucb  die  Urselebnnng  des  Meisters  befindet.  In  dieaem  vMlendclefe 
Musterblide  der  mlldtb.'itipen  Elisabeth  herrscht  die  volkslhümlirhste  Auffassung  der 
deutschen  Heiligen  und  ihrer  Umgebung,  wodurch  allein  schon  die  Ntfkescbe  Darstel* 
lung  ein  üebergewicht  über  alle  sonst  composiUonell  und  malerisch  bedentiaBMm  ¥or^ 
bildongen  dieses  Gegenstandes  gewinnt.  (Vergl.  den  Holaatleb  von  V.  (Uiermann  auf 
8.  tr>'.»  difse«  Handes.)  Ferner  das  Rosen  wunder  der  Ii.  Ell  b  *■  t  [!]\on  Fried- 
rich Overbeck  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  ^  ou  deniselbeu  Meister  an  der  Fa- 
anin  der  lUrob»  In  kadtaM«  d^tt  ^ilfW  bli  AiMM  gemallmltoienwabd^ 
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Franziskus),  in  Lllhographien  von  Cliassonl«r  und  Douss<^aax  beitaant;  die  Steln- 
zeiclmuog  des  Lelzteru  in  dum  X^'i'i  erschicuunen  Grui>j>fuliuwerke :  Monuments  de 
tkUtotre  de  Sie,  EUsabelh^  pur  Montalemöerl,  Der  heil.  £lisabelli  Roseo,  GemAlde 
von  dftn  Berliner  Aupr'i'^'  Hopfjf  arten  In  der  ThorwriM^ifnsrbf»  Sammlung,  jetzt 
iu  hopeuiia4(ea{  eiu  liiibiMUie«  tiiidcheo,  aber  elua^  kukvU  uud  geziert  für  Zeit  und 
<Sa0eMbui4.  Biaie  aadr«  aMiatlivttUet  4Qeh  &w  Overl»eekseli«a  Aafffawiuig  nUier- 
stellende,  rellgltts  gehaltene  DarstelluDf  des  Hosenwunders  von  dem  T)'roler  Karl 
81aa  s  in  Rom.  Eodilch  eine  AJmoaeo&pefideuUe  i^lisabetli  von  dem  Lyoneser  Oskar 
6«e ,  ausgeilallt  lS4ft ;  Im  der  AoBfUuiMy  zwar  sorgfälUger  «U  4Je  lS4?^MU§eftlellte 
beil.  Marf aretbe  desselben  Malers,  aber  in  der  AurTaMMif  f «u  fWkh  der  IflUleri« 
■ttmlicli  könijfllrli  prunklian,  ntelit  fromm  und  würdig^. 

i^iue  audi  e  krvalrageude  gleicbnaiuige,  zwar  nicht  unter  die  Heiligen  gegaugt-ue, 
alN»r  Im  Bichl  «Inder  gulen  Aadeoken  {flehende  Dame  desselben  Jahrhunderts  ist  die 

deutsche  Kaiserin  Elisabeth,  die 
Tochter  Ulto'i»,  Herzogs  von  Baiere.  Sie  war 
die  Müller  det  letxleft  flolieiiaUa* 
f  e  n ,  des  jungen  un)[;UlckIIchen  K  o  n  ra  d  i  n, 
den  der  grausame  Kari  von  A^jou  in  seine 
Gewalt  bekam  und  zu  Neapel  binrlchtea  liess. 
(Itn  J.  1365.)  Eine  bOchst  interessante  SU- 
tue,  die  man  zu  Neapel  in  efnetn  der  ?-)ren:c- 
gänge  sieht,  welche  slu  die  iiarnteliterkircUe 
anstossen,  vermeawirtlfl  uns  jene  Kaise- 
rin In  dem  Moment,  wo  sie  mit  der  Bürsc  In 
der  Hand  das  Leben  Ihres  Sohnes  erkaafen 
will.  Leider  kan  sie  zu  spät ;  sie  Iknd  des 
Kopf  ilires  Sohnes  und  mit  ihm  die  Krone  be- 
reits gefallen.  Nun  siirtete  sie  mit  dem  Gelde, 
das  Ihren  Sohn  nicht  hatte  retten  kOnnen, 
das  Karmeliterkloster  Neapels  und  Hess  ia 
der  Klosterkirche  den  Lelehn.im  Ihres  Soh- 
nes beisetzen.  Man  sietit  ilire  im  iü-euzgange 
Madllehe  MldaBleiewShalicii  fUr  ein  Werk 
aus  dein  13.  Jahrb.  an,  aber  der  Styl  der  Ge- 
wandung und  die  Leichtigkeit  der  Arbeit  oO- 
thigen  zn  der  Aanakaie,  dast  sie  van  splle- 
rem  Uatum  sei.  Immerhin  bleibt  diese  Statue 
ein  altelirwürdiges,  seliou  der  dargesleiiten 
geschichlliclien  Person  we);en  iiusserst  be- 
achtenswerthes  Werk.  Früher  iiielt  man  dlM 
Standbild  lrr}f:rr\%  eise  für  eine  D.irstellung 
der  Königin  Margarethe  von  IVcapei.  Vlelt- 
leiebl  rfliirt  es  voa  der  Baad  des  jOagen  Mar 
s  u  c  c  i  o  her,  welcher  der  l^edcutendstr  nea- 
poiitanlscbe  BUdtaauer  (uad  Arohltekt)  im  14. 
Jahrh.  war. 

Eine  dritte  Fürstin,  die  1338  verstorbene, 
später  hciligg:esprocliene  portugiesische 
Ellsabelti  kann  in  Darstellungen  lekhl  mit 
der  heil.  El.  von  Ungarn  und  Thüringen  ver- 
wechselt wei*den,  dn  beide  nis  Fra  n  7.  Iska- 
aerinaen  mit  köuigiiciieu  Abzeicbea 
geseluDlIekt  and  vea  Bell  lern  umgaben  vorgefllbri  werden,  in  der  Geicbicble  der 
heiligen  Poi  lu^'lrsln  lie^l  bekanntlich  drr  iir  sprünf;liehe  StntT  /ii  Srhlllers  ,,C;in^  nach 
dem  Eisen hauinter.^'  Diese  fromme  Eli^abelii,  die  Tociitcr  Dou  l'edro's  des  Ersten, 
Gemahlin  des  KOnlgs  Dionys  von  Portugal,  war  nämlich  durch  einen  böswilligen  Pa- 
gen bei  dem  Köal^  verdächtig!  worden,  die  eheliche  Treue  gebrochen  zu  haben. 
Der  Ktfuig  f;ebot  nun,  dass  der  angeblich  von  seiner  Gemahlin  BegOustigte  in  «'inen 
glttheadeu  KaJkofea  geworfen  würde:  jedoch  In  Folge  wuudeiiiarer  Fügung  iral 
dieaea  Leaa  den  Vcrlenmder  telbiL  Nacb  dem  Tode  Ihres  Gemahls  trat  El.  in  ein 
Fmrr/isknnemonnenklostcr,  wo  sie  ganz  der  Andacht  uud  den  Werken  cbrialUcher 
Liebe  und  Mildtbäligkeit  lebte,  ihr  Cullustag  ist  der  achte  Jall. 

BiM apitem  iwiligeoaelMfaiote  Kteliln,  die  berübnile  BlUabelb  von  Bag- 
Uad  in  der    BUfl«  det  10.  Jahrb.,  hat  llanleUung  erlhbren  Ibefla  durch  gleteh- 
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zeitige  PorlrJItfslen  (wie  € ornel i  s  K  p  t  p  I  v  o  n  G o  u d  a  ,  flf r  sie  Im  J.  1578  maltet, 
thelts  dorch  neuere Geschlchtmaler  (wie  Paul  Delaroclie,def  ImTodesblMe  dieser 
Fflrstln  etM  wlBer  grOssten  Metaterwcriie  Netorte) ;  vergl.  B.  II.  8.  B71. 

Bine  fünfte  IQrsUicile  EM.s»beth,  die  der  1.  Hüine  deg  17.  Jahrb.  angehörende 
Elisabeth  TonBonrbon,  Tochtrr  He!nr!chs  IV.  von  Frankreich,  erste  Gemahlin 
Ptillipps  iV.  von  Spanien,  i.sL  hier  nur  bt^nierkenswerlh  wegen  der  vier  Bildnisse,  die 
Rubens  von  Ihr  gemalt  liat.  In  der  Mflncber  Plnaltothelt  findet  wum  s(  iiwarzge- 
kleldet  und  mit  Fächer,  In  rtrr  Wiener  Call,  ebenfnüs  In  ^rhwarrfm  Klriclp,  rt.ibfl 
mit  Krause  und  Perlen  um  den  Hals,  ihr  ansgexeicbnelstes  Ebenbild  aber  aus  Rubens 
0nd  l«t  das  Im  hwrrt  tm  Fnls,  wo  naortle  Im  Amatlm]  «ftzead,  Hill  MtMeldcMW 
r.('\v.in(l  uihJ  r<'i('h»Mn  Sclinuick  rtnp^othan,  vnrgTstelll  siebt.  Tm  J.  \^>'S1  s?a«*h  Paul 
PoqUus  ein  Bildniss  dieser  Künigin  nach  Rubens  als  Gegenstttck  Kuni  Bildnisse  Phi- 
lipps IV.  A.  Viennot  kopirte  diese  BlStter.  Sodann  stach  J.  Louys  ein  KOniginbild. 
AvTSteln  wiedergegeben  Hndet  man  elB  gietelmamlgst  PMtriHttlck  d«t  IMrMerlhK 
Mmns  In  Madrazzo's  Gallerievt-erke. 

Endlicb  zflhlt  eine  sehr  bedeutende  Malerin  zu  den  berühmten  Ellsabetbe«, 
nlnllcli  die  «BgeltcbOne  und  engelrelBe  Bologneserin  BUsabettaSiranl  (Tochter 
des  Andrea  SIrani,  eines  Meisters  aus  Reni's  Schule),  welche  In  J.  166S,  te  ll|re«  tf» 
Lebensjahre,  vom  KnnstBeide  durch  Gift  blngeopfert  ward. 

BUsaeiWf  Lttlafilrang  des  l¥ofeteBiiameiis  B 1 1 1  a.  Da  dieser  Name  In  seiner  ele- 
fachem  Form  schon  vollkommen  sehön  der  lateinischen  Zunge  cnr.spi  iclit,  so  rr- 
schpinl  Jene  ausgeschweifte  mönchslatefnJsrhe  Form  so  verkehrt  als  unnütz.  Der 
Elisaeus  spukt  Indess  In  den  Unlerschrifien  zur  Bczeicliuung  von  Elisabildern  auf 
einer  Menge  filterer  und  neuerer  Blfitter. 

Elkaa,  Lrvl,  t.ilmhntlcr  Maler,  Arabeskenzclchner  und  Lithograph  zu  Köln, 
der  sich  in  der  DüsseldoA'fer  Schale  gebildet  hat.  Bekannt  sind  seine  farbig  ge- 
iraekteB  Apostel^lltter  iiicli  den  SCandllgareM  Im  Kölner  Domeher».  Diese 
€li[(MnolithographIen,  welctif'  fUe  Orig:Inrilp  rtiiroliaus  mit  fJfr  gr'^issenhnfTrstrn  Treue 
in  Form  und  Färbung  wiedergebeu,  erscbieoen  nebst  Text  von  Reicbeosperger  zu 
Köln  1842.  (Die  14  Standbilder  Im  Domchore  zu  KOln  etc.  In  Folio.)  Im 
J.  1844  sah  man  Eikan  mit  Wiedergabe  der  Dürerseben  Holzschnitte 
auf  Ii  thographf  s(>hf>  m  VV»-;»'  beschäftigt.  Das  erste  F^I.itt  r  ,,<1!e  heilige  Drei* 
falUgkeit*%  war  vollkommen  geiungen  und  so  entsprechend  dem  alten  Holzschnitt 
mebgeMIdiet,  dast  selbst  ein  genauer  Renner  des  Urblattes  durch  die  neue  Verviel- 
fältigung (Iberrascht  ward.  Seine  Hauptbedeuftin;;  jedoch  hat  FAk^n  nls  Arabesken- 
s^hner  and  Miniaturenmaler.  Mit  vieler  Fantasie  und  feinem  üslbetischem  Sinae 
versiebt  er  die  wnadersanen  Verseblingungen,  Wendungen  und  wechselnde«  Motive 
der  Aral>eske  zu  componlren,  und  er  entwickelt  zierlich«*  Formen  in  den  vegetabili- 
schen und  animalischen  Oblldf'n  sowohl  wie  in  den  menschlichen  Figuren.  So  führte 
er  die  Illustration  des  I)  u  lu  b  a  u  1 1 1-  d  e  s  in  Grossfoiio  aus,  ein  Blalt  von  geistreicher, 
•elMTf^r  und  zugleich  eleganter  ZclehllMg.  Von  dem  geschickten  Miniaturisten  zeugt 
Sf«!,inrT  rtaM  fHi6  dem  Hönig  von  Preussen  als  Beschützer  des  Dombaucs  fibcrsandle 
Diplom  der  unter  dem  iNamen  „Meister  Gerhardverein**  ned  gebildeten  Kölner 
De msteianetEen- Innung.  Dies  sehr  relek  aasgefOhrl^  Urknndswerk  Ist  eie 
V  nhrrs  Kunstblatt  im  Stylr  nifttdalterlicher  Klelnrnnlrrrirn  In  buntrarMc:rn  Arnhfs- 
ken  sieht  man  als  Eiafassuog  links  den  Dombaumeister  mit  dem  Plaue,  und  unter 
demselben  die  Wappen  der  Fürsten,  die  sich  besonders  mm  deaBae  verdient  gemacht; 
rechts  aber  erblickt  man  die  sitzende  Figur  des  Gründers,  des  Rrzblschofs  Konrad 
von  HochstStten,  und  zu  seinen  Füssen  die  Wappenschilder  des  Dom-  und  des  Erz- 
Stiftes,  in  der  Mitte  unterhalb  der  reichverzierlua  Schrift  i&l  das  Mittelblatt  des  be- 
rühmten DomMMes  vom  Meister  Siefka  In  Miniatur  aagebracht  und  unter  demselbea 
die  Zeichen  der  Slelnmrtzlnnung  nebst  verschiedenen  auf  Ihr  Werk  an'^pfclrndcn 
Gruppen.  Das  Ganze  ist  auf  Pei*gameat  and  meist  auf  Goldgrund  gemalt,  eben  so  sin- 
•Ig  aad  bedetttaagsvoB  gedacht  als  llelsstf  oad  tiertfeh  fa  der  «anathlgststt  FMcm» 
hamionie,  und  so  ganz  in  altem  deutschen  Style  ausgearbeitet,  dm  hMB  €te  VOttS»» 
detes  Mlniaturgeblld  des  14.  Jahrhunderts  zn  sehen  glaubt. 

ISllonrieder,  Maria,  unbedingt  die  Talentvoliste  unter  den  deutschen  Malerla- 
wem  unsrerTige,  ward  179t  zu  Konstanz  geboren,  stndirte  auf  der  Kunstakademie 
tu  München,  wo  sie  Mrh  für  das  Fach  der  rellgi'^sen  Historie  entschied,  besuchte 
Im  i.  1S30  Rom  und  kam  1825  in  ihre  Vaterstadt  zurUck,  wo  sie  fortan  (nicht  so 
rechaea  dl«  Zwischeaperioden  ihrer  Wirksamkeit  am  Karlsrnher  llelh>thresi  hMDMa- 
drn  Aiiff'nthalt  nahm.  In  Ihren  bihlfsrln  n  Dnrsfclhincrrn  plhf  ?;fch  rfn  tief  rellgftTscr 
Slnu  kund,  der  natürlich  auch  hie  und  da  ans  SenUmental-Fromme  streift,  ihrer 
Baue«  Bkhtnng  nach  dirfle  naa  nie  ali  im  wcttUchea  Ovefieek  oder  als  elaea 
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weiblichen  Holorich  Hes%  bezrlchoen.  Ihr  Pinsel  ist  sehr  zart  aod  welch  ;  dabei  ge- 
hören richtiges  warmes  FarbengcrUhl  und  feiner  (leschraacli  zu  Ihren  Vorzügen.  Ihre 
Bilder  sind  nicht  geschalTen  um  zu  imponiren,  wirlien  aber  anziehend  und  erfreuend 
auf  jedes  sanfte  GeroUth.  Uebrigens  bewegt  sich  die  KÜDsUerln  nicht  ausschliesslich 
im  historischen  Faclie ;  sie  Übt  mit  vielem  Glück  auch  eine  eigene  Art  von  Volksma- 
lerei, indem  sie  sich  gern  in  Darstellungen  von  Kindern  und  Kindergruppen  zeigt. 
Diese  gemalten  Kinder  littnneo  freilich  nie  ihre  fk'omme  Mutter  verleugnen;  der  Grund- 
charakler  dieser  jugendlichen  Wesen  ist  immer  ein  mildseliger.  (Vergl.  das  Im  Holz- 
schnitt gegebene  Abbild  eines  betenden  Mügdleins.)  Sie  liebt  es  namentlich  kindliche 
Idealköpfe  in  Pastell  auszuführen,  worin  sie  fertigste  Meisterin  ist.  —  Ein  grosses 
Oelgemälde  sieht  man  von  ihr  lo  der  katholischen  Kirche  zu  Karlsruhe,  ndmlich  das 
Altarbild  mit  der  Darstellung  des  heil.  Stefan.  Die  Künstlerin  sollte  hier  die  Steini- 
gung darstellen,  sie  vermied  aber  diesen  Moment  als  nicht  für  ihren  weiblichen  Pinsel 
geeignet,  und  stellte  den  Heiligen  ohne  Marterspuren  als  einen  ruhig  Sterbenden  dar. 


Man  sieht  den  Himmel  geöiTaet,  wo  Christus  und  die  Engel  bereit  sind  den  Heiligen 
aufzunehmen.  In  seinem  feinen  noch  jugendlichen  Angesicht  spricht  sich  Begeiste- 
rung über  sein  Loos  aus.  Die  Stefan  unigebenden  M<1nner,  Frauen  und  Kinder,  welche 
letztern  die  beintiligen  Blicke  des  Publikums  am  meisten  auf  sich  ziehen  dürtten, 
gleichen  den  Trauernden,  die  den  Verlust  eines  Freundes  empflnden  und  doch  durch 
seine  Erhöhung  sich  auch  getröstet  fUhlen.  Die  Engel  sind  sehr  gut  in  möglichst  jilbe- 
risch-zarten  Formen  gehalten,  wie  denn  überhaupt  die  lichten  obern  Partien  beson- 
ders gelungen  erscheinen.  Die  Composltion  endlich  hat  Einheit  und  Schluss,  und  das 
zwar  eigenthümliche  Kolorit  ist  von  günstiger  WIrkuog. —  Beioi  Grossherzog  Leopold 
trifft  man  von  unserer  Meisterin  eine  in  lebensgrossen  Figuren  ausgeführte  Maria  mit 
dem  Kinde  nebst  zwei  Chorknaben.  —  In  den  Sammlungen  der  Karlsruher  Akademie 
findet  sich  ein  Ellenriederscher  Carton:  Josef  mit  dem  Jesusknaben.  Nicht  blos  Um- 
riss,  sondern  die  Figuren  in  Licht  und  Schatten  gesetzt,  die  Fleischparlien  mit  einem 
Anfluge  von  röthlicher  Pastellfarbe  betont,  das  Ganz«  von  angenehmer  Wirkung. 
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Elleorieder. 


Josef,  durch  das  ZIniincrfnaansbf  II  (  Im r.it^tf  rfslrt,  RrTu  InT  den  Knnbon,  der  Ihm  ;iuf- 
nicrksam  zatiorcht,  in  lauten  Lehren  zu  iinlerrichlen.  Der  Chrfstknabe,  enUprechentf 
(lein  Ellenriederschen  Kindertypiis,  Ist  ein  sanfles  gnlmOIhlg  frommes  Wesen.  Eben- 
daselbst ein  Brustbild  Christi,  Profil.  Dem  ifellandslypns  sich  anschliessend  hat  doch 
dfr  Kiinsllerin,  Ibr^r  fndlvldnalit.1lgeni.1ss,  mehr  den  liebevollen  Menveltfrifreund  als 
den  entslen  Wellerlüser  dargestellt.  Auch  zeigt  $ie  Um  im  Jüngern  Mannesaltei*.  Die 
Firbon^  fl«br  flelfsigr  vsd  sart.  Ferner  da«  Riile«lllck  einer  Heiligen^  welche  tlelieiid 
lo  einem  Buche  IIei?t.  Carnatlnn,  Haare,  rotlies  Gewand,  Hintergrund,  —  Alles  f?anz 
Mn  gemalt,  als  das  Ganze  ein  zu  weichliches  Bildchen.  Ebenso  ein  den  Bück  auf- 
wlrt«  rfehtentfer  Johannesknabe  von  kfndlleh  frammeni  Anstfraek,  und  eine  sUjceom 
Heilipe,  welche  niif  r[ner  Tafel  schreibt. 

iNachdem  man  lange  kein  tf (fenUiehes  Wort  über  weitere  Leistungen  der  Konstan- 
zer  Malerin  vernommen,  berichtete  1845  der  ehrwürdige  Ignatz  Heinrich  von  Wes- 
aenl  t  r nixT  sie  mit  Folgendem  : 

Di«'  frühern  Bilder  der  Marie  Ellenrleder  würden  nllenlings  schon  hinreichen,  Ihr 
unter  allen  Malerinnen  im  Geschichtsfach  .seit  der  Angelika  Kaufmann  den  ersten,  und 
nnter  den  Darstellern  ebristllcber  Gegenstünde  überhanpt  einen  vorzüglfeben  Platx 
7T1  sicher  n.  Mir  Hunstgente,  rlnrch  gründliche  Studien  ausgebildet  und  bei  wieder- 
holleiu  Aufeulhalt  In  den  llauplstädtea  Italiens  vielseitig  gehoben  und  gefordert,  ist 
nie  sttll  gestanden.  Viele  tbrer  spltem  Letstnngen  beweisen,  das«  sie  der  Vollendonfr 
stets  n.thcr  gekommen.  NIen)and,  der  Ihr  herrliches  Bild  :  .,n»rNfii<,  (!<  i- dt»-  Turnier 
segnet^S  betrachtet  bat,  wird  dies  bezweifeln.  Dieses  Bild  kam  iu  keine  Huoslaus- 
stellung,  sondern  bald,  nachdem  es  fertig  geworden,  In  den  Besitz  der  jetzt  regle- 
renden Frau  HerztH^n  von  Sachsen-Koburg-Gotha.  Der  sorgHiltlg  gearbeitete  Carion 
wird  im  Schlosse  der  Insel  Melnau  bei  Konstanz  gezeigt.  Zu  der  Tretiliclikelt  der 
Zeichnung,  der  gefHlligen  Anordnung  der  vielen  Figuren  auf  einem  beschränkten 
Ranm,  des  geistvollen  edeln  Ausdrucks,  der  sciwinen  Harmonie  von  F^irben  andSebat" 
ten  und  Licht  gesellt  sich  hier  eine  sIttlüMie  U'iirde  und  Anmiifh.  th^r  mnn  fn  tinsern 
neuesten  Bild\vt;rkeu  nur  seilen  begegnet.  —  Noch  sieht  man  in  der  VVoimung  der 
Malerin  ein  Paar  frllber  gefertigte  Bilder,  die  an  VoneOgen  mit  Jenen  wetteifern.  Das 
eine  stellt  die  jungfr.'Jiili«  f<e  Madonna  dar,  wie  sie,  aus  einer  Himmelsglorie  tretend, 
den  gWUlcliea  Koabcu  der  Weil  vorführt,  welcher  er  das  Heil  zu  bringen  bestininit 
Ist  Ihre  n  eble  Hmd  bilt  den  Siebenden  an  seiner  Linken,  und  er,  der  Ifoldselifce, 
auf  den  IhrAnge  sanft  sieh  senkt,  rrliebl  seine  Rechte  zum  Segnen.  Diese  ganz  eigen- 
thUmliclie  Parsteliung  ist  ein  entzückendes  Frauengesicht  wie  wenige,  die  vor  die 
Seele  eines  h'ünsllers  getreten  sind.  —  Das  andere  Bild  zeigt  uns  Johannes  den  Evan> 
gellsten,  wie  er  auf  der  Insel  Palnios  die  Gesichte,  die  seine  Seele  in  Begeisterung 
verset/en,  ruif  einer  !\Tph*rroI!f  niifzuzeichnen  im  HegiifTe  Ist,  die  ihm  über  dein 
Schooss  herabUilngt  und  die  er  mit  der  Linken  hält,  w,1hrend  seine  Hechle  auf  der 
Hand  eines  llebll£b«o  Bngels  roht,  der  vor  ibm  siebt,  Ibn  rtnnlg  anblickend  nnd  a«r 
einen  Adler  hindeutend,  d«  hrrihreder  fni  Srlin.Tbi'ltr.lgt.  Beide  Figuren  ha- 

ben einen  Anhauch  von  Wesen  eiii(*r  lioheni  WelL  Der  schüne  Anfblick  des  Evange- 
listen nnd  die  Haltung  des  Kürpcrs  und  der  lllnde  bezeichnen  mll  Wabrbelt  die  blmn- 
lische  Begeisterung,  die  sich  seiner  liebreichen  Seele  hein.'lclitigt  hat.  Der  Hintergrand 
Ut  eine  einfache  Mecresansicbt.  (Jeher  dem  Ganzen  schwebt  eine  heitere  feierlicbe 
Ituhe.  .  ,  .  .. 

Noch  macht  Wessenberg  aufm«rfcsa'm  auf  ein  Ftar  Jüngere  chrlsUlebe  INIder  der 
Konslanzerln.  Auf  dem  einen  prrössern  ersehairt  man  zwei  schOne  fromme  JungfTanen 
aus  der  ersten  Christenzeii,  einfach  gekieiilet,  die  mit  einander  mehr  mit  den  seelen- 
vollen mieken  als  mit  dem  Monde  das  Releb  Gottes,  wozu  sie  sieb  bemfen  fOblen, 
besprechen.  Ihre  Innige  stille  Beredsamke!)  hnt  erwns  tief  Rührendes.  Mrm  niiiss  frei- 
lich, bemerkt  Wessenberg,  von  gleicher  Gebinnung  durchdrangen  sein,  um  diese 
Sjprmfhe  ganz  zn  versieben  nnd  mltznfnhlen.  —  Das  kleinere  ülld  stellt  einen  Anflrlll 
am  Sterbebette  der  wohlthällgen  Tabltha  dar,  die  I^etrus  vom  Tod  erweckte  (Apostel- 
geschichte IX,  36 — 41).  Weinend  zeigen  mehre  Frauen  dem  Apostel  KleidungsslOcke 
vor,  welche  die  Verstorbene  für  die  Armen  gemacht.  Er  steht  da,  lief  ergrilTpn. 
Ansdmek  und  Anordnung,  auch  die  gan2:e  Ausführung,  sind  lobenswerth  ;  das  Bild-' 
eben  zeigt  eine  jrrosse  Delikatesse  des  Pinsels;  für  die  einheitliche  Durchftlhrnnrr  rter 
Idee  aber  ist  l'elrus  zu  wenig  bezeichnend  gehaiten.  Die  Handloog  wäre  dcullieher 
und  sprechender,  bmie  die  KOnstlerin  den  Augenblick  gewiblt,  wo  Tabliha  die  At^' 
gen  aufschlagt  nnri  <^u-h  emporricbtet,  wozQ  ibr  JPetrus,  von  Jenen  FraueB  miMelidtt,^ 
befaUfllch  die  Hand  gereicht  hat.  ' 

Auch  Ihre  Oarsletlungen  naeb  der  NatQf  weiss  Marie  Bllenrieder  mfl  rellglösed^* 
Sinn  zu  beseelen.  Bin  Hauemknabe,  der,  anf  der  ROckkebr  naeb  Hiut  Tön  einem 
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starten  Grwiltre  ilbrrr.T^rlit.  nrben  einem  Ratim  niedergekniet  Ist  und  aufblickend 
üe  Uäade  fallet,  Ist  ein  sehr  gelungenes  Bild.  Die  lUleria  hat  es  ein  paaroiaJ  ausge- 
füiirt.  Das  eine  besitzt  der  6raf  Sicking  in  Ischl. 

Unsere  KOnsUerin  lebt  ganz  ihrer  KiiosI,  und  dennoch  Ist  die  Zahl  ihrer  Werke 
vfThlllnlssmftssig  klein.  Dies  kommt  daher,  dass  sie  elaem  jeglichen  alle  SorTr^dt 
Hidinet,  als  ob  es  ihr  einziges  wäre.  Grossen  Fleiss  verwendet  sie  auf  die  i;«irloiis 
des  Ganze«  sowoU  als  der  elBielMB  Thelle,  Kdf f»,  Hände,  F^ue^  ^etlMifra  ide. 
Uud  ebrn  so  iinverfinissfu  Ist  ihr  Bestreben  In  der  Aiisfniininfr,  Allem  die  grttssle 
VoUenduBg  zu  geben,  wobei  sie  mit  der  gewissen hafleslen  Strenge  gegen  sieh  ver- 
fllurt.  Erst  ipena  sie  nleht  mehr  ist,  wM  mm  des  «IpMWi  md  hom  Werlli  Ihres 
Konsttalerirs  und  seiner  Leistungen  ganz  erkennen. 

Nachbildiin{;en  Kllenrlcderscher  Werke  hat  man  von  G.  Bodmer  (LiÜiograp)iie 
derMad.  mit  dem  KJnde),  von  dem  I^arlsnilier  Ilurter  (Lithograpliien  einer  betenden 
Heiligen  und  eines  lesenden  Kindes)«  von  Jakob  Melcher  in  MQnchen  (Sleinzeichnung 
rffr  hell.  Jungfrau  mit  dem  Klnde\  Min  H:in»)  J:jknb  Oed  (Lilhograpliie  der  tJnlbflgur 
eloer  Heiligen  im  Gebet  oder  der  im  Uuclie  bicli  erbauenden  heil.  Jungfirau  nach  dem 
tande  to  der  taml.  des  Mtalalcfa  vm  Berstett),  von  ValeBtln  SeherUe  (Steln- 
zeichnun^  der  Mnd.  nift  drni  Kinde  In  ganzen  Fffrnren,  Knrlsniht  r  liunslverelnsblatt), 
von  Kaspar  Scheucbzer  (Lithographie  des  lesenden  Kindes)  und  von  Ludwig  Schüler 
(Stahlstich  des  betenden  Mädchens). 

Ellosmerekaa«!,  s.  B«  II.  8.  4SS. 

EUfeld,  s.  Eltville. 

ElUag^er,  Abt  za  Tegernsee  von  j017  bis  1U4^  sllflete  sieb  durch  kün^kUeriscbe 
üateraehrovngea  ein  elueavoUes  GedMlBlss  In  sefnt«  Kloster,  Hess  z.  B.  die  Grofl- 

kirctic  erweitern  ond  deren  GewOlbe  ausmnifn,  übte  aber  auch  selbst  die  Kunst,  \ve- 
uigütens  die  der  Kieimnalerel.  Auf  der  kön.  Bibliothek  zu  München  bewahrt  man  voB 
WS  ein  Bvasgelleollac  h ,  welelKS  die  BIMer  der  BvangeHsleii  In  strenger  Zeich- 
Duog,  mit  geraden  einfachen  Falirn  der  Gewandung  und  in  sauberer  Malerei  enthält, 
in  einer  Handschrift  des  PI  i  Di  u^  soll  er  die  im  Text  beschriebenen  Thiere  an  den 
Raad  gezeichnet  haben;  leider  Jedoch  ist  diese  ^VbscbrlA  der  Plinianischen  Naturge- 
«cblcble  mit  den  Ellingcrschen  Randbildern  \  erschoUeil* 

EUlot,  Robert,  ein  englischer  ScbilTshauptniann  unscrs  Jahrtuinrlerts,  derauf 
idaea  fteiseu  in  Indien,  China  etc.  Landschaften  und  Ortsansichten  skizzirte,  die 
dUB  Bach  selMr  KQckkehr  nach  London  von  Froat,  StanAeld  ond  Andern  IBr  d« 
1830  begonnene  Blllotache  IVerfc:  f^tem  üi  tkeSOMt  ete.  In  frteseren  Blittern  ans- 
gefOhrl  w  urden. 

ElUot,  William,  geb.  zu  Hampioncourt  1717,  gest.  zn  London  1760,  ein  beson- 
ders im  Landschaftlichen  tüchtiger  Zeichner  und  Stecher,  der  mit  Geschmack  ond 
Lfichligkrit  .irbeltete.  Seine  b^'stcn  ni'fti»  r  sind  nach  Gemälden  der  Gebrüder  Smith 
von  Chicbester,  z.  B.  die  reiche  liarslelluug  einer  englischen  Gegend  mit  ilirt  und 
BMbi  im  Vormnde  nach  George  Bmith  (dem  sogen,  englischen  Gessner),  die  Folg« 
von  6  Bl.  mit  Pferden  nnch  Thomas  Smith,  eine  Landschaflfolpr  nach  G.  Smllb  elc. 
l^eraer  hat  man  von  ihm  LaadscbafleosUche  nach  P.  J.  ürinckmann,  nach  Albert 
Gayp  (Gegend  von  Maoslricht),  van  Geyen  (Lent>  und  Sommeriandsehafl),  Jean  Pll- 
lenicQt  von  Lyon(Waldinsichten),  Poelemhurg  (Landschaft  mit  der  Flucht  nach  Aeg.), 
Josef  Boos  (Ansieht  von  Tivoli)  etc.  i\ach  R.  Wilson  Stach  er  dasScUoss  von  lUlgaree 
uad  nach  Aubens  das  i^ldnlss  der  Helena  Fornian. 

nUMtf  ein  nordamerikanischer  Biidnissnialer,  der  im  Staate  New- York  geboren 
ist  und  in  seiner  Kunst  dem  grüsslen  jetzllebenden  Iransallanlischen  Portr.1tisten, 
William  Page,  am  Nächsten  slehL  Er  ist  in  der  iiladt  Newyurk  sehr  heUebt,  denn 
ühw  Kdpfe  sind  stets  sehr  IbnUch,  klar  gezeichnet  und  gMnzend  von  Farbe.  Slns 
der  an/iclK  iidsten  Gemfllde  der  Ausstellung  18i7  In  der  lV<'\vyorVrr  IValionalakademle 
war  sein  Bildniss  des  Exgouverneurs  Bouck,  im  Auftrage  der  Gemeinde 
Kr  die  S  t  a  d  l  h  a  1 1  c  gemalt.  Belläuflg  sei  bemerkt,  dass  solche  Porträtbestellungen 
fllr  die  Staatshalle  die  einzige  Art  sind ,  wie  Unionsreglerangen  die  Kunst  unter* 
sfAlzen,  und  dnss  dlrse  Art  von  KiinsthrgUnstiguiB  Mith  BOT  In  Bwel  SUdlcn  der 
Uolon  (in  i\ewyork  und  Brooklyu)  stallUudel. 

BHBf  €t.  B.,  ein  nordamerlknnlseher  Stecher,  von  den  man  herrliche  Blätter  in 
Trtsrlicnbüchern  nnd  nndern  III ustrirten  Werken  der  neuen  Welt  trilTl.  Wundervoll 
oiuO  seine  suche  im  j4tUuitU:  ÜouveMtr,  z,  B.  das  Mond.scheinbild  nach  William 
Alltto n ,  der  wUdromanllsche  Wnsserfhil  nach  Tb.  Do  u  g h  t  y  u.  a.  Bl.  n. 

ElUs,  William,  ein  englischer  Stecher,  1747  zu  London  geboren,  war  ein  vor- 
»Oglicher  Scliiller  des  W  o  o  1 1  e  l ,  mit  welchem  Meister  er  verschiedene  Blätter  (z.  B. 
4ie  Liaode  nach  ii.  Wilson  1776  und  zwei  Sceneu  aus  dem  Vicar  of  Wakefleld  nach 
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Tbomas  tteanie  17S0  und  1784)  aasfübrte.  Seine  Stirke  beruhte  Im  Landsebaftsacftu 
Nach  Home  ilaeh  er  vier  Bl.  JaluresMim  «od  «ftwgrwse  Ansieht  von  London,  nacb 
Tomklns  eine  andre  Londner  Ansicht  fassen  Formats  ond  ova!,  nach  P.  Sandby  »Mne 
Aaslciftt  der  iriacli«a  Abtei  DnobroUiy,  Ansidüen  von  KUcair«  und  Lochteven  in 
MMlIla« 
Blora,  s.  im  Art.  Indische  Kunst. 

BUrioh  an  der  Zorge,  SUIdlehen  in  dem  preussisch  gewordenen  Tbeile  des  alten 
Sachsens.  Laut  Theodor  Rmse's  kurzgefassler  RunstgeograpMe  belbidet  Siek  In  da- 
siger  JohanDiskircheein25  Fuss  huher  AltarbehUter  (?),  worauf  Scenen  ans  der 
keil.  Geschichte  gut  von  einem  Schäfer  geschnitzt  sind.  Wl«  et  alcli  olUMr  Bit  doi 
BUrictoer  Schäferkunstwerk  verhält«  Ist  uns  anbekannt. 

MwiiniiBn,  Stadt  im  Sekwata,  karilat  el»  kM^^etekliMM  k>dwHi«Bii  Ban- 
deBkMlWMdMB  tS.lakrh.,  die  Im  J.  1124  gegründete  Stifts kfr che.  Dieselbe  ist 

eine  Pf eiierkasilika  wd  eine  der  stattllehsleii  Kir- 
chen des  S«kwake«lMdef.  Ikr  Grnndrisa  zeigt  etai  talil- 
nisehes  Kreuz  und  drei  halbrunde  Chornischen,  bi  de» 
Bcken  zwischen  QnerschllT  und  Verlängerung  des  lUttel- 
sckiffes  stehen  zwei  viereckige  Thurme  mit  drei  Geschos- 
sen, Jedes  mit  Llssenen,  Rnndfties  und  RnadfoMleffBf 
der  nttrdliche  mit  einem  Spitzfenster  dazwischen.  A»Qaer- 
and  Langacbiff  sind  RandfHese,  Uateaen  wd  krtOattt 
dekorirte  Rmnzgeslnise.  Von  besondnre«  Wertke  orf  li- 
iere« se  ist  die  w  «'sUIche  Vorhalle  (das  sogen.  ParaiHes), 
deren  spitzes  Kreuzgewftlbe  von  Pfelleni  mit  UaUMAn- 
len  (Quastenbasis  und  verziertes  Würfflkapitell)  getra- 
gea  irM.  Darüber  erhebt  sich  ein  schlanicer  viereckiger 
Thurm,  welcher  seine  jetzige  GestaH  im  15.  Jahrhundert 
(in  Folge  der  übrigen  BauverXndertingen  an  der  VVeat- 
flraafte)  enpflog.  Uiter  dcB  kel  der  " 


Quei«-  i«d  LaflgicMir  erkCkteff  CMvtv  ftkfM 

eine  Krypta,  weHehe  auf  Pfeilern  kis  Rrena  gerwOlbt  a«dl 
deren  Boden  etwas  au^fOlIt  ist.  Diese  Kirch»  int  (laut 
den  MItth.  des  Dr.  Heinrich  Merz  über  die  schwtblitk«» 
SInlen-  vnd  PfeilerbasilikeB  kn  Ronstblatle  1943)  die  aar 
melslen  der  gewöhnlichen  romanischen  Anlap»«  entspre- 
chende Kirche  Schwabens  and  durch  Mabsrlal  and  Arbeit 


dieser  ekenaligen  Defnprnh<;tefktrche 
theflen  wir  ein  SMck  RnndfMea  und  an»  dem'  Kreuzgan^e 
derselben  ein  andres  OmmenfsMek  tai  HnlBfdlcit  wM, 
Das  sonst  mit  dieser  RlKba  ansammenh.1ngefide  Benedik- 
tinerklo'iter  soll  schon-  rm  den  ielchlviitem  KarN  *'s 
Grossen  im  J.  764  ge.sltflet  und  zu  Ehren  des  BrUisers  und 
der  BtMgwMplm  nad  ServfUa»  geweiht  werde»  — • 
Bemerkenswerth  Ist  noch  an  der  Stiflfitefrche  ein  mmmil- 
Rches  Bildwerk  :  die  ganze  erhoben  in  Stein  gearbeitete  flgur  elBei  Löwen,  «oMae 
man  Uber  der  südllckeB  Apais  Mt  DtaMf  Ldire  KtiR  Wim  HMrtBdk'to  fkkwm 
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der  Kirche  selbst  aind  als  grermanisehe  Blldirerke  beachtenswertli  zwei  Grabdenkmale 
iB  BjtMUBe»  —  eiAO  Platte  mit  Pietas  von  sebr  scharfer  uod  gediegner  Behandlung, 
ni  <!■•  raire  vtm  nMerrai  WcrUw,  auf  wvlelwr  twei  A«kte  daa  RlreheMBodcll  - 

trairen,  an«  den  ersten  Jalin  n  des  16.  Jahrhunderts. 

Elmorloh,  clnMnler-  zu  Paris,  der  sich  besonders  durch  viele  Hiuliruii^cn  lickiuinl 
gemacbl  bat.  Im  Salon  äe  iiyil  Uiidel  man  von  ibm:  Francesca  da  Uiuiiui  iiacW 
MtuUy  „MJehel  Ange  donnant  des  aalof  4  aao  domesUque  malade^*  nach  R.  Fleury ; 
ferner  im  .  frffsfr  r  tin'  nne  mhre  peut  souffrir*^  nneh  E.  lic  Blocke  „le  Marechal 
ferraal^^  naeh  U,  BeiUMge,  ,^atreUen  de  St.  Franzi;»  de  Saies  et  du  Otic  de  Lesdi- 
friAne«*  neb  G,  du  Ptuiquier,  ,,la  Leelni«**  Baeh  Hrietail»  etc. 

Elnos,  U.  L.,  rngl.  Vr<  hitekt  der  antlkisirenden  Klasse,  Banmelster  der  neuen 
St.  G  e  o  r  ff  f  s  H  a  1 1  zu  L  ( v  e  rp  ool.  In  diesem  Gebfiifd?,  des<spn  eine  Seife  elnfffcr- 
uaaseo  au  üaä  üerlinei'  Mui»euiu  eriauerl,  ist  daä  ^äuleauxduuagüweiicu  2U  eiueiu 
wahren  Slnlenwalde  gediehen. 

Eloy,  der  französische  IVamensIaut  des  hell.  Eli c: I n s. 

Blyeiaor  (grfech.  Mylb.),  einer  der  von  der  Kirke  ^C'^oe]  in  Sehwelne  verwandel- 
IM  Mflkrtea  4et  Odyiaens  [Ul^tses].  Natbdeii  er  wieder  neBietallelM  Geslatt  er- 
holten, Del  er  eines  Tages  in  der  Berausehthell  von  einem  Dache  herab  und  starb. 
(Odyssee  X.  552  IT.)  In  der  Unterwelt  traf  Ihn  Odysseys,  der  von  llim  dringend  gebe- 
ten ward,  ihn  doch  zu  begraben  und  ihm  ein  Denkmal  zu  setzen.  (Odyssee  XI.  51  lt.) 
Is  gesekab  auch  pUnktlieb,  was  Elpenor  gewünscht.  (Odyssee  X(I.  10  ff.) 

Bmuhmt,  Priedr.  Angust,  Lanffschnflmaipr.  gestorben  1845  zu  Rom  in  der 
Uttte  seiner  Jahre  und  seines  AubmeSf  wurde  zu  Berlin  am  lU.  Jnli  1810  von  unbe- 
■malten,  froaMH» Bllen geieren.  Mae bilekong war efnUieli,  streng noraliseli 
Jind  griit.  Schon  In  früher  Jugend  zeJcrte  sich  das  Kuristtalenf ,  ja  elrie  Kunstausstel- 
lung,  die  er  als  Knabe  sah,  regte  io  ihm  ein  heftiges  Fiet)er  an.  —  Er  erhielt  freien 
Zotritt  zur  Akademie,  wo  er  j^och  bald  der  überwiegenden  Neigung  zu  Landschaft 
nd  Architektur  Inne  wwte,  der  er  sein  ganzes  Leben  treu  geblieben  Ist,  mit  Jen^' 
iingehung  und  net;eistefiing,  die  ihn  schon  in  den  Kn.Tbenjrihren  nnfs  Krankeniagrer 
geworfen,  mit  der  allein  aber  auch  er  die  Scbwierigkeiten  überwinden  konnte,  weiche 
Mb  MHfagtea  VerliiltaleM  der  BNen  den  aafMrebendea  OenliM  to  den  Weg  leg- 
ten.  Ausser  efnem  kleinen,  di7reh  Freiindsrhaft  und  durch  Kimstliebe  encr\'erhnnde- 
aen  Kreis  gleicbaitriger  Genossen  waren  es  vorncbuilk  h  die  Arbeiten  und  die  per- 
sHttllche  Bekanntschaft  des  Landschaftsmalers  Blechen,  welche  einen  siehliiaren 
EinHuss  aaf  BlMUser  ansttbten,  und  obschon  nicht  Schiller  des  letztern,  unterwarf  er 
sich  doch  gern  und  oft  dem  Rath  und  Urthell  dieses  durch  die  freilich  meist  nnver- 
staadene  Poesie  s^er  BlMer  ansjCBselehaeten  Künstlere.  Nach  Beendigung  einiger 
kleiaea  laadeehaftllefeea  Clemme^flkwtoB  M  Ihm  pIMdleli  mier  Venallllong  eines 
T*nhlu-ollenden  Freundes,  wnnaeh  er  so  sehr  Veriaagen  gefrapren,  die  Thore  Italiens. 
Hier  begann  seine  ganz  freie  künstlerische  TMUgkeil.  Es  war  grade  sein  Ge- 
Nrtslag,  als  er  In  Rom  einzog,  heitern  Muthes,  hltthender  Gesundbeit,  welilgerflatet 
«Bf  Sollten  und  Mtten,  die  seiner  harrten.  In  den  Mussestunden  pflegte  er  der  51tislk 
nnd  des  Stndlums  vou  Sprachen;  er  blies  Klarinette  und  begleitete  sich  aueh  j?em 
auf  dem  Flügel  zum  Gesang;  auch  stiftete  er  den  deutscbea  Gesangverein  in  Htmi, 
dar  IIa  jeiat  dort  betMil  «ad  gewlis  sein  Andenken  mit  treoer  Liebe  bewahren  wird. 
-  Sechs  Jahre  waren  so  vei^angen;  Elsassers  Arhelten  waren  geschätzt,  seine  Zu- 
Ifkütl  schien  gesichert.  Da  man  Indess  selnea  Bildern  bei  aller  Farbengluth  und  Poe- 
sie aoeh  Mflngel  irerwaif  and  namentlich  die  zu  geringe  DnrelifQlirung  tadelte,  ftwele 
er  den  Bntschluss,  die  bisherige  Weise  zu  verlassen  und  eine  neue  Bahn  zu  betreten, 
<le  ihm  einen  ungeschmälerten  Ruhm  bringen  sollte.  Mit  unermtldetem  Flelsse  führte 
er  eine  grosse  Composition  aus ,  zu  welcher  er  das  Motiv  aus  den  Wäldern  C  a  l  a- 
hrleas  genommen  hatte,  die  er  nrit  IMhe  and  Leben^fahr  zum  Behnfe  ausfahrll- 
f'hrr  Ifindsehnnilcher  Studien  durchwanderf ,  als  er  eine  Reise  nach  SIciflen  unler- 
Dommen.  Wahrsehelalleh  hat  er  damals  in  den  feuchten  Waldungen  und  Schluchten 
in  jenen  feet  grofsea  Aastrengungen  so  gefXlnllÄen  RUma  den  Grand  gelegt  z«  aef- 
aem  nachherigen  BrustQbel ;  sicher  auch  hat  der  geringe ,  den  frohen  Erwartungen 
and  nnsdgllchen  Anstrengiin:^en  nicht  entsprechende  Erfolg  dieses  mit  dem  Aufwand 
aUer  seiner  künstlerischen  Ki  afie  ausgeführten  Bildes  Theü  an  den  körperlichen  Lel- 
laa,  ieaea  Toa  nun  an  Elsasser  unterworfen  war.  Das  Bild  kam  nach  Berlin ;  sei  es 
aber,  dass  es  rtnf  der  Ausstellung  In  ongflnsUgem  Lichte  hing,  sft  es,  dass  es  dem 
Kflnstler  an  gehöriger  persdalieher  Bmfifehlang  gebrach ,  kurz  der  Aosschuss  ver- 
warf des  Aakaaf  mid  seitadi  daatlt  elar  guisea  Gebinde  voa  IMRaangea,  dat  Kln§^ 
«er  bei  der  AusfTilirting  des  Bildes  sich  aul^föhrt  liattc.  l^r  erkranktf* :  srinf  sonst  so 
Mütadij  ficaaodbeitxerfld  and  anverkeaalMr  nad  mit  drohender  Gefahr  entwickelte 
HL  U 
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sich  das  Liinf^enUbel.  Nun  al)er  richlcle  s«in  Geist  sich  auf;  unter  Sorgen  der  INiah- 
rung  und  unter  Hiirperleiden  .seiiuf  er  eine  Iteihe  der  scliönsteo  Bilder^  mit  jedem 
schwang  er  sieh  auf  eine  höhere  Stufe  der  Vollendgoy  and  rasch  vcrbnBltele  nun  sIck 
sein  Ruhm.  Die  Bilder  dieser  Epoche  sind:  PalrriTn»,  die  H  o^cr-Kapel  1  e  da- 
selhsl,  4er$ee  von  Neml,  das  vom  Monde  beleucblete  L aniposanlo  in  Pisa, 
die  SlreneBgrotte  In  Tivoli,  der  verMlene  Kloster  gang  In  Cefnln,  und 
zuletzt  das  Theater  v o n  T a u r m i n a  m i t  d  rm  A r  f  n  a.  Wie  viel  Höheres  und  Bes- 
seres aber  der  uns  früh  Entrissene  zu  sckaffen  befählgi  war,  davon  zeugen  die  gros- 
sen Entwürfe,  die  er  nnrollendet  zorfickgelassen,  die  derltordkOste  Stclllens  and  den 
apulischen  Gebirgen  entnommenen  herrlichen  Landsebarien. —  nalt<'  sieh  nun  in  den 
letzten  Lebensjahren,  wenn  auch  unleugbar  unter  Aufopferung  dtr  gesehwiiehlen 
Ktfrpcrkräfte,  der  Geuiui»  El&ahüers  zu  eluer  seltenen  Hübe  erhoben,  im  halte  er  auch 
die  Fkvnde  aehrtecher  Aneriicnnung  erlebt.  Er  sah  sich  von  hohen  Gönnern  und 
treuen  Freunden  umgeben  und  beachtet,  iMr  nllr  darauf  bedacht  vvnrf*n,  ihm  die  letz- 
ten Lehenstage  zu  erleichtern  und  zu  verscltouern.  Der  König  vou  Preussen ,  durch 
einen  l^reand  des  ROnsUers  nnftnerksam  genuicbl  auf  dessen  Verdiensle,  Ubersnndto 
ünn  1S15  das  Klin  nzelchen  des  rolhen  Adlerordcns  und  nur  IrbcnsIllngUche  Pension, 
und  gab  dem  Scheidenden  damit,  wenn  auch  leider  keinen  Genui»t»  mehr,  doch  eine 
grone  fVende.  Seine  letzten  Tage  waren  sehmenEiroll.  IHieli  ato  er  am  1.  SepUir.  In 
Gemeinschaft  seines  Bruders  Julius  und  eines  vertrauten  Freundes  das  h.  Abendmahl 
empfangen  hatte,  fühlte  er  sirh  iineh  seinen  eifjnen  Worten  ,,wle  neu  geboren."  Und 
das  war  er,  denn  zwei  SUiiiiicn  uacUUci  nar  er  zu  einem  andern  Leben  hlnüberge> 
gangen.  (Kanslbiatt  vom  Dec.  1845.) 

In  einem  vom  2.  Sept.  1845  »laUrenden  Sehrelben  aus  Rom  fri  der  Allg.  Zeit,  heisst 
es  über  EUasser :  Im  Leben  hatte  ihn  sein  schönes,  ja  seltenes  Talent  seinen  Frcnn- 
den  nicht  weniger  lieh  und  werlb  gemacht,  als  seine  so  edlen  nnd  vortrefflichen  Chn- 
rakti  reigensetiirirn.  Vor  zwölf  Jahren  wnr  er  in  der  Blüte  und  Kraft  der  Jugend  nach 
Horn  geliommen,  wo  er  sich  alsbald  bedeutend  hervorthaL  Sein  Streben  war  rastlos* 
Von  einer  Reise  nach  Sldllen  nnd  Galahrien  inrückgefc^rt,  begab  er  sich  an  die 
Ausarbeitung  seiner  niniievoll  gesanunelten  Studien.  I'fne  Ansiclit  eines  ealabreser 
Unt  aldes  mit  wunderbaren  LichtelTelitett  war  die  Frucht  riesenmässiger  Anstrengun- 
gen,  welche  seine  Gesundheit  um  so  mehr  brechen  mussten  als  er  gezwungen  gewe- 
sen war  dieses  gewaltige  Stttcfc  Arhelt  In  einem  feuchten  Lokal  durchzufahren.  Mttkr 
aber  noch  als  diese  Mnssere  Ungunst  der  Umstände  wirkte  die  kaite  Aufnahme,  die 
dieses  vcrdieusUlche  W  erk  bei  dem  Berliner  Kunstverein  gefunden  halle,  auf  sein 
gnnies  ssorallselies  und  in  der  RQckwlrfcvng  noch  anf  sein  physisches  Dasein  xeiw- 
rrnfl  rin.  Wenn  er  In  spftteren  Jahren  davon  spr:teh,  traten  dem  so  ;tnspruchlosen 
Künstler  die  Ihränen  in  die  Augen,  indem  dieses  VV  erk  die  Grenze  seiner  JugendfM- 
sehe  bezeichnete  und  doch  von  seinem  Vaterland  so  wenig  beachtet  worden  wnr,  dnss 
er  es  nur  mit  Mühe  und  niclil  ohne  Opfer  im  fernen  Amerika  halle  unterbringen  kön- 
nen. Trotz  seines  langen  Siechthums  hat  der  Verstorbene  eine  sehr  grosse  Anzahl 
trefflicher  AVerke  ausgeführt.  Aus  der  Bewunderung,  die  sie  allerorts  fanden,  duri^ 
man  sehliessen  sie  wilrden  ihm  auch  verhältnlssmis^gen  Lohn  bringen,  der  aussrei- 
eh<'n  müsse  seine  Lage  sorgenfrei  zu  machen.  Dem  war  nicht  so.  Ohne  Rücksicht  auf 
den  niedrigen  Accordpreis  pflegte  er  hestellle  Arbeiten  mll  verdoppelter  Anstrengung 
dorchznflihren.  Auf  diese  Verdoppelung  des  Werths  nahmen  nher  nachher  wohl  nnr 
wenf;;e  fUlcksicht.  Ja  es  hat  Leute  gegeben,  dir  flurt  Ii  Aiifzelehniing  ihres  fVamens 
aui  die  Hiickselte  der  Leinwand  von  den  Erzeugnissen  seines  nimmer  sich  genügen- 
den nnsels  Im  voraus  gegen  eine  geringe  Ansahlang  gewaltsam  Besitz  nahmen.  Der 
einzige,  welcher  sieh  der  Iniridsen  Lage  des  armen  Künstlers  auf  eine  /weekmässlge 
Weise  annahm,  war  der  liildiiauer  Emil  WoltT,  der  ihm  durrlt  den  nun  auch  sehon 
leider  so  flrüh  verewigten  Oberbaurath  Persius  bei  Sr.  MaJ.  dem  König  vou  Preussea 
dnen  Jahrgehalt  auswirkte,  den  er  aber  nur  ein  einzigesmal  bezogen.  Der  t^i  uder 
des  Verstorbenen,  welcher  bei  einem  ebenfalls  sehönen  Talent  von  Ihm  den  Fleiss 
und  seine  schone  Kunst  ererbt,  wird  hoffentlicb  im  Stande  »ein,  die  zahlreichen  be- 
gonnenen Arbeilen  sn  vollenden,  und  schOn  wir*  es,  wenn  dIeKanstwdt  nn  Ihm  elnl- 
germaasen  wieder  gttt  tu  machen  suchen  wollte,  was  sie  an  den  Veridlcheans  mwt 
ztt  sehr  versttumL 

Wir  fOgen  hlcRU  einige  Notizen  flber  BIsassersche  Bilder.  Anfder  Berliner  Aus- 
stellung im  Herbst  1842  sah  man  den  ,, Kaiserpalast  zu  Roni'%  eine  der  brillantesten 
Landschaften  den tsclier  Kunst  und  zugleich  durch  eine  schöne  Durchsichligkeii  aus- 
gezeichnet Im  Frühling  desselben  Jahres  fand  man  auf  den  Ausstellungen  zu  liom 
eine  kleine  „Ansicht  der FMersklrcbe  vomQuersehiff  aus*'  und  das  „Innere  desCaa- 
posanu»  zu  Pisa.''  MU  grosser  Soigtoit  und  Uobe  amgettthrt  und  mit  dar  gUlchitchste« 
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BsfMftMag  ier  Gesanoitwirkaof ,  wShr«nd  dem  Dcun  auch  In  den  Nebendinge! 

volle  GerechUgkf*ft  wiffcrfnhrt'n,  h'<:ten  nuch  dies«'  Bilder  Zeiigniss  nb  von  rirnt 
xenden  Tjüente  de«  hiiosUers.  l*'reilkli  war  Ibm  im  eigenUicli  Landscbanilchvii  M:iiie 
TCdile  Bftlia  «ayeirieMn.  Wenige  haben  den  Cbarnkter  der  iSdUehen  Natar  fo  erfteat 

wie  Elsasser,  und  den  FarhrnglaD?:,  die  reiche  Vegetation,  den  klaren  Hinimi'l,  die 
reizenden  Femen  Italiens  mit  so  vlekr  Trene  suglelck  und  so  vkJer  Poesie  wieder- 
zi^^en  gewQsat.  In  Baginile  det  Jalin  1845  atellle  er  bei  Porta  del  Fopolo  ein  klei- 
nes Gemälde  aus,  welclies  das  ,,lnnere  eines  Klosterbofes  za  Cefalü  in  Sicilien,  bei 
na*hmUl.1gfg'**r  Beleuchtung**  auf  ergrrelfende  Welse  schildert.  Die  po»^Usche  Stim- 
mung, die  in  diesem  Bilde  herrscht,  niuss  jeden  Betrachter  i>ofort  iüj-  Uas  Werk  ge- 
winnen ;  die  künstlerische  VoUending  aber  erhielt  ietbst  von  aosHbendeii  RltawUem, 
welche  die  8trenp:sffn  Porderunffen  an  VVnrkr  der  Art  anzulegen  pflegen,  eine  so 
vollständige  Anerkennung,  wie  man  sie  seilen  einem  neuem  Kunsiprodukte  zu  Tbell 
werden  sIeM.  Im  Spitaonner  ieia.  laiin  snii  warn  in  der  Saebflefeben  Knnstbndhing 
2U  Berlin  dfp  Füsnssj  rsf lic  Darstellung  eines  schon  oft  von  dctitsrlirn  und  frctnden 
Künstlern  behandelten  Gegenstandes,  des  berühmten  „Theaters  zu  Taormina'^  —  in 
morgendtleher  Belenebtnng.  Die  Gegend  ist  noeb  In  Dunst  gehiillt,  der  tlch  auf  den 
Bergen  wie  auf  dem  Meere  lagert;  zar  RedlCen  aleht  man  das  schneebedeckte  Haupt 

Af'inn.  wie  es  aus  der  Dämmerung  emporragt.  Besonders  gelungen  erscheint  der 
Vorgruud,  der  mit  seinem  reichen  Pflanzenwuchs  ungemein  sorgfältig  behandelt  i^t. 

hl  der  verwaisten  Elsasserschen  Werkstätte  zu  Rom  wurden  angefangene  Bilder 
von  grosser  Schönheit  getroffen,  nrimpniHch  stcillanlsche  und  calabrischr  Cff::<-nth  n, 
bei  denen  er  —  wie  bei  einer  Paimenlaudschaft  —  mit  ebenso  kühner  iiaud  ai^  u  ar- 
nea  Herten  die  nebr  verborgenen  Herrllebkellen  Jener  Gegenden  vor  das  Auge  zn 
»teilen  den  glücklichen  Anfang  {gemacht.  An^?i  ftilii  t  können  sie  wohl  iiu-  wr  idt  n,  da 
schwerlich  eine  fremde  Hand  die  eigenthUmiich  freien  und  grossen  Züge  der  reinigen 
und  zwar  in  gleicher  Weise  besitzt ;  noch  weniger  aber  dürften  sie  zurückgestellt 
und  vergeiaen  werden.  Vielleicht  flndet  sich  in  einer  ölTentl.  Sammlung  von  Hand- 
refchnnna-rn,  in  einem  besonders  dazB  gebiMgen  Saale,  der  paasende, Platz  für  der« 
arlige  uaN  uiiendelc  Malerwerke. 

Zum  Scbloss  mOgen  hier  die  scbtfoen  Worte  stehen,  welche  Friedrich  Osten  In 
Nov.  5 Hiß  zu  Rom  über  den  prnfnlrn  nalitncrrsfhiedenen  nledf rsrlirieb.  ,,Da.ss  Eis. 
die  Kunst  über  Alles  geliebt  und  da»s  sie  ihn  daflir  wieder  begünstigt,  das  zeigen 
aeine  Werke;  sie  alle  sengen  dafür,  das«  derMeiater  die  Weibe  empfangen,  denn 
solche  Innigkeit,  solche  anklamnirrdc  IJrbe  zu  den  kleinsten  Schr»nlieiten  in  Natur 
und  Kunst  —  zu  der  kleinsten  Blume  auf  der  Wiese  wie  zu  der  in  Stein  ausgebaue- 
iieu  —  können  wir  nur  bei  einem  Künstler  flnden,  dessen  ganzes  Streben,  Denken  und 
Illeben  allein  der  Kunst  geweiht  ist.  Wenn  uns  all  die  Innigkeit  aus  Elsassers  Bildern 
anspricht,  so  können  wir  es  nns  doc!»  nfcht  verhehlen,  dass  ein  trüber  Zug  von  Weli- 
mulh  uns  bei  deren  Anblicke  über.sctiieicht;  der  Ttaau  auf  dem  Grashalme  ist  niclit 
4ef  «fvickende  Wassertropfen,  er  tat  eine  TbrMne,  welche  der  ROnstler  weinte, 
dass  er  diese  schöne  Natur  so  bnld  vrrlnssrn  müsse  Die  Sonne  spiegelt  sich  zwar 
eben  s>o  schön  In  einer  Thräue  wie  io  dem  Tropfen  Thau,  aber  dieses  erregt  frische 
Lost,  jenes  Wehmntb  T  Wenn  wir  die  AreMtektnriiOder  Elsassers  ansehen,  die  sici- 
lianischen  Basiliken  und  Klostergünge  mit  ihrem  Blosaik-  und  Bllderschniuck,  so  den- 
ken wir  unwillkürtirh  zuerst  daran,  dass  all  diese  Herrlichkeit  nur  der  Schinuncr  aus 
den  Griibern  der  normaDnlschcn  Herrscher  sei,  weiche  unter  jenen  verfailnen  Lei- 
cbensteineii  beigesetzt  sind,  dass  die  Mönche  sich  selbst  ihr  Grab  U«r  graben  nnd 
dass  die  Monstranz  auf  dem  Altäre  bald  in  einer  Prozession  getragen  wird,  welche 
einem  Sterbenden  zuwailt.**  —  (Vergi.  den  Bericht  über  den  deutschen  Kflnstlerver- 
etn  In  Rom,  in  Ronstblatt  1847.  Nr.  M.) 

Clsholz,  Ludwf  p,  einer  der  trelFlIchstrn  Schl.ichtenschllderer  und  Volksninler 
nnsrer  Zeit,  der  zn  den  Berliner  Meistern  zählt  und  auch  seine  Bildung  auf  der  Berl. 
iUcademie  (anter  Prof.  Franz  Rrüger)  empfangen  bat.  Im  J.  IB33  schilderte  er  für 
Frledr.  Wllh.  III.  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig,  In  welchem  leicht  und 
kühn  gezeichneten,  färbe nkrtlfllgen  und  trotz  der  (Inlformenbuntheit  farl>enharmonl- 
schen  Bilde  er  vielleictit  sein  bedeutsamstes  Kuu.sLstück  geleistet  hat.  In  diesem 
Werke,  wie  in  vielen  andern  (unter  welchen  sich  z.  B.  der  Abschied  auf  dem  Schlacht- 
felde, die  Bautzener  Schlachtscene  mit  dem  Kolbi  i  k<  t'  Regiment  und  die  Mittagsruhe 
IrntenderLandleate  besonders  hervorheben),  zeigt  sieb  tüchtigste  Lebensauffassung, 
scbOne  ffaltnng  und  volle  Beherrsehnng  der  kUnsUerlseben  Mittel.  Ffneb  BIsbolzlselieB 
Geni.1ld<  n  bi-sitzt  man  rioe  Menge  Lithographien,  welche  zusammen  den  Bev^  ris  von 
der  üelieblheit  der  Urbilder  geben.  Hemy  zeichnete  auf  Stein  die  Bautzener  Scliiaebl- 
sceae  (das  UrbUd  beim  Dr.  Natorp  zu  Berlin),  eine  Dar&leUung  nach  der  SchUIerschen 
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Schlactatballade  (wo  Elstaolz  die  Stelle :  „Grüssen  will  irh  dein  Lottrlipn,  Prenndl" 
zum  Motiv  genommen),  ferner  die  Liebeswerbung  und  das  LiebesverstÄndnis«.  Papia 
Ilthographirte  den  mit  den  Mäherinnen  unter  einem  Baume  Mittagrast  haltenden  Bauer 
(das  Gemälde  beim  Bankier  Hellbom  zu  Berlin),  Ttienyann  den  Abschied  auf  dem 
ScMnchtfplde,  FIsrher  mit  Tempeitel  <i\r  ,Xt<'f.'in?rf'ne'%  Mittag  die  MMaaUMtlaek« 
Bürgerwache,  und  ein  Andrer  die  „Schlacht  bei  Dennewitz.*^ 

mt,  Fleter  yan,  afn  hoHiwUflelier  Volkanaler  €«§  17.  JaM.,  €em  mb  ab 
elnrn  Schillrr  flr<;  Grrhard  Dow  bezeichnet.  In  der  Wiener  Cn1I.  sfrlit  man  von  Ihm 
zwei  Bauern  und  ein  tabalmtucheDdes  Weib,  welche  um  ein  aufgestciites  Fass  in  der 
Stöbe  sitzen,  während  ein  Ihltter  seine  Pfeife  beim  Kamine  anEiMet  Beseidin«!  mit 
Naroensabbreviatar,  wo  das  P  schief  nach  Units  liegt  und  somit  nnten  das  E  berührt, 
wodurch  sich  dazwischen  das  V  ergibt.  Auch  die  DraMlBwGaU.  keiilztein  Stück  vea 
P.  V.  Eist,  Halbflguren  mit  Rerzenbelenchtung. 

Eltea,  der  letzte  invotslsche  end  deatidie  Ort  des  rechten  Rheinufers  vor  der 
holländischen  Grenze,  besitzt  ebir  In  rnj^em  Sebwesterverhältniss  mit  St.  Alcrund  in 
Emmerich  stehende  und  auch  wohl  gleichzeitig  flüt  dieser  erbaute,  obschoa  viel  Uei» 
BereRIrdie.  Sie  Irt  wte  die  Bmroerletier  ganz  ans  Back  stein,  aaeh  derThmmi. 
Letzterer  hat  an  der  ^'o^de^se^tp  zweJ  starke,  panz  ausscrardcnlllch  vortrelrnrfp 
Strebepfeiler,  und  nähert  sich  somit  vollkommen  den  Bauten  von  Mecheln,  zumal  der 
dortigen  Notredame.  Er  hat  drei  Stockwerke,  alle  von  gleicher  HOhe  und  Masse ; 
einst  sollen  ea  vier  gewesen  sein.  Das  unterste  zeigt  über  dem  flachgeschlosseoes 
Portale  ein  grosses  SpKzfenstrr,  die  beiden  obern  aber  haben  auf  allen  vier  Selten 
zwei  Fenster;  die  des  mittlem  sind  ganz,  die  des  htfchsten  halb  geblendet.  Letzteres 
endigt  In  einen  romanlaehen  Rundb^enlHes,  Aber  welchem  Jetzt  eine  neuere  eliea- 
fUls  rundboglge  Balustrade  den  Bau  abschllesst.  So  zeigt  sich  bei  dieser  wie  bei  der 
Koiniericher  /ügundskirche  eine  späte  Gothfk  mit  älteren  wieder  neu  aufgenommenem 
MoHveB  Yersetzt.  Das  fnnere  des  Langhauses  zeigt  ein  wenig  ertiMitet  MfttetaetaHf 
ohne  Fensler,  aiinllcli  dmi  Eimiicriolii  r,  jedoch  an  Breite  verhältnfssmflsslf^  niisehn- 
licber ;  es  misst  nämlich  12  Schritte,  grade  soviel  als  die  beiden  NebenschilTe  zusam- 
mengenommen. Die  Pfeiler  baben  kein  Kapitell  nnd  gleichen  darin  wie  fiberhanpt  in 
der  IVolIlirung  denen  in  St.  Algund.  (Nach  Gottfried  Kinkels  Bemerkungen  Ober  Kir- 
chen und  Kunstwerke  am  Niederrhein,  Kunslbl.  18t6.  Nr.  39.)  Bei  dem  Flecken  FTten 
steht  auf  der  anmuthlgen  Hübe  dei  Ellenberges  die  Kirche  des  vormaligeu  Fräuiein- 
sUfts  Hochelten,  worüber  der  besondre  Art,  vermelden  wird. 

EUham,  ein  I  IS?  vollendeter  Palast  unfern  von  Londnn.  der  sich  plelch  der  nach 
144ti  enlstandneu  Crosby-Ualle  zn  London  durch  eine  in  kunstreich  ausgebildetem 
Sprengewerk  bestehende RavmQberdeekiiAg  auszelcbBet.  Me  Balkeii lüd FOUva- 
gen  dieses  Sprengern  k^;  rr<ichelneh  übrigens  ganz  In  den  Formen  4ea  gllStefttfeB 
engllsch-gothischen  Ornamentstyles  Jener  Zeit  behandelt. 

EltrlUe  (angeblich  die  yllta  villa  zur  ROmerzelt),  auch  Elfeld  nnd  Ellfeld  ge- 
schrieben, Hauptort  des  Rheingaues,  liegt  eine  halbe  Stunde  von  Wallaffand  ist  ein 
flreundllches,  drltthalbtausend  Bewohner  zählendes  Städtchen,  das  sich  von  allen  Sei- 
ten (zumeist  aber  auf  der  Rheinscite)  höchst  malerisch  darstellt.  Eine  romanlische 
Zierde  der  Gegend  Ist  besonders  der  jetzt  zum  Amtshause  gehtfrende  Imposante  Wart- 
thnrm  des  äleti  Schlosses-  mit  seinen  vier  golhischen  Erkorttiürinrhen.  Welterbin 
zeigen  sich  die Spitzglebei  der  gräflich  Elz! sehen  Familienhäuser  mit  dazwl- 
aehen  liegender  Terrasse,  dteStadtkirebe  und  Ibr  boher  hi  drei  AMtsea  avf^ 
steffci^nfliT  Th  u  rm  ,  xon  (\vm  man  eine  ^^'^n(1e^a^s>t^^t  ^^('^  den  Rheingau  und  sein 
Gebirg,  wie  gen  Nieder-  und  Oberingclheim,  Bingen  und  die  übrigen  Ortschaften  des 
linken  Rheinufers  hat.  Die  ersten  sichern  geschichtlichen  Nachrichten  über  Eltville 
datiren  aus  dem  II.  Jahrh.  Der  Ort  entstand  aus  einem  unter  den  Karolingern  ge- 
gründeten Weiler,  daher  der  heutige  Name  sich  ans  Alt  weller  oder  Altenwell  gebildet 
haben  mag.  Die  Burg,  im  Mittelalter  Pfalz  {d,  h.  Palast)  genannt,  wurde  dordi 
den  Trierer  firsbiaebof  Baldnln,  Verweser  des  Mafnzer  BnEsttfles,  erimiit  in4  wir 
seitdem  die  gewöhnliche  Residenz  der  geistlichen  Kurfürsten  von  Mainz.  Sfe  brannte 
spAter  ab,  ward  aber  im  B^nne  des  16.  Jabi^.  wiederhera^estelit.  Indess  verfiel  aocb 
der  Neubau,  da  DIether  yon  laeeburg  die  Martinsburg  zu  Mainz  aoffObrCe,  wo  er  and 
seine  Nachfolger  nun  fast  beständig  residirten.  Im  14.  Jahrh.  erhielt  Eltville  dnrcb 
Kaiser  Ludwig  den  Baiem  Stadtrechte.  Im  15.  Jahrh.  legte  hier  Guttenberg, 
nach  seinem  unglücklichen  Prozesse  mit  Fust,  eine  Drutlierel  an,  welcher  Heinrich 
Bachtermünz  (eia  Venvandtrr  des  Buchdruckerflnders)  und  Wigand  Spless  von  Orten- 
berg vorstanden.  Fs  giiiK«"n  daraus  in  den  Jahren  1467  —  14fi9  mehre  heknnnte,  .nber 
äusserst  seilen  gewordoe  Werke  hervor,  z.  B.  das  berühmte  f  ocaöularium  latitto- 
MminnR.  Jakob  Gensflelfell  foa  Soigeidodi^  tinyenrttdler Minbergs, 
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ruht  nur  dem  Eltviller  Kircbhofe;  sein  Grabstein  findet  sich  In  derSeheock- 
•eliiiilüti»urg6chen  Kapelle  uolieffii  iler  «KerUiiimlicliea Kirclie.  —  in  etatm 
4tr  leMI—i  Ittilifiiwi  LMOMowr  mn  RbehHitor  Mit  mm  elMaeHiII4«smMM> 

lang. 

Eitz,  Job.  Frledr.  von,  geb.  1632,  war  einer  der  ersten  Kunstliebbaher.  wHrhe 
kl  D«utschland  die  Scbwarzkiinsl  ausübten.  Kr  entstammt«  der  Dot-b  heut  im 
Rheinland  hltthenden  Familie  dleces  Namens,  und  zwar  der  Linie  Uta  so  Kempenlch, 
Sein  Vnter  Johann  Anton,  k?irtrlrrscher  Oberst  und  Obpramtmann ,  hf stimmte  ihn 
Mum  gelsUicben  Stande;  da^»  Uomkapllel  zu  Mainz  iiräbeudirle  ibu  schon  1641  Mi 
emwali  im  im  wa  mUmm  Schotantkma«  Anek  varar —chCiaopteM  vüb  »t.  AIIhi» 
zu  Mainz  und  Domprobst  zu  Trier.  Er  verstarb  zu  Mainz  1686.  Da  er  ist\cT  (gleich 
dem  11  Jahre  fHlher  ventorhenen  Mainzer  Domherrn  Theodor  Kaspar  von  Fürsten- 
herg,  der  ehenfhlls  alt  ScfcwaRkinfMUetlaat  hekannt  Ist,  zu  Gesandtsehaftea  an  die 
verschiedensten  Httfe  verwendet  wurde,  so  hat  es  alle  Wahrscheinlichkeit  für  steh« 
dass  Beide  mit  dem  Erfinder  der  Schnbkunsf  Lndwi?  von  Siegen  und  dem  in  die  Fr~ 
ftadim^geschlchte  verflochtenen  Prinzen  Huperl  vuu  der  Pfalz  zusammentrafen  und 
4lirch  dieselben  genauer  mit  deren  Verfahren  bekant  wurden.  Es  sind  bis  Jetet  bv 
IVei  durch  Unterschrift  beglaubigte  Sohabblättcr  von  der  iland  des  Frledr.  von  Eitz 
MuiBBi:  da  M>ece  Homo  nach  Alhr.  Dürer  und  ein  BUdnlss  des  KiirfilnUa  Johann 
PMMpp  VI»  Matac.  la  Hm  newn  kaastgcMhleMlIeheii  Werke  vea  Lahorde  Iber  die 
Schwarza  StIrhnianJer  findet  man  f!as  Joliaiiii  Pliillppsrlir  Rlldnlss  In  fioplc  h«  i;;c^'eben. 

Ely  In  England  weUt  zwei  sehr  alle  Kircbenbauten  auf.  In  der  Kathedrale 
rühren  die  Flügel  des  QaerschlfTes  noch  aus  der  Zelt  um  den  Schlnss  des  1 1 .  Jabrb. 
nnd  daf  ugewaibte  Schiff  aus  dem  12.  Jahrb.  Letzteres  warAalm  J.  1174  beendigt« 
Der  Chor  dieses  Doms  s'f'Hnrt  der  frühern  Z<  It  t!fs  !H.  Jahrb.  an  und  7r\'^\  vfr^  anfl- 
tea  Styl  mit  der  Kathedrale  von  Sallshury.  In  den  Jahren  1321  —  49  ent&taad  die  eie- 
gaalt  Lady  Chapel  der  Uyer  taUfcke  «ad  ia  des  JalM  im--36  der  sehr 
eigenthümliche  Achtecksban  immltten  der  Kirche,  In  der  DnrchschneU 
dang  voB  Quer-  und  Langschiff.  -~  Die  ipewöhnliek,  aber  Inihimllch,  dem  7.  oder 
10.  jArh.  zngesehriefeeae  Kloiterkirebe  lü  ela  klelaer  Baa  ia  Fem  dar  elgeoU 
Heben  Basiliken,  ttlt  Sialaa,  dafeal  iier  Mit  Mkk  amgeMltoto  Delali  aarataa* 

Bischer  Weise. 

ClymAs  der  Zauberer.  Elue  i>erühmte  Dari^tt-Uung  der  Bestrafung  desselben 
dvrch  den  Apostel  Paulus  bat  man  unter  Raffaels  nach  der  Apostelgeschichte  ge- 
machten Entwürfen  zu  dcii  zrhn  Tapeten,  welche  Leo  X.  für  dir  SlxUnische  Kapelle 
von  niederländischen  Kun&twebem  (zu  Arra«  in  Flandern,  daher  der  Tapetenname 
Arrm»i)  wMtea  Hew.  Die  raflhelltelieB  kelerirtea  Cartaaf  flfÜeD  la  die  J.  ISIS  nad 
14.  Die  nestrafiirif?  fBüntlniarhiing:)  des  Zauberers  gehört  zur  zweltfii  flrlhr  rtiesrr 
Tapete oealwürfe.  Man  sieht  den  Proconsul  Sergius  aof  dem  Titrooe  iaunilten 
des  Bildes,  Llktoren  und  andre  Männer  zu  sefnea  Seftea.  Vom,  zur  ReeMeB  des 
BesdNHiers,  Paulus,  den  Arm  In  ruhiger  Würde  gegen  den  Zauberer  ausstreckend. 
Dieser  sieht  auf  der  linkea  Seite,  Indem  pimzllrh  IN'arhl  über  Ihn  einbricht;  ansichern 
Trittes  and  geöffneten  Mundes  steht  er  da  und  streci^t  vor  sich  lastend  die  Arme  ans. 
»at  fIMritebe  dai  «ahelttrtageadeB  Geiehickea  ist  la  diäter  DaralellOBg  aieinteriiall 
ansgedrQckt ;  BeSttlrzang  und  Verwunderung  herrscht  unter  den  I  mslebenden.  Zür- 
nend  wendet  sich  der  Proconsul  gegen  seine  <>elehrten,  die  befangen  hinter  dem 
Zaaherer  fMM.  —  Der  BlTBNUMsaitoB  befladet  tlcli  luter  des  sIelMa  Tapataaea^ 
wUrDen,  die  seit  Mitte  des  17.  Jahrh.  In  England  (zu  Hamptoncoort)  aufbewahrt  wer« 
den,  hat  aber  am  meisten  gelitten  und  iut  stark  überarbeitet.  Stiche  danrieh  von  j4go- 
Stino  l  eHezinuu  (bezeichnet  olieii  mit  dtiulscheni  A  und  lateinischem  V  nebst  der 
Jahrzahl  1516),  von  Me.  Dorig^p  (in  der  „Pinacotheca  Hamtonlana**),  du  B ose  {in 
der  bei  Tlionias  Bowles  17?1  er^rhienenen  Folpe  i,  /.'.  h'irkal  (\n  einer  Blitterreihe  in 
schwarzer  Manier),  Thomm  Halloway  (in  der  von  IftSO  an  mit  grocaem  Aufwaad, 
aier  Manterirt  and  voa  der  CegeaseHe  geslaekaea  Bldllerfolge),  Mm  Bfirmei  (la 
einer  1837  begonnenen  Folp-  nialorlsrh  Jn  Stalil  t^rfftzter  RlfSUer)  etc.  etc.  >'arh  der 
betreffenden  Tapete,  weiche  nur  noch  in  der  obern  Hälfte  vorhanden  ist  und  mit  den 
übrigen  Arrazzi  in  einer  der  hiatem  Gallerlen  des  Vatikans  aufbewahrt  wird,  hal 
z.  B.  Ludwig  Soaiaaraa  vod  Wolfeabüttei  gestochen. 

Elshelnaer,  Adam.  t?fb.  zu  Franlifurl  1574  ,  gest.  zu  Rom  1620,  war  eines 
Schneiders  Sohn  und  erhieil  den  ersten  Unterricht  In  der  Malerei  durch  Philipp  UCTen- 
teeb.  Br  entoeUed  lieli  lllr  die  LaadacM  to  VerMadaag  lait  der  Hlflnrle  und  filr 
Behandlung  derselben  In  kleinem  Format.  Mit  minufiO^estem  ripf«;se  arbeitend  !?nchle 
er  zanScbst  seinen  Erwerb  in  mehren  vaterländischen  Städten^  endlich  trieb  Ihn  die 
Sehnsucht  nach  ItaJleo,  wo  sein  Studliun  gleich  selir  tM  Daaknalei  der  ton  wie 
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den  Herrlldiketten  der  Nator  galt.  Als  mltteUoser  Vater  elaer  ?»TiTrefchen  Pamflie 
oacb  Rom  gekommen,  gertolh  er  hier  Idder  l>aUl,  da  er  als  unsäglich  luahsamer  Ar- 
Ml«r  die  LebeoskosteD  lieht  deckra  konate.  In  die  MUenl«  Aroiatli,  an»  wielclwff 

Ihn  selbst  der  ed!r  Ilclnrfrti  von  Goudt,  sein  w.1rmster  Bewunrlnrrr  und  fpelgeWgstrr 
BUdliezahier,  am  Eude  oicbt  zu  reUeo  vermoclite.  So  endete  £Izheimer  entweder  im 
Sehnldtharme,  wie  Blnfge  ersMlen,  oder  er  atarl»,  wie  Andre  sageir,  naeb  wieder» 
erlanfrtt'i  Ti  elheit  (die  ihm  Rubens  vermittelt  haben  soll)  vor  Gram  über  seia  Irauri- 
pes  KUnfttJerleben.  —  Unbestritten  ist  Elzhelmer  einer  der  grösslen  Kleinmeister 
Itlstoriscb  stafllrter  Landscharten,  ja  er  dar!  in  jenen  Bildchen,  welche  Beleuchlungs- 
stücke  find,  gradezu  einzig  genaoot  werden.  \\ Cnn  man  eine  Gegeod  durch  ein  V<^ 
klelnerungsglas  siebt,  so  erbiilt  <;!e  schon  dadm  i  h  einen  eigf rrthilmüehr  n  Reiz;  Ihre 
einzelnen  Tbeile  treten  so  volisUndig  vor  das  Auge,  wie  es  nach  der  wlrkUchea  KnÄ- 
ferono;  geaehlebl,  o»d  dennocb  neigea  lieh  die  Verhlttaleae  der  Grilüe  ae,  alt  eh 
die  Gegensf.lnde  weit  entlegener  w.lren.  Sie  erschelnrn  dnhrr  Jn  mehr  als  nalf Irli- 
cher Kiarbeil  und  Zierlichkeit.  Aehnlich  verhilt  ea  sieb  milElzbeimers  LandschaOen. 
I«  den  kletneii  Raame  setaer  Tafel«  lat  eine  Anaridrt  Uber  weit  geOlltaete,  hdchat 
Tnannichfaltige  Gegenden  ;  vielfSItig  bricht  sieh  das  Licht;  dunkel  beschattete  Wild* 
chcn  und  hellgl,1nzrnde  WasserflSrhpn,  Etr^  und  Thai  wechseln  atif  das  Aomothigste, 
und  das  Auge,  in  t-iuiger  Ferne  durch  die  Harmonie  dieser  Ivleincn  Welt  erfreut,  ver- 
liert nichts,  wenn  es  sieh  nähert,  um  nun  auch  bis  ins  Einzelnste  Ausführung  eder 
doch  geistreiche  Andeutung  zu  bemerken.  Sdne  Werke,  die  bei  seinem  Leben  Ihn 
Dicht  vom  Schuldthurme  zu  befreien  vermochten,  sind  nach  seinem  Tode  nur  in  den 
Rablnelten  der  refcfaHeD  Liebhaber  so  Unden.  Unemlldet,  In  UelBSteB  Mnaaalabe 
die  genauesten  Drtnil'^  mit  seinem  feinen  Pinsel  wh'der/ti^eben,  fand  er  so  wenig 
(•ünnerscbalt,  welche  die  darauf  verwendete  Zeit  zu  schätzen  wusste,  dass  er  ein 
Opfer  deatacher  Gemflthlichkeit  werden  mussle.  Wenn  man  Ihn  seiner  Genauigkeit 
halber  als  den  „Denner  der  Landschaft'^  bezeichnen  möchte,  so  Ist  doch  der  innere 
Unterschied  sehr  pross,  d<*nrr  Denner  f*;!  purer  Kopist  der  Natur,  dem  nur  die  Beharr- 
lichkeit als  VenJit'iist  bieil)(,  während  lilzhelmer,  weil  seine  Ausführlichkeit  ganz 
andre  Verhältnisse  als  die  der  Natur  annehmen  muss,  selbst  in  diesem  genauen  Detail 
nur  äbersetzrntl  \  erfahrt.  Indem  er  dies  in  geistreicher  Kürze  tbut,  reizt  er  den  Be- 
schauer, wie  ein  Heducr,  der  liefere  Dinge  geschickt  andeutet  und  das  Weitere  deai 
lielate  des  HBrera  flberMfst.  in  der  Malerei  bat  er  keine  ffaehabaMT  geftoadeft,  deaaen 
^  tTdlrnst  rtpm  seinfn  glelchk.1me.  Wenn  Poelemburg  zuweilt  n  nn  Ilm  i  Hnncrt,  so 
fehlt  demselben  doch  der  tiefere  Geist.  Das  eigentliche  Feld  der  geistreichen  Andeu- 
feng  warde  die  Aetskaast,  deren  laadacbaftllcbe  Arbeiten  ibBlIebea  itelK  darbieten. 
Elzhclmer  selbst  macht  dagegen,  durch  die  Verbindung  des  Anspruchs  auf  Mannlch- 
faiti^kelt  mit  einem  geistigen  Interesse,  den  liel»ergang  zu  der  höhern  CaUung,  In 
welcher  Claude  Gelee  der  Meister  wurde.  —  Elzhelmerscbe  Stücke  llndeu  ^ieh  in  der 
Beeklbrdscbea  Saaiml.  zu  Bath  (die  Danldlaaf  deajnngen  vom  Engel  geführtea  To» 
blas.  jir-iMZ  entsprechend  dem  kleinen  gegenseitigen  Stich  von  Goudt).  in  Cursham- 
house  bei  Bath  (der  Schiffbruch  des  Apostels  Paulus  und  die  Darstellung  des  Todes 
der  hokria),  la  der  BorHaaebea  Saainl.  (die  voa  Einigen  alt  daa  Haaptweric  dea 
Künstlers  bezeichnete  Psyche  mit  Dolch  iinrl  Lampe,  wie  slr  den  Amor  flndrt),  im 
Berliner  liuseum  (ein  reizendes  Beieuchluogsslück:  die  ilire  Tochter  suchende  Ceres, 
welche  anf  Ihrer  Wanderung  bei  alchtlleber  Welle  an  eine  HOtle  komait  nad  hastig 
aus  dem  dargebotenen  Kruge  trinkt).  Im  Braun  Schweiger  Museum  (dieselbe  Darstel* 
lung,  ganz  entsprechend  dem  IGIO  von  ileinricli  Goudt  zu  Rom  geferliirten  H.iupt- 
Stiche),  in  der  l)resdener  Gallerie  (die  in  der  LicUtwirkuug  so  schüuen  Uilüclicn  des 
GOlterbesuchs  bei  Phiiemon  und  Baucis  nad  der  Flucht  der  hell.  Familie,  beide  von 
Goudt  In  (!rn  J.  Idl2  und  Ifii:?  j;''"^f<»< 'ifn,  ""^1  das  Land«;rti,ir»rlirn  mit  der  Uislorle 
vom  Josef,  der  von  seinen  ilrUdera  in  den  itruuueo  gewurfou  wlrd)t  liu  Städeischea 
Mateaai  cn  Ifraakflirt  (drei  Stücke :  Ghrlitoa  aaf  den  We^e  anch  Eaiaaa,  die  reiche 
('f);n Position  desPanItis  nnri  Rnrnabas  zu  Lyslra  nml  die  ftniinilnridschan  mit  mehren 
Figuren  Im  Voi^grunde,  weiche  ein  nacktes  Kind  uuigebeu),  in  der  i»auuu].  des  Grafen 
Benzel-Slemaa  sn  Harlabalden  hei  Zttrich  (NachlstOck  der  Flncht  nach  Aegypten  und 
die  Landschaft  mit  dem  Fischfang  des  jungen  Tobias),  In  der  Schönbornschen  Gall. 
zu  Pomni^Tsfelden  fdlc  Versuchunt^'riirisU  und  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Afirvp- 
ten,  zwvi  liililer  von  sehr  zarter  und  gefälliger  Vollendung,  das  letztere  nirlil  ^ut 
erlialten).  Im  Stuttgarter  Museum  (Architekturstück  mit  der  Historie  der  Befreiung 
Petri),  In  der  Miinrhrnrr  Pin;ikothek  (Mondlandschaft  mit  der  !  !i?clit  flrr  hell.  Fami- 
lie, die  Waldlandschan  mit  der  Predigt  des  Täufers,  die  Enlkleiüuug  des  beil.  Lau- 
reattaa  dareb  die  Henker,  daa  alcbtUcbe  Feaerhtld  ailt  Aeneaa  lai  Vargrtinde,  der 
dca  Valer  aas  der  bfeaaaidea  Stadt  trtigt,  vad  ela  merkarlscbea  HIslflrebaa)»  eadlich 
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in  der  Wieaer  Gallerfe  (rine  Ruhe  auf  der  Flacht^  wo  die  mit  dem  heil.  Kinde  be- 
•cbAfUgte  lUrla  staunend  nach  drei  neben  ihr  musicirenden  Engeln  liiiciit,  während 
4er  keil.  Jotef  auf  einen  vierten  weist,  welcher  Zweige  von  einer  Palme  abbricht). 
Sinmtliche  Bilder  sind  auf  Kupfer  gemalt. 

Für  sein  scliönstes  Meisterstüeli  h.1lt  man  seine  Schilderung  der  FIttcht  nach 
Aegypten.  Maria  hat  das  Christkind  auf  ihrepi  Scboosse;  Josef  führt  den  Esel  und 
liast  Ika  4mrch  eisen  stark  vm  verschiedaeB  GewXeliieB  flberwwlMrteii  Baei  aalna. 
Die  Scene  .spielt  io  der  Nacht ;  Josef  h.llt  in  der  Linken  eloen  angezündeten  Pichten- 
swelg,  der  ihm  statt  Facl^el  dient,  in  der  Feme  sieht  man  au  Lfer  eines  Sees  eine 
fifltiypa  von  HIHmi,  die  akli  bei  mven  Peaer  wtriM«.  Ihre  Heerde«  weMe«  an  Raade 
eines  dichten  Waldes.  Der  Himmel  ist  sternenbedeckt  und  es  zeigt  sich  die  Milch- 
stra&se.  —  Anniuthend  ist  auch  das  Naehtbildchen  mit  dem  lieil.  Hrislor,  welchem  fin 
Einsiedler  zur  DureliscbrelliiBg  des  Baches  leuchtet.  Uicsts  Stück  beiladet  sich  in  der 


Samnl.  des  Mr.  George  Walker  za  Bdlaliorgli.  —  Blne  Tonllgilcke  eliarakleriallicke 

Zeichnung  El/heimers :  I^nndsehan  mit  den  Höhen  der  Albanergebirge  (nach  rechts 
iia  Mittelgründe  das  Scblo&s  und  der  AilMiiersee,  links  Mauithlere  uad  einige  ihrer 
FObrer)  traf  auui  la  der  Samml.  des  Mm.  v,  Ramotar  zu  Dresden.  Diese  Laada^afla- 
zeichnung,  n:it  Feder  und  Bister  gemacht,,  ist  zwar  fast  blosser  Umriss,  aber  voa 
einer  seltnen  Beslinimthrit  und  Klarheit.  Breit  9  Z.  10  L.  bei  0  Z.  6  L.  Höhe. 

it)lzheimerf  der  so  \iel  SchOnes  auf  Hupfer  gemalt,  hat  auch  Manches  in  Kupfer 
geätzt.  So  kennt  man  von  ihm  selbst  radirt  das  überaus  seltne  Matt  rnH  dem  jungen 
Tobias  und  dem  Kii^"«  !,  w  elche  gegen  links  in  einer  durch  Felsen  geschlossenen  Land- 
schaft ziehen  (der Stich  5Z.  7  L.  hoch,  4  Z.  7  L.  breit;  mit  dem  Fialtenrand  6Z.  bocb, 
4Z.  11 L.  br.),  und  eine  andere  LaadsebafI  mit  dem  flschtragenden  jungen  ToMas,  in 
dessen  Seite  der  p-flügelte  Engel  gehl.  (Rechts  Wasser  und  im  Hinlergrunde  Hirt  und 
VIehheerdc.  Im  tnlerrande :  f  'ariae  Icunes  secundum  Picturas  Italoru  Jrtificunu 
Amstelodami  ünpresioe  apud  F,  de  ff  ilL  Elskeüner  pin.  Abgerechnet  das  Mehr  des 
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Platt«iirande8  bat  der  Sllch  4  Z.  3  L.  Breite  bei  2  Z.       ^-  l>as  erstgenannte 

Blatt  ist  4iirelMW  tchl;  Jiei  tfem  zireitea  iat  die  AechUielt  als  wabr&clieiiiUcb  aozoK 
MhuMB.  lenet  fUl  kel  Rod.  Welgel  10,  ^ieeei  5  Thfer.  BIm  lehr  kMM  Kopie  M§ 

etSlenif  Jd  Quersf'dr/,  !i;if  man  vom  \^'I<*n<'r  Ai;rfi'o!n. 

Die  berühmten  dunkeln  EfTeklbiaüer  nacb  Elzheimer  vom  Grafen  Uendrick 
Goudt  bilden  eine  In  sieben  Platlea  v-ollstMndige  Folge.  Enthalten  sind  darin  fol- 
gende Darstellungen  :  die  Flucht  der  hell.  Aeltera  Bit  ihrem  iUnd  in  einer  grossen 
Landschaft;  der  kleine  Toblas  mit  dem  Rnt^el ;  der  grosse  Tobias,  welcher  den  F)(«h 
trttgl;  die  Hinrichtang  Johannis  des  Täufers;  der  Besuch  Jupiters  und  Merkurs  bH 
PblleaMW  «ad  Baads ;  Cem  bei  4w  Attas  ;  mMMt  Um  LMdMbaA  Vit  der  Meige»» 
riJUie.  Alle  rlfrse  Bl.  des  In  srfner  Art  einzigen  Stechers  sind  bezeichnet:  j4rfnm 
Elzheimer  pinx.  //.  Goudt  sculp.f  und  dalirt  Mi  den  J.  i60S,  1610, 161t  (ans  diesem 
J.  z.  B.  der  Japiterbeencta)  und  1613.  Dta  n»mftt  Ist  abwedMelnd  fiew  Qeeif PMie, 
ipier  Rlelnfol.  und  Duodez. 

In  der  VWHe  «Jes  Grafen  Gofidt.  doch  nicht  so  kräftig  im  Helldunkel,  lieferte  die 
Utrechterin  iUagdaleiiA  de  Passe  drei  schöne,  seilen  gewordoe  Blätter  nach  Elz- 
heimer:  die  Landschaft  mit  Cefalus  und  Prokris  (bez.  y4d.  Elsh,  p,  Magdalena  Pas- 
sara,  Crisp.  ßUa^  fecit.  Kl.  Querf.),  Laton^ns  Vrnvaindlüng  der  Bauern  In  Frösehe 
(ein  üebr  nett  gestochoes  Blttltchen  in  qu.  Kieinfol.,  bez.  Ad.  Etzh.  pinx.  Magd,  Pass. 
fec.)  und  die  klogen  oed  tbOrlgee  Jungfrauen  (in  Qnerf.,  sart  ved  btmoelseb  ge- 
■lochen). 

Wenzel  Hollar  stach  nach  Elzh.  den  Satyr  beim  Bauer  oder  den  Kalt-  und 
Warmbiflser  (kleines  Effektblatl  In  qu.  12.),  die  Landschaft  mit  dem  jungen  vom  En- 
gel gefOhrCen  Tobias  (in  U.  Qeerfol.),  die  Enthauptung  Johannis  (Bl.  vom  J.  1646), 
die  Latona  mit  ihren  Kindern,  welche  die  sie  verhöhnenden  Bauern  straft  fb»*7.  Elz- 
ketmer  pinx.  fr.  Hollar  1049,  schönes  Bl.  in  Querfol.),  die  Landscbafi,  norlu  der 
Tinfer  Johannes  steht  (Bl.  von  t650),  die  Ceres  bei  der  Alten  (NachtstOck),  die  Joeo 
als  Vorsteherin  der  landlfrlirn  Arbeil,  Venns  mit  Amor  In  einer  Landschaft,  die  Wüste 
mit  dem  Engelsaltar,  die  Heilung  des  Lahmen  u.  a.  m.  —  So  Htm  an  stach  dem  heil. 
Lorenz,  der  sieb  inm  Marlertode  vorbereitet,  W.  A  n  ga  s  den  IViMat  in  der  sebSBen 
Felsenlandschaft  (Tobift  ani\  Utrfish,  ein  8ch(5n  vollendetes,  1790  publlclrff  s  J5!att  in 
gr.  Royalful.  nach  dem  Bilde  in  Lord  Grosvenors  Samoii.)  und  James  iieatit  de« 
St.  Krisluf  der  Walkerseben  Samml.  (in  Folio). 

Emallmales^,  eine  Gattong  der  Schmelzmalerei,  bedeutet  die  Malerei  a«f 
Metalle,  die  vorher  mit  einem  glasartigen  Grunde  überzogen  (Uberschmelzt)  worden 
sind.  Diese  Art  Malerei  l*ij»sl  sich  nur  auf  kleinere  Stücke  anwenden  und  siebt  z.  B. 
g^n  die  PwMlIaBaalerei  in  dem  Verhältnisse  wie  die  Miniatur  zum  Aqoarell.  Die 
Metalle,  worauf  man  malt,  sind  Gold,  Silher  und  Kupfer;  das  erstere  entweder  fein 
oder  zwanzig-  bis  zweiundzwanzigkaräUg ;  Silber  und  Kupfer  zuwetlen  vergoldet. 
Bei  Bijouterien  aclunelzt  man  oft  einen  fsrbigen  dorcbsfcbtigen  Gmnd  auf,  der  das 
Guillochirte  des  Grundes  durchscheinen  lässl,  oder  elnm  op  illsfrrnden,  halb  durch- 
scheinenden; zu  Malereien  aber  befestigt  man  zuvor  auf  die  Metalltl.lche  einen  weis- 
gen  uudurchsichtigeu  Grund,  wie  Ihn  die  ZifTerbiatter  der  Uhren  zeigen.  Das  Auflegen 
und  Einbrennen  dieser  Gründe  nennt  man  ematllir  e  n.  Diese  Gründe  find  svrar 
immer  leichtflüssiger  als  die  Metaliplättchen ,  worauf  sie  eingeschmolzen  werden, 
indem  das  Gold  erst  bei  Z%  Grad,  das  Kupfer  bei  27  Grad  und  das  Silber  bei  22  Grad 
Wedgwood  fcbnelsl ;  da  Jedo<di  der  Flost  des  Bmails  avcb  das  Sebmdzen  des  Ife* 
lalls  fördert,  so  kann  es  bei  besonders  strenf^tlfissiger  Farbe  prsrhrhen,  dass  dünne 
Plätteben  in  Floss  kommen  oder  doch  mfirbe  brennen.  Es  muss  daher  die  Mischung 
der  BraailgHlnde  te  geregelt  werden,  dast  sie  lange  vor  den  Sebnelzpnnkte  des  Me- 
talls in  vollen  Fluss  kommt,  aber  dabei  strengflflssiger  ist  als  die  auf^tragenden 
Farben,  deren  Schmelzgrad  6  Grad  Wedg-woort  Ist,  so  dass  Ihre  Tcxttir  im  geschmol- 
zenen Zustande  reiu  (weiss)  und  glatt^  ohne  Poren  und  Bläschen  erscheint.  —  Znr 
Bereitung  des  weissen  Bmnilgrnndes  schmelzt  man  zehn  Thelle  Blei  mit  1  >/,  Tbel- 
len  feinsten  Zlnnr*;  zusammen,  kalzlnirt  die  f.eprinins:  unter  einer  MufTf  1,  fticrt  zu 
zwanzig  Theilen  dieses  Oxydes  zehn  Theile  pulverisirten  Quarzes,  acht  Theile  kota- 
lenianren  Rali*8  blazu,  und  sehntelct  das  fieniiseb  in  etnem  Tiegel  zasanmen.  We- 
niijrr  Zlnno.vyd  gibt  opnüsirnnden  Gninri.  DIrs  Schmelzprodukt  stöbst  man  In  einem 
von  Oxyd  völlig  reinen  Stablmdrser,  weil  der  geringste  Theii  Eisen  das  tlmaii  färbt, 
reibt  es  sodann  In  einem  Achatmürser  oder  auf  einer  Glasplatte  fein  und  schlemmt 
es,  naeb  der  Stirke  des  Rems,  welche  das  Email  nach  gemachten  Versuchen  ver- 
laufet. —  Den  Gnind  IrSgl  man  entweder  durch  einen  glelchni.lssipen  Aufguss  des  mit 
Wa»&er  abgeriebenen  Emails  oder  mit  einem  weichen  breiten  i^nsel  auf;  In  letzteraa 
Falle  nrais  das  BmüI  vorlMr  aMt  8pMUH  ftüi  gerieben  sain.  Bei  der  S^hwlttlgkelt, 
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4n  Anfirag  gm  gldclifDrinig  mit  dem  Pinsel  aof^astrekfeeB,  Ist  das  Verfühmi  vhnu 
wrAfhctt^  dass  man  das  Metall  mit  Terpentinöl,  dem  etwas  Dlck9I  eugesetzf  worden, 
iüaa  übentreteht  und  das  feingeriebene  trockne  BemaJl  durch  ein  sehr  enges  Haar- 
MaoflrfeM.  meDlek»  4w  aiif|SMtt«Meii  Schiebt  must  «vrcli  Brfhhrun^  erprobt 

TirrtJf-n,  denn  zu  viel  Stärke  brwirkr  bi-!m  Kfnln  f-ntien  leicht  Risse.  —  DU-  Mrfall- 
piatteo  läs$t  man  etwas  bohl  austreiben  und  nimmt  die  erlinbene  Seite  zum  Gemülde. 
W«  RIdneite  muss  ebenfalls  emalllirt  werden,  was  iiier  diireii  AufjiU'eicben  einer 
halb  so  dicken  Sclii(  ht  mit  dem  Pinsel  gescbfeht.  Nach  dem  UebersfelieB  Bit  dem 
Glasmehle  wird  die  Plaii»^  »M-wÄrmt  nnd  vollkommen  abgedunstet;  dnnn  se^l  man  sie 
vorsichtig  auf  einen  tb<»Deruen,  leicht  gebrannten  Ring,  so  dass  nur  der  äussere  Rand 
aafUegi,  vt94  Mögt  sie  In  die  IfolA»!,  weleb«  naa  naeli  nnd  iiaeb  mid  vonelMilich 
obrrhalb  Ins  GlOhen  brlnc-r.  Wer  viel  emalllirt,  bedient  sieh  eines  Emailllröfchens 
von  Eisenblech  mit  Charmoltemasse  ausgestrirbrn  oder  von  solcher  Masse  selbst  ge- 
fertigt und  mit  Draht  Oberstrickt.  Sowie  der  ii;uiuiiub«rzug  teigartige  Consilenz  ge- 
«iMt,  gleichförmig  sieh  verbreitet  und  eine  acMHie  gliiiEende  Oberfläche  zeigt,  zieht 
msQ  den  Ring  mit  der  Platte  langsam  heraus,  so  dass  sie  nich  zu  schnell  abkfihlt. 
Nicht  selten  trttgt  man  eine  zweite  Lage  von  der  feinsten  abgeschlemmten  Nummer 
detABalto  «üf.  —  G«w«liiilfe1k  masa  die  Oberfliebe  noeb  ntt  feiwm  8tB«e  mi  etoer 
f-niflfschen  FrJIe  oder  mit  rfnem  Stflck  Hupfer  und  Schmirgel  geschliffen  und  mit  fein 
geschlemmtem  Tripel,  Zinnasclie  etc.  polirt  werden.  —  Die  zum  Ematl  dienenden 
Sdunelzfarben,  deren  Zusammensetzung  übrigens  Jener  auf  Porzellan  gleicht,  m Os- 
sel nfsder  teleht  schmelzbar  sein  als  die  fOr  Glasmalerei  und  leichtniisslger  als  die 
auf  Porzellan.  —  Die  Malart  gleicht  dem  Porzellanmalen  und  dif  Rparheilong  dem 
Nlnlaturmalen.  Man  hat  dabei  noch  mehre  Feuer  nölhlg  als  bei  der  Porzellanmalerei 
od  m«  gmaii  In  Adit  nelimeii,  das*  dte  spitera  Farben  tetebtllOtalgere  als  die  der 
üotermalung  sein  wollen  und  drT<;s  ninn  Farhcn  wie  die  aus  Gold  lierpostelltcii  zuletzt 
•Qfkntragen  hat.  —  Goltt  Ist  allerdings  das  vorzÜgHrhstr.  wenn  auch  zu  liostbare  Me- 
tril  für  Emailplatten ;  Ihm  zunächst  kommt  hier  das  iiupfer,  dann  erst  das  Silber. 
Wer  etaea  durchsichtigen  Grund  auflegen  will,  ist  gemOssigt,  die  beiden  letzten  Me- 
talle zuvor  stark  vergolden  zu  lassen,  da  z.  B.  ein  Gelb,  welches  Blei-  und  Anlimon- 
•xyd  enthalt,  im  geschmolznen  Znstande  so  stark  aof  das  Silber  wlrkt^dass  die  Far- 
bea  am  den  retneii  f3elb  In  dae  Orangefiirbene  und  zuletzt  In  OUveogrOn  übergebt. 
Mnn  kann  clrn"  soU  lic  Vr  r^riilflnri;^  leicht  selbst  bewerii.sl«'llltr<'U,  Indem  man  auf  das 
Kupfer  etc.  eine  dünne  Lage  limail,  Fluss  oder  riuch  nur  Boraxauflösung  streicht, 
Blatigold  darauflegt  uad  einbrennt.  Auch  erhall  man  eine  vergoldete  Fläche,  wenn 
■an  Blattf;ol(l  auf  die  erhitzte  Oberfläche  des  angcschmolznen  Smalls  bringt,  sowie 
es  ir!<;  dfr  Muffe!  kommt,  und  wieder  kurze  Zell  der  (Jliihhitzc  an<sff7t.  Wer  genü- 
gende Erfahrung  ini  Gebrauche  des  Löthrohres  hat,  kann  eiuige  kieiue  Retuschen 
aaeb  scbon  doreb  dieses,  mittelst  einer  Welngelslflaniae,  aoficbmelcen ;  Indess  bleibt 
(1!f><:  p(n  £:f"n  n^;tes  Verfahrrn.  (\ach  A.  W.  Hertels  „kl.  Akad.  der  zeichn.  Künstr  u. 
der  Mal.*'  Vergl.  noch  den  Art.  Kmail  In  Karmarsch  nnd  Heerens  Tcchn.  Würterb.) 

Einen  bocbberühmten  Namen  hat  in  der  Geschichte  der  Emaillirkunst  die  Stadl 
Llmoges  in  SOdfl*ankreIch.  Hier  war  schon  Im  12.  Jahrh.  die  Kunst! ndnslrle  Ii 
Emallarbeffen  «o  <>fp:pntlriinillch  ausgezeichnet,  dass  die  derartigen  Leistungen  ganz 
einfach  mit  den  Ausdrücken  „optu  de  Limogia**  und  „laöor  Limogtae**  benannt 
virdeo.  Man  flndet  noch  aas  Jenen  Zelten  zabirelcbe  Bellqnlenklslcbea ,  deren 
Wüode  und  dachförmige  Deckel  aus  Kupferplatten  zusammengesetzt  und  mit  nlelllr- 
ICB  und  emailiirten  Darstellungen  grsclimückl  sind.  Die  Behandlung  Ist  in  solchen 
■Iterthflmlichen  Werken  meist  der  Art,  dass  die  dargestellten  Flf?uren  aus  einer  in 
das  vergoldete  Kopfer  eingegrabenen  und  mit  einfarbigem  (z.  B.  bräunlichem)  Schmelz 
ansgefOlIten  Tmrf'^szefrhTning  bestehen,  während  der  sie  umgebende  Grund  mit  ver- 
schiedenen Emailfarben  (Blau,  Grün,  Weiss)  überzogen  ist  oder  auch  aus  einfarbiger 
(z.  B.  blaner)  Bmallle  ntt  bnntirenElerten  Rindern  besteht.  Bin  Paar  solcher  klelDer 
Bellqnirnsrtirelne,  auch  in  Form  eines  Kapellchens,  findet  man  z.  B.  unter  den  Kunsl- 
kamoierschätzen  Berlins.  In  ausseroriienllicher  Menge  trifft  man  (Ibrlgens  Fragnienle 
1*08  solchen  Werken,  die  mannichfaltlgsten  emailiirten  Oi  ii.imenLslreireu,  Säulchen 
nd  niellerchen  mit  relchgebihleten  vergoldeten  Kapitellchen  etc. 

Die  wahre  Hochblüte  der  Emailmalerei  fällt  indess  um  Jahrhunderle  spater.  Wle- 
«ieruffl  sind  es  vom  16.  Jahrh.  an  die  französischen  Emailmalereien,  welche  nach  dem 
Ofle,  wo  sie  znerst  und  Toraehmlieb  In  etgenIhOnllcher  VollkoroneBbelt  gearbeitet 
Wurden,  Fmnux  de  Limof^cs  genarml  und  unter  diesem  [VanH'n  weltbrkannl  sind. 
Meie  ArbeltcD,  die  eine  so  merkwürdige  Erscheinung  In  der  Geschichte  des  Belrle- 
hes  der  neuem  Kunst  bilden ,  bestellen  ia  grüsseru  oder  kleinem  Platten  und  in 
PMI^erlllieii  verscbledner  Art,  die  meist  ?on  Kopfer  slad  (Ib  ifItererZelt  gewübn- 
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lieb  VOM  edieru  MeUUea)  und  auf  denen  man  die  raanDigfaeksten  Bbdereleo  elag e- 
brniiBl  Met.  Sie  rellien  sieh  lonit  den  llallacbeB  Mi||«likeB  (Getehirren  aufe- 
luraDBten  Thone  mit  eingebrannten  Malereien)  als  ein  nahe  verwandter  Kunslzwelg 
«D.  Diese  Verwandtfichafl  wird  noch  hedeuteoder  durch  die  GegensUBde  der  Dar- 
stellung, welche  anf  den  Llnoger  Bmallleii  aus  der  erstes  kmiaiVMeMehllieh  hedev- 
lendcn  Blütenperiode  dieses  Schmelzmalereizwelges,  der  Mitte  und  zweiten  HälMe 
des  IG.  Jabrh.,  Pfründen  worden.  Durch  die  Uebersledelung  italischer  KUnsller  nach 
Frankrelcbf  durch  tiie  von  denselben  begründete  «ogen.  Schule  von  Füulaine- 
hie  au,  wurde  nüiiilkh  der  Styl  italischer  RoBSt  aucli  in  der  Emallmklerschuie 
von  Linioges  herrschend.  Arbi  ltm  der  grossen  italischen  Meister,  zumal  die  Kii- 
pCersUche  aus  der  Schule  RafTaels,  wurden  auch  hier,  wie  auf  den  italischen  M«golt> 
ken,  Btehgehildet;  oder  es  llefertea  RilBsller  aus  Jener  Sehile  vob  PaBtalBehleaa 
(welche  vorzugswcls  dem  Style  der  mantuanischen  Schule  folgte)  die  hiezu  nöthfgen 
Vorbilder.  Unter  den  letztera  sind  voraehuillch  die  Kupferstiche  des  Step haous 
(Etienne  de  LOMltteu  welcher  der  Sch.  von  P.  hetenzihlea  ist  aad  dessoi  Blflte  wm 
die  Mitte  des  16.  Jahrh.  fällt,  hduflg  von  den  Lfnioger  Emallmalem  benutzt  wordea. 
Von  früher  jedoch,  zumal  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jalirh.,  als  der  EIntluss  itali- 
scher Kuusl  noch  keine  Herrschaft  erlangt,  datiren  auch  mannigfache  franzüsische 
Bmallmalerelen,  die  im  Einzelnen  theils  mehr  dem  Style  einheimischer  (sowie  Oa»- 
drischer)  >firnatoreQ  folgen,  theils  die  Leistungen  der  benachbarten  deutschen  Kunst 
als  Muslerbilder  wiedersplegelo.  Für  die  letztere  Wahrnehmung  ergeben  sich  manche 
Beispiele  auch  ans  der  2.  BUR«  des  Jabrhonderls.  Her  Namhafteste,  wiewohl  olcbl 
der  Allerbedculendsle  der  LInioger  Emnilleurs,  ist  Leonard  1. 1  ni  (i  s  i  n  ,  nach  des» 
sen  Beinamen  man  die  fi'anzös.  Ümaillen  jener  Zeil  kurzweg  L  i  ni  o  s  i  n  s ,  L.  i  m  aal- 
n  e  n  nennt.  Bin  sehr  bedeutsamer  Meister  dieses  Rnnstzweiges  helssl  PierreRex- 
mon;  andre  ebenfalls  Bedeutung  habende  Emailleurs  der  in  Rede  stehenden  Periode 
sind:  Jean  Court  {Jehan  Court,  genannt  F/^'-/pr),  J.  I^audln,  P.  Nouallier, 
der  Meister  J.  i\  (uns  nur  unter  dieser  Chiffre  bekaonl,  aber  einer  der  trelTlichhteo 
Metallmaler,  in  dessen  Arbeiten  sich  das  edelste  Stylgefdhl  ofrenbarl)  und  drr  Meister 
P.  C.  {ein  von  Dr.  Waagen  im  2.  B.  der  Kunstwerke  und  Künstler  in  England,  S.  i  >'>, 
gepriesener  Limusiner).  Hücksiehllich  des  Technischen  der  Malerei  nehmen  die  VV  erk« 
dieser  EnailKflostler  firellich  noch  eine  untergeordnete  SleUang  Im  Verblltniss  s« 
dem  ein,  w.is  im  folp.  J;ihrh.,  namentlich  in  dessen  spaterer  Zelt,  In  der  Metall- 
schmelzmalerei geleistet  worden ;  sie  erscheinen  nämlich  theils  mehr  als  llluiplnirte 
Linearzeichnungen  mit  einer  glasartigen  Darchsehelnllehkelt  der  Farbe,  tbells  nur 
als  Monochrome  grau  in  Grau  (aber  mit  durchgearbeiteter  Modellirung)  gemalt,  wobei 
jedocli  das  Naciile  liäuMg  mit  rolhlicl>emTone  mehr  oder  minder  nalurgem.'iss  gefärbt 
Ist;  goldene  Zieralheu  und  vergoldete  Lichter  dienen  dabei  das  Ganze  reicher  und 
brillanter  erschelaen  su  lassea*  llin  i«  htlich  der  Z<'icbnung  aber  sind  diese  Llmoger 
Emaillen,  wenigstens  zum  grossen  I  lieil,  bei  W'ri Irin  vorzüglicher  als  die  der  späte- 
ren Zeit,  und  sie  oiTeubaren  dario  ihr  nahes  Vcrhältniss  zu  der  höchsten  Blttlenpe» 
riode  der  nenem  Rnnsl.  Blnen  seltenen  Sebalz  solcher  Bmallmalereleo  des  15.  Jhbrh. 
trllTt  man  Im  zweiten  Berliner  Museum,  dariiiift  r  Arbeiten  von  Jehan  Court,  J.  Laudln, 
Leooai'd  Limosln,  Meister  J.  P.  und  Pierre  Kcxuion,  sowie  auch  mehre  interessante 
Bmafllen  von  nnbekaoBlea  noch  altertbUmUcb  arbeitenden  RBnstleni  derPrÜlizelt  des 
Jahrhunderts.  So  findet  man  dort  ein  aus  drei  Platten,  einem  Mittelbilde  und  zwei 
Flügrlbildern  bestehendes  Altärchen,  wo  di«-  Figurenzeichnung  im  Style  jener  all- 
französischen  Miniaturen  ist,  welche  uuter  Einwirkung  der  nandriseheu  Schule  der 
van  Eyck  entstanden.  Die  Darslellung  (Geburt  des  Heilands  etc.)  Ist  in  einfacher, 
meist  stark  gezogener  IJmrisszeiclinung  irrhrilfen,  mit  tiefen,  wenig  niruiniehfalllgen 
Farben  ausgefüllt,  ohne  Schattirung,  und  eine  Modellirung  der  Furmeu  nur  durch 
sierliche  Goldllcbter  angedeutet.  Die  den  Gruad  des  Mittelbildes  einnehmende  GebSn- 
liehkelt  stellt  dabei  in  starkem  Ge^nsalz  zu  dem  sehr  alterthümlirlirri  Figurenwerk  ; 
die  Architektur  entspricht  nämlich  vlMUg  den  prächtigen  Formen  des  italischen  Bau- 
styls  Im  Beginn  des  16.  Jahrb.,  und  es  scheinen  sogar  schon  die  gewundnen  Sdulea 
aus  RalTaels  Tapeten  nachgeahmt.  Sodann  tridt  man  ein  zweites  grüsseres  AltärcheD, 
das  in  dem  lO'/i  Z.  hohm  inid  gegen  9  Z.  breilt'ii  Mittelbilde  eine  ziemlieh  nirnr<  n- 
reiehe  Darstellung  der  luvu/igung,  auf  den  t'liigt-lii  .iber  die  Kreuzlragung  und  Kreuz- 
abnahme enlbült.  Der  Styl  der  Zeichnung  und  Behandlung  Ist  auch  hier  noch,  im 
Vorherrschen  scharfer  schwarzer  t  nirisslioien  und  zierlicher  Goldlichter,  «Ich  Minia- 
turmalereien verwandt,  doch  nicht  iiu  Besondern  der  altfranzüsiscben  Kuustweiset 
mehr  im  AllgemelDen  der  Sltern  deotschen,  wie  z.  B.  die  Rreuzabnabme  eine  ziem- 
Heb  besllnirntr  f'rinnrruiig  an  den  nolzsclinlll  In  Dürers  kleiner  Passion  entlialt.  Zu- 
gleich aber  eriuueru  einzelne  Figuren  nicht  undeutlich  au  die  AufTassuag  des  Man- 
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trjrna  und  rtrs  Prroglno.  Bei  alledoni  lint  dlf  Zrlrhnnnp  r!n<^  ef^pno  Anmuth  und 
Scli4tahciL,  wtsiclic,  wm  4en  Aitsdruek  der  Küpt>  r>etriin,  mehrfach  luU  grosser  Zart- 

4urcligebil4el  Ift.  Me  Parke«  io  reicherem  Wechsel  aofgetragea  als  bei  ersterm 
AlUbre^,  hat  eine  leochleod  scbine  i^asarUg»  Tnui8|Mirenz.  HOchsC  iDleresMDt  Ist 
fern<^r  In  genannttT  S,M»m!.  fine  Ilt* ilienfuigt*  von  \^  PIffitchfn.  deren  jedes  2 Z. 
hoch  und  eiu  wenig  über  'l  L.  hreit  iüt.  Sie  enthalleo  setir  gci^Uileiirelche  Darstel- 
Ittogen  aas  der  LeideosirMcMcMe,  ia  seiH'  »•HrelHIclwD  Cooipailli—ei^  «o  allef^ 
thOtiillcbe  EiaCMI  und  H(}rde  sich  mit  frisrhfT  fVcffr  T.ctx-ndiglielt  verbinden.  Man- 
ehes  Itome»!,  ■aMeoUich  ia  den  tiestaltungea  des  Heilands«  erianert  an  INirer,  doch 
tat  4le  fie«raB«wi9  aMit  4le  Mrataehea  Hirm  Utt4  MlriMi;  4ta  Helito  «ra- 
tet e0t>ichieden  auf  obrr dnitsche,  vornehmlich  schweizerisclie  Knnst,  sowohl  was 
AüfTassung  und  Beliandlung  als  was  besonders  die  Art  der  Ixoslilmirung  belrint.  HUcii- 
sichUlch  derTechnil^  sind  diese  Malereien  wiederum  einfach  gefärbte  Zeichnungen 
auf  sehwaneni  Gnuie,  aber  die  Linien  sind  mit  grosser  Feinheit  und  schönem  Vei>» 
Ütfndalss  geaafOi ;  auch  ist  das  Nackte  trefTtich  gezelchnft.  wiewohl  noch  troeiieB. 
Die  Modeliinnff  la  den  gewandeleu  Thailen  ist  hier  dadurch  iiervorgebractit,  dass  die 
FwtoB  IB  des  belMMhtotoa  Stellea  «b4  Ib  4eB  SebalteB  sBaMnoMBsetriekBB  aiai. 
Gold  Ist  wesentlich  nur  zur  Verzlerong  aufgesetzt,  fm  Z(-lrhriun;Tssty1  erinnern  eben- 
flilU  an  oberdettlsche  Scholen  sechs  andre  Knaiijplilileken  mit  buuorlsUschen  Dar- 
itflUnngen,  welelie  die  Bethdraag  der  Hdaaer  dnreh  die  Weiber  fcillMera.  (Adaai 
und  Eva  unter  dem  Erkenntnissbaume.  Der  schlafende  Sissera,  Feidhauptmann  der 
Hananiter,  und  Joel  daneben,  die  ihm  (Im  f^'f>l  in  den  Kopf  srliUigt.  Simson  Im 
Scboosse  der  Delila.  SaJumo  durch  sein  V\  eib  /.ui  AatM:t4tug  der  dOtzen  geutithigt. 
Aristoteles  auf  Händen  und  Füssen  lirleehend,  auf  dessen  Httckea  eine  geisselschwia- 
gaade  HelMre  reifet.  Der  Z  iuberer  V  n-^ilitis  unter  dem  Fenster  der  riJmi<rtipn  .liinpr- 
llraa,  die  ihn  in  itir  Scbialgemach  eiuporzuwindi»  ver^ochea,  betrogen  im  liorl»e 
bSafead,  wlhrrad  ile  aaa  dem  Feaater  Irfaaliieliaat  aad  aieli  Zvadiaaer  aef  der 
Strasse  sanimrln.)  Die  Composilioncn  rinr.u  h  und  launig,  mit  Geist  und  auch  mit 
leidlichem  Furuiverstflndnlss  aufgefasst.  Die  Ausführung  der  PJjitlchen  (deren  eins  die 
Jahrzafal  1538trAgt)  monochromenarlig,  grau  in  Grau,  mit  nalurgemftsser  Färbung 
des  Nacliten  und  sparsamer  Verwendung  bunter  Farfeaa  aam  Schmuck.  Die  Behand- 
lung sauber;  das  Kostflm  dem  der  Zelt.deaKaaatlencalspreclMad.  Die BUditaler* 
SCliriAtM)  framztisisch. 

la  dea  Werken  dea  Coart,  eines  Zeitgenosaea  des  Umeela,  selgt  lieh  im  Bla- 
zelnen  schon  der  Uebergang  von  der  aiterthümlichen  zu  einer  mehr  vollendeten  Weise 
der  DarsteUung.  Der  ällern  Behandlungsart  verwandt  ist  unter  seinen  Gemälden  eine 
Darstellaa^  des  Kristns  vor  Pllatas  (hoch  ZoUt  lM«<t  6^4  Zell),  die  steh  als  ein 
einfaches  Nachbild  des  HolzschniHes  in  Dürers  kleiner  Passion  kutidpfibt.  !>(('  Zeieh- 
Buog,  nicht  sonderlich  geistreich  nachgeahmt,  ist  einfach  gefiirbt  und  mit  Goldllch- 
tern  versehen.  Die  ausführiicbe  Inschrift  der  Platte  besagt :  A  Lymo^es  par  Jehm 
Courts  dit  Figiery  1556.  Eine  zweite  Platte,  die  Himmelfahrt  des  Herrn  vorstellend 
(wie  es  scheint,  nach  einer  llrtTischen  Composilion),  ist  in  Format  und  Behandlung 
ganz  gleich.  Auf  einer  i^lallu  von  kleinerer  Dimension,  Mos  bezeichnet  mit  der  C|iilDre 
y.  catlUtet  sieh  ela  RelelitliBm  zterilcher  Oraameate  Im  Style  der  vatlkaatseliea 
Lo^'rri,  In  tit  f  Mitte  die  Figur  Dianens.  Das  Ganze,  ausgeführt  In  pl/inzenden  diirrh- 
sicbUgen  Farben,  Ist  leicht,  heiter  und  nicht  ohne  Geist  behaadelt.  Die  Gomposilion 
fladet  sich  aater  dea  kleiBea  Stichen  des  sehea  erwlhatea  Stephaaas.  Höchst  ia- 
teressant  ist  eine  grosse  ovale  Scliiissel,  welche  ganz  in  bunten  Farben,  ebenfalls  von 
f^lasartlgem  Durchschein,  bem.ilf  Isf.  Si»>  nii'^si  In  der  Länge  1  F.  8'^-  / in  der  Breite 
1  t  .  it'/aZ.  Die  AUckscite  ist  wil  grossen  Uarockoi  namenten  bedeckt  uuii  hat  dieselbe 
Bezeichnung:  J.  C.  FraazKttgler  (In  seinem  Buch  Uber  die  llerllner  Kunstkammer- 
schätze) bespricht  diese  emaülirfe  Schüssel  wie  folgt.  ,,Die  innerr  Flache  enthält 
eine  sehr  flgureareiche  Gomposiiion :  eine  freie  IHachahmung  des  Uiattes  von  Morc- 
aatealo,  welches  uater  dero  Namea  des  Triamfes  des  Ttlns  hekanat  uad  vermathllcb  . 
aacll  einer  Zeichnung  Mantf'<:n.t's  gestochen  isf.  Ein  junger  Mann,  nackt  aad  aur  mit 
der  Cblamys  und  dem  Ueluie  bekleidet,  In  der  Hand  den  Herrscherslab  ballend,  steht  * 
In  der  Mitte  auf  Schilden  und  andern  Gerälhen  des  Kriegs.  Knaben  und  Gefangene 
knien  auf  beiden  Seiten;  neben  Ihm,  seinen  rechten  Arm  fassend,  steht  ein  ge- 
.schmücktes  Weib.  Dann  sieht  man  auf  beiden  Srii(>n  /ahlreh-lie  Gru|>|><'ii  von  Män- 
nern, in  rümischeu  Kostümen  Ibeils  des  Kriegs  thciis  des  Friedens,  wekhe  gegen  die 
llitteignippe  gewandt  sind.  Ueber  der  letztem,  an  einem  Fruchthaume,  schwebt 
Amor.  Hinterwärts  wird  ein  frsilidicr  Triumf/.n'^'  sichflirrr.  Arehllekluren,  und  weiter 
zurück  ein  Fluss  mit  darauf  Schiffenden,  bUden  den  Grund  dri-  DarsleUuug.  Auf  dem 
Haade  der  SchOiMl  tlad  fkalasUschei  araheskealiafte  Figui  cu  gemalt.  Dte  Zeichoung 
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ia  dieicr  Arbeit  iü  aasgezelchnet  sdido,  besonders  in  den  zwar  etwas  streiif  omM» 
HrlM  MektaB  TMIct  ;  die  Kipfe  endMliieii  mnb  TheO  eig«Btlil«illeli  grilfiilrli 

Die  AusfUhnuig  im  Einzelnen  Ist  sehr  fein ;  ebenso  ist  auch  die  Farbe  Im  EIozelD€D 
an  sieh  sebr  schAn.  Aber  das  reiche  Ganze  der  CoroposlUon  flbersctareilet  wesentlleb 
die  Grenzen,  welche  in  dem  damaligen  Standpunlite  der  Emdiaaierel  gesetzt  waren  i 
M  dem  Mangel  des  Helldunlcels  ind  der  sonstigen  LonelTekte  iLcmnte  hier  keinv  Har- 
monie, keine  Gf «;nmmtwirlLang  erreicht  werden.**  —  Ein  anderes  klefnerps  Gefäss, 
wiederum  mit  den  Bochstaben  J.  C,  verseilen,  bat  die  Form  eines  mehrfacli  ati^e^ 
kaaehleii  nitses  nnd  dieale  vleliefelit  alt  Tiriger  eiaer  Mala  oder  ef aas  ihallalMB 
Gegenstands.  Die  Malerelen  daran,  offenbar  nach  sehr  trelTIlchen  Vorbtldrrn,  sfnd 
hier  graa  in  Grau,  wobei  aber  das  Nackte  nalurgemisse  Färbung  erhalten,  in  der 
obera  Pläclie  Undet  sich  eine  HOhluog,  worin  ein  mInnlielMe  BraclMd  geroalt  Ist. 
Der  ol»er«  stark  ausgebauchte  Thell  des  Schanes  ist  mit  mAnnlicben  nnd  wetblicbea 
Gestalten  geschmückt,  die  auf  Früchten  sitzen  nnd  Mlcbelapfrelosrhen  Styles  sind. 
Am  eigentlichen  Fiis«e  sieht  man  viele  Kinder  mit  Hären  spielen.  i>ie  Auffassung  in 
«ea  Mtierelea  Ist  angaaeia  galstreleb,  die  BebandkiBg  sehr  Irainich,  so  dass  4teaa 
Arbrft  Jpnn  Totirts  sich  würdig'  den  beröhmten  Kmnfllr'n  des  etwns  jüntrern  MelsTors 
PJerreilexmon  aai^ihL  —  Die  äusserst  aozlebenden,  ebenso  fein  und  gcscitmack- 
vall  bebandelten  wie  zumeist  mit  einem  sehr  glflekHdMa  PeraMMlnw  aufgefasslen 
Malerelen  des  Letztem  kommen  In  so  bedeutender  Anzahl  vor,  dass  fäst  Jedes  grös- 
sere Knnstkabinet  dergleichen  aufweist.  Besonders  zahlreich  finden  sie  sich  in  der 
kön.  Samoii.  zu  Berlin.  In  diesen  Rexmonschen,  meist  nur  mit  der  Chiffre  H. 
benlebaetoa  Werken  sind  durchweg  die  algaatlleh  bmlSB  Farbea  vermiedea ;  m 
acheInt,  dass  der  Kfinstlpr  Ober  das  Unzweckmässige  derselben  bei  der  dainnls  noch 
«avollkommenen  Teclioilw  der  Melallmalerel  zu  klarer  ßrkenntnlss  gekonuneo  war. 
Seia«  Arbflitoa  slad  wesentlleb  aar  monochroaKsche,  graa  la  Ora«,  doeb  oilt  mtbll- 
cber  Färbung  des  Nackten,  auch  mit  mannigfachen  zierlichen  Goldornameoten.  Die 
Tuchersche  .Snmml.  zu  Nürnberg  bewahrte  sieben  Stücke,  wrlrlip  sämmtllch  mll 
dem  Tncherscheo  W  appen  vcrsebeo,  also  In  der  Limoger  Faiirik  auf  Bestellung  die- 
aar  Faaille  gefertigt  waren ;  dieselben  fbad  man  Iheils  aaeh  Compositionen  RalTiela, 
thells  Im  Style  drs  Priniatlcclo  prmnit;  eins  hatte  neben  der  ChtffVe  P.  R.  die  Jabr- 
aagabe  1558,  ein  andres  al>er  war  mit  dem  vollen  Namen  und  dem  Jabr  IMJI  beaaicb» 
net.  (Vergl.  das  Seborasebe  Raaslblatt  18SS,  S.  79.  BralHot  n.  ».  tStt.)  fm  Kmal. 
kabinet  zu  Gotha  findet  sich  ein  kupfernes  Taufbecken^  welches  von  Pierre  Rexmoa 
Im  J.  grmn  fn  rir.in  mit  rfiniHrhfr  Angabe  der  Flff^clipnrtfen  der  Figuren  emall- 
lirt  worden  und  niit  voiisliiuäigcm  iNamen  auf  derelneu  und  niil  den  NamensinlUalen 
aaf  der  aadem  Seile  vertabea  ist.  Nach  der  Angabe  Keysslers  ward  es  um  tO,OM 
Tlialer  für  gen.  Kab.  rrwnrhpn.  Wnlfp-ang  Goethe  brachte  fn  seine  Samml.  zu  Wei- 
mar drei  Stücke  von  der  Hand  und  mit  dem  Nameascelcliea  desselben  KttaMlers. 
Das  elae  ist  eiaa  Scbale,  deren  iaaere  Fllebe  elae  Seeae  aus  dar  MoaesgesehMhle 
enthitU  und  deren  Fuss  die  Jahrzahl  157t  aufweist.  Die  beiden  andern  Stücke  sind 
Sil7f?i«;spr,  in  deren  Höhlungen  Profllköpfe  und  schwebende  Genien  umher  gemalt, 
und  dcrea  1  Usse  mit  Darsleiluugea  einer  Hirsch-  uod  einer  B.lrenjagd  umgeben  sind. 

—  Auch  im  grQnen  GewOIbe  zu  Dresden  werden  Uinliche  Arbeiten  mit  der  Bezelcb« 
nniTf:      !f.  1371  getroffen,  sowie  andre  mll  der  Courtschen  X  inicnsabbreviatur /.  C. 

—  Ausfülirlicberes  Uber  Hexmon  (den  man  auch  Rexman  schreil^n,  sowie  über  Leo- 
aard  Ltnasia,  die  Meister  J,  P,  oad  P»  C.^  dea  spitera  <i>  der  üelt  an  den  SebHiaa 
des  16.  und  den  Anfang  des  17.  Jahrb.  blühenden)  J.  Laudln  und  andre  mehr  oder 
minder  bekannte  LImoger  Kmallleurs  wird  In  dem  umfassenden  Art.  Limoslnen  be- 
richtet werden.  Hier  sei  nur  noch  die  Bemerkung  beigefügt,  das  emalllirte  Pracbt- 
geräthe  aus  Jenen  Fabriken  als  Hoehzeltsgeschenke  beliebt  waren  und  oft  auch  voa 
Deutschland  aus  bestellt  wiird»>ri.  Solche  Arbellen  tragen  Immer  die  Wappen  der  R»- 
steUerfamlUen,  so  die  erwähnten  Bmaillen  der  Tucberschen  Sammlung,  eine  Schüssel 
■It  dasa  geMbiger  6lesskaaae  la  der  kitai.  Samml.  za  Berlla  (bebte  mit  aagaaiela 
reichen  und  feinen  f^oldomamenten  auf  verschledrn  gefHrblem  Grunde  geschmückt, 

*  in  ersterer  das  verbundene  Wappen  der  An!r<hurger  Patrizlerfaaüliea  Artzi  und  Wel» 
ser)  n.  dergi.  mehr  in  anderwärtigen  Hatiint  itt-n. 

Im  Variaufa  des  17.  Jahrb.  entwickelte  sich  dieTeebalk  der  Emailmalerei  weiter. 
Indem  sie  von  der  monochrom  Ischen  Darstellung,  von  fl»'m  finftrhrn  Trberalehpn 
einer  Zeichnung  mit  eintönigen  Farben  zu  einer  vollständigen  Malerei  mit  verschie- 
deaarUg  gebroebaea  ParbeaUHieu  forlfehrllt.  Besoaders  la  der  Spitzelt  des  17.  uad 
Im  Anfange  des  ix  I  ihiii  Mldete  sl<  h  «Tfe  Emalllirkunsl  zu  einer  elgenthttmllchea 
technischen  Vollkom  meoheit  aus.  Die  Irilhern  nur  .'lus  »iiifach  gefjlrbten  Zelchnun- 
gea  bestdiendea  Emaillen  well  hinter  sieb  lassend,  erhob  sich  jetzt  die  Melallmalerel 
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nr  wirklichen  FarbensclimclzkiTTi.^t,  tndem  sfe  wnliHinfle  Gemüldr  In  tlen  zartesten 
WMA  welebsteo  üebergitngen  der  Farbe  hervorl>rachte.  lodess  sind  die  Arbeiten  dieser 
€lauperiode  der  Emaillechnik  gewöiinlich  nur  von  geringer  Dimension ;  man  führte 
-  nun  die  Malerelen  In  der  Wegti  anf  IMIber,  iSfwr  auch  anf  GoM  a«a,  and  vornehmlich 
sind  PS  Rüdnissmedaillons,  norn  ^Hzt  die  Emaillirkanst  verwendet  ward.  In  solchen 
Emailblittaissen  leiatele  aao  deou  auch  zum  Thell  sehr  Vorzügliches ;  dafegea  folgte 
■um  fkvilleh  to  iea  hIatorlidieB  Dentelhdifra  tonelat  den  eatutetaB  Weiea  4tmth 
Uppr  Conipnsiffonswrl<;r,  d.T^s  rtff^r  ArhfMten  nnn  trotz  Ihrer  vnllcTi deleren  Tech- 
nik doch  lief  unter  den  Leistungen  des  Id.iahrh.  stehen,  liehrigens  erscheint  Frank* 
fftieli  meli  für  «as  t7.  ved  18.  leM.  ab  die  eigeetlldie  Wiege  dieser  KiiaM  ud 
bidete  wenigstens  die  Schale  für  •Mwlrllge  Kmellmrier,  B.  B.  Hr  die  n  ISIeif, 
Augsburg,  Nürnberg  etc. 

Unter  den  Medalllonemallleurs  der  ersten  liäifte  des  17.  Jahrb.  begegnen  wir 
eteea  sonst  nicht  welter  bekannten  Künstler,  der  sich  auf  der  RQefcselle  eines  Md- 
nissmedailloDS  in  der  Berlfnrr  Snmml  Prfenr  nennt  Dfrs  laut  dor  Inschrift  1643 
ansgefOhrte  Portriltstflck  stellt  einen  mit  dem  goldnen  Vliess  dekorirtra  FeMherra 
MM  der  Zelt  des  MJIMgeB  Krfeges  tot;  es  Ist  iifdil  ohne  IndlvIdiialMniiig  md  Mae 
Ausniliniii^',  .tbf  1  noch  mit  ziemlich  hart  nebeneinander  stehenden  Farbenlönen.  Die 
ebenfalls  gernalte  Kflckseile  stellt  einen  sonnenbeschienenen  Obelisken  und  daneben 
die  ganze  Figur  des  Feldhcrrn  dar,  welches  Bildchen  jedoch  ziemlich  spielend  be> 
iMmdelt  Ist  Um  und  nach  Mitte  des  Jahrh.  treffen  wir  Werke  des  berühmten  Emall- 
Jeurs  Georg  Strnirrh.  der  r.a  IVHmbf'r;^  Milhte  und  rtrssfn  F.ehenszpff  ^on  1613 
bis  1675  geht.  Er  war  eio  Schiller  Hans  Hauers.  Von  ihm  sieht  man  in  der  könJgl. 
9amrt.  sa  Berlta  eise  mit  G.  St  1661  hesetehaele  Allegorie  des  FMedeas  aad  der 
Gerechtfgkrft  fn  pfnrr  r.nndsrhnft.  Die  Farben  sind  hier  zwar  noch  rtwas  hart  und 
bunt,  aber  in  der  Zeichnung  der  Gestalten  herrscht  ein  schOner  heilerer  Adel.  — > 
Später  begegnet  naa  den  GdMrüdem  Peter  ifnd  AmfensHuant  ans  Genf,  welche 
ta  dea  J.  1686  —  1700  am  Berilner  Hofe  thStlg  waren.  Von  Ihnen  in  der  Berl.  Samml. 
ein  grosses  auf  Gold  gemaltes  Medaillon  von  3'/*  7.  Breite  hvl  •}'/.  7..  Hnhe,  dnrstel- 
iend  den  Alexander  Im  Dartuszelte  nach  der  bekannten  Lebriluscben  Conipo&ition. 
Me  Farben  von  tchtaer  keHerer  Wlrfcnng,  die  AasfObreng  saaher,  aber  die  Auffas- 
sung der  srhnn  bfihnenpninkh.iftrn  Compositlon  nicht  von  sonderlichem  Gcistr.  Von 
demselben  Brüderpaar  ebendaselbst  das  PortrfltmedaiUon  eines  vornehmen  Mannes, 
wo  die  Farben,  ohne  die  wllnsdieaswerthe  Wefehe'der  ITodetHnnig,  aocb  mit  elaer 
gewissen  KSUe  nebeneinander  stehen,  w.'ihrend  die  Ausführung  fein  und  auch  die 
Auffassung  lebensvoll  Ist.  Nach  diesen  Genfern  bildete  sich  im  Email  der  sonst  mehr 
als  Stecher  namhafte  Berliner  S.  Biesendorf  (gest.  17Ü0);  von  Ihm  ebendaselbst 
ein  Port  ritt  der  Rtfnigln  Sophie  Charlotte,  Gemahila  Friedrichs  I.  von  Preussen.  Ab- 
weichend von  der  Behandlungswelse  der  Letztgenannten  sind  die  emailürten  PortrJlts 
des  namhanea  Künstlers  Georg  Friedr.  Uiugllnger,  der  sich  io  Frankreich 
büdetOf  daaa  aai  Hofe  za  Dresden  arbeitete  aad  hier  1790  verstarb.  Uater  selnea  la 
rirr  Rerl.  Samml.  hrflndlfchrn  Stfhki  n  lirben  sich  hervor:  das  zlrrllrh  wrlcti.  fast  in 
der  Weise  eines  Watteau  gemalte  Biidniss  eines  vornehmen  Herrn  iu  der  Allougen- 
perrilcke  (bez.  mit  dem  J.  1696),  der  Kopf  eines  Mannes  mit  Pelzmütze  und  das  Por- 
trflt  der  Kaiserin  Anna  von  Russland.  Im  grünen  Gewölbe  zu  Oresdea  zeigt  man  unter 
andern  von  Ihm  die  schöne  Emallflgur  einer  heil.  Magdalena.  —  üm  und  nnrh  1700 
arbeitete  auch  harl  Boit,  ein  geschickter  schwedischer  Emailleur.  Derselbe  wurde 
la  mehren  HanptsUdlea  betcbflfUgt,  aaaieBtllch  zn  W 1  e  n.  Hier  malle  er  die  gaase 
Ijnfsrrllche  FamUIe  auf  eine  18  Z.  hohe  nnrt  1?  7.  bn  lfr  Coldplatle,  ffir  welches 
Kunstwerk  (das  man  noch  In  der  k.  k.  Kun.«tkamwer  zu  Wien  antrifft)  er  die  Summe 
voa  30,CH90  Ralsergniden  empfing.  Später  war  Boit  ta  Loadoa.  rfach  Ihm  staeb 
Jakob  Houbraken  ein  Blldnlss  des  Prinzen  Frederik,  altern  Sohnes  Georgs  I.  voa 
England.  —  Von  Lorenz  v.  Saudrart  (einem  Sohne  des  nicht  mit  dem  berühmten 
Joacliim  zu  verwechselnden  .Nürnberger  Malers  und  Stechers  Johanu  Jakuh  von  San- 
drart)  findet  auia  ein  mit  dem  J.  17  i  n  d  itirtes  lüngllcbes  Plattchen  In  der  Berliaer 
Srimml.,  dns  noch  völlig  der  .lltern  IV chiilk  entsprechend  pr  au  In  Grau  gemalt  Ist 
und  eine  ilgurenrelche,  aber  nach  Art  der  damaJigen  französ.  Malerei  thealraUscb 
styllalrle Darstellung  der  Hellaadsgebnrt  daiMetet. — BadHch  bleibt  ein  jüngerer  aad 
bedeutsamerer  Schjnelzinalf  r  zu  f  nv.'fhnen,  der  liefer  In  das  18.  Jahrh.  hfnabrei- 
chende  Martin  van  Meylens  (geb.  1695  zu  Stockholm,  gest.  1770  als  Akadeniie- 
dlrector  zn  Wien).  Er  entstammte  einer  Haager  Familie  und  war  ein  Schüler  des 
Sebwedea  Rari  Boit.  Die  Miniatur-  und  Schmelzmalerei  übte  er  zu  Paris  (1717),  za 
Dresden,  Wfen  (1721)  und  in  Vpnfdf«;.  Dft-  nrrllner  S.imml.  bewnhrt  von  Ihm 
das  vortreflUche  Blldnlss  eines  slatUlchen  Herrn  von  milUern  Jahren  mit  gewaltiger 
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Allonfenperrflekei  dasdnrcli  wärmste  Cnm.-iffon,  leichteste  Modeliinm^.  spretibeiide 
Belebuog  der  Züge  sich  auszeichnet  und  Uoctist  sauber  uud  doch  ohue  alle  Aensst- 
llehkeil  ausgeführt  Ist. 

Em  all  maierei  aaf  Liava,  eine  nenerfUndene  bfSrhst  fnlcrrssnnfr  Malart  ftlr 
inoutiuieataie  Zwecke.  Durch  diese  In  Frankreich  aufgekommene  und  bis  jetzt, 
soviel  aas  bekaaat,  aneii  aar  dort  geabte  Verfebrangiwelae,  aaf  Stein  an  emallliren, 
wird  eine  mit  allen  Vorzügen  der  Faiix'  hihI  der  Behandlung  ausi^ertlstete  und  aus* 
serdem  fast  unzerstörbare  Maierei  zu  SUuiüt;  gcbraciit.  Das  dazu  sich  ei^fH-ndo  Ma- 
terial ist  zuerst  vom  Grafen  Cliabrol  de  Volvic  anrji;eriindi'ii  wurden;  es  bui  .sieh  als 
solches  derSMa  von  Volvic  und  die  Lava  der  I Visen  in  der  Anvergne  dar.  Die  Me- 
thode,  eine  neue  (inttnns:  der  SelimelznirOerei,  wurde  z.  B.  von  Abel  d  fi  Pujol 
u.  A.  bei  Kunstwerken  (AiUubekleiduug  iu  Sie.  Eiisabcth  zu  i^aris)  in  Anwendung  ge- 
braclit ;  aoaordiagt  Jedoeli  Isl  sie  vom  Baumeister  H  i  t  to  r  f  aas  RMa  mit  vermehrtem 
Eifer  vorgezogen  worden,  um  sie  för  j^Iaierefen  am  Aeussern  von  nehMiidt  n.  iiber- 
«  haut  in  Verbindung  mit  der  A  rchi  teklur  anzuwendea.  Proben  dieser  Mat- 
arl  (Abblldangeo  voa  aliertaaad  Ge^^enstaadea)  saadle  Hlttorf  aa  den  Rdnig  « on 
Pre US sen  nach  Berlin.  Andere  TaTelo  mit  einzelnen  Figuren  und  Arabesken  in  pom- 
pejanJschem  Geschmack,  welche  Ernst  Förster  in  Paris  sab,  Uberrasehten  durch  die 
SchUnheit  der  Farben,  durch  die  Lelchligkelt  und  Bestimmtheit  der  BeUaadlung  sowie 
durch  ihre  Festigkeit,  denn  man  konnte,  ohne  das  Bild  zu  verletzen,  mit  einem 
scharfen  Elsen  n;>rhdnirk!irh  dnrüberfahren.  Hilforf  beabsiclitigte  die  Vorhalle  der 
aeuen  von  iltm  erbauten  Pariser  üircbe  St.  Vincent  de  Paul  in  dieser  Weise  aos- 
sehmOcken  zu  lassen.  (Zar  Orlealiraag  Ober  die  firansOslsdie  Lavamalerei  dieat  etae 
zu  Paris  erschienene  Abhandlung  folgenden  Titels :  Rapport  concer na nf  Jn  prin- 
ture  en  emaii  sur  luve  de  volvic  emaiileit,  fait  a  ia  socielc  Uüre  de» 
Beaux-Arts^  par  M.  Mfrattlt.) 

Emausbilder  nennt  man  kurzweg  die  Darstellungen  des  auferstandenen  Heilaa- 
des,  wie  er  noch  am  Tage  seiner  Auferstehung  zweien  nach  Emaus  w  ändernden  JUn- 
gern  erscheint,  ilinen  auf  dem  Wege  unerkannt  sich  zugesellt  als  leJiüafter  Theii- 
aebmer  an  ihrem  Gespräche  über  die  eben  in  Jerusalem  vorgekamamea  Geschichtea, 
oad  dann  mU  ilirien  At)endrast  liiilt  in  der  Herberge  des  Fleckens,  wo  er  mit  ihnen  zu 
Hache  nii/A  und  ihnen  nun  dun  Ii  dut.  Brechen  und  Darreichen  des  Brotes  die  Augen 
llber  seiae  Erselieinung  öITaet.  1)  Darstellungen  des  neben  oder  zwlsebea  dem  Jiln- 
gerpaar  wandelnden  Auferstandnen.  Von  Herride  ßles(gen.  Civetta)  In  der  k.  Ii, 
Gall.  zu  Wien  eine  reiche  Landschaft  mit  den  lieiden  nach  Emaus  gehenden  Jüngern, 
deaea  der  Herr  sicli  aaf  4em  Wege  beigesellt  Gemalt  auf  Holz,  f  P.  ^V«  Z.  breit, 
HZ.  hoch.  —  Composillon  von  PI  eter  Brue  <  I  dem  Alten,  stochen  und  §re- 
druckt  bei  Pb.  Galle  1571.  Nach  demselben  Maler  ein  Italisches  Blull  mit  der  Sehrin  : 
P.  Breugkel  invenlor.  Dominus  ntus  ordints  f^alltxumArosae  Monacos  ea  cuäc.  Jio~ 
mae  ana.  D.  1576.  —  Christus  auf  dem  Wege  nach  Emaus,  Gem.  von  Elz  heimer 
im  Frankfurter  Mus. —  Von  Wilhelm  Schadow:  r.hristiis  mit  den  Jüngern  auf 
dem  Wege  nach  Emaus,  Knieslück  beim  Bankier  Bendemann  zu  Berlin.  Dieser  Clui- 
stus  ist  eine  höchst  edle,  voa  sinniger  Heiterkeil  und  erhabeaer  Frttmmigkelt  stra- 
lend«?  Menschengestalt,  deren  verklärtes  Auge  .sowohl  den  Innern  Frii  dcn  ;iN  dei^ 
Wunsch  verkündet,  rings  um  sich  her  Beseligung  zu  verbreiieo.  in  einem  vielieicht 
za  abslebtsvoll  moUvtrten  G^nsalze  stebeo  die-beldea  Jünger,  denea  Ober  die  plötz- 
liche Erscheinung  des  auferstandenen  Meisters  bereits  die  Augen  aufgeben ;  der  Acl- 
lere  stellt  sich  als  eine  willens-  und  thatkrüflige,  überzeugungsfeste  Gestalt  dar, 
wabrend  der  Jttagere  von  sanftem  Ausdruck,  furchtsam  und  zweifelmülliig  erscheinL 
—  Von  einem  gebornen  Düsseldorfer,  dem  grossen  kirchlichen  Meister  nater  4ea 
Münchnern:  Heinrich  Hess,  das  kleine  Freskobild  des  mit  den  Jflagam  aacb 
Emaus  wandelnden  Heilands  in  der  Allerhelligeuivirche  zu  München. 

2)  Darstellungen  des  mit  dem  JUngerpaar  Abends  In  der  Herberge  sa  Bautnt 
sitzenden  Heilands.  r,t'm;ilde  vfiri  .Tnrrrpn  P  :i  I  ni  ;i  fn  di-r  C:\]\.  PfftI  zu  Florenz,  nach 
welchem  vortrelTlicbeu  Bilde  liusmo  Mogalli  uud  später  G.  Kossl  gestochen  habea. 
Das  Blatt  des  Letztera  la  BardPs  llorent.  Gallerlewerke.  —  Blne  Tapete,  angeblich 
nach  R  a  rr a  el  In  den  Niederlanden  gewirkt.  Dieselbe  gehört  zu  den  Arrazzi  della 
scuola  HuovUy  zur  zweiten  Folge  der  im  Vatikan  aufbewahrten  Teppielie  aus  Arras. 
Die  Composition  —  gestochen  von  Nik.  Beatrizet  lüil,  dann  voa  Mich.  Sorello  und 
radirt  !7H()  von  Sommerau  —  ist  wahrsclieinüch  von  Bern  a  rd  van  Orley.  Chri- 
stus speist  mit  den  beiden  Jüngern.  Im  Teppich  sind  die  Ktfpfe  der  menschlichen  Fi- 
guren von  rolttelmässiger  Ausführung,  dagegen  vortreinich  die  IVel>enwerke,  z.  B. 
das  Tlschgerflth  und  die  elogeflochtene  Episode  des  elaea  Raocbea  beaageadea  aiiA 
gleichzeitig  eiae  Kalle  abwebreaden  Hnades.  (Landonp  n,  S.  pL  199.)  —  Gemll4e 
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von  Paul  Veronese  In  der  kön.  Gall.  za  Dresden.  WJfhrend  Christus,  mit  dem 
JttBgerpaar  am  Tische  sitzend,  ernsle  Dinge  liespriclit,  die  in  diesen  Tagen  Jerusaiem 
feewegt  baira,  nid  die  ini  Steade  warea  «Im  Welt  in  kewegen,  sorgen  Haiisfi-ao 
und  Magd  für  das  Abendbrot  und  die  WIrthschaft  mit  nicht  geringerem  Ernste,  und 
das  TöchterielD  am  Boden  spielt,  unbeliümmerl  um  Well  und  Wirthscbafl,  mit  einem 
iLMaen  Hände,  vor  dem  eiae  Ratze  unter  den  Tisch  sich  geniichlel.  Lelien  wie  es  ist 
Bad  wie  es  sich  gibt,  menschliche  Sor^^en  oad  BMasclüiclie  Freadea  I  Uad  habea  aieHt 
grIJssf«'  und  kleinste  auf  dem  kleinsten  Räume  nebeneinander  Platz,  ohne  einander 
zu  berühren '!  Und  wer  kann  sagen,  seine  seien  die  grOssten  ?  Keine  ist  lüein,  iieine 
iflIfPOM,  norderlleuehiatMdea.  IM  wen  •§ aaa ersrcMt,  aebea deai  verliflil- 

len  Heilande  und  seinen  trostlosen  JUa- 
gern  ein  in  sein  Spiel  vertieftes  Kind  zu 
erMidtea,  so  soll  es  uns  aucij  erinnern, 
dass  wir  alle  Kinder  sind  und  unser  era* 
stestes  Treiben  neben  hölierer  Geister 
Regung  dem  Spiele  des  Mädchens  mit 
dem  Hündcbea  gleickt,  das  lai  Aage»- 
bllck  seine  ganze  Seele  füllt.  (E.  FÖf^ 
^ters  Briefe  Ober  Malerei,  S.  129  IT.)  — 
Genilde  TOB  Frans  Franc k  dem  Ael- 
tern,  einem  Schüler  des  Frans  Florls, 
nach  welchem  wir  einen  Holzschnitt  mit- 
thellen. — -  Gemälde  von  dem  in  einem 
gewissen  Verhilllniss  zur  Schale  der  Ca- 
raccl  stehenden  BartolommeoSchl- 
d  o  n  e  in  der  k.  k.  Gall.  zu  Wien :  Cbri- 
stat  bei  TIsebe  sieb  dvreb  das  Bratbr»» 
chen  den  Jilnpern  zu  erkmnen  gebend* 
Vier  überiebensgrosse  Halbliguren.  — 
ComposiUoa  voa  Habens:  die  Jünger 
In  Emaus  mit  dem  WIrthe,  der  die  Kappe 
zieht.  Gestochen  1638  von  H.  WItdouc, 
besonders  schön  in  den  seltnen  Abdrük- 
ken,  welche  Rubeas  getasebtbat.  Itaa 
andre  Compositlon  mit  einem  Allen,  der 
ein  Glas  hält,  164U  in  Grossquerfolio  ge- 
sloehea  voa  W.  Swaaeaburg,  104t  aaeh 
Soutmans  Zeichnung  Im  Kleinen  auf  Ku- 
pfer Wiedeigegeben  von  P.  van  Sompe- 
lea.  Bin  drittes  Blatt  nach  Rubens  zweiter 
Comp.,  noch  grösser  als  das  Sebwaaea* 
burgsehe  und  dem  l*lcart  zugeschrieben, 
trügt  Bonnarts  Adresse.  —  Gemälde  von 
Gerard  Hon  Ihorst  In  der  Gall.  sa 
Pomraersfelden,  ein  in  der  Wirkung  des 
Keneallcbts  Ittcbtlges,  sehr  klares  und 
krlfllges  und.  —  GenUde  von  Rem- 
b  ran  dt  In  der  Eremitage  zu  Peters- 
burg, eine  .Ihnliche  Darstellung  in  der 
Gallerie  zu  Kopenhagen,  und  eine  dritte 
desselben  Meisters  (vom  J.  1048)  im  Loa- 
vre  zu  Paris.  Christus  im  Moment,  wie 

i^acA  Frans  FrancH  dem  AeUem.)  iJJ"«®''.S®!"  ßrotbrechen  erken- 

nen. „Wer  sollle*S  mit  Hr.  von  Qaaadt 

bei  Besichtigung  des  Kopenhagener  Exemplars  aus,  „dem  so  oft  bis  zur  tiefsten  Nie- 
drigkeit herabsinkenden  Rembrandt  solche  fi'Offinie  rOhrende  Innigkeit  zutrauen  als 
sich  taler  ansdrOckt  I"  Derselbe  Rnnstrichter  mdcbte  kefnem  der  Exemplare  In  Ko- 
penhagen und  zu  Paris  den  Vorzug  vor  dem  andern  geben.  Stiche  nach  Rembraadt 
von  J.  de  Frey  und  Uoubraken ;  Letzlerer  stach  die  Scene,  wie  Christus  «Im  Jünpern 
in  Emaus  entschwindet.  Ferner  zwei  R  a  d  1  ru  n  g  e  n  R e  m  b  r  a  n  il  t  s  :  1)  die  i»ogea. 
grossen  Jflager  in  Bmaas,  wie  sie  den  zwiseheo  Ibaen  sitzenden  Auferstandenen  am 
Brotbrerhen  wiedererkennen.  Rechts  vom  kommt  ein  Aufwörler  die  Stiege  herab, 
Links  unten  die  Bezeichnung :  Remöranütf.  1654  oder  wie  Andre  lesen  1634.  Das 
Blatt  hat  7 ZoU  10 Lla. HOhe bei  S ZoU  II  Ua. Braile ;  2)die  sogen.  IÜeiB«i Jünger 
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za  fimaus.  Der  JÜBger  rechts  schneidet  von  eioer  Uammelskeale  ah ;  der  Andre  Uuka 
betet  lo  einem  Lehnstnhle !  Vorn  ist  ein  Hond.  Unten  mitten  im  Rande  steht :  Rem^ 
hrmdtf.  1634.  Dieses  Blatt  hat  3  Zoll  9  Lin.  Höhe  bei  2  ZollS  Lin.  Breite.  —  Voft 
dem  Berliner  Christian  Bernhard  Rode  zwei  Radimagen  eigner  CoroposiMo« 
MB,  deren  eine  die  WiedereriLennting  des  Herrn  beim  Brechen  des  Brotes  vorstellt, 
wibmHl  die  Mira  das  iteimeBde  IBnierpaar  sefalldert,  dem  der  Herr  bei  Tische  «r* 
plfttzllch  verschwanden  fst.  Ersleres  Blatt  lo  4.  dallrl  von  1772,  Iclzterc«^  in  Fol.  von 
1785. —Von  dem  1^46  zu  Stuttgart  verstorbenen  Meister  Friedrich  Dielericli 
▼OB  Biber«^  eine  schön  getfaiMe  berrilelie  DorsteHnngf  die  denelbe  In  Kmb  gMialt 
hat  und  die  nun  unter  andern  neuem  Meisterwerken  im  Mnsenm  der  Stuttgarter 
Kunstschule  gl.lozt.  Christus  sitzt  am  Tische  und  bricht  das  Brot.  Bt^ide  JQnger  beu- 
gen sich  vor  dem  jetzt  erst  erlcannten  Herrn  in  frommer  Demutli,  <\vv  eine  Ivnieend, 
der  andre  die  Hftnde  faltend,  wahrend  ein  Knabe  das  Gemacti  b^^tiitt  und  Früchte 
nm  Malile  herbellrägt.  Auf  Leinwand  2  F.  7'  Z.  hocli,  3  F.  6  Z.  Invit.  Endlich 
fWB dem  Wiener LeopoldSchulz  eine schüne  ComposiUon  der  JUnger zu  fimaus, 
wddw  R.  TiMer  1a  einer  StofneeldntBg  in  RoyalfolJo  wiedeivegebeii  hat,  4le  mnm 
in  drr  !i.  Lirf.  des  itthogr.  !^i:ntenrerlu:  „Chrislllctet RnoetMiebeB  Ib  4er  flüer- 
reictiiscben  Monarchie"  vortindet. 

Ganz  besondere  Auszeichnung  verdient  das  Werk  eines  alten  Venezianers,  de« 
Giovanni  Bellini,  von  welchem  1 426  gebomen  Meister  unser  Albrecht  Dürer  iai 
1. 1506  aus  Venedig  schr<^ibt :  ,,Er  ist  sehr  alt  und  ist  noch  der  best  im  gremell."  Etwa 
in  denelben  Zeit  nun,  wo  Uurer  in  der  Dogenstadt  verweilte,  schuf  der  noch  lebeaa- 
iiBd  aeliaineBtkrafUge  Grela  eine  groate  Darstellnng  des  Christas  la  Emaas  für  41» 
Salvalorklrche  Venedigs.  Dieses  Bild  Ist  vfHIrirhf  die  hncb^tr  tintrr  den  vorhandnen 
Lelstnngen  fiellini's  und  sicherlich  eine  der  hüchsten  seiner  Zeit.  Ausser  den  beides 
Itogern  Ist  —  aaiA  der  aalven  Weise  der  aftveaealaalscben  Schote  —  nocli  ei a  ve- 
nediger Senator  und  ein  Mann  in  türkischer  Kleidung  (vielleicbt  ein  venezianischer 
Dragoman)  anwesend,  b#'fd«»  n.irhdenidich  gegen  den  Heiland  hinblirkend.  Der  eine 
*  Jünger,  ein  Greis,  im  aulge.schürzten  Piigerkleide  dastelieod,  sieiit  aufmerksam  nacti 
4eBi  Aadora  kia,  einem  schönen  heilbärtigen  Fünfeiger,  welcher  in  verhehlter  inoe- 
rer  Bewegung  die  TIschplatfc  fns?;t  und  mit  der  Linken  heftig  auf  seine  Rrnst  deutet., 
als  würe  er  eben  des  Wunders  inoe  geworden^  welches  den  blöden  Augen  der  Andern 
Beek  Bteht  effsabar  Ist  Hlater  deai  TIsehe  Ib  4er  Mitte  slixt  ChrMBS,  das  Ural  itt  der 
Unken  hallend  und  mit  srinrr  Rf'rhtrn  sczrnend.  In  den  ^  nnderbaren  ZQgen  seines 
duakeigeiockten  Hauptes  ist  die  Gottheit  sichtbar  hervorgetreten.  (Nach  dit^em  Ge~ 
mfllde  hat  s.  B.  Pietro  MoBaeo  tob  Bellano  gestochen,  eta  BIbIIIb  CrosstBeffollo.)  — 
Bin  ähnliches  Gemfilde  von  gerlB0ereai  Werliie  Badet  rieh  Ib  der  ratthet  Gallerle  des 
Rillastes  ManfHni  zu  Venedig. 

Vortrefflich  In  seiner  Art  Ist  auch  das  im  Berliner  Museum  beiludliche  GemUde 
des Ma reo  M a reo n e  von  Como,  eines  Aablagers  der  Glovan  Bellinischen  Schale* 
f!ntrr  cfnpr  W«'in1nube  sitzt  Christus  zu  Emaus  mit  den  beiden  Jüngern  beim  Mablr 
und  bricht  das  Brot;  dabei  ein  aufwartender  Knabe  und  der  Wirth.  Hintergrund  eine 
gebirgige  Landschiifl  mit  einer  Stadt  Mese  Darslellnng  des  Maliles  an  Bmaos  zeigt 
eine  bedeutend«^  \'iMMX'.in(!t>clinn  zti  der  a!Ii;<'ni«'fnrn  lUrhtiing  der  Bellinisten,  zeich- 
net sich  aber  zugleich  auch  durch  eine  eigenihumlich  naive  (hier  fast  georen rüge) 
Auffassung  des  Lebens  ans.  (Das  Bild  auf  Holz  gemalt,  3  Fuss  9  Zoll  hoch,  \  Fuss 
•  Zoll  breit,  und  trügt  die  Bezeichnung:  Marcus  March.  FeneiUMpttOBtt,  M.D  J  ll.'j 
—  Sehr  khniteh  Ist  derselbe  Gegenstand  150«  von  einem  Venezianer  Ma  reo  Mar- 
ziale  behandelt,  in  der  Venediger  Akademie,  dasselbe  Bild,  welches  Lanzi  bei  de« 
Gantarfni  sah. 

Bmbasios,  Hefnnmr  des  die  ElnschlfTonden  besrhfiMnrnden  Apollo.  In  dieser  El- 
geasehan  heii^ül  der  Gott  aoch  Bpibaterios.  Ais  Beschirmer  der  AusscbiireBdea 
füllt  er  sodann  den  BetBamen  B  k  b  a  s  I  o  s. 

Embde,  August  von  der,  ausgezeichneter  Blldniss-  und  Volksmaler,  Mitglied 
der  Akademie  der  bildenden  Kün.ste  zu  Hassel,  ist  daselbst  am  4.  Dee.  1780  geboren. 
Vor  seinem  14.  Jahre  malte  er  ohne  irgend  eiue  Anleitung  kleine  Bildnis!«  mit  Oel- 
DuHbeB  aus  den  Farbentöpfen  eines  Anstrefebers.  Von  den  sorgsamen  Aeltera  M 
einem  andern  GesrhSft  bestimmt,  konnte  er  erst  in  seinem  19.  Jahre  sich  aus^tclilfess» 
lich  der  Malerkunst  widmen,  blieb  aber,  durch  die  üaterhaltsArage  dazu  genOtbigt, 
bei  der  damals  Hut  aHein  nar  BnrarbsaQsslefct  Mefenden  Btldnlssaialerel.  lai  1.  f  MB 
ging  Embde  nach  Dresden,  von  dn  l^n^  nncli  D  tl  >  >  <  1  d  o  r  f ,  dann  wieder  1808 
nach  dem  sAehsischen filbflorenz  und  endlich  1Ö12  nach  München,  in  diesen  Kunst- 
rastdeaseB  zelebaeleer  viel  la  Sepia  nach  den  Torzüglichsten  Galleriebildem.  Mach 
Miaem MtBebeaer  AnfeBlhalte  BemcMe  er  fB14  Bedi  Wies.  BIcnMf  llc«  er  iM 
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für  Immer  lo  seiner  Vaterstadt  Kassel  nieder,  wo  er  tn  eloem  Zeltranme  von  dreU- 
si;  Jahren  über  GÜO  Bildnisse  malte  und  wo  er  noch  heute  Aufträge  vom  Hofe  und  von 
aagesehenen  Familien  ausfülirt. 

Von  Jugend  auf  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen  gewohnt,  benutzte  A.  von  der 
Embde  die  Aitademle  nur  als  eine  gute  Gelegenheit,  sich  Im  Zeichnen  nach  dem 
Nackten  zu  üben,  und  wiewohl  er  schon  früh  zum  Mitglied  der  Kasseler  Akademie 
ffnaont  ward,  mochte  er  sich  doch  nie  in  das  von  der  Kunst  abziehende  Geschäfts- 
lebeo  derselben  einlassen.  Er  fühlte  In  sich  den  Drang  und  das  künsllerische  Vermtf- 
gen  zu  freiem  selbständigen  SchalTen,  war  aber  seine  ganze  Jugendzeit  hindurch 
Senölbigt  dem  wenigstens  doch  lohnenden,  wenn  auch  öfter  lästigen  Porlrätplnsei  zu 


fWitanen.  Erst  nach  dem  J.  1830,  wo  von  Düsseldorf  und  München  aus  neues  Leben 
niNl  Feuer  in  die  vaterländische  Kunst  kam  und  das  Publikum  wieder  Sinn  und  unter- 
stützende Thellnabme  für  wahre  Kunst  zeigte,  konnte  Embde  mit  freien  Erzeugnis- 
sen seines  Pinsels  auftreten.  Seine  künstlerische  Neigung  und  Leislungsfähgkeit  trieb 
ihn  zum  Anbau  der  V  o  1  k  s  m  a  I  e  r  e  1 ,  eines  im  wohlverstandnen  Sinne  stets  edel 
bleibenden  Faches  der  so  vielzwelgigen  Malerkunst.  Seitdem  hat  er  in  mehr  denn 
fonfzig  Volksbildern,  worunter  einige  allerdings  nur  veränderte  Wiederholungen 
sind,  seine  reiche  Fantasie  und  schöne  Künsllerlüchligkeit  beurkundet.  Ausgezeichnet 
ist  Emde  in  Darstellung  ländlicher  Scenen,  und  obwohl  er  aus  denselben  Stri- 
chen des  Hessenlandes  wie  Jakob  Becker  und  Friedrich  Dielmann  schöpft,  ist  er  doch 
III.  29 


Digitized 


4M 


ebenso  selltstHndig  in  der  ATifrnssnngr  nad  GesUItnng,  daher  «och  er  1d  seiner  Art 
4iircliaiu  wieder  neu  und  eigeattiümiicb  erscheial.  Uelirti(eiii  versiebt  siek  vm  sell»st, 
da«!  aneh  den  kostlgewandtesleii  Farl»eiiseli0pfer  frgesd  etonal  eis  RlDd  det  Plngels 

missrfltb.  So  malte  Embde  früher  efnen  ländlichen  Kirchhof,  anf  dem  er  einen  Klrscb- 
banm  in  voller  Blüto  dHrznslellen  wajfle.  Natürlich  gelang  dieser  Versuch,  die  Voll- 
blflte  eines  Baumes  %ii  schildern,  iieineswegSf  wie  dergleichen  wühl  schwerlich  ie- 
Blanden  gelingen  wird,  da  der  Bliitenschnee  eines  solchen  Bannes  !■  Gemälde  nicht 
n)n?(Tf<;ch  und  überhaupt  der  volle  Frühling  fj^c^sstentbells  ein  verlorne  s  Paradies 
für  den  Pinsel  tojU  Obwohl  nun  aber  der  bliibeode  Kirschbaum  so  gross  hervortrai, 
toi  «M  Bil  aitea  KiMtei  0m  IMmMci  iMt  wa  verhlllei4o  UimMm  zu  grellalar 


Wirkung  gedieh,  m  war  im  liehrigen  doch  eine  annntheade  UebHelic  LemesfHache 
iUtcr  die  schttne  Lamlschaft  auagegossen  und  es  blieb  Immertiln  dat  Bild  der  Griiber 
anter  Blüten  ein  hterlsch  gedachtes.  Im  J.  I  .s;i4  bewunderte  m»n  »uf  der  Ausstel- 
Inaf  das  prflchtlge  tiemUde  eines  hessischen  üauermadchens  mit  ürlef  und  Straiis«. 
Bodam  sah  nad  rflhnle  man  von  Embde  elae  Damellnag  des  GreMdieM  nach  Ceetlic 
(llthocrraphlrt  als  Frankfurter  Knnstverrfnsblatt  von  J.  Fay,  fn  noynlfolfn!.  spielende 
Kinder  auf  der  älterliekea  Brandstätte  (in  i»ielnz^cbaung  ven  iclfälUgl  durch  Sanier, 
Bl.  in  Royalfolio),  zwnl  Rinder  unter  Bannwnneln  (aki  Vereinsblatt  der  NOmberser 
parbifiallschaft  lUr  1840  in  Stahl  gestochen  von  H.  Pelerses«  ta  Gromttä»),  Mä«- 
«B  BvwMa  (VM  6.  OU«  lOr  dan  KarlinyMr  Kaaatfcnte  jB^irta^,  Qm^ 
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schwister  (von  Dlrcks  fQr  dens.  Verein  llthograpbirt,  Blatt  pro  1844,  in  Grossfolfo), 
die  an  der  Brücke  rergebens  Ihren  Geliebten  erwartende  Milllerstochter  (klein  ge- 
stochen von  Konstantin  Müller  im  Frankriirter  Mlniatiirsalon)  und  das  M.ldrben  bei 
Backwerk  oder  das  kuchenhUtende  Aschenbrödel  (bekannt  durch  eine  Lithographie 
TOD  6.  Daniel  und  J.  Fay,  in  Royalfolio,  und  durch  einen  kleinen  aber  kösllichea 
Stich  von  J.  Mirchenhaln  und  Konstantin  Müller  im  Frankfurter  Niniatursalon).  Na- 
mentlich meisterhaft  ist  das  letztere  Bild  ausgeführt.  Embde  schildert  in  der  Scenerle 
der  Kuchenhüterin  den  Vorabend  eines  Festes.  Man  merkt  den  herannahenden  Feier- 
lag; Haus  und  Strasse  werden  zugerichtet  für  gastlichen  Empfang,  und  der  Kuchen, 
diese  Freudenkost  der  Jungen  und  Allen,  wird  morgen  nicht  fehlen,  denn  das  liebe 


^mipe  MJfgdleln  steht  Wache,  dass  die  auch  Appetit  habende  Katze  keinen  stttren- 
«•en  Eiogriir  in  die  gebackene  Ilausfreude  thue.  Schlau  bat  das  Müdchen  den  Stecken 
"Bter  der  Schürze  verborgen ;  ilire  Gedanken  aber  schweifen  von  dem  Kuchen  zum 
Genüsse,  den  er  bald  bieten  wird,  zur  Freude  des  Festtages  hinüber,  unter  die  Linde 
und  auf  die  Wiese,  wo  es  morgen  so  hübsch  und  so  vergnüglich  hergehen  wird.  Das 
anschuldige  treuherzige  Gesichlchen  mit  einem  Anfluge  schalkhafter  Amtselfrlgkeit 
nacht  einen  so  freundlichen  idyllischen  Eindruck,  dassman  glaubt,  den  ganzen  Feier- 
•»R  mit  seinen  stillen  und  lärmenden  Freuden  an  sich  vorüberziehen  zu  sehen.  Die 
Tagzeit  der  Sccne  Ist  klar  ausgesprochen;  es  ist  der  ISachniill.ig  vor  dem  Feste;  in 
*«r  Strasse  Ist  es  ruhig  geworden,  weil  die  Leute  im  Hause  zu  sehr  mit  den  fest- 
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UAm  Voifcdinieseo  keflcbUUfft  ttai«       !■      ffUMD  SeeM  Iwmekt  lUlto  Br> 

Aucti  lu  der  schünea  MüUcrlOt  welche  ihres  Geliebten  an  der  Brücke  harrt,  hat 
BnMe  ein  meltlerllcliM  Idyll  gelleflMt.  Wir  sehen      iMtritHin  LnntaUcben  In 

Ihrer  volkslhümlichen  Tracht,  wie  sie  nach  abgrthnner  TagesarbHt  an  der  bespro- 
cheoen  Stelle  slcli  einxelanden  und  in  dem  Gedanken  an  Ihren  Geiiehten  vertien  bat. 
Dieser  sie  ganx  erflümide  Gednrite  tritt  im  SttuUmi  der  BcdeakilchMt  Uber  das  zu 
lange  Ausbleilien  des  Ersehnten ;  sie  versucht  es  das  Wamm  durch  das  sttsse  Spid 

mit  der  LielicsblHnic'  zn  rr-rorsrhen.  Sie  weiss  wobi,  dn<;<?  dies  eben  nur  ein  tSuschen- 
des  Spiel  ist ;  dennoch  aber  pocht  ihr  Herz  hciiu  It  alien  der  Biälter  j  banger,  unrubi- 


gri  /npfl  sie  an  den  weissen  StralenMtItidwi,  da  ntllt  das  letzte,  und  ,.gar  nicht 
liebt  er  ciicli'^  hl  <]|e  schneidende  Antwort,  womit  das  lUiinieuorakel  ihr  geflui^sliKtes 
Herz  verwundet.  So  bietet  das  Bild  ein  liebliches  Stück  l'ooie  des  Liaudlebens ;  daiiel 
M  das  Genie  te  kOnttTeriich  llebevell  bto  In  die  ieringile  Binselbelt  avJienliri,  dann 

nnn  die  reln-^fr  schlWtste  Natur  vor  Anpfn  zn  hnhf-n  luefnf. 

Anf  der  ftheinlschen  Ausstellung  1644  pries  man  als  das  vorsttfllchate  Volksstück 
dai  Bmbdesehe  Blldclien,  welebes  am  Bache  spielende  Rinder  seblMert.  Ute  RmIi« 

nnd  ein  M.'idcben  sitzen  am  raiisclunden  Wasserfalle;  den  Odem  an  sich  balU^nd 
lauscht  die  Kleine  mit  interesslrtesleni  Auge  Ihrem  efn  ms  älteren  Rnrder,  ^vclcher 
der  nahen  Weide  geschnittenen  SaXlzwelg  /.m-  Pfeife  schuiUl.  l>cr  eUeUte 
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Hauch  der  rjnsclmld,  die  fcanze  Seligkeit  der  Rloderjahrr,  der  iinvei^ssllche  Reiz 
eines  freuodliciien  deatschen  Ucimattbaies  verklären  dies  klelae  UdwvoU  durclige- 
fOhrle  FarlMtiigebild.  (Der  Karisniber  Kanstverein  wiUle  es  M  der  Avsfteliang  im 
SoiBBer  1844  zur  Verioosuag.  Ein  Referent  von  dort  —  vergl.  Nr.  23  des  Konstbiat- 
tes  von  1845  —  nennt  es  im  Zd»iMHUig  QBd  FMrtag  kAckMaaUg^  ladet  alMrdocii 
das  Ganze  ansprechend.) 

Bla  in  zarter  Erflndong  und  gedlei^ener  Aaffassong  nicht  fetater  4em  UWbum 
Werlten  znriirkstfhendes  Genifllrtf  srhllflrrt  f<  rnrr  drn  Hirchgnnfi;  eines  Jangen  MXd- 
cbens,  das  noch  von  Ihrer  ^e  bis  zur  Hausthür  geleitenden  Mutter  Bmiahniiagen  eni- 
yflBgt.  Stoff  Mi  BelMUidiiing  bewwSam  wIedewa,  wie  jagendMseli  Boei  fBr  wlefee 
Darstellungen  das  liindli(  Vir  (^emölh  des  Künstlers  sich  eriinltcn  li;it.  Dasselbe 
von  Enibde's  neuestem  W  erke,  eiaein  Seitenstück  zu  dem  vorigen,  darstellend  ein  zur 
Schule  gellendes  Hind  (auf  der  Aosst.  zu  Leipzig  1847). 

■MblaaaAta  hiessen  M  den  Allen  die  bUdaerlielMi  Venteraagen,  die  an  silber- 
nen and  ^oldnen  sowie  an  ehernen  GefHssen  anf^brarht  wnren  und  davon  ^e||ebig 
wieder  abgenomwca  werden  konnten.  Die  Bildzierallieu  kolcber  Gefüssc  gehilrlen 
MMrlteli  «er  TNWilIk  (ClieiirkaMt)  mn  ud  kctlaadea  gvwdhBlleh  ant  «dien  Helal. 
Irn  Indess  kamen  an  solchen  flrf?fsspn  mirh  bisweilen  Sr!inHzoruanjente  aus  Hrrn- 
slein  etc.  vor.  Di«  griechische  Benennung  fimblemata  findet  sich  auch  bei  den  Rd- 
nem  wieder,  doch  gebraaelitea  diete  flr  foleke  OeflisierdeB  aock  den  betradm 
Ausdruck  C  r  u  s  t  a  e.  —  Der  Name  der  Enibieninta  hat  sich  in  unien  Brnblenea 
erhallen,  womit  wir  aber  nur  Sinnbilder  und  Attribute  be/elrhnen. 

Enorentia,  eine  aitchrisUlche  Heilige,  füürt  auf  den  Abb.  einen  Stein  Inder 
Hand.  Sie  ward  !■  i.  KM  gaitelaltt,  weU  sie  nnf  dem  Grabe  der  ImU.  Agnes  gebetet 
hatte. 

SaiiohabwiPi  bei  Ludwigsburg  In  Schwaben,  wird  alü  aitertbüinliche  Burg  er» 
wihat,  üer  deren  GdMvlIdiiiell  ele.  wir  kelaea  AalheMDsa  gebea  kOnaen.  Bs  iollea 

sich  dort  Intrrrss.intr  Srhnftzwt  rkr  befinden;  besonders  gi-denlit  nirtn  <fnrs  Tisches 
und  zweier  Licblültiuder,  die  lu  hart  Holz  geschnitzt  sind.  Diese  Gegen:»lüDde  gehö- 
ren dem  Roccocdstyi  an  und  werden  würdige  Repräsentanten  der  Kunst  ihrer  Zeit 
genannt. 

BauMaimello  da  Como,  Fra,  p^estorben  zu  Rom  1002  in  efnem  AUer  von  76 
Jahren,  ist  ein  in  der  Kunstgesciilcbte  bisher  &o  gut  wie  ganz  unbekannter  Fresko- 
aMder,  van  dem  lieli  aasgeseiehnete  Idalerelen  in  der  Bibliothek  des  irländischen  Klo- 
sters Sanct'  Isidora  niif  Monte  PIncio  befinden.  Zwar  gedenken  Orlandl  und  F-r^nzl 
des  Klosterbruders  Euimaunel  von  €omo,  doch  kllirt  erst  ein  Bericht  in  der  rüuiisehea 
StaatsaeltuDg  voa  1847  Aber  «Ueaen  Master  and  selae  Freritea  aaf.  Fra  Brnmaanello 
b  itte  (i[<'  Mal<  re|  lediglieh  durch  sich  seibst  rrtrrnt,  und  dadurch  erIvMrl  sich  wohl 
auch  die  bewundernswürdige  Einfachheit  und  Reinheit  seines  Slyles  in  einer  Zeit  des 
gesunkeusten  Kunstge^ehuiacks.  Vortrefllich  sind  seine  in  der  genannten  Kioster- 
bibllothek  ausgeführten  Gaatallen  der  irischen  Bischöfe ;  sie  sind  iibervall  von  Ge* 
fühl.  Ausgezeiehnet  aber  vor  allen  andern  U'rTken  seiner  Hand  Ist  das  ;?rosse  Fresko- 
gemUde  rechts  vom  Eingänge  am  Ende  der  üibiiulhek.  Es  schildert  mehre  In  ihrer 
BSeheni  sladlreade  Mdnelie,  denen  Andara  dia  BSeker  sniragen.  Bin«  grosaarll^ 
idMine  Composition  1  Die  Itlnerarlen  Rom.«;,  selbst  die  Beschreibung  Roms  von  Bnn- 
fea,  Flattner,  Gerhard  und  Rösleli,  wissen  von  diesen  Meisterwerken  des  Mttnchea 
alcnta.  Ihren  vniien  Werth  erkannte  wibrend  der  Fmnoaenliemehall  tn  Rom  der 
damals  In  Jenem  Kloster  beschäftigte  Maier  und  Ritter  Pietra  Benvenuti,  der  diese 
Fresken  absagen  und  in  einem  grossen  Museum  einmauern  lassen  wollte.  Glückli- 
cherweise unterblieb  dies.  In  einer  Inschrift  vom  J.  lb/3  über  dem  Purtale  der  Bi- 
bliothek, und  zwar  anf  der  Jenseite,  wird  nnaen  BOnstlert  aasdridElich  gedacht : 
Schnlfi7?f  hanc  Scoto-Mnrifinam  ßtndttus  erectam  vffrrh  omni  er  parte  fpnr'^frfs 
iUmirari,  magisiralibus  hüic  inde  seUis  perfici,  picturü  uuäique  variiSf  rnnjorum 
vUeUeei  eiremnqtnurue  imofcinibusy  atque  ituartpHomt^ia  rel^gtofo  ^fMiäMt  pent^ 
cello  Fratris  Kmanin-Jls  de  Comu  in  picforin  arte  riia^n's!r(,  abSfU0  UtUt  loet  Bgfpat^ 
sis  cxornari  curuvit  Hev.  Pater.  Fr.  Patricias  Tyrellus  etc. 

Emmans  (oder  Emans),  ein  in  der  heiligen  Geschichte  namhafter  Flecken  In  PalX- 
stina,  welcher  60  Feldwege  (Stadien)  nOrdllch  von  Jerusalem  lag.  Der  heute  ander 
Stelle  des  alten  Emmaus  Hefrende  Ort  heisst  Ku  b e i  b  oder  G e b e b i.  Die  Geschichte 
des  nach  seiner  Auferstehung  zweien  Jüngern  auf  dem  Wege  nach  Emmaus  begeg- 
nenden, belni  Abendmahle  daselbst  sich  olfenbarenden  and  Mer  plIHnlich  verschwin- 
denden riiristiis  wird  nur  Im  Evangelium  LucÄ  (Kap.  2i,  V.  13  ff.)  erzählt.  Hinsicht- 
lich der  Darstellungen  der  Emuaus-Scenen  veiyi*  den  Art.  Bmausbllder.  —  Den 
NaanB BMUit  llbrte  Obrigeni  aneb  eine  Stadt  waatlidi  von  Jemsatem  in  der  Bbcaa 
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Scpkel«,  und  ein  Ort  in  der  Nilie  von  TUierlns.  fintere  wifd  meluriMii  lu  der  Ii«  k- 
k«kler9«tchlelil«  envihit  naa  war  «nltr  fMiclMr  HeitwHMft  4te  HanpUtatt 

einer  Toparchfe.  Nach  Beendung  des  JQdUcben  Krieges  worfle  sie  aclilhundrt  i 
itchen  Veteranen  zur  Kolonie  angewiesen.  Sie  lag  10  —  12  Milllarien  von  Lydda  und 
19  —  22  Mill.  voo  Jerusalem  und  erhielt  laul  einigen  uuter  Heliogal»al,  Uul  Andern 
unter  Alexander  Severus  den  Namen  iNikopolis.  Aus  der  Zeit  dcstHn^an  und  den 
Antoninuft  Pins  iuil  nuui  MOBaea  tob  Bmmhu.  (Vergl.  Seitini  etui.  gtMtrmU  ed,  II, 

■aMMTCn,  der  Iwfltge  INscIiof  aed  A^Mlel  der  Bnien^  wog  Im    44t  vaa  MMcrt 

ans  und  kam,  allerwcpfs  das  E\  .inp:!'linm  predigend,  bis  In  die  Gegenri  von  Regeos- 
l»«rg,  wo  damals  der  i>itz  lialrUcher  Herzöge  aus  dem  Ueachleclile  der  AgUolUnger 
war.  Die  Familien  der  ftaierafOrsten  hingen  aan  Tbell  aoeb  elftp^  den  HeMeaCkm 
aUf  und  so  geschah  es,  dass  Emmeran  auf  Anstiften  der  Prinzessin  Uta  von  deren 
Bruder,  den»  IVjnzfn  Landbert,  verfolget  und  im  Walde  bei  Ilelfendorf  im  Bisthnm 
Freislngeu  aufgegriircn  ward.  Mao  band  ihn  au  eine  Leiter  und  zerschnitt  ihn 
InStflclie.  Dies  geschah  im  J.  4St  (u<i  rr  154 ).  Durch  das  zebnjMhriga  apostolisebe 
Wirken  Emmerans  In  der  Dnn.iugegend  des  B.iir  rlnndes  hatte  das  Chrlstenthnra,  wel- 
ches schon  der  beil.  Ambrosius  hier  gepflegt,  so  liefe  Wurzeln  gescblageUf  dass  der 
M.  WiaMed  (Boaillwlm)  In  J.  7S9  aiaeB  BlacbaMls  la  Befeattorg  gritaidea  Itaaale. 
Wabrschffnllpti  schon  in  das  7.  Jnhrh.  aber  ffillt  fl!(^  Sflffiinp  des  benihmtrn  Regens- 
^miger  Klosters  des  heih  Emmeran,  weiches  lUch  sfidteriün  zn  den  Rangle 
•elaet  der  vornehmsten  und  begütertsten  relehitiailfelMa  flilfle  DenlicMaBds  erliok 
und  lange  Jahrhunderte  hindurch  gefilrstete  Aebte  zu  seinen  Vorstünden  hatte.  HI^ 
befand  sich  der  berühmte  Kodex  der  Vulgata  Kaiser  Karls  des  Kahlen,  welcher  jetzt 
eine  der  Hauptzierden  der  Müncbeoer  Hofbibliotheiv  ausmacht.  In  der  ans  den  Zeiten 
des  Abtes  Reginwortishofer  stammenden  Vorhaliedcr  Bmmeranskirche  (dem 
einzig  in  urspröngllchem  Zustande  noch  Yorhanduen  Tiirllf  jfner  Klo«!terklrche, 
welche  nach  der  im  Brande  von  IU3  verwüsteten  erbaut  worden)  sieht  man  in  den 
swerghallea  Ugea  aeben  deai  aillllera  Bogaa  na  dnr  Rlekwaad,  wo  dar  IhranMiia 
Erlöser  Im  Mosnikrnfyptjv;  und  tirtnioter  in  einem  Rirnd  virl  kleiner  der  prnnnnle  Abt 
mit  der  Feiergei>erde  gebildet  erscheint,  die  dem  Kuoüwerk  sich  nähernden  äteia- 
Mder  des  hell.  Eaunenui  (linkt)  and  des  hell.  LaureaE  (raehts).  Dfeae  Bildwerke  sind 
aber  so  starr  In  den  Köpfen  als  s\ri(  in  den  B('vv»>f^iingen  ;  dlv  Hcw.inder  sind  als  von 
so  feinem  SlofTe  gedacht  und  liegen  so  fest  an,  dass  sie  darin  an  die  atlägypUscbea 
Bildwerke  erinnern ;  die  feinen  gekallTlen  F<1ltchen  haben  ein  ganz  mechanisches 
Aaiaha,  wie  denn  auch  die  ganze  Arbelt  sehr  roh  ist.  ~  In  den  Darstellungen  St.  Bm- 
merans,  Btschofis  von  Poltiers  und  Missionars  In  Baiern,  ist  die  Lanze  das  Symbol 
•eines  Märtyrertodes,  denn  die  L^ende  kesagt,  dass  L»andbert  den  Heiligen  erst  ge- 
splesit  aad  daaa  aa  die  Ldter  gahaadea  aad  la  StMca  gasehalllaa  hake.  Ma  Toiaa 
and  Ctiltiista?  Ist  der  %2,  Sept.  In  der  nmrn  Hnsillka  des  hell.  Bonlfaclus  zu  Mdnclien 
fladet  man  Emmeran  mit  onlnr  den  würdigen  deatscken  Afostnigestalteo ,  welche 
aatsr  der  Hanptgruppe  der  Altaraliehe  genintt  stod.  Bheadateibst  sieht  naa  aater 
den  kleinen  auf  <toldgrund  ausgeführten  und  über  den  grössern  Bonifaclus-Scenea 
betlndiichen  Wandbildern  aus  der  ßekehruDgsgeschiehle  der  deutschen  Völker  afieh 
das  Martyrium  St.  Emmerans  geschildert.  Die  Fresken  dieser  Kirche  rühren  bekauut- 
lieh  vaa  dea  Meisterhänden  des  Heinrich  Hess  und  seiner  Gehilfen. 

Eamterieh,  j^lrA  prenssisehf  firenzstadt  vor  holländischem  Gebiete,  die  alle 
Bmbrica  Im  UerzogtUum  iileve-Berg,  die  noch  in  die  Rdmerzeit  binau/reicbea  soll, 
IM  sicher  eine  der  IMhesiea  ehrtslUdUa  Stiflaagea  aai  NIederrbeine,  deaa  sla  wM 
schon  In  der  Zeit  der  ersten  angels.lcbSlsÄen  Misslonnrr  erwähnt  *l.  Dannl«;  wurde 
Hwa  erste  iUrcbe,  das  Jetzt  sogen.  MOaster,  gegrüuUeU  Diese  hier  noch  beata 
aaent  die  Aafkaerfcsnaikell  aaf  sieh  sIeheade  MIhMterkIrebe  liegt  am  aalera  airiM* 
eben  Sladtende  dicht  ain  Rheine,  der  auf  das  Bauwerk  und  dessen  Umwandlungea 
grossen  EinHuss  geübt  hat.  Vor  Zeiten  lag  es  mitten  in  der  Stadt;  als  aber  der  nörd- 
liche Thell  der  letztern  von  den  Ueberschwemroungen  zerstört  worden  war,  ging  das 
dem  Strome  halb  zugekehrte  Westportal  dem  Gebrauche  veriorea.  Bei  ders|MUeni 
Befestigung  durch  rtfe  Spanier  ward  die  Kirche  als  Thell  der  Ringmauer  benutzt  und 
daher  ihr  Ausgang  nach  dem  Strome  hin  vermauert.  Indes«  halte  man  bereite  früher 


*)  Die  rol^n<4<>n  Aii^ibni  ülinr  die  Knimeni^hcr  Hircbrii  uad  d»  ilaria  bofiodlidiea  Kuttstwerke  fii«^ 
ten  auf  ili m  ausnihrlirheii  Iteiiehtr,  Ntt-Ichcn  hiL-rüher  Gottfried  Kinkel,  namliari  «Is  VerfaSMr 
riner  iD-urnluiKK  ei  schieaeaen  ,|Ge«rtiiGhle  der  bildeadea  Kloste  bei  den  ebritUicben  YSikers",  aad  in 
^"•""j^'^hcii  und  Kaactwcrk«  a»  Niadarrbsfa»  bMpradmdaa  Arilkd  im  IhnslMilto  t8«  (Nr.  17  Ma 
awi  wvaBNHkNii  biL 
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einen  dem  neuem  Stuflühfile  beqaeoierD  Eingang  gescdMifleii,  iadem  man  an  die 
Nonbeile,  Msitwärü»  vuui  liuken  Sebeiuictiiff«,  seUr  uosynunelrisch  einen  luäcbUgeii 
Thorm  anseUte,  der  nulen  als  P»rUl  tietti.  Oieaer  TlMm  bat  den  Charakter  4m 
ff),  .fnhrti.  IhT  viel  Altere  RunipT  der  Kirche  hcütehl  ursfprünf^Ilrh  nns  TuffSslpIn, 
tot  io  den  ganz  aebUcbten  Furmen  de«  ältesten  Kundiiogensty  1  erbaut  und  bat  drei 
mfelM  gttlMiM,  detes  eine,  naek  4Mi  Straae  hk^  J«lit  «Imt  kadutoiMmM  Sa- 
kristei Platz  gemacht  hat.  i>ie  Pensler  Uber  dem  MiUelsohifTe  waren  kreisrund.  Da 
nur  die  Churpartie  und  einTlieii  der  südlichen  ljufas.sungsmauer  uueli  sU'hl  iin4  aucfa 
«Ueser  bedeutend  und  höchst  barocli  mit  Baciiüleinen  verbaut  b»t,  und  da  feraer  die 
ISialmsreste  (ein  Bogenfrles  kommt  nicht  vor)  bis  zur  UokMiiitllekkeit  verwittert  alaAi 
so  kann  über  das  .!.ihrtMif!<i«*rt  der  Mrh.'nrimcr  nichts  Sicheres  pfsrhlos«!en  werden. 
Der  späte  Thurm  bau  isi  kebr  merkwürdig  durch  dou  LmOaud,  daju»  hier  die  täolblk 
ta  Ihrer  Ba4^rMe  arft  Bownltaln  Im  nualstteg  BleiMal»  aariekgeplllm  hat 
Im  XU^rmvinfu  trügt  er  den  nQcbternen,  aber  Ttraktlscb  tilrlitlgea  Charakter  der  sie- 
4errb«inii»cbett  Tharmbautea;  es  ist  ein  Ziegeiiiau,  wo  jedoch  das  StaJ>werk  der 
■Mist  gebleedetea  Fenster  aus  SandiUein  besteht.  Unten  hat  er  zwei  spitzbofig  ge- 
zierte Stockwerke,  dann  folgt  eine  mit  raadlxHiigeo  Arkaden  sich  Öffnende  GaUerie, 
über  welcher  kretsrande  Fenster  liegen,  —  eine  unverkennllrhe  N;irhahmung  des 
aiirii  Kirchenschiffes,  lieber  dieser  ItuudbugeuparUe  steigt  dann  iii  \V  urfelforni  wie- 
der ein  golhischaa  Stockwerk  eapor,  woraaT  der  ipiiM  Hain  folgt.  Das  Schiff  ist 

zu  glclcbcj  ZcH  grossen  t  hfl  Ks  in  Backstein  erneuert  worden;  die  Frnstrr  drssellien 
zeigen  das  dazumal  hräucbiiche  Muster  4ar  Fischblase.  —  Das  Merkwürdigste  ist  die 
Krypta,  elae der  scWartaa  aad  MUagtaala  PealwIilaaC  Aaa swel  mit TooMaa- 
fit  « (ilbcri  Ltrtrrklcn  Nebeokryptrn  unter  den  Trlbön<  n  der  Selten s<  Ii! IT«5  steigt  man 
in  die  unter  dem  Uauptcbore  hinab.  Sie  iBestebt  aut>  Kreuzgew4»ii>€n  uliue  Wuistrip- 
pen,  welche  auf  dea  Seiteamauem  aad  in  der  Mitte  aaf  sechs  freistehenden  Säulen 
«■frohen.  Diese  Säulen  sind  von  sehr  merkwürdiger  Vaem.  Das  erste  Paar  gen  Mor- 
gen besteht  airs  PreHrrn,  die  aus  vier  aneinanfler  g^eiehnten  Halbsäolea  gebüd^l  sitid, 
so  dass  der  Grundriss  einen  Viei^»ass  bildet,  im  toigeuden  Paar  bat  der  Schall  acht 
HdMMea,  die  aber  sa  getlelli  riM,  da«  der  Darehtehaitt  aaeh  die  f  uadratlscha 
(Inindrontt  brh.'iH.  Das  dritte  Paar  aber  hat  aa  jedem  Schafte  sechzehn  Dalbsäulen 
und  erscheint  somit  im  Grundrisse  gleich  einer  runden  seeiizehahlätlrigen  Itose,  etwa 
wie  die  igyptisciMa  BehrMadcInlale».  IHe  SldleaiaMa  ilad  dmrdi  BrMHiung  des 
Fossbodeas  verdeckt ;  an  einer  S'iule  jedocli  erkennt  man  unten  durch  ein  gegrabe- 
nes Loch  eine  etwas  plump«;  attische  Basis  ohne  Schut/bldtter.  Die  Kapiielle  atinien 
niil  merkwürdigem  SlylgefUbl  die  Formen  der  Schafte  nach;  das  viersäulige  Paar  hat 
Siyilille  mit  vier  Ktnkerbungen,  das  achtsi«l%a  mit  acht,  das  set  li/ehnsäuli^^e  at»er 
efnen  starken  aa  vier  Seitm  abgeplatteten,  nach  unten  abgerundeten  Würfel,  der 
für  die  Kntstelinag  des  rbeinischen  WUrfeikapiteils  einen  bedeutenden  Fingerzeig 
«ftt  Gleleiifhils  eats^M  dea  Staleafnrmea  die  TOIIaaff  der  vier  Feaaler,  dfo  ileli 
nach  Nord  und  Süd  (ifTnen.  Die  östlfrhstrn,  den  einfachem  Sfitilrn  entsprechend,  sind 
mit  dreiblülU-igen,  die  westlichen  mit  sechahlAtlrigett  Halt)roi>eo  geCUilU  Diese  mdgen 
Indess  spätere  Zailuil  sela.  Dia  Säalea  Mad  veetraflUch  gemeleelt  aad  der  «aase  Bao 
erscheint  im  höchsten  Grade  gedi^^n.  Zwar  hat  er  seit  der  neuen  Pflasleruag  etwas 
Gedrdcktes,  aber  bei  seiner  staUlfehen  Länge  von  38  Fa*w  und  hei  eutsprecheridw 
Breite  macht  er  sich  docii  schein  uaii  wij-kungsreich.  indem  er  an  den  Adel  und  die 
TBelMIgkeU  eines  Römerwerks  eriaaert,  könnte  die  alte  Ueberlieferung,  welclie  den 
Bau  auf  den  Ufrechter  Bischof  WflMbrod  and  auf  das  J.  im  zuriidifülirl.  vielleicht 
eiae  Wahrheit  besagen,  ürluiaden  im  Arehlv  der  lürc.iie  sollen  jene  Sage  nnieri»tülzen. 
(AfeMMungea  dieeea  Baawarkt  ta  Catlfr.  Klak«is  GeaeMcMe  dar  MMaadea  Kfinsle 
hei  den  chrislllchcn  VOlIsern,  T.if.  5,  —  Zeugniss  für  so  luihrs  Alfrr  drr  lü  yjitn 

des  Kuimericber  MUnsters  gibt  auch  der  jetzt  als  UosUenbehäiter  dienende  hocbailer- 
Ihttmliehe  Ileliqulenschreinin  der  Sakristei,  der  das  älteste  und  bedeutendste 
derartige  Goldscbmiedswerk  Ist,  was  sich  aus  altchrisUleier  Zeit  in  Deutschland  er- 
hnlten  hnt.  Fs  t^t  ein  auf  den  beiden  Hauptseilea  Bilt  oraamentirtem  dünnen  Gold- 
blech überzogener  eichener  Kasten,  der  untea  eiae  breitai«  Basi;  hat  und  nach  oben 
la  elaea  sehmaleB  Rttefcea  aasilaft.  INe  VerdenMite  lat  dareh  asral  kreazweis  aleb 
dnrrhschneidrndf  Stn-lfm  In  xlrr  Felder  zerscbnittt^n.  Dieser  Slrcifcn  und  der  aus- 
sen die  Fi^r  umlaufeade  Aaud  sind  mit  feiaaa  Verzi«^ungeu  von  anf^elölbcleii 
geköratoa  Golddrdhlebea-  aad  adl  daswlaelM»a  ato^afaesten  huniea  Btelstelaea  fa* 
echmiickt.  Vier  diejter  Steine  sind  gr<ivirte  autiiie  Gemmen;  einige  Steine  sind  ausge- 
brochen. T)i<*  Windungen  des  (^olddrnhLs  sind  elegant  und  nahern  sich  den  Häkchen, 
womit  &ich  der  VVeim»tock  au  ^eiuc  Stutzen  fe&lrolll.  In  den  vier  Feldern  stehen  zwl- 

•dMB  StonM  la  feUkteaer  AfMt  die  vtor  «eiia«ellea  MvaafeilealUeia,  avntar- 


Digitized  by  Google 


486  EmpMIk, 

]ichp  Böeher  haiteod  und  mit  kreisrunden  NImben  ums  Haupt.  Ihrrr  Zeifhnnnir  Ist 
irockeu  und  schemaUscb,  VVapp^nthieren  ülmlich,  zumal  an  Ihren  Flugelo  und  an 
der  MtthBe  des  LOireB.  Me  Menelte  zeigt  eine  gum  udre  Manier.  Ufer  Ist  auf  den 
Metallgninf!  f  In  dünner  schwarzer  Lack  aafgetraf^en.  In  den  Flprtiren  eingeritzt  sind, 
80  dass  ihre  liiurlsiie  vom  Metall  gebildet  werden.  Merkwürdigerweise  alnd  es  wie- 
denm  die  vierfiestalteii  derVordernBlte,  aardtwswIieB  tliBea  der  G^nwntlgte  sMi 
befindet.  Dieser  hat  rfnrn  Kreuznlmbus  und  hängt  fast  nackt  nm  Kreuze  ;  seine  Au- 
gen sind  offen.  Das  Epigraph  lautet :  /.  Ü,  S»  IViUtarenus  rex  Judeorum.  Zu  beidea 
fleilM  sind  SoMie  vnd  Mond  penoaltelil;,  etee  ■muebe  (Sol)  und  eine  wetfcllclie 
Gestalt  (Luna) ,  welche  trauernd  Ihren  Mund  mit  dem  Gewände  verhüllen.  Diese 
Rückseite  hat  die  Inschrift:  Snrtt  reUgutaCt  quas  fllUebrordus  Ihimne  n  pnpn  Srr^ 
gio  accepit.  Es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  da-s»  der  seit  üdG  als  Ei^lil- 
schof  in  Utrecht  resldlrende  Willibrord  selbst,  der  hier  noch  nicht  als  Heiliger  be- 
zeichnet Ist,  diesen  Kasten  von  einem  angels.lehslsehen  Kflnstler  elprens  riJr  die  von 
Papst  Sergius  1.  (687  —  701)  empfangenen  Reliquien  fertigen  lless  und  der  von  IIiib 
gesllitoleii  Kirehe  sdMilEte.  —  Aaeli  einea  kMien  Keleh  nebst  Fstene,  beid«  yrmt 
stark  vergoldetem  Silber,  bewälirt  dfe  Sakristei  des  Münsters.  Diese  Kleinode  d.itlren 
vielleiebt  ms  glelcber  Zell  \  der  Kelch,  von  scbdn  geführter  Linie,  hat  einen  zler- 
lleben  Fuss  vmi  flberelMBdergelegten  Blltteni.  Bbendaselbst  werden  gestielt te 
MessgewSnder  aus  sp.1tmlUelalterilcherZelt  aufbewahrt,  welche  durch  die  sehOne 
Zeielmung  der  Köpfe  sich  hervorheben.  —  Im  Chor  «tleser  Kirche,  die  eine  wahre 
KuRstgallerie  verschiedenster  Perioden  abgibt,  verdient  liöeli.s(c  Beachtung  dasCbor- 
g  e  s  t  ü  b  1 ,  welches  nach  Kinkels  Ausspruch  (der  dasselbe  der  Kunstwelt  snerct  be- 
kannt gemacht  hat)  das  an  Geist  und  IVnturwahrhelt  Schönste  der  Art  am  ganzen 
Rheine  Ist.  Die  EmmericberCborstühle  siad  laut  Inschrift  vom  J.  1486,  aus  der  bestem 
Zelt  deatscber  HelisebBitikMSt,  Jünger  als  die  Himer  MtesterstUUe  md  ein  lehr 
niter  als  das  Wiener  DomgesliHil.  (Wrc:!.  Kunstblatt  1846,  Nr.  39,  und  Kinkels 
Kunstgeschichte,  Lief.  3.)  —  Endlich  findet  man  aocb  Jm  Münster  einen  sehr  berrll* 
eben  Tanfbrnnnen  von  gegossenem  Rnpfer,  der  dem  Style  der  Figuren  nach  ins 
16.  Jahrh.  gehört.  Eine  schöagefornite  Schale  ruht  auf  einem  hohen  Kusse,  mit  den 
sie  durch  drei  In  den  Hüften  stark  zurückgebogene  Sirenen  verbunden  Ist.  Die  letz- 
tem sind  etwa  einen  Fuss  lang  und  von  wahrhaft  klassischer  Schüaheit.  Nach  Kinkels 
Ansicht  mng  das  gnnm  Werk  ein  fur  Jabri^bnle  sfiter  alt  Vlsebera  Arbelteii  wm 
seilen  sein. 

Welt  weniger  Interesse  bietet  die  zwar  als  Bauwerk  grössere  und  durch  elolieit- 
liehen  St|1  Imimtatttere  Klreiie  S  t.  A 1  g  n  n  d ,  welche  die  zwelle  Hav^irehe  na  BaiH 

merich  Ist  und  am  Sildende  der  Stadt  g'lelrliralls  nah  dem  Rheine  Wvp..  Dir  Portal- 
Inschrift  enthflll  die  Jabrzabl  1483.  Dieser  Bau  gewährt  ein  bedeulende.s  Beispiel  vea 
der  merhelrdignn  nalhemallscb-nbelitemea  AreMlektonIk  der  sp.itgermani8chen 
Ziegelbaulen  am  Nlederrfaeln.  Als  ein  solches  Muster  des  Backsleinarchitekliirstyles 
aus  der  Endzelt  der  Gothik  wird  die  Alguudskirche  besondre  Besprechung  im  Artikel 
„Germanische  Kunst^^  finden,  daher  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  ihr  in  der  Fasade 
stehender  Thurm  In  Material  und  Gestaltung  eine  Ausnahme  unter  den  nlederrbdtrt» 
sehen  Thurmbauten  jener  Periode  bildet.  Indem  er  nicht  In  Ziegeln  monoton  quadra- 
tisch aufgebaut,  sondern  in  Tuffstein  ausgeführt  und  mehr orgaulsch  gegUederk 
Ist  Sein  drittes  Stoek  nimlieh  Ist  in  dem  regehnissigen  Aehleek  des  dentseben  R»- 
thedrnlstyles  aufgesetzt,  wodurch  man  einen  l'eberf^.anf?  atis  dem  Viereck  In  dfr  pv- 
ramidale  Spitze  erstrebt  bat,  welche  letzlre  übrigens  schon  vor  Jahrhunderten  durch 
Brand  sersUIrt  und  alsdann  nieht  emenerl  werden  fst  —  Unter  den  Rnnstwerken  in 
St.  Algund  hebt  sich  nnr  ein  cr(  st  hnit/frr  Alt.ir  Iktvoc,  der  mit  dem  Pracbtwerke  za 
Kalkar  Aehniichkeit  zeigt  und  durch  die  Sorgfalt  der  Arbelt  bemerkenswerth  ist.  Es 
offenbart  sich  Im  Bildwerk  dieses  Scbnitzaltars  dasselbe  malerische  Princip  wie  beim 
KnIkarar;  man  sieht  eine  bedenlende  Figurenmeoge  in  perspekUviseher  Hinterein- 
andergruppfninfr.  Unfern  von  St.  Algund  Inleresslrt  nt>eh  ein  zum  Rhein  füh- 
rendes, von  den  Spaniern  erbautes  Stad  tthor,  welches  die  im  16.  und  17.  Jahrh, 
In  den  Niederlanden  beliebte  Venlemgsbanweite  arit  abwedmelnden  Lagen  vee 
wetss!*m  Sandstein  und  rothen  Ziegeln  zeigt. 

Enspalstlk  hclsst  die  nächst  der  Torenlik,  mit  der  sie  nicht  zu  verwechseln  isL, 
te  Aiterlhum  sehr  viel  geübte  Knnst,  PMden  irersehledenmllgen  MeUIls  In  anderes 
einzulegen  oder  metallene  Slirie  In  Metalltafeln  einzuschlagen.  Vergl.  AtbcnSus  XJ. 
Derartig  war  der  K  i  n  g  des  Tri maichio ,  verprl-  Pefronlus  32.  (/oft«  awrew*,  sed 
plane  ferreis  veli/t  stellis  ferrumtnatus).  Hall  man  damit  die  Beschreibung  zusam- 
men, welche  Athen  <ij^  XII.  vom  Stock  des  Parrhaslus  gibt,  so  ergiiit sich  der- 
mis die  SmfalsUk  oflEeohar  als  eingelegte  Arbeit.  Wie  GamaboMM  sn  SentMs 
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vUa  jiygmtt  7.  sehr  f?ut  narbige  wiesen,  wtoi  tnefc  giH«i>  hilillflil«  te  llifcwe 

Tafeln,  oder  eiserne  in  KupTer  eln^ele^. 
Emper««r,  L  0  u  i  s  S 1  m  o  II ,  ».  L'Kiupereur. 

■wptoklmi,  eloe  griefMiclM,  f«  Laieialschen  Emptectitm  lavteMe  B«aelchnnBg 

der  »Iten  Arrhitrkten  für  das,  was  man  Jetit  Kasten gemäaer  nennt,  wo  nämllci 
d«r  Hauni  zwisclieo  zwei  SUmmaueni  mit  rokem  Manerwerk  (Steiobrockeii  und  MAr- 
let,  rudus)  fefült  lit  Vergl.  VllraV  49  m^t  iL  8. 

ISmpoll,  Jnropo  rtn,  eio  florenTfnf>rti<T  Mairr,  d^ssiMi  I.«'b<^n,szrlt  \  nn  ir>rvi  bis 
%%M  reicht.  Derselbe  bescMIftlgte  sich  viel  mit  l^iachnialung  der  Werke  Andrea's  del 
Sarto.  In  seinen  eignen  Dartteliungen  suchte  er  selbslMndlger  Stylist  zd  sein ;  Indest 
hob  er  sich  nur  zu  einen  tflchtigen  Manleristen  mit  einem  Aitivgevoo  OriginalilflL 
Man  hat  von  ihm  Historien  al ß'eseo  und  In  Oel,  übrigens  nnch  Blumen-  und  Frucht- 
ilfleke,  Abschilderungen  grosi»er  TafeUeckereien  etc.  Werke  dieses  Meisters,  dessen 
fl%eilNcber  Name  C  h  I  a  e  n  1 1  war,  siebt  «mb  In  S.  Agoatino  and  S.  Margarlta  z« 
Cortona,  in  der  Samml.  der  Altad.  zu  Florenz  (die  Berafting  <1rs  Mnfthäus),  In  S.  Ste- 
fano al  Cavalieri  zu  l*laa,  in  S.  llomenlco  zu  Pisl^ia  (Wunder  des  beil.  Karl  Borm* 
mMW9  mit  WWbImbi  4er  Fkniile  ÜMptifiMl),  !■  ier  k.  k.  Gill,  n  WIM  {4le 
zwei  M.'!<!rlifii  im  (I.irten  sich  /um  R.ide  berellende  Susanna  riebst  (Im  bei- 

den rückwäris  im  GebUscbe  laueradeo  Alten,  iiezelcbiiet:  Joe,  ün^U/.  160U,  iiocii 
7  P.  und  über  5  F.  breit)  etc.  etc. 

Baipmron  oderBmporli  irchen  nennt  man  die  zu  beiden  Seiten  des  ScIiilTs  einer 
Kirche  auf  Pfeilem  odf*r  S,1iilr>n  ruhenden  Bülinen/dfe  detri  k,ithülisrlien  Coltus  eni- 
ftNriirlich  sind,  beim  evaogeiiiicbeo  aber  ein«  Art  NottiuendigkeU  erlangt  haben,  w^ 
40a  M  4eB  AiMlfea«aaigiBicgt,  ra  Mlir  Slbiytltze  IVr  4aB  g«M»gfe«ife0Ulgl«  «■4 
predlgthOrende  Pnbllkiim  7.ti  prr-'n  Innen.  In  grossen  Kirchen  bedndr-n  sir  sieb  an  den 
IwftdeB  LMgaeilen  oft  in  zwei  Keiboa  übereinander.  Klne  abweicbende  Art  itMl  die, 
wciabe  ileli  an  4en  SeinMlseltMi  mneher  Rlreken  amftiiealnillMli  aoftaiea.  INe 
Emporen  (provinziell  Porkirchen,  Prlechen,  selbst  Cbdre  genannt)  finden 
eich  tu  deu  mittelalterlichen  Kirchen  Deutschlands,  mit  Ausnahnie  der  Rheinlande, 
üiiglich  seilen.  Durch  spütereo  Einbau  solcher  Sitzbühnen  und  »ogenaonter  Fa- 
iiiilienl(.ipellen  hat  bekanntlich  so  manche  schdne  altdeutsche  Kirche  einen  gute» 
Theil  Ihrer  Herrlichkeit  elngebüsst,  Indem  dadurch  die  Reinheit  und  harmonische 
Wirkung  der  Innerarchlteklur  empfladlleh  geslOrt  und  namentilcb  die  erbabeoe,  so 
graaaartige  Belenditung  gewMreade  PeaitemreliltektQr  lanerat  geaehmUert,^  oft 
völlig  vernlchfrt  worden  Ist.  "Sur  in  romanischen  Mnsiliken  und  byzantinischen  Kop- 
pelkirchen können  die  £ittbauteu  von  Emporen  ihre  BereckUguog  finden ;  In  der  In- 
nerarchllektvr  der  RlrelMn  germaalaelien  Styls  werden  sie  stets  ein  wegiiwflnsciws- 
des  l  ebel  bleiben.  Weiteres  hlerQI>er  Im  Art.  „Kirchenbaukunst.*^ 

Baaporlnm  {d.  h.  St, Tp»*) platz),  -Vame  mehrer  liellenlsrher  Pftanzstadte  in  Hleln- 
aslen,  im  Delta  des  lndu&  etc.,  aucU  einer  Hafenstadt  am  aussersten  ins  Mittelmeer 
aflalaaAeii4eB  Vorgebirge  der  Pf  realen.  Letztere  l*flanzstadt  an  der  hispanisches 
Küste  War  eine  Gründung  der  massllischen  Phoc.ler,  thellte  sich  in  die  Griechenstadt 
am  Meere  and  in  die  blspanlscbe  Stadt  der  indigeten  auf  der  Landseite.  Unter  Ciaar 
kaai  aoek  etoe  RSaierkoleale  daza,  woraaf  tinallfg  aaa  dem  verscWedaea  Gaaiea 
Eine  Stadt  mit  römischem  Börgerrechte  ward.  Noch  beute  exlstlrt  die  Stndt  In  Spa- 
nien unter  dem  Namen  Empur(as  oder  .Impurias,  Von  dem  alten  Emporlum  sowie 
von  Hbode,  einer  andern  hispanischen  Küstenstadt  hellenischer  Gründung,  haben  sich 
Biaackeriai  M II a  z  e  n  erhallen,  die  ein  eii^entbümliches  knastkliterlsches  Interesae 
l^wShren.  Sie  enthalten  n.1mlirh  oft  Inschriften,  die  ein  völliges  Veriernen  der  rHe- 
cblschen  Sprache,  selbst  der  Buchstaben,  verratben;  dennoch  bleibt  das  Gepräge 
^Heaer  Mtaea  aaek  laaga  voa  gilMMicker  Möaheit,  Ms  aatiriich  aiwk,  aachde« 
hier  ISngst  die  Sprache  verUiOfea,  mm  Ba4e  4er  SekOakellailaa  als  letiter  Rast 4et 
Helienlsraus  verschwindet. 

Bmporklroliea,  s.  Bmporea. 

Ebss,  Dorf  unfera  voa  BkraabrailstalB,  keiltat  alae  um  Begtaa  4es  1 S.  Jakfk*  er- 
baute Pff»l|prbasillka. 

Emalg  (blmzlg),  Georg,  ein  bedtuteoder  altdeutscher  Bildhauer,  der  gegen 
Ende  des  15.  Jahrb.  blttkte.  Blae  treinich  In  Stein  ausgeführte  Beweinung  der  Leiche 
Christi,  wobei  des  MeMarsNama  aagekraekt  Ist,  wird  kesoadre  Krwihaang  ladea 
liu  Art.  Görlitz. 

Bmpalft4iia  (grieeklaek  Bgkeladas),  der  IfaaM  efaea  Sokaei  4ee  Tarlaras  vb4  der 

Erde,  so^te  eines  Sobne^  des  Aepyptiis.  der  von  der  Danaldr-  Aniyrnone  petßdlel 
ward.  Der  erstere  Euceladus  war  einer  der  Giganten,  welche  mit  deu  Gultern  kämpf- 
ten. Als  er  dem  die  Hiaunels»tUrroer  nlederblllzenden  Zeus  entfliehen  wollte,  warf 
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Pallas  Athena  die  Insel  Sicüien  anf  Ihn  (laut  Apollodor  I.  f\.  2.)  oder  tndtrtc  llio  mit 
ihrem  Streitwagen  (laut  Paasanias  Vlil.  47.  etne  dritte  Sag«  (bei  Vli^il:  /#eii.  ///. 
378.)  lässt  Ihn  von  Zeus  Blitzstrale  getrolTen  and  nnler  den  ^etna  begraben  werden. 

Bader,  Johann  und  Thomas^  Zwillinggebrüder,  geb.  zu  Wien  1793,  beide  !■ 
Hirer  Vaterstadt  wirkend.  Johann,  welcher  vorDehmUch  Gf  srhfrhten  nni]  Hüdnfss^^ 
malt,  lernte  das  Technische  der  lUlerei  unter  Prof.  Lamjpl  dem  Aelleru,  wahrend  iu 
ier  ZetebBung  nod  CmpostUoii  Cmüg  ud  Flgw  aeiie  raHmr  wwm.  BaM  gewui 
et  auf  der  Akademie  auch  mehre  Preise,  z.  B.  für  <las  rjefzt  Jn  der  Kstrrha7:ysch<'n 
6«U.  beftndiiche)  vortreflUcke  Gemälde,  welches  die  Sterbeseeue  des  Impe- 
raterf  Mare  Aar«l  auf  d«n  Marelirelde  bei  WleaaeUMarC  Maeh  Vail» 
endung  seiner  akademischen  Studienzelt  trat  er  hauptsSchlicli  als  BUdnlssmaler  auf, 
zumal  CIQek  und  Geschick  Ihn  in  diesem  Zwelgre  besouders  begünstigen.  Er  hatte 
das  reiclitMiiohDte  Vergoügen,  eine  Menge  Personen  des  in  der  Uofluft  Wiens  sieh 
zasMamenflndenden  bMeni  Adels  wa  boataifeien.  Im  J.  1817  ward  er  wieder  zur  G«> 
Schichtmalerei  gerdhrt,  Indrm  er  fQr  die  Grflfln  Zichy-Ferrarls  eine  ffimmelfahrt  Ma- 
rlens und  lUr  den  Grafen  äzecheoyi  die  am  tieiiaadsgrabe  sdUafendea  WAcMer  (AI- 
Ur^emlMa  10  SUakaidoif  IB  Ungarn)  aanalihraD  halte.  Bea  lelilpwaaBtaa  Grata 
begleltHe  Jüliana  Ender  Im  J.  1818  nach  Griechenland.  Auf  der  Insel  Milo  malte  er 
die  srliöne  ,,Mar«!zza"  u?id  zeichn«*le  dfr  Heste  der  marmornen  SiLzreilien  des  alten 
Tüealer.s.  Ferner  iiesuchte  er  die  Gegeuü  des  sagengeschichtlicben  liioa  und  jteicb- 
nete  das  ganze  trojanische  Thal,  sowie  das  Thal  Thymbra.  Sodann  setzte  er  mit  dem 
Grafen  nacli  Pera,  der  Vorstadt  Konstantinopels,  über.  Hier  zrfchnpte  er  viel  narh 
dem  Landschaftlichen  uod  malte  aebeabei  die  Porträts  der  bdi  der  bohen  Pforte  be- 
giaubigtea  Gesaadlea  (i.  B.  des  Ereiiierra  von  Stürmer,  det  Baroaa  Btrogaaog  etc.). 
Hierauf  begab  man  sich  nach  dem  Pontus  Euxinus,  erstieg  dr ti  Olympus  und  wan- 
derte über  den  hohen  Sfpulus  nach  Smyrna,  wo  Ender  eine  f;rosse  ljel»ersicbl  der 
Stadl  und  des  Meerbusens  aufzelchnele.  Auf  der  Insel  Chios  konterfeite  er  viele  in- 
teressante Helleninnen,  auch  zeichnete  er  dort  viel  Landschanifchat  aas  der  Gegend 
der  in  RTilnen  liegendeo  Culttisstätte  der  Minerva.  Endlich  schliTle  m^n  nieh  Mall.i. 
durchreiste  Slcllien  und  Neapel  und  kehrte  nach  einjähriger  Heiselahrt  nach  Wteu 
sariUk.  Die  rdclie  aialerteclie  Aaskevle  aa  grleclitocIieB  aad  iMIfeliea  RaatlmMli- 
nlssf'n,  sUdeuropälschen  und  klcinnslrttlsrhrn  r.and'-rli.ifTrri  nnrt  Architekturen  8*'l  fn 
den  Besitz  des  Relseunlernehmers  Grafen  ölefau  äzecbenyi.  Im  J.  1820  kaiserlicher 
FleadoBlr  der  Geschlchlmaierei  geworden  <  besuchte  Ender  nun  erst  Florenz  und 
Eaai.  la  der  Arnostadt  koplrte  er  seltr  fleissig  nach  Baltad,  z.  B.  ^  Madoaaa  dri 
Cardelllno  und  die  sogen.  Fornarina  (letzlere  für  den  genannten  p-r.fnfehen  G<1nner), 
und  malte  überdies  eine  Heihe  Porträts  hoher  Personen.  In  Born  war  sein  erstes  Uerk 
das  lebr  volleadeto  GeoMUde  elaer  kell.  Jaagfraa  (beim  aaffarlaebca  Gafea  Hlkolaat 
Esterhazy);  sodann  führte  er  eine  grosse  Zrf r htm n^'  der  Fnsswnsrtinnt;  nm  Ußd  stellte 
ein  Paar  Grlechiooea  am  Brunnen  dar,  welche  letztem  er  für  den  Grafen  Appony 
lebensgross  und  für  die  Fürstin  Souwarow  kleiner  malte.  Fwmer  entstanden  dort : 
das  sehr  ausgeführte,  venezianisch  kilhne  Gemälde  der  Jadl  th  mit  dem  Holbfernet> 
baupte,  die  leben!;grosse  Darstellung  der  drei  Frauen  am  Grnhe  <les  Heilands,  eiae 
l^leicb  grosse  Schilderung  des  von  Faun  und  Tiger  begieileleo  bacchus,  der  dte 
Ajtadae  aar Naaes  Oadet,  vad  die  bewaadarte  14  Sehali  laa^a  Zaieteaagdea  Bla- 
KUges  Christi  In  Jerusalem.  Im  Juni  182(")  f:!rtp:  Ender  von  Horn  über  Genna, 
Mailand  und  Genf  nach  Paris,  um  auch  Frankreichs  Malerelachltze  zu  studlren.  la- 
dest ward  er  Idar  aar  karse  Zelt  gefetialt  aad  aa  kekrte  er  aaek  sedwjihrtger  Ab- 
wesenheit nach  seiner  Vater-  und  Kalserstadt  zurück.  Hier  nahm  Ihn  wieder  der 
starke  He^ehr  nach  Bildnissen  fn  Anspruch.  Seit  18'i9  wirkl  er  allda  als  Professor  an 
der  k.  k.  Kunstschule.  Von  dieser  Zeit  an  flnden  wir  ihn  als  äusserst  fruchlbarca 
Zeichner  fOr  die  Kupfer  der  miaalgUcb  bekaaateB  amikrUeb  Ja  GaMaekalU  arnnraa- 
demden  Wiener  Taschenliteratur. 

Sein  Bmder  Thomas  zählt  zu  den  ausgezeiehaelatea  telerretokiscbeü  Land- 
nekaftora.  la  den  Dafttaliag ea  der  Geklrgnirelt  bakaaptat  dnratlbe,  was 
Pr(MlnkllvII.'ll  und  Relchlhnm  kflnstlerlsclu  i  Mittel  betrim,  fast  unbestritten  den  Vor- 
rang. Micht  leicht  kann  sich  ein  Künstler  mit  Thomas  Bnder  messen  nn  Menge  und 
Mannlchfaltlgkeit  der  Studien,  in  drei  Welttheilen,  durch  Bereisung  i>i  asilicns, 
Pallatina*s,  Griachenlands,  Italiens,  der  addllakaa  Donau  1  .'i nder 
sowie  üelnes  eigenen  Vaterl a nd «•  s.  Itnf  Thonins  flnen  nnerraessllchen  Schatz 
von  Studien  gesammelt,  dea  er  noch  alljühriieh  mit  dem  unverdroaseastea  FlelBse 
unablässig  za  vanaekrea  bedaebt  tat.  Selaa  dadareh  erlaagto  aafawelaa  rnrtlgkcil 
Llssl  Ihn  indessen  In  der  Wahl  drr  "Valnrhlldcr  und  den  n  Aiisnihi  iing  nicht  Immer 
gleich  bekutaam  sein,  la  der  DanOcUung  italischer  Gcgeadea  voa  wakrkafi 
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klasslscbcm  Wrrthe  hat  er  seiDen  hSchstcn  Ruhm  erreicht;  In  der  oeiiestcn 
Zeil  wählt  er  grosse  Gebii^seenen  mit  weiten  Tiiälera  und  kuiisseoarÜgeD  Bergrei- 
hen, wie  sIeTyrol  bJtoflg  darbietet.  Der  Vorgrund  erscheint  gewöhnlich  In  tiefem 
SdMtten,  wahrend  sich  im  Mittelgrunde  das  Licht  mit  grosser  Kraft  und  lUarhcit  zu- 
«;;»mmf  ndr.1ngt.  Allerdlops  erhalten  tlndiirrh  Caders  Werke  den  Anschein  von  Eireltt- 
malerei,  aber  man  iLann  dafür  auch  nicht  umbin,  dabei  seine  voUendete  Kennlnist 
isr  PaMle  n  ^ewitad«».  —  Bist  NMioar  Werke  trifft  «an  ta  4er  Wiener  k.*  k.  Cat- 
If rfr :  Ansicht  d^r  ob*'rn  und  untrrn  Pnsff^rrr  mit  dpm  firossplnrkner  und  dem  Johnn- 
iii&hcrge  bei  Heillgeoblut  in  KäroUien.  (Bczeichiiel :  Thom.  Ender  1834.  —  Auf  Lein- 
wand,  2  V.  II  Z.  hoch,  4  F.  breit)  Im  J.  184S  war  sein  Hauptwerk  auf  der  Wiener 
Autttellnng  eine  AarieM  der  Rnlne  Fragenstein  mit  Zirl  Im  Oberinnthale  in  Tyrol. 
An^^-^erdem  hatte  er  <tn<;pre«i?f*1U  ein  ßanerhaus  bei  Meran,  Ansichten  von  Riva  und  dem 
Uardasee.  Im  J.  184ü  erwurb  von  ihm  der  Wiener  Kunstvereia  elae  Aaaicbt  der  Ort- 
lenpltte  latt  4er  Gegead  yoa  Seklnderaa,  —  Bliie  bedeateade  Aasakl  ia  Wafaertar- 
bpn  .lusgefBhrter  Zeichnünprrn  besitzt  von  Ihm  der  Erzherzog  Johann.  —  Endlich 
kennt  man  von  Thomas  fiuder  ein  0aar  Folgen  radirter  Landschaften.  So  zelchaele 
■i  stach  ar  a.  B.  dreizehn  BlXtter,  welche  Ischl  oad  dai  Salakamnergat  scMMern. 
—  —  Ender  hat  mehre  lUchtlge  Schüler  gezogen,  darunter  den  talentvollen  und  sehr 
ppodirictivpn,  aber  mehr  künsMerfsrho  Durchbildung:  noch  wünschen  lassenden  J o- 
haoaW  eroer,  der  durch  Gebirg&ansichten  und  W interiand^eiiaften  AuCmerksam- 
keil  encffla 

*^iH"|f*".  Job  an  Bf  gestorben  zu  Wien  1792,  malte  Geschichtliches  und  lieferte 
anph  m;^ncherlpl  Zeichnungen  historischer  Art  In  Bister,  rother  Kreide  etc.  Man  liat 
aui^rdem  noch  von  ihm  Radirungen  eigner  ConipoflUonen,  z.  B.  die  heil.  Magdaleuc 
Ii  der  Grotte  and  ikallclie  Biltter.  Auskunft  über  ihn  ertheUt  B.  HawUk  In  seiner 
,,6eschlciite  der  IftiideBdeB  and  zeichnenden  Kilnste  In  Mähren.^^  (Brünn  1838.) 

BadBus  von  Athen,  einer  der  ältesten  hellenischen  Holzschnitzer,  Elfenbein arbel- 
ler  und  Marmorbildner,  den  man  zu  den  Dädaliden  zählt.  Pausanias  sah  noch  von 
An  1«  Atkea  eine  aitzeade  i*ana8,  welche  laal  der  Beifchrifl  RalUaa  geweiht  hatte. 
Sonach  fiele  dns  Werk  um  die  54.  Olympiade,  denn  um  diese  Zelt  trn^  der  erste 
Raiiias,  den  die  Inschrift  meint,  einen  Sieg  zu  Olympia  davon.  Veigl.  Fr.  Thlersch: 
Epochen  der  blld.  Kunst  S.  12i.  Zu  Brythri  sak  PaaMalas  Im  Tempel  der  Atheaa 
Pollas  das  enddlsche  Ilolzbild  der  thronenden  Göllln  und  vor  dem  Eingänge  In  das 
HeIHgthiim  die  vonEndÖus  aus  weissem  Marmor  gebildeten  Chariten  und  Hören.  Auch 
wird  elues  ganz  aus  Elfenbein  gcarheileten  Bildwerks  des  Endöus  gedacht,  nämlich 
daer  SUtaette  der  Atheaa  Alea,  welche  dar  Imperator  AagnsliM  aas  Tegea  eatflUute 
nd  auf  selnrm  Forum  In  Rom  aufstellte. 

Eadrea,  J  o s.  0 tto ,  s.  Entres. 

Badroanla,  eine  kellealsclie  Ifaatelart  voo  grobeai  wamhalteadea  Stoffe,  den  die 

ei^Itzten  Wettläufer  nach  beendigtem  Rennlauf  umnahmen.  Sp9(er  verlMnefle  stek 

dieser  ['mwurf  zu  einem  I-uxust^ewand  der  Frauen,  besonders  In  Rom. 

EadymaiA  hiessen  bt^i  den  Uellenen  die  Ueberziebgewänder,  Im  Gegensatz  zu 
EpI b  1  e m  a  t  a,  womit  die  Umleggewinder  keseickael  wardan, 

■■dyaalM,  ein  dorek  Sehdahelt  aaflgeselehaeler  JOagiiag  der  grieebiiekea  Sage, 

ilcr  einzip:o  Liebling  der  jungfräulichen  Mond  ^^öt  tin,  der  aber  in 
ewigem  Schlafe  verbaiTte.  Die  Mythen  lassen  Ihn  theils  in  E 1  i s ,  thells In  K 4- 
rien  erscheinen.  Man  nennt  ihn  den  Sohn  des  Rerrscherpaars  von  BMs,  dea  AMhllof 
nad  der  Kalyke,  oder  des  Zeus  und  der  Kalyke.  Er  folgte  dem  Aelbllos  in  der  Herr- 
^hafi  Ober  das  gesegnete  Elis  oder  vertrieb  laut  andrer  Sage  den  Klymenos  aus  dem 
l^itze  von  Elis  oad  führte  daselbst  aoli«che  Ansiedler  aus  Thessalien  ein.  Wieder 
»ire  Sagen  aeane»  ika  einen  Sabn  dee  Aetolee  oder  einen  von  Zeus  aad  der  Proto* 
BHiela  erzeugten  Hnlh?:ntt.  Man  legt  Ihm  atirh  eine  (JeninliUn  bri,  ent\\'eder  die  Aste- 
■edla  oder  Cbromia  (Tochter  des  Itonos)  oder  die  Uyperippe  (Tochter  des  Arkas), 
iwaer  die  Neis  oder  die  Iphiaaesaa.  Voa  Letalerer  ttaaiarte  Aeteioa,  der  arft  dea 
Mdeo  andern  Stfhnen  Eudvmlons,  Päon  und  Bpeus,  auf  väterlichen  Befehl  zu  Olympia 
eioen  WeltlaaC  an  die  BUache  HerrMhaA  aiitaiacktef  ia  welokeai  £peui  (Epelos) 
obsiegte. 

AnsgeMMet  Yon  Poesie  und  Kunst  ist  die  awaüo  Rauptsage,  wonach  er  ali  alt 

von  Kiis  ausgewanderter  König,  Hirt  oder  Jäger  auf  dem  Berge  Lalmos  In  Ka- 
rten auflriu.  Hier  verliebt  sich  ihn,  eataikkt  von  seiner  Schöaheit,  die  sonst  »treng 
MiRiMWUehe  MbadgdtUa  DIaaa  oder  Seleae,  w^ehe  ika  mit  Nnwd  Zaafterslral  ein- 
«chläfert,  um  ihn  so,  damit  er  nichts  merke,  küssen  zu  k(^mH  n.  In  Folge  dieses  Cr- 
kflsttwerdoBS  voa  der  ika  taafl  uaifaaseadea  LichlgMUa  zeugt  er  unkewuMt  fuofoig^ 
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TWMer  mit  denelbeo.  Voo  der  Latmlscben  Ufltale,  wo  sieb  Setene  auf  den  MUnm- 
mendeB  LteMlag  ntedeneskte,  lUirt Badynkw  mhsIi dei  BeinaneB  Lfttmios. 

Die  Veranlassung  seines  Verfalls  In  elD  ewiges  Schliimnierlebcn  wird  Qbrl^ns 
oleht  allein  auf  Rechnung  der  verllebten  MondgölUn  gebracht.  Jüan  erzählt  auch, 
dass  der  achOne  Jflngling  Aaftaahme  unter  die  Gdtter  erfUiren  and  auf  dem  Olympe 
seine  Zuneigung  zur  Juno  verrnthen  habe,  woranf  er  vonp  sflmendenZeus  zu  ewig«H 
Schlafe  Im  Berge  Latmos  verurlheilt  worden  sei.  Nach  anderem  Bericht  stellte  Zeus 
dem  reizenden  Erdensohne  eine  Bitte  frei,  und  so  habe  sich  Bndymion  ewigen 
Schlaf  und  ewige  Jugend  erbeten. 

EndymIon  ward  selbst  zum  Hypmos  (Somnus)^  zur  Personiflcation  des  Schlafes. 
Man  konnte  den  Schlummer  unter  keinem  üebiicbern  und  natürlichem  Bilde  dantel- 
loa  alt  inCer  dem  einer  seUaliBBdeo  lehOnea  JtoglingsgestalL  Als  Genlos  des  SeMm- 
aers  beisst  er  eben  EndymIon ,  zu  deutsch  der  sanft  Beschleichende,  und 
die  Sage  bat  Recht,  die  ihn  einen  König  nennt,  denn  er  lierrscht  über  alles  Leben* 
dlge.  Blnem  Hirten  aber  gleicht  er,  den  sflsses  Nlcbtsthun  zum  selbstvergessenem 
Schläfer  in  kuhler  Bergesgrotte  gemacht  hat,  oder  einem  Jliger,  der  ermattet  vom 
Waldwerk  niedergesunlien  ist  in  der  Heimlichkeit  einer  VValdesecke,  wo  er  von  der 


(iWM*  eüum  Gemäide  vom  GtrodeL) 

JagdgtflUn  beschützt  und  in  Dämmening  und  Naeht  von  den  Straten  der  Luna  gekiUst 
wird. 

Der  sriilarende  EndymIon  war  bei  den  Alten  eine  namentlich  auf  Sarkof  agren 
belieble  Vorslellung.  Wir  sehen  In  solcheu  barkofagbüdern,  wie  Luna  ihn  kUsst  und 
M  den  Gdllem  enMekl.  Bei  Brklänuff  dieser  DarsteUidgra  wnm  man  vnn  der  Idee 
ausgehen,  die  uns  Apollodonis  (I.  7.  5.)  an  die  Hand  gibt.  Es  sind  Bilder  des  Ewig- 
keitsschiafes,  die  an  Sarkofogen,  weiche  die  Ueberreste  von  Christen  bargen,  immer 
die  Auferweekungsgesehlehle  des  Lauras  zur  Parallele  bata.  Bndymion  liegt  förm- 
lich dem  Somnus  (Hypnos)  im  Schoosse.  So  auf  dem  schönen  Sarkofage  im  Maseo 
Plo-Clementino  (vergl.  Visconti  T.  //'.  tav.  16).  Der  Schlaf  dem  EndymIon  genilber 
ist  der  eigentliche  Todle.  Sein  tiegeubild  ist  nun  Kiiilymion.  Der  Wagen  der  Üiann 
wird  von  einer  SchicksalsgOttin  geführt.  SchOn  Ist  die  Idee  der  Najaden  eberknlh  den 
Schlafes,  die  an  die  rauschend  voriiberfliessenden  Wasser  des  Lebens  gemahnen. 
Auf  einem  kapitolinischen  Sarkofage  (vergl.  Visconti  Mus.  CapU.  T,  //  .  tab,2i)  isi 
Bndymion  selber  das  Gefenblld  nnd  Bild  des  Verstorbenen,  wahraehelBlieh  mit  BIM- 
niss.  Auch  er  liegt  im  Sehoosse  des  Schlafes  mit  SchmetterlingsflUgeln.  Oben  eine 
Figur  mit  dem  Todteokraai.  Luna  holt  Ihn  auf  Ihrem  Wafen  und  führt  1ha  durcb 
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«Im  Rhren-  und  Trtamflt^ii  In  die  Stherflfehen  Sitze  (v-prgl.  Vtoconll «m  Pia- Cl^ 
mentino  p,Vl),  Bs  Ist  dies  eine  beachlenswerthe  Wefsf>  der  Hf!nilif»limp'.  T>nnn  Ist 
dort  nett  die  Idee  der  den  Schmetterling  liasehendeo  Scblaoge.  Auch  liai  dort  die  uiu- 
gek  e  h  r  t e  Priapalole  niM  allegorlsclien  Sinn.  Nodi  ■«rkwiirilger  Ist  «la  twelter 
kaidtolinlscher  Sarkofag  (vergl.  Mus.  Caplf.  T.  ir.  tnv.  Vi).  !i.lngl  dor  SomnuM 
iber  Ihn,  der  1b  einer  GroUe  Hegt,  nod  hat  gros§e  Scliinettcriiiigüfliigel  an  den  Scbul- 
tom.  Da«  deiQ  Selilaf^ott  miisI  beigegebene  gesenkte  Hont  ntt  den  Opium  fehlt,  tot 
abrr  wohl  nur  wi'ggebrochrn.  —  Ausser  dem  SchLlfer  Endymion  kommt  auf  den  rl>- 
niiüehen  Sarkufngen  auch  eine  SchLlferin  vor,  die  Hhea  Sylvia,  In  Beziehung  auf 
welche  ebeoralls  der  Srhl.irgntt  einwirkend  (z.  B.  mit  Mohnstengeln)  llgurirt.  —  Be- 
Bleich  der  Eadymlonsvorsteliungen  vergleiche  ferner:  Beschreibung  Roms  von  Bun- 
sen,  Gerhard,  Platnrr  iiikI  Rnstell  Ii.  ii.  S.  275  ;  das  Werk  dps  Malers  Bouillon  III. 
34.  35;  das  Claracscbe  VVerki»<.  16».  170;  die  Woburn  Marbles  U;  tSerhards  antike 
aOdwerke  36—40;  Wtoner  labrk.  B.  48,  S.  tOI,  Tif.  1. 1  (wo  das  sebr  eiafbebe  Re- 
lief von  Clin  mff??ethellt  wird);  die  Pitttire  Ertol.  III,  3;  Gualtani'S  Mom,  MU  I7S4 
p,  II.  (wo  eine  findyvtoatbUdsttule  vermuthet  wird)  a.  s.  w.  u.  s.  w. 

Enfiel.  — ^  Die  Lebre  vea  dea  Engeln  ist,  wie  die  Lebrea  Toa  allea  aadern  nicht 
in  den  Bereich  der  Vernunft,  sondern  in  das  grenzenlose  Gebiet  der  Einbildung  ge> 
hörenden  Wesen  und  Hingen,  eine  ziemlich  verwickelte.  Heknnnlllch  ist  der  Glaube 
ao  Engel  ein  uralter  im  ganzen  Morgeolande ;  man  II nüel  ihn  Kchon  ausgebildet  bei 
iea  allea  ladem,  Parsen  und  Babylonlem,  sowie  bei  den  Juden  und  Arabera.  Aal 
diesem  Engelglauben  beruhen  .selbst  manche  frühchristliche  Sonderlehren,  nament- 
lieb  die  Aeoaealebre  der  Gnostiker.  Sogar  der  Islam  bat  sieb  vom  EMelglaabea  aicbt 
lesgerteaea ,  ieaa  die  Maaelarilaaer  erslhlea  die  wtfaderwmslea  GeMbleblea  wa 
Hanith  und  Maruth.  vnm  Kngel,  der  den  Profelen  an  drr  \^'asserflasche  durch 
alle  Ulnimel  rlss,  und  von  tMosUgen  guten  und  stolzen  Geii»lern,  die  dem  ersten  Men- 
schen auf  Gottes  Befehl  baldigten  oder  die  Huldigung  vers^en.  Sodann  Ist  an  die 
wunderlichen  Betrachtungen  und  endlosen  Streitigkeiten  zu  erinnern,  welche  von  der 
§ei^lchen  Kaste  des  Judenvolkes  Uber  das  Bngelwesen  gepflogen  worden  sind. 

Da  schon  der  Himmel  des  alten  Bundes  ein  engelbevOlkerter  war,  so  ward  nun 
vollends  der  chrisüleb-ktreblkhe  Himmel  ein  wahres  Bnporiam  des  Bngelgewiaiaieli. 
Gewöhnlich  nimmt  m;in  netin  Ch^lre  derEnp:ei  an,  und  stfifzt  .sieh  dabei  auf 
Stellen  der  heiligen  Scbrin.  Dionysiosder  Arelopagite,  der  ältest cbrisUicbe 
Maietseh  des  bebfea  Bngelgebeinalsses,  der  sefae  Verkitaidigungen  naailltelbar  aas 
dem  Munde  des  Apostels  Paulus  erhalten  haben  soll,  hat  n.'fnilir!!  eine  Art  Statistik 
der  himmlischen  Hierarchie  geliefert  und  drei  Gr dn ungen  aufgestellt.  Die  erste 
Onlnuug  umfasst  Engel,  Erzengel  und  FflrstenthQmer,  In  der  zweiten  Ord- 
aang stehen  die  Micbte,  Kräfte  und  Herrschaften,  in  der  dritten  und  höch- 
sten aber  die  Throne,  die  Cherubim  und  dleSeraflm,  deren  Aemter  unmit- 
telbar auf  Gott  gerichtet  sind,  wie  sie  denn  ancb  in  der  Commedia  divüta  des  Dante 
(Gaato  38.  V.  38  IT.)  taa  faaerstea  Kreise,  zaaBcbat  bei  dem  die  Gottheit  verriaablM- 
lichendcn  Llcbt^ankte  erscheinen.  Ptc  drei  Chflre  der  zweiten  Engelordnung  babn 
ihre  Beamtnng  als  Lenker  der  Weit  und  als  WAcbter  der  Weitordaang:  die  CbOt« 
der  ersten  (oatersten)  Engelklassa  aber  slad  dareb  fbre  Aemler  saaieast  aaf  üe 
Menschheit  angewiesen,  und  zwar  sind  es  In  dieser  tiefsten  Ordnon/?  einzig  nur  die 
Wesen  der  letzten  firade,  die  Enj^el  und  Erzeng:rl,  welrhf*  als  Sendlinge  und  Bevoll- 
mächtigte des  Hiiiuiiels  iu  uoniitleibarer  Berührung  zur  Lrde  kommen.  Sp<ilere  Au- 
toren Ober  die  ätherischen  HImmelswesea  ordaen  dieselben  etwas  anders.  Die  hypo« 
tbeslrende  Gottr^^clahrtheit  älterer  und  neuerer  Zeit  suchte  nun  näher  einzudringen 
aad  klügelte  Uber  Gestalt  und  Raoif,  sowie  über  die  Anzahl  der  Bngel,  obscbon  la 
leisterer  BeslOkvap  mit  dea  Hyrladea  bei  Paalas  (Br.  aa  die  Rebrier  Xlf .  33), 
nill  den  L  e  f  0  n  r  n  bei  M  a  1 1  h  M  n  s  (Kap.  XXVI.  63.)  und  mit  d  r  n  H  e  e  re  n  In  der 
Offenbarung  des  Johannes  (Kap.  XIX.  14.)  voll  und  genug  gesagt  war.  Der 
beU.  Bernhard  l»emilhte  sich  (in  seinen  fttnf  de«  Papst  Bngenlus  III.  gewidmeten  BQ- 
chera  dfe  eoiu((fcra(ione  etc.)  die  Eigenthümlichkelten,  Geschäfte  und  VorzQge  jeder 
Ordnung  zn  erklären.  Bonaventura  sehrieb  ein  Werk  Ober  die  sechs  Flügel  der 
Sera f im.  Honorius  (1090  — 1120)  forschte  Ober  den  Erzengel  Michael,  ob  derselbe 
den  Vorrang  vor  dem  Apostel  Petrus  habe.  Amalar  in  seinem  Schreiben  an  Hatto  be- 
flasst  sich  mit  den  S  e rn  f  1  m  ,  nb  sie  M  ü  n  n  1  e  1  n  o d  e  r  F  r  ft  u  1  e  I  n  seien  nnd  ob  ihr 
Name  mit  m  oder«zu  endigen  habe.  Heber  die  achtflttgliche  n  Cherubim  des 
Moses  sebrleb  der  Pttriareb  Nlkepboros,  and  Istdoras  voa  Hlspala,  der  Ober  die 
Reihenfolge  der  Sch?)pf<'nffcn  geforsitil  iiiid  ^'isrhrleben ,  halte  ganz  vornrhmtlrh 
auch  den  Rn^eln  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Kurz  das  christliche  Miltelaller 
bescbäfUglü  &icii  vielfach  mit  diesem  Gegenstände,  der  für  Jene  Zeiten  um  so  wlcb- 


462 


Bogel. 


tiger  wnr,  als  man  es  der  Mönchsweli  7?ir  Anfgabe  stellte,  das  makellose  Leben  der 
Eogel  auf  Knien  nacbKuahmea.  Indess  kam  bei  diesen  ins  Blaue  gehenden  ForsdiBm* 
gen  natüriicli  Hiebt  viel  berans,  und  Ober  das  Wenige,  was  ansgeMaAl  worden  war^ 
wurde  obenflrrln  entsetzlich  Rf/ankt.  Ja  (Ii*-  IVt  tinzatil  <1<'r  C'fii^rr  blfrb  xüchl  rinmal 
feststehend,  da  Eioif^e  von  z  e  b  u  Eogelcliüren,  Andre  sogar,  die  sieb  auf  die  Liturgie 
des  heil.  Malthttus  beriefen,  von  99  CbOren  wissen  wollten.  Wer  an  diesem  Gestreite 
Behagen  flndet,  kan  inr  weitem  Ergnindun^  <U-n  ndthi^en  Stellenvorralh  in  Klee's 
Lt'hrbuche  der  Dogmengesehfcbte  (B.  I.  S.  'M^  IT  i  nachsehen,  und  wird  sich  bald 
überuugen,  wie  wenig  UeberciosUnimendes  über  Hang,  Zahl,  Klassen  und  Nanea 
aa^pemaebt  Ist.  Sehon  der  bell.  Augnstin  hielt  es  daher  für  verständig  und  aofraM** 
sru,  in  einem  sn  dunkeln  Gebiete  blosser  'Vamen  sieh  ntif  r  riübem  BeaUamangea  Mm 
enlhalleai  nur  Schade,  dass  sein  Rath  so  wenig  befolgt  ward. 

Geben  wir  anf  die  Sehrlllea  des  alten  Bundes  zardek,  ao  beffegnen  wir  zaent 
dctn  V  a  r  a  d  i  c  s  f  ti  ^  «'  I ,  einem  Cherub  niJt  Mlnkenrlnii  Schwfrtc,  der  das  erste  Men- 
schtnpaar  nach  dem  Apfelbiss  aus  dem  Garten  Eden  vertreibt  und  fortan  den  Weg 
zum  Baume  des  Lebens  bewacht.  Sodann  trelTen  wir  Engel  In  der  Geschichte  des 
Abraham.  Ein  Engel  enebeint  der  Hagar  auf  ihrer  Flucht  beim  WasserbrnnBea 
in  der  WQste,  heisst  sie  umkehren  zu  ihrer  Herrin  S»r»  und  verkündigt  ihr  die  f.^ 
hurt  des  Ismael.  Drei  Engel  erscheinen  dem  Abrah  am  au  der  Thür  seiner  Hütte  im 
Haine  Maare  niid  verkfladen  Ihm,  dass  8  a  r  a  die  Hoebbelagte  Ibn  eteen  Soh«  — -  de« 
Isaak — ^  sTfblfrrTi  wndp.  l^ln  Engel  zefpt  der  vertriebenen  Hagar,  welche  In  der 
Wttste  hei  Bersaba  herumirrt,  den  Brunnen,  woraus  sie  ihren  leeren  Krug  füllen  und 
Ikren  kMaen  verdarsleiea  Ismael  trtakeB  kann.  Abraham  wird  vea  Gott  geprüft 
und  soll  seinen  Sohn  Isaak  opfern;  da  erscheint  Im  Bfoment,  wo  Abr.  dag  Oprerme»> 
ser  an  den  Knaben  legen  will,  ein  Gottesbote,  der  jenen  Befehl  zurücknimmt.  Ferner 
treten  zwei  Engel  in  der  Geschichte  des  Lot  anf.  Jakob,  der  Sohn  Isaaks,  anf  der 
Reise  von  Heri^aba  gen  Haran  bc^flbn,  nlauat  sich  am  Abend  einen  Stein  zum  RubcH» 
pfiihl  und  trünnit  den  s<h<Wien  Traum  der  Himmelsleiter,  auf  welcher  Engel  attf- 
und  niedersteigeo.  Ein  Engel  heisst  ferner  den  Jakob  mit  Weib  und  Kiod  von  sefoeaa 
Sdiwiegervat^  Laban  zielicn.  Auch  in  der  fieecbichte  des  Moses,  wo  der  Herrgoli 
immer  In  unmittelbarer  Erscheinung  durch  Feuer  itml  WnJkr  spfne  Befehle  f^ibt,  wir4 
eiir  Engel  genannt;  dieser  Uimmeissendling  geht  nach  GoUes  Willen  vor  Mose  her« 
der  das  Engelangealebt  flhvUea  «ad  der  Bageiallnime  gehoMbea  aail.  Doeh  es  w9k4m 
zu  weit  führen  allr  A\c  Engel  hier  zn  vprreirhnen,  durch  die  der  Ciotl  des  alten  BoB» 
des  zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  bei  den  mannigfachsten  Gelegeabellen  telaiea 
Willen  anf  Erden  kundgegeben. 

Im  i.  Buch  Mose,  Kap.  25,  befiehlt  Gott  dem  Moses,  eine  Stif  tsh  Uttc  zu  haaca 
t  uad  zwei  Cherubim  (d.h.  Gott  iVahstfhendp)  von  dichtem  Golde  zu  beiden 
Seilen  des  Gnadensluhies  anzubringen.  Diese  Cherubim  sollen  ihre  Flttgel  ansbrel- 
tOLt  SO  dass  sie  den  Gnadenstubl  bedecken ;  mit  ihren  Antlitzen  aber  soUeQ  sie  0e« 
gmieinander  gi^kehrt  und  niif  den  Onadenstnhl  bliclkcnd  gebildet  sein. 

Saecbiel  in  seiner  beiiannten  Viston  sab  vier  Cherubim  am  Tbroae 
Gottes,  welebe  Zahl  sieb  sehr  Idebt  darcb  die  vier  Htamelsgegenden  erfcllit.  Rr 
sah  diese  Tli  r o  n  e  n  <•  1  iiirtif  als  einfach  geftilprfltf  ^N  rsen,  sondern  In  der  vier- 
fachen Gestalt  eines  Henscbcu,  eines  Ldwen,  eines  Stieres  und  eines  Adlers. 
Von  diesen  wunderbaren  Mischgeslalten  wird  derTbron  des  Höchsten  durch  die  Lüfte 
getragen,  und  sonach  erkl.lren  sieh  auch  leicht  die  biblischen  Stellen,  wo  von  eineni 
Fahren  und  Fliegen  zugleich  die  Rede  ist.  Was  aber  die  so  wund<*r^Amc  Gestaltung 
der  Cherubim  iu  jenem  l^rofetengesicbte  betritn,  so  ist  dai»ei  noUiwendig,  dass  msm 
aa  die  allorlentallsche  Bildersymbolik  zurückdenkt.  In  dieser  war  die  Wenscheagr stall 
Symbol  des  Ebenbildes  Gottes,  der  Adler  (wie  bei  den  Aeg^-ptern  der  Habicht)  Symbol 
des  gOtUiefaen  Geistes,  Stier  und  Ldwe  aber  Symbole  der  gOlUieben  Macht,  jeaer 
atalleb  SlnaMId  der  In  Webltbaten  (nameaUleb  in  liegea  des  Ackeabaaes)  sieb  #!• 
fenbarendcTi  (wtttrsnia«  tit,  dfr^rr  hingegen  Sinnbild  der  !■  gitUlcheB  Slra%eiieiMaB 
sich  zeigenden  und  Furcht  gebietenden  Aiimacbt. 

Wie  tK'i  der  ßundeslade  in  der  alten  Stiflshütte,  so  kommen  auch  Im  sp.Htern  Sa- 
leiDonisehen  Tempel  immer  nur  zwei  Cherubim  vor,  deren  jeder  mit  zwei  F  1  ü  ge  i  ■ 
versehen  ist.  \>\f  hrlden  Cherubim,  welche  Im  B.  der  Könige,  Kap.  r,,  V.  v3  ff., 
ausfttbriicb  i^eschrieben  werden,  waren  von  koiosi^aler  Grösse,  zehn  Kllcn  hoch,  von 
OelbaambelB  «ad  mit  Gold  überzogen.  Jeder  Huer  fflflgel  aiaas  S  FUea,  so  dass  ato 
nebrni  inarrdcrsifhend  mit  der  einen  Fliiprispif/c  zusammentrafen,  mit  drr  nndern 
die  Wand  berührten.  Ua  nun  auch  die  Übrigen  als  Schnitzwerk  zahlreich  im  Tem- 
pel angehraebte«  Ghcrabln  jedenlblls  aar  Nach bllder  jener  bcMea  kalossalcn 
waroa,  so  ist  aaeb  vea  ttaea  ansuaebaieB,  dass  sie  Ptat weise   gnliBrlijm 
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and  e I  n  f ac h  p e  f  1  ü  e  1 1  zn  denken  sind,  wie  denn  Aberhaopt  dir  Erwähnung  jener 
Tier  tiefitalten  sich  erat  beim  Profeten  Ezechiel  findet,  dessen  Beschn^ibung 
■u  dch  wm  BeitMi  veraneluiiillcb^  wen  man  alcli  eise»  vlerrldrlgen  Wagen  wo 
elDgerichlet  denkt,  das«  er,  ohne  amgewendet  zn  werden,  steh  nach  allen  vier  Welt- 
gt^gfodr'n  hfnbewegen  kann.  Obflrtf r  wird  dIeserThronwagen  dnrrh  die  Verel- 
aiguug  derCberublm  selbst,  iudem  Jeder  derselben  ein  Rad  mit  Felgen 
voll  Augen,  und  nächst  der  Ihm  elgenthUmllchen  Gestalt  vier  Anfealeliter 
(rechts  das  eines  Menschen  und  r.5w(>n,  links  das  eines  Stiers  Ttrid  Adlers)  und  amner» 
dem  vier  FI  ttgel  liat,  zwei  oben  und  zwei  onten,  den  L.eib  zu  bedecken. 

Wenden  wir  iwe  von  dieser  fir  msre  Fassvng  alle  Kmll  nnd  &üH  einer  orleaUi- 
lischen  Fantasie  ix  .iiispruchenden  Schihh  rimg  zu  der  ungleich  einfachem  Beschrei- 
bung In  der  StlftslüiUo  nnd  vergleichen  wir  diese  mit  der  berühmten  Vfsioo  des  Pro- 
feten Jesajas  (Käji.  (i),  so  linden  wir  mancherlei  Abweichungen  neben  aulTallenden 
AffhlilfhfcfrH*B  Jesiuns  sieht  den  Herrn  sitzen  auf  einem  hohen  und  erhabenen  Stuhle, 
«her  ihm  Seraflm;  jeder  hat  sechs  Flügel;  mit  dem  einen  Fintjrl- 
paare  bedeckt  er  da«  Antlitz,  mit  dem  andern  die  Fflsse,  und  mit 
den  dritten  fliefrl  er.  Aelwlicb  alm,^e  dteCberoMn  dort  bei  der  Hundet- 
tede  so  stj'licn,  dass  sie  nilf  den  Flügeln  den  finndenstuhl  bi^schntten,  lielsst  es  hier 
von  den  Seratim,  dass  sie  il  ber  ihm  standen.  INur  ist  dort  der  Stuhl  leer,  wahrend 
hier  der  Herr  darauf  sitzt,  und  darin  scheint  auch  der  Grund  für  die  Verschiedenheit 
lider  Znhl  der  FlAgel  zn  liegen.  Dort  ist  alles  im  Znstande  der  Ruhe,  und  ein  FlU- 
?»»lpaar  rrlchfe  hin,  <!<'n  Iperen  Stuhl  tv  bcsrhaften.  Hier  aber  sitzt  rtpr  Hrrr  nUcs 
Lebens  selbst  in  all  seiner  Herrlichkeit  und  Heiligkeit  auf  ihm,  und  seine  iü^je^l  ist 
»erhaben,  dass  die  Semflm  In  heOiger  Sebea  AslÜls  md  Pflsse  bedeeken.  So  be- 
dürfen sie  hier  allein  für  drn  r,rlb  zwpffr  Deck  flügelpaare  und  natürlich  nun,  nm 
Oiegen  zu  können,  noch  ein  drittes  Flügelpaar.  Die  DIlTerenz  der  Namen,  dort  Che- 
ralilm,  hier  Seraflm,  lässt  sich  leicht  ausgleichen  durch  die  Annahme,  dass  dieselben 
Wesen,  die  ob  ihres  Nahseins  bei  Gott  die  Cherubim  helssen,  in  andrer  Be- 
ziehun;;  auch  Seraflm  heissen  konnten.  Dem  Worte  nach  haben  die  Saraflm  die 
Bedeutung  von  feurigen,  leuchtenden  Wesen.  Als  von  Gott  Ansstralende 
■H  bH  fi«U  fiiaaieode  atod  aie  dteaelbei  allebsteB  Wetes  Getieft  wie  die  CberMn; 
'ie  bilden  den  Hof  des  höchsten  Lichtes  und  glelehsnm  den  Adel  des  Himmels,  nid  ftO 
ergibt  sich  für  sie  der  Rang  von  Himmeisfttrsten,  goltdienenden  LichtfQrsten. 

Anderer  Engel  nahm  die  jüdische  Theologie  der  spatem  Zeit  noch  eine  lieden- 
tende  Anzahl  an.  Da  nun  die  Cherubim  und  S^aflm  mit  FlQgeln  geschildert  und  dar- 
festellt  worden  waren,  so  dachte  man  sich  auch  die  übrigen  Diener  Gottes  gellfigelt. 
^(ogleich  begann  man  die  Engel  strenger  in  bOhere  und  liefere  Klassen  zu  scheiden ; 
den  letztem  geWIrtaai  bu  die  BntBgei  und  niederen  Engel  an.  Diese  wurden  im  6e- 
rt'n^itz  zu  den  höhrrn  Lichtengeln  als  Brdengel  betrachtet,  als  die  eigentlichen, 
einzig  mit  der  Erde  in  BerOlmiiig  keauienden  HimmelssendUnge.  AU  solche  galten 
4e  nun  zwar  niehl  fttr  die.volleadctftle&  Lichtgestalten,  aber  docb  für  rein  llberlaebe 
Wesen,  als  welche  sie  durchaus  nicht  mehr  mit  jener  einfachen  Vorstellung  von  den 
<^tt(*sboten  zusammenstlntmen,  die  man  hcluflg  genug  in  den  Riichcrn  Mösts  ausge- 
sprochen findet,  wo  fremde  Männer  (durch  Gestalt  und  Gewand  I»efk%mdende 
iWadlhigi )  blmralische  Botschaften  zo  den  Menschen  bringen  und  \  oa  letztem  mit 
grösster  A'<«rchrnn;;  als  Höhere  betraebtet,  aber  aacb  wie  BMOicldicbe  GMste  emfCaa- 
fea  und  bewirthet  werden. 

Darget teUt  lladca  wir  bet  des  Mee  keine  andern  Bngel  als  die  CberaMm.  Krrt 
■ltdem  Christenthum  gewinnt  die  darstellende  Kunst  vollkommene  Freiheit  die 
verschiedensten  Ein  gel  zn  bilden.  Znn.irhs!  MIdete  man  vlelflügliche  Cherubim  und 
SmlUn»  wie  soiclie  (natürlich  nur  Köpfe  ohne  Leiber)  noch  auf  dem  ösllicben  Kup- 
Kibegea  aairte  «if  dem  Bogen  der  Vorhalle  der  Soflenkirche  Konstantinopels  zn  er- 
'^«'nnen  sind,  sodann  aber  weit  hänflger  Engel  zwrfnügUcher  Art,  wie  solche  eben- 
lalis,  oad  nncb  hier  gegen  die  mehrflügUcben  in  überwi^nder  Anzahl,  in  der 
MMdüfehe  aia  mvitvlfclw  mider  eq'  sehen  waren.  Vebrl^as  zog  die  Rmit  bald 
dae  eigenthttmllch  christliche  Engelsippr  in  den  Rpr^lrh  ihrer  Darstellungen,  n.lmlich 
dleEagel  de  r  0  f  f  e  n  b  a  ru  ng.  Man  lindel  noch  Mosaiken  mit  Vorstellungen  aus 
itr  Apokalypse,  die  Iheilweils  schon  dem  fünften  Jahrh.  angehören.  Da  die  söge- 
Bannte  Offenbarang  St.  Johannis  (welche  erst  unter  Kaiser  Domitian  geschrieben 
worden)  in  dem  himmlischen  Jerusalem  das  gewordene  und  fortwirkende  Christen- 
ikam  scbilderl  und  die  siegreiche  geistige  Herrschaft  Christi  (des  Lammes}  bis  ans 
lade  der  Welt  ▼erkttndigt,  so  erirfeU  diese  ebeMogresianfge  als  dunkle  slnnbildllcbe 
Schrin  eine  i;rw.'illi«f'  IJedeutun:;  für  die  rhrf^Jtllchr  sinnblldHrhe  Hrrnktin^t,  deren 
System  aaC  dem  Principe  bembte,  dass  die  Mussere  Kirche,  das  Bauwerk,  ein  Abbild 
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mIb  mdtse  der  gdtUgen  Kirche.  NaneDUlcli  soUle  der  Chor,  die  OpfersUUe  des 
LaauMt,  vomehoillcb  die  RirdM  (dat  Mniiiltsehe  Jernsaleni)  unlelleB,  daher  die 

Geschichte  dcrOfTenbrininK  hier  grade  Ihre  Anwendung  und  Vorgegenwflrtlgung  fan- 
den. Wie  früh  dies  gesclielien,  mag  man  daraus  abnehmen,  dass  schon  Aurelius 
Prudenlius  in  einem  Gedichte  uns  einen  Tempel  ganz  im  Geiste  der  ORenbarung  auf- 
ftMt.  Sehen  wir  von  diesem  Fanlasiebau  ab  und  «readeB  wir  mit  so  den  OlTenha- 
rnngshildern  selbst,  wie  sie  In  den  Chor  eines  Domes  passen,  so  bietet  die  Apo- 
kalypse im  erstea  Kapitel  das  sciiüoe  Bild  der  sieben  Leuchter  (Gemeinden),  im  zweiten 
Kap.  die  deatsanea  Bilder  vooi  BfaBBaieaea  aad  vom  welssea^SlelBe,  iai  drIUeo  Kap. 
das  schöne  Bild  vom  Buche  der  Sief,'er,  Im  vierten  Kap.  das  herrliche  Bild  des  von  74 
Alten  auf  24  Sesseln  umgebenen  Ttirunes  des  Sitzenden  in  höchster  Glorie.  (Bei  der 
letztern  Darstellung  Ist  als  Andeutung  anzubringen  der  Stralenglanx  and  Bundesbo- 
gen  In  der  Mitle  oder  das  Auge  Gottes  oder  das  heilige  gehetaalairelehe  Wort  mit 
den  Blitzen  zur  Seite  der  vier  Lebendigen,  die  als  Anbetende,  nach  Ezechiel  und  Je- 
sajas  gezeichnet,  scbOn  gruppirl  werden  ktfnnen  mit  ihren  Flügeln  gegen  die  Herr- 
.llelikdt  Gotles  skii  deekead,  aiartleh  anten  LOwe  aad  Stier,  okea  Adler  aad  Meaadh. 
Malerisch  werden  die  sechs  Flügel  jedes  Thronengels,  wenn  sie  als  beäugte  p  fa  u  e  n- 
artlge  Schwingen  gebildet  werden.)  Im  fttnnen  Kapitel  findet  sich  das  Bild  des 
'  Buches  Bilt  sieben  Siegeln  In  der  Milte,  dem  zur  Seite  der  starke  Engel  und  ein  aa- 
derer  mit  dem  Kelche  beigegeben  werden  können.  Ferner  kann  hier  der  Löwe  vom 
Stamme  Juda  und  nicht  minder  das  Opferlamm  mit  anbetenden  Engeln  dargestellt 
werden.  Auch  können  hier  die  Engel  Zithern  und  goldne  Opferschalen  tragen.  (So 
waraia.  i.  fMberlm  RMaerDoaiehorieBagel  mit  Zithera  aad  Opferaclia- 
lea  auf  einer  Planke  vorhanden,  woraus  erhellt,  dass  die  alten  Dommaler  für  die 
Darstellungen  Im  Chore  eben  aus  der  Offenbarung  schöpften.)  Im  sechsten  Kapitel  ist 
Relcbtbam  an  grossen  Darstellangsstolfen,  die  aber  (z.  B.  die  verschledenfaiiilgea 
Bosse,  der  Tod  und  alle  Schrecken  des  Weltendes)  minder  für  den  KIrchencbor  sich 
eignen  als  der  in  Vers  9.  geseliilderle  Allar  mit  den  Märtyrern,  die  für  den  Herrn 
bluteten  und  ihre  Stimme  zu  ihm  erheben,  im  7.  Kap.  erscheinen  die  vier  Engel  und 
der  fBalte  aiR  dem  Siegel  dei  Herra,  aasserdem  die  baalea  Vdlker  der  Brie,  wd^he 
ileh  beugen  vor  dem  Lamme.  Das  8.  Kap.  zeigt  Posaunenengel  und  vordem 
Altare  das  Aaachfass  schwingende  EngeL  (Auch  solche  waren z.  B.  im 
KMaorDoacborearsprünglich  vorhanden.)  Nach  derOmbamng  steigt  derRaoeb 
zu  dem  Altare  vor  dem  Throne,  so  dass  er  diesen  malerisch  verhüllt.  —  Wenig  oder 
gar  nicht  eignen  sich  das  9.  und  lU.  Kap.  der  Apokalypse  zu  künstlerischen  Darstel- 
lungen. Dagegen  bietet  zu  Chorbildem  das  11.  Kap.  den  neuen  Tempel  und  dieüeber- 
gabe  der  Weltherrsebaft  an  Christus,  Kap.  12  das  Weib  und  den  Drachen,  wel- 
chen der  Erzengel  Michael  besiegt,  Kap.  14  das  Lamm,  den  Engel  des 
Evangeliums,  den  Engel  der  Aernle  auf  einer  Wolke,  Kap.  15  dea 
Bagbfder  slebea  Sebalea,  Kap.  17  dea  Sieg  dea  Laanaea  ibar  ^Wider- 
sacher, Kap.  19  das  Hochzeitmahl  des  Lammes,  Kap.  20  den  Engel  Bit  deai 
ScblQssel  des  Abgrundes  und  der  Kette  für  den  Drachen  etc. 

Doch  verfolgen  wir  das  Apokalyptische  nicht  weiter,  sondern  versetzen  uns  auf 
den  Boden  des  gewftbalkbea  Darstelinngskrelses.  Hier  sind  am  Bekannteatea  die  fea 
der  Kunst  nächst  der  namenlosen  kleinem  Engelsippsebaft  varaeluBlicb  gon  aaaia- 
prägten  Gestalten  der  v  1  e  r  £  r  z  e  n  g  e  1. 

BrseagelMiebael^aielst  dargealellt  ailt  elaeia  geziektea  Schwert 
In  der  Hand  und  mit  einem  Drachen  unter  seinen  Füssen  —  Ist  der  jüdischen 
Engellehre  zufolge  der  E nge  1  der  Gnade,  der  Fürsprecher  bei  Gott  für  das  Volk 
Israel.  Sein  Name  bedeutet  soviel  als:  „Wer  ist  wie  GottT**  Sein  Geschäft  Ist,  die 
reinen  Seelen  zu  Gott  emporzutragen,  und  der  Drache  zu  seinen  Füssen  besiebt  sich 
auf  seinen  siegreichen  Kampf  mit  dem  Teufel,  der  ihn  bei  Moses  an  diesem  Geschäft 
bindern  und  ihm  den  Leichnam  desselben  streitig  machen  will.  (Vergl.  Brief  Jud. 
V.  6.  DaaM,  Kap.  It,  V.  tS.  91,  aad  Kap.  12,  V.  I.)  la  der  ehrlaUlehea  Bagellehre 
Ist  er  einerseits  wichtig  als  das  Kraft  Werkzeug  Gottes,  wodurch  der  hoffärtlge 
Satan,  der  frühere  Engelfürst  sammt  dem  ganzen  grossen  Anhange  der  flbermüthigen 
bdaea  Engel  ans  der  Höhe  In  die  Tiefe  gestürzt  wird  (weicher  Engelfall,  Engelsturz, 
die  Gründung  des  HOIlenrelchs  zur  Folge  hat);  andrenelli  aber  hat  er  eine  gant  be- 
sondre Bedeutsamkeit  als  Engel  der  Auferatebaaf  aad  als  Seeleawiger 
beim  jüngsten  Gericht. 

Darstellungen  dieses  Erzengels.  —  !■  berlhaiiea  Jlagalea  Gerlebl  der  Daaslger 
Marienkirche,  einem  Hauptgeniälde  von  MansHemlIng  (nicht,  wie  frühe.*  vermu- 
tbel  worden,  von  dem  Holländer  Auwater),  steht  Michael  immitten  der  Mlltellafel  als 
elailfe  Hauptfigur,  in  jugeadUeherOeatall  aUl  prauenschwelfig  endendem  FlOgelpaar, 
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angrelhaa  mit  goldeaer  Rüstang,  das  scb^e  Haupt  leise  aach  reebU  f  eneigL,  die  linke 
Hiine  ein  weni^  lierausKestdIt,  beide  Knie  leider  etwas  D.ieh  inoea  ^ebog^eu.  Mit  ern- 
ster Grazie  verricklct  er  l»es(')ieiden  i^ein  lioliet»  Ajut  der  SeeJenwiigung,  wobei  er  ein 
sanftes,  fast  sehinerzliches  Mii^jrefiUil  in  aiien  Zügei  zeigt.  Die  Si^baie  des  Sünders 
steigt  aur«'.'ir(s,  schon  bat  iltu  eia  Teufel  halb  oiedergezerrl,  und  Miobael,  niöcbt'  er 
aucb,  darf  ibn  nicht  retten,  i'^ast  wider  WiUeo,  vun  Ceme  nur,  doch  ohne  Zaiidero, 


Ersetigel  Michael.  {Der  Engel  des  A>  ellgei'icMs.) 

richtet  der  Erzengel  den  verdammenden  Kreiizesslab  auf  Ihn  zu.  fVergl.  unsern 
nolzschnill.]  *)  Der  Unlie  Süssere  Flügel  desselben  Altarwerkes  zeigt  den  Erzengel 


*)  Als  McrkwUrdiKkrit  bleibt  zu  rrwlhiicn,  d*ss  ein  »apolilaner  des  15.  Jahrb..  Simone  Papa  ilrr 
Aelt«re  (Schüler  des  Zinfroro),  den  Rnengel  des  I)a«ii|r<'r  Wellfr«r»chls  in  ein«'iii  G«n1lldf>  «««hKobildMt 
hat,  welches  den  Michael  mit  andern  lleilij;eu  and  honatoren  vorfTihrl.  Dies  Bild,  nur  .iIh  mtlttdinilssif^r 
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im  Kampfe  mit  Dämonen.  Die  Formen  dle<:t  r     c  h  a  <  !  s     st  a  1 1  jsSblt  Hotbo  (io 
seiner  (*esch.  der  deatscben  u.  nieder!.  Mai.  B.  II.  S.  143)  zu  den  Treflllclisten,  welche 
Henillng  erfkinden.  Die  Stellung  der  tn  vollem  WallieascIimHcke  noch  zartes  Glieder 
Ist  geschwungener  und  freier  als  auf  der  grossen  Mitteltafel.  Eben  herabgeschwebC, 
den  »'liieii  Fuss  vorgestellt,  den  andern  zicrndi  bis  zur  Spitze  gehoben,  berührt  er 
den  boden  kaum.  Die  Linke  streckt  den  kleineu  Schild  tief  herunter,  die  gehottene 
Bechte  zückt  die  Spitze  des  Schwertes  gegen  den  Drachen,  nicht  drohend,  sondern 
engelhaft  rolh!^  ucil  «  r  als  GoUe;»  Bote  und  ninollmächtigter  des  Sieges  gewiss  ist. 
Der  am  Boden  |j;ekrüwiute  Satan  sucht  vergebens  mit  dereinep  Krallenfaust  den  Sctiild 
herabzoxleben  and  mit  der  andern  de»  Mantel  zn  flusen,  den  eine  swelte  Hdllensn- 
allüt  mit  drill  fv'opfc  aufhebt;  Beide  in  Wulh  r\m\  Ingrimm  ob  der  Niederloge.  —  Einen 
sehr  ernsten  und  imposanten  Miciiael  mit  der  Gerichtswage,  der  sieh  als  Fragtueat 
eines  grossen  Wellgericlitsgemäldes  herausstellt  und  die  Hand  des  Hnbert  van 
Eyck  verrathen  soll,  trilTt  man  unter  den  vom  Stadlrath  Lyversberg  in  KOln  zusam- 
mengebrachten altdeutschen  BilderscIiNtzen.  —  In  ••inem  bei  dem  russischen  Ges»n<1iea 
TatitscheiT  zu  Wien  Lciludlicben,  vou  Jan  van  Dyck  tierrü tuenden  Flügelbiidctien 
elae«  Relsealttfrchens  bietet  die  erhaben  ausgedachte  Darstellung  des  JAngstea  Ge- 
richts einen  s»'fn  Seliwert  sclnvingrenden  Riciilen:,'r  1,  dessen  Gestalt  von  ergreifend* 
*  ster  Poesie  ist.  —  St.  Michael  und  St.  Restltula  zu  Seilen  der  heil.  Jungflrau,  hik^hat 
ansgeselelinetes,  den  Arbelten  der  umHrisehen  Schule  verwandtes  Werk  des  nm  &tm 
Schluss  de«  15.  Jaliiii.  blühenMm  A'enpolilaners  Si  1  v  es  l  ro  de'  B  ii  o  n  J  (Srhülers  des 
Zingaro  und  der  Donzelli)  iu  der  Basilika  der  heil.  Restitula  zu  Neapel.  —  Zwei  Dar- 
stellungen des  Draehenbeslegers  von  Ra f  f  a el ,  im  Lonvre  zu  Paris.  Die  eine  i&t  ein 
^    zierliches  Seitenstück  zu  dem  ebendaselliBt  befindlichen  ralfaelischen  Rilterblldcheft 
des  heil.  Georg.  Der  jugendlich  schöne,  gepanzerte  Erzengel,  auf  den  Hais  des  Dra- 
chen tretend,  haut  mit  dem  Schwerte  nach  demselben;  in  der  nächtlichen  Landschaft 
Ungethüme  aller  Art,  verdammte  Seelen  von  Täufeln  gequält,  und  eine  breaBeate 
Stadt,  nach  dem  8.  und  23.  Gesänge  der  Dantescti'-n  H(flle.  (Rafrael  scheint  dies  Rlld- 
cben  noch  im  J.  Ia04  zu  Urblno  für  den  dasigen  Herzog  gemalt  zu  haben.)  Das  zweite 
GemUde  enthült  die  lebensgrosse  Gestalt  des  Bnengels  und  Ist  mit  der  labmaM  I  StT 
versehn.  Tm  slrller  dessrlbrn  war  IlBnig  Franz  I.  von  Frnnkrelch.  St.  Micliacl  steht 
auf  dem  am  Rande  von  f  elsenkMUlea  uiedefgeselimetterten  Salanas  und  erbel>t  mit 
beiden  Händen  die  Lanze  iwn  Stesse.  Kr  Ist  eben  als  Getigesandter  mit  Bützes- 
scbnelle  herabgefahren  und  erscheint  schon  als  Sieger,  indem  er  den  sich  unter  «ler 
üebermaehl  krUmmenden  Teufel  kaum  mit  dem  Fiisse  berülirt  hat.  ,,NIe,  helsst  es  fn 
David  Passavants  RafTaelweriLe,  ist  wohl  von  einem  andern  Meisler  eine  Jugendlictie, 
stark  bewegte  Beldengettalt  |n'||teicher  Würde  und  Schdnheit  gebildet  worden  wie 
dieser  Er/f^n'^et,  in  welchem  wir  sn:::l('ich  die  göttliche  Sendung,  die  überwindende 
Kraft  des  Guten  über  das  Bdse  erkeuuen,  mUssen.**  Uebrlgens  hat  Raffael  nicht  min- 
der cbarakterislisch  das  AbscbeaHscbe  des  Satans  In  Form  nnd  Ansdmekt  dargestellt ; 
allein  nach  des  Melstt  i  s  rlrlitit^nn  (Jeffihle  Ist  der  Teufel  fn  solrhrr  \*rrkflrzuiig'  ver- 
aaschaulicht,  dass  der  Bück  nicht  zum  Bösen,  sondern  uuwlderslehlkh  zum  göttli- 
chen Kraftengel  hingelenkt  wird.  Aus  den  FelsenklOflen  sprühen  Flammen  uud 
Schwefeldampf.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Öde  Felsenlandschaft  mit  Aussicht  auAi 
Meer.  Die  Färbung  des  Bildes  besieht  faj<t  nur  aus  Blau,  Gelb  und  Flelschfarbe,  aber 
die  Tinten  dieser  Hauplfarben  sind  so  mannichfalUg,  die  Beleuchtung  so  gut  berechnet, 
dass  trotz  der  allgemeinen  Drcifarbigkelt  das  Kolorit  einen  grossen  Zauber  dbC  Jeixt 
Ist  das  Bild  stark  tiheiarbeilel,  al>er  immernoch  hOrhsf  wirkungsvoll.  RalTaels  Name 
steht  am  Saiyuc  des  Untergewandes  des  Engels,  bliebe  nach  dem  grossen  Michael 
bat  man  ven  Iflk.  Bealrizet,  P.  Lombardus  (1641),  Gilles  Roonelet,  A.  SerapMn  (bei 
Edellnck  geliefert,  von  der  Gegenseite  und  In  Gross follo),  J.  f^odcrroy  (1S10,  eben- 
falls in  Grossf.)  und  neuerdings  sehr  treflnich  in  Linienmanier  von  Gustav  iJideritz. 
—  Die  drei  Erzengel  Michael,  Gabriel  und  Raphael  \'on  dem  tüchtigen  Lionardonach- 
folger  Marco  d'Ogglone,  ein  in  der  Brera  zu  MalKind  bcnndliches  Stalfeleiblld 
von  sehönem  ruhigen  Adel,  sehr  bemerkenswerth  In  der  Zeichnung  der  Gestalten  und 
im  zarten  Ausdruck  der  Gesichter.  —  St.  Michael  von  JandeMabusein  d^r  Mtin- 
ebener  Pinakothek,  bekannt  durch  die  Lithographie  von  Nep.  Striner.  —  Bngelstnrx 
wnTIntoretto  (Jacopo  Robusti)  In  der  Dresdener   all.  —  Stnrz  der  bösen  Enbrel 
von  Frans  Fioris  (Frans  de  Vriendt),  gemall  1S54  fUr  die  Micbaelskapelie  der 
FIranenkIrehe  zu  Antwerpen,  jetzt  in  der  Akademie  dasdbst.  Dief  berOhmlesle  Werk 
das  Florts  Ist  Indess  nur  als  eine  Sammlung  wohlgeselebneler  Aktstn^ien  zn  belmeh- 

Versuch  j«ii«a  KOiuaBr«  in  der  StylwMso  der  Byckscheu  Schale  wfimhim,  wird  üb  Mnee  Ptrihtaifio  an 
N«apel«albwMhrl. 
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■OS  Aatwf rpf'n>  fn  rtor  Samml.  des  Fflrslen  voo  Lignr.  —  Der  Rloirelche  Krrnipf  des 
ttw^tgda  gtgtü  die  gefaUaea  Kogel,  reieli  comfoaiites  HaoplalUrMatt  vou  Kristof 
Seliirars,  den  deotaebeii  natoretto,  te  der  61.  Mfcliaelf*Hofkirelie  za  Mttncben. 

Bekaant  durch  eine  sehr  schöne,  aber  sich  selten  niacheode  RadlruD^  von  Johann 
Welner.  —  Gemälde  Sl.  MIctiaels  von  Olonys  Calvart  aus  Antwerpen,  In  der 
Kirche  des  heil.  Peüoniuä  zu  Bologna.  (Vergl.  Baldiuucci  T.  JÄ.p.  119.  Lanzi:  Gesch. ' 
der  Mal.  in  Italien,  Bd.  3.  Lelps.  fl83S.  S.  49.)  —  Gemälde  des  Erzengels  von  Gaido 
Reni  In  der  Kapuzinerkfrrhe  -/.n  Rom,  hekannl  durch  den  Stich  von  Jakob  Frey  (Blatt 
aas  den  J.  1734).  —  Zwei  Darstellungeu  des  Falles  der  büsen  Engel  von  Rubens, 
aiirflcli  das  grosae  ergreffeade  Genilde  in  der  Ffnakothek  zn  Wlsclien  (gestoebea 
1621  von  Lukas  Vorsterman)  und  das  kleinere  Bild  des  En^elsturzes,  welches  bis  1810 
im  Soliampschen  Kabinet  zu  Gent  gesehen  «  nrtl.  (rn  Miincliener  Bilde  bevmnderl  m&u 
(lie  kühne  Zeichnung  des  herabstürzenden  Salaus  und  der  satanischen  Sippseiiait ; 
ergreifend  ist  der  Ausdruck  ihrer  ohnmächtigen  Wulh.  Dabei  iUitit  aleh,  trotz  dem 
Durcheinander  der  Stürzenden,  doch  Alles  deutlich  ausefnnnder ,  so  dass  die  Ge- 
niamtwirkung das  Auge  statinen  macht  und  zugleich  den  kriU&cben  Blick  l»eldedlgt. 
IMeMIg  tat  anck  das  Genier  Bild.  In  obem  Thefle  ersebelnt  der  Engel  In  klnmii- 
schein  Lichte  und  schlpiirli  rl  mit  dem  niffze  tUr  rrb»  lllsehen  Engel  In  den  Abgrund. 
Links  sind  die  Körper  nicht  so  gedrängt  wie  im  Mittelpunkte.  Sie  erscheinen  hier  in 
biioUcher  Almosflire,  während  rechts  ein  schauerliches  Dunkel  vage  Gestallen  zeigt, 
die  In  das  Flaniiienaieer  binabstflrzen,  wovon  der  untere  Theil  des  Bildes  beleuchtet 
wird.  ,, Diese  gro.ssartige  Cornposilion  —  so  schreibt  der  Aiilor  des  Hntilnp^s  der 
^hampschen  Samml.  —  scheiol  ein  Traum  üante's  oder  Miltons  zu  sein,  gemalt  von 
Ribenf  glllkendein  Pinsel ;  diese  Masse  siflrzender  Rürper  Ist  ein  hokes  und  gewallt- 
gw  Gedicht;  die  srhtecklfrhe  Verwfrruni;,  welche  der  Vollstrecker  des  Zomes  Got- 
tes Im  Augenblicke  hervorruft,  ergrein,  den  Beschauer  mit  solcher  Gewalt,  dass  er 
deh  fassen  muss,  um  die  energischen  Episoden  zu  überschauen.  —  Ferner  ein  Engel- 
stnrz  von  dem  gemässigten  Caravaggisten  Simon  Vouet,  nach  dessen  Bilde  Fran- 
cis Ragot  gestochen  hat.  —  St.  BUchael  stflrzt  die  horr.trt{gen  Engel,  Gemälde  von 
Giorüano  in  der  Gall.  des  Wiener  Beivedere.  Bezeichnet :  JordoHusf,  16C6.  Eine  - 
Ldawaad  von  13  Poss  Hllke  kel  nak  an  9  Fnsa  Breite.  —  Bngelslam  von  dem  naek 
Primaticcio  gebildeten  Zeichner  R  a  y  nn  n  n  d  L  a  f  a  ge,  der  seine  Compositton  selbst 
iB  Kupfer  gebracht  bat.  Sonst  ist  dieselbe  durch  den  Stick  von  Job.  Tkeopbii  Prestel 
b^aant.  —  Starz  der  Engel  In  einer  Zefeknung,  weicke  Asmns  Carstens  noch 
aaf  der  Akademie  zn  Kopenhagen  fertigte.  —  Erzengel  Michael,  Gemälde  von  Otto 
Nen  gelb  erg.  —  Der  schOlzenflf  Kngel  mit  Schwert  und  Schild,  Zwicke!hf!d  eines 
(vuribogenfeldes  unter  dem  Laubgange  des  Kölner  Domcbores,  nebst  den  genUber 
keildlleken  Preskoflguren  des  Reiseengels  und  des  Verkttadlgongsengels  vok  Bd. 
Sttinle,  dem  ScliQler  Philipp  Vrlfs  zu  Frankfurt. 

Skutpturen.  Der  Erzengel  als  Besieger  des  Lodfer,  nach  der  Zelehaung  des 
Pleter  de  Witte  (P.  CandMo)  von  Hnkert  Gerard  modellirl  nnd  von  Martin 
Prey  In  Erz  gegossen,  Nischen bild werk  der  Vorderseite  der  Mönchener  Mlcbaels- 
klrche.  Nach  der  Urzelehnnng  gestochen  von  Lukas  Kilian.  —  Der  kolossale  bronzene 
Erzengel  auf  der  Engelsburg  {CasteUo  S.  Jng-elo)  zu  Rom,  der  17iO  unter  Papst  Be- 
nedikt XIV.  hier  an  der  Stelle  errichtet  ward,  wo  Papst  Gregor  der  Grosse  bei  einen 
feierlichen  Umzüge  während  der  Pest  Im  J.  593  d«  n  llimmelsboten  erblickte,  wie  der- 
Mlbe  sein  Schwert  in  die  Scheide  steckte  zum  Anzeichen,  dass  der  Opfer  genug  seien. 
Bisser  glelek  den  zn  MOneken  knekstlMleke  Srzengel,  In  Bezog  aafdie  Sage  der 
Pestabwendung  mit  gesenktem  Schwert  dar|LC<  stt*Tlt.  isi  cUi  Werk  des  Peter  Ver- 
sebaff el  t  von  Gent,  eines  tüchtigen  aber  manierirten  Bildners,  der  1752  vom  Kur- 
lOrsten  Harl  Theodor  von  der  Pfalz  als  Holbildhauer  und  Akademiedirektor  nach 
Mannheim  berufen  ward.  Der  jetzige  Mannkeiner  Galleriedlrektor  GMzeoberger  ka- 
ätzt  die  Oiiginalskizze  zu  ipnrm  Riir^»'ngel.  —  Endlich  die  Marmorgruppe  des  Fr/- 
eag^  mit  den  niedergestürzten  Dämon  von  C  a  r  1  o  F 1  n  e  1 1  i  zu  Horn,  dem  zweiten 
ncken  Teneraal  kedevlenden  Carraresen  vnsers  Jakrk.  Dieser  Satansslnrz  zeigt  den 
majestätJsrli  gestalteten  I'rzpnf^rl  voll  rdler  Ruhe  Im  Hnndeln.  Michaels  Rechte  lifllt 
hocbgeschwungen  das  Schwert.  Netieu  und  halb  unter  ihm  auf  der  linken  Seite  liegt 
der  Ueberwundeue,  das  Haupt  gegen  den  Boden  gekehrt,  so  dass  nur  das  krause 
Haar  rtcktkar  Ist;  der  Belscbige  Nacken  und  der  (ihrige  Körper  vortrefflich  modellirt. 
Die  ganze  Gruppe  (ausgeriitirt  um  IS3S  lUr  die  verwittwele  KAnfgtn  von  Sardinlea) 
ataekt  eine  bedeutende  W  irkung. 

BrseB«el  Gakriel»  den  te  die  Hand  eil  LltleKstengel  gegeken  wird,  Ist 
aaek  der  Jldlsekm  Bafellekra  der  Big  el  deii»Gekart  Daher  Ist  er  nock  der 
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verkündigende  Bote  bd  der  Jmgrraa  Mirla,  mid  ebenso  soll  es  Gabriel  ge- 
wesen sein,  welcher  der  Multer  des  SImson  die  bevorstehende  Geburl  Ihres  Sohnes 
anzeigte.  (Buch  der  Richter,  Kap.  13,  V.  3  IT.)  Das  LllienaUrlbut  dieses  Verkündi- 
gungsengels deutet  auf  die  jungfritullche  Geburt  Marlens  hin. 

Dai*stellungen  in  Farben.  Grnss  des  Engels,  Aussenbild  des  altberflhmten  Kölner 
Donibildes  vom  Meister  Stefan.  In  Ihrem  kirchlich  geschmückten  Gemache,  vor 
dem  Betpulte  knieend,  das  Auge  balb  niedergesenkt,  die  Hand  wie  Im  glücklichen 
Stanoen  erhoben,  —  welch  liebreizende  Maria !  Mehr  aus  heiligem  Wachs  geformt 
denn  ans  Fleisch  und  Blut,  doch  von  so  reiner  Seele,  das»  Alhem  und  Leben  fast  allzu 
irdisch  erscheinen  könnten.  Keine  Pracht  der  Farbe  ist  Irgend  in  diesem  Aussenbilde 
verschwendet ;  es  bereitet  ganz  einfach  vor  zom  Gennss  der  Innenbilder,  denn  erst, 
wenn  die  Flügel  sich  anfthun,  Ist  es  uns,  als  ob  ein  Bück  in  den  farbenbesellgenden 
Himmel  sich  öfTnen.  —  Engelgruss  von  Jan  van  Eyck,  FlUgelbild  eines  wahrschein- 
lich für  Philipp  den  Guten  von  Burgund  gemalten  Allarblattes,  jetzt  In  der  Privatgal- 
lerie  des  Königs  von  Holland.  Das  Lokal  der  Darstellung  ist  eine  Kirche  mit  dickes 
slelnfesten  SHnlen,  zierlich  nnsgefUhrten  Kapitellen  und  strengen  Spitzbogen,  alles  tn 
reich  nüanclrtem  grünbrilunilchen  Tone  und  von  sorgfältigster  Ausführung.  Die  knie- 


Brzengel  Cabriel. 
{Der  Engel  der  Verkündigung.) 


ende  Maria,  ein  Icht  Eyckisches  Gesicht  mit  wenig  geölTtaeten,  etwas  fibersichtlgeo 
Augen,  In  blaneni  hochgegürlelen  Unterklelde  QOd  Mantel,  vernimmt  die  Botschaft 
de.«  Engels,  der  In  golddnrch^lrktem  rothsammelnen  Messgewande  sich  zn  ihr  nie- 
dergebeugt hat.  In  das  Gel.lfel  des  Mosaikfnssbodens  sind  mit  vieler  Kunst  und  per- 
spektivischer Verkflrzung  Geschichten  des  alten  Testaments  gemalt,  SImson  die  Süb- 
len  riltlelnd  am  Hause  der  FIHsler,  David  und  Goliath  und  andre  JIhnllche.  —  We 
Verkündigung  Mariens,  Darstellung  auf  den  Aussenseiten  derobern  Flügclbilder  des 
grossen  Genter  Allan^-erks  der  Gebrüder  van  Eyck.  Der  Engel  (dessen  Flügel 
mit  zartschillemden  Farben  geziert  sind)  und  die  hell.  Jungfrau  tragen  welle  weisse 
Gewände.  Ihre  Köpfe  sind  von  feiner  Malerei  und  nicht  unedrl.  Mit  grosser  !Nat«r- 
wahrhelt  sind  die  im  Zimmer  bellndllchen  Ger.llhschaften  dargestellt,  so  aucti  die 
Aussicht  durch  die  Arkade,  welche  den  Hintergrund  des  Zimm(>rs  bIMet,  mif  die 
Strassen  der  Stadt,  In  deren  einer  man  eine  Strasse  von  Gent  erkennt.  Bei  diesem 
Verkündigungsbilde  macht  man  dieselbe  Bemerkung  nie  bei  dem  öussern  Bilde  des 
Kölner  Dombildes  und  bei  so  vielen  Ähnlichen  Aussenblldern  der  grossen  Allarwerke 
Jener  Zelten,  nUmlieh  dass  die  färben  des  Schaubüdes  auf  den  geschlossenen  Flügeln 


m 


BbslehÜich  mrhr  riattfn]^  gehalten  s^nd,  um  4eii  laaeBMldeni  alle  Kiillr>  und  Praclit 
da  VäFbmg  autziupareiu  —  Ferner  da  VerfclüMligiyigai>Udcli>e»  vooi  so^eii.  Kalka» 
rer  MeUter,  «Im  4er  AiiMMMi4er  4«r  twei  klelM  •Wra  TMm  4t»  InrOhiiaca 

herrlich  durcbKeführ(«'a  HochnJUnverks  in  der  Kirche  zu  Kalkar  ani  Niederrheia, 
desseo  säiiiuiUichc  'iü  Bit4«r  in  Auffassung  uud  Bf'hnndlung  vom  Rinfluss  r  Kyek- 
Bchea  bediugt  ei-!»cheioeii.  —  Der  eogUMihe  Gruss  iu  k*b<*iis|^S(»en  slebendeu  Figu- 
reOf  Aussenbild  zweier  AltarQö j;el  voo  Martin  S  c  h  u  n  i;  a  u  <>  r  in  der  öfTealttckM 
Samml.  zu  Kolmar.  Die  Wiiria  vnri  hiu'hsl  edier  Bilduu^,  mil  scImId  gewölbten  Augen- 
lideo.  (ÜDler  den  eigeuliUadin^eu  HaUirunfen  Scbon^auers  trifft  man  einen  verkün- 
4«i4m  Kngeli  der  Mek  rechu  i«ir«aift  Uckl  ontf  ein  mit  «Iiier  Ilu4n>ne  nmwlekel- 
les  Scfptfr  In  (Irr  flnnfJ  h:i\ ;  ferner  als  (Jegeustück  dieses;  HIattee  dir  stflicndc  M.irla 
im  Moiueot  dui»  i^iupraag&  der  Botscliafl.  Sie  legi  die  Ret^hle  auf  ihre  Iiruj»l  und  häU 
tn  der  Linken  ein  Buch.  Ein  drittes  Blatt  schildert  die  ganze  Verkflndigungsscett«. 
•  Maria  kniet  rechts  vor  einem  Stuhle ;  der  Engel,  links  nach  dem  Grunde  kin  knieend, 
segnet  mit  seiner  Rechten  und  fast  mit  der  Linken  den  Vorhang  des  rechts  stehenden 
Bettes.  Ueü  Meiiters  2eichea  ist  mitUro  uatOL.  Nachgestochen  hahea  dieses  Blatt 
Itrael  von  Meckenen  und  Weaael  voaOUatttz,  htMe  atfl  Aahrlnguag  Ihres  Zeicbeas.) 

—  Zwei  englische  Grüssc  von  Hugo  v a  n  i!  e  r  C <» e  s .  dem  tiiit-htiTr^slen  Scliülcr  tl( f 
vaa  Kycks,  im  BerUaer  Uuseuni.  Das  eine  BUd  ein  mioiatuiarUges  JUiytychoa  von 
eiaer  CkMauigkeit  der  Amfllhrung,  die  hto  lat  UasUiDhllcbe  geslelgerl  Ist  Aafdem 
rechten  Tlieiie  schwebt  der  Verkiindtgungsengel  herab  mil  einem  Seepter  in  der  Lin- 
ken. In  der  Luft  der  heil.  Geist.  Der  liimnilische  Glan/  durch  Goldgrund  ausgedrückt. 
Auf  dem  linken  TUfelchen  Maria,  welche  vor  ihrem  Betstühle  kniet  uud  mil  Mieder- 
geschlagnen  Augen  das  Haupt  gegen  den  Bogel  weadet.  Das  sehr  geräumige  GeflMCb 
mit  Aussicht  auf  einen  Gang,  in  weichen  die  Morgen <oiHie  seheint.  I);»s  Ganze  auf 
Bolz,  jede  Ahth.  6  Zoll  hoch,  3*4  ZoU  l^relL  Die  andere  grOsücr«  \  erkuudiguug  (3  F. 
koeh^  %  F.  hr.)  bat  dareh  TbOr  and  Peasler  det  Geaiacbes  Oarekalehtea  iaa  Freie. 
Von  einem  den  Eyckschen  Srhfilrm  iinrlistchenden ,  ziimni  rtcni  Gfirs  verwandten 
kölnischeoMeisler  das  aiisehniicUe  Bild  einer  Verkündigung  iu  der  I^üraherger 
Moritzkapeile  (Nr.  18  daselbst);  vergl.  Waagens  Kunstw.  ete.  In  Dteatocbl.  I.  8. 174. 

—  Von  dem  Ulmer  Hauptmeister  Bartholomäus  Zeitblom  In  der  Kapelle  des 
HohenzoHer.sehen  i>rtfidschloss«'s  Krrmrhenwies  eine  i^ehr  gut  erhallene  T.ifel  mil  vier- 
lellel»ensgrosseu  Figuren  auf  Gulügi  und.  Diu  Cumposilion  einfach  uuü  voll  .Vumutb, 
wahrhaft  gmetartig  die  Stellung  des  Gabriel,  welcher  kaieend  seinen  rechten  Ana 
sann  prhnf^f-n  niisstreckf.  n.ihd  i]rv  F.-iltenwurf  seines  weissen  IHeldes  unter  rolhem 
Mantel  mit  grüuem  Füller  ausgezeichnet  scbdn.  Die  Farben  durchaus  brilianl  ohne 
AI9niBg,  aad  ehwohl  hei  der  Marie,  die  ela  hianee  UaterkleM  aad  hUraea  Mantel  alt 
gcItM-ni  Füller  hnt,  die  Zusarotnenstellung  verwegen  erscheint,  so  trennen  sieh  doch 
die  Farben  sehr  angenehm.  Aus  dem  J.  Iii7  Zeilbloms  Altar  auf  dem  Heeriterge  i»ei 
Gaildorf  im  iiocbertbale,  mit  herrlichem  Aussenbild  der  Verkündigung.  (Diesem  Bilde 
la  Haltung,  Ausdruck  und  Typus  verwandt,  docli  ohne  dieselbe  Grossheü  :  das  äus- 
sere Gemlldu  der  Altarflügel  im  Kirchlein  /u  Miltelroth  bei  Gaildorf.  l  inks  k«iet  die 
heil.  Jungfrau  vor  dem  Betpulle,  ihre  Linke  legi  sie  auf  die  Brust,  mil  der  Rechten 
aMCbt  fle  eine  Bewegaag  def  Bnlaaaeas.  la  dem  Bach  aar  Ihren  Polte  ist  zu  lenea 
das  Ecee  rirfiro  rtyrrrtpirt  rtr..  In  einem  versrfilnnj^enen  Spmchbande  über  Ihrem 
Haupte  das  Ecce  mciUa  JJommi  eic*  Auf  de«  recbUra  Flügel  Ist  der  Engel  ia  roUieai 
Maatel  nad  alt  elneai  dai  graMo  ptinMi  eathaReadea  Stirn di ade».  Dan  Da- 
tum  des  AJtarscbrelnes  Ist  1499.) —  Sehr  bemerkenswerth  ist  sodann  vlnr  Verkün- 
dong^stafel  von  7  K.  2  Z.  Höhe  und  5  F.  2  Z.  Breite,  die  aus  dem  J.  IjUO  dalirl  und 
Bill  .1/.  S.  bezeiciinei  sii  li  als  eiu  ausgezeichnetes  Werk  der  IJ I  m  e  r  S  c  h  u  1  e  her» 
aasstellt  (vielleicht  eine  Leistung  Mar tia  Sehaffaers  aus  dessen  Enlwickelunga- 
zeil).  Dies  Gemälde  trilTt  man  unter  andern  «^'ro-^sen  und  sclWWien  altdeulscben  Tafeln 
von  seltner  Erhaltang,  düe  aus  dem  Kloster  Ffuileudorf  herrühren  scdleii,  im  Verbia- 
tfaagsgange  dea  Seblotiee  aad  der  Rlrebe  aa  Sigmaringen.  Man  tiebt  ileb  la  eine  die 
ganze  Bildflüche  umfnss-cndf  ffnllr  vf-rsrfzf.  wo  M.iria  vor  dem  Betpulte  kniet  und  mit 
niedergeschlageneu  Augculideu  ihr  Gesicht  gegen  deu  Beschauer  weadet.  Aa^lhaa 
ist  sie  mit  dunkelblauem  Mantel  und  goldbrokatenem  Unterkleide.  Links  von  ttir  der 
LUienkrug,  zu  ihrer  Rechten  aber,  etliche  Schritte  zurück,  der  kniecnde  Gabriel  im 
weissen  Gewände  mil  dem  Spnu  lüctude,  deu  ^'oldnen  Stab  in  der  andern  Unnd.  S<'lue 
am^Eehrcyitelett  Fli^el  sind  sehr  bunt,  die  Scbwuogiederu  bestehen  aus  iauici  Pfauen* 
federn.  Die  Halle  hat  zu  beiden  Seiten  einen  Ahsehluss  von  schlanken  Säulen,  welche 
eine  WMzerne  Bop-nderkr  trtp:en.  Der  riisshf)r1rn  ist  brelspielarlif;  eingelheilt  und 
reich  mit  Blumen  bestreut.  In  der  goldigen  Lufl  erscheint  Gott  Vater  von  Wolken 
umgehen,  nater  Ihn  ü»  wwiiie  Taohe  «if  HaH«  Mcb  richtart.  (Dwcb  etet  F«9ittr- 
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OlTiniing  schnnt  man  im  Hintergrund  eine  Stadt,  aof  derett  Ttu»  bi  iiokc  sich  Maria  and 
Elisabelh  bewilikommnen.)  In  der  ganz  wohnlich  eingerichteien  Üailc  steht  hinter 
der  um  Belpnlte  Bledergeknleten  Ifarta  ein  in  IfeMer  Holsfturbe  flelMig  aasgeflliilM 

K.lslrlinn  rnll  pinem  weissen  Tach<'  rlarübrr.  worauf  zwpI  silbern«^  IJannon  st<'liPD, 
deren  eine  an  Fuss  und  Deekel  mit  Wappeascbllden  geziert  ist  uod  darin  ein  ^  Im  M 
verschlangen  aufweist.  —  Eine  besonders  merkwQrdlgef  weniger  der  Ansfflhning  als 
dem  Sondcrgedanken  nach  bedealsame  Darstellung  der  Verkfimlung  findet  sich  alt 
Flüfrt'll>ild  .«ni  B  al  du  ngs  r  h  n  Hm-haltarwerke  zu  Frelbnrp  Rrelsf^nn.  In  dieser, 
wie  es  bedttnken  will,  von  andrer  Haud  aosgefütirlen  Coropo&tUoa  Hans  Baldunss  er- 
scheint der  BDgel  wie  wgrlW&a  von  dunkeln  Abanngen;  et  sIrIvM  steh  sele  Haar  «ai 
er  deutet  auT  ein  In  tifnimllsrhom  IJchlglanze  nfpdcrschwrbendes  Kfnd  ,  welches 
schon  das  Kreuz  im  Arme  trägt.  Maria,  voll  rahiger  Ergebung,  schaut  auf  den  be- 
wegten  Engel  hin.  — 

Als  Werke  alter  ItaliSner  mögen  hervorgehoben  werden :  eine  AnnanstaU  von 
Lorenzo  Monaco  in  Santa  TrfnftA  zu  Floren ^,  nns  der  Frflbz^'ft  des  1 5.  Jahrb., 
Im  zarten  und  milden  Ausdruck  der  Köpfe  und  in  liebevoller  Ausführung  die  vielen 
andern  ilalischea  VerkBndlgnagsbilder  Jeaer  Zelt  IlbertreflRead;  ein  wnaderftar 
schöner  Enprelsgruss  vom  Fr a  Angolico  da  Flesole,  WaadUM  im  Klosfpr  San 
VMreo  zu  Florenz;  —  eine  Annunziata  von  Baidovlnettl,  dem  Lehrer  Ghirlan- 
diOo*8,  im  Bertiner  Museum,  merkwflrdig  nur  durch  den  sehr^bemeridiehen  ^inllass 
der  flandrischen  Kunstrichtung,  denn  der  toskanl>(  li'-  Maler  versetzt  hier  In  seinen 
Streben  nach  Wirklichkeit  die  fjanze  Seen«  nach  Florenz,  das  er  uns  mit  Thürmen, 
Kirchen  und  PalAslen,  mit  darlen,  Villen  und  einem  Thelle  des  Arnothaies  durchs 
ofltene  Featter  zeigt,  and  welit  sefaea  reellea  Cnlt  der  hell.  Jongfran  nicht  deutlicher 
zu  bezeichnen,  als  das's  er  sie  In  ein  jininkvolles  Gemach  niif  einen  prächtigen  Ses5;pl 
^  setzt  and  dem  Engel  vor  ihr  die  küstlicfa^len  Kleider  umhängt;  —  Verkttodiguog  in 
einer  retebverslerten,  aorSMaleB  raheadea  Halle,  Jugendwenc  des  Andrea  Man- 
tegna  aus  dem  J.  1450  (In  der  Dresdner  Gallerle) ; — Annunziata  von  Bastlano 
Mainardi  im  B.ittlsterlo  der  Pfarrkirche  zn  Gimignano.  (Verfsrl.  Hnmohrs  ffal. 
Forsch.  II.  S.  28().)  —  Ein  Freskobild  der  Verkündigung  aus  dem  J.  1492  von  Gio- 
vanni Santi,  dem  Vater  llallliels.  In  der  Dominikanerkirche  zu  Cagli.  —  Fresko 
von  dem  Sleneseu  J  n  e  o  po  P  a  e  e  h  I  a  ro  l lo  in  S.  Bernardino  zu  Siena.  —  Einr  rler- 
ilch  Hiiuiaturarttgc  Darstellung  der  Verkündung  von  Raffacl  (aus  seiner  perugi- 
aeskea  Zelt),  n^deHeablld  der  RrOnung  Muieas  In  der  OalKdes  VaUkaas. 

Werke  späterer  Meister  verschiedener  Iferkunff:  Annunziata  von  Fe(l(  rlj^o 
Baroceio,  Geniffide  in  Santa  Marl.i  Loretto,  bekannt  durch  ein  Aetzblatt  des 
Malers  selbst  und  durch  den  Stich  vou  Jakob  Gole  ;  Verkündungsgeni.'ilde  von  Cai> 
▼art  (mit  dem  KOnstlernamen,  in  der  Sammlung  zu  Burleighouse  in  der  Grafschaft 
Northampton) ;  zwei  Compositionen  der  Verk.  von  Heinrich  Goltzlus,  bekannt 
durch  dessen  eigene  Stiche:  Annunziata  in  der  Palastkapeile  auf  Monte  Cavallo  za 
Rom,  ein«  der  anmntlilgsten  Werke  desGnldoRenl;  Verk.  In  ganzen  lebensgros» 
sen  ^i^'ll^rn  \  nri  R  u  b  e  n  s  (in  der  k.  k.  Gall.  zu  Wien),  gestochen  von  Schelf«^  Adams 
IJoIswert ;  lUchlig  gemalte  Verk.  von  Simon  V  o  u  e  t  Im  Berl.  Mus. ;  englischer  üruss 
auf  Kupfer  gemalt  von  C  o  r  n  e  1  i  s  P  o  e  1  e  n  b  u  r  g  In  der  Wiener  Gall. ;  zwei  ausge- 
zeichnete Gabrielsgrüsse  von  Mu  rlllo,  das  eine  Bild  im  Louvre,  das  andre  Im  Ma^ 
drider  Museum ;  der  Engel  der  Verk  find  ignng,  berilhmtes  Gemälde  von  H.  Decalsne; 
Erzengel  Gabriel,  ebenfalls  namhaftes  Gemälde  von  Delarocbe,  bekannt  dnrck 
den  SHch  von  A.  Blanciiard  dem  Sehne  (Blatt  In  Grossfolio,  mit  Bordftren);  Verkin» 
dlgiin^;^  n! ß-r^ro  von  Ilrlnrieh  lies';  ffi  der  Allerfiefütrenkfrche  zu  Mönchen. 

Skulpiure».  Relief  der  Verk.  an  der  Brüstung  der  bochberübmten  Kanzel  vom 
J.  1360  Im  Battisterto  zu  Pisa,  von  Nicola  PI sano.  —  Maria  und  der  verkündende 
Bngel,  Sandsteinbilder  an  der  rechten  Wand  des  Chores  In  St.  Sebald  zu  Nürnberg. 
Die  schlanken  Verhältnisse,  das  wenig  Geschwungene  der  Stellon^'.  die  »rrrTdMnigen 
reinen  FaltenrooUve  deuten  auf  das  13.  Jahrb.,  die  schOne  Ausbildung  der  hüpfe  und 
aller  Thelle  aaf  elaen  sebr  gnlen  Meisler.  Saaaeli  mlUsten  sie  erst  elae  geraaaie  Zelt 
rarh  Ihrer  Entstehung  an  Ilirr  jf-fzii^t'  Stelle  In  df-m  1361  77  erbauten  Chore  ver- 
setzt worden  sein.  —  Bngel  mit  Lilien  am  Portale  der  Narnbergcr  Marienkirche,  von 
Sebald  Schonhofer  um  1360.  ~  Slalaarlsche  Gruppe  der  Verk.  In  der  Rathari- 
nenkirche  von  Pisa,  ein  Werk  des  NInoPlsano  aus  dem  J.  1370.  —  An  einem  Por- 
tale der  1377  vollendeten  Marienknp«'lle  zu  Wilrzburg  ein  englischer  Gruss  guten 
Styles,  drr  das  Merkwürdige  in  der  Darstellung  hat,  das«  in  einem  Strale,  welcher 
von  Gott  Valiers  Munde  auf  die  Maria  lirrabgeht,  das  Ghflstasklnd  mit  dem  Krense 
srhwimtrif.  SclM)n  hier  ist  niso  dlrsclhc  f\U'f'  ausj;esproehen,  welche  <iuch  Im  Flügel- 
bild  der  Verk.  am  Frelburger  iiociiallar  aulfällt  —  In  Silber  getriebene  Darstelliiag 
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ier  Vprk.  nm  rrfchpa  Altar  In  der  JakolisknpHlp  der  Kathedrnl*^  zu  Pisloja,  voo  Ple- 
tro,  dem  „Sutiiie  des  deuüicbea  Heinrich'*,  aus  dem  J.  UätV.  —  Heller  der  Maries-  . 
vefMMigong  von  Donatello  to StaUieiOce  zu  Florenz;  eins  d4;r  rrülisten  Werke 
dieses  !  itifi  \ersl.  Meislers,  wflehes  ebenso  entschieden  dl«*  Atif};Ks.sunjf  des  Momen- 
tanen in  der  Darstellung,  wie  das  Streben.,  der  Aulike  natozukvuiuieu,  erkennen  läMi, 
—  IMief  VMi  Aa4rea  8aaBoviBO(A.  Gontucel)  am  heUigen  Bans  In  Loretto.  —> 
Per  berühmte  englische  timss  von  dem  grosj^en  Bildsclinil/.er  Veit  S  los  s  in  der  Lo- 
renzkirche zu  Nürnberff.  Dieses  originelle  \\'erk,  welches  vor  dem  Aü-ire  frei  vom 
Gewölbe  herabbäogl,  zeigl  iiuiiaUcu  eiat»  Li  Fuss  hoht-u,  II  F.  breiten  lii.tnzes  von 
Rosen  In  sieiilch  liemalletti  mmd  vei^oldetem  Schnitzwerke  die  Jungfrau  und  den  Ver* 
kündigangsengel,  welche  \on  kleineren  Engten  umschwebt  werden.  Oben  über  dem 
Kranze  der  s^aende  UoUvaler  zwischen  zwei  verehrenden  Engeln,  unten  ein  £ngcl, 
weielier  das  dem  Fntabodea  bildende  GewIUk  notersttitjct.  An  dem  Rosenkranse  In 
kleinen  Runden  Relierblldchen  der  sieben  Freiuh  u  Marlens,  und  herabhängend  die 
Schlange  nill  dem  SUnda(ife] ,  deren  Kopf  Maria  zerlrelen  soll.  —  Verk.  von  Veit 
Sto^  Bildwerk  an  dessen  Schnllzallare  von  1523  in  der  Bambei^r  Marlenkirche.  — 
Relief  der  Verk.  In  terra  cnita  «on  Einem  aus  der  Biidnerramilie  R  o  b  b  I  a ,  Im  Ospe- 
dale  grande  del  Ceppo  zu  Pisloja.  ---  Neben  dem  Hauptaltare  de8  Orvieter  Ooms  die 
Verk.  in  zwei  Marmorstatuen  von  Franc.  Mocchi  von  Montevarchlo. 

Brienfel  Raphael  — >  der  Pflferen^l,  RelseenfEel  —  bat  Wände rttahti ad 

K  ii  r  h  I  s  f  1  a  s  r  fw  zu  Affi  fhiiti  n.  wi  il  er  den  jungen  To  b  I  a  S  auf  flrr  Fttisr  hcpl(?i- 
tele ;  oft  auch  eiuen  F  i  s  i-  h  iu  der  Uand,  weil  der  alte  Tobias  mittels  der  Galie  eiues 
Fteches  von  seiner  Blindheit  gehellt  ward.  Der  Tradition  nach  erschien  dieser  Erz- 
eagel  auch  den  H  Ir  ten  hei  derßebarl  det  Heilands. 

Darstellungen  des  Pilger-  und  Hirtenengels.  Cf  iti.'iMr  \on\  Veronescr  Paolo 
CavazzolainS.  Maria  in  Organo  zu  V erona.  —  Itaphael  mit  dem  Tobias,  Altarbild 
von  Frnae.  Terbido  il  Moro  (elDem  SchUer  deaGtori^Be)  ta  S.  Bafeniiaso 
Verona.  —  Orr  ETip^el  ml»  fferii  Tobliis  \  f)ii  Raffael  (ein  beim  l)tir:i  Srotll  zu  Malland 
befindliches  Uauptstück  von  einem  Perugiuischen  Altarwerke  auj»  der  Pavier  Kar- 
thanse). —  Der  Brsengel  Raphael  empfleblt  der  Madonna  den  jungen  Toblas,  das  unter 
dem  Titel  der  Madonna  del  pesce  (der  Fisehmarle)  berfihmte  raffael  Ische  Bild  1« 
Madrider  Museum  (s.  die  Abb.  S.  472).  Der  grosse  Urblner  I.lsst  nns  hier  eine  wun- 
dersam idyllische  Handlung  betrachten.  Der  heil.  Kirchenvater  Hieronymus,  auf  der 
Stufe  dos  Marienthrenei  kaleead,  hat  der  heiligen  Ifntter  und  Ihrem  noch  heiligeren 
Kinde  aus  einem  Buche  vorgelesen,  bi  l  u flchfr  Rrsrhilfllgung  sie  durch  den  mit  dem 
Uscbtragendea  Tobias  erschelnendeu  Kugel  unterbrochen  werden.  Sich  gegen  die 
Blnlrelenden  wendend,  legt  der  Cbrfsihnahe  die  Hand  anfk  Rnch,  glelehsiUB  im  die 
Stelle  festzuhalten,  deren  Vorlesung  eben  gestOrt  ward.  Maria  wendet  Ihr  Angesicht . 
zum  Engel,  welcher  den  liinplirn?  mit  dem  Fische  vorführt,  während  dieser,  schüch- 
tern zum  golliichen  Hnahen  aufblickend,  sich  auf  die  Knie  niederlässt.  Der  alle  Hei- 
lige, dem  der  klug  ausschauende  Löwe  zu  Füssen  ruht,  blickt  über  seinen  Folianten 
we<r  ittf  die  Ankömmlinge,  gleich  Einem,  der  bereit  ist,  nnrh  Ablauf  der  episodischen 
Störung  in  seinem  Geschäfte  fortzufahren.  Alle  Gestalten  dieses  Bildes  haben  dos 
fieprag  holdester  Wttrde,  edelster  Annnilh.  Die  Rohelt  nod  Milde  In  der  Gestalt  and 
in  den  Zügen  Marlens,  die  liehevolle  Zuneigung  des  Kindes,  der  nachdenkliche  Ernst 
des  Hieronymus,  die  leichte  vorgenelgle  Gestalt  des  Engels,  die  unaussprechlich  rei- 
zende ISaivetät  des  Toblas  bilden  ein  Ganzes  von  schönstem  Einklänge,  voll  der  edel» 
stea  Noehwirkung  auf  das  Gemaih  des  Betraehlers.  —  Zierllehe  Landschafl  mit  dem 
jungen  Tobias  und  dem  Engel,  GemSIdchen  von  Elz  heim  er  ;mr  luiiiff  r  In  der 
Beckfprdschen  Samml.  zu  Kath.  —  Der  alle  und  der  junge  Tohia»,  h  eiche  den  Engel 
iMsebenke«  wollen,  reizende  Darslelinng  von  Anton  Bilevelt  von  Maestrieht 
{Jntür?io  Ifiliverli)^  elntm  Scliiilrr       Florentiners  CI;;i»Ii.  Dies  Rild  Im  Palast  Pllli. 

Erzengel  Lriul  hält  auf  deu  Darstellungen  eine  Holle  und  ein  Buch  In  der 
ilaud,  mit  welchen  Attributen  aurdie  im  neuen  Testameute  erfüllteu  Weis.sagungen 
%m  alte«  Testaments  hingedeutet  wird.  Oer  l'radition  zufolge  soll  er  die  holden  Jün- 
ger nach  Kmaus  begleitet  haben,  wozu  wohl  sein  Name  (Im  Hebräischen  ,J.iehl 
Gottes*'^  bedeutend)  die  Veranlassung  gegeben  bat,  insofern  jene  beiden  Chrisiui»- 
jiager  auf  dem  Bmansgange  nr  vollkommeaea  Rlarhelt  Ober  den  gOUUchea  Rath* 

aelduss  der  Mrinsnn^  k.iiiirn. 

iMichsldew  werden  iu  Uarsteiiungeu  gefunden  : 
Der  Engel  Chamnel  (zuweilen  auch  Chamael  geschrieben)  mitBeeher 
■ad  Stab.  Die  Tradition  heieiehnet  ihn  ntfmlicb  als  d* n  lllmmelssendling,  welcher 
dem  Heiland  in  Gethsemaneh  erschien  und  den  Beclu  r  fl^r  Stärkung  brachte« 
Auch  soll  es  tihamuel  gewesen  sein,  der  mit  dem  Erzvater  Jakob  rang. 
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Der  Kogel  Jophiel,  Wttchter  dof  Paradloies,  umgaMati  iiuek  4m 
flammevde  9ehw«rt  nid  dttrdi  elit«0«lf  »«1.  IM  dm  KalilNillileB  war 
phlel  der  Fürst  der  Thora  ood  der  besondr«'  ßeKchUtzer  aller  Welsen,  die  mit 
b^fllgem  Ernste  und  In  frommer  Demutb  nach  der  Wahrheit  forschen,  während  er 
diejenigen,  welche  nor  einem  eilelen  Wissen  nachjagen,  streng  von  sieb  weist.  Da 
nun  die  THora  oft  mit  dem  „Baume  des  Lebens^^  parallelisirt  ward,  SO  tag  et  MiMf 
dM  Pürsten  der  Thora  auch  als  Wächter  des  Garten  Eden  zn  denicen. 

fter£ag«l  Zadklel  mit  einem  Opfermester  In  Häudca  uad  einem  Widder 
Haftes  aMif  dam  arsoU  jeaaf  Bt—ateftota  guiwiaiia  mim,  dar  im  gapitflaai  Alta* 
bau  iafefelakt  wM|  luBdia  apffarflBs  Iaa«lt«sii  vaaUadatB. 


Erzen  fr  rl  Raphael 
den  jungen  Tobias  der  Madonna  empfehlend. 

{Die  sogen.  Mad.  del  pesce  von  Raffavl.) 


Der  Engel  Zaphldel  mit  einer  Ruthe  oder  einem  Stab  In  dar  Hand.  Mach 
der  Tradition  zog  dit^er  Bngal  dOB  Kladam  iaivelalialni  Aaaattg  aaa  Aegypiea 

Bad  d  «  r e  h  das  r  o  l  h  e  Meer  voran. 

Das  ganze  Eogelplenum«  oder  wenn  mau  blbllscta  reden  will :  alle  bünmllachen 
HeeracbaariBa  flgarflraa  fa  dar  WeltschdpfaBg,  In  Waligeriaht  aad  te  der 
M a  r  i  e n  h  I ni ni  e I  f ah r t.  Letztere  wird  In  der  Regel  80  geschildert,  dnss  die  Lelehe 
der  Muttergottes  auf  dem  Sterbebette  liegt,  wäbread  die  emporsGiiwel»cBde  iicel«  von 
CWfatoa  natef  Befdettnag  aller  Engel  aad  BraeagH  fMerUdial  la  fea  fHaMaal  afegaMI 
wird.  |)<»eh  Ist  aueh  krln  Mangel  an  solchen  Darstclhinpen,  wo  Maria  Mhaltob  wie 
Christus  zum  Uimmal  ayfflibrt,  wdkraad  uniea  die  irauanMleD  Apaatai  daa  laara  firaft 
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amstehcQ.  Bei  drr  K  mnung  Marlens  durch  Gott  den  Vnter  ond  Sohn  spielen  die 
fii^elfichaaren  wiedürum  elfte  fesUkhe  üoUe ;  oft  tuüteo  die  Krone  tt^  Marlea  zwei 
wmeAmmtt  liebltehe 

Es  bliebe  uns  nun  ühvis^,  eine  Uebcrsicht  zu  ^eben  Uber  die  vorzflgUehsleD  Dar- 
steUoDgen  der  Adaiert^i  iiud  Bildnerel,  in  wrlctu  n  ^nge]  als  Baiiptflgaren  auftreten 
oder  ab  formell  und  ideell  bedeulsame  ^ttjcnngui  cn  erscheiaeo.  Da  wir  bereiU  eine 
Aoiakl  von  BÜteni  bei  Besprecbung  der  drei  vdtnetamsten  Brxeng^  Ib  Snrihaug  , 
fTpbrnrhi  h.ibpn,  SO  beschränken  wir  uns  liii  r  auf  folgende  Angaben.  Im  Allpemrinen 
üad  als bedeuteaileBnge inaler  anzufütirea:  der  DominfkaDer  Fra  Angelico 
daFle«ole<l967->»t45f,  OMrreMitartoMMflrn,  woerEnsel  nnA  Selige  iir  begel- 
«lerter  Verklärung  scbildcrtl,  Meister  Stpffan  von  K»In  (t^tu  UOO),  ßenozzo 
Gozzoll  (1420—1478),  Marlin  Scliongauer  von  Ilm  (li*20  — 1488),  Giovanni 
BellinI  (1426  —  1516),  Melozzo  da  Foril  (gest.  14^2),  Hans  M e m  1  i n g  (tbätig 
1462—1499),  Pletro  Perugino  (1446—1594),  Francesco Frascli (1450— 1530), 
Filipplno  Llppi  (1460—  1505),  der  Veroneser  G ! a n f  rancesco  Carotto  (\\70 
-1^6),  Hans  Baldung(U7ü  — 1545),  Raffael  (14Ö3  — 1520),  der  Viefflontese 
Cia4enzIo  Ferrari  (1484—1549),  Gorreggio  (1494— 15S4),  Ambrogio 
Borgognone  (bh'Hirnd  vm  1500,  ausgezeichnet  In  Kindengeln),  B e rn  a  r do  u  inl 
(1500—1530,  berühmt  durch  die  reizendsten  Engelknaben),  Guido  Ren i  (1575— 1<U2), 
Sstevan  Uurlllo  (1613—1685,  berühmt  durch  die  himmlische  Naivekät  der  Kind- 
esgel  In  seinen  KlrchenbUdern)  u.  A.  m.  Zvm  Sdiloss  dieses  Art.  mögen  aus  der  un- 
eBdlfoluMi  Menge  bleher  gehöriger  DarslelliiniPren,  von  Mnlrrn  sowh«  von  Bildnern  älte- 
rer und  neuerer  Zeit,  noch  die  nachverzeichnetea  Werke  von  meist  enlschiedenem 
Werthe  BeraailMlinBg  flnien,  wemnler  frcUlcii  noch  so  nandbee  irermisst  wenten 
llrd,  was  grlelrlien  Ausprtirli  rrtn-hrn  knnn. 

Von  11  ubert  van  Eyck  (1366  —  1426)  und  des^icn  Jüngerem  Bruder  Jan  (1390 
•1445):  das  grosse  Genier  Allarwerk,  vollendet  1432,  ansien  den  herrlichen  engli- 
schen (Sruss,  Innen  die  berühmten  Darstellungen  der  Dreieinigkeit  mit  lobslngenden 
and  spielenden  Engeln  nnd  der  Anbetung  des  Lammes  mit  den  Engeln  der  OlTenba- 
riuig  enthaltend,  als  Ganzes  eine  der  umfänglichsten  bildlichen  Ver^rrlicliuDgen  des 
Christentlinnis  unter  dem  Grundgedanken  der  VersObnnng.  —  Von  «Inen  Nürnberger 
Meister  ans  dem  J.  1  HO  :  ein  filr  jene  Perlode  drr  fr.tnki'^rlK'n  Malerei  höchst  bedeu- 
tendes Epilaphbild  der  Ueiiandsgeburt,  wo  Maria  und  Josef  das  im  Goldschein  lie- 
gende Rfnd  verehren,  während  drei  Eugel  darllber  das  Gloria  singen.  (In  der  Frauen- 
kirche zu  Nürnberg.)  —  Von  Donatello  (geb.  13111):  Engel  In  Marmor  In  der 
CapeUaPa/zI  drs  Klosters  Santa  Croce  zu  Florenz.  —  Von  demToskaner  MasaccIo 
(pBb.  1402)  :  die  \  ertreibung  aus  Eden  durch  den  Uber  der  Paradlel:e^p^urte  schwe- 
ieadcn  Schwertengel,  äusserst  anmuthlges  Freskobild  In  S.  Maria  del  Carmlno  in 
FlareBZ.  (Vergl.  den  \rt.  „Adam",  wo  ein  Abbild  prpeben  Ist.)  —  Von  dem  Ferrare- 
lea  Cosimo  Tara  (geb.  1406):  eine  Verk.  Im  Dome  zu  Ferrara. —  Von  Rene 
d'AnJon,  dem  IcnnsUlelssigen  Grafen  der  Provence  nnd  TItidarkOnIge  von  Neapel 
fg^eb.  liOS):  ein  FlUgelbild  mit  fast  lebensgros.sen  Figuren,  Im  obern  Aufsatze  den 
Gottvater  zwischen  Engelehören,  im  Mittenbilde  den  vor  dem  Engel  spfne  Schuhe 
ausziehenden  Moses  bei  den  Schafen  vorstellend,  in  der  Kathedrale  zu  Aix.  —  Vom 
Heister  Rogler  van  Brügge  (blühend  um  Milte  des  15.  Jahrb.):  der  Profet  Ellas 
Ii  der  Wüste  sehlrifmd  und  von  einem  Engel  geweckt,  (^mälde  aus  der  Bofs«;rrec- 
idien  Samml.,  jetzt  im  Berliner  Museum.  Es  bleibt  bei  Betrachtung  dieses  vorlreff- 
Uehen  Bildes  sweiMbaft,  was  mehr  zn  bewnndem  Ist,  der  tiefe  Schlaf  des  trinmen- 
den  Prorrt«  ji,  die  sanft*'  (bebende  des  leise  niedergeschwebten  Engels  oder  der  blumige 
Hasen  und  die  zarte  Behandlung  des  Gesteins  und  lelinigrauen  Wrirrs,  der  sf(  !i  h!n- 
dürchwindet.  —  Von  dem  KarnielitermöucU  Fra  Filippo  Lippitgcb.  um  1412;: 
die  zwischen  Engeln  stehende  Maria,  im  Louvre  zu  Paris.  —  Von  Vittore  Plsa- 
ReIlo(gest.  1451):  Freskodarstellunp  drr  \  rrk.  über  dem  Mausoleode'  Brenznni  in 
Fenno  zu  Verona,  und  eine  im  BlumeugarUelu  sitzende  Madonna  nitt  Engeln  und 
Bdü^enlm  OflMlUchon  Palnst  dasolhst.  —  Von  dem  Toskaner  Benozzo  Gozzoll 
(zr-b.  1420):  der  RüSiTipr-Trlen  mit  anbetenden  En|i,M'ln  in  dt^r  Altarnische  der  Kapfll« 
<ies  Palastes  Ricardl  zu  Florenz.  —  Von  Marlin  Schongauer  (geb.  um  142tJ; ;  die 
berühmte  Maria  in  blühender  Rosenumhegung  auf  Goldgrund,  wil  zwei  anmutb- 
volien  Engeln  in  blaaen  €rewändem,  welche  schwebend  eine  Krone  Sfeor  dem  HnnpCo 
dtr  in  Demuth  dasitzenden  hinpfrnri  li.TUen.  Im  Münster  zu  Kolmar.  —  Von  dem  ve- 
■^niscbcn  AlUueister  GiovanUeiUni  (geb.  1426):  die  thronende  Madonna  mit 
Engeln,  AttarMM  ans  dem  i.  1488  In  der  Sakristei  von  SanU  Maria  de*  Frari  zn 
Venedfp:.  In  diesem  GemMlde  sind  die  beiden  kleinen  Knfi^e!  \nn  w  tinderhrirstem  Reize; 
4er  eine  schlägt  die  Laule  und  horcht  mit  genoiglcm  Küpfcheu,  ob  sie  rein  gcüUuuul 
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sei :  di  r  Andere  blÄst  auf  einer  Pfeife.  —  Von  Adam  KrafI  (geb.  1430):  eine  vor- 
lügllche  Skulptur  der  Krönung  Marleiit  4«reli  zwei  Bagel,  nUdiiein  Mudm 

p.w,  das  den  Mnalf\  der  hell.  Jnns-frnu  ühvr  rlnc  Mmg:»*  knirenrter  Verehrer  allf?r 
Stflndp  nnsbreitet,  am  Epilaphliim  der  Familie  Pergeusdorfer  in  der  frauenklrclie  MM 
Nünii^erg .  —  Von  dem  I'oskaiiei  Luca  Signorelll  (geh.  I45f) t  4« Paradtes  o4er 
die  Aonialmie  der  AuserwMhIlen  im  Himmel,  ein«  der  berühmten  vier  Wandgemälde 
in  der  Kapelle  der  M.itionna  rfl  Sau^rlzlo  Im  Dome  zu  Orvieto.  Oben  führt  ein  En^el- 
chor  eine  hlromlische  instrumenlalniusik.  aus,  während  andere  Engel  Kronen  und 
Palmen  d«?n  AnsemrllillMi  erthellen,  die  In  verscIiiedeBea  Stellungen  ihr  Glück  and 
die  Fnilc  Ihrer  Dankbarkeit  ansflriJrken.  (Ans  «HrstT  grossarllgen  UarslpIItinp:  Ist  ffif 
Figiir  des  blunienstrcuenden  Engel»  entncMumen,  weiche  unser  HolzscboiU  vorfuhrl.) 
_  Van  JüsiusvvnGoDi  dae  oaaliafto  Dantelloog  des  AbendmaUa  von  IbailclMr 


(Jus  dem  ParadUt  von  Luca  Signorem,) 


Anordnung  wie  das  SignordltsclM  Bild  zq  Goiiona,  nrft  swel  oben  telmbesden  B»- 
geln,  welche  das  Sakrament  verehren  (in  Sani'  Agata  zu  ürblno)  ;  ferner  nneh  Waa- 
p>ns  Vermiilhung  vielleicht  dem  Justus  angehörend:  eine  Krttauog  Märiens  mll  sechs 
singenden  Engeln  (sehr  gediegenes  Gem.'ilde  .ins  der  Eyckscbea  Sehvle  In  der  Akad. 
der  ROnsle  KU  Wien)  nod  ein  rlllisHhanes  Bild  beim  Kunsth.lndler  Nieuwenhuys  zu 
BrösseK  d.irNtiürnd  CniitjM'M  >on  f.ist  naekten  M.Innern  und  Krauen,  welche  dureh 
Engel  in  den  verschiedenen  Plänen  der  weiten  herrlichen  Laudscbafl  nach  dem  ini- 
mllten  beflndliehen  sierlleli  gotMscIien  Brnnnen,  vielleickt  dem  Lebenskninoen  der 
Apnkalvpsr,  pefiilii  t  Wf  rrlrn.  Ren  Glanzpunkt  bildet  hier  ririf  Orippf  crrinz  Irrt  ^  or- 
grundej  der-ea  geleitenden  Engel  In  einem  vortremich  gentalten  Pracblgewande  luao 
▼on  hinten  sieht.  —  Von  Hugo  van  der  Äoea?  die  HellandageknH  ntl  den  nnke- 
tenden  HirU-n  uiul  einer  relz«'nilen  Gnippe  von  Kn?«  hi  .  wr  lrln»  über  drni  Kinde 
ackwebea  (in  S.  Maria naova  au  Fiorens).  —  Von  Regler  van  der  Weyde:  eia 
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vortreffliches  Altarwerk  der  DrelkOnlic^aDbetunK  mll  «lern  Flüf^elbn«!  «ler  VerköudJ- 
gaog  (in  der  PinakotUek  zu  Münclien).  —  Von  dem  durch  Justus  van  Gent  gebildeten 
MeUler  Hans  M  e  iii  I  i  n  ^  (Ober  den  die  Nachricbten  von  I  UVl  bis  1  ilHj  gelieu) :  eine 
MartenverkflodlKUDg  im  iif  sii/e  drs  Fttrsten  W.  Badzivil  zu  Berlin.  In  dem  Motiv  des 
Sögels,  In  der  Art  des  Klnfalls  des  hfiffin  Sonnenliehts  durch  d;ts  Fensler,  sowie  In 
den  Zlmner  mit  dem  Bett  im  Hintergruode,  zeigt  dies  Bild  überraschende  Ueberein- 
tllmnany  mit  J«>»em  KIOffKlMMe  Rofl«rt  va«  dar  W^yie.  laden  Iii  hW  der  Ka^ri 

Oh^  r  r'Jn(>ni  M^ülicti  ^i  t  l^^rn  f 'nlorfjTwnndf  nift  einem  M.intrl  von  sehr  pr,1r!itf;^i  rii 
Goldbrokat  bekleidet,  auch  sind  die  Züge  seine«  gaoir  im  Profil  gesebeneo  Geüichtes 
¥61  «IMeren  Aofdrack.  Gnm  von  jenem  BIM  abweielieiid  —  ■Md  flberbaupt  merk- 
würdig —  Ist  die  AufTasKung  Mariens.  Statt  an  Ihrem  Betpulte  zu  knieen,  hat  sich 
M.iri.«  briiii  Anblicke  des  Engels  von  <lf  ni<»'lhen  erhoben  und  ist  vom  Inhalt  der  Worte, 
die  sie  vuD  ihm  vernimmt,  so  angeghiliMi,  dass  Ihr  Gesicht  (dessen  Züge  gauz  die  der 
Maria  aof  der  einen  (Nebelseite  des  UrsolakMteiM  Im  Botjiltal  «i  irtg^e  sind)  sIck 
entffirb»  »ind  sie  zusammensinken  würde,  wfnn  s\t'  nirh!  von  zwei  Engeln  (welche 
durchaus  mit  denen  auf  MemlingsKatiiariaenvenujihluug  im  Kapilelsaale  des  Brilgger 
JobaBnlskotpiltlt  flkerelntUmmea)  ontenrtOlst  würde.  Der  etne  Engel,  fifeer  4em  Bet- 
stuhle  hervorr.«i?»Miil,  h.'lll  sie  an  d»  i  S(  hiilli  i ,  \\;ilH  i  ii(l  dci  ;indre  sie  roll  drr  Linken 
ebenfails  stützt,  mit  der  Rechten  aber  im  BegrifT  ist  iUrco  herabgleitenden  dunkel- 
blauen Mantel  aufzubeben,  gegen  den  sich  Ihre  Gestalt  im  bellblauen  Untergeu  ande 
sehr  gut  abhebt,  ihre  Linke  hfilt  noch  das  Gebetbuch,  wührend  sie  die  Rechte  sehr 
ausdrucksvoll  auf  die  Brust  legt.  Vor  df m  Hfistuhl  ein  GeHiss  mit  Lilien  und  einer 
blauen  Iris.  (Dies  schüne  Gemälde  beim  t  ür^leo  Radzivil  hat  3  F.  Höbe  bei  2  F.  Breite 
nd  Irflft  die  ven  alteM  graobemalten  RahnieB  av^eaebaltleiie  nad  la  den  neuen  gol- 
denrn  rinf^rsetztf  J;ihrz;ih!  1 182.  Ffnr  jrros'sc  Wr^-nndtsrhafl  zu  diescnr  Pfldf%  zumal 
In  den  Charakteren  der  l^ogel,  zeigt  eine  von  vier  musiclrendeo  £ngela  umgebene 
Marie  mit  deai  Riade  ia  elaer  Laadacbalt,  ffr.  46  der  RaMaetle  der  Mllaekaer  Plaa- 
kothek.  Der  Meister  dieser  Engelmarie  hat  sich  sicher  nach  MeniliriK  gebildet,  dem 
er  sogar  in  den  Gewiindern  und  Beiwerken  sehr  nahkommt.)  Die  ht  rühmte  Memlinf?- 
«che  Altartafel  aus  dem  J.  1479  Im  Johannishospital  zu  Krügge,  im  Hauptbilde  dar- 
atellend  die  auf  einem  Sessel  unter  einer  Throohalle  sitzende  JuDgn*au,  Aber  deren 
Haupte  2W«"i  F'ii<c!  rHimnIhvoll  flnp  Krone  hnltfn;  einerseits  knfrt  dff  hrJI  K.»tha- 
rlna,  mit  der  sich  da«  schüne  Christkind  verlobt  und  hinter  welcher  ein  höchst  iieb- 
reixeader  Bagel  aaf  der  Orgel  spielt ;  aadrenells  kalet  die  kell.  Barkara,  waicke  lai 
Buch  liest  und  hinter  der  ein  Enfcel  ein  Buch  nach  der  Marl ri  hinlif^lt.  Eine  zweite 
namhafte,  aber  kleinere  Allartafet  MeraJiags  aus  dems.  Jahre  und  an  dems.  Orte, 
eathält  auf  dem  elnea  FlOgelkUde  die  Gekört  Ckristl  mit  aakeleadea  Bagela.  Sodaaa 
ist  hier  des  umfänglichsten  Memliogseben  Werkes,  des  berühmten  jüngsten  Gerichts 
in  der  Dnnzlger  Marlenkirche,  wegen  der  Menge  darin  flgurirender  Engel  zu  peden- 
ken.  V  oa  der  gläuzendeu  Geslail  des  seelen wägenden  Erzengels,  der  als  llauplQgur 
im  Mlttelkilde  enckeint,  sowie  voa  dem  noch  weit  herrlichem  Michael,  den  man  als 
Teuf»'I>bf'sfe!rf'r  auf  dem  einen  Aüssenhüfl«'  {geschildert  (Indft.  I'st  bereits  S.  464  ff.  ge- 
sprochen worden.  Uoter  dem  auf  dem  Regeobogeo  sitzenden  VVellrichter  verkUoden 
4rel  aiM  aaüekaaeade  Engel  mit  PMavaeattMaea  dee  Tag  des  Cerlekte.  Okea,  Bker 
dem  Wellrlchter,  srlivv  t  tw  n  \  (Mi  links  und  rechts  her  je  zw  t  l  Hni;rl  m?t  den  P.Ts.slons- 
symboleo.  Auf  der  uuleru  Bildhälfle,  wo  der  Erzengel  gegen  alle  übrigen  Figuren 
kolosäalisch  immitten  emporragt,  streiten  dicht  hinter  St.  MIekael  ela  Engel  und  ela 
Teufel  an  dea  Besitz  einer  Seele.  Auf  dem  linkea  Sdleakllde,  wo  derSturz  der  Ver- 
dammten geschildert  Ist,  schwebt  oben  ein  Posaunenengel  mit  wehniUthIp  trübem 
Geüicht  als  Zeuge  der  Greuelscenen.  Uns  rechte  Seitenbild  zeigt  eine  in  brillantester 
Gatkik  aafisekaale  Pforte,  durch  weieke  die  Sellgea  ia  dea  SiaiMel  einziehen.  Auf 
rtrr  Balustrade  und  auf  zwei  Balkmicn  rlfrscr  Paradh  sespforte  stehen  H<Mfrhr  F.ngel 
2iin|;end,  musldrend  und  bluroenslreueod,  alle  angelban  mll  reichen  Mestigewandea. 
(S.  die  Grappe  slageader  Bagel  Im  Holstckaitl.)  Selige  iteken  keraa  oad  werdea  wa 
Petrus  empfangen,  von  Engeln  aber  hlnaufgelrltet  und  mit  pr.lchtl^rn  r,(  «rinderB 
beschenkt,  (Vergl.  die  Abb.  des  ganzen  dreitüflichen  Werkes  im  Art.  „Danzig.'')  — 
Ein  bewundernswürdig  fein  aufgeführtes  Miniaturwerk  Meriilings  im  Antwerpener 
Museum  schildert  den  englischen  Gruss  und  ist  in  den  F^^^pfen  von  besonderer  Lieb- 
licbkeit  und  Würde,  Endlich  Ist  .in  f1n<;  Atisspnblld  d^^s  iiing.slen  Men]linf;s(  hm  Haupt- 
werkes (des  durchweg  meislerwurdigeu  Allars  vom  J.  UUl  lo  der  Gre\erudenkapelle 
d««  Lüfceeker  Home«)  za  erlaaera,  wo  alek  wlederam  ela  VerkündigaapMM  aiil 
«chlaiiken  edleu  Gestalten  von  lieblichem  Ausdruck  d.uhlrfcf.     I  cbrl^ens  werden 
Memling  auch  zugeschrieben  :  io  der  k.  k.  Gall.  zu  \V  ien  eiue  uater  dem  Throakim» 
mel  sitzende  Maria,  wo  ela  Engel  mit  der  Vtollae  de«  Riad  alaea  Afiel  Niehl}  Ia  der 
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Sa«al.  des  Herzog  vnn  Devonsbtre  za  Chiswlck  das  zierliche  AItl1r<'lien  mit  der 
Mad.  zwischen  Hngeln;  in  den  lllllzien  zu  Florenz  die  reizvolle  Mad.  auf  dem  Throne 
zwiüctaea  zwei  En^rdn  mit  Geige  uad  Harfe,  deren  einer  dem  Kiad  einen  Apfel  dar- 
nUkt.)  —  Vielleicht  von  dem  ll«lflter  Aer  Lyversbergseli^A  Passion  das 
giwM  ftddgnadly  AMvmrk  fM  146$  mt  int  lidliBfcea  KafM  der  iUrahe  m 


Lfnr  nm  Rhrin,  wo  in  rtrr  Krönung  Marlens  nnd  in  drn  singenden  tind  iniisfrlren<!fn 
l£o|^iB  neben  der  mit  Christas  tturoiienden  Varia  eine  »ehr  acb^iue  SN  irkuog  ermclit 
IN.  fftlie  verwiadt  der  LyvertberstMi  PMm  enehetol  4as  sogen.  JUptenkraM- 
MM  fm  Besitze  des  Hrn.  MAglln  zu  Baael,  welotae.t  mit  der  Seht  bedüukenden  losehriR 
J^.  M.  lifi?  oder  50  vergehen  und  sowohl  in  der  niUlern  Darstellung  der  Marienkrö- 
onng  al»  in  der  ringsum  vertüellteu  himnlischoi  Hierarchie  reich  an  6chl>aeit  biuui- 
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gen  Köpfen  Ist  —  Von  eiBem  Nürnberger  Meister  nach  1450:  das  Epflaph  mit  Oen 
DarMeDmgen  4es  Bneagel«  Mlehael,  wie  er  den  DnielieB  flfccrtrla^et  aa4  wie  er  die 

Verdamm ten  und  Seligen  abwägt;  dabei  drr  knfeende  StiHer,  ein  Rithr  tnll  seinem 
Wnppen  In  Allem  höchst  edel  iiiid  lebbaH  an  Marlin  Schongauer  erinncrad.  —  Von 
einem  mäbjüigea  Melüter  derselben  Zeit  ein  Aussen-  und  Inoeubild  des  Hochaltares  der 
UnirdiiBser  HeiTiOlt8k.lrche,  nur  benierkensH-erth  wegen  der  in  Gestalt  und  Gewan- 
dung sehr  gelungenen  Darstellung  des  Gerfclitsengcls,  der  hier  eine  Waage  hält, 
deren  eine  Schale  mit  einem  Kinde  tief  herabsinkt,  obgleieli  ein  Teufel  in  die  andre 
etnen  Mttklaldn  wirti*  —  Von  dem  liebenswSrdlgen  Llefiborner  Meister  ete 
Flügelbild  der  Verisünrtf^iinp  Im  Re^slfzc  des  Refrfrnnij;*;r,T!hs  Krii^^  r  zu  Preussiscll- 
Mlnden.  (Bruchstilek  eines  grossen  nun  \öllig  zers|»litlerleu  AJlarwerks  voni  J.  1465 


{Rngelknpf  aus  dem  jüngsten  Gericht  zu  Danzig.) 


auü  dem  weslHilischen  Kloster  Liesbom  bei  MQnster.)  —  Von  dem  Neapolitaner 
Pietro  Douzelli  (dem  bedeutendsten  SchOler  des  ,,Zingaro**  zubenannten  Antonio 
Solario);  eine  aeMtae  tlironende  Maria  mit  Engeln  im  kön.  Museum  zu  Neapel.  —  Vmi 
dem  Nilrnberger  Mifhel  Wolgemnt  (geb.  um  1434)  eine  tüchtige  VerkflnfllpTing 
auf  den  innentafeln  des  Allarschrelns  von  1480  In  der  Marienkirche  zu  Zwickau  im 
•lehalaelien  Erzgebirg.  DIefe Verk.  Indet  Heliorn  den  Anaaeaflliieln  des  KUfaier  Do«» 
Mlrtrs  ähnlich;  indess  plrlt  ht  .'ilo  In  ilrr  roinpnsitinn  ni*'hr  dem  enffllsrhen  Grusse, 
der  von  dem  Genter  Allarwerke  auf  die  flandrische  Schule  iibergegaugen  ist,  doch 
überragt  der  fränkische  Meister  die  Byckschen  Schüler  in  ruhiger  Grösse  und  Macht 
der  Formen.  —  Von  Domenico  Ghirlandajo  (1449  —  149')):  eine  Aanmislaln 
in  der  Gnlkrto  der  Stn4i  sa  Neapd.  —  VieUeleliK  von  Raffaelt  Vater  Giovtanl 
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Mai'ia  ujiä  ihr  GottKiftd  empfangen  die  Huldigung  der  Knf^el^  der  heiligeH 
Frauen  und  Märtyrer.  (Aach  einem  noch  aus  dem  14.  Jakj  /i,  stammenden 
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Sa  Dil  (1443—1508):  der  Bneagel  RftphaH  mit  dem  kleloen  Tobias,  in  der  Chor- 
olicihe  der  Kirche  San  Francesco  za  Urbirio.  (WahradMliiIIch  schaf  RafTael  in  BrfB- 
neroDg  an  dieses  Helmatbsblld  seine  Miidonnn  del  pesce.)  —  Vnn  dem  Bologneser 
Francesco  Francia  (geb.  um  145P);  dulivater  uil  lobsiogeoden  Eogela,  in  der 
ersten  Kapelle  der  Petfonluskirclie  Bologna't.  —  Von  dea  Unbrier  Plstitrlcelito 
(|ä:eb.  14S4):  Fresko  derVerk.  Im  Appartamento  Borgia  Im  Vntikan  ;  ferner  eine  Verk. 
in  S.  Plelro  fuori  dl  mara  zu  Perugia.  —  Von  dem  l'*lorenUaer  FIllppinoLippi, 
Sohne  des  Fr«  Flllppo  (geb.  1460):  die  Erscheinung  der  hell.  Jungfrau  beim  heil. 
Bernhard,  in  der  Badia  zu  Florenz.  Dieses  schönste  Staffcleibfld  Fllipplno's  zeigt  uns 
zunichst  den  hellf|;en  Mann,  der  um  die  Abendzeit  srin  St^hrcibpult  ins  Freie  vor  das 
Kloster  binausgei»etzt  und  eben  weitergeschrieben  bat  \  ~  da  überrascht  Ihn  die  lieb- 
liclie  Gottesmutter  mit  Ihrem  Gefblge  von  anbeteodeo  oder  neugierig  iierbelgucken- 
gen  Engelchen,  so  das*?  Ihm  über  seinem  frnmmpn  Erstaunen  die  Feder  niis  rtrr  IJnnrt 
fallen  wUl.  —  Von  dem  Meister  der  leider  meü>t  übermalten  Wandmalereien  iu  der 
Rlrche  zn  WeObolm  in  Schwaben  ein  groMer  dralfacber  Rosenkranz,  inmitten  Maria 
mit  dem  Kinde  vor  einem  Rosenhage,  umgeben  von  Engeln,  welche  Rosen  pflücken, 
winden  und  Überreichen;  hoch  oben  nb^r  eine  kolox^nW«  l)r»'ieinf{rkeU  mit  Enjreln. 
^Ans  dem  letzleu  Decenoium  des  15.  Jahrli.) —  Vun  iianiibaliiung  von  diu li ad 
»eb.  1470  oder  76) :  das  Hochaltarwerk  zn  Preiburg  im  Breli^an  mit  der  prächtigen 
KrOnung  Mariens,  welche  von  leichten  musicirendeu  Enc:t'ln  Tiinsr!iw(M)f  wird  und 
zum  iUatergrood  ein  lichtes  W  olkeomeer  bat,  das  sieb  bei  näherer  Betracbtuag  in 
zahHoie  CheraMmkOpfScben  anfidst.  Des  PIQgelblMt  der  Verk.  haben  wir  bereift  un- 
ter Gabriel  gedacht;  hier  verdient  noch  Erwähnung  das  Seitenbild  der  Uellandsge- 
biirt.  wo  das  Licht,  vielleicht  zum  Krstenmal  in  dar  nordischen  Kunst,  allein  vom 
Kind  ausgehl  und  wo  ausser  der  meislerhaflen  Beleuchtung  der  überaus  zarte  Aus- 
dmek  Marlens  und  der  fOnf  Engel,  welche  die  Windeln  in  die  Htfhe  heben,  zu  be- 
wundem bleibt.  Sodann  aber  Ist  die  anziehendste  Vorstellung  auf  den  Seiten  die 
Flucht  nach  Aegj'pten,  wo  man  die  hell.  Familie  an  einer  Dattelpalme  vorüberziehen 
sielit«  nnf  welelier  vier  dotaert  llebliehe  Bngelknaben  kemmklellem  ond  wo  ein 
fünfter  vom  Mussersten Zweige  sich  auf  iti^  Maulthler  herablässt  und  dcni  an  dir  Mut- 
ter geschmiegien  Chrlstusknäbchen  mcl>re  Früchte  reicht.  —  \ on  Martin  S  c  h  a f f- 
ner  von  Ulm:  auf  der  Rückseite  des  Altars  der  W asseraUluger  Dorfkirche  (In  Ober- 
schwaben) zwei  auf  dem  linken  und  rechten  Verstösse  stehende,  eine  sinnige  Passionn» 
d  irstf  Ilung  Raiikiirnde  Engel  in  schöner  graziöser  Haltung.  Der  links  hat  ein  weisses, 
bauM:higes  und  aufgescbürztes  Kleid,  das  Hohr  mit  dem  Schwamm  und  den  Spless  In 
der  Hand.  1>er  rechts  hat  ein  gleickes  aofisesehllrztes  aber  grünes  RIeid  mit  Banack> 
Irmeln.  Hnfhrn  und  (^'isseln  in  der  Hand.  OfTenbar  sich  in  (h-r  niifgreschürzten 
Gewandung  dic^r  Engel  eine  italische  Einwirkung,  übrigens  die  einzige  in  dem  gan- 
zen zwischen  1515  —  25  entstandenen  Altarwerke.  —  Von  dem  Lombarden  Borgog- 
none  {Ambrogio  Fauano,  blühend  um  Beginn  des  16.  Jahrb.):  im  Berliner  Museum 
eine  höchst  preiswürdige  Maria  auf  dem  Throne  mit  zwei  das  Christkind  anbetenden 
Kindengeln,  ~  Englelu  von  so  zarter  Unschuld  und  so  innigem  Gefühl«,  nie  vielleicht 
niebt  wieder  gemalt  worden  sind.  An  der  Cborwnnd  in  S.  Anliroglo  zn  Malland  dna 
Fresko  des  Auferstandenen  zwischen  /wrf  Engeln.  —  Von  dem  Veroneser  C  a rotte 
(1470  —  1546) :  In  S.  Glroiamo  zu  Verona  ein  VerkUndigungsbild  aus  dem  J.  1508  und 
in  der  Capella  degli  SpolverinI  der  Rircbe  8.  Eofemia  daselbst  das  Altarbild  der  drei 
Erzengel,  deren  Köpfe  von  äusserst  mildem  und  edlem  Ausdruck  sind  (zumal  der 
Michael  voll  einer  elg:enen  himm]Isch»»n  Rfinheil)  und  derf-n  Oberkörper  entsprechend 
treflniche  Bildung  zeigen,  während  die  Bcioe  minder  geiuugen  erscheinen.  Von 
dem  Lombarden  Sodoma  {Antonio  RoMzi^  geb.  1480)  eine  Anfemtehnng in  der  kVn. 
r.rill.  /II  Vf  .ipcl,  ausgezeichnet  durch  herrliche  Engelgestalten,  ein  trelTIfchfs  Opfrr 
Abrahams  in  der  Camposantokapeile  zu  Pisa  und  die  Verzückung  der  sieiiebischen 
Katharina,  das  Banptwerk  des  Metslers  in  S.  Dontenico  zu  Siena,  mit  mehren  nobe- 
scbrelbllch  schönen  En^elk  nahen.  —  Von  Raf  fael  (geb.  1483)  ausser  den  schon  unt^ 
den  Erzengeln  (genannten  Bildern  :  die  nicht  lanjfe  vor  des  Meisters  Uebersiedelunf; 
von  Klorenz  nach  Rom  entworfene  und  unvollendet  gebliebene  Madonna  dci  fiai- 
d  a  c  c  h  i  u  o  (jetzt  im  Palast  Pitti),  welche  in  Allem  den  ElnOuss  des  Pra  Barlolöainieo 
kund^ütt,  mit  Ausnaiinie  der  Köpfe  Marlens  iiiifl  des  Kin'irs,  vowie  der  beiden  rel- 
zendeu  Engel,  welche  imVorg  rund«  die  iichriri  rolle  halten  und  si» 
nnr  fon  RaIRMi  gomaM  werden  konnlen.  Dem  Frate  nBchgoahmt  Ist  augennilllg  der 
am  Wenigsten  hier  rw  labende  schwere  von  Engeln  geltagene  R.'rtdachin.  (Dies  Bild 
führt  auch  den  ^ameu  der  Madonna  di  Pescia^  weil  es  bis  Iwide  des  17-  Jahrb.  in  der 
Peselaner  Gollegiatkirche  sich  befand.)  Die  nach  1513  gemalte  Msiun  des  Eze- 
chiel («benfalls  im  Palast  PIIU),  wo  der  Gott  des  alten  Bundes  in  einer  Glorie  Ml* 
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lencbtender  Clierubsköpfe  erscheint,  rabend  auf  den  myslisehen  Gestalten  des  Stiat% 

Adlf*rs  ruid  Li^wt  n,  mit  «nb<'i»»rjd#*m  Engel  zur  Seile,  dip  Arm**  ansgebrellel  und  von 
zwei  zai  14^0  deuica  geliai^eu. —  Aach  HalTaelj»  Zeichuuiigen  von  Luittaccio  HI6 
io  Mosaik  ausgeführt  siebt  man  in  der  Capella  Chigi  (in  S.  Mtrta  dal  popola  n  Rinü) 
In  einem  Milteirande  den  von  Ser,inni  umgebenen  Gottvater  mit  erhobenen  Armea> 
Im  Augeabliek  der  ScbttpfUi^  \  rlngsberum  In  acbt  Feldern  die  sieben  Pianetea  ala 
»ylbolafteche  Halbfliiirei  and  ela  Chenib  alt  Herr  4cs  FlxilaraMmeli ;  welter  ak- 
w.'frts  dir  Sternbilder  des  TliifTkrrfses  und  darauf  sitzend  oder  frrlclinl  EiigelgeHtal- 
ten  von  wunderbar  einfacher  SciiünbeiL  —  Sodann  ist  zu  erinnern  au  HaHaeis  jetzt 
in  England  benndlicbes  Rundbild  der  Mmäonma  ife*  candelabrU  wo  der  sitzenden  Ma- 
donna zwei  Engel  mit  Fackeln  zur  Seile  sieben  ;  an  die  1518  Tür  Franz  I.  von  Frank- 
reich geroalte  heil.  Familie  (In»  Pariser  Mjtsfiim).  wo  ein  En^jcl  HUmien  über  das 
Christkind  streut  und  ein  andrer  die  liaiiüe  au i  der  Bru&l  kreuzt  ^  an  die  herrliclM 
MarlenkrOnnng  mit  musicirenden  Engeln,  nach  welchem  1504  an  Perugia  ^MMUtB 
Bildf  der  Valikanijiclien  Samml.  Krnsf  Siölzrl  1832  einen  Practilstlcb  geliefert  bat; 
an  iW  n  1500  van  RaJfael  im  Kloster  6aü  Severo  zu  Perugia  femalien  anbetendes 
£[ig(  i,  gestocbea  1836  von  dem>.  Dresdner  SIeelMr;  aa  die  nm  1S1I  aalalaadaaa 
JUadon/ia  di  Fulif^no  (in  der  Vatikan.  Galt.),  wo  man  die  Jungfrau  auf  dem  Wolken- 
throne  in  einer  von  Engeiknabeo  umgel»enen  Sonnenglorie  siebt  und  wo  unten  /wi- 
schen den  Heiligengruppen  ein  Engelknal>e  von  unaussprechlicher  Innigkeit  uud 
Mmmlischer  Scluhic  (eine  <U  i  \^  uaderbarslen  GeslaKen,  die  RalTael  geschaffen)  dia 
Zti  einer  Insehrift  bestimmt«  Tafel  in  d<>n  Hffnden  hliU;  endlich  an  die  weKberühmte 
JUaäwiua  dt  San  SUto  etwa  aus  dem  J.        (in  der  Dresdner  GalL),  wo  Maria  als 
wakriialla  Rttnlgto  der  biaualiscbea  HaerBeluuirea  In  Glans«  der  Unfkiffuag  «uiiill- 
ger  SernfskOpfe  auf  Wolken  srinvcbt  nrrt  ^vo  sirh  pmz  unten  auf  leichter  Brüstung 
swci  holde  Eugelknabea  aufltUnen,  welche  in  reizvollster  Loscbuld  au  der  wiioder- 
hmm  Jungfrau  emporblleken.  —  Van  de«  naillndlsehea  Helaler  Gaadea s I o  Per> 
r  ari  (geb.  1484) :  eine  überaus  liebliche  Maria  mit  Engeln  und  Heiligen  unter  eineai 
Oranfff  nbaume  (Im  Chore  von  S.  Cristoforo  zuVerceliI);  ein  Fiuppelfresko  vom  J. 
laÜJ  iu  der  Hircbe  zu  Saronno  bei  Mailand,  enlhalleud  eine  Glorie  von  Engein,  die 
«otern  gross  und  bekleidet,  die  obem  als  nackte  Flügelknaben,  manche  darunter 
VOB  hoher  Scliöniieil  und  Freiheit,  andre  sehr  iiinni»  rirt.  —  Von  dem  llorentiol sehen 
Wldner  Baccio  Band inelli  (geb.  1487}  der  Leichnam  Chrli>U  im  Schoose  eines 
Sngela,  darttber  der  segnende  GoUvi^,  Marmorgrappe  an  Havplaltare  la  S.  Marto 
del  flore  zu  Florenz.  —  Von  Albrechl  \  llo  r  f«- r  (geb.  liR.Szu  Allorf  liri  r,ari(l4- 
hoi):  in  der  Münchner  Pinakothek  eine  Mad.  mit  rosenkranzbaltendem  lüude,  umge- 
l>en  van  einem  groifea  Chore  lustig  nasldreader  Engel,  der  sich  in  den  Duft  der 
Glorie  \  erliert;  in  der  fUrsUlch  LlchtensteloÄChen  Gall.  zu  Wien  eine  andre  scbüne 
Mad.  mit  Engeln  aus  dem  J.  15!!  :  in  der  Augsburger  Call,  ein  AU.Trwerk  von  1516 
mit  durch  besonders  bcböne  und  edk-hüple  anziehendem  Aussenbild  der  \  erkünduug; 
«beadaselbst  eine  Mariengeburt,  die  nit  kleinen  Figuren  in  einer  grossen  duroh 
Sf'liwrbende  En^^rl  hrlcbteu  Klrrlir  dnrsfestellt  ist;  endlich  in  der  Samml.  des  liistor. 
Vereins  zu  Regeusburg  eine  Anbetung  der  Hirten,  wo  besonders  die  oben  itchweben- 
4en  Engel  Ibre  Freude  In  aebr  lebhaflen  Geberdea  avtdrilckeii.     Vea  einem  weat- 
jr.i  H  achen  Meister  ders.  Zeit  ein  pr.lrlilige.s  Alf.1n  henlm  Berl.  Musrum,  minia- 
turarlig  die  sitzende  Mad.  zwischen  Spielcngelu  darälellend.  —  Von  ähnlicher  Hand 
eine  reich  und  zierlich  ausgeführte  Anbetung  des  neugel>ornen  Heilands  mit  einer 
Menge  spielender  und  verehrender  Engel,  in  den  Sludj  zu  Neapel,  wo  dies  mit  Mit 
dalirte  Bild  für  ein  Dürerw^rk  sill.  [Verfrl.  Kuglrrs  und  Rurrkliardfs  Ci  m  liirlile  der 
Mai.  Ii.  6.  äÜ6.]  —  Von  Giacouio  1-  rancia  (geb.  uui  14i>0>:  Altarbild  des  Erz- 
«Bgels  lllehael  In  Santo  Domenico  zu  Bologna.  —  Von  CorreggloCgeb.  1494):  die 
llinunel.sjungrrau,  welclu-  \ou  l^n;:i  ln  in  jauclizendem  Triumfe  emporgetragen  wird 
(grosses  Fresko  In  der  liuppel  des  Domes  zu  Parma)  und  die  vier  Parmenser  Patrone 
Jinf  Wolken  tHzend  und  von  En^ln  begleitet  (uater  den  vier  Fendentlft  dercelbcn 
Kuppel),  gestochen  in  der  1642  erseliienenen  HUilterfolge  von  G.  B.  V.inni.  Die  mit 
dem  Kinde  auf  der  Fhirtit  rastende  Maria  (von  ilireni  an  eine  Zigeunerin  erinnernden 
Kopfbunde  ta  Zuigarellu  gcnanui)  mit  oben  im  Dunkel  schwebenden  reizenden  En- 
deln ;  das  zarlest  ausgeführte  Exemplar  dieses  nehmiala  gemalten  Bildes  in  den  Studj 
zu  Nerjpel,  pestorlten  183.>  —  45  VOO  dem  Crenmiieser  Fflippo  Caporall.  Die  berülimlc 
Jiladooua  des  hell,  iiteronymus  mit  eineiu  wunderschönen  Engel  neben  dem  Kircheo- 
valer (In  der  Gall.  zu  Parma).  Die  Madonna  des  liett.  Sebaallan  nnigeben  vmi  einem 
Kranze  überaus  anmiillii;;rr  filiulennel,  und  das  berühralo  [VarhJslOck  der  Heilnnds- 
geburt  mit  oben  schwebenden  Engeln  in  milderem  Anhauche  des  Llcht^lanzes  vom 
«4>itlichen  Kinde  (in  der  Gall.  au  Dreiulen).  Ferner  das  kleinn  NaeliUiOd  det  an  Oel- 
Ul.  31 
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hf  rge  knioenden  Eriü«ers,  von  df  m        Beleuehtong  aiisgrehl,  wodnrcli  nnr  er  und 
4er  ftber  ibni  schwebende  Hagel  in  hellem  Lichte  erscbeloen.  (Aus  Spanien  n.ich 
t— doB  gefc»nw»»)  — V—  Hans  Holbelo  d.  J.  (geb.  149S  zo  Angsbnrg) :  ein  KU 
Urndf:*  I  !n  der  ünIversIUltskapelle  des  Frelburger  MüBslers,  eothalteod  die  Heifrinds- 
geburt  als  MacliMilcfc,  wo  das  IlctilstraleB^  Kind  von  fünf  reizenden  fingelo  iiio|^ 
feen  ist.  Sodann  eins  der  iMrtilinileii  aebt  PtatkmMMt^um  fa  der  IHI^bII*  SaoMil.  m 
BmcI,  die  dnrch  den  m'-I^ffn-hnnrn  LlrhtrfTpkr  ri<T  Kngetsersrtieinniiu'  ;;ehol>ene  Dar- 
filellimg  des  Christus  am  üelberge.  —  Von  üeiH  buoDarrotifdreiKirn  Niederlloder 
Marlin  Veen  vanHeemskerk  (geb.  UW) :  der  Aaterslehon^sengel  sRzend  mmt 
den  Deeliel  neben  dem  (irabliasten  Christi  and  den  drei  mit  GeMssen  herbeigekom- 
meoen  Wcilicrn  die  Wundermähr  verkündend.  Im  Hinlergninde  Chrislns  als  Gärtner. 
Aof  dem  vom  (irabe  abgewälzten  Steine  der  >ame  des  Meisiers.  (Kupferstich.) —  Von 
den  aBiBOlhlg  malenden  Jan  Mostaert  von  Harlem  (^^b.  1499):  ein  reizende« 
BüdeheB  der  hell.  Jangfrau  auf  donklem  Grunde  zwlscheji  l'ni,'r«fri  (\m  F^frHnfr  Mfi- 
sean).  —  Vob  dem  oberdeutschen  Meister  C.  W.  1516  das  sehr  selioae  Miitei- 
Md  oloes  AllBnperks,  zeigend  daaClirlallclad  zwfMiieB  dea  travtteli  MMBnaenBllBc^ 
4eB Maria  und  Anna,  /.u  beiden  Sellen  (rUckwirtsi  je  flrr!  nnrl  drei  sTfhende,  slnsrend 
anbetende  Engel,  und  ein  dazu  gehörendes  Fliigeibild,  wo  Gabriel  der  demulhvoll 
betenden  JungfTan  die  geheimnissreiche  Bolschaft  bringt.  Vor  der  Geheiligten  spros- 
sen Lilien  empor.  Beide  Gemfilde  mit  halblebensgrossen  Figuren,  trifft  man  nnter 
<en  altdeutschen  Werken  Im  Museinn  der  Stuttgafter  Runstschole.  —  Von  dem  Nürn- 
berger Kleinmaler  IN  i  k  1  a  s  G I  ue  k  e  n  t  o  n  (geb.  um  1500):  eine  reiche  und  schone 
Wiilatlir  anier  dCB  Ibi  J,  1IS1  vaHeBdeten  i^ildera  des  Gebetbuches  des  Kardinals  Al- 
brecht von  Brandenbtirf?  anf  der  VsrliafTenburger  Bibliothek,  und  ein  ebenfalls  sehr 
achtfnes  kleineres  Bildchen  der  Hirteu  auf  dem  Felde,  welchen  der  Engel  die  Hei- 
landsgebBrl  verkllBdet,  fn  einem  Mteaale  daaelbst.  —  Von  de«  Pireraehen  SekOer 
Heinrich  Aldegrever  irrli    iriit?  zu  Paderborn):  trelTIfcht   !'i»sntinenenfrel  in 
den  höchst  grandiosen  obeni  Theile  eines  Jitagsleii  Gerichts  im  Berl.  Mus.  —  Von 
Tintoretto  (geb.  1512):  Gebnrt  der  Maria,  Oben  mit  Engelglorie,  in  der  Sakristei 
von  S.  Zaccaria  zu  Venedig.  —  Von  Morelto  (1516  —  47):  grosse  Anbetnngr  der 
Hirten  im  Berl.  Mus.,  sehr  atisffezelchnel  in  den  hi^chst  naiven  I5np^lgenlen  anf  den 
Dache  der  Trümmerhüllc.  —  Von  LucaCambiasi  (geb.  1 527) :  Verk.  in  S.  Fran- 
e«Mo  dl  Paola  zu  GeaUB.  —  Von  G 1  u  1 1  o  C  e  s  a  r  e  P  r  o  c  a  c  c  i  n  i  (geb.  1  Ti  48) :  JomT 
dem  der  Engel  Im  Traume  erscheint,  gutes  RUd  Im  Berl.  Mus.  —  Der  enerlf-^rh«»  firus^^ 
ia  der  GenUdesamml.  der  Stuttgarter  Kuoslscbule.  Maria,  ihr  Gebetbucli  iu  der  Hand 
MIead,  bitekt  bqbi  HfaHael  anf;  nebea  fbr  der  »crMadeada  Bflgel  nit  dem  LIIImk> 
alengel.  HalbügBren.       \'<n\  dr-m  Spnnier  t  a  :i  n  Fernandez  Navarr«'t<'  1 
Mndn  (1550  — 79):  Aufnahme  der  di*ei  Engel  bei  Abraham,  vorsttgilches  Gemälde 
In  der  GaH.  des  Marschalls  Soaftztt  ?arfB.*>  Van  Ladorl«o  Carraecl  (geb.  1553): 
Verklindlgungsblld  in  der  Hauptaltarkapelle  der  Kirche  S.  Pletro  zu  Bologna,  letzte 
Arbeit  fies  Meisters.  —  Von  dem  Seviller  Meister  Juan  de  lasRoelas  (geb.  1 558) : 
Sterbe&cene  des  hell.  Isidor  mit  mnsicirendeu  und  blumeostreiienüen  i^^ngeln  ringsum, 
ffoebailarblld  tn  der  Kirche  dieses  Heiilgen  zu  Sevilla.  —  Von  Guido  Ren  1  (geb. 
1575):  ein  höchst  prelswördiges  Wandbild  in  der  Chornische  der  Silviakapelle  bei 
S.  Gregorto  zu  Korn,  schildernd  dnKngelconcert  über  einer  Balustrade  mit  Tep- 
yiefiea,  woraaf  die  Pfotenblitter  liegen ;  Ia  der  Mille  drei  aaekte  alageade  Kiailer,  ta 
beiden  Si  it»  II  dir  liiss*  rst  reizvollen  erwachsenen  Engel  mit  Posaunen,  Geigrn,  KM- 
ten  und  Taniburio ;  einzelne  flüstern  schalkbafl  einander  zu,  andere  schauen  nea> 
gierig  herunter,  und  von  abea  liebt  der  Hebe  Gattraler  hdebst  erbaut  mit  aegBeader 
Seberde  herab.  Durch  das  Ganze  geht  ein  Leuchten  Jugendlicher  Fülle  und  Scbdnhell, 
was  an  die  besten  Tage  Italischer  Kunst  gemahnt.  --  Von  Peter  Faul  Rubens 
(geb.  1577):  eine  grosse  Hloimelfahrt  Mariens  im  Mus.  ru  BrUssel,  mit  einem  Heigen 
MdMieber  Bagalgenlen,  Ia  weldbe  dar  Meister  die  heiterste  kindliche  Last  <o  i^aa 
woRste.  Die  von  Engelgnippen  umgebene  und  durch  zwei  Engel  gekrflnte  Maria,  ge- 
nannt die  Eagelkttnigin  und  bekannt  durch  den  von  Cornelius  Visse  her  anter 
F.  SaiBlmaa  gaaiMtotea  SHeb.  Die  Darsieltaag  des  Mberib,  der  nN  fetae«  Heer» 
zirr  Nachtzeit  durch  drn  Hngfl  Gottes  In  die  Fluclil  c:»  srhlagen  wird,  ein  hOehst  ge> 
waltiges,  doch  tn  Anordnung  etwas  wirres  EfTektbild  in  der  Mflaetaener  Gall.  —  Von 
dem  Genueaer  BernardoStrozzi  (greb.  1581):  St.  Peter  wird  von  Engel  ans  den 
Kerker  befreit,  nach  dem  im  Kabtnet  Labia  zu  Venedig  beOndllch  gewesenen  Bilde 
gestochen  von  IMetro  Monaco.  —  NonAgostlnoCiampelll:  ein  anmuthiger  Ea- 
ffelreigen  mii  Weihgeschenken  ah  der  Wand  derCbomlsche  von  Santa  Maria  in  Trat- 
tevere  zu  Rom.  —  Von  Gerhard  llonthorst  (geb.  1592):  die  Befraflaag  FtlH 
MebdwBBiei,  laBeri.llaB.  DerBaiei  bat aaebaa die Tbtr dai Mtogalaaet ga- 
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Mhetiia«  ftreeftt  fa  selKlBer  Hast  die  Rechte  gegen  den  ApesM       itefer,  da  etwat 

lebwlchlicher  Greis,  ist  von  dem  blendenden  Glänze  der  bimmllschen  Erscheinung 
beUabt  und  schirmt  mit  der  Hand  seine  blöden  Augen  ;  man  sieht  fiber^^ewaitlg  das 
Liebt  hereinbrechen,  dessen  Perüonincation  gleichsam  der  himmlische  Jüngling  ItL^ 
Vtn  Spagnoletto  (geb.  1593)  zwei  BeftandhinfeB  desselben  Gegenstands,  das  eine 
Md  mft  lebensgrossen  FJgnren  (Petras  niif  rinrni  Strohlager  blickt  mit  freudigem  Er- 
Masnen  den  Olhienden  Engel  an)  in  der  Gall.  zu  Dresden  beiadUch  nnd  durch  dea 
Sldi  von  M.  PItleri  Mannt;  das  andre  im  Bscurial.  —  Von  Gerard  van  Oi^Stal 
(fpb.  1595):  das  Abrahamsopfer  oder  die  englische  Rettung  des  Is.iak,  berühmtes 
Schnilzblldwerk  in  Elfenbein  im  Hause  Rondl  zu  Bresria,  —  Von  dem  Spanier  Kuf  e<r 
a  u»  C  a  X  e  s ,  dem  um  1625  blühenden  Sohne  des  Patricio  Cai:es:  das  correeto  nnd 
energische  BUdclien  einer  ?on  Engeln  bedienten  Madonna  loi  Madrider  Mnseo.  —  ^  on 
Anfirea  C  a  m  a  ssel  (geb.  tno]):  rjn  CemSIde  der  En  gel  sch  öp  f  ung,  Aekannl 
darch  ein  Bl.  in  grossem  ^uerfolio  von  dem  Siecher  CamiUo  Conglo.  ~  Von  P  le  l  ro 
Liberi  (geb.  f«05);  lakobs  Kampf  mit  den  Engel,  bekannt  dnreb  denStkh  von 
Pfetro  Monaco.  —  Von  Joachim  v.  Sandrart  (geb.  16«6):  der  Traum  des  Jakob, 
in  der  Barfüsserkirehe  zu  Augsburg;  eine  der  besten  Arbelten  des  Meisters.  —  Von 
Stefan  Murillo(geb.  1618):  Aufnahme  der  drei  Engel  bei  Abraham,  in  derGo^ 
Bäldeianirnl.  des  Herzogs  von  Sotherlaod ;  Bild  der  BmpfangniSS  mit  leicht  auf  Wol« 
kei  die  beil.  Junfrfrnti  umschwebenden  Engelgenfen,  im  Louvre  zu  Parfs ;  grosses 
MM  der  heil.  Familie,  über  welcher  Gott  Vater  und  der  heil.  Geist  mit  £ngelchören 
geseben  wird,;  In  der  Natlonalgallerie  tn  London ;  der  bell.  Anton  von  Padua,  zu  dem 
sich  das  Christkiml  In  einer  Glorie  von  Engeln  niederbeugt,  In  der  Seviller  Kathe- 
drale; St.  Bernhard  die  Gebenedeite  auf  W  olken  zwischen  Engelchören  erbilckoad, 
im  Madrider  Museum;  endlicli  der  heil.  Joliaunes  de  Dios,  der  einen  Kranken  Ina 
Spital  tragt  und  dabei  von  einem  Engel  unterstützt  wird,  ein  hOchst  ergreifendes  Bild 
in  der  HosplUlklrcbe  de  la  Caridad  zu  Sevilla.      Von  Gerbrandl  van  den  Eeck- 
bout  (geb.  1621):  in  der  Gall.  Dorla  zu  Horn  die  Opferung  Isaaks,  in  welcher  Dar- 
MHang  der  erste  Lebenssehrel  des  Knaben  beim  Brsebebien  des  Kn«els  vortrefflicli 
nncprflrtirkt  ist.  —  Von  Mcolas  Gulbal  (geb.  zu  Lunevllle  17?ri;  :  zwei  anbetend 
kakende  Kogel  vor  dem  Leichname  des  Herrn,  im  Museum  zu  Stuttgart.  —  Von  dem 
Veeezianer  A  n g  e  I  o  T r  e  v  I  s a  n  o  ( um  1 73U; :  die  drei  Engel,  welche  dein  Abtabam 
«rscheioen,  ifnd  der  Engel,  welcher  Balaam  entgegensteht,  zwei  Gemfllde,  wonach 
Pietro  Monaco  gestochen  hnt.  -  -  Von  dem  Nlederl.'indfr  A  n  d  re  n  s  f.  e  n  s  fpeb.  1739): 
eis  eogiiscber  Gruss  von  zartem  und  wahrem  Gefühl  in  St.  Michael  zu  i,eai.  —  Von 
dem  Hanptaielster  der  hentfgen  dentseh-rAmlseben  Sebnie,  den  Ltbecker  Friede 
rlf  h  Overbeck  ffrcb.  1789):  die  Auffahrr  rt*  r  fHmnipjsktJnlgln  In  einer  grossen  voa 
Engeln  gebHdeleu  Mandorla,  im  Carton  1847  vollendet.  (Das  ausgefOhrte  GemÜde 
wbrd  als  ela  Hanptwerk  der  christliehen  Kunst  unserer  Zeil  im  Dome  zn  RMn  glln- 
zeB  )  —  Von  dem  genialen,  etwa  Asntus  Carstens  verwandten  Bonaventura  Ge~ 
npin  fgeb.  1801)  r  das  tiochpoeffsrht  IJild  dc<  Unterg^i Tieres  von  Sodom,  links  mit 
(It'Hi  sirafengel  MictiaeJ,  der  über  der  brenoenden  versinkenden  Stadt  das  Schwert 
der  Vernichtung  sebwlngt,  recbts  mit  dem  Frledensengel,  der  anf  einer  AiMie  vor 
^fr  \achbarstndt  Zoar  sitzt,  fn  der  Linken  die  Palme  brilt  und  mit  derRrchlen  gleich» 
mlbi  das  Feuer  abwehrt.  (Die  mit  reinen  Wasserfarben  ganz  leicht  angeluscbte  Origi- 
asMcbnung  von  68  Zoll  Linge  bei  34  Zoll  Höhe  befindet  sich  Im  Besttze  des  Dr. 
Hfinrich  Stieglitz.  Im  Umriss  wiedergegeben  flndet  man  sie  hn  %,  Hefte  der  „Münch- 
aer  Jahrbücher  für  bildende  Kunst,  beransgeg.  von  Dr  Rud.  MarggrafTS  Leipz.  If39.) 
~  Von  dem  Düsseldorfer  Meister  Heinrich  Mücke  (geb.  1806):  die  von  Engete 
Über  Land  nnd  Meer  getragene  Katharina,  bekannt  dnreb  den  Melslersllch  von  Jakofe 
Fflsfng.  —  Von  Elduard  S  {?  inle  (geb.  zn  Wien  1S10):  das  sehr  anmuthfgc  Ver- 
iüQdigongsMM  in  der  Bargkapelle  aaf  Rheineck ;  die  Krippenfeier  des  heil.  Franzis- 
kas arit  ransldrenden  Bngeln  In  den  Zweigen  des  Baumes  über  dem  Meillgen,  bekannt 
durch  die  Slelnzelchnung  von  H.  KnauUi^  der  mit  dem  Engel  ringende  Jakob,  treff- 
liches Gern  «Ilde  aus  dem  J.  1839;  Madonna  mit  dem  Kinde  nnd  einem  lau^splelen- 
dea  Engel,  ebenso  meisterhaltes  Bild  ans  dem  J.  1841  im  Privatbesitze  zn  Fraukfort 
•■M.,  nnd  die  1843  nach  grossartfgem  Plane  begonnenen  Bngetfiresben  Im  KtMncr 
IKttichore,  auf  die  wir  \\  «  itor  unten  zuröckkomnien.      ^'on  dem  SnlT-burger  Maler 
Georg  Pezoit  (geb.  1810):  die  einfach  poeUsche  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts 
la  nwel  rigvren  in  Selten  des  Altars  fn  der  Baoskapelle  des  Rardlnatbifebolh  TOist— 
von  SchwnrzfnbfTiir  zn  S.ilzliurg.  Zur  Rechten  eine  himmelwärts  sehwrliendc  Kn^^rls- 
gestalt  von  edelstem  Ausdruck,  rfne  Hand  auf  die  Brust  gelegt,  In  der  andern  Lille 
■nd  Palme  tragend ;  über  dem  ilauple  die  Flamme  der  Erleuchtung  mit  der  Unlar^ 
•ciilll:  ^00«  fltedwai  ^enemeHtl  Zor  Linken  ein  Bnfel»  der  ans  einer  fichanln  dto 
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Flamme  des  gdUlicheD  Zornes  ausglesst  und  sich  Ober  den  en  igen  Jammer  das  Anlllts 
vfrhülll,  mit  der  Unlerschrifl;  dies  irae,  dies  illa  solvH  saecliim  in  faviUa.  — Von 
dem  lyroler  Karl  ßlaas  in  Kom  das  poeslt-volle  Bild  der KaUiarlnenbeälatluiig  durch 
Engel,*  welche  den  Leiclm  in)  der  Heiligen  Uber  Itfeer  nach  Alexandra  Iragra,  ta 
inSS5igf*m  Formni  ausgefUiirl  fiir  dfn  öslerrelchlschen  Ges.irKUt^n  (Ii-afi^n  IJHzuw,  und 
in  der  sinnig  gro!»sarUfen  Auffa;»suug  sowie  In  der  edlen  Durclifüliruug  die  einige 
Jahr«  BQvor  «nehtoMM  vielbearaoderte  Darftollusg  dmelbea  Gegenttaadea 
Heinrich  Lrhmann  zu  Paris  ^.w  sehr  überragend.  \om  n^rllner  Ciseleiir 
Mello  zwei  vierlbalb  Fiuit  boUeAilarwandleuchter  von  gediegenem  SWhev  In  Säulen- 
forai,  wetelw  i^b  In  FHige  begrlflteMii  Rngelii  auf  den  Hluptem  getragen  werden 
fln  der  Schlossicirehe  zu  Kamenz  in  Schlesien).  Von  Ka  r  I  F rl edr.  Sc b  i  n  kei 
mehre  für  evangelische  liirchen  berechnete  Erflndungen  von  Altilren  mil  Angela^ 
welche  in  ihren  Händen  die  Leuchter  hallen. 

Als  .sysle niii tische  Gyklen  von  Engeidarsteliuugen  bleiben  erwahnenswcrth  dio  ia 
der  Kuppe!  dt  <  inorenzer  Domes  (Santa  Maria  del  Höre)  durch  Giorgio  Vasnri 
1572  begonoeaea  und  durch  Foderigo  Zuccaro  und  Fieter  de  \Vi  lle  [Pietr^ 
Candtdo]  follendelen  Fkvsken.  Zuoberst  swei  Engel,  welche  die  Namen  tragen,  die 
Pilatus  dem  Heiland  -egeben  :  Kcre  homo  !  uai  J.  Dl.  H.  J.  Christus  thr-ftix  nd.  um- 
geben von  ScralimundCherubim,  nebüt  der  Maria  und  dein  Tjlufer  Johannes. 
Kta  Bttgel  aehlAgt  einen  Nagel  in  einen  Hlmmeltlcttrper,  znr  Beselehnung  der  ersten 
Bewegung.  Darunter  die  drei  theologischen  Tugenden  und  die  streitende  Kirche^ 
welche  von  Engeln  entwalTiiet  unil  mit  dem  Gewände  der  trlumnreuden  liirche  ge- 
schmückt wird.  Auf  der  Erde  die  Natur,  die  vier  Jahr/eiten,  die  Zeit,  weieiie  ihren 
Lnnf  vollendet  hat,  und  als  zwei  luiabea  der  natürliche  und  der  gewaltsame  Tod.  Ia 
der  2.  Abtb.  wird  von  zwei  Engeln  das  Kreuz  getialten  ;  man  sielit  die  Thront,  die 
Apostel  und  Patriarchen,  Seligpreisungen  der  Friedfertigen,  Weisen  und  LiebcndeBt 
«nien  den  heslraften  Neid  In  Sehlangengestalt.  in  der  3.  AMh.  Engel  mit  der  Lnasa 
des  Longinus.  Die  himmlischen  K  räf  te  (/7/7///rjf),  M.'lrlyrrr  fiber  Tyrannen,  S*  llg- 
kell  der  Verfolgten  zwischen  Tapferlieit  und  Geduld ;  unten  der  Zorn  als  üHr.  la  der 
4.  AMh.  Bogel  mltderSehmaehslale.  Die  blntmllsehen  6eiralten(|i'o/fl!»l'n/eff).  Geist- 
liche. Seligkeit  der  SannmUthigen  mit  Hrkennlrn'ss  und  Verstand.  Unten  die  Trägheit 
als  Kameel.  In  der  ö.  Ablli.  Engel  mit  dem  Schwamm.  Die  himmlischen  If  er rsc haf- 
te n  (Z/o/«i/<«//V>/;^.v),  Kirchenvater  und  Pi*ofeten;  Seligkeit  der  Hungrigen  mit  Weis- 
sagung und  Besonnonlielt;  unten  die  Schlemmerei  als  Cerhenis.  In  der  6.  Abth.  En- 
gel mit  den  Nttgeln.  Die  E  rz  e  n  ge  I  (y^/T/z^/r/irr// 1.  Normen  und  Mihiehe.  Seligkell 
derer,  die  reines  Herzens  sind,  mil  Frdmmlgkell  und  Müssigung  \  uulen  Luxuria.  In 
der  7.  Ahth.  Engel  mit  der  Dornenkrone.  Die  hironilischen  POrstenthümer  ilVia*  * 
ctpntm).  Weltlirlie  Ffir-ten.  Seligkeit  der  narmhcrzlgen,  mit  Gerechtigkeit  und  gn« 
tem  Aath.  Unten  der  Geiz  als  Kröte.  In  der  8.  Abth.  Engel  mit  Christi  Gewand.  Die 
hlninillsehenDiener  (einfache  An  fr  eil).  Das  Volk  Gottes.  Die  Seligkeit  der  Ar- 

nien,  mit  Gottesfurcht  und  Demiilh  ;  unN  n  der  lloclimiilli  als  Lucifer.  Das  gross* 

artige  Fresko  der  W  e  1 1  s  c  h  d  p  f  u  u  g  mit  den  neun  h  1  m  m  1  i  s  c  Ii  e  n  Choren 
von  Peter  Cornelius  In  der  Ludwigskirche  zu  München.  Zuoberst  die  dreifach 
genagelten  Se  ra  f  1  m ;  unter  den  thronenden  Gottvater  die  vierlheh  geflügelten  C  he- 
rublm,  welche  den  Erdball  tragen  und  hallen,  der  dem  Herrgott  zum  Schmiel  sei- 
ner Füsse  dient;  in  der  Nähe  des  Gollesthrones,  zu  beiden  Sellen  der  Cherutiim,  die 
Vrlebtig  angethaaen  gekrdnten  Thnoni  in  aahetender  und  huldigender  Stellung  mit 
Opferschaalcn  :  n!>er  ümen,  ehv^s  tiefer  zurück,  zur  Recliff-n  (Jdttvaf rr>  dir  .iDimi- 
thenden  Gestalten  der  V  i  r  t  u  les  mit  Zithern  und  Harfen  \  diesen  gen  über  die  belor- 
berten  Saplent Ine  (Weisheiten  oder  WIssenschaRen)  In  twei  jugendlich  ernsten 
Gestallen,  deren  eine  uiil  iiimmelskugel  und  Zirkel,  die  andre  mit  dem  Stuudenglase 
attrlbuirt  ist.  Hoch  über  Ihnen  zur  Linken  GoUvalers  die  mauerkrontragend«<ri  Po* 
testates  mit  Palmzweig,  Priedensstab  und  Erdgloben  ;  geuüber  die  Du  ai  i  ua  Hö- 
nes mit  Buch  und  Schwert  und  mil  dem  Oelzweige.  An  diese  sieben  ehera  CMIra 
reiben  sich  in  Seitendarstellungen  die  beiden  letzten  Ordnungen  der  E  rzenge  I  und 
Engel.  Die  sc h Ulz enden  und  vermit  telnden  En^el  schaut  man  an  der  Seite 
des  Weligertchts,  wo  die  Gruppen  der  Seligen  ansteigen.  Hier  sehen  wir  Enphnel, 
den  Führer  des  Tobias,  und  ffabrlel,  den  BoF^cli  iTicr  für  die  wunderbar  (J-b'ii  .n- 
den,  zwei  allzeit  liebesdlenslferlige  Kogel,  die  überhaupt  das  Geschifft  über  &ich 
haben,  die  Auserwihlten  des  Herrn  su  hesehirmen  und  die  gelsUge  Gemeinschaft 
/'^Mm  !ien  der  Menschheit  und  Gott  zu  vermilleln;  ferner  Criel,  der  mil  dem  Senk- 
blei die  Tiefen  des  neuen  himmlischen  Jerusalem  >i  mlsst,  und  die  drei  Ii  e  i )  >;  e  n  i^el, 
welche  Abraham  erselilenen.  Hingegen  nach  der  Hdllenseite  zu  erschaul  man  die  ab* 
wehr  enden  oder  slreiteaden  Engel:  den  Ueherwiader  aud  Schledsitehler  der 
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BAmd,  Michael  mit  der  Waage,  und  zu  dessen  Füssen  die  Ihm  die o enden  En- 
ire! ,  welche  Ihells  den  Hrnrhen  tödten,  theWs  (hn  fos^^ln  und  anketten.  Bei  der  Bil- 
dung dieser  durch  Bibel  und  i^ircUicbes  Dugnia  gebutr ne u  nenn  Engelchtfre  schwebte 
«Mtrn  Hochmeister  CornellntobM  Zweifel  die  Dan tescbe  Lehre  ven  4en  neun  hlnw- 
lischen  Sfliren  des  Paradfr??es  vor  Au^n,  die  ,,wlf  des  Hammers  kOsIlich  Werk  vom 
Mei&ler^^  von  den  Engeln  —  als  den  sie  leitenden  geistigen  Krurten  —  Kraft  und  Be- 
wegung empfangen.  (Vericl.  DuiWt  Paradies,  Canlo  II.  v.  43.)  Die  Wirksamkeit  der 
Bapel  aber  ist  wir  (I<  i  iim  von  dem  f'lnnii^M  <\vv  hrtehslen  ffftlllichen  Intelligenz  be- 
dingt, welche,  für  sich  selbst  unveränderlichen  Wesens,  im  Kmpyreum,  Im  ewigen 
Ulttelpunkte  der  Welt  thront  und  von  hier  ans  Jenen  himmlischen  Mächten  ihre  be- 
wegende Kraft  In  unterschiedlicher  Welse  mitthellt,  gleich  der  Seele,  die  eins  blel- 
ben(!,  doch  in  den  vo!  «rhl<«<hien  Gliedern  des  KörptTs  fn  versehledner  Welse  sich 
wirksam  zeigt.  (Vergi.  J'araäisOf  conto  IL  f.  45. 46.)  VV  ie  die  Engelchtfre  die  leben- 
ifgen  Spiegel  der  hdektten  Itettheit  sied,  so  enehelnen  andrerMile  aiiefe  wieder  die 
SfHren  und  dfrrn  Rrwnhncr  nf>  dpr  Abgl.in/.  der  Kngel  und  deren  höherer  Erkennl- 
■iM.  —  (lieber  das  ganze  Fresko  werk  vergl.  noch  den  Artikel  „Cornelius'^  Bd.  II* 
8.  495.  Anf  S.  4f6  ein  AbMid  der  Sehapftongsoomposltlon  all  ^ee  Moiinllacben  Chö- 
ren, doch  ohne  die  Seitenbilder  niil  den  iel/ten  l*^ngeIordnungen.)  Endlich  ein 

ähnlich  grossarllges,  aber  streng  die  Dionysische  Ordnung  der  liimnillsrhen  Hlerarebfe 
einhaltendes  Freskowerk  vo«  dem  Overlieckverrtandlen  Jüngern  Meister  Eduard 
S  tel  n  1  e  Im  hohen  Chore  des  Kölner  Domes.  Zuniichst  reihen  sich  ooi  den  Hochaltar 
die  drei  obersten  Cluire;  unmitlelbar  hinter  demselben  In  drei  Paan  n  \  Sp^rtriHl- 
Iwi  die  Cherubim,  sodann  naeh  Westen  fortschreitend  die  Serallm  und  die  1  tironi,  in 
der  Welae  aegehreeht,  dest  swel  Bngelpaare  deaselbee  Chores  sich  stets  einander 
genfihrrbeflnden.  Die  tfplsrhe  Farbe  der  liebentflammten  nntl  Iii  hi  ininipridt  n  V^^c- 
rubim  ist  feuriges  Roth ;  <Ue  weisheitvollen  Serafiui  erscheinen  leuchtend  In 
hlaecM  Lieht.  Von  den  Thron!,  den  Mitwissern  des  göttlichen  Rathschlnsses,  , 
auf  welchen  die  Majestät  Gottes  ruht,  halten  je  zwei  Uber  den  durch  die  Gurlbogee 
gebildeten  8Ririsei!en  Winkel  einen  Thron  empor.  Alle  diese  mehrflOglichen,  leib- 
los erscheinenden  i-.tigel,  welche  die  mltUereo  sieben  Felder  einnehmen,  sind  gross- 
artige Köpfe  von  wunderbarem  Ausdrock.  Ab  sie  schlleMen  sich  zu  beiden  Seilen  dei 
Chors  in  den  gi'tfssern  Gurtbdgen  die  gro!<;s  gestalteten  Enge!  der  übrigen  Ordnungen 
an,  zunächst  die  rainlsterlelie  Dreiheil  der  Draiinationes,  Vlrtutes  und  Polestates, 
welehe  In  der  doppelten  Beamlnng  als  Lenker  der  Well  und  als  WMehter  der  Welt» 
onlniine;  i:i daclil  werden,  dalier  zuischen  diesen  I>n;;einguren .  von  weUlien  ein 
gieichnaniiges  Paar  sich  Immer  zugekehrt  ist,  der  1  hierkreis,  die  Sterne,  Sonne, 
Mond  und  Erde  zu  sehen  sind.  Dann  die  Fflrstenthflmer  mit  Mauerkronen  und  Bischof- 
■tlhen;  endlich  die  der  chrisllichen  Vorstelinng  näher  stehenden  und  vertrauteren 
Erzengel  und  Schnlxene:^!,  w»^!clie  ihr  Antlitz  nach  dem  KirchenschifTe,  dem  Aufent- 
halte des  ihrem  unmilleibareo  Schutze  befohlenen  Volkes  hinwenden  und  in  ermah- 
nender, lohnender,  wehrender  und  schütaender  Stellung  gehalten  sind.  So  tat  hier 
die  Mystik  »!es  chrislIich-kfrcliHfhrn  Himmels  einfach  den  von  Dionys  <!f  rn  Arrfopa- 
giten  aufgestellten  drei  Ordnungen  der  neun  englischen  Chöre  entsprechend  verau- 
•ehaellcht.  Die  fiettalten  hahen  9 — II  Fuss  HObe  nnd  tfnd  anf  gepresslem  Gold- 
gründe gemalt.  Die  Boge nr.'itj nie  sind  von  farbigen  Bändern  begrenzt.  Bei  der 
Ausriilirung  dieses  Engelwerks  halfen  dem  jungen  Meister Steinh;  August  Lasinsky 
von  Hciln  und  Moralt  von  München.  Weun  sich  Steinte'«  Schöniieilssinn  schon  ia 
vielen  andern  Compositionen  erwiesen,  SO  hat  er  doch  nirgendwo  anders  das  hier 
Geieisicfr  iit)erb'>l<'M-  Hfichthnrn  der  Erfindung  in  Formen  tmd  Motiven,  Bestimmtheit 
in  der  Gestaltung,  klarer  Vortrag  uud  tiefes  frommes  Gefüllt,  wie  wir  es  nur  in  Wer- 
hen  der  hegahtealea  and  hetellglslea  Netsler  christlicher  Roaet  aatrelln ,  stelle« 
diesp  Engelchöre  neben  das  Hedevlaiidtte,  waa  Qherbaopt  voa  solchea  ZaaaanieB-' 
Stellungen  bekannt  Ist. 

Biig;el  als  attrlbatlve  Gettaltev  (Brtennungsflguren)  erscheinen  In  den 
Darstellungen  folgender  Heiligen.  Zunächst  bei  dem  Evangelisten  Matthaus  (riick- 
slchtlich  der  Stellen  bei  Hesekiel  Kap.  I.  V.  10.  und  In  der  Ofl'enbamng  Kap.  \.  V  7  ); 
sodann  bei  der  hell.  Aldegundis  (welche  durch  öftere  Engelserscheinun^^  zur  liri- 
l^eit  enrechl  und  auch  von  einem  Bogel  Uber  die  Sambre  geführt  ward,  itis  sie 
wegen  einer  \on  Ihrer  Mutter  gewrinschlen  Vermählung  floh),  bei  dem  heil.  Kaf  diiiai- 
hischof  Bonaventura  (welchem  ein  Engel  die  Hostie  gab,  als  er  sie  In  seiner  Uef- 
flea  Denrath  y^m  de«  PHeater  nicht  nehmen  wellte),  hei  der  hell.  G  h  a  rl  tl  n a  (wo 
ein  Rn^(  1  dl»'  KotiTcn  ihres  Scheiterhaufens  UKschl),  bei  der  hell.  C  o  1  n  rn  b  n  ^der  ein 
Engel  auf  ihrem  nachher  von  einer  Wolke  gelöschten  Scheiterbaufea  erschien),  bei 
dem  beil.  Abt  C  o  m  g  a  1 1  u  s  (wekbem  ein  Eogel  mehrmals  Fische  brachte),  bei  dem 
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bell.  Karraelllerprior  Cyrillus  (der  wahrend  drr  Mfsse  von  einem  Nebd  umhöUl 
ward  und  durch  einen  Kogel  zwei  silberne  Tafeln  luil  griechischen  Lettern  cmpaog, 
um  den  Inhalt  auf  Penganeat  abschreiben  und  au  dem  Silber  der  Tafeln  Kelch 
and  Rauchfass  schmieden  so  lassen),  bei  der  beil.  Dorothea  (welcher  ein  Engel» 
kn^the  einen  Korb  voll  Rosen  und  Früchte  brachte),  bei  dem  heil.  Kisrliof  D  u  nstan 
(der  in  einer  Vision  Eogelschaarea  vor  sich  sah),  bei  dem  heil.  Bi&ciiof  ti  1  e  u  t  h  e- 
r  I  u  fl  (4er  darcli  «Ineo  Bagel  von  ilutheutrelciieB  beMt  wuni),  bei  4er  Ml.  Noaae 
Francisca  Rom  an a  (welche  vlum  ;ils  Diakon  jrrklrMiteten  Schutzengel  zur  Seite 
hat),  bei  der  beil.  Cisterslenserln  Hildegunde  (welche  als  Juniter  Josef  verkleidet 
einen  Canonleot  nach  hum  begleitete,  unterwegs  aber  vm  den  Blatraebern  eines  von 
Ihr  angezeifirten  Diebes  aafgehflngt,  doch  von  vorbeikommenden  Hirten  iosgeschnit- 
tcn  ward,  worauf  ein  Engel  /m  Ross  erschien  und  sie  wieder  zum  Canonicus  führte), 
bei  dem  tieil.  Karthäuser  Hugo  (den  ein  Engel  vor  dem  Blitz  beschützte),  bei  dem 
teil.  H  u  m  b  e  r tns  (dem  während  selnea Gebeis  In  der  alten  PetertkMie  n  Ron  eis 
Engel  f1n>  Kreuz  vor  die  Stirn  «Inirktf  i,  bi  f  rlr  ni  hell.  Bauer  Isidor  (hJnfrr  uplrhcm 
Engel  mit  weissen  Stieren  das  Feld  bearbeiten,  um  Ihn  —  da  er  sUtt  zu  pflügen  hei- 
lige BOcher  las  —  Tor  dee  VorwOrfen  seines  Herrn  so  retten),  bei  der  hei].  Rath»» 
rlnavon  Alexandrien  (deren  Leichnam  von  Engeln  über  Land  und  Meer  getra> 
gen  ward),  bfi  deai  heil.  Jesuitenjiin^llni?  Stanislaus  Kostka  (dem  ein  Engel,  als 
er  zu  Wien  iiu  Hau^e  eines  NichLkatlioiiken  krank  lag,  in  einer  Vision  dai»  Sakraiueul 
reichte),  bei  dem  heil.  SchariiUter  Magnus  (den  ein  Engel  Gold  gibt),  bei  der  helL 
Magdalena  (welche  In  ihr  langes  Hn:ir  gehüllt  von  Engeln  gen  MJmmrl  preföhrt 
Wird),  bei  dem  heil.  Eremiten  Marcus  (dem,  wie  er  selbst  bdchsl glaubwürdig  meh- 
ren andern  heiligen  Leolen  eniblt  bat,  ein  Engel  das  Snkraaiettl  In  eine«  LMM 
eingab),  bei  dem  hell.  Bischof  Narcissus  (dessen  Seele  von  Engeln  gen  Himmel 
gelragen  ward),  hei  <lein  hell.  Nikolaus  von  To  I  e  n  t  i  ri  o  (welcher  w.ihrend  der 
k'lzten  sechs  Monde  vor  seinem  Tode  zur  Nachtzeit  die  Enge!  singen  hürlc  und  mit 
denselben  um  die  Wette  sang),  bei  dem  heil.  Einsiedler  Onufrius  (der  blos  im 
Laubfrack  dasass,  als  ein  Engel  ihm  ersrhim  und  ihn  segnete),  bei  dem  heil.  Fr;in- 
ziskaner  PaschaiisBaylon  (welchem  die  Engel  mehrmals,  als  er  noch  üirl  war, 
das  Sakrament  aar  dem  Felde  relebten),  bei  der  beil.  Rettttnta  (Ober weldMr  In 
den  Darstellungen  »  in  f'nirel  schwebt,  weil  ein  .S)»lclier  auf  besondern  Befehl  des  llrl 
lands  sie  von  Koui  nach  Sora  begleitete,  wo  sie  unter  iiaiser  Aurelian  gekiipft  ward), 
bei  dem  heil.  Rochus  (in  dessen  Darstellungen  gewöhulich  ein  Engel  auf  die  Pest- 
wutide  am  Schenkel  des  Heiligen  deutet),  bei  dem  heil.  Secundos  (dem  ein  En^el 
das  Hi  n!  drs  !Ii  rm.  die  Hostie,  bringt,  nachdem  er  mit  dem  Wasser  einer  Wolke  pre- 
taun  wurden,  und  der  auch  von  Engeln  begraben  wird),  bei  dem  hell.  Sergius  (der 
in  Staehelscbuhen  ging  und  dessen  serstochene  Fdase  von  einem  bamlierBigen  Bngnl 
gehellt  wurden),  bei  dem  heil.  TI  rlr  h  (dem  ein  Engel  das  Kreuz  oder  den  Kruroa- 
stab  und  Kelch  reicht),  bei  dem  heil.  Valerian  (der  einen  SclmlzeBgel  neben  sidl 
hat)  und  bei  noch  manchen  andern  Seligen.  | 

Eng^l,  laut  Wilhelru  Füssll  (im  2.  Bande  des  184.')  erschienenen  KunstreiieweilCf 
über  «lit-  wichtigsirft  Stadtf  am  Rhein)  ein  Genrrmnirr /u  I  rnnkTiirf  am  Main, 
der  unter  dem  ?iiamen  Eulenengel  bekannt  sei,  weil  er  in  seinen  iiiidern  die  Enle 
nis  Lieblingsvteh  In  alieriel  kontaehen  Pealtlonen  ansabringen  pflege.  —  Wie  in  4m 
unter  Fr.  Hrjhr  lilhn^raphlrten  Neuen  Malerwerken  aus  Milnt  lu  ir'  und  In  Rud.  Wef- 
geU  Huustkalaluge  von  ersichtUch  ist,  lebt  ein  tüchtiger  Volksmaler  C.  Enget 
so  II Q neben,  von  dessen  fienUden  folgende  in  Steinzeichnungen  verbreitet  sind  : 
Hessenmttdchen  aus  der  Reboau  (durch  F.  Heister),  Münchener  Mädchen  im  engli- 
schen Ttarten  (durch  H.  Köhler),  Linterhaltung  am  Brunnen  in  Oberhessen  (durch 
Jo.sef  Bauer  für  das  Hobescbe  Nachbildungswerk) ,  der  Sonntagsmoiigen  in  clneil 
oberhessischeo  Dorfe,  Gemilde  iNsim  Herzeg  von  Leneblenberg  (dnreb  FrefninMi  fBr 
dasselbe  U  »  rk  )  u.  .t.  m. 

Eagelberger,  Burithard,  ein  alldeutsctier  Banmeisler  aus  Uomberg  in  Schwa- 
ben gebOrtIg  nad  der  Bndselt  der  Gothik  nngehOrend.  Als  Sleiameiz  nnd  Werkmei- 
ster war  er  zu  A  u  « s  b  u  r  g  an.sässig,  wo  er  beim  Baue  der  Kirche  St.  Ulrich  und  Afra 
b^'^^^hfifligl  ward.  Bis  auf  den  Chor  entstand  «dieser  Bau  unter  dem  Abte  Melchior  von 
^i.iuiuiheim  in  den  Jahren  1  it)7  —  1  i*J9.  iui  J.  i  US  (?j  musste  Engelberger  das  durch 
einen  Sturm  sehr  beschädigte  Dach  (das  vorerst  doch  wohl  Nothdacb  gewesen)  wie- 
derhersteUeo.  L'm  1490  vollführte  er  die  künstliche  I  »  fifTwillbung  der  Slmperlus- 
.ka Belle,  und  um  im  vollendete  er  die  W  Ol  Ii uug  der  Schiffe.  Im  J.  1506 
leitete  Bngelberier  den  Ben  des  zwellenTbnnnes,  der  aeebs  Jahre  nachher  v«n  ein» 
Anflern  ^vrlte^geführt  ward  und  nachuials  unvollendet  blieb.  Im  J.  1494,  wo  der  erste 
(bekauntlicb  In  Form  eines  kolossalen  BetUgs  Bnaageoekni  nbaehUesannde)  TiHom 
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Arn  ijp'^nnkrncfi  Mönsterthurm  unterfahren  und  nnie  befesUgeod«  Grundprei- 
1er  aobriogea  mussic,  welcbe  plump  uod  iNir  alie«  ^i^climuckes  anfütreben.  £r  Mieh 
«eht  Jahre  als  WerknclMer  keim  Ulmer  MVtster  «sgeMeltl  (also  bis  llOt).  Seil  TM 
erfolgte  z«  Augsbarg  1512.  Hier  erhielt  er  am  Eingänge  der  Kirche,  deren  Werk- 
meister er  gewesen,  sein  Grab,  b<>ze{chnet  durch  einen  Stein,  anf  dem  er  ein  viel 
kiautreteher  Jrehiteetor  der  Stau  j4ugspuig  H  erke  und  üt.  llricHs  Gebäu  Mei" 
tter  helssU  Sein  sebOoste«  Statonelxwerk  Ist  dl«  Rauxel  im  Dimer  Mtsster. 

Engelbert,  'I't  im  }.  1225  ermordele  ErzbFsehof  ^  fin  Krttn,  rt«  r  drn  erslcn  Gc- 
daoken  zum  bolifu  Dom  liegte,  zShU  mit  anler  den  Heiligen  und  gilt  als  Patron 
ies  Stfffit»«  B«8ea.  Sein  Toies*  «dA  Cvlliislag  tot  der  7.  Nov.  ti  ierScIialit— 
mer  des  Kölner  Domes  wird  ein  kostbarer  silberner  und  grossenthells  vergoldeter 
ÄeUqnleiikasten  mit  Engelberts  Gebeinen  aufbewahrt,  der  von  dem  Kölner  Goldschmied 
Doesbergli  Xd'.M  ~  35  beschafft  ward  und  ein  Silbergewicht  von  14»  Pfunden  hat. 
Afff  den  LIngenselten  sieht  man  In  getrfekener  Arbeit  Momett  aus  dem  Leben  dieaet ' 
IfnliiT'  n.  Hiiks  ^»'fiif  (^rhrrrt  fni  J.  1 185,  seine  mit  z«  grus'Jrr  ItJErrnd  entsrhuldigte 
Ablehnung  des  MÜDbterscUen  Bistiiums,  seine  Einweihung  zum  Krzbiscbof  von  KMn 
nd  die  dureb  Ibn  votteogmie  RrOnung  des  iHmlteiM  R^lnlgs,  —  recdits  feine  Werlt» 
der  Mildthütigkeit,  seinen  1225  erfolgten  gewallsamen  Tod,  die  Ausstellung  st  lner 
iHf-ichen  Reste  vor  dem  berathenden  Coilegium  und  die  Anerkennung  seines  Marlyr- 
Ibuui.s  durch  die  Mainzer  Synode.  Die  weltern  DarsleUuiigen  beziehen  sich  auf  die 
dnrteh  ihn  geheilten  Blinden,  Stummen  etc.  —  Im  Domchore  enthalt  der  offene  IntM 
Ranm  Iri!  I  nt^^rsalze  des  Hochaltares  (auf  der  Rückseite)  die  ebenralls  aus  neuerer 
Zeil  herrührende  Statue  des  beil.  Engelbert,  eine  liegende  lebensgrosse  Marmorilgur 
«It  iw«i  Bngehi  daneben.  Die  Oealalt  sUNst  den  Kopf  «Qf  den  reeblen  Am.  Dna  ISo- 
sich!  ist  nicht  grade  leer,  aber  aneb  ntebt  gdttpeteb,  die  Arbelt  lü  Gaaseo  nmnierM, 
die  FiLHir  und  Draperie  schlecht. 

Eagelbreohtaen,  Com e Iis,  geb.  in  Leydcn  H68,  gest.  1533.  —  Das  einzige, 
durch  \  nn  Mander  hi  glaobtgte ,  uns  bekannte  Werk  dieses  Meisters  fat  ein  AHarblatt 
mil  Klügeln  im  Rithhaus  zu  Leyden  .  wfiches  bei  dem  Biht'  rNturm  «»rs  der  Marlen 
Poel-"  genannten  Kloslerkirche  gerettet  worden  ist.  Das  Mittelblid  stellt  Christus  am 
Vreme  zwifteben  den  betden  ScbSebem  dar,  eine  Sgnrenrelebe  Cempealilon,  in  wn^ 
eher  nacli  r  herköniniHrln  n  Anordnung  Magdalena  klagend  am  StainTn  rlrs  Krfuzes 
knteet  und  im  Vorgrund  M;tria,  in  Ohnmacht  gesunken ,  von  den  Frauen  unterstützt 
wird.  Das  linke  Seltenbild  zeigt  In  felsiger  Landschaft  den  Patriarehen  Abraham, 
selnenSobn  Xnm  Opfer  fäbrend,  das  rechte  die  Im  Lager  der  Israeliten  erhOhte  eherne 
Schlange.  Pff^fri  Hf/i»'hnni:rri  ;Hif  »las  Opfer  und  den  t-'cirfsnng-slod  Christi  Ist  noch 
In  der  AUarstatTei  der  alte,  todl  liinge»treckle  Adam  boigclugl,  aus  dem  ein  Uaun- 
stamm  xn  neuem  Leben  emporwSebst.  Zn  der  Seile  links  knieen  ein  Chorherr  nnd 
eloe  A<  bTlssln  bei  dem  heiligen  Bischof  Thomas  a  vifla  norrr.  7u  fressen  Seite  sich  ein 
Bettler  beilndet.  Gegenüber  rechts  knieen  fUnf  Klosterfrauen  bei  S.  AugusUn.  Auf 
den  Hilrkselten  ist  von  einem  Schäler  die  GHaselanf.  Verspettmg  nnd  DemMnung 
Christi  In  landschaftlicher  Umgebung  dargestellt.  Des  Cornells  Darstellungs-  nnd 
Behandlwng<^vv<-i^»-  wi-irhl  schon  sehr  von  der  ab,  welche  In  der  van  Kyck'schen  nnd 
noch  zn  seinen  Zeiten  in  der  Harlemlschen  Schule  herrschend  war.  In  der  Compo- 
iMan  Int  er  weniger  einfbeb.  hm  Gostlbne  dflers  etwas  phantastiseh ;  das  Nackte,  oi^ 
gleich  zlcrnlifh  v<  Tx(rtrj(!rn  nml  iifcli!  nfl^Ti  itMjrtT,  Ist  jedoch  nfrlit  crriinrtMrh  penng 
iH>handelt,  einzelne  Köpfe  ausgeuununcn,  wie  uamenUlcb  der  des  Chorherrn,  welcher 
zaH  nnd  wnbr  gemalt  ist;  andere  dagegen  sind  sebarTmid  gesebnitten  In  den  Pnwrla- 
sen.  Das  Oval  dei*  Prauenköpfe  Ist  in  der  Hegel  Klüglich  mit  langer  spitzer  >'ase.  Der 
Auftrag  der  Farben  isr  <\:n  k.  etwas  glatt  nnd  steif.  Die  Fürbung,  obgleich  satt  und  In 
den  Schatten  von  tiefem  üraun,  hat  jedoch  wenig  Harmonie,  Ist  oft  fleckig  in  der  4«e- 
lanntwirkung;  hiesn  tragen  eines  Thells  die  hünllg  angewendeten  SchlllerfbrbMi 
seiner  fJr  wMntltT  hrl  7.  M  Rosa  mit  Cr  ün.  (Jelh  n>tt  Rnlli,  MrllgrOn  mi»  JMtrpur;  an- 
derotheiU  fehlt  es  den  llildern  au  l^uflper»peclivc.  beln  Faltenwurf  Ist  indessen  ntcbl 
klehiffeb  und  sehart  gebmeben ,  und  sHne  Femen  sind  von  einem  tlebtblauffranan 
Ton.  Nach  diesen  Bildern  zu  urthellen  darf  Meister  Cornells  zwar  zu  den  gntfni.  nher 
krtnci^wegs  zn  den  vorzllgllehsten  Malern  seiner  Zeit  gez.'ihlt  werden.  (Vergl.  die 
Beiträge  zur  Kcnntni!»s  der  allniederl.'lndisehen  Malerscliulen  im  Febmartiefl  des 
Kmslblattes  1841.) 

En^clhauschcn,  sovffl  wie  IlpiüirrMlTritixrlirn,  Aposlelh.'iuschen,  hie  und  dn  auch 
verkehrlerwelse  Baldachiue  und  schlechtweg  Himmelcben  genannt,  —  die  Schirm- 
f  tlnde  an  den  Cbovslaleiit  wo  die  VrolMeih  md  Apostelstatnen  stehen.  Win 
Mf  das  iileallQn«dorMonMg«,toidittatiaiiiicblabnbdnGber«derlCM 
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Profeien  die  Apostel  an.  Auf  beiden  niht  nnch  Pnullnlschem  Ausspruche  der  Bau  des 
Christenlhoms.  So  nehmen  x.  fi.  im  Ki>lDer  Dome  die  A|K>stel  ibre  zwülf  Säulen  anler 
ihren  BngelhAiuehea  ein,  alt  4eni  HeHnnd  «n  4er  Spftie,  4eni  wm  4et  «lefelimMMn 
4er  Slulen  willen  die  Maria  beigegeben  Ist.  Diese  riior-^Tandbllilfr  der  cvanpelisclu-n 
Hinpter  onter  n^ch(>lchpn  floriren  natürlicli  vorziigsweis  in  golblscbea  Kirclien. 
U ebe r  J  ed e in  A  po  s  i e  1  ticflnden  sich  (wie  einst  anch  In  der  Soflenklrche,  wo  naf 
4en'vbr  Uaupipreilern  die  vier  Evangelisten,  Im  Gewölbebogen  Petrus  und  Paulas 
nebst  deo  übrigen  Aposteln  und  vieWn  noch  jetzt  erkennbaren  Bildern  In  mushischer 
Arbeit  standen)  in  den  Kalhedralen  Strasshoiigft,  Kölns  etc.,  nach  den  Worten  dei» 
148.  PmIm  lobp reiten««  und  mntlclrende  Engel;  dagegen  siebt  mm 
solche  keineswegs  (denn  es  hätte  sich  nicht  geschickt)  über  der  Königin  der  Enget 
UKl  ihrem  Sohne,  der  zur  Rechten  des  ewigen  Vaters  sitzend  Uber  allen  Eng^- 
•diaaren  thront.  Die  Überlegsame  SfnnMdnerel  atellte  den  Heiland  auf  der  Seile  des 
MännerschllTs  Im  Süden,  die  heil.  Jungfrau  aber  auf  der  Seite  des  Fr.uK  tiscliirrs  im 
-  Norden  anf.  Doch  konnte  eine  so  grossarlige  sinnbiidlicbe  Durchfübruog  nur  in  so 
grossarllgen  Domanlagea  wie  zu  ivülu,  Slrai^sburg  ele.  mit  Chören  von  t4  oder  wenig- 
stens 12  Apostelsäulen  statlflnden.  In  andern  MOnstern,  wie  in  dem  s«  FrellWDi^ 
sowie  in  den  spMtrrn  und  Ivleinern  ierailenlUrelien,  rtnd  die  Profeten  wcggeiwan— , 
so  dass  gleich  die  Apostel  beginnen. 

Engor,  ein  noNweatlldi  vm  Berfurd  In  WeaUlilen  liegendes  Dorf,  wtlehen  Mrk- 
würdig  ist  durch  seine  Vorgeschichte,  da      rfnsl  eine  ^tnl/p  Stadt  war,  füo  den 
ganzen  Gau  der  Angrivarier  beherrsehte,  denn  sie  umschioss  die  fiurgresidenz  det>  in 
ier  Volkssage  Ktf nig  genannten  W 1 1 1  e  k  I  n  d ,  dem  Karl  der  Grone  nneb  Mln«r  Be- 
kehrung nur  ein  erbliches  Herzogthum  Uber  Engern  und  Westfalen  iiberiragen.  Die 
.Stadl  Enger  halte  sieben  Thore,  sie  dehnte  sich  gen  Süden  bis  an  den  Eisternbusch 
aus ;  Westerenger  aber  war  die  Vorstadt  und  hier  halte  der  Kunig  ein  Vorwerk,  dem 
nneb  nocb  der  Name  geblieben  ist.  Von  dieser  alten  Stadt  entdeckt  man  jetzt  keine 
Spur  mehr:  die  Kirche  und  nn  ihm*  SiM!s»»irf',        Rnfnc  f!ps  elwa«  t'rhölil  liegentirn 
Friedhofs,  der  die  Kirche  umgibt,  ein  tiieines  Mauersiüclk  von  VViltelcinds  Burg  sind 
nUea,  was  ans  den  Bersogs  Tagen  ttbrig  geblieben  Iii.  Die  Bntaleliang  der  Klrebe  and 
der  Bur^  wird  nach  der  nitimüichcn  Tr.-idiffon  tlfs  Volkes  so  cr/?f(ilr:  als  Witlekind 
«in  Christ  geworden  war  und  frieden  im  Lande  halle,  da  bescbloss  er,  einen  Kitalf  - 
alts sich  zu  bauen,  wo  er  In  Habe,  seine  treoefien  Genoatm  om  a leb,  den  Reat  sefner 
Tage  verleben  kOnne.  Drei  Orte  aber  waren  ihm  vor  allen  lieb,  die  Höhe  von  rjfinde, 
der  Werder  von  Rehme  nnd  drts  htlgeiictite  Angerthal :  unschlüssig  über  di«  Wahl, 
erklärte  er  deshalb,  er  wiu dr  den  Ort  wählen,  wo  zuerst  eine  Kirche  erbaut  wäre. 
Man  begann  man  an  allen  drei  Orlen  eifrig  zu  werken :  aber  der  Baumelster  Im  An* 
gerthale  war  der  listigste ;  erbaute,  sich  buchstäblich  »n  des  Königs  Wort  haltend, 
eine  Kirche  ohne  Thurm,  und  die  stand  rasch  und  bata  fertig  da ;  so  wählte  Witia> 
khid  die  Steile  fQr  seine  Barg  nua  and  Hess  sagleleh  der  KIrebe  den  noeb  fehlendee 
Thurm  mit  gehöriger  Müsse  an-^rtzf  n  :  die  Stadt  entstand  umher  und  umschioss  mit 
ihren  itfauern  das  jetzi|^  llarklfeld,  wo  sieb  der  Uauptplatz  befand  und  das  Opfer- 
leid, wo  man  zuvor  den  befdnlsehen  GMttm  Measebenoprer  gebracht  hatte,  nebst 
mehren  andern  Feldstücken,  über  welche  jet/l  PHiig  und  Egge  fahr«  n.  Eine  Menge 
Erinnerungen  an  den  grossen  Ifecrfülirer  bewahrt  in  Namen  und  Anklängen  die  Ge- 
gend. Mau  zeigt  im  Dorfe  Enger  die  Stellen,  wo  seine  Küche  und  der  Küchengarten, 
wo  das  Baekbaas  und  der  Hühnerhof  lagen :  Pferdeschwemme  und  Bur^raben  wer- 
den auch  gewlesen,  ja  der  achteckige  ausgekehlte  Siein,  welcher  einsf  über  der 
Sdüosspforte  Jag  und  die  Krone  trug;  unfern  des  Ortes  bei  einem  dornbewachsenen 
HUgel  siebt  naa  deo  Plate  voa  WHteklnds  Vogelheord  aad  Vogelhaus,  hei  deos  er  oft 
und  gern  verweilfr  und  rwrl  junge  Barsche  zu  Fang  und  Pflege  der  Thier«  angestellt 
halte.  An  der  Stelle  der  Umgegend,  wo  gegenwärtig  das  Wahrzeichen  des  Gaues,  die 
belllgen  sieben  Baeboa  stoben,  batte  er  dao  Warte  aar  Bnadsebau  erbaaoa  laasea 
neben  einer  Elche,  die  ein  Heiligthum  aus  alter  Zelt  war:  er  mochte  dort  In  schwa*' 
chen  Stunden  mit  seinen  Gedanken  zu  den  alten  Göttern  zurückwalifahrlen,  denen  er 
untreu  geworden  war.  An  der  Steile  des  uralten  heiligen  Baumes  wuchs  später  die 
waadoribare  Buche  anr,  deren  Ueberreste  noch  zu  schauen  sind:  sa  war  ata  StSMOi, 
der  nahe  an  der  Erde  in  sieben  mSchtlge  Aeste  sich  riMselnander  zweigte  und  oben 
wieder  vereinigt  mit  den  sieben  Wipfeln  die  gewaltige  Krone  eines  einzigen  Kiesen- 
baames  blldeto.  —  WItteklads  Gebelae  selbst  rabea  In  der  stiUoa  Dorfkirehe,  an4  aMn 
betritt  dies  einfache,  ein  hohes  Alter  In  seinen  etwas  verworrenen  Strukturen  ^■e^ra- 
thende  Gottesbaus  inlt  einer  Art  beiliger  Sdien  vor  dem  liier  waltenden  iNumen  des 
fiossoB  Maaadi,  der  so  ttaadbafi  aad  nMlMg  lOr  sela  iltes  gutes  ReaM  sieb  itniaaitii 
MM  die  ftiaUscbaa  Biabdnr,  die  aaii  Nona  all  «IM  Maaa  OaabiB  hl  dM  1^ 
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Mlaar  Vilv  4raogen.  Auf  dem  Cbprplatze  flndet  mao  eine  dureb  Kaiser  Karl  den 

Vierten,  der  pers»oHch  die  StlUe  besuche,  Im  J.  1377  errichtete  Tum  ba  mit  der  Stein- 
flfur  des  alten  Helden,  die  entweder  nach  einem  ttllern  Slelnbllde  oder  was  wabr- 
MbHollelMr,  Mcb  fMer  Mee  von  Bildhauer  feteliaffMi  ist.  Witteklad  wwbeiBt  hier 
fo  eine  Art  Priestertalar  gewaodet,  worauf  AndeutUDgeo  wie  von  Edelsteinen  oder  von 
Stickereien  vorkommen.  Seine  Unke  bäli  dasScepter;  die  Rechte  ruht  auf  der  Brust. 
Er  ist  bartlos  and  mit  korzem,  zum  Theii  durch  eine  mStzenartlge  RopfbedecttOBir 
nrliiUten  Haupthaare  dar^stellt.  Seine  Fflsse  stecken  In  bänderlosem  Schnabel- 
•diahwerk  mit  Aufschlitzen  bis  fast  zu  den  Zehen.  Das  Denkmal  (rflgt  an  der  linken 
8(Mtte  des  Würfels  die  Inscbrlfl:  Momtmmtum  If^Utekindt,  ßf^arneckini ßlii,  Aa^h 
wvftrMM  regritt  Xtl,  Satnmiae  pr^emim  itoel»  JbrUtttmL  Recbto  litel  naii :  Hoe 
colleglum  Dionisinnitm  in  Dei  Opt.  Max,  honorem  privilef;it5  reditibusque  donatvm 
fiwdavU  €l  cotifir/natfU.  Oi»iU  tu  Chr.  DCCCTJI.  relictoßUo  et  regni  herede  tf^ige- 
AerA».  Oben  aaf  dem  Rande  der  vorspringenden  Steinplatte,  ia  welche  das  Bildwerk 
aasgehauen  Ist,  stehen  lateinische  MOnchsverse,  deren  letzter  Reim  (aegros  hic  mor- 
tis rex  salvat  f(  orbis)  auf  den  Ruf  der  WundertbMUgkelt  anspielt,  In  welcliem  Jahr- 
haoderte  lang  das  Wltteklndsgrab  stand.  Eine  lange  Zeit,  etwa  vki'  J.ilü-iiuuderle 
yndareh,  iMfhadea  sieh  QbrlgeBsdieHeldeogebeiaealcht  hier,  sondern  zu  Herford. 
Witleklnd  hatte,  wie  auch  die  mifgelbellte  Inschrift  .in  seinem  Grabmale  be<;agt,  bei 
der  Klrcbe  in  Kager  dem  hell.  Dionys  ein  Golleglatslift  fundirt  oad  mit  reichen  Be- 
iHilMbBem  aosgefCallet :  als  aber  im  Lavfe  der  Zell  der  Ort  verddete,  geQel  es  des 
Sttftsherren  nicht  länger  in  dem  einsamen  Dorfe  und  das  ganze  Kapitel  zog  nach 
Herford,  nachdem  es  seine  L<1ndereien  und  Güter  \  rrpnrhfrf  halle.  iNach  Herford 
Milte  nun  aucb  Zlos  und  Zehente  abgeliefert  werdt  u  ;  atier  tiie  Pflichtigen  weigerten 
sieh  allesaBmt  und  wolltes  nur  beim  Grabe  Ihres  KOnIgs  Ihre  Gefalle  niederlege». 
Danahmen  die  Knpitnlnren  zur  List  Ihre  Zufluclit.  Heimlich  in  sfiUer  Nnehf  fiessen 
de  die  Grufl  üfTnen  und  die  Ueberreste  des  K<lalgs  nach  Herford  schaffen,  wohin  nun 
die  Geflille  folgen  moMtea.  Brst  nach  Aofhehuay  des  Stlflee  worden  die  Gehelae 
Willekinds  fit  n  Kngern  wiedergegeben  durch  Urtheil  und  Recht;  indess  hat  man  sie 
nicht  in  der  alten  Tumba,  sondern  in  einem  Glaskasten  in  der  Sakristei  beigesetzt. 
(Als  die  Ueberreste  noch  in  Herford  waren,  befand  &ich  neben  ihnen  ein  alter  Trlnli- 
bM^r,  eine  viereckige  Schale  aus  grOoem  Stein,  rings  umber  mit  vergel- 
detem  Kupfer  elngefasst  imd  die  Rnndsclirifl  lr;*^end  :  }ft/fn-rf  tum  rhrro  —  dltat  nos 
4ffNca  raro.  Eine  alte  dazu  geliorige  Kapsei  von  irewdein  bemalten  Holze  zeigt  die 
Werte:  f^itM  de  Jjprtea  reat.  Die  aas  Agalnalolith  hesleheade  Schale  warWItie- 
kinds  Mundbecher,  ein  Geschenk  KaHs  des  Grossen,  wohl  urspröngHeh  die  Gabe 
eines  afrikanischen  Künigs  an  Karl.)  Bemerkenswerlh  Ist  ausserdem  in  der  Engerer 
Kirch«  ein  Schnitzaltar  vom  J.  1525,  an  dem  der  Name  der  Meisters,  BlarIck 
Stavper,  angebracht  Isr. 

Bavert,  F  r  ,i  s  tu  ii  s  ,  geb.  1796  zu  Wien,  lebt  daselbst  In  seinem  Amte  als  Cuslos 
aa  der  liais.  köu.  Galierie  im  Belvedere  und  hat  sich  als  sehr  lacbUger  Gemäldewle- 
derhersteUer  Nanen  gemacht.  Schoa  als  ZOgllag  der  Wieoer  Akademie  stodlrte  er 
besonders  die  Werke  allberühmter  Meister,  s■o^  fd  sieh  ihm  solche  in  den  relclien 
Sammlungen  der  Kaiser&ladt  darboten.  Auf  einer  Tour  durch  ilalien  lernte  er  lti33 
such  die  Hauptwerke  der  Malerei  zo  Rom,  Florenz  and  Veaedlg  Iteoaeo.  Durch  hlo- 
Ige  Bi^bflfllgang  mit  Nachbildern  nach  klassischen  Malerwerken  aller  Schulen,  in 
we1<'her  Welse  seine  malerische  Th'üigkelt  grossen  Erfolg  hatte ,  erwarb  er  sich 
eiaerseits  eine  seltene  Gemäldekeunerschaft,  andererseits  aber  befähigte  er  iich  auf 
salcheoi  Wege  «aos  veraehnllch  so  dem  wlehtlgeo  BemDs  eiaes  gatea  Restauratort. 
Bereits  seit  IH*??  wirkt  er  als  Custos  und  Restnnrani  an  der  Belvederegallerie,  wo 
■aa  seinem  Fieisse  und  seiner  GescbiclLUchkeit  die  Erhaltung  so  mancher  werUivol- 
Isa  alten  Gemflide  so  dankeo  hat.  Aber  aoch  deo  oosehelohar  ood  schadhan  gewor- 
denen Meisterbildern  andrer  Sammlungen  hat  er  seine  Kunst  als  Bilderarzt  zuge- 
wandt; so  stellte  er  z.  B.  einige  Gern  Jilde  von  Paul  Veronese  in  der  k.  k.  Akademie 
wieder  her,  üt»eraahm  die  Restauration  des  einzigen  üchten  Liouardo  daVlncI, 
der  sieh  in  Wien  beflodet  (eine  Maria  mit  dem  Jesuskinde  in  der  GalleHe  des  FMc« 
Esterhnzy)  nnd  voMbrnehte  noch  mehre  .'ihnlich  schwierige  Wiederlierslelliingen, 
nnter  welcben  auch  die  Erneuerung  eines  vortrefflichen  Bild«»  aus  der  ^ichule 
filetto^s  vom  h  1944  (In  der  Gallerie  des  Qntm  Cierolo)  mililhlt. 

BaisUaolM  QofUki  hierflher  deo  betreffhodeo  AbscholU  des  Art.  „CeroMoi- 
icbe  Kunst." 

EogUsohe  &ttiia4;  s.  den  umfassenden  Art.  ,,>t:-uere  Kunst. 
BagUaolier  OraM,  oder  VerkQndigung  Marifi,  wofür  die  Iteüflner  den 
Mpfoeheodeo  Aosdraek^MMMiote  hoheo*  heseiehoetieoea  wooderhareo  Momeot, 
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wo  der  Janffrau  Maria,  ,,<Ue  v^n  keinem  Manne  wiiflgle*S  dtirelt  einen  Bolen  Min 

(den  Erzenpjl  Gabriel)  angesagt  wird,  dass  sie  Muff  fr  werden  und  den  Heiland  der 
Welt  gebttreo  solle.  Das  Ueberrascliende  der  Brscbeiniing,  das  Erselirecken  Marlens, 
4m  Anfrtelilen  soteher  Botseliaft  «nd  die  Anftialiflie  elBes  so  MBiiieneselfgeDdeB 

Worl<  ni;i(  hrn  df  n  \  nrgaog  zu  einem  der  seliönslen  VoruQrfe  der  zeichnenden  und 
bildenden,  namenllicU  aber  der  malenden  Kunst.  KIn  Blirk  in  die  ebrHfMchr  Kunst- 
gesehlehte  belehrt  uns,  wie  friiii  man  die  U  IchUglieH  dieses  seeliseh-sinniichen  Freu- 
dennioments  der  hefi.  Jungfrau  fUr  kflnstlerlsch«  Darstellung  erkannt  und  wie  unead 
lieh  häuflj^  man  allen  Sriimuelv  und  Rf^r  dt  r  Srhnnliell  an  VeikiSndigurigsbnrtf r  ver- 
wendet bat.  Von  einer  Anzahl  bedeulsanier  Ii uii:$t werke ,  welche  das  himmlische 
Bogelswort  „Gegrüsst  seM  do,  Marl«,  da  Oeienedelte  «eler  dea  Wefberat**  aar 
Verblldlfrhnn^-  bringen,  Ist  Ini  Art.  Engel  Erwniinnnp  peselielien.  ver^;I.  S.  iG8— 471, 
wo  anclt  eine  alle  Darstellung  des  Gabrielgrusses  im  Hoizsiieh  mit^ethellt  ist ;  sowie 
S.  473  —  483,  wo  das  allgemeine  Verzelchnlss  y-on  Engeldarstellungen  wieder  eine 
gote  Anzahl  bedeuteadar  VerkQndlgungsbilder  einschliesst. 

Cuhobor,  K.  von,  einer  der  Ifirlttiir^tfii  \  olksirr^lfr  7m  Mfinc1i«'n,  nhf*r  »lassen 
Lebensverhältnisse  und  Sludlengang  wir  iudess  keloe  n.1herei\acUrichl  geben  küuoea. 
Aaf  dea  Aaflslellaagaa  faad  aiaa  von  Ihai  s.  B.  efae  nngemela  ansprceheade  SehtMa- 
mag  einer  .Irhten  SoldatenHimllle  (.'ro^^\  ntrr.  \:\U'r  und  Sohn);  die  Feierstunde 
eiaes  Gürtners  (lithographisch  nachgebildet  in  Fr.  Iluhe's  „IVeuen  Maierwerken  aus 
München*') ;  das  Bild  etneiLMatter  (lithographirt  von  Straucher),  den  DorfVnaler  etc. 

EidMustik  l)i-/cIohner  das  Ei  n b ren  n  n  n  gs  ve r fa  Ii  r e  n  der  Maler  des  Alt«f> 
tbams.  weichein  drr  Wachs-  und  Griffelmalerei  eine  für  damals  bedeutsame 
Technik  zur  Ausführung  wirkungsvoller  Tafelbilder  und  glünzender  o  r  n  a  ni  e  a- 
tltlfseber  Bemal  nag  besauea.  Die  keldea  Baoptatellea  tfeer  die  BakaagMi 
ffrrifrtii'-rli  xro  firorr.  tyxniunnv,  lateln.  pirTurn  enmiistica  ^  rera)  Änden  sich  bei 
P 1  i  n  i  u  s  {^HUt.  nat.  Üb.  XXXI .  c.  1 1 .]  und  bei  V  i  t  r  o  v  I  u  s  [r^e  archit.  Ub.  yil.  e.  9. 
weleke  lAer  aoeb  viele  Dunkelheil  Hbrlglassea.  Verg^.  Tertulllans  Schrift  gegen  Her- 
mogenes,  Kap.  1.  Eusebius'  Leben  Konstantins  des  Grossen,  B.  III.  Kap.  3.  A.  M.  1)  n~ 
roztez:  Aofirr  sur  la  pcinturf  a  la  cire^  dite  pHnture  enrfiufftiqtte.  Parüt  IH38. 
Die  Erfindung  und  frUhste  Ausübung  der  cnkaustischen  Malerei  wird  durch  Plinlus 
aad  Vltrav  aufs  UnbesUmmteste  hin  verwbfedaea  Melstera  xogesehrlebea;  Mhaa 
Pnlypn  ot,  dfr  In  der  89.  Olympiade  (also  etwa  420  J;*bri>  vor  Thrlsfus)  blühte,  soll 
in  Ibnlicher  Weise  gemalt  haben;  als  Vervolikommeaer  der  Enkaustik  aber  soll  der 
Maler  Praxiteles  la  der  fM.  Olymplade  (36<  Jahre  var  Chr.)  aufgetretea  neia. 
Sehen  wir  von  diesen  sagenhafl«>n.  gar  nichts  zur  Sache  nützenden  Angabea  ab,  so 
hIelM  doch  In  jenen  Berichten  die  Wichtigkeit  des  Verfahrens  au.sgesprochen,  und 
man  ersieiit  ans  den  verschiedensten  Stellen,  dass  die  Enkaustik  einer  der  ausge- 
breiletsten  Zweige  antiker  Malerei  war,  zugleleh  aber,  dass  de  ganz  besonders  za 
dekoratl\ >*n  '/necken  dient»-.  Inflftti  man  sie  namentlich  für  Thier-  und  Blumensfürkp, 
weniger  für  Gölter-  und  Heroenbiider,  auf  Holz,  Marmor  und  Thea  anwandte.  So 
bemalte  man  die  hOlzeraea  ThBren  «ad  Drelsehltlze,  die  Lakoaarfen  and  Sebfl^ 
(theils  mit  elnfarhen  Ztrraihrn.  tlirlls  mit  Figuren),  die  manaornen  Arelillekturorna- 
menle  etc.  Auch  der  teberzug  mit  punischem  Wachs,  den  man  den  Maurrt;»  in.llden 
verlieh,  um  deren  Farben  zu  conserviren,  hiess  enkausti.se  h.  Ueberhaupi  scheint 
aian  die  Enkaustik  Uberall  da  angewendet  zu  haben,  wo  es  dea  Da^peliveak 
^ait.  das  zu  bemaleade  Material  mit  aaaaaMachUchea  Parbea  za  lierea  aad  in 
schützen. 

Leider  Ist  aot  dem  Alterthame  kela  elaalges  BtHek,  welehes  wir  der  BakaatHk 

zuschr«  Ifi'  n  kOnnlen,  auf  uns  gekommen.  All«'  dip  Malereien,  In  denen  man  hin  und 
wieder  enkauslische  erkennen  wollle,  haben  »ich  bei  genauer  l'nlersuchung  als  Werke 
der  Fresko-  oder  Temperamalerei  en»'iesen.  So  hat  z.  R.  drr  Chemiker  Davy  anf 
aUen  von  ihm  untersuchten  Wandmalereica,  wie  auf  der  Aldobrandinlschen  Hoch- 
zelt r\r  kffn  W.h  Ii«;  nrid  :v\ch  krinen  I  fln-f/tiir  ?it)rr  f]rn  Farben  fntdeckt.  Demnach 
verbleibrn  uns  die  .s|iariichen,  mangelhalleu  und  dunkeln  INaeliriettten  aller  Autorea 
als  die  elazigen  Quellen,  aas  welchen  wir  die  Kenntniss  des  Weseas  der  Bakaastfk 
schöpf'  n  kriniK  ii.  Durch  diesr  weit  mehr  vi-rwIni  iKlfn  als  brlehrendt-n  T.ltrralur- 
brockeu  aber  werden  wir  nimmermehr  über  die  fragliche  Technik  Ins  Klare  kommen, 
und  man  thäte  am  Besten,  das  SpUi*en  und  Sirelten  über  einen  so  vOlllg  verlornen 
Posten  der  Malerei  dem  Interesse  der  Archäologen  zu  überlassen,  lleberdles  hat  sich 
bei  K»*» '*'hti>?«'ii  Kutisigelehrten  und  FachniMriruTn  (wie  bei  Dr.  Karl  Ludwig  Sliri^lltz, 
Prof.  Kudoir  W  irguiann  und  Andern)  die  durch  kritische  Verflelcbaag  aller  Aulorea- 
aagabea  aad  reife  ErwAganfir  aller  Verblllatsse  aadkerMaieriiaast  gewaaaeaetJeber» 
leagiiaf  MgesMlt,  dass  wir  dea  Veriost  Jeaer Milwaise  wm.to  weafger  la  bekla«ai 
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um,  wir  dM  ta  Jeder  Hinsieht  v«nkMitt6MM  IMwt,  äl0  «!•  WadiMiaferal  Je 
kitMiD  kSnncn,  tn  unserer  Oelmalerei  hf>s{tzpn. 

Wir  wissen  (schrelkt  iliul.  Wiegmaim  tu  »«iner  1836  zu  Uaaoover  ersehleneBeo, 
4ckrlft  llker  4I#  ItoteMl      AIIihi)^  4ms  dto  Mttli^nl  vov  4m  SEvIteR  Aor  MttMDwIileH 

griefhisclien  Kunst  an  bis  auT  ünMre  Tage  in  uDunterbrochener  AusilbUDg  blieb,  so 
tief  aiirh  rtjr  Knn'^t  nis  solche  im  rräbesten  Milteialter  vank.  Dadoreh  pflanzten  sfrh 
(He  Ti'iiipei  a-  und  t-reskomaierei,  diese  jedoch  mit  gewissen  Modiflcationen  furl,  obue 
0mm  WesenMMkMfllr  llM Feld  Ikivr  nunmehrigen  Anuendung  in  der  lange«  Tradi- 
tion pitr/ribHssen.  Mns5?  es  nun  nicht  nufTallen,  dass  allein  clli-  Eiik.iustik  sieh  ^  rHo- 
reo  uad  auch  alcbt  die  geringste  Spur  hinterlassen  hat?  (Ui«;  von  Hm.  von  Ruuohr 
«lieflibrleii  U«t«raoebmg««  aller  bysantinlsdier  BIMer  vcm  Merona  aekelae« 
keineswegs  den  Gebraueli  des  Wachses  als  Binden»ltlels  der  Farbe  ausser  ZueiM  zu 
Stelleo.)  Wir  besltzm  eine  onendliehe  Menge  aller  Fresken,  sehr  viele  alle  Tempera- 
liüder,  aber  nicht  die  u »bedeutendste  Probe  eines  enkanstisehen  (Gemäldes.  Wie  ver- 
Mgt  sich  damit  die  gepriesene  Dauerhariigkeil?  Wie  damit  ihre  übrige  VortreflHell- 
kdt? —  E>  fiil;,'f  drtr.Hiis.  drt-;»;  die  herühmlen  Werk«'  »1i*s  Allerthums  den  Zerslrtnmcen 
der  Zelt  und  auderu  liutailen  uoterlegen  sind,  worau  hauplsjiclilk'h  der  limsland 
SdwM  geireMie  sefe  mag.  daaa  ale  nnf  ReteUMn  gemnllf  nlae  tnmsporliiliel  wtree. 
Daher  entgingen  sie  diM  \'i  rsehlillung  durch  flic  Mjlkrinische  Asche.  rJlr  ffir  uns  dfe 
reichsten  Magazine  von  W  erkeo  des  Alterlhuuts  gestidct  hat,  wurden  dann  Gegen- 
Rtlnde  des  Handels  und  Tausches  und  der  Raubsucht  der  Sieger,  woderek  sie  sich  in 
1^  Rlehto^pi^  zerstreuen  nnd  endlich  spurlos  verschwinden  mussten.  Es  folgt  aber 
auch  aus  dem  g.'inzlichrn  Mr^ncrcl  aller  Proben  der  Kiik.nisllk,  dass  sp.llerc  (Venera- 
Uoaen  diei»e  Art  der  Maierei  —  gleichviel  aus  welchen  Gründen  —  haben  fallen  las» 
MB ;  viellelebl,  well  Ihre  Veradge  aieht  die  Sekwierigfcelt  der  Technik  aaftroge« ; 
flelleicht  auch  .  ^vell  man  rl.Tmlt  die  Dauerhnnitrk'  it  ausser  Verh,11tnis<;  fnnrt  :  nm 
Wahrscheialicbslen  aber,  weil  sie  von  einer  voUkoiunineren  Malerei,  die  neben  den- 
selben Vorzflgen  zugleich  noch  andre,  z.  B.  eine  lekklere  nnd  beqacwcre  Teekalk, 
besass,  schon  sehr  früh  verdrflngt  worden  ist.  Und  diese  vollkoinrnnere  Malerei  war 
blehs  wahr^icheinlfch  schon  Oelmalerel  (wie  auch  schon  Caylus  in  Mrm  sftr  Ut  petn- 
tere  d  teuctiusttque  vermuthet).  Dass  diese  viel  älter  ist  als  Vasarl  angibt,  ist  langst 
btwIeaeD.  Letatng  (slnrntK  Sehr.  Bd.  f.  Vom  Aller  der  Oelmalerel)  hült  die  Hand« 
sebrift  des  TheophiltT';  Prv«;hyt<T.  die  er  frt  drr  Bibliothek  ZU  WolfenbHItfl  fnrjd,  und 
«elcbe  aui»iührlich  über  die  Oelroalerei  handelt,  für  700  —  800  Jahre  alt,  und  schreibt 
üe  etaen  MOneb  Tntik»  von  St.  Gallea  aea  dem  9.  lakrfi.  ta.  (DIeiier  TMffId  Itt  eben 
d«r  Theoplillos,  der  laut  den  Geschlchlschrelbern  des  Sl.  Galler  Khislers  ein  grosser, 
•ill^pnieln  berühniter  Kiln'^tl'T  war.)  Ist  aber  damit  erwl«'s<'n.  dass  die  Oelmalerel 
x-iiua  gegen  bOO  Jahre  beKantil  ist,  ohne  dass  die  rrüheru  Kunt^lhistoriker  es  wnssten, 
so  ist  sie  aaAglieherweise  auch  noch  Miler.  Sollle  es  wirklich  seine  Richligkeit  damit 
h.itM  n,  f^n<;s  \  an  Kyck  der  Erste  war,  der  sie  vorznprsw  »«is  als  Tafelmalerei  be- 
nutzte, so  blebt  doch  nichts  Im  Wege  anzunehmen,  dass  sie  bis  dahin  zu  rohen  An- 
ürlehea  gedledt  hHlle,  Hotswerk  o.  dergl.  zu  •chmfleken  «ad  in  setintaea,  worin 
auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Haupldiensl  der  Enkanslik  bestand.  Ohne 
Zwrirel  würden  wir  die  Oelmalerel  schon  bei  den  Allen  (Inden,  wenn  bei  diesen  nicht 
das  Olivenöl  einheimisch  und  vielleicht  das  einzige  Ocl  gewesen  wilre.  J.  Ronx  In 
seiner  au  HHdeRMrg  1824  erschienenen  Schrift  über  die  Technik  alter  nnd  nener  Md- 
}9Tv\  meint  zwar  den  Alten  den  Bf^^nz  rh<,f<  7uv  M  ih  rcf  i.TnjrHchen  Ods  nicht  abspre» 
eben  zu  dflrfen^  und  sucht  den  Grund,  weshalb  demselben  das  Wachs  vorgezoges 
«aide,  darla,  dass  dieses  an  der  Lnn  siels  heller.  Jenes  dankler  wdrde,  dieses  Immer 
7!lh  bliebe,  jenes  an  SpHidlgkeil  immer  zuri.'ihme.  Ks  Isl  aber  k-  fneswegj»  bewiesen, 
dass  die  alten  Griechen  ein  zur  Malerei  laugliches,  nämlich  trocknendes  Oel  gekannt 
bitten.  Oiivenüi  besitzt  diese  Elgenschait  nicht  und  konnte  deshalb  auch  in  der  Ma- 
lersi  kelae  Anwendung  flnden.  Nor  In  einem  adrdllebea  Klima,  wo  die  Nalur  das 
Oli\»>nft1  \er«?4£rf('  iitul  rrnn  inH  At'm  r  f-fn'-rnnen  gewonnenen  {>r]c  fiif  tten  l.lgiiehen 
liebraucli  vorlieb  oebmen  mussle ,  konnte  das  letztere  gar  bald  als  \ortreiniches 
BhiimigimtHel  der  Farben  erkannt  werden  und  sehr  IHlhaelllg  snr  Aaweadang 
'kämmen. 

Wie  auch  die  Technik  der  antiken  EnkausUk  gewesen  sein  mag,  —  Wachs  war 
das  Blndungsmittel  der  Farben.  Wachs  aber  Ist  ein  dem  vegetsbflfseben  feUea  Oele 
s«'hr  verwandter  Körper.  Das  die  Farben  bindende  und  gegen  AufJfSsung  in  \\'riss(  r 
schützende  Princlp  Ist  in  bfidm  dp  Krfi.  welches  Im  Wachs  als  ein  mehr  fesler  Kör- 
per, im  Oei  dagegen  als  ein  nüssiger  erscheint,  üas  chemische  Verhalten  beider  Sub- 
Msnzen,  softera  es  tob  BlaUMS  aofdle  damit  ansgellbrte  Malerei  sein  konnte,  ist  im 
Wflsaattldktd  addhl  versokleiea,  aitiMr  daat  das  OH  aaek  dem  vdHlgen  AostreckM 


Digitized  b/Google 


4«2 


BikMMik. 


eine  weit  hifrtere  und  festere  Masse  wird  als  das  Wachs,  und  ausserdem  auch  als 
Flüssigkeit  vor  diesem  zum  Gebrauch  in  der  Malerei  entschieden  den  Vorzug  verdieal. 
Um  die  WatSäBtuimm  aUt  deM  Pinsel  bequem  behaadelo  zu  kOnoen,  aiaitle  das  WMte 
erst  nüssfg  gemacht  werden.  DifS  fst  nun  anf  verschlednem  Wppe  versucht  word<-n, 
aller  auf  keiaem  so  gelungen,  Ua&s  die  Behandlung  der  damit  lemperlrtcu  tAi  ttea  6o 
Meht  von  Statten  gegaogen  wire  alf  dte  der  Oelftarbea.  An  Mckslea  laf  die  Flltaa^ 
gunp  durch  W?inne,  auf  welche  nuch  Graf  Cnylus  seine  Versuche  basirle.  In  der 
Au&üt)uug  jedoch  zeigt  diese  Weise  der  WacbsHüssigoag  sicb  durebans  als  unzweck« 
mässig,  da  die  Farben,  auch  bei  dea  Oberi^^tMles  Vorrlebloageii,  in  Flaael  geste- 
ben. Schon  besser  wird  (wie  Fabroni  vorgeschlagen)  der  Zweck  erreicht  «lurdl 
Aufl^i^ung  in  IlUchtigen  Oelen,  aber  es  bleibt  die  Mnbequemheit  unvermeidlich,  daat 
die  t  arbeu  lichmlerig  und  w.llirend  der  Arbeil  zu  consislenl  werden.  Macht  man  aber 
(wie  es  durch  Bacheller,  Calau  und  Walter  geschehen)  die  Probe  mit  Zusatz 
von  Alkalien,  so  wird  rtle  für  (  ine  il.nierhari«'  Malerei  wesentlichste  Ki^enseti.-tfl  des 
Wachses  zerstört,  indem  sieh  dieses  dadurch  In  eine  im  Wasser  lösliche  Waclis«eife 
venraadelL  Rurs  es  stellt  sieh  aaeb  allen  VertoelieD  der  Neueni  die  Waebs-Bnka»- 
stik  als  Pinselmalerei  wiederziierwecken,  das  Resultat  heraus,  dass  grade  eine  der- 
arUge  enkausUsche  Maiart,  sofern  sie  den  spürlicben  lecbnitcbea  Amlealuiigea  der 
Aitea  eatsprechen  soll,  ein  so  nilssllclies  RaastvefflUireB  MdM,  dass  In  deai  Missver- 
haitniss  solcher  Technik  zur  wahren  Kunst  auch  höchst  wahrscheinlich  die  natOi^ 
liebste  Antwort  auf  die  kunsthlstorlselie  Frage  Ii»'!?»,  w.irnm  «llese  Art  der  aoUkea 
Enk.iiislik  so  leicht  und  so  gänzlich  .tu^  dem  Geüatliini.s^  uhd  der  i^rnxis  der  Maler 
verschwinden  konnte. 

l  nc:liickllcherwelse  luihen  die  technischen  Forscher  i^r.tih'  nuf  die  dr  Ute  geringste 
Art  der  von  Piinius  angegebucn  Eukaustiken  ihr  Hauplaugcumerk  geworfen.  Piioius 
(der  Ja  selbst  kela  RüDiOler  wsr  uad  seine  Renntnisi  voa  den  HalnrelMa  mmr  d«reb 
Hörensagen  gewonnen  hnttcO  ^^pt  lebt  In  der  Auskranmng  seines  zusamntenf^retr.-ig^enen 
Wissens  ti*eillch  sehr  schnieicheihafl  von  der  Pinselenkaustik,  die  er  ais  eine  jüugcre, 
dareh  die  Schifflsbemalung  entwlekelte  Metbode  bezeiebaet.  Man  erfibri  von  Iba, 
dass  dabei  die  geRirbtcn  Wachse  am  Feuer  zerlassen  und  uiiUels  Pinsels  aufgetragea 
wurden,  welche  Malerei  sieh  an  den  Schüren  ais  sehr  dauerhait  vor  Sonne  und  Salz- 
wasser und  bei  allem  Weller  bewährte.  Offenbar  diente  diese  Methode  nur  et»en  za 
einer  dauerhaften  Bemalung,  nicht  zn  wlrkllcben  Genttlden,  wie  man  coeJekUwifft 
►  hat.  Nur  Vnstriche  ohne  Wrsehmelzung  von  T^ncn  vcrschledper  Farben  oder  von 
verscbiednen  Graden  der  Helligkeit,  also  gleichuiässige,  eintönige  und  einfarbig  Aa- 
striebe  —  «raren  damit  leicht  ausführbar.  So  war  aaeb  diese  Art  der  EakanaUk  v9Wg 
peeiijnet  zur-  Hern-iliinp:  und  Verzleruni;  der  Archllekturlhellc  und  der  damit  in  \'er- 
bioduog  sleheuden  Bildwerke.  Welche  andre  Malerei,  deren  Farben  aal  deai  Grunde 
des  weMsen  Harmors  nnd  In  Lnfl  «ad  Wetter  so  baltbar  gewesen  lettt  kdanten,  dürf- 
ten wir  bei  den  Alten  voraussetzen?  Wir  dürfen  d  ilirr  auch  annehmen,  da^s  sUe 
dauerhaften  Anstriche  auf  Holz  und  jedem  andern  Materiale,  welches  dadurch  za- 
gieicli  gegen  Weller  und  N'Usse  geschützt  werden  sollte,  in  dieser  enkausUscheo  Ali 
gewesen  sind.  Die  Benennung  Enkauslilt  (eingebrannte  Malerei)  für  diefe  WnelMflu^ 
benanstriche  erklilrl  sich  dnJier.  d:»-;*?  in;tn  das  gefärbte  W  ru  tts,  n.iehdem  es  .nirdrn 
zu  ttlierzlehenden  Hörper  aufgriragen  war,  nochmals  mit  iiilie  einer  Kohieupfaone 
(Rauterlon)  flüssig  machte,  damit  et  besser  einziehea  nad  eiae  glatte  OberflidM  ei^ 
hnitf  n  konnte.  Laut  Pllnlus  taji;,'te  die>;i'  Malerei  nicht  zur  Bemalunp:  der  W.lnde,  u  .vr 
aber  t>ei  SchlfTen  (und  jedenfalls  in  den  vorhin  angedeuteten  F.lllen)  gebrftachüch. 
Mit  Recht  bemerkt  Wlegmaan,  dass  Pllalns  bintiebtllcb  der  Angabe,  dass  die  enka»- 
'iflM'he  Pinsel-  und  Si  hllTsnialerel  eine  verhiiltnissmässig  späte  Iii  lirulnng  sei,  nicht 
unser  unbedingtes  Vertrauen  verdient.  Denn  die  ScbirTsmalerei  war  uralt  und  schon 
in  Homerischer  Zeit  gewöhnlich.  Die  SchlfTsbemalung  aber  selbst  in  so  früher  Zeil 
kann  man  sich  kaum  auf  eine  andre  als  auf  solche  enkausllsche  Welte  denken.  — 
Wurde  dem  Wachs  zum  Anmalen  der  ScliilTe  n«>eh  Harz  oder  Pech  zup**se!7t,  tim  es 
bärler  zu  machen,  so  hiess  das  Gemisch  Zopissa.  Das  zageselzie  Hartharz  war  alier 
WahrMbeialiehkeit  nach  das  von  der  Mrlaete  rerf^MMicf  berrabreadt»  wnn  aas 
eben  ganz  vorzü^^ifeh  fn  f^rierhenland  gewann  und  noch  bente  (nnler  dem  Nmms  dm 
c>Yris€ben  Terpenlhios)  gewinnt. 

Die  beiden  übrigen  Arten  der  Bnkamtlk,  welebe  ta  AliertbMi  BbHeb  warea, 
fallen  nnler  den  n(f;i  ifT  der  G  r  I  f  f  r  I  in  ,^  I  e  r  e  i  oder  Cestrum-Enkaustlk,  se 
genannt  von  dem  Brennspatel,  womit  nun  Gemälde  In  p  u  n  1  s  c  h  e  m  r  d.  h  f  n  f^t- 
bleichlem  weissen)  Wachse  hervorbrachte  oder  farbige  Zeich  nungeu  in  El- 
fenbein einbrannte.  Sehen  wir  ab  von  der  nicht  eigentlich  Malerei  zq  nennenden 
Elfeabela-Knkaostik  (welche  eben  nichts  SAdras  aaln  knanle  als  eine  sebaattrln,  odl 
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^NHieoden  iDStrnnenten^  den  cestris^  elngebniDnle  nod  sodann  mit  Farben  aasgefMto 

Zfirhnunpr>,  so  blefbf  dfp  a  r  h  s  m  a  !  p  r  p  f  mW  dp  m  C  r  i  f  f  p  I  unter  den  drei  en- 
kau&üücbeo  MeUuNlea  der  ^^Iten  die  einzige  Tecboik,  lo  wekber  wirkliclie  Geallde 
■ligafltoi  iriwim  «Itolfi  «Mg«nhrt  weciwi  ImmImi.  Die  MtteMl  f ■  «ewr  Art 
giOi^,  wir  Otlfried  MüMrr  bcriHM-kt.  mehr  auf  llltisfon  untl  mnlerlsclirn  KfTrkr  In  Licht 
■ad  Scballeo  au»,  dagegen  die  äilere  Plüselnialerei  (Tafelmalei-ei  in  Wasserrarbeo 
■■4  Wart— hwil  In  ebensolchen  auf  Erdfarbengrande)  mehr  auf  den  historischen 
und  ethischen  Inhalt  der  Darstellungen  der  Gdtter-  spd  Hwenniythcn.  Die  Griffel« 
nialerei  In  Wachs  brachte  also  etwa  solche  Bilder  hervor,  die  wir  jetzt  Kablnelslücke 
nenneo,  während  die  alle  Pinselmalerel  symbolische  und  heilige  Darstellungen  im 
gPOMea  sad  symawiriiehea  Styl«,  «twa  «atem  Fresken  entsprechead  bildete.  UdiMw 
haupt  war  die  Cestrum-Enkniistlk  In  der  blühendsten  Zeit  lipllenischer  Kunst  noch 
eine  zieoiUch  neuefirflndUDg,  da  zuenil  Pauslas  sich  darin  auszdckaele.  VleUeleht 
war  ile  sogar  die  jOngste  voa  allM  BakaaUUiaa,  daaa  waaa  aaeb  PMaiai  dte  Plaial» 
enkaiislik  (die  wie  wir  ges<  liii.  nicht  zur  höhern  Malerei  tauglich,  sondern  nur  An- 
malerei  und  Tünclierei  war)  für  die  zuletzt  aufgekommene  Methode  ausgibt,  so  war 
diese  (die  Wachspinselei)  doch  schon  seit  langen  Zeiten  bei  der  SchifTiibemaiung  in 
Anwendung  gewesen  aad  war  eben  nur  in  weitere,  folglich  wieder  aea  ersebeiaeade 
Aawendung  für  andere  ornanienlistfscJi-prnktisrlic  Zwppke  p*kon>men. 

lieber  die  fragliche  kunstwichtige  Griirelmaierei  he&aet  Piinlui»  welter  nichts  als 
4a»  fle  la  Waeha  geaeM.  Naa  Isl  aaa  aar  dai  PMd  derXaaJektoma  verwiiat  «ad 
mnss  zun.1chst  annehmen,  dass  bei  dt- r  CrstrTmiTnijliTPl  im  Crfrrnsatz  zu  der  mW  j.vr- 
taMenen  Waehsfarbea  banttaterendeu  Pioseleukaustik  da«  Wachs  weder  mit  Hilfe  der 
Wlnae  aoeb  elae«  aadera  IDtlels  geflttssigt  woriea  aei.  Attff  weleha  Walte  hier  aber 
das  Wachs  zur  Malerei  verwendet  ward,  darüber  hat  man  in  keinem  Autor  des  Aller- 
thums eine  authentische  ^ach^^cht  auffinden  k^^nnen,  obgleich  uns  ^rade  hierüber 
eine  vollsllindige  Aufklärung  am  lnlercssante>len  sein  iuiisstc,  weil  nur  diese  Art,  die 
Cestrnmmalerei,  es  sein  kann,  in  welcher  die  berühmten  alten  eakaMUschen  Ge« 
niftldp,  deren  Plinius  eine  beträchtliche  Anzahl  nennt,  :iri<;|;ffithrt  waren.  Bekannt- 
lich &iad  die  verschiedensten  Vermulhungen  über  das  W  esen  dieser  ßakaastlk  aus- 
gespraebea  wordea,  aber  aar  etae  bat  hob«  Wahrtcbaialichkelt  fir  ilcli,  alailieh  Ma 
Arrsfrht,  wplrfip  A  1  o  y  s  M  I  r  t  In  sriner  Abhandlung  avr  les  dljfermies  m^thodfs  de 
peüidre  chcz  les  ancieia  in  den  Memoires  de  VAcad»  Royale  de  Berlin  1799  —1800 
(page  3i2)  ausgesprochen  hat.  Nach  dieser  HIrtaehee  Caajektur  bestand  die  Metbode 
der  Cestrummalerel  darin,  dass  man  auf  einer  mit  zwei  verschiedenfarbigen  Waeha- 
laK**»  Überzogenen  T;»fp!  efne  Zeiciinun^  inllteis  GrilTels  iMisführle,  und  das«  man  auf 
diese  gefärbteü  Wach^  mit  detn  Ceslruiii  auftrug,  mit  dem  im  Feuer  erwärmten  SUb- 
ckea  verarbeitete  aad  salelzt  Ober  der  Wdrropfanne  {cauterimn)  einschmolz. 

Häufig  und  selbst  von  den  Allrn  wird  auch  dieKausis  mit  zur  enkauslischen 
Maierei  gerechnet.  Diese  kaaa  indei>s  am  Wenigsten  Malerei  heinen,  da  sie  nnr  ein 
varNlaae  tebützeader  Plralsi  fIr  Bemalungea  der  Aatteawlade,  für 
monnrhrome  0  r  n  a  m  e  ri  1 1  n  n  d  f  fi  r  Ma  rmo  r  w  e  r  k  e  wai,  wir  nos  der  um- 
ständlichen Anweisung  sich  crgii>t,  welche  Vitruv  (Vli.  9.)  und  Plinius  (XXXV.  40.) 
davon  geben.  Der  Wachsttberzug,  den  man  Kausls  nannte,'  war  nicht  aligemein  ge- 
br.iudiUcb,  «ad  kam  aor  bei  ZIaaabaraaalrIalMB  mfrmm  aawle  bei  aackiea  Manaai^ 
UMem  vor, 

lieber  neuere  enkausUsche  Malarten,  wie  über  die  Monlahert'schc  lecbnik  und 
Aber  die  vom  Goaaenralar  Ferabaeb  aa  MItaehaa  erfMaae  (dasalbat  berdM  alt 
sehr  voKheiihrift  rrproble)  Enknustik  für  ^-rossa  llaner>  odar  Waadgaaillda,  «M 
der  Art  „Neuere  MAlereP*  zu  berichten  haben. 

Bnliyklott,  daa  zoai  Uaiwerf  dteBaada  fiaitung  det  heiiealtebea  HlnaliaB,  «dar 
der  halbe  ObmUtoB  der  bellaatocbea  Franao.  Vargl.  die  ArtHtel  Cbllo«  «BdBI> 
malion. 

Unna  (oder  Henna)  hiess  eine  Stadt  im  MItlelputikie  des  allen  Siciliens.  Sie  hatte 
aiae  hohe,  dia  umliegenden  Gegenden  beherrscliende  Läse«  «nd  war  von  dem  frucht- 
b?r5fpn  M  p!/PM£:rl,'iude  umgehen.  Seit  urall<  ii  Zi  iirn  ^  r^r  sie  eine  HaupJsf.'ftfp  des 
Cluitu»  der  üeiueler  (der  GrdmuUer  Ceres) ;  hier  war  die  Bluoieoau,  auf  welcher 
Praaerpia  a  ipMte;  bler  dJe  ftratte,  dttreb  frelcbe  PI  ata  aas  der  Uatenrelt  kam, 
als  er  dir  Proserpinn  rniihtr.  Dalirr  f^alt  Ennn  für  f!rn  prhrili^'^IcTi  Mittelpunkt  rtrs  Ei- 
lands der  Ceres,  für  den  Nabel  Slciliens,  wie  Hallimachus  in  meiner  Cereshymne  diese 
Stadt  der  Fruclitgöttin  bezeichnet.  Hier  stand  laut  Strabo*8  Bericht  der  ehrwürdigste 
aller  Demetertempel.  Uebrigens  war  diese  uralle,  von  den  SIculern  erhaute  Stadl  sehr 
fest,  und  es  kreii/ten  «iJrli  fn  Hir  <ile  durch  das  Innere  der  lii*iel  fiHH'enden  Haupt- 
slras«en.  Während  des  öklavenkriegs  unter  B  u  n  u  s  war  hier  ein  Uauptwaffeaplats 
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Irup  L'tn  Fffrbf-storr.  drn  mrrn  g'f ivöhnllch  ,,Henn:»'''  schrrfbt,  den  "Vamen. 

fiMi«(*oli,  Ort  iHii  Meugea  in  OHenchwalieB,  weist  eine  alte  xieoitieli  gfas^arUge 
nrelw  a«f ,  waleke  ica  RaattüreinideB  vflei  ItiirumHua  Matct.  Der  yiwcctiga  Mit 
4er  Kirche  nicht  uomittelbar  verbundene  hohe  Thurm  aa  der  Mitternachtsfit«'  li.it  rin 
Salleldarh,  dessen  Giebel  mit  Lesinen,  Flt^iirfn  und  diirchbrochenfn  Fpnslern  gezit-rt 
•Ind.  lu  der  Kirche  selbst«  die  zu  eineoi  i^ihUo  auij^ebobnen,  \62b  abgebrochnen) 
nraaaakkMter  gehörte,  bewundert  na«  dteschffnenChorstOhle.  Die  sogenaaa- 
tea  ,,f-e\ifpnstnhle'%  links  vom  Hochaltar,  sind  luit  Inschrift  von  Jörg  Sürlin  »S^tr, 
"  «Bd  von  demselben  Meister  rührea  aach  die  zwei  grossen  Sitzreihen  zu  beiden  iieiten 
«es  ClMrea.  Weea  4teae  dnnlllMe  (aa  deren  elaeni  «fch  ,,Jtfrg  SirMa  an  Mbi  IM9m 
eingesrhnilten  beflndr!)  auch  nicht  so  reich  an  Bildnissen  etc.  wie  die  Himer  MQnster- 
SCtthie  sind,  so  gehören  sie  doch  unter  die  vorzüglichen  Werke  des  berühmten  Schnitz- 
melsters.  Leider  üiod  sie  In  jüngster  Zeit  weiss  aogeslrichea  worden.  —  In  den  erstea 
Decennlen  unsers  Jahrhanderts  sah  man  noch  den  alten  Altar  mit  Sclmiizt-lelen  vmä 
Gemälden  ;  jetzt  steht  an  seiner  Stelle  ein  geschnttrkelter  Kasten  Im  Zopfstyle  ohne 
alle  Uannoale  mit  der  Umgebung.  Aechta  vom  Allare  steht  das  ftber  dreisslg  Fuss 
Me  Maenie  SakramenlalilBaeliea  voa  sierlteker  Amftwifag. 

EnnU  In  Irland,  mit  einer  von  elMii  IMlea  0*BrleaenteMelea  Aktel,  dl« Im 
J.  f.MO  ihre  gemalten  Fenster  erhiell.J 

Ensiufier,  Name  einer  hochberühmten  alldeutschen  Baumeisterfamille.  Die  Ea- 
Singer  stammten  aus  der  Schweiz  und  haben  ihren  Namen  von  dem  Ort  Baslngea  bti 
Freiburg  im  Uechllande.  Das  ülteste  Glied  dieser  Familie  ist  Ulrich  Fnsinger 
(geb.  uoi  Mitte  des  U.  Jabrh.),  der  als  Steinmetz  von  Bern  nach  Ulm  kam  und  jEoerM 
«Bter  de«  (wakrsebelnllch  aehwIMeliea)  Melaleni  Helaridi  «ad  Mfeliei  M  Brtaaaag 
de>  IM!  hrpcinncnen  Mlinsten-hnis  \]\l[\]c  war.  Nach  dmi  Abf^nnc:^  ofli-rTnrlr  drs 
M&l  angei»lciltea  Werkmeisters  Michel  erlilelt  Ulrich  im  J.  laUU  die  Oberlei  tu  itg  des 
ganzen  Münsterbaues,  und  er  verblieb  in  diesem  Amte  bis  an  seinen  14)9  erfolgte« 
IM.  iai  i.  1391  ward  der  Ulmer  Kirchenmeister  nach  Malland  gernf« n.  um  In  der 
Dombanangelegenhrft  !%lne  Stfmmf»  :»h/ticrebrn.  'Vach  wiederholtem  Rufe  erschien 
lArich  daselbst  lui  J.  1394.  Sein  Gutachteo  ging  dahin,  dass  das  Meiste  von  dem  was 
fMtIf  Ml  Wieder  ekiferlsaea  werde«  «lOtae,  wagege«  aber  die  dartig««  WerkaMMar 
gewaltig  protnsHpfen.  V.ichdera  f*r  ;i!tf  \'erlangen  das  prrrssp  Mfttf  ifenster  tind  die 
Biaienknäufe  eatwerfeu,  trat  er  noch  in  dems.  J.  seine  Rückreitie  nach  Ulm  an.  in 
elBeai  14M  datirle«  MaelNtftsrertrage  seiner  fHnr  Kinder  belast  er  WeftoMMar  s« 
atrawfcarg,  woraus  erhellt,  dass  er  auch  am  dasigen  MUnsterbaue  bethelllgt  wariwl 
dass  er  seine  iHztp  Lebenszelt  dort  verlebte.  Seine  Stthne  und  Gehilfen  Maltkflus, 
Kaspar  und  Mall  blas  setzten  theiis  den  Ulmer  Bau  fort,  tliells  banten  sie  die 
adrilaeB  Kirebea  z«  Bern.  Kaspar  veralarft  telion  USO  s«  Inn <  ■««  IMgle  dem  Va- 
ter Ulrich,  der  jedenfnils  rtls  HMtjptmcIster  des  Rfrscnmilnstrr<J  7ti  betrachten  Ist,  der 
llteste  Soba  M  a  1 1  h  ü  u  s  im  Linier  WerkaMiaterauite.  LeUterer  Staad  dem  Münster- 
i«tt  SS  laliTO  Tcr,  fela  1463,  wo  ael«  Tod  etaitral.  Br  vwIMele  «m  144«  die  Z«wf|. 
bung  des  Chors  oad  brachte  dann  die  drei  Schiffe  empor.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Mo  r  i  r  / , 
der  zu  Bern  geborten  w^r.  Mit  diesem  schloss  der  Uimer  Rath  t  ifiS  bezüglich  des 
Fortbaues  einen  aui  /.eltu  J<iltre  lautenden  Vergleich,  doch  schon  1409  schcukte  man 
dem  vielleicht  vorher  zu  jung  befundnen  Meister  volles  Vertrauen,  indem  maa  ihn  an« 
anf  f>fbf nsjrrit  annahm.  Morily  vollendete  14/1  nf1»*r  7?  rtfe  Wölbung  des  MIlteHehlffii 
■Bd  U7Ö  die  der  Seiteascbilfe.  Seine  Werkmeisterticban  dauerle  bis  1480,  In  weicbea 
Mr  a«eli  weM  ael« Tod  Bei.  Naefe  dleteni  letatea  Baatsger  traillatnilaa  BBUI«i«r 
(\ori  RöMlnR:t  n  bei  Stullgarl)  als  Münsterbaumelster  auf,  der  den  Aufbau  des  Rlese«- 
thurmes  betrieb,  aber  Uy?  wegen  einiger  gelockerten  Steine,  die  wahrend  des  Got- 
tesdienste^i  aus  der  ThurmwOlbung  in  die  Kirche  niedergefallen  waren,  mit  Verban- 
nung aaa  Stadt  und  WeicliBBd  bestraft  ward.  —  Die  SteinmetseBfunllle  Ensinger 
findet  man  auch  Ornslnger  geschrieben.  Die  ItalLlner,  denen  aamentltch  Ulrich 
voa  Easingen  nicht  uniiekaant  blieb,  baben  den  Ueimathsnaaiea  ia  Flsslngea  nad 
Wli«ge«  verwaadeK.  ^  Bta  MMbIm  dea  Maltbint  Kailagar  tlelit  aM«  a«  der  Wen* 
deltreppe  drr  Mltta^j'^flt»-  drs  Thurmes.  Dies  Brnslhlld  Ist  nebst  den  Rllrtnlssen  dreier 
andern  berümten  Ulmer  (des  Dichters  und  Dominikanermönchs  Amandus  Suso,  des 
BUdhaaers  uad  Schnltzmeislcrs  Syrlln  aad  des  Malerü  Zeiti»Jon)  von  Prof.  fidaard 
Manch  I«  «iaer  Stelazetatasag  arledargegaBa«  warie«,  dl«  Mi  V«rlag  *der  BlaM«» 
sehen  Bnrhhandlung  zn  Ita  erschienen. 

Enalnn ;  s.  die  Art.  Landtiebaft-  und  l'er&pckUvmaiereii  Paooraawa  und  Rund- 
gemMIde. 

flBdSkdSHMHd  (llf««S>)f  l««p^g«4nM*  X«AlMC«M«f  T9€9tip4f  Mfkl'BB'AM  fl«itaB» 
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EmUuA»  (grU-ch.)^  Aush.inrhinis  (Irr  S.lulf.  Vergl.  den  Arl.  Uber  ielltere. 

Bnton-Ciif^  wird  der  (lenrr maier  C  Engel  genannt.  Vergl.  S.  4S6. 

Entinopns,  elo  Architekt  aus  Kandia,  der  um  Begiin  des  5.  Jahrb.  lebte  und  den 
Gmod  zur  Seestadt  Venetia  gelegt  haben  soll. 

^itorla,  die  Tochter  »*jnf<:  ftalfschen  f.andmann*;,  rter  einsf  den  Saturn  bewlr- 
thete.  Der  gülUiclie  Gast  fand  iäerailea  an  der  6chi>nen  Eutoria  und  zeufte  mit  ihr 
ftor  SMine,  4m  Jasos,  Hy«BQt,  Paattot  mmt  Fellir.  Dartli  Ibre« MoMBli- 
icben  Vater  wurden  dirs»-  SaturnsfUinc  mit  dem  Anbnn  rlpr  nebe  und  mit  der  V>rrel- 
tung  des  Welaes  bekannt  gemacht.  Berauscht  vom  Moi»t,  tOdtetun  sie  Ihren  büuer-  • 
liehen  Grossvater,  nahaien  sieh  aber  aus  Verzwetflnng  hierüber  dann  selbst  das 
Lekea.  Bai  eiaer  spätem  Hungersnoth  Italiens,  die  als  ein  göttttehas  Baebe\  crhäog^ 
iiiss  angesehen  ward,  stirtete  Lulatiiis  Catulus  dem  Gotte  Satiifn  am  tarpejischen 
Fdien  eiaea  Verädhnungsaltar  mit  vier  Gesichtern  und  gab  einen  Mo- 
«it4«a  ffaaica  JaanarlQS. 

Cntrait  franz.),  Spannriegel,  aT?rh  Kehlbalken. 

Entrecolonne,  franz.  Uebersetzung  von  Inlercolumnittm,  Säulenweite. 

Bnlre-deiiz,  Zwischenwand. 

BMrekia,  ein  durchbrochenes,  aitt  Vefxtentagan  aa4  HandgrllT  vaneliaoet  Ge- 
linder an«?  Gnss-  oder  Schmledelsen. 

EntremodiUon,  der  quadratUebe  und  gewöhnlich  mit  einer  Rosette  geschmüekte 
Zwischenraum  zwischen  zwei  Spamnkdpren  In  elaen  Haaplgeslais. 

Bntrepliastre,  der  Zwischenr.iTim  zweier  Fllasler,  welcher  sieh  Baeb4em4er 
Säulen  richtet,  wa  solcbe  vorhanden  »ind. 

Batre|MMil  bedeatet  ia  der  SehtffHbaakvaat  das  Zwiselieadeck. 

Batrea,  Josef  Otto,  auch  Hürv  K/nfres  geschrieben,  ein  nambafler  Bildhauer 
zu  Mflncht'ri,  ward  IHdi  in  Fürth  bei  Niirnber!^  ^ebon-n,  kam  als  armes  vrrwaislcs 
Klad  zu  einem  ^erwanUteii,  welcher  die  Biiühauerei  beli  ieb,  übte  sich  Uaim  unter 
deaGekrtdern  JallQB  oad  Ellas  OehaielmZelchnen  und  Mudelllren,  und  lieferte 
*phnn  In  «'inem  Alter  von  ftinf/rlni  Jahren  ansehnliche  Hol/.bil<l\%erke  und  >t  l^^t  Ir- 
beosgrosse  Steinbilder.  So  tüchtig  vorgebildet  besuchte  i£atres  zu  seiner  liObern  Aus- 
MMung die maehBer Attadenle,  woeraaKaaradlherliard  seiaea  Meisler «ad 
vlterllchen  Freund  fand.  Er  erkannte  hier,  dass  sein  inneres  Wesen  und  seine  küost- 
l^r<«;ehe  Begabung  in  aliernJichsler  Vern'and tschaft  zu  der  Ansehauungs-  und  Aus- 
fü Ii rungs weise  dieses  lief  religiös  fühlenden  Meisters  stehe.  So  ward  die  gleiche  Ge- 
nQthstiefe  das  Baml  des  innigsten  Vertrauens  zwischea  deai  Altern  und  Jflngern  ■ 
Künstler,  welche  nun  beidf  als  firtitrsie  Vertreter  efnpr  speciflsch  chrisllichrn  Bild- 
aerei  heute  selbst  auf  kalboiiscbeui  ikMlen  zu  den  sellaern  ErscbeinnRgen  gehören. 
Bie  gOtlli«lien  Gedaakea  der  Offieakaraaffsrellglo«  Ia  Blaselllgiirea  wie  ia  Grappen 
mit  ergreifendster  Innigkeit  und  Kraft  nii  drfirkond,  sprfrhf  Hntres  zu  nnsf  rm  fie- 
üiUhe  batd  durch  trostbiingende  und  segnende  oder  mit  ganzer  Hingebung  duldeode, 
bald  dui  i  Ii  tnulhig  ringende  nnd  flherwindende  Gestallen.  Seine  ersten  Arbellea  wa- 
ren Grabdenkmale,  welblidie  Figuren  mit  Aschenkrflgen,  Jünglinge  mit  gesenktea 
Fackeln,  wie  sie  von  den  Alf^n  srebüdet  n  tirden.  od»'r  nrfhifektonlsche  Skulpturen, 
versdU^enartige  Säulen  im  Charakter  roiuantischer  Stylzeiteu,  mit  schtioea  Oraa- 
■eaten  ond  BiaaeMgare».  Viele  Werke  aelaer  Baad  slerea  dea  Mlaeheaer  iWedlwif  ^ 
auch  sieht  man  derartige  rnonumentalp  Arhriten  von  Ihm  In  niohrm  halrlsehen  Pro- 
viazialsijidtcu,  z.  B.  In  Donauwörth,  Hohenaschau,  Dachau  etc.  Für  deo  Hochaltar 
der  Mttncbener  LIebAraoeakIrche  modellirte  Eatres  ein  7  F.  langes  ReHef,  welches  (la 
In  gegoKsen)  das  hell.  Abendmahl  darstellt.  Für  den  Kalvarlenberg  in  Tölz  führte  er 
#^<;  Kolossalbild  oines  am  Oelberg©  Ix-fenden  Heilands  höchst  einfach  In  Sandstein 
aus.  Das  Auliitz  dieses  Christus  ist  erhebend  und  die  ganze  Gestalt  von  grossartiger 
Ballang.  SfMIter  tehaltBle  Balres  wieder  aiaaeherlel  kirehllehe  BiMwerke  la  Bela, 
<5urrh  «elrhr  Arbelten  er  sich  den  Namen  eines  der  tüchtigsten  Wie  de  rerwecker 
der  bübern  Uolzscbnilzkunst  erworben  bat.  In  derLandshuter  Jakobsklrcbe 
fleht  man  sein  Iber  9  P.  bebe«  Qnciax  ao«  Ltodeafboli,  la  der  FranzMtaaerkirclie 
derselben  Stadt  ein  andres  Ober  6  F.  hohes,  nnd  ela  drittes  Im  Passauer  Dome.  Für 
die  Kapelle  des  ji^eistllchen  Seminars  zu  MOncben  schnitzte  er  einen  guten  Hirten  mit 
dem  Lamm  auf  den  Schultern,  daneben  die  Apostel  Peter  und  t^aul.  Um  den  vielen 
AMMgaata  flata-  aadHaraierartieltea  ta  faaigea,  befeblfllgt  Entres  mehre  wackere 
Gehilfen,  die  nach  seinen  Rntwilrffn  und  tmfer  «meiner  AnflKicht  schnitzen  und  mef«;e!n. 
Une  seiner  jüngsten  Arbelten,  die  man        in  SaJzbarg  Mb,  ist  die  marmorne  Um- 
aenflgur  eiaea  Koaben  nit  den  IlMh  ta  der  Baad.  ^  Belllullg  mag  erwlbat  werdao, 
da«  M  hiBatfeaBadtae  cta  aeltoM  BUdwaA  aif  roaMalacher  StFimi  betetet» 
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Dtalfch  ein  aus  Holz  geschnitztes,  bemaltes  und  vergoldetes  Abeodmabl,  dift  aas  der 
kleioeo  Petersliirrhe,  die  noch  zu  ileiorichs  des  Löwen  Zeil  im  J.  1 176  aasserhalb  des 
ebemaUfcn  Münchens  entstanden  sein  soll,  § ereUet  worden  Ist.  AaHaasang  ond  Styl 
diMM  Berkwlrdlsn  Blldwerfct  alt  mImt  obMUMIHmb  AMfdMia|  iwd  GrappMC 
der  Figuren  um  den  runden  Tisch,  mit  der  (lilstcm  Strenge  der  GeidchtsbildangeB 
und  den  onverhältnissmässig  kurzen  Gestatten  tragen  das  tiepräg  der  romanische», 
▼on  byzanUnischem  Binfluss  noch  stark  durchdrungenen  Kunsiweise  Mm  sich. 

Eatresol,  der  franz.  Ansdrack  fOr  das  Halb-  oder  ZwlidM^feteboss  zwischea 
zwei  Stockwerken  oder  auch  nur  zwischen  Theilen  derselben,  wenn  SJile  in  den 
«  Stockwerken  vorbanden  sind,  deren  Höbe  für  die  übrigen  Zimmer  zu  bedeutend  seio 
wMe.  GewMiallcli  dioit  dif  Balraiol  n  Wotangw  der  DteMnchafl,  n  ISdrdei«> 
ken  oder  zu  andern  unlergeofdnlni  ZwteekM. 

BsitretoLse,  Stichbalken. 

BniroTOvaK  bedeutet  bei  den  Holzdecken  den  Zwischenraum  zweier  Balken,  wel- 
cher aosgeslakt  oder  mit  Schrägboden  versehen  wird. 

En^eloppe,  der  franz.  Ausdruck  rür  dl«-  /  weite  imaere UMwaUmg  etacr  FculUg 
innerhalb  des  üauptgrabens  und  l^edeckleu  W  eges. 

■ttfaÜM,  der  SchlachlwOlhige,  eis  in  der  Dlade  birtf  verkenuMBder  PiiteMii 
des  Ares  (Mars),  der  auch  schlechthin  als  andrer  Name  des  Kriegsgotles  gebraucht 
wird.  Später  kommt  Enyalios  als  eigener  Kriegsgott  neben  Ares  vor,  als  dessen  mit 
der  £ttyo  erzeugter  Sohn,  in  Sparta  wurde,  laut  FimmIm,  dea  Aret  EafiStM  ge» 
•pfert. 

Enyo,  der  allhellenlsche  Name  der  K  ri  egsgütti  n  ,  welche  als  Beglei  teri  n 
des  Ares  in  der  Schlacht  erschien,  (iiiade  V.  33.  592.)  Zu  Alheu  stand  im 
Tenpid  dee Rriegsgoltet  aaeb  Ihre  Bildatale.  (Pausanias  I.  8,  5.)  Weiter  ausgebildet 
ward  die  Idee  der  Hriegsgötlin  bei  den  krlep:erischen  Römern,  die  sich  daaiadea 
VerbUdlichungen  nicht  eben  schOne  Wesen  der  B  e  1 1  o  n  a  herausputzten. 

Bmmlag^Mflller,  Job.  MIebael,  geb.  1804,  da  IrefUcbcr  Sebller dee treilt- 
chen  Albrecht  Rciiidel  zu  Nürnberg,  stach  die  schöne  Maria  mit  dem  Kinde  nach 
J.  S  c  h  r  a  11  <1  (» I  p  h  ,  wclelie  der  Mönchener  Kunstverein  seinen  Milgliedern  als  Ge- 
schenk für  ISil  aus^Mb.  (Das  Formal  des  Blattes  ist  Grossfolio,  der  Druck  auf  cbioe«. 
ftpier.)  Im  Dürerhaus  zu  Nlh^berg  sah  R.  v.  Reitberg  die  Batlag^lMllerecbe  Zelck- 
anng  eines  leidenden  dorngekrönten  Heilandes  von  18i4. 

Boa,  die  Güttin  des  Frübrotbs,  weiche  die  Tagesheliung  aas  der  Morgengegead  ber- 
aairibrt,  war  laot  der  beHenlecbea  Ifytbe  elae  Teebier  des  Hyperloa  aad  der  Tbela 
ader  Eurypliaessa,  und  als  solche  des  Helios  und  der  Selenc  Schwester. 
Bei  den  R<iinern  lautet  ihr  Name //i/rora.  lim  Göttern  und  Menschen  das  alierfreuende 
Licht  zu  bi  in^cn,  erhebt  sich  die  rosenflogrigc  Eos  an  jedem  Morgen  aus  dem  saAraa- 
farbigen  Lager  ihres  GeUebtea,  des  Tllhonof,  aad  fibrt  mit  dem  Cciyiaa  der 
schnellfüssigen  Rosse  Lampos  und  Phaeton  vom  Strom  des  Okeanos  empor  am 
Himmel  bin.  Alwr  sie  bringt  nicht  allein  die  Morgenheilung;  sie  macht  auch  den  Tag 
Ober  die  grosse  Llebllbbrl  dareb  aHe  WellweHea  oitl  Ibrem  Brader  Helios  aad  vtU* 
endet  ihre  Bahn  erst  am  Abend.  An  verschitMlru  n  SN'IIen  dieser  ihrer  Bahn  und  zu 
den  verschiedenen  Zeilen  des  Tages  gedacht,  hat  die  Eon  daher  auch  verschiedene 
Bedeutungen.  So  bezeichnet  ihr  Name  den  Morgen  (Iiiade  21,  III.),  den  Mittag  oder 
Süden  im  Gegensatz  zum  Norden  (Odyssee  10,  l9U.)i  das  Tageslicht  überhaupt  (lUade 
2,  48;  7,  4:)l.),  ja  den  Tag  schicchlhin.  (Odyssee  19,  571.  iiiade  I,  49>.)  Daher  tritt 
bei  spätem  griech.  Dichtern  (z.  B.  bei  den  Tragikern)  die  GülUa  des  Taguslichts,  die 
II  e  ■  e  r  a ,  welcbe  la  Heslods  Tbeegoale  als  Toebler  der  ff aebt  aad  des  Brebes  aocb 
von  ihr  verschieden  Ist,  gradezu  anstatt  der  Eos  auf,  und  es  werden  von  jener  die- 
selben Sagen  berichtet  wie  von  dieser.  Bei  den  römischen  Poeten  kehren  meist  die 
boflierlfleben  Vorstellungen  der  Göttin  des  Morgenroths  wieder.  Bei  OvId  mit  Locifer 
die  Aiiror.i  und  diese  die  Sonne  hervor.  Erwachend  röthet  Aurora  dea  Oslrn  aad  er^ 
schiicsst  das  pnrpvraeTtaor  und  dea  roseabestreulea  Vorbof  der  Soaae.  (Metanor- 
pho&eu  11.  112.) 

Me  selber  so  RelzeadscbOae  verliebte  sieb  aaeb  la  ScbOobelleB  aad  baUe  ihre 

Lust  an  Entführungen.  So  raubte  Eos  den  schönen  Orion  (vergl.  Odyssee  V.  121. 
ApoUodor  i.  4.)  und  den  nicht  minder  anmuthigen  tirdensohn  Kl  ei  tos,  dessea  Vater 
Haallos  Mess.  (Odyssee  XV  250.)  Ferner  ealfObrte  die  „goldeatbraaeada  Gdttia«» 
den  Ti  t  h o  n  o s ,  dem  sie  den  M c  m  n o  n  und  E  m  a  t  Ii  i  o  n  gebar.  Sie  bat  dea  Zeat 
am  Unsterblichkeit  filr  Tilhniio-j,  vers.'iurnte  aber,  die  Bitte  um  cwig^  Jugend  hlnzo- 
surogen.  So  lange  ilini  Krad  und  Jugend  t)lühte,  wohnte  er  mil  der  GöUin  am  Okea- 
Bos,  an  den  Enden  der  Erde.  Als  er  zu  altern  begaaa,  pt^e$flit  Iba  Bat»  bis  eadlleb 
aelae  Stfauae  dablaacbwaad  aadsetaeOlederWMlif  vcrirackaelea.  Da  vcneUaes  ala 
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fhren  Skdelt  gewortfnen  fielleblen  io  ein  Gemach,  oder  verwamlrjfe  Ilm  in  ein?*  fl- 
kade.  —  t*iir  lüieii  Metuoon,  weJcliea  Piadar  „der  Eos  tftliiopiiicliea  Sohn**  ne nnl, 
ertel  sie  voi  HephlUos  (Vulkan)  Wafos  snm  Kampfe  gegen  AebllJ.  Vergl.  \  irgtia 
Af neide  \'fll.  38i.  IhiH;  ThrÜaen  um  llemnon  fallen  als  MorKcathau  nieder.  —  Einen 
vierten  Mnnnsraub  führte  Eos  am  Kephalos  auf  dem  Gipfel  des  liymettos  aus.  Sie 
i'Dlführte  denselben  nach  Syrien,  zeiJ|te  mit  ihm  den  Phuelon  (oder  den  Tilhonos, 
den  Vater  des  Phaeton)  und  gab  dann  den  gebrauchten  Geliebten  {»-einer  GaltJn  Pro- 
kris  zurück. —  Ausserdem  sa^jl  die  Fabel,  dass  sie  demAsträos  (He  drei  Wfndr 
Zrphy  ros,  Boreas  und  INolos,  sowie  den  Morgenstern  (Phpsphoros)  und  die 
lodern  Gentlrae  geboren  bebe.  Vergl.  Heslods  Tbe^nle,  V.  378. 

In  den  liomeriscften  Gedichten  führt  Cos  mit  Zwiegrspann ;  hei  spätem  Dichtern 
erscheint  sie  auch  mit  Viergespana.  Das  Aurorengespanu  ist  rosig,  purpurn  oder 
safranftirbif ,  die  Resse  sind  weiss  oder  rOtbllch.  Auch  reitend  auf  dem  genagelten 
Rpgasus,  dem  Ihr  von  Zeus  geschenkten  Wundei rosse,  oder  fahrend  mit  demfelben 
ttnii  rackeltra^end  wurde  sie  gedacht.  Neben  Helios  erscheint  sie  als  Fiiliredn  der 
boaneorosse.  la  der  niedem  Thierwelt  ist  ihr  der  H  a  h  u  heilig.  —  Dargestellt  war 
sie  am  Giebeißelde  der  iUteslen  Basilika  oder  Kdolgshalle  (der  Gerfcbtshalle  des  Ar- 
chen Bisiletjs)  zn  Athen,  am  Apollolhrone  zu  Amyklä  (an  diesen  beiden  Orten  als 
Kainihreria  des  Kephalos)  und  am  ZeusLbrooe  zu  Olympia  (als  Fürbittende  für  ihren 
Sohn  Memnon).  Von  den  auf  nns  gekommenen  antiken  Veriiildlichungen  sind  beroer- 
kenswerlh:  die  Eos  zu  Wagen,  s.  Ingliirami's  Moiiuin.  Ktr.  1.  5.  Miilin's  ^OSet  lls 
ianosa  5. ;  Helio'^  itnd  Eos,  von  Pau-Pliosphoros  gerührt  und  mit  ihrem  Cespana  von 
einem  Schilfe  sicli  erhebend,  s.  Pas^eri's  Pict.  EU\  III.  26i^. ;  Kos  (durch  Beischrifl 
bcgianbigt)  nll  der  Fackel  und  bogenförmigem  Gewände  ein  Roas  fSbrend,  anf  Mfin- 
zen  von  Al'^xnndiln.  s.  Eckhers  Sylt.  7.  3.;  vier  Helio.srosse  führend,  auf  Münzen 
der  gau  i'lautia;  die  llusse  anspannend,  auf  einer  schüoen  Gemme,  s.  Cab,  dOr- 
Itea»  /.  pl.  4S.  —  IHe  Darslellnngen  der  Bos  In  Bezlebnng  su  Repbalos  und  Memnon 
I.  In  den  Art,  über  letzlere  Fabelpersonen.  > 

Malerische  DarstellungeQ  von  IMeueru.  ßerühiute  Aiirorenbllder  von  Dosso 
Dossi :  die  von  diesem  Ferraresen  und  dessen  Bruder  Giovan  Batlista  seit  1554  aus- 
gdlhrlen  De<  k^nfresken  Im  Aurorensaale  des  herzogt.  Palastes  zn  Perram.  Bin 
grosses  vorlreniü  lies  Deckengemälde  von  Guido  Renl  In  «-hitm  (i.irtenhanse  des 
Palastes  Rospigllosi  zu  Rom :  Aurora  mit  den  iioren  vor  deut  weissrosslgeo  Gespanne 
des  Pböbtts  Apollo.  (Naeb  diesem  Fresko  6nldo*s,  das  noeli  Im  prilebllgsleB  Farben- 
?;!aiize  leuchtet«  Int  Inkob  Fn  y  cfn  Hauptblatt  Im  J.  1722  geslochen.)  —  Aeussent 
poetisch  hat  Wilhelm  Tischbein  (in  seinem  Skizzeubuche)  die  Aurora  aufge- 
fis&t.  Hoch  Im  Luftraum  schwebt  im  weiten  Mantel,  der  sich  um  und  über  sie  wol- 
kenartig faltet,  eine  schlanke  Geslall ;  Im  Fortschweben  sieht  sie  sich  um  naeb  dem  • 
mannen  Liebte,  das  von  unten  zu  Ihr  liin.-iiirblickt  und  ihr  holdes  Anllft/  sowie  die 
nackten  Sohlen  erleuchtet.  Um  Ihr  Haupt  winden  sich  Kosen  au  hosen  in  unb^rens- 
tea  Zirkeln.  Wie  wir  sonst,  aef  belligen  Bildern,  um  das  Hanpl  der  veritlSrten  €ol- 
Ipsmaller  Kreise  xon  Rn^relsk/Ipfclien  srln-n,  die  sfrh  n.u  h  und  nach  in  gLInzende 
Wölkchen  auflüsen,  ebenso  ist  es  hier  mit  den  Bosen  gemeint,  zu  welchen  die  rolh- 
Reiinniten  WSIkcben  des  MorgendMniniers  bedentongsvoll  gestaltet  sind.  ~  Aurora 
und  Cephalus,  Geoillde  von  Paul  Gu^rin,  das  durch  den  grossen  Stich  von  Frani 
Korster  bekannt Isl.  —  Anrora  von  Angnstv.  Kloeberylni  Besllx  der  Rtaiglii  von 
heusseo. 

■pcmoii,  snm  Departement  de  PEure  et  Loire  gehörendes  Stidleben  an  der 

Strasse  von  Pnrh  narh  ^nntes,  zwischen  Maintenon  und  Rambouillet,  weist  die  Reste 
eines  von  Hugo  Capet  erbauten  Schlosses  auf,  welches  unter  üari  dem  Siebenten 
dnreb  die  Engländer  zerstört  ward. 

Eperon,  der  franz.  Ausdruck  für  Strebepfeiler. 

Epona  (oder  Epelos  nach  griechischem  Laiill,  zun?lehst  Nnme  eines  Sohnes  des 
Endymlon.  Ebenso  hless  aber  auch  der  weit  berühmtere  So  hu  des  Panopeus, 
4er  mit  dreissig Schiffen  von  den  cykladischen  Inseln  naeb  Troja  zog.  Dieser  Bpens 
erbaute  mit  HUfe  der  GIMtln  Pallas  das  htflzerne  Boss,  \vns  unter  dem  IVamen  rtrs 
Bierdes  von  Troja  weltbckaont  ist.  Vergl.  Odyssee  Vlii.  4d2.  Xi.  523.  Laut  Virgil 
(Asneide  II.  M4.)  stieg  er  selber  mit  In  den  Baneb  dieses  Biesenpferdes.  Im  Pallas- 
tempr)  rw  Metapont  zeigte  man  die  !Clsr'nger<1the,  womit  Epeus  diesen  Rosskoloss  ge- 
KluITen  hatte.  Plato  im  Ion  stellt  ihn  als  Bildhauer  neben  Dädalos  und  Thpodoros 
*sa  Samos,  and  Pausanias  weiss,  dass  von  Epeus  Sclinitzbilder  der  Aiiodite  und  des 
Hermes  zn  Argos  standen.  (Vergl.  Panofka's  Schrift  über  eine  Anzahl  antiker  Wetb- 
»etchenke,  S  1%a  —  WMlirpnd  Epeus  In  der  Hiade  (Ges.  XXXllI.  661.)  als  machtvoll 
nad gewaltig  und  als  ausgezeichnet  im  Faustiumpfe gesdiUderl  wird  (er  besiegte 
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Ephesitche  GMt«  —  Ephesus. 


bei  den  Leichrnspielen  des  Palroklos  den  Euryalo«),  wird  erinqiäteni  Nachrich- 
ten als  hloüer  Dieaer  «nd  Wassertrttger  der  Atrideo  dargestellt  aod  wegea 
Mtoer  FWgliell  gebniiMlBMrkt.  ffa  Apöltolempel  zn  Rarlliea  Mir  der  IbmI  Reoi  war 

er  in  dieser  Etgenscliaft  pcniall.  —  Auf  einem  elrusklsrhen  Spl< !  (inlffrctljeiH  In 
Micairs  AlUtcM  moHianenti,  tao,  siebt  man  Speios  mit  dem  UephäKlos  an  dem 
trojanischen  Fferdle  ariwitead* 

Epheaiaolie  Gftttln«  Diese  gewöhnlich,  aber  irrig  eine  Arterais  (Diana)  genannte 
Güttin  der  blühendsten,  reichsten  und  ilppi^ten  kleinaslatlschen  Stadt  des  Alterthums, 
einst  wellberiilinit  durch  ihren  Prachttewpel  daselbst  (vergl.  Pausanlas  IV.  31.  VII.  5.), 
war  —  nach  fast  allgemetoer  Aaaabme  der  Alten  tellist  ^  eine  von  den  loatern  vor- 
gefundene. In  Hieinaslen  von  uralfersher  einheimische  Wesenhell,  die  zur  helleni- 
schen (dorisclien  und  aritadischen)  Artemis  nicht  in  mindester  Beziehung  stand,  ai»er 
•aadertiarer  Wehe  derea  Nanea  emptini;.  la  der  epheslsehea  Mtheit  Mh  aaa  dia 
Fruchtbarkeit,  die  ge  b  ä  re  n  d  e  und  e  rn  .'Ih  r  e  n  d  e  M  u  t  ter  Icraft  der  Na- 
tur versinnlicht.  Der  obere  Theil  Ihrer  Bildsüule  zeigt  einen  der  sinnlichsten  Venus- 
berge, <lie  je  \<>n  der  Kunst  gebildet  wurden,  denn  es  wimmelt  daran  von  Brüsten 
aad  Brüsteben.  Für  Ihren  Cultus  waren  Eunuchen  als  Priester  bestellt.  Der  Ot»er- 
priester  hiess  Essen  ,  Bienenkönig,  well  die  Biene  (Ins  Symbol  der  Göttin  xu  Ephesus 
war.  Der  Dienst  dieser  seitsamen,  au  die  An &i Iis  des  Ürieats  erinueradea  Gottheit 
•an  voa  Aaiasaaea  begrdadet  worden  sela.  Daher  blMetea  aaeb  die  klelaatiaMscbea 
Itünsller  ionischer  Herkunft  diese  sogen.  Artemis  als  Bescliützerin  ihres  rpheslschen 
üeiliglhunis  Im  Amazonenkostüm.  Ihr  Cultusbild  war  weit  verbreitet  und  ward  in 
späterer  Kalserzelt  In  Statuen  und  auf  Münzen  unzählige  Mal«  wiederholt.  Die  oben 
mit  Brüsten,  unten  mit  Thiergestalten  bedeckte  epheslsche  .Artemis  war  übrigens  ein 
Prototyp  vieler  andern  klelnasiatisehen  Naliir^'nillnnen.  So  bestand  das  Bild  der  c  III- 
eisc  hen  Gö  Itiu,  das  sich  auf  Münzen  erhalten  hat,  von  oben  bis  unten  aus  weib- 
llebea  Milea,  «ad  aln  ÜcbMar  ▼erbflllle  das  AoUltz  der  gebefaialsivollen  Allmatler. 
Einzig  in  Ihrer  Art  Ist  aber  die  Fipiir  einer  Artemis  Priapinf  (Diana  Prtapina) 
auf  Münzea  der  ciiicischea  Stadt  M  a  1 1  o  &.  Wir  sehen  hier  eine  weibliche  Gestalt  mit 
einem  Steni  neben  ihrem  Haapie  aad  aril  eiaer  laagen  Fackel  ia  Ihrer  Rechten,  in  der 
Slelluag  (nur  dass  das  Gesicht  Im  Profil  erscheint)  der  ephrslschen  Göttin  Ähnelnd« 
aber  von  oben  bis  unten  mit  aufgerrcklen  Phallen  besetzt.  Also  ein  herman-oditisches 
Gegenstück  des  BUdes  mit  den  vielen  weiblichen  Brüsten!  Deutlicher  konnte  man 
obae  Zweifel  die  aeogende  und  gebdreade  Rrafl  der  Natar  iHcbt  danleHea,  als  la 
diesen  Bildern  geschehen  Ist.  Die  eine  der  betreffenden  Münzen  Ist  unter  Demetrius  IL 
von  Syrien,  die  aadre  unler  Antonious  i^us  geschlagen  und  nur  letztre  mit  dem  SiadU 
aaaHra  Hallos  verseba. 

Epheaua,  eine  der  Bedeutendsten  unter  den  1 2  Ionischen  Slldten,  welche  In  Klein- 
asien zu  alljjrrirrhiselier  iiiid  i*(Hniseher  Zeil  bestanden.  Ihr  Alter  reicht  Ium  Ii  in  die 
Sagengeschichlsperiixie  liinauf,  was  aiieli  durch  die  sechs  verschiedenen  Namen 
(Alope,  Morges,  Orlygla,  Ptelea,  Samornia  und  Smyma  Trachea)  l>cstitigl  wird«  die 
derselbe  Ort  vor  Eintritt  drr  hislorisnheu  Zelt  prfiihrl  hat.  Laut  der  Sapr  wanl  der 
Ort  durch  Amazonen  gegründet  und  dann  durch  Kader  und  Leleger  iiewobnl.  j^uJelzl 
ietalea  sieb  attlsebe  Auswanderer  aaler  Hireai  FObrer  Aadroklos,  eiaeai  Sobae  dca 
letzten  Alliencrköiii^s  Kodros,  noch  vor  dem  J.  1000  vor  Chr.  in  den  Besitz  des  fBr 
den  Handel  höchst  günstig  gelegenen  Platzes.  Ephesus  erblühte  nun  allmAIig  zum 
hellenischen  llaupthandeisort  des  diesseit  des  Taurus  liegenden  Asiens.  Durch  das 
faaze  Alterthura  hindurch  war  diese  Stadl  von  grösster  commercieller  Bedeutung; 
spnichwiirlHt-h  warrn  ephesischer  Lnxns,  «'pheslschr  l  Üppigkeit  und  Weichlichkeit, 
weiche  sich  i>ei  der  ionischen  Bevölkerung  als  natürliche  Feigen  der  hier  aui]B^häuf- 
tea  uasigllebea  RelcbtbOmer  elaslelltea.  Als  gegea  Aafbag^der  cbristMcbea  Zeitracb«* 
nung  an<1rf  Stüdle  des  griechischen  Kleinasiens  sanken,  verblieb  Ephesus  nicbtvar 
ia  seiner  Blüte,  soadera  liob  sich  noch  immer  mehr.  ZuroTbcii  hatten  zu  diesem  laug 
andaberaden  Claaze  audi  Begünstigungen  voa  Seiten  der  Machthaber  (z.  B.  des  Ly- 
simachus  und  des  Attalus  Phllndelphns)  belgetrafea.  UalM>dan  Rdn»ern  war  Epbesai 
die  Metropolis  von  lonien  nicht  allein,  sondern  von  der  ganzen  Provinz  Asla.  Per 
Apostel  Paulus  bildete  hier  eine  der  Urgemelnden  des  Christeuthums,  aus  weicher 
sieb  eins  der^risstwi  MstbiBar  ealwfckelte,  dessea  «M  PstriauBheayerpscblea  be- 
gabter Bischof  alle  christlichen  Gemeinden  Kleinasirns  zu  S4*lner  Ditteese  zählte. 
Debet  zugerichtet  ward  Ephesus  durch  ein  furchtbares  Erdbeben  unter  Kaiser  Tibe- 
rias,  welobes  gleWiaeiMg  dreizehn  andre  klelaaslalisebe  Slidte  verwüstete.  Tiberiai 
sieille  sie  slmnitiich  wieder  her,  wofilr  Ihm  die  14  Städte  der  Provinz  Asla  ein  ölTenW 
Hches  Marmordeitfcmal  Ihrer  Dankbarkeit  auf  dem  Platze  zu  Pozzuoli  errichteten. 
Die  Basis  dieses  Moaaaients  hat  sieb  bis  heute  erhalten.  Die  Stadt  Epbeaes  siebt  man 
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Mnm  swiMiieB  des  filldlllcraren  vob  ApollosI«  mid  Hyrloa  dargoKidlt,  und  zwar  ali 
^rtrmfs  mit  einem  Thurm  auf  dein  Hauple.,  worauf  versrhfrdfni'  Tliiere  hervorsprin- 
gen,  ühnJJch  deo  Tbierl»ildiiDgen  am  UoterUieile  des  CuUusbilde«  der  eptiehiocbeii 
MtllB.  Im  4»  LlakeB  swel  KoralhrM  mui  M^hnkOpfe;  4en  Itaken  Fiws  ietzt  sie  auf 
i'frie  tropische  bärUg«*  Maske.  Noch  hiell  mVIi  Ephesus  ein  |)a:u  J;ilirhijnd«'rl*',  sank 
ai»er  dauo  uoter  den  Wirren  der  Vöilier^iige  M»  zur  lro6UoM;u  iluiucnütlilte.  Jelzl 
liegt  ao  Ephesos  Stelle  der  Ort  A  y  a  s  a  I  n  k ,  dessen  IVaiue  aus  „llagtos  Thcologos^* 
(«taMl  Beinamen  des  Evangelisten  Johannes,  dem  die  Haa^tkirche  der  CbriaUicli  g»> 
««ordnen  Stadt  geweiht  war)  türkisch  M>r(!reht  ist. 

Die  gnlsste  Mei^wQrd^kelt  des  heidnischen  Epbesiw  war  der  von  üeai  linosaier 
Cheraipiirmi  ertaiile,  mit  Asylreclil  liegabte  Teaipel  der  cphef  Itehea  Cftt- 
II n,  der  In  den  >'?f*ieningren  ausserhalb  d«T  St.-idl  lag.  Bekanntlich  wurde  dieses  ' 
Heillgthum  In  derseihen  Nacht,  in  wekber  Aiej^auder  der  Crrosse  geboren  ward,  ein 
Opfer  der  thttrigUten  Robaiiacbt  des  Heroalraloa,  der  Iba  bte  auf  die  Mauern  nieder- 
brannte, itteraaf  wetteiferten  nun  alle  kleinasiaHsebeD  Griechen,  das  weltherflhole 
lielTf;^thiim  noch  viel  herrlicher  wirdtT-nifzuhauen,  und  dieser  n  e  u  «*  Tempil  Kl  »'s, 
den  man  zu  den  sieben  Wunderwerken  der  Welt  rechnete.  Pie  fiauuieiiUer 
dieaet  ioBlsebeaPraebtteaipelswareB  Rtesiplion  uad  detaea  Soko  Melayeaea, 
die  von  KnnssTis  »nf  Kreta  gebdrti?  wnrcn.  L  ni  H.'<th  bei  dl«*sfm  Tempelbaa  liaUen  die 
Kphesier  auch  den  Theodoroa  von  Samus  befragt.  D»s»  die  Krslgenanaten  die  wahrea 
Ofeemelater  des  Praebtbanet  waren,  geht  scbon  dafaas  lien-or,  daaa  fm  Allertbaai 
Hne  von  deDS(>lI>«'n  verfasste  llandM'hrii  t  (die  noch  VItruv  vor  Augen  gehabt  zu  haben 
seheint)  bek-Tmit  tind  f:esrln'{|zl  war,  ia  welcher  sie  über  ihre  Verfahrungs weise  lM>i 
diesem  Bau  und  über  die  künstlichen  mechaoiscbeu  Vorrichtungen,  mit  deren  Hilfe 
iie  die  aogebearaa  Steine  an  dieser  prAchtigstea  aller  Miberigen  lielleniscbeo  Teai* 
pelarebllektaren  an  Ort  und  Stelle  gebricht  h.iffen,  t^'enatien  Hericbt  erstalteten.  I>en 
9at  eioes  Weltwunders  erlangte  das  (jcbitude  sohuI  durch  seine  Grösse  und  durch 
die  Praclit  aelaer  narmornen  Spulen  und  Balkea,  ab  durch  setoe  edela  and  ungr- 
»öbiiHchen  Arrliltekfiirroriiicn.  Zu  «1<  ri  iiiiiranf^reiebsten  Rau»erk4'n  des  Allerthunis 
Zählend,  halte  dieser  Tempel  eine  achlsHuiige  Stlroseile  und  ringsumher  eine  Dop- 
pelreihe von  Säulen,  welche  weiter  gestellt  und  bt-Ueuleiid  schlanker  waren  als  «Uff 
dar  iH^ilcbzeitigen  dorischen  Gebäude.  Somit  war  er  Oktastylos,  Dipteros, 
niaslylos  und  Hypälhros.  Laut  Vitruv  (de  arch.  //  I  )  wnren  die  S.lulcn 
achtiiiameter  hoch.  Man  darf  aus  deo  Angaben  Vltru  v  s  und  andrer  rilmischer 
Arterfa,  welebe  wealgiileaa  die  SehriR  dea  Kteaipbea  «ad  Metageaes  vor  Aagea  bal- 
len, d<  n  Srhliiss  ztrheu,  dass  hier  im  Wesentlichen  die  Formen  des  Ionischen  B.iu- 
slyis  schon  die  charakteristische  Ausbildung  erJaagt  hatten,  welche  ihnen  in  den  nacti- 
nutUgea  Banlen  verblieb.  Prellleh  mag  maeehea  Blazefae  noch  nicht  völlig  festgeslelli 
gaaeaea  aela  ;  es  fragt  sieb  s.  B.,  ob  die  Form  der  Polslerkapitelle  schon  ganz  \  oll- 
cfldet  war.  Uehrigens  l.st  anzunehmen,  dass  diesem  alten  HatipIdeiiKTti.Mle  Ionischer 
Architektur  ein  In  Vorderasien  einheimischer  Typus  zu  Grunde  gelegen  hat,  der  je- 
daeb  deai  sriedilacbeB  Geiste  m  Ural  aad  vabetiBgeB  behaadelt  varde^  daaa  bibb 
«fas  Rpsirltnt  als  etn  völlig  selbs!?htd?fres  nnd  neues  betrachten  kann,  bei  welchem  dfe 
Kühnheit  und  der  Geachaiack  der  Architekten  gleich  bewaaderaswerlb  sind.  Die  Stei- 
gerang  der  SdaleBhUhe  von  vier  aaf  aebt  DanebneMer  der  natera  Stolendicke ;  das 
sehdne  Maas  der  Verjüngung,  wo  der  obere  Durchmesser  nur  ein  Siebentel  weniger 
als  der  untre  Bilsst,  da  bis  daliln  der  T:nterschled  ein  ganzes  Viertel  betrug;  die  Ver- 
besserung der  Kannellrung  luii  deu  bt  eiten  Siegen  und  Liefern  AusbOhIuA|^n  i«  Ver- 
gleich zn  der  dorlaebea  mit  der  flachen  Vertiefung  und  dm  icbarfea  Btev»;  4ft» 
Kühne  der  lotercolumnien  von  drei  Sänlendicken  bei  steinernem  und  nisn  dt  ruRniche 
aasgesetztem  Gebilke,  die  Zierllcbkeil  der  vielgegliederten  Basis  und  des  maunlcb- 
IhMgen  aad  aamatblgea  Kapitells,  da«  lelebte  VarMOlaiaa  dea  GcMlbes  aad  die  Weg- 
lassBag  der  Triglyphen,  diese  dnrchgreireiidea  «ad  harmonischen  Nennungen  idnd  ' 
w  wichtig  «nd  nachwirkend  für  die  hellenische  Architektur  gewesen,  dass  man  dartn 
rioe  der  seltnen  Leit>luiigeit  <lcs  Genius  erkennen  niuss,  wie  >>ie  von  Zeit  zu  Zeit  in 
die  Geschichte  elagreifen  und  gegea  dea  ruhigen  Gaag  der  Eniwickelung  wie  ein 
plAtzilclier  nnd  überraschender  Sprunr  er^rhefuen.  (Aloys  Hirt:  Ge\scb.  der  Bank. 
1.2S4.  Karl  SebBaaae:  Ge«ch.  der  blld.  huu^t  hei  deo  Aitea,  II.  IDü  S.)  —  Jetzt  Ist 
ItaHi  Bocb  die  Stelle  s«  erkeaaeB,  wo  der  Tempel  gealAsdea.  ^  BesebrefbaBgea  der 
ppheslschen  Rnlnen  finden  sich  In  Prokesch'  ,,FrInneninir' n  .\eg>'pteo  und 
Kleiaafiif^^Mi.  3gi  —  33t'> ;  in  dessen  „BriBnerungen  aus  dem  Orient''  II.  93  — U.*»; 
ia  der  „Reise  des  Herzogs  von  Ragusa*^  II.  217  ff. ;  In  ^buherl«  ^Relse  In  das  Mor- 
genlaad**  I.  29S  (f.;  Ia  Arondells  seven  ehurches  27'-*Mt  in  Fellowes  excursion  Ht 
idtfa  mimtt  tu  9*%  aadlieb  Im  der  Jienie  d$$  äeM9  mtm4m  iS42.  Jmat,  aaie  Uur* 
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500  Ephraim  —  Epiaal. 

p.  !r>r».  (7.  J.  Atnpire:  utie  roi/r.<r  dans  T Astf  mineitrc.)  —  Einen  Plan  von  Ephesns 
bat  Kiepert  nof  Taf.  XIX.  »eines  AUasies  von  Hellas  uad  de«  lielleolsciieB  Koloaiea 
aufzuslellen  versncht. 

Ephesus  war  nicht  alMa  voll  voa  harritebeD  ArcliltektaiTn,  sondern  bot  aueli 
i'Inf  ilberschwenpllrhe  KOHe  v«n  Werken  der  gestaltenden  und  raali*ndf»Ti  Kimsf.  HIf r 
hatte  sich  eine  der  hldbeodsten  Schulen  der  Malerei  gebildet  und  HaiiieaUicli  waj* 
BpliesQs  In  Afetltaot  Zeit  ela  wahret  Emporiam  «er  Maler  natf  Malerefea  aller  Art. 
Als  eplwifsrlir  Künstler  sind  bekannt :  Euenor,  Zeuxls.  P  a  rr  h  a  sl  o  s  ( Fueiiors 
Sohn  und  Schüler),  Ephoros  und  Arkesilaos,  auch  Apelles  von  Holophon. 
der  die  Letztgenannten  zu  Lehrmeistern  hatte  und  sich  später  der  sikyonlschen  Sehnte 
des  Pamphilo.s  anschloss,  und  Andre  mehr.  Ans  der  nicht  minder  bedeutenden  Bild- 
nerschnle,  welche  Ft>'»**'*iis  aufwies,  hebt  sich  namentlich  i\W  B  f  H  srf  »•  s <  e  rfa i« I- 
lieHegcsias  hervor,  die  man  gewöhnlich  In  der  dorischen  I>iauicDsrarfu  Agas  las 
enrlhat  todet«  Der  berflhmteste  Erzbüdaer  dieses  Naateas  Ist  der  alt  ,,Agatlaadea 
Dositheos  Sohn"  bezeichnete  Meister  jener  Perhterstatue.  die  sfrtt  bis  muf  unsre  Zelt 
erhalten  bat  and  uagebührllcber  Welse  „Borgheslscber  Fechter"^  betitelt  wird.  Nttchst 
dleten  Meister,  der  etwa  aoeh  der  alexaadrlBlselieB  Zeit  aagelMIrt,  koaiart  ela  ,,Aga- 
sias,  Sohn  des  Menophllos"  (etwa  uro  ein  Jahrhundert  vor  Cl)ristns)  and  ein  dritter 
Agasias  vor,  welcher  lel/lere  auT einer  Statue  \m  I.onvre  (41 1.)  Vater  des  Her.iklMrs 
helssl. —  Ueber  die  htaiHtwerke  zu  Ephesus  Andel  uiaii  Mittheilungen  hei  dem  bv^an- 
tlnischen  Autor  Tzctzcs,  Chil.  VIII.  198. 

Ephraim  f1»T  Syrer,  Eremit  nnd  Kirchenlehrer,  gestorben  in  AstuHen  Im  J.  :t78, 
erhält  in  den  Darstellungen  bisweilen  elae  Rolle  oder  ein  Buch,  womit  auf  seine 
tbeologlseliea  Sehrlflen  aad  ÜTmaea  lilagedenlet  wird.  Bia  Gern  lld e  der  Beatat- 
tun;;  d  «*  s  heil,  E  pli  r  a  I  m  ,  \on  einem  griecliisehen  Meister  Emannel  Tianfornarl 
gemalt,  iiiiflet  sich  im  christlichen  Museum  der  vatikanlselien  Bibllolliek  zu  Korn.  S. 
die  Bestchr.  dieses  werthvolien  Ueberbleibi^lü  byzaotiniseher  Temperamalerei  im  Art. 
„Byzantinische  KaatL'^  (K.  II.  S.  3S4.) 

Ephrem  Syraa;  s.  Ephraim. 

EplbleaMtai  griechischer  Aufdruck  für  die  umgelegten  Gewiiader.  Die  UbeiYe- 
sogeaea  hletsea  Badymata. 

Cpidaurns,  'Iii  Ix  rillitntc  Stadt  des  Heilgottes,  lap  auT der  Akte  der  Argolls  am 
Saronischen  Meerbusen  und  halte  eine  gemischte  Bevölkerung  von  loniern,  Kariern 
und  Doricrn.  Sie  bildete  mit  ihrem  Gebiet  einen  eigenen  Staat,  welcher  das  östlich 
gelegne TrOsea  von  dem  eigentlichen  Argolls  trenate,  und  erhielt  sieh  immer  una^ 
b.lngfg  von  Argos.  Hier  hafte  '\skleplos  C^f'sciiInyO,  der  Heiland  der  Hellenen, 
üelnen  Haupt lempel.  Das  Helllgthiim  stand  jcducti  nicht  In  der  Stadt  selbst,  soa- 
dera  etwa  etae  deutsefce  Melle  tlldwestlleb  la  elaeni  Tbale,  wo  maa  aoeb  heote  die 
Trlimmrr  der  w  riil.'liin^fen  und  mannlrhfalllgen  G«'b;lude  dieses  ersten  Kurortes  der 
griechischen  Weit  antriin.  Noeb  Kaiser  Antonlnus  sorgte  für  Erweiterung  der  ailt 
dem  Tempel  zusammenhängeadea  Kraaken-  «ad  Gebdraattaltea.  Die  Stadt  iMdatt 
noch  jetzt  Epidanro,  die  Tempelruium  Jero.  Berühmtheit  hatte  anch  das  EpI- 
daiirlsehe  Thealer,  welches  um  die  «U».  Olympfade  entstanden  und  ein  Werk 
des  Foly  kleilos  war.  Es  galt  an  Scliünlieit  und  Ebenmaas  für  das  enile  aller  hei- 
leaisehea  Theater.  Noeli  ist  Eini);es  von  den  sehr  zweekmlsrig  aag^glee  Stafcft 
dbrlff.  (Vrrfrl.  riarkr's  T/v/r.V? //,//.;;.  60.  Donaldson's  ./r?/^?.  of  Athens,  SuppL 
p.  41. pL  l.)  Der  Stadt  geoUher  auf  einer  Landzunge  stand  ein  UeräOD;  aucb  hatte 
Bpldaarat  am  Tempel  des  Poteldoa  aa  Ralaorla  Aatbell. 

Epldlua  Ifuiiolonas,  der  Gründer  von  \orr  rfn.  ist  dargestellt  (wie  Avcilino  veiw 
nuillif-tv  nf!r  MUnzen  dieser  Kolonie.  Man  sehe  MllUngen's  M^a.  in.  pl.  1,  7.  p.  U. 

Epigrypon  heisst  In  der  Aristotelischen  Physiognomik  die  IVasenart,  welche  mit 
dem  Proni  des  Raben  verglichen  wird. 

Epifiliuilt,  ieehischer  Ausdruck  für  den  mustulus  masrnm  int^rm/s  (In  Sehen- 
kel, dessen  hervortretende  Form  für  mianliehe  Bildungen  charakteristisch  ist.  Die 
Bpiguols  Ist  schon  in  der  Odyssee  dat  Wahrzelehea  elaer  krlfUgea  Mvilralatiir,  wafl 
sie  bei  hoher  Sebflrzunp  des  Gewandes  In  Ihrer  Rundung  her\  nrtrat. 

BpUawtoai  d.  b.  der  Helfende,  ein  Beiname  des  A  po i  I  o,  den  derselbe  zu  Bajisae 
in  Arkadien  llline.  Hier  kttle  der  Gott,  well  er  das  Land  von  einer  Seuche  errettet, 
alt  Apollon  Bpikariot  elnea  tcMtaea  Tempel,  der  voa  IktlBoa  dem  Athaaer  oftat 

worden  war. 

Bpinal,  llauptsUdt  des  fraiizüs.  Departements  der  Vogesea,  11^  an  der  Mosel  In 
sehr  aanatbiger,  von  Hflgela  dorchschnlttener  Gegend,  wetot  swMr  Klreiieo  a(ir<ifeer 

dir  nv<  fr^nil^ende  Noll/.en  mnnz^eln)  und  beslfzf  r\nr  tT.OOO  Bflnde  starke  Bibliothek 
.sowie  ein  kleines  aus  erlesenen  Gegeosldaden  der  Huasl  gebildetes  Museum.  la  die- 
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ser  alten  lotharingischen  Stadt,  die  jetzt  etwa  9000  Bewohner  zählt,  wurde  Claude 
Gelee,  geaaant  Lorralu  (der  LoUuinger),  gehören.  Drei  kosthare  BäJide  mit 
ZeteliM»ieii  V0B  aelaer  HMi  Mea  M  mH  184i  a«f  4tT  gtMmm  BIMIttteh, 
hin  sie  der  Kuchh.lnrlN'r  Hin^ray  geschenkt  haL  In  ehenbemerkteni  Jahre  ward  der 
BUAhaaer  Desheufsia  Paris  mir  £rrl4±liiag  eines  Monunents  für  den  troiisen  Bia- 
tor,  <er  !■  4w  LMi<tefcaH  eis  Rlaiilfcer  heim»  iarf,  vmi  deaten  Vaterstadt  be» 

Eplaoho  Darstellaiif^  —  Das  epische  Gedicht  (Epos,  lirldeiiKedirhl)  entwioicelt 
eine  grosse  BeKehenheil,  an  welche  sich  wichtige  Folgen  liuüprcii.  iu  der  bilden- 
den Kunst  eignen  sich  die  Uelierbildnerei  in  Wand-  oder  Mauerfrlesen  und  die 
über  die  iimf.ififjliciislen  Fiäclien  fteblt  lende  Fresko-  und  \\  achsmalei-ei,  sowie  die 
Oelmalerei,  der  sicli  auf  Leinwand  ein  gleichralls  ansehnlicher  Splelrauui  bietet,  vor- 
MbBlich  sor  Bumiellaag  dee  eplMlM»  SlaffM,  nr  ScMidermir  einer  Kroenurtfgea 
Handlung.  Indess  wird  der  Künstler  niclit  wie  der  Dichter  dle>c  Anfrinanderfolge  der 
einzelnen  Vorfüiie,  Scenen  u.  s.  w.,  welciie  das  Ganze  bilden,  im  Zusaiuuienhange 
darstellea  ktenen.  Die  Verbindungsglieder  (bei  dem  Dichter  oft  nur  einzelne  Worte, 
Ipefehickte  Wendungen,  schlagende,  trelTeude  (Jeberginge)  bleiben  dem  bildeuden 
Künstler  versagt,  und  so  muss  sich  derselbe  mit  seinen  ihm  für  die  Darstellung  zu 
Gebote  slebendeh  darauf  beschränken,  lediglich  das  Wesentliche  oder  den  Blüten- 
l^nnkt  der  BegebealMitea,  aus  welchem  die  Folgen  wie  die  Frucht  sich  entwickeln 
und  erkennen  lassen.  In  mOgllelist  klare  N  eranschauilclinng  zu  bringen.  Der  bildliche 
Darsteller  kann  und  darf  nur  den  Augenblick  einer  Begei>enheit  oder  jene  i>cene  vor- 
führen,  welche  eine  gante  Reihe  von  VnrflUen  In  alch  schllesst,  aleblhar  werden 
oder  doch  ahnen  I.'isst.  Diesen  Mumcot  richtig  sn  Wihien,  trelTend  zu  zeichnen  und 
allgenielu  verstündlich  auszubilden,  ist  die  bedentnnde  Aufgabe,  In  deren  Losung  sich 
der  MelAer  und  wahrhalt  epische  Künstler  offenbart.  Das  epische  Bild,  gehöre  es  nun 
der  Plastik  ndnr  der  Malerei  an,  ist  also  die  Darstellung  irgend  einer  bedeutsamen 
Handlung  aus  dem  menschliclien  Leben  niler  oder  neuer  Zelt,  ferner  oder  naliei-  Völ- 
ker, gocüeitener  o<icr  erdachter  Zustünde.  Dieselbe  uiuss  in  jedem  Fall  wahr  oder 
wahnehelnUeh,  d.  h.  der  hlaloriachen  Zeit  nnd  Wirklichkeit  oder  überhaupt  der  Gn- 
schichtsmtfgliclikeit  entsprechend  sein ,  oder  roll  andern  W^orten :  die  bildlich  zu 
Mbilderndea  Zustände  mtissea  als  aatur-  und  kuaslgemttase  sich  herausstellen  uad 
nichta  Wlderapmchendea  In  aleh  haben.  Das  epladie  Riuntirirfc  iiC  iauner  nur  ein  * 
Bruchstück,  wenn  auch  bedeutsames  Stück  aus  Ir;;en(l  einem  klassischen  oder  roman- 
tischen, mehr  und  minder  gescbichtliclieu  oder  rein  poetischen  Epos,  oft  die  (juiotr 
esseuz  des  Epos,  aJier  nie  dieses  (das  Gedicht)  selbst.  Das  bildlich  erzählende  Kunst- 
werk ist  also  gegen  das  dichterische  bedeutend  beschrtnkl,  gewülirt  aber  In  seiner 
Beschrtfttkung  das  coneentrirteste  Geschichtsbild,  indem  es  eine  Haupthandlung  mit 
kirsesler,  aber  anschaullcitster  Andeutung  der  wicliligsteu  Vor-  und  Machverhält- 
■iMe  inr  Unmlttelbnrkeit  bringt,  so  dasa  alle  Gestalten  in  oltalNar  anf  ainaader  he» 
siglicher  Bewegung  oder  auf  den  llauptgegenstand  (Helden)  gerichtet  sind,  mithin 
das  Auge  des  Beschauers  sofort  auf  den  Schwerpunkt  der  Darstellung  ieilea.  ist  dies 
Im  Kanstwnrke  alt  Geist  erstrebt  nnd  durch  Mdsterhand  gltteklidi  ansgemhrt,  so 
wird  das  Ganze  als  ein  abgerundetes  und  harmonisches  Zusamroenspicl  der  verschie- 
densten beziehuogsreiclien  Einzelheiten,  die  im  Mittelpunkte  Vereinigung  und  Ab- 
schiuss  linden,  das  Auge  des  Betrachtenden  nicht  nur  anziehen,  sondern  nachhaltig 
fesseln. 

Epistylion  bedeutet  in  der  Tektonik  der  HoUeoen  das  erste  Glied  des  vom  Abakus 
vorbereiteten  Oberbaues,  des  Pteroas  oder  der  Deckengliederung,  welche  über  dem 
Innerrannie  sehwebend  gehalten  wird,  indem  sich  von  Sinle  in  Siole  daa  Bflstf I, 
von  J^pislyl  zu  Epislyl  der  Balken,  von  Balken  zu  Balken  die  Kreuzgurle  oder  Slrote- 
ren  spanaen.  Das  Epi»ty  1  wird  voa  daa  Alten  selbst  ausdrücklich  als  ein  g  e  s  p  a  n  n- 
los  Gurtband  bezeichnet;  Zone  neuntes  auch  I*aasaalas  bei  Beschreibang  des 
olympischen  Zeustempels. 

EpitApliioa  (EpiUiphlus)  hiess  bei  den  Alten  der  Lobsalni  bei  Leichenrefern,  die 
Leicitenrede.  W  as  die  Neuern  unter  Epitaphien  verstehn,  sind  nicbt  oralorische  Eh- 
renuachreden,  sondern  Ehrenmale  zum  Gedichtniss  Verstorbener  an  den  W.1nden 
und  Pfeilern  der  Kirche.  Epitaphien  sind  also  s  fe  h  e  n  d  e  Todtenmale,  Ged.iehtniss- 
tafeifi,  DeoiLsteiae  etc.,  und  uaterscheidea  sich  als  Klureamaie  über  dem  Boden  von 
don  anf  dem  Baden  Hegeadea  und  gmbdackaaden  Denkmalan,  Laichenstolaan  nnd 
TuBben.  Die  Rpilapbien  waren  Iro  ganzen  Mittelaller  hochbeliebt  und  viele  der  kunst- 
lN$deutsam$iteo  Skuiplurwerke,  welche  aus  den  Zelten  des  romanischen  und  germa- 
nlAcheo  Styles  ttbcig  sind,  gehürea  dieser  Art  Denkmalen  an.  Mao  brachte  sie  gern 
to      Ilihe  der  GtahiUMo  Mlbü  an,  ud  swar  in  MnnishAdtliBn  fwwmi  ala 
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St;indtifltler  imd  Relief|ilatt«*n  aus  Erz  un«l  SltMn,  als  Tafeln  intt  Schnftzwerk  und  Ma- 
lerei elc.  Aach  Waffe»,  KttstUDgü-  und  TracUtolücke,  Traiierfahoeu  ua<t  Wappen* 
•ebllder,  Mer  oAer  ao  4er  GraMitJItto  Mifettnwiit;  alad  la  4«a  KptUpMe»  m  rMhae«» 

Epomls  bertriilrf  fwfc  nn>  KiirlpWes  flf'knha  fi  jS.  nnd  nus  Athenäus  XIH.  hfnor- 
sugeiieu  scbeint)  d«Q  Zipfel  «ies  halbeu  übcrcUlloas  4er  lielleoiiciiea  Frauea,  wel- 
euer  im  4er  Sciniller  mtt  einer  i*'it>uia  fesigelialleii  wind.  ln4eM  mag  man  auch  dat 
blos  durcli  Ueberschlag  des  oliera  Tiieils  des  Cliitonzeuges  gebildete  Obergewaad 

);<>)h<it  (wofür  A\f  zff»njllrh  f(f«'nUscbeD  alUscben  Aiisdnicke  HemIdJp!«VtI?on,  Hrokoll- 
dion  und  Eukykloa  in  Aristoplianes'  fikkleaiasU'o  vorkumiiiett)  mit  Epoiui.s  bczdcboel 
haben. 

Epona,  eine  alt!tallsr!n*  CnUhrfr.  wrlrhr  nfs  BeschiH/rrfn  der  Pferde,  llauKhfiTr 
und  Esel,  flberliaapl  des  Zugviehes  verehrt  ward,  lu  üeu  SUIIIm  waren  ihre  Bil- 
der 14  {Vhtclwii  «nllsetteilt  oder  aodi  Mm  ao  die  Waad  gemalt  Audi  MteotllelM»  ftcfrit* 
male  In  Porm  lilelaer  Tempel  (aedicula)  wurden  dieser  Schalzpatronin  der  Zug-  und 
Lastlblere  und  des  Fahrwesi'os  überhaupt  geweiht.  Der  Ciillus  der  Kponn  verbiff  b 
heimisch  ia  den  uledera  rüinl:icheD  Volksklasseu,  während  die  hüliern  Stüniie,  itacU- 
deni  diese  sich  noblere  ausltfndisehe  GMter  angeschaffl  hatten,  mit  Nasen  rümpfen  auf 
die  Stallffötll»  d^r  Plebejer  herabsahen.  Pluf.TPclis  Paraürlrn  (T.  VIII.  S.  4*29  ed. 
Hotten)  erfährt  man,  daas  Ageallans  im  drilteu  Buche  seiner  itaUschen  Gescmcble 
des  rSraischen  HyUrai  von  der  Bpona  iieiieotsirt  hat.  Folvllia  Sleltna  atariidi  noll 
sich  mit  einer  Stute  be(?allet  haben,  aus  welelier  LlolMelMll  ^00  mMm  JaBgfrMI 
hervorirr(?.)ii]i^r  n  sc!,  die  man  Hippona  geoaaot  luUMt* 

Eqaeaterslaiae,  Helterstandbild. 

Bpmmo,  die  Aamuthige,  Name  einer  Nymfe,  die  In  BeRleitun^  der  Grazien  vor- 
Icommt;  so  z.  B.  auf  dem  Volivrelief,  welches  in  Crrhnrd's  ua4  Paaofiia'O  flOidV. 
der  aaUfcen  Bildwerke  Neapels  (I.  S.  82,  83;  besprochen  wird. 

Bwa—a  der  Hetllgo,  afoer  4er  vtertelin  NoUilietrer,  war  Blaeliorond  Hlffyrer 

in  der  Diocletlanlsehen  Zelt.  Sein  Cultusta^  Hillt  auf  den  drillen  Junf.  In  den  Darstel- 
lungen dieses  Heiligen  kommt  als  eins  der  seltneren  Marterwerkzeuge  die  Winde 
vor.  Br  bSIt  eine  solclie  In  der  Handf  weil  ihm  damit  die  Eingeweide  ans  dem 
bellte  gewunden  wurden.  Daher  wird  er  auch  von  dem  beidenbaft  glaubenden  nle- 
•lern  rhHs!eiivo!)ie  als  Patron  den  T  n  t  p  r  I  r  f  b  r  s  angerufen.  Aus  seiner  Lebende 
i»t  anzurühren,  dass  Um  Engel  besuchten  und  <kiss  Um  ein  Rabe  In  der  filnüde  auf 
dem  Gebirge  Ubaooa  emllirle.  -  Das  sdMHtallelie  BraaaHMmariyrlom  Itt  leMer  reebl 
hfluflg:  zur  Darstelluriff  gew  ählt  worden.  Anfilhrcnswerth  von  solchen  MarterblMem 
ist  zunächst  das  Mitteibild  eines  Altärchens,  weiches  dem  Justus  van  tient 
Kmnaebrelben  tot  aad  sieh  In  einer  Seltenkapelle  der  Peterskirche  zu  LOwen  be» 
llndet.  in  einer  iHichst  elnfäcben  Landschaft  liegt  der  heilige  Brasniui«  ruhig  hin» 
gestreckt  auf  der  Marterbank,  m.if^er,  doch  niehf  dürr,  die  pjirtze  Klgur  richtig  ge- 
zeichnet, in  den  Zügen  bei  fesler  Seeleu latit>ung  die  stille  Erwartung  gesteigerter 
Qualea.  Von  den  beiden  RneeMen,  die  Ibm  die  BIngieweide  aafdaa  Sanbente  a« 
jlt  ni  r.i  ltif*  winfff'n,  In-Isst  sIch  der  Efne  In  die  Lippen,  zu.sctianend,  ob  es  nicht  ztivirl 
für  den  tiepeinigten  weNe.  Umher  stehen  vier  andre  Figuren,  der  Befehlshaber  keck 
hinbtickettd,  doeb  ebne  Wulh  oder  Zorn,  die  Uebrigen  ftanead  ta  aMi  gefcobrt.  — 
Die  Marter  des  hell.  Erasmus,  Holzschnitt  von  Lukas  Kranach.  —  Sodann  nen- 
nen wir  ein  Gemälde  des  St.  Erasmus  mit  St.  Rochns  von  LIcInio  da  Porde« 
uone  (in  der  Kirche  San  Marco  zu  Pordenone)  und  «i.is  i>erühmte  Erasmusmar- 
tyrium von  Nicolas  Poussin,  ein  grosses  Altarbild  Im  Vatikan,  welches  dmpeb 
hdrfi^T.-  dtegenheit  des  Slyles  die  ScbeataUcbkeli  dee  flegmmtaadu  bclaabo  w> 
gciisen  lässt. 

WMutmmB  wmt  WUüi&r^mm,  —  Bin  beribmiet  Mtdatat  diemg  berfibmlen  Gelehr*' 

len  nnd  /i  ltprnossen  der  Reformatoren  liat  man  von  drr- Mrisrerhand  des  jflnpern 
Hans  Holbeln.  Man  trllll  dasselbe  neben  einer  guten  Anzatii  andrer  Holbrinseher 
Gemälde  unter  Nr.  IS  Im  sLIdllschen  Museuni  zu  Basel.  Es  zeigt  den  iilrasuius  im 
Profll,  halblebensi;ross ,  schreibend,  mit  schwarzer  Kappe  und  weitem  Rocke,  anff 
priinem  i;rnnde.  Der  ^celrhrte  Forseher,  wie  der  feine  Satiriker  und  selbst  der  be- 
reclmende  vormalige  Ordensmana,  der  zwar  der  Reformation  zugetbaa  lat,  aber  sie 
doeb  lieber  Indirekt  nnd  nrtgliebal  gerlneeblea  Wrdern  ab  M  pertdnMeb  In  den  «I» 
genlllchen  Kampf  selbst  begeben  will,  spricht  deutlich  aus  diesem  Charakterbllde. 
Der  ptaysiognomtfche  Gnindzug  ist  der  des  durcbgebUdetaten  Verslandes ;  um  den 
Mnnd  tat  zngleleb  rraondllebbeit  «nd  AnmvIb  »mbruBet.  Wt  der  geistreichen  Auf- 
fasstiPK  stimmt  zusamnir^n  die  leclinKt  hr  Vollendung.  Das  Bild  scheint  mehr  dnrÄ 
einen  Zauber  als  durch  blua>e  Menschenhände  entstanden  zti  sein,  da  es  durchweg 
eine  fast  älherlscbe  Reinheit,  DurchsIchUgkeit,  ZaiibeU  und  Wirme  bat.  Nur  in  die 
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Haue  inass  steh  ein  Neuerer  verwirrt  haben,  wiewohl  dieser  INachpinsel  nicht  betfeu- 
Ml  gMcbadet  bat.  Baael,  ^  9nS  den  flottenkwaer  firaamus  stolx  seia  darf,  besitzt 
Ii  Umtm  BtottblMe  etaea  geaeMeblHeli  md  kllBttlerlMii  ualMebMibaren  Schatz. 
Bs  stellt  Ihn  älter  dar  als  ein  andres  Holbelnsches  BrasroosportrXt  Im  Louvre  zu  Paris. 

Or.  Waagren  sagt  vom  Basler  Hai»pt»*xf'mplar,  dass  rr  dasselbe  minder  »  arm  Ini  Lokal- 
loae,  aber  feiner  raodellirt  Unde  ab  iUn  biidoiss  zu  Paris,  und  dass  e:$  etwa  dei'selben 
Zelt  angebSra,  Im  welcher  [1529]  das  unter  Nr;  12  In  der  Basler  Samml.  beflndllcbe 
Pamiliengemnide  (Kolbein  mit  Frau  und  Kindern)  entstanden  sein  mag.  Unter  Nr.  6 
dartelbM  Samml.  ist  noeb  ein  kleines,  aber  ebenfalls  Hebt««  aod  scbünes  ii<ribeia* 
•elMt  MMotoi  den  Braaimii  voriunden.  NaA  de»  Bilde  In  Lram  hal  Praaz  Jikafe 
Dequevaovlller  gestochen.  Von  Hol  bei  n  selbst  bat  man  einen  berUbmtcii  Balt* 
schnitt,  welcher  den  Erasnitis  (niil  dem  Terminus)  in  ganzer  Flffiir  vorslrllt.  Auf 
der  B;i^ler  üibliuUu  k  (liidrt  luaii  nel>st  einem  trefTliclicn  Al)driiclia  aucü  nocli  den 
alten  Holzstock.  (Die  Auf/^elcbnnng  auf  liolz  gehtfrt  Holbein  unbedingt  an;  ober 
jedoch  selbst  Haii<i  an  den  Schnitt  gelegt,  bleibt  iinf  nlKchieden.)  Ebendaselbst  belln- 
deiileb  das  berühmte  Bxemplar  der  bei  Frohen  im  J.  1514  erschienenen  Ausgab«:  des 
Labes  der  Narrbett  von  Brasmiit  Rolerdanios,  wo  IMbeki  aaf  dorn  breite«  Ilaada 
Bichl  weniger  denn  83  sehr  geishelclie  FedcrzelclinunireTi  p  inacht  bat.  Eine  dersel- 
ben stellt  den  an  seinem  Pulte  schreibenden  Erasmus  dar.  Dieser  scherzte  über  das 
Bild,  sclirleb  aber  zur  Vergeltung  zu  einer  andern  Zeichnung,  welche  einen  Zedier 
tat  steiir,  der  ein  Mädchen  umarmt,  dan  Namaa  Halbala.  —  An  einer  Säule  unfcni 
vom  Chore  steht  Im  Basler  Münster  der groflsa  marmorne  Grabstein  des  Era5> 
m  u  s  mit  goldner  lateinischer  Inschrift,  BVfalie  welcher  fioalfaeius  Amerbach  und 
PteiauyBiaa  FVabaa  ibai  dlanaa  Deakateia  aatslaa.  In  obani  Tbelle  dea  Epitaf  bs, 
wplrhnr  die  bekannten  Verdienste  de.«i  1536  zu  Basel  verstorbenen  Roterdaniers  schil- 
dert, siebt  man  das  Reiiefbild  des  römischen  Grenzgoltes  Terminus,  welcher  symbo- 
MKb  dea  Termin  andeutet,  nach  dessen  Ablaufe  das  menschliche  Leben  endet. 
Erato;  s.  den  .Art.  JfkfM. 

Erbach,  ein  stnttllches  Bei^chloss,  etliche  Stunden  von  Ulm,  imponirt  schon 
dem  Wanderer  im  Duoaulhaie  von  Weitem  durch  seine  massige  G^auliebkeit,  bietet 
ücr  aiieb,  waaa  aiaa  Ma  aa  M  Faii  dea  Berget  tfa  alwaa  aiafkcha  Gegend  zaröek- 

gelegt  hnt  und  aufsteigend  in  die  NJIhe  der  Rnrg  kommt,  flberrascbende  malerisrhe 
Ansichten,  wozu  die  runden,  vier  Stock  hohen  EclitliUrme  uad  Anlagen  IHlberer  Be- 
festigung, umgeben  voa  aeMaen  grosaaa  Banngruppen,  ela  krifdfei  Bild  für  dea 
Vordergrund  geben,  während  die  Durchblicke  auf  die  sadwestliche  Ferne  mit  Ihrer 
Gebir?rskette  am  Horizont  und  gepen  Osten  Ulm  mit  seinem  schwa^zen  ernsten  Mün- 
ster am  Spiegel  des  Uonaut»tromeä  den  interessantesten  liintergriiud  bilden.  Das 
ftenndlielia  Moibera  Dorf  liegt  bei  diesem  Standpunkte  hart  am  Rücken,  zur  Linken 
seiner  LÄnge  nach  rtni  Rerp^eshang  hinzieliend  ;  rechts  oben  aber  die  Dorfliircbe  mit 
Ihrem  schlanken,  im  sogen.  Jesuitenstyl  erbauten  Thurme.  —  Das  Sehio»s  mag  um 
IBlte  4ea  16.  JaM.  aar  viel  Slleren,  Ja  vlellelelit  rtaHiebea  Sabftraktloaea  evbaat 
sein.  Ks  bHdet  im  Aeussem  zweigrosse,  hart  mit  einander  verbundenp.  sin  Stock 
hohe  Häuser,  die  Zinnengiebel  i^eiren  Morgen  und  Abend  «rekehrt,  mit  den  bereits 
erwäholea  Bcfcthflrmen.  liin^s  um  das  Ganze  filbrt  ein  Graben  mit  Mauerwerk  und 
kMacrao  Tbirmen.  Hat  man  vom  Dorf  aus  die  vormalige  Zugbrücke  passirt  und 
kommt  man  nun  durch  das  Thorbaus  (den  otTenbar  ftitf  str-n  Tliell  aller  Gehüniicbkei* 
tea)  in  den  grossen  Schlosabof  und  über  denselben  weiter  gradaus  gehend  in  das 
Sdiloaa  aelbft,  ia  aatapvlcht  aaeb  daa  faaera  deai  Aeafteren  gaaa,  waia  aameatlltk 
fJif  eewölbte  Eingangshalle  (In  deren  Hintergruml  dit-  Kapelle  mit  föofs('liIf];(  in  Ah- 
schluss  an^f'^^et?;!  Ist),  die  breite  Treppe,  die  gerllumigen  mit  Backslelnplatleu  beleg- 
ten Fluren  und  die  getäfelten  Decken  das  Ihrige  beitragen.  Alles  hell  und  aus  Jeden 
ier  vielen  Fenster  eine  scbOne  Aaaslcbt.  Ks  lässt  ^eb  wobt  giaabea,  dass  vor  fart 
dreihundert  Jnhren  ein  kaiserlicher  Prinz,  der  Erzherzog  Ferdinand  von  Oester- 
reich mit  seiner  Gemahlin  Fhtllppine  Weiser  öfter  Im  Sommer  hier  wohnen 
■aeble ;  die  tMrfbgaäaiea  voa  lyroiltcfeaai  Maraier  aad  einige  Raailae  aift  SknlpM- 
rpn  Im  Ren.ilM-^arioeslyl  weisen  noch  besonders  auf  solche  CAale  hin.  lef/f  sind  die 
bewohnten  llieile  des  Schlosses  modemislrt.  Man  findet  daselbst  viele  Gcmaide  aaf 
Leinwand,  zumal  FamlllenbUdnisse,  auch  Geacbiehtsbllder  aus  ItaHfolfelier  Mal» 
and  einige  ansgezelchnela  aladerlttnlscbe  ThlersÜeke  und  Stlll-Leben.  Alldeutsche 
fierrullde  vermisst  man ;  dagegen  findet  sfeh  In  dem  schon  erwähnten  Hiorhause  (einem 
io  seiner  Anlange  viereckigeo  Bau  von  glattgefUglen  Buektfl^uadei  n  mit  Giebeldach 
mi  iMlkraBd  «eaelrtoMaaeo  ThorlMteaaiea)  Iriater  einem  Thorafigel  an  der  Wand 
eine  lehenAgrosse,  fünf  bis  sech.s  Fuss  hohe  bemalte  Holzflgur  des  heiligen 
AlaxiQg,  wttlebe  mit  dem  Naaiea  dea  fiUdachallzera  M.  B.  Loseber  und  dem  üa- 
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tnm  15t3  verseiiea  ist.  Die  starlibMrti^e  GesUlt,  in  ein  einfaches  Gewand  gehüllt,  ist 
nuf  dem  Büiien  liegend  und  der  Kopf  auf  einer  Treppenstufe  ruhend  gedacht,  dena 
laut  der  Legende  war  Alexius,  der  Sohn  eines  römischen  Statthalters,  aa  teiMM 
Hftpft/flfstage  entflohfn,  li.iHr  sich  (}cni  beschauliehen  Leben  gewidmel  um«!  war  spä- 
ter wieder  nach  Horn  geikominen,  wo  er  unerkannt  als  Bettler  ein  Asyl  im  iiauüe  seJ- 
iier  Adleni  ftind  nod  aleh  erti  kara  vor  Miaeni  mm  dM  I.  400  erfolgtea  Tnde  so  er<- 
k«'nncn  prnb.  Dir  Scbnitzflgur  !<f  vollkanimen  rund,  rilrlit  srlilct  Iii  geart>eltet  'infl 
noch  gut  erhalten.  Ob  sie  von  Altei*s  her  diesem  Orte  angehörte  oder  woher  sie  ge- 
kommen, bleibt  noch  zd  ermitteln.  —  In  den  untern  gewölbten  Ritumeii  des  Schlosses 
triflt  Man  neben  \  ii-i<'ri  ;<li<'ii  Papieren  aad  Stanimbaumxeiehnungea  audi  noch  Reste 
einer  ehemaligen  Bibliotliek,  fiM  spasten-  und  Nnturaliensamrotung.  —  Vom  Erha- 
cber  Schloss,  dessen  sckOne  Garicnanlagen  el»enfaiis  einen  üllck  verdienen,  führt 
eto  amnicbliiNiller  Ptiisweg  «uf  den  ttergrlkkcn  oaeb  ObcrdUefeiBgea,  wo  9b«r 
und  7.U  den  Sellen  der  llauptthQr  der  neuen  Kirehe  sieben  altdeutsche,  aus  der  Klo- 
sterkirche von  Bianbeuren  hieher  versel7Jc  grosse  steinerne  Tafeln  mit  stark  erkobe- 
nen  Arbeiten  eingelassen  sind ,  welche  als  werlhrolk»  Werke  ans  der  SyrUBtcboa 
l.ihi]i;ruerschule  gerühmt  werden. 

firbaob,  ein  Grafensilz  !inw>*ft  Heidflber?,  In  der  Odenwaldgogerid.  enthJIIt  Im 
SchkMS  eine  Sammlung  auliker  Bildwerke,  welche  von  einem  kuni»tsiaoi- 
gen  Grafen  Im  vorfgoo  Jabrbaadert  «igeiogt  worden  Itt  Man  tlebt  bler  eine  lebena* 
jjfrosse  sitzende  M.irniorstatue  dt  s  Kaisers  Trajan,  die  von  st  hr  gutem  Mntf\ ,  aber 
in  der  Ausführung  nicht  vorsUglJck  Ist;  ein  überlebensgroases  siebendes  ManuorbUd 
des  Kaber«  Hadrian  voa  slenllcb  roher  Arbelt,  ond  eine  behelmte  MarnorbQato 
des  älternDrusus  mit  der  Inschrift :  Mero  Claudius  Drustis  Cenminieus,  Diese 
Iri<U'r  an  rlriljyrn  Stellen  beschädigte  Büste  «scheint  das  wjohtipslf  Stück  der  Samm- 
lung zu  sein.  i>ie  edlen  Züge  des  GeslchU  üiud  lebendig  und  weich  durchgebildet.  — 
Auftserden  findet  man  Marmorbflsten,  welche  den  Herodot,  den  Milllades,  Alexander 
den  Grossen,  den  mrikt-donlschen  Perseus,  den  jtin'-cn  Tiberlus,  den  Gerroanicus  und 
dessen  Gemahlin  Agrippina,  und  den  Caracalla  ^  on»(ellen  sollen.  —  Unter  den  Uelleft 
Igt  vomebmileb  nmlehend  ein  eehlafender  Bndymion  mit  feinem  Hände,  In  lebena 
grosser  Darstellung,  die  jedoch  nur  bis  zu  den  Knleen  vorhanden  Ist.  Atich  rlic  llflfef- 
bilder  einer  Muse  und  eines  \ntInous  sind  benierkenswerlli.  —  Unter  den  Anlicagiien, 
welche  dieser  S.unmlun^  sich  anschliessen,  ilndet  man  viele  bemalle  Thon  vasen. 
Die  meisten  davon  zeichnen  sich  mehr  durch  die  Schdnbdt  der  Formen  als  durch  die 
llüclrllsrrn  frihrikmüsslgen  Malereien  der  gelben  V\v:^u'pn  nuf  schwarzem  Grunde  ;h»s. 
Die  VorstelluHgen  der  Mejirzahl  gehört  den  bacchi&chen  Mysterien  an.  Eine  i^t  lon 
aniehnlleber Grone.  Von  Vaaen hieratlaehen  Styls,  mit  tchwaraen  Figuren 
auf  gelbem  Grunde,  sind  nur  wenige  vorhanilnt  Eine  der  srlhen  stellt  einen  si  br  leb- 
haften Zwelltatnpf  \  on  Helden  xor,  wot»ei  zwei  Herolde.  Auf  einer  andern  sieht  n«aa 
den  Hermes  mit  dem  SpUzbarl  und  den  alterthümllch  geformten  FnsslIQgeln.  Ant 
Hner  dritten  macht  sich  ein  mit  gewaltigem  Schritt  ausgreilrader  Läufer  bemerk- 
llrh.  —  Im  ersten  Bande  der  Ahhinfllunf^f n  Friedrich  Creozer's  „znr  \r(  häolo- 
gie  oder  zur  Geschichte  und  Erklj4rung  der  allen  Kunst'*  (Leipzig  u.  Dariustadi  184ö) 
werden  aar  Abhaodlong  Ober  Raool  Rochelie'e  ^^Mmuimem"  auf  einer  Htbogmphirlea 

T:ifrl  7  w  (' f  F  rb  nchsche  Vasen  alten  S  t  y  l  c  s  vorgeführt,  wHfhe  dm  Hennfs. 
der  die  drei  Göllionen  zum  Paris  geleitet,  als  Mauptgegenstand  aufweisen.  Die  eine 
dieser  Vasi»  stellt  aaf  der  obem  Seite  ein  Siegesopfer  dar,  wclehea  belendn  Htonmr^ 
und  Frauenpaare  der  Afk-odlie  ala  der  Göttin  darbrioien,  dto  diireb  das  UrlbeU  iea 
Paris  den  Sieg  der  Sch<(nhelt  gewonnen  hat. 

Erdenlebea,  oder  das  menschliche  Leben  xui  der  Geburl  bis  zum  Tode,  dem 
Sebritte  Ins  JenseICs,  tot  von  den  Alten  und  Neaern  öfter  tnm  Gegenstande  itaBbild- 
lieber  Darstellungen  rrknren  worden.  Eine  der  mr-rk würdigsten  und  srfwinsten  syro- 
Itoliaeiien  Verbildllchungefi  des  ganzen  irdischen  Leiten«  lud  Slrebens  bis  znr  Him» 
mellbbrt  derMenaehbelt  ludet  man  nn  den  beiden  Haaplsellen  des  sogen.  PamilHaehen 
Sarkofags  im  Kapitolinischen  Museo  zu  Rom.  Die  Seltenreliefs  dieses  aus  spiitröml- 
scher  Zelt  dallrenden  Todtenkastens  bilden  neben  einander  eefi  n  tif  ein  einzigem 
Ganze,  das  sich  iit  iuiif  Tht^ile  oder  Akte  zerlegen  lässU  Die  BiiduuK  und  Belebung 
des  Menschen  durch  Prometheus  und  Pallas  macht  als  der  Beginn,  die  Kniseelung  den 
Men«;rh»Mt  n!s  das  I'nde  des  I."bfnsdrama's  den  MItteIpnnkt  des  Sarkofags.  Die  lieldett 
Enden  sind  Adam  und  Eva  uuier  dem  verhängnissvolieo  Apfelbaume  auf  der  einen, 
der  Knabnana  mit  dem  Seblunfenmann  aaf  der  andern  Seile.  BlnerMfle  alnd  noch 
die  Schlcksalsgntllnni  n  Tind  die  vier  Elemente,  -rndrerselts  die  Bestrafung  des  ^^efes- 
selleu  Prometheus  am  Kaukasus  atu  sehen.  So  zerfallt  das  Ganze  in  folgende  1  heile  : 
f)  Pr^mntbena  der  Hentebenblidner  nebtt  der  Pallas  und  den  zwei 
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Schicks  als- ;;f5tt!nnpn.  tJ)  Kros  nnd  Psyche  zwlscru  n  den  Elementen.  3)  Adam 
Ofid  £  va  uoler  dem  Bauiue  des  Lebens  und  der  Krkennlnlss  (Erfahrung),  i)  Die  Ent- 
MdBOg,  piil  derTodtenparze  zur  Seite  and  mit  dem  her  nies  Rsychopooi- 
pos,  als  Entführer  tePayc he.  S)DerfefesielleuMlberreilePromeiliettt 
auf  dem  Knukasns. 

I.  Dem  vollendeten  Menschenbilde,  das  der  Thonhlldner  Prometheus  mit  »einem 
lotsirholze  gesebaffea  hat,  telst  MlQenra  aafden  Kopf  den  allefa  alle  SeeleDorgane 

habenden  Psycheschniritrrlfntr.  Schon  erglüht  der  alliJnrrtulrfrigenife  Lebensfiinkft 
In  dem  Belebten;  dies  bewebt  die  leise  fiewegqog  und  Einbiegung  des  linken  Sellen- 
kelt.  Mit  Slaaaen  bitekl  Promellieiit  selbst  auf  das  neubelebte  Tlionblld ,  sein  Ge- 
tehöpf.  (Das  animalische  Leben  konnte  Pronielh<  iig  mit  der  Fackel  geben,  aber  die 
i^öttliche  Psyche  kommt  Ihm  durch  Minerva,  weil  diese  aus  Jupiters  Haupte  als  dessen 
verkdrperter  Macliigedanke  entsprang.  Verständig  Isl  die  Eule  auf  dem  Schilde  Mi> 
Bervens  sitzend  so  gestellt,  das«  es  tehelBt,  als  habe  sie  den  Meescbenbllde  etwas 
zuzunOsterri.  Dci  Baum,  der  oben  zu  «ehen  ist,  l.'is-st  eine  Dopiu  lttf ntTnig  zu,  indem 
er  an  den  Oelbaum,  womit  Minerva  die  Welt  beglückte,  und  zugleich  an  den  Lebens- 
kaam  des  Paradieses  denken  ISssl.)  Aneli  nrnere  Bildner  haben  die  Bildung  nnd  Bele- 
bung dr>  Mrtisciu-n  brarbt-itrt.  /,  15.  TIi  o  r  «•  a  1  d  >e  n  in  einem  der  für  «in  örrrriUi- 
ehes  Gebäude  der  danischen  Hauptstadl  erfundenen  Medaillons.  Di<  s  Hini(lr<  Ii«  f 
(Nr.  20  in  der  Sammlung:  le  Statue  e  U  Rassi-ltiUevi  iuvcntuii  v  scolpiu  in  marmo 
4ül  Cau.  Alberto  Thorwaldson,  scnltore  DauesCy  von  Aiepeohaiisen  und  Morl  fe- 
zflc!iftf"t  itntl  g-f^lochen,  Rom  !S1I)  Ist  In  (h  r  rofniioslllon  äii.sserst einfach.  Minerva 
im  langen  Peplus  Ist  blos  durch  den  ilelui  beglaubigt.  Der  auf  die  Basis  gestellte 
Meeseh  wird  zam  DidaUsehen  Werke,  Itewef  t  HMode  und  Pflsse,  und  blickt  aofn^lrls 
m  sflnrr  Beleberln,  die  dm  Si  linu  fffrllns:  aufs  Hanpt  selzl.  Pnwnellieu.s  .siehl  mit 
frohem  Ausdrucke  des  ruhigen  Staunens  zu,  dos  BllUwerkzeug  in  den  überkreuzteD 
Binden  haltend. 

Hinter  und  neben  dem  Menscbenbildner  stehen  auf  dem  Sarkofagrelief  zwei 
SrhicksalsgötlinneD,  die  eine  den  lieben  s  faden  spinnt'nri.  die  andre  auf  die  Stern- 
kogel  mit  dem  Radius  zeigend.  Wir  denken  uns  freilich  die  Parzen  nur  Immer  als 
TsdIeiglllliBneQ,  allein  sie  sind  mit  der  Bilelthyta  CebvrtiigBitlBDen,  wie  dem  Mieh 
Hrca  nach  Varro's  Erklärung  soviel  al.«;  Porta  Ist.  flÜM mlf  rmis^  (  In  \ürdenr  im  Pa- 
last der  Sacchetil  beflndlleh  gewesener  Sarkofag  verglichen  werden,  der  in  den  Ad- 
wUrmdif  Horn,  ffr.  65  abgebildet  und  von  Bartholinus  In  einem  besondern  Commen- 
lare  de  puerperio  erl.'iuterl  worden  Ist.  Da  stellen  auch  nur  zwei  Parzen  ;  die  eine 
pQDktirt  gleichfalls  das  Horoskop  auf  der  Kugel.)  In  den  zwri  Parzen  .ib'-r  isf  der 
Grundgedanke  des  astrologischen  Glaubens  au.*igesprochen,  n.1miicb  dass  die  Geburls- 
rtude  aber  4m  ganse  Sehleksal  des  Meosehen  entscheide. 

II.  Die  vier  Elemente  mit  Eros  und  Psych  r.  Einige  Erkl^fn  r  dieses 
HieUs  des  PamOiischea  Sarkoftigreliefs  haben  die  hier  aliegorisirteo  Elemente  als  die 
Hsr  QnaAiMtt  iBgenommeii,  aas  welchen  der  Menseh  sosammengeselzt  sei.  AIIfIb 
da  W.Ire  kein  Zusammenbang  mit  der  vorausgehenden  Darstellung,  denn  da  der  ItllBSt- 
ler  einmal  die  Bildung  durch  Prometheus  und  die  Ht'lebiinff  durch  Palla<<  AIhrna  ange- 
deutet itat,  so  wird  er  schwerlich  diese  Coropositlon  noch  einmal  versinubiiden  wol- 
Isa.  Weit  richtiger  wird  wohl  der  Slan  erfassl,  wenn  man  die  zweite  Zusammenslei- 
Ion?  für  (ine  Allegorie  de;  m  e  n  s  ch  Ii  c  h  r  n  Lebens  Oberhaupt  annimmt. 
Dautil  slimmt  die  Gruppe  von  Amor  und  Psyche  sehr  gut  iiberein,  welche  (der  berühm- 
ten Hereotlnischea  Gruppe  vOlllg  glelebend  In  der  SIellnsg  nnd  Umamnng)  gleichsam 
den  Mittelpunkt  dieser  vier  Elemente  bildet.  Das  Tagewerk  wird  durch  die  oben 
emporsiei^rnde,  aufgehende  Aurora  bezeichnet.  Es  sind  nur  drei  Rosse,  mit  wel- 
chen die  Figur  daliinfilhrt.  Dies  mag  bezüglich  der  Murgenrülhe  allegorisch  anl  die 
<lrf  1  Hören  oder  Jahreszelten  zn  deuten  »ein.  Würe  die  Figur  der  Sonnengott,  so 
dürften  die  Strnlru  ums  Haupt  nnd  das  vierte  Kos5  nfrhl  fehlen.  Auch  würde  PlK1f^(1S 
unbekleidet  erscheinen ;  hier  hat  die  Figur  jedoch  eine  mächtige  Tunika  und  einen 
vom  Morgenwtode  inrBekge wehten  Mantel.  So  Ist  Eos  als  die  Brwecfcerin  snr  Tages- 
arbeit sehr  pa>>»  iid  hinauf^'  >t(  Ii!.  Ais  Vertreter  des  Lebens  a  n  f  d  e  m  W  a  s  s  er, 
des  niühvollen  SchifTer-  und  Fischerberufes ,  erscheint  der  Ozean,  angekündigt 
durch  seinen  das  Seemuschel  born  (die  Buccina)  blasenden  Triton.  Ozean  (Okeanos) 
ist  zugleich  der  ewige  unsterbliche  Vater  der  Götter  und  Menschen.  Alle  Flüsse  des 
Lebens  entstn'intfii  \\\%\\.  Sehr  pas.send  Isf  srinc  .Stfliung  hinter  der  Aurora,  well  diese 
suü  ihm,  der  ältesten  VorsteUuag  gemd.^s,  emporsteigt.  Als  Vertreter  det«  Feuers 
and  der  Gesehlfle  durchs  Pener  sieht  die  Tnlkanisehe  Srhmlede  da:  drei  Kyklo- 
pen,  deren  einer  den  Blasebalg  hinter  der  Grotte  hrsorgt,  und  der  brnrfH/tr  Vulkan 
(ttrf  httstos)  selbst.  Nicht  ohne  guten  Grund  hat  der  Sarkofagblldner  seiner  DarsleUnng 
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dfr  Kyklopcnarbeit  die  grOsste  AnsfQhrllchkelt  und  AU-  In  rvorstechenilstpn  (leülalteH 
gewiüuicl,  denn  die  ganze  Fabel  des  Meosebeabildoers  Proiueliieus  befiehl  sich  Ja 
«of  die  MfCtIielloog  det  Ffenert  uid  der  Metatltehmelxaiig  oad  ZubereUung  dorelu 
Friirr.  So  Ist  Iiu-r  fri  <!rr  Sriitiiiede  Vulkans  die  ganze  Tt  clmologle  und  die  Verarbef- 
liin:;  der  Natnrprodiikle  durchs  Feuer  eotbalten.  Indem  nun  der  H^asUerdie  Vulkan- 
uiid  KyklupenarUeit  zum  HeprMseoInnlen  des  Keuerü  uiaclit,  zeigt  er  uns  auch  recht 
elgenUlcb  alle  Kinpfe  mit  dem  verderblichsten  Blemente,  dem  der  Mensch  ausge- 
selzl  fst  und  das  unser  Schiller  In  seiner  Glocke  so  schön  hemin^fn  hr<f.  Knrilich 
koHiiul  die  liegende  Figur  der  Gäa  lErde)  in  Betrachi,  die  auf  allen  autikcn  Sargka- 
•l«ti,  WH  tle  angebraelit  ersebeliil,  so  lienllch  glelcbaiüg  vorgettelll  ist  Maa  bat 
friNtH  sondere  auf  den  Plnienapfei  auf  Ihrem  POIlhonie  SB  achlea.  Auch  ihr  wegge- 
waudles  Gesicht  ist  uicht  ohne  iiedeuUiog. 

III.  Die  Proioplasti :  Adam  und  Eva.  Mau  bat  geglaubt,  der  heidnische  Inhalt 
des  Ganzen  erlaube  nicht  an  diese  Vorältrrn  za  denken,  vielmehr  werde  dies  Paar 
zwei  eingekerkerte  Seelen  (die  Menschwerdfii?;?  nach  Hlalonlschen  RegrilTen)  bedeu- 
ten sollen.  Aber,  fragt  mau,  was  macht  üauit  der  Baum  dabei  und  das  Reiclien  des 
Haanes  nach  der  Froeht  dieses  Bannest  Und  warum  bedeckt  sieh  die  Frau  mit  beiden 
Händen  die  Scham,  was  doch  Rrtr  nii  lif  nach  Art  'irr  iTirrllrrlsf  heu  Venus  l'eberall, 
wo  Adam  uud  Eva  auf  altchrbtlicUeu  Sarkofagen  erscheiuen,  bedeckt  sieh  die  Mea> 
sclieomutler  so  die  Scham  mit  beiden  Blinden.  Bs  Ist  nnzweifMb.ifl,  dass  hier  mosät- 
scbe  Sage  mit  der  allegurlsirten  Mythe  des  Hellenismus  zusammenfliessl.  Auch  die 
Vlgvr  des  0  p  h  i  u  c  h  o  s  giMjürt  hieher :  es  ist  J  e  Ii  o  v  a  u  rid  die  S  c  h  1  a  n  e.  Frei- 
lich bleibt  es  rillhselbafl,  dass  der  Bildner  die  Schlange  der  Pai  adietiessage  uichl  um 
den  Banni  wund,  sondern  unerhörterweise  dem  allen  Jebova  in  die  Hand  gab.  Bei 
genauer  Krw.'f'^'iin;,'  seheinf  es,  als  sei  diese  Schlanze  fn  der  Hand  des  Allen  die  soge- 
nannte eh  u»  tan  oder  die  erzene  Schlange,  durch  deren  Anblick  die  Israeliten 
gesund  wurden.  VIellHchl  gehltrte  auch  der  Versiorbene,  dem  dieser  Sarkofag  ge- 
macht worden,  der  Sekte  der  Ophiteu  an,  welche  die  S<*lilan;^ri  ^(  rehrlen,  well  sie 
als  Verführerin  dem  Adam  zugleich  die  Keiminiss  des  Guten  uud  Böseo  gegeben  hatte. 
Der  scblangenhullende  Alte,  wenn  man  ihn  auch  als  zum  Baume  gehörend  annehmen 
wollte,  Silxl  ladess  offenbar  ohne  Beziehung  zu  demselben  da,  denn  er  wendet  sich 
ganz  davon  nh  nach  dem  Herkules  und  dem  ^rfi  sseiletr  Pninit  ilicus  hin.  Dann  ist 
beachtenswertu,  dass  er  auf  einem  Felsen  siizt,  au  welctien  selbst  die  Löwenhaut 
und  Reale  des  retlenden  Herkules  gelehnt  Ist.  Nach  Visconti  und  R.  A.  BBtilger  wire 
es  nun  wahr>c!M'fnIfi  li,  dass  fliest^  f'igur  weder  den  Jehova  mit  der  (  ht  nun  Sclilange, 
noi  li  den  Alias  luil  dem  Drachen  des  He.speridenbaumes,  sondern  dcu  Genius  des 
Berges  Kaukasus  nebst  dem  diesen  Genius  vorstellenden  Drachen  zu  bedeuten  habe. 
Mii  dieser  letztem  Brklirnng  kann  man  sich  freilich  schon  des  auflUllf  darin  llrgen- 
den  Kunslpl«'<»Ma»(Mn^  wegen  nicht  befriMinden. 

IV.  Uarsleiluug  der  vier  letzten  Uiuge.  .Mebeu  der  Geburt  und  dem  Psychektiss 
swisehen  den  vier  Blenenten  steht  dleBntseeinng.  Letztere  Handlung  zerflUt  In 

Momente.  1)  Oer  Moment  Hes  Todes.  Man  ^Irlit  tlm  Vertreter  des  ei*  l'^ren 
Schlafes,  den  Genius  mit  der  umgestürzten  Fackel,  wie  er,  selber  schlummernd,  die 
Fackel  auf  die  Brust  des  Entseelten  gestemmt  hat.  Der  Tadteakmnc  nn  der  Pnckel 
erscheint  hier  wie  an  allen  aadern  Monumenten  des  so  aufgestützt  schlummernden 
Genius.  Ki^'eufhümlich  Ist  nur  die  Anwendun^r.  welche  der  Bildner  von  der  sonst  sehr 
gewdhutichen  Figur  gemacht  hai,  indem  er  auf  die  Fackel  den  Psychenschmetlerling, 
die  Fadkel  selbst  aber  auf  den  Thell  des  Menschen  setzt,  wo  der  Springqiiell  des  Le> 
bi  ns  Ist,  aufs  llerz.  Die  Gestalf  des  tilTenbir  als  Tod  flgurlrenden  (Jcnhis  Inf  Goflhold 
EiVaiui  Lessiog  In  seiner  Abbaudlung  :  „Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet  haben**  auf 
dem  ntelblalt  vorstechen  lassen.  —  3)  Der  Sehicksalsbeschlnss.  Bloe  koloa- 
sale,  also  gOllllc^ie  (leslalf,  p'hUllt  In  ein  |i;rosses  faltiges  Tuch,  steht  beim  entseelten 
Leichnam.  Ihr  genüher  sil/.t  an  der  andern  Seile,  zun«  Kopfe  des  entseelt  lieiirendcn 
Nn.ibeu,  eine  unverhulilc  Weiblichkeit  mit  einer  aurgeschlagenen  Holle.  Lnzwelfel- 
haft  haben  beide  Figuren  Beziehung  zu  einander.  DasTodesurtel  kann  von  der  sitzen* 
den  Göttin  nicht  erst  abgelesen  werden,  denn  es  fst,  wie  der  todl  Daliegende  bezeugt, 
bereits  vollzogen.  Also  muss  es  die  Seele  des  Verlebten  betreffen,  was  hier  verhan- 
delt wird.  Die  sitzende  Gestalt  nun  Ist  die  drille  Parze,  die  A tropo  s ,  da  oben  aar 
zwei  Parzr  n  dir  N.itiv  Itflt  slettfrn .  Hlf  drlltr  (lirrrtr-  nirhl  fehlen.  Sie  liest  das  Schick- 
sal aus  der  Holle  vor,  die  sie  sonst  nur  zugerollt  in  der  iiaad  b«ilt.  Nachdem  sie  gele- 
sen, vollstreckt  die  Mors,  die  eigentliche  TodesgAttln,  das  Urtheil.  Nun  entflieht 
die  Psyche  auf  der  Fackel.  Der  Schlaf  tritt  ein  uud  stürzt  seine  Fackel  anf  die  Brost 
des  Gestorbenen,  fn  den  zwei  noch  (Ihrigen  Figuren  dieser  Scene  w^-nlrn  fUMt  die 
zwei  vei*schiedeiien  Iktstimmuugen  der  Seele  in  einer  Hullen-  uud  ilinimellahrl  \er- 
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sinnblld(*l.  Wir  sehen  nümlfeh  3)  den  SeelenfOhrer  Merktir  (Flermes  Psycho* 
pompös),  wie  er  die  aus  dem  entseelten  Körper  erlitote  Psyche  empfttnct  und  enlltthrL 
n4  4)  4le  HlBselfahrl  ta  «er  Fi^ur  etoee  BiMilMreiidea.  llui  kalte  in  Altoi^ 
ttaae  4fe  HlaiBielftibH  vieler  Hereea ;  m  glag  Herkalef  la  ^dca  llinel  terehs  Peaert 


so  fulir  der  vom  Mars  entmenschte  Qoirlnns  auf.  We  Himmelfahrt  des  Romains  sehen 
wir  nufelnrni  flfenbeinernfn  Diptychon,  das  Bnonarottf  in  seinem  Werke  jopr/i  al- 
runijrammenti  de'  vetri  antichi  täv.  J.p.  239  mltthellt.  Hier  al>er,  an  dem  labenscylK- 
NfcheaSariMtege  in  offsakar  elae  BlanaelMrt  aai  4er  kefflgaB  GaiekleMa  voiia- 
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sleüt,  niHl  zwar  die  des  Blias,  womit  das  AuTslelgeii  der  froiumeo  Seekn  anged<;a- 
tel  wird. 

\.  Der  gefessflte  nnd  erlöste  Pronif't  he  ti  s.  !Vr  an  den  Kaokasti« 
Anisescliiiiledete  und  voo  jler  Reue  (dem  Geier«  der  ihoi  die  Leber,  deo  Sitz  der  Lel- 
d«Mebaflea  abfflrlsst)  Gemarterte  bQtst  für  die  Sehnld,  daas  er  das  UnaterMIdM  nlt 
dem  Verganpliclu  II  ■  d  is  Ulmmflsffiifr  mit  dem  Erdrnklos« )  pcpa.trl  und  die  Telcbl- 
scliwebende  PsycUe  in  Uea  engea  Herker  (dea  Körper)  gebanol  hat.  Uerk u  le s,  das 
Heldenideal  menschtlelier  Vollkonmealieit  Im  Kampfe  mit  dea  MndÜelwfi  Prfncipien, 
der  Juno  im  Himmel,  dem  Earystbeus  auf  Erden,  und  geschützt  durch  die  BesonneD- 
die  Pallas,  die  personIMrfrte  Tugead,  — verstfhnl  die  Reue  und  bringt  alle«?  was 
im  MenscbenletNia  misskllDgi.  iu  Einklang,  —  er  er s c h  i c s  s  t  d  e u  ^;  e  1  e  r  u  u d  e r- 
Ittsldea  Prometheus.  Die  Art,  wie  Letzter  gefesselt  ist,  erinnert  an  die  cruces 
Caucasorumj  v^rfrV  TfrfülHan  adversus  Marctanum  I.  1.  und  des  fjpslus  Sf^irin  de 
eruce.  Er  Ist  wirklich  gekreuzigt;  dea  einen  Fuss  setzt  er  auf  die  MuUer  Erde,  die 
Mer  Kon  Zwelteomale  anf  demaetben  Sarkofege  Torkomml.  Die  Art,  wl#>  Il«rktt1«s 
den  Geier  t  i  sriiiesst,  ist  die  In  der  Tragödie  des  Aeschylus  V.  870  angegebene.  Den 
lebendigsten,  ergreifendsten  Commenlar  zu  diesem  Al>scbnitte  des  l»esaglen  Sarkofa- 
gcs  gibt  Gottfried  von  Herder  In  aelneb  Scenen  des enifeaselten  Prometbeiia; 
g.  Herdrrs  Sehrlften  zur  Literatur  und  Kunst  Tb.  VI.,  wo  gleich  in  der  Zueignung 
an  Gleim  der  wahre  Gesichtspunkt  dieses  vor  allen  gehaltreichen  helle iilscben  Sinn- 
bildes aufgestellt  wird.  Prometheus  bezeichnet  die  Forlbildung  des  Men- 
schcngescblechtet  xn  Jeder  Coltur,  das  Fortstreben  dea  yftttllches 
Geistes  im  Mens  eben  7nr  Aufweekni^  aller  seiner  Kr.'irtr. 

?(Hchsl  dem  besprochenen  Kapltollalsclien  Sarkofage,  der  sonst  unter  dem  Nanea 
<es  PamfillselieB  anflgefilirt  wird,  lat  der raerkwirdlfate  Sarkofafr  mit  4em 
Le  be  n  s  r  y  k  1  u  s  der  ditrrh  Millln  zn  Arlfs  in  Silflfrankrelch  In  der  Griinklrel»e 
der  dasigen  Kathedrale  aufgefundene.  Der  erste  Abschnitt  des  Seitenreliefs  zeigt 
ebeafitls  die  PromeUielscIie  Schöpfung.  Mtoerva  atebt  dem  BIMner  Im  Rücken  und 
berührt  blos  ihn  ;  doch  liNlt  ein  Genius  die  belebende  Fackel  über  den  Kopf  des  Men- 
schengeblldes,  und  zur  Andeutung,  dass  diese  Fackel  am  Sonnenrade  gezQndet  sei, 
steht  zwisciien  der  Minerva  und  dem  Prouietlieus  der  Helios  mit  seiner  Stralenkrone. 
Das  auf  der  Bank  stehende  Bild,  woran  der  Menschenbildner  eben  den  letzten  SIpMl 
mit  <?f'inem  Rnssirholze  gethan  bat,  ist  rfri  rn.lnnllrhfs.  Untca  steht  das  weibliche. 
Die  zweite  iiauplscene  betrilTl  den  Tod.  iieruits  euUührt  die  Psyche  wie  auf  dem  vo- 
rigen Sarkoftige.  Zwiaehen  aelnen  PSasen  umarmt  tiek  daa  Plreken  Broa  nn4l  l%yebe, 
also  aufdlsem  Arier  Sarkofage  nicht  zwischen  den  vier  Elpincnfen.  Der  mit  Tunika 
bekleideten  Psyche  lebll  die  BeflOgelung,  vielleicht  in  Folge  Abbruchs.  Weiterhin 
der  Rampf  sweler  Measeben.  Kaln  erschlägt  den  Abel.  Sodann  Adam  nnd  Bva,  nad 
die  verfilhrerisoh  üinen  zii^pi celiende  Schlange.  Es  Ist  eine  besondre  Abstufung 
darin,  dass  diese  Mcnscheullgureo  alle  nur  wie  1^'gmaen  gegen  die  grossen  GOtter- 
gestalten  auf  dem  Boden  hemmkriechen.  Ueber  das  measchliche  Schicksal,  Geburls- 
nnd  Sterbestunde  walten  die  drei  Fata,  die  drei  Parzen:  Laebesis,  welche  das  Ho- 
roskop auf  der  Slernenkugel  stellt,  KInIho,  die  den  Lebeosfad»'n  spinnt,  und  die 
Alropos,  weiche  die  Sebicksalsrolle  auigescblagen  auf  den  luiicen  häil  und  inii  der 
andern  Hand  ein  Looa  aus  der  ihr  zur  Seite  stehenden  SebldLsalsiirae  dem  Ne^lnn 
hinrrii  hl,  der  mit  seiner  (durch  <ii»*  Krebsscheerm  ntif  dem  Kopfr  ht  c'innliitrtrn'i  \ni 
Ütrile  in  der  Stellung  des  meei'beru bigenden  GoUes  (also  als  Asfalios;  dastebi.  Ver- 
matblick  kalte  der  Verstorbene,  dessen  Asebe  dieser  Sarkofag  nerst  noftiakin,  vom 
Fatum  (las  Löhs  des  Sfclrnlclirns  etnpfanprn.  Doch  könnte  Poseidon  mit  s«'{nrr  Ge- 
liebten auch  lediglicta  im  Gegensatz  zu  der  am  Sarkofagende  ruhenden  Erdg^iftfo  {ge- 
setzt worden  sein.  HerkwOrdig  siad  die  hinter  den  meergdtllichen  Gesialtea  vorra- 
genden Diosknrenkdpfe.  —  Die  letzte  Scene  schildert  das  Schicksal  einer  ta  die 
dionysischen  (bacchischen)  Mysterien  elnp#'w»'ihten  und  dndurch  S4'nggrninrliteD 
Seele.  Diese  erscheint  als  verschleierte  Figur  mit  einem  iitern  an  iltrer  Seite,  der 
Ihre  Seligkeit  andeutet.  Bacchus  in  räthselhafter  Figur,  aber  doch  kemtllch  dnKk 
das  Hörnerp.'lrchen  an  der  Stirn,  fnsst  die  Srhlelergestalt  an  der  Schuller,  nlmait  «ftlf 
offenbar  Besitz  voa  der  Seele  als  eines  ihm  angehürigen  Wesens. 

Diese  nnd  noch  so  manehe  andre  anf  uns  gekommene  Sarkofbge,  In  deren  Bild- 
werk» n  (1(1  ryklii>5  (irs  menschlichen  Lebens,  verflochten  ralf  der  Psychen fabol,  vor» 
konintl,  gehören  (abgesebn  von  ihrer  nur  die  Gesunkenbeit  der  Antike  bezeugenden 
Arbeil)  durch  ihren  Inhalt  nn  den  denkwärdlgsien  Mennmenten  der  zwar  .lui^iserlleli 
noch  an  Gdlterrult  häagenden,  «b«-r  schon  gemülbtaerfahreDen  und  ihr  letxles  Hell 
in  allerlei  Mysterien  suchenden  Kaiserzelt.  Mit  d«Hn  Kaiser  Hadrian  und  5>elnen  nSch- 
»lea  Thruttfolgera,  den  Autouineu,  brach  im  limLiiigie  der  ntmiscben  W  eil  eine  imnMT 
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iw»lt?rfff1t«Tidp  V^rrmJ^rhunf?  aller  RfIl^on*»n  ond  Ho  UDbog^ozter  Hanf  zom  My.sJi- 
'  cisiuuü  und  zur  Tbeurgi«,  «um  Maul»cn  ao  ioiiawirkiiac  hdlierer  G«toter,  «leiiea  l>al4 
«» grtga,  fc>M 4I< Mge«  Britlriwi gililf tlfcar <te  MeMcMwit  fcrefai.  DerNe«- 

platontsifius  TitJsrhle  sich  mff  rirrn  niorKeuIändlscIjen  GuotUctomni  nnrt  n.ihm  selbst 
das  Dmipna  d<\s  bcreiu  ioioiiUea  der  beldolficlieo  Welt  erstarktea  Cbrbteulbuais,  Drel- 
lleh  mm  iedioguag sweli  UMnetcluiftB,  tai  alch  «ttt  Die  Meoidlfeelt,  eatiracbseB 
der  aJteo  Staal«r«li^OD,  war  in  (JoglanbeD  uud  Zwelfelsucht  versunken.  Zur  Befrie- 
dl^iiDtr  <W*s  (M'inUfh.s  suchfr  man  also  neue  Aufschlösse  Im  Geblerreicbe.  Das  (  Jirl- 
sleulhuiii  wirkte  inärhUg.  Su  aiussten  vor  jüleu  Dingen  nun  die  bisherigen  Cuitu&- 
mythen  zu  neuen  Allci^orien  dienen.  Wie  weit  es  In  noch  »pälern  Zelten  unter 
Alfxanfler  Severus  In  der  Symbolisit  inip  pDj?,  beanluorten  die  Kunstwerke,  welche 
unter  wicbem  Kinflina  eotstaaden  und  aoeh  lorhandea  »Ind.  Aber  Mtaon  In  derKuosI 
4ar  kmtowMtnmriH,  !•  der  WMefwweckMif  nllor  MirlbeB  mT MObsm  und  aaf  €rab- 
kXslen,  zelpl  sl*  h  die  S(j<  tit  olles  zu  \  rr<lnnbilden.  Ueberall  lloss  damals  jüdische 
Gnosis  und  Kabbala  mit  ueu|»laloaiM:iieu  Allegurieu  xwsaoinien,  weiche  in  Alt'xao> 
drien  in  der  eklektischen  Phllosophensrhuie  verschmolzen  worden.  Ein  reckticliaff- 
ner  Philosoph  durne  nicht  blos  ein  Leb«-ns\veiji«r,  sondern  mussle  ein  Weltweiser 
sein,  d.  h.  auf  ^nt  Pythapor.'ilseh  die  v>  elshelt  aller  Völker  pfkoslel  liaben.  So  w;ir 
aach  die  mosaische  Ursag«  vom  Mindenfaüe  der  ersilen  Menschen,  von  Adam  und  ivva 
utor  das  BrkeantolaslNNHBe  nnd  ve«  verlornen  Paradiese,  alt  olBr  der  ehrwürdig- 
Sien  Sagen  rtrs  Orimls  Irt  die  hfidnlschen  Allt  trorien  überpeganpen.  tlnlierwir  uns 
■leht  verwuBdem  dürfen^  weun  w  ir  auf  einem  die  AJiegorie  des  MeD»cUeuiel»eos  auf- 
w«iae«deB  tokefüge  «II  de«  HeMcfeeaMIdBer  Prometliew  wmA  der  famca  mytU- 
s(  lu  n  S>  iiibolik  der  Parzen,  der  Klenienlc  ujisI  der  Vereinigung  von  Anior  und  Psyche, 
auch  ein  Krucbsliick.  aus  der  aiyiidiscben  Irkuode  des  ltfeuschen|;eiH'biechts  linden, 
lu  dem  Zeitalter,  wo  diese  Sarkofage  geschalTen  wurden,  war  der  Orient  in  den  Oc- 
ddent  dreifach  eingeOossen  dureh  dl«  Ägyptische  Islsfeler,  durch  tiea  jüdisch-gnosU- 
srhrn  Ctiristianisrous,  durch  den  nenern  Sonnendienst  und  die  Mitlirasanbetnng.  Da 
waren  aucii  denuTttmiseliea  KOasUern  die  bibliiicUcu  Urkuaden  nicht  mehr  fremd.  Sie 
waaima  nleht  allein  van  verloraea  Paradtoia,  aoadara,  wie  wir  iai  OMgen  gesehea« 
auch  von  iU-r  flimmelfahrt  des  Kll  is,  sowie  von  der  elicrnen  Schlanze,  welche  Moses 
errichtete  und  darck  deren  Anblick  das  Volk  Israel,  weiches  von  Schlangen  geblssea 
ward,  geaaadala«  BefcaaalNeb  Ist  Jene  ImeUaBg»  la  der  lypisehea  Theologie  daa 
Vorbild  des  Gekreuzigten.  Sodaao  findet  man  in  dem  gekreuzigten  und  gequälten 
I^ometheus  der  Sarkofagbildwerke  •  in  Durchleuchten  der  Christusidee,  denn  auch 
der  Dulder  am  üaukasus  leidet  als  llepr<ti»efltaDl  der  Menschheit,  als  Vertreter  des 
g«OToa  darrli  ihn  gebildeten  aad  aialfepikllrtoB  Brdengeschlechu.  Ihm  bllt  der  Greis 
•af  jenem  Sarknfagrelief  (man  nenne  diesen  Alten  nun  Jeiiova,  Mom  s  oder  A.n  on) 
die  ScMaage  vor,  das  uralte  Zeichen  der  Tilade  und  brkeuntniss,  der  i^rio^uug  uud 
da«  IMIea.  (Paradiaaacklange,  MaaltirMiagr,  AeakalapieliUittgr.) 

fn  der  neueren  Kunst  hat  ninri  das  Erdenlebcn  theüs  im  irlejileu  Sinne  grieclii- 
aelMr  Auscliauangswelse  versinobildet,  iheils  hat  man  sich  damit  begnügt,  es  gaaz 
etelMi  als  den  •aiflriiehen  VerUuf  des  meaaehlichea  Seins  in  Cyklos  dar  rlerLe- 
ll«a»alter  zu  schili|em.  Von  hieher  gehörigen  Darstellungen  ist  zunächst  zu  nen- 
nen da  b«  rühmte  rein  lyrische  Gemälde  Tizians,  das  sich  in  der  Bridgewater-tial* 
lerle  zu  London  beflndet.  Es  stellt  in  schduer  Landschaft  einen  jungen  Hirten  mit 
einem  reizende«  blonden  Mädchen  auf  dem  Rasen  sitzend  vor.  Der  JAngling  legt  sei- 
ner Blonden  nachdenklich  die  Hand  üt)er  die  Schüller,  wührend  sie  ihn  mit  dem  Aus- 
drucke heiliger  Unacliiild  uud  Treue  anblickL  ^Seitwärts  zwei  bchUuDBiernde  Kinder 
««i  ein  «baa  «rwaebles,  geflügritoi  Riad ;  ta  der  Ferae  «4a  6r«lt,  aaigebao  voa  T«d- 
lengebeinen.  So  sti  11t  sich  dies  Bild  als  ein  köstliches  slnithildllc  hi  s  Idyll  d.ir,  wo  der 
Beschauer  sich  unwiden»letilieh  mit  in  den  stillen  Traum  hinelj^gezogeB  lübiL  (filn 
xwelles  Exemplar  trlffl  man  Im  Palazzo  Maaft-ini  zu  Venedig,  «ad  «ia  ««nOgUches, 
abar  la  elaem  andern  Geiste  empfuodites  Nachbild  von  Sa s so f errate  in  der  Bor- 
gheslsehen  Gaiierie  zu  Rom.)  —  Die  bedeutsamsten  Rnlwürfe  eines  Cyklus  der 
vier  Lebensseltea  haben  wir  von  einem  erüud ungi»grossea  Meli>ler  unsers  Jahr- 
kdMteftt,  vaa  deai  ala lawaiflalar B|wobe  attebenden  Karl  Fried r.  SchiokeL 
Die  betrrffrnden  Zeichnungen  gehftrfn  zti  dem  Rilticrryklus.  welrhor  unter  Corne- 
Uaa*  Leiluag  dorch  Karl  H^r..  itorruann  uud  Andre  in  dea  Vorliailcu  de«  Schinkel- 
•ehea  Maieaam  sa  Bertia  aasgcfilbH  wordea  alad.  In  darebaoa  Idealer  AafHuaang 
und  in  einem  den  Griechen  verw  andten  Geiste  empfanden  findet  man  hier  die  Ent- 
wieklimi^smoniente  der  (Kultur,  der  harmonischen  Geslaitnag  des  Lebens  in  seiner 
krscheiaunii,  insofern  dieselbe  aus  dem  Gei&te  der  ScbÖnhell  bMVOigebl,  auf  matu» 
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Ugcn  BUderfolge  einen  eben  so  iimfänglicben  als  fnh altschweren  Kreis  von  IVacht  zu 
Nacblf  vom  Werden  durch  alle&  Gewordene  zum  Vergeben,  hinter  deui  wieder  ein 
BMMf  Werde  I  des  kemneodeo  Mm^n  verkttadet.  Das  Leben  fet  somit  nach  seinea 
all^Tf  "H'Insicn  Bezlehunert-n  vor  uns  auTfrelhnn.  Die  Darstellung  beginnt  mit  Lranos 
und  den  Gestirnen,  weiche  utu  ihn  den  näcbUicben  Keigen  tanxen.  Sodann  ersetaeint 
Saturn  mit  den  Tltaneo,  welehe  fns  IHinkei  der  Vorzelt  snrOckslehen.  Jnpller'beginnl 
den  neuen  Lauf  der  Well,  d;is  belebende  Feuer  verbrellend.  Die  erslen  IJehlspen- 
dcr,  die  Diskuren,  ziehen  ihm  voran.  Prnmettu  tis  raubl  das  Feuer  für  die  ISewobner 
der  Erde.  Die  Heerde  des  MoadgeHolkei»  zieht  am  Nachthimmel,  an  das  Reich  dea 
Satnrn  erinnernd.  (So  deht  man  ganz  moderne  Bilder  zwischen  alte  VorstelHiagea 
glück  Ii  ih  cirifrrnfbf ,  und  bleibt  der  Aufwand  von  Knnslmilteln  bewundernswerth, 
womit  dieser  KeichlhuiH  von  Beziehungen  — nicbtUcbesDuuliel,  Mondschinimer,  Sler- 
neof lanz,  Linmerwaikehen,  sowie  Lage,  Form  vad  Bewegung  der  verteMedaea  G»> 
stalten  —  in  verh.'llliilssiii.lssig  dooli  beselir.'lnkteni  Raum«'  ilcntHrh  p:eniacht  ist.)  So- 
dann Selene,  uelolie  leiiclilend  ihren  Wagen  durch  die  Nacht  führt.  Ihr  Lebeu  gebt 
später  in  das  der  Diana  über;  es  erscheinen  Gf>stalten  der  Jagd,  zugleich  als  Stera- 
biMer  dea  Schätzen  nad  Löwen.  Geschitnige  Hinnnelsgestalten  sind  bei  der  EntfM- 
tU!i;:  d«'r  weilen  nürlillfohen  Deekc  bcitilflicli.  Die  Marht  cnffallet  Ihren  Mantel,  aus 
weichem  die  Geslalieii  sich  entwiclicin.  ihre  hinder  ruhen  um  sie.  Indem  warmen 
Danket  Hegt  der  Reim  allea  Balalekeas  nater  dem  mannigrllMbea  HM«  der  Liebe,  des 
Erwachens  und  Hr\\  (M-k(>rts.  Die  T'U'mente  eines  niatiiiieli faltigen  Lebens  entwickeln 
sich,  dem  anbreclieodea  Tage  eulgegenzieheud.  Ein  Traum  wird  zum  firwacbea  uad 
die  uoeh  schlafende  Mutterliebe  ins  thUtlge  Lebeu  forlgezogen  von  Geatnltea,  die  aiaf 
Arbeit  und  Aernle  deulea.  flach  schlummerad  wird  der  Krieg  vorsichtig  umhQllt, 
weil  die  Zelt  seines  Wirkens  noch  nicht  gekommen ;  vor  ihm  her  schwebt  der  Friede 
in  bellerar  Gesellschaft  jungfrciulicher  Musen.  Vor  ihnen  giesst  ein  Kind  des  Himmels 
beftveliteBdea  Regea  aar  die  Erde  berab.  BleaieBte  der  Witteafiebafl  zeigen  sleli« 
die  Ti*  f(  II  werden  gemessen,  sltJrend  treten  die  >';!tn[krane  d.i/"lsrbr*ii .  Siiinne 
scheuche»  das  NachtgevOgel  aus  den  WiUdern  auf.  i)ie  Kinder  de.s  üimmelii  kümpfea 
mit  diesen  ans  Satarat  Herraebafl  (IbrlggeMlebaea  GeacNfpfna  und  lllebea  vordem- 
Mlbeo.  Samen,  ßlunienslaub,  Befruchtung  wird  mannigfach  auf  die  Erde  herabge> 
streut,  erfriscIieoderNachtthau  wird  aus  dem  Gewölke  herabgegossen.  Ein  Hahn  ver- 
kündet den  Tag,  mit  welchem  zugleich  die  Sorge  beginnt.  Die  Mutter  nimmt  llir  Kind 
la  SclHlls  vor  den  verfolgeaden  IVacbIgetcliOpfiea.  Aaf  BesCellnng  der  Erde  deutet  ein 
njtrlnerpnitr  :  Morgenthaii  i  li  sclt  mjs  rh  r  K.inne  auf  die  Flur  herab.  Ein  Hai  fenclior 
in  Morgeuwolken  verkündigt  den  Aufgang  dcrtionne;  unter  ihm  erbeben  sich  sta- 
geade  Lerebea  von  betbanten  Korafoldcro.  Das  Morgengestirn,  die  Veav»,  Mft  der 
Sonne  (sollte  aber  freilich  vorausgehen)  und  deutet  dem  Eros  seine  Re.sliinniiin::  nnf 
der  Erde  an.  Aus  dem  Morgentrewölke  erheben  sich  heitere  Bilder  der  lIorTuung  und 
der  Verehrung  lür  deu  komuiexiüen  Tag.  In  deo  Gewulken  der  Sonueuglorle  fttbrea 
Vort)oten  der  Grazien  die  beillgea  Scliwäne  des  Sonnengottes.  Phöbus  entsteigt  atlt 
seinem  Viergespann  dem  Meer  zur  Beleuchtung  der  Welt;  mit  ihm  scbweben  die  Gra- 
zien, um  sie  zu  verschonen.  (Der  Iciztere  Tbeil  des  iUides  ist  fast  ganz  Liebt  uad  bat 
wenig  Gestalten,  so  dass  die  Abslebt  des  Gegensalses  in  fthlea  Ist.)  Die  olebatMi 
Bilder  fOhren  uns  nun  ueg  \on  den  Rüumen  des  Himmels  zu  den  irdi>(-bt'ri  Hf^innrn. 
Den  IJebergang  /.ur  Erde,  die  durch  die  himmlischen,  im  Verboi'gnen  wirkenden  und 
schalTenden  Natui  krüfle  zum  Wohnsitz  der  Menschheit  bereitet  worden,  macht  das 
Mittelblld  der  folgenden  Darstellungen,  welebe  an  die  bisber  umschriebene  von  Naebt 
zu  D.lmmerung  und  LIrlit  freflieliene  IJrweltpeHofle  sfrb  anreihend  den  Morgen,  Mit- 
tag und  Abend  des  Erdeolebens,  mit  ik;ziehung  auf  die  parallelen  Jahreszeilen,  bis 
wieder  zur  Naebt  sehlldem.  Immlttea  dieser  Bllderrelbe  ragaa  Me  MorgeahllheB  «ea 
Helikon,  auf  welchem  iintrr  di m  Hnfschlage  des  grflnj^ellcn  Bosses  (PegasTi-^).  das 
einst  die  Ueberwinder  der  Lugeheurer  (IVrsens  und  Bellcrophon)  trug,  der  ^ueli  der 
Fantasie  entspringt.  Unter  dem  Liebkosen  unschuldiger  Nymfen  rIetM'lt  dk^r  Qnoll 
hinab  in  dea  Bruanen,  aus  dem  der  beglückte  Mensch  den  Trank  der  Begelsternng 
sehi^pH  und  \<>n  woh)fh!Hij?en  V\  esen  emprjfiief.  diurill  sieh  sein  Irdjsrbes  liehen  ver- 
ftchilue  uud  ihn  Ahnungen  und  Vurgenüsse  des  üimmels  b^leUen  iu  seiner  huluick* 
fang aater  GeaeUea  des  zeitliehen  Fortschritts  im  Morgen  nad  Prthliat  des 
Lebens.  So  werden  wir  an  den  Beginn  der  Bilderfnlfre  rur  Linken  geführt,  wo  HIr- 
lenvdlker  in  ruhigem  iNaturgenuss  dargestellt  sind.  Die  Sibylle  des  Morgens  vor  Ibrer 
mmie  am  Gestade  des  Meeres,  In  de«  OrleaU  FSIIe  der  Nalar,  fesselt  daa  jBgeaüMw 
Mensrhen;;«  Nrtilecht  durch  die  Deutung  derZukunfl,  welche  sie  auf  dJe  Blltter  zeleb- 
net.  W  Ildes  Jjlgervoik  sieigt  aus  den  Bergwüldern  herab,  ange/ogen  von  den  hi^hern 
Reizen  sibyUiscber  und  dichteriscber  Begeisterung.  Die  Mui»e  und  i^syche  splnucu  iu 
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der  Hatte  des  D(cbters  die  Saiten  aof  selme  Lyra ;  das  Volk  betlielllgl  sfcli  am  WeU- 
»trelte  der  Kr.ift  ond  Gewaodlbeü ;  der  ju^ndllclie  Genfri»;  iies  Dlchleis  Iiis?;!  Rfgel- 
fteraog  von  seinen  Lippen  tOneo,  Jünglinge  sind  liet»end  uiu  Ilm  bescliüfligt,  Rictielnd 
Mi  wM  Sprinipi|D«llen  spteleii.  Hier  ««hen  Wir  den  «pMen  Verraeli,  dias  8eh9M 
In  der  Natur  fe.st/.iilMU<  n  durcli  K'tinsl,  indem  ein  JflnirHri^  den  Schrift cnrlss  der 
Geliebten  am  Feiseo  mit  der  Koiile  zeichnet.  Im  Sommer  und  Mittag  des  Le- 
bens begef^nen  wir  der  Aemte  und  ihren  Freoden.  Kinder  und  Iläsehen  spielen  im 
Kornffld.  Ein  jungrer  Heliirtrtf  ans  dem  Quell  der  Begelstemng sä  tchöner  und  kOh- 
■er  That  erffischf.  Mnsiligennss  lol^'f  nnd  es  zeigt  sieh  nnsebnldiper  Mnllnvlllf  mH 
iem  Elemente  der  i'antasie.  Hinter  dem  Sclileler  der  stUrzeuden  Quelle  der  Diclitung 
•cMmitni  In  IfnfNi  Seheow  4er  Brde  «le  strenfeB  Gewalto»  (4ie  Pansen),  welcbe 
mit  I/nerblttlichkelt  dieGesf^tzo  rtrs  {niischen  Lebens  halten.  Ihn«  f><:triltf  n  sh  hi  man 
durch  einen  dem  Giimmler  dholichen  Wasserfall  hlndurchscüimmem,  der  vor  der 
HiMe,  weleke  die  Erdtlefe  bezeichnet,  niedergeht.  Die  dichterische  UHUe  vericlllt 
auch  Ihnen  eine  mildere  Form ;  menschenfreundllclie  (lenien  umspielen  sie  unter 
Theilnahrae  am  men^ichllchen  Schicksal,  seligf  Oscin5pfe,  welche  Im  Klemente  des 
Schönen  (in  dem  vor  derBrdtiefe  sich  sammeiudeu  Wasser)  schwimmen  und  dasselbe 
«eiten|^Ml0B.  In  der  Feme  Waldmotlk  und  Begelsterle,  die  sich  des  getflgelleB 
Rnssfs  frrncn.  WcrkUMitf  stntiiifn  ticfni  \nhHcKe  des  wohllhäligen  Elements.  Nym- 
fen  giessen  die  schi>ne  Flut  In  den  firunuea  hinab,  aus  welchem  ein  junger  Poet 
lebdpll.  Hhi  Cteietigeber  (ffaiM)  naht  nlcli,  frob  (ttemiBcIrt,  der  aebdnen  Quelle, 
die  auch  ihn  erfrischt.  Nun  folgt  der  Herbst  und  Abend  des  Lebens  mit  dem 
heitern  Bilde  der  Weinlese.  Alles  neit,'!  slrli  einer  festem  Gestaltung  zu ;  an  die  Stelle 
der  Dichtung  tritt  nun  die  b  1 1  d  e  n  d  e  Ii  u  u  s  t ,  die  aber  hier  wnnderbarlich  aus  dem 
Udiatte  einer  fHHMm  aufwichst.  Des  Kflnstlers  Werkstütte  lehnt  sich  an  alle  Denk- 
male. Unter  dem  Elnnn';?se  rlf*s  Onfiis  entsteht  durch  Künsllerhand  das  Sleinmetz- 
werk.  Die  Natur  selbst  führt  gefällig  auf  Verzierung  hin,  der  Akanlhus  schlingt  sich 
Ml  die  Por»  dea  korlMhlaeheB  KapHem.  in  der  Werkstatt  arbeiten  Cebllfea  «id 
SchQIer.  Sodann  um  Bef;inn  des  Winters  das  Fest  der  Traubenkelter,  was  schon  die 
belmliclie  Flamme  des  Heindes  fordert.  Die  Mutter  wärmt  das  am  Flammenspiel  seine 
Augenweide  findende  Kind.  Inzwisclieü  Kommen  Helden  siegreich  aus  Kriegeu  lieim. 
Das  Alter  erfk^ut  sich  am  schAnen  Tanze  der  MnMO,  die  noch  bei  AbetdecIHmmer 
nnf!  Montte5:;cl.'tnze  den  Strrbiielien  besuchen  und  Ihm  die  Neige  des  Lebens  verschti- 
nen. —  Merken  wir  schon  in  der  Bilderreibe  des  Lebensherbsles  die  kastaiische  Quelle 
Mrft  ihran  «lierfIreiieiMle«  nnd  nllbelebendea  Glanse  ah  hinler  naa  Hegend,  ao  fUUei 
ttlr  (]\v>  nun  nufs  Dfutllrlisli'  fn  \  a  eli  t  u  n  d  W  i  n  I  e  r  d  e  s  L  e  b  e  n  s.  Psyclie  blickt 
besorglich  aus  der  Wohnung  des  Weisen  nach  ihrem  Liebiing^.  Der  Welse  auf  hohem 
Pelsepsitze  schaut  in  den  Nachthimmel  und  ergründet  den  Lauf  der  Gestirne.  Lnna 
Üelgt  zum  Meer  hinab.  Ein  Greis  Ist  In  Betrachtung  des  Elements  versunken,  das  ihm 
zauberisch  dtrrrh  den  We!len?jrltlag  entgei^enkonimt.  Der  kühne  Schiffer  nimmt  den 
Gruss  der  idusc  mit  sich  und  treibt  in  die  weile  mondbegiäozle  See  hinaus.  —  Ergän- 
MBd  III  dleaer  Bllderrelbe,  la  welcher  oat  Metater  Seblakel  «■  die  heilere  Seite  det 
Lebens  geführt  nnd  die  In  Freude  thXtIgen  M<'n>rhen  gezeigt  hat,  treten  zwei  abge- 
aottderte  Darstellungen,  die  den  Menseben  auch  in  Leiden  schildern,  wie  er  seine 
etliche  Abkunft  selbst  Im  Kampfe  mit  den  Elementen  nnd  mit  seinem  eignen  Ge- 
aehleebte  durch  doppelte  Aufopferung  aus  Bruderiif  Ih-  ix^wilhrt.  Zun.'icbst  die  Auf- 
epferung  für  Andre  In  Gefahr  bei  menschifchei-  Hohlwit.  Einbruch  wildrr  F?nrd(  n  in 
eine  Hütte ;  Flucht,  Vertheldlgung,  Schulz  und  h  all ;  bedrolite  Familien  und  natiende 
'  ■Die.  Sodasa  die  AaApferaag  lOr  Aadere  bei  gvHibnrelleii  NatvrerelgBliaea.  lieber* 
srh'n-emmungsscene.  ZwHfelhafte  Retttin^  :  nneh  vnili^er  Erschöpfung  nllcr  Krifle 
gewonnene  Aetlaag ;  Thellnabme  uad  maauigrachster  Elfer  für  daa  acbnellste  G^ith- 
gea.  BrMea  vott  Rellang  and  Tftioer  Ober  das  Sefelefcia]  ?  PTeode  des  WIcderiadeat 
nach  Oberstandner  Gefahr;  Dank  für  Errettung. —  Endlich  wieder  In  einem  besen- 
dern  Bilde,  welches  In  der  Tiefe  der  SJiulenhalle  als  d»T  rrnnnsnacht  genfiben?estellt 
zu  denken  ist,  die  Trauer  aui  Grabesbügel  und  der  Atit^ait|^  eines  neuen  Tages,  mit 
veksber  VarrteHaag  der  schöne,  volle,  ergreffende  Schlussaccord  der  nalerlschea 
Gesammtrompnsition  gegeben  Ist,  die  in  ihrer  unendlich  gedankenreichen  und  scbfln 
fq^Uederten  BiiderfUlie  als  eine  wahrhafte  Sinfonia  eroica  der  Farben  und  Fonnea 
die  Ansprflebd  aaf  daaeradste  Bearviicniiig  bat. 

Bemerkung  \«rdirnen  noch:  der  l.rhf  n5;ryklus  von  Eduard  Bendemann 
(Frfe'?  im  Dresdner  Thronsaale),  der  menschliche  Lebensweg?  von  Karl  Clascn 

JZeichuung),  die  Lebensalter  von  Fr.  Gerard  und  ein  elegisches  Idyll  von  Nie. 
^•aa  8 1  n.  Letzteres  Gemälde  (Im  Loavre  zu  Paris)  selgt  ans  In  einfach  grossartiger, 
vaa  iaidMai  Abaadrolb  vencMater  Laadacban  eiaea  raretawai  Grabmaie  kaieea- 
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drn  flirten,  welcher  die  schon  halb  verlosclicne  Inschrifl  liest:  Ef  in  irradiaegol 
Auf  dun  G«sichterii  zweier  aadera  Hirten,  <)ereii  einer  lielu>ttiizt  sowie  auf  de« 
einer  juDgen  Hirtin,  malt  Ml  4ttenBl>we1i«lllüie<ieli1il«  welekea  4eri*ea  Kafees- 
den  mlliretheilte  Inhalt  der  Inschrift  in  ihnen  erweckL  Welche  Worte  ^pr.lohen 
auch  liefer  ins  Herz  als  grade  diese  auf  einem  Grabsteine :  Aui'h  f  c  h  war  In  Arka- 
Uien,  —  aocb  Ich  lelMe  ein  schttaes  Leben  I  Wie  rührend  uaü  fein  i&i  in  dle&eai  edlen 
Idyll  dfoVefslnsllekknil  alles  irdischen  Lekens  und  Seins  geadiUdaitl  Wir  sehen 
die  fifpenwart  In  jugendlicher  PYfsche,  wie  sie  durch  die  Erinnerung  gemahnt  wird 
•a  eine  ähnliche  Veif  angenbeil  und  durch  das  Grab^  das  der  Stein  deckt  and  bo- 
addrnet,  an  etoe  UiallclieZiikwft.  Selhit  4aa  bloafleieade,  derStola  M  dar  Sekrill, 
welcher  das  Leben,  wovon  erzeugen  soll,  auf  Jahrhunderte  und  Jahrtiiiisende  üt)rr- 
dauern  kann,  zeigt  schon  an  <;lch  selbt^r  die  Doppelspur  seiner  scUönera  Zeit  und 
seines  nunmebrigea  Ver^Us ;  i>chon  will  die  Zunge  des  Steins,  die  Inschrift,  Ihren 
Dienst  versagen,  und  wie  lange  wird's  wdhren,  so  z^  'j^'t  auch  der  Stela  Bicbt  m^i> 
von  dem  Verlebten  unter  Ihm,  und  sinkt  selbst  in  die  Tiefe  völliger  Vergesseakalt»  dia 
ar  Jetzt  noch,  davor  alch  und  den  Todlan  eine  Welle  bewahrend,  verdaokL 

Brdaagmm»  la  dar  altitaliiebea  Rellglaa.  Daa  Charakter  «arallaavM- 
scheu  Volksreliginn,  dfe  auch  nach  Elnnihniiip:  der  lullenlscben  Göller  sich  wen}?:- 
stens  in  den  liefern  Schichten  des  Volkes  erhielt,  kennen  wir  bauptsdcbUcb  ans  den 
ans  in  der  Schrift  des  heil.  Augustin  de  cLvUate  Det  aufbewahrten  Fragmenten  Vom 
Marcus  Terentius  Varro.  Danach  bestand  das  elgentbamliche  Syilam  dieser  volks- 
tbflmlich  römischen  Religion  darin,  dnss  jeder  Abschnitt  des  menschlichen  Lebens 
von  der  Geburt,  Ja  von  der  Zeugung  an  bis  zum  Tode,  Jede  TkdUgkeit  und  Alles,  was 
la  ligead  etaer  Baalakaaff  in  dca  BadOrfWsaea  dea  Meaacked  itaad,  anter  den  ScbaU 
einpr  besondora  Gottheit  ppstpllt  war.  .Natürlich  waren  nun  bei  einem  Volke  von  Hir- 
ten und  Ackerleuten  die  über  ländllctic  Verhältnisse  wachenden  Gdtter  vomehmllcli 
geeiirU  Ueber  die  Fluren  (rura)  war  dieRnsina,  Ober  die  Thiler  die  Vtll aal«, 
ibar  dia  HOgel  die  Collatlaa,  Uber  die  Gebirgsjoche  (/K^a  mon^faim)  der  Jaga- 
tlnus  gesetzt.  Aus  Arnoblns  adv.  Gent,  IF.  7.  9.  weiss  man  sodann,  dass  den  Wäl- 
dern der  Nemestinus  und  den  ßergen  der  M o n 1 1 n u s  vorstand.  Die  Bienenzucht 
ataad  aatar  OMat  «ar  liallaaia(HontggdtUa),  dIa  OksMhl  uter  dem  SehnUe 
der  Pomona,  welcher  GOtUn  nebst  Ihrem  Gemahle  Vertumnns  ein  eigener  Fla- 
men bestellt  war.  (Die  Fiamines  waren  Priester,  welche  M  fenaaal  worden  von  den 
ßlunit  dem  Wolleafadea,  dea  sie  nm  einen  eigenlMnllelMB  Hat  odea  aai  Um  Maataa 
Kopf  gewunden  trugen.)  An  die  Pomona  reihte  sich  die  Puta,  welche  dem  Be^^chnel- 
den  der  BAume  vorsUnd,  laut  Arnobiii<;  IV.  7.  Dazu  kommen  noch  die  verschiednen 
Gattbeiten  des  Landbaues:  die  Dea  Seja,  welclie  das  Geitelde  bewacht,  so  lange 
an  aatar  der  Brda  lat(  dia  Sagatia,  Patronin  der  ans  der  Erde  hervorkommendaa 
Frucht;  die  Proserpina,  SchnizptuHn  des  keimenden  Getreides ;  derNodotus, 
Patron  der  Feldfrnckt,  wenn  «ie  Knoten  anseUt;  die  Volnttna,  ReacklUierin  der 
Hilten;  die  Palelaaa,  walcfea  dia  Hültea  «Caet;  die  Vlara,  welaha  dIa  Bitte 
fordert;  die  Lactantia,  welche  das  In  die  Milch  schiesseiid«-  fu  treldc  srliHlzt :  die 
Messt  a ,  welche  die  Aernte,  und  die  Tu  t  i  1 1  n  a  ,  welche  die  siebere  Aufbewahrung 
der  gedruteten  Feldfriichle  überwacht.  Ausserdem  gab  es  eine  HirtengdtUn  Palea, 
alaa  Bokatzpatronin  des  Rlndvlebes  Buboaa,  aawte  eine  Beschützerin  der  PftrAa, 
Maulesel  und  Esel,  überhaupt  des  Zugviehes,  welche  unter  dem  INamen  Bpona  ver- 
ehrt ward.  Vergl.  TertuUian:  Apolog.  16.  liiere  Gottheiten  werden  bei  den  römischen 
ABlaraa  aalbft  «aalg  ader  gar  alekt  geaaaat;  sie  gaüea  Bei  diaaaa  aakaa  Hr  PM- 
gdtter,  daher  das  vornehme  Schwelgen.  Cradc  wie  Jakob  Grimm  dm  SloPTzu  seiner 
deutschen  Mytholo^e  ^rossentheilH  auK  iUtm  Munde  und  den  Sagen  des  niedem  Volks 
gesammelt  und  un^  auf  diesem  Wege  den  Glauben  unsrer  Vordltern  zum  Bewas^aela 
gebracht  liat,  so  war  auch  in  Rom  die  Kenntnlss  der  vaterlttndkschen  Religion  durch 
das  Kindringen  der  hellenischen  Gdtterwelt  so  sehr  vf>rdrängt  worden,  das«  M.  Ta* 
realius  Varro  Im  7.  Jahrb.  der  Stadl  dea  EaUchluss  fasste,  die  Kunde  von  diesen  GdU 
tara  der  Vargaaiaakfllt  aa  aatretaaea,  aad  diaeaa  (hilaraafcaiaa  IBr  aBWiahar  Uall^ 
als  wenn  Metellus  die  HelllprthilnuT  der  ^'l•sta  aus  dem  Hrande  Ihres  Tempels,  oder 
wenn  .\eneas  die  Penaten  aus  dem  Brande  von  Troja  rettete.  Mur  bei  dem  geadaaa 
Volke,  au  meisten  beim  Landvolke,  hatte  sich  der  Natur  der  Sacke  nack  der  aMa 
Glaube  an  Längsten  und  Reinsten  erhalten,  daher  wardaa  diese  Gdtler  anck  DU  pU- 
frrfi  genannt,  und  daher  kommt  es,  dnss  die  KfrehfnvJirer,  welche  vorzüglich  mit 
de«  niedem  Volke  za  thun  hatten,  eifrig  in  Wort  und  Schrift  gegen  diesen  tielge- 
waisaltaa  AkerBiaaBwa  inwagaa  aai  afcaadadntrh  AlraMdiaQaattaznrKenatalss 
desselben  wurden,  ^ade  wie  aof  h  für  die  deutsche  Mythologie  die  Berichte  fiber  dir* 
eniea  Herolde  das.  CkrisIcatkBBU,  weleka  die  gerwuilickeB  Gdlaanltilder  aerackla- 
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fea,  «in«  Haaptquelle  M^m,  ^  Eiwig9  IrdengttUer  (FeMMAonen)  ies  illllillHhfii 

CaiUu  blieben  aoch  bei  dem  aiirf-cklSrtereuThelle  des  Römervollis  lo  Ansebn,  so  z.  B. 
4er  Waid-  und  GariensoU  6iivaDu&,  der  an  den  WerlLzengen  des  Banmpflegert 
(üirlaniaMer,  jungem  BamiialtaB  vnd  Flclitraknm)  kemMlleli  ist;  Vertiamat 
(von  den  alten  DIrFilern  oft  eru.lliril,  aber  von  den  Kunstarchäologea  noch  nlr- 
geais  mit  Sicherheit  auf  Deiikrnnlen  erk.itint,  vielleicht  nach  Ottfr.  MiH!#»rs  Vermii- 
Uiiuif  eine  elrusl(i»che  Urtiildun^  dcb  DiouyMis,  s.  MiUler!«  fciiruäker  ü.  S.  52);  der 
Grenzgott  Terminas,  welclier  üermen  ttbniich  gebildet  anf  Denaren  vorlLOflmt 9 
die  BlustgölÜu  Flora  (wahr'^clu  inlich  ans  der  Frühliugs-Ilonii  entslanden) ;  fMc  Frnrht- 
C0Uln  Pomona  (ebenso  wabrsctaeijiliftli  aua  einer  Merbst-Hora  gebUdet)  und  die 
SmiglKlin  Bp*Ba,  iemnlUM,  wie bm  «la  JwMala  Satt r«B  welM,  laimiPnsrAe- 
sUIlen  röuiiücherLandJunlcer  angemalt  wnr.  Dieselbe  erlilell  jiueli  Sfalnen  In  Nlsclien 
geweiht,  wiez.  B.  ein  auf  uns  geiiommenes  Bi  onzebiid  beweinst,  das  im  Pp»<ther  Mu- 
seum bewahrt  wird.  —  Endüeh  sind  noch  die  üenii  locorunt  ani^urüiii  en,  die  auf  Mo- 
ounienten  aia  Schlangen  ersciieinen,  welelM  Iringelegte  PrQchte  verzehren. 

Erdgöttia;  s.  die  Art  GMa,  Tellus  und  Terra  Haung  sind  BNbilder  auf 
SariLofägeo.  Zwei  findet  man  s.  B.  aucli  auf  dem  iui  vorigen  Artiitel  milgelheUtaa 
SiiMi0KUef ;  4fe  SN«  äto  altMnda  Figur  r««bla  anf  «an  RelieMBck  S.  S07,  «Ii 
Üf^ende  Figur,  vom  Fuss«  de«  gefesselten  Prometheus  lierttbrt,  S.  500. 

Brdouauiadorf'  in  Schlesien.  Mittheilungen,  daa  daaige  &}iiioss  betreffend^  wer> 
liB  In  Art.  „Neuere  deutsche  Kunst^*  erfolgen. 

■mInms  EreöuSf  liedeutet  die  Finslemias.  Als  Personiflettion  deraelben  dashlei 
sMi  die  Alten  einen  Sohn  des  Chaos  und  Bruder  der  Nacht,  welcher  mit 
seiner  Schwester  den  Aether  uud  üeu  lag  erzeugt  hal»e.  Uehringens  sind  Kinder 
4ft  Brehna  und  der  Naeht:  dM  Schicksal,  das  AHcr,  der  Tod,  die  BBthaKiaakell,  . 
der  Schlaf,  die  Träume,  die  Zwlrtrnrhf,  dns  Kfend,  der  Mathwille,  dir  Nenrrsfs,  die 
ft^hrosyne,  die  Freundschaft,  das  lUUeid,  die  Styx,  die  Parzen,  die  ües|»eridea, 
iMh  liebe  nad  Seknerz,  Furekt  Oed  MeM  etc.  Ferner  wird  nrft  de«  Ffane«  daa 
so  kinderreichen  Chaossohnes  die  VorhOlle  bezeichnet,  denn  Erebos  heissl  auch  der 
finstere  graunvnlie  Raum  unter  der  Erde,  durch  wekhen  die  Sokktlra  In  die  elgeni- 
Uebe  Unterwelt,  in  den  Hades  gelangen. 

■MoMhelott,  Ereehtkeum»  kdMt  nek  etneH  MytUflCkek  lUMg«  (ddM  BMCk- 
ÜMMOfltT  fürlchthonios)  dns  nlttierflhmteTrmpelhntiwerk  auf  der  Alcropoiis  zu  Athen, 
wriekes  in  kOnaUerlseher  Bedeutung  ganz  einzig  unter  den  arebllektoalscben  Besten, 
d»  keüenleeken  BMMesell  daslekt.  Bs  Ist  dat  reteksle  md  edelste  Werk 
ianiscli  e  n  Sty  I  s,  das  wir  liennrn ;  seine  Formen  sind  durchweg  in  einer  gemes- 
wnen  Srlil^nheit  prebildet,  in  einer  Elefjrtnz  \\m\  Prärision  aosffefiihrf,  dass  seine  Be- 
Iraclituug  das  lauterste  Wohlgefallen,  eine  iii«;  endende  Bewundern j)^  erweclil,  uuü 
dsfls  es  als  einer  der  nllerwichtigsten  Gegenstflnde  fOr  das  künstlerische  Studium  be» 
zeichnet  werden  miiss.  fDIe  n.lhere  Beschreibnnp  nebst  den  geschichUlrhen  Angai>en 
&  im  Art.  A  t  h  e  n ,  B.  1.  ä81  fT.)  ilureh  das  bekannte  Werk  vra  Stuart  erhielt  man 
asm  eine  aUsenelBe  Darstelleog  diese»  GekSndes,  das  scken  Mesieklllek  seiner 

Anla^^ce  ein  höchst  Interessnntes  archäolo(?isclirs  Problem  bietet.  Die  Sluarlsche  D.ir- 
^Uuog  bleibt  nun  insofern  auch  gegenwärtig  noch  ,'iuiserst  wirhlf;;^,  a)<«  manche 
SIAelLe  des  Baues  seit  der  durch  Stuart  veranslaUeltm  Aufnahme  unlergegaugen  sind; 
das  areliitektonische  Detail  jedoch  in  den  zartem,  feinern  Motiven  seiner  Ausbildung, 
wodurch  eben  jene  höchste  Vollendung  der  hellenischen  Architektur  be^'Hetinri  win», 
aulknCsssen  war  wie  andernorts  so  auch  iiier  nicht  Stuarts  Sache,  deuo  diei»ei'  t  or- 
sdMT  kelle  kinlingllek  zu  Ikoa,  indem  er  vorerst  ner  die  aNgeneine  Bedeetong  der 
WJenlsrhrn  Formen  dem  verdorbenen  römisclien  Geselimack  seiner  Zeil  genöber- 
itellte.  Inwood  war  es,  der  in  seinem  Werke  üt>er  dieses  Crebäude  (Ihe  Erechlhfion 
^Atkem)  mit  rühmlicher  Sorgfalt  auf  die  eigentbümllche  Bildung  der  Einzelheiten 
cftigiag,  der  dieselben  in  grossem  Maasstabe,  Ihre  plnstii^-he  F(»rmnlion  Oberali  durch 
Hsgezelchnete  Proflldnrehsrttnltte  darstellte  und  auf  solche  Weise  Gelej^enheff  ?7;»b, 
dss  anmuUivoUsle  Werl^  iieUeolseber  Baukunst  fast  voilstdndig  vor  dem  inaern  Bücke 
MBmraVe».  Zeglelek  aakoi  Inwsad  dirinf  Beiackl,  eine  Belke  asdrar  etUaeker 
Banfra^mente  und  dekorativer  Stücke,  die  demselben  reichem,  glinzendcm  nnd 
^ierlichern  Style  angehören,  ebenso  ausführlich  milzul4ieileu,  so  dass  sein  Werk  das 
()o|»pelverdienst  erwarb,  diesen  Styl  nns  sowohl  in  einer  VoHendung  und  AiskreHmg 
vef^sfeewärtigen,  von  der  wir  früher  keluen  ßegrilf  hallen,  als  uns  auf  eine 
höchst  charakteristische  und  umfSsssnde  Welse  in  denselben  einzuführen.  Doch  ancb 
das  Inwoodsche  Werk  erschien  nickt  mdagcUrei.  Trotzdem  dass  inwood  eiue  weit 
srtasere  Sergft*  aldSloaiitai  kMÜckek  DelaU  »«gewandt  halte,  ww  «Mh  er  nicht 
■BfeHflrlWwlkageokdlM«MABflMriMieMn«dii*  S»k«t^  er  BMMlUck  die 
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verschlednen  NUancen  der  Blldungswelse,  die  an  den  verschlednen  Tbellen  des  Ge* 
bäudes  mit  so  ItUcItst  feinem  kOnstlerischen  GefOhl  hervortreten,  nicht  darchwfif 
Jbeobachtet;  er  halte  diese  Formen  im  Gegeotheil  gewlsserninasen  verall^melnerl 
lud  dadurch  ihre  Bedeutung  anf  geu-Lsne  Weise  verllacht.  Diesen  Mäagela  hat  ein 
namhafter  fletifsrhrr  Hrraiisf;!  bf  r  des  Inwoodschen  Werks  abzulielfen  gesucht.  Bs 
erschien  letztere  Ausgal>e  zu  üerlin  164^  Im  Verlage  von  George  Gropius  unter  den 
Tttel :  ,f  Dm  Breehlbeloa  sa  Atlieo  aebft  bmInvo  noeli  mcM  Maimt  genaebte«  Bnwli- 
atieken  der  Bauiiunsl  dieser  Stadt  und  des  ilbrferrn  Griechenlands.  Nach  di  m  Werke 
des  H.  f  owood  mit  Verbesserungen  und  vielen  Znsillzen  herausgegeben,  durch  eine 
geoMe  Beschreibung  dieses  Tempels  nnd  eine  vollstlndige  Gesenieble  der  Baukunst 
In  Athen  vermehrt  von  Alex.  Ferd.  von  Quast,  Ehrenmilgliede  der  archüoiogi- 
schen  Gesellschaft  zu  AMu  n."  (Atlas  in Grossfol.  mit  i?T.ife!n;  Text  In  Oklav,  193  S., 
und  vier  Inschrintaielit.)  Hr.  von  Quast  empfing  durcli  den  seil  Jahren  In  Athen  wir- 
kenden Architekten  Schaubert  eine  Reihe  genauerer  Zeichnungen,  In  welchen  die 
llnlersrhft'f!p  und  Nilancen  der  netailbildungen  mit  der  höchsten  Soi^rralt  beobachtet 
sind,  so  da&s  z.  B.  die  verschiednen  Formen  der  Gliederungen,  41e  versebiednea 
Zierden  unter  den  Raptlellen  der  SInlen  nnd  HallMinlen  mf  das  Dentllehste  hervor- 
treten. Diese  S  r  Ii  n  Ti  h  r  r  t  s  n  h  e«  n  Zeichnungen,  In  der  Grtisse  der  Orfptnale,  bilden 
eine  sehr  wichtige  Bereickeruog  und  Verbesserung  des  Werks.  Ihnen  schllessen  sich 
(eienlkHs  durch  Schaubert  mitgetheilte)  Zeichnungen  rw  nndem  Gebindetliellen  an, 
thells  solche,  die  demselben  Style  entsprechen,  theils  auch  solche  die  andern  Ord- 
nungen »der  einer  anderweilff,'  freien  ßildungswei.^e  angehOren.  Diesen  Schruibrrt- 
schen  MUthellungcn  hat  Hr.  von  ^>uasl  einige  nicht  minder  wichtige,  hieher  gehurigr 
Darstellungen  aus  Vulliamy's  Ejpemples  o/ ornamental  sculpture  in  archtt^dkare  bH- 
gefilgt.  Der  ebenso  im  archltekturhfstnrfsrhpn  als  im  archäologischen  Be/Tij^-e  wich- 
tige Text,  ganz  aus  der  gediegnen  Feder  des  Hrn.  v.  Quast,  gibt  im  ersten  Abschnitte 
den  Unirlss  einer  fiescWebte  der  athenischen  Baukunst,  der  In  seiner  Vollsllndigtell 
und  in  der  Anwendunp  einer  genauen  historischen  Kritik  einen  sehr  erfTenllclien  Hd- 
trag  zu  einer  gründlichem  Geschichte  dw  klassischen  Architektur  bildet.  Der  zweite 
Absebnitt  enibttt  die  Geschichte  des  Breeblbelons,  eine  genane  Charakteristik  des 
Gebiiudes  und  einen  Versuch  zur  Erklärung  setner  einzelnen  Thelle.  Alle  Hiirsmltld 
sind  dabei  mit  soi^raitigster  Umsicht  benutzt  und  das  Resultat  hat,  wo  es  sich  nicht 
zur  vollen  Sicherheit  erhebt,  wenigstens  den  Anspruch  auf  sehr  grosse  Wahrschein- 
lichkeit. So  erhebt  sich  diese  Ausgabe  des  Brechlheions  zu  einem  der  wichtigsten 
Werke  für  nusre  Kenntniss  der  hellenischen  Arrhitektiir  In  Ihrer  znrtesten  Voüen 
dung,  und  hat  httcbste  Bedeutung  für  das  Studiuni  seitens  der  ausübenden  Architekten. 

BvMhih«w,  Identisch  mit  dem  In  spltem  Sagen  anfirelenden,  nur  sebehihar 
verschiedenen  K  r  f  r  h  t  h  (i  n  f  os,  Ist  '^fn  uralter  attisclier  Hen»8  ond  K(hifp  ^-t-rj.uint, 
den  der  ythus  für  einen  Sohn  des  Hefitstos  nnd  der  Atthis  oder  der  {m^Hxu  Attiene 
ansgiht.  Letztere  soll  ihn,  nm  Ihn  vor  den  GSttem  su  verbei^n.  In  eine  Kiste  ge> 
steckt  und  so  der  Tochter  des  Kekrops,  der  Pandrosos,  übergeben  haben.  Üfe 
Schwestern  der  Pandrosos  aber,  He  rse  und  Agrau  I  o  s .  waren  neugierig  nnd  ent- 
deckten in  der  Kiste  das  von  einerSch  lange  umriugelte  Kind.  Herange» 
wachsen  vertrieb  Brechtheus  den  König  Amphiktyon  nnd  stiftete  zu  AtlKfli  das  Fest 
der  Pan  athe  n.1  en.  Seine  Gem-nhlln  war  Pa  si  thea  oder  Prazithen.  mit  rter  er 
den  Paadion  zeugte.  Sein  Grab  erhielt  er  Im  Tempel  der  Ihm  Mutier  gewesaea 
Athene.  Nach  DIodors  naiver  Sage  war  Breebtbens  ein  Aegypter,  der  bei  einer 
gersnoth  Getreide  nach  Athen  brachte  und  nus  Dnnkt)nrkeit  dafür  zum  —  König  gc- 
maebt  ward.  Daher  habe  er  auch  den  Cultder£rdmutter  (der  Demeter,  Ceres} 
eingefBbrt  nnd  die  Blensittlseben  Mysterien  gestiflet.  Spiter  setzte  man  ihm 
ein  eigenes  HelllgÜium.  das  Erechtheion.  Vergl.  den  Art.  „Athen'*,  B.  I.  S.  581 
u.  82.  Aus  all  den  bunten  Uber  Ihn  vorhandnen  Sagen  geht  hervor,  dass  an  Krerh- 
thens,  der  bei  Homer  ein  von  der  fruchtbaren  Erde  Geborener  (ein  Antoclithoo) 
helsst,  sich  die  erste  Kultur  von  Attlka  nnd  die  Blnfllhrnng  des  Cultas  der  Ballas 
Athene  knflpft.  -  Als  Kind  drr  Athene  Ogurlrt  Rreehlheus  h.lfiflg  fn  antiken  Dar'^tel- 
lungen.  Interessant  ist  besonders  das  <^mlUde  einer  Vase  aus  Volci,  auf  dem  der 
kleine  Br.  Ton  der  Gla  emporgebalten  nnd  von  der  Pallas  In  ihm  Angls  nnlgftuowww 
Tiird,  wobei  Vater  HefKstos  zusieht.  Vergl.  die  vom  Inst,  der  archSoI.  Corresp.  zn 
Rom  beransg^ebnea  Man,  ined,  10.  Aach  BeUelk  bebandeln  diesen  Gegenstand, 
idbst  SMnen  der  Athene  mit  dem  Br.  In  Aegls  kmnmen  vor  7  ein  solches  Paliasbild 
sieht  man  z.  B.  In  der  kön.  Antikciisaininlung  zu  Berlin. 

Eredl,  Benedetto,  ein  florentinLscher  Stecher,  welcher  der  letzten  Hälfte  de« 
18.  Jabrti.  angehört.  Er  arbeitete  viel  mit  B.  Ceccbi  zusammen  und  gab  mehre  Policf  n 
ffnsser  Butler  Im  Selbstveilaff  herw.  Uiler  des  Ii  VnrMidnnv  M  Cncehl  ausgc 
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Daofel  %oii  Voltrrr;i,  die  Verkiaranp  nnf  Tabor  nnrh  Rnffael,  das  Leben  Johannes  des 
Tlufers  (in  14  Bl.)  nacli  A.  del  Sarlo,  ilero  und  Leaoder  nach  GImignano,  Tankred 
nd  llwlade  nach  Renl  etc.  Sodann  lauten  auf  Eredrs  Namen :  die  Andreasniarter, 
fio  Hanptblalt  nach  Roselli ;  der  heil.  Ludwig  die  Pestkranken  hellend,  nach  Fraa* 
co<;rhIni;  die  Ehebrecherin  nach  Bronzlno;  die  Gnlatliea  und  dip  Lucretla  nach  Gfor- 
daao)  Josef  vom  Enfl;el  zur  Flucht  gemahnt,  nach  Ciguanij  ^l.  Laurentius  an  der 
Sinle,  Bach  Jaeopo  da  Koipoll;  Jadltli  dea  Holoferaea  ealbaoptead,  aaeh  Pariao; 
1.  a.  m.  • 

Bremifenhtlder  machen  bekanntlich  eine  sehr  zahlreiche  Klasse  der  Heiilgen- 
bIMer  aas.  In  der  Regel  fladca  wir  das  Bfasledlerlebea  ia  wOater  Feltengegend 
geschildert,  wo  etwa  noch  In  der  Mhe  ein  Quell  oder  Fl  uss  vorbanden  ist.  Bin 
langer,  völlig  naturwüchsiger  Ra  rl  und  eine  Kieldung  von  Fellen  oder  ein  Schurz- 
fell v  o  n  B  a  u  m  b  1  U 1 1  e  r  n  sind  die  Abzeichen,  wodurch  sich  die  dargestellten  Hel- 
Ugea  als  Eremiten  ankündigen.  Weibliche  AnacborateB  sind  doreh  Ihr  lang  ale- 
derwallendes  Haupthaar  kenntlich,  das  ihnen  zugleich  zur  natürlichen 
Bedeckung  ihrer  gewöhnlich  nackten  Gestalt  dient.  Das  Vorbild  aller  cbrlstU" 
eben  AaacboKtea  Ist  Jobaaaes  der  Tiofer,  der  als  juni^er  BlasMler  laeia 
Fell  gekleidet  erscheint,  ein  Lamm  Im  Arme  oder  auf  einem  Buche  tragend,  und  ein 
Rreuzrohr  führend.  (Vergl.  die  Darstellung  von  Murilln,  die  hier  Im  Holzschnitt 
folgt.)  Oberältester  aller  heiligen  Einsiedler  ist  sodann  Paulus  Lremila,  der 
ers  t  (-  ('  h  rl  s  1 1  i  che  An ac  höret,  der  von  seinem  22.  Jahre  an  In  einer  Berglidhf« 
der  Ttii  balschen  Wüste  Aeg^-ptens  lebte,  in  die  er  sich  zur  Zelt  der  Chrislenverfol- 
guag  unter  Devlus  (um  25U;  geflüchtet  hatte.  Er  erscheint  in  Palmblätter  oder 
Holsscta  ladeln  gekleidet  aad  hat  elaea  R  a  bea  zar  Seite  oder  über  sieb,  der  Ibn 
elD  halbes  Brnt  hririii^r.  Ein  vor  seiner  Ilölile  stelu  nder  Palmbaum  gab  Ihm  zugleich 
Kleidung  und  Nahrung,  und  ausserdem  brachte  ihm  (wie  dem  Elias,  dessen  Speisung 
durch  Raben  wahrscheiallch  hier  wie  In  andern  «IhuUchen  Legenden  nacbgebiidet  ist) 
da  Rabe  täglich  eia  halbes  Brot,  aber  ausnahmsweise  einmal,  als  der  heil.  Aatoalaa 
ZBm  Besuche  dawar,  auch  ein  ganzes.  Paulus  stnrb  im  J.  342.  Antonius,  der  bei 
seioem  Besuche  den  HOblenbruder  schon  abslerbeod  fand,  t»estattete  ihn  und  legte 
Rm  Ia  elae  Grabe«  welebe  swei  Ldwea  ausgesebarrt  battea. Bar  bell.  Aatoalaa 
selbst.  derVater  der  Mönche  und  nächst  Paulus  ein  wahrer  Erzvater  d  r  r 
Bremiten,  vertheilte  laut  der  Legende  Im  J.  250  alle  seine  Güter  unter  die  Armen, 
asg  deb  ia  die  Thebalsche  Wüste  zurück,  aus  welcher  er  nur  von  Zelt  zu  Zeit  nach 
Alexandrien  kam,  wenn  Verfolgungen  oder  Ketzereien  seinen  Beistand  forderten,  und 
«larb  in  seinem  Wüstenveriiess  im  J.  3.>n.  Gewöhnlich  hat  er  einen  Stab  und  ein 
Glöc kellen  In  der  Hand,  oder  er  trügt  das  sogen.  An tonius kreuz  mit  einem 
IMiekehott  aa  Jedem  dar  beldea  Badea  des  Qaerbalkeas ;  aaeb  bat  er  Ia  der  Regol 
plnSchw  efn  /.iir  Seite,  das  freilich  ein  sehr  doppeldeutiges  Symbol  abgibt,  aber 
aar  als  Sioubild  der  unreinen  Lüste  und  Begierden,  die  der  Verführongsteufcl  In  dem 
bell.  Wfistenmann  regmachte,  geltea  soll.  Zu  den  bedeateodstea  Darstellungen  aas 
der  Legende  des  hell.  Antonius  gehören  die  vier  Tafelbilder  von  dem  Ulmer  Meister 
Martin  Schaffner,  welche  man  in  dem  grossherzoglich  badischen  Lnstschlosse 
Kirchberg  antrifll.  Jede  Darstellung  füUt  die  Fläche  einer  Holzlafel,  welche  5 F.  hoch 
«id  3  F.  breit  Ist.  Die  Figurea  im  Vorgmode  haben  fast  Drittellebensgrdsse  oad  Ter» 
jOogen  sich  je  nach  Ihrer  Entfernung  bis  .ttif  >/«  F.  Der  !frflfp:e  ist  in  diesen  dramatl- 
tcbea  Darstelluagea,  zu  welchem  Betaufe  auch  der  Horizont  stets  sehr  hoch  angenom* 
aiea  worden,  darctaaas  als  efa  alter,  sebr  etarwflrdiger,  aber  krIfUger  aad  gesonder 
Greis  mit  weissem  Barte  und  Haupthaar  In  einer  grauen  Ordenskleidung,  barftass,  mit 
dem  Rosenkränze  und  Eremitenstabe  vorgeführt.  Die  erste  Tafel  pribt  den  Moment,  In 
Welchem  «irr  hell.  Antonius  vordem  auf  einer  Malte  von  iiülzschiudein  todl  üaliegen- 
dea  Eiemlten  Paulas  betet.  Paulus  erscheint  In  gleicher  Ordenskleldaag  als  alter 
Mann,  und  Beide  haben  slralende  Heiligenscheine.  Hinter  Ihnen  sind  zwei  grosse  \AS- 
wen  bescli^nigt  eine  Grube  zu  scharren.  Dies  alles  geschieht  in  einer  felsigen  und 
Nea  Umgebung ;  weiter  zarflek  betet  der  bell.  Aatonlns  in  elaem  Walde  vor  elaem 
^nirjfix,  und  Im  Hintergründe  sieht  man  Ihn  durch  rlnrn  Mslijcii  Holilwrp:  hcnor- 
liorameD.  Die  zweite  Tafel  zeigt  den  heil.  Antonius  im  Vorgrunde,  ohne  Mittel-  und 
Hintei-grund,  wie  er  über  Felsblöcke  schreitet,  mit  zurUckgelegtem  Kopfe  gen  Him- 
mel blickt  nnd  voll  Aufregaag  oilt  derGlaeke  schellt,  —  deaa  er  Ist  in  der  gdsflea 
Gt'fnhr  nnd  «siebt  sich  rings  von  den  scbensslichsten  rnpeheuern  und  Teufeln  umge- 
ben, weiche  alle  ihn  anzugreifea  versuchen.  Oben,  aus  einem  getheHten  Gewoike, 
«rschelBt  ibm  aar  SUrttaaf  aad  Bllfl»  der  Belland.  Itae  grossartlge  Coroporilloa,  Ia 
»djeber  steh  aia«  rcieba  aad  lebaadlgs  Faataile  mftbilllaalcoi  Farbaaifialaatwlelwll! 
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Die  dritte  Tafel  schildert  im  Vorfnrunde  den  Heiligen,  wie  er  von  drei  schttnen  reieh- 
gekleldctrn  MSdcben  vor  dem  geflflnneten  Elaganfe  Ihres  Schlafgemaches  in  Ver- 
sachiing  gebracht  wird ;  die  Voi-derste  packt  ihn  an  der  Kapuze  und  am  Mantel,  er 


Der  Junge  Johannes,  rorbild  der  heiligen  Einsiedler. 

(Nach  Murillo.) 

aber  sucht  zu  cnlflfehen  und  richtet  Keinen  Blick  nach  oben.  Zurück,  Im  Mlttelgmndf , 
kommen  lahme  und  gebrechliche  MXnner  an  Knicken  zu  Ihm,  und  weiter  zurück,  am 
Saum  elufs  Waldes,  baden  vor  Ihm  in  einem  See  mehre  Mildchen.  S.1mmtllche  Figu- 
ren, welche  ihn  In  Versuchung  bringen  wollen,  haben  BocksfOsse  und  HOmer.  Auf 
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d«r  vierten  Tafel  sitzt  der  Heilige  vor  seiner  Hütte  aof  einem  Pelsenblocke,  wie  es 
scheint  kurz  vopIkt  mit  liorbflrchlen  brsrbüftigt.  Vor  Ihm  Hegt  ein  IJurh,  auf  welches 
er  seine  Linke  legt,  wälirend  er  mit  der  Recliten  schwört.  In  diesem  Moment  sieht  er 
ein  schönes  M.'idchen  an,  welches  vor  Ihm  steht  und  eine  grosse  silberne  Büchse  an- 
bietet. Neben  dem  MUdchen  steht  ein  nmgekehrter  Korb,  einer  Krebe  ähnlich,  wor- 
nnter  ein  ausserordentlich  grosser  Frosch  mit  einem  Schwänze  sitzt.  Das  Mädchen 
bat,  gleichwie  die  Dirneo  auf  der  dritten  Tafel,  Hörner  und  BocksfUsse.  Höchst  son- 


j,,,  {Oer  heil.  Antonius  narh  Martui  de  Tos.) 

derbar  machen  sich  die  sllerartigen  Hörner,  welche  aas  dem  reichsten  Kopfputze 
hervorstehen.  Von  den  Bocksbeinen  der  Verführerin  sind  vermöge  drr  langen  Kkider 
nur  die  gespaltenen  Hufe  —  gleich  Schuhen  zu  sehen.  Weiter  zurück,  im  Mlltel- 
gmnde  der  Landschaft,  steht  vor  dem  Heiligen  ein  rothgekleideter,  mit  einem  Schwert 
amgürteter  Mann,  gleichfalls  mit  Hörnern  und  Bocksbelnen,  ohne  Zweiffl  der  Teufel 
selbst.  An  einer  Leine  hat  derselbe  zwei  grosse  Hunde,  welche  auf  dem  B<Hlen  um- 
berspüren.  Der  rothe  Mann  überreicht  dem  Heiilgen  etwas  gleich  einer  goldnen  Dose. 
Nebenan,  innerhalb  einet  Geheges,  weiden  Schweine  mit  bienenartigen  Flügeln.  Im 
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Hiotergrande  Irageo  Eagel  deo  Ueiligen  gen  Ulramel,  alliro  Ihm  auch  Cbrisla«  cm- 
praogend  erschelat.  (IHtf  MMOgran»lMaler8cli«lftoeri«it4er  JabnaM  tit7  §a4el 

nan  auf  den  drei  letzten  Tafeln.  Die  (;emälde  sind  nnf  Ki  eldeprrund,  ohne  unterlegte 
l«einwaod,  sehr  gut  erhalten  und  wie  es  scheint  otaae  alle  Auslwaserung.  Zwelfela- 
ohiie  diealea  sie  ursprünglich  als  FlUgelhilder,  dem  «e  Spvrmi  Miliarer  Bcfcversle- 
raigM  oben,  jedoch  Immer  nur  in  einer  Ecke,  so  dass  sich  je  zwei  Tafeln  erg-lnzten, 
begründen  wohl  hliifflchend  diese  Annahme.  Die  vier  Tafeln  stammen  aus  Salmanos- 
well  und  wui*den  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrh.  nach  Kirchberg  versetzt.  Ihre  jetzige 
AvfMellooglft  angllasUg;  sie  tlnd  nämlich  In  dem  von  zwei  Selten  beleuchteten  Au- 
dlenzzlnimer  bi  sapten  Schlosses  als  Eckpfeilerfüllungen  verlieft  eingesetzt  und  fest- 
genagelt ;  letzter  Liiusland  verhindert  auch  die  etwaige  Bemalung  der  Rtickseilen  za 
anleranchen.  Vergl.  deo  Berlcbt  voa  Prof.  Bduri  Mancli  In  sweHe«,  1844  zu  Ulm 
eraeblenenen  Hefte  der  ,,Veiliandl.  des  Vereins  für  Kunst  und  Allerlimm  In  Ulm  und 
Oberschwaben 'S  S.  30  H.)  Zwei  Blütter  Antoniusvorslellungen  aus  derselben  Zeit, 
Arbelten  des  modeneslschen  Goldschmieds  ond  Kapfintleebert  Niecola  Rotex,  genaaal 
NieBletto  da  Modena,  welcher  leider  nur  sich,  nicht  den  oder  die  Crflnder  darauf 
angegeben  hat.  Das  eine  Blätteben  zeigt  den  hell.  Anton  stehend  In  Ruinen,  gen  links 
gewandt  unA  nach  seinem  Schwein  blickend,  das  unten  zur  Hälfte  sichtbar  ist.  In  der 
RechleB  wir  «>  eUi  Bock  vor  die  Brail|i  Bit  der  Linken  fasst  er  Krücke  und  Glocke. 
In  der  Ferne  breitet  sich  Landschaft  ans,  worin  ein  Fluss,  eine  Stadt  und  ein  Pferd 
erscheinen.  Vergl.  Aiid.  Wclfels  Kanslkitalog  JNr.  5190.  Das  andre  grössere  BUU- 
chen  enthält  Immillsilwtrieiiilleallgor  «Ii W Glocke  in  der  LIskeB  wtA  Atm  Stocko 
In  der  Rechten,  zu  den  Füssen  das  Schwein.  Den  Gmnd  bildet  ein  Prachtsaal,  dessea 
(;e\TüIbe  von  Pfeilern  getragen  wird.  An  einem  derselben  steht:  Nicoletto  da  Modena, 
an  dem  andern  links :  feclt  MCCCCGXII.  —  Bin  aekr  wertkvollet  grosses.  Im  BerÜBcr 
Mnsean  bellndllches  Gemälde  von  Guido  Ren  1  aus  dessen  Frflhzelt,  wo  der  KQnst- 
1er  einer  derb  naturallsllschen  Ilichliinfr.  aber  In  eigenthnmlich  p:rossartiger  Auffas- 
sangs-  und  Behandlungsweise  folgte,  hcliilderl  die  beiden  ErzviUer  der  Elnsledler- 
zttBfl:  Paulas  vndAnlo  Blas,  and  zwar  Im  Moment,  wo  der  Letztere,  der  sick 
für  den  ersten  Helden  des  einsiedlerischen  Leben«  hielt,  auf  göttliche  \Velsiin:r  den 
heil.  Paulus  besucht  und  an  diesem  seinen  Meister  findet,  lieber  Ihnen  schwebt  der 
Rabe,  welcher  dem  Paulus  das  UgHebo-  Brot  krackte«  ke«to|edock;  In  RMsIckt  wmt 
den  Gast,  eine  doppelte  Porllon  Brorcs  hi  rbellr.lgt.  Antonius  trägt  mönchische  Or- 
denskleldung,  Paulus  hln;;egen  nur  eine  aus  Palmblältern  geflockteae  Matte,  die  sei- 
nen muskulöi»en  Körper  nur  zum  Thell  bedeckt* '  BeMo  sind  kdckst  kedetttende,  cka- 
raklervolle,  ene^sche  (iestalten,  ^  wahre  Heroen  der  Wüste.  Im  obern  Theile  des 
Bildes  Ist  «!<  i  Mlmmel  aufgclhan,  und  man  sieht  In  einer  Glorie  die  hell.  Jungfrau  mit 
ihrem  Kinde  uuü  mehren  Engeln.  Diese  Gruppe  Ist  jedoch  kültcr  und  ohne  das  er- 
gratfende  Leben  4ir  iniern.  —  Eine  Antonlusversocbung  vonDavIdTeniers  de« 
Jüngern,  in  •!<  r  Dresdner  Gall.,  Ist  lM  iiHM  kt  n>^\vrr»h  wegen  der  wüsten  und  schauer- 
lichen FanUKstik,  welche  dieses  GeuiäiUe  zu  einem  der  origiueUslen  abenteuerlichslea 
Trauragebilde  stempelt.  In  einer  ROkle,  In  die  von  Bwel  Selten  Tsgesllcbl  elBfllll, 
sitzt  der  heilige  Mann  vor  einem  Felsblocke.  Vor  Ihm  steht  das  Crucinx,  das  Gebet- 
buch liegt  dabei,  ein  Todtenschädel  dahinter;  unfern  davon  steht  eine  verfänglieke 
Mixtur  in  einer  Flasche,  \it>lleicht  von  der  Art,  wie  Sie  B.  T.  A.  HolIhBaBn  In  seinem 
Bllxir  des  Teufels  schildert.  Ein  altes  hasenXhnllches  Weibchen,  die  symkolischr 
Wollust,  steht  hinler  Ihm  und  deutet  auf  ein  schönes  Weib  mit  Hablchtsflis.sen,  welche 
verrälherisch  unter  dem  Gewände  hervor  Ihre  Abkunft  verkünden.  Sie  nähert  sicli 
mit  einem  Zaokertranke  In  der  Hand.  Maa  oibss  dabei  an  die  Erzählung  des  Ttwar-- 
gen  Nagar  aus  Indien  denken,  welcher  aussagt:  „Zuweilen  steht  mein  Schutzgelsl 
in  Ge.'italt  einer  unvergleichbar  herrlichen  Jungfrau  vor  mir  und  überreicht  mir  einen 
mit  demTraake  derGdtlergeflUlteB  Becker,  welcken  bioIb  geistiger HoBsek  ausleert; 
bald  führt  er  mich  durch  die  Luft  auf  den  heiligen  Berg  der  Versammlung  und  zeigt 
mir  die  Gesetze  und  Bewegungen  des  Himmels,  die  Natur  aller  erfahrnen  Wesen  und 
die  Wirkungskräfte  jedes  Dämons.«*  Hier  Ist  dieselke  Vision,  BOT  verteufelt  und  ge- 
spenstisch In  verzerrten  Traumbildern,  welche  zwischen  Tod  und  Sünde  aus  dOB 
Moder  auftauchen.  Welche  enlsetzliche  Fratzen  schiessen  hier  aus  dem  ChaoB  «■ 
das  Ucbt  der  Oberwelt  auf !  Hier  krabbelt  unter  einer  blauen  Decke  ein  ThienpeMi 
koraa  alt  aBgeakelektem  Pferdeschädel  und  WoUMatzen,  auf  weiekaai«!«  iTufcMs 
■II  BBBdeschädel  und  Gänsefuss  in  einer  kleinen  rosafarbenen  KapuKe  reitet  ond  den 
Pndfllaark  bläst.  Auf  seinem  Schädel  sitzt  verkehrt  ein  Hühnchen,  weiches  Kopf  nad  ' 
Fttsse  ans  setBoai  Bl  gesteckt  kat  and  sIek  BBkefoeBi  laacbt.  Btae  Heenekaar 
oBeaen  Frosch-  und  Krötenmäulera,  welche  ein  höllisches  Concert  macht,  dringt  auf 
den  Btii^gmi  ei«*  Zwischen  St.  Anton  and  der  \>rsiickcria  deklaaiin  eia  Frosck  von 
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sefner  schwarzen  AinUtracht,  einen  grossen  Besen  in  drn  riflntffn.  Ein  betriinkmer 
Musikant,  ein  wahrer  Galgenvogel  niii  lilauer  federgesctiuiiickter  Mütze  auf  dem  Kopfe 
od  «II  VogelfOtM»,  aligl  smOmt»  Ueicr.  Seiae  Fraa  nll  den  Rubkopte  hat  ein 
Exempbr  von  drrn  faroosen  Liedlflo  auf  Löschpapier:  ,.(7n(lnickt  in  dlesrm  Jahr*'  !n 
derHaod.  Eine  (»ctiaurige  (Jogestall,  ein  Froschmaul  mit  Kattenzühnen,  liiin  l>ei  dieser 
Ifarik.  Ueher  dieser  Tollheit  flattern  oben  Yampyre  in  den  barocksten  Gestaltungen. 
Htmntw  reitet  auf  dem  Paradiesvogel  der  Poesie  ein  gespenstisches  Kammergeschlrr 
Bit  Vogel beinen  und  Iltisschädel,  einen  Trfrht«>r  mit  einem  Lichte  d.i rauf.  Bine  rlt- 
lerlieiie  Kröte,  welche  auf  einem  Hurloge  reilel,  stiehl  mit  ihrer  Lanze  den  Gegner 
dnrch  die  Kohle.  HUitea  Iii  der  zweileB  Ahlheilmg  4er  HOble  sHit  der  geprtUte  Bei«- 
Hc:r  im  Gebrt,  fihrrnffdrm  rin  Rabe  ihm  Brot  bilnprf.  Vom  Schwein  lässt  sich  nur 
der  Hüssei  t>ehen,  der  aus  dem  Aahmea  hervorgrunzt  und  das  sashere  Ganze  aaiiher 
beiehllent. 

Gleiciizeilfg  mit  den  beiden  Erzvätern  des  Eremitentbums  lebte  auch  AbrahaM- 
vo  n  l'  h  5  d  n  n  e  Jn  Syrien.  Sehon  \  nn  früher  Jiiffend  an  »He  sllllen  Andachtsttbaogf  A 
ailefli  Andern  vorzietu  üU  Holl  er,  du  seine  Aellern  iün  veriieii'atheB  wollten^  In  tfo 
Wille  und  nahm  dorthin  seine  siebenjährige  Niehle  Mit,  eine  IlttmloM  Watoe^  die 
«riargflUtlg  erro^.  Gleichwohl  wurde  das  M.ldchen,  von  einem  gottlosen  M;5nrh  vpr- 
flhrt,  s«r  Buhidlrne  und  lebte  als  solche  mehre  Jahre  in  der  äladt,  bis  der  Eremit, 
dardi  eta  Tramigeiiekt  kelekrt,  ia  der  Verkleldmig  ate  lltlemer  Balde  bei  ihr  ein- 
trat und  durch  seine  eindringliche  Sprache  rtlt-  fallenc  wieder  bekehrte  und  zur 
Bttclikehr  in  die  Wüste  bewop.  Man  setzt  den  Tod  des  cliidanischen  Ahraham  um  350. 

i^  etwa:»  jüngerer  Krzvaler  der  Eiusiedlerschafl  \sl  der  Antoniusschiiler  Hila- 
rloa.  Dieser  erscheint  in  Felle  gekleidet,  die  ihm  sein  Meister  Im  Bremiteatha■^ 
der  Abt  Antonius  !n  der  Thebaiseben  Wüste,  geschenkt  hatte.  Wie  der  hell.  Antonios 
in  Aegypten,  so  war  Hilafieii  In  S  y  r  i  e  o  ein  Uaaftbegrttader  des  ElatiedlerlehMa. 
Ir  flark  Mf  der  Issel  Cypem  In  J.  371.  Aisier  den  FeHminirr  aeidiael  IhB  der 
Brache  zirr  Seite  an.';,  den  er  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  \  <'i'j.i^t  hatte. 

Die  übrige  heilige  Sippschaft  von  Einsiedlern  und  Einsiedlerinnen,  welche  mehr 
oder  minder  in  Darstellungen  vorkommen,  lassen  wir  nun  in  alfabe  Ii  scher  Urd- 
Mag  folgen. 

Oer  SchkMfer  Apellea,  der  lo  der  Kladde  aeia  HandwerkaMiig  im  aldille- 

gea  hat. 

Der  brahaatlsehe  Bdelaiaiia  vad  WAiillag  BaTe,  der  Baeh  de»  Tode  aetoer 

Vmi  sfrh  beicehrte  nnd  zuerst  In  einer  liohlen  Elche,  <;p?iter  in  einer  Zelle  bei  Gent 
lebte,  wo  er  im  J.  654  verstarb.  Er  kasteile  sich  vornehmlich  gern  mit  einem  grossen 
Steine,  daher  er  auf  den  Bildern  einen  solchen  Im  Anne  trägt.  Neben  Htm  der  hohle 
Baoro.  ihm  ist  die  Genter  Kathedrale  goirelht,  wo  man  in  der  neunten  Kapelle  des- 
Chorumganges  die  „Aufnahme  dea  UelUgeB  In  der  AMiidaaaMei*^  (el—  der  harte» 
Gemälde  von  Hubens)  sieht. 

Der  Drechsler  Bernhard  fob  TIroalo,  gvet  1117.  Dieter  Renige  war  or- 
sprQngllch  Schäfer,  und  die  Legende  erzählt,  dass  ein  pefffllfp-er  N^'olf  ihm  rlnst  ein 
verirrtes  Schaf  oder  Ralh  aaversehrl  zarttckgehracht  habe,  in  die  Einsamkeit  zurück- 
gezogen Akte  Bemkard  »m  ZeHvertrelk  die  Drechselet.  Daher  kennzeichnen  ihn  die 
Uhler  durch  solch  um  ihn  liegendes  Handwerkszeug.  Zur  Seile  der  firoameWoiriad 
das  durch  denselben  heimgemassregelte  Schaf  oder  Kalb. 

Der  heilige  Riese  Chrlstophorus  aus  dem  Lande  Kanaan,  der  einen  jungen 
Palmbaum  eder  einen  Ftthrenstamm  zum  Stabe  hat  und  den  die  ganze  Welt  kedeatei* 
den  Knaben  auf  seinen  Schultern  dnrrh  dns  wilde  \\  rtsser  eines  Waldgebir^  tlUgl« 
Vergl.  über  diesen  AUaotea  des  Christenlbums  den  betr.  Art.  Im  2.  Bande,  S.  449. 

Demetrlia  von  Spelete.  Bin  «raltea  Bild  In  der  Speleter  Paulskirche  stellt 
diesen  Heiligen  als  Einsiedler  mit  Stralen  um  das  Haupt  dar. 

Deodatus,  der  lanjfe  Zeil  Bischof  von  Nevers  war.  mehre  Kirchen  und  KHister 
baute  und  zuletzt  wieder  zu  seiner  frühern  Einsiedelei  zurückebrlc.  Diesen  im  J.  679 
festorbeoen  Heiligen  Andel  man  gewöhnlich  als  Eremit,  doch  zoweilea  auch  als  Bt- 
aebof  darcestellt.  Seine  Kenn/efrhen  sind:  eine  Kirche,  die  sich  neben  Ihm  erhebt 
Oder  deren  Modell  er  trägt,  und  vor  ihm  die  Figur  eines  vom  bfisea  Wesen  geplagten, 
dMck  Iktt  gekellt  wetdeadea  Welket. 

üfraim,  ein  syrlsrlir-r  Fj-etriif,  der  sicli  nis  Ihenloffiselier  Autor  und  irelstlirlier 
Sichler  Namen  erworben  Iwit  iiud  in  Beziehung  darauf  mit  Schriflroiie  oder  Buch  dar- 
gestellt wird.  Den  Im  J.  37ö  in  Asturien  erfolgten  Tod  des  hell.  Efiraln  schildert  eine 
byzantinische,  mit  dem  MalefBaaeD  Bnamiel  Xsanfumarl  keielehnete  Tafel  aus  dem 
^11.  JMi.  Im  JlfifMe  crirDtaie  det  Vallkna.  De»  Htm§M  «MiageB  MUbcIm  aad 
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5S2  tfreniteiÜMjder. 

Nothleldeade ;  Im  Hlolcr^ande  sieht  m,in  vcrsctil*H!cnc  Sceoen  des  Anachoreten- 
lebeos.  Alles  olclit  ohne  AoMlrack  iadividueUefMaanlchtaltlskelt.  linceoCigeiMteAhh. 
in  Agincoaln  Werl». 

Busens,  der  Elosledler  mit  den  Abzefclion  des  S4'hasterbaRdwerks,  Patron  der 
Sctauhmacher.  DerMÜe  arieliete  snoi  Beaten  der  AriMn,  denen  er  all'  sein«  gcMnfci 
schenkte. 

SU  F lAtr in»  {Saint  Fiacre)^  Branlt  zn  Brenil  bei  Meaux,  fpest.  um  670.  Das 
Abzeichen  dieses  UclUgfu  ist  ein  Grabscheit  (Spnten).  Rr  Ist  n,1mllch  Patron  der 
Gärtner,  well  er  in  seiner  abgeschiedenen  üledelel  Garten  anlegte  nnd  yflegtew 
Dn  dnn  viele  BSekes  den  OlrlneHi  RiwneluMnon  nd  HtaMfriMrfMIbttMkvpnntaB 
verursacht,  so  nifen  sie  (ebenso  aber  alle  Aehnllchem  aii?;fffsetate  Handwerker)  den 
htü.  Flalur  xegen  solche  Leiden  an.  fieliannUlch  bat  «an  die  woldfleil  dorn  Publlknni 
ynaaer  flildln  m  Mtnit  stelieBden  Wage»  ndeh  dtown  HeHlfen  Mcret  geiinnni, 
was  nur  in  scherzhafter  Anspielung  aaf  (U  ssen  Heilkraft  geschehen  ist,  weil  das  Pn- 
Mlknni  in  jenen  Wa^en  bei  oaaaaller  0nrcluelittUelttag  §ar  oft  ein  ^Bilf,  hiiilgirr 
Fiaker!^'  ausflössen  nnim. 

SU  Gallas  Bit  dem  Wanderstabe  «nd  einem  Bär  zur  Seite.  Das  erste  AttriM 
deutet  auf  seine  lfl8si0R^ret<!en  hin.  Er  war  nlmlieh  ein  Schüler  der  Helllfen  Coa- 
yallns  nnd  Colombanus,  und  zog  mit  dem  Letztem  ans  irlaodt  aeiner  Ueiaatb, 
in  I.  IM  nncli  DenlMMHid  md  In  dio  Mwnii,  wo  er  in  «lair  flepand,  dto  vit 
Raubthteren  and  GiMzendienern  war,  die  Abtei  St.  Gallen  gründete.  Ans  der  Legendi 
erfährt  man,  dass  ein  Hätz  mit  frommen  Tatzen  Ihti  in  seiner  Elnaledelel  bediente. 

81.  Gorlaek,  ein  belgfseher Mdetmann,  der  gegen  Bnda  dea  i%.  iahrli.  leMi 
«rt  nach  einem  rohen  R.iubrllterleben  die  Kutte  anzog  und  sich  auf  einen  Bsel  aetzle, 
mn  nun  dnreh  Pflege  rier  Armen  und  Kranken  nieder  gutzumachen,  was  f»r  dnrrfc 
seine  Flüuderungen  verbrocben.  Der  Tod  seiner  Gemahlin  soll  seine  Beti^eruDg  be- 
wirkt haben.  Seine  AUribate  sind  nnaser  dem  Esel  zor  Seile  ein  bohler  Baaaa, 
ia  den  er  sich  aus  dem  Ranh^rhlos^e  znHIekzog,  und  ein  Stachel  ia  seinem  Fusse, 
Anspielung  avf  den  Dorn,  der  1ha  elosl  an  demselben  Fusse  schmerzUcli  verwuidela, 
«It  dem  «r  aia  wüdaa  Rind  aüuMl  aelnar  MMIer  elnai  SInta  gegeben. 

St.  Goar,  der  rheinische  Einsiedler,  Rekehrer  des  heidnischen  Ffschervolk? 
um  Trier,  gest.  575.  Er  hat  drei  Hirschkühe  und  als  Patron  der  TOpfer  einen  Toi»f 
neben  flieh  <  avf  aelner  Sihallnr  iüit  dl  TatflBl.  Beiai  Mangel  «Inca  nafela  In  aelner 
Klause  hängt  er  seinen  Httl  an  den  einfallenden  SonneMlral  auf.  Vefgl.  den  taaa»> 
dem  Art.  Goar, 

Sl.  GregoriusaufdemSteine,  dessen  Wundergeschichle  eine  der  puesie- 
vaiehsten  Legenden  des  geaammlen  cbristllehea  Sagenschatzes  Ist.  Wir  verweiaet 
anf  den  b^s.  Art.  über  diesen  aqultaalsehen,  bis  zur  Papstwürde  gestfpRrnen  Heiligen. 

St.  Gualfardus,  Patron  der  Sattler,  ein  Angsborglscher  Heiliger  der  im  J.  1137 
alaBinflMlerinderlVilwfian  Vevannstarb.  Br  war  ala  Sattler  nacb  itaüwi  gnwnn 
(Irrt  und  lebte  hier  so  wnnrtcrfromin,  dass  kiir/.  vor  seinem  Hfni'rliHde«  9§m  SlllHafg 
vom  Himmel  fiel,  om  die  Leiche  dieses  Gottgefälligen  aufzunehmen. 

Jnllanaa  Hospltator,  der  SeknlzbelHg»  der  Relsendi>n,  dernm  goto  Her- 
berg angerufen  \\  U  <\.  Br  trug  als  F1nsl<-(1I»  r  \^';ind4  rnrte  Uber  Wasser,  te  gsHttni 
Hirsch  und  Kngel  zur  Seite.  Vergl.  den  bes.  Art.  ilt>er  diesen  iielligen. 

St.  Ivan,  ein  um  das  Jf.  910  verstoriiener  Einsiedler,  der  mit  einem  Pferd  zur 
Seite  dargestellt  wird. 

M.icarlQsvonAIexanflrla,  der  um  das  J.  400  lebte  und  ein  so  eifriger  An- 
dachtsroann  war,  dass  er  gewöhnlich  noch  die  halbe  Nacht  durch  betete.  Daber  er- 
MIH  sleli  acta  Atlritat:  die  LamiM  In  der  Band« 

MnrarfTjs  von  Rom.  Dieser  Heilige  hatte  sich  fleischlich  verganpren,  daher 
der  Himmel  zwei  Löwen  beorderte,  welcbe  ein  Loch  aasscbarrlen ,  worin  er  znr 
Strafe  eine  Zeltlang  bflMen  mniale. 

Marc  u  s  E  r  r  m  i  t  .1 ,  mit  einem  Entrr-K  drr  Ihrn  da.<;  Sakrament  mit  eli^B  LMM 
reicht,  und  mit  einem  Wolf  zur  Seite,  der  durch  Ihn  von  seiner  Blindheft  gehellt  wor- 
den war  und  dafür  dem  kleidbedUrftigen  Helligen  ein  WiddeKell  zum  (xesciiealL 
machte.  8t.  Marens  naka  diaaan  WoHMank  an,  well  taa  Tilar  ikm  iwapidifc.,  ain 
wieder  In  die  Hürde  eines  ...irmen"  Schäfers  r>lnzubrechca. 

Maria  Aegypllaca.  Diese  Heilige  hatte  in  Ihrer  Jagend  zu  Atannndria  aeitf 
hrnlig  gniekt  nnd  naek  ana  Lnilbegier  sich  elnit  einer  WalMkkff  mek  faraaalaai  n«. 
geschlossen.  Dort  aber  hatte  der  Anblick  des  heilig'en  Grnbes  so  ersrhtltternd  «nf  iln 
gewirkt,  dass  sie  von  Stund  an  Ihr  sttndUekes  Leben  aulSgab.  Sie  oachtete  zur  WS- 
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BertDteryewaehjew  tibw  geblelehtoa  Haaren  vOIlf;  nmhailtes  Weft  wMkr.  Sie 

starb  in  der  Replenirt'szeU  Theortosftis  des  Jüngern.  !o  den  DaratelloBfen  er«rhe!nt 
ik  hittflg  als  Motuia  und  imner,  der  Legende  eatsprecliend,  nabeUeidet  uad  von 
ftm  Mt  ttar  §m  SelWM  wMiumt3Sim4§n  WmpVbtmn  Meekl* 

MariA  Mn  i;f1  .i  lo  na  —  das  Vorbild  aller  chrtstllrtren  Etnslpdlerfnneo  un(!  Rüs- 
serinnen  —  kenollich  durch  das  schAne  lan^c  Haar,  womit  sie  einst  C  U  rl  s  to 
die  Füsse  trocknete,  sowie  durch  das  Salbeogefäss  In  der  einen  iiud  d  urch  dea 
Tod ten köpf  in  der  aoden  Band.  Sie,  die  bisher  TllBEertii  gewesen,  kniet  reuig 
■nter  dem  Kreoze  des  Nazareners,  bQsst  In  der  Wildnis«  und  wfrd  als  i^ttgefilllge 
Seele  von  der  Erde  zam  Ulmi^el  eotrttclLt.  Sie  Ist  SchutzbelUge  aller  Bossfertlf^ 
tow  SetelilMlita.  la  im  Baratellmigea  enelMint  sto  oft  «It  wolt  aiisBeseMlleMB 
Klcldf" ,  znwplli'o  aber  aiicli  mntTfrnarkf ,  rlnzJj?  bpfipckt  durch  Ihr  wiindeflanpes 
Haupthaar.  Wo  sie  iiirhl  mehr  als  ßüs«eode  in  der  Höhle,  sondern  in  ruhiger  Slel- 
lug  oder  nach  der  Verklärung  abgebildet  wird,  ersebelnt  sie  gewOtanllcli  anr  mit  der 
Salbbüehse  in  der  Hand.  IMe  Haaptstelle  über  Magdalena  s.  bei  Lukas,  Kap.  Vü, 
V.  37  —  48.  Ihr  Bekehmngstag  ist  dpr  1  April,  ihr  HimmelftibrtoUg  der  22.  Juli. 

Marina,  Blnslodlerln  Im  Mönchsgewaod,  mit  einem  Kind  aof  dem  Arne.  Ibr 
Valtr  w«r  »nch  4em  Toto  4a»  Matter  int  Klaater  gogangf »  HarlM  ■karivvlllartah 
Um  kfJnrn  Prrl«;  von  Ihrem  ^'.^te^  trennen  und  so  suchte  sie  durch  rj<;t  In  dasMOnchs- 
klo&ter  zu  kommen.  Sie  verleugnete  ihr  Geschlecht  und  errang  sich,  als  juo^r  Mönch 
terkleidet,  den  Eintritt  In  die  Männerklanse,  wo  sie  nm  ann  an  Marlons  hiess. 
Nun  geschah  es  aber,  dass  elae  vornehme  Pran,  die  es  mit  einem  zweiten  Manne 
hielt,  die  Frucht  Ihres  Sonderbnndes  Smtete  und  Ihrem  rechten  Gemahl  darob  Rede 
fteben  aoUte.  (im  den  wahren  Urheber  der  nicht  mehr  weipEuleugDcnden  Folge  ausser 
Spiel  sa  Magen,  Imtief  Mck  dio  Bhabrertwria  auf  den  schönen  Kloaterbroder,  dem 
sie  Öfter  gebeichtet  habe.  Damit  begnüfTtc  5;frh  Inde«?«;  ihrGemahl  nicht,  nnd  \mrde 
die  vermeintliche  Geschichte  dem  Obern  des  Klosters  koad.  Dieter,  der  keine  Ahnni^ 
halte  Ton  der  Joagfraa  nater  der  Mdaebskotte,  verstleM  aliM  Welt0Ma  4tm  ttMmok 
lascbuldigstea  Pater  auf  jene  Angaben  hin  aus  dem  Kloster.  Bei  seiner  Verstossung 
aabm  der  vermeintliche  Pater  Marlons  das  am  Kloster  ausgesetzte  Kind  mit  sieh. 
Idelmfltbig  pflegte  es  der  jungfräuliche  MOncb  mit  aller  Sorgfalt,  und  Immer  wieder 
etaeW—  er,  elaflMh  aalM  Uaselmld  betbeienid,  vor  der  RlosierpfOrte,  nm  wenig- 
sten«; den  Vater  wiederzusehen.  Rndlicb  nahm  man  den  engelreinen  Sdnder  wlediT 
la  der  Klause  auf,  doch  oMaste  die  MOnchln  zur  Strafe  fUr  ela  Veigehen.  dass  sie 
alcbt  iMlIa  begeh«!  kVinno,  die  niedrigste»  kllMerHeimi  Dienite  irarrfeklMi.  Amt 
den  (Jmstand,  dass  die  Rlosterleute  endlich  bef  dmi  ^^I^tt  nnd  bartlos  bleibenden 
Mnnehe  auf  ein  andres  Geschlecht  hfltten  sehliessen  müssen,  nimmt  die  Legende  keine 
Hücksicht.  Sie  berichtet  vielmehr,  dass  mau  erst  beim  Tode  des  vermeiotllehen  Ma- 
riBw  die  eIgmMIlBiM  MmImi  oad  aomit  dto  saoM  GrmdMgkflUJeMr  Angeberei  eiw 
kannt  habe. 

Marians,  Patron  der  Maurer  und  SIelunetzen,  mit  den  AttHbolen:  Kelle, 
Hammer  and  Melsel.  Er  war  ala  WeritiMn»  bei  der  Bfbtwng  von  Aitatalam  (Rimlnl) 

beschäftigt  gel".  rs«'n  lind  hnlte  sicli  dann  In  eine  bennchbarte  Waldung  am  Berf;'-  Ti- 
tan als  Eremit  zurückgezogen.  Martnus  starb  in  seiner  Waldeinsamkeit  gegen  Ende 
des  4.  Jakirhunderts.  Die  sp.lter  auf  dem  Titan  erbaute  Stadt  nahm  Ihn  zum  Schutz- 
belligen  nnd  helsst  nach  ihm  San  Marino. 

Marius,  der  heilige  Rinsiedicr  mit  dem  Hahn.  Laut  der  Legende  soll  einst, 
alt  die  Reliquien  dieses  Seligen  in  feierlicher  Prozession  herumgetragen  wurden,  ein 
Val»  attf^flogen  aal«  wii  Meh  flrceli  asT  die  MUgw  Meine  gcaelil  babea.  Zar 
Strafe  dafür  srI  der  Hahn  sofort  stumm  preworden  und  habe  nicht  allein  nie  wieder 
kriihen,  sondern  auch  nie  wieder  fliegen  können.  Wahrtcbelalleh  soll  dat  Uabnallrl- 
bot  nur  des  Marios  Wachsamkeit  für  den  rechten  Glaabea  beaagea. 

Marti aa§  Sremtla.  Ertebetat  ta  dea  Paratallaagaa  aa  chMD  FMaea  ge* 
lehmiedrt. 

Nikolaus  von  derFltte,  der  bertthmte  schweizerische  Klausoer,  mit  einem 
iorabaaeb  aad  daaiTaafel  sarSeNe,  der  Ihn  Hast  I»  elaen  aoiebeB  geworfiea 

hatte.  Dieser  ebenso  fromme  als  patriotische  Mann  «-ar  Ii  17  zu  Saxeln  In  Ilntermal- 
den  geboren.  Er  bewirthschaflete  mit  AeJlern  und  Kindera  zusammen  das  vliterllcbe 
Laadgot,  machte  auch  verschiedene  RriegszQge  mit,  la  walebea  er  arft  ReMeamalb 
focht,  und  sorgte  als  Landammaan  von  Unterwaiden  mit  gro^i^er  r'ni>ifcht  nnd  Weis- 
heit für  das  Wohl  seines  Kantons.  Nachdem  er  so  fnnf^lp  Jahre  hindurch  ein  tfaitiges 
fidrgerleben  in  aller  CU»ttesfurcht  gefUhrt  und  l)ereiiii  zeiin  Kinder  nm  sich  versam- 
■eil  taaa,  fbaiia  er  aaler  Biavilligaig  seiner  Frau  den  Bntscbluss  Eremit  za  wvh- 
iM,  n  walobaai  Xnaek  ar  ciao  ataMlIcba  üt^tmt  aadera  vaa  Saada  erloMr,  wa 
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er  voa  nun  an  seine  Zeit  lediglich  deBfilmmel  weUite.  Bald  verHrettolo  ticli  die  Sage« 
Vater  Niklas  sei  so  gottbegnadigt,  dait  «r  oIim  alte  iidlielwNalMVBg  kealekea  küMM 

und  rein  vom  Sakrament  lebe.  Nun  wallfahrlelen  von  nah  und  fem  Mnssrn  ^'olkrs  za 
Ihm,  und  Jeder,  der  Rathes  und  Trostes  bedurfte,  suclite  and  fand  Beide«  bei  iltiB. 
Inzwischen  iiaUen  sich  gewaltige  Aelbungen  unter  den  ScbwelzerkanlMMii  «lag«- 
•teilt;  die  grt)ssern  arlttekrallschen  Hantone  wollten  die  kielnern  volk^herrlieh  ge- 
üinntfri  (damals  FrcihMrpr  und  Solothuro)  nicht  als  zum  Schwel 7 e rhu nde  gehörig  ao- 
«rkenuen,  und  da*  Zervvürfoiss  war  bereits  soweit  gediehen,  dass  unter  den  begierig 
BOirarteDdeii  LoehMogea  aoMrlrllger  Tfrannea  die  Freiheit  der  ganzen  Schweiz  »itf 
dem  Spl*  Ii-  stand.  Da  erschien,  von  edlen  Pnfrintpn  der  Riindschweiz  aufgefordert, 
der  W  alilbruder  Klaus  von  der  Flüe  wie  ein  gotige&andler  Aeltengel  in  der  Versaniai- 
lung  der  zerworffeara  BMgenotien  vad  mahate  bfer  In  to  woa^erkrlfliger  RMto  sar 
Klatracht,  dass  man  noch  an  demselben  Tapp  Drrf  nibrr  11*^1)  s1r!i  In  Frieden 
▼ereinigte,  Freibnrsr  lind  Solothurn  feierlichst  zu  Bundesgliedem  erklttrle  und  so  da» 
alte  Freund^cliaiis\ei  haiiuiss,  das  zum  Zusammenhalten  der  RepuMflte»  iib4I  nr 
wehr  der  lauerndea  Aaabadler  des  Auslands  so  nOthig  war,  durch  menschlich  politK 
sclirs  Knrp:rE:enkommen  wlederherstellle.  Nachdem  er  durch  Kintractitstlften  da» 
Hub m würdigste,  dleHeUuog  der  5cbweizerfrelhelt,  vollführt  halte,  kehrte  der  fromme 
Rlaamar  sa  elafkeli  wte  er  «ekdaiaMa,  aber  begleitet  von  dea  Daakge füllten  uaA 
pnnncfn  aller  Eidgenossen,  In  seine  Einsiedele!  rnnick,  wo  er  am  ^2.  Mai  des 
Jahres  14^7  veraiarb.  Die  gesamaite  Schweiz  trauerte  um  ihn  und  verehrte  ihn  fortan 
als  den  thataiehUcbea  Sebalahelllgien  des  geretteten  Valariaada.  VaiMt  €lc««na  X. 
nprach  ihn  nachmals  (Im  J.  1571)  noch  kirchlich  hei]I^^ 

St.  0  n  11  f  rl  u  s  —  Sanf  Onofrio  —  lebte  laut  der  Legende  sechzig  Jahre  in  der 
Einöde  uu*i  brachte  es  In  der  Strenpe  seiner  EhemitenaadacM  tawelt,  data  er  WKt 
aoch  einem  Wild  des  Waldes  glich.  In  den  Darstellungen  erscheint  er  entweder  mit 
Blttttem  bekleidet  oder  in  Felle  gehüllt,  biswellen  auch  über  und  über  beliaart,  auf 
aUea  Vierea  sich  bewegend  und  von  Jägern  und  Uundeo  verfolgt,  die  den  Verwilder- 
ten fir  ela  WaMgetUer  baiton.  Die  Vorstelluages  tetzter  Art  wirken  ftvillch  sehr  • 
widrig;  namentlich  hat  Hans  S c h  .1  u  f  fe Ii n  gern  den  wildgewordnen  Waldbelil- 

KgeichiMerl«  Unter  den  Bildern  auf  der  Burg  zu  Nürnberg  sind  zwei  dergleiclMa. 
eine  selgt  dan  tbtertoch  sotttgea  Bremttea  Im  BadM  lataai.  Im  Biatergrwio  4to 
verfolgenden  JSger  und  Hunde.  Das  Gegenstfh  k  7ii  diesem  kr.tnip  und  saftig  kolorlr- 
ten  Bilde  schildert  den  Einsiedler,  wie  er  die  Hoslie  durch  einen  Engel  empHnft. 
Hier  wieder  der  mit  Haaren  bedeckte  Körper,  das  Geradlde  Obrlgens  ebenfalte  «ttcli 
dte  bei  SchftufTelia  soast  seltene  KraA  und  Klarheit  ausgezeichnet. 

Othovon  A  riano,  Eremit  um  1120.  Neben  Ihm  die  ElnsledlerhüUe,  auf  deren 
Dache  ein  Falke  sizt.  Dieser  hatte  sich  vor  dem  Jäger  auf  das  Eremllendach  gesetzt, 
«ad  der  Waidmana  koante  4at  Va^ala  atebt  abar  wtodar  habhaft  wardaa,  nte  Ma  4ar 
ballige  Mann  es  erlaubte. 

Peiagia  M ima,  Bremltia  mitdea  Kennzelcben  der  gewesenen  Schauspielerin. 
8te  war  alt  eitle  Tbealerpappe  la  dte  Kirebe  gatratea,  weBlgw  um  sich  zu  eilMMan 
als  die  Andaclit  Andrer  zu  stören.  Da  mactitr  indess  die  Predigtdcs  heil.  Nonns  mi 
Uefea  Eindruck  auf  die  Heidin,  dass  sie  sich  alsbald  taafea  Hess,  ihren  hishertgen 
Namen  Margaratha  mit  Peiagia  varteasebto  aad  nna  In  elaer  Hdbte  am  Oelb«r9a  bei 
Jerusalem  die  harte  Rolle  einer  einsiedlerischen  Busserln  durchspielte.  (Pelagla's  Le- 
ben füllt  um  Beginn  des  5.  Jabrb«  Sie  war  eine  Antiocheaeria  und  wird  bald  Miaia, 
bald  Mereti*L\  zubenannl.) 

Petrus  Damianus,  Mit  einer  Geissei  in  der  Baad  und  dem  Kardinnlshnt 
neben  sich.  Frsiere  führt  er,  weH  er  die  Selbslgeisselung  dringend  den  Mönchen 
empfahl ;  den  kircheDllirsUlchen  Hut  aber  hat  er,  weU  er  Kardiualbischof  von  Ostia 
war. 

Prokop  VOM  B  ahmen,  der  Tin  Siedler  mit  dem  Hirsch.  Er  war  einst  mit  Ah- 
hauuog  eines  Baumes  beschäftigt,  als  ein  von  dem  BdhmerfUrsten  l) Iric b  verfolgter 
IHrseb  ileb  hinter  ihn  BOcbtate  and  dadvMb  aavenwbrbar  laacMa.  PrakaflM  ward 
spiiter  Abt  dnea  voa  deaaelben  FIMea  flpeilUtetea  RIatters  aid  aarb  ato  aobehar  tea 
<J.  105». 

St.  Sabas,  der  Einsiedler  mit  dem  Apfel,  gest.  931.  Er  bekam  einst  Lust  einen 
Apfel  zu  essen,  überwand  aber  seine  heisseste  Begier  danach  und  warf  df>n.<;f*lbeB, 

4er  Ihn  mit  Entsetzen  an  die  Siindfriirht  des  Paradieses  gemahnte,  well  von  sich. 

St.  Sebald,  der  i^iusiedler  nitl  langem  Stabe,  ein  Kirchenmodell  tragend  und 
das  Ochsenpaar  neben  sich  habend,  das  seinen  Leichenwagen  zog  aad  aai  Berge 
stehen  blieb,  wo  sich  naehmal'?  «;elne  berühmte  \amenskirrhe  (zu  Nürnberg)  erhob, 
^baidos  war  der  Sohn  eines  DanenkOnigs,  lebte  im  ^.  Jahrh.  und  hatte  sich  in  einem 
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Waide  dM  Prankengraes,  lo  der  Gegend  des  heatlfen  WMi'iilMffgt,  aitgestedelt,  um 
hier  als  Hefd^nb^kehrer  zti  wirken.  Die  kircliliclie  Anerkennung:  dieses  tfeillgen  und 
Fatrou  von  IHüroberg  erfolgte  erst  im  J.  1424.  Selo  Fest  rUit  auf  deo  19.  August.  Aa 
dem  als  BRWterk  PelerVItcliers  w«lliMrfllniiteii  Sefttldn^grabe  shid  die  Wunder 

<!♦  s  Hefligen  an  den  beiden  Langselten  des  ünlersalzes  In  niflss!;;  <  rfuibe  nci'  Arbeft 
dargestellt.  Diese  Reliefs  sind  das  Allervortrefriicliste  am  ganzen  (irabma),  haben 
aber,  weil  sie  nicht  so  In  die  Äugen  stechen  wie  die  allbekannten  Statuetten  der  Apo- 
stel, lange  Zelt  mindere  Beachtung  erfSshren. 

Serapion,  der  ans  denFenster  gettirzte  Eranit.  Veigl.  denkei.  Art.  Iber 
diesen  Heiligen. 

Sofr«nla,  die  Blnaiedierlit,  ^  In  den  Dnrstellnngnn  Tnn  VSgeln  nnigebcn  er- 
scheint, wp!r!ip  Rlrimen  In  den  Schnüblefn  trai^en.  Laut  der  anniutlil|ren  I  rfrende  be- 
deckten die  \<igel  des  Waldes  die  nackte  Leiche  des  hell.  Weibes  mit  Bluiuea. 

Theodosius,  der  mR  Halseisen  und  Arinfesseln  dargestellte  Eremit.  Ihn  wollte 
4er  Kaf.«er  Anastasius  fQr  die  eiitychlanische  Sekte  durch  Bestechnng  gewinnen.  Der 
lit-ll.  Mann  schenkte  Indess  die  Secket  (Woldes,  die  ihm  der  Kaiser  gesendet,  den  Ar- 
neo  und  meldete  dies  dem  hohen  Herrn  In  einem  derb  abweisenden  Briefe.  DafBr 
ward  er  geffuigen  genomnen  ond  In  Btoea  geMbafedet.  Sein  Tod  ortoigte  In  I.  919. 
Cewöhnlich  findet  man  neben  dem  Dargestellten  die  kalserlfctirn  Geldsflcke. 

Zum  Scbiuss  mag  ein  allgemeines  Veneeichniss  von  Darstellungen  folgen, 
wdcbe  die  verschiedenen  hier  angeführten  mehr  oder  minder  strengen  Minner  nnd 
Pranen  der  Einsamkeit  und  Beschaulichkeit  einzeln  oder  in  Gruppen  zur  Anschauu^ 
bringen.  Zunflchst  miiss  das  anziehende  Bild  In  Erwähnung  kofunien,  welches  einen 
Theil  des  berähmten,  die  Anbetung  des  Lammes  In  grosser  Ausführlichkeit  nach  der 
ApokalyiMe  scMIdemden  Altarwerks  der  Gebrüder  van  Byek  bUdet.  Bim  der  un« 
trrn  FlQgelbllder  stellt  nJlmllch  die  ganze  Schaar  der  legendarisch  wichtigsten  Ein- 
siedler dar,  wie  dieselben  ans  einer  Feisenschlucbt  hervortreten  and  hinter  der  hei- 
ligen Pllgersebaar  zur  Aabetoag  sahen.  Voran  aebrellen  die  Beiden,  welche  dat  erste 
Beispiel  einsiedlerischer  ZurQckgezogenhelt  gegeben  haben,  Pa  u  I  u  s  R  re  m  i  t a  und 
Antonius;  den  Zug  beschllessen  die  beiden  heiligen  Frauen,  welche  ebenso  die 
grüsste  Zeit  ihres  Lehens  in  der  Wilste  zubrachten,  Maria  Magdalena  und  die 
ägyptische  Maria.  Hüclist  charaktervoll  nnd  voa  nnnn^fbeli  verschiedenem 
Ausdrucke  sind  die  ffn^flricn  Köpfe  ;  jede  dieser  das  Bremllentintm  reprJisentlrenden 
Gestalten  trägt  die  Geschichte  ihres  Lebens  in  ihren  Zflgen.  Würdige  Greise  stehen 
vsr  den  Besebaner,  der  Blne  Mfliger,  Andre  genatblleber,  befangener,  blnAIHger. 
Rf-iicclslerle  Fanatiker  erheben  wild  ihr  Haupt,  während  Andre  schllrltf,  mit  leis  hu- 
ffloristischem  Blicke,  ncbenlier'^rhreiten,  und  wieder  Andre  noch  ringend  im  Kampfe 
mit  ihrer  irdischen  .\alui-  ei  scheineo.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Bild,  das  uns  lief  In 
die  Geheimnisse  des  menschlichen  Herzens  hlnelnfOhrt,  —  ein  Bild,  das  jederzeit  den 
ersten  Werken  der  Kunst  wird  zugezahlt  werden  mOsscn.  Aeti<^serst  anmuthig  ist  der 
liadscbafUiche  Hintergrund,  die  Felswand  der  Schlucht  und  darfli>er  der  grüne  be- 
waldete Berghang  md  die  ffIraebtlMdadeDen  Biome.  Das  Aoge  m^Mm  sieb  hier  In  das 

rrlolif  Kinzclleben  der  Natur  \  (*r!Ieren,  wenn  es  n\chl  [mnu  r  wfrrler  ntTf  rtrn  bederit- 
sameu  Vorgrund  zurückgeführt  würde.  —  Der  Ahnherr  und  das  Vorbild  aller  Eremi- 
ten :  der  Täufer  Johannes  in  der  Wüste,  dai^estellt  von  einem  bedeutenden 
allnlederlättdlschen  Meister  in  dem  Bilde  unt«r  Nr.  105  der  Kabinette  der  Münchner 
Pinakothek.  Dies  Gemälde  Irägt  die  von  Dr.  VVaapen  flir  falsch  erkMrte  Bezeichnung: 
nBago  van  der  Goes  1472^%  steht  aber  iu  Charakter,  GefBblsweise,  Gewand  und  1^ 
ssnitrs  in  4er  Pttrbnng  angleleb  nlber  de«  Hans  Menling. «  Btoe  Darsiellnag  des 
jugendlichen  Johannes  vor  einer  Felshflhle,  der  begeistert  auf  das  Krenz 
hinweist,  das  ibm  zur  Seite  befestigt  ist,  von  Raffaei  in  der  TrlbUne  des  üfllzlen- 
palastes  sa  Florenz.  Mebre  Nachbilder  von  den  Händen  verschledner  ralfxelfseber 
fehOler,  in  der  Gall.  zu  Darmstadt,  in  Bologna,  Paris,  In  England  und  anderwärts. 
—  Die  hell.  Magdalena  in  einem  äusserst  anziehenden  Gemälde  von  Ralfaels  Lands- 
nanne  Timoteo  dellaVite,  welches  sich  in  der  Plnacoteca  zu  Bologna  befindet. 
Bierseben  wir  die  erste  ebrIstllcbeBlasiedlerfn  In  Ihrer  Hdbie  siebend,  ven  den  Haa- 
rcn  bis  auf  die  Fösse  umgeben  und  vnn  einem  rolhen  Mantel  bekleidet.  Sie  neigt  ihr 
flanpt  anmuthig  nach  der  linken  Schulter.  Dies  noch  altertliUralicb  gehaltene  Bild  ist 
vertreffllcb  durchgeführt ;  der  Mantel  flllt  In  scbdnen  grossen  Vitien  herab,  die  Ma- 
lerei ist  weich  und  warm,  der  Gesichtsansdruck  ungemein  zart  uml  ^^(-nifit!ili<  Ii.  - 
Berühmte  Maprdalena  von  Corre^^»!  o  In  der  Dresdner  Galt.  —  Haibllgur  der  Mag- 
dalena von  i^uintin  Messys  in  der  Aulwerpener  Akademie :  eine  Wiederholung 
davon  In  Corsbasiiionse.  —  Die  Eremiten  Paulus  und  Antonius  in  der  Wiste, 
tailldn  vnn  La k as  v«r  Heyden  lo  dar Uasbleaslslasdien  Gall.  an  Wien;  wnbr* 


Digitized  by  Google 


Eremiteiibilder. 


schelDÜch  das'^plbe  Bild,  weleirrs  Meister  Rubens  In  iM*ln(>r  S^uiimlung  haUe.  —  Die 
VertuctiUDg  des  A.nlonius,  zwei  DarsteUongea  von  Lukati  van  Leyden,  das 
«Im  1104  In  Bacwial,  4m  aB4fe  ta  DnBi4eD.  Oefew  IMsImt  erUli«»  Atoys  HM, 
dnss  es  rlucm  CrTbeliaDDteD  aus  dein  Anfange  d»vs  Ifi.  Jahrh  .inerrhMrrn  möge.  —  Ma- 
ria MaKilaiena,  dem  welUlclien  Veiynttgen  liiof«s«^n  (der  Tanz  der  Uatdalena), 
4ieMlbe  ta  4er  WOtle  ■■4  wle4er  4lei9lte  anf  Wallw«  MelMii4  (letaltM  Dnnteiluog 
von  Andern  Pandora  l»eiiannt),  drei  Kuprerslirlie  des  Luicas  vau  Leyden 
ans  den  J.  1518  und  19.--  Dir  beschnnüche  Magdalena  !n  df  r  H5hle,  ein  vorlrefTlfrhes 
Blatt  nach  Jan  Hostacrl  vuu  Jotiauu  Sadeler.  —  Eiue  iieiüge  AnaeboreUn  tu  der 
Grotte,  Bildwerk  von  FrsBS  4b  Q  nesnoy,  durch  L.  Cossin  gestochen.  —  Ein  ge- 
nillbllches  Bremltenpaar  von  dem  Rrescianer  Geronimo  Snvuldo  in  der  Gall. 
Maaftlai  an  Venedig.  —  Eine  Versuchung  St.  Antons  von  dem  bedeulenüslea  SchQ- 
ier  4eiFlorlt,  Martie  4«  to  4er  Aatwtrfmtr  AkmiamiB.  MmBMmIMU 
eine  Mencrr  z»ni  Tlictl  sehr  ergötzHrhcr  Tciifelrffn  Jn  der  Art  cfrs  Hieronymus  Bosch. 
—  Das Leben  der  heil.  Einsiedler,  66  Blatter  nach  Marlin  de  Vos  (nit  den 
Ute! :  SoUtmäa  ttte «Ulf»  wrmnimlmrum)  gestoeben  vwi  Mmm  iui4  Bafii«!  Sa4eler. 
Eine  andre  Folge  von  Einsiedlern,  26  Bl.  nach  Zeichnungen  von  Vos,  durch  dieselben 
Stecher  preliffort  nnd  im  J.  IfiOO  7n  V>nr*dlg  unter  dein  Titel:  Oraculum  annrhnreti- 
etrm  erseliieneu.  Sodano  das  Lebe  u  der  hei  1.  Ei  nsiedlerianen ,  ein  ebenfalls 
nach  Vos  von  Ml.  nnd  Raf.  Sadeler  mit  Collaert,  Galle  tti4  AD4eni  gnitecfcc—  BUt- 
terfnlcre  unter  dem  Titel  :  SoUtudo  sive  vitae  foetninartm  anarhoretarum,  —  Sl. 
Johannes,  St.  Magdalena,  SU  Onnfrius  und  St.  Hieronymus,  vier  vor» 
tVgltdMlIllllervMJolMuui  Sadeler  ■ac1i4eni  BrcnaltMrGlreiand  MnslaBo. — 
Halbflgnr  der  3  ^ y  p  1 1  s  c  h  e  n  M  n  r  1  a  nach  P I e  t  e  r  d  e  W  i  t  te  (Pietro Candida)  von 
demn.  Sadeler  gestochen.  —  Versuchung  St.  An  too  s^  kleines,  seltsam  fnntaittsciMw 
1III4  ven  Olto  Vealns  In  Berliner  Maseo.  Der  Heilige  tHH  sta4lren4  voraeiaer 
Hohle,  verdriesslich  Uber  die  Stftrnngen,  die  um  ihn  vorgeben.  Vor  ihm  ein  nacktes 
Weiberpaar,  umher  anderes  Teufels^olk.  Oben  ein  Salanspruir,  das  eine  gros.<;e  Ku- 
gel hält,  worin  allerlei  lofusionslbiere  in  seilsamer  VergrOasci  uiig  iiaiherschn-immeB; 
unten  ein  Bidgiobns,  woraaf  ela  Teeflein  sitzt  und  dem  studirenden  Heillgeo  ■aclH' 
äflt,  indem  es  zugleich  unbefangen  seine  Bedürfnisse  befriedigt ;  sodann  ein  andrr^ 
Teu/elchea,  das  demfllhlgenveise  einen  Pantoflbl  präsenUrt.  Ivia  brauagemaller  Rand, 
aar  den  4le  tafelswIKhscbaft  aeek  toller  hergekl,  «a^ikt  4aa  BIM ;  hier  wir«  4er 
HelH^r  diirrh  dfi"  Lflfte  gerissen,  von  Mühlsleinen  iiiiaiaillil  etc.,  wahrend  nndrt-s 
GeieuXel  tollen  Lärm  beginnt;  dem  einen  Sataniskea  isl  4leMase  zu  einem  langen 
Biiselkeffi,  aaf  4eai  er  Mist,  beransgewaflkfea.  Der  Mattier,  4er  ans  mii  dieser 
Pantasterel  zu  erquicken  sucht,  blühte  bekanntlich  gegen  Ende  des  16.  Jahrii.  und 
lebte  bis  \  (S'S\.  Blicken  wir  nicht  blos  auf  dieses  Werk,  sondern  auf  die  nianrherlel 
vor  und  nach  iLiu  entstandenen  derartigen  Bilder,  so  erscheint  es  gewiss  charaklert- 
slisek  fiir  Jene  Zeit  geistiger  Anfktignng,  die  arf  die  Reformation  gefolgt  arar,  das» 
sie  grade  diese  tiefsinnf^e  Legende,  welche  den  rnhefosen  Drang  des  meascbllchen 
Genfttkes  nach  aussen  hin  verkörpert,  mit  solcher  Vorliebe  som  Gegea^aade 
klldMeker  Bekaadloag  gcariUt  kai.  ^  Ate  aaiAaftor  Daitlaller  der  AaMasversa- 
vhnnp  (Trnfaffo  Sanrfi  fnfnTiff)  sr\  norli  der  H tf  1 1  e n bre i.r  k H  r  |  angefülirt ,  ^oo 
dem  man  mehre  abenteuerliche  GemJUde  dieses  labalts  bat,  ein  solches  z.  B.  iu  der 
Sali,  des  Püane  Celeaaa  so  Roai,  we  es  Irrig  einem  Kranaek  zugesckrieben  wird. 
^  Hrnllclie  Magda  ]  t'ii  I- Ti  t> !  1  der  von  Guido  Reni,  in  der  Gall.  zu  HermaMK 
Stadt,  Im  L^nvre  zu  Paris,  In  der  Wiener  Gall.,  in  den  Palästen  BarbeHni  utmI  Seiarra 
zu  Rom,  in  den  Sammlangen  des  Lords  Klnoalrd  und  des  Grafen  von  li.idüor-.  io  Slü^ 
fordhouse  etc.  —  Der  sterbeade  Antonius,  von  Mönchen  umgeben,  GeuiXMa  vaa 
Rubens  In  der  G.itl.  zn  Pf>mmersreld**n.  Dies  Bild  ist  durch  drn  Sffrh  von  P,  Clouet 
Bekannt  (Bl.  vom  J.  lt>41»}  und  spricht  durch  eine  gewisse  patheUtclw  Würde  an.  — 
INe  Bekekrang  des  Grafen  Allewia,  gea.  Bavo,  la  eiaer  sekr  faidM«  CompoaMea 
von  Rubens,  die  durch  K.  Pilsen  Ini  Stich  hrkannt  Ist.  Bavo  kniet,  umgeben  \on  srl- 
aea  UdOingen,  vor  dem  Abte,  der  ihn  ,aa  der  Stiege  des  Amandnsktosters  empraagi. 
Rsckts  Beldrertiieüaag  aaler  die  Anaea'.  In  der  Ifattoaalgalierla  tm  London  triffl  maa 
ein  sehr  aus^enihrtcs  Sttidiiim  zti  diesem  Bilde.  Die  Karaktere  der  KOpfe  sind  kiv 
Mner,  edler  und  manaicbfaitiger,  der  Farbenton  warm,  aber  minder  durchsfchtJg.  — 
St.  Krlslof  mit  dem  Krlstklnde  auf  den  Schaltern  ül>er  den  Strom  setzend,  Aas- 
senbUd  der  Rubensischen  Kreuzabnahme  Im  Antwer}M»ner  DoaM»  Skizze  daaa  ia  4«r 
Milnehner  PInakotkek.  Stich  von  R.  Kynhonfs.  —  Magdalenenbllder  von  Ro- 
bens  in  der  Franziskanerkirche  zu  4>etii,  iu  Dulwicbcollege  und  in  der  Wiener  fiail. 
— •  Der  Aaaeboret  Paulus,  lu  drei  Bildera  vea  Spagaoiettat  üa Maa  ta 4er Ks« 
tkadrale  aa  flwaaii,  im  iMtüm  ftOasid  •b4  ia  4erllr«s4a«rlMtarteia4al.  Bar 
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vereucbte  St.  Anton  ,  ein  Bild  desselben  Meisters  In  SIena,  gestochen  vom  jÜDpern 
Latinlo.  Die  Marlermebr«r£reiiiltea,  BU<i  von  EJ»eiidems.  im  Nonnenkloster 
des  beil.  Pasqual  zo  Madrid.  Magdalenenbllder  SpafDoletto's  in  der  Kalh.  zu 
Granada  uad  !■  Bevea  Pal.  zd  Madrid«  Ute iff TP tlxibe  Maria  von  Dens,  in  dnr 
Dn?s<lnt»r  Call,  nnd  im  M.i<!ri(itT  Pal.  Das  Drf?»dner  Bild  zeigt  die  langhaarige  Ar^^p- 
terin  l>elend  vor  ibrem  («rabe,  wo  Ibr  vom  iüngul  ein  weisM»  Tuch  g«reiclit  wird.  Im 
Stieh  von  M.  FMtari  MuhI»  —  Die  Antonaverfsekna^,  gimiea  Btalt  vmi 
JaquesCallot,  wdrhcs  die  lustfpstpn  Tenfelelen  dari)Ir*tet  und  nbgrsrhn  von  der 
eiwat  ttbcriadencn  (»eftamUfogpmiiUon  wenlgilwH  in  seinen  filnzelbetten  ein  wali- 
fw  LnfeMlflr letal  BalfMiiMrM.  — St.  Wliiielm,  derlMirfltaier  BinMevM 
Maleva],  liniis  auf  einer  BriidhuD^  liegend  und  mit  den  Händen  an  einen  Aal  gebnn* 
den  b»»tcnd  ;  sodann  St.  Albert,  Wilhelms  Gpf.1hrle,  ebenfalls  an  einen  Baum  ge- 
buDUea«  elwa^i  uacli  recbb  gewendet,  wo  ein  Kreuz  liegt,  —  zwei  Hadlruogen  von 
SalfAtar  Rosa.  detriMiamlge  ComposillOBen  Rosa's  l^eant  man  In  Stieben  vw 
Prenner  nnd  Holzmann. —  Ein  hell.  Anton  von  Pierre  MI>;nard  in  der  Wiener 
Gall.  —  Beteade  firenileo  In  Felsenböbien  von  e  r  b  a  r  d  D  o  w  in  verscUednen  Gal- 
lertoB.  —  Nlkolniit  der  PIMe  (Ernte Klaus)  nnler  den  strHIenden  BMfe- 
nossen,  ComposIUon  des  Zilrfrhers  Lud  wig  Vogel.  —  Df-r  hell.  Coar  den  Kl^chero 
am  ftlieine  das  Evangeliom  predigend,  Gemitide  vom  Bre&lauer  E m i  1  Ebersi  zu  Diis- 
Mldoif.  ^  Die  ägyptiiebe  Bttsserin  SU  Marina,  nach  der  Erzählung  des  Dichters 
Oemis  Brentano  dargestellt  von  Ed.  Steinle.  —  Mngtf alenenstntnea  voa 
Canova,  Emil  Wolff  nnd  Franc.  Clccarelll. 

Erflurt,  die  alte  Uaupü»tadt  Thüringens,  verdanlLt  ihren  Ursprung  BenedilKtlner- 
■Onchen«  die  lieh  auf  dem  daslgen  Petersherge  nMerliessen,  die  wOden  amwoh- 
nenden  Jäger  znm  Chrlstenthume  bekehrten  nnd  sie  zu  Ackerb.iuern  machten.  Schon 
friihzeitig  wurde  diese  Stadl  MObend  durch  Handel,  Gewerbe  und  die  Frucblbariiett 
des  Bodent,  so  iass  tamer  nelir  Ddrfer  oBd  GeMfte  ileli  te  den  ftnis  fbrer  Unimm- 
ruof?  schlössen.  Don  ältesten  Wrkclir  tik-ben  sie  mit  den  jenseits  der  Si.'ilt*  ■sv  ohiieri- 
den  Horben,  mit  welchen  sie  tauschten.  Späterhin  verkehrte  da.s  freie  zur  Hansa 
gehörige  Erfürt  mit  Nürnberg  und  Augsburg,  Hamburg  und  LübeclL.  Die  Hauptaus- 
ftahr  bestand  In  WdM  nnd  brachte  immense  Summen  ein.  Der  mm  Weg  nach  Ost- 
Indien,  die  Einführung  des  Indigo,  innere  Unruhen  und  ein  grosser  Brand,  der  4000 
Häuser  verzehrte,  brachten  sie  von  ilurer  beben  Blüte  herab.  Manches  Denkmal  dtf 
RmsI  mag  seboB  daauli  BBleivegangeB  fein.  Noeb  Jelst  bat  die  Statt  %  BtBBdea  Im 
Umfange,  zählt  noch  heul  nn  f^O  Thiirme  der  verschiedensten  B.Tti.irt,  hat  ausser  eini- 
gen geschlossenen  noch  14  gangbare  Kirchen,  grossen  Tbeils  in  gutem  Style  gebaut, 
■Mbre  BnpelleB  ete.  Der  Anbüek  dieser  reUgMuoB  Denkmaie  erinnert  Boeb  ailehtig 
!■  Erfurts  mittelalterliche  BlQte. 

Der  Dom,  so  berichtet  die  Chronik,  dankt  seinen  ersten  Ursprtrng  dem  deutsehen 
Apostel  Winfried,  der  daselbi»!  anfangs  eine  Kapelle  gründete,  dann  ein  Bisthum  er- 
richtete und  zum  ersten  Bischof  seinen  SchUler  Adolar  erhob.  Mit  dem  Nachfolger 
desselben,  Eobrtn,  erlosch  dasselbe  schon  wieder  und  wurde  In  ein  Sfirt  für  Chorher- 
ren umgewandelt.  Wie  der  Dom  noch  Jetzt  sieht,  gehört  er  in  seinen  einzelnen  Thei- 
le«  des  vertelMeBiteB  Zelten  an. 

Auf  dem  schönsten  nnd  nnsj,'«' dehn  testen  Platze  der  Stadl,  dem  Crnden  (ad 
gmdus)^  erhebt  sich  derselbe  auf  einem  FelsenhOgel.  Zu  seinem  doppelten  Porlaie 
fBlu^a  80  breite  In  elae  Spitze  laufende  Stufen  hinauf.  Wenn  man  die  breiten  Stufen 
hinansteigl,  anf  der  linken  Seite  der  s<^nannten  Cavate,  befindet  sich,  eingekittet 
in  das  Gemäuer,  eine  mit  der  Treppe  aus  einem  Steinblock  gehauene  sehr  zierliche 
alte  Kanzel  in  golhischem  Style,  in  der  Volkssprache  die  Tetzel-Kaozel  genannt,  weU 
dieser  DomiBikMer  vob  derselben  elBit  de«  Abiass  gepredigt  haben  soll.  Der  Miera 
Tbell  der  znrt  ansp:ehauenen  Treppe  Ist  bereits  durch  die  Zeit  und  Witterung?  zcr- 
atiBrl,  auch  fehll  ihr  die  Bedachung,  die  sie  wahrsciMinlich  bei  ihrer  eigen ttafUnUchen 
CoaelrakllOB  früher  gehabt  beben  mag.  Dieser  neil  mit  dem  angrenBendeB  Oeminer 
gehört  unstreitlf^  dem  alteren  Baue  an,  und  ni^^,  nicht  fern  \(>n  einem  .litergrauen 
wunderthätlgen  JMadonnenbild,  in  friiliesler  Zeit  dazu  gedient  haben,  dam  vob  Ibr 
berab  den  Wallfahrern  gepredigt  wurde. 

Wenden  wir  ans  nun  um  die  sogenannte  Cavate  det  (äMMM  iMfam,  die  mit  einem 
!■  fothischer  Welse  durebbrochenen  Steingeländer  eing^fbsst  Ist,  so  treten  wir  bald 
MbM  einer  zierlicb  gebMüea  Kapelle  und  dem  Ghore  dnreb  eine  sehr  eialbebe  Tbilr 

wefT  in'^'^^^^e  ftlhrt,  daneben  aber  befindet  sich  der  Auf^anp  i.n  der  prosscn 
Glocke,  dessen  ausgetretene  Stufen  an  die  iiegionea,  die  sie  besuchen,  erinnern. 
Lfaiks  sieiu  aicb  der  Kraargnng  berui  uad  ana  tauaibmi  bjuni  ama  ttaMaa  aiil 
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eiserneD  Gittern  verschlösse oen  Kapellen  deutlich  Qbersehen.  An  sie  schllesMn  sich 
die  allen  Wohnungen  der  Chorherren  und  das  Domarchiv  an  und  enden  unmitlelbar 
am  Schiff  der  Kirche.  Weniger  dem  Einflüsse  der  Witterung  preisgegeben,  indem  er 
gegen  Nord  und  West  von  der  Kirche  gedeckt  ist,  hat  sich  dieser  Kreuzgang, 
trotz  seines  grauen  Alters,  noch  ziemlich  conservirt,  so  dnss,  während  die  llgurentra- 
genden  Grabsteine  des  Fussbodens  durch  menschliche  Fusslritte  ausgehöhlt  sind,  alle 
seine  Säulenformen  und  sonstigen  Ornamente  noch  durchaus  selbst  bis  auf  kleinere 
Ranken  kenntlich  und  erhalten  sind.  Hier  wird  der  Beschauer  unwillkürlich  zum 
höchsten  Krnst  gestimmt,  diese  grauen  Hallen  haben  etwas  lidchst  Feierliches  und 
Uber  Ihrem  FusslK>den  hoch  hlnauT  ist  üppiger  Graswuchs,  beTruchlet  von  der  Asche 
von  Generationen.  Der  Eindruck  auf  das  Gemülh  muss  gefilhlt  werden,  zu  beschrei- 
ben Ist  er  nicht.  Alter  und  Bauart  erinnern  ganz  an  die  4  Stunden  entfernte  Arn- 
stüdler  Frühkirche.  In  seinen  Altern  Theilen  ist  dieser  Kreuzgang  Uberaus  Interessant 
wegen  der  völlig  gleichmässigen  Weise,  in  der  er,  zwischen  dem  romanischen  und 


golhischen  Banstyle  In  der  Mitte  stehend,  an  den  ElgenIhOmllchkelten  beider  Style 
theilnlmmt;  in  seinen  spätem  Theilen  gehört  er  der  reichen  Ausbildung  des  rein  go- 
lhischen Styles  an.  Da  er  mit  Einsturz  drohte  und  dabei  für  den  Dom  selbst  die 
schlimmste  Gefahr  befürchten  Hess,  well  erden  Boden  des  Hügels,  worauf  der  Dom 
sich  erhebt,  nach  Art  eines  Substruktionsbanes  festhält,  so  hat  der  jetzige  König  von 
Preussen  die  ziemlich  kostspielige  Ausbesserung  und  Sicherstellung  desselben  auf 
Staatskosten  anbefohlen.  Treten  wir  aus  diesem  Kreuzgange  In  das  Innere  des  Domes, 
so  bennden  wir  uns  unter  einem  über  8U  Fuss  hohen  Gewölbe,  welches  den  mächti- 
gen Thurm  mit  seinen  zahlreichen  grossen  Glocken  Inigl  und  zwischen  Schilf  und  Chor 
ausgespannt  ist.  Hechts  bellndel  sich  der  letztere,  gehalten  durch  ein  mehr  als  90 
Fuss  hohes  Gewölbe  ohne  SMulen  oder  einen  andern  StUI/punkt  als  seine  ausserhalb 
angebrachten  Strebepfeiler.  Eine  verschllessbare  hohe  Thür  von  getriebener  KiM>n- 
arbeit  scheidet  ihn  von  den  übrigen  Theilen  ab.  I^rachtvoll  durchscheint  die  Morgea- 
sonne  die  üchte  Glasmalerei  der  nahe  aneinander  stehenden  hohen  Fenster,  die  le- 
bendigste Farbenpracht  ohne  grelle  Beleuchtung  entwickelnd,  so  dass  das  schöne 
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Bild  des  bohen  Altars  noch  Dicht  gaoz  deotlleh  erscheint.  Zn  leiden  Seiten  erheben 
sich  die  aitgotblschen  Chorstflhle,  deren  liQnsUirh  ^PSchDltztp  Hantrrifi'fs  noch  die 
AaftnerksamlLeit  jedes  Kenners  erregten.  Hier  Jselindel  sieh  auch  ein  Heliquien- 
Mihrehi  nnd  ein  merliw0rdlg«r  Candelaber  in  B^Mflgwt.  Bs  IM  4lies  eis  ta  Lctaf« 
rrrö^sn  mrfrrcht  $tt>henderMann,  der  in  beiden  enq^MlsetalMMB HIaiMI DoMie  Mfit« 
auf  weiche  die  Wachskerzen  gesteckt  werden. 

Wendel  wir  vm  um  soritek  mdi  dea  Schtff  d«r  Brehe,  so  bleibt  znr  Rechton 
die  Sakristei  liegen,  dann  erst  steigen  wir  einige  Stafen  hinab  nnd  haben  zur  LinkMl 
einen  steinernen  Sarkofap  mft  einem  grossen  eisernen  (iffrerwerk  umgeben,  der  die 
Gebeine  Ucr  obengenannten  Uiscliöre  enUiUlt.  Hoc^übcr  (lemseliten  an  der  Wand 
kiBSt  ein  im  Helldunkel  f^matleg  Bild,  eine  beilige  Familie,  weicke  Blalgee,  fMHell 
ohne  Noth,  »-In  Correers:5s(*hps  Wrrk  sehefnt.  Auf  beiden  Seiten  springt  das  SrliffT 
bedeolend  über  den  Clior  hinaus  und  bat  zwei  nicht  beengte  cannellrte  ^Lnlenreihen, 
vMe  Altdre,  aof  welche»  oneh  katbelfsekem  Ritus  je  aaek  den  vers^ledeaen  l>^0SleB 
auch  verscIiJcdcno  IIcIliKrnMUJri-  nnrfresrcllt  wcrrlen,  an  denen  die  KIrcIie  keinen 
Mangel  zu  haben  .scheint  und  die  bald  mehr  bald  weniger  gut  genannt  zn  werden 
verdienen.  Linter  ihnen  ist  ein  heil.  Hieronymus  zu  erwähnen.  Zua<ichsl  auf  der  lin- 
ken Seite  steht  der  Epitaf  des  zweiweikigen  Grafen  von  Gleichen,  ans  der  Benetf  kü- 
nerabtei  bei  ihrer  Umwandlno!:  in  Festungswerke  hierher  gebracht.  Daran  grenzt  ein 
Khönes  gntgearbeitetes  Bildwerk  In  Sandülein  und  ein  kolossales  Freskobild,  den 
grewen  Cbrlilopk  darslellend.  Bs  verdient  aoeh  der  ketrltehe  gefcavene  TaafUefa 
gesehen  zu  werden,  sowie  rtio  gasseiserne  Kanzel,  die  erst  in  der  INonzeit  in  Rerliti 
gegossen  wurde,  in  der  N^he  derselben  beündel  sich  ein  liebliches  Madonnenbild  von 
Lukas  Kranach.  Uralte  auf  Goldgrund  gemalte  Bilder  umgeben  noch  die  Säulen  und 
anch  die  Orgel  ist  ela  volitdnlges  grossartiges  Werk.  Nach  der  Seite  der  SeverikirelM 
zu  bellndet  sich  ein  grosses  Kadfensler,  welches,  wie  die  Sage  berichtet,  den  Umfang 
der  frühem  grossen  Glocke  babea  soll,  die  bei  dem  grossen  Brande  ISrfurts  herab- 
seknelz  uad  derea  KMpM  aaeh  aaek  tai  ISraade  dae  Tbaraet  liegt.  Der  Tbnna,  vea 

brtrSchtlicher  Grösse  und  schflner  Bauart,  hat  zweimal  sehr  diirrh  Feuer  gelitten,  zu- 
erst beim  grossen  Brande,  zuletzt  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderls,  wo  der  Uiilz 
in  seine  kupfernen  Spitzen  schlug  nnd  dieselben  im  Peoer  verzehrte.  Dieser  Dom* 
HumD,  der  eine  275  Centner  schwere  Glocke  enthUt,  ist  durch  die  Fürsorge  SdUa« 
kels;  grln^lleh  reparirt  nnd  befestigt  worden.  Sehr  imposant  nimmt  sieh  die  grofise 
PlaUform  um  die  Kirche  mit  den  beiden  Treppen  aus,  die  schon  flrflber  mil  glücklicher 
Beibehaltnat  dea  Styles  aen  erkaot  werden  Ist  INa  Reslaaratieii  der  Rifcka  aaibaty 
vem  DomvennOgen  bestritten,  Ist  nicht  nach  dem  puristischen  Prindp  uigeordaet 
worden  wie  die  des  Bamberger  Dom^  soadera  nacfa  dem  historisch -conservativea. 
Haa  luil  alekt  aar  alle  Deiteale  der  vertcMedeaen  lakriraaderte  gelassen,  die  daa 
Gebünde  erlebt  und  in  denen  es  den  Bewohnern  von  Erfurt  als  Andachtsort  nod  hei- 
lige Grabstätte  gedient  hat,  sondern  man  hat  auch  alle  Monumente  der  Stadt,  die  der 
Slunii  der  politischen  Umwälzungen  eloer  gesicherten  Stätte  beraubt.  liaKe,  hier  ver- 
sammelt und  ehrenvoll  aufgestellt.  Dies  erfährt  die  vollkommenste  Billigung  durch 
den  feingebildeten  Kunstfreund  Ludwig  Schorn,  weleher,  mlssgesümmt  über  das  Ver- 
flakrea  im  Baaberger  Dome,  in  einem  Schreiben  aus  Erfurt  vom  7.  Juni  1841  Siek 
IMieadenaasea  aeisprlekt.  „Die  WlederkenteHnng  efaet  Gebindet  In  Style  seiner 
Erstebungszeit  l.lsst  sich  filgllch  nur  in  Bezug  auf  seine  architektonischen  Formen 
denken,  indem  man  diese  ergänzt  oder  von  sp.'Ucrn  n n verständigen ,  unpassenden 
uad  enlsteUendeo  Zuthaten  befreit.  Was  aber  die  Jalirliunderle,  in  denen  das  Ge- 
blaia  der  Maatekheit  gedient  hat.  In  Ihai  als  Denkmäler  ihrer  Verglnglichkeit  wU 
seiner  Dauer  aafgekänft  und  als  fromme  Slirtnng  hinterlassen  haben,  auch  wena 
es  nicht  mit  dem  Geiste  seiaer  (^i  ünduogszeii  harmonirt,  soU  maa  nieht  heranswerfSea 
aad  xerstSraai  deaa  darla  liegt  ja  daa  Zeagalat  ietaesAMiirtkaaM  aad  aelaer  gresaea 

Beden fsanÜtaH,  dass  die  nicliendcri  Jalire  sieh  an  .seine  Mauern  heften  und  Zeichen 
von  dem,  was  sie  geflihit  und  gedacht,  gewollt  und  vollbracht,  daran  zurüciüassen 
mussten.  Wo  gäbe  es  ein  herrlicheres  Monument  fUr  die  ganze  Geschichte  einer 
Stadt,  als  ihre  Kirche?  Ihr  geistliches  und  weltliches  Reglmaat,  die  Macht  nnd  der 
Reiehlhum  ihrer  FamUieu,  der  GemelBgelst  der  Korporationen,  die  Frömmigkeit  der 
Privaten  zctehaet  sich  ven  Jahrhundert  zu  Jahrfanaderl  an  den  SUüongen  und  Denk- 
aMDera,  die  allaillg  die  Klreke  sdunOekea  nnd  fOllen,  jedes  frefUeh  «ea  fleül  des 
Atigenblicks  bezeichnend,  In  dem  es  entstanden  ist,  und  drsshalb  alle  7ti<;ammen 
Oboe  harmeniscbe  Einheit.  Wer  dürfte  aber  die  beschränkte  fianaonle  und  SctUUi" 
helt  eines  menschlichen  Kunstwerkes,  die  nur  ans  dem  Brgnss  eiaet  eiaadboea  Hei- 
ÜM  entspringen  kann,  da  verlangen,  wo  von  dem  grossen  Kunstwerk  die  Rede  ist, 
weickes  die  Zeit  aa  der  Bildaaf  dar  Maaicklwit  vollkdaB&t  Waa  »Ossea  Zcttfaaawaa 
in.  34 
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ond  Nachkomnen  voa  aas  sageo,  wenn  wir  ins  keraasaehneD  aus  LbrfurcUt  für  das 
11.,  13.,  14.  oRd  IS.  lalirliiisiert  alle  Deskniller  dM  16.,  17.  vmI  18.  in  cairenm, 

die  lliiu'n  historisch  wicliUßcr  sind  als  jcnr  frtJliprn?  Dnppj?f*n  machte  man  rfnwcn- 
den :  die  Kirche  ist  ein  Hau«  Goltea  und  niclit  ein  Tempel  für  die  Nationaledooeruay; 
nur  wHs  jenen  Zweck  entweder  keflirdert  oder  tldi  llia  cor Btabeit  mterordnel,  darf 
bleiben,  .«lies  Andere  was  entweder  den  Eindruck  des  Krhabeoen  mindern  oder  dl« 
Aufmerksamkeit  ablenken  könnte,  mag  einen  passendem  Ort  suchen  und  erli.ilfen  ' 
Dieser  ganz  ästhellsctien Einwendung  sel/e  ich  nur  die  Frage  entgegen:  Tragen  nlclii 
tlUlicbe  und  rellgi(Vse  Eindrücke  ebensoviel  und  mehr  noch  zur  Beförderung  der  Aa> 
dnrht  hn  ;ils  .f  >r!if Dsrfir  ?  I'nil  {Jndeo  wir  jene  nicht  lo  Ihrer  reinsten  und  kränjgst«ii 
Aeusseruog  vor  den  Ueokmaleu  unserer  Vorfahren?  zumal  Jedes  derselben  In  einer 
Rircbe  «uflsettellt  voeh  besonders  daraof  benchset  Ist,  die  Briaaennig  zo  flroaMer 
Andacht  und  gTiU'rn  Entsrliltiss  zu  erheben.  Auch  will  Irh  pern  jene  E1nwriiduD{^  Red- 
ten lassen,  wenn  von  einem  neuen  Gebäade  die  Aede  ist,  dessen  Siyl  und  Kiadrsck 
rein  erhalten  werden  soll.  Hier  wird  man  dartber  zu  waches  haben,  dasa  nldils  Ub- 
IMMSeades,  nichts  die  erhabene  Einfachheit  St^iremles  darin  anpehr.icht  werde.  Wo 
Aber  schon  Jahrhunderte  geschaltet  haben,  wird  man  die  Todtenäniter,  welche  sie 
mit  greifbaren  Zügen  an  die  Wünde  verzeichneten,  nicht  biowegltfscbeo  kennen, 
ohne  slrh  '  iueaUBreehts  gegen  die  Geschichte  schon  desshalb  adMldtvmnacheR, 
well  das  iNeue,  was  man  doch  hier  und  da  an  die  Stelle  des  Alten  zo  setzen  genttthi^ 
wird,  noch  weniger  authentisch,  noch  weniger  historisch,  eben  nnr  eine  Reslaura- 
UoB,  ein  apokrvphlsches  Pllekwerfc  des  Allen  Ist  Ein  Denkmal,  das  eine  GeneMeMe 
diirclilfH  lial.  cinr  (Irsrhfrhte  znmnl,  die  einem  lebendigen  Volke  theuer  Ist,  darf 
man  nicht  mehr  als  ein  blosses  Kunstwerk  betrachten  und  rttcksIchUos  nach  den  For- 
derungen der  Konst  behandeln.** 

Im  Innern  hat  der  Dom  durch  die  Wiederlu  rsU  lhing  ein  r(  Inlic  hes  und  Imposan- 
tes Ansehn  gewonnen.  Das  Schiff  Ist  nicht  gut  angelegt  und  obendrein  durch  eine 
grosse  moderne  Orgelbühne  beeni;l,  von  der  jedoch  eine  prachtvolle  Ori^el  in  den 
krIfllKSteD  Tönen  erklingt*).  An  der  Seltenwand  hat  man  eine  gewirkte  Tapet« 
aus  dem  15.  Jahrh.  befestigt,  die  sich  im  Domschatze  befand.  Sie  Ist  ganz  im 
Style  der  nach  Frankreich  verbreiteten  Schule  des  Jan  van  Eyck,  und  stellt  eine  V«r- 
kttndlgung  In  noch  ziemlich  erhaltenen  Partien  dar.  —  Unter  dem  koleasalen,  149t  Im 
Oeirarbe  auf  die  Mauer  geroalten  und  wohlerhaMenen  Hilde  des  grossen  Christoph  int 
der  ehemals  aaf  dem  Pelersbeive  gewesene  Grabstein  des  Grafen  von  Glei- 
chen und  seiner  zwei  Frauen  In  die  Wand  eli^esetzl.  Diesen  Denkmal 
gehört  wohl  zu  den  bedeutsamslen8kulpturw<  rkrn,  die  sich  ans 
dem  12.  Jahrb.  erhalten  haben.  Die  drei  lebensgrossen,  Im  stärksten  Relfrf 
aus  der  Steinplatte  herausgearbeitetea  Figuren  sind  völlig  bemalt.  Die  Gesichter  »itid 
platt,  die  Augen  geschützt  und  In  dIeBfelle  gezogen,  die  Tracht  die  Im  12.  Jahrh. 
gewöhnliche,  «If-r  byzanUnlsrhen  verwandle.  Der  Graf  In  der  Mitte  hnf  ein  dicken, 
hinten  übergekiiuiiules  Haupthaar,  und  den  ciafachen  langen  Waffearock.  Die  beiden 
Fmnen  sehen  einander  Vhnlleh  nnd  Ihre  Geliebter  sind  nicht  ohne  Feinheit  und  Ja- 
gendlicbe  Anmuth.  Betrachtet  man  aber  die  Reste  ihrer  Gebeine,  die  In  einem  ge- 
meinsamen Gralie  beigesetzt  waren  nnd  jetzt  hinter  dem  Hochaltare  aufbewahrt  wer- 
den, so  Badet  man  den  ScbMdel  der  Orientalin  an  den  fetaern  nnd  edlem  Farmen 
heraus,  welche  die  kaukasi.sehe  Rasse  bezeichnen.  Die  Gd»elnedci  Grnfiin  redltfer- 
Ilgen  seine  fast  kolossale  Gestalt  auf  dem  Grabsteine. 

Der  Uorachor,  im  schönsten  Style  des  14.  Jahrh.  erbaut,  macht  einen  unver- 
glei(  hllchen  Eindruck  vna  Würde,  Pracht  und  Erhabenheit.  Es  ist  nnmöglich  alch  ein 
schöneres  Gotteshaus  zu  denken  als  dies  leichte  zierliche  Gewölbe,  das  anf  hohen 
schmalen  Pfeilern  ruht,  zwiscitcu  wclclicn  die  prachtvollsten  gemalten  Fenster  wie 
eine  Mesalk  nna  leachlenden  Bdelsteinen  emporsteigen.  So  stellt  man  ileli  die  km- 
dert  Kapellen  vor,  welche  naeli  Bolsserees  Entwurf  die  Kirche  des  heiligen  Grabes 
wngahen.  —  iio  wenig  als  an  dieser  Architektur  kann  man  sich  an  dem  wunderschö- 
nen Hilde  ven  Lukas  Kran  ach  saltsehen,  das  an  der  Sellenwnad  den  Chorea  bel^ 
stigt  I.sl.  Hier  Ist  er  ganz  der  d  e  u  1  s  r  In-  F  r  .i  n  <■ !  n  !  Welche  Lieblichkeit  !■ 
den  Köpfen  der  Maria,  des  Kindes,  der  Katbarioa  und  der  beiden  Engel !  Welche  ln> 
ttigkelt  der  Empfindung,  welche  Z«rtheit  des  Gefühls,  welche  Glut  der  Liebe  spricht 
uns  ihnen!  Und  die  Farbe  allimet  noch  den  wflrmsten  Hauch  des  Fleisches,  die  tlefUe, 
gesütUgtste  Pracht  der  Gewflnder.  Das  R!ld  ist  aus  dem  J.  gehört  nisn  In  die 

'erste  ^t  von  Kranachs  Aufenthalt  in  i>aciisen,  der  nicht  Über  15U4  zurückzugelien 


*)  Dir  mit  Oelfarb«n  lirruiilu  u  GlasrcuRter  dei  Schiffs,  weicht  itir  IkMSIl  fiSnlUwriltiaFalliai  fV 
reir«  verfertigt  h«t,  wtniM  doch  bvBeBlUeh  J«Uk  vicMkwwidM  mmT 
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KhHnt.  Nlenasd  weiss  wo  er  ta  der  Sebäle  gewesen ;  te  TfOniberir  bei  Wolgemot 

oder  DOrer  gewiss  nlclit,  da  er  keine  Verwandtschaft  mit  ihnen  hat.  Sollte  er  nicht 
is  Bologna  bei  Francesco  Francla  verwellt  haben,  während  Martin  SchafTtaer  aus  Ulm 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seine  Studien  In  Mailand  machte  ?  War  doch  Dürer  In 
Venedig  und  kam  als  Dt;utscber  zvritek;  warum  soUleii  wir  selaemZeilgettosseii  ■iehl 
dasselbe  Verdienst  zuerkennen  ? 

Ausser  dem  Dome  sind  gangbare  katholische  Kirchen  von  mehr  oder  minder 
ffMnem  Ban  nnd  Aller  tdleAllerheillgenkireliemlt  hohem  schlanken  Thorme ; 
(Ifp  Sclioltenklrche  mit  Kuppellhurm ;  die  LorenzkI  rche  mit  spitzem  Thurme; 
die  neue  Augustinerkirche;  die  Marliosklrche  und  die  nicht  sehr  alte 
rienwerksklrche. 

Unter  den  Kirchen  des  evangelischen  Cultus  zeichnen  sich  durch  GrOsso  nnd  reine 
Bauart  aus :  die  P r e d i i? e r k i r c h e  nnd  BarfOsserkIrche.  (In  der  erstem  will 
man  neuerdings  ein  ßUd  aus  der  Schule  der  Vaneycks  aufgefunden  haben.)  Ferner 
gehUren  den  Bvangeiisehen:  die  sehr  alte  Regler  kl  rehe  (mit  einen  schOnen  Wol» 
gemnLsehen  AllarblldeX  die  nenere  IJ  n  u  f  m  a  n  n  s k  i rc h  e,  die  al  te  August  1  ner- 
kirche  (mit  einem  kronenartigen  gothischen  Thurme  und  einem  Lu  Iii  erb  11  de 
ven  Lukas  Rranach),  die  kleine  Michaelskirche,  die  Andreas-,  die  Tho> 
■  as-  und  die  Hospitalkirebe. 

Die  alte  Kirche  auf  dem  Pelersberge,  eine  prachtvolle  Basilika  aus  dem 
12.  Jahrb.,  Ist  langst  in  ein  Magazin  für  die  Festung  verwandelt;  doch  sieht  man  noch 
tn  Innern  die  viereckigen,  auf  sehün  verzierten  Unsen  ruhenden  SchllRipreller.  Da- 
^p^en  steht  die  Severin kirche  neben  dem  Dome  mit  ihren  drei  spitzen  und  schlan- 
ken Thflrmen  unberührt  und  unverändert.  Sie  Ist  in  dem  luftigen  und  schlanken 
SpUzhogenstyle  des  14.  Jahrh.  erhaat;  Ihr  Inneres  hat  eine  Imposante  Anlage  von 
drei  gleich  hohen  Schiffen  und  schön  proportlonlrten  Pfeilern,  ist  aber  durch  eine 
geschmacklose  Bemalung  In  Blao,  Gran  und  Schwan  entstelll,  die  ihm  das  Ansehn 
eines  grossen  Katafalks  gibt. 

AnderBarfüsserklrchelst  noch  keine  Reparatar  vorgenommen ;  noch  klafft 
die  weite  OelTnung  des  SchlfTs,  die  der  Einsturz  seines  Gewölbes  verursacht  hat,  der 
Orgelcbor  steht  vorn  offen,  wiewohi  unter  Dach,  der  Chor  des  Hochaltars  aber  Ist 
durch  eine  Interlmswand  geMhIossen  und  der  Rann  wird  zum  Gottesdienst  benutzt. 
Wenige  Denkmale  haben  gelitten,  und  ohne  die  mindeste  Verletzung  Ist  der  reich 
initGeniiilden  und  Schnitz  werken  verzierte  Altar  pebllcben,  der  an- 
geblich von  1316  datirt  und  den  der  Buchbinder  Seh  ropp  im  J.  1627  mit  veränderter 
Anordnung  wieder  aufgerichtet  hat,  Indem  er  Mittelbild  und  flBgel  übereinander- 
stellte  unü  durch  IIInzufQgung  gothlscher  Giebel  und  Thürmchen  zu  einer  Pyramidal- 
groppe  vereinigte*).  Die  geschnitzten  Figuren,  welche  Jetzt  daran  vertheUl  und 
kronzirt  sind,  waren  alle  vergoldet.  Sie  haben  schon  die  kurzen  Verhaltnisse  der 
deutschen  Bildwerke  des  U.  Jahrh.,  aber  dleRfipfe  sind  von  einer  beuundemswflr- 
digen  bildnissartigen  Walirhelt  und  von  geistreicher  Lebendigkeit  der  Modelllrung. 
lo  den  Köpfen  der  Gemälde  Ist  weil  mehr  ein  allgemeiner  Typus,  soweit  sich  unter 
der  Starken  ResUwraUon,  die  sie  erlltlen,  Ihre  onprOngllehe  Betehaffenhelt  noch  er- 
kennen l.'isst. 

Als  architektonische  Wunderlichkeit  Ist  zu  erwähnen  die  sogenannte  KrAmer- 
krücke,  dn  Bauwerk  der  BenedlkUnemlinehe.  Sie  bildet  eine  ganze  Strasse  drei- 
stöckiger Hfluser  und  war  ehemcils  mit  zwei  Kirchen  auf  beiden  Seife  n,  davon  eine 
abgetragen  ward,  versehen.  Niemand,  der  nicht  die  äussere  Bauart  der  Krämer- 
krttcke  kennt,  wlcd  vermuthen,  dass  unter  ihr  hohe  Gewölbe,  durch  welche  die 
Gera  llesat,  beflnollch  sind,  und  dass  unter  denselben  sieh  die  Rflder  zweier  Mllh- 
len  bewegen. 

Uebrigens  sind  beachlungswerlhe  Gebäude:  das  ehemalige  Sc  bloss,  jetzt 
Icgieniogsgebinde,  nlt  einen  sehdnen  von  AUanten  getragnen  Portale ;  die  Wange 
ind  das  alte  Auf  nstlnerkloster,  ans  welchem  der  wellerlcttchlende  Bmder 


*)  Ludwig  Schorn  schreibt  io  dnn  oben  riliitcii  Fli  icff  1841  :  ..Scbropp  ein  merk« Hrdij,'!";  Til»-nt. 
Cr  bat  spin  Gewerb  aafgegeben  ond  nodellirt  nun  die  gi-5sslen  {;othischen  Kirchen,  dru  Dum  vuu  Prai; 
Md  den  Dom  von  K5ln,  io  verjuairt«m  Maatstab  aua  Pappe,  geaaa  mit  allen  Gliedrrua^'en,  Verzieruoreu 
n4  Skulploren,  und  mit  volUtlndiger  Aasachaückaog  a«s  lanen.  Er  verfMhrl  dabei  mit  aoviei  Geitthl 
ilr«a  Gesetze  ^enea  Styles,  dass  er  deMea  lelelilM  aad  fireiet  AttMlia  Yollkomageo  erreiebt,  und  kl«iiMM 
Mfiudüide  (wie  Kroalauehtar  b.  denl.)  in  denselben  Stvie  nnd  aus  denselbtn  lUtcTtalc  Meli  dgwsr 
CMpetiUoB  aafs  Reichste  nnd  Vollstlodinte  ansfBhrt.  Wenn  man  den  Mann  in  seiner  kleinen  rcfnficheD 
Stjbe  mit  seiaem  zierlichen  Srhnitzwrrk  DeschiiriiKl  findet,  so  fühlt  mau  miJ  ihm  wie  seine  Arbeit  ihn  be- 
llMkl.  liad  ist  eine  solche  Zufriedenheit  nicht  ein  danerbafler  Stein  lur  BeTcstigang  onserer  GIQckse- 
i||ktiiiu 
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Mvlto  (l  Q  t  b  e  r)  bervorgliif .  Net  KMflr  bertilit  Jetst  ans  d«m  eYUgellscIiea  Wal- 

seotiause  nnd  dem  M  a  r  t  J  n  s  s  f  I  ft  e  ,  das  einen  schflnen  Neubnti  rm fwetsl,  der  nach 
Schinkels  EaUurf  durch  d«n  Architekl  Pabsl  aosgeftthrt  worden  ist.  Ein  jiebr 
achOoes  Ueberbleibsel  des  alten  AnfnstlnerklMton  lat  ier  reli  f«tli lache  An* 
4«€htaaal  der  MartinssUflnngf  welcher  einst  der  Bibliotheksaal  des  RIostera 
war,  wo  (IfT  Mnnrh  Lulhi^r  die  Bibel  entdeckte.  —  Auch  ist  durch  seine 
Baaart  und  schüne  bildhauerarbell  das  alte  sogen.  Tnrnler  merkwürdig,  wo  einst 

Albert  4er  Unartige  wohnte  md  Jetzt  die  Freimaurer  Ihre  Loge  haben  Ver 

dem  Bröhler  Tliore  steht  noch  ein  uraltes  golhf^rhps  Thnrmrtirn,  <1essen  Zweck  und 
Ursprung  räthselhaft  ist  und  aus  diesem  Grunde  wohl  auch  da«  SibyllenUiürm- 
eben  genannt  wird. 

BemerkenawerOi« Sammlnngen  sM;  die slidtlsehe Rnnstsammlnng Ini 
Wrilsi  Tihause,  wo  sfrh  7int*T  nndern  Besonderhelten  aach  rfn  Todlentanz  b«'flnf!et ; 
die  Prlvalsaiuniluugen  bei  Ferdinand  Belieroiann,  Baumeister  Look  und  Üom- 
dechant  WUrschmIdt.  —  Üebrlgens  beallst BrAirt  elneiCml»  nnd  Banicbnle,  die  dnreb 
den  Tomiallgen  Coadjulor  Frhrn.  von  Dalberg,  nachherigen  FQrst  Primas,  gegründet 
ward.  Hier  wirkt  der  schon  genannte  Architekt  Pabst,  der  den  Neabati  des  IMartins- 
stifles  geleitet  bat  und  dem  auch  von  Berlin  aus  die  Restauration  des  Erfurter  Domes 
Obertfagen  worden  lat. 

Ueber  Erfurts  mlttelalterllcbe  Bauwerke  belehrt  am  Besten  und  Bfindlgsten  das 
bekannte  Werk  des  Dr.  Lud  wig  Pult  rieh:  „Denkmale  der  Baukunst  des  Mittel- 
alters in  Sachsen.**  Die  1846  erschienenen  Lieferungen  14  — 16  des  2.  Bandes  der  2. 
Ablbetlnttg  rfnd  ledigllcb  Erfurt  und  dessen  Bandenkmalea  gewidmet  und  fahren, 
well  sie  'Mn  fOr  sieh  tifslehendes  Ganze  bilden,  anch  Separatlltel.  Sie  enthalten  12 
Bl.  Abbildungen  (satumtlich,  mit  Ausnahme  des  Grundrlssblalles,  ausgeführte  Lithe- 
graphlen),  2  Vignetten  und  29  Selten  Test.  Den  Plane  des  grossen  Werbet  getrea 
bat  sich  der  Herausgeber  auf  «  ine  Auswahl  des  vorzugsweis  Charakteristischen  be- 
schrtlnkt.  Der  grössere  Theil  der  Darstellungen  ist  dem  Dome  und  seinen  ISebenge- 
bäuden,  dem  Imposanten  Mittelpunkte  der  Stadl,  gewidmet.  Die  seltsame  Gnindriss- 
GemposlUon  dieses  Domes,  durch  das  verschiedenartige  Bedürfbiss  verschiedener 
Bauzeiten  und  durch  die  besondre  Lokalität  motlvlrf,  —  die  ujalerische  AnlrifTf  ühcr 
mächtig  gewölbten  Substrukllonen,  welche  den  Chor  stützen,  —  die  schöne  Ealwicke- 
long  gothlseber  Fernen,  beaondera  an  Gbore  nnd  an  dem  elgentbOmlleb  vertreten- 
den Seitenportale,  neben  Thcllen,  die  ein  filteres  Gepräge  tragen,  —  der  pllloreske 
Kreuzgani;  !n  spfnen  eleganten,  thcils  früh-,  theils  sp.'itgothischen  Formen,  —  dies 
Alles  wird  im  FuUrlchschen  Werke  In  nianuichfachen  charakteristischen  Abbildungen 
▼orgefDIirt.  Von  den  Qbrlgen  Monamenten  hingegen  werden  nur  einzelne  Theile  ge* 
^rhrn  :  fine  Inneransicht  des  einfach  golhischen,  doch  In  tr» mifhen  VerhAltnissen 
emporgeführten  Chores  der  eingestürzten  Barfttsserklrche  und  Details  ebea 
dieser,  sowie  der  PetrU,  der  Prediger-  nnd  Angnstlnerkirebe;  das  praebt- 
volle  spälgolhische  Tabernakel  über  den  Taufslelnr  drr  S  e  ve  rlk  l  r  c  h  e  ;  dfp  hr~ 
kannte  vor  der  Stadt  stehende  golhische  Betsäule,  und  ausserdem  ein  eigenlhümlich 
tnteressan  tes ,  neben  der  Krämerbriicke  Hegendes  gothlschesWohngebSude. 
Zum  grösgeni  Theile  haben  die  Abbildungen  zugleich  einen  völlig  selbständigen  kOnit- 
leriscfirn  Werth,  wozu  namenlllch  a?ich  «ife  von  E  d.  G  e  r  h  a  r  d  t  mit  glückllchst»*r 
malerischer  Wirkung  radirlc  Titel vignelle  gehört,  welche  einen  der  äilern  Theile  des 
llrenzganges  beln  Dene  darstellt.  Zu  dleten  bUdIteben  MlUbennageB  tritt  der  nlebt 
minder  wertlivolle,  vom  Hernii<;;pber  nit  Hingebung  nnd  Sontelt  bearbellele  bltto- 
rlscbe  und  kritisch  erläuternde  Text. 

Von  Arcblteklurmalem,  welche  Erfurter  Monumente  aufgenommen  haben,  nennt 
Hnm  aaiier  den  sebon  gedaehten  Bdnard  Aerbardt  noeb  Adolir  Hasenpflug,  Max  Ran- 

schUd  und  Kduard  Dietrich  (welclu  r  niff  dem  Prof.  Pnbsl  die  Erfurter  Kunst  und 
Baugewerkschule  leitet).  Von  Hasenpflug  linden  sich  metire  schöne Domausicbtea 
Im  Besitze  des  Königs  von  Prenssen,  des  Kunstschriftstellers  von  Qnandt  etc.  Von 
Hauscblld  iiebt  man  In  der  Zittauer  Stadtblbllotbek  eiae  treuliche  Inneransicht 
des  Seitenganges  des  Erfurfcr  Domes,  dip  durch  Hnmmer  in  Dreiden  all  eim  der 
sXehiitüchen  liuiist\erelnshl«i>üer  für  1S3H  geslociieu  woideu  ist. 

ErfiAno,  iiciriame  der  Pallas  (Minerva),  wodurch  diese  als  EiTinücrln  der  weQH 
liehen  KUnsle  und  alaBelQrderin  künsUicher  ArlN  iten  bezeichnet  «1rd.  Ein  im  J.I8M 
bei  den  Ausfrr?Tbnnfrrn  anf  der  \vi  iten  TrUnnerslätte  von  Vuici  gefundenes  kosfb.irrs 
BncbUd,  das  nach  München  gewandert  lat,  stellt  die  Pallas  Ergane  mit  Spinnen  be- 
icbinigt  dar.  Der  Kapf  ftbUa  und  ward  ipiter  von  llierwaldaea  ctylasl}  aanti  Iii 
die  Flgnr  wobleriiallen.  Bs  konnw  an  dieser  Slalna  Unglelebbetten  vor,  aber  der 
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Styl  Hl  edel  und  gross,  und  ü9  gtMti  tmm  Schflartw,  was  ile  Mmn  Aa^prtftu*  . 

geu  aus  Licht  gefifardert  kalMa. 
Erg^timos,  Name  etaet  attgrlecMielw  VaauMpten.  RIm  »•  Aegtea  ttamiicni« 

Schal«'  mit  dit'>nn  Namen  Ist  Jm  Bestl/i;  s  Hrn.  Foulana  zu  TriesL  Das  wichtigste 
Werk,  worauf  sicli  der  KunsltOpfer  EreotJirios  nebst  dem  Mafrr  Klltlns  i^eririnnt  h.it, 
ist  die  erst  kürzlich  zu  Chluüi  aufgefuuUeue  Prachtvase,  über  u  elcke  ausrührlicli  im 
Art.  „Ghiusi^'  berichtet  worden. 

Erhard  der  Heilige,  ein  bafriscber  Bischof,  der  die  hell.  O  t  m !  e  (Tochter  des 
AiiemaBoeDheraogs  fithlka)  taufte  und  die  ßUndgehcNrene  durch  seiu  Gel»ei  sehend 
McM».  (In  h  M7.)  Sein  Atlrttiit  irt  die  Axt,  die  auf  dea  Bekelnvr  ni  deute«  tat, 
der  den  Baum  des  Heldentimms  f.llIcTi  half.  Auf  den  Aussenselten  <  !nes  imspezefch- 
aeten  Altarwerks  von  Marlin  ScbalTaer  im  Llmer  Münster  Ist  8t.  Erhard  nehst  drei 
andern  Heiligen  vortrefllkh  voi^stellt.  In  der  Münchner  Boniraclnskirche,  die  he« 
lOMMlllch  von  Heinrich  Hess  und  dessen  GehUfen  ausgemalt  worden,  ist  in  den  kiel* 
oem  Bildern  auf  floldgrund,  welrhp  dfc  ('hrfs(Hf  lrrTrr<ehung  der  deutschen  VOlker 
versianUchen,  auch  lii^tiof  Krhard  geschildert,  und  zwar  als  Täufer  und  Waader- 
arst  der  firomoieB  OltiUe. 

Erhard,  Joh.  Christoph,  geb.  zu  Xtlrnberc:  IT''."),  sclbsrt^emordet  durch  PIsto- 
leo&chuss  am  IS.  Januar  iSii  zu  Rom,  war  ein  Schüler  \oa  Zwinger  und  A.  Gabler, 
begleitete  1816  seinen  Schulfreund  J.  A.  Klein  nach  W  ien  und  wählte  daselbst, 
da  er  ansschHessllch  der  Landschaflerel  sich  widmete,  vorzogsweis  den  Swanevelt 
and  Waterloo  zu  Vorbildern.  Kr  rni4<rte  etwa  seit  1811  und  htnterlless  viele  Zeieh- 
BiugeB  von  i^^ümberg,  Salzburg  und  Horn.  Nach  Italien  ging  er  1819,  doch  hatte 
Btea,  Bllae  maA  UMmlialie  AoatveafUf  fni  SladlKn  eine«  —  ialiliwwe«  BMua 
auf  Ihn,  rtiss  er  tn  liefe  Schwerrouth  versank  und  vnn  jcdrm  pifrn  Mensrlien.  der 
ihn  kannte,  innig  belraiiert  ein  Mkh&l  betrübendem  tinde  uabui.  Eine  sanfte,  liel»eo6> 
«irdlge  Beselieideiifeelt,  tfete  OeMiCbllelikelt,  grflndlidH)  Reditllehkelt  tai  Geftanraag 
and  Handlung,  Fleiss  und  feiner  Geschmack,  geistreiche  Aaffassung  und  äcbt  künst- 
lerische BehandlUBf?  werden  von  Allen,  die  ihn  nSher  pekannt,  ihm  naohererühml. 
Seine  Werlte  erschienen  im  Verlage  vou  l^rauenboiz,  iiiedel,  Kirchner  in  .Nürnberg, 
Grünling  im  Wie«,  Rettaer  und  Andern.  HerrenahekeB  sind :  sechs  Ansieliien  des 
Schneebergs  aas  dem  J.  1817  und  vier  B!.  Studien  aus  dem  Salzbiinrisrhrn  von  1819. 
Seiae  scMasten  Zeiebnongen  besitzen  seine  freunde  Adam  Klein  in  München  und 
ARlIoaalor  IMImr  lo  Nttraberg. 

Sriolathonloa ;  s.  Brechtheus. 

Erig;oiie,  l)Tochter  des  iknrios,  welche  von  dem  in  ihr  Haus  eingekehrten  Bacchus 
verführt  ward.  2)  Tochter  des  Aegisihos  und  der  Klytämnestra,  die  Uretiles  nebst  der 
Matter  töden  wolUe.  Artemis  aber  SQ  Ihrer  Priesterin  in  Attika  machte.  Bei  Pansanias 
wird  sie  Gemahlin  des  Orestes  genannt,  mit  dem  sie  den  Fenlliilos  gezeugt  habe. 
Kadlicb  gibt  es  auch  eine  Sage,  wonach  sich  des  Aeglsthos  Tochter  selbst  geWdlel 
labea  floU,  als  Oreat  wegen  aelnea  Matteriaorda  fIrelgesproelMB  wordea  war.  —  Mt 
erstgenannte  Ki  it:oii<-,  die  vom  WeiiiK*»lt  eroherte  >ymfe,  ist  oft  nach  der  Erzählung 
beiOvid  (Melam.  Vi.  125.)  und  bei  Hyjdn  (i-ab.  IHü.)  durch  Mnler  geschildert  wor- 
den, z.  B.  von  N.  R.  Joilain,  dessen  Bild  durch  J.  G.  von  Müiier  gestochen  ward,  von 
dem  Lyoneser  ChaTaaa«  {cte  gfdli  fvUAanalh  aadllaia  aafdar  AairteUaif  ^ 
1146  — 47  /II  Lyon)  u.  A.  »• 

BrlMsyen ;  s.  Fnrien. 

Bilpfcyto,  TofMer  4m  Talao«  «ad  der  LyalaiaelM,  die  liiiea  Geaialil  AaipMaraaa 

•eprrn  des  ll.ilshandes  der  Harmonl.i  ^errleth. 

Eris,  die  ZankgiilUn,  eine  Tochter  der  Nacht  und  Mutter  von  Lnheii  aller  Art.  So 
gebar  sie  z,  B.  den  Hunger,  den  Mord,  die  Lüge  und  den  Meineid.  Sie  ist  des  mor- 
denden Mars  verbündete  Freundin  und  Schwester,  die  geschäftig  Hader  und  Slreft 
sl't.  (Utas  iV.  4 1  ( . )  Jupiter,  der  Himmelspolentai,  hedfent  sieh  ihrer  mit  KiTolff  zn 
dipl  Pia  tischen  Zwecken.  Ihr  Feidgeschrei  Ist  so  grauenhaft  wie  die  lioooersUmme 
des  Area  aellMt.  Sie  regl  die  Mianer  aar  Selilaetat  auf,  wallt  arillea  tm  Kuoftt^  waaa 
inrh  nndre  (imtrr  sJch  zurückziehen,  und  schaut  Innerlich  vergnügt  zu,  wo  es  am 
mutigsten  hergeht.  Diese  die  Welt  mit  Jammer  erfüllende  Güttin,  eine  wahre  Jeaaitia 
Im  Dienste  des  Donnergottes,  wer  es  auch,  welche  den  i>erühniten  Apfel  fa  dia  CM* 
lerversammlnng  warf.  Vergl.  den  Art.  „Paris**.  Ihr  ähnlich  ist  die  Vlrgllisdie  JMf^ 
eordia  {Zwierrrjrht\  die  im  Gefolge  der  Bellona  erscheint.  Aenelde  VIII.  7(0. 

Erker  and  EolOl&ttrmoliaa ;  s.  im  Art.  „Germaaische  Baukunst.  ' 

BrlMffatt.  la  diaaer  Makiaeli-Iialrlaclwa  Stadt  der  WistevtclMflen,  welclia  elaa 
Stadt  der  h'Uoste  (Nürnberg)  zTir  Nnrhbarln  hat,  Ist  von  Bauwerken  nichts.  %on  Bild- 
werken aber  nur  das  S  ta n  db  il  d  bemerkeas Werth,  welches  vor  wenigen  Jahren  dem 
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Mark^iafen  Friedrich  von  Balreutb  und  Kulmbac  Ii ,  dem  Stifter  Tite.siger 
llocli schule,  errlchtt^t  worden  ist.  Da^  Modell  dazu  warde  vou  L  u  d  w  i  g  S  c  h  w  a  n- 
tlraler  geliefert;  der  Brzguss  ward  groMMlhens  unter  der  Leitung  von  Ferdi- 
nand Müller,  dem  NelTea  SUglmayem,  aus^ffniirr.  Die  finnitUlang  erfulgte  am 
^9,  August  184S,  zur  Joltolfeier  des  bvoderyitürigen  öesiebeos  der  ÜBiversHäU  Das 
BnMId  stellt  de«  PUrsteo  In  volier  WatfenrOttang  dar,  MIeWet  nit  de«  BerMelln- 
raantcl  und  deknrirt  mit  dem  prrusslschcn  Adlrrordrn  nn  breitem  Bande  über  der 
Brust.  Die  scbdne  imponirende  Gestalt  In  feiner,  edler,  selbslbewussler  Haltung, 
richtet  frei  das  unbedeckte  Haupt  empor,  stQtzt  sich  mit  der  Rechten  auf  einen  Ge- 
lloderpfdücr  und  hält  In  der  Linken  dJe  Stlflungsurkunde  der  Universität  Erlangen. 
Der  ErzR-oss  hnt  In  der  Clselimng  eine  be<;ondre  In  vorlfependem  Fall  gflosUge  Be- 
handlungsart erfahren,  der  zufolge  die  Überflüche  drei  verscbiedeae  Grade  der  Glitte 
kat;  die  Rtetnag  md  Alles  was  NeUdlsdinMk  kesagt,  Ist  gläesead  iMilIrl,  4ie 
HnupttbcIIe,  Tuch,  Leder  efr.  matt  und  das  Pelzwerk  ra  ii  h  p:earbcltet.  Eine  Litho- 
graphie dieses  Standbildes  (io  Folio,  im  Braun-  oder  Thondruck)  hat  man  von  Fla- 
cbenecker.  —  Ueber  das  grossartige  Kanaldenkiqal,  welches  KOoIg  Ludwig  b e i 
B  r  I  a  n  g  e  n  errichtet  hat,  wird  der  bes.  Art.  berichten. 

Ermela,  Joh.  Franr,  s^eh.  unweit  K«>ln  1621,  prest.  zu  Nflmberg  wahrsch^In- 
lieh  nach  1697,  war  Historieuiiialcr  und  Landschafter  und  soll  auch  la  Kupfer  geslo- 
eben  haben,  wenn  letzlere  ThiUgkell  ntalit  auf  etam  Audeni  dieses  NasMBs  n  k«- 
ziehen  ist.  Ernirls  I'ehersiedelung  nach  INörnberp  erfolgte  Im  J.  16ftl.  Er  stellte  liier 
als  Probestück  seiner  Kunst  einen  Christus  mit  der  Samarlterln  ans  und  malte  mmUbb 
Hr  die  PamlUe  MeDsl  den  Stefiusaltar  in  St.  Sebald.  Hauplsaehlleh  aber  war  es  tfe 
Laudscbafl,  die  seinem  Pinsel  zusagte.  Seine  malerischen  Arbelten  dieser  Art  stehen 
In  Verwanrttschfin  zu  der  Richtung  seiner  Zelt penossen  Jan  Both  und  Adam  Pynfirker. 
In  der  Gall.  des  Grafen  Benzel-Sternau  zu  Mariahalden  bei  Zttrlcfa  trilTt  man  von  Er- 
mels  ein  historisch-ronattilsches  Landsebaflsgenilde,  das  ein  Gemisch  von  Felsen, 
Hnp:eln,  ThMIrrn,  fl.'Insern  uod  Ruinen  bietet,  die  mit  grosser  technischer  Gewandt- 
heit zu  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Vieles  ist  darin  Orelllcb  mehr  aogedeulei  als 
voiieBdei.  in  den  Wolken  liest  sieb  lekova  kHeken,  der  seeken  In  selnea  Zorne  ge- 
blitzt und  einen  Reiter  niedergeworfen  hat,  dessen  Begleiter  ihren  Schreck  durch  die 
Fluelit  kundgeben.  In  der  k.  k.  Gall.  zu  Wien  findet  man  eine  Ei  raelsehe  Landschaft 
mit  ciueui  LrUmmerbaflea  «'inUken  reliefgesclimückteii  Grabtuaie  vui  ü  na  einem  Was- 
ser, ans  welchem  zwei  Männer  Fischreusen  tragen ;  weiter  links  geht  ein  Weib  mit 
einem  Blumenkörbe  auf  dem  Kopfe.  Zu  Ntlrnberg  sind  mebre  Ermelsche  Landschaf- 
lea In  der  Forstenctaen  Sammlung,  auch  eine  in  der  Uertelscben ,  besser  in  der 
Zeleknnng  als  la  der  (dankelo)  Fkrke.  Gelstrelek  sind  die  lUdknuigen ;  Landseknils» 
■It  Ruinen,  die  man  Ihm  zuschreibt. 

Crineiu>ttvlUo,  ein  reizender  nnd  dureh  den  Aur«-nlbait  Jean  Jacques  Rnu5;seau's 
berühmter,  neun  Stunden  von  Paris  eutferaler  Lauilsitz  im  Bezirk  von  Seiiiis,  mit 
pfiektigem  Schloss  und  herrlichem  Park.  Letzterer  wird  von  KanJUen  durckScksdlF* 
len  nnd  durch  natflrlielie  Wasserfälle  belebt.  Sein  schönes  Gehdiz  macht  die  anmn- 
tliigste  Wirkung.  Links  beim  Eingange  in  den  Park  erinnert  die  Inschrift  eines  Allars 
ankerlksiteBesinger  desLandlekens:  Virgil,  Tkonsen  vndlSessner;  eine  Bolskrteie 
führt  zu  einer  FInsfpdelel,  ZU  einer  Grotte  und  einem  Gartensaale.  Ein  dt  r  Philoso- 
phie geweibler  Tempel  auf  einer  Anhöhe  beherrscht  die  weile  Ebene  der  Lmgegend; 
von  jenem  Hochpunkt  aus  bemerkt  man  zugleich  eine  Gruppe  kleiner  Inseln,  darunter 
die  sogen.  Pappellnsel,  wo  sIck  die  Grabstätte  des  Genfer  Philosophen  befindet. 
Anf  der  einen  Seite  des  Grabmals  liest  man  die  Inschrift:  Icirepose  rhomme  de  la 
nature  cl  de  la  veriU;  auf  der  entg^ngesetzlen  Seite  sieht  man  ein  auf  die  firzle- 
kang  Sick  bealekendes  BasreUef  and  darlker  das  Hollo :  yuam  tmpenäer«  imto,  la 
einem  andern  Tlirile  des  Parkes  steht  noch  die  Hütte,  welche  Rnnssean  vom  '20.  Mal 
bis  2.  Juni  1778  bewohnte.  Nicht  minder  interessante  Anziehungspunkte  Krmenon- 
vllle*s  sind  ausser  der  Villa  selbst:  das  Grabmal  der  Laura,  der  Gabrlelealburm,  das 
so^en.  Arkadien  und  die  neuen  Anpflanzungen. 

Cros,  bei  den  Römern  Amor  und  C  n  p i  d  o  genannt,  erscheint  bei  den  Griechen 
ia  dreifacher  Vomlelluog :  1)  als  NaturgoU  der  ältere  Welt,  *Jt)  als  ein  mit  diesem 
verwandter  Gott  der  PkUosophen  and  Mfslerien,  and  3)  als  der  Liekesgott  der  epi- 
grammatischen und  erotischen  Dichter.  Homer  kennt  den  Eros  noch  nleht.  Erst  fle- 
slod  nennt  ihn  und  zwar  als  einen  der  ältesten  Götter.  Zuerst  war  laut  Uesiod  das 
Ckaoff,  dann  ward  dte  Brde  and  der  Tarlaros  and  xagleldt  mit  diesen  eaistead  Brss, 
der  Glfederlösende.  der  Schönste  der  Götter,  der  auf  seine  Mitgötter  wie  aof  die 
Menschheit  den  pirösslen  Einlluss  Qbl.  Dieser  üllesh'  Eros  fsr  die  durch  Liebe  vereini- 
Keude  Kraft  der  Natur  uud  erscheint  als  der  harmonische  Ordner  der  Weltschöpfung. 
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Hieran  Kclilieuen  sich  mehr  oder  minder  nali  die  ans  Mythisehe  sti  t-irt^ndt  ti  Vot-stel- 
iugeB  der  PbUoMpheo.  Hleber  gehören  auch  die  Genealogien,  wonach  Lros  ein 
Sohn  det  Umaoa  oad  der  61a' oder  des  KroMM  and  der  Ktlelthyla  helsst.  Aacli  oamte 

m.'m  Ihn  einen  Sohn  des  Hermes  und  der  (sonst  nie  mll  einem  M;inii('  verkehrenden) 
Artemis,  oder  des  Hernies  und  der  Afrodlte,  oder  des  Ares  und  (l<  r  ATrodite,  auch 
des  Zeryros  und  der  Irlä,  ja  selbst  des  Zeus,  der  ihn  mll  seiner  Tochter  Afh)dlt4;  cr- 
nmt  haben  soll  und  daher  sagleich  Vater  vad  Grossvater  des  Eros  betitelt  wird. 
Ferner  ist  bei  den  Philosophen  von  einem  doppelten  Eros  die  Redf ;  der  eine  heisst 
ein  Sohn  der  uranischen  Afrodlte,  der  andre  ein  Kind  der  gemeinen  Afrodlte,  sodann 
•la  8okm  der  Folynnla,  oder  nth  ein  ain  Gebnrtifeste  AftadlleBt  erseogter  SprtlM- 
Ifni:  des  Porös  nrit!  firr  Pcnfn.  Der  orphfsrhe  Eros  helsst  ein  Sohn  (tos  Kronos, 
ein  Bruder  des  ActUers  und  der  Vater  der  iXacht.  Auch  war  hei  den  Orphikern  die 
Sage,  dass  Eros  aus  dem  Urel  entsprossen  sei,  welches  die  Nacht  dem  heft'uchlenden 
WiQd# gebar  oder  KroBoa  nit  dem  Aetber  hervorbrachte;  Eros  selbst aall  dann  mit 
dem  Chaos  die  Welt  erzeugt  und  den  Kampf  der  la  bUadar  Uaordaiuif  geailKhlea 
llKtolTe  In  Liebe  und  Harmonie  aufgelöst  haben. 

Der  voa  der  Raatl  ▼erherrllebta  Brot  tot  der  LIebeigatt  ^er  lyriwbea  Mebter, 
jener  schrmp  Knnhr  iincl  nnrntilliff^e  Sr!inlk,  von  dem  sie  tausend  Sfrolclie  zu  erz.lh- 
ien  wissen  und  vor  dem  weder  GüUcr  noch  Menschen,  selbst  nicht  seine  eigene  Mut- 
ler Afrodlte  (Venus)  sicher  sind.  Nicht  immer  gilt  Letztere  als  seine  Mutter,  sondern, 
weil  die  Liebe  auf  unbekannten  Wegen  sich  in  die  Herzen  einmischt,  helsst  es  aucb: 
sdne  Aeltem  seien  unbekannt  oder  er  habe  wohl  eine  Mutter,  doch  keinen  Vater. 
Setoe  Macht  erstreckt  sich  üUcr  Himmel  und  Erde,  über  die  Tiefen  des  Ozeans  uad 
der  UalerwelL  Br  bledigt  Ldarea  aad  ftgew^  aerbricht  wie  Spielseag  die  Milse  dea 

Zt'ii^,  nJrnnit  (\r\u  HiTkiilcs-,  rtcm  SfJlrK'jfcn  flfr  Stnrkcn.  die  Waffen  ab  und  spielt 
seihst  mit  den  üugeiicuern  des  Meeres.  In  Sophokles  Antigoae  lautet  ein  Aaraf: 
,<0  Brof,  allftlegeader  Gottl  AoAitllnBer  der  Heerdeal  der  do  aielillieb  dersarlaa 
Jungfrau  holdselige  Wangen  etaalninist  und  die  Meeresgründe  wie  die  wildesten  WaM- 

verlicss«*  durchschweifst  *  Kein  unsterblicher  Gott  entrinnt  dir  Je  noch  unsers  ttlliäg- 
liehen  Geschlechtes  ein  Mensch  Diese  Macht  missbraucht  er  Indess  nur  zu  büuUg, 
iadeai  er  Götter  and  Measebea  fallt  oad  aa  Thriaen  seine  Freude  bat  Freilich  war 
aber  auch  der  har  te  Frls  srfne  Wfepe  und  cfne  Löwin  seine  Amme.  Er  Ist  hlnterlisUg 
uad  rftakevoll,  und  steUt  IXeUe  wie  ein  Jüger  ans.  Man  darf  weder  selnea  Thrflnen, 
ateb  seiaea  Liebkosungen,  Versprechungen  and  RdMea  traaea,  deaa  er  bat  inawr 
Verrath  Im  Sinne.  Seine  WafTen  auch  nur  zu  berühren  ist  schon  gefährlich.  Diese 
Waffen  sind  Pfeile,  die  er  Jn  trf>ldenem  KfJeher  tr.fsrf,  und  Fackeln.  Jene  haben 
verschiedene  Wirkung;  der  eine  Pfeil  erregt  (ilul,  der  andre  vertreibt  dieselbe.  Der 
Iii  anfacht,  ist  golden  und  blinkt  roll  gese Ii. 'irfter  Spitze;  der  sie  verscheucht,  ist 
Ktnmpf  uod  rnlh.llt  Blei  urtfrr  drrn  Rolirp.  Dir  Spitzen  hat  Eros  in  Tiift  nndGall*«  Ofler 
hl  Feuer  und  Honig  getaucht,  und  er  schärft  sie  immer  von  Neuem.  Mit  seinen  Fackeln 
vermag  er  selbst  den  Soaaeagett  sa  eatiaaimen.  Br  hat  goldeae  Flügel  aai  flattert 
Rlelch  einem  Vogel  umher.  (Laut  einer  Sage  wurde  der  lose  Vogel,  damit  er  nicht 
iiielir  in  den  Himmel  lliegen  könn*'.  von  den  7.u  arg  durch  ihn  beunruhigten  Göttern 
verdammt,  dass  ihm  die  Flügel  gckiazt  und  seine  Schwungfedern  der  Güttin  des  Sie- 
mes [der  Nike]  geschenkt  werden  sollten.)  Oft  tnigt  er  eine  Binde  vor  den  Augen  und 
benluirnt  sich  wie  ein  Blinder.  Er  ist  der  gcw0hnIi<'tH>  Hegleiter  seiner  Nutter.  (tcr 
Venus ;  in  seiner  Geselisehalt  befindet  sich :  der  J  o  c  u  s  (Scherz),  der  Po  tho  s  (die 
fehnsaclit),  der  H I  ai  e  re  s  (das  sflrtNebe  Verlaagen),  der  O I  o  a  y  s  o  s  (Raaschgotl), 
dIeTyrh  r  (das  Glück),  für-  Peftlio  (rehern  dun;;),  dl.>  C.h  ;irlten  (Huldinnen),  die 
Museu  etc.  Auch  mit  dem  Gotterboten  und  dem  heroischen  Gölte  erscheint  er  zu- 
Munmen ;  so  stand  seine  Slalue  mit  denen  des  Hermes  und  Herkules  in  den  Kampf- 
Mbalea. 

Ms  Bnider  des  Kros  erseheint  A n l e  ro s,  der  Gott  der  Gegenliebe,  der  diese 
fordert,  und  wenn  seiner  Forderung  nicht  genügt  wird,  die  verscbmllbte  Liebe  rächt. 
Weaa  er  also  kflmpfend  ndt  Bros  dargestellt  «rird  und  beide  aaeh  der  PblaM  das  Sie* 

greifen,  so  kann  dirs  entweder  den  Wetteifer  zwischen  Liebe  und  (ScgaaUabe 
oder  den  Zorn  des  Anteros  gegen  den  unheitsUftenden  Eros  bezelehDea. 

Zahlreich  ist  die  Schaar  munterer  Brttder  oder  Begleiter,  glelchea  Allers  «ad 
gleicher  Gestalt,  welche  dem  Eros  beigegeben  werden,  die  Schaar  der  Eroten 
(Amoreny  Amoretten,  Cupidüifs).  Diese  sln<l  entweder,  Je  F.ros,  SOtine  und  Beglel- 
h!tr  der  Afhidlte  oder  Sdhne  der  Nyrafen,  oder  sie  kommen  wie  VOgel  aus  den  Eiern 
des  Eros-Nestes  gekrochea.  Vergl.  la  letzerer  Beziebaag  das  artige  93.  Liedebea  des 
Anakreon. 

Verehrt  wurde  Eros  zuXhes|iiit  la  BttoUca  (wo  ihm  und  den  Musen  aUe  fünf  Jalire 
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4lle  £r«»Ueu  oiler  £rqlidleil  sefeiert  wurden),  in  Lakedäiuoii,  auf  Kreta,  auf  SamiM 
(wo  au  Um  4ie  IMIiefiNi  feierte),  zu  Parion  am  Uellespont,  zu  Atheu  (wo  vor 
dem  EiBsaoge  In  daf  WAldcben  der  Akademie  tUk  Ihm  geweihter  Altar  »Und,  wUh 
r^iid  -^ieh  Hn  Altar  des  Antero«  In  der  Stadt  selbst  befand),  zu  Megara  (wo  sein 
äUutiiiiid  vou  äkopas  mit  denen  der  Erosbegleiter  Ulmeros  and  Pothos  znsam- 
men  ta  Ventttospel  sUatf),  In  Hb  (wo  ietao  SIttM  swlsehoa  don  Gniieii  aurgc< 
striit  war),  in  äa^Btkä  (wo  Mbn  fl«  dloTych«,  Forton,  stttd),  iBli«iiklnini 
anderwärts. 

GewelM  warm  Um  die  Roseo.  Ausser  den  Blephantea,  Li^wen  uad 
Tigern,  die  er  btlodigte,  kommen  auf  den  Kunstwerken  Hineli,  Haae«  WMder,  Halm 

oad  Rfdcrlise  als  seine  Begleiter  aus  der  Thierwell  vor. 

Das  lUeal  des  Eros  haben  die  grössten  Meister  hellenischer  Kuosl  ausfebiidet : 
Skopas,  Lysippos  und  Praxltelet.  Wie  Fioaaalas  iai  GattaMM  4m  Ptaloa 


Braa  anleracbddet,  ao  lässt  uns  aurh  di<>  Kun<^t  vUu-n  zwiefnciu-ü 

sehen.  Denn  diu  Standbilder  des  Gottes  In  den 
helieaischen Tempeln,  besonders  die  von  Pra- 
xi tel  es  herraiuTnden,  sielltea  ihn  in  der 
ausgebildeten  Sch^nhrfr  des  reifem  Knalien- 
alters  dar*)  (s.  die  im  iioiz«cbnilt  mitgetheU- 
le,  aia  Teno  aof  naa  gekaaiBieae  Bfeartatae, 
<Hc  fm  Vntlknn  sfrh  befindet  und  als  !Vachbfl- 
dung  eines  prajütelischen  Werkes  lietrachtet 
wird),  wiliread  die  spätere  Kunst  Ihn  nad 
seine  Brflder  als  anmuthige  kMe  Kinder  in  zahl» 
losen  Zusammenstell  II  Ti'JTPn  mifffHirte.  niese 
Uebesgtftter  werden  miti^  liigelu  ao  den  Scboi- 
lern,  nil  Köchen,  Bogea  aad  Pfeüea,  aowfe 
Bit  Fackein  und  nicht  selten  mit  dcit  geraub- 
tea  AttrUHitea  V9^  GMIern  und  Ueroen  dar- 
gertflitt*  Anaier  der  aclioa  geattalea  rall* 
kanlschen  Statue,  die  für  ein  Nachbild  des 
einst  Im  Parliim  /u  Propontis  bewupderten 
Eros-Himero«  (Lupido)  des  Prajüleles  gilt  and 
in  GenCaeello  awisehen  Roai  aad  PalesIrtM 
geflinden  w  nrf!,  Ist  ein  sehr  bemerkenswer- 
thes  Marniorbiid  derseilien  :k:bule  dw  aus  der 
Blginicbea  Saaunlaag  iaa  üriilielie  Mofeaai 
ObergeganKene,  wahrscheinlich  in  Alben  aas- 
gegrabene Eros,  dessen  ansruhmend  schüne 
Arbeit  nur  bedauern  lässt,  dass  Kopf,  Hände 
oad  der  reelHeFuss  fehlen.  Ein  bop^nspaa- 
nender  Amor  von  4  F.  Höhe,  ein  \V  e»rk  von 
sdidnea  Verbtitnissen  und  zarler  Ari»eit,  ao 
weieheai  dleaeoereBrglaziini^  ledi^leb  elaea 
Thell  der  Arme  und  die  Füsse  belrim,  ist  als 
Erwerbung  aus  dem  röm.  i^ause  Lnnte  In  die 
k.  AnUkensammluog  Berlins  gej^ouimea.  loi 
Berliner  MuseaBi  beündet  sich  auch  elM  f  F* 
6  Z.  hohe  Gruppe  von  Venns  und  Armor,  wo 
Letzter  neben  »einer  güiuicbea  Mutler  mSt 
emporgelMlIaer  Fackel  aaf  deat  acUaageaninalgea  RUekea  etnet  MeenagetkaaM 
steht,  das  Rol)benknpr  und  Flnssenfflsse  hat  nnd  aufelnri  \\'rl!»'  ruht,  aus  welcher 
noch  ein  kleiner  DelUn  den  Kopf  reckt.  Die  Venus  hält  %or  der  Scham  das  pefranzle 
fiewand,  was  voa  Uatea  die  Ftste  umgibt,  aber  sie  beide  vom  freilisst.  Diese  Dar- 
stellungsart der  Venus  mit  dem  Amor  zeigt  sich  in  mehren  Ceberblcibseln  des  Aller* 
thums,  uuter  andtrn  auch  In  der  bekannten  Gruppe  aus  der  \  flln  I>ori;!i!  <;c  fm  Pari- 
ser Museum.  Am  fui'iH(<;n  lal  die  Gruppe  ia  Berlin  einer  äholicheu  iu  der  i^ambUschea 
Villa  zu  Rom  (bia  auf  eUicke  kleioe  Atoweiekoagea)  m  vergleiebea.  kmdk  enpptm 
des  Bacchus  mit  Amor  kommen  öfttT  vor.  Ali»-  lilflirr  gehörige  Df-nkmalr  \nn  einiger 
Bedeutung  hier  zu  verzeichnen,  würde  zu  weit  führen ;  ea  ist  daher  aal  die  kunst- 

*)  An  einem  ertoMu  BrM  dflS  IhwUelaii  w«r  ner  da«  finze  Gesicht  eine  g  1 2  n  z  e  o  H  e ,  uud  an 
ndcmEronUMe  desselben  Meisters  fitic  naviTi.-  11  "  i  h  <•  M-rbn  iicl.  Inn  bewirkt«  SOlelMS  MI 
HUfMii«,  Ks  «•  dw  Umts  «niitfea,  dnrdi  bc«uo«lcre  hrzmitebong. 
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topographischen  Artikel  zu  verweisen,  In  welchen  von  AntikensamniluDgen  SpeziaN 
berlchl  i^egeben  wird.  Als  seltnere  Darstellungen  mögen  beiliiiifig  noch  diejenigen 
«■gedeutet  werden.,  wo  Kros  In  Verhindung  mit  dem  Uirsch  die  sinnlichste  Lieb« 
bezeichnet.  So  Andel  man  ihn  namentlich  auf  Vasen  eatweder  auf  einem  Hirsche 
•der  Hfrschkalbe  reitend  oder  die  Arme  nach  einem  solchen  ausbreitend.  Die  alier- 
•elteoste  Darstellung  därfle  die  sein,  wo  Eros  knleend  und  den  Ztas  auf  seiaea 
nigelB  tragend  4er  Leda,  4er  Toebter  des  fkarloa,  ein  Kl  (4atsellM  viellefcbt,  ans 
dem  Helena  und  dfe  Dloskiiren  eriviiclis'rn)  entgegenh'ilt.  Diese  Vorstrlliinp:  bcflntlet 
sich  auf  einem  in  der  Moldau  gefundenen  silhernen  Gefässe  (einem  gehenkelten  Ka-  . , 
dos  von  der  Form  unsrer  Eimer),  das  etwa  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Marcaurel  stammt 
aa4  worttber  Hr.  von  Köhoe  ).  lieft  der  Denkachrinen  der  Petersburger  arch  if  lii- 
frl^seh-numlsraatlschen  Gesellschafl  beiteklel,  WO  nnsii  AMiil4aBg  4ef  AaliefsUreifeoa 
die^s  Sübergefllfites  gegeben  isL 

Brot  nn4  Af1ro4ile,  o4er  wie  wir  feHnUyer  4en  ROaiem  naelispreclMn :  Amor 
DDd  Venus,  sind  vielleicht  die  einzigen  naturrellpIHsen  Gestalten  Aua  der  alten  Welt, 
«reiche  anziehend  bieit»en  werden,  so  lange  es  eine  schOnsiunige  und  schönfUkleude 
Menschheit  gibt.  Sie  sind  als  die  anmulhigsten  TrAger  vergötterter  Weittriebe  die 
ewig  menschlichen  Götter,  und  solange  unsre  Bildung  noch  eine  Wurzel  in  4cr  lldle* 
■Ischen  bat,  wird  auch  da;;  .«strengste  Cliristentbum  nicht  vermögen,  diese  uns  von 
4^"  heitersten,  alles  in  der  ISalur  und  Im  Meascbenleben  vergöttlichenden  EeUgtou 
ibeiiif»A»rton  Idaale  vOllly  ana  4eni  Hereen  so  verlretbea.  Senacb  lal  et  dn  gans  na- 

tflrllches  Wunder,  dass  prnde  diese  Gestalten  der  rtlten  (nUterwelt  nncti  In  der  gan» 
aaa  ebrIsUichea  Zell  in  lebendigem  Gedenken  blieben  und  einen  SondercuiUis,  weni« 
9ir  swnr  In  den  fHUenif  aber  4esto  mebr  In  4en  neuem  FNio4en  4er  durlalMeben 
Welt,  durch  Poesie  und  Kunst  empllngen  und  noch  heute  fort  und  fori  empfangen. 
Selbst  In  der  kreuzgliiiit>!s'^ten  mittelalterlichen  Zelt  haben  die  Diebler  keinen  süsse- 
ren bedanken  als  den  an  den  alten  ewigjungen  LlebeaguU  und  au  die  iieive  1-ruu 
Minne,  die  eben  nur  eine  unter  anderm  Namen  Im  Abendland  anflancbende  bimmli- 
sehe  \  enu>  i>t.  Sogar  die  geistlichen  Dichter  jener  Zeilen  lassen  vermerken,  dass  sie 
die  klassische  Erosidee  alcbt  fiberwundea  haben,  Indem  sie  jeaea  Amor  fein  chrlst- 
licb  beldei4eo  nnd  als  blnnliielw  Liebe  in  4le  neneRellglonaaafcbaoonf  übertragen. 
Weit  länger  als  die  Poesie  musstc  die  Kunst  zuwarten,  bis  sie  den  Bros,  wie  er  leibt 
und  lebt,  wieder  der  Welt  vorstellen  durfte.  Als  das  Chrlstenthtim  selbst  wieder, 
unter  römischer  llüfe,  zu  einem  neuen  Heldenthuni  ausgeartet  war  und  man  unbe- 
ftagvn  die  abriggebliebenen  BUdwerke  des  klassischen  Ueidenthuros  zu  belracblea 
■ad  zu  schützen  beginn,  konnte  es  auch  nicht  fehlen,  dnss  die  dadurch  angeregte 
iUast  sich  in  ühulichea  fiiMna^n  versuehte  und  nun  frank  und  frei  die  allen  GöUer 
ia  tbrer  göttlleben  NaektlMit  ala  niebt  x«  veraehlende  Wesen  dem  tebon  klrcbileb  an 
alles  Schöne  glaubenden  Volke  vorführte.  \'on  Beginn  des  16.  Jahrli.  an  werden  die 
mythischen  und  uamenliich  die  erotischen  Uarsteiluagen  so  ausserordentlich  häufig, 
dass  damit  eine  ofTenhare  Aeaction  gegen  den  christlichen  Kunsthimmel  sich  aus« 
tpricht.  Es  Ist  hier  nicht  derOrl,  dies  Kapitel  welter  zu  verfolgen;  nur  einige  der  - 
wichtigsten  EiH>*;>orsf«'llMnf^en  nenzeilllcher  Blldnerel  und  Malerei  sollen  hier  Reroer- 
kaag  flndea.  „Amor  die  Venus  küssend*',  ein  Bild  MIcbelangeio  s  von  wunder- 
barer Prelbelt,  Kraft  nnd  LebenaflUle.  Blne  tneislerlielie  AnafOlming  dieser  Ceapo- 
slUou  von  der  Mnnd  des  !*oiitormo  befindet  sich  Im  k.  Palaste  Kensini^Ion  bei  London« 
eine  andre,  vieilcicltt  ebenfalls  von  Pontonuo,  im  Berliner  Museum.  Der  Origlaal- 
earton  Michelangelo*«  wird  Im  Nenpler  Museo  bewabri.  —  Von  Tizian:  Amor,  wel- 
Cber  der  Venus  den  Spiegel  \  orii.ilt,  im  Palast  terbarigo  zu  Venedig.  Die  Ausrüstung 
Amors,  der  sich  ruhig  von  der  Venus  die  Anpren  verbinden  lässl,  während  ein  andrer 
AmerlB  flikternd  sich  an  die  Schulter  der  Güttin  lehnt  und  swel  Grazien  Bogen  und 
lUteiwr  bringen,  ein  doreb  beltere  LebenalUle  nnd  Nalvetlt  ansgcaeiebnelea  Bil4  bn 
Palast  Boi^hese  zu  Rr)m.  Sodann  das  berühmte  Amorettengem.'lldf.  früher  In  Rom, 
jetzt  Im  Madrider  Museum,  wonach  ?(.  Poussla  und  Albano  die  fleissigsten  Studien  fttr 
ibre  bewnndcrtea  Rinder  naebten.  Zwei  FrienUdte  mit  ringenden  LIebgMteni,  ana 
dem  Hause  Boldu  In  Venedig,  Im  Berliner  Museum. —  Von  Raffaei:  die  sogen. 
Parnesinenhilder,  Harstellungen  aus  der  Geschichte  von  Amor  und  Psyche;  vergl, 
den  folg.  Art.  —  Von  Curreggio:  die  Erziehung  des  Amor  durch  Venus  und  Mer- 
kur In  der  Nalioaalgallerie  zu  I/ondon.  Hier  Ist  Anor,  ein  Oberaas  lieblicher  naiver 
Knnhe,  elfrii:  bemütil,  ein  Blatt  zu  lesen,  welches  der  am  Boden  silzende  Merkur 
ihm  vorhält,  während  Venus  aufrecht  In  voller  itlnlfallung  der  schönsten  und  edelsten 
Cestalt  dastebt.  Von  Rn  be na:  die  Zdchtigung  dea  Broa,  ein  nnvergieleblleb  leba* 
Oes  Genrebild  aus  der  Frühzeit  dieses  Meislers.  In  der  Dresdner  Gall.  —  Von  D  o  m  e- 
aic  bi«o :  der  Triiunf  dea  Amor  auf  daai  von  Tanben  gesagenco  Wagen,  berObaites 
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Bild  im  Pnrlser  MuseDin ,  gestochen  von  Claude  Randon.  —  Amorctteobilder  von 
Franz  Alban o.  —  Amor  auf  eioem  Löwen  reitend  und  derselbe  auf  dem  Hilcken 
diiet  DeIRns,  zwei  aelir  anmiilliTolfe  Rellefli  In  angebrinntein  Tkon  von  Jobaan 

E  r  ii  s  l  f  i  n  ,  Im  Ii.  Mnsemii  I^crlins,  —  Von  Tli o  rw  a I  d  se n  :  mehre  Basreliefs,  z.  B. 
Amor  auf  dem  Löwen.  Das  Amorinennesl.  (Eine  junge  Frau  sitzt  bei  einem  IVeste  voll 
Ainoi^Uun.  Während  eins  dieser  GOtlch tu  einen  Hund,  das  Sinnbild  der  Treue,  sLrei- 
cbeit,  flallMl  ein  andres,  vielleicht  aus  einem  beaoidern  Winkel  des  weibliche» 
Herzens,  etwa  ein  Rest  aüer  IJfhsclian,  davon,  und  vergeblich  scheint  die  jung« 
•  Frau  bemüht  zu  sein  Ihn  zurückzuhalleu,  der  mit  schalkhafter  Miene  Ihren  Ruf  er- 
wlederl.)  Anakreon  ond  Amor  (nach  dem  aRakreonliselien  Lledclieii  von  dem  NaeMs 
zum  Dichter  verirrten  Eros).  Geschichte  des  Liebelebens.  (Dies  Renen)lld 
beginnt  zur  Liiilien  mit  einem  K.'iflg  voll  Amoretten,  deren  mehre  auf  dem  Hoiien  ni- 
sten, andre  sich  aufzurichten,  nieder  andre  auszufliegeu  im  üegriiT  stehen.  Ein  hin«! 
lOflet  aus  NeOfier  die  Deck«  des  KNAgs,  um  zu  schauen,  was  darunter  steck«,  BSd 
Ist  freudig  flberra'^chf,  hiev  so  lieblli  fic  kh'ine  Genien  zusehen.  Ein  junges,  noch 
uoer^hrenes  Mädchen  sieht  liauiu  den  Gott  der  Liebe  ansschlQpfea,  als  es  sogleich 
desselben  sieh  bemXcbllgt.  Piyche,  die  von  Winseheo,  Sehosaeht,  VeHaagea  vnd 
Begierden  stets  bewegte  menschliche  Seele,  sitzt  neben  dem  hMflg  und  hat  bereits 
ein  Aniorlein  an  den  Finpeln  erfasst,  um  dasselbe  einer  aufblühenden  Schönheit  hin- 
zureichen, welche  mit  littunendem  Verlangen  die  Anne  ausstreckt,  um  solcli  ein 
liebes  Gtfttchen  In  Empfang  zu  nehmen.  Eine  gereine  Frau,  als  dlehdcbste  Sprosse 
der  \Veib!lr1ike!t  die  HaupiOgur  der  DnrsteniMig  bildend,  rtrfirkt  sodann  mit  Inbrunst 
den  Amor  an  ihren  Busen.  „Mund  auf  Mund  und  Lipp'  auf  Lippe'%  herzend  und  ge» 
herxt  von  Nim,  wetehem  sie  ganz  sieh  weiht  und  in  deasen  Besitz  sie  aomcMlefisend 
gesetzt  Ist.  Ihr  folgt,  von  jener  liöchslen  Sprosse  k  nim  t  inen  T/Itt  nI(HU  rstelgend, 
eine  Frau  mit  ernsterer  Miene,  die  bereits  aufgehört  hat  ihren  Amor  mit  jener  In- 
brunst y.ii  liegen,  denn  Uir  hieid  verialh,  üa.ss  sie  gesegneten  Leiber»  ist;  dessen  uu- 
geachtet  lüsst  sie  ihn  nicht  los,  sondern  hält  ihn  bedüehtif  fest  an  seinen  beiden 
F!i*'.;eln  und  trügt  ihn  mit  sich  fort.  Ein  silzender  Mann  gereiften  Alfers  stntzt  sein 
Uaupl  bei  geschlossenen  Augen  nachdenklich  auf  seinen  linken  Arm,  als  wäi**  ihm  die 
Liebe  gnnz  fjremd  geworden.  Allein  aie  hat  fleh  behaglteh  auf  seinen  Sehaltera  fest* 
gesetzt,  wie  eine  Last,  deren  er  slrli  gern  eulledigen  möchte.  IMe  Scene  beschllessl 
ein  Greis,  der  mit  fniehllo';r  iii  \  ei  langen  die  leeren  Arme  nach  dem  iioH  der  Liebe 
ausstreckt,  welcher  ihm  enliUehl  und  im  Fluge  sich  nach  ihm  umwendet,  seiner  Thor- 
lielt  schalkhaft  spottend.  In  dem  Ganzen  Ist  eine  so  voUkovmeDe  Foeaie,  die  Eroplltt- 
ihiu^  so  Innig,  der  Ausdruck  so  wahr,  die  Allegorie  so  8eelen\f»ll,  so  ftetiilfch  und 
vollslAndig,  dass  man  dies  Basrelief  zu  Thorwaldsens  besten  und  uusterblichsleu  Wer- 
ken cihlen  nats.  In  diesem  aofpmehlosen  und  doeh  so  herrlichen  Blldwerkekeii  Hfigt 
ein  glänzender  Beweis,  dass  Thorwaldsens  Genius  niirh  hrl  entschletlnier  Itichlung 
auf  das  Erhabene  und  Münnlich-Ernste  vielseitig  und  reich  genug  war,  um  selbst  Im 
Gebiete  der  Grazie,  der  Anmuth  und  Zartheit  seine  göUliche  Kraft  zu  belh.'iligen. 
Wllb.  Waiblinger  in  seinem  ..  l  aschenb.  aus  Rai.  und  Grleebcnl.**  bat  dieses  Bild  des 
Lebens  nnd  der  Liebe  schön  in  Versen  erl.'iulert,  die  eine  genaue,  vom  TcnTirser  Ca- 
mia  gemachte  Zeichnung  begleiten.)  Ferner  Amor,  welcher  vom  Bacchus  zu  trinken 
erhilt  (ein  fDr  Alexander Balllle  1810  ansgelQhrtes  Batreltef)«  Jupiter,  Juno  «nd  Amor. 
(Letzter  überreicht  dem  Erstem  die  erste  rothe  Rose,  welche  aus  dem  Bliir<»  der  von 
dem  Uom  eines  Rosenstrauchs  geritzten  Venus  entsprossen  Ist.)  Amor  und  die  Gra- 
zien. (Letztere,  gruppirt  nach  antiker  Art,  lauschen  den  LyraUlnen  des  gdtlllchen 
Knaben.  Ilauirelief  zu  einem  VOO  der  Mailänder  Akademie  dem  Grazienmaldr  Appianl 
gestifteten  Denkm  ile.)  Amor  und  Gr-inymed  (mit  KnHeheln  spielend),  Amor  iinrt  Hy- 
men. (Der  Gull  der  Liebe  und  der  Göll  der  t^he  spinnen  mit  einander  ein  liochzeil» 
gewnnd.  Amor  hat  seine  Sebnldigkelt  herelto  gethan.  Hinter  Ibni  liegt  sein  ROcher 
niQssfg,  aber  hinler  Ilynien  steht  dfe  F.u  kcl  der  Vermählung  In  In  Iii  n  Flammen.) 
Amor  der  Luflreiler  auf  dem  Zeusadler,  und  Amor  den  RinficigkUptlgen  HOilenhund 

E fangen  führend,  ebenfalls  Basrelief.  Sodann  Statuen  von  Thorwaldsen,  wie  der 
genachOtz  Amor  und  der  trlumflrende  Liebesgott.  Letztere  Statue  führt  uns  den 
Eros  mit  den  Attributen  der  besiegten  GiUter  vor;  so  zefpf  er  als  seine  Troffirn  den 
Donnerkell  des  Zeus,  die  Leier  des  Apollo,  den  Helm  des  Ares,  den  Thyrsus  dvi» 
Bncehns  vnd  die  LfKirenhaat  den  Herkales.  Ilne  Thonraldnenacli«  StaUm  aai  dem 
J.  1H11  :  der  rosenbekr.lnzte  und  getlllgrlte  Kros  In  tff'f«  r  f'etrachluog  des  Psyche- 
schmelterlings,  Ist  Im  ArL  „Amor*  B.  I.  S.  364  abbihlHeli  gegeben.  —  Von  bau- 
nee  her;  Amor  In  niedergesehtagener  SUmmung,  mit  gesenktem  Arme  seinen  Pfeil 
sehlalT  hallend.  Marmorslatue  im  kAn.  wUrtemherg.  Landschlosse  Rosenstein. —  Vo» 
AkademlodUrelOor  SlegnundRuhlln  Kattel :  der  Anarlrlnoir  (t.  RanalMaU  vaa 
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J.  t84C,  Nr.  31)  unt!  als  Ncbcnbtld  dieser  Vorstellung  eine  iiherlehensgrossc  Gruppe 
riogeoder  Kaal)ea,  welche  den  uraoischea  Eros  mit  dem  slnnlielien  Eros  um  die 
Oberherrschaft  kämpfend  darstellt.  —  Von  E  m  1 1  \V  o  1  f  f  In  Ruiu  :  Amor  als  Besiegier 
der  Stärke,  eioe  scbOne  KnabengesUlt  von  den  ausgebildetstes,  krMlI^llen  VerhUt- 
■isseo,  im  P.^lais  Charlottenbiirg  bei  Berlin.  —  Von  dem  Schweden  Benedikt  Fo* 
selberg:  das  sebr  fk^undJiche  Fi^Orobea  eines  schalkhaften  Liebesgottes,  derla 
daer  frosfea  von  efnem  Delüa  feIngeneB  MiuMAel  tltil,  welebe  ilm  soglelcli  alt 
Schirm  dient,  hei  Hrn.  Bjürkmnn  In  Sto(  kliolm.  ~  Von  dem  dänlsclien  Bildhauer  Bis- 
sen: Amor  auf  einem  Steine  sitzend  und  an  demselben  seinen  Pfeil  sch<1rfenf1,  ein 
Werk  von  klassischer  Naivetät  und  leis  durchweht  von  lomaoUscbem  Hauche,  aufge- 
stellt 1 843  ZU  Kopenhagen.  —  Von  JohnGibson  ans  Liverpool :  die  sehr  gelungene 
Slatue  eines  nachdenklichen  LiebesgolLs,  der  den  Seeleuschmetterling  hält,  bei  Lord 
Selsey.  —  Von  M  a  1 1  h  I  a  s  K  e  s  s  e  1  s  aus  Maestricfat :  ein  sebr.  iiebUeber  pteilschär- 
Mer  Amor,  Mamiorbltil  kel  Mr.  Benie  «TAIImi.  —  Von  Clemens  ZimmermaoB 
ans  Dihseldorf;  des  Eros  Besuch  bei  Anakreon  und  Evos  Klnf-t*  bei  seiner  MuHer 
Atrodite,  die  ihn  über  den  Stich  einer  biene  schelmisch  iüchelml  tröste^  Wachs- 
gemälde im  Speisesaale  des  Müncbener  Htinigsbaues.  —  Von  Kuui  aü  Et)erbard: 
Amor  mit  der  Muse,  Gruppe  aus  karrariscbem  Marmor,  in  der  Münchner  Glyptothek. 
~  Von  Peter  Sclidpf  zwei  scbOne,  sorf?f?iltfg  gr»'^rheftf  te  Bildwerke;  Eros  mit  der 
iirato  und  derselbe  von  der  Sappbo  geliebkost.  —  Von  JobanuesLeeb  aus  Mem- 
■ingea :  das  Mamiorl»fid  elaes  sehlafeaden  Aaior  (beim  Grafen  äekdnbom)  aad  dta 
Unschuld  in  Gestalt  eines  lieblichen  Mädchens  mit  Amoi-etten  fn  einem  iVesTe,  die  eben 
flügge  werden  und  sich  iu  ualv-anmulhiger  Bewegung  zeigen,  wobei  einer  sclion  zu 
eotscblOpfen  sucht  (ein  in  karrarischem  Marmor  auüigeführtes  Bildwerk).  —  Endlich 
dasvonWilheimKaulbaeh eatworfene Bild :  „Wer kaoA Liebesgötter T**  —  pl»- 
slisch  (en  rell^)  ausgeführt  von  Karl  Kaulbach. 

Eroa  wmI  Payobe.  —  Das  ebenso  anmutbvoUe  als  sinnreiche,  In  der  späleni 
2cit  des  AMerUinms  aasgeblldele  HirclieD  vom  Liebesgott  uad  der  seliOaeB  Seele  ist 
uns  bauplstlchllch  durch  den  unter  dm  Anloulnen  lebenden  Myslerienfreund  A  r  P 
lejus  (vergl.  über  ihn  den  Art.  im  1.  B.  S.  475)  aufbewahrt  worden,  der  in  .seinem 
Melamorphoseon  (In  den  neun  Büchern  vom  goldnen  Esel)  diesen  Mythus  als  poeti- 
sche Zwischenerzäblung  eingewebt  bat.  Die  Gescblchte  ist  in  kürzester  Fassung  foi- 
sende.  Psyche  (Seele  und  Schnietterllng  bedeutend)  war  die  Jüngste  und  Schönste 
ooter  den  drei  Tdcbtern  eines  Königs,  ihre  überirdische  Schönheit  aber  erregte  den 
NeM  der  Veais,  die  »an  aar  das  Verderben  der  refaeadsleB  Slerfelieiieft,  Ihrer  ver- 
meinten Nebenbnblerln,  sann  nnd  dnher  dem  Amor  Befehl  erlheille,  die  junge  llrb- 
Ikbe  KöDigstochler  In  den  Verächtlichsten  aller  Menschen  verliebt  zu  machen.  Amor 
Indess  verUebte  sich  selbst  in  die  SchOne  und  brachte  sie  in  ein  Lustschloss,  wo  er 
tilaächtlich,  ungesehn  und  ungekannt  ihr  Besuche  machte  lad  wo  er  alemals  eher 
als  mit  anbrechender  Morgenröthe  sich  von  Psychens  Lager  enlfernle.  Nnn  bUüe 
Psyche  ewig  glücklich  sein  können,  wenn  sie  die  Warnung  Ihres  Geliebten  beachtet 
aad  die  weifeUebe  Neugier,  Iba  alber  keaaea  so  leraea,  besiegt  bitte.  Allela  ingst^ 
lieh  gemacht  durch  ihre  elfersfiehllgen  Schwestern,  glaubte  sie  ein  rnrreliener  In  ihm 
zu  umarmen  und  trat  einstmals,  als  er  in  solcher  Liebesnacht  auf  ihrem  Lager  ein- 
geschlafen war,  mit  einer  Lampe  zu  ihm,  um  sich  den  wunderbaren  Geliebten  einmal 
bei  Lichte  zu  iteschen.  Da  entdeckte  sie  denn  den  Schönsten  und  Lieblichsten  der 
Götter,  und  voi-  Ireiidf^em  Schrecken  niH  der  Hand  zfMerrid  ,  fn  welcher  sie  das 
Läaapcben  halte,  Hess  sie  einen  Tropfen  brennenden  Ueles  auf  die  gölUieben  Schul- 
lera  tellea.  Davon  crwacate  Amor,  der  bub  ia  grosaea  Zorn  gerletb  and  dem  be- 
stürzten Mädchen  ihr  entehrendes  Misslrauen  vorwarf.  Sofort  entfloh  er,  aber  mit 
ihm  Hob  nuu  auch  Psychens  Ruhe.  Trostlos  irrte  die  Schöne,  nachdem  sie  vergebens 
rieb  In  einen  PInss  zu  stürzen  versacbt  hatte,  durch  aUe  Tempel  der  Welt,  um  ihren 
Geliebten  wiederzuflnden.  Endlich  kam  sla  auch  auf  dieser  Irrfahrt  in  den  Palast  der 
Venus,  ihrer  alten  Feindin.  Hier  begann  nun  Psycbens  unsäglichstes  Leiden.  Venus 
behielt  die  Königstochter  bei  sich,  behandelte  sie  als  Sklavin  und  legte  ihr  die  hät  ic- 
stea  aad  emirfladllebstea  Strafbrbellea  aaf.  Daler  diesem  Droeke  wire  Psyebe  erle- 
gen, hätte  nicht  der  Immer  norti  helmlich  sie  Hebende  Amor  auf  unmerkbare  Weise 
sieh  Ihrer  angenommen  und  ihr  iu  allen  Unternehmungen  beigestanden.  Mit  seiner 
RBfe  fiberwand  sie  zuletzt  selbst  die  Eifersucht  and  den  Mass  seiner  Matter ;  sie  ward 
nnsterblich  gemacht  und  auf  ewig  mit  ihm  verbunden. —  Die  Wahrheit,  welche  unter 
dieser  lieblichen  M<lreh<-nbiille  verborgen  liegt,  ist  unschwer  zu  erkennen.  Die  Ge- 
schichte von  Amor  und  Psyche  ist  nichts  anderes  als  eine  Allegorie  der  aus  dei  Sinn- 
lichkeil sieb  arbabaadea  Measebeiieele,  dia  darcb  LeMaa  aad  Unglück  geiüuu  ri  auf 
ta  Qaaast  raiaar  Fmdea  und  MBaUeberliaba  vorbereitet  aad  eadilcb  dar  Seligkeit 
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theilbaftig  wird.  Walirsclielnllcli  ^^{nsr  t^f^se  allegorische  Fabel,  Ihren  rrstrn  AnHln- 
l^n  nach,  aus  Orphtochen  Mysterien  hervor.  Ganz  elgeDlIicbe  Mysterien  des  £ros, 
der  Liebe,  sind  bei  der  ganzen  Geschichte  Im  Spiel.  Psyche,  die  weih  liehe  Seele, 
verliert  durch  Vorwitz  Ihre  Unschuld,  muss  nun  durch  harte  Büssungen  und  PrSrun» 
jE^en  als  Sklavin  der  Venus  gefllhrt,  selbst  durch  die  Schrecken  »der  Unterwelt  gehn, 
ein  voui  slygischen  Schlaf  gefesselter,  gleichsam  todter  LeicUnam  werden,  also  flgür- 
lieh  alerhei,  dmdt  sie  von  der  hlmmllseben  Liebe,  den  Bro«,  dereii  die  BerflbmBg 
einer  Pfellspitzr  wieder  erweckt  und  nun,  der  Unslerbifchkeit  tlicflhaflig,  die  rerhi- 
mftssige  Gattin  des  uranisclien  LIebgolles  werde.  Es  handelt  sich  hier  also  nicht  u« 
Mose  LXuterungen  und  Reinigungen  der  menschlichen  Seele  Oberhaupt,  wodurch  sie 
ISr  die  hinimllschen  Freoden  in  dieser  und  jener  Welt  (im  Elysium)  eropfUnglich  ge- 
macht wird,  sondern  um  die  zu  den  Ehemysterien  gehdrendeu  Reinigungen  <1er 
weiblichen  Seele,  dauiit  dieselbe  Braut  und  Gemahlin  des  hiuimlischeu  ücos 
iverde. 

Man  ktui  das.nppulejlsclie  Psychenm9rchen  füglich  in  fünf  Abschnitte  (Handlun- 
gen) abtbeiten.  I.  Vorberel  tuug.  Die  schöne  Psyche  ilndet  keinen  Freier.  Venus 
wird  zur  Nemesis.  Der  mlleslscbe  Apollo  erscheint  als  Dens  ex  machlna.  Psyche  wird 
ausgesetzt.  Zefyr  hebt  sie  auf  seinen  Flügeln.  II.  Paradies  der  Liebe.  Psyche 
im  WuQderpalast.  Unsichtbare  Bedienung.  Die  Versucherinnen.  Ersle  Prüfung  der 
Verschwiegenheit  und  Bekämpfung  der  Neugier.  Psyche  unterliegt.  Scene  mit  der 
Lampe.  Brot  eaUUehl.  Verswelflang.  Raehe.  III.  Irrfahrt  and  Rflssae^. 
Venus  erfährt  durch  eine  Seemdve  die  Nachricht  von  Amors  VerwtiTiflunfr.  Merkur 
wird  ausgeschickt.  Psyche  sucht  vergens  Uilfe  bei  Ceres  und  Juno.  Sie  überliefert 
^ch  selbst  der  Venus,  von  deren  Mägden  Solllcitudo  und  Möstities  sie  gepeltachl  uid 
gepeinigt  wird.  IV.  Prüfungen  und  wunderbare  Lösungen.  Die  vermisch- 
ten Körnerhaufen,  wobei  der  Psyche  »lle  Amelsen  helfen.  I)fe  polflenen  stössigen 
Widder.  Syriox  verleiht  guten  Rath.  Das  Wasser  der  Styx.  Der  Zcu&adler  schöpft. 
Fkyche  teil  die  Pyxle  der  SiehOnheit  von  Proterplnen  holen.  Oer  redende  Thwm  Die 
Nehyia.  Piyche  unterliegt  der  letzten  Probf\  Amor  weckt  sie  mit  der  Pfeilspitze. 
V.  Bwige  Vereinigung.  Eros  erbUlel  den  Zeus.  Götlerversammlung.  Psyche 
wird  Brei  Ceninhite  nnd  trinkt  aas  der  Schale  der  Unsterblichkeit.  HechzeitmnU  anf 
dem  Olymp. 

Aus  diesen  Andeutungen  wird  man  entnehmen,  welch  efn  Keirhthum  mimischer 
Situationen ,  leidenschaftlicher  und  zarter  üarstellungen  uud  Sceocrien  in  dieser 
Fnbel  enthalten  ist.  Bier  Hegt  ein  nnerscMHiflleher  Stell  fflr  Malerei  and  pUullMhe 
Kunst,  der  von  Alten  und  Neuern  auch  üelsslg  benutzt  wcrrlrn  ist.  Eine  sehr  zahl- 
reiche nnd  wichtige  Klasse  antiker  Bildwerke  betrifft  diese  LiebesgesdUchtc  der 
irelbllchen  Seele,  die  als  Jungfrau  mit  Schraetterlingsf iflgeln oder nocb 
blos  (gleichsam  in  Abbreviatur)  als  Schmetterling  erscheint.  Die  alten  Kunst- 
werke stellen  diese  Fabel  in  den  Hauptzügen  nocb  ursprünglicher  und  sinnvotier  dar, 
als  es  die  zum  mlleslschea  Mcirciien  ausgespoonene  Erzählung  des  Appulejus  ibut, 
wie  Ihnen  aneh  aenst  die  Idee  eines  die  Seele  sn  MNierer  Seligkeit  emponlekenden, 
dnrch  Leben  und  T<if1  ^^eleifrnden  I'rn^  nir'hf  fremd  Ist. 

Dem  poeslevollen  Märchen  liegt  deutlich  die  orphische  Idee  zum  Grande,  dass 
der  Rdrp«!'  ^  Kerker  der  Seele  sei  and  daes  die  Seele  hier  aaf  Brden  In  der  Brten- 
rung  an  ein  glückseliges  Zusammensein  mit  Eros  in  frühern  Aeonen,  aber  Verstössen 
von  ihm  und  voll  fruchtloser  Sehnsucht  ihr  Leben  hinbringe,  bis  der  Tod  sie  wieder 
mit  dem  göttlichen  Geliebten  vereinige.  Es  Ist  dabei  ni(ht  nöthig,  einen  Gegensatz 
von  zwei  sich  bekämpfenden  Broten  nnBonehnien;  deraelbe  Eros  eraebeiat  follead 
nnd  beseli^^rnd  :  die  mildere  Ero.inatur  ward  schon  vom  Maler  f'nu.slas  bezeichnet, 
der  dem  LlebgoU  die  Lyra  statt  des  Bogens  gab.  (Vergl.  Pansanlas  Ii.  'ZJ,  3.)  Nur  wo 
Psyche  gequält  oder  geläntert  wird,  kommen  zwei  Heb  enttprecbeftde  Brote«  vor, 
indem  die  Liebgötter,  wie  sonst  In  heitern  Spielen,  auch  als  Quälgeister  sich  ver- 
vielfältigen können.  I)ie  hieher  gehörigen  Kunstwerke,  welche  erst  In  römischer  Zeit 
beginnen,  schildern  in  langer  Folge  Psyche  v  om  Liebgott  roisshandelt,  als  Scbmei* 
leriing  nn  der  Flamme  versengt,  zu  mShsamer  Arbelt  verurthellt,  in  einer  Fussani^el 
gefangen^  d.'is-  Wasser  derStyx  *;rh«iprend.  fni  Stynrisrhrn  Schlafe  durch  Musik  vom 
Liebgotl  erweckt,  durch  den  Seeleuiülirer  Hermes  uud  deu  gefesselten  Liebgolt  he- 
Rllgell,  mit  Afirodite  veraOhnt,  beim  Heehzeltmahie  nnd  brihHUcbenToma,  vom  IM» 
goti  umarmt  etc.  —  Psyche  neben  Eros  knieend,  Gruppe  im  Louvrc  Nr.  496  (l)el 
Clarac  2f)5.):  knfcende  Psyche  ebenda.selbst  Nr.  3H7  (bei  Clarac  eine 
solche  auch  in  Klorenz.  Bros  nach  dem  Schmetterling  schlagend,  s.  b.  Huuiiion's 
dfits^  4m  Antiques  in.  lo.  0.  Ebenso  auf  mehren  Gemmen.  BfOi  mM  Schmetterlin- 
gen »MfBnd,  anf  einer  Gemme  bei  Taaslejrl.  49:  Nr.  713^  Auf  einem  Wogen  tw 
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Psychens  göttlicher  Besuch. 
{Nach  Michael,  gen.  Raphael  Coxcie.) 


Psyche  den  Dämon  bei  Lichte  beti'achtend. 
(Nach  Coxcie  und  dem  Stiche  von  Agostino  f^eneto.) 
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SclimetterliigMl  fmgtii,  bei  Gorl:  Gemmae  astr,  I,        Alkt»dfle  und  Brot  VM 

Psythen  gezogeo:  Mus  Borüon.  IF.  39.  Tassle  35.  Wr.  31!6.  Hochzcf  Ipro- 
zessioB  des  Eros  und  der  Psyclie,  wo  Erster  als  Bräutigam  eloe Taabe  an 
die  Bmtt  drOckt,  auf  dem  bertlinilea  C«neo  des  Tryfoii  In  der  SamiBl.  des  Her- 
zogs von  Marlborough.  {Chottc  ofgems  T.  f.  pl.  50.)  U  ra  a  r  m  u  n  p  d  <m'  1. 1  f  b  o  n- 
tlen  In  sehr  geistreich  ^ffdachler  und  vorlremich  angeordneter  Gruppe :  Mus.  Ca- 
pU.  III.  2'Z.  Mus&e  Fra/ifois  par  RobtUard  et  Laurent  I.  4.  (scliünsle  AbbllduDg). 
ütttie  des  Ant,  par  Bouillon  1.  M.  Mus.  Flnrent.  43  o.  44.  ff^teor  IL  13.  Dresdner 
Gruppe  In  Beckers  Augusteum  64  a.  65.  Fflr  die  vollendetste  Gruppe  wurde,  wenn  sie 
völlig  erhalten  wäre,  uostrelUg  die  Kapltollnlscbe  gelten.  Sie  kam  aas  der  Samml. 
des  Kardinals  Alex.  Alban!  dnreb  Clemens  XII.  Ins  Mnsemn  des  Rapllols.  Der  Anor- 
köpf  hat  frelllcli  hier  fanntsiiiini  Cliaiakler;  auch  finden  sich  am  Körper  keine  Spu- 
ren von  Flügeln.  Kleiner  als  die  Kapitolinische  ist  die  Florenlinische  Gruppe,  wo 
lieberresle  von  FlQgeln  unverkennbar  sind.  Der  Amorkopf  Ist  hier  viel  zärtlicher  und 
feiner.  DId  ihvsdncr  Gruppe  Isl  die  grösste  von  allen  und  aneh  in  den  erhalteneu 
Tlieilen  ganz  vortrefllich.  Canova  und  der  Goethe-Meyer  zogen  dn<;  Antike  an  dersel- 
ben noch  der  Florentlnlsehen  vor.  Sie  mlsst  3  Par.  Fuss  11  Zoll  IlOhe  und  stammt  aus 
dem  Pnlaste  Cfalgl.  Leider  ist  sie  dnrch  Ignorante  Reslanranten  verpftoseht  worden. 
Beide  Köpfe  sind  mlserabe  !  rrgilnzt,  die  neuen  Gesichter  flach  und  bcflrntungslos. 
Der  grössle  Tbeii  der  Aiuorarme  und  der  rechte  Psvrhenarni  sind  gleichfalls  neu. 

iiiäullg  hat  man  diese  Gruppe  in  neuerer  Zeit  auf  Traui  ingstelnen  geschnitten.)  — 
Me  Umannongsgroppe  ist  der  schönste  Beleg  zu  dem,  was  man  dn  rein  al legorl- 
sches  R  Mdwf  rk  nennt.  Mnn  v*>rsfebt  darunter  ein  solches,  das  unter  der  Aussen-, 
Seite  eines  poetischen  oder  symboiisclieo  Bildes  noch  eine  tiefe  allgemein  interessante 
Wahrbell  birgt.  Wenn  tebon  der  Sinn  völlig  befriedigt  ist,  dann  tritt  erst  die  Re- 
flexion, der  deutende  Versland  hinzu  und  f  nl(!t  <  kl  not  h  eine  allgemeine,  relnin<  nsch- 
liche  Beziehung,  ^ur  dann  Ist  die  Allegorie  gut,  wenn  ausser  diesem  versteckten  Sinne 
das  Bildwerk  an  sich  schon  vollkommen  befriedigt  Ist.  So  Ist  es  mit  der  Gruppe  Eros 
and  Fsyclie.  Zwei  holde  jugendliche  Gestalten  in  der  enten  Schönheltsknospe  umar- 
men sicli  liebkosend  und  kOssrnd.  Es  \s\  der  erste  Kiiss  verkörpert  dargestellt. 
Auge  und  Herz  des  Betrachters  gewiuuen  sofort  volle  Befriedigung.  Dennoch  tritt  der 
reflekUrende  Verstand  hinsn  und  sagt,  dass  dadnreli  die  Innigste  Vereinigung  zweier 
Lli  hendcn  zum  rwlcren  Ehebunde  verslnnblldet  werde.  Nun  findet  sich  auch  d<  r  drist, 
der  den  tlefern  Begriff  der  Form  gewonnen,  befriedigt.  Solche  Allegorien  können  nur 
geschaffen  werden,  wenn  scboo  vortrelTliche  symbolische  Darstellungen  in  Elnzel- 
RgnnNl  und  ganzen  Gruppen  in  Menge  vorhanden  sind.  —  Es  Ist  Alles  beim  männ- 
lichen und  wefhlicben  Körper  noch  In  unbestimmten  Schwellungen  der  ersten  Jugend- 
knospe  gehalten.  Es  zeigt  sich  uns  nur  das  Vorspiel  der  Liebe,  mitbin  der 
Ansdmek  bdebster  Unschnid  nnd  ffalvetit,  welelie  bier  nnr  psyehlseb  wirken  nnd 
alle  sInnII<  !H'  I>tl-;t('rn1ielt  entfernen  knnnrn.  Psyche  hat  noch  bis  zur  Hüfte  herauf- 
reichende schamhafte  Bekleidung,  und  Amors  Haiipthaar  ist,  besonders  in  der  Kapi- 
tolln.  Gruppe,  oben  In  einen  besoudern  Knauf  otler  Knoten  (In  einen  sogpen.  Krobylos, 
vm  nicht  herabzuhängen)  zusammengebunden,  well  der  junge  Gott  eben  noch  ein 
puer  fntonsus  Ist,  der  aber  auch  keinen  Kranz  tragen  darf.  In  der  Umarmung  selbst 
ist  eine  sehr  geistreiche  karakterisUsche  Andeutung  beider  Geschlechter.  Nur 
Payehe  umarmt  eigentlleb.  Sie  ist  die  Ranke  um  die  Pappel.  Sie  umstrickt 
mit  zürMIger  rinnrmung  den  Gelleblrn.  Amor  aber  kössl  aur!i  mit  rt(  r  Krrhlen  und 
drückt  jenes  Grübchen  in  das  Kinn  und  In  die  Wangen,  das  hei  den  Alten  zur  Schiki-- 
beit  vollendeter  Weiblichkeit  gehörte.  (Ingrata  est  fades,  si  gelastnus  abesty  sagt 
Martlal.)  Nichts  wAre  prosaischer  gewesen  als  der  Kuss  selbst,  das  Aufdrücken  bei« 
derseitiger  Lipp<  n,  Aber  die  Gruppe  zeigt  uns  die  Entstehung,  die  Gehurt  des 
Kusses,  und  überiasst  uns  das  Uebrige  zu  denken.  Sie  sind  Im  Begriff  zu  küssen ; 
der  Ruaa  bereitet  aiel/  dnrch  die  Rechte  Psyebena  und  dnreh  die  Unke  den  Brus  vor, 
Indrm  s!r  :;r>i;pnsr!tlg den  HInterkripf  r,7<<r>n  und  diesen  an  sich  drOcken*  Dieierklli* 
sende  Hüudegestus  Ist  der  Tr iu  m  f  des  ganzen  Symplegma. 

Unter  den  neuern  Darstellungen  aus  der  Psychenfahel  stehen  RaffaelsCom- 
Positionen  nach  der  appulejlfChen  Erzflhiung  obenan.  Raffael  wollte  dem  Agostino 
Chigl,  dem  reichen  ßörsenmann  der  Päpste  Julius  II.  und  Leo  X  ,  seine  Huldigung 
beweisen  und  entwarf  Ute  berühmten  Lt^gienbllder  für  dessen  Villa  in  Trastevere  zu 
Rom,  die  nachher  auf  sehr  nnr«ehte  Welse  ans  Raus  Pamese  kam  nnd  Jetzt  noch  den 
Namen  Farnesina  führt,  olisrhon  sie  niinniflir  Kfgrnt!iiini  K^tnigs  von  Neapel 
IsU  Man  findet  daselbst  In  den  Dreleckfeidern  am  Gewölbe  der  grossen  Gartenballe 
tDlgend«  Vortlennugen  t  1)  Venus  zeigt  Ihrem  Sohne  die  Psyche  als  Nebenbuhlerin 
Ihrer  Schdnheit  und  fordert  ihn  lur  Ruche  auf.  t)  Amor  lelgt  aeine  «elieMe  den 
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Eros  erbittet  vom  f'ater  Zeus  die  Erlösung  Psychens. 

(Nach  Rqffiiel.) 


Das  liöttergerlchtf 
den  Streit  zwUchen  Eros  und  seiner  Mutter  Ulf  er  die  Psyche 

schlichtend. 
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Bros  nnd  Psyche. 


Grazien.  3)  Venns  pelit  nnwUHf?  von  Juno  und  Ceres  weg,  well  diese  die  Psyche  ver- 
borgen gehalten.  4>  \  euus  führt  zum  Göttervater.  5)  Venus  sieht  vor  Zeu»,  vuu  ihm 
Bestrafüng  der  Psyche  fbrdenul.  *  6)  Merkur  bcglM  sich  zar  IjCtetero.  7)  Psyche  mit 
dem  Schmlnkgeniss  Proserptaees  wird  von  Eroten  emporfjetragen.  8)  Sic  fibcrrclrhl 
der  Venus  die  gewünschte  PyxlS.  9)  Amor  Jbittet  den  V  aler  Zeus,  seine  Geliebte  von 
4eii  Irdischen  Qualen  zu  erlösen.  S.  den  helreffieDdeii  Holssehnllt.  10)  HeriLsr  (hier 
einmal  ein  Serlrnfinirrr  n:\eh  der  obersten  \\'clt^,  f^clcftct  (tir  Psyche  nach  dem  Olymp. 
Sodann  zwei  grosse  llgureDreiche  Darstellungen  an  dem  mitUern  flachen  Thelle  der 
Decke^  nämlich  1 1)  Schlichtung  des  Streites  zwischen  dem  LIehgoUe  und  seiner  Mat- 
ter, der  Liebgöttin,  im  versammelten  GOlterraltie  (s.  den  Holzschnitt),  and  12)  Ver- 
mahlung Ero55  mit  der  Psyche  In  fcsllicher  (iöltcrversammlunp.  In  den  LüiirtJfn 
oder  SUt  likappen  des  Gewölbes  sind  scherzende  Eroten  mit  den  Attributen  der  von 
Amors  Gewalt  besiegten  Götter  gemalt.  Von  ausgezeichneter  Schönheit  sind  vornehm- 
lieh  für  In  (Irn  Dreleckfeldern  zwischen  den  Lürirtreti  befindlichen  Rfldcr  1  10: 
überaus  reizvoll  und  anmutbig  Ist  z.  B.  die  Graziensceoe,  die  Liebkosung  Jupiters 
■ad  Amort,  die  BmiMrtniffaBf  der  Psyche  dareh  Amoretlen.  Die  CompetHfoBea  zn 
den  Deckenfresken  der  Farnesfna  gehr»rrn  ^tt  RntTnels  spätesten  Arbelten.  Ihre  Aus- 
fQhrulig  hatte  der  Meister  mehren  SchiUeru  üJiertragen,  oamenUlcb  (laut  Vnsnri)  dem 
Clinlio  Romano  nnd  Pranz  Pennt.  Unter  der  RestanraUon  des  Carlo  Maratla 
hat  das  Werk  von  seinem  ursprünglichen  Charakter  viel  eingebüssl,  daher  es  jetzt 
keinen  harmonischen  Gesammtelndruck  macht.  I  nberührt  von  der  Missgiinst  der 
Zeilen  und  Verhältnisse  bleibt  indess  RafTaels  wichtigster  Anihell  daran,  die  Co m- 
position.  Zur  tlekannlmachung  derselben  trug  schon  Marcantonio  liei,  4er  Jedoch 
nnr  einzelne  Blätter  aus  der  Bllderfolge  der  Farnesina  gestochen  haU  Den  ganzen 
Cyklus  gaben  G.  B.  LeonelU,  Antonio  Rlcclani,  Ang.  Campanella,  Pielro  Gbi^  und 
Mochetti  gemeinschaftlich  in  10  BllUem  heraos,  doch  halten  schon  fMber  Nicolas 
Dorigny  In  12  Blättern,  Fran^ois  Perrier  und  Johann  Tnstcr  die  ganze  Fabel  voHsLIn- 
dlg  nacbgebildet.  Von  allen  diesen  Arbeiten  haben  die  Dorigny  sehen  Blätter  die  meiste 
Verhreltnng  gefunden,  trotzdem  dass  ein  leidlich  geübtes  Auge  schwerlich  die  Sehrälh- 
weise  RafTaels  genüfjend  In  denselben  wieder»  rk»  iinen  kann.  Um  so  erfreulicher  ist 
die  jüngste  Ausgabe  der  Fameslnenbiider,  die  man  dem  Müncbener  Fra  n  z  S  chn- 
berl  verdankt,  der  als  Hlstoilenroaler  und  als  Ztfgling  einer  strengen  Schule  mit 
seinem  feinen  Gefühle  und  ausgebildeten  Blicke  an  das  Werk  des  grossen  l  rblnalea 
7)1  treten  befähigt  war.  Schubert  bringt  uns  das  Ganze  In  24  ansgeriihrtrn  !^r\dlrun- 
geit  und  einem  ünirissblatte.  welches  über  die  Gesanimtordnung  der  Ueckeubilder 
orientirt,  zur  Anschauung.  Die  Figuren  sind  nach  Art  von  FederseteluiaB^,  unter 
klarer  Beriick<?ifhtigung  der  bei  RafTael  sn  wuhlbereehneten  wirksamen  ^^assr^^  rr 
tbeilung  von  Licht  und  Schatten,  auf  das  Sorgfältigste  ausgeführt.  Jedes  Bild  eines 
Pendentlli  oder  einer  Stlehkappe  fOllt  ein  gesondertes  Blatt*  Die  Behandlung  zeigt 
eine  ebenso  grosse  Ken ntnlss  der  Fonnrn,  nls  eine  Leichtigkeit,  sie  mit  den  Mitteln 
der  Aetzkuost  cossodrücken.  Auch  macht  die  Gleichmässigkeit  derselben  bei  Anwen- 
dnnf  einer  Mnen  Nadel  einen  dorehans  wohlthnenden  Bindmck,  der  noch  durch  die 
Druckweise  gehoben  wird,  bei  welcher  njchr  nach  der  Klarheit  eines  Silbertones  als 
nach  der  oft  trüb  werdenden  Schwärze  gestrebt  Ist.  Lnhedenküch  iJbertrenen  rliese 
Hadirungen  alle  bisherigen  Ausgaben  des  Farnesinencykliis  und  reihen  &icU  den  ge- 
lungensten Nachbildungen  nach  rafraellschen  Compositionen  an. 

Man  hat  noch  eine  alte  Kupferstich  folge  von  l^'l  Rlüttrrn  (d?ninler  drei  von  Ago- 
stino  Veneto,  alle  übrigen  vom  „Meister  mit  dem  Würfel''),  welche  die  Geachlchle 
Ton  Amor  und  Psyche  ahweickend  von  Jenen  Fresken  darstellen.  Mmm  hat  die 
Compositionen  dieser  hniinitenftpn  ßlfitterrefhe  ebenfall.<;  RtfTifl  zn-^rhreiben  wollen; 
Indess  entsprechen  sie  im  Allgemeinen  den  Kunstverdieuslen  dieses  Grossmelslers 
nicht,  noch  sagt  Vasarl  ansdrOckllcli,  dass  diese  zweite  Bllderfolge  aas  der  Psyche- 
fahi  1  rjnern  Srhiller  RafTaels  angehöre,  nSmllch  dem  Mederl.'lnder  Michael  Coxde, 
der  wegen  seiner  starken  Machabmung  des  Meisters  auch  der  RafTael-Goxcie  hies5. 
Einzelne  und  sogar  die  Mehrzahl  der  darin  vorkommenden  Gruppen  sind  übrigens 
von  solcher  Schönhell,  dass  man  wühl  v  ennntlien  darf,  dass  der  Schdier  hie  nnd  da 
Zeichnungen  dps  Meisters  zu  seiner  Arbelt  benutzt  habe.  Von  einzelnen  flüchtigen 
Skizzen  RalTaeis,  welche  etwa  mit  Bildern  dieser  Folge  stimmten  und  die  Coxcie  be- 
sessen und  verarbeitet  haben  kdnnte,  hat  der  jüogste  Hanptfbrscher  Ither  die  raflae- 
llschen  Werke,  David  Passavant,  freilich  nirgends  etwas  vorgefunden.  Die  öHrr  fn 
dieser  Blätterfolge  sich  I>emerkbar  machende  niederländische  Darsteliuogsart ,  die 
Deribelt  efUcher  Bilder,  die  schwer flMIge  Zeiehnnng  des  Nackten,  die  oft  m  starken 
und  zu  langen  ivelbllchen  Arme,  die  LelberfUlle,  der  Mangel  an  RafTaels  eigen thüm- 
lieber  Graaie,  an  dessen  teioem  Scbtoheitsgeltthl  und  aaUiredlerfiUdonfdM  Nackten« 


^Mt&  AHet  fpiMit  flh>  #m  Aatwerpcner  RsIteUiteB,  wcidwi  Vatarf  alt  dm  Datar» 

aehmer  dfcses  Cyklits  bezpfchnrt.  ' 

Unter  uttsero  zeitgenöä&i&cticu  Malern  bedeutenden  Namens,  welche  den  scbönen 
Mytkus  beliandeit  haben,  ragen  Kaulbach,  Gegenbaaer  und  Guteknnst 
bervor.  Erster  entwarf  und  aialle  üe  aaghwbi  Bilder  aus  der  PsychefabeL,  welche 
nao  lui  Palaste  des  HenE<^s  Max  von  B;üem  zn  München  bewundert.  Diese  JiUder 
gehdren  zu  Kaulbachs  Urttbesteo  grössera  Arbeiten ;  sie  geben  Beweis,  dass  dieser 
„emt  «eokeada**  lUfaMlIer  aach  ao  lyrisehaa  AnflsabeB  valles  Gealig«  lalatot,  data 
er  r)!r  zartesten  Gefühle  des  menschiieheo  Herzens  belauseht  und  sie  mit  naiver  An- 
muth  auszudrücken  vei^tanden  hat.  —  Niehl  minder  rübmenswerth  sind  die  Fresken, 
womit  Anton  GegeniMtuer  und  Gntekunst  die  prächtige  Gallerte  der  Villa  Rosenstein 
bei  Stuttgart  geschaiSeiEt  haben.  Vun  Gegeobauer  sind  dort  folgende  Vorstellungen. 
Psyrhe  naht  mit  Lanze  und  Dolch,  um  das  vermeinte  Ungeheuer,  das  allnächtlich  sein  . 
üeiiager  bei  ihr  erwählt,  zu  schauen  und  zn  tddea.  Amor  legt  fttr  seine  Psyche  Für* 
Mlla  bei  Japitar  cbi.  Vaaoa  arlillt  daKb  Ihr«  Sklavin  die  geilffkiele  Pyila  der  Ftoaer- 
pina.  Hermes  Psychopompns  trägt  die  sch0ne  geprfifle  Seele  zum  Olymp.  KuppelbH- 
der:  Jupiter  verspricht  der  gesUhnlen  Psyche  die  Aufnahme  in  den  Olymp.  Amor  und 
Psyche  feiern  ihre  Hochzeit.  Bei  aller  Pracht  and  allem  Reichthum  der  Brscbeinan- 
geo  gewähren  diese  Seaman  einen  ruhigen  Anbllek,  weU  schöne  Ordnung  In  der  Bf  an« 
nIchraiHgkeit  des  Ganzen  waltet.  Die  Figuren  sind  zu  hrrrlichen  Gruppen  geordnet 
oAd  überall  herrscht  Schtohelt  mit  Würde.  Psyche  ist  voll  Holdseligkeit,  besonders 
la  ian  Seenen,  wo  ala  v»r  Afk^adiien  fcnlel,  wo  aie  den  Liebgott  belenehtet  und  wo  ato 
dnrrh  Hermes  in  die  Räume  der  Seligen  emporgelrapren  wird.  Amor  ist  das  Irfenl  sich 
ealXalteoder  JiingUngschall  und  seine  Mutter,  die  LiebgötUn,  stellt  sich  lu  schöner 
weiblicher  Reife  dar,  in  allem  Glänze  der  Form  und  der  Farbe.  UeberlMnpt  Ist  Zelcb« 
luag  und  Kolorit  überall  vortrefflich,  wahr  und  schön  in  allen  Tönen.  Die  Bilder  von 
Gotekunst  (In  acht  kleinen  oblongen  Feldern)  sind  folgende:  Psyche  als  Kind  neben 
einem  Knaben  und  Mädchen;  Afrodile  erbillerl  über  die  Sciiüoheit  der  juugfräuiicti 
aa^eMWilan  Payche ;  Lelslera  auf  dem  Felsen  sllsend,  woUn  sie  in  Folge  Orakel« 
Spruchs  von  den  Aeltern  und  Geschwistern  gebracht  worden  ist,  um  dem  unbekann- 
tes, als  Ungeheuer  geschilderten  Bräutigam  preisgegeben  zu  werden  \  der  Psyche 
wird  von  Ihrem  unsichtbaren  Gemahle  gestattet,  Ihre  Schwestern  au  sieh  zu  nehmen; 
Amor  entweicht  unter  Vorwürfen  von  Psychens  Lager,  nachdem  er  Im  Schlafe  mlss* 
trauisch  beleuchtet  worden;  Psyche  am  Leben  verzweifelnd  In  ihrer  \eHassenheit; 
Psyche  als  Venussklavin  hat  die  Proserpiueabücbse  geholt  und  fahrt  im  Charoas- 
aaebea  snrOek  nach  der  Oberwelt ;  die  Nengiergeplagto  sinkt  vom  stygischen  Dunst 
der  ^eölToeten  Büchse  betäubt  zu  BoHrtrn,  wobei  ihr  Amor  zu  Hilfe  kommt.  Unter  die- 
sen Kompositionen  sind  besonders  trefTlich  entworfen :  die  der  kleinen  Psyche  hnldl- 
gsnde  Kittdergruppe ;  die  Rettung  Psycheas  dureh  den  Flossgolt  und  die  RSckfihri 
aas  dem  Hades.  Die  Ausführung  der  Gutekunstischen  Bilder  ist  farbenkräflig,  was 
denselben  um  so  mehr  zum  \  orlheII  gereicht,  da  sie  säninitllch  wenip  brieuchlel  sind. 

Als  Staffeleibilder  blelt»eu  zu  nennen:  eine  von  Polidoro  da  Caravaggio 
panile  Sceae  ans  dem  PsyelMnmylluis,  die  im  Loovre  beflndlicb  und  in  welcher  ein 
srhflner  Nachklang  ralTaellscbfn  Adels  bemerkbar  ist;  Psyche  mit  der  Lampe  den 
Aoior  entdeckend,  reizendes  Bild  von  Reut  in  der  Petersbufger  Eremitage ;  Amor 
lad  Psyche  von  G  ^  r  a  r  d ,  naiv  behanddt  dodi  In  manchem  Betracht  an  Davids  Ha- 
aler  erinnernd  (durch  die  schöne  Lithographie  G.  Bodniers  bekannt) ;  Psyche  den 
Amor  erkennend,  von  P.  Cl.  Deiorrae  (llthographirt  von  Leon  Noel);  Amor  und 
Piych«  voni^duard  Steinbrück  (gestochen  von  Oldermauo  in  Aquatintamanler); 
üe  BntOHumng  der  Paycbe  mit  unaberirefflicher  Naivetät  geschildert  vom  Dlnen 
Frederik  Ludwig  S  to  rch  in  München  (die  ho!i!e  Jun^^frafi,  In  tiefem  Schlummer 
and  fast  völlig  enthüllt,  wird  durch  ein  Freischärchen  von  £roten,  die  sich  an  sie 
sehmlegen  und  die  süsse  Last  sehwebend  anterstOlzen,  in  der  Dämmerung  durch  die  • 
Lufl  getragen,  so  dass  sie  auf  ihnen  wie  auf  einem  Ruhebette  traumhaft  entriickt 
wird,  in  Lithographien  von  J.  BerjUfmann  und  l"r.  Hanfstängl  bekannt)  etc. 

Neuere  Skulpturen. —  Man  hui  drei  Werke  Ca nova's,  welche  die  P.sycbe 
farführen.  Das  wicMIgste  dieser  Bildwerke  ist  die  berOhmto  Gruppe,  wovon  das  el* 
geBtliche  Urbfld  in  den  Besitz  der  Kaiserin  Jusephine  kam,  wonach  abrr  aueii  mehre 
Kspfen  vom  Meister  selbst  exlstiren.  In  dieser  Zusanuneastellung  der  Psyche  mit  dem 
Iros  ffelerle  €anova  den  Trlumf  des  Sentimentalen  über  das  Naive.  Die  Gruppe  Ist 
ebenso  meisterhaft  in  der  Erflnduug  wie  in  der  Ausfuhrung;  man  bleibt  unenlsehle- 
deo,  ob  mehr  der  Reiz  der  jugendlichen  Gestalten  und  deren  geistvolle  Gruppirung 
oder  ob  mehr  die  mechanische  Vollendung  unser  höheres  Lob  beansprucht.  Beson- 
aehaint  In  dar  Arosllgur  das  Hdclute  der  oeoam  Uldnerei  erstrebt.  Bd  aUer 
Ul.  S5 
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Anerkeanung  des  Vortrefllichen  an  dieser  Gruppe  darf  man  jedoch  dat  Unstatthafte 

der  obwallendon  Uh'vn  oietil  hfschönigon.  Betrachten  wir  antike  Gruppen  dieser  Art, 
so  erscheint  da  die  Darstellung  vuilig  »ionbildlich,  rein  allegorisch.  i>er  Kuss  ist  der 
■atfirildM  Aosdrock  der  innigen  Verelaifm^  iveter  UehoMtoB,  wA  es  gibt  kein 
treflTenderes  Sinnbild  der  Liebe  als  limarmun^  und  Knss.  So  spricht  sich  die  aatll^e 
Gruppe  ganz  selbst  aus,  ohne  einer  Auslegung  zu  betU^fea.  In  der  modernen  Gruppe 
seist  Psyebe  Ihr  Sinnbild,  den  Schmetterling,  aof  Anora  Hand.  Dieses  sfahoUicht 
Zeichen  macht  nun  den  Betrachter  l>edenkllch  ;  es  veranlasst  einen  Deokproxess,  da 
der  S!nn,  dass  Psych«'  mittels«  ihres  sie  selbst  bedeutenden  Symliols  dem  Amor  die 
ewige  Treue  gelobe,  nicht  so  gleich  wie  der  SciiaiettcrUng  auf  der  Hand  liegt.  DS" 
doreh  aber  geht  nlttlenralle  afa  gater  Thdl  das  rein  alaalicfeaa  Uadfaclu,  des  Ge- 
nusses In  Act  Anschauung  der  Gruppe,  verloren.  Was  nun  «Ifo  Ansch:iu!frhkelt  hier 
im  geschwächten  Interesse  verliert,  soll  durch  den  Ausdruck  schmelzender  Zärtlich- 
kdt  und  Empfindsamkeit  ersetzt  werden.  In  antiken  Werken  Ist  Ausdruck  der  Baad» 
long  selbst^  der  Moment  des  Kusses,  der  Mittelpunkt  des  Intereaaeai  «ad  dies  helsst 
naiv.  In  niorternen  Werken  von  fJer  Art  C.inovT's  wird  das  Schmiegsame  und  Schmel- 
zende zum  iiaupUnteresse,  und  dann  liegt,  was  man  mit  dem  rUchigen  Worte  seo- 
tlmenlal  bezdcbael.  Canova  iisat  den  Aaior,  ehMii  swdHQIbrigea  Raabeat  dti 
Kciprrtii'n  mit  dem  Ausdruck  Inniger  Z3rlIIclikeit  nn  rlfr  ftlfrrc.  Im  Alter  jnn^flriiull- 
cber  Eutwlekelung  dargestellte  Psyche  schmiegen  auf  ihre  linke  Achsel  lehoea;  Ztt' 
gleich  schlingt  der  Knal»e  der  Liebe  seinen  rechten  Arm  traulich  um  den  Nackea  dar 
Geliebten,  \«  .'ihrend  diese  mit  ihrer  Linken  seine  Linke  fasst  und  mit  Ihrer  Rechtea 
f!pn  f'ilfei-  auf  seine  Linke  setzt.  Snnnch  pfbt  sich  Psyche  dem  Eros  doppelt  hin; 
ebeudarlu  aber,  dass  das  Subji  kl  sicii  selbst  ais  Objekt  setzt,  liegt  auch  das  Schie- 
lende. —  Sodaaa  taatTborwaldaea  ncbre  Bildwerk«  aaeb  der  Pk)näMaftibel  geaebaf« 
fen.  Zun'U'tisl  stellte  er  I'>yrhen  allein  flar,  nflnilfrli  mft  zfJchtfer  um  die  HüfTe  ietp- 
scliürzlem  Gewände  dastehend,  sinnend  uod  zweifelnd  in  dem  Momente,  wo  sie  die 
verhSngnlssvolle  Pyxis  ORtien  will.  Hierauf  grupplrte  er  Amor  und  Psyche  und  st^to 
Beide  vorwärts  gewandt,  etwa  wie  die  Genien  von  St.  Ildefonso,  dar.  Psyche  scbilsft 
trntiürh  den  rechten  Arm  um  den  iNacken  des  Kros,  der  mit  seiner  Hechten  die  Fin^r 
Psyciieus,  die  auf  seiner  Schüller  liegen,  drückt.  iSeine  Linke  ist  um  den  HOckeo 
Payebens  geschlungen  oad  drückt  deren  Seite  Aber  den  karten  Mp^a.  ^ehe  bltt 
mff  der  Linken  (^!nr  Schale  voll  Nektar,  um  sfp  dem  I.ft'htjntt  zu  reichen.  —  Eine  voi 
Daunecker  vurgeblldete  gelstreiche  Gruppe  hat  dessen  Schüler  K.  M  a  c  k  in  kar<- 
rarlschem  Marmor  ausgeföhrt.  Dieselbe  steht  im  Museum  der  Stuttgarter  Kunst- 
icbnle.—  Von  LandellaObaiachi  hat  maa  eise  herrliche  Psyche  In  karrarlscbem 
Marmor,  welche  «^feh  vom  Lager  aufi'iehtet,  um  nach  Ihrem  gttttllchen  Bahlen  r.ü  se- 
hen ;  von  C  a  r  1  o  F 1  a  e  1 1 1  die  Äusserst  anmuthige  Gruppe  des  Amors  mit  der  Psyche, 
welche  letalere  den  von  Ihr  mit  •cbmersNchem  Uamatb  ifcb  Akwaadeadea  snHMk* 
zuhalten  strebt ;  von  P I  e  f  r  o  T  e  n  e  r  a  n  i  eine  sitzende  Psyche,  In  ihren  zarten  For- 
men das  erste  Entfalten  einer  makellosen  Schönheil  zeigend  (bei  Sl/fnora  Medlci-Len- 
zoni  zu  Flurenz  und  sonst  in  mehren  Wiederholungen  vorhanden),  und  eine  zweite 
In  Haltung  und  Ausdruck  Äusserst  graziöse  Psyche,  dargestellt  im  MoBwnt,  wo  sie  dea 
Bades  vcrl,1s'<t  und  nhnmJIchllg  hinstürzt  (Statne  beim  Füriilen  Lieven  und  fn  Wleder- 
bolung  beim  Füi'sten  Conti  zu  Florenz);  von  Em  Ii  Wol  ff  ebenfalls  eine  aus  dar 
Unterwelt  zarflckkebrende  Ptycbe  (fBrdea  nitsliciiea  Thronfolger  gearbeMet) ;  faa 
JohiiGlbson  eine  von  den  Winden  getragene  Psyche,  ansgefUhrf  fflr  Sir  Gcorp« 
Beaumont,  wiederholt  für  Don  Aless.indro  Torlonia.  (Zwei  Zefyre,  schlanke,  leicht 
einlterschreüende,  rosenbek runzle  Jünglinge,  haben  das  zarte  Mädchen  von  dem  Pd- 
leo,  aaf  dem  sie  ausgesetzt  war,  emporgehoben  auf  ihre  Schultern  und  halten  sie 
SOrfTsnnt,  den  Blick  auf  Ihre  holde  Last  gerichtet.  Psyche,  deren  Gewand  auf  Schon« 
und  iiutlen  heral^efallen  ist,  blickt,  etwas  vorwärts  geneigt,  Ängstlich  zu  Boden  und 
legt  beide  Rlade  aof  Nackea  nad  Scholler  Ibrar  IVI^er.  Die  Gnuppt  kü  vaa  vallaa* 
deter  Anmuth  In  der  Composliion  und  flberaus  sorgHiltig  in  der  AusfOhrung.  Die 
Fallernügei  der  Zefyre  haben  freilich  Tadel  gefunden  ;  Psyrh<>  ^e\hst  ist  ungeflügelt 
dargestelU.)  Endlich  sei  noch  einer  Psychenstatue  von  Bieualme  und  einer  schüneo 
gefesselten  Paycbc  von  Steinbleser  gedacht. 
Broten,  Amoren,  rfrhproffer ;  s.  den  Art.  Kros. 

Brtborn,  Florenl  van,  namhaft  als  ausgezeichneter  Kunstsammler,  ward 
ff 84  ta  Antwerpen  geboren,  «rblelt  etae  aehrtorgniliige  Bratebwaf  aad  eatwlcbeltt 

bald  ausgezeichnete  FAhtgketlen,  die  durch  seinen  liebenswürdigen  Charakter  Ihm 
noch  höliere  .\chtung  erwarben.  Er  bereiste  mehre  LAnder  Enropens,  um  seine 
Kenntnisse  zu  erweitern  und  VerbtudUDgen  mit  vielen  bedeutenden  MAnnern  anza- 

kafipfoo.  In  Italien,  wo  er  ilngore  Zelt  Tarwefite,  fbad  er  beioBdafi  nlebe  fiaia* 
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geobelt,  getnea  Sbu  für  Kunst  tumUItoi.  Vom  J.       «a  trat  er  In  tft  admlolstra- 

Uve  Laufbahn,  in  welcher  er  während  efoes  Zeitraumes  von  24  Jahren  unablässig 
bestrebt  war,  sich  durch  Thätigkeit  für  das  öffentliche  Wohl  und  für  die  Verschöne- 
rttng  seiner  Vaterstadt  auszuzeichnen.  Von  König  Wilhelm  1.  an  die  Spitze  der  Muni- 
«ipallUt  gestellt,  selgte  er  seine  Fürsorge  fttr  Antwerpen  Im  bellsteH  Lichte.  Br 
bncbte  die  Finanzen  der  Stadt  in  Ordnung,  Hess  die  Kanäle  und  Quais  fahrbar  ma- 
fbeB»  die  zwei  Bassins  durch  eine  eiserne  Brücke  verbinden,  den  Sl.  Waiburgsplatz 
fOB  sefaen  Entstellungen  säubern,  einen  grossen  Theil  der  Stadt  gegen  die  Ueber- 
schwemmungen  der  hohen  ^lut  schützen,  das  St.  Elisabeth hospttai  Tergrttssern,  einen 
bol^nfsrhen  Garten  errichten,  die  unterirdischen  Kanäle  wölben  tind  pHrtslern.  Ihm 
verdanlwt  Antwerpen  die  Erhaltung  mehrer  Monumente,  den  Bau  des  ächauspielhau-  * 
M  aa4  vieler  aadera  dlüNilIlcliea  Gdiiade,  die  ReorganiMilea  der  Akademie  oad 
der  Öffentlichen  Bibliothek.  Noch  Vieles  ward  von  ihm  proj*  rflrl,  blieb  aber,  als  er 
zom  Gouverneur  von  Utrecht  ernannt  worden  war,  ohne  Ausführung.  In  dieser  Stadt 
gründete  er  aas  vorhandenen  Ueberresten  mittelalterlicher  Kunst  ein  Museum  Im 
Stadthanse.  Als  die  Revolutloa  18S0  Belglea  von  Holland  treaale,  fand  er  aus  Liebe 
ZD  seiner  Vaterstadt  und  Treue  gegen  seinen  Knnig  sich  bewogen,  in  das  Privatleben 
zurückzutreten,  und  nur  der  Kunst  und  Wissenschaft  zu  lehen.  —  Nach  einer  Heise 
darcb  Deutscblaad  aad  Italiea  sog  er  steh  aaeh  dem  Haag  enrOek,  wo  er  ta  Folge 
einer  EntzUndungskrankheit  nm  28.  Aiipusl  1840  fn  «'fn  anrtrres  Leben  übrrgrpnnp'n 
ist.  Seine  Liebe  zu  seiner  Vaterstadt  bewies  er  noch  durcli  die  ielztvi Ulige  Verfü- 
gDDg,  dass  die  ganze  Sammlung  altniederländischer  Bilder,  besonders  der  Van  Eyck 
aad  ihrer  ScbfUer  mit  autbeaUschen  Unterschriften,  welche  er  aill  Blaticbt  und  gros- 
sem Kosten  an  f(«'ande  zusammengebracht  hatte,  dem  Anlwerpner  Mnsenm  anhelmfal- 
ien  solle.  Seine  Erfahrungen  oad  vielfachen  Kenntnisse  im  Bereich  der  bildenden 
Kaett  schetaea  ladessea  für  oat  verloren  gegangen,  deaa  to  viel  bekaaat,  bat  er  aor 
s'plne  mit  unei  rniidllcliem  FJelss  in  verscliirdenen  Ländern  gesammelten  lil-torisrhrn 
i'^aciiforschungen  über  Jacquellae  vonBaiera  zu  Papier  gebracht,  welche  zur  Bekanatr 
oacbung  be reilliegen. 

Bnrin,  der  gefeierte  Name  des  ersten  Baumeisters  dea  baebherrllchen  Vorder» 
baues  der  Slrassburger  Kathedrale.  Meister  Erwin,  entstammend  einer  Steinmetz- 
Camille  ans  Steinbach  (einem  streiUgeu  Orte  im  Eisass  oder  im  Badiscbeo}  und 
etwa  am  1240  geboren  zq  M  a  I  n  z  (laot  der  aof  althaadscbriflllcber  Notiz  ftaMendeo 
Angabe  In  Slrobels  Gesch.  des  Eisass  II.  94),  war  ein  Schüler  des  in  der  d<  ul>chen 
ßaugeschlclifp  als  Arlilorternnder  namhaften  Benediktiners  Albertus  Argenti- 
ous,  der  muthmaasiicii  unter  Bischof  iiuiirad  11.,  einem  Edlen  vuu  Lichteoberg,  die 
Oberleitung  des  tS7fi  vollendeten  Münsterschiffbaues  in  Häadea  hatte.  Die  Gründung 
des  Fasadenbaaes  ward  durch  Erwin  am  'i.  Febr.  1276  begonnen;  die  Weihung  des 
erstea  Steines  erfolgte  am  Tage  SU  Urbans  (25.  Mai)  1277.  W  ie  weit  der  Bau  unter 
Irwia  gedieh,  ist  alebt  geaau  za  besUamea ;  wabncbelBllcb  voUeadete  dieaer  Hei* 
sU-v,  der  41  Jahre  dem  MQnsterwerk  vorstand,  die  beiden  untern  Stockwerke.  Laut 
Aogabe  des  Chronisten  Schadäus  Hess  Bischnr  Konrad  bereits  im  J.  1291  rlie  Reiter- 
standbilder der  Frankenkönige  Dagobert  ufid  iiilodwig  und  des  Kaisers  iludolf  am 
aatern  Gesteck  aufstellen.  Also  stand  in  diesem  Jabre  das  erate  Stockwerk  scbon 
vollendet,  und  da  der  Meister  Ms  1318  lebte,  5:0  fsf  auch  bei  allem  mühselig  langsa- 
Ben  J?'ortscbrelten  denkbar,  dass  unter  seiner  Leitung  noch  das  zweite  Stock  aufge- 
fetzt ward.  Wie  seboa  der  ffHlbere  Ban  dareb  Brlade  beimgesnebt  aad  im  Farlaebrei- 
teo  gestdrt  worden,  so  scheint  auch  Erwins  Hauptbau  aufgehalten  worden  zu  sein 
durch  die  1298  zu  Strassburg  wüthende  Fenersbrunst,  welche  tnnt  dem  Chroniken- 
bericht das  ganze  Holzgerüst  des  Münsters  und  das  Bleidach  des  Schiffes  verzehrte, 
«Kb  Wdlbungea  and  Maaeni  bentea  machte.  Im  J.  131  d  baate  der  Steinbacher  noch 
fine  zierliehe  an  das  Ctjor  anstossende  M.iHenkapelle,  welche  bis  zum  J.  1681  be- 
stand. Ob  Erwin  auch  bei  andern  Slrassburger  Klrcbenbaulen,  wie  bei  der  am  1300 
eatHaadaeB  Wllbelnskirebe  aad  bei  dem  1308  angelegten  lebdaea  Cbore  der  Predl* 
gerkirehe,  betheiligt  gewesen,  muss  dahingestellt  bleiten.  Seine  Ruhestätte  fand 
Erwin  hinter  dem  Chore  in  einem  Höfchen  neh^'n  der  sogenannten  Jobanoiskapelle, 
wo  ein  ärmlicher  Stein  aussen  am  zweiten  Ciiorpfeiler  mit  lateio.  Inschriften  besagt, 
dasf  f3t6  Frav  H at a,  GatUa  des  Meiatert  Brwla,  1318  Meyter  Erwin  selbst  (tfif- 
^frnntnr  fahrirnr  ecclesiae  Jrgpntlnens(s)  und  1338  dessen  Sohn  Mrlsier  Hans  ge- 
stort»en  sei.  Letzlerer  war  Erwin  im  Amte  als  Münsterbaoaeisier  gefolgt  und  sctaelat 
dea  Tbarm  Ms  aar  Plattform  gefBhrt,  auch  den  Unterbau  des  sMHcbea  Tbarmes  las 
Werk  gesetzt  zu  liab«  u.  Ihm,  dem  Meister  Hans  von  Steinbach,  folgte  als  Dommetster 
Hans  HOltz  von  Köln  (1339  —  1365),  der  den  Ban  von  der  Plattform  bis  zur  Pyramide 
^hrte,  welche  leUtere  erst  durch  dea  Enkel  Hans  HüiU  t4<:29  — 143»  vollendet  ward 
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uud  mit  welcher  der  Thurm  eine  Höhe  von  438  Par.  Fuss  (die  höchste  von  allen  he* 
kannten  TbnmihOheo)  erreichte.  Nach  Brvins  Plane  sollle  der  ThnmihaD  SOO  Fnn 

hoch  werden. 

Ausser  dem  geiianoten  Hans  hatte  Erwin  noch  einen  Sohn,  welcher  Wining 
Men  and  als  Erbauer  der  CoUeglatktrehe  des  elsassischen  Ortes  Haselhaeh  genannt 

wird.  Aiii  h  eloeTochter  Erwins,  Sablon,  maclitc  der  kiinstberülnnlrn  Strinm«  tzm- 
familie  Ehre.  Sie  soll  in  Verbindung  mit  ihrem  Bruder  Hans  die  Bildtuuerarbeileo  an 
den  Hauptportalen  gemefselt  haben.  Eins  der  Apostelstandbllder  (St.  Johannes)  hat 
IMIher  folgende  loschrllt  >  or^^ewiesen : 

drafin  divfnfir  pif'fnfift  ff/frsfo  Savintte 
üe  petra  dura  per  quam  sum  Jacta  Jigura» 
Dass  aveh  der  Vater  Brwin  seihst  mit  bei  der  btldnerlsehen  Aasschmllekang  des  HSn- 
Sler>  f;t-hoiri'ri,  Ist  iihrf;?rns  mehr  als  walii  s(iieliillc!i. 

Aq  Erwins  Namen  knüpft  sich  nicht  allein  der  Plan  des  weltberühmten  Hochbaues 
der  Strassburger  Kathedrale,  sondern  auch  die  Gründung  einer  für  das  germanische 
Bansystem  höchst  wichtig  gewordenen  Bauhütte.  Erwin  organisirte  1275  die  Strass- 
burtT'T  Lnfenbrüfffrsrlinfl  de  r  frr  h'n  Steinmetzen,  deren  Kunstsatzün^en  Geheimnlss 
der  Hütte  bleiben  sollten  und  aucli  lange  Zeit  nur  mündlich  vererbt  wurden.  Diese 
BanverbrlMerang  ven  Werklenten  ans  dem  Laienstande  setzte  sich  an  die  Stelle  der 
untergehenden  mönchisrlirn  ISaubrnderschaflen,  welche  letztem  sich  nlchl  mehr  zn 
halten  vermoctiten,  aU  die  religiöse  Begeisterung  der  Zeit  auf  Riesenbauten  ausginge 
die  der  Mönchsknnst  über  den  Kopf  wuchsen.  Die  Strassburger  Hütte  blieb  die  Uaupl- 
hütte  Im  deutschen  iteioh  und  hatte  zo  Schwestern  die  Wiener«  Nttmberger,  Olmefv 
Züricher  und  Kölner  Bauhütten. 

Von  Erwins  Mflnsterplänen  haben  sich  noch  vier  Zeichnungen  auf  Pei^ament  er- 
halten, die  nebst  14  andern  RissbIHttem  Im  Arebive  des  Fravenbaases  za  StrasAorB 
aufbewahrt  werden,  ^^  clrhp  jetzt  s.lriimtlk'h  rtiirch  den  Architekten  Perrfn  fnr'ilnillirt 
unter  Fürsorge  der  Strassburger  Municipalitäl  in  Stieben  verölTentlicht  werden  sol- 
len.  Der  Erwlnschen  Hand  gehören  nach  aller  V^ahrschelollchkeit  an :  der  Entwurf 
der  linken  Seite  des  Vorderbaues,  welche  zwar  In  der  allgemeinen  Anordnang  siea- 
lieh  mfl  der  nnsireführlen  übereinstimmt,  Im  Einzelnen  aber  ganz  davon  ahwefeht; 
eine  Inneransicbt  der  zwei  untern  Stockwerke  der  Vorderseite  und  zwei  Grundrisse 
der  letztem. 

Die  neue-^fe  7ell  hat  manche  Ehrenschuld  dem  Erwiosf  hen  'Vnriien  nbgelragen. 
So  wurden  dem  Meister  Erwin  und  seiner  kunstreichen  Tochter  Sabina  Ebreubildsäo- 
len  am  SOdportale  des  Münsters  gesetzt,  und  in  der  Walhalla  bei  Regensburg  ward 
Erwins  Bflste  des  Bmstbildern  der  übrigen  grossen  M.'inner  des  Gesammtvaterlands 
beigesellt.  Eine  marmorne  Ko!ossaibfl«,te  Erwins  schuf  Landet  in  Ohmacht  1810 
für  den  damaligen  Kronprinzen  von  Baiern.  Bildhauer  Friedrieh,  ein  noch  zu 
Strassborg  thIUger  ScbUer  Obmaehts,  schilderte  In  einem  schOnen  Relief  die  Brwln- 
sehe  Famflic  nnd  schuf  ein  Standbild  Erwins,  welches  er  dem  badlsehen  Flecken 
Steiobaeb,  dem  wahrscheinlichen  Stammorte  des  grossen  Baumeisters,  als  ölTenlllch 
aufzustellendes  Weihgeschenk  übergab. 

BiMMiftel;  8.  den  Hanert.  Ober  die  Engel.  Nachtriglich  muss  noch  zum  Erz» 
engel  Gabriel  bemerkt  werden,  in  welcher  Wrl-^e  derselbe  In  hie  und  d.«  vorkom- 
menden allegorischen  Darstellungen  der  Verkündigung  Märiens  aufirili.  in 
einer  bVebst  mericwardigen  Allegorie  der  Marlenverkündigung,  die  anf  der  RttcIcaeHe 
einer  der  vierzehn  ans  der  S  (  Ii  d  n  k  a  n  e  r  s  e  h  e  n  Schule  datlrenrten  Pas-ilonstafeln 
auf  der  Bibllolbek  zu  Holmar  angetrofTen  wird,  ist  Gabriel  nis  ein  Jäger  mit  einer 
Anzahl  von  Hunden  voi^estellt,  welche  (wie  die  beigeschriebenen  Namen:  Miseri- 
cordia  etc.  lehren)  verschiedene  Tngenden  versinnhilden  sollen.  Maria  hat  das 
Symbol  der  Keuschheil,  das  Kinhorn  jiijf  dem  Schoose.  Unter  Ihr  sieh!  man  das  Fell 
des  Gideon,  Ober  ihr  den  Jehova  Im  feurigen  Busche,  bekanntlich  zwei  eniblemati- 
sciw  Vorstellungen,  welche  auf  den  beiden  errten  BIXttera  der  Armenblbeln  yoitem 
men.  —  Sodann  niHcren  liiei'  ixich  einlt^r  Oarstejlniiiren  des  Fr/eii^:f'Is  Michael  zur 
VervotistAndigung  des  im  Art.  Engel  gegebnen  Verzeichnisses  nactilrüglicbe  Nennung 
Anden:  1)da8  geschnitzte  Standbild  des  Michael,  weiches  die  Milte  eines  ans  der 
letzten  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  datirenden  Aitarschrelnes  der  St.  Mlebaelsklrche  zu 
SchwSblsch-Hnll  efnnfmmt.  H«;  7pigt  den  Erzengel  In  Goldrflstung,  wie  er  den  Satan 
Überwindel,  und  ist  ein  Bildwerk  von  ruhig  fester  Haltung;  2)  ein  Gemfllde  des  Erz- 
engels von  Jan  Gossaert  (gen.  Maäuiey,  nOgel  eines  Alters,  aufgesteHt  mter  1fr.  fb 
der  PlnakntheksSle  Münchens.  Dies  Bild  Ist  anziehend  durch  den  schönrn  Kopf  und 
merkwürdig  durch  den  prächtigen  goldenen  Harni.sch,  dessen  überreiche  Verzierun- 
gen Im  ganz  ausgebildeten  Geschmacke  der  sogen.  Renaissance  schon  Gossaerl« 


Digitized  by  Google 


Erzguss  —  Bf* 


549 


WoUgefaileo  aa  dieser  Kunstweise  verkttadigen.  Dies  Bild  dUrfle  eias  der  spüte&len 
scId,  welche  Gossaert  vor  seiner  italischen  Reise  ausfrefUhrt  hat;  3}  «iu  äusserst 
schönes  Altdrchen  von  Ja  n  M  o  start,  das  sich  in  J.  1839  beim  Hofratli  Adamowltsch 
ZB  Wien  berand.  D^.s  Mittelblld  ist  eine  Schilderung  des  E  n  !  Sturzes;  in  der 
LdA  der  segnende  Gottvater  und  drei  Engel,  welche  mit  langen  Kreuzen  Teufel  herab- 
üSnea ;  In  Vorgrande  alt  HanptvorsleUoBg  der  Erzeag«!  nüt  sflbenien  Sehnde  und 
einem  ähnlichen  Kreuze,  über  t  Inmi  wcissrn  Kit  Iric'  mit  eirinn  weilen  Pnrpurniantel 
bekleidet,  unter  ihm  sieben  von  ihm  gebändigte  Teufel  im  Sturze.  Der  Kn^elkopf  Ist 
oicht  allein  schOn  in  den  Formen,  sondern  auch  sehr  edel  im  Ausdriiek  einer  erha- 
benen Ruhe;  die  Gestalt  schlank,  der  Faltenwvrf  xwar  an  MonÜDg  erinnernd,  aber 
dreier  und  gewählter;  die  Behandlung  des  ganzen  Bildes  zwar  fleissij;^,  abrr  frei; 
4) das  sandüleinerne  Standbild  des  Michael  von  Konrad  Sberhard,  als  Sinnbild 
der  Gereciillglielt  Bellst  dem  SlsobUde  der  Tapltarkell  (St.  Geoiy)  am  Isartbore 
HOochen. 

Erzfl^uM;  s.  den  Art.  Gless Kunst. 

E.  S.,  der  Meisler  aus  den  Jahren  1465  —  67.  —  Dieser  bis  jetzt  nur  durch 
die  zahlreiclien  ßlätlcben,  welche  vorstehende  Naniensinitialen  und  Jahrzablen  zur 
Bezeichnung  haben,  bekannte  KUnsUer  ist  für  jene  Periode  der  Kupferslecbkunst 
einer  der  ausgezeichnetsten  Meister.  Sein  in  Zeichnung  und  Form  eigenthüm- 
Ueher  Charakter  selgt  tbeHwelse  Verwandtschaft  zor  allnlederlSndlschea  Koait 
Seine  Grabsli ein  In rb(  if  fst  Miissr-rst  fein  und  zart  mft  kl*  inen  spitzgeformlen  Strichen 
vollendet.  Obgleich  er  mehr  denn  anderthalbhundert  Blätter  gearbeitet  bat,  machen 
sieh  dieselben  doch  äu^rst  selten.  Die  Mehrzahl  \  on  ihm,  darunter  über  50  bisher 
venig  oder  gar  nicht  bekanote  Biltter,  bewalirt  die  reiche  kon.  Samml.  der  Kupfer- 
stiebe und  liandzelchnungen  r.n  T>  re  sd  e  n.  (Laut  J.  G.  A.  Frenzeis  „Ueberbllck  der 
Kapf.  u.  Handz.,  weiche  in  der  köo.  Kupferstichgallerie  etc.  beHndUcb  slnd.^^  Dres- 
den 1838.  AngelÜhrt  wird  hier  ein  christlich  altcgorlflcher  Gegenstand  In  einer  Pa« 
lenc:  Johannes  der  Tiiufer  In  einer  Lnndsi  haf!,  niiiffobm  von  reichem  Blum rnwerk 
aebst  den  vier  Evangelisten  und  den  vier  Hlrchenvälern  Ambrosius,  Gregorius,  Auga- 
lUnns  und  Hieronymus.  Oben  die  undeutliche  Bezeichnung  1  i6t>.  Dies  BlSlttchen  mtesl 
im  Durchmesser  5  Zoll  6  Linien.)  Höchst  wahrscheinlich  gehörte  der  Meister  B.  S. 
der  bnrgundischen  Schule  an,  da  er  nicht  allein  das  Wappen  des  If^Tzogs  von 
Burgund  in  einem  Blatte,  sondern  auch  das  Wappen  der  an  Burgund  vererbten  Pro- 
TiBK  and  Stadt  S  a  I  i  n  s  In  mehren  Bllttem  angebracht  hat.  So  darf  man  vielleicht 
das  E.  seiner  golhisrhen  ChlfTre  auf  s<  inen  Famlliennamrn,  das  S.  aber  auf  Sallns 
als  den  Ort  seiner  Herkunft  oder  setner  Wirksamkeit  deuten.  Französische  Kunst- 
lebriflsteller  haben  ihm  in  Betracht  der  zuweilen  in  den  Gewändern  seiner  Figuren 
angebrachten  Sterne  wlllktirllch  den  Namen  Stern  beigelegt.  —  Za  den  seltensten 
Bl.  des  Meisters  E.  S.  gehören:  1)  die  Stlfjmallslning  des  heil.  Franziskus.  (Der  Hei- 
lige rechu»  knieend  und  nach  links  gewandt,  wo  in  den  Lüften  der  beflügelte  Chri- 
stas am  Rreoz  erscheint ;  links  Im  Vorgrunde  der  schlafende  Geführte  des  Heiligen ; 
«llf  bergige  Landschaft  durch  Bfinirie,  Kräuter  und  Thicrr  hHeb! ;  Im  Hintergründe 
uach  rechts  eine  Stadt.   Höhe  des  Blattes  6  Zoll  3  Lio.,  Breite  4  Zoll  9  Lin.)  ~ 
2)  Bin  frflhchrlstllcher  Bischof  mit  Heiilgenschein,  In  langem  reichen  Gewände  mit 
MQtze  und  Stab,  auf  einem  Steine  sitzend,  nach  links  gewandt  und  andüchUg  in  dem  . 
mit  beiden  Händen  gchallnen  Buche  lesend.  (!m  fffnffrg^nmde  links  die  Kirche,  auf 
Welcher  ein  Bell  eingehängt  ist;  rechts  Bäume  auf  l  eisen.  Stichraod:  Hölie  4  Zoll 
Lin.,  Breite  t  Zoll  9  Lin.)  —  3)  Maria  mit  dem  Rinde,  das  sie  liebevoll  ansehant, 
in  ganzer  Costalt  luul  l.iiigt  ni  Gewände,  mit  Heillj^ensrlipln,  Slfrnbinde  nnd  lang  nle- 
derwallcndem  Haupthaar  auf  grasigem  Boden  stehend  und  uach  rechts  gewandt.  (Der 
Grund  nach  Spielkarten art  mit  Farbe  bedruckt  oder  bemalt.  Höhe  dieses  Blättchens 
3  Zoll  U)  —  II  Lin.,  Breite  2  ZoH  10-11  LlS.) 

Es,  Jakob  van,  geb.  1570  zu  Antwerpen,  ffpsf.  tun  IfiSft,  zeichnete  sich  aN  Flscb- 
UQd  hrucbtnialer  aus.  Seine  Gemälde  schildern  oft  ganze  Märkte,  wobei  ihm  Jakob 
iordaens  mit  Figoren  aashalf.  Seeprodofcte  aller  AK  wossle  er  tlnschend  natar* 
trea  vor/.nfrat^en  ;  auch  malte  er  Bl{inipn  und  Priirhtr  .'iii.ssrr<;l  walir.  Seine  Ffirbiin^ 
Ist  schön  und  durchscheinend;  seinen  Trauben  z.  B.  sieht  man  hindurch  bis  auf  die 
Kerne.  Zwei  grosse  MarktblUler  des  Jakob  van  Es,  staflirt  von  Jordaens,  triHI  man  In 
der  k.  k.  Gall.  zu  Wien.  Das  eine  zeigt  im  Vorgrunde  eine  Menge  Seethlere  aller  Art, 
welche  thells  auf  einem  Tische,  thells  auf  dem  Boden  liegen,  theils  auch  an  der  Decke 
iiängen.  Huckw^rls  der  Fischhändler  mit  seiner  Frau,  der  von  einem  jungen  Manne 
das  Geld  fDr  einen  erhandelten  Flach  erhUit;  daneben  vier  aadre  Minner,  ein  Mohr 
Oad  ein  FIselu  r,  d.  r  einen  Korb  mit  Flsrlim  auf  dem  Kopfe  trägt.  Das  andre  Rlld 
ffiirt  ans  einen  tiscbtaäodlcr  vor,  der  in  beiden  Händen  einen  gewaltigen  Krebs  hält 
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und  hinter  einem  langen  Tische  steht,  auf  und  unter  welchem  eine  Mengrr  Seeflsrhe  " 
uod  andre  Seethlere  aufgehAufl  liegen.  Zur  Linken  schüttet  ein  Junge  aus  einem  a 
Ke^&ei  lileiae  Fische  in  ein  hölzernes  Gefäss.  Im  Hintergrunde  die  See  mit  mehren  ri 
nieberftarkea.  Beide  Bilder  haben  über  7  Fuss  Höhe  nnd  Ober  11  Fuss  Breite.  Ii 

Esoalaate,  Juan  Antonio,  ein  spanischer  Historienmaler,  dessen  Leben  !n  die  ii 
Zeit  von  1630  —  1670  füllt.  Er  ist  der  HauptschUler  des  Madrider  Heisters  Francisco  I 
ftisi  und  setclmet  sieb  dareh  elg^nthfliiiHeb  anmuthig«;  Malait  ans.  Mehret  von  ilia  üi 
wird  Im  Madrldpr  Museo  gesehn.  7ii  srinen  schönsten  Leistungen  gehört  ein  Bild  in  , 
der  Gall.  des  Fürsten  Esterhazy  zu  Wien;  eine  eogeloiD^ebene  Maria,  derea  Kopf  i 
uageiueiu  zart  und  süss  ausgeführt  ist.  *j 

EMOsura,  Don  Patriclo  de  la,  ein  Jetztlebender  Spaaier,  MaiBt  als  Re-  j 
dacteur  des  mit  Don  G.  Perez  de  Villa  mil  zu  Paris  herausgegebenen  Pracht-  ^ 
weriLes :  VSspag'ne  artUtiquc  et  mouumentate,  weiches  nächst  Laborde's  grossem  I 
Werke  als  Raup tqoelle  rflr  die  Gesellt cbCe  der  Bankaaat  In  Spaolea  $ 
zu  betrachten  ist.  Die  Zeichnungen  sind  grOsstenthells  von  Villamll ,  der  fOr  die  i 
Zwecke  dieses  Werkes  mehrmals  sein  Vaterland  dfirchreist  hat.  Sonst  hat>en  auch  i 
Carderera  und  Andere  Zeichnungen  von  ArcUlteklureu  uud  MlUoeiiscben  Gegenständ  i 
den  beigesteuert.  Den  Text  besorgt  Escosura,  uoterstQtzt  von  mehren  gelehrten  Spa*  i 
niern.  Bis  1H45  waren  zwei  Bande  (1  i  Lieferungen)  erschienen,  deren  Preis  bereits  « 
;^00  Fl.  betrflü^.  Das  Werk  trSgt  ausser  dem  genannten  AranzOsischen  Titel  aaqb  den  i 
tpanlscben :  Es^a/ki  arHstica  y  monumeniat  t 

Esoarlali  Schloss,  Kirche  und  Kloster  bei  Madrid.  Das  Kloster  San  Lorenzo  Im 
Escuri;«!  Ist  das  grossarüpste  Baudenkmal,  welches  in  die  Regierung-szelt  K«nip  Phl-  - 
Upps  11.  falli.  Es  ward  im  J.  1563  durch  Juan  Batlsta  de  Toledo  ttegouaen  und  « 
erbielt  seine  VoIIendong  15S4  doneb  dessen  Schflier  Juan  deHerrera  von  Mov^«  a 
lar  in  Astnrfrn.  Dit  '^:\t\7j'  Hm»  tr.lgt  den  Char.ikfer  eines  gebieterischen  Ernstrs:  es  i 
liegt  etwa:»  DiLitergewalliges  darin,  was  die  weist  kolossallsch  gebaltnen  DetallTor-  j 
men  der  llaltscben  Arcbltektor  nlcnl  zu  mildem  vermögen,  denn  es  fehlt  bler  Jener  n 
leichtere  Schmuck  und  Jenes  (so  oft  zwar  gefährliche)  Streben  nach  malerischer  Wir-  j 
kung,  was  den  italischen  Bauten  J»*ner  Zelt  eine  jrr«sserc  Hclterkelf  verleiht.  Der-  i 
gleichen  konnte  freilich  nicht  im  Begehren  eines  Tyrannen  wie  Fiiilipps  Ii.  liegen.  ! 
(INeuerdlngs  ist  die  RQstung  scbadbalter  TbOrroe  oeo  geraacbt  nnd  der  berOhmte  i 
Seh!  a  c  h  l  e  d  s  a  :i  I  df^  Sehlnssf-s  wiederhergestellt  worden.)  Bekanntlich  hat  Ru-  i 
b  e  u  s  eine  ergreifende  Schilderung  des  Escurials  in  einer  mehrmals  gemalten  Land-  i 
lebaft  geliefert.  Wie  eine  Tigerhöhle  in  Oder  wOster  Gegend,  wie  ein  SchiflTswrack  In  i 
einem  eiserstarrten  Meere,  erscheint  uns  In  diesem  Gemälde  das  Schloss  und  Verliess  j 
des  flnstern  Despoten.  Im  Vorgrunde  zieht  ^in  Jl'iger  mit  seinen  Hunden  aur  Beute 
aui.  Die  erste  Ausführung  dieser  grossen  Laodscliafl  beiludet  sich  beim  Grafen  Egre- 
Donl  zn  Petbwori,  das  zweite  Bxeroplar  (fleisslg  nnd  melslerlleb  vollendet)  beim 
Grafen  Radnor  In  Langfordcastle,  das  dritte  in  der  Gall.  zu  HrrsdeD.  (Im  Stich  von 
Schelte  Adams  Bolswert  bekannt.)  —  Im  Oratorium  des  Escurlai  trifft  man  von  A  a  f- 
fael  eine  Madonna,  welclic  (nach  einem  Motive  Lionardo's)  das  auf  einem  Lamme 
sitzende  Rind  blllt  indess  ihr  Hann  Josef  auf  seinen  Stab  gestützt  ZQSCbaut.  Diet 
nilft  ist  nur  untermalt  und  vermulhli*  h  (  ins  jener  In  Florenz  begonnenen  Werke, 
welche  RalTael  bei  seiner  Abreise  nucli  Horn  unvollendet  i^urückliess.  —  in  der  Sa- 
kristei eine  hellige  Familie,  wo  der  Christknabe  und  der  kleine  Johannes  mit  empor- 
gehobem-ii  M  inden  einen  PergamentstrelTen  mit  den  Worten  :  Kccc  tignus  Dell  lial* 
ten,  nach  Kafraelischer  Composition  vou  einem  Schüler  des  rrbinaten  gemalt.  — 
Ferner  belinden  sich  im  Escurial :  eine  heil.  Magdalenc  von  Ti^t^ian,  eine  sehr 
kOnstlleh  beleuchtete  lleilaBdsgeburl  von  Juan  Fernandez  Navarrete  (daa 
,,(He  sehnncn  flirten''  genannte  \V\\<\  \.  (  ine  heil.  Fandlie  mit  schönen  ausdruck>\ ollen 
Köpfen,  eine  Geisseiung  etc.  vou  demseit>eu  Hofmaler  Philipps  iL,  endUch  das  ttüd 
der  Hostie,  Hauptwerk  des  C 1  a  n  d  I  o  C  o  e  1 1  o.  Ob  daa  lieniAld«  der  Rrenzabuboio 
von  M  a  [i  t  (•  g  u  a ,  daa  ftüber  bler  geaebea  ward,  noch  im  Escurial  aeine  SIelie  hat, 

ist  uns  unbekannt. 

Caeller,  IVlklas,  ein  Steiumelz  aus  Alzey,  der  von  1429  an  zu  IVOrdliagen 
tblUg  erscheint,  wo  ihm  nach  Konrad  Helazelmanns  Abgaftge  dts  Oberwerkmelster» 
anif  bi  ftn  B;nie  der  Haupfkinlir  iihfrfrni^en  ward.  Vom  J.  1444  an  finden  wir  Ihn  und 
seinen  gleichnamigen  Sohn  iu  der  i»enachbarteo  Heicbsstadt  Dinkelsbtihl,  wo 
Beide  die  iuaaerllcb  aebr  acbUcbt  gehaltene,  aber  Im  Innern  flberans  herrliche  Geor* 
genkirche  aus  schönen  Quadern  aufrührten.  Eseller  der  Jüngere  vollendete  diesen 
Bau  1  i09.  Die  Bildnisse  des  Vaters  und  Subnes  (nach  dem  (  rfbelle  des  Geraäldeken- 
ners  ür.  Waagen  von  der  Hand  des  Fritz  Herl  in)  hängen  an  einem  Chorpfeiler 
derteibeB  Blnkolibllhler  Rlrdie  and  eathalten  efue  cCwm  ipiler  biAZOgefOgto  ualni^ 
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scbrfft,  wodureli  dl«  dargestellten  Eseller  (hter  NlkolausOeilef  der  Adlere  nnd 
Jlog^re  gesehrieben)  aufdrücklich  als  Werkmeister  der  Kirche  in  den  J.  1444  —  99 
fteselelinet  werden. 

BMlnrfloken,  alte  BezelcbnnDg  fOr  den  jEresch weiften  SpttxlllftgeB. 

Bs|NisiM>l<>t,  der  flranzösirte  Spagnoletto  (Guiseppe  Ribera). 

Bsplaosa,  F.ranciseo,  geb.  zu  Cebleres  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrh.«  sto- 
dlrte  die  Glasnalerel  zn  Toledo  und  flbte  diese  Kunst  mit  vielem  Geschicli  in  der  Ka- 
thedrale von  Burlos.  Philipp  II.  iihprtrt}^  Uim  und  seinem  Sohne  Hern  ando 
Espinosa  die  Anlage  und  Leitung  von  äcUaielzöfen  behufs  der  Erzeugung  des  Ma- 
Itrfun  »1  GiamitiereieB.  Bei  dtetem  Oetehlfl  war  aveh  Franelaco*!  SchUer  Dltgo 
D I  a  z  behilflich,  der  nach  Esplnosa's  Tode  die  Aufdebl  ttwr  4le  SehOMlsOleB  tar 
Darstellung  fl&rblger  Gläser  für  das  fiscurial  erhielt. 

Bmm,  ^dt  in  der  Gegend  zwischen  Aachen  und  Elberfeld,  mit  einer  im  J.  877 
gegründeten  Stiftskirche,  InBerhatb  deren  noch  ein  Uebemtt  «ioea Oklogons 
ans  der  KaroHnglschf^n  Zell  erhalten  r.w  sein  scheint.  Die  Bofrenslellimpeo  und  die 
Kuppel  dieses  Bauresles  deuten  auf  Nachahmung  des  Aachener  Müo&lervorbildes. 

ihrttngen,  vormalige  fMe  fcliwIUHselie  RetelMtUkit,  weiat  nocli  eine  zteinliehe 
Anzahl  fntf^ressanter  mfffclallerllcher  Baudenkmale  auf.  AllersprSsIdenlln  dei  Esslln- 
ger  Kirchen  ist  die  dem  heil.  Dionysius  geweihte  Hauptkirche,  welche  im  12.  Jahr- 
hundert gegrOndet,  im  13.  ausgebaut  und  im  15.  Jahrh.  erweitert  ward.  An  ihrer 
Stelle  stand  vorher  ein  vom  Abte  Fulrad  von  St.  Deoys  errichtetes  RlrcUelB  aos  dem 
9.  Jahrh.  Die  Dionysiuskirche  Ist  eine  Pfellerbasilikn  mit  zwei  Thiirmen,  deren  nörd- 
licher noch  romanisch  ist,  obgleich  er  sich  zur  germanischen  Weise  eiliebt.  Der 
fIMIche  alellt  sieh  als  gennanlscher  Bau  lienii».  Die  Portale  sind  Im  Uebergang»» 
style.  Die  Mlttplsrhlffarkaden  sind  bereits  weit  und  spitz,  die  Lalbung  daran  ist  in 
flachen  Kehlproflieu;  sie  ruhen  auf  achteckigen  Pfeilern  mit  höchst  interessanten 
Kapitellen.  Besonders  schön  sind  die  (leider  zum  Thell  verbauten)  Säulenknäufe  von 
der  Glockenform,  wie  man  sie  in  den  MUnslern  zu  Strassburg,  Freiburg  etc.  findet. 
Die  Ornamenfp  daran  sfnd  äusserst  nianniclifallig ;  der  ältern  Art,  zu  welcher  die 
Steinmetzen  immer  zurückgegangen  zu  sein  scheinen,  gehören  die  seltsamllchen 
TbfereoHiposiltoneB  (Greife,  Ochsen,  Hände,  Sehafeetc.)  an,  wie  sie  flhnlieb 
bei  d*'n  Kapitellen  andrer  altschwäbischen  Kirchen  (zu  Owen,  Brenz,  Lorrh  elc.)  und 
Im  untern  Baue  von  St.  Stefan  zu  Wien  vorkommen  :  die  librigen  Verzierungen  aber 
bestehen  meist  in  Laubwerk,  Blättern  und  Blumen,  die  in  unendlichen  Verzweigungen 
fbataatisch  um  die  Knäufte  sieb  winden.  Die  Kapitelle  aus  der  Uebergangsperlode  1h^ 
künden  den  Anhaii(*h  der  germanischen  Zelt  durch  die  aufwärts  nehen  einander 
richteten,  allerdings  noch  unbeholfenen  Blätter. —  Ein  sehr  bemerkenswcrthesDvnk- 
nal  alldeolseberBlldnerel  Ist  hier  das  Sa  kr  amen  tsbfla  sehen  vom  i.  1486,  eloe 
tüchtige  Arbeit  des  Lorenz  Lech  1er  von  Heldelberg,  desselben  Slelnmelzen,  der 
auch  den  Lettner  dieser  Kirche  baute.  Auch  die  geschnitzten  Chtirslühle  stannnen 
nocl»  aus  guter  Zeit  (vom  J.  1518);  hier  offenbart  sich  wieder  die  ganze  KanlasUk 
mittelalterlicher  Kunst  In  einem  bunten  Znsammenspiele  von  Menschen-  und  Thier- 
karfkaturen.  Todtenköpfcn  rtr  Ebenso  merkwürdig  sind  die  Glasmalereien,  die  eine 
Menge  dämonischer  Fratzeabilduugen  enthalten,  welche  meist  unter  den  Füssen  der 
Helllgea  liegen.  —  An  der  Anssensefte  der  Kirche  waren  bis  vor  wenigen  Jahren  noch 
manche  interessante  Grabsteine  vorhanden;  diese  sind  nunmehr  weggeschafft,  bis 
auf  einen,  wenn  wir  nicht  irren,  der  einer  noch  zu  KssMngen  blühenden  Familie 
theuer  ist.  Eins  der  zerstörten  Grabmale,  dem  Schlüsse  des  Aiittelalters  angehörend, 
war  ein  vorzttgllch  schönes  Sknlptorwerk,  das  die  Darstellung  einer  von  der  Hlm- 
melskönii^in  ^'cschOtzten  Ritterrairiilie  enihi'  it.  M cid eioff  hal dasselbe  In  seloer Oma* 
mentik  mltgetbellt  und  so  der  Vergessenheit  entrissen. 

Ffadi  dem  In  den  Nfttelsehlffliirkaden,  Fenstern  and  Thüren  der  IHonyslaskIrcbe 
fOfgebildeten  gestrengen  Spitzbogenmuster  Ist  die  Paulskirche  oder  sogenannte 
„neue  Kirche"  (1233  —  1*2 08)  und  die  Franziskanerkirche  oder  soeren.  hin- 
tere Kirche  { 1237)  gebaut  worden.  Jene  wird  jetzt  zur  Kelter  verwendet ;  Uagegen 
bat  dia  Fraozlskanarkfrcbe  das  schlimmste  Loos  erfahren,  Indem  man  sie  nenerdlngs 
(1844)  ah7!itr,igen  begrann.  Beide  sind  ohtif  Thurm  und  Qnerschllf.  Die  Säulen  Im 
Innern  haben  ein  ganz  einfach  unterschniltenes  Kapitell,  das  wie  der  Fuss  achteckig 
Ist.  Das  Mittelschlffgewölbe  mht  anf  Konsolen  oberhalb  der  Säulen.  Me  Fenster  vom 
Mittel-  und  Seitenschiffe  sind  lanzettförmig,  meist  zwei  oder  drei  In  ein  grösser(>s 
eingeschlossen,  dessen  Spitze  eine  Rose  oder  einfache  Rnndf^fTrump:  ausfüllt.  Statt 
aller  GUederoug  ist  überall  blose  Abkantung  der  Lalbungcn.  Die  ;\ebenscblfl]|;ewöli>e 
mben  mit  Ihren  Garten  auf  den  Rapllellea  derSlaleo.  IMeGborlleoster  sind  hoch  nod 
«ehdial  mi  bnr  einem  Sttbe,  imd  In  der  SflUe  mit  eiafhcbem  Blbge  ud  KieeUalle. 
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Theilwels  dem  14.,  wesentlich  aber  dem  15.  Jahrb.  gehört  die  durch  ihrrn  herr- 
lichen behelmten  Thurm  berühmte  Esslioger  Liebfrauenkirche  ao.  Sie  kam  an 
Stelle  der  im  13.  Jahrh.  bestaadnen  Marienicapclle.  1321  wurde  der  Bau  beschlossen, 
aber  erst  von  1406  an  ward  er  fleissiger  betrieben.  Die  ersten  Meister  dieses  Baues 
waren  die  Ensinger  von  Bern  (der  1438  gestorbene  Ulrich  und  dessen  Söhne  Mat- 
thäus und  Matthias).  Im  J.  144U  begann  Hans  Böbllnger  am  Thurme  zu  bauen 
(laut  Inschrift  oben  an  der  Treppe).  Nach  diesem  kamen  H an s  Gu ge  1 1  n  ,  Marx 
Böbllnger  (1492),  Steffen  Waid,  Matthflus  Böbllnger  (1496  —  1505), 
Dionys  Böbllnger  (1503)  und  Marx  S  t  e  i  n  m  e  tz  ( 1516).  Die  Kirche  hat  drei 
gleichhohe  SchifFe  und  kein  QuerschilT :  das  fast  ebenso  hohe  Chor  ist  aus  dem  Acht- 
eck geschlossen.  Die  Länge  der  Kirche  beträgt  124,  die  Breite  72  Fuss.  Das  Chor  ist 
41  F.  lang  und  31  F.  breit.  Fünf  innen  sehr  stark  ausgekehlte,  vorn  und  hinten  stumpf 
abgekanntete  schlanke  Pfeiler  ohne  Kapitell,  so  dass  die  Gliederung  der  Pfeiler  in  die 
der  Bogen  sich  unmittelbar  fortsetzt,  trennen  die  NebenschifTe  vom  railtiern  Schilf. 
An  den  Wandpfeilern  der  Seilenschirfe  laufen  die  Gewölbegurte  als  drei  Halbsäulcn 


« 


(Kapitell  aus  der  zerstörlen  Hloslerkirche 
des  Augustiner  Predigerordens.) 

ohne  Kapitell  herunter.  Die  Fensterarchlteklur  Ist  leicht,  frei  und  noch  ziemlich  rein. 
(Beiläufig  sei  bemerkt,  da.Hs  hier  sich  noch  die  alten  Glasmalerelen  erhalten  haben, 
welche  zum  Thell  von  ausnehmender  Schönheit  .sind.  Die  Darstellungen  betreffen  das 
Leben  Mösls,  Davids,  Marlens  und  Jesu ;  besonders  lieblich  Ist  das  Bild  der  sterben- 
den .\nna,  welcher  Maria  das  noch  einmal  zu  sehen  verlangte  Christkind  bringt.)  Die 
Strebepfeiler  aussen  am  Chore  haben  .Nischen  In  den  ThUrmchen  für  Figuren ;  ebenso 
endigen  die  des  Langhauses.  Von  besonders  reichem  und  .schönem  Bau  und  Schmuck 
sind  die  zwei,  je  die  beiden  südlichen  Portale  elnscbliessenden  Strebepfeiler.  Der  auf 
der  Westseite  sich  erhebende  Thurm  ist  230  Fu.ss  hoch,  von  den  schönsten  Verhält- 
nissen, eins  der  schönsten  Denkmale  altdcutscherThurmarchltek- 
lur.  Kraftvoll  und  doch  leicht  steigt  er  mit  seinen  Strebepfeilern  viereckig  an  zn  der 
mit  durchbrochner  Gallerle  versehenen  Plalirorra,  »o  er  heiter  und  durch  ThUrm- 
chen gut  verrolllelt  in  die  acht.seitige  durchbrochene  Py  ramide  umsetzt,  welche  noch 
einen  kleinem  L  uigang  aufnimmt,  be\or  sie  sich  mit  einer  prachtvollen  Blumenspllze 
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bekrönt  Aesthellsch  and  constnikUv  ein  MeUtem'erk.  —  Von  blosem  kanstgeschichU 
liebem  Interesse  sind  die  S  k  u  I  p  t  ii  r  e  n  an  der  LiebUrauenklrcbe.  Dieselben  daüren 
aoü  dem  letzten  Viertel  des  14.  JalirU.  und  sieben  auf  gleicher  Stufe  mit  den  gleich- 
idUgea  PorUirellefs  an  der  Helligenkrevzkirclie  «i  SebwiMieli-GiBM  imd  am  Ra- 
pcJIenthurme  zu  Rottweil.  Die  FQIIung  des  Westportals  hat  einen  ziemlfrh  stumpf 
gearbeiteten  St.  Georg,  bei  dem  man  indes«  ein  schönes  l^oUv  vorfindet.  Während 
er  nSmlich  für  die  Rönigsiochter  ritterlich  aof  den  Drachen  lossprengif  hält  Ihm  ein 
ichwebender  Engel  schützend  und  erleichternd  zugleich  den  Helm  über  dem  Haupte. 
Die  zwei  Port.Tte  der  SQdselte  sind  reich  und  gellllig  gebaut  und  geschmückt.  Am 
östlichen  findet  man  die  Anbetung  der  Weisen,  den  Tod  Mariens  und  die  Krünuug 
denelhea.  Felae  Arbcll  im  feinem  SaadatelD,  lebendige  Geficbter,  doeb  der  Auadmck 
■onoton,  ausgezehrte  und  ausgebogene  Körper  unter  losrn  Grw.ind«  rn.  \orh  gross- 
artlger  Ist  das  Sttdwesiportal.  Am  Fusse  des  Spltzj^ebels  darüber  silj^ea  David  und 
Jcialas  mll  Spruchband  unter  Baldachin,  —  IflcbUge  Gestalten,  strenge  Arbeit,  gute 
Faltung.  In  der  ThttrfUllung  sieht  man  das  Jüngste  Gericht.  Dem  Weltrichter  liegt 
der  Mantel  in  vielen  windigen  Fallen  über  den  Knieen;  unten  rechts  schliesst  Petrus 
die  Himmelspforte  auf,  Uber  welcher  die  Seligen  aus  vier  Fenstern  herausschauen. 
In  der  tiefen  Hohlkehle  find  selig  und  verdammt  Aaferslebemle,  oben  ein  Bagdpaar 
mit  den  Lridenswcrkzru^cn  fn  beinal«  runder  i^.Tnz  vortrefTllcher  Arbeit.  An  beiden 
Portalen  zeigen  die  Gebilde  noch  viele  Spuren  früherer  Vergoldung.  (Vorgl.  den 
Beriebt  des  Dr.  Heinrich  Merz  Ober  die  ebrislUeben  Rnnstdenkmale  Schwabens  In 
„Kunstblatt  1845.**)  —  Neuerdings  Ist  mit  löblichem  Eifer  an  der  Ausbesserung  der 
Kirche  gearbeitet  worden.  Seil  alten  Zeiten  war  an  einer  ihrer  Saulen  eine  dem  er- 
sten Thurmbaumeister  Hans  Böblinger  betreiTende  Inschrill  zu  lesen ;  nun  aber  hat 
sich  jOogst  auch,  in  Folge  der  Wegrlumung  eines  Rlrcbenstables,  Hansens  Grabstein 
wiedergefuntlpn.  Der  Stein  ist  wohlerhallen,  zeigt  immitlen  das  Mristrrwappen  und 
cnthAlt  am  Hände  umher  in  sehr  zierlichen  gothlschen  Buchstaben  die  Inschrift :  Jnno 
DomOti  MCCCCLXXXtL  an  dem  ////.  Tag  det  Yämier  Utgettßrbm  Hamu  BöbWn- 
ger^  Malster  unser  Ueben  Froiven  lurchenbmas.  Stainmetz.  Got  geb  im  die  ewig 
fitiw.  .Inten.  Die  Grabst.llte  vnn  'NTnilhäus  B^bllnger,  dem  Sohne  Hansens,  der  den 
Tliurmbau  vollenden  half  und  im  J.  1505  verstarb,  ist  durch  einen  Inschriftslein  am 
Kligaage  der  auf  den  Tborm  fObrendea  WendellreH«  bezelcbnet.  Man  bat  nun,  wie 
es  helsst,  Sorge  getragen,  dass  die  Grabsteine  beider  grossen  Meister  eine  würdige 
Stelle  unter  einem  von  schlanken  Sttulen  getragenen  zierlichen  Gewfilbe  erballen. 
ÜB  anderweitiges  Denkmal  bedOrfen  bler  die  BSblinger  nicht,  da  üb«'  Anen  der  berr^ 
liebe  Dom  sich  wölbt  und  der  berühmte  Thurm,  der  behelmte  Herold  Ihrer  llelSler- 
Schaft,  als  ihre  höchste  Ruhmessäule  zum  Himmel  emporsteigt. 

Mehre  neuere  Architekturmaler  haben  diese  zwar  an  Grüsse  aber  nicht  an  Kunst 
dem  Frelbnrger  Dom  nacbslebende  Bssliager  Kirche  zum  Gegenstand  Oeissiger  Dar- 
fteilung gewählt.  So  tint  man  unter  andern  zwei  Ansichten  der  Frauenkirche  von 
Brauagart  (einem  fisslioger)  und  von  Michael  i^  e  her  iu  München.  In  Nehers 
Bilde  bat  sieb  der  ins  Kleinste  bis  zur  Modelllrung  der  Quadern  nnd  Dachziegel  ge- 
hende Flelss,  statt  trocken  steif  zu  erscheinen,  durch  gelungene  malerische  Illusion 
belohnt.  Mit  der  alterthiimllchen  festen  grauen  Masse,  die  jedoch  leicht  und  kühn 
aufstrebend  in  die  LnR  ragt,  bilden  die  im  nahen  Rebenhttgei  iieiter  beschäftigten 
Wlozergruppen  einen  lebendig  bellf)»rbigen  Gegensatz.  Der  Stotlgarler  Knnstvereln 
hat  dies  Nehersche  Bilr}  um  eine  namhafte  Siimnic  erworben. 

Aus  derSndzeit  des  15.  Jahrb.  datirte  das  ausgezeichnet  schöne,  leider  im  J.  1815 
zerstörte  Ratharlnenkircblein,  das  ein  HelsterstBck  desselben  Matthäus  BOb* 
Hnger  war,  der  sich  schon  im  Vollendungsbau  der  Marlenkirche  ein  bleibendes  Denk- 
mal setzte.  Dies  Goltesh.lusehen  war  ein  Eck^ebäude  des  grossen  nunmehr  ebenfnIU 
zerstörten  Ratharinenspttals  und  lag  gcnüber  der  Dlonysluskirchc.  Einen  PfeilersU^io 
■n  gothischer  Inschrift,  der  Bannrknade,  bat  man  gerettet.  Hier  belsstes:  Anna 
da  man  zält  mn  Chrfsff  pnrf  1  i70,  hat  yirnold  Lconhart  frelrf^t  ffrrt  erst  staln  an 
äisemGattes/tuu's.  in  Oeviell  Hans  Zach  AUlmrgermeister,  Erhart  Sachs,  Heinrich 
flänte,  aU  der  Pßeg,  und Bemkart Hotdermanns,  Guttmaister,  und Boblinger 
der  Schreiber  und  des  Ifuwswerks  Maisterj  Laicus  von  U/berlingen,  Kirchmaister 
tu  Ulm  diser  Zeit.  (Der  Titel  Schreiber  bezieht  sich  auf  Böbirn/?ers  Elirenamt  In  der 
Clmer  Bauhütte ;  der  Titel  Laicus  [Laie]  aber  will  l)esagen,  dass  Böblingcr  keinem 
{^eisiiichen  OrdeSf  sondern  der  Lalenbrflderscbaft  der  Dreien  Steinmetzen  angehöre.) 
Sowie  das  Aenssere  diese.s  Kirehleins  würdig  nnr!  geschmackvoll  war,  so  zeichnete 
sich  auch  das  Innere  durch  edlen  Styl  aus.  Die  ausgesuchtesten  reinsten  und  feinsten 
SIetnc  waren  »im  San  verwendet.  Die  Constmktloa  und  der  SIelnsebnIlt  waren  so 
■cisleritcb,  dass  die  reine  Arbelt  nocb  bis  nnr  Periode  derZerstHrnnf  wie  neu  avssab, 
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Daj  refcbvmlerte  herrliche  Portal  war  wahre  Ffllgranarb«lt ;  die  Fetalielt  «feter 
dorchbrochenen  Sfrfnarbelt  übertraf  bei  Wt  lti  m  die  des  Kraftsehen  Sakramenthäuf- 
lo  St.  Lorenz  zu  Nämberg.  Das  Merkwürdigste  aber  waren  die  reichen  ßihi« 
dlelier,  oiiler  welcbeii  In  zierllebeii  Nlteben  dr«l  flberaiM  kflnstlefriieli  volleadelt 

Figuren  standen,  die  sanimt  ihren  durchbrochenen  Tragslelnen,  woranf  sIr  fusslen, 
wie  in  Wachs  modellirt  schienen.  Es  waren  die  Geslalten  der  hell.  Katharina,  des 
heil.  Dionys  und  des  heil.  Vitalis;  jede  Figur  halte  eioeo  vergoldeten  Nimbus,  und 
anch  der  Saum  ihrer  Gewlinder  war  vergoldet.  Die  Thttrflilgel  waren  von  hartem  El- 
ebenholze  und  mit  geschmackvoller  BordUre  zierlich  ausgegründet,  lAnlich  der  noch 
•rballenen  Thür  am  Bebeobfluser  Hofe  zu  Tübingen.  Das  wundervolle  Nelzgerlppe 
def  ChorgewOlbM  und  die  Pelderspiegel  waren,  wfe  alle  Winde,  gesebmaekiwll  aoT 
weissem  Grunde  bunt  bemalt;  besonders  schöne  Malerei  enthielte n  die  Krinnripen, 
wo  man  arabeskisch  elngrfasste  Hrilij^rnbild^T  sah;  auch  machte  das  Gewölbe  mll 
seiner  reichen  Vergoldung  und  den  azui  biaueii  Hohlkehlen  der  Rippen,  worin  gel* 
dmie Sterne  gllttsten,  einen  grossen  Eindruck ;  selbst  die  NIseben  unter  den  Fenatem 
waren  reich  vergoldet  und  ziri^lelch  mit  selir  ernten  Crmfüdfn  aus  der  Leldensge- 
ieblcbte  gescbmUckL  (Jebenlies  hatten  die  Feu:»ter  herrliche  Glasgemälde,  wovon 
Bitter  Karl  Reldelofr  noeh  Spuren  «ildeekte.  (Die  gemallen  Fenster  wurden  einig« 
Zeit  vor  dem  Abbruche  der  Kirche  herausgenommen;  In  wessen  Besitz  sie  gekom- 
men, Ist  rins  unbekannt.)  Der  den  Chor  vom  Schiff  trennende  Spitzbogen  war  reich 
mit  den  W  appen  von  elf  Spltaipflegero  bemalt.  Der  Plafond  des  Schiffes  war  nicht 
fertig  geworden,  sondern  bestand  nur  Interim  zlerllcli  ans  Holz ;  vom  steinernen  Ge* 
wölbe,  das  nach  Allem  zu  schl?es«('rt  ehm-^n  kostbiv  werdf^n  sollte  als  das  des  Chores, 
waren  erst  die  Widerlagen  augcfaugeij.  (Eine  perspekUviscbe  Ansicht  vom  looem 
bat  noch  Karl  Heideloff  aufgenommen,  der  dies«  Zelclinnng  Im  J.  18H  «dl warn  nnd 
kolorlrt  herausgeben  wollte,  aber  damals  nur  eine  sobscribirende  Seele  fand.)  Der 
schAnsle  Gegenstand  in  der  Katharinenkirchr  wnr  ein  prächtiges  Tabernakel,  pla 
Wunderwerk  lelnster  Melselarlielt  von  uneudlicheu  Zweig-  und  Lanbwerkverseiilio- 
fongen.  Die  Hdiie  dieses  Werkes  der  künsllicbsten  ComMnatlonen  betrug  Uber  30  F. ; 
zu  seinen  flberreichen  Vi  rzweigiTTigr'*n  gesellte  sfeti  noch  elrieMrn^;i'  Figurenschmnck. 
K.  Heideloff  hat  in  »eloer  „OroameoUk  des  Mittelalter«^^  gelreue  Abb.  dieses  Kunst- 
werks sowie  der  Deckenmalerei  des  Schiffes  versprochen. 

Zu  den  sonstigen  m Ittel alterllcben  Merkwürdigkeiten  Esslingens  gehören  die  roll 
Thflrmcben  versehenen  Ringrmauem,  welche  der  Stadt  ein  sehr  alterthQmllches  An- 
sehn geben:  das  Woifsthor  mit  kuaslgescbichUich  interessanten  romanischen 
Sknlpturen  (Drneben  and  L9wen) ;  das  dem  reinen  germanischen  Styl  nngebtfrende 
R  a  t  h  fi  a  ij  s  mit  künstlicher  l'hr  (leider,  wie  man  hört,  zum  Abbruch  bestimmt);  die 
Bu  rg  in  der  Vorstadt  Beulten  uud  das  al.s  vonuallges  Zeughaas  des  scbwAbiscben 
Kreises  bekannte  Gebäude  In  der  Vorstadt  Bllensau. 

Enalinffer,  Martin,  geb.  In  Ziirlch  1793.  gest.  1841,  ein  entschlednes  Talent, 
stand  im  2.  und  .1.  Dcccnniuni  dieses  Jahrhiintlerts  als  geachteter  Zeichner  and  Stecher 
da,  lieferte  eine  Menge  niei^t  zierlich  gearticileter  Kupfer  und  erhielt  so  viele  Auf- 
träge zn  TaschenbnchsbliUern,  dass  seine  Hinde  kaom  nachkommen  konnten.  Lel> 
der  verllebte  it  sich  In  die  Blume  d«'s  Weines  bis  zum  Slei  beo,  so  dass  anch  seine 
kttnsllerlsche  Kraft  darunter  zu  Grunde  ptig.  Im  sogen.  KünstlergQIII,  dem  Lokale 
der  Züricher  KUnsIlergesellschaft,  trifTt  man  unter  den  dort  aufbewahrten  Hand- 
zelchoungen  verschiedener  Schweizerkünstler  auch  dt  ei  Esslingersclie  Blätter.  Dni 
eine  (Krelde/rJclinn fit:  ntif  f;?  aueni  P.ipiet  i  enthält  das  Bildniss  des  Grabstlchelmelstcrs 
Rarl  Barth,  dessen  eraste.<«  Antlitz  sehr  tj'cffend  ausgebildet  ist.  Dies  Blatt  bat  zn- 
^elcb  konstblslorlschen  Wertb,  da  Barth  mit  Amsler  und  Andern  zu  Hanpimelsteni 
der  Iirtiti;;»  n  d«-uls<  hcn  Stechkunst  zählt.  Das  zweit«-  Rlatl  sdilldert  den  durch  seine 
Panürameo  vom  Kigi  und  Welssensleln  sowie  durch  seine  Schweizerkartc  bekaonten 
topographischen  Zeichner  Heinrich  Keller.  Klus  der  vurirefflichslen  Bildnisse, 
die  man  in  bioser  PnstellkreidezeichiiiuiK  kennt:  Keiler,  der  verständigte  gemüthllch 
freundliche  Mann,  wie  er  leibt  und  lebt,  denkt  und  fühlt!  Das  dritte  Blatt  (wieder 
Pastell kreidezeicbnung)  zeigt  uns  die  Züge  des  Malers  Konrad  Gessner,  ein 
gtelcbfalls  sehr  gelungenes  Porirtt,  das  sieh  In  karakteristlscber  Anfftissung,  Wnbr^ 
heif,  vjirechender  Kenntllchkelt  und  gefälliger  Behandlung  dem  Kellcrschen  Blldnlsi 
würdig  zur  Seite  stellt.  -  Von  E.ssllngers  Stichen  sind  b(  sonders  hervorzuheben: 
das  in  Composlllon  und  Stich  musterhafte  ßlatt,  welches  den  Eii)^iedler  IViklas  von 
der  Flüe  vorführt  und  ein  SeitenstUck  zu  dem  von  LIps  gestochenen  Abschiede  dOi 
Bruders  Mklas  bildet;  die  sehr  schönen,  als  Titelkupfer  erschienenen  Bildnisse 
Rarfael»  und  Lionardo's  da  Vinci;  der  E% angelist  Markus  nach  Fra  Barto- 
Idttueo ;  der  Protei  MSI  nich  Mlcbolnngelo ;  der  Gottvnter  am  Biechleli  Vlilra  tMk 
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MmA;  eise  Seeae  auf  d«r  PIlserftM  ncli  kdarlA  Rlk«  de.  OMertum^  Met 

na  ^Ifngersclie  Blatter  in  den  „Alpenrosen Im  ,,Franenüi8obenbuch*%  Im  ,,Rliel- 
Bftchen  Taschenbuches  in  den  Foiiquesch^^'n  Romanen ,  in  den  Idyllen  von  Rudolf 
Wyss,  In  der  Viewegschen  Prachtausgabe  vou  Goethe*s  Hermann  und  Dorothea  (4  Bl.), 
to  braslllseben  Reltewerke  des  PrlnBea  Max  von  Neuwied  (die  ZvMimieikaiill  nK 
Rapttcfn  Beotf)  T.iiircnzo  und  dc'ssfn  MlnrirtTs)  iinfl  in  Wassenbergs  chrlftHclien  Slnn- 
bUdero  (wo  die  niei&len  Kupfer  von  Esslinger  sind).  Auch  beflndeo  sich  unter  den 
ZMebertiDd  Beraer  „NenjahrbliUem*'  viele  Arbeiten  Bsslingers. 

Emobim,  ein  von  Paris  acht  Standen  entfernter  Flecken  an  der  Strasse  nach  Fan- 
taioeblean.  Derselbe  bestand  schon  im  J.  AHO.  Durch  Hiotar  den  Drillen  ward  er  der 
Alltel  Saiot-Denls  überwiesen^  welche  Schenkung  von  Plpin  Bestätigung  erhielt.  Zu 
kettelten  dnd  hier:  dat  scbSoe Sehloss Nangls,  Betllztlraiii  &erfnuynmUh* 
mnnt.  und  das  H a u  s  H  p r n  a rd I n*s  de  S a I  n  t  Flerre,  der Mflrinrinte  ud dM 
^rühmten  Roman  von  Paul  und  Vliginle  schrieb. 

Balatn|(,  ein  sttdfranzOsItcber  iHecken,  bekannt  durch  die  gleichnamige  Grafen- 
ramHie,  deren  Staniniort  er  gewesen  ist^  liegt  als  ein  wahres  Ritternest  sehauerlleb 
zwischen  abschüssigen  Felsen,  durch  wetchr  df*r  I.o(f)(i«i^  nur  mit  Mühe  sich  dareb- 
zwin^  £iae  Landslrasse  durch  diesen  Ort  gehürl  zu  den  Lluiu^llchkelleB.  Das  aJte 
iMkMe  Sdileas  der  firafen  von  Bitaing  bedeckt  als  Ivposante  Rnlne  die  Im»Im  Oiar* 
Oichf*  rJnf'.s  spnkrerht«'n  Felsens.  iinrJ  trM^^t  nicht  wenig  il.izii  bei,  rtir  ausserordent- 
ttche  Lage  des  Burgfleckens,  der  wie  in  einem  Ke^isel  zu  liegen  scheini,  malerisch  zu 
■artsa.  Bin  sehr  dankbarer  Punkt  fUr  Landschaner  t 

d'Batdire  (eigentlich  Est6van),  Don  Raphael,  ein  Madrider  Kupferstecher 
niiser!»  Jahrhunderts,  der  sirh  in  Italien  bildete.  Er  stach  nach  Gnt  rcino  den  enkel- 
f^eaden  Jakob  und  lieferte  mehre  (Jmrissblätter  für  das  Neapler  Antikenwerli :  MU" 
m  Mw^iHm*  BiD,  wfe  es  scheint,  jüngerer  R.  Bst^ve  bat  sieh  alabedctttnadar 
Slpchrr  nach  Muri!  I  o  lnTvorffctliiU).  (]ie!»eni  KÜostIrr,  den  nnn  nnlfr  den  heu- 
Ugeo  französischen  Stechern  aufgeführt  lindel,  bat  man  ti.  den  Hauptstich  des  zu 
InrUIa  beAndlichen  Iturllloschen  Moses,  der  sein  Volk  aui  Felsen  tränkt.  Dies  Blatt, 
ia  Imperial  rolio,  datirtvonJ.  1839. 

Bstorff,  hannoverscher  Hammerherr,  l.'isst  laut  öfTentlichen  Nachrichten  ela 
iur  die  deutsche  Aiterlhumskuiide  h<>ctisl  wichtiges  Werk  erscheinen,  an  dem  er 
tMe  Jahre  mll  Vortiebe  gearbeitet  bat  Bs  ersebelat  nnter  dem  Titel :  „Heidstscho 
AÜprthtjnu  r  flf-r  Gegend  von  Uelzen,  im  ehemaligen  Banirngaut  frlzen  ri.lmllch, 
iai  Kdnigreiche  Hannover  liegend,  ist  eine  der  ältesten  Städte  iXorddeiilschtands  und 
tamnt  der  Umgegend  überaus  bedeutsam  lür  die  germanische  Aiterthumskunde,  für  . 
welche  QbMliaaiit  Niedersachsen  ergiebigsten  Boden  Uelet.  Nach  langen  und  eifrigea 
Nqchsuehangen  haben  sich  hier  auf  einem  Fiäclienraume  von  etwa  dreissig  Quadrat- 
meiieu  '290  Stetodeakmäler,  35d  Gruppen  veo  Brddenkmaiero,  13ä  einzeln  gelegeaa 
Taaail  und  dg  arebiologtoeb  InIcreasante  mise  nnd  Stelien,  sogenannte  Borisplltsn, 
Schwrdeuschanzen,  Landwehren  oder  Landgritberi,  alle  Schlachtfelder  u.  s.  w  .  nuf- 
ftndea  lassen,  im  Ganzen  etwa  1000  heidnische  Mnnumenle  und  archäologisch  merk- 
würdige Plätze.  Hievun  will  der  Verfasser,  iieij.si  einer  Harte  der  Gegend,  genaue 
Abblidnngen  mit  kurzer  sirengwisaettacbafliicher  Beschreibung  der  fiossarUgea  Bp> 
gebnisse  diesrr  \ieljdhrigen.  systf-matlsch  betriebenen  Forschungen  »nd  Naehgra- 
baagea  geben,  gewissermaasea  einen  Sehulatlas  der  germanischen  Alterlhumskundc 
i4mr*S  sagt  der  Verfssscr  Ii  sdaem  Prospect,  „begreift  dia  Werk  nnr  einen  TheO 
des  Gesamnitvaterlandes,  allein  Ihells  wegen  der  Oberaus  grassen  MannlchfalligkeU 
in  Denlimälern  und  Antir.isrüen,  welche  es  gibt,  theils  wegen  der  üeherelnsfJnimung 
and  Aehnlichkelt  mit  den  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Moniimenleu  des  übrigen 
flanuaniens  und  dem  Inhalt  denelben  erscheint  daa  Weit  sehr  paasatd  lOrelnaB 
GesammtQberblIck  der  germanischen  Vorzeit.'' 

Btaas^edy  eine  von  Paris  dreizehn  Stunden  entfernte,  an  der  Strasse  nach  Orleans 
liegende  Stadt,  die  tu  den  Sltestett  Prankreichs  lihll,  nnd  schon  tn  Ctövfs  Zelten 
(als  Hauptort  des  Landstrichs  Strampenti)  In  Blüte  .«tand.  Hier  wurden  mehre  Conel- 
lieo  abgehallen,  darunter  das  vom  J.  1 130  am  Namhaftesten  Ist.  Im  J.  1147  kam  hier 
das  Parianieul  zusammen,  um  während  der  Abwesenheit  des  nach  Palästina  gezoge- 
nen Königs  Lqdwlg  VII.  eine  Regenlscbaft  nnter  Abt  Soger  zn  ernennen.  RiMilg  Bo- 
hiTt  rrbaute  sich  fiit  r  eincii  Riir;,'p;il:i^r.  der  nun  l.ingst  bis  auf  wenige  Spuren  Ver- 
schwunden Ist.  Von  der  alten  Veste  steht  nur  noch  ein  Thurm,  die  UuineUe  genannt. 
Femer  bemerkt  man  die  Reste  vom  Schloss  der  Diana  vooPoftfers,  weichet 
Franz  I.  erhauen  Hess  und  das  In  den  erhallnen  Thellen  besond»  rs  durc  h  dir  S  k  ii  Ip- 
taren  anzieht,  f'nweit  von  Etampes  liegt  In  Rainen  eine  Kirche  aus  der  Tempel« 
berreazelL  Das  V  olk  nennt  sie  noch  U  Temple. 
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Etchln^-Cliib,  Radlr-Club,  nennt  sfch  eine  KQnstlrr^üellschaft  za  London,  die 
durch  Heraui^^.itif  von  Radirungcn  ihrer  Mflglleder  sich  aucb  in  weiteren  Kreisen  bc- 
kanot  gemacht  hat.  Die  Saninilung  Ihrer  radirten  Blätter  erscheint  onter  dem  Titel: 
Etched  Thoughts  by  the  Members  of  the  Etching-Club.  Im  J.  1844  bellef  sich  diese 
Saniinliing  auf  fiO  Bl.  in  Roy.  4.  Sie  Ist  nur  fn  l'iW  Kxfmplaren  (chfn.  Pap.)  verbrtUcl 
und  enlbält  Biälter  von  folgenden  Haiern  und  iiildhauern:  J.  UcU,  C.  W.  Cope, 
Th.  Creswicic,  T.  Fenrnley«  J.  R.  Hebert,  J.  Caleott  Horsley,  i.  P. 
Kniffht,  C.  C.  Lewis,  R.  Rcdgrave,  F.  S<  v<rn,  J.  Stonc,  C.  Stonli  n  u  s  i-, 
F  r.  T  a  y  I  o  r ,  H.  J.  T  o  w  n  s  e  n  d  ,  T.  Webster.  Auch  wird  die  ;Samniluog  >  od  Text 
begleitet.  Jene  60  bl.  sind  iu  Rud.  \\  eigels  Kunstliataloge  zu  42  Thalern  angesetzt. 
—  Derselbe  Radlr-Club  hat  sich  übrigem  noch  zur  Illustration  englischer  Dichtungen 
verbunden.  So  erschien  zu  London  1847  Gray's  Ele^'it*  vom  KIrhin;:,'  Club  illuslrirt; 
die  dazu  beigesteuerten  26  Badirungen  sind  von  Bell,  Cope,  CresMicii,  Horsley,  Red- 
grave, Taylor,  Slonlioaie  oihI  Townsesd.  Za  der  Im  J.  tS4!>  erschieDenea  OinsIrlrteB 
Ausgabr  \on  Oliver  G  oldsm  i  th*»i  poetischen  Werken  üefertrn  filnf  Mitglieder  drs 
Elching-Ujubs  (Cope,  Cresnirk,  Horsley,  Redijrave  und  Taylor)  die  Zeiehnuugea, 
welche  durch  VV.  T.  Green,  J.  i  lioinpsoo,  J.  und  Th.  Williams  in  HolzsUch  ausgeführt 
wnrdeji. 

Blez,  M.  T.,  elD  vlelbeseMIfllgter  ROnstler  zu  Paris,  der  1808  (zu  LyonT)  «eboren 

nnd  unter  Ingres  zum  Maler,  unter  Prnrfier  aber  zum  Bildhauer  herangebildet 
worden  isL  1829  empiing  er  den  grossen  Preis  fSr  einen  sterbenden  Hyaiiinth, 
«essen  AnsfQhrung  In  Marmor  für  das  CaUiiet  Turpla  bestallt  ward.  Mann  llide« 
wir  Ihn  bei  den  Bildwerken  am  Triarofbi^n  de  TEtoile  belheillgt,  für  welches  Hei- 
Ifgtbum  des  französischen  Nationalstolzes  er  zwei  kolossale  Basreliefs  ausführte. 
Diese  Arbelten,  die  den  Widerstand  und  Frieden  veranschauliclieo  sollen,  befriedi- 
gen fMlteh  wei^  «der  gar  ateht;  anffillend  sind  hier  die  Mängel  der  Anordnung, 
die  nassllchkeft  der  Lfolen,  Bewegungen  und  Formen.  Anf  drm  nn<:relief  des  Wlder- 
sUndes  —  einer  Darstellung,  deren  Motive  durch  volisUndige  Abwesenheit  eines  tie- 
genüdades  von  Widersland  ganz  bedeutungslos  irerdea  —  sieht  atna  Mater  der  v«r> 
dern  Hauptflgor  eine  andre  zu  Boss,  die,  ohne  dass  von  ihren  Beinen  das  Mindrsli-  /.vi 
.selif>rT  ist,  von  den  Schultern  der  Vorderflgur  an  den  HQften  abgeschnitten  wird  und 
somit  wie  eine  Fortsetzung  derselben  erscheint,  wflbrend  zugleich  ganz  senkrecht 
Mer  dieser  der  Genlas  Praakrelebs  alt  gestrecktea  Anaea  und  geballten  Flustea 
anrli  rtls  h.iJbr  Ffp:i?r  emporwuchst!  —  Für  eine  (Irsrllscliafl  von  Verehrern  Rossi  nl's 
modellirte  M.  Ktex  eine  sitzende  l^rtrdtstatne  des  grossen  Toaaeislers,  welche  von 
aadrer  Hand  In  Marmor  ausgeführt  ward  nnd  im  grossee  Foyer  der  Pariser  aMtsHtaH« 
sehen  Akademie  ihre  Aufstellung  fand.  Etex  schenkte  das  Modell,  Graf  Duch.iti !  dm 
karrarischen  Marmorblook.  —  Im  J.  184  4  arbeitete  dieser  Bildner  am  Modell  zur 
Bronzestatue  des  heil.  Ludwig,  welche  Jetzt  die  Barriere  du  Tr6ne  schmückl.—  Milte 
Min  \M  trat  Btrx  ela«  Reise  aaeh  Itallea  aad  Grleckealand  an,  um  einen  passen- 
den und  srhMnen  Marmorblock  für  flri«;  von  flini  modellirte  Denkmal  Vnnhan'«!  nitf- 
aasuchen.  Dieses  Monument  ftilirte  er  für  den  Dom  der  invalldenlürcbe  aus.  —  ira 
J«  IBM  war  Elex  mit  der  Ausführung  eines  StaadbOdet  Rarlt  des  6ros»«a  be- 
scIiflfUgt,  das  nun  Im  Sitzungssaale  der  Pairs  aufgestellt  ist.  l'm  dieselbe  Zelt  v\  ard 
Ihm  vom  Kr»nfü:f  di<;  Arbeit  einer  Herkulesstatae  übertragen,  die  in  M.irnior 
ausgeführt  den  Tuiieriengarten  zieren  soll.  —  Ausser  diesen  Skulpturen,  —  die  einen 
sehr  tOehligaa,  aher  bei  selaer  Vlelarhellerel  sehr  aagleleh  sehafTendea  Rinstler  er- 
fcaiiaan  lassen,  scheinen  anrh  Tn.inrhfrlcl  Gemflid«*  ^  o^  Ftf  \  ynrhandm  zu  sein  ;  in- 
dew  toll  ilim  hier  kein  auf  denselben  Namen  lautendes  Bild  mit  BesUramttaelt  zuge- 
sehrieben  werden,  da  die  zerstreuten  Naebrlehtea  Tom  Maler  Elex  aaiLyaa 
eine  andre  Person  betrelTen  können.  —  In  drn  ,,  (rffsfrx  rontemporwflU**  UWlwum 
eine  Radining  vom  Bildhauer  Etex:  Kaln  mit  Weib  und  Kindern. 

Ethclrodo  oder  EtUelreda,  Adeltrudls  (Edeltraut),  ein»-  nrif^elsärbslsrlie 
Fürstin,  die  zu  den  Heiligen  zaiiU  und  als  Aebtis&in  mit  dem  SUibe  dargestellt  wird. 
Sceaea  aas  der  Legeade  der  hell.  Bthelrede  sieht  man  In  den  gemallea  Peaslera  der 
allen  schönen  Kirch«'  /.u  E  t o  u  -  S  o c  o  n.  (Diese  (^lasin.ilrrrfrn  datfren  vom  T  U7{ 
und  eolhailen  manche  s4*Usame  Loterschriften ;  vergl.  Cough :  Monum.  Sepuicr, 
T.  l.p.  213.)  Sodann  enthalten  vier  Basreliefs  der  Im  J.  1322  neu  aufgebauten  Ka- 
tliedrida  zu  E  I  >  n  »rgiage  aus  Ethelredens  Leben.  Besagte  Reliefs  Hndet  man  ausgc- 
hauen  ;«n  den  i'feilern,  \v>*lehe  ilfe  arlilet  kige  K'iippel  de»;  Domes  tragen.  D.is  erste 
Bildwcrlk.  schildert  die  Heiralh  Klhelredens;  das  zweite  versinnlicht  das  W  under  Aea 
biahendea  Stabes ;  das  drille  flihrl  oas  Bthelredea  vor,  wie  sie  das  lioaoeogewaad 
ismpRIagi,  aad  das  vierte,  wla  sie  eloca  Gefaageaen  aoalleliert.  Veisl.  Me  Bttioof 
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and  Antichettes  of  the  Convoitual-  and  CathedrahChwrek  ofSIg,  Crnnkrt^  IT7I. 
pl.  IX.  pag.  48.       V.  pag.  52.  pl.  XII.  pag.  58. 

Bton,  efa  kleiner  lr»*undUclier  Ort  am  rechten  Ufer  der  Themse,  liegt  vor  Windsor 
nnd  ist  mit  diesem  Schlosse  durch  «fae  Iber  den  Fluss  führende  steinerne  BrUcl^e  ver- 
bunden. Benierken5;w(>rth  Ist  hier  ausser  der  benihmten  Schule  dtis  sehr  ansehnliche 
Kirchengebaiide  mit  seinen  gothtschen  Dachverzierungen.  Von  anaserordeaUieher 
Wirkung  ist  daa  Inii«re  dieser  Rlrelw;  daa  Gew9lb  hat  Meotoade  RObe  m4  die 
l>ecke  !st  mit  den  künstllclisl«  n  Srelnnietzarbeiten  sefiniBckl. 

Etntrieii.  Den  Nauirn  E  1 1  uri  a  oder  H  et r u ri  a  ,  auch  Tnscia  und  Ty rr h  e- 
Dla,  führte  im  Altcrlhum  derjenige  Tlieli  Mittelitaliens,  welcher  vom  tyrrbenischen 
Meere,  dem  untern  Mittelmeere  bespWt  wird  und  vom  Flüsschen  Maera  bei  Luna  (deai 
Carrlone  bei  Carrara),  vom  Ramme  des  Apennin  und  vom  Tlberslrome  nnch  dessen 
ganzer  Länge  elogescbiossen  ist.  In  den  ältesten  Zelten  sassen  Siculer  und  Llgurier 
fn  der  saeMierlgea  Btniria  eder  Tnaela  (TaaeaBa),  wnrdea  aber  vea  den  niehtig  ge- 
wordtipn  Tnibrlern  aus  dem  grösslen  Tlielle  dieses  Landes  verdrängt.  Tyrrheni- 
sche  Feiasger  siedelten  sich  um  das  J.  290  vor  Roms  Gründung  Im  südHrhen 
Etrurien  um  T a r <] u i n  1  i  und  A gy  1 1  a  an,  wo  ein  tyrrheniseber  oder  tuskischer 
Staat,  nördlich  und  Ostlich  umgeben  von  dea  Uaibriern,  afeb  geataltete.  Gq^ea  die 
UmbHer  vereinten  sfrh  dann  mJt  den  Tyrrhenem  dieitasener,  welche  flrOher  In 
Rb<iUea  und  Im  l'olhal  l>ls  an  den  Apennin  gewohnt  battea.  So  entstand  das  Ktraa- 
klsebe  Vellc,  ia  welebem  die  Spraebe  der  Haaeaer  die  Oberbaad  behielt.  (IMe 
Sprache  der  Elrusker  Ist  uns  nur  durch  vereinzelte  Inschriften  auf  Kunsldenkmalea, 
nicht  durch  ein  schrlfTstellrrfsches  Werk  bekannt.  In  diesen  üeberreslen  gibt  sie 
sich  als  eine  durchaus  nordiäclu-,  also  der  hellenisehen  sehr  fremde  Zunge  zu  erken- 
nen.) AilmAllg  bildete  sich  ein  Bund  von  zwölf  Staatea  oder  Gemeinden,  in  weiche 
sich  Etrurien  gelheilt  hatte.  Diese  ZwOlfstüdte  werden  verschiedentlich  g^ez.lhlf :  nach 
der  Annahme  Otlflrled  Mililera  hatten  biswellen  mebre  zusammen  Eine  Stimme  bei  der 
BaadesvDraaaiaitang,  wlhread  jede  lai  laaera  volle  Aatoaemle  beaasa,  aad  ao  fladea 
■^Irh  mindestens  17  Glieder  der  ConfOdt  rathm :  Cortona,  Perusla  {Perugia)^  Ar- 
relium  (Irrezzn),  Volslnii,  Tarquinil,  C  1  u  s  1  u  m  (f'^fnsf),  Vnlalerrae 
{Volterra),  R  u  s  e  1 1  a e ,  V  e  t  u  1  o  n  1  u m  (Vanino),  Pisa,  h  a  e  s  u  1  a  e  {t  itsoLe)^  Vej  1, 
Caere  <YWre/rO,  I^  ^\er\\ {Civita  CastelUma)^  Aurlnia  oder  Caietra,  Volel 
f Viilti,  jetzt  Ponte  delV  Abbadia  zwischen  Vllerbo  und  Toscanella)  und  S a l  p  1  nn m. 
i)k  ßandesversammlungen  haUen  mehr  religiöse  denn  politische  Zwecke  und  wmalea 
feafOhaileh  Im  Mbllnge  jedea  Jahra  beim  Tempel  der  Voltanaa  gehalten,  welliao 
E:pm<»Insnmc  Opferfestc  beging  und  einen  alliceniefiipn  Oherpriesler  erwählte.  In  dea 
Gemeindeversammlungen  der  f^fnzelnen  Städte  lierrschte  die  geschlechtsadeligf»  Prie- 
sterkaste, welche  allein  berietU  uud  bescliloss.  Der  Vorsteher  jeder  Stadl  hiess  der 
Likamo  ;  einer  dieser  Lukumonen  war  Vorstand  aller  ZwOifsUidte,  sein  Sitz  also  der 
Vorort  des  Bundes.  Die  äussere  Ersohefnting  der  etrusklschen  Häuiiter  in  Kleidung 
oad  Inalgaien  war  sebr  pomphaft,  und  Horn  hatte  Alles,  was  die  Magistrale  mit  eiaeai 
flebelBe  ¥80  Hobelt  aa  ankieldea  dieate,  aaa  lEtrerlee  erhallea ;  die  Llktorea  aiH  das 
Pasees,  deren  zwfHf  den  elrtisklschen  Bundesfeldherrn  brgleifrteii,  die  Apparltoren, 
den  kuruliscben  Stuhl,  die  Prätexta,  seibat  die  Trlumfe  mit  Ibrer  gaazea  pruakaMien 
ilBsrfistung. 

BImleif  Ullo  mnaa  man  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  nach  Roms  Grän- 
dnng  aanebmen,  wHIir^-nd  welcher  Zeit  Ta  rqulnll  die  Hp^emnnle  über  die  ZwOif- 
städte  führte  aad  das  Tuskervolk  von  AbäUea  I>i8  an  die  Tiber,  tbeilsweis  la  Lailuai, 
Ia  Canpaaia,  wo  Capoa  aad  Nola  gegrfladeC  wordea,  vom  Votlvraofl  Ua  zooi  SHaroa, 
and  wahrscheinlich  auch  In  Sardinien  herrsrlite.  Durch  Seehandel  und  Seeraub  wa- 
ren die  Elrusker  reich  und  ni.'lchtlg  gewoi  den.  In  dieser  Periode  bildete  .sich  die  Arl- 
alokratie  der  Lukumonen  \0r2iiglicl1  aus.  Allein  die  Eroberungen  der  Gallier  bis  an 
den  Apennin,  der  Vertust  Campanlens  an  die  Samnlten,  der  Fall  von  Vejl  und  die 
Fortschritte  der  Rnmer,  und  auf  der  andern  Seite  das  Eindringen  der  TJf^nrier  bis  aa 
den  Arno,  schwächten  dea  etrusklschen  Staatenboad,  deaaea  Innere  Verbladaagea 
ahaeUa  aehr  loeker  wareo,  Wa  die  iwel  NIederlagea  aai  Vadlaioaiaehea  See  (Ia  daa 
y  iii  und  'i69  naeli  Horns  Erbauung)  die  M.icbt  der  Elrusker  für  immer  brachen. 
Rom  kolonisirte  melire  der  wichtigsten  Städte  auf  tuskiscbeia  Gebiete  Bad  arthellte 
tadlicta  im  J.  der  Stadt  603  ganz  Etrurien  das  Bürgerthura. 

Der  reliultlie  Cnit  des  Toskervolkes  war  zu  einen  itrengen  System  ausgebildet; 
es  erkannte  Über  seinem  Tina  (Jupiter)  noch  höhere,  verhüllte  GOtter,  deren  Macht 
fttr  eine  zerstOreade  galt.  Tina  war  voa  dem  Halbe  der  zwOlf  GOtter  (der  DU  eoa- 
9mtet)  aawebea ;  et  eati^aeh  aoaaeh  die  CMUenrelt  der  Blniafcer  aehr  Ihrer  paUtt- 
ithaa  OffteanK.  lUe  bei  Ihaea  yan  elgeiiUiOmlldi  entiriekelto  WeiatafohMI  (dir 
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discipUno  Etruscn)  war  Elg^enthun«  der  Lukuraoneokaste  und  hatte  sehr  bedeutenden 
Einflnss  auf  d.iN  Divinationsu  esrn  der  Römer.  Elnfliissrelch  auf  das  Römenolk  war 
AUcU  die  Kuntit  der  gewerl>{leiiii>igcu  Elrusker,  deren  kühner  und  grossarii- 

t%T  IJnternebninngsgelst  sieb  besonders  ia  fftwaltigen  Städlemaveri» 
analbautrn  etc.  bethMtfgte.  Der  tuskisrhr  Heuser-  und  Tempelbaa  (letzter  vom 
Dorisehe*  avigebead)  war  ni$uisg«beo4  fttr  den  röiuisctien.  Bestodre  Kunstfertigkeit 
xcigCeii  lie  In  FI«UII«d,  «Ilerluui4  Werkes  ier TflpIlBrIraeet,  le  BrsgaMwe»> 
ken  uod  In  getriebenea  Metallnrbeiten.  Weniger  baben  sie  in  der  Bild- 
haaerei  getlian.  Malerei  wurde  hnupls<1rhlich  auf  Vasen  und  in  GrabkammerB 
gettbt.  —  Den  lic^len  iüpferUiuu  lieferte  ibnen  A  r  r  e  t  i  u  ui.  Eisen,  Kupfer,  vielleicM 
•■eh  Aitter  uMl  Md«  kwn  von  der  nngeaieiii  enreichen  Insel  II  v  a  (Aethaila),  wd^ 
ehe  zu  Etrurlen  gehörte.  Zti  arehilektoniscben  Werken,  selbst  auch  zu  Skulpturen, 
dieale  ein  vorzüglicher  vuikanlscber  Tuff  oder  Peferia  aus  der  Gegead  von  ?  a  rf  « i' 
■  11  und  Volslnll.  Pelaeii  iüatatltr  hatte  Vol« terrae,  und  gea^WIteteB  welssea 
und  bunten  Marmor  boten  die  Brüche  von  Lun  a,  deren  wichtige  Banken  ungeheure 
Blöcke  lieferten,  die  besonders  zm  den  LuxQsbMiten  nnrli  Rom  wanderten.  Erst  In 
der  Zeit  des  INaturgeschiehtscbreibcrs  Plinios  eotdeckle  man  dort  Jene  äussert  lelae 
Manaaffiorla,  die  aaeh  «elaaer  aia  tfai  Püilacha  Gctlain  alc^  vonagmli  m  ^taript«^ 
reu  eignete.  Snndrr  Zweifel  war  diese  spatgefbndeaa  Art ManMir  L«Bft  4laitl|a, 
die  jetzt  als  KiiTarischer  Marmor  weltbekannt  ist* 

Etrvakiaol&e  Ktmat.  —  Die  Etrusker,  zwar  stark  gewischt  mit  rhitisebea  Rase- 
aeim,  fürten  in  ihrem  Urkarae,  im  besten  Theile  des  Volket,  dem  pelasgiachev 
Stuame  an,  demsell»eB,  aus  welchem  die  Helhnirn  Iltren  lirspmng:  ableltefen.  Be- 
kaaaUieh  waren  noch  viele  andre  aiuuüsciie  VuiikerseiiafteB  gieictier  Herkunft ;  sie 
^alla  wanea  IMIe  dareh  RoloalfalfoB  uad  BlaliUa  aatferatemr  VOIkar,  IheOa  aMk 
durch  eigene  Verwilderung,  sowrlt  liinrer  jenen  Stammgenossen  zurück  geblieben, 
4ass  sie  ihnen  eolfremdet  wurden,  dulter  die  Hellenen,  welche  sich  später  an  itali^is 
südlichen  Küsten  nlederliesaen,  keine  Verbindung  mit  diesen  Vettervftlkern  eiagia- 
gen ,  sondern  dieselbea  alt  Barbaren  betrachteten  uad  behaadettea.  Unter  diesen 
allitaliscben  Völkern  w,'«cen  e«;  nun  einzffr  die  Elnisker,  welche  eine  gewisse  hOhere 
Bildung  sich  zu  eigen  gemacbi  iiaUcn.  Diese  sind  daher  auch  aileia  ato  die  Vertreter 
4ee  altttalliebea  Calitos  sv  betraehlea ;  «le  waren  ea,  voa  tfeaea  4ie  a«f  dea  aald* 
srhrn  und  h.ibrnisnhen  SUIrampn  rrwaehsnen  Römer,  bevor  dieselben  mit  dem  Grfe- 
ctiij^cben  bekannt  wurden,  iiir  Maas  geislig^er  Bildung  empfingen.  Sebr  bündig  l»e- 
zeicbnet  Wacbsmulh  ia  seiner  Alterlhumskunde  den  Karakter  der  Etru&ker  und  ihrer 
Kultur  mit  folgen'ien  Warlaa  e  „Das  Wissen  eatwlckelte  sich  bei  ihnen  nicht  In  wohl^ 
tUMfem  müden  Eiiin(is«e  auf  das  GemelDlebcn ;  es  blieb  Eigenihrtm  der  herrsehen- 
4ta  Kaate,  wurde  vazertreoobar  verknöpn  mit  der  Rc^ioa  uad  uwbUUte  sich  mit 
im  MreekalMeB  <litera  Aberglauheai.  Der  Blraaker  aril  teelarM  fitaiiaM,  4em 
fleh  im  Sinnlichen  kein  geistiges  Leben  aufschloss,  sah  fn  rfne  tnrtte  Leere  ond  er- 
baute sich  ein  astrologiscbes  Zahlensystem,  deulele  die  furciileri'egeuden  brscbei- 
nungen  aus  der  Höbe  zu  einer  atierglflubiscUtü  Lehre  vom  Blitze  und  verknüpfle  dies 
in  so  vlelflUtlge  Formen  ohne  höhere  Bedeutung  für  Staat,  Wissenschaft  und  Ruast, 
dass  der  rege  Keim  der  ernsten  Spekulation  für  die  Veredlung  seines  I>H<^Hns^  keine 
Frucht  trug.  Seine  Kunst  vereinigte  nie  das  Irdische  uad  Himmlische  zur  siaalicben 
tcMabalt^  aelae  Raattarerke  elad  lamTbell  alaavall  aad  Mentaam,  verralbea  a^, 
dass  nicht  das  reine  Geftlhl  der  Schönheit  den  Kunstler  gewrilit  iKiIte  :  Ihm  ft  hltc  das 
Ansprechende,  da.^  steh  aus  der  VerschaM>tetMig^s  Geiatigen  uo4  Irdischen  sum  aina- 
lieh  Schönen  erzeugt. 

Waa  unser  Interesse  an  dea  BMrkwürdifea  Volka  der  Etrusker  reg  erhilii  M 
die  eDt.sehiedene  Hinneigung  7  m  ni  Hei  i  en  f  <:  m  n  .<« ,  die  .sieb  In  .•iussrr^»  rakl- 
reicben  Denkmaien  ihrer  Kunstübuug  ausspricht.  ^  durcltaus  nordisch  und  uBliey#- 
atodi  noch  Ihre  SpraelM  in  den  loachrinea  kllagi,  ao  zeigen  doch  ihre  Kaaahrifte 
ia  den  Formen  sowohl  wie  in  den  Gegenständen  einen  ganz  bestimmten,  wenn  auch 
dnrch  die  eigene  Nalionallt.'lf  tn  Scbranken  gebalteneii  Binfluss  des  HeHenlsrhen. 
Wir  flnden  darin  die  grieelsix  iit  11  Mythen  behandelt,  unter  andern  häubg  den  Iro- 
Jaaiachea  Sagenkreis,  mithin  nicht  nilaia  grlecMscIie  Gölterlehre,  aaadai* 
auch  grferhische  Volkslhaten,  gh-frh  nis  svWf\  ps  sageTifresrhirblliche  Eriunemagen 
der  Etrusker  selbst.  Diese  Erscheinung  lassl  sieh  wohl  nur  durch  den  Zusammenhang 
dai  StaaMBae,  dardi  eia  hei  dea  Btrasken  lehendig  gebNeheaca  GellHil  der  Onrer» 
wandtscbafl  mit  den  Hellenen  erkMren.  Zwar  waren  in  Beziehung  auf  Gt^tterlehrea 
alle  Völker  der  allen  Well  nicht  völlig  spröd  gegen  einrindiM-,  da  sie  das  Gefühl  einer 

Kelasameu  Tradition  hatten ;  aber  die  Aufnahme  faalbgeschiehtlicher  6agefl 
m  Bim»  MMPtr üfthaa  tBaal  ücfc  aiaiit  galohaa  dia  Ifafcariaagaag  1  iiU  lülBiliiir 
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kischer  KuDstlianrt  bekannt  Ist,  maocberlel  grosse  Ahwolrlinng^en  vom  Griechischen» 
a^r  iramcrliin  nur  soirtie,  welche  nicht.«}  entschieden  Fremdes  enihaiteil»  fOfiüeiB 
nur  als  MutiiltkaUoucQ  eines  verwandten  Grundliarakters  erscheinen. 

Das  Wichtigste,  was  wir  von  etruskischer  Architektur  übrig  baben,  siBd  die 
Gr.Tba  ulagen.  Als  die  ältesten  haben  wir  theils  nach  der  Construktion,  Iheils  nach 
4effl  altertbflmllciien  Gepräge  der  in  ihnen  gefundenen  Gegtjn^tände  die  «u  betrjieli- 
In,  wvlelie  bei  lluren  tbeUn  kerridorfllnnlgen,  theils  nmden  GrabkaniMni  In  der 
Au>imauerung  das  Syslem  liorizonlal  übereinander  vorlretendf-r  und  sieb  zu  eioea 
Sciieiogewölbe  verbindender  Miisspn  auch  mit  den  f^rferliisclien  sopen.  Thesauren 
^meia  haben.  Sind  sie  nicht  wie  die  .^urhaj^en  und  iiieseugrciber  Sardiniens  Xrel 
Aber  dem  Boden  errichtete  Steinbauten,  so  ist  die  Ueberdeeknng  der  GrabkOHMr 
{Jiireh  dfn  aiifi^pthfirmten  Enihfisrfl  karakterlstfscli,  der  nuf  runder  Rufgemanerler 
Basis  sich  kegeiförniig  erhob  und  durch  Anlegung  und  Eintreiben  von  SeiieogenMI« 
fban «ieh  so  des  Mfnadrfea  entwiekelle.  Caere,  Pyrgoi,  Altlna,  Chivti 
liefern  hfehergehürige  Beispiele.  Während  nun  der  Gebraoch  des  Tumolos  sich  noch 
ISnprer  erhielt,  schritt  man  in  der  Einricbtong  der  Grabkammern  zo  grösserer  Zier- 
iicitkeit  fort.  Die  Verlileiduttg  der  Grolle  mit  Steinen  fiel  nun  meist  weg,  die  Kammer 
tird  ans  blosem  TulTbodea  «Bagehaoen  uad  oft  zn  einen  gaanen  KammersyslnB 
wsgebiidet.  Ihre  Form  ahmt  meist  die  von  kleinen  Häusern  nach,  theils  ^nnz  einfach 
darcb  blos  giebeUümilge  Decke,  theils  zierilcber  dareb  Aadeuleng  des  aus  dem  Pel- 
ttn  gthaonnen  nder  Mos  gemalten  Daehstohles.  Die  Griber  ervelflen  ttdi  andi  dUNli 
4ie  in  ihnen*  gefnndnen  Gegenstände  als  jünger.  Sie  sind  es,  aus  denen  die  Haupt- 
masse der  bemalten  Thongefässe  hervorgegangen,  die  in  ihren  Maiereien  den 
fitaAuss  entwickelter  hellenischer  Kunst  erkennen  lassen.  Die  Anwendung  des  Ton- 
■•BffeiNiliel  darf  uns  nicht  bewrgen,  einige  über  dem  Men  ilrei  errlcblela  Sieln* 
hauten,  wie  das  sogen  .Grab  desPythagoras  inCorlona,  den  sogen.  T  e  m- 
|io  dis.  Manno  bei  Perugia,  dieser  Klasse  eiozuverlelbenf  die  sonst  mehr  diw 
snten  aleb  anschliessen.  Der  Zeit  nach  parallel  laufen  mit  jenen  die  Fe  Isen  grl^* 
ker  von  Toscanelia,  Castel  d'Asso  (Axia),  Norehia,  Satri;  liier  sind  die 
Grotten  in  die  natürlich  abschüssigen,  durch  den  Mfhe]  noeh  striler  gemachten  Fels- 
wände eingetrieben.  Ihr  Schmuck  besteht  meist  in  der  von  aussen  l)ehaiieDen  Fels- 
wand. Wir  haben  hier  elnfheher  eine  Flaebahnnag  von  wiereefcigen  wttrlMarUgnB 
GebSiidcn  mit  einer  Schefnflifir  !n  der  Mitte,  unter  welcher  der  kunstloie  wMllflMI 
Singang  versteckt  ist,  oder  füriuliche  Tenipei fronten  mit  Giebelfeldern. 

So  lassen  sich  die  etrusklschen  Gräber  nach  Ihren  Hauptformen  klassifldren. 
Veigi.  Wilhelm  Abeken :  „Mittelitalien  vor  den  Zeiten  rtfolicher  Herrschaft,  aach 
seinen  Denkmalen  dargestellt",  Stntftr.  184;^,  wo  einige  der  vorriJ^^Urhern  Grabaala* 
gea  beschrieben  werden.  Freilich  kOnnen  aus  einer  blosen  KlassihkaUon  keine  wleh- 
liivni  Konarf— naen  hlslarlaelwr  AK  gmegeli  werden,  nn  ftraaget  Blngehen  In  Üe 
fcinern  arrhtfektnnlsrhen  Einzelhelfen  ,  eine  ganz  besnndere  Erflrfenmp  über  die 
innere  Einrichtung  und  Ausschmückung  der  Gräber,  die  Anordnung  der  mannlgfa- 
chea  Geräthe  und  Kunstwerke,  eine  genaue  Verglelchung  der  feinern  styllslischtn 
BfenthllBiichkeilen  denelben  untereinander  und  mit  dem  Style  der  Architektur,  diea 
Weiht  Immer  noeti  der  von  den  Forschem  zu  betretende  Weg,  auf  welchem  aHeln 
eUkbe  Grundlagen  für  die  Geschichte  etruskischer  Kunst  nnd  Kultur  gewonnen  wer« 
^tn  kgnnen. 

Nach  den  blsherfs-en  Ergebnlss-en  der  Forschung  wnren  die  Klnisker  efn  Hii^serst 
werkthäUges  unternehm«ames  Volk.  Bewundert  werden  noch  tiente  iiire  ^^ewalllK^n, 
■tist  aus  unregelmässlgen  Quadern  bestehenden  Mauern,  wonüL  wir  zum  Thell 
Boch  ihre  elnaUgan  Städte,  nicht  Met  deren  Akropolen,  umgeben  sehen.  Reste  etrus- 
kischer Ummniternnpen  findet  inan  z.  B.  zu  Volaterrae  (Volterra),  Vetulonlum  (Ca- 
Blno),  Ruseiiac,  t  aesuiae  (i^iesole),  Fopulonia,  Cortona,  Perusia  (Perugia),  V^i,  und 
!■  polygoalaeber  Art  in  Sainmia  oder  Aarlnla,  €oaa,  Faierll  (GIvtta  €asfellana>  «le. 
Erstaunliche  Werke  sfnd  <;f>dann  Ihre  Kanalbauten  und  See  a  b  I  e  1 1  n  n  g  e  n, 
womit  sie  Gegenden  vor  (ieberschwemmungen  sichersieüren.  leiteten  Kanäle  den 
Vhdvs  (Po)  In  die  alten  Lagunen  von  Adria,  die  septem  Maria,  ab.  Aehnliche  gab  M 
an  don  MOndungen  des  Arnns  (Arno).  Eins  der  grossartigslen  Werke  etrusklschdV 
Was<;prbaukonsl  bleibt  der  7500  Fuss  lange,  7  Fus^  hohe  und  5  F.  breite,  durch  har- 
las  vulkanisches  Gestein  gebrochene  Emissar  des  Albanersees.  Bekanntlleh 
^»nrde  ütier  flr  iene  SMt  riesige  Baa  dnreh  einen  Harospex  (wef sstagenden  PHeatei^ 
veranlasst.  Der  FetseiKirm  arul,  der  ringsum  von  der  Wasserfläche  sanft  aiifwarta 
steigt,  erhebt  «;f('h,  wo  der  i^missar  diirehpehf,  etwas  plötzlicher  und  schrolTer  und 
MIdel  eine  Art  kieioen  Vorsprungs  in  dem  telseukreise;  in  diesem  Vorsprunge  ist 
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der  Aftltagr  oier  BIngaDg  des  Kanals,  und  damit  dieser  Dicht  vienehlltet  und  efn 

schwieriges  nnd  mSehUges  Werk  nicht  verdorbeo  wird,  ist  aus  nngeheuren  Quadern 
eine  riesenliaft  starke  Mauer  davor  ^baut,  die  im  Innern  llirer  drei  Wtede  (üe 
vierte  MMet  der  Fetten)  eine  Art  lk>r  oder  offene  Hnlle  vonMIt.  Der  panio  FtHum 
vorspruii^'  [st  riiH  alten  schönen  Elchen  bewachsen,  deren  eine  auf  der  Mauer  dieaei 
Hofe§  wie  eJti  Hriareus  mit  hundert  Armen  Ihre  ni<1chtlg^en  Wurzeln  gesc!ilajsc»»n,  so- 
dass, wenn  man  in  den  Hof  eiatrltl,  man  unler  den  Wurzeln  stellt  und  erst  durcti 
diese  In  die  dnnkelfrriine  NaeM  der  alten  besehatteten  Krone  dieser  Eiche  hlnanf- 
bHcken  kann.  Vor  dem  Kfnjjnngc  zum  Emissär  steht  noch  auf  dorn  srlimnlen  Cfer- 
wege,  den  der  Abzugsgraben  bis  zum  FeUentbor  durchschneidet,  ein  ganzer  Kranz 
voa  soleben  nRen  Biehen,  die  wie  die  tUetemmebt  vn  einen  Znnierbeiv  diesen  Mel* 
sterwerk  etrusklscher  Zeit  In  Ihrem  dunkelgrünen  Mantel  zu  verbeten  s<!helnen, 
damft  die  freche  Zelt  nicht  Ihren  zerstörenden  Zihn  auch  hieran  lege.  In  den  Emls« 
sar  fübrt  eine  kleine  neuere  Thür.  Inwendig  hls  zur  luuern  Felsenwand  führt  noch 
der  Abzugsgraben ;  hier  macht  man  sich  Jetzt  das  Vergnügen  Wnebsttebter  anznabl- 
den,  die  man  auf  ein  Stfick  Holz  klebt,  dann  aufs  Wasser  setzt  und  von  der  StrOnnng 
in  den  Felsen  hineintreiben  ijisst.  Da  wird,  Je  welter  sie  versctiwinden,  immer  un- 
devllleber  Ihre  flnnme  mid  zaleM  ersebelaea  sie  wie  goldene  Sterne.  In  dem  Vor^ 
hofe,  wo  man  steht,  Ist  Alles  von  einem  ziemlich  mystischen  Scheine  leicht  erhellt^ 
darüber  sieht  man  nichts  als  die  naehlllche  Welt  des  grünen  Laubes  und  aus  diesfr 
die  fantasüscbeu  Wurzeln  hervurrageu,  die  den  nackten,  grotesk  gebildeten  icii 
rnnklnrnmem.  Aus  der  Felsenhöhle  heraus  zieht  kalte  nasse  Luft  nnd  49f  gebelm- 
nlssvolleGesnnj;  der  schwarzen  Wellen,  Lange,  wohl  eine  MIglle  weit,  Kann  man  die 
FMmmchen  verfolgen,  da  der  Kanal  ganz  schnurgerad  geht.  (Ueber  das  Bauwerk  siad 
naebznsehen :  Sleklers  Almanneh  ans  Ron  f.  S.  13.  Thf.  2.  Hlrts  6escb.  der  Bao- 
kuRst  11.  S.  105  IT.  NIebubrs  Röm.  Gesch.  II.  S.  570.  —  Ueber  ähnliche  Emissäre  In 
Südetnirlen  s.  Nlehiihr  (.  S.  13(1.)  —  Diesen  Wasserbauten  sind  noch  belzuzühlen  die 
unter  Tarquinischeu  l^  ürüteu  in  Koiti  zur  Entsumpfuug  der  niedrigen  Gegend  und  Ab- 
BMirung  des  Uaralhs  angelegten  Kloaken  (besonders  fUr  das  Forum  die  Cloaea 
maj'tma)^  ungeheure  We>rke,  bei  welchrn  schon  die  Kiin'^t  des  Wölbens  durch  den 
Keiischnllt  auf  eine  völlig  zweckmässige  und  (remicbe  Art  angewandt  worden  ist. 

Von  den  Btraskem  daUrl  aaeh  die  Fom  der  Haltscbea  Hlaneraalage  mit  etaea 
Hauptzimmer  In  der  Mitte.  Bekannt  Ist  das  tusklsche  Wort  Atrittm  für  das  von  den 
Römern  sogenannte  Cavaedluni,  und  immer  liiess  In  Romi  das  einfachste  Cavaedliuu 
ei»  tuslkanlsches.  Jenes  Mittelzimmer  oder  der  Hof  des  iiauses,  nach  welchem  der 
Tropfenfall  des  nmllegeaden  Daches  gericbtel  war  (daher  in  der  Mitte  das  sogen«  la- 
plnvlum  oder  Coropluvium),  war  ein  cavaedium  tnsranimm,  sofern  es  in  efnem  nur 
durch  vorgestreckte  Balkendecken  ohne  SAulenuulerstülzuog  hergeslelUen  bedeck- 
tes fiaoge  bestead.  BemeikeaswerUi  Ist  der  Sias  fttr  regelMissIge  nad  Üsststebcada 
Pirmen,  der  sieb  In  allea  etrnsUsebea  Aalagen  voa  SUdtea,  Lagern  aad  AbauiliaB- 
§•8  offenbart. 

Von  Tempeibauten  der  Etrusker  hat  sich  soviel  wie  nichts  erhalten;  nur 
elazelBe  StatoasUteke  nad  Uaterbaoreste  slad  als  leiste  sebwache  Zeugen  Qbrigge- 

blfehen.  W^as  wir  vom  tUSkanJschen  Tempelbau  wissen,  beschränkt  sich  auf  die  Mit- 
theilungen  des  römischen  Baumeisters  Vitrav.  Daaach  ging  der  tusklsche  Tempel  vom 
dorl sehen  aus,  jedoeb  alebt  abee  bedeateade  Abweieboages.  Dto  arft  Unsen  ver- 
sehenen Säulen  waren  schlanker  (14  moduU  laut  Vitruv)  und  standen  weiter  ausein- 
ander {araeoxftflifm),  indem  sie  nur  ein  hölzernes  Gebälke  trugen,  mit  vortretenden 
Balkenköpfen  i^ututuU)  über  dem  Arcbitrave,  weil  vorspringendem  Sims  {grutida)  und 
hohem  Giebel.  Der  dorlsebe  Tempei|rfan  selbst  aber  modlllclrte  sich  sehr  bei  deft 
Ktruskem  durch  die  Rttcksicbt  auf  den  ccwethten  Bezirk  der  Ausplcienbenhachtnn^, 
das  Angaraltemplum.  Der  ganze  Grundplan  des  tuskisehea  Tempels  ist  nach  Vitruv 
4r  are Jb.  IK  7.  knrs  Iblgeader.  Die  Breite  belrlgt  finf  Secbslel  der  Lange.  Dien» 
wird  in  der  Mitte  getheilt  und  so  entstehen  7  e  1 1  e  und  Vorhalle.  Die  Breite  der 
erstem  zerlegt  man  In  zehn  Thelle,  von  welchen  vier  die  Hauplzelle,  dfe  übrigen 
sechs  entweder  die  zwei  I\ebenzelleii  oder  bei  eiuzeiiigea  Tempeln  zwei  otfeoe  Säu- 
laahaiirn  {alat)  etonehmen.  Hieraus  erglebt  sieb  dte  Stelinng  der  FrontsHulen :  zwei 
an  dt-n  Küken,  zwei  den  Anten  der  Zellenmauer  genttber.  In  der  Mitte  zwischen  \n- 
tM  und  VordersAulen  findet  man  eine  einfache  Säulenreihe  eingeschoben,  fi»  ver- 
bUt  sieb  aa  der  Froate  die  Welte  der  Ualeastellung  naeb  aasnea  wie  S :  10  der  gaa- 
/rn  »reite  (nur  beim  nilfüern  Durchgänge  wie  4  :  10).  Diese  Entfernung  Ist  genau  die 
Milte  zwischen  Anten  und  Vorders&uien  und  natürlich  auch  die  halbe  Tiefe  der  Zellf\ 
zusammen  'Vio  =  Vs.  So  entsprechen  sich  die  Interkolumoien  der  Fronte  und  der 
Seile  aob  Voilbaiamaaste»  aad  aaaiag  kaaa  bei  elaieliivea  Teaipeln  aoT  dar  Seite 
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zwf'ichrn  der  HInlermaupr  und  der  dem  Ende  der  Zellenniauer  gen  überstellenden 
Säule  nur  eine  Säule  noch  Flalz  linden.  (Vergl.  H.  Brunn  in  seiner  Rerenslon  des 
Werkt  über  MlUelilallen  von  Dr.  Abeken,  Kuuslblall  Nr.  25.)  INach  der  uns 

dorch  Vltruv  altbewährten  Regel  war  auch  der  dreizelllge  Kapitolinische  Tempel 
tor  Zelt  der  Tarquinler  In  Horn  erbaut  worden.  Die  Grosse  dieses  Tempels  betrug 
207X192  Fuss.  Seine  drei  Zelleo  waren  dem  Joplter,  der  Judo  und  der  Minerva  be- 
weibt Sein  Vordernmin  Mets  tmieeeüas.  Votirt  oad  gebaut  ward  er  etwa  vom  Jahre 
Roms  150  an,  fUr  die  drei  Göller  eingeweiht  245.  Di<  p:<  waltlgen  Substruklionen  s. 
beiPiraoesi:  Maf^nific.  Rom.  tav.  I.  —  Wiewohl  iu  (J<  r  Ausführung  releh  und  zier^ 
Heb,  bat  die  Tuskiscbe  Baukunst  nie  den  Ernst  und  die  Erhabenheit  der  dorischen 
Tektonik  erreicht^  sondern  alets  etwas  Breites  und  Schwerfälliges  gehabt.  Abblldmi- 
fen  solcher  Tempel  kommen  auf  etruskisehen  CIslen  (Asehenklsten)  vor,  wo  aber  die 
arcbitektonlschea  Ornamente  einen  verdorbenen  griecbiscben  Geschmack  späterer 
Zeftea  bckoadca. 

Wie  die  Tempel,  so  hatten  auch  die  Gebende  für  Spiele  hellenische  Grundfor- 
men; ja  die  luskischen  Spfele  seihet  waren  grossentheils  hellenisch.  Die  luskischen 
Cird,  wie  z.  B.  der  iu  lioiu  ualei  dein  ersten  T.uquinier  cuLslandcne»  entsprechen 
gaaad«!  Hippodromen.  Theaterruinen  Anden  sich  von  Faesulae,  Adrla  am  Po, 
Arretium  und  Faleril.  Auch  von  Amphitheaters,  die  vielleicht  lotklacben Ür- 
«pmngs  waren,  finden  sich  Ueberreste. 

BfltfoereiondMalerel.  —  So  nnverkenobar  der  helleDisefae  BlnOn»  aaf  die 
Kunstwerke  Elrurlens  Ist,  so  Ist  doch  nicht  minder  darin  auch  elwas  ganz  absonder- 
lich Eigenes,  ein  wesenlllch  etruskisches  Element,  ein  ganz  bestimmt \om  Grlechl- 
leben  sich  scheidender  Kunslstyl  zu  erkennen.  Ein  bloser  Blick  auf  die  Gegenstände 
der  Kunstilbung,  Gefässe  und  Geräthe  aller  Art^  Statuetten  etc.  behiirt  uns,  wie  viel 
mehr  die  «•trtiski^rlie  denn  die  hellenische  auf  Prunk  und  Schmuck  des  Le- 
bens berechnet  war,  wie  also  auch  trotz  der  Einwirkung  der  Uellenenkunst  der  vtiU 
1%  versebiedne  Rarakler  der  beiderseitigen  Knastprlnefpe  elae  Verscbfedeabelt  der 
Style  begründet  haben  muss.  Die  Verschiedenheil  aber  reduclrt  sich  darauf,  dass  wir 
bei  den  Griechen  organisches  Leben  und  Treiben  der  zum  Ilöclisteo  dringenden  Kunst 
wahrnehmen,  während  wir  bei  den  Elruslcern  nur  Nachahmung  und  Anwendung  jener 
Roostlelstungen  auf  beschränktere  Verhältnisse  linden;  dass  bei  den  Griechen  jedes 
Stadium  der  Kunst  den  Keim  eines  neuen  Lebens  in  sich  tr.tgt,  bei  den  Etruskern  hln- 
fegea  dleae  nämlichen  Stadien,  eben  weil  sie  nachgeahmt  sind,  Manieren  werden 
ttid  todt  sein  würden,  wenn  sieht  flelsalge  Ueboi^  des  vosi  Laxus  gelrageoeo  Baad* 
Werks  aucii  diesen  Manieren  eiso  gowtsse  solbst  voB  des  Griechen  bewasderte  Selb* 

Itändlffkeil  verliehen  hätte. 

?\.i€h  Abekens  Ansicht  gebt  dem  Griechischen  in  Eli  urlen  als  eine  Nachahmung 
fcemder  slyll.Hlrter  Formen  dleBpOCbO  elses  vom  Orient  wirkenden  EinOu.sses  in  der 
Reihe  fantastischer  Crstalten  voran.  Den  reinen  alt^Mechlschen  Styl,  der  nach  einer 
^Ibsländigen  Slyli:»iruog  der  in  ihrem  innersten  Grundgesetze  mehr  und  mehr  er- 
kaaatesNatnr  gestrebt,  habe  Btrarien  daas  am  so  mehr  aanebmea  mOsseR,  als  grade 
zur  Zelt  der  Eniwieklung  desselben  der  griechische  Elnlluss  auT  llandelswegen  vor- 
Settchritten  sei.  Als  Belege  für  diesen  I^lnfliiss  stellt  Abeken  besonders  die  Skara- 
bäen  nebst  einigen  Tcrracolten  und  Bronzearbeiten  in  soldier  Welse 
aaf,  dass  er  kaum  einen  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  grieebfechen  anerkennt. 
Dagegen  bauche  die  Massr«  der  In  alterthümllcherStrenp^e  gearbeiteten  Denk- 
Biale  einen  ganzverschledeneoGeist,  den  Geist  einer  exaggerlrenden  und  la 
Ibrea  Uebertrefbiiages  manlerfrten  Rssst;  so  einige  Broszelamlsen  mit 
pepressler  Arbelt,  die  mit  Reliefs  gezierten  Clppen  etc.  Hierauf  be- 
merkt aber  H.  Brunn  in  der  oben  cltirten  Reeension,  dass  Abekens  Verglelichung  des 
FrüUetruskisciieu  mit  dem  Orienlalischen  sich  zu  sehr  an  bios  Aeus&eriielies  halte  und 
dass  der  als  dem  griechisebes  durchaus  ähnlich  hingestellte  etrosklsebe  Styl  (s.  B. 
der  Skarabäen)  sieh  bei  genauerer  Betrachtung  dennoch  als  sehr  versehleden  erwei- 
sen und  der  eigenlhttmlich  etrnskisc he  noch  viel  hesUmmler  auffassen  las- 
*sa  werde. 

Als  das  Rarakleristlsche  des  etrusklschen  Styles  bezeichnet  man 
hauptsächlich  die  übertriebenen  .Schwellungen  des  Körpers,  sowie  die  Qbertriebeneu 
Einschnitte.  Während  lailie  und  Kniekehle  on  inseklenartig  eingeschnitten  sind, 
treten  das  Hlnterthell,  die  Rttfte,  die  Wade  übermässig  hervor.  Die  Gesichter  sind 
seharf  «eschnllten,  mit  langen  Nasen;  an  den  Füssen  besonders  die  Enkel  und  der 
auj»cbliessende  Muskel  scharf  marklrt ;  die  Sohle  in  die  Länge  gezogen  sowie  die 
2ebea  und  as  des  flSodea  die  Fisger.  Ist  die  Figur  bekleidelt  ao  Hegt  das  welle  Ge* 
waad  is  rageimUsifes  Fallaa ;  das  ksama  Uagt  esc  am  R^Mrer  aa.  Di«  Bewegssgan 
III.  86 
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I.  Frzhüd  des  etrusHischen  Redners  {in  der  Güll,  su  Florens). 
II.  Erzbild  des  Knaben  mit  der  Bulla  und  Ente  (im  Museum  su  Leyden), 
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1«D  erwiholeo  tuskischen  oder  tyrrhen]schen  Styles.  Sehr  selten  sind  Werke  des  dem 
grieehlMhen  völlif?  verwandten,  aus  den  Schranken  des  Strengen  heraustret(>nden 
StyleSf  wie  er  in  einigen  WandgemAlden  und  Spie^elbilderD  uns  vor- 
!■  ■pitem  Werken  wiri  mli  teselbeo  Neiipao?  zum  Extj-enieo,  M  früher  das 
Strengre  des  Altgriectilsclien  verslrengerte,  das  weichere  Griechische  verweichlicht, 
wie  l)eson<lers  die  äpiegel  und  die  Deckelfi^uren  der  eisten  iMsweisen 
kmra. 


Die  zahlreichsten  Funde,  die  man  auf  etrurischem  Boden  gemacht  hat  und  oooll 
CBTtwihrviA  macJil,  iMckea  MuAnUicli  ia  Tbon-  und  Urxwerkeo.  DJt  be-* 


Massanära,  verfolgt  von  .-(Jaxy  dem  Sohne  Oileus\  rettet  sich,  sum  Palladium 
Tr9lsg$9  ätssm  Priesterin  en(fUsMt,  Aach  einem  f^aäengmäias  m 


rtkaten  TOpferariMtoB,  die  bemaltes  md  aelbst  plasUidi  v«rzlert«B  Vacea«  mImI» 
lieh  In  eine  entsehieden  liellenische  Klasse,  die  n^eldfe  am Biuflgsten 
VHrkommL,  und  in  eine  enlschhHlen  etrusklsche  Klasse,  deren  Konstwerlh  der 
entern  sehr  nachsteht  und  deren  Vorkommen  auch  seltener  isU  lieber  die  Herkunft 
der  erstem  HavptklMae  M  «•  Metoiiaffea  whr  felliellt  Uum  bi*  ta  Mrarien  arehai- 
»che  Hydrien  des  edelsten  Verhältnisses,  ^fMM  Amplioren  dps  schönsten  Styles  und 
•Bdre  Kunstformeo  der  Vasenkunde  in  betrichUichcr  Anzahl  gefunden,  während  an« 
iti  Vindgrabtti  AltHta's,  AeflBa'a  oad  aadrer  helieBiscber  Orte  kcta  fliMliat  Emm» 

W 
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p1»r  zam  Vonteheln  gekommen  (st,  welches  In  Bezug  Auf  GrOsse,  Form  oder  Siyi 
JeneD  etruskiseben  Fanden  ver^liclie n  werden  könnte.  Ausgegangen  von  Griechea- 
laMl,  voB  des  alMMltchen  Staaten,  mag  der  Kunstzwelg,  dem  diese  Denkmäler  an- 
gehören, seine  weitere  Bntwlckrlimp:  in  Itrrlirn  cffündm  tmd  Tinter<;t(ltzt  durch  deo 
Haiischen  Grflhaiaxas  die  derarUgen  Leiiituugea  des  Mutterlandes  zuletzt  üiftertrollien 
hftbea.  Die  llaiipUMMe  des  gesanmten  VlMeiivomitbt  ms  Btrnrlen  erweltt  Siek 
durchaus  als  lirsondcrr  KLism'  der  i^rlnrhlsrhen  Vasen,  and  nnr  die  verhÄUnlss- 
mftssig  wenigen  Beispiole,  wo  eine  sich  etruskischer  Kunst  anschlieasende  Manier 
««fliegt,  können  dem  eigentlichen  tuscum  ftetiUt  oder  eaUmm  sogeclMt  werdra. 

Die  haaptsAchllchsten  Vasenftandorle  sind  Arrezzo  (Arrelliini),  Canino  (Vetnlo^ 
nia),  Cervelri  (Cnerp),  Chilis!  (Cluslum),  Cometo  (Tarqalnlf),  ?(ola,  VIterbo,  Volterra 
(Velathri,  Volalei  i  a«  )  und  Vulcl.  Die  gefundenen  Gefüsse  sind  von  den  verschieden- 
sten Grössen  ond  Formungen,  und  hahen  thells  schwarze  Figuren  auf  rothem  Grunde, 
thells  srhwnrzp  nrlcr  a  ioletle  Flfrnrfn  auf  ^flbfin  finindf«,  Hit*fls  gelbe  ortf^  rofhf  Fi- 
guren auf  tkriiwarzem  Grunde.  i>cliwärzUct)e,  niclsl  ungebrannte  Vasen  von  scbwer- 
fliUgei^,  aneh  kanobntartlger  Form,  thells  mit  elozeloen  Relleltgoren  an  FttHOB  ini€ 
Henkeln,  Ihells  mit  iimlanfenden  Reihen  stumpf  f  fng:rr!rnckter  FfgUrchen  von  Men- 
schen, Thieren  und  Ungeheuern  kommen  besoudem  zu  C  h  1  u  s  i  vor.  (Vei^l*  Mttseo 
etnueo  ChimiMOj  Ftrmate  1830  ff.)  Im  1. 1845  ward  dnrcb  Alexandre  Pmn^olt  4as 
(im  Art.  Chlusi  niisrühriich  beschriebene)  grösste  Prachtsliick  der  chiuslnischen  Ne- 
kropote  zu  Tage  gefördert:  die  nun  der  Vasensammlung  in  den  Uillzj  zu  Florenz  ein- 
verleibte Ainfora  oder  Hydria  schönster  archaischer  Art  mit  schwarzen  Figuren  anf 
fiolheni  Grunde,  aufgesetzten  weissen  und  rothen  Farben  und  feinsten  Grantzeich- 
nongen,  mit  115  prlr(  hf<;rlien  Inschriften  der  mythischen  Scenen  fdaninfer  die  Horh- 
xeit  des  Pelens  und  der  ilietis)  und  den  Namensangaben  des  Töpfers  Ergotimos  und 
des  Malers  Rlitlns.  Durch  Ifenheil  des  Gegenstandes,  Blnrhelt  der  Darstellung,  Fcte- 
helt  der  in  grossem  Style  ausgeführfrn  Zrirhnnng  stellt  sich  diesem  Prachtwerk  mis 
Glnsium  eine  Vase  würdig  an  die  Seile,  die  der  Cav.  Campana  InCervetri,  den 
allen  Caere,  nnsgegrahen  hat.  Danalf,  die  des  Zeus  goldene  Saat  enpfUngt,  Ist  die 
(noch  durch  den  belgeschrleben<'n  IVam»'n  beglaubit;te)  Darslrllung  der  einen  Seile. 
Andrerseits  erscheint  Danae  mit  ihrem  Sohne  Ferseus  auf  dem  Arme;  sie  stellt  schon 
in  dem  Kasten,  in  welchem  sie  auf  Befehl  Ihres  Vaters  Akrislos  von  einem  Diener 
ausgesetzt  werden  soll.  Vasen  mit  nicht  minder  ausgezeichneten  Darstellungen  hat 
man  aus  Nola.  So  schildert  uns  z.  B.  eine  !Vo1anisclie  den  Musios  (als  Sänce  r  fast 
Apollo  gleich  gekleidet),  wie  er  dem  Unterrichte  horcht,  den  Terpsichore  auf  barfeo- 
Ihnlicher  Leier  ihrem  Günstling  erthelll,  wihrend  eine  andre  Muse  (mit  dtm  Ucr 
zum  Erstenmal  vorkommenden  Nnmen  MflHosa  bezeichnet)  Ihre  Flöte  ruhen  lAsst, 
um  Ihre  Aufmerksamkeit  dem  Saiteospiele  der  Schwester  zuzuwenden.  —  IMe  Aas- 
grahangen  hei  Volterrt  haben  viele  güniend  sehwane  Gellsse  gdraeM,  wM 
Zierralhen  In  Ri'lI*  r\on  schöner  griechischer  Zplrlinniiir.  Zu  Arrezzo  kommen 
vornehmlich  korallcnrothe  Gefdsse  vor,  weiche  gleichfalls  Zierden  und  Figuren  In 
Heiler  aufweisen.  Solche  Arretinlsche  Vasen  wurden  noch  in  der  Kaiserzelt  gearbei- 
tet and  kommen  hei  Pllnius  und  Nartial  in  Erwähnung.  —  Eine  ausserordentliche  Va- 
senmeoge  hat  C a n I n o ,  das  alte  Vetulonia  odrr  Vptoloüinm,  geboten;  viele  <ipr«fl- 
hen  sind  von  höchstem  Alterlhum  und  grossem  hunslwertbe.  Auch  der  Boden  von 
Volci,  zwischen  VIterbo  und  Toscanella,  ist  äusserst  ergiebig  an  Vasen  gcwesem» 
Unter  den  Voicentiner  GefSssen  kommen  manche  mit  etruskischen  BeischrifTen  der 
gemalten  Scenen  vor ;  einige  andre  sehr  roh  gearbeitete  von  dort  sind  mit  etmslU- 
sehen  Persoaennamen  ftemall.  Zu  den  bemerkenswertheslett  Vasen,  wetelm  nas  tai 
Hrabrrn  von  Volcl  hervorgegangen  sind,  -c*  hört  eine  den  Panathrn<1Isehen  nachge- 
hUdete  Preis-Amfora,  deren  Vorderselte  eine  Pallas  in  der  Stellung  kriegerischen 
Angrltti  swischen  zwei  Slnlen  zeigt,  auf  welchen  Hihne  als  Symbole  der  Wcttkarapfe 
stehen.  Auf  der  Rückseite  sind  die  zum  Pentathlon  (Fünfkampf)  gehörigen  UabmfM 
des  Sprunges  (mit  den  Gewichten  und  der  Voltiglrslange)  und  des  niskuswerfens  vor- 
gestellt. Vergl.  Ed.  Gerbard ;  Munumentt  äclt  Institnto  di  corrü/tondenza  archetf- 
lagiea^  tav.  21.  i.a.  tav,  22.  \.b.  Unter  den  neuerdings  an  Vulcl  banrorgagaagaesi 
Vasen  befindet  sich  eine  mit  doppeltem  Bodt  n.  In  der  Form  g-enan  der  entspr^rhend, 
welche  man  in  der  Sammlung  des  Königs  von  Dänemark  aolrim.  Sie  ist  mit  schwar- 
aoB  Piguren  feiner  Zeichnung  gesehnilldit  und  Anne  Hanptvoralallung  seba^art  Mm 
Kmpf  des  Thesens  mit  dem  Minotanros. 

Thoobildnerei  (namenilich  zu  Tempelslerden ,  zu  Bildwerken  der  Giebelfelder, 
aa  Stntaaa  auf  den  Akroterien  nnd  tu  «ea  Tempeln)  war  ^  ftHbesle  Art  der  PlasUk 
bei  den  Rtruskrm  :  dlo  Kenntnl.ss  dieser  Kunst  war  t  lange  vor  der  Elnwandemaf 
des  KoriaUiiers  Dcmaratus  vorhaadca.  Als  atraskischc  Xboaarbftlen  «ttaatar  Art  af^ 
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Toxeus  und  Althäa.  Die  Todes^öttin  Jtropos. 
Melcager  und  Atalanta, 

{Nach  einer  Spiegelzeichnung  aus  Perusia.) 


Die  Helden  TydeuSy  y4kiäon ,  Theseus  und  Kastor  auf  der  Hasenjagd. 
(Nach  einem  Nolanischen  Fasenbilde  bei  Mr.  Edward  su  Harrow.) 
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kennt  man  z.  B.  einige  Terra  r  o  t  f  <•  n  .  welche  sich  jeUl  Im  Museo  Rorbonlco  ro 
Neapel  befloden.  Sie  gleichen  iu  der  eiofacben  ZelchDimg  der  Umri&se,  im  kränigea 
6ll«d«iteo,  In  icn  Prolllxigen  «erKafife,  In  der  lefelMen,  etwai  gradllalgen  Kdrper- 
haltang  nianrhen  alt^rlechlschen  Werkrn.  Auf  drm  einen  derselben  sfeht  man  Ken- 
tauren In  der  Form  dargestellt,  dass  sie  vorn  eine  voUitisdige  Mannsgestalt  zeigen, 
der  Bor  Malen  der  Roaslefb  anwiciist ;  nvn  wetes  man  aber  ans  der  PanaaiilflclieB 
Beschreibung  des  Kypselosknslens,  dass  sie  auch  von  der  äUestcn  liellenischen  Kunst 
in  solcher  Wplse  gebildet  wurden.  Auf  einem  andern  Thonrelief  sieht  man  bcvt-nfTnfte 
Heiler  aufjagenden  Kossen;  Menschen  und  Pferde  sind  nur  angedeutet,  aijcr  au 
beiden  lebt  schon  alles.  Hieran  reihen  sich  einige  geschnittene  Steine  In  4itt 
Berliner  SammliinEr;  auf  dem  einen  frblfrkt  man  dl««  Kelden,  die  von  Arp^os  gen  The- 
ben zogen,  Ibells  sitzend,  theils  stehend  in  Krlegsberatbung;  auf  einem  andern  sieht 
maii  den  Tydens  in  gewailsam  gebegeoer  StellBBg;,  wie  er  aicli  mit  dem  lletner  4m 
Oel  und  dm  Stniih  tlfs  Knmpfjilalzes  abscbahT.  fn  diesen  Arbelten  nnd  In  einigen  an- 
dern Reliefs  iindel  man  oiTeubare  Aebnlicbkeit  mit  belleoiscben  Werliett  jener  FriUi- 
Periode,  In  welcher  das  Gewallaane  und  Heftig»  vorbemebt;  die  Gewinder  nlnd  Ii 
viele  Fälteben  gebroeben,  die  Mukeln  dei  Kdifers  Ubenniiaig  und  bart  hemns- 
irelend. 

Einer  welter  vorgeschrittenen  Kunst  gehören  die  Erzbildwerke  an,  an  wek  heu 
Btrurien  unermesslich  reich  war.  Im  Erzgusse  und  In  getriebener  Arbelt 
lag  überhaupt  die  grösste  Stärke  der  Elruslier ;  das  Volk  war  dem  Luxus  des  Mef  riH- 
schmuckes  überaus  ergeben ;  an  der  Tracht,  an  Rossen  und  VV  agen,  bei  öaenUtcbeo 
Anftcflgen  Hebten  sie  diesen  Glans.  Tyrrbeolsebe  Sebnlen  nnd  Leacbter  wnren 
beknnnflich  auch  hri  tirn  ffrllrnen  berühmt  und  wurden  selbst  In  Athen  noeh  In  der 
Zeil  der  höchsten  KuuslbilduDg  gesucht.  Von  grtissern  statuarischen  KrzwerlLen 
sind  lirelllcb  wenige  anf  nns  gekoninienf  n^r  dagegen  bat  sich  von  Statuetten  er> 
halten.  Hauptwerke  elrusklscher  Erzarbelf  sind  :  (He  erst  neuerlich  zu  Todi  gefun- 
dene fast  lebeosgrosse  ifriegerstatae,  welche  ins  vatikanische  Museum  gewan- 
dert ist;  der  sogen.  Ilaruspex,  richtiger  der  ctruskische  Redner  genannt,  lel)ens- 
grosse  GewandRgur  in  der  Florentiner  Gall. ;  der  sehr  anmulhlge,  eine  Ente  tragende 
Knabe  mit  d«T  Bulln  um  den  Hals,  im  Leyd«'ner  Museum ;  dleChiraacrn  in  Flo- 
renz und  dieWülfin  ;uif  dem  Kapitole.  Diese  und  andre  C^usswerke  Von  gleicher 
Vorlreiniclikeit  sind  durch  ßeischriHen  in  etruskischer  Sprache  sldier  als  Arbeiten 
dieses  Volkes  beglaubigt.  Wichtig  ist  besonders  Tinfpr  dfespn  Rronzestatiien  der 
Redner  im  floreatinlschcn  Museum.  Aus  der  ioscbrift  am  untern  Saume  der  Toga 
(Attlest  MetetU  f>.  P^estat  clenti  een  phUret  teet  huuI  tenüte  tuOUnei  CkitpUes} 
lässt  sfrh  soviel  ni{t  Slrhcrlu  it  schllessi  ri,  cU\  A  u  I  u  s  M e  t  el  I  US  durch  diese 

Statue  geehrt  werden  sollte.  Die  Inschrift  bestätigt  also,  was  die  Statue  von  selbst 
besagt ;  nlnllch  das  Blldnlss  einer  bestimmten  Person.  Die  Zöge  des  bartlosen  Ant- 
litzes sind  individuell  mit  dem  Ausdrucke  der  Sorgen  und  Bedenklichkeiten  des  Le- 
bens, die  Fallen  lind  Runzeln  mit  Sorgfalt  wiedergegeben;  er  erhebt  seine  Hechte 
wie  zum  Heden  vor  versammelter  Menge.  Die  Maituog  Ist  nachlässig,  indem  die  finisl 
etwas  zurückliegt,  der  Unterleib  vortritt,  die  Kniee  schlaffe  Biegung  machen,  die 
FOsse  einwärts  stehen.  Schon  hierin  zeigt  sich  ein  Mangel  des  Schönheitssinnes  und 
jenes  höheren  Styies,  der  sieb  bei  den  Hellenen  mit  aller  ^'aivetät  des  i^orträlA  ver- 
band. Das  knmiesebnitlene  Haiiptbaar  Ist  weder  In  groaae  Massen  gelegt,  wie  bei 
«Im  fnüirrn  crrirrhfsrhen  Statnen,  nocli  weich  und  mit  der  Andeulnne:  d«  s  r.t  ichlen 
*  bearbeitet,  wie  in  den  spfttem  Werken  aus  der  Kalaerzelt.  Der  Mantel  endlich  senkt 
sieb  In  schweren  Palten,  unter  welchen  das  Ange  nirgends  den  Hnbepunkt  einer 
grossem  falten  freien  Masse  hat,  die  den  Körper  mit  seinen  Formen  unter  dem  Ge- 
wände andeutete  und  einen  edlfn  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  hervorbrächte. 
Das  Ganze  gewübrt  den  Eindruck  eines  verständigen  und  einlgermaasen  bewegten 
Mannes,  hat  aber  nichts  von  dem  Brfiisvenden  bdherer  Kunst.  M*  i  <  r*quickileber  ist 
die  Knabenstatue  im  MiisfMim  711  Leyden,  die  durch  die  Inschrift  ,Tm  i-rrhten 
Beine  {relias  Phamcnal  thuptutUm  aipan  aenache  den  cecAa  tulhüics  tlmücheis) 
als  Welbgesebenk  einer  V  e  1 1  a  von  der  Panillle  Faaaene  benelebnet  ist  Diener  i»wer 
bullatus  mit  zierlich  geflochtenem  Haare,  der  eine  Knir  (oder  wie  Andre  sehen  w  ol- 
len, eine  Gaas)  in  der  linken  Hand  hält  und  liebkost,  ist  ein  durchaus  naives  Gebild, 
daber  aneb  etne  iebbaflere  Tbeflnabme  des  Betrachters  erregend.  Die  Mars  genannte 
K  r  I  p  £r  r  r  s  t  a  I  u  e  aus  TodI  unweit  Spolilo  erinnert  an  die  argIvIsch-sikyonl> 
sehe  Schule,  weiche  einen  frappanten  Naluraiismus  erstrebte.  Kräftige,  aber  in  den 
tlmitesen  harte  Werke  sind  dieChlmaera  von  kmetw  (s.  den  Art.  hierüber  Im 
1.  B.)  und  die  Wölfin  anf  dem  Kapitole,  welche  letztere  wahrsebeMlcb  die  bei  LI* 

^.  23.  erwibnln tat,  die  in  Jahre  (Mnhs  4M gowflib»  vimleii  WVM«  im  Rra|. 


Enu  umtnmi  ^  dnttop^  von  Theben.  Neben  iHm  4er 

die  ZetisvcrwandUing  andeutende  Satyr. 
(Nack  einer  bei  IngktranU:  Man,  Etr.  Ser.  JL  tav.  17. 
mOgeaumm  SpiegeMuhmmg,) 


Dionysos  und  Semele  nebst  Apollo  und  einem  Satyriatm* 
(Mm* 0«mni  S^tt§MMPnf,  ßd.  GerUmrdm B«Hm*) 
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568  Ktruskische  Kunst. 

Dallschen  Felgenbaume  stand.  Sodann  bleiben  zu  erwähnen :  die  berühmte  Perngl- 
nlscbeJuno,  ehemals  Im  Museo  Oddi,  Jetzt  In  der  k.  Samml.  zu  Berlin:  die  Ar  re- 
tinische Pal  las,  ein  anmutliiges  Erzblld  ans  der  Zeit  scImmi  Tcrwetelillehter  RttMt 
(Im  Florentiner  Mnseo),  die  schöne  1834  geHindene  Vulcentlner  Pallas  Erg  an  e, 
jetzt  In  <1»T  Münchner  GlyploHiek  (vergl.  den  Art.  Ergane)  und  die  Statuette  eines 
belorberteu  Apollo,  dessen  Hals  und  linker  Oberarm  nach  etrusklscher  Sitte  ge- 
•climOelitMat  ub4  dessi»  FIIim  mit  Bferltebea  SelialiM  feeUeidet  sind  (migl.  G9rt: 
Museum  Etruscum  T.  I.  tab.  32).  Auf  d»Mn  linken  Beine  dieser  Apollostatuette  liest 
man  die  Inschrift:  Mi  phleres  Epiil  aphe  ^ritimi,  Phasti  Ruphrua  turcc  elen  cecha, 
woraus  man  ersieht,  dass  diese  Figur  von  einer  FasUa  Rnminia  In  ein  Heillgthnm 
des  Apollo  (Bpul)  und  der  Artenils(Arltimi)  geweiht  worden.  —  Als  ergiebigster  Fund- 
ort etriisklsclier  Bronzeilguren  hat  sich  Perugia  erwiesen.  In  allen  derarll^^en 
Elruskerwerken  erkennt  man  eine  verständige  iUchtung  ohne  böhern  idealen  For- 
mensioD  md  ohne  den  poeUtchen  Seliwoag  der  PaDtaile,  welcher  die  Griechen  nie 
verlless.  Man  crsfehl,  wie  die  etruskische  Kunst  die  griechische  nur  auf  den  Stufen 
und  in  den  Richtungen  begleitete,  wo  der  Schönheitslnn  minder  mächtig  benrortrlU; 
hie  und  da  nähert  sie  sich  «rohl  der  Zierlichkeit  des  hieratischen  Styles,  nie  aber  der 
grossarllgen  Freiheit  des  holieB  St^iea* 

!N.1chst  den  Gusswerken  verdienen  besondre  Beachtung  die  Arbeilen  der  tuski- 
schen  T o r e  u  tl k.  In  ungeheurer  Menge  und  In  tüchtigster  Vorzügilcbkelt  beschaff- 
ten die  BtnulLer  Goldgeschneide,  goldgetrleiiene  Schalen,  •ilbeme  Becher, 
bronzene  Kandelaber,  Throne  von  Eir'Miheln  und  edlem  Metall  (nie  die  K  urul- 
sessel),  mit  Erz,  Silberund  Gold  ausgeschmückte  Prachtwageu  (currus  iriim- 
phaleSf  thensae)  und  reichverzierte  Waffe nstOcke.  Auch  hat  sich  In  Grihem 
noch  manche  getriebene  Arbeit,  welclie  zum  Schmuck  solcher  Geräthe  diente,  von 
alterthümlich  zierlicher  und  .sorgfältiger  Behandlung  erhallen.  Tyrrhenische  K  a  n- 
delaber,  welche  eine  kühne  Erflndungsgabe,  zumal  In  animalischen,  auch  nion- 
ftrOaen  Venierangen  selgen,  s.  in  MIcall*»  Atlas  (tev.  40.)  und  In  dem  wom  Gennarelil 
besorgten  Museo  Elrnsco  Gregoriano.  Bei  Perugia  fand  man  im  J.  1812  In  einem  Grabe 
oüchst  verschiedneu  runden  Figuren  auch  mehre  Bronzeplatten,  welche  einen  Wa- 
gen geschmückt  hatten ;  sie  stellen  in  getriebenem  Bellef  mit  gravlrten  Unien  nnd  in 
rohem  etnudüschen  Style  Ungeheuer,  Gorgonen,  Monstra  aus  Fischen,  Menschen  und 
#  Pferden,  auch  eine  Eberjagd  dar.  Vergl,  f  ermi^UoU:  Saggto  di  bronxi  EtruscM 
trovaii  nelV  agro  Perugüto.  1813.  Jng Airami  III,  tav.  18.  'i:isq,  MicaU  tav.2», 
IHefe  ISRiareln  sind  theila  in  Pemgla  gehliehen,  theils  in  die  MInchner  Glyptothek 
gewandert.  Ferner  stammen  aus  Peruglnlschen  Ausgrabungen  die  bei  Micali  tav.  30. 
mltgethellten  fragmentarischen  Bronzeplatlen  von  ausgezeichneter  Sorgfalt  In  der 
all^lhOmllchen  Behandlung,  welche  einen  Streitwagen  und,  soviel  man  noch  erkea* 
nen  mag,  einen  Amazonenkampf  vorstellen.  Noch  viele  andre  interessante  Stücke 
Ähnlicher  Art  sind  dort  gefunden  worden  ;  auch  getriebene  Silberpialten  mit  aufge- 
nieteten, also  empaistlschen  Zierden  von  Gold,  welche  eine  Reiterschlacht  und  einen 
Ranpr  wilder  Thiere  vorttellen  Üetit  in  BriUachen  Motenn).  Vergl.  Jmnet  MiW»- 
gen:  inmi.  monnm.  II.  U.  Micnli  fnv.  i5.  In  einem  Tarqoinlschen  Grabe  wurden  1829 
elf  Bronzeschilde  gefunden,  mit  getriebenen  HOpfen  von  Ldwen  und  Panthern 
und  Stieren  mit  Menschengesicht,  In  alterthümllcher  Arbeil,  die  Augen  nlt  Baail- 
farben.  Vergl.  BHUetHno  delV  Jristitulo  di  corrigf»  orekeoi,  1829.  p.  150.  Micali 
tav.  4!.  Einen  prachtvollen  St  reitwagen  liat  man  neuerdings  in  der  Gräberstadt 
des  allen  Vulcl  zu  Tage  gefordert.  Das  Ilolzwerk,  welches  dessen  Gerippe  bildete; 
Ift  natürlich  eia  Rauh  der  ZelC  geworden,  wogegen  die  erhohenen  BronsearheHen, 
mit  denen  er  geschmückt  war,  um  so  besser  erhallen  .«sind.  Sil bergefässe  (dar- 
unter eins  mit  der  Darstellung  einer  Pompa  Im  alten  Style)  bat  man  zu  Cluslum  ge- 
funden. Aus  andern  Ausgrabungen  sind  auch  Goldgeschmelde  hervorgegangen, 
s.  B.  ans  den  neuerlichen  Caeretanlschen  Aufgrabuogen  ein  solches  sehr  wohl  erhal- 
tenes, bestehend  in  einem  llalsbande,  Fibuln  und  Ringen.  Das  Interesse,  welches 
diese  in  rein  tuskischem  Styl  ausgeführten  Geschmeidestücke  von  künstlerischer  S«ile 
gewthren,  wird  dorch  eine  tnikische  Inschrifl  erhöht,  die  aas  Hela^n  GoldkOmchen 
einer  Fibula  aufgelöthet  Ist.  Der  bisher  nur  für  sp.ltere  Zeil  beglaubigte  Gebrauch, 
von  der  Linken  zur  Rechten  zu  schreiben,  wird  durch  dieses  Kunstwerk  auch  für  die 
beste  Periode  der  etrusklschen  Kunst  gesichert. 

Zu  den  toreotlschen  Werlien  gesellen  sich  noch  die  äusserst  zahlreichen  Spie- 
gel (früher  Pateren,  auch  mystische  Spiegel  genannt)  und  die  Schmuckkästchen 
(früher  ebenfalls  für  t^genslände  eines  mystischen  Kult  gehalten  und  daher  cisiae 
mifsUeae  fenannty.  lene  sind  flache  hranaene  Schalen«  deren  ceaf«M  Seile  als  Spie- 
§A  diente,  wlhroad  die  eoneave  mit  nythlschen  Oanlellanfen  In  gravirler  Unulis- 
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TOhlwiig  gMCMtefet  Ut.  ^Hetehe  Venderuo^  haben  die  bronzenen  Schmnckkfist- 

r!)pn,  welche  zwar  aus  LaUirai  stammen,  aber  (>fnf'r  Zeit  nngrehOren,  In  welclier  dort 
aocb  etritöUscher  Kuoststyl  der  herrschende  war.  Die  GraritzeichDUiig,  die  bei 
dtosm  GMe»  aad  Spiegeln       aiiMeport«iiate1i«  Rolie  flplell  vml  dfeMn  Bronewer- 

kcn  die  höhere  kunsigeschi*  hlllche  Bedoiituiif;  verleiht,  hat  das  K  1  g e  n  l  h  dm  1 1  che, 
dasü  sie  sich  in  fast  iiial1i(Mrintl<;r!i  nnunterbrochener  Conlinufrlichkeit  fortbewegt, 
das«  die  Linie  mit  j^ieichcr  Stärke  i)cglaot  und  endet  und  dass  jede  Andeutung  von 
Ucbt  und  SehatlM  fehlt. 

Die  bron/enpn  Spiegel — Chalka  Esoptra  (deren  Gpbraurh  In  Mysterien  der  Et rus- 
ker  zwar  von  Areliäologen  behauptet,  aber  nicht  naclige wiesen  worden  ist)  wurden 
Mtor  Midem  GerittlieB  «iml  Mllsmi  det  Leben«  den  TodlM  mit  Ins  firab  gegeben.- 
Aiicli  Spiegeldecken  ähnlicher  Art  sind  vorlianden.  Die  Bilder  der  Rückseiten  sind  in 
der  Repel  nur  Umrisslinien,  selten  relleJli  l,  meist  in  einem  üpfltern,  Iheils  verweich- 
lichten, Ihciiä  kurikirten  Style.  Die  mythischen  Gegenstände  sind  grüssentbeils  ero- 
tisch, und  oft  erscheinen  sie  auch  nur  als  ein  gleichzeitiger  Zlemth  behandelt. 
Abbildungen  solcher  Splegelze!rhnnnf^en  findet  man  in  den  Werken  von  T>nnzl  {Sag^-^ 
iioetc,  JLp,  19t.  tev.  6  ff*),  tiiancoui  {de  pateris  a/itiquis,  Bon,  1914),  lughlrami 
(Ihimm,  Birmehi  €tt,  I8tl  —  W.  //.  P,  f.  n.  //.),  MIcall  (Atlna  n  d«r  ISn  «neMe> 
oenen  Sioria  df^U  antichi  popoU  ItaUanl,  (av.  36.  47.  49.  50.),  Oltft'.  Müller  und 
K.  Ofsttrley  (Drnkm.  rter  alfen  Kunst,  nebst  der  Fortsetzung-  von  F.  Wieseler ^  und 
Kduarü  Gerhard  (Ltruski.sche  Spiegel,  in  Heften  ä  12  Kupferlafelu  in  gr.  4.  seit  1839 
zu  Berlin  erscheinend).  Eins  der  schönsten,  griechischer  Auffassung  sehr  verwand- 
ten Mytbenbilder  bietet  der  in  Vtilci  gefundene  und  In  den  Rrsltz  des  Prof.  f.prhard 
gekommene  Spiegel,  wo  in  einer  Zeichnung  voll  Seele  und  Anroulh  Dionysos  die  ans 
der  Unternrelt  eraporgefllhrte  Samele  In  Gegenwart  des  pythlaclien  Apollo  nmamit. 
Vergl.  Gerhard:  Dionysos  und  Semele  (Berl.  1833)  und  unsre  Abb.  auf  S.  567.  Häullg 
enthalten  die  Spipi^pJbllder  Darstellungen  der  Herkulessage  (namenfJfrh  auch  des 
croUscheu  Verh<iltoisses  des  Herkules  zur  Alhena;,  der  acluiiscben  Mythen  (kaiydoo. 
Rberjagd,  Tod  den  Meletger),  der  thebanlaeliea  aod  tn^ailaelien  Sagen  (beaoaden 
der  Helenasage). 

Man  flndei  diese  öpiegel  in  den  Gräbern  zuweilen  mit  anderm  Schmuck-  und 
laiegerüh  xoMniaiea  m  Jeiiea  imdea  Clsdea  (Riatchen)  ans  getriebener  Brem«, 

weiche  sonst  gleich  den  Spiegeln  für  Myslerlengeräth  angesehn  und  daher  ristae  my- 
stlcaf  betitelt  wurden.  Wie  man  aus  einer  Stelle  bei  Pllnius  (XWVI.  ?7.)  ersieht, 
war  es  eis  ganz  gewöhnlicher  Brauch,  dass  mau  den  verstorbenen  Frauen  specula 
etstrig^iles  ins  Grab  mitgab.  Dieter  Utae  erscheint  so  natürlich,  dass  man  weder  die 
einzelnen  Stücke  solrher  Mitgabe  noch  gar  die  sie  elnschHe^j'^end«^  Kiste  mysteriös 
laden  darf.  Auf  dem  Deckel  dieser  Cislea  stehen  Figuren  als  Griff  ^  ThierUauen  bll- 
den  die  POeae;  gravirte  Zelehnaagea  renlereB  Gellaa  aad  Deekel.  Die  meisleB  alaai* 
men  von  Pränesle,  wo  sie  zum  Theil  als  Weihgesehenke  von  Frauen  im  Tempel  der 
Fortuna  aufbewahrt  worden  zu  sein  sHielnen.  Schöne  nm!  intf>ressante  Darstellungen 
aus  der  Ai^nautensage  (Landung  in  billtvoieo,  Amykos  uud  Polydeukes)  schmticken 
die  berühmte  CIsta  der  KIrcherschen  Saaiailaag  Im  GoHegfo  Romano.  Dieses 
Schmuckkästchen  bfefet  In  meinen  Grafir/efchnungen,  welche  neuerdings  durch  Karl 
Wiesner  aus  Prag  äusserst  flelssig  im  SUch  wiedergegeben  worden  sind,  wohl  das 
sehdaste Deakmal  aailker  Llaeareomposltlea.  Die  grleebladier Kaasl- 
Iiand  nicht  unwürdige  Arbeit  Ist  etwa  um  500  nach  Horns  Erb.  zu  setzen  :  dnliln  deu- 
tet der  sprachliche  Karakter  fol*renrt»'r  Tn»Jchrirt,  \^  eiche  den  Künstler  tniii  die  Sc  hen- 
kerin des  Kästchens  ueuut :  Aavios  IHaulios  med  Homai  jttciüf  Dinäia  Mtuutüiia  fllea 
4edU, 

Bilttneref  mit  dem  Meisel  übten  die  Etruskr>r  In  Alabaster,  KalklufT,  Travertln 
{Uöurlinus  lapü),  Peperin;  der  Marmor  von  Luoa  (dem  heutigen  Carrara)  blieb 
Ihaea  fOr  Bildhauerei  freaid.  Ifaler  dea  Teirbaadaen  Deaknalea  Inaklseher  Slela- 
skolptur  (lediglich  Rr-Ilerarbeiten)  verrathen  nur  wenige  durch  sorgfältig  strenge 
Behandlung  die  Zeit  der  blühenden  Kunst.  Die  gewöhnlich  bemalten,  mitunter  ver- 
goldeten Bas-und  Haulreiiefs  der  (als  zusammengezogene  Sleinsärge  anzuse- 
henden) Aschenkisten  geMrea  ailt gerlagea  Aasaabmen  einer  handwerksmäsii- 
gen  Technik  späterer  Zeiten  an  und  daliren  crrossenthells  wnhl  aus  rOmlscber  Herr- 
«cbaftsperiode.  Die  Siyets,  die  maa  aa  diesen  i'odtenfcislen  (die  übrigens  nicht  immer 
«as  Stein,  teadcra  «fl  aacb  ane  gelMraaater  Brde  beelekea)  bebaadelt  Aadet,  ila4 
'heHs  tragische  Scenen  aus  hellenischen  Sagenkrelsen,  thells  glänzende  S»  »  nen  aus 
dem  Leben  (TrlumfzUge,  Pompen,  Mahlzelten),  thells  Bilder  des  Todes  und  jenseiti- 
gen Lebens  (Abschiede,  Sterbescenen,  Abreisen  zu  Hess  und  auf  Seeuugeheuren). 
Aach  FaataileMIder  roa  Uoi  onaaMBtliUadker  Bedeataag  feblaa  aleht.  Die  Campe- 
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siüuu  i»i  meist  geschickt,  «Ue  AusfQliroDg  roh.  DieteUMn  Gruppen  wiederholen  sich 
In  ▼eftehleieiiir  BedeBtung.  Die  anf  dem  Deckel  liefreiiden  Gestalten  sind  oft  Bild- 

pfss<>,  daher  die  nnverhältnissniflsslge  Grttsse  der  Köpfe.  Die  Inschriften  cnhnlt^a 
meist  nur  die  Namen  des  Verstorbenen,  und  zwar  in  späterer  Schriftart,  die  auf  die 
Zell  aaehAiigwIdt  deutet,  wotusklaidM  Spraclie  und  Schrift  alliail^  mtergto^. 
Mehre  grossere  etnisk Helte  Sarkofnpr»  snmnit  den  Deckeln,  aus  Traverlin,  mit  vielen 
Figuren  im  sllrksleo  Uauireiief  verziert  und  zum  Tbeil  mit  vertiefter  rothgefärhler 
Inschrift,  llndet  man  In  der  k.  AnttkeaMunnloog  Berliof ;  etadaidbit  nneli  klclacw 
AsehenkiSten  aus  frrra  co/fa,  wtkfee  IUI  Theii  Mdl  heoMÜ  md  glllkilililli  all  I«- 
Uefirten  Scenen  verseben  sind. 

in  VerwandUcbaft  zu  den  BlidweiteB  der  Tedtenkiites  stehen  die  M  a  1  e  r  e  I  e  n, 
welche  nach  Art  eines  Frieses  ^eordMt  und  im  Relfefstyl  gehalten  an  den  Wänden 
der  tttsklsehen  Grribk.iaimern  vorkümmen.  Ihr  Ge^^eostand  ist  gewöhnlich  das  Leben 
nacii  dem  Tode.  lUau  sieht  den  Verslorheueo  traurig,  gesenkten  Uaaptes,  von  Genien 
forlgedringl  oder  Im  Wagen  geiapBB,  von  manchem  Gefolge  hegleiiet.  Andre  jener 
Wandbilder  geben  dleVorstpHungen  vonGladialorenkünipfen  und  iihnlichem  Lclchcn- 
pompe.  Die  Farben  sind  rein  und  hell  auf  einem  Grunde  von  Stucco  aul^trngen« 
ohne  SekatUrang.  ille  und  dn  hemerkl  ntan  ein  ttlheret  Anaebüetsen  nn  den  bnüewi 
stiKii  styl,  anderw.'irts  jedoch  mehr  etruskische  Eigenthümlichkeiten.  Co  meto 
bei  Givitavecchia  (liäs  alte  Tarquinll),  VejI  etc.  liefern  die  wichtigsten  Beispiele 
tnskiscber  Grabgemilde.  Um  1843  entdeckte  m^n  Im  alten  Veji  dn  In  welchen  Sand- 
stein eingebauenes,  aus  zwei  Kammern  In  Form  eines  lAnglicben  Vierecks  beateben- 
des  Grab,  dessen  erste  Kammer  naf  ihrer  hinlern  Mauer,  durch  die  man  In  die  zweite 
Kammer  gelangt,  zweierlei  Arten  von  Zeichnung  aulwei.-^t,  davon  die  eine  symboli- 
sche TUere  (Sflnxe,  Löwen,  Chimüren  etc.)  blau,  gelb,  und  roth  gemalt,  die  andrt 
Men^;^•hfn  ZU  Pferd  und  zu  Fuss  darslelll  DtTStyl  dieser  Malereien  plrirlit  zwar  dem 
der  Goroeter  Wandbilder,  »cbeint  aber  viel  äiler,  la  UeberetosUmmung  mit  dem  al- 
lertlilinlielMB  Rnrakter  der  Gegensitede  von  Brome  nnd  Tbo«,  die  das  Gral»  nthlll. 
Das  Grab  muss  wohl  ein  übrr  tins  Jahr  360  der  Srndt  Rom  hiriniifrelchendes  Alter  kb- 
beo,  da  in  gen.  J.  die  Stadt  durch  Camlllus  erobert  und  zerstört  worden  Ist. 

Grosser  Beachtung  empfehlen  sich  noch  die  klein  artigsten  Knnstaneben,  welche 
zu  Perugia,  Vulcl,  Chiusi  etc.  gefunden  worden  sind:  u/inillch  die  Geromen,  die 
von  den  schmurk.süehtitfcn  Elruskern  in  Ringen  petrapen  wurden.  Da.ss  die  Etruskee 
zeltig  den  Sletnsciiailt  betrieben,  wird  durcli  mehre  Skarab.len  des  Uitesten  Style« 
bewieien,  die  nach  Inschrift,  Fundort  etc.  durchaus  al.s  etruski.sche  Arbeiten  gelten 
mOsüen.  Auf  der  höehsfrn  Sftifr,  welche  die  flnisk.  Edeisteinschneider  rrreirhtm, 
verbindet  sich  eine  bewundernswertbe  Feinheit  der  Ausführung  mit  der  Voriiet»e  tur 
iWwnltMune  Stellungen  und  BbertrIebeneBeselchnBng  derlfoaknlalnr,  wodnreb  seibal 
die  Wahl  der  Gegenstflndr  mrlst  t)r stimmt  wird.  Ms  Mr)sfrr\\  erke  etniskisc  ti  rr  Stein- 
skalptur  sind  belLanul:  die  Gemme  mit  den  fünf  üeideu  gegen  Theben,  die  G.  mit 
de«  Theaena  Im  Hades,  der  Tydens  Apoxyomenos,  Pelens,  der  sein  »MiM  Haar  ann- 
drOekt,  Herkules  der  den  Kyknos  niederslösst,  Herkules  im  kummervollen  Nachsin- 
nen und  Derselbe  wie  er  das  Fass  des»  Phnios  öITnet.  —  Auch  goldene  Ringplai- 
ten  oiil  gravirlen  oder  auch  gepresslen  arabeskischen  Figuren  sind  gefunden  worden. 
Mehre  solcher  Grafltto's  in  Goldringen  werden  in  (i(>n  hnpronti  delC  Instti.  di  cor* 
rixp,  archeot.  I.  57  —  62  und  in  MieMlPs  Atlrts  tfiv.  19  —  23,  miigelheilt.  In  allen 
zeigt  sich  ein  Streben  nach  iuoustj-uj»eu  Combinaliouen.  —  Eine  Zusammenaiellaag 
vna  in  Vold  geftandnen  goldnen  Schanllen  und  Fibeln  (die  BelsterB  saai 
Tht  tl  .<ehr  schön  mit  Sdaxen  und  Löwen  geschmückt),  Halsketten  und  Grhrn- 
keu  (darunter  dgypUscbe  Pbtbas-idole  aus  emaillirtcr  Terracotta  In  etruskischer 
i^nng),  vaa  Dladeaea,  Rettea,  ftlagea  aad  aadera  Srh—rkaachw  atebe 
bei  AficaU  llitf.  45  oad  dt.  Vergl.  Bd.  «erbirdt  HypevMiliA-BMaeba  BtadtaSt 
5.  240. 

Endlich  bleibt  noch  ein  Wort  Uber  die  M  U  nz  en  zu  sagen.  Die  Btrusker  hatten 
ein  selbstdndiges  MUnzsystem  lo  gegossenen  (zuerst  viereekigen)  Hupferstücken« 
welche  das  Pfünd  mit  seinen  Thellen  darstellten.  Die  TSpen  sind  zum  Theii  sehr  rnh, 
doch  erinnern  sie  z.  fi.  durch  SciiiidkrOte,  Pega^tus,  Muschel  etc.  au  Münzbildcr  von 
A^aa,  Rerlnth  und  andern  Orlea  \  mache  dieser  Zeichen  sind  sei  hat  adelgrlMM- 
«chen  Styles.  Die  StOcke  voa  Volaterrae  und  AMrom  hnbrn  ein  meist  roh  gezrlrhne- 
tes  Jaausblld,  wogegen  die  Zeichen  mancher  Kupfermünzen  von  Tuder,  welche 
einen  Wolf  aad  Hne  Kllhar  enthalten,  gat  heUealseb  atylMH  sind.  (Binea  fBr  alllto- 
lis(iir  Mniizkuiul»'  '-i  tir  bedeutsamen  Fnnd  hat  riinn  \or  ^vcnlg-rn  .Tahren  bei  Cerve- 
tri  gemacht,  indem  man  hier,  auf  cdretaniscbem  Boden,  einen  Münzvorrath  von 
IMd  Assen  entdeckte.)  junger  acbloas sich  Btmrien  in  seinen  Silber-  und  Goldoiiia- 
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zcn  ,'in  GrlechenJand  an:  Jedoch  habrn  nur  wpnterr  StSdte  denrlffchcn  g^fschlag^en, 
z.  B.  Popiiionia  (etrusk.  tu^Uma)^  Volsloii  (etr.  Feisuae)  etc.  Abbilduosen  tu  skischer 
Itfiozen  8.  in  den  Wcrim      Oempsler,  Goarnaccl,  Arigonl,  Zelada,  Mionnet  «Ic. 

Die  wichtigsten  SammlanfenetraskischerAlterthQmer  trifft  MMim 
Vol  terra  (ein  an  Sarkofagen  and  Kunst-  und  Lehensdrnkmalf n  aller  Art  .itisser- 
orUeuUlch  reiches  Museum  imPalazittt  put»l}lico,  VermächUiis«  des  At»l»ale  Guaraacci), 
m  Vit«Pk«  (fTMae  fiPitMilB,  SnifcjOCN^e,  Vimb  elc.  in  Paiaiso  eMunnale),  n 
Cl  V  <  t  a  V  r  r  r  h  i  a  (Vasen  aas  dem  nahen  rnrnrfn  ^f•^  dem  Sammlfr  Ponalo  Baccl), 
m  C  or ton a  (^ccatfm/a  etrusca  und  Museo  /  euuli)^  in  Vüit  Musignano  l»ei  Ca- 
■too  (Ihm*  4en  Vrimwtm  Loelni  Bmiaparte),  zv  Arrosso  (MhttitMa  pahMlet  wmA 
Muse«  Baoci,  in  \n  flcJuiii  Ift/.trrn  die  berühmte  ^  as«-  mit  <Ier  Amazorx'riscblachl  sich 
beündet),  zu  Fe r ugi a  (arcbMulofi:.  Miiseain,  reich  an  etrusk.  inschriOen,  auch  die 
Fragmente  eines  Wagens  ana  Bronzegnss  mit  Reliefs  nnd  eine  schöne  Vase  mit  Kaccha» 
Md  nnd  Admet  Alkieste  oder  Aialante  nnd  Meleager  enthaltend:  Museo  Oddiele.), 
7u  rhitisl  fVaseosamml.  bei  Carucclni  and  Paolozzi),  zq  Pisa  <y\e}e  etr.  Monn- 
ueatc,  AscUeukisten,  Uraen,  Im  CampoMSto),  zu  Florenz  (Sarkofage,  äronzen, 
Temcolte»,  «Im  dilMiMr  PUMbtTUt  «le.  in  den  UIIkI),  «i  Rom  (Mm$M  Oigr«- 
riann  Im  Vatiknii.  Mmeo  Hircheriano  \m  Colleplo  Romano,  Samml.  f1r'>  €nv,  Cnm- 
paaa),  zu  V  erona  (manclie  Straakanrerke  in  dem  von  Mallei  gesUilclen  Mtaeo 
Ji^MarA»).  Aadi  indel  tfdi  »alir  oder  mladar  BtrvakiMkM  an  fotgvndea  Anllfcaii- 
Kamnilungsorteii :  zu  ßoloKna  (im  Unlversitätsmuseuni  etrusk.  Spiegel  und  Thon« 
slatuens  zu  Neapel  (in  den  Studj  (icfässe  aus  Canino,  Corneto  und  >ola),  f.on- 
doa  (Vasen,  Bronzen,  Tbuureiiefs,  Gemmen  und  Münzen  im  BrlUäcben  Museum;, 
sodann  zu  Paris,  im  Haag,  zu  I.eyden,  Kopenhagen,  Wien,  MUaeliea 
vn({  R  p  r  I !  n  f \  ;isoB,  Sfi^gal,  Cistea,  Kitiiaher,  Boeter,  fiuiUMiiOTke,  TiMa- 
StelD&kulplureu). 
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Dempster  (die  1019  geschriebenen  acht  BQcher  de  Ktrm'ia  re^atl,  edirt  von  Tb. 
Cokc  1723  in  2  üänden),  F.  Gori  {Museum  JäCruscum,  nS7  —  4S,  S  Binde;  MtatU 
Guantacei  Ant  Mom.  Btntsea  1744;  Sagrgri  4i  JHutrtturtmt  deü  Jmd,  Stnuta  di 
CortoiuL,  neun  von  1742  an  erschienene  Quarthinde);  von  Fr.  Valesi,  Gori  and 
Rod.  Venuti  {M(i!^rt/m  rnrfn/iensf,  17?>0),  von  Scip.  Ma  1  fei  (Ossen>az.  IrttcrnrJ^ 
T.  /Kp.  \  —'ZiS.  7.  i  .p.  255  —  3115.  J.  FI,p.  1  —  178),  J.  ß.  Passe  ri  (PataU- 
pomena  in  Dempsteri  libros  de  Etr.  reg.  1767),  Abbate  tinarnacci  (Ort^i/it  lUt^ 
liehe,  3  B.  1767  —  72),  L  u  i  g  i  L  a  n  z  I  {Saggio  di  Ungua  Etrusca,  3.  B.  1 789),  Fran- 
cesco ingbirami  {MoaumenU  JStrmehi  o  dißtruseo  nomCf  7  ijuartb.  Text  und 
•  roMab.  KoplBr,  mi**td>,  Laeiaa  Baaaparla  {CüM§go  äi  tctOie  mUMMä 
cfrusrfif  fruvntr  nrUr  !;rnvi  tlcJ  prinMpe  dt  Canfno  1828  —  29.  VUrrhr)  IS?'»;  Mu- 
seum etrusquc  de  Lucius  Jiouaparte  prince  de  V.  1828  —  29),  OltfriedMiilier 
(vier  Bflcher  Uber  die  Etrusker,  Breslau  1928,  ein  Hauptwerk,  umfassend  die  G«-' 
schichte,  die  politische,  religiöse  und  wissenschaHIfche  Kultur,  das  Leben  nnd  die 
Kaaft  dieses  eij^enthiimliclien  peln<;gisch-gerraanischen  Volkes),  G.  Mieali  {Storta 
4tgU  maUcki  popoU  JiaUoMiy  4  uii.  uebst  einem  Atlas  von  120  Platten:  yintieki 
Mwwmmtl)^  BduardGerbard  (Aaseriesene  griechische  Vasenbilder,  hauptsäch- 
lich etnisklscher  Fundarl,  und  Etrusk isrhe  Spiegel,  beide  Abbilderwerke  in  iicflen 
seit  1839  zu  Berlin  erscheinend ;  fitruskiscbe  und  Kampaniscbe  Vasenbiider  des  Ber- 
Maer  Mateaara,  mit  S5  GhromolM.  Barl.  IMS ;  Griaelilsebo  aad  Btftitkiteba  Triak- 
s*!i;iI»Ti  (Ifs  F?«'rllner  Miisniins,  mit  Abb.  Brrl.  ISiOi,  Wlltiolm  AIi#  km  („Millel- 
ilaliea  vor  den  Zeiten  der  liümerberrt»cbafl''%  Slultgart  1843«  in  welchem  Werke 
für  jeden,  welcher  etmskisches  Leben  welter  verfolgen  will,  reiches  Material  zusam- 
BMai^trafea Itl,  aamentlich  in  dem  langea,  vorzugsweii  der  Technik  gewidmeten 
Anhange,  wo  im«:  eine  Reihe  Bemerkungen  nnd  Beobnrtittinpren  über  Thon,  Metall, 
äteinarlieit  etc.,  Uber  die  angewendeten  iastrumeulc,  überZubercitung  des  Materials, 
BraartickBag,  Bareltaag  dar  Farben,  J«  naeh  der  verschiedenen  Anwendung  auf  die 
vrr^rhlednen  fiejrenstfinrfe  efrnskfsrher  KunstQbung  [Statue,  Relief,  Gerälh  aller  Art] 
mltgclheiil  werden  und  wo  jeder  einzelnen  Abtbeünng  ein  nach  den  Gcf^nständen 
yeardaataa,  kan  aad  katah>glsch  abgeffhsalef  VenafckalM  der  voRügMchalea  aaa 
erhaltenen  Werke  folgt),  P 1  e  t  r  o  C  a  m  p  a  n  a  {.Intiche  npere  in  Plastica  drün  cot» 
lezione  del  Cav.  P.  C,  Roma,  della  Tipoffr.  Salvinici),  Achille  Gennarell^ 
{Mus.  Etr.  Gregor.^  vergl.  den  folg.  Art.),  Luigi  Canina  (Svlt  antica  Etruria 
mariittma  compresa  nella  diztone  pontifieia,  wowon  1847  der  erste  Band  n)it  80  Ku- 
pfrrf.Tfeln,  Abbild,  von  Bauwerki  n  der  Knlfsker.  \  f  [enter  nnd  Cliretaner,  nuf  Hosten 
der  päpsU.  Buch-  und  Kupferdruckerei  erschienen  ist;  sowie  ein  kleines  Werk  über 
dicfieakaato  dca  «lt^V«tMt  hammgiptbMi  aaf  KiMtaa  dar  Ktalgto  vm  SardiaiaB, 


d72  fitruskisches  Mujieun. 

In  deren  Beittze  der  Vejenter Grand  uod  Boden  fast  ^anz  gfch  beflodet);  kleine  Srhrff- 
ten  von  Vermlglioll,  Orioli,  Gnrdlnall  u.  A.  —  SdiUessUch  sind  noch  zu 
elllrlren  die  Jfmmli  dHF  insittutü  dt  eorrispondeMta  arekeolog'iea  (wo  man  z.B. 
tosfObrliche  Placbriehteo  und  Untersuchungen  über  die  Malerelen  der  In  Btrorlen 
aeaerllch  auf^efundnen  Vasen  flodet)  and  Ed.  Gerhards  ,,Arrh.lolngi$cbe  Zeftug** 
(die  ebonfalls  f  ute  Berichte  und  ErOrteniogen  ttber  Etrusklscbes  bringt). 

atfiMfclipIlBi  Mumm  Ii  Vati  Ii  aa.—-  Seltta  «Iraakiwfee  AllerUni»  velip 
und  mehr  die  Gelehrten  zu  beschäftigen  anfing,  musnte  in  gleichem  Manse  dns  Rp- 
dQrfnlss  dringender  hervortreten,  dlo  wenigen  Monumente  jener  hohen  Kultur,  wel- 
che ein  günstiges  Geschick  meistens  tn  Scboossa  der  Griber  uns  erhalten,  dfe  aber, 
in  den  verschiedenen  Museen  zerstreut,  der  zu  genauerem  Studium  nothwendlgm 
Verglelcliong  ntir  In  sehr  beschrflnliteni  (irade  sich  dnrbofen,  wenigstens  in  der  Aus- 
wahl vereint  zu  sehen.  Die  neuesten  Entdeckungeu  auf  altelrurischem  Boden,  na- 
■eotUch  dfe  Voiceater  AasgraboBgen,  welche  bekaaatlieb  aill  deia  Jabr  ttf?  baigaa- 
nen,  brachten  diesen  Wunsch  zur  VerfcIrkKchung.  Wahn  nrl  sich  aus  den  Tausenden 
von  Vasen,  hervorgegangen  aus  den  Grabstjitten  der  alten  TuskerstAdte,  neue  Mu&een 
ia  den  Hanptstlidteo  Bnropa*s  bildeten,  durfte  Ron,  dasCentrara  Jener  Entdeckungen, 
aicht  zurückbleiben,  und  so  ward  denn  vom  vorigen  Papsl  mit  dem  Beginn  des  Jabf* 
1837  den  Hunstsrhätzeo  des  Vatikan  eine  neue  Abtheilung  unter  dem  tiRmen' 3ftfsrn 
Ktrusco  üregoriano  hinzugefügt,  weiche,  ausschliesslich  dem  etnuiscben  Alterihuni 
gewidaiet,  den  Stodian  dciaelbea  dea  MitlelpaalEt  gewibit,  detaea  et  la  laa^a  «p» 
mangelte,  eine  Sammlung,  welche  Tiir  dirscn  Zweig  der  antlquarlsclien  Wissenschaft 
,  das  zu  werden  verspricht,  was  das  Museo  ßorbonico  zu  Neapel  durch  den  fleichtbum 
pompejanisch-herculanischer  Entdeckungen  für  die  Kenntniss  griechlsch-römiscber 
Antlquitflten  geworden  ist.  Zwar  besass  schon  vor  dieser  Zelt  Rom  in  dem  Afutea 
Kircherfano  der  Jesuiten  eine  reichhaltige  Sammlung  etrurlscher  Alterthömer ;  diese 
beschränkte  sich  Jedoch  auf  Bronzen  und  einzelne  Goldsachen,  die  Vasen  g;inz  l)ei 
<  Seite  iaiaead,  oad  antserden  koaate  die  Privataammlaag,  weaa  andi  eioea  nfebaa 
Coilegiums,  nie  die  Ausdehnung  erlangen,  welche  eitt  aoT ftCglaniBitkoalett  BÜI  aüar 
MualAcenz  angelegtes  Museum  erreichen  kann. 

Den  HanptinhaH  des  Gregorianischen  Museums  aber  l>Odete,  wie  schon  aus  deai 
Oitengesagten  bei  vorgehi,  ein  Theil  der  Ergebnisse  der  V  u  I  c  e  n  t  e  r  AoagralHnflaa, 
von  Vasen  namenilich  rlle  erste  Snmmlunp:  Candelorl,  deren  zweite  später  von  Wag- 
ner für  Se.  M^j.  den  König  von  baiern  angekauft  ward ;  ferner  viele  der  zu  Co F- 
■eto,  den  alten  TarfolBil,  Cervetri,  dem  allea  Clre,  Bonarse,  Teseaaella, 
ausgegrabenen  Kunstwerke  nebst  andern,  tlff^  \on  C  h  1  u  s I ,  T  o  d  1 ,  O  r  t  r  .  ans  der 
Sabina  und  anderswoher  stammen.  Was  mau  schon  früher  an  Gegcu&t«tuden  etros- 
klseber  Kunst,  sei  es  im  vatikanischen  Museum,  sei  es  In  der  Bibliothek,  besessen, 
warde  hinzugefügt,  so  eine  bedeutende  Anzahl  AJabaüeniraen  von  Volterra,  und  bei 
dfe^fr  fJf'leicenheit  bPfrln-r  man  die  kleine  Inconsequenz,  einiges  Glelchnrtipe,  nber 
nicht  aus  fc;irurien  Summende  in  das  eiruskiscbe  Museum  zu  bringen.  So  schUchea 
dch  BBler  die  Vaaea  verseliiedeBe  firendea  FBadorla  ela;  dea  atlerUilnHcbea  Tsr^ 
racotten  von  Toscanella  fügte  man  dir  srli»nen  Reste  römischer  Plastik  bei,  untl  den 
Bronzen  gesellte  sich  unter  andern  der  kolossale  Arm  zu,  welcher,  im  Uafen  von 
Clvltavecchia  aufgefischt,  der  schönsten  Blüte  römischer  Kunst  unter  TriUan  aage- 
bdrt,  wahrschelaiieb  von  efaer  Statae  des  Neptun  herrühread,  alcht  »Mer  dar 
merkwürdige  Bronzewagen,  welcher,  in  der  rOmisrtirn  Campagna  an8gegral»e% 
walirscheinlich  als  Weihgescbenk  eines  Siegers  Im  Circusrennen  zu  belrachtea  IsU 

Aar  solche  Weise  seboa  releli  bei  feiaen  Batttebea,  eiWelt  das  MaaeBn  ieHdaai 
noch  bedeutende  Vernirhnmgen,  namentlich  durch  die  Im  J.  IS36  pnn.ichte  Ent- 
deckung eines  grossen  Grabes  von  Cäre,  weiches  allein  schon  fast  ein  Museum  zu 
bilden  hinreichend  wäre.  Das  gelehrte  Publikum  des  Auslands  sah  daher  mit  Spaa- 
BBng  dem  Augenblick  entgegen,  wo  eine  so  reiche  SannlBag  dareb  HeraBSgabe  Ihm 
Hauptinhalts  einem  grosseren  Kreise  7u;:.'fnt:Hrh  gemacht  werden  wHrde.  »ind  seit 
längerer  Zell  beschäftigte  sich  in  der  Thal  die  päpstliche  Regierung  mit  einer  solchen 
MlilEalioB,  die  bereita  aa  Bade  des  Jabres  1841  vollendet  oad  san  Tbeü  aaigtgt 
ben  war,  als  sie  plötzlich  zurtirkirrnommm  und  nllr  vprtlit  llten  E.\emp!aro  wfr- 
der  eingezogen  wurden.  Die  ganze  Arbelt  wurde  einer  genauen  Hevision  unterworfen, 
welche  BBler  den  Auspiden  des  gelehrten  Jesuiten  Pater  Marchl  dem  Dr.  Aebllle 
Gennarelli  übertragen  wurde,  welcher  auch  den  Text  der  enien  Ausgabe  ver- 
fasst  hatte,  nnd  sfinrr  r.*>t«hrsamke}t  und  Sorgfalt  verdankt  man  die  gedrängte,  aber 
dem  Zweck  >oliig  c-uisprcvhende  indikatiou,  weiche  Jetzt  die  Tafeln  begleitet.  Seihst 
mit  letztern  wurden  bedeutende  VetladeniBgeB  yorfaBOOHBea*  UalieBBiite  adar 
NacbUsügbcH  battea  die  Leiter  der  erMea  A««aba  BMaebe  wtcbUge  OlBia  ttef^ 
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Mlwa  iMfni,  MB  hatte  «Bf  Vatni  NaawB  uangdma  vwgttma,  wdelM  Ibaen  erat 

ihrrn  Wertli  verliehen,  andre  mlf  den  Interessantesten  Vorsfcllunp^en  ganz  flberse- 
beOf  wohin  wir  die  Vase  mit  dem  Herkules  und  Cacos,  und  die  mil  dem  Maler,  wel- 
cher eine  Stele  sehmQckt,  ganz  bewniers  rechnen.  Dagegen  waren  wieder  unbe- 
deelende  Dinge  aufgenommen.  Alle  diese  Uebelstände  wurden  so  viel  wie  mOgUell 
abgej^tellt.  ']r6v  lüipfertafel  genau  mit  dem  Original  verglichen,  einzelne  ansgewor- 
fen,  andre  neu  binzugeXÜgt,  und  so  endlich  ein  Werli  zu  Stande  gebracht,  welches 
«toteftene  aof  etae  wKrtflgere  Welse  das  etmsklfebe  Maaean  Reae  4efli  AsalanA 
zur  Anscli.iming  bringt,  wobr!  wfr  ri!«;  sehr  wichtig  die  Angabe  des  Fundorts 
der  einzelnen  Gegenstände  anführen,  welche,  wenn  auch  nicht  immer  ganz 
richUg,  doch  mit  ziemlicher  Geaauiglieit  beigenigt  worden  ist.  Der  Titel  dieses  um- 
flnglichen  Werkes  iaolet:  MhuetEtrusci,  quod  Gregorius  XFI  PonL  Max,  in 

f  'nticanis  rons'fiff/ft ,  monnmrrffn  linearis  picütrae  exempfis  erprftsa  etc.  — 
Itteht  allein  von  kuDslgesckiichüictiem ,  sondern  selbst  noch  von  kuoslprakUschem 
hlerease  für  oat  tat  die  bedenleade  ReiKe  sehr  maoalehiailfff  sealalteler  R a  b del •* 
ber,  welche  aus  den  Fiinrtpn  >on  Bomarzo,  Clre,  Orte  und  Vulrl  In  dieses  Museum 
fibelgegangen  sind  und  durch  besagtes  Pracht  werk  bekannt  gemacht  werden.  Bs  sind 
nsammen  43  Leuchter,  deren  Mehrzahl  theils  glatte,  thells  kannelirte  schlanke  Spu- 
len hat,  an  welchen  oft  ein  Thier  (Eidechse,  Schlange,  auch  Wiesel  oder  Katze,  die 
ain  Huhn  verfolgen)  hinanläuft.  Oben  tragen  diese  SXulchen  eine  Schale  oder  laufen 
la  mehre  Arme  aus,  zwischen  welchen  zierliche  Figuren  angebracht  sind.  Auch  fla- 
dal  aimi  die  Levebler  zBaanneageaelat  daa  Sebaleo  veradiledeBer  GrBaae,  die  Ib 
Zwisrlienr.lnmen  iibrreinander  aufsteigen.  GewöhnÜrh  ruhen  die  Kandelaber  auf 
Füssen  von  Männern,  Löwen,  Hirschen,  oder  werden  gestützt  durch  ganze  Figuren 
n>n  Satyrn  u.  dergl.  ZnweHen  ist  seihst  die  Randelabersäule  eine  Menschengestalt, 
welche  auf  ausgestreckter  Hand  die  Schale  trügt  oder  als  Atlant  oder  Karyatide  noch 
<1as  oben«  Sünlenstflck  mit  der  Srlinlr'  stützt.  —  Unter  den  st  a  t  ii  n  r  1  «c  Ii  e  n  B  r  o  n- 
itü  bemerkt  man  die  tiübscbe  kleine  Bildsäule  eines  sitzenden  und  spielenden  Kna- 
iaa,  welche  acboa  aett  Clemena  XIV.  Zeit  iai  Vallkaa  aleb  beOadet,  aad  die  Staliia 
eines  Kriegers,  die  im  J.  18:^5  bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Monte  santo  bei  Todi, 
daai  aitumbrlschen  Tuder,  auf  dem  Wege  von  Orvieto  nach  Perugia  gelegen,  gefun- 
daa  Ward.  Man  erklärt  dies  Kriegerbild  für  einen  Mars ;  es  besteht  aus  mehren  Bron- 
KestQcken,  die  mit  äusserster  Sorgfalt  aneiaaadergefOgt  sind.  Der  Gaaa  lal  aakr 
schdn,  die  Verhältnisse  aber  sowie  die  Modellirung  der  nackten  Theile  lassen  um  se 
Biehr  zu  wflascben  übrig.  Auf  einer  der  Quasten  des  Panzers  an  dieser  Bildsäule  11^ 
■an  eine  tasebriil  von  9t  Lettern  obae  Abaalz,  welche  für  die  Arebielofen  eiaa 
Iwrtr  Nuss  Ist.  FJtip  reJrhe  Zusammenstellung  von  n  n  1  d  o  r  n  n  m  e  n  t  e  n  nller 
Ar  t  findet  man  iu  einem  kreisförmigen,  mit  Glasscheiben  bedeckten  Kasten,  oder 
vfelffehr  io  mehren  Kasten,  die  aneinandergerückt  einen  grosseo  Riag  bilden  und  la 
Mittelpunkte  auf  einem  beweglichen  FussgesteH  ruhen,  ao  daaa  maa  die  la  Ibaen  auf- 
hewahrten  Schätze  mit  grdsster  Beqnemlit  tik«  it  Revue  passiren  lassen  kann,  ohne 
seine  SteUuag  zu  verändern.  Hier  wird  man  überrascht  durch  die  MannicbfalUgkelt 
'er  sebOatlea  LQxaaarUkel.  Mae  alebt  Diadeoe,  Hala-  BBd  Anabtader,  RettoB, 
^\r\^i\  OhrgehJiTi^c.  ^pnnprrn  und  vfeirs  Antlrr,  Alles  geschmackvoll,  zum  Thell  von 
teiflsler  kunstreicher  Ausführung  uud  gleich  bewundernswürdig  hinsichtlich  der  Ar- 
heit  wie  der  unerschöpflichen  Varietät  und  Eleganz  der  Formen.  Die  treffliche  Br> 
Haltung  dieaer  wunderschönen  Zierathen,  deren  manche  aus  dm  zartesten  GoldfSd- 
^^^n  /nsammengesetzt  und  gewoben  sind,  und  an  denen  sieh  die  feinste  Zeichnung 
«Her  Details  zeigt,  verleiht  Ihnea  doppelten  Werth.  Die  Kostbarsten  dieser  Schmuck- 
oahea  alad  la  dea  firabkanaierB  vea  Volel  geftiadea  wordea.  —  Uater  das  Vaaea 
(wo  ^  jf  der  flir  Vulcenlinfsrlu  n  vorherrschen)  sind  viele  von  zierlichster  Form  und 
hohem  Kuo&twerllie,  so  z.  B.  das  PracbtgefMss  mit  der  Darstellung  des  Apollo  auf 

DreifUsse,  lasen  des  Drachen  Beute,  Tbamyris  von  den  Musen  Im  Wettkampfe 
t^f^slegt,  Zeus  und  Aegina  etc.  —  Auch  aaler  das  Sc  h  a  I  e  n  sind  einige  von  grosser 
Schönheit.  —  !rt  einem  der  S.lle  sieht  man,  ala  awe(  km.lssfge  Ergänzung  des  Male- 
rtals  dieser  Saraiuiung,  eine  Reihe  Kopien  voa  Wandgemälden  der  Gräber 
J^a  Volel,  Tarqaiail,  Chluaffete.,  welebedle  f aaere  AutaehfliBekaBg dieaar 
■■r  uns  wahre  Schalzknmmf  r  f^iMvorrlrnrn  R.'Hime  lebendig  vergegenwärtigen. 

Ctaohmiadzin,  das  bcrilhmle  Kloster  und  Hauplheiligthum  Armeniens,  Sitz  dea 
Pferchen  der  armenischen  Kirche,  ward  unfern  der  alten  Hauptstadt  Vagbarseba- 
^>d  im  j,  30f  dareb  Gregor  den  Erleuchter  gegründet.  Von  jenem  Bau  aus  dem  4. 
'ahrh.  zeugen  nur  noch  die  Fnndnmfnle  des  vorhandenen  Tempels.  Bore  entdeckte 
den  Mauern  griechische  insctiriiten,  die  den  ersten  Jahrhunderten  der  kriatlicbea 

aafaurw.  Maa  lladat  la  dar  Tampelgealalt  aach  daa  hTsaaMBliebaB  ' 
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dank«ii  des  f^uadraU,  aber  schon  mit  armenischen  BlgentliaaUchiLeiien.  Die  Kirckt 
Ist  M  nuslicli«  Ellen  lang,  48  breit,  hat  polyRonaHlir  a«rtadende  Chamlacli«  mi 

ebensolche  Vorhallen  der  drei  Porl.ile.  Vier  frelslehende  Pfeiler  trapen  df<"  Kiippt  l. 
Dfi'  mit  Halbsäulen  iirul  kielförniig  gejctaweiften  ik»gen  verzierte  Kuppel,  der  mit  sehr 
abenteuerlichen  at>«  r  zierlicli  gearbeiteten  Schmackwerk  versehene  Vorderbao  des 
westlichen  Einganges  sowie  die  GldCkaDtbftrmchen  datirett  «nl  avs  dem  17.  Jahrfa. 
In  welchem  ZeitvrTh?i!tn;<s  die  terrassenförmige  Bedachung  zum  alten  Baue  sit*ht, 
Ueibt  ungewiss.  —  Vi^liig  ealwickelt  zeigt  sich  das  armenische  Teropelsysteni  lo  der 
naebbarklrelie  4w  beil.  Rlpslne  ta  Vagharschabad.  Auf  jeder  ihrer  Her 
Sellrn  !int  dir  Rlpsfmrriklrrhe  schon  elnwflrtsgelipnde  Xfschen,  deren  Beziehung  auf 
die  Slülzen  der  Kuppel  liier  vollständig  durchgeführt  ist.  Die  Kuppel  Ist  eillpUach, 
nit  grdsserer  Amdebnimg  von  Norde«  naeh  SMen  alt  von  Ofllen  aacb' Weflea,  m 
die  Klrrlie  zu  vergrössern  oder  um  die  Chornfsrhe  iirnJ  rlcn  westlichen  Zupan;^-  be- 
deutendererscheinen zu  lassen.  Vielleicht  zeigt  es  auch  an,  dass  das  Bausysteni  noch 
neu  war  und  man  Versuche  machte.  Diese  Kirche  mag  im  10.  Jahrb.  erbaut  worden 
sein ;  sie  ist  noch  Mlioiaeklot  lud  liat  weder  an  den  Maalien  Hnttelnjen  nneh  mm  4m 
Wänden  Arkaden. 

Ettal,  hairisches  Kloster  mit  einer  schönen  Rundkirche,  deren  Decke  I7ä2  %on 
Iah.  J.  Zeller  ausgemalt  worden.  Die  Wände  sind  mit  Marmor  belegt.  Man  Indat  hier 
efnr  pfhiinr  Marlens,1nl»\  Orlbildrr  ^on  Zeiler,  Sch^mcr,  Wink  und  Martin  K  n  ol- 
le r.  Von  Lelzterm  sind  die  beiden  flgarenreichen  Aitarblätter,  welche  dto  Martyrien 
des  hell.  Sebattlan  nnd  der  heD.  Katharina  vontellen. 

Ettlingen,  auf  der  Tour  von  Knrlsniln  nach  Baden-Baden.  Hr£rt  nm  rinpanir»'  des 
lieblichen  Albthaies  und  weist  als  Merkwürdigkeit  eine  antike  VoUvtafel,  ein  Dankr 
mal  fQr  den  Neptun,  Uber  der  Brücke  auf. 

Etty,  William,  ein  namharter  englischer  Maler,  dessen  Leistungen  der  Histo« 
rie,  dem  Genre  nnd  der  Landschaft  angeboren.  Br  ward  zu  Ende  vor.  Jahrb.  f^t^hn- 
ren,  erhielt  seinen  ersten  Lloterrlcht  auf  der  Londner  Akademie  und  besuchte  daua 
Italien,  wo  er  besonders  die  florentinischen  und  venetianischen  Meister  atodlrla* 
Seit  1825  snh  man  ihn  wieder  Im  Vaterlande.  Seine  Composttlonen  sind  retch,  sein 
Kolorit  glänzend,  seine  Zeichniuig  oft  leichtsinnig.  Er  hascht  nach  dem  Au&seror- 
danfHehen,  nach  dem  Frappanten  nnd  aelbst  Laadven,  nnd*  bringt  es  nlr^eada  m 
einem  \\%  rkr,  was  seine  Zelt  zu  Oberdntirrn  würdig  wäre.  Zu  srinrn  bessern  Wer- 
ken gehört  die  t83t  ausgestellte  „Magd  der  Judith,  lauschend  am  Zelte  des  Uolofer* 
nes,  bis  ihre  Herrin  den  Usurpator  ermordet'^  (eine  sehr  meriiwOrdige  Grille,  die  nnt 
sehr  glelchglltige  Magd  zur  Hauptfigur  In  der  Jndithgeschlchle  zu  machen  !) ;  sodann 
eine  gerflhmte  KIcopatra,  dfp  Ihm  ml»  "»oo  Pf.  bezahlt  worden  und  jetzt  aus  Mr. 
Farrera  Besitze  In  den  des  Mr.  Labouchere  uui  die  Summe  vun  lUÜü  Ff.  gekommen 
ist      Seinen  Landschaften  rtlunt  man  warme  Tinten,  Leben  und  Wahrheit  nach. 

Elsdorf,  Toll.  Hri'jffnn.  peb.  1801  20  Pilsnrfk  hH  Npiisladf  un  der  Orl.t  In 
Sachsen,  gehört  zu  den  llaupUandschaflcm  der  Müuchner  :>chute.  Seine  hMtcA  Lei* 
alnnfen  tragen  Novdlandageprig,  dann  lingera  Zelt  hraehta  «r  ttodiread  In  akandl- 
nnvl«;rhrn  Landrn  7ti ;  dort,  In  Sc^nvrdpn  und  Nor^r^^rn.  empfing  er  j^ne  mflchli^en 
Kindrücke,  die  sich  in  fast  allen  seinen  Bildern,  in  der  treuen  Nachbildung  von  Fels» 
Mhlehlen,  rteienhaften  SIelnraaaien  mit  dOstern  Thnnen  nnd  hrantenden  Wnldbä- 
ehen,  ernst  und  ^rossarllg  wiedersple^eln.  Seine  erste  grosse  Landschaft,  welche  er 
in  München  ausstellte  und  die  für  die  Schleisshelmer  Gall.  erworben  ward,  erregte 
hohes  Erstaunen  Uber  die  Art  der  Auffassung  und  Ausführung.  In  einer  VV  »idgegeod 
laknt  eine  SägemQhle  rechts  an  einen  blmmelanstrebenden  Felüen ;  das  Wasser 
rauscht  an«!  dem  ^vriMi^^rn  Hintnr^ninde,  slürzf  sich  nnf  dir  R.ldrr  und  spnTdrlt  In 
Vielen  kleinern  und  grossem  ^a^len  über  die  Felseohlöcke  und  zwischen  denselben 
Mttdntch.  Vkvind  ist  der  blasse  graue  Himmel,  fremd  sind  die  PateenffBrnen  mit  ihr«ir 
lüstern  Rclrm  htnns:,  frrmd  ist  die  Pfinn/r myrlf :  nur  dir  Ffrltten  und  Tannnn  <  rirt- 
nem  an  unsere  Wälder.  Alles  Ist  äusserst  harmonisch  zu  einem  Ganzen  verbnodcB^ 
Aber  das  Mld  fMehsani  nnr  ein  Ton  verbreitet,  die  teehnlsehe  AnsffniMra^  vollen« 
det,  Krisen  und  Luft  von  bezaubernder  Naturwahrhelt :  dabei  sind  die  Farben  W9 
stark  aufgetragen,  dass  man  die  Spuren  der  Verwitterung  an  den  Felsen  und  d.is 
Moos  nicht  blos  siebt,  sondern  fühlen  zu  künnen  meint.  —  In  diesem  Geiste  sind  die 
meisten  Bilder  dieses  Künstlers  aufgefasst  und  ausgeHlbrt.  Seine  Seele  scheint  Wie 
vom  Heimweh  nach  jenen  (Ip^fnden  des  hohen  Nord»*n.«i  ergriffen,  d|p  trotz  ilirrm 
dttsterkallen  Ernste  durch  die  kiinsllerische  Schilderung  jenen  poetischen  Zauber  anf 
den  Betrachter  Oben,  der  von  der  angeschaaten  Natnr  In  dar  Seele  des  Kflnatlera 
selbst  fortlebt  und  fortwirkt.  Etzdorfs  NnftrrbUdrr  «:rhrlnrn  nns  Orf^rnden  zu  ver^-»»- 
genwärtlgen,  in  welchen  einat  ossiaaische  Helden  wandelten.  Die  wnndersaaiilicti 
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fKackten,  nebelamscblossenen  Felsen ,  die  feuchten  Schwerfen  LufttOne  und  die 
traste  SUmrouDg,  welche  das  Ganze  beherrscht,  pas<;en  durchaii.s  zum  Schauplatze 
rMnanUscher  Nordlandsrecken.  —  Indess  hat  Elzdori  auch  nicht  verschmtfht,  der 
Miehen  Alpeiutar  telBOO  Zoll  darzubringen.  So  braehl«  er  jOagiteine  Ty  rolep 
Cebfr s 5 cene.  SrhrofTr  pprtnllscbe  Felswände  stt»}pen  vor  unserm  Blicke  aus 
der  Tiefe  auf  und  bilden  eine  enge  Schlucht,  durch  die  ein  vn  Fall  su  Fall  stttrzeii- 
dtr  Pvlseiibuch  seinett  nllhMUMii  Weg  ateint  Die  %w  UaSum  tlei  erliebeota  Pel«- 
MSien  Ihürmen  sich  in  grossartlgen  Massen  übereinander  bis  zu  den  Wolken  auf; 
flu*  Scheitel  ist  dem  Beschauer  nicht  sichtbar  und  scheint  noch  hoch  in  die  Lüfte  hin- 
anCniragen,  wie  die  MäcbUgkeit  ihres  Baues  da,  wo  sie  der  Rahmen  begrenzt,  er-  , 
«arten  MasC  Am  dleier  MskreoliteB  Felswand,  die  zum  Tbeil  ai«  ganz  glatte  Fliefef» 
aiifsfpfp:!,  wn  nicht  ein  überhangender  Block  diese  senkrechte  Ebene  durchschneidet« 
zieht  sieb  ein  steiler  Fusspfad  hinab,  auf  welchem  zwei  Wanderer  mll  ihrcB  snge- 
■uaten  Kraxeln  (Kiepen)  wte  BMeehaei  hcrabkrtedteD«  Der  Selnriadal  erlteat  m, 
wenn  wir  lange  hinbli*  kcn.  An  der  linken  Seite  ist  die  Wand  nicht  so  hoch,  sondern 
plattet  sich  in  der  lUirie  der  Höhe  des  Bildes  ab  und  gewührt  die  Aiissfcht  nnfden 
Uittei-  und  Hintergrund.  Aus  ihm  steigen  Gebirgsmassen,  deren  gezackte  Zinnen  in 
die  WolIceB  4rlBgMi.  SeUtel  ta  dieser  sdiaiierilciien  FelsenkluA  hat,  wte  iii  fcHMer 
rlnem  Ablianpc  hervorhücl^cnrte  Dnch  vcrl^iindel,  sich  der  Mensch  angesiedelt.  Die 
Beieucbtung  deutet  aul  milUere  Zeit  an  einem  dunstigen  Sommerlagc.  Die  Stimmung 
la  der  Färbung  ist  liarmoBlich.  Siulg  wire  tm  wliMCieii  geweaeiif  da«  4er  Kttitst- 
ier  von  dieser  grossartlj^  Feltenpartle  mehr  gegeben  and  tte  za  einem  grlaaem 
Bilde  ausgedehnt  hatte. 

Ctsdori^  KristianiTiedrich,  geb.  1 807,  ebenfalls  Landschafter  zu  Mfinchea, 
hat  sieh  die  Aafnuaaegt-  und  Darstelinngswefse  aelnes  Bruders  Johann  KriiHaB  la 
bahem  Grade  zu  eigen  gemacht  und  sciiildert  mir  Natnrwahrhelt  diMre  Waldtlrlebe, 
Wlaterlandschaften  mit  TblerstaiTage,  t  eisenlbäler  u.  dergl. 

Btxel,  Karl,  Oberiiaiiralli  za  Stattgart,  machte  telne Studfeii  teWIen,  wirkte 
eine  Zeltlang  als  Architekt  daaelbst  und  kehrte  1843  nach  seiner  Vaterstadt  Stuttgart 
zurück,  iiuiem  er  einem  Regieninprsrufe  zur  Leitung  der  wUrtemberglschen  Blsen- 
babnbauten  iuigte.  Zu  Stuttgart  ist  Etzels  wichtigstes  GebMude  der  Bahnhof,  der  seine 
ittade  gegea  die  ScbloaMtraiie  bat  und  deasea  Innere  Anlage  dch  dareh  eliie  tmpe- 
nfrcnde  Einfachheit  auszeichnet.  Dieser  Bau  macht  Epoche  in  der  Stnrt^nrter  Arehi- 
lekturgeschichte,  Indem  er  sich  durch  die  edelsten  Verbältnlice  empfiehlt  und  Mur 
feedauem  lässt,  dass  er  zwfachen  zwei  gewghBlIche  Wohnbinser  eingespannt  tot 

ein  i;ewerbflelssiges  Handelsstädtchen  mit  schtfn  gebauter  Vorstadt  im  Depar- 
tement der  Nieder-Seine  am  Flüsschen  Bresle.  d:i<;  sicli  drei  Stunden  von  da  bei  Trc- 
pdt  ins  Meer  erglesst  und  einen  kleinen  Hafen  iulUt  i.  Die  älteste  der  hiesigen  drei 
KireheB  enlliiR  alehat  aadern  Alterthflmem  die  Gräber  der  sonstigen  Grafen  ven  Bn» 
Das  ncTierrtin^  vielgenannte  S  rh  1  n  s  s ,  drts  jetzt  rtrm  HOnig  Louis  Philipp  znm  Lnst- 
aufenthalt  dient  und  in  Folge  des  Besuchs  der  Königin  Victoria  von  England  wieder 
iassern  and  Innern  Glanz  eriaogt  bat,  ward  gegrOndet  vom  drafen  Rolio,  gehörte- 
daan  abwechselnd  den  Herren  von  Lusignan,  von  Brienne,  von  Artols  und  von  St. 
Pol,  ward  unter  den  letztgenannten  durch  Ludwig  XI.  zerstört,  dann  aber  unter 
Franz  dem  Ersten  durch  die  Grafen  von  Cleves  wiederaufgebaut.  Nachdem 
fliarze  d«r  Gntoan  (eine  Katharina  von  Cleves  war  einem  Gniae  vermählt)  kam  ea  an 
den  Herzog  von  Maine  nuA  znictzt  nn  d.-i<;  l!nns  Orleans,  daher  es  Privateigenthum 
des  jeUigen  Kdnlgs  Ist.  Das  Schioss  ist  elu  ilenaissan<»baH  und  von  rottaen  Steinen 
aufgeführt.  Vornehmlich  beathteniwerlh  i«l  dmte  «e  rdefae  Sammtang  von  Bild- 
nissen historischer  Personen. 
BoehaHatle  bedeutet  das  christliche  Liebesmahl,  Abendmahl,  Messopfer. 
Bmobeir,  ein  bei  den  Hellenen  häufiger  Rttnstlemame.  Der  älteste  Euchelr  war 
hml  der  Sage  ein  DUallde,  der  die  erste  Fignr  aoi  der  EinMIdnng  setehnete,  indem 
er  In  eloem  Umrisse  die  Gestalt  des  Zens  entwarf. —  Ein  Kiirtu  ir  und  ein  Fnpr.immrrs 
heisseo  Gefährten  des  Demaratos,  der  in  der  Olympiade  von  Korinth  nach  £tru- 
rien  answanderte  und  hellenleehe  Plaallk  nadi  Itellen  verpflanzte. 

Ilmtal iniinln,  Personlflcation  des  Götter segens,  findet  man  daigesteHt  auf 
einem  von  Stackelherg  (Gräber  Griechenlands  Taf.  ^9)  bekannt  gemachten  attischen 
Vaaenipemälde,  wo  Afrodite  mit  dem  Eros  scherzt,  der  sich  auf  ihre  Schultern 
stodnrfpelaaaen,  Peltho  (die  sanfte  Uebenrednng)  ein  drelfüsslges  Geräth  mit  IM- 
schen  Zwpippn  schmückt,  Eunomin  (die  gnte  Sitte)  die  Paldln  (den  Scherz)  um- 
armt und  Kränze  flechten  hilft,  Eudalmonia  aber  Früchte  von  den  Aesten  schlan- 
ker Bäoroe  pflückt  und  mit  Kleopatra  (der  fnhmvnllen  Berknall)  dleselbin  mti 
bioliBB  SohOsseln  In  den  IMs  dtoser  MMist  nunnlbignn  taslsctall  brisfll.  —  Anf 
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einer  von  Minervini  beknnnt  gemachte«  Vase  iahen  den  aUegoritchen  GesUllen  der 
Glückseligkeit  (Eudalnionia),  des  Ueberflusses  (Paad«UU>  und  der  Gesundheit  {Jäj- 
gieia)  eitt  auf  deu  Iiisdn  der  Seligen  Maverjflugler  Haan,  der  deAalb  Fdlyetes  (aa 

Jahr«  n  rrlrhl  tielsst,  und  eine  In  der  Ueberschiifl  Ralä  (rtfe  Srhnnr)  benannte  Frau, 
in  deren  Hand  eine  Pendelschaar  als  sdückUches  Attribut  der  messeodea  und  wägßUr 
den  Schlcksal^fOtUn  su  eritenneu  Ist. 

Eudamldas'  Teatament.  Eine  bertthmte  Darstellung  dieses  Moments  aus  der 
allgriechfschen  Geschfchle  hat  man  von  NioolasPoussln.  Das  Geniüldc  befindet 
sich  im  Besitze  eines  Pdvaluinnnes  zu  Paris  und  Ist  von  ebenso  schlichter  als  gross- 
«rllg  bedeutsamer  Compositlon.  Hauptstiche  dieses  Bildes  hat  man  von  A.  de  Mar> 
cenay  de  Gtauy  (lo  gr.  Qoerfol.)  und  voa  fiervic  (ete  dureb Toscbi  voileadeics 
filaU). 

BogmloS}  «in  fMIbkrltflSciier  HeUlgw,  war  Bbebof  voa  Toledo  «od  wurde  i« 

Deuil  unweit  Paris  von  der  DIenrrsrhnn  dos  römfscltcn  Präfekten  erschlagen. 
Daher  erhält  dieser  BlirtTrer  eine  Keule  zum  Attribut,  gleich  SU  Tlnotheus«  Ada^ 
bert  vni  Apollinaris  ron  Ravcttna,  die  ebenfhlb  den  Rewentod  «tarben. 
En^AauBos;     <l«  [i  Art.  Cuehelr. 

Eulalia,  eine  frühkristliche  Hellige,  gebürtig  von  Merida  in  Spanien,  hat  Flamme, 
Ualien,  Kreuz  und  Taube  zu  Attributen.  Sie  erlitt  ihr  Martyrium  zu  Barcelona  (im 
1. 2tHI)t  wo  sie  von  der  rflm.  Soldateska  so  lange  mit  Nägeln  zerkratzt  und  mit  breo- 
nendem  Reisig  gequält  wurde,  bia  Ihr  die  Seele  In  Geetall  einer  Taube  nom  Miiode 
herausfuhr. 

Bntok  Dieser  tebarfslchtlge  Nachtvogel  mit  grossen  Im  Dunkel  leocbtenden  Aagen 

war  Im  Alterthnme  Symbo}  der  Weisheit.  Im  MittrlnHer  Symbol  dfs  Narren- 
welstburos.  Berühmt  ist  die  noch  heut  alü  Symbol  derWeisheit  und  WJa» 
aebafi  gdtende  Mlnerveneule  (eine  afrtx  ptuserüiay,  das  alte  Sinnbild  der 
kauzäufriff<*n  G<Htin,  der  Atheiia  fllaukopis.  welelier  auch  durrli  Pheidias  dieser  ge- 
weihte Vogel  nebst  der  Schlange  beigegeben  worden  war.  lUan  sieht  das  Häuzcbeo 
biswellen  auf  Athenens  Helme,  häallger  aber  auf  Ihrer  Linken  sitzend,  namcoUicb 
auf  der  Hand  der  Athena  Archegetis  und  der  von  einem  Widder  getragenen  Albent 
Brganc.  Auch  trifft  man  die  Eule  selbst  mit  Minerv^nkopf  uebildrt  und  mit  Minervfn- 
attributen  versehen,  als  Sonderbild  des  ernsten  i\uchdenkens  und  gleichsam  Ab- 
breviatur der  WelsheitgOttln.  —  Athenische  Tetradrsehroen,  Drachmen  »nd  Obdlen 
zeigen  die  Glaux,  das  K<1uzrhrn,  sitzrnd  auf  einem  zweiheakllchen,  vn^rn  <:pir7  7ir 
laufenden  Kruge,  dem  heiligen  Oelkruge  der  GiUUn.  Ferner  erscheint  auf  Denkmalen 
die  Bnle  als  MlnselMerln  sowie  als  Rämpfsrln  gegen  nndrei  Gevttgel.  Auf  eineB 
Volcenllner  Vasenbilde  mit  der  Hauptvorstelliinp:  drr  Athena,  %v.  icJu-  den  Glgaateo 
Bnkelados  erl^t,  kämpft  in  den  Liiflen  Alhena's  Eule  gegen  einen  Falken.  Ven^l 
Lenormand  und  de  Witte :  Ifoiivmenf  ceramogr-  pl.  8.  Auf  einem  Sllbergerässe  im 
Museo  Borbonico  sieht  man  Athena  zu  Wagen  und  als  günstiges  Augurium  vorn  aif 
der  Defrli'Jcl  rtfc  Knie.  Auf  geschnittenen  Steinen  fahrt  Athena  oft  mit  einem  Ge- 

sp  a  u  n  V  u  II  E  u  1  e  u.  Im  Mittelalter  ward  der  Weisheilvogel  zum  Leib%'Ogel  der 

Afterwelsheit  und  der  Narrenwelt,  wie  man  denn  das  „närrische  KHuzleln^*  nocb 
hetif«  im  SprUchworl  hat.  Allbekannt  Ist  der  Kiilmsplegel ,  jener  Vertreter  derb- 
pUlllger  Narrheit,  der  die  Eule  der  heiligen  rOmi&chen  Keicbsweisbelt  und  den  Spie- 
gel des  dentaeben  BaoemwUses  nn  Wappen  bekommen.  (S.  den  folg.  Art.)  —  Dn^ 
Stellungen  der  Narrheit  mit  der  Eulr  \v.\\  mnn  aoh  Hans  Hoibeln,  von  Jaka^ 
Jofdaens  (dessen  Composition  durch  Bieter  Jode  de  Jonghe  gestochen  ward)  u.  A.  — 
In  einem  GemÜde  von  Frans  Snyders  (im  Berliner  Mosenm)  tritt  der  Kauz  als  Musik- 
direktor auf.  In  einem  WasstM .  an  rU'ssen  UTer  und  auf  zwei  trockenen  Bäumen  alebd 
man  eine  Menge  von  Vögelp,  darunter  sich  ein  Schwan,  etliche  Reihf>r  und  zwei 
Pfauen  als  die  ansehnlichsten  auszeichnen,  welche  sämmtllch  ein  Coneerl  niaclien, 
wobei  die  Eule  das  Notenbuch  vor  sich  bat  und  mit  der  einen  Klaue  den  Takt  scbllfL 
Als  Künstlerzelchen  erscheint  die  Bule  bekanntennataeb  nuf  den  GemlMen  den 
Herr!  de  Bles  (Civeita), 

BolMiapieBel ,  Ty  1 1 ,  der  berUbrate  nttienlacbe  Stbalkanarr,  der  in  der  erilen 
naifle  des  14.  lahrli.  sfine  lüstlpen ,  zuweilen  auch  boshafTm  Streiche  spielte.  \ou 
dem  die  ewig  jungen  Schwankbilchlein:  „Gedruckt  In  diesem  Jahr''  noch  immer  gar 
viel  Brbanllebes  erziblen  nnd  dnreb  dessen  Grab  die  sonst  obseore  Stadt  HiHleo  Im 
Lauenburprlsehf  n  zu  einigem  Riire  gekommen  ist.  Dieser  populäre  Spassktfnig  von 
grobem  Schnitt  criiült  in  der  Darstellung  gleich  den  Heiligen ,  deren  dert^ster  Oppo- 
nent er  Ist,  seine  mehrfachen  Attribute.  Ihn  charakterlslren  einKorbaudBecher 
mit  Schalksnarren,  der  Hund  mit  der  Scbelienkippe  nd  das  aeteen 
MauMn  nndenieMlo  Wappen :  eine  von  hinten  fntebnnn  Nnrrnnhnnbn  mit 


.  j    .d  by  Googl 


Euleniplegel  bin  ich  genaont, 

Im  ganzen  TeuUchland  woll>ekaniit, 

Mit  meiner  Scliallihelt  umbadum 

Bin  ich  gar  gschwind  «  o  ich  hinkumm. 

(Fastnachtftpiel  von  Hais  Sacbs.) 
III.  37 
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Spiegel  un<l  clnerEul«»  d  a  r  a  ii  r.  Letzteres  beOndet  sich  auch  auf  ünii  Grab- 
steine, weiclicr  dem  lyil  lari^^t»  nach  .seinem  Ableben  zu  MOllen  gesetzt  wurde.  Da* 
merkwUrdij?!'  Hild  j«  rif-r  safjenh.ifi« n  PorsorK  <1:ts  wir  hier  vorführen,  Ist  zrifrst  xnn 
J.  voo  UeraiT  in  dessen  ,/rrachU;n  tie&  chrisUicUen  Mitlelaltera*^^  milgeUieill  worden. 
Derselbe  publlclHc  es  nach  einer  kolorlrlen  ZrlehnvDg  ans  etnem  Rdsebiiche,  4aa 
sich  in  srir:r':Ti  Brsllz  bellndel.  Dieses  Relsebiirh  Ist  von  der  Hand  eines  Bnnmrisler» 
und  Beumtelcn,  Frledricb  StadaJmaon,  welcher  in  den  Jabren  1607  — 16  tO  den  Frei- 
herrn CotUiard  zu  Herberstein ,  Nenpei^  und  Gnttenberg,  anf  dessea  Reine  dareh 
mehre  Länder  he^lellete  und  dibei  Alles  aufzeichnete ,  was  ihm  irgend  interessant 
erschien.  Zu  Möllen  fand  er  auf  dem  Rathhause  das  geraalte  Konterfei  Eulenspiejrels 
und  erwirkte  sieh  durch  den  Stadtschreiber  die  Gunst,  dass  ihm  vom  Raihe  diesem 
Bildniss  zur  Abzeichnung  geliehen  wurde.  Aus  der  Tracht  geht  hervor,  dass  das  Ori- 
gin.il  erst  Im  ITt  I.ilirhunderl,  wohl  lOü  .Iihre  nach  dem  schon  1350  erfolgten  Tode 
Tyll.s  gemalt  ward.  Diese  Figur  gibt  natürlich  keine  Vorslellung  von  der  wahren 
Aensserllchkeil  Knienspiegels,  aber  sie  entspricht  der  Idee,  dfe  sich  von  dennelbes 
im  Volke  gebild«'l  hat.  Die  barocke  Tracht,  welche  glauben  machen  könnte  ,  rtnss  vfe 
nir  den  (Gaukler  und  Narren  gewühll  sei,  ist  gar  nichts  weiter  als  der  ganz  gewöhn* 
lldie  Anzug  eines  jungen  Mannes  nm  Mitte  oder  In  der  %  HilRe  des  IS.  Jahrimnilerts, 
denn  die  anliegende  Unlerkleldnii}; ,  der  unmnsslj:  kiiize  ^lanlel,  die  Sclinabelsehuhe 
und  das  mi-parii  in  Schnitt  und  Farbe  sind  In  genannter  Zeil  bis  zur  höchsten  L  ebrr- 
treibung  ausgeartet.  Die  Farben  des  Enlenspiegelbildes  gibt  Hefner  wie  folgt  au. 
Kappe  grOo,  Mantel  hellblau,  violett  gefUttert;  Scheckenrock  mit  dem  rechten  Ueber- 
ürmel  grün:  Iriff-rkW-iil,  ;M(f  d^r  Htmi';!  in«  AnsschnHle  des  OberHrmels  nnd  am  Unfer- 
ärmei  sichlbai  ,  zitniobi  i  i-oili ;  linker  Aerniel  zinnoberroth  mit  grünem  Aufschlage, 
derBesatE  um  die  Hüfte  weiss  und  roth  abgethellt.  Rechtes  Bein  aus  zinnolierrothen, 
weissen  und  In  !lh!.iurn  Str«'ifefi  bestellend;  von  dem  linken  Beine  die  obere  Tf^lfte 
weiss,  olH;n  mit  rollten,  unten  mit  blauen  Verzierungen;  die  untre  Hälfte  ziuDol>er- 
roth.  Gürtel  mit  Tosehe,  sowie  die  Schöbe,  schwarz.  Dolchgriir,  wie  alle  SdieHea^ 
golden.  Kappe  des  Hiindf  s  film,  Halsband  weiss  uiul  lolli.  IiJe  kleinen  Narren  ver- 
schiedenfarbig. Au  der  Marrcukappe  die  Unke  Hälfte  gelb,  die  rechte  roth.  —  Kuien- 
spiegelbllder  hat  mnn  sonst  auch  von  namhaften  Rilnstlern.  So  existirt  ein  (freilicli 
sich  selten  machendes)  Blatt  von  Lukas  van  Ley d e n  aus  dem  J.  1520,  wo  aMa 
den  ürzsciielm  mit  Fnmillengefolg  sieht.  Der  Mann  hat  zwcf  Kinder  auf  dein  Rücken  : 
das  Weib,  dem  ein  liind  auf  der  rechten  Schuller  bockt,  führt  den  Esel.  Den  iirunü 
bildet  Landschaft.  Dies  6  Z.  S  L.  hohe,  oben  bZ,%  L.,  unten  5  Z.  3  L.  breite  Blatt 
ward  1644.  ^  '  i'  es  so  rar  geworden,  das'j  mmi  es  mit  50  Dukaten  bezahlte,  durch 
Uendrick  llondius  den  Jüngern  genau  in  derselben  GrOsse gut  nachgestochen. 
Hottdlus*  NacbsUch  enIhMt  die  gereimte  Nolle: 

Dees  eerste  form  is  wcch,  men  Vinter  ^rm  vnorcnt, 
M'ant  een  papiere  druck  gell  vyjtich  Ducalons. 
Von  Helnrleb  Ramberg  hat  man  die  Geseblehlen Till  Bolenspieg^s  in  .55 
zu  Hannover  erschienenen)  radirlen  Bl.'ittern  in  Querfol.  Es  sind  meist  blose  Umrisse. 
Im  Ganzen  herrscht  hier  zuviel  Karikatur.  Neuerdings  hat  auch  Adolf  Schrödter, 
der  berufenste  Meister  für  solche  SLolTe,  den  Eulenspiegei  in  den  Bereich  seiner  Dar- 
stellungen gezogen  und  zwei  trefllielie  RarakterbUder  des  Schalksnarreii  der  liebe» 
Dorfdeutschen  gemalt. 

Enaonslai  Fersonincation  der  guten  Sitte,  dargestellt  z.  B.  auf  dem  im  Art, 
„Budalmonia^*  erwähnten  attischen  Vasenbllde.  —  Ferner  fst  Bnnomla  der  PlaBN» 
einer  Horn,  sowie  einer  Heiligen,  die  zu  den  sieben  ersten  Krlsten  und  Mär- 
tyrern Augsburgs  ziiblt.  Auf  dem  linken  Flügel  eines  Altan^erks  von  Kristof  Aoiber- 
ger  im  Angsburger  Dome  sieht  man  oben  die  hell,  ktn  und  darunter  St.  Bunomia 
und  Uigrna  In  edlen  und  schöm  n  Ilalbflguren. 

Enphomla,  die  Heilige,  war  die  Tochter  eines  römischen  Patriziers  und  Sena- 
tors, die  nach  Annahme  des  Kristenthums  unsäglich  zu  leiden  hatte.  Ihre  ilinricbliin^ 
erfolgte  im  J.  290.  Sie  sollte  ger.'idert  werden,  ward  aber  vom  Rad  durch  ein  Wunder 
erlöst.  Nun  durchstach  man  sie  mit  einem  Schwert  und  warf  sie  zu  wildm  Thicrm 
in  eine  Grube,  wo  ein  B.lr  oder  Ldwe  ihr  mit  seiner  Tatze  den  letzten  Schlag  gal». 
ihr  Todestag  (himmlischer  Geburtstag)  flllt  den  13.  April,  ihre  gewOhntleben  Attri- 
bute sind  Rad  und  B  .1  r  oder  Löwe;  auch  wird  sie  mit  dem  durch  den  T,  e  f  b  presto- 
chenen  Schwert  vorgestellt.  Zur  Seite  sieht  man  ferner  die  Grube  ui  i  t  den 
Bestien,  denen  Bnfemla  xnm  Frass  hingeworfen  worden  war.  —  Der  Bufemla  ge- 
weihte Kirchen  Irifn  man  zu  Brcscia,  Mailand  und  Verona.  —  Der  be- 
deutendste Darsteiler  dieser  Heiligen  ist  Andrea  Mantegna,  der  In  seiner  Eu- 
feBia,  die  man  uler  Nr.  97lLder  iwcUni  AbtheUung  der  GaU.  in  den  Siudj  zu  ISeapel 


£upJir«Aor  —  £uhpide«. 


deht,  eins  der  schöDsten  lypischen  Bilder  gesehalTeii  hat.  Derselbe  Meister  scMhlrrle 
auch  EafemleDS  Marlydani.  Dies  Gemälde  bpHind  sich  Im  Museo  Borgfa  zu  Velletri 
ttBd  war  bezeichnet :  Opus  Andreae  Mantegnae  MCCCCLJIIL  —  Sodaon  ist  ein  £a- 
fleorfenMM  vmi  Andrea CanasiSI  tmeaneB,  wobbcIi  Fwl«  Fltfaaza elacn  Sticli 
geliefert  hat. 

Baphraaori  ffame  eines  ausfpezeichaeten  taetleniscben  Erzgiessers  and  Malen, 
der  vom  korlntMielieii  IiHnmu  geMrUf  war  «id  iwlielieii  Olyni]»lade  104 — 1t1 

t)!ühtf^.  Uoler  seinen  Erzwerken  war  das  BHcl  des  Paris  berütimt,  In  welchem  man 
gleichzeitig  den  Schiedsrichter  der  GütlinoeUf  den  Liebhaher  der  Helena  and  den 
tJeberwinder  Achills  ansgeprügt  zu  sehen  meinte.  Ferner  war  narokafl  t^ne  A  t  h  e  n  a, 
welche  durch  Quintas  Lniaiius  Catolns  nach  Rom  versetzt  ward;  seine  Laton«  adl 
dem  kleinen  Apollo  umi  der  kleinen  Artemis  auf  dem  Arme  ;  sein  Agatho  dfl  m  o  n, 
der  l>el  Pllnlus  Bonus  Evenius  faeissl;  seine  betende  Matrone;  seine  Klldu- 
ch  OS  und  seine  Vir  tu  s  (Kolossalbilder);  selnHefftstos  und  i»elB  Apollon  Pa- 
Iroos.  Auch  stellte  er  in  Guss  werk  den  Alexander  undPhilipp  anfVIcrpr- 
tpanaoB  dar.  Eben  so  vorzüglich  wie  im  statuarischen  Erzgoss  war  Enfiranor  in 
'  dter  BioBvnieBtaleB  Malerei.  1b  der  Halle  aof  dem  Kerameiko«  an  Athen  aah 
man  von  srfner  Hand  d  I  e  7  w  ?M  f  C  1 1  p  r ,  den  T  h  e  s  c  n  s  ,  die  D  e  m  o  k  r  a  1 1  e  und 
den  Demos,  oad  das  Aeitergef echt  der  Athener  gegen  Bpaminondas 
bei  HaBtlnea.  Ala  er  die  swflif  GWter  an  malen  hatte,  suchte  er  In  Athen  hemm 
nach  einem  Vorbilde  fOr  den  Zeuskopf ;  da  hOrte  er,  dass  in  einem  Erzlehongsbanse 
eben  die  Rhapsodien  Homers  vorgetragen  wurden ;  schnell  lenkte  er  seinen  Schritt 
daliia,  und  grade  vernabiu  er  die  Schilderung  des  Olympiers,  der  die  anibrostschen 
Lock)  n  schüttelt,  wodurch  EufTaiMr  dermaasea  begeistert  ward,  dass  er  sofort  tala 
in  die  Halle  des  Keramelkos  eilte,  um  unter  drin  frisch  empftinj?enen  Elndmcke  das 
olympische  Haupt  zu  malen.  Auch  in  Efesus  sab  man  GemUde  Eufranors ;  man  bobbI 
elnea  Odyasens,  der  ileli  walnilaalg  stein  vad  etnen  Oebiea  nit  ataem  Pfori 
Äamraenspannt ;  einen  Feldherrn,  der  sein  Schwert  einsteckt  etc.  —  Eufranor 
scheint  ein  krflIUger  Farbengeber  gewesen  zu  sein,  denn  aacb  dem  Urthelle  der  Ai- 
tBB  war  aeln  Tbeseat  mit  Fleisch,  der  des  Paniiasios  aller  mit  teaaa  genlhrt.  An  der 
Jene  Im  Zurjir^'ütrerbUde  wurde  vornehmlich  die  Farbe  des  Haares  gepriesen.  — 
Ausserdem  wird  Eufranor  auch  als  Autor  genannt,  der  über  die  BegelB^ler  SymOM- 
trie  und  über  das  Farbenwesen  geschrieben  habe. 

Bvphroayne,  eine  dar  drei  Grazien ;  s.  den  Art.  tter  die  GraiieB-THas.  Ferner 
trSgt  den  Namen  Enphrosyne  eine  altchristliche  Heilige,  die  als  Mtfnch  verkleidet  38 
Jahre  laag  la  einem  Klosier  zu  Alexandria  lebte,  um  für  eine  Verletzung  der  eheli- 
ebea  Treae  an  Mbnan.  flie  atatl»  Im  I.  470.  Nacli  etaer  andera  VersioB  der  Legende 
eatfloh  die  hell.  Eophrosynr,  weil  sie  heirathen  sollte,  aus  dem  alterlichen  Hause  und 
trat  mit  MOncbsgewaad  ia  etn  M4^nchskloster,  um  den  Machforschnngea  ihres  Vaters 
zn  entgehen.  Erst  anf  ihrem  TMtenbette  ftiad  dieser  sie  wieder. 

E  d  11  a  i  d  Stein  1  «■  vw  Frankfurt  am  M.  !iat  In  riner  ^'rossen  Zeichnung,  die  sieh 
beim  Halb  Schlosser  aut  Neuburg  befindet,  mehre  Momente  aus  der  Eophrosynen- 
legende  In  fortlaufenden  Gruppen  —  nach  Art  der  sieben  Frenden  Marlens  von  HeaH^ 
llng  —  geistreich  zusammengestellt.  Winnie  der  Empfindung  und  verstladige  Be* 
handlung  der  Form  sichern  dieser  ComposiUon  ihren  Werth.  Gestochen  ward  da«: 
Stelnle*sche  Leben  der  heil.  Eaphr.  durch  den  Frankfurter  B.  E.  Schiffer,  dessen 
gediegene  Arhelt  in  guten  Drucken  anf  chinesischem  Papier  in  qu.  RoyalfoUo  vorliegt, 

Eupompos,  berühmter  Maler  aus  Sikyon,  bei  welchem  Pamflios,  der  Lehrer  des 
Apeiies,  in  die  Schule  ging.  Das  Ansehn  des  slkroBischen  Meisters  war  so  gross,  dass 
man  seiaetwegea  die  Miderel,  die  vor  Ihm  in  die  aslallsehe  nnd  helladlselie  Schale 
prthollt  Ttiirde,  In  drei  Schulen  thellte  :  In  die  lonlsrlic,  a  1 1 1  s  c  li  e  und  slkyo- 
aische.  So  gilt  denn  Eupompos  als  Stifter  der  dritten  hellenischen  Malerschule. 
Seine  BlQte  fUlt  am  die  94.  Olympiade,  In  welcher  Zeit  auch  Zeuxls  und  Parrhasio« 
lebten.  Bezeichnend  für  die  Richtung  der  slkyonlschen  Schule  ist  das  Aoekdotaa« 
wonach  Eupompos,  von  seinem  Schüler  Lyslppos  gefmcrt.  welehen  Meister  er  mV 
Nachahmung  wählen  solle,  auf  die  Volkshaufen  des  Marktplatzes  hinwies. 

Bmripidea,  nach  Aesch^  los  und  Safhklaa  der  berfihm teste  hellealsehe  Tragiker, 
war  gehQrllg  von  der  In-^el  Salamis,  wo  er  am  Slegesla^e  der  berilhmten  Seeschlacht 
(Olympiade  75.  I.,  nach  unsrer  Rechauag:  5.  Okt.  480  vor  Chr.)  das  Licht  der  Welt 
hegrilsste.  Seine  Aeltern  waren  mit  vlelaB  asdem  Athenern  hehn  Herannallen  der 
Perserflotte  nnch  jener  Insel  geflüchtet,  von  wo  sie  Indess  bald  nach  dem  Seesiege 
Uber  die  Perser  nach  Athen  zurückkehrten.  Der  Kaabe  erhielt  eine  sorgfältige  Er- 
alahBBfe  die  sich  nanwatUch  anf  die  gymaastiichaB  Klaste  erstreckte,  in  denen  er 
sakha  Gawaadtbdtt  «riaafto,  dais  ar  «tait  wm  das  PiMfheaiea  etm  Wdl^^^  ^ 
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9imkw%.  (Id  frttker  Jagend  soll  Sur.  mtlb  4le  Milerel  gvttt  habe« ;  wmÜgfUmts  wmr&ti 

ein  angebHehes  Gemälde  dps<7^Ib«>n  spMter  zu  Megara  ^ezct§^t)  Als  JttngliDg  schlosif 
er iteb  ]»akl  dem  Anaxai^orasaa,  dem  Filosofea  von  Klazomeatt,  der  damals za 
AAw  Bit  groMMB  BeUUI  lehrte.  Spiter  Mrte  «r  aveh  de«  i¥odttos  vad  Protegoras, 

DBd  mttSokrates  Schlosser  Innige  Irbensiangllche Freundsrhafl.  Auf  seine  Lebens- 
weise  hatte  der  Umgaog  mit  dem  kiazomenlschen  Fllosofen  so  entscbiedenrn  Kintlass, 
das«  der  Schüler  des  Anaxagoras  schon  an  selaea  Äeusscrllchkelteu  ielchl  erkannt 
ward.  Er  war  mArrlsch,  flaster  und  wenig  zaglnglich.  Seiner Neigmig 
an  flloflollschen  Uatersiiehongeii  gesellte  sich  die  Liebe  zur  tragischen  Poesie.  Noch 
als  Efeh  vm  18  Jahren  sohrteh  er  schon  mehre  Dramen,  die  er  indess  erst  In  seinen 
M.  iakN  «nf  4le  BUme  kücMn«  Von  mm»  Z«ll  nn  widmete  B«rl|iMes  «MMegesetst 


makedonischen  Hofes,  denn  bald  erfolgte  sein  Tod.  (Olymp.  93,  4.  =:  405  vor  Chr. 
Er  erreichte  also  ein  Alter  von  75  Jahren.)  Sofokles,  der  den  Eurfpides  nicht  lange 
überlebte,  soll  In  Athen  des  Dichters  Tod  öfTentllfh  betrntiert  haben,  Indem  er  die 
Scbanspleler  In  Trauergewündern  auf  die  Bühne  führte.  Athen  schickte  vergebens 
effne  fleenndtiehaft  nncb  lbke<onleB,  am  <lle  Gebeine  49§  berttbmten  Mtbirgers  sn 
erhalt*"n  ;  KOnig  Archelaos  verweigerte  sie  und  so  blieben  sie  zn  Pe  1!  a.  Die  Athener 
ehrten  nun  Enrlpldes  Andenken  durch  einen  Kenotaf  am  Wege  nach  dem  Pirltos. 
Gleichzeitig  oITenbarte  der  Tyrann  von  Syrakus,  Dionys,  seine  Verehrung  des  Dich» 
ters,  lodern  er  von  den  Erben  des  grossen  Todten  das  Saiteninstrument,  die  SchreA- 
tafel  nod  den  GrifTel  nm  ein  Talent  aufkaufte  und  diese  DIchlerreNqnlen  Im  Musen- 
lempel  zn  Syrakus  niederlegte.  Sjiiter  setzte  der  Rhetor  Lykurg  dem  Burtpldes  ein 
StandMM  ta  AtbenlMben  IHetter.  VMlelcbt  war  4er  Kopf  dieser  Stntne  «m  VerMM 


mit  den  gleichzeitigen  Tragikern 
Sofokles,  Aristarchos,  Ion,  Achttos, 
XeaokJc;^  und  Andern  seine  Tbl- 
tigkelt  dem  Athener  TbeMer.  Kr 
schrieb  nicht  weniger  denn  75 
Stücke,  siegte  aber  in  seinem  Le- 
ben mir  nril  vier  Sticken  über  seine 
Bühnen  rivalen.  Sein  grMtterFeini 
war  zuletzt  Arlstophanes,  des- 
sen Froschkomüdie  namentlich  ge- 
gen tfe  Enrlpldelscbe  Uebtongs- 
welse  gerichtet  Ist.  Satt  seiner 
binsUcben  Verbftltnlsse  (seine  erste 
Plrav,  Cbirine  oder  ChMUe,  mit 
der  er  drei  S0hne  gezengC,  hatte  er 
als  Ungetreue  Verstössen  müssen, 
sein  zweites  Weib  aber,  Melltto, 
war  lelbM  davoagelaallBn)  und  oriM 
der  beständigen  Spöttereien  der  Ko- 
miker (die  sich  Uber  seinen  in  vie> 
len  Tragödien  —  besonders  Im  Hip- 
polyt —  expektorlrten  Welberiiass 
und  über  seine  hdun^re  Mnsehlnen- 
anwendnng  zur  Wegbringung  der 
Hdlden  md  Heldinnen  lasdg  naeb- 
ten)  entfernte  slcti  der  srhon  In^bo- 
hem  Alter  stehende  Buripides  ans 
Athen,  nachdem  kurz  zuvor  sein 
Orest  ober  die  Bühne  gegangen.  Er 
begab  sich  nach  Pella  in  Makedo- 
nien, zum  König  Archelaos,  der  an 
seinen  Reib  sehen  mehre  IHehter 
und  Künstler  (den  Epiker  Chfirflos, 
den  Tragiker  Agathon,  den  Musiker 
Timotheos  und  den  Maler  Zeuxls) 
um  sich  versammelt  halte.  Unter 
diesen  Männern  lebte  Bur.  ausge- 
zeichnet und  hoch  geehrt  vom  Kö- 
nige, dem  BQ  Bbren  er  seto  letztes 
Dr.ira.T  ,,ArrheIaos"  .schrieb.  Nur 
kurze  Zelt  war  er  die  Zierde  des 
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für  fltt>  \leien  naclimals  beliebten  Büsten  des  Dichters,  ^eren  einige  noch  aus  dem 
AitertUuui  übrig  sind.  Wir  thelico  eiue  solche,  die  man  im  Uapitolin.  Museo  trliTL,  Im 
Holzschnitt  mit.  Auch  til  glücklicherweise  eine  als  Euripides  beglaubigte  MamiT- 
Statuette  auf  nns  gekommen,  Nr.  65  Im  Louvre  (nach  der  Ifesrr.  des  Mtis^e  royal  von 
1830).  Vergl.  Wlockelnianus  Mon.  168.  Clarac  pt.  —  Metire  schöne  Sagen,  die 
fleh  «B  BarlpMea  Leben  und  Tod  knüpfen,  dürfen  hier  nieht  Bbergnn«en  werde«, 
wenn  sie  auch  wenig  oder  nlr!tts  Historisches  enthalten.  So  heisst  es  z.  B.,  dass  Ear. 
auf  der  Insel  Salamis  eine  Grotte  mit  der  herrlichsten  Aussicht  aufs  Meer  gehabt  und 
onter  den  erhabenen  Eindrücken  von  Himmel  und  See  seine  Tragödien  gedichtet 
hahe.  Ucber  sein  Ende  berichtet  die  eine  Sage,  dass  er  auf  einer  Jagd,  die  der  Ma- 
kedonlerkönlg  veranstaltete,  von  den  Hunden  zerrissen  worden  <:ei ,  welchen  Tod 
Ihm  zwei  neidische  Hofdlchler  des  Königs  Arcbelaos,  Anidcios  und  iü-aleuas,  bereitet 
hätten;  wogegen  eine  andre  WAbrscheinlich  dureh  den  Inhalt  der  Thesmofortazusea 
entstandne  Sage  bfh  Mjpiet,  dass  ihn  die  Weiber  wegen  der  Schwarzmal nnjEr  Ihres 
fiMchlechts  in  seinen  Tragttdlen  oder  wegen  seiner  Liebe  za  schönen  Knaben  d^ 
Archeiao«  lemnft  und  zerrissen  bSIten.  Aeeht  ist  die  des  Dielilemif  des  Barlpldes 
In  das  schönste  Licht  stellende  Erz^lilnng,  wonach  er  bei  seinem  Aufenthalte  zti  Ma- 
gnesia In  Thessalien  (von  wo  ihn  König  Archelaos  nach  Makedonien  rief)  als  öffent- 
licher Ehrengast  angesehen  nnd  aller  Abgaben  enthoben  ward.  Von  der  stariien  Ver- 
breitung seiner  Poesieen  unter  dem  Volke  zeugt  der  Plularchische  Bericht  (in  der 
vHä  Nie.  €.  wonnrh  in  Sicilien  gefangene  Athener  ihre  Keltung  und  ihren  Unter- 
halt einzig  der  lieuuLuiss  euripideischer  Tragödien  verdanl^ten,  indem  die  Siciller 
von  den  vorgetragenen  vorlrefllichen  Stellen  dieser  Stücke  gerührt  und  entxOtkl 
Wfirdeo.  —  Das  dlchlerlsrlie  VerhSItnIss  rirs  Euripides  zu  den  beiden  andern  grossen 
Tragikern  der  UeUeoen  wird  treffend  durch  Friedrich  Jacobs  mit  folgenden  Worten 
hezeldinet:  „Aesebyioa  tlellt  Ideale  kflhner,  oft  Obermensehlleher  Wesen  nof ;  So- 
fokles  Ideale-  \  on  Würde  und  Schönheit;  Euripides  grösstentheüs  Mf^nschen  des  ge- 
wöhnlichen Lebens.  Der  Ente  erfüllt  uns  mit  Staunen ;  SofokJes  mit  dem  GefUhl  der 
Grosse ;  Euripides  mit  dem  GefOhle  des  lOtleldens.  Jener  Ist  erhaben ;  dieser  schOn ; 
der  Letzte  rührend."  —  Auch  ist  an  das  Wort  des  Aristoteles  zu  erinnern,  der  den 
Euripides  (in  dessen  Dramen  man  stets  den  Rhetor  und  Filosofen  hört  und  den  tiefen 
Karaktermaler  bewundert)  für  den  tragischsten  Dichter  erklärt.  Unter  allen 
Zistlnden  des  Menscbengemüths  aber  sind  es  Liebe  nnd  Wahnsinn,  weiche  Bor* 
am  Lieb'iten  und  Ergreifendsten  geschildert. 

Europa,  nach  lUade  XIV.  321.  eine  Tochter  des  Fönl.\,  also  eine  Antochthonin 
FOnlzlens,  nach  andern  Angaben  aber  eine  Tochter  des  Agenor.  Sie  ward  vom  kre- 
lenslsrhf'n  Zeus  gellebt,  der  als  ,sch(5nrr  M  endend  weisser  Stier  sich  nnfrr  die 
Heerde  mischte,  welche  am  Meeresstraode  weidete,  wo  die  reizende  Fönlzlerin  liist-' 
wandelte.  Der  schmucke,  sich  sehr  sanft  sidiende  811er  verlellete  die  longfrae,  dnss 
sie  ihn  liebkoste  und  sich  auf  den  Rücken  des  so  fromm  vor  Ihi- Nlrdt  rg^efallenen 
setzte.  Kaum  aber  war  dies  geschehn,  so  erhob  sich  der  GottsUer  mit  der  holden 
Last,  rannte  mit  Ihr  Ins  Meer  und  schwamm  von  der  fOnizisehen  Küste  nach  Kreta, 
wo  er  sie  in  die  Dlktälscbe  Grotte  oder  den  Fluss  Leth.los  hinaufführte  und  an  dess» 
Ufer  bei  Oortyn  iinler  einfr  fniriuTgriinen  Plrjtnne  nicdci  Ict^U*.  ffier  zeugte  der  kre- 
tische Gull  iiiil  ihr  den  Minus,  den  H  ii  a  d  a  ti\  a  n  t  Ii  uiui  den  5  a  rpe  d  oo.  Aoch  za 
Teomessos  In  BöoUen  befand  sich  eine  Grotte,  wohin  Zeus  die  Bnropa  entlQhrt  habem 
sollte.  Laut  den  Mytbografen  Apollodor  und  iiygln  sandte  Agenor  <;r>ine  Söhne  Fönlx, 
und  Kadmos  aus,  die  Ihre  Schwester  vergebens  suchten  und  selbst  nicht  Wiederkehr-» 
ten.  Nach  andrer  Sage  Ist  es  kein  verwandelter  Zeus,  der  die  fitnlzlsche  Scbdne  eni- 
flihrte,  sondern  ein  vom  Zeus  nur  gesnndn  r  ^^  nndcrstfrr,  der  sogen,  kretische 
Stier,  nämlich  ein  von  Poseidon  seinem  Bruder  Zeus  zur  Verfügung  gestellter  See- 
stier, der  nach  SIdon  schwamm  and  nach  VoIlfOhrung  des  MAdchenraubes  unter  die 
Sterne  versetzt  ward.  Herodot  erklärt  die  Sache  damit,  dass  die  ersten  FefadseUg^ 
kelten  zwischen  Hellenen  nnd  Barbaren  in  Weiberraub  bestanden  hütten,  indem  \  on 
den  I'^öniziern  die  lu,  Tochter  dci»  ArgiverkOnigs  luachos,  nach  Aegypten  euLführt 
und  von  den  Helleneu  (Kretern)  zur  Rache  dafür  die  Tochter  des  Pöolzlerköni^  ge- 
raubt worden  sei.  (Leber  die  niytliische  Ableitung  des  Namens  un-^prs  Weltthells  von 
jener  Fönlzlerin  ist  biiiig  zu  schweigen  {  der  Name  ist  nur  ein  zulüllig  gleicher  ;  die 
klelnasiallschen  Griechen  bezelchaeten  nimUeb,  bevor  aoch  an  einen  WelttheH  ge- 
dacht ward,  mit  Evgiunt]  das  w  e  i  1  ^  r  d  r  h  n  t  c  hellenische  Küstenland.)  —  Zahlreich 
sind  die  antiken DarsteUuofen  der  vom  Stier  getragenen,  vom  Gewände 
böge  nförmlg  nrnflatterten  Gestallder  Baropa.  Berühmt  war  eine  Rroa- 
zestatue  <lr>  l'yihagoras,  welche  die  E.  auf  dem  Zeusstiere  vorslcilte.  Auf  Münzen 
von  Gortyna  siebt  man  S.  vom  SUer  getragen,  dann  auf  der  Platane  antLelblot 
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sitzend,  welche  au&  dörren  Zweigen  sich  neu  zu  belauben  scheint :  ferner  erscheint 
Zeus  n  I  s  Adler  neben  Ihr,  atich  Ihrem  Sclioost*  sich  nnsrhniiegend.  Auf  dem 
SUere,  mil  flailerndero  Gewände,  sielil  man  ^ie  auch  aurspaleru  Münzen  \uu  Siduu 
mfl  auf  DMiaren  der  gens  VoUtiiay  sowie  auf  Vaseni;emiilden  und  Gemmen.  Bin 
schönes  Genim«'nbl!rt  der  Eiiroppnpnlfillirung  Ist  nach  Nahls  Zeichnung  im  Stich  von  ' 
Bdarich  GaUeoberg  bekannt.  Auch  die  neuere  Kunst,  zumal  die  iMalerel,  bat  viel 
4ei  Bnropeiinuil»  be1iaa4«li.  VerUelit  war  io  ilfeseo  Stoff  bcMiDders  PanlVero- 
neso,  von  dem  man  drei  verschiedene  Compositioncn  dieses  Gegenstandes  In  zahl- 
reichen Exemplaren  gemalt  vorfindet.  Ein  geriilimles  Exempl.ir  sieht  man  im  Kapi- 
toiiu.  Museo.  Obgleich  es  in  der  Composiliou  Verdienst  hat,  kann  man  diesem  Bilde 
iMh  keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen.  Die  Attitüde  des  Stieres,  welcher  den 
Fuss  der  Schünen  ieclit,  ist  gar  komisch.  Die  Farbe  ist  bunt  und  sehlllernd,  .rber 
nicht  kräftig.  Berühmt  ist  femer  das  ('resko  Yeronese's  (Paul  Cagliarrs)  im  Dogen- 
palaste  Venedigs.  —  Bin  namlialles  Bildwerk  des  Bnropenraubs  hal  man  von  Ben- 
venuto  C  eliini  im  Pal.  Vaienlini  zu  Rom. —  Sodann  ist  Alban!  als  Curopenraub- 
malcrzu  nennen;  von  ihm  flndet  man  ein  solches  ßitd  /.  H.  in  der  Leuchlenbergsrhen 
Gali.  zu  München.  IV'ach  ihm  stach  Jaliob  Krey  1732  ein  üiali  gleichen  Inhaits.  Auch 
Kraps  B  a  s  8  a  n  o  (s.  Berl.  Mus.)  hat  diesen  Stoff  anzielieod  geCInnden,  lediglich  alter, 
um  ein  göttliches  Viehstück  daraus  zu  machen.  SeJfens  der  franzrisist  hcn  Kunst  ver- 
dient eine  durch  Louis Cars gestochene  Darstellung  .lupiters  und  Europeuj»  von  Pierre 
lllBftard  «Bgefflbrt  sui  werden. 

Bmn,  grleeb.  Bnros,  belsst  der  Ost-  oder  vieimebr  Sidosiwind,  der  den  Helle- 

nen  srhwöle  driirkende  Regeniufl  brachte  und  schwere  Gewitter  lierbeifTihrte.  Arn 
Wiadthurm  zu  Athen  ward  er  mit  zurückfliegendem  Uaar,  verworrenem  Bart  und 
ailnriseben  Mienen  dargestellt 

Enry «Ion,  Beiname  des  Apollo  and  Niame  roebrer  mythischer  Helden,  unter  wel- 
chen der  .Sohn  desMeklstens  der  fJcnllinitc^ff^  Ist.  Er  war  einei-  t!rr  l'piirnn»  rj.  \M  lchc 
Thebä  eroberten  \  ein  wackerer  Ulnger  und  Krieger,  der  bei  den  i,ei«  lieuspieleu  des 
(Mdipos  In  Tliebfi  Ober  alle  Mitkämpfer  siegte ;  doch  ward  er  Im  Rinken  durch  Bpelos 
äberwunden.  Mit  Dloroedes  zog  er  gen  Troja,  wo  er  als  einer  der  tapfersten  Heroen 
den  Orellios,  Dre«;o';,  Ae.sepos  und  Pedrisns  efselilntr.  IVlyirnol  stellte  Ihn  in  der  Le- 
sehe zu  Deltl  verwundet  dar.  Auch  sali  man  dort  seine  Slalue  zwischen  den  Stand- 
bildern des  Dlomedes  and  Aeglalevs.  (Der  Fabnllst  Apollodor  fObrt  diesen  Eoryalos 
auf'h  Tinter  den  Argonaulen  niif.  i  In  der  Odyssee  Ir.fgt  denselben  Namen  ein  f.'iakl- 
scher  Heros,  ein  Sieger  Im  Ringen,  der  den  Odysseus  lir.'intvlr,  aber  mit  demselben 
sich  wieder  versöhnte  und  Ihm  ein  Schwert  schenkte.  (Odyss.  VIII.  115.  127.  400.) 

Siirydikc,  eine  Nymfe  und  (jelieble  des  thrakLscIten  Sängers  Orfeus.  Fliehend 
vor  dem  si*'  verfolgenden  ArlsUos,  trat  sie  auf  eine  Im  (.rase  versteckte  Schlange, 
flfren  Bi>>  il>r  \\vn  'WA  brnchte.  I^rii  seine     HcbJe  wiederzuerlangen,  stieg  nun  Or- 
feus In  die  Schatleuwelt  iiinab  und  bewirkte  durch  die Zauberge wall  seiner  wusbcbco 
RKnste,  das«  die  nnterlrdlschen  Gottheiten  ihm  erlaubten,  die  Gattin  znr  Oberwelt 
zurückzuführen,  mit  der  einzigen  Bedingung,  das.<i  er  sich  niriil  nacli  ilir  umsehen 
dürfe,  bevor  er  die  Oberwelt  wieder  errefrlif  tialie.  Üeriiekl  \<nT  der  l  ni;<  «liild  seines 
Licbvcrlangcn.s  sah  er  gleicliwolil  zuruclv,  und  sofort  wai  i:.(ityilike  wieder  zu  den 
Schatten  verschwunden.  Untröstlich  darBber  versuchte  Orfeus  nocli  einmal  den  Gang 
in  den  üaflfs,  aber-  flicstnnl  blieb  Charon  unerbiitlich.  —  Von  anlliien  Dai  Stellungen 
ist  ein  i>erühmles  Marmurrelief  mltgriechlseben  Beischriflen  im  Museo 
Nea|»ela  zo  nennen.  Orfens,  vorwitzig  omgewandt,  blickt  die  so  sehnen  wleder- 
gefundne  als  wiederverlorne  E  u  ry  d ik  e  sclim«'r/\oli  an,  w.ihrend  Hermes  Psy- 
chopompos  hinter  ihm  stellt  und  zur  Tiennung  mahnt.  Die  \amensbeiseliriflen 
dieses  &chüneu  Bildwerks  sind  in  ^chtgriecliiiiclien /üKrti  «  iiigegraiieu ;  irileres.saut 
dabei  ist,  dass  nur  Eur.  nach  gewöhnlicher  Sitte  ^esehi  leben,  dagegen  liennes  In 
kleiner  Abweichung  als ///W/f^  und  Orfeus  n.Kti  ( iner  hin  und  wiedf  r  uif  \asen 
beiuerklichea  Sitte  der  Richtung  der  Person  eutspreeliend  rückwärts 
gesell  rieben  ist  Nach  diesem  so  frei  nnd  grossartig  angelegten  als  vortrellUch 
aos^efülirten  Relief  sind  auch  noch  zwei  sehr  gute  antike  iVaelibHdungen  vorhanden, 
eine  in  der  Horghesischen  8aminlt>nir  mil  den  völlii;  abweiclienden  L'eberschriften 
Amf^liiony  Anliiipc^  Zelhus  (vergi.  Winckeluianus  Mon.  ined,        und  die  andre  in 
der  Albanischen  Samml.  (vergl.  Zoega's  Ba$$ir»  /•  42).  Lnter  neuern  Bildwerken 
dieses  Gegenstandes  Ist  namhaft  ein  kleines  Bron  z  e  r(> !  I  c  f  \on  Pe  l  e  r  V  i  s e her, 
weJcliea  aus  der  Naglerschen  Samml.  in  die  Berliner  Kuui.lkatuiuer  übergegangen  ist. 
Bs  Btosl  6>/«  ZoO  Bdbe  bei  i*/«  Zoll  Brette  nid  stellt  die  beiden  Liebenden  aaf  Ihren 
Wege  aas  der  Unterwelt  dar.  Beide  sind  nackt.  Znr  BechCen  schreitet  Orfeos  vorauf. 
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diu  Geigv  spielcod;  er  wen4et  sefn  Gerieht  nach  der  Gemahlia  »irüok,  hinter 
ihm  itetil  uod  iho  gleichfalls  aabiiekt.  Mit  der  alederhängeBdea  Reehlen  uml  mU  der 
Linken,  nitte  sie  dem  Gatien  winkt,  halt  sie  einen  SchMtr^  der  vom  Wind«  ntk 
der  Tiefe  zn  getriebeo  wird.  N«ben  Ihr  brechen  die  Flammen  de«  Orkus  hcrvor. 
üehtr  den  Figuren  ist  eine  erklärende  loscbrlft,  aas  zwei  latein.  Disttdien  IvestelieBd 
Mi  crliafeen  gmiMUBC*  Danete«,  etwM  tteler  mi  i»ni«ftilii  «iMm,  iteM  tmm 
Vfsrhers  Monogramm:  zwei  Fische  mit  rlnpm  kurzen  Spfesse  dnrrhstochpn.   In  die- 
sem raerkwOnUg  idUinea  Werkcliea  ist  der  Moment  der  Begehenheiten  aufo  LeWsis» 
ügile  Mi4  mit  dem  snrIesleB  MflbI»  M%«flMsl.  NmIi  fckrallel  Oiftjw  sK  gmmtM 
sctM-m  Sohrill  vorwärtÄ,  aber  eben  bat  itcr  bittende  Ruf  der  Catftn  sefn  Ohr  errelclit, 
und  über  die  Schultern  hiD\ve^%  deren  Hand  den  Bogen  führt,  wendet  er  das  Antllts 
der  langentliehrlen  Geliebten  zu.  Schüchtern,  wie  eben  errt  znm  neuen  Lel>ea  er- 
waeMv  fitbt  sie  hinter  ihm,  das  Antlitz  mit  Sehnsucht  dem  Mit»  sofMielKl,  mmä 
schon  Ist  es,  als  ob  ihr  Körper  seitwärts^  von  dem  Gatten  hinweg,  dem  eben  vcrtns- 
senen  Abgrunde  aaf&  Neue  zngesogen  werde.  Die  dreifoche  Bewegrung  in  der  GenUilt 
4m  OrfiMU  (4«rtli  i»  SebreltoB,  Splelea  der  Ceige  nnd  Umwenden  des  Hnvptw  her- 
vorgebracht) steht  im  schönsten  Kontraste  zur  Ruhe  der  Eur^-dlke,  bei  der  aar  4m» 
I«ieigen  des  Hauptes,  das  Winken  mit  der  Unken  als  Aasdruck  des  Moments  enelMiBt. 
Me  R0f^  neiiil  nbid      eielslerllildnag;,  after  nleM  MCi  stnew  nWgemctnnm  MmI- 
»rbema,  sondern  zugleich  ^jaiiz  Individuell,  Ja  natfonell  g-ehaltcii.  Der  Körper  des 
Orfeus  hat  etwas  Herbes  uod  StralTes  In  der  Formenblldung,  was,  ohne  ii^end  hart 
und  trocken  zu  erscheinen,  der  Gestalt  des  tranerreichen  Sängers  das  für  dies«?  Sceue 
so  nothwendlge  ernste  Gepräg  gibt.  Auch  macht  sich  in  seinem  Gesicht  ein  herber« 
■an  Entsagung  mahnender  Zug  bemerkbar;  die  Wangen  sind  nicht  mehr  in  jugend- 
licher FflUe  gerundet,  und  doch  ist  die  Bildung  des  Ganzen  von  elgenthümiicli  edler 
männllclwr  Sehlinhelt.  Um  so  zarter  and  weicher  erscheint  die  Gestalt  der  Burdike. 
Hier  liegen  ganz  diejenigrrn  %oUeB  Formen  zu  Grunde,  welche  man  von  den  nnrkten 
Weihsflgaren  altdeutscher,  besonders  Oilrcrscber  Kunst  her  kennt,  und  zumaJ  das 
CctIeU  verleognet  auf  keine  Welse  das  volkstbllmllebe  GeprSg.  Aber  n^t  welche« 
Adel,  mit  welcher  Anmtitb  slod  diese  Formen  gereinigt  und  durchgebildet !  TX<>nB  fa 
solcher  Läuterung  und  Vollendung  »lud  sie  vielleicht  nie  auf  Gemälden  und  Zeich- 
Dangen  gleichzeitiger  deutscher  Rflnstter  erschienen.  Bs  Ist  der  zarteste  süsseste 
Fluss  In  diesen  Linien,  der  durch  den  leisen  Wechsel  derselben,  indem  das  ITBrpcr 
gewicht  etwas  mehr  auf  dem  einen  als  auf  dem  andern  Fiisse  roht,  nur  in  einer  um 
so  reizvollem  Welse  hervorgehoben  wird.  Das  VeibUimlülss  der  Kürperbildung  Ist 
dnrchaus  meisterhaft;  die  Gelenkhewegungen  sind  vollkommen  ft-ei  und  Idkebt;  na- 
menUich  aber  hat  Vlscher  In  dem  scharfen  1  rnwenden  des  Orfeuskopfes,  während 
der  ROrper  die  entgegengesetzte  Bewegung  verfolgt,  den  gültigsten  Beweis  seteer 
veHkemwiMe  Hemehafl  tter  die  Hlllel  der  DanMIOBg  geUeM.  Der  taHenii» 
Schleier  der  Eurydike,  wie  durchsichtig  Im  zartesten  Relief  RrnrhHlel,  scheint  von 
I^uXt  erfüllt;  dennoch  bewegt  sich  auch  hier  das  Liniensptel  in  geseUmässiger  Weise, 
aoftr  oa  dea  aonit  flMlehen  Styl  der  Wrabergef  RoMit  erleaerad.  ( Vergl.  die  Be- 
schreibung der  Knnstkammerschütze  Berlins  \on  Kranz  Kugler,  der  dieses  Erzwerk- 
Cben  in  die  Perlode  der  schönsten  Entwickeiong  Peter  Vlschers  —  um  1520  —  setTl,) 
—  Von  Marcantonio  hat  man  ein  zeichenloses  Blatt:  die  Holung  der  Eurydike  ans 
der  Unterwelt,  nach  eigener  (wie  Bartsch  glaabt)  oder  nach  ralFaellseher  Zeichnoa^ 
(wie  Ottley  aaulramt,  der  namentlich  in  der  Eurydikengeslalt  dir  Hand  de??  Urfolnaten 
erkennt).  Hoch  6  Z.  6  L.,  br.  &  Z.  —  Ein  herrliches  Gemälde  von  iMcolasPomsiB 
in  Lottvre  zeigt  ans  die  von  Penens  dnrchstrdmte  Laadfehaft  mit  Orfboe  lai  ¥ar- 
gmnde,  auf  dessen  Gesang  einige  M.ldcben  lausehen,  während  Enrydfke  von  der 
Kaller  gebissen  wird,  in  der  Laadschafl  von  den  edelsten  Linien,  worin  die  Sonnen- 
aatergangsbeleochtnng  maleilaeb  daveb  Weifcea  «aterbroehea  wird,  bringt  ela  klb- 
kr,  satter,  tiefer  T(;a  die  Stlmmiinfj  einer  u  ehmnihlffen  Ruhe  erhabenster  Art  berver, 
womit  die  Figuren  In  Linien  nnd  Farben  novergleicblich  zusammenstimmen.  Gesto> 
eben  findet  man  Ponssins  Tod  der  Eur.  toa  Duprel  im  Mas^  Napol^n,  ferner  in 
R.  Baudel's  Hanptfeige  peasshiscber  Gesehlchtlaadschaflen. 

Noch  eine  andre  Rnrydlke  kommt  fn  napsreMunpen  vor,  nämlich  dfe  Ge- 
mahlin des  Königs  Kreon  von  Theba.  So  auf  dem  Relief  einer  etrnsklschea 
Alabaslemrne  mit  der  DarMlaag  der  Blendung  des  Oldipos  nach  der  RnrlpIdcisellaM 
Trapftdle  dieses  Namens.  Oldipos  in  der  Mitte  am  Boden  knieend  wird  von  Lajos  Dlr- 
nern gehaUeo  nad  seiner  Augen  beraubt ;  zur  Lhnkea  siebt  man  Kreon,  der  diese 

Stmfb  Ober  Iba  wrbängt,  — ^  *  *— r*^-  — '■^ — *  —  ^-^Ti  ribiiti. 

mit  Ihren  zwei  Söhnen  vom  Oidlpof;,  jammetMd  «dd  AMlBad  iMffNML  VloL  I»» 
gbirami:  ifen.  £ir.  Ser,  i.  P,  II,  Uto,  71. 


Eiryp  jl»  —  EwtadttM. 
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Sfrhe  Mlonnct's  Suppl.  T.       4,  1. 

SMeMiM.  Name  zweier  MArlyrer  unA  eines  crtecUscbea  Rfrchenvaters.  fi  a  8  e- 
%lifl,  Bftciaff  WH»»  wter  KwirtMitlei  Mttatieni  ihtthrit  IT.,  Llehifu  wH 

Maxentllif,  erllll  selo  Narlyrium  Im  J.  310.  Wcü  er  nach  vielen  Pelnlpungen  mit  einer 
bleiernen  Keule  fettfdtet  worden,  rrhan  er  letztere  zum  Attribut.  E  ii  s  pb !  o  s  von 
Saraosata,  eifH|rer  Gegner  der  Arianer,  soll  ^on  einer  Arianerin,  ab  er  über  die 
Strasse  ging,  mit  einem  Dachsteine  tödlich  getrofTeri  nrdeo  sein.  Knn  TOT  MlBefli 
3ft9  oder  379  erfol^jtt^n  Tod«'  soll  er  seiner  Parti"?  <l;ts  \  <'r  sprechen  abgeoommen  ha- 
ben. Jede  Naebforschung  nacb  dem  Mdrtfer  zu  unteria^n.  Auf  Abb.  trigt  er  den 
Pnebwlegei  nto  Mnitwf leben  te  der  Wand.  —  Her  dritte  «nd  bertlimleite  Bnt  ebint 
(mit  dem  Beinamen  Pam  rhfll,  womit  seine  Prpiindsrhnft  7nm  Presbyter  und  Mär- 
tyrer PamlUoa  n  CiMrea  beaeicboet  wird)  war  um  264  in  PaiibUua  geboren,  ward 
tif  mi  MaelMr  tw  C  I «  a r ea  gewflblt  ond  starb  ala  fokber  Im  I.  340.  IMeier  viel- 
seitig gebildete  und  gelehrte  Mann  nahm  lebhafle^n  AnthHI  an  den  kirchlichen 
StreiHglielten  seiner  ZHt  nnrt  ent<!rhled  sich  zuletzt  fflr  den  AHnnf^rnns.  Die  ausser- 
ordeßtiiche  Geltuii^,  die  sein  ^lame  erlangt  hat,  lieruht  auf  m  inem  Scbrfflsteller- 
tlium.  Wir  besitzen  von  ÜMi  elM  Rronik,  die  bei  den  VerlBst  aller  Umüdien  Werke 
der  Alten  fOr  die  Zeftrecbnong  nnd  Geschlehtr  drs  pr^nzen  asiatischen,  grierhf<:chen 
■■d  rtailscben  Alleftiraait  von  grossem  Werlti  Ist.  Dies  Werk  ist  nor  In  einer  arme- 
■IwlM«  üiiieMuUMg  virtlilMIg  vwbanden ;  dae  erate  Bneli  entiilit  die  Oeedd AI» 
aller  Völker  und  Sf.T.itpii,  ethnogmOsrh  P'ordnrt,  In  bilndlfTPr  An^nbr  rtrr  Haupter- 
eigniiae  von  Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahr  325  nach  Chr.  und  ist  mit  manchen 
PIvgHMnten  verlorner  ^scbiebtswerke  wie  des  Berosas,  Hanetbo,  Alexander  Poly- 
blstor  o.  A.  ausgeetattet ;  das  zweite  Buch  besteht  In  synkronlstlschen  Tabellen,  In 
welchen  vom  Jahre  der  Bernftong  Abrahams  an,  d.  t.  2017  vor  Chr.,  die  Flamen  aller 
Fürsteu  von  zehn  zu  zehn  Jahren  nebst  Angabe  der  bedeutendem  Ereignisse  ver- 
zeichnet sind,  wobei  banptsicbllch  ein  Werk  des  Sextas  Xnllns  Afrlcanos  benutzt  liC* 
Tlrfp  Blicke  In  die  Mythologie  und  Fllosofle  der  Alten  gewahrt  srlne  ,, Vorbereitung 
zur  evangelischen  BewettfObning^,  In  weichem  Werke  uns  zugidcb  zahlreiche 
BridMlSele  am  nm  vertemen  klaaaiKken  Antormi  eritaNen  «M.  Wer  snebt  näm- 
lich Eust'bliis  dir  \'orzfI^p  dt  r  e%*angellschen  Lehre  durch  Geniibn  stt-llnncr  der  \n- 
aichten  heidnischer  Autoren  ins  Lieht  zu  setzen,  und  so  sammelt  und  beurlbeiU  er  In 
den  sechs  ersten  BOchem  dieses  Werlis  die  verschiednen  Meinungen  der  Helleiiett, 
Fönizler,  Aegypter  etc.  Aber  die  Welt  und  deren  Ursyrang,  Aber  Gott  und  gmiliche 
Dln^p.  nber  das  Schicksal  efr..  entwickelt  dann  In  den  nenn  folgenden  Büchern  die 
Religiooslehre  der  Juden,  aus  welcher  er  alle  Weisheit  der  Hellenen  ableitet,  und 
fpelat  airielzl  auf  die  ünsIcheriwUen  und  WlderspHIclie  In  dei  keldnlselien  Fllosofemen 
bin.  An  dieses  Werk  schliestt  sfrh  der  Evangelische  Beweis'*,  eine  mit  dem  held- 
niachen  Ailertbnm  in  keiner  nilbem  Bertthrung  stehende  Schrift,  wovon  noch  zehn 
Büelier  v^ffeadea  Mau  hat  vw  IvieMas  MlrtyrergeacMehtea  ond  die 
erstr  iCirchengeacblehto,  ireleies  berühmte  Weik  dvrch  RniBU  In  Lalelii  Iherlrt- 
gen  ward. 

Eosoua,  Einsiedler  bei  Sierravalle  im  14.  Jahrhundert,  wird  mit  Schuhmacberel 
beschäftigt  darg«*stellt. 

Eastaolilei  Fra,  ein  Dominikaner  nnd  tTesrhfrkter Miniaturist,  von  dem  Hn  Psal- 
ter mit  tiildem  aus  dem  J.  1505  im  Chore  der  Markuskirche  zn  Florenz  bewahrt  wird. 

■mImUm,  der  Radige,  wird  alf  rVmlaeher  Feldherr  daigealellt,  der  nehee 
sich  auf  der  einen  Seite  einen  Hirsch  mit  domKruzlflx,  aof  der  andern  rlnpo 
feurigen  Ofen  bat,  oder  auch  nnr  diesen  letztem,  nnd  statt  des  Hirsches  ein 
mraehgewelh  mit  dem  Rrvsiftx  In  der  Rand.  Lanl  der  Legende  Meaa 
Eustachius,  als  er  noch  Heide  war,  Placidos,  hatte  als  gemeiner  Söldner  nnter 
Vespasian  und  Titus  gedient  und  sich  bei  der  Erobprung  Jerusalems  ausgezeichnet. 
Aaf  einer  Jagd  (Kristeaverfolgung  unter  Domitian  und  IServa)  erschien  Ihm  einst  ein 
weisser  Hirsch  (kristllcher  Priester),  der  sich  willig  fangen  Ums,  aber  dabei  ein 
Rrlstbild  entgegenhaltend  In  die  Worte  an^sbrach:  „Placidos,  was  verfolgst  du  mlch?*^ 
INeae  Seene  wirkte  ao  ergreifend  anf  den  römischen  Rrleger,  das«  er  sich  von  Stnnd 
«I  dem  XrMenlhmn  sewandle.  Br  empling  mit  Weih  nnd  Rindem  die  Tanfe,  wohei 
erden  neupn  "V.impn  Knst.ichfns  annahm.  Bald  nnrbhrT  kam  ein  Leiden  nach  dem 
andern  Ober  Ihn.  Kr  verarmte,  lag  mit  den  Seinen  lebensgefährlich  krank,  und  end- 
IMh  wwianeh  aehie  Frau  ihm  entfOhrt.  Mit  seinen  beiden  Rindern  auswandernd  kam 
er  eiaes  Tags  bei  einem  reissenden  Wasser  an ;  wthrend  er  nun  das  eine  Kind  hln- 
flbertmg,  wird  ihm  inr wischen  das  zurQckgelassene  von  einem  LAwen  geranbt,  nnd 
als  er  zurückkommt,  um  dieses  zu  helea,  steht  er  et  im  Rachen  det  grimmigen  Haub- 
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thicrs,  eilt  schaaderod  zurflck  und  flndel  auch  das  Uebcr^eselzle  nlcbt  mehr,  denn 
«in  \\  olf  hat  es  unterdess  gepackt  uuü  davongelragcD.  ^  cotsetzllcli  der  Kinder  I>€- 
ninbt,  pilgert  der  Uef^beagte  doo  doppelt  «rme  Battech  von  Ortsn  OrtmidJlDdel 
en(111ch,  plefcherwelse  vom  Hnnprr  wir  vom  Knrnnicr  gepeinigt,  sein  Unterkommen 
bei  einem  relcbea  Herrn,  deui  er  15  Jabre  liindurcb  als  Taglöhner  dient.  Kaiser  Tra- 
jan,  aaf  das  Loos  des  fHlliera  Helden  aofnierksam  gemacht  und  sich  der  Kriegslha- 
ten  desselben  erinnernd,  lästt  Ihn  aufsuchen  und  ernennt  Ihn  zum  Feldherrn.  AU 
solcher  flndet  Eu.st.ich  In  einem  glücklichen  Kriege  sein  Weib  wieder.  Trlunilir^  nc) 
zieht  er  in  Hotu  ein,  aber  als  er  nach  herkuiiimlicher  Welse  den  tiöttero  die  Uauk- 
opfer  brinfen  soll,  verwdgeit  w  dJes«  Hieran  erkennt  man  Ihn  als  Krislen,  entselit 
ihn  aller  seiner  Wünlrn  und  verbrennt  Ihn  endlich,  da  er  allen  Versurlifti  firr  7,ii- 
rückführung  zum  Göttertlium  widersteht,  sammt  seinem  Weibe  In  einein  gliilieuden 
Ofen  (119  n.  Chr.).  £lne  Variante  der  Legende  besagt,  dass  seine  Kinder  dnreli  ein 
Wunder  aus  den  Rachen  des  Ldwen  und  Wolfes  errettet  wonleu  seien,  dass  er  sie 
auf  seinem  glücklichen  Feldzuge  wiedererlangt  tind  dann  mit  ihnen  und  der  Mutter 
die  Marter  in  einem  aus  Erz  geformlen  glUhenüeu  Stiere  erlitten  habe.  —  Dar- 
stellungen dieses  Heiligen  von  Hans Bargknialr.(SI.  Bnstaeb  mit  SL  Llboiiasla 
der  Münchner  Pinakothek),  MbrechtDürer  (das  kostbar  gestochene  Eustacbias- 
bUd,  das  sonst  auch  St.  Hubert  benannt  wird),  Agostlno  Carracci  (iNr.  55  der 
ernten  Ablb.  der  Gemäldegall.  In  den  Studj  zu  Neapel),  Rubens  und  Jan  Brey> 
gbel  (Landschaft  mit  St.  Eustaeh  im  Madrider  Museo).  Die  frühesten,  aber  auch  an- 
erquicklichsten  Kustnchbilder  findet  man  in  hy/nnMnischen  BilderhandscIirlHen.  Diese 
sei^n  stets  die  ßial^cene  des  Heiligen  ntil  i  rau  und  liindern  im  erzenen  Ochsen. 

Bwtelivfl  und  Agllns  werden  als  Schüler  und  Sendling«  des  heU.  Rolambaa 
genannt.  Jenes  Bavarenapostcfs.  n  elrher  dem  Wodan  geweihte  Gefässe  durch  blosen 
Anhauch  umznstossen  verstand.  Sie  waren  in  den  ersten  Decennien  des  7.  Jahrhun- 
derts Im  Balerland  thatig.  Vorgestellt  sind  sie  als  Balernhekehrer  in  einem  der  kiel* 
nern  Fresken  auf  Goldgrund,  welche  als  obere  Bllderreilw  das  HiUeliclillI  der  nenen 
Bonlfnzkirche  zu  München  srhrniit  ken. 

Ensiorgioa,  ein  wenig  l>ckanuler  Heiliger,  dem  eine  Kirche  zu  Mailand  geweibt 
ist  Seine  Statne  siebt  man  daselbst  mit  den  Standbildern  SL  Feiers  ond  Panls,  St. 
Thom.Ts  \an  Aiinino  um!  drr  vier  Kirchenvüter  am  fjoUiischen ,  aus  karrnn'srliem 
Marmor  vom  Pisaner  Giovanni  Balducdo  1339  gearbeiteten  Pracbtdenluuale  des  Pe- 
tras Martyr. 

Enterpe,  s.  den  Art.  „Musen." 

EatroplA,  eine  frtihkristHchc  Hellige,  die  zu  <!en  sieben  ersten  Kristen  und  Mär- 
tyrern Augsburgs  zäblU  Zum  Zeichen  ihres  Feuertodes  hat  sie  auf  AbtiiJüuugeo 
die  Fackel  neben  sich.  Dargestellt  flndet  man  sie  mit  dem  beil.  Af  fer  nnrdeoi 
rechten  Flügel  des  Anihcrgerschen  Altarwerks  im  Augsburger  Dome. 

Eatropioa,  Bischof  uud  Märtyrer  um  308,  erhält  zu  Marterzeiclicn  das  Schwert 
und  Schuhe  von  Erz  mit  durchgeschlagenen  iNügeln  (sogen.  Stachelschuhe).  Neben 
ihiii  ein  Pfahl  oder  dürrer  Baum,  der  wieder  grün  aasscblfigt. 

Eutropos,  einer  der  .llteslen  rhrlsfUrhi-ri  IJildlianer  grlechisciier  ilerkunft,  der  sich 
voroebuiiicb  mit  Sarkofagarl>eiten  besch^ilUgle.  in  dieser  BeschafUgung  Ist  er  abge- 
bildet auf  einem  Grabsteine,  den  man  In  Rem  anf  dem  Rlrckbofe  der  hell.  Beleoa 
entdeckt  hat.  \  ergl.  Raoul-Roekelie't  Letire  ä  Mr,  Selion  (p.  73.)  nn4  Mtmßiret 
de  nnstitut,  T.  13.  p.  259. 

Evtyohea,  ein  hellenischer  Steinschneider,  der  sich  auf  einfM*  Gemme  bei  Braeet 
T»  //•  73  genannt  hat.  Die  eingeschnittene  Schrift  lautet :  liin  jT/^-  Jiumov^tSov 
jitytatof  &-r.  W  .ihrschcinllch  Ist  E  r  oy)  ii! !  o  s  ,  <ler  als  Sohn  des  üin^-kurhies  bekannt 
ist,  ein  Bruder  divacn  Eutycbes.  Mehre  Arl>eiteu  des  Letztern  zahlt  Kaoul-Kocliette 
•nf  In  seiner  Lettre  ä  Mr.  Schorn,  p.  49. 

Eatyohides,  Bildgfessrr  und  M.n  niorblMfi'T  niis  SikyoD,  der  um  die  120.  Olym- 
piade in  Blüte  stand.  Er  war  ein  Schüler  des  grossen  Lysipp.  Piinius  nennt  von  Ihai 
ein  Erzbild  des  Flusses  Eurolas  und  ein  .Harmorbild  des  Dionysos,  welches  letzlere  In 
den  Palast  des  Asiniu.^  POiHo  gewandert  war.  Pausanlas  kannte  von  Eutychides  eine 
Krzstalue  des  Timosllienes ,  welriie  r»!*;  Weihgeschenk  711  Olympia  stand,  und  eiö 
„für  die  Syrer  am  Uronles*^  gegossenes  und  von  deaseibeu  iiochverehrtes  Bild  der 
Tfche.  Diese  IVebe  (GUIcksgöttln)  sUnd  sn  Anllochla  Innerhalb  eines  Tetmkioalea 
(eines  vIersäuligen  f>(T<  n<  n  T*  rnprlrlK  n^l  und  .stellte  sich  znijUleh  a  1  s  der  weih- 
liche Genius  Antiochiens  dar.  Man  sah  diese  SUidlforluna  als  eine  reich  be- 
kleidete Frau  mit  einer  Mauerkrone,  in  nachlässiger  Stellung  auf  einem  Felsen  (de* 
fbergt  Silpion)  sitzend  und  Achren  oder  eine  Palme  In  der  Rechten  haltend.  Vor  ihres 
ttM^^  erhob  alch  in  JttngUogsgesInlt  halben  LeUiee  der  Flosa  Orontes.  Um  sie  slaa- 
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den,  sie  krliizeii4,  die  RttnJ^  Seleukos  ood  Aatlochos.  —  Diese  Tyohe  von  Antlochla 

^ewlrktf  »lurrh  ihre  Vorlrefnichkclt,  dass  Ihr  In  Asien  eine  Menge  Sliiiltegöttinnea 
{Taxa*  :tuiAvn )  nachgebildet  wui'deo.  Kiae  sichere  hopie  d««  eulychidibchcn  Krzwer- 
kM  hat  tleli  heut  erbailea;  aan  siebt  sie  im  vatlkanischea  ÜBseim.  Vergl.  Vis- 
conti Mks.  Pio-Clem.  T.  III.  pagr.  72  uod  taO.  46  (wonaeh  un^cr  nolzsrhDlll  gefertigt 
Ul).  lieiuerkvaswertb  bleibt  def  iNamenszmaMBtftnbaiig  zwlscheo  l::.ut>cbldes  aad  adr 


■ar  TfChe ;  ein  UmstaDd,  aufweichen  ziiersf  Tlirorlur  Pnnork.-i,  io  der  Abh.  über 
cilie  Aazahi  antiker  Welt^^escbenke,  aufmerksam  gemacht  hat.  —  In  der  Anthologia 
grmeeu  \IV,  n.]  wird  da  Map  voa  BotycMdef  crwihatt  dock  kldlil  es  aagewlss, 

ob  damit  der  slkyonische  Künsller  gemeint  Ist.  Es  gab  norli  rfnen  Blldhancr  I>iifychi- 
des,  der  aus  Mllet  gebUrtlg  und  Sobn  des  ZoUos  war;  auch  biess  so  ein  grlecbischer. 
Halar,  der  bei  Plinlus  In  BrwXhnung  kommt. 

Eva,  vergl.  den  Art.  Adam.  Die  dem  mosaischen  Sagenbericht  entsprechenden 
frühesten  Vorsffilungen  der  Uraltem,  Insbesondre  auch  der  Schöpfung  derselben, 
Andel  man  an  6arkofagen  der  rtfmischeii  Kaiserzeit  (vergl.  den  Art.  ,,fc^rdeulehen**), 
an  den  Wänden  der  Katakomben,  auf  KifcnbeintafelB  aod  la  IHlderhandsehrlftea  rö- 
mischer und  byzantinisrhf r  IIcrktinfT.  Zu  den  Interessa!itt*vtfn  DarstellungOB  der 
Meatcheoschüpfuug  aus  frühkrislUcher  Hunstzelt  geiiört  das  Relief  mit  grlecbtsabea 
Beisebrlftea ,  das  wir  In  Art  Bifeabelaarkelt  S.  400  mitpelhefit  habe«.  Dasselbe 
stammt  aus  dem  4.  Jalirh.  und  enth.'ilt  links  die  HrschafTung  Adams,  rechts  die  der 
Measebenro ulier,  welche  der  Hüfte  des  Mannes  entsteigt,  dazwischen  die  Scene  des 
ersten  Mordes.  (Befand  sieb  vormals  In  der  Samml.  des  Kard.  Baruffaldi  zu  Ferrara.) 


Ans  den  Zelten  mtttelalterllcher  RnnstblUte  sind  als  ErsehaftangsblTder  anzofQhren  : 
ein  Relief  von  den  Schülern  Nicola  Pisas o*f  ao  der  Hanptseite  des  Orvieler  Do- 
mes ;  ein  Basrelief  von  Giotto  oder  nach  fltolto^  ZalehDattf  am  GlockeiitliiimM  dea 
Floreanr Domes ;  ein  Wandbild  von  Pietro  dl  Pieclo  im  Camposanto  za  Pisa; 
ein  Marm<HTelfef  von  JacopodellaQnerclaan  dessen  Sprinirbronnen  za  Sien«; 
ein  Basrelief  vonLorenzo  Gblberti  an  dessen  bronzener  PrachttbUr  am  Batti- 
iterlo  SU  Florenz  etc.  Sodann  ans  der  Periode  der  Hochblüte  der  neaem  Kunst :  B  u  o- 
narrotrs  Fresko  im  Vatikan  (s.  folg.  Holzschnitt),  Raffaels  Lof^enbild  im  Va- 
Ukao.  GiulioBomaao's  Gemälde  (sonst  in  der  Crozatschen  Sammlung,  g^tochea 
W9m  Jeaa  Heaattart)  and  die  Ivwacküpfbof  vob  ABiroaProeaecini  (bekanl 
4lirch  den  trelTlichen  Stich  von  Franz  Emery). 

Unter  den  unendlich  vielen  Darstellungen  des  paradiesischen  Paars  vor, 
bei  and  nach  dem  Sflndenfalle,  mögen  folgende  hervorgehoben  werde«:  die 
Aeltern  der  Menschheit  am  Lebensbaume  im  Relief  des  sogen.  Pamfliischen  Sarkofags 
(vergl.  den  Art.  Erdenleben);  das  schöne  Relief  am  Orvieter  Dome  von  einem  Schüler 
Nicola  Pisano's,  darstellend  wie  Gott  dem  Adam  und  der  Eva  verbietet  vom  Baume 
des  Lebens  zu  essen.  (In  der  Haltung  deeSchöpfert  flacht  sich  Güte  und  Würde  ans, 
and  in  den  Figuren  des  Paares,  das  zu  gehorchen  verspricht,  ist  die  Einfalt  kind- 
Ueher  Natur  vortrefflich  ausgedräckt.  Agincourt  theilt  dieses  Bildwerk  in  seiuer 
.  Sinml.  voB  SkolpturdeakmaleB  aof  Tif.  XXXlil.  mter  Rr.  %  mdU)  Adaas  aad  Bveas 
Verjagung  aus  Eden,  Basrelief  von  Jacopo  della  Quercia  am  Slener  Brannea« 
Das  Essen  von  der  verbotnea  Frucht  und  die  Bestrafung  dalttr,  dargestellt  zugleich 
avf  dem  SchdpfUngsrellef  der  GhlkertPMhen  BroBSemr  sv  FtotenB.  Fresko  der 
Vertreibung  aus  dem  Paradlese  von  M  asaccio  (s.  im  Art.  Adam).  Adams  und  Evens 
FIricht  aus  Eden,  Fresko  von  Michelangelo  in  der  SixUna,  nach  der  von  RafTael 
danach  gemachten  schönen  Federzeichnung  (zuletzt  In  der  Samml.  des  Sir  Tb.  La- 
wrence) gettochen  von  Marcantonio.  Die  VerfQhruBg BBd Vertreibung  von  Raffaei: 
1)  Adam  an  den  Baum  gelehnt  empfängt  von  der  (kaum  angedeuteten)  Eva  die  Pracht. 
Flüchtiger  Federentwurf  zum  Sündenfall,  in  der  Samml.  des  Sir  Th.  Lawrence,  ge- 
stodMB  iB  Caylus*  and  Otiley*«  Werkea.  ))  Der  SlBdealUI.  Bva  releM  den  an  Bbbb- 
stamme  sitzenden  Manne  die  Feige;  vatikanisches  Loggienbild,  gestochen  von  Tar- 
dieu.  3)  Ein  nur  im  SUche  von  llarcaatonio  vorhandaes  FallbUd,  wo  Adam  links  an 
dea  Baan  gelehnt  zwei  AepM  ta  der  Hand  hilt,  wihread  Bva  genOher  Bilt  der  Lin- 
ken den  Baum  fasst.  4)  Herrliche  Composition  des  Sündenfalls,  wo  Adam  links  unter 
dem  Feigenbäume  sitzt  und  Eva  rechts  stehend  mit  der  Linken  einen  Zweig  halt; 
Deckenbildchen  im  Zimmer  der  Segnatura,  gestochen  von  Solls,  Vuibert,  Bocquet, 
Frie^r.  MttUer  and  Th.  Richomme.  5)  Vertreibung  aus  Eden  ;  Logglenbfid,  gest.  voa 
einem  anonymen  Niederländer  des  16.  Jahrh.,  ein  7  Z.  11  Lin.  hohes,  8  Z.  8  L.  brei- 
tes Blatt  mit  der  Schrift:  ^ecU  Dominus  Adam  etc.  6)  Der  in  Sepia  getuschte,  weist- 
gehdhle  und  zum  Uebertragea  qnadrirte  Federeatwoff  la  dleeeai  Bilde  to  4er  kda. 
SaauBl.  zu  London,  gestochen  von  Metz.  7)  Die  beiden  Aeltern  ausserhalb  des  Para- 
dleaei,  Adam  als  Bauer  die  Bisenhacke  handhabend,  Eva  spinnend  mit  ihren  Kindern; 
Leggienbild,  gest.  tob  Santaeh.  (Zwei  SUehe  naeb  Raflkel  voa  Jakeh  Gele ;  Verflih- 
rang  und  Vertreibung.  Eine  sehr  schöne  Handzeichnung  nach  einer  rafraelisehea 
Composition  des  Menschenpaars  von  Job.  Gabr.  Friedr.  Poppel  sieht  man  beim  Ste- 
cher Geissler  zu  Nürnberg.)  —  Gemilde  von  AlbrechtDürer  aus  dem  J.  1 5ü7  im 
sUdUschen  Museum  zu  Mainz.  —  Gemfllde  von  JandeMabuse,  elBtt  in  Kalla L 
Besitz  und  noch  Jetzt  in  der  kön.  Samml.  zu  Kensington.  Ein  andres  nur  als  KOrpei^ 
Studium  zu  betrachtendes  Bild  desselben  Meisters,  die  grossen  nackten  Gestalten  VBB 
Adam  und  Eva  bei  dem  Baame  and  der  Schlange,  ilehf  maa  lai  Berltaer  Mbüibbi  > 
Vom  Nürnberger  Goldschmied  Ludwig  Krug  (gest.  1533)  ein  5»/^  Zoll  hohes,  3»/fc 
ZoU  breites  Relief  aas  feinem  gelbUcbea  MarBMMT,  Arl»elt  voa  1514  ia  der  Berliner 
RBBitkaBMiert  A.  aad  B.  aater  deei  BrfceBBlBMaame,  ooi  des  aleh  die  Sehlange 
emporwindet.  Eva  fasst  mit  der  Linken  einen  Zwet^  und  hfllt  die  Rechte  auf  AdanM 
Schalter,  (^v^  wird  grade  von  vorn  gesehn,  während  Adam  dem  Beschauer  halb  den 
Rttekea  auehrt.  Beben  Adam  ein  Affe.)  Von  einem  andern  Relief  dessell>en  BUdners 
Ist  dtendaselbst  ein  Gypsabguss.  Hier  sitzt  Eva  unter  dem  Baume,  am  dessen  Ast  die 
Schlange  sieh  gewunden  hat.  Adam  steht  ihr  zugeneigt,  indem  er  mit  dem  rechten 
Arme  den  Stamm  des  Baumes  umfasst.  Mit  dem  Krügelchen  des  Künstlers  aad  der 
Jahrzahl  1515  am  Baumstamn^. —  Voa  Lukas  Kran  ach  dem  Aeltem  (geet.  fBll) 

Gemälde  dieses  Gegenstands  in  den  Gallerten  zu  Wien,  München  und  Dresdea.  

Von  Hans  Holbein  (gest.  1554)  ein  Bild  in  der  stAdtisehen  SammlOBg  zu  BaaeL  das 
dieMrlletoiarlBaelaeMl9.LaheB4ahi«(lM7)geMtthat.  Bva  leicht  Ihraa  IfuBe 
«BBvarhlBgalmlleaApiBl;  er  aehllBit  des  Am  «■  rie.  DlBMrAnhgiMrliiai«. 
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glttcktf  dagegen  das  übrige  Techaisehe  befHedIgend  und  die  AaffassaDg  originell. 
Holbeio  stellt  nämlich  unsre  Stamm-Mutter  nicht  in  Frauenjahren,  sondern  alsjo> 
fendlich  anerfahrenes,  nach  der  verbotenen  Pracht  recht  lüsternes  Mädchen  dar. 
Der  ziemlich  ältere  Adam  ist  noch  anschlüssig  was  er  thun  oder  lassen  soll ;  obwohl 
er  besser  die  Bedeutung  des  Schrittes  kennt,  neigt  er  sich  doch  zur  Nachgiebigkeit. 
Eva  eine  Blondine ;  das  Inkarnat  nicht  blendend,  doch  zart;  die  Formen  weich  und 
mnd.  Adam  von  ganz  brauner  Gesichtsfarbe.  Sonderbar  genug  hat  ihn  Holbein  mit 
Schnurrbart,  dagegen  an  Kinn  und  Backen  glatt  rasirt  dargestellt.  —  Von  Hans 
Bargkmair  (gest.  1559):  Geschichte  des  Sündenfalles  in  acht  Holzschnitten  grtfss- 
teo  Imperialfolio's.  Von  HeinrlchAldegrever  (gest.  1560)  die  Vertreibung  der 
ersten  Aeltern  aus  Eden,  in  der  k.  k.  Gall.  zu  Wien.  Die  Landschaft  ist  mit  einer 
Menge  von  Thieren,  Insekten  und  Gewächsen  ausgeschmückt.  1 1  Zoll  bQch  bei  1  F. 
i  4%  Zoll  Breite.  —  Von  dem  Sevlller  Meister  und  geistreichen  Nachfolger  Raifaels, 
\  LnisdeVargas  (gest.  1568),  ein  ausgezeichnetes  Bild  in  der  Seviller  Kathedrale, 
iu  unter  der  Bezeichnung  j^Quadro  de  la  gamöa**  (Schenkelblid)  berühmt  ist :  Adam 
I  und  Bva,  dahinter  mehre  Greise,  wahrscheinlich  die  Erzväter,  und  etliche  Kinder, 
—  Alle  mit  Flebgebärden  zur  heil.  Jangfk*aa  aufschauend,  die  über  ihnen  in  einer 


(IVacfi  Michelangelo.) 


Glorie  scbwebt  Die  Haaptflgnr  ist  Adam,  von  höchster  Vollendung;  die  meisteriiafle 
Behaadlung  des  einen  Schenkels  dieser  Gestalt  hat  zu  Jener  sonderlichen  Benennung 
des  Gemäldes  Anlass  gegeben.  —  Von  Frans  Floris  (gest.  1570)  zwei  Gemälde  in 
der  Wieoer  Galt.,  das  Paar  unter  dem  Erkenntnissbaum«  und  die  Vertreibung  aus 
Eden.  Beide  Bilder  7  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  br.  ~  Von  Jan  Breughel,  dem  Sam- 
■et-  uad  Blumenbreughel  (gest.  1625):  zwei  Paradiesbilder  mit  Figuren  von  Frans 
Fra  n  c  k  und  R  u  be n  s  in  der  Dresdner  Gallerte;  ein  drittes  Breoghelsches  Paradies 
in  der  Gall.  zu  Poramersfelden.  —  Von  Roel  ant  Savery  (gesU  1639)  ein  mit  alles 
Gattungen  von  Thieren  belebtes  Paradies,  wo  man  in  der  Ferse  Adam  und  Eva  mit 
der  Schlange  unter  dem  Baume  sieht.  Auf  Kupfer  gemall  im  J.  1628.  (In  der  kalserl. 
Gall.  zu  Wien.)  —  Von  Guido  Ren  1  (gest.  1642)  eine  durch  den  SUch  von  H.  Win- 
stanley  bekannte  Vertreibung  aus  Eden.  (S.  das  Werk  von  Boydell.)  —  Von  Phi- 
lippe de  Champaigae  (gest.  1674)  eine  bemerkenswerthe  Darslellnng  In  der 
Wiener  Gallerie :  Adam  und  Eva  den  todten  Abel  beweinend.  Abel  liegt  In  Evens 
Scboose ;  um  sie  her  sind  drei  kleine  Rinder,  wovon  zwei  mit  einem  Vogelnest  spie- 
len, während  das  Kleinste  weinend  an  die  trauernde  Mutter  sich  hängt.  Den  Hinter- 
gnud  bildet  eine  weite  Gebiicsiandacban  mit  4en  Opfenltären  nad  dem  niehenden 
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Kaln.  Dies  über  0  F.  holie,  12  F.  torelte  GemUde  daUrt  aus  dem  J.  löSft.  —  Vou  iMuti 
Charles  Auguste  Cond  er  eine  treffliche  ScklMerang  des  paradleriielieB  Faares  fA 

der  Luxemburger  Gall.  zu  Paris  (War  IS??  Im  Pariser  Salon  ausgestellt.) —  Von 
Anton  Gegenbauer  ein  zu  Koui  1824  gemaltes  Meoschenpaar  mit  thren  RiDdem 
nach  der  Verstoss» Dg  aus  Eden.  Es  Ist  dies  eine  htfetast  dorcbdacMe  CMufKMltloii  ? 
die  Fermen  dieser  ersten  biblischen  Familie  sind  liebreizend  uud  die  Geslallen  In 
Ausilrtick  und  Stellung  bedeutungsvoll.  DI«'  Farben  und  deren  Abstufungen  siod  aus- 
serordentlich wahr  und  zart  behandelt.  —  Von  Et  ex  aus  Lyon  eine  seitens  der  ^lück- 
Hclieii  AnffMsang  gerühmte  Darstellung  des  ersten  Tode«,  mt  der  Lyoner  H  u  n  st^m»^ 
Stellung  18if)  —47.  Nach  dem  SUndenfalle  hat  Gott  ausgesprochen,  dnss  lainftigf  alles 
Erdgeborene  sterben  soll.  So  stirbt  zuerst  eine  Taube.  Adam  und  Fva  betrachten  mll 
Verwunderung  und  Angsl  die  kleine,  regungslos  ver  llmeii  Hegende  Leiche.  Die  Mo- 
delllrailg  Beider  zeugt  von  guten  Sludim  dt  s  T^ilnstlnr«;  Im  Nackten,  In  den  Verkür- 
zungen und  Im  Helldunkel,  auch  ist  die  Färbung  lobenswerlh.  Die  Kdpfe  dage^^ 
sind  nicht  gelungen ;  es  fehlt  ihnen  an  Würde  nnd  Ansdrack.  Bva  ertcl^Bt  wie  etoe 
Kokette,  die  an  nichts  weniger  denkt  als  an  die  todle  Taube;  vielmelir  flchelnt  sie 
noch  Immer  die  farbenschlllerde  Seblange  Im  Slime  7u  haben. 

Nachträglich  nennen  wir  »och  :  von  Giovanni  P  i  sa  n  o  (gest.  1320)  die  Bild- 
werke des  SQndenftills  and  der  Verlreibung  am  schOnen  Brunnen  vor  der  Kalhednde 
zu  Perugia;  —  von  Balduog-GrUn  (gest.  1545)  Adam  und  Kva  beim  Lebcnsbaame, 
Holzschnitt  In  FoUo;  —  von  Paris  Bordooe  (gest.  Iö70)  das  Paradies  In  der  Vene> 
diger  Akademie;  —  tob  TInteretio  (gest.  1594)  Adam  und  Bva  ebendaselbst;  — 
von  Thorwaldsen  eüi  IMlef:  Adam  und  Eva  mit  Ihren  Kindern,  ausgez»  frhnel 
durch  die  reinste  und  kräfUgste  Schönheit  der  Körperbildiingen ;  —  von  U  e  i  a r  i  c  h 
Hess  das  liuppelfresko  des  SQodenfalls  mid  der  Vertreibung  auiBdeD  to  der  Allere 
helllgenkirche  zu  MQncben. 

Als  C 1  n  zel f  igu  re n  bleiben  bemerkenswerth  :  die  an  den  Enden  der  obero 
BilderrelUe  des  Genter  Altarwerks  l&olirt  angebra eitlen  Gestalten  des  Adam  und  der 
Bva,  die  hier  als  Vertreter  der  verstfhnungsbediirftigen  Welt  stehen,  für  welche  Jo> 
hannes  und  Maria  als  FuiMUeode  zu  Seiten  des  in  der  mittelsten  Tafel  vorgestellten 
Gottvaters  erscheinen  (vergl.  den  Art.  van  Eyck) ;  dieselben  isolirten  Figuren  wie- 
derkehrend sn  Selten  eines  Ifadennettblides  von  Jan  vanByck  In  der  Gallerle  ^ 
Wiener  Belvrrtrrn  (sIr  stehen  hier  fiiif  Konsolen  scheinbar  als  blose  Schmuckbllder. 
aber  wieder  in  jener  Bedeutung,  denn  über  dem  Haupte  Marlens  Ist  ganz  klein  auch 
der  Gottvater  angebracht ;  zugleich  aber  steht  nan  hier  über  der  Adamfigur  den  das 
Schwert  achwingenden  Engel  und  über  der  E\enflp:!ir  den  Baum  mit  der  Schlange); 
 zwei  Im  edelsten  Dürerschen  Geist  ausgeführte,  wahrscheinlich  von  Dürers  eig- 
ner Hand  herrütireude  llolzstatuetten  des  A.  und  der  E.  Im  herzogt.  RottitkaMnet  zn 
Gotha ;  —  die  berühmten  Marmorbllder  vom  Paduaner  AndreaRlcclo(f  1532)  Im 
Dogenpalaste,  von  Tulllo  L  o  ni  b  a  r d o  In  S.  Glov.  e  Paolo  zu  Venedig,  von  A  s  t  o  1  f  o 
dl  Gino  Lorenzl  (starb  um  an  der  Pasade  %'on  S.  Maria  presso  dt  S.  Celso 
sn  Mailand ;  eine  nngeflhr  sechs  Fuss  hohe  Statue  der  Eva  von  dem  niederländi- 
schen Bildhauer  van  der  Veen  (ein  durch  Srhrtnhelt  der  Compositlon,  Elgenthum- 
llchkelt  der  Auftassung  und  meisterhafte  naturwahre  Durchbildung  hOchst  bedeut- 
sames Kunstwerk  nnsererZeit,  1S41  in  Rom  vollendet  nnd  jetit  im  Beiltse  desGraHen 
von  Bgioffsteln) ;  eine  sefir  sehöne  Kvenstatue  von  dem  Amerikaner  Himm  Power 
(welche  man  1844  In  dessen  Atelier  zu  Florenz  sah)  etc.  etc. 

Dem  Mittelalter  war  es  besonders  wichtfg,  dass  der  Name  Bva  umgekehrt  dM 
Grus&wortAve  gibt.  Man  sah  darin  eine  wunderbare  Beziehung  der  Lrmutter  der 
sündhaften  und  eriOsungsbedOrftIgen  Mensehhelt  zur  Muttergottes,  der  Gnadpnmnlter 
der  erlösten  Menschheit.  Die  Erschairuiig  der  Eva  bot  das  Gege  ii  l>  il  d  zur 
Hellandsgeburt;  Bva  ward  ohne  Zuthun  eines  Mannes  geboren,  —  Maria  aber 
peb.ir,  \vW  es  helsst,  ohne  Zuthun  eines  Mannes.  Durch  Eva  krim  (HeSQude  In 
die  Welt,  —  durch  Maria  kam  das  U  e  1 1  zur  Welt,  der  Wellerlöser.  Am  Weitesten 
trieb  man  das  Antttyptren«  Indem  man  unter  Besogsahme  anf  das  lypldcb«  der  Ma- 
ricnempfangniss  die  Evenrrsrh.-inriinfT  .inf  einer  K  rrlkugel  darstellte.  So  wird  die 
Schöpfung  des  Weibes  z.  B.  auf  einem  Holzschnitte  von  Hans  Lützeibui^r  geschil- 
dert ;  die  Erdkogel  Ist  vom  Meere«  dieses  von  Wolken  und  das  Ganse  von  einem 
Bngelchore  umgeben,  über  welchem  Gott  Vater  thront.  —  Die  typologlsclie  Darstel- 
luni? des  Sünden f;H! es  —  das  paradiesische  Paar  unter  dem  Lebensbaume  den 
verderblichen  Apfel  haltend  —  durfle  schon  zu  den  Zelten  des  Athanasius,  besondere 
aber  im  Hittelalter,  In  den  Vorhallen  der  Kirchen  nicht  fehlen ;  dies  BUd  soRte  den 
Gedanken  andeuten,  dass  die  ans  Eden  verbannten  Nnehkommen  Jener  Urlltern  und 
Ursttnder  bei  Ihrem  EintrlU  in  die  krisUiclie  Kirhe  niebr  als  das  verlorene  Paradies 
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«fednrlltieB.  Von  steten  Bilde  (!■  Mosaik  oder  ai  Preseo)  Mess  dte  Vo rh a  1  le  sel> 
lerlUhiflg  das  Paradies.  Hier  waren  die  schlechtesten  und  verachtetsten  Plätze, 
ImltaBBt  für  die  zur  Kircheobusse  Verortheliteo ;  von  diesem  anrüchig  gewordnen 
KlicliearaaiDe  ging  daan  der  Name  ,,Paradfea**  aof  die  nfedrigstea  Piftize  des  Thea* 
Im  über. 

Evanffellaten.  —  Auf  den  Bildwerken  der  frühesten  Zeit  sind  es  nur  vier 
Schriftrollen,  durch  welche  die  Evaugelisten  symbolisch  dargestellt  werden, 
oder  in  Besag  aaf  die  vier  vom  Paradies  ausgelieiidefi  SUOme  (I.  B.  Meie,  %  10  IT.) 
^       i"  I  ij  s  k  r  .  ilfp  von  einem  Hiitrf-1  fiornbfllessen,  auf  dem  ein  Kreuz,  das  Lamm 
,    oder  das  Monugramni  KrisU  sieht.  (Uie  Vürstellmig  von  vier  aus  dem  Felsen,  wor- 
auf das  La  m  m  steht,  entspringenden  Q  u eilen  wird  schon  In  den  Briefen  des  Pau- 
IIdqs  von  Nola  erwähnt;  sie  lässt  sich  auf  Apokalypse  7,  17.  zurückführen,  und  ward 
;    olTenbar  als  poetisclie«;  voIlKinniges  Bild  statt  der  nicht  genug  besagenden  Schriftrol- 
I    leo  gebraucht,  um  die  v  i  e  r  E  v  a  a  g  e  1  i  e  n  als  die  immerfUessenden  uud  allen  Weit- 
enden zuströmenden  Qnellen  des  Kriatenthnns  su  versfnnlichen.)  S^lerep* 
j    hielten  die  Evangelisten  jene  aus  Ezechiel  (l,  5  — 10.)  mtlphnfm  Gestalten  eines 
Menschen,  Löwen,  Stiers  und  Adlers,  die  auch  laut  der  OiTenbarung  St.  Jo> 
liainis  (4,  6. 7.)  um  den  Thron  Gottes  steilen  nnd  gleichsam  dIeTrIlger  desselben  sind. 
I    Demnach  stellten  seit  dem  fünften  Jahrhundert  die  byzantinischen  Künstler,  sldl 
streng  an  die  biblische  Schilderung  haltend,  dieselben  (/ih  rst  in  Mosaiken)  als  Wun- 
dergestalteu  dar,  die  halb  Mensch,  halb  Tbit-r  waren.  Jeder  Evangelist 
empflog  die  altberlEOflimiiclien  ClierabsflUgel  und  wurde  schreibend  oder  eine 
Schrelbrolle  vor  sich  habend  dargestellf ;  strilt  des  Menschengesich- 
tes aber,  das  nur  dem  Matthäus  oder  dem  Markus  verblieb  (denn  zwischen  diesen 
beiden  schwankte  man  bis  zn  den  Zelten  des  Hieronymus,  von  welchem  die  Jetzt 
Sebräuchliche  Verlheüung  der  Attribute  herrührt),  hatten  die  übrigen  drei  einen  L  0- 
wen-,  Stier-  und  Adlerkopf  und  dem  entsprechende  Füsse.  Diese  Art  der 
EvaDgelistendarslellung  ist  in  der  griechischen  Kirche  lange  Zell  die  allein  Übliche 
geblieben,  fm  Abendlande  jedoch  b^nn  man  seit  der  letztern  Hälfte  desHlllelalten 
die  Menschengestalt  von  der  Thierpcstnlt  tu  sriifidm  nml  die  Evangelisten  nur  In 
der  erste  rn,  gewöhnlich  iu  schreibender  S  lellung,  drei  mit  jenen  Thle- 
ren  als  symliollsclien  Attributen  zur  Seite,  darzustellen.  DemgemSss  erscheint 
nach  der  Anordnung  des  hell.  Hieronymus  St.  Matthäus  mit  einem  Menseben 
oder  Engel  neben  sieh  (mit  jenem  nämlich,  weil  sein  Evangelium  mit  dem  Ge- 
schlechUregister  beginnt,  wodurch  an  die  m  e n  s c  h  1  i c h  e  Abstammung  Ki i.sU  erln- 
aert  wird);  St.  Markus  mit  einem  Ldwen,  dem  Symbole  der  königlichen 
Würde  Kristl  (unter  Anspielung  auf  die  im  Anfange  des  E\  nngellnms  Marcl,  Kap.  1, 
V.  13,  erwähnte  WUsle,  in  welcher  KrlsUis  mit  dt^n  Thleren  zusammen  war) ;  SU  Lu- 
it as mR  dem  Stiere,  dem  Symbole  derHoheiiprlesterwOrde,  well  sein  Bvaa- 
felium  mit  der  Erzählung  vom  Tempeldienste  des  Priesters  Zacharias  beginnt;  St. 
Johannes  endlieh  mit  dem  Adler,  dem  Symbole  der  Gottheit  Kristl,  in  Bezie- 
hung auf  die  Lehre  vom  Logos,  womit  das  Jobauneische  Evangelium  Ijcginut.  Somit 
war  denn  Rristus  durch  diese  vier  Evangelisten-Attribute  zugleich  als  Mensch, 
König .  II  n  b  erprIester  «nd  G o  1 1  verslnnbildet,  wie  dies  in  einem  Pariser  Evnn- 
gellenbiiclie  vom  J.  1379  (vergl.  Dldron's  Iconograpble  cbretlenoe,  Histolre  de  Dieu 
p.  378.)  in  folgenden  Versen  angegeben  ist: 

Quahtor  haec  Dominum  signant  animalia  Christum ; 
Kst  homo  NaxcendOf  vifulus  que  sacer  moriendo. 
Et  leo  surgendo,  coeUts  aquila  que  petendo ; 
Nee  minus  ho§  scriöas  animalia  et  ipsaßgurant. 
Zwei  der  Evangelisten,  M  a  1 1 h  'Mi  s  und  .1  o  h  a  n  n  e  s ,  sind  zMfjletrh  Apostel. 
Als  Märtyrer  erhält  Matthäus  die  Hellebarde;  sein  Fest  fällt  auf  den  21.  Septem- 
ber (Translatio  6.  Mai).  Markus  Ist  der  Patron  Venedigs;  sein  fest  fUlt  auf  den 
23.  April  (Translatio  31.  Januar).  Da  es  mindestens  fünfzehn  HeHige  des  Namens  Mar- 
ku.i  gibt,  worunter  „Markus  der  Eremil^^  (um  das  3.  4Ü0)  vorncbmiiche  Gellung  er- 
langt hat,  so  wird  sich  daraus  manches  In  der  Legende  vom  E\  angelislen  Befremdende 
als  Oehertragung  von  nndem  gleiebnamigen  Helligen  auf  den  Ersten  dieses  Namens 
erklären  lassen.  —  Lukas,  dem  (icr  18.  Oktober  geweiiif  ist  fTranslatlo  9.  Mai),  gilt 
für  den  Altvater  der  krisüichen  Malerei,  daher  er  bäuüg  madounenmalend  vor  einer 
Stalfelef  dargestellt  wird.  In  der  Empore  Ober  dem  Altar  der  CepeUa  Saneta  Sanetth- 
rum  im  Lateranpalaste  zu  Rom  bewahrt  man  einen  angeblich  von  Lukas  gemalten, 
von  Engeln  vollendeten  Krlstiiskopf.  Indess  erklärt  sich  das  Pati  onat  dieses  Evange- 
listen Uber  die  Maier  lediglich  aus  dem  Umstände,  dass  mau  diese  und  andre  solche 
Reiiiiaieo  silier  Herkunft  fttr  den  blinden  HnullBn  des  Volks  sa  UebeFbielbiein  nos 
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dem  1.  Jahrh.  gestempelt  hat.  Es  gab  Im  12.  Jabrh.  einen  Mtfncli  Lukas,  der  sich  mit 
Malerei  abgab;  in  der  dfckglüubigen  Zelt  des  hohen  Mittelalters  aber  war  Alles  mög' 
lieh,  auch  dnss  man  die  Werke  des  MOnchs  dem  Evaugelisten  untrrschob,  wozu  die 
rfameosvetterschaft  so  leichte  Hand  bot.  In  Santa  Giustina  zu  Padua  sieht  man  das 
Grab  angeblich  des  heil.  Lukas  Evangelista,  das  Werk  eines  Steinmetzen  Gnalperto 
Mussato  aus  dem  J.  1315.  -  Johannes,  dem  man  nicht  blos  das  Evangelium,  son- 
dern sehr  irrigerweise  auch  die  Apokalypse  zuschreibt,  erhält  in  Einzeldarstellungen 
aasser  dem  Adler,  der  ihn  als  Evangelisten  bezeichnet,  noch  den  Kelch  mit  der 
Schlange,  well  er  in  der  Zeit  seines  .ipostolischen  Wirkens  aus  dem  Giftbecher,  wozo 
I  er  verurthellt  worden,  ohne  Nachlhell  trank.  Er  ist  Patron  von  Mecklenburg  und 
Kleve.  Ihm  ist  der  27.  Dezember  geweiht.  Zum  Andenken  daran,  dass  er  unter  Do- 
millan  zu  Rom  vor  der  Porta  latina  in  Oel  gesotten  worden,  wird  der  A.  Mal  gefeiert. 


St.  Luke». 

{IVach  Peter  Cornelius.) 


Ranstwerke.  Vom  Meister  der  Westchorstatnen  des  Naamburger  Domes  (um 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts):  die  höchst  werthvolle  Statue  des  Ev.  Johannes  im  hoben 
Chore  des  Domes  zu  Meissen.  —  Von  Nicola  Pitano(f  nach  1275)  die  Evangeli-  • 
sten  in  den  Bogenwinkeln  der  berflhmten  Kanzel  vom  J.  1260  im  BalUsterio  zu  Pisa. 
—  Von  Thomas  de  Mutina  (um  1350)  St.  Johannes  und  St.  Veit,  Gemälde  in  der 
Vellskirche  zu  Prag.  —  Von  JacopodaFirenze  (um  1370)  Deckenbilder  der  vier 
Evangelisten  in  San  Miniato  zu  Florenz.  —  Von  Giovanni  diBartolo  acht  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  des  Johannes  Bvnngelista  auf  einer  a  tempera  gemalten 
Tafel  aus  dem  J.  1371  in  S.  Giovanni  fuoriclvUa  zu  Plstoja.  —  Vortreiniche  Markus- 
statne  aus  dem  14.  Jahrh.  auf  dem  niltt]ern  Giebel  von  San  Marco  zu  Venedig.  —  Von 
III.  38 

Digitized  bfCoogle 


£vaiig«Uilea. 


Giovanni  Mlretlo  ein  thronender  Markus  (Zeichen  der  Venezlnnerherrecbaft) 
aus  dem  J.  1420  im  berühmten  Saale  des  Palazzo  della  Kagloue  zu  Padua.  —  Von 
Jan  van  Ryck  (f  1445)  ein  schöner  Evangelist  Jobannes,  Aussenbild  des  Gea» 
ter  Altars.  —  Von  Brama  n  lin  o  (um  1450)  die  Rvaipriliten  In  Sta.  Mtfl«  praiiB 
S.  Satlro  zu  MaiJand.  —  Von  Maso  und  MIchelozzo  dl  Bartolommeo  (um 
t45U)  die  vier  £vaag.  in  den  Flügelfeldem  der  Bronzethür  der  Sal&riste!  von  S.  Maria 
M  nore  sa  Florenz.  (Oer  Lakas  ist  abgebiMet  in  CIcognara*!  Storfa  della  Sadtym  II. 
Uv.  24.)—  Von  Ghiberli  (+  1455)  Erzstatiic  rtrs  Matthflns  }n  einer  Nische  an  der 
JÜrcbeSasMlcbele  inOrto  zu  Florenz. Vooi  Frale  Angellco  da  Flesole  (f  i45&) 
tfotiannes  Bvan^elista  als  Gaidilehliebrelber  m  Jen  Lefden,  Wandbild  In  Kapllel- 
saale  von  Shu  Mai  ro  zu  Florenz.  —  Von  D  o  n  n  t  c  1 1  o  (f  1466)  Statuen  der  vier  Evan- 
geliälen  im  dritten  Stockwerke  des  GtotUscben  Giockenlhurms  (die  mitUem  dieser 
Stataen  sind  Bildnisse  zweier  Freunde  des  Bllt^ers,  der  berühmten  Zuccone),  vier 
Bvan?.  in  der  Sakristei  von  San  Lorenzo  und  die  Narkusstniue  an  der  Klreke  Oir  San 
MIchele  zu  Florenz.  —  Von^  K  n go  van  der  Goes  (um  1470)  der  Ev.  Johannes,  ste- 
hend und  mit  der  Uiclitfu  den  Kelch  In  seiner  Linken  segnend,  woraus  sich  eine 
Schlange  emporhebt,  Figur  auf  dunklem  Grunde,  Nr.  549  Im  kterllner  Museum.  — 
Von  Bac  cio  da  M  o  ii  t  e  I  u  po  (um  1490)  Slatue  des  Ev.  Johann^'s  dpr  Kirrhe  Or- 
.sanmlchele  zu  Florenz.  —  Von  Dom.  Ghirlandajo  Cf  1495)  Deckenbilder  der  vier 
Bvang.  In  der  Chorkapelle* von  S.  Maria  Novella  sa  Florens.  »  Ans  PervirlMo^t 
Schult'  rfn  St.  Mni  kus  In  der  Kirch r  S^n  Marco  zu  Rom.  -  Von  Barthel  Zeitblom 
(um  1500)  ein  kolossaler  Jobannes  in  der  Samml.  des  Oberprokurators  Abel  zu  Stutt- 
gart —  Von  Gentile  Belllnl(f  1501)  die  Predigt  des  81.  Mark»  zq  Edessa  In 
Osrboene,  ein  Hauptbfid  in  der  Brera  zu  Mailand.  —  Von  FillpplnoLIppl  (f  1505) 
Krlslus  und  die  vier  Evangelisten,  Deckenbilder  aus  dem  Jahr  HHfi  in  der  Capella 
Slro/zl  der  Marianovellaklrche  zu  Florenz.  -  Von  Glorgione  (|  IjII)  St.  Markus 
den  Meeresslurm  beschwörend,  Gem.  In  der  Akademie  zu  Venedig.  —  Angeblicli  itm 
Lionardo  da  Vinci  (f  I5iy)  ein  Kv.  Tohnnnos  im  Palast  RospIfjUdsi  zu  Rom.  — 
Von  RaTfaei  (f  1520)  Johannes  auf  dem  Aüier  sitzend,  ein  durch  den  SUch  von 
de  Lamiessln  bekanntes  Gemülde  In  Museum  zu  Mariellle;  St.  Lukas  die  Ib- 
donna  malend,  schönes  RiM  in  der  AccadmiKj  fif  Snn  T>tir.T  7u  Rom,  gestochea  vok 
J.  Langlols,  Corn.  Bloemaert  und  M.  Piccioni.  —  Von  Aibrecht  Darer(t  1&38) 
die  berrltehen  ans  dem  J.  t596  datirenden  GestaHen  des  Jobames  «ii^Mrat,  •hürkw 
nad  Paulus,  Im  Landaiit  rbrndt'i  li  inse  zu  Nürnberg,  gestochen  \  on  Aibrecht  Relndel. 
—  Angeblich  von  Bagoacavallo  (f  1542)  die  i'ortrefflicheo  vier  Evangelisten, 
welche  man  unter  Nr.  69  —  72  In  der  stUdtlscb-bemmerlelnschen  Samml.  zu  bamber^ 
sidit.  —  Von  GlultoRomano(f  1546)  die  vier  Evang.  auf  Wolken  sitzend,  gesto- 
chen von  Agoslino  Veneto  [Agostlno  de' MuslJ.  —  Von  Bernard  van  Orley  (f  1550) 
St.  Lukas  die  Maria  mit  dem  Kristklnd  malend,  Hocbaltarbild  mit  grossartJger  Archi- 
tektur und  Perspektive  In  St.  Veit  sn  Prag.  —  \  on  HansBurgkmair(-j-  1 550)  dae 
grosse  Schilderung  de.s  Johannes  auf  der  Insel  Pr^tmos  in  der  Münchner  Pinakothek 
(drei  Palmen  stehen  Im  Vorgruade  des  Bildes,  zwischen  ihnen  JobaaneSf  der  halb 
knleend,  halb  emportehanend  sar  Brsebelnung  der  Mntteivotles,  sieh  zun  S^reibeB 
anschickt;  iinilior  riiu-  ^iSd  I  lohe  Vegrtnt  Inn  und  allerlei  Gethfer,  VötXf  K  Hasen  etc.); 
sodann  ein  sehr  scliOner  Holzschnitt  ^in  FolloJ  aus  dem  J.  1507,  mit  der  Darstellung 
des  Marlenmalenden  Lukas.  Von  Hans  Brosamer  (um  1550)  St.  Lukas  In  seiner 
Wericslalt  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  malend,  die  rechts  In  einer  Glorie  erscheint, 
Holzschnitt  aus  dem  J.  1536  In  einer  niedersiich.slschcn  OiLii.  Vom  Rrescianer  Mo- 
retlo(f  um  1550)  der  Ev.  Johannes  alt,  mit  offenem  Buche  untl  dem  Adler,  groM- 
arUg  im  Karakter  und  meisterhaH  ausgeführt.  In  der  Gall.  zu  Pommersfelden.  —  Vmi 
Venezianer  Bon  I  f  ,i  /  I  o  ff  !  '^^^^\  ein  St.  Markus  In  der  Venediger  Akademfr.  Vom 
Ferrareser  Do$soDossi(|  läüU)  Joiiannes  Bvangelista  vor  der  (ursprünglich  nackt 
geMNm,  später  von  einem  fronniea  Bologneser  mit  efDen  RMde  besckeaktea)  k«> 
bylonlscben  Hnrr,  in  Stn.  Mnrl:i  dH  Vado  zu  Ferrani.  Von  Inrnpo  Sansovlno 
(t  1 570)  sechs  Bronzerelief:»  aus  dem  Leben  des  hell.  Markus  io  San  Marco  zu  Vene- 
dig. —  Vdo  Praas  Plorl s  (f  1570)  elB  Lnkas  vor  der  StalUei,  Nr.  19  In  der  AjjI- 
werpener  Akademie.  —  Von  Heemskerk(f  1574)  ein  Ev.  Johannes  In  der  Mflacb* 
ner  Pinakothek.  —  Von  Michael  Cocxle  (f  1592)KrIstus  auf  einer  Wolke  iimge^bea 
von  den  Sinnbildern  der  vier  Evangelisten,  gestochen  von  Johann  IMIrkt  im  J.  1574; 
die  vier  Evang.  am  Tische  im  Tempel  sltund,  durch  ein  Blatt  mit  <li-r  ABsarbe  tei 
Dnirkers  !,ii<  ;i  Bfrfelll  bekannt  :  Johanfies  arif  Pntmos  mit  einer  Erscheinung  in  der 
Luit,  iinkes  tliigelbiid  am  ilauplallare  der  Prager  \ eit&kirche.  —  VoaJacopoK»* 
basti  (1  1594)  Sl.  Markus  einen  Sklaven  belkrlend,  G«oi.  In  der  VeiMlIsar  Akai«, 
DBd  die  Marler  das  Markaa,  Nr.     Im  MaMlarMoMni.— Voa  Gl0¥*  de'  Veccht 
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uod  Cesare  Nebbla  (beide  gest.  1614)  Kappelbilder  der  Evangelisten  in  St.  Peter 
zu  Rom.  —  Vom  Spanier  Francisco  Ri b a  1  ta  (f  1628)  die  Evang.  Matthäus  und 
Johannes  In  einer  Landschaft,  ein  sehr  grossarliges,  an  die  energische  Weise  des 
Spagnoietto  erinnerndes  Bild  im  Madrider  M  useuni.  —  Von  Rubens'  Lehrer  Otho 
van  Veen  (f  1629)  die  Berufung  des  Matthäus  zum  Apostelamte,  im  Museum  zu 
Brüssel  oder  Antwerpen.  —  Von  Rubens  (f  1640)  die  vier  Evangelisten  in  Prozes- 
sion einherschreitend,  Kolossalgemäide,  sonst  in  einem  belgischen  Kamieliterklosler, 
jetzt  in  der  Gall.  des  Lords  Grosvenor;  Pietas  mit  dem  Ev.  Johannes,  im  Anlwerpe* 
ner  Museum  ;  St.  Johannes  auf  Patmos  und  derselbe  im  Oelliessel,  Fiügelbllder  eines 
Altares  in  St.  Jean  zu  Mecheln.  —  Von  1)  o  m  e  n  i  c  h  i  n  o  (f  1641)  ausgezeichnete  Bil- 
der der  vier  Evangelisten,  vergl.  Kugiers  und  Burckbardts  Gesch.  der  Mal.  II.  S.  361 ; 


St.  Johannes. 
(Nach  Peter  Cornelius.) 

ferner  der  Bv.  Johannes  Im  Begriff  die  OflTenbarung  zu  schreiben,  Wobei  ihm  der 
Adler  die  Feder  bringt,  bekannt  durch  den  trefflichen  Stich  von  Kristian  Friedrich 
Müller.  —  Von  Guido  Ren I  (•}■  1642)  ein  Johannes  Evangellsta  in  der  Gallerie  der 
Studj  zu  Neapel,  und  ein  schreibender  Johannes  vor  dem  offenen  Buche,  halblebens-  • 
grosse  Figur  in  der  Münchner  Pinakothek.  —  Von  Gaercino  (|1666)  ein  heil.  Mar- 
kus in  der  Kapitolin.  Geraäldesamml.  zu  Rom.  —  Vom  Spanler  AI  o  n  so  Ca  no  (f  1667) 
Ev.  Johannes  auf  Patmos,  ein  bedeutsames  Bild  in  der  Gall.  Esirrhazy  zu  Wien.  - 
Von  Jakob  Jordaens(f  1678)  die  vier  Evangelisten,  bekannt  durch  das  treffliche 
Blatt  von  Heinrich  Guttenberg  Im  Musce  fran^ais.  —  Von  Murlllo  (f  1685)  Kv.  Jo- 
hannes In  tiefer  Begeisterung  auf  Patmos,  Gemälde  im  Louvre.  —  Von  Carlo  Dolre 
(I  1686)  ein  Ev.  Johannes  im  Berliner  Museum  und  ein  Ev.  Markn.s  in  der  Gall.  de» 
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Prinzen  von  Oranfen  zu  Brüssel.  —  Von  Cignant  (f  1719)  der  Ev.  Joliannt-s,  Nr. 
io  der  Samml.  des  Grafen  Czerain  zu  Wiea.  —  Von  fiaatiano  Hicci  (f  1734)  io- 
iMMiBei  «ad  Fetrnt  eineii  Krankes  wm  der  PMa  dea  Teoipelt  heflead.  Ffr.  44  Im  8lft> 

(lelsrhen  Mu«:»'!!!!!  7ti  Frankfurt  am  Mafn.  \'f>n  A  Q  d  r e  a  A  p  p  I  a  n  i  i'f  1S18)  die 
vier  Evaogelist4:a  ai  ß^esco  in  der  Kirche  S.  Maria  presso  di  8.  Ceiso  zu  Mailand-.  — 
VoD  Heinrich  Dan  necl^er  (|  1841)  die  MarmoraUtue  des  Ev.  Jobanoes  auf  den 
Grabe  der  KOnifin  Katbarina  von  Würtemberg  zu  RothenbnrK ;  dieselbe  Pf^r  (das 
beste  Werk,  welches  D.  ans  dem  krfstliehrn  Rilderkreiäe  grsrhnfTen'i  fn  Gyi^s  Im  Ma- 
seum  der  Stuttgarter  Kuoslschule.  Vergi.  Daunedcers  Wei  ke  von  Kai  l  («rüueisen  und 
n.  WigMr,  8.  7.  Von  PeterCornelins  (geb.  1787)  die  durch  würdevoll««  fth 
thos  sich  ao.«;zefefiDenden  Freskobilder  der  vier  Evangelisten  in  der  Kirche  des  heil. 
Ludwig  SU  Miincben.  Zwei  dieser  sitzend  dargestellten  hochernsten  Gestalten  kennt 
oiaa  In  Sdeliea  Meb  dea  Cartoas  des  Halfters;  dea  8t.  Lakas  la  eiaeai  Blatte  vaa 
SchafTrr,  den  St.  Johannrs  In  einem  Blatte  von  Jullns  ThUter.  —  Von  Friedrich 
Overbeck  (geb.  1789j  die  stebendea  Bvaogelislenpaare  liatlbdos  und  Markos,  Lu- 
kas and  Joteanet,  darek  Selts  sekr  tOelitig  aiß*esco  aosgefHhrt  fn  der  Villa  Torlo- 
nia  bei  Rom,  Nach  den  Cartons  hat  Prof.  Jo.sef  lü  llpr  diese  \  ier  Ev.  in  zwei  Foli<M. 
gestochen.  —  Von  Wilhelm  Schadow  (geb.  178U)  Kristus  mit  Johannes  und  Mar- 
kus, Altarbild  der  Kirche  zn  Schulpforla  bei  Naumburg.  —  Von  Heinrich  Maria 
Hess  (geb.  1798)  Kuppelbilder  der  vier  Evaagelltlen  in  der  AlIerheHigenkircke aa 
München;  St.  Lukas  Im  R<  t;:!!!  die  Madonna  zu  malen,  Fresko  am  Musikchore  da- 
selbst —  Von  Ludwig^chwanthaler  (geb.  1802)  Kristus  und  die  Evaajf^Uslea, 
la  larakalk  ansgefllhrCe  Rotossalstatuen  vea  iekt  religiösem  Geprlge  ta  dea  Patade 
nlsrhen  der  Ludwigskirche  zu  Münchrn.  Tind  die  vier  in  Sandstrfn  nn<;p:rfiitirtrn  Ev. 
der  Pfarrkirche  der  Münchner  VorsUdt  An.  —  Von  Kristlan  Rüben  (geb.  1805) 
die  adiOaeB  BatwOrfe  der  alldealack  gekalteaea  Bvaagellsleabllder  la  dea  Fenstern 
der  Auklrche. —  Von  TliorwriMs»  iis  Sc  tiiilt-r  P 1  e  t  r  o  Te  n er a  n  i  die  Kolossalstatne 
des  Ev.  Johannes  in  der  neuen  Kirche  San  Francisco  di  Paola  zu  Neapel,  und  ehfn- 
dasclbst  von  Carlo  Flu  eil  1  die  Kolossalstatue  des  Ev.  MattbSus.  Letztere  v%irii  be- 
sonders gerühmt.  Ihre  Bewegung  ist  entschieden,  der  Kopf  hal  ela  düsteres  Feuer* 
Es  sind  keine  Linien,  die  man  schön  nennen  k«nnlf  ;  aber  diesen  sprerhendm  Zil^ei« 
ist  derKarakler  If-bendig  aurgedrückt.  Schlicht  und  lang  füllt  das  Haupthaar  geschei- 
telt herabf  das  Kinn  umgibt  ein  dichter  krauer  Bart.  Die  Gewandang  Ist  Im  groa^ 
arügsten  Style,  —  Oker  die  Bake  Sehalter  geworfen  lUU  der  Mantel  In  gewaitigca 
Falten  herab. 

in  oklge  Blnmeniese  ran  Raastwerkea  ilad  aoeh  aafkaaeluBeB ;  zwei  Bt^chtong 

verdienendr  Tafrln  ans  dem  bei  Ehingen  an  der  Donau  gelegenen  Orte  Allmendingen, 
in  der  altdeutschen  Samml.  des  Oberprokurators  Abel  zu  Stuttgart.  Die  eine  Taffl 
stellt  den  Ev.  Jobaaaes  swlaclien  der  hell.  Dorothea  und  der  beil.  Margaretha  vor :  auf 
der  andern  sind  Lukas  und  Markus  nebst  Paulus  dargestellt.  In  den  edlen  KOpfen, 
worin  ein  der  umbrlschen  Srlinl*'  des  15.  Jahrh.  v»Twandtes  Gefühl  von  Wehmulh 
anklingt,  den  langen  Vei  iiäliuisseii  der  Figuren,  (ieu  bleichen  gebrochenen  Farben, 
findet  man  hier  noch  die  Kunstweise  der  zweiten  Bälfte  des  14.  Jahrii.,  welche  darch 
die  BHder  des  Mfistpr«?  W  llhrfm  von  Köln  am  AH^'Tnrjnstcn  bekannt  Ist.  Das  Be- 
stimmtere, auf  Nalurbcobachluog  Begründete  In  den  karaktervoUen  Zügen  der  Min- 
ner, die  eekifen  Falten  in  dea  Aasglagea  der  Gewlader  rerratbea  lade««  nehon  de« 
Eintritt  rlrr  ^on  rtrnEycks  ansgegangenen  naturalistischen  Kunstwrise,  wonach  diese 
Bilder  etwa  um  Mitte  des  1&.  Jahrb.  geaialtseln  mOgen.  Ihr  Goldgrund  ist  gemu- 
stert —  Drei  gestochene  Bltller  vom  Meister  B.  8.  aas  dea  Jahren  1466  und  67. 
Ein  Kelchleller  mit  dem  T.lufrr  in  der  Mitte,  der  als  alter  Mann  in  einer  Landschaft 
sitzt ;  ringsherum  die  Evangelisten  und  die  Kirchenvater  in  mit  Laubwerk  \  erzierten 
Runden.  In  dem  Rund  des  Ev.  Johannes  steht  die  Jahrzahl  t4f)6  mit  verkehrten  Sech- 
aen.  Das  andre  Blatt  /•  icl  uns  den  Ev.  Jobannes  langen  breiten  Gewänden  lai  V^r- 
£rriind»'  sitzend  und  die  OtTenbarung  niederschreibend.  Er  hat  ein  K.lstrhen  zur  Seile 
und  da&  Schreibzeug  zu  Füiü»ea.  V  or  ihm  ist  der  Adler  und  im  bewald«^A;n  Uinlcr- 
graade  sieht  aian  einen  LOwen  und  ein  Ross.  In  der  Feme  breitet  sieh  dat  Meer  aas, 
durch  welches  der  Riese  Kristof  mit  dem  Kristkinde  se  tzt  Weiterhin  Ist  elue  Stadt 
und  Burg  auf  einem  Felsen,  der  von  einem  Flusse  bespült  wird,  wo  Schwine  sebwim- 
mea.  la  Welken  ersehatot  die  Maria  alralengekrttnt.  (AhdrOeke  diese«  Blattes  v  om 
J.  l  ifJ  im  Pariser  Musenn  und  im  kttn.  Kuprersliclikabinet  zu  München.)  Das  drille 
Blatt  zeigt  den  Jobannes  anf  Palmos,  mit  dem  Buche  zu  Seite,  knleend  und  f  hm  den 
Sehreibkiel  in  das  Dintenfass  tauchend.  Br  schaut  aufwärts  —  die  heil.  Juiii^^ii  au  er- 
schcinl  ihm.  Vor  Ihm  der  Adler  und  rechts  auf  dem  Boden  noch  ein  Buch.  Im  Mittel* 
graade  Felsea ;  Uaka  läuft  an  ainaai  aalchM  «laa  Ittnchkah  udela  ihalkhes  Tbl» 
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ItehlMCh  An  €rande  zu.  AMt&tm  Fölsen  fliegeo  sfe]»eii  grosse  Vögel  und  am  flwl* 
»Mt  Sieht  man  eine  Stadt  am  Meere.  (R«  zefrhnpt  E.  1467  S.)  —  Auf  Overbecks 
'Gcailde:  ^Triiunf  der  Reiigion  in  deo  Ktiusten''  (im  Städelscliea  Museum  xu  Fraok- 
ftot)  enekaliit  in  der  obem,  hliMilitiflwn  Region  der  heiiige  Lvitas  als  Altfaler  der 

krlstlichen  Malerei  und  der  Ev.  Johannes  (mit  Beziehung  auf  seine  Keschreibung  des 
himmlischen  Jerusalem)  als  Allvater  der  iirisUirhen  Architektur,  während  Salomo  die 
Skulptur  und  David  die  Musili  reprasenUrU  —  Unter  den  im  Stadeischen  Mu&eo  l»e- 
fladiichen  CartoM  wn JnllntSelinorrzu  den  In  Villa Massfmi  zu  Rom  ausgefUbr- 
\en  Fresken  aus  Ariosto^s  rnsf^ndem  Roland  zeigt  eine  Darstellung  den  Evangelisten 
Joiiaones  als  Regleiter  des  Astolfo,  der  nUt  Rolando's  Verstände  aus  dem.  Monde  zu- 
rtflkkebrt. 

Evana,  William,  ein  trelTIicher  Aquarellist  zu  London,  dessen  Landschafleu 
und  Genrebllttpr  sphr  geschätzt  werden.  S«lne  GemJiJflf,  ausgezeichnet  durch  schö- 
nes Küiotit,  lualeiische  Formen  und  i&rftfUgu  Gesammlwirkung,  zeugen  von  einem 
iasserst  gewandten  Teelnlker. 

Bverdin^on,  A I  d  c  rt  v  n  n  ,  f:pb.  162!  zu  Alkmaar,  gest.  als  Dlnkonus  der  refor» 
lairten  Kircbe  da6ell>8t  1()75,  iSekiUer  des  Roelaot  Savery  und  Pleter  Molyn,  ttltefcr 
ZeHgtBoas«  dea  lakob  llvladaal  «ad  flwl  gMcb  berllbntor  Meliler  Hb  Facbe  dar 
Laadschaft.  Everdingen  schildert  in  eigen  Ih  um  Ii  eher  Weise  grossartig  roroanti^bt 
iValurscenen  im  i\ordlandskarakler,  hohe  tannenbrwnrhsonp,  dnrcli  ni.lrhlipe  Ge- 
wässer i)cleiile  Gehirgspartien  in  ernster  berbstliciier  Far  bung.  Die  Studien  zu  der- 
artigen Bildern  verdankte  er  wesentlich  sdMil  BeiaeB  in  den  Gebirgen  Norwegen  s. 
In  seinen  Land schaft.sgebilden  herrscht  keineswegs  jene  schwärmerische  Melancholie, 
die  wir  bei  RnJsdaal  finden,  der  das  Einsamste,  von  menscblleber  Beziehung  Abge- 
tobMeBflle  lleM  «od  die  Ifatnr  sm  energiscbM  Airadmck  telBer  dlater-elefitcbcfl 
SUmmung  durchbildet:  vielmehr  ist  es  bei  Everdingen  die  ernste  Freude  an  der  iii- 
frisclten  Sprache  nordischer  Natur,  deren  hohe  Poesie  er  in  dem  grossartigen  Zuge 
der  Linien  umi  Gebi^gs formen  auszudrücken  strebt.  Seioe  GemUlde  sind  ziemiicb 
zaUrelcb ;  viele  haben  Milch  roll  dar  Zeit  and  dorch  Naebliafen  der  ResiaMBtaren 
gflllten,  da  Everdingen  ^rhr  rt(}nn  zu  m;tlen,  pewf<:sprm.ia'?P'n  mit  Oe^farben  nrir  zu 
Itsiren  pflegte,  wodurch  viele  ISuancen  aus  Mangel  an  Körperlichkeit  der  Farbe  ver- 
lagiB.  Viar  trefflfcba  tailide  aeliiar  Haad,  dto  dat  beaÜBiBrte  Geprüge  selaer  IUlBat<- 
lertschen  Eigenthumlichkelt  tragen,  besitzt  das  Berliner  Museum.  Das  eine  Bild  (bez. 

V.  K.  und  auf  Holz  gemalt)  von  geringerer  Dimension  und  einfachen  Inhalts,  stellt 
einen  tannenhewach.sfaen,  von  einem  Sonnenbiicke  erbeilten  Hiigei  und  an  dessen 
Fusse  ein  stilles  Wasser  dar.  im  Gegensatz  zu  dletaiB  10  ZaII  hohen,  9  Zoll  breiten 
Bilde  von  rnhl^  hr  rbsillchem  Eindrucke  führt  das  zweite,  das  sciton  fm  ^I.irtssfnbe 
bedentend  sieh  geltend  maebt,  ganz  in  das  dOstergewalUge  Element  der  ourdischen 
CfMrggaatttr;  Im  Vorgraade  ala  wMMg  bewegler  WaaaeraHtrB,  fiber  dleae«  hohe 
dnnkle  Tannen,  und  tiefer  im  Bilde  die  felsigen  Höhen,  auf  deren  einer,  von  einem 
kühlen  Sonnenblicke  beleuchtet,  eine  alte  Burg  steht.  Am  Fusse  der  Tannen,  weiche 
die  Tbäler  aafllllen,  zwei  Bauernhäuser.  Hin  und  wieder  Landleute,  und  Hirten  mit 
ihren  Heerden.  (Anf  Leinwand  5  F.  5  Z»  hoch,  4  P.  9  Z.  hr.)  Daa  dritte  BIM  (ein  von 
Künstler  mit  vollfm  iVamen  bezeichnetes)  ist  zwar  ebertfaHs  In  ernster  nordischer 
Btlmmung  gehalten,  oflbert  sich  aber  sdion  mehr  den  VerhäUnisseD  eines  offenen, 
tet  hettam  Varieahrt.  In  Vorgronde  arhahen  aicta  hohe  TanneB  aad  In  MWelgreBde 
sieht  man  unter  einem  auf  bewachsener  Anhöhe  liegenden  Schlosse  ein  Wasser,  auf 
welchem  etliche  SchllTe  segeln.  Jenseit  dessHhen,  im  Hinferpninde,  fine  Wiese  mit 
Schafheerde,  Gehölz  und  Gebäude.  (AufLeiun.  4  F.  hoch,  Uber  i  b  .  br.)  Das  >  ierle 
iChlldert  eine  haararelcha  Landschaft  mll  stillen  Wasser  im  Vorgrwde,  einigen  son* 
nenbeschienenfn  H.tusem  im  Mltfef^rninde  und  Bergen  Im  Hlntprj^mnde.  rXiif  Leinw. 
%V*%Z,  hoch,  3  F.  2  Z.  br.J  l>ie  Müoeliner  Pinakothek  besitzt  von  Everdiogeo  eine 
Laadaeliafl  nit  WaaserMI  ond  die  Sehüdening  eiaea  •chcHeradaa  Sdrilfot.  Aiiige- 
zelchnete  Stücke  dieses  Meisters  trilTt  man  auch  in  der  Dresdner  Gallcrie  (vergl.  den 
Art.  Dresden,  S,  77)  und  in  Wiener  Sammlungen  fzwei  Wassrpf.ille  im  Palast  Czer- 
nln,  mehre  Landschaften  im  Palast  Esterhazy);  ferner  im  l^alasl  Leuehtenberg  zu 
Mttnchen  (Nr.  101),  im  Städelscben  Museum  zn  Frankfurt  (Nr.  22S  und  245  Land- 
schaften, Nr.  Marfne),  in  der  Kopenhagener  Gallerie  etc.  In  letzterer  flnrtrt  man 
vier  Everdingen ;  eins  dieser  Bilder  zeigt  uns  eine  Zasammenstelking  von  Gcgeoslän- 
dao  ganB  wie  sie  Roladaal  NalM,  nor  vob  einen  nadefB  Ceflibte  darehdnwgen.  Aaf 
kühn  emporstrebendem  Felsen  steht  die  Ruine  einer  stolzen  Burg  als  Bild  drr  rllter- 
llchen  Heldf'nzeit,  —  selbst  die  Trümmer  beherrschen  noch  die  Gegend.  Ein  kräftiger 
Ficbtenwaiü  i:>t  am  Ufer  des  Stromes  aufge^tchussen,  der  mit  wilder  Lust  sich  über 
die  FelaeB  Mawilst  Leider  lat  der  SehBW  daa  Waaaaffhilas  «tf  uhalHMne  Art 
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relusc!i!rt ;  er  mns:  t!em  Restaarator  nicht  bestimmt  genas  geschienen  hnbcn,  was  rr 
auch  nicht  sein  soiUe,  daber  er  nna  dorch  die  Retusche  einförmig  geworden  ist  und 
beinahe  das  Ansehi  einer  gekammlMi  FerrMe  ertialtei  bat.  —  Vom  Bveritiigem 
Hand  sind  auch  zahlreiche  R a d  i  r u  n g e n  vorliarnlcn,  die  mit  etwas  grober  Nadel, 
aber  hOcbst  geistreich  und  kflbn  gearbeitet  sind.  Bartsch  beschreibt  von  ihm  162  Biät- 
ter;  gewühallcb  sind  sie  mlt^.  F.  E.  oder  auch  oiit  vollem  Namen  bezeicboet.  Be- 
wBBtfersswerth  ist  die  ausserordentliche  Maiutfebraltlgkeit  der  tiefeaittode  and  die 
Immerneue  Karakterlstik  der  Natiimttaatlonen ,  die  sich  in  diesen  gewOhnlicli  mit 
Staffage  von  Alenscben  und  Thieren  belebten  Blidehea  ofleuloart.  Ausserdem  lieferte 
Sverdiogeo  dte  tehOae«  Zeleliii«Bg«B  m  dem  RelneekePveha  telaea  berflhiK« 
Landsmannes  H e n  rl  c  In  \  :t  n  A I  k  m a  a  r,  welche  nachher  In  den  Besitz  des  Herzog?? 
von  liarlborottgh  und  löl9  in  den  des  Mr.  Rubbert  zo  London  kamen.  Auch  Itler,  in 
der  Thterflii«]«  iMswegt  ileh  Bv.  wAt  asMerordeiiOleheai  TUeale ;  tel««  Thtar»  «rt^ 
sprechen  trefflich  der  Landschaft  und  stimmen  mit  derselben  nufs  Erfrenllchsle.  Diese 
Compositionen  sind  durch  57  bijilter  in  Schwarzkunst  liekannL  Im  J.  184&  erschienen 
zu  London  üeberlragnngen  der  Originalplatten  auf  Stein  unter  dem  Titel:  ^.  v.  F.ver- 
älngetu  tlxly  EtcMngs  to  Reynard  tke  Fox  (Mß-om  Everdtngen  and  4  by  S.  Fokkey 
Diese  Hilf  Stein  wledergegebenen  Radlninpen  sind  auch  dem  gleichzeitig  erschiene- 
nen „tteynard  the  Fox^  translated  by  S.  Taylor"  beigegeben.  (El.  in  gr.  8.)  ttemer- 
kong  verdient  noeh,  das«  tebon  für  die  Cottschedsche  Verteutschung  des  ho|ltedl- 
schrn  Gedichts  fn:trh  der  Ausgabr*  von  1499)  die  Everdingenschen  Kupfer  benutzt 
wurden.  —  Aldert  van  Ev.  hatte  zwei  Brüder,  die  sich  ebeofaUs  kttnstlerlscli  hervwr- 
tlialea.  CflsarvanBv.  (geb.  1006  n  Alknaar ,  ge«t  167V)  war  talentvoller  lllfln> 
rlt  n-  und  Rlldnissmaler,  auch  Baumeister.  Als  Maler  war  er  Brnnckhor>r.s  Srln'Ilrr. 
Seine  verständig  und  feurig  componirten,  gediegen  gezeicbaelen,  warm  und  breit  ge- 
malten Bilder  tragen  ein  Monogramm  oder  Mos  die  Inltfalen  C,  —  J  a  n-  v  a  n 
Ev.  (gest  als  Advokat  zu  Alkmaar  1656)  war  Alderts  Jüngerer  Brader  and  BMhr 
Kunstdllettanf.  Von  Ihm  trifft  man  hie  und  da  vortreffliche  Stiilleben. 

Evreux,  Hauptstadt  des  Departement  de  l'Eure,  mit  iiuo  Häusern  uuii  neun  Kir- 
chen. Bemerkens  Werth  sind:  die  Kathedrale  mit  hohem  Thurme,  der  blscMIflieln 
Palast,  das  H<>tel  des  Prftfekten,  das  Schntispicihnns,  die  öffentliche  Bibllolhrk.  dir 
Boulevards  etc.  In  einem  nun  aufgehobenen  üioster  von  Evreux  war  einst  Suily 
(der  Milliliter  Heinrielis  des  Vierten)  Abt,  bevor  er  die  ralbnalrte  Lekre  nnnatai. 
WlchllR  ist  das  hiesige  Archiv,  welches  aus  den  vormaligen  Abtelen  des  Drpnrtc- 
ments  Urkunden  vom  11.  Jahrb.  besitzt.  !■  den  anmaUiigen  Umgebungen  der  Stadt 
liegt  das  sehdne  Scklosa  If  avarre,  eftttt  Betltztliam  der  Herzöge  von  Bouillon. — 
Ueber  die  Denkmale  aus  gallisch-römischer  Zeit,  die  sich  im  Bezirk  der  Stadt  v^^ 
X  runden  haben,  berichtet  Theodoslus  Bonnin  in  den  1845  erschienenen  infiquiffs 
gallo-romaines  du  Fieil-Evreux^  publ.  sous  les  auspices  du  Cons.  gen.  du  dtpari. 
de  TKure.''  (4-/,  Bogen  Tut  nebst  50  Kupfern.) 

Ewald  der  S  c  h  w  a  r  z  e  und  der  W  e  i  s  s  e  (Blonde),  heilige  GebrQder,  die  In  der 
3.  Hitine  des  7.  Jahrb.  in  Friesland  und  Westfalen  das  Evangelium  predigten. 
Sie  werden  aia  Prloater  nitSebwertern  (Zeichen  Ihrer  Hlarfehtong)  dni^geMH. 
ihre  Leichen  wurden  In  den  Rhein  geworfen,  wo  ein  heller  Schein  vom  Himmel  zur 
Annaduag  derselben  verbalf.  Die  Brüder  Ewald  sind  Patrone  von  Westfalen,  wo  sie 
als  Mlirtoaare  auf  roCher  Erde  dea  MIrtyrertod  fbnden.  Ihr  Festtag  Ist  der  SO.  Olcte- 
bcr  (3.  Okt.);  der  29.  Okt.  aber  Ist  der  Tn^  Ihrer  Translation  f (irr  Vrrselzung  ihrer 
Gebeine  von  dem  Orte  Ihrer  Erhebung).  In  der  Münchner  Pinakothek  findet  man  von 
Martin  Heemskerk  vier  Scenen  aus  dem  Leihen  dieser  Missionare  geschildert: 
Deiner  der  Brilder  vertheldlgt  seinen  Glauben  vor  dem  Richter;  2)  dersellte  steht 
vor  (!»MT!  Wlrnisrhen  Kaiser;  3)  einer  der  Brüder  nimmt  Abschied ;  4)  derselbe  wird  mit 
KoliJtsu  geschlagen.  Diese  Bilder  sind  unter  Italischem  Einflüsse  gemalt.  i£ia  fünftes 
dort  befindliches  Bild  von  Heemskerk,  darstellend  die  EnUMaplaag  etoea  Maalanafi 
in  Frlcsland,  gehört  wohl  ebenfalls  zur  Ewaldslegende. 

Ewiger  Jode.  Seiner,  des  Abasver,  haben  sich  mehr  die  Dichter  denn  die 
Mater  ertarml,  aad  docb  Ist  dleaer  legeadarlMiw  Steflr  la  telttero  ganaen  Verfolg 
einer  (iei-  dankbarsten  Vorwfirfc  für  Malerei  und  selbst  filr  Rlldnerpl.  Zwar  ist  es  nnr 
ein  Jude  und  noch  dazu  der  Krlstum  von  sich  stossende  Jude,  den  die  L^rende  zu 
einem  anselig  UnsterbUehen  aiaeht  nad  so  zar  Iraglschslen  Figur  der  Menschheit  er- 
bebt, —  aber  dieser  eine  Jude,  welcher  der  Vergangenheit,  der  Gegenwart  und  der 
Zukunft  angehört,  bedeutet  das  gesammte  Juden volk,  das  ruhelos  und  In 
alle  Weil  zerstreut  eben  selber  der  cwigeJude  ist.  Insbesondere  ist  aber  Ataas- 
vor  der  Iragliehe  Vertreter  und  die  vollendetste  Personiflkation  de«  trotslf  ea 
Itraol,  «otehes  lieber  in  alle  fiwigkidl  Igi  Schlanate  der  TradlllOBaii  torii'cgeUi^ 
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uod  —  statt  Bich  selbst  zn  emtBCipIren  —  in  ächt  oifentaüschem  Flegnatismns  klug 
auf  des  kein  Bartbaar  kosteaden  Messias  wartet,  der  als  fiuiaacJpator  erscheinen 
soll.  Rlmller,  weldie  das  In  der  Geadtfelite  fteb  Undrlckende  Volk  der  Ahasrere 

zum  Gegenstand  wirksamer  DarstelluDgen  machrn  wollen,  werden  auf  die  im  deut- 
schen Musenalmanach  von  Chamisso  und  Schwab  und  im  Taschenbuch  Charitas** 
eracbleuenen  Bruchstücke  einer  Ahasveriade  von  Eduard  von  Schenk  sowie  auf 
das lehOiie  in flreien TenEinen  geschrieliene  Gedlett «,Ahasver^ tob  JullusMosen 
hiDfrewffseo.  An  Dar<;tt*lliin{;en  dfr  F 1  u  c  h  s  c  e  n  e  ffhlf  fs  zwnr  nicht,  doch  kann 
Iiis  jeUl  nur  eine  luU  grosser  AUszeichoung  genannt  werden,  i^s  ist  die  vor  einigen 
Jahren  von  K  «rl  Oefterley  In  filMlingen  gemalle  BMorle  des  Ahatver.  Der  fiwa- 
tische  Jude,  der  aber  so  edel  gehalten  ist,  dass  sein  Hass  nicht  als  persAplicher,  son- 
dern als  nationaler  erscheint,  stOsst  den  mit  dem  Purpurmantel  bekleideten  Erlöser 
von  seiner  Schwelle.  lo  IreiTilcber  Gegenwirkung  hat  sich  links,  wie  um  den  firmat- 
lileB  im  Sturz  auf^ubalteo,  ein  Weib  mit  aittgihrelleten  Armen  auf  das  aa  Bodn 
Ifeirendp  Kreuz  nffdergeworfcn,  etwa  Magdalena,  wenn  si(?  nicht  \ielmehr  durch  das 
bei  ihr  liegende  weisse  Tttcb  als  Veronika  bezeichnet  werden  soll.  Dahinter  erscheint 
Maria  and  ein  anderes  gans  In  ein  vlolblanes  fiewand  verhUllles  Weib  von  iiBg«nei- 
neii)  \del  In  Linien  und  Ifallung,  wahrend  Im  Hintergrund  ein  jQdlscher Oberer,  hoch  • 
zu  Aoss,  dfe  Henker  antreibt  ihrem  Opfer  keine  Rast  r.w  ^<>nnen.  SflnimUlChe  Figuren 
sind  lebhaft  uud  docli  höchst  würdig  bewegt,  die  Farbf  lit  i  und  klar. 

Exter,  F  ri  e  d  r  1  c  b  V  o  n ,  ein  Ungar,  Schüler  des  Prof.  H  ö  fe  I  zu  Wien,  bei  den 
T  <!le  Holzschneidekunst  erlernte,  wandte  sfrh  mit  seinem  MltscbQler  Franz  Detlen- 
dorfer  nach  München,  wo  sich  Beide  an  den  Arbeiten  des  Jiylograpbischen  Institut« 
von  Raspar  Bmnn  beihelllgten,  und  errang  hier  mit  Dellendoi^er,  Frau  Rreozer  wd 
Jotiann  Herburger  eine  ausgezeichnete  Siellang  unter  deoKlbttUeni  gedachter  Attslalt 

Exteratcine,  H^p>stersteine. 

EausDesmatius,  der  Hellige,  war  Diakon  zu  Assisi  unter  Ivuiser  Maximlanus  uod 
Papst  Marcellin  (2^6  —  305)  und  starb  als  Blutzeuge  des  Kristentbums  unter  dem 
Seliwerle.  Hlefch  St.  Albanus,  St.  niony;  dem  Areiopagiten,  St.  Nikasius  von  Kheims 
und  SL  lirslclnus  von  Ravenna,  trägt  er  sein  abgehauenes  Haupt  in  der  Hand.  Ge- 
wMnlieh  wird  St.  Kxnperanllas  nicht  als  Biakon,  sondern  als  Bischof  vorgeftthil 
Kr  Ist  Palron  von  Zürich.  Sein  Festtag  Ist  der  30.  Decembep. 

Eybel,  Adolf,  Volksmaler,  ward  im  J.  1808  i.w  Berlin  geboren.  Von  ausgefilbrten 
Werken  seiner  Hand  zeichnen  wir  fuJgeude  an :  Ut-u  Fischer  mit  seinem  M.idcben  (im 
Besitz  der  Prinzessin  v.  Preossen),  den  Holk  scIien  JSger  (im  Besitz  des  Prinzen  Karl 
V.  Prenssen),  Spaziergang,  Scene  aus  GoethrVs  Faust  fheim  amerikanischen  Konsul  in 
Stettin),  die  Aehrensammlerln  (Im  Besitz  des  Senators  Jenisch  zu  Uambui^) ,  Gruppe 
KtllinlSelier  FVseber  (beln  Knnftnann  Gladebeck  in  Berlin),  eine  Ueberscbwemninng  , 
tTlni  Grafen  von  der  Scbulenburg) ;  die  Weinzeche,  Genrebild  (beim  Grafen  Spiegel  zu 
Uesenbcrp)  rtc.  Seine  jüngsten  Stiirke  siud  eine  Scene  aus  Walter  Scotl's  Woodstock, 
auf  Bestellung  des  „Vereines  der  iiunslfreunde  im  preussisclien  Staate''  gemalt,  und 
da  sehr  grosses,  tÄchUg  geroaltes  Schlachtstück  aus  der  Geschichte  des  gros- 
sen Kurfürsten,  welches  Werk  so  allseitigen  Hfifall  im  Berliner  Publiknni  fand, 
dass  sich  selbst  die  satirische  AusstellnogskriUk  vou  Kossak  und  Schulz  nicht  an 
tem  Bild  wngte.  Seit  1845  Ist  Adolf  Bybel  ordenUlches  Mitglied  der  kön.  Akadeoiie 
te"  Künste  zu  Berlin. 

Eybl,  Franz,  geb.  zu  Wien  am  I.April  180fi,  geniesst  daselbst  als  P  o  rt  r«- 
tlst  und  Genre  maier  einen  austündigen  Ruf  und  zählt  seil  dem  30.  Mal  iH4i  zu 
den  Mitgliedern  der  kais.  kün.  Akadeade.  Im  J.  1845  sah  man  von  Ihm  nof  der  Wie- 
ner Ausstellung  eine  zur  Vermahlung  !re<;chmückt  werdende  Braut,  fn  welchem  Bilile 
Ban  den  tüchtigen  Nebenbuhler  VWiidmiiiiers  in  der  Virtuosität  des  Vortrags  erkannte. 
BigenMndIg  litbograBrte  Zeichnungen  EyU*s  indeC  man  In  „Alban  der  RtosHer 
Wiens*',  z.  B.  im  7.  Hefte  (ISiß)  den  Bierwirlh  in  Oberösterrelcli. 

▼aa  Eyok,  Hu  brecht,  J  a  n  und  M  a  rga  re  th  a.  —  Ober  die  itussern  Lebens- 
■oistände  der  wellberühmten  flandrisehen  Malergebrüder  und  ihrer  Schwester  ist 
wenig  bekannt.  Ceboren  wurden  sie  in  dem  Herzogthnro  Geldern  zuMaaseyck, 
einem  Städtchen  unweit  Maestricht,  —  der  ältere  Hu  brecht  (Hubert)  um  das  .1.  Hfifi, 
der  Jüngere  J  a  n  (Johann)  mehr  denn  dreissig  Jahre  später,  um  14U0.  Auch  Marga- 
retha wird  als  Jüngere  benelchnel,  was  aber  nar  Im  VerblUInlss  sn  Hobrecbt  gesagt 
sein  kann.  Schon  der  Vater  dies<'r  seltnen  Malergesehwister  soll  die  Malerei  geübt 
haben.  Von  der  Maas  siedflle  Hubert  mit  dem  noch  in  zart<'r  Jugend  slriienden  Jan 
nach  dem  blühenden  Brügge  Uber,  well  die  Huusl,  wie  Karel  van  Mauder  .>agi, 
gern  bei  dem  ReiclUhum  ist.  Theils  an  diesem  Orte,  theUs  durch  den  Besuch  anderer 
kttnstIttrdemdeB  SUdte  vnUeadele  Huberl  setoe  Blldatf  inter  gleldiielUger  Beraa* 
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MldODf  seines  Braden,  bei  d6B  tralleB  Graad  znjeBer  VolleMoog  legte,  von  wei- 
ther die  noch  Uhrfgen  \Verke  zeugen.  Besonders  erölToete  sich  dem  seltnen  ßrüder- 
paar  ein  immer  weiterer  Kreis  der  £rfalinus  und  der  Sludieo,  als  FiUpp  der  Gute 
(tai  J.  1419  Heraof  vmk  BorgiM  gMrardeB)  ■!•  vor  allen  IlkrigHi  RluUera  herver- 
hob.  Denn  Beide  waren,  nach  Haiden  Ausdruck,  bei  Filipp  sehr  Heb  und  wertb  und 
la  grossen  Ehren,  „hauptstfcbllch  Jan,  der  auch  um  die  Ausgezeichnetheit  seiner 
KttBSi  und  am  seinen  trefflicb  grosieo  Verstand  geheimer  Rath  bei  Filipp  gewesm 
Ist,  derielfce  Graf  ihn  alleielt  gern  hatte  in  selaer  Gesellschaft,  gU  iciiuie  der 
grosse  Alexander  auch  den  au8oehni(*nden  Apell4>s  ^ern  hatte/*')  Von  Brügge  aus 
zogen  die  Bcüder  wenige  Jahre  nach  Filipp  Regierungsantritte  nach  Gent.  Hier 
ilarh  Hl liert  UI.I8.  Septenher  1496,  wlhrend  der  AiMt  an  dem  grasfartigen  Al- 
tarwerke der  Anbetung  des  Lammes,  dessen  Vollendung  nun  seinem  Bruder  und 
Schüler  allein  Oberlassen  blieb.  *')  Im  Herbste  des  Jahres  1428  wurde  Jan  nach  Por- 
tugal enlj»audt ;  von  dieser  Reise  meldet  ein  Dokument  im  Archive  von  Brabant,  wel- 
ekeader  ArehivarGachard  In  seiner  CoUection  de  doeumens  UiMUs  coMcernanl  tkh 
stoire  de  la  Belgique  (7.  //.  p.  63)  bekannt  gemacht  hat.  Bs  enthält  die  IVoUz,  dass 
üitnag  FlUpp  der  Gute  von  Burgund  In  Angelegenheit  seiner  dritten  Verehelicbung 
obM  reieh  niMarthttete  Geattdlachall  ai  Xltalg  Jimb  I.  von  FMiial  fchlekle,  wm 
«cfBii  dMMB  Tackler  babella  m  iikrinidiiB,  ud  data  er  mgMdi  «Kh  OMam 


Meiiter  lai  van  Byck,  selneii  Rammerdlener  (»ict)  nttsandte,  nm  ynm  Iba  ItaMlaw 

Blldniss  gemall  zu  erhalten.  Die  beziJgllche  Strlh'  lautet  In  dem  Berichte :  Jvec  ee 
lesdiU  amba^adeurs  par  ung  nomme  maistre  Jehan  de  Eyck,  valei  de  chambre  de 
man  dlt  setgneur  de  Bourgoigne  et  excellent  maistre  en  art  de  painlure,  ßremi 
paindre  bien  am  viflafigwe  de  ma  dtUe  damt-  linjantc  Eltsabt  Ui.  Die  Gesandtschaft 
lief  auf  einer  venezianischen  Galeere  am  19.  Oktober  1428  vom  Hafen  der  flandrischen 
Schleuse  {sluis)  aus  und  kam  an  26.  December  desselben.  Jahres  in  Portugal  an.  Die 
Geeaadlen  Iratea  In  UnterhaBdlnng  und  Heliler  Johaaa  maehto  fleh  aM  Werk.  Ani 
12.  Februar  1429  hatte  er  das  Bildnlss  der  Infantln  Isabel  vollendet  naddle  Bevoll- 
mächtigten sandten  es  mit  ihrem  Berichte  an  den  Herzog  von  Burgnnd :  aussi  luy 
envoyertfnMls  laßgure  de  la  dite  dorne  faicte  par  painctre  come  dit  est.  Am  8.  Ok- 
tober 1429  verlies«  die  Gesandtschaft  Portugal,  h^fleitet  von  der  Prinzessin,  und 
langte  am  Weihnachtstage  aa  dar  ftOile  Flaaderaf  aa.  Bald  nach  Jaaa  JUtekkaaft 


*)  Mkm»  ffcwiM«  rillwHdb«  IMiehksil  mA  finlllcb«  VwMlmlMlt  in  vlelM  GarnftM  Jus 

«ml  reraerken,  dasi  derMlbcdMI  Herzog  Filipp  zur  Seite  cUnd'. 

Verfhrunff  der  ZeilgaaotMli  rouss  dem  Iluberl  in  hohem  GrtHc  zu  Tbeil  geworden  sein,  da  it«rh 
Kfiucm  Tmlf  rin  Iwiorhcn  leine«  Anoei  gleich  einer  Reliquie  in  eiaem  Gitlerschranke  der  Krypta  am  Ein- 
gange  dar  Bavokiiyhe^  wibewnhrt  w«r<k^  o«KefMir  wie  4m  lUüilB«r  ail  Ikalidim  UckwTMtaa  fUftd», 
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nach  Gent  starb  Ihm  die  Schwester  Margarethe  daselbst.  Um  diese  Zelt  scheint  sich 
Jaa  verhelrathet  zu  haben.  Um  das  J.  1432  kehrte  er  von  Geqt  nach  Brügge  zurück ; 
dort  erfreute  er  sich,  etwa  dreizehn  Jahre  lang,  sefner  wachsenden  Rnnstentfallung, 
die  nur  ein  frühzeitiger  Tod  abbrechen  konnte.  Er  starb  zu  Brügge  Im  J.  1445  uai 
ward  in  der  Kirche  des  heil.  Donal  begrab<^n.  Bis  spät  ins  18.  Jahrh.  wurde  diesem 
grossen  Künstler  al^ährlJch  im  J  u  1  i  eine  Seelenmesse  in  der  Donatskirche  gelesen. 
Lait  PaasnvaBt  (i .  tosen-  BeHrig«  snr  ReaDtalM  4er  altBlederlitd.  Maleraekole«  tai 
Ranstblatt  1843,  Ifr.  fiü)  steht  in  den  Notizen  des  Knpitrls  von  St.  Dnnat  ntdlts  Be- 
stimmtes darüher ;  ei  heisst  da  nur,  dass  Jan  um  1440  gestorben  sei.  Hat  es  todess, 
irle  Passavant  davon  Obenengt  Ist,  seine  Richtigkeit  mit  Manders  Versichening,  dass 
Jan  noch  im  J.  1444  ein  Marienbild  für  die  Martinskirche  zn  Ypen  mehr  himmlisch 
als  menschlich  malte  und  dass  seine  Frau  14M  schon  WlUwls  war,  so  wird  Jans  To4 
im  Juii  1445  erfolgt  sein. 

Die  In  4er  geraanlsclien  Malerei  Bpeehe  mnehende  onsserorienUlelw  Rnstre* 
liinn,  die  durch  die  höchst  elgenthiimliclie  Aasbildun^  der  Tafelmalerei  unter  den 
Bycks  zu  Tage  tritt,  ist  oft  in  Betracht  der  anseheinenden  Plötzlichkeit  llirer  Erscliei- 
■äng,  da  niederltadische  Malerwerke  grossem  Umfanges  aus  voreyckJscher  Zeit 
äusserst  selten  sind  und  keine  Erklärung  für  die  EyckS  al^gaien,  gradezn  für  ein 
kaltuvescUdUUches  Wunder  erkUrt  worden.  £rst  den  neuen,  Bsnentlieli  aber  den 


Jüngsten  F<orsehoagen  Dr.  Waagens  verdankt  man  eine  besünmite  Wacliwetiinf  4er 

Vorstufen,  von  welchen  aus  der  schöpferische  Genius  Jener  Gebrüder  im  Stande 
sein  konnte  eine  Wendung  hervorzubringen,  so  gross  und  umfassend,  als  sie  zwei 
Jahrhunderte  später  nur  Kubens  wieder  bewirkt  hat.  Wie  Jetzt  die  Resnitale  der 
Rnnstforscbnng  stehen,  zeigen  sich  die  Kunstbestrebongen  in  den  aB4liehen  Thetten 
der  Niederlande  schon  seit  dem  9.  Jahrh.  Dinant  undTournay  waren  vom  12. 
Jahrh.  an  bedeutende  Blülensitze  der  Bilduerei  in  Erz  und  Stein.  Von  Dinants.  Kunst- 
blBte  neoffen  besonders  4le  sahlrelehen  Werke  4er  Batteors,  «nter  wichen  ein  bSehat 
bedeutungsvoller  Meister  erstand,  der  sich  auf  einem  Taufbecken  vom  J.  1112  Lam- 
bert Patras  nennt.  Im  14.  Jahrh.  begegnen  wir  dort  dem  namliaflen  Bronzearbei- 
ter Jehan  dos  Joses,  von  dem  man  Werlve  aus  dem  J.  1372  kennt.  Zu  Tournay 
Mihte  um  Mitte  des  14.  Jahrb.  der  bedeutende  Bildhaeur  GalllaumedaGardin, 
und  zu  Dijon  wirkte  um  Beginn  des  15.  Jahrh.  ein  geislverwandter  Zeitgenosse  Hu- 
berts vao  Eyck,  der  grosse  Bildbauer  GiauxSlilter  aus  Holland  Bit  seinem  iNefTen 
Cianx  4e  Vonsenne,  an  weiehe  sich  hier  neeh  der  BIMsehnHner  laek  Baerna 
■■4  4er  Maler  MelcbiorBroederiam  sowie  der  Bildner  Jehan  de  InVcrta 
von  Aragon  und  dessen  Gehilfen  Jea  n  d  e  I)rogues4ind  Antoine  ie  Mouturier 
(lauter  Zeitgenossen  Huberts)  anreihen.  Ganz  vornehmlich  belehren  uns  die  zu  To  u  r^  . 
nny  erhaltenen  Denkmale«  dass  In  4en  Werken  4er  Bildhauerei  die  eigentlichen 
V«rh»ll4er  der  Alchlnnf  sa  fachen  sln4,  in  weleher4ieXyeks  In  der  1.  lUUll* 
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des  15.J«hrli.  so  W^nderiares  iei:»letea.  DieTouraiyerSkiüftareo  aus  dem  U.Jahr- 
Irondert  erkllfMi  dle  iOMt  üKhidlMfto  BrtebeliiitBg  ier  m  hMgt  aatfeblldeten 

Kunst  der  Kycks  im  VerhSUntss  zu  ihren  Vor^.'{ngern  niif  das  Vollständigste,  deon 
man  lludct  In  jenen  Bildwerken  sclion  den  enUchiedeoslen  Reallsni  o  s  in  \>rbin- 
dung  mit  einem  ricltUgen  piaslisclien  Slyigeltthle  za  solcher  Meisterst  ti  a  fi  ge^ 
langt,  dass  daraus  erhellt,  wie  die  Niedertinder  In  dem  getreuen  und  gelstrefckea 
WIeder?rphen  der  einzplnen  Vriturnnsehaiinngr  bis  anfdle  klelosten  ZiiffflUpkeflen  es 
eheoso  iu  der  Skulptur  allen  aaderu  I^ändeni  Europens  zovargelhan  halben,  wie 
et  t^ler  anerkaiiDtenDaasen  In  der  Malerei  dnreh  die  Kyrekt  geschehen  iet.  Ifncli 
genauer  Betrachtung  der  Tournayer  Skulpturen  hat  Dr.  Waagen  die  lleberzeugruog 
gewonnen,  dass  Toarnay  im  U.  Jahrb.  für  die  Bildhauerei  eine  ähnliche  Beden- 
tung  In  den  Niederlanden  geliaM  hat,  wie  Brttggeln  15.  Jnlirii.  ftr  die  Mnlerei. 
Augenselielnl[<  h  Itabrn  die  Eyclts  und  noch  Ro^^ic  r  van  der  \\  <  y  den  der  Ael- 
tere  von  Gent  und  Brügge  aus  zum  Studium  der  Bildwerke  das  nahe  Tournay  be- 
sneht.  Anuer  der  allgemeinen  Verwnndtschan  mit  der  Kunstrichtung  Jener  Skulptu- 
ren spricht  daför  noch  besonders  die  Art  und  Vortrefliiclilieit  der  gelegentlich  auf 
Ihren  Gemälden  angebrachten  Bildwerke,  sowie  die  ansserordentliche  Vorliebe  für 
den  romanischen  Öiyl  in  ihrem  architektonischen  Beiwerke,  dessen  schönstes  und 
erhtbenstes  Denkmal  in  den  Niederlanden ,  die  KatMmle  von  TtMrMy,  etnea  gw. 
Sen  und  bleibenden  Eindnirk  auf  die  Eycks  ausüben  musste. 

Nicht  allein  in  den  VV  ci  ken  der  Bildhauer,  Erzgiesser  und  Bildschnitzer,  aocb  im 
den  Mnierwerken  des  14.  Jahrb.  hatten  die  Byeka  tn  Flandern  nnd  BmbMt  einen 
kflnstlerisrfi  vorbereiteten  Boden  gef^inden.  Bedeutungsvoll  in  rlicsrr  Beziehung  Ist 
schon  die  bekannle  Stelle  Im  Paraival,  wo  Wolfram  von  Eschenbacb  die  Scbiiderrr 
von  Maestrieht  neben  die  Meisler  von  Köln  stellt.  Von  der  bedeutenden  Ausbil- 
dung der  flandrischen  Malerei  kurz  vor  Huberts  Auftreten  zeugen  z.  B.  noch  die  Aua- 
senflügel  eines  Im  Dijoner  Museo  benndllrhen  Schnitzaltares  mit  goldgrunüi^f  n  Tem- 
perabildern aus  dem  Marlenleben  \ua  Melehior  Bruederlani,  dem  Maler  t  ilipps  des 
Kühnen.  Weit  reicheres  Zeugoiss  jedoch  gewJilirt  die  aus  der  aiirranzöslschen  lllo- 
minirkunst  entwickeir»»  !ind  siegreich  erblüiile  Buehmalerei  »irr  'Vfrfipriänder.  F)r'* 
französischen  Minialureu  (bekanntlich  war  Paris  einst  der  bedeulendsl«  Mittelpunkt 
für  die  Hnndsehrlftenraalerei  im  westlichen  Buropa)  wurden  dnrch  die  nlederilndl- 
srhcn  schon  seit  Mitte  des  Ii.  Jalirh.  nicht  nur  üheiii.uipt  durch  vollere  Karakleri- 
sUk,  sondern  auch  durch  launige  Erfindungen  in  i>loireu  aus  dem  l<lglicben  Leben 
Uberragt.  Anf  diesem  Wege  schreiten  die  ntederllnd.  Rldnmnler  gegen  die  Byckt« 
srtir  Zelt  hin  erfolgrelcii  vorwürts  und  lassen  die  französ.  Illuniinirer  in  Rücksicht 
auf  Grazie  der  Bewegung,  blühende  Karoation,  Fröhlichkeit,  Saft  und  iiarmonie  der 
Farbe,  Fülle  neuer  l)ai*stel langen  und  genaueste  Sorgfalt  der  ganzen  Behaiidiuttg 
hinler  lich  zurück.  So  linden  wir  auch  durch  die  Miniaturmalerei  die  uum  von  djen 
Bycks  entschieden  verrottete  \,iciiblldung  individueller  Rnrnklere  a»4  a'n- 
lorwnhrer  Formen  tüclitig  \ uibereitet. 

Sonach  erscheint  denn  die  überraschendhohe  Vollendung,  zu  welcher  die  Mnlerol 
unter  den  Eycks  gedieh,  nur  als  die  Frucht  eines  allmäiig  kr.lftif?  aufgewarhst  neD 
Bauraes.  Schon  lange  halte  sieb  der  niederländische  Geist  bestrebt,  die  ihm  eaU»pre- 
ehende  Pom  so  linden  nnd  dorehnnMIden.  Bndlieh,  scheinbar  yMMfeh,  war  der 
neue  Styl  geboren,  der  die  Kunst  zum  gelreuen  Spiegel  des  volH)i  i  fcliügten  Lebena 
naehte.  iu  konsequenter  Folge  wurde  der  Aeal  Ismus  in  sein  er  ganzen  bun- 
ten Fülle  geltend  gemacht,  aber  sogleich  geadelt  nnd  geheiligt  durch  die  Vermäh- 
lung mit  der  reiigiiisen  Idee.  Jetzt  zam  Erstenroale,  nicht  wie  mit  einem  Zau- 
bcrscblnge,  iloeh  grade  im  Beginne  durch  die  wunderbarste  Treue  stehen  Ktrrften  trnd 
Thore,  Zimmer  mit  häuslichem  (ler.'ith,  VViesengcünde  mit  Quellen  unci  SLrikitcii, 
Wilder  und  Felsgebirge  in  voller  Wirklichkeit  da.  Für  die  Fracht  der  beimiaeh«N» 
nnd  fremden  Traehten,  für  seltene  Pel7;irten,  Metalle,  Perlen,  (iol<!-  und  Sllberbrn 
kat,  flir  Haar-  und  haultarbc  zeigt  sich  eine  Schärfe  des  Blickes  und  für  die  Darslel- 
long  eine  MelslerMhalt,  die  sor  hüchsten  Bewnndemng  hinreisten  mom.  DnssHh« 
gilt  für  die  Karafclere,  für  Fürsten,  Priester  und  I.nirn.  MMnnrr  unrt  Frauen.  Wie 
die  Landschaften  und  Strassen,  hat  sie  der  Meister  mit  eigenen  Augen  gesehn.  \  oll- 
atlndlger  wi»  doreh  Jedes  andere  Denkmal  hetnden  wir  uns  mltlen  In  den  Zustlmten 
der  flandrischen  Städte.  Aber  dieser  Reiehthum  dn  I'ornien  und  Karaktere  lüt  awr 
erst  die  Aus^Kenselle.  Das  Innere,  da»  sich  hindurch  ergiesst,  gibt  ihnen  die  uner- 
gründliche Tiefe.  Jede  Hand  liiht,  keine  Kralt  wagt  sich  zu  regen  ;  tief  nur  M^iiant 
Jeder  ins  eigene  Herz,  wo  Der  lebendig  wird,  welcher  die  Herzm  und  Nferen  fM^Bfl. 
I'tul  doch  rUhrt  dies  luslchverslnken  (im  Ausdruck  barter  BÜssung  nnd  Rene 

lieii^ei.  Die  Bürger,  die  Krieger,  die  Jungfrauca,  die  vor  uns  sieben,  sind  wie  In  der 
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KIrt'he  fromm,  sn  ntirh  Im  Weltleben  tiifendrelch :  sie  snelien  nlilits  die  Hein- 
is uof  ihre«  Waodel«,  die  dop^U  »olhweadig  wird  bei  aclbaläaAlger  Kralt  und  der 
Sorge  am  «fl«  Gfller  diMer  WeU.  S^be  AnfTusunfSiireise  konnte  iieiurr  biscbOf- 
liebea  Sljult  i^elken ;  sie  bedingte  Lokalilltenf  wo  die  geislIielM  Macht  iLeine  äus- 
sere Herr«trh»n  Uber  das  ^t^dUsche  tind  pnlltische  LelNsn  hatte,  wo  nber  städtiüche 
Ifreiheit  und  ualionaier  PalrioU&mns  im  wirklichen  Volksleben  mit  durchweg  gedie- 
fpeaor  RaHftodUll  xasammeaglBgen  und  der  Klrchgaag  aMkr  aad  adir  sar  laaen 
Sache  d«T  gnnzeu  Seele  ward.  Solche  Loknir  pünsiipster  Art  fOr  die  neue  Enl^ilcke- 
laag  der  Malerei  waren  seit  Kode  des  U.  hi»  gegeo  Sclünss  des  15.  Jaiirh.  Geat  und 
Prlgtw«  im  walekea  das  atldttsclie  Laken  dweli  die  fiaaal  de«  aabea  Maeret  vad  irar- 
bladeodcr  StrOmi  dtirdi  Handel  und  Br  tTirbsnmkeit  und  durch  wacker  gewahrte 
PrivUegiea  zu  einer  Blüte  gedieh,  die  zu  den  höchsten  tiiauzpuukten  des  germani- 
schea  Miltelalten*  gehört.  Die  ianern  und  tnssem  Fehden  dieser  weltheriitimtea 
Städte,  die  thells  als  Be«  eise  ihrrr  Achten,  kein  Unrecht  doldaadea  Krall,  tbells  als 
Ausbrüche  ihrer  durch  Kampf  am  Schaellstea  sich  nttr  dm  gesunde  Maas  zorflckfüh- 
readea  lieberfüile  ersclieiaea,  hiaderten  weder  das  bürgcrliclie  Geddhea,  noch 
kaMBtaa  sie  dM  AafbUHiea  der  das  Leben  nad  dea  Raltaa  verfcMtaeadaa  Raast  Ga- 
rade* In  snlrhfTi  /rftcti.  bei  schon  befc^-tlgteni  Helchtbum  und  pesrt/.Üchrr  ^^  irksnm- 
kelt  ealwkkeln  sich  utanah afle  Karaktera,  «ad  wo  die  bi»he  und  Flut  der  Ereignisse 
Mif-  mi  aladofficliwaaltt,  darf  aai  Maiitaa  Mwhl  ato  araslaa  flaaitli  jeaea  Flrtedea, 
tfar  nur  an  iH-in^fM-  Stättt-  weilt. 

Bewundernswcrlh  bleiben  die  Eyoks  gleicherweise  in  ihren  ^rtMUUurUgen  wie  ia 
Ihreu  kleloartigeD  Klgenschaneo.  Keine  dnsserc  Ge.*ilalt  und  Farbe  bleibt  uouach- 
abmbar  für  ihren  Pinsel ,  und  Aliaa  «ndMlat  in  ihren  Geniäidaa  Bit  Jener  unzer« 
'stmibnrfn  Innigkeit  festgebnlffn,  von  deren  Ernst  unsre  Zeit  kaiini  nH»hr  f ine  Vor- 
stellung hat.  Was  sie  tiefer  aufrasstea,  iNaturdlage  oder  menscbllche  Karaktere,  ist 
■Iaht  sa  aalMlM<iaa.  War  aker  nie  erfilirea,  was  LebaailMllfkall  ■■jaa  will,  dar 
sphc  nnf  dir  flr'^f  iltcn  und  Zil^jr  Im  Tirnterbilde !  Wie  njitcb Ufr  !st  fast  jede  Figur, 
wie  leibes-  und  geislesstark  I  Ott  wobl  zeigt  sich  in  den  Figuren  etwas  Breites  und 
Schweres,  aber  ata  etwas  Plumpes,  eher  ZlerHeket,  aovial  elae  darchgrelfeade 
Strenge  Letzteres  zulXs^it.  Die  Gesichtsbildungen  sind  bald  se'hüner  und  edler,  bald, 
partikulärer,  wie  eben  Geburt  und  Schicksale  ein  Men.schenantlilz  formen  und  aus- 
prägen. Mit  welcher  Treiriichkeit  sie  Majestät  und  himmlische  Anmulh  zu  ^«childera 
wnssten,  zeigen  die  Gestalten  Gottvaters  und  der  Gottesmutter  im  Genlerbilde,  und 
wie  tief  die  Eyckschr  Kun»t  in  die  g«*hflru$len  Züf^e  der  Natur  einging  tijid  welche 
Gtat  der  Färbung  durch  sie  erreicht  ward,  zeigt  sich  zumal  la  AUcnt  was  von  der 
Baad  Jaaa  gaaMlt  tat  Habart  aad  Jaa  kiaaaa  dia  atgaatUdwa  Mnvilar  <iar  alada^ 
lAndlscheu  Malrrri  helssea;  la  selbstandlpstfr  Selfensfelhin;;  tu  drn  prrnssrn  Altkdl- 
nermeistern  sind  sie  aber  zoglaieh  nach  als  Erzväter  der  geruiauischeu  Malerei  über» 
haapt  aa  batradriaa.  81a  aabadlagt  Aber  dia  gaaia  daaialige  Raa«!  alcM  Mos  Dealaeli» 
iands,  sondern  auch  Italiens  zu  erheben,  und  Ihnen  vurzugsweis  die  begeisterte 
Darstellung  liefer  Ideen  und  die  Schöpfung  eines  reinen  Kirchens(yles  ziiziisrlireibeo, 
hlesse  freilich  zuviel  sagen.  So  stehen  z.  B.  au  Reichthuni  in  der  kiichlich  symboli- 
«cben  Composition  (wie  in  der  Lammesanbetang)  manche  barbarische  Bildwerke  dvs 
frühesten  Mittelalters  den  IhHgrn  gfefrh  und  Orcigna  hat  sie  darin  nhnr  Zw»  ifrl 
4Uiertroiren ;  dagegen  liegt  hiasichllich  ittres  Slyles  die  höchste  kunslgeschicbtiiche 
Maalaag  der  Byekt  ta  tbreai  Baretoaleliaa  der  Welt  Im  die  Uatarilicfca  Rairllebkeil, 
in  der  Fmide  an  der  Krde  und  Ihren  Erst  heinungen,  dem  Indlvidirrllen  Mensrhen- 
4ebe(i  und  der  sichtbaren  IVatur,  während  ihnea  ao  kirchlichem  Gehalt  schon  die 
4leutscbea  Bildwerke  des  13.  Jahrb.,  aa  nraihalt  «ad  HahalC  die  Gemälde  Masacdo^s 
überlegen  sind. 

Die  kirchliche  Auffassung  bildet  nur  die  Grundlage  der  Eycksclien  Hauptwerke, 
denn  das  künstlerische  Eleiueol,  dus  sich  in  ihnen  utii  gleicher  Kraft  gellend 
■UhAt,  eatreisst  sie  dem  blasen  Gottesdienste.  Die  Bycks  lagen  nicht  in  den  geist- 
lichen Banden  wir  die  Meister  der  ,, heiligen  Stadt  Köln'' ;  tndess  blieb  6er  Boden, 
aef  dem  sie  Ihre  Kunstneuemngen  durchsetzten,  ein  durchaus  religiöser,  denn  wa« 
aia  aas  de«  GUnse  des  bargaadlsebaa  Hafes  und  aas  der  Praabt  der  flaadrlicbaa 
Welt.sind^e  schöpften,  war  nur  dns  \  nl!p  Rediirfnlss,  auf  ihrea  Bildern  den  Festfnp  zu 
feiern,  an  welchem  d.is  Weltgemüth  die  KUckkehr  zu  Gott  und  Kirche  gewinnt.  Sie 
fahren  Natur  und  Leben  mit  Feier  ind  WOrde  in  die  Kirche  ein ;  sie  sehUdera  die 
Measchheit  in  festlichem  Kleid  und  tiefernster  Stimmung  den  Objekten  kirchlicher 
Andacht  genüber.  Die  Gemeindeschilderungen  der  Eycks  erscheinen  gleichsam  wie 
aas  dem  Anblicke  der  Monstranz  hervorgegangen.  Das  ähnliche  Mlri^el,  wodurch 
Aa§t  wftt  afil  mr  Irdlaebar  Tdf  war,  aam  Ldbe  daa  neawirUia«  MIai  wird. 
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wle4erb<»)eB  sie  an  den  Meo&cbea  uo4  Olafen  amher  durch  die  rtUglOse  Weihe  Ihrer 
winAerbarra  Kwft.  Am  Bieter  Weihe  eatspriogt  <!•  kifeliliehe  SIraige  4t9  Styls, 

dfp  slrh  mit  einrm  efppnthümlJchrn  Ansdmck  verbindet.  Dfe  kriegerischen  Ritt rr,  die 
BUrger  und  Priester,  die  Pilger  und  BttssM*,  —  Alle  sind  Im  Ausdiaiien  des  AUerii«!- 
ligsten  vemnlEcii  VM  verkaiTe»,  wie  gehcnmt  to  tlirer  Aewaerong,  reguo^loe  to 
unerachütterlicheni  Schweigen,  denn  der  Herr  ist  über  ihnen  und  jeder  Elnzeine  der 
anbetend  nahenden  Schaar  kehrt  ein  in  sfch.  rtass  er  dem  Künig  der  Hünige  die  Stätte 
bereite.  So  erscheinen  die  Geislullen  und  Kuraiitere  frellicb  beim  oüch&teo  AabUclLe 
isolirt,  jedes  lodividouni  lyrisch  beschAfUgt  mit  den  elimn  Seelenbell.  Retas  vtt' 
hnrrt  jedoch  in  dem  vereinzelten  Ausdrucke  ntir  seines  Hertens,  denn  der  unsicht- 
bar waiteode  Gel&t  vereint  sie  zu  demselben  Ausdrucke  des  Glaubens  au  dea 

StolelieB  GegcMtuid.  Um  Xballcli  ttreage  CeaüewtellMg  des  MtlHclMa  m4 
[enschilchen  f^t  nnrh  In  den  I'yrksrhen  Verehrnnpsblldern  der  Mutter^ottes  erslcht- 
Ueb.  Wie  wenig  diese  Marienbilder  die  beil.  Familie  in  ifgmid  ^»er  vereinzelten  Sl- 
tnalfott  darsCrilea  aoHen,  geht  ieli«ii  dwaot  herver;  dait  auf  den  völlig  begiaubif^tea 
weder  Josef  noch  der  junge  Johannrs  zu  sehrn  Ist,  Nur  Maria  als  M.i^ij  und  Königin 
der  Himmel,  mit  dem  Kind  auf  dem  Arme  oder  Schoose,  erscheint  vor  uns,  ihr  i;en- 
iiber  aber  wenige  anbetende  Gestallen.  Die  einzige  wirkliche  Seen«,  weicht;  die  Eyeks 
ans  dem  Marienleben  bringen,  ist  der  englische  Grass,  welche  Situation  in  verMÄto» 
denen  Werken  wiederkehrt,  fndess  blieben  die  Eycks  bei  reinen  Andachtschilderon- 
gen  nicht  stehen;  auch  legendarische  Specialgeschichten  (wie  die  Katbari aenver- 
Bilhhing)  and  wirkliche  Akte  der  Kirche  zogen  sie  mitunter  in  daa  Bergleli  iluwr 
Darstellungen.  Dabin  gehören  das  GemXIde  der  Einwrfhim^  des  Thomas  Becket  run 
£rzMsebof  von  Caaterbury  (in  der  Samail.  des  Herzogs  vou  Devonsbire)  und  die  Mi- 
Blalniaa  der  IfetM  and  Predigt,  die  ma«  von  Byelctelia*  Haad  la  alaaai  Oefctii«efce 
des  Herzogs  von  Bedford  find»  r.  Zn  profanen  StofTen,  Bildnisse  ausgenommen,  die 
selbst  wieder  in  retlgi^ero  Sinne  gefasst  sind,  haben  sich  die  Eycks  noch  wenig  bin- 
ttergewendet.  Unzweifelhafte  Beispiele  davon  sind  die  voa  Fidva,  Vasari  und  Karel 
van  Mander  erwähnte  Itadstube  und  der  nur  bei  Morelll  angeführte  PIschotterfang. 
in  der  erstem  war  nichts  bewundemswerther  als  ein  geiaaller  Spiegel»  weieker  alle 
Gegenstände  des  Bildes  aufs  Getrenllchste  wiedergab. 

Bekanntlich  war  es  eine  neue  Technik,  mitteis  deren  die  neue  Knnslrichtaig  aa 
solcher  kunsigeschlchüirhrn  Hi  deutuug  gedieh.  Die  Eycks  wurden  Refonnatoren  der 
Maiwei&e,  Verbesserer  und  eigenUiche  Begründer  der  Oelraalerel  (Uan- 
^  Maialarei).  Sie,  die  das  Delall  In  CeariUde  atttserafdentlleli  veroMluliett ,  waidea 
durch  die  nnnmrhr  sich  rrgebendf  Srh^  irnirkrlt  rfnrs  malerischen  Zusammenhaue^^' 
der  la  die  Darstellung  aufgeaooimenen  mannigfachsten  BeaeoderlMltaa  zur  AusmiUe- 
taag  elaer  für  detailifrleale  Malerei  viNHir  aaarelelieadeaFMenpnikIjk  hiagetrfeben. 
In  d.Ms  Mrlit  und  in  die  Lufl  der  Süssem  >'atur  versetzt,  durfte  keine  Form,  keine 
Farbe  mehr  unvermittelt  bleiben.  Lim  aber  Beides  vereinen  zu  können,  die  scharfe 
Karakteristik  und  fliessende  Harmonie,  ward  eine  neue  Behandlung  nöthig.  In  der 
Mfker  Üblichen  Temperamalerei  wurden  die  Farben  mit  rohem  Eig^  geliaadaa. 
Dieses  rasch  trocknende  BlndeniiMe!  bcnp^te  zwar  dem  N?»ehdunkeln  vor  oad  geblat- 
tete eine  wunderbare  Klarheit,  füiirie  aber  bei  grossem  i'iäcben  za  Jeaeai  Sebraf- 
iren  und  SIriehela,  das  «Obiaai  «ad  streng  zugleich  die  firele  Haadsdirifll  fcaaell 
und  das  leise  Inelnanderspfrlcn  nnrh  Tincnfwickflt  Kfsst.  An  Clnt  und  dnuernder  Fri- 
aehe  fehlte  es  der  Temperafarbe  nicht,  auch  gelang  ibr  ein  stellenweises  Sdinaelzen 
ta  kehem  Grade,  daeli  lanaer  aar  1a  eagera  Rrelsea.  Das  verMadeede  UekerleiteB 
blieb  nllzii  schwierig.  Wir  mit  der  Fnrbo,  so  ^  crlilclf  rs  .si<  h  denn  auoh  mit  Licht 
uad  Schalten.  Da«  Vor  und  Zurück,  die  Extreme  der  i^ühe  und  Ferne  mit  aliea  zwl- 
seheallegeadea  MlUelglledern  konnte  die  Temperamalerei  noch  nicht  befriedigend 
scheinbar  machen.  Hand  in  Hand  damit  gingen  die  zwei  wichtigen  MSngel,  dass  sie 
In  Haopfsachen  und  Beiwerk,  in  Gestalten  und  Beleuchtung  nicht  an  \  ielseltigkett 
mit  der  JNutur  wetteifern,  auch  niciit  den  Seelenathem  errelclien  konnte,  der,  Je 
vallaldadiger  die  besondre  Farbe  und  Form  sich  entfalten,  asi  se  tteDsr  aanleleli  das 
znsrimmenh.'illcnde  Innere  hervorhebt.  Feine  Einzelheiten  Hessen  sich  wohl  sehr  mit 
aul  die  rasch  getrocknete  Farbe  hinsetzen,  alter  doch  mehr  im  Sinne  des  Zeichnens 
als  der  Hsasende«  Malerei.  Aaeh  kel  kaastflNlIgsler  Haad  MMt  die  T^iapeiBbe 
handlunp  nnrh  eine  gewisse  irtrtr  und  Trnrkcnhrft.  So  lanpr  nun  die  landschaftliche 
natur  und  in  diesem  Lokale  die  BesUmmlhelt  der  Karaktere  und  Formen  und  jenes 
dweh  AllM  webeade  Leben  aoeh  kela  erales  aad  Msles  Brforderniss  ausni achtes,  so 
l;iri<;i-  v.  ;ir  ;ii]ch  bei  IlallAnem  und  Deutschen  das  Malen  in  Tempera  geafigelaMaad. 
Zwar  war  schon  lange  vor  den  Eycks  die  Mischung  der  Farben  mit  Leiaftl  bek.innt, 
doch  hatte  man  nur  zur  Bemaiung  von  Bildwerken  etc.,  nicht  für  eigentliche  Maiexei, 
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entschMta  Gebraacta  von  dea  OtMIWtCB  senMit  So  weiss  man  z  B.  aus  einer  Ilr»> 

ktmde  vom  J.  1341,  dass  Iferzoi?  Johann  III.  von  Brahant  pfn  Denkmal  für  seinen 
Olieiiii  Uelarich  von  Lüwen  bei  dem  Bildhauer  Guiliauoie  du  Gardin  t>e«(ellte  mit  dem 
«ydrttekllelien  HlnzofOgw,  dsM  Büdnerfnelie  dara«  talt  ,,ipitM  Parken  ToaOel*« 
feamlt  werdco  solle.  Zur  ErreJrhimf?  der  höcfisfen  KnnsTzu  ecke  der  Malerei  fanden 
au  die  Eycks  die  Mii»chuDg  dur  Faibeu  mit  gewüliBiicbem  Oel  keines\vp<7s  binrel- 
chend;  erfahren  selbst  in  chemischen  Studien  (wie  von  Jan  scboo  Facius  rüiirat)  be- 
mähten  sie  sich  rastlos  mtt  V^be«semng  dieses  bessaraa  Btademittels,  bis  sie  gNIek- 
Heb  eine  Mischungsart  von  bewundernswürdiger  Vollkommenbejt  entflerkten.  Fi  rilirh 
wissen  wir  jetzt  nicht  viel  mehr  davon,  als  dass  es  ein  Harz  war,  weiclies  sie  unter 
dasLetalll  mlacktea.  Wer  VaaarPa  InllilH«  to  der  LefeeiMbeaeihralbitBf  des 
Jaden  Nlederlnnden  prehildeten  Antonello  da  Messina  aufmerksam  liest,  erkennt  deul- 
lich,  dass  die  Erflnduug  der  Eycks  in  einem  Fimiss  l»eslaud,  welcher  auch  im  Schat- 
ten ta'ocknet,  ohne  dass  man  die  Malerei  der  Sonnenhitze  aussetzt,  und  dass  man  mit 
diesem  Firnlis  die  Farben  selbst  versetzen  konnte,  was  eine  feste  Mischung,  yak,  die 
otiDe  Sonne  trocknete,  das  Wasser  nicht  zu  fürchten  hnffe.  nberdle  Farben  80  alMTk 
hervorhob,  dass  sie  eikea  Glanz  an  sich  erhielten  otine  Firuissüberzug. 

Daa  heke Verdieaat  der Byeka Uaatelitlleh derTeeliBikder Taffelaalerel Hegt 
itlsr»  fn  der  ausserordentlichen  Vervollkommnung  des  Oelfarbenwesens  durch  Brlln- 
dttog  eines  trocknenden  Oeles,  aämlieb  eines  Uarzdles  oder  Oelflrnisses.  Die  neuge- 
Ihadene  Malart  gab  den  Eyckschen  Werken  nicht  nur  In  der  Helmalh  das  grösste 
Uebeiigewicht,  sondern  verschaflla  ibaea  selber  bei  den  Railinem  eiaen  schnell  var>  ' 
breiteten  Rahm.  Beweis  von  dem  europlflselien  Rufe  der  Eyckschen  Parbeskinat  gifet 
wboA  eine  Stelle  der  fteimkronik  von  Giovanni  Santl,  dem  Vater  Raffaels: 

jiBruirlmfiiirmfrUtaMpmt&dtitB 

il  frrnn  Joannen,  et  discepol  Rugm*9 
I  cou  tanli  ü'alto  merilo  dotati 

Deila  cut  arte  e  sommo  maglstero 
di  colorlnßmw  «I  effealtatlir 
che  han  superato  spei^fte  volfe  il  v^ro. 
ÜBter  den  KUastlern  der  niederländischen  und  deutschen  Schule  erbidt  steh  die 
HaRilnMleret  Ua  warn  17.  Mriimdart;  dagegea  wurde,  waa  aekr  lieaelileMfireifk 
ist.  diese  Fnrbenbereltnng  und  diese  Anwendung  der  Oelmaleref  In  Itaifen  nie  hel- 
misch und  mit  Ausnahme  des  Messiners  Antoneilo  von  keinem  luiiäncr  vollkommen 
verstanden.   In  Italien  war  in  Temper«  nod  Fresko  gegen  Mitte  des  lä.  Jahrb.  so 
Grosses  geleistet  und  der  Werth  des  Kunstwerks  in  etwas  ganz  Andres  als  In  Giaas, 
Dnrehsfchtigkeit,  Pracht  uadDauerbafllKkeK  der  Farbe  gesetzt  worden,  als  dass  man 
sich  dort  sehr  bemüht  liäUe  hinter  das  tieheimnlss  zu  kommen,  welches  Aalonello 
m  Jaa  vaa  Byek  erlaffite.  Zw»  laaa«skte  €tova»  Belilal  den  Aatoaello  ak,  daaa 
man  die  Farben  mit  Oel  vermischen  könne,  in  welchem  ein  Harz  aufJgelOst  Ist.  doch 
blieb  ihm  dieses  Harz  selbst  und  das  Verfahren  der  UntermlschoDg  uabekaont.  Die 
Italiäoer  fuhren  fort  die  Tafelbilder  In  Tempera  anzulegen  und  lasirten  sie  nur  mit  ' 
Oelfarben ;  selbst  Pietro  Perngino  und  Raffael  in  seiner  Jogeadzeit  folgten  diesem 
Gebraiieh.  An  eine  dicke  Untermalung  durch  die  Tempera  gewithnt,  hehlelten  sie 
diesen  Gebrauch  später  bei,  als  sie  ihre  Bilder  aucJi  mit  Oelfariie  oolermalten,  und 
mm  tadel  dleae  in  ttaMMi  Sckattea  Mab  dwek  oad  dvek  klare  oiid  wie  aaa  etaeoi 
Giiss  bestehende,  von  einem  unsichtbaren  Pinsel  aufgetragene  F.irhe.  welche  die  Ma- 
lereien der  Niederländer  und  Deutschen  auszeichnete,  bei  den  Ualiänern  niciti.  Die- 
jenigen ItallSner  indess,  welche  einen  dünnen  Farbenauftrag  ohne  pastose  Unterma- 
lung und  ohne  £y(  ks  OelbereitUDg  versuchten  (wie  die  Schule  Lionardo's,  Giorgfone 
In  seiner  Jugead  uud  Andrea  Vanneehi),  thaten  es  zum  Nachtbeil  Ihrer  Werke,  welche 
thells  Bachdunkelten,  Uieiis  von  der  Lxitt.  verzehrt  wurden.  Dag^ea  sind  die  Ge- 
nilde alter  nAd  aeikat  neuerer  Niederlliider  ond  elalger  daMaclm  Malater,  wie  t.  B. 
die  ächten  Bilder  Martin  Srliongauers,  Hranachs  des  Aellern,  Albrectit  Dfirei  s,  finns 
Holbelns  und  Kristof  Ambergens,  von  einer  Unveränderiiebkeit,  Festigkeit  und  Eben- 
heit der  Oberfläche,  dass  man  nicht  daran  zweifeln  kann,  wie  sie  nnr  dem  Byckselien 
PInrtaa  dkMe  BIgenschaflen  verdanken,  welche  man  an  den  Italischen  Malerelen  ver- 
misst.  Da  nun  die  Eyckschen  Farben  seit  Jahrhunderten  als  höchst  dauerhaft  sieh 
kewjikrt  haben,  so  hat  man  der  etwa  seit  Ende  des  17.  Jahrb.  verloren  gegangenen 
Oaladaektagiart  aeaerdiBga  wieder  iMMbgeapIrtt  tadeaa  kam  Her  deo  Brfalg  der 
Bemühtingren,  In  Verbesserung  der  Oelfarben  den  Weg  des      vaa  Byck  irleder  avf- 
zuflndeu,  noch  nichts  entschieden  Sicheres  gesagt  werden. 

Bewandemswürdig  ist  bei  den  Bycks  die  Kraft  und  Dorekalcktigkeit  aller  Lokal- 
«efaa  «ratU»  ftofk  md  SUIb  Boak  k«h«r  »i  Mkeo  kara  aMIiilck  ickaliil. 
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Das  Blau  <U»  Himmels  weUelfert  mit  dem  WieieiifrttD  uod  safUges  Laubwerke,  und 
tm  dleMMT  Umgebung  hervor  leaeMni  in  feirig«m  Ztaaober  und  kViiIgflcheni  Piirpw 

mannigfach  nfiancirf  tJle  M.tntrl,  R5rke  und  Milt/rn.  iintt  In  f^lflnzt-ndcni  CJelb  <5a> 
Gold  der  Hüslungen,  Kroaea  uod  KeUeo.  VermiUelnde  und  luildernde  Töne  fehlen 
flelcbfalls  nieht  In  dem  Graubmnn  des  Brdrelebs,  den  Steintone  der  Kirchen,  und 
an  den  GewXodem  in  dem  weissgrauen  Pelzwerke  und  Violett,  vom  bllnllcheo  Rotli 
bis  cum  rOtlrilchf  n  ßl<iii^r.'iu.  Den  SIf  ^  aber  fHerl  die  K  a  rn  r  f  o  n.  Sie  glSozt  aus 
allen  diesen  Fai  beu  in  demselbeß  (n-ade  kräfUg,  warm  und  lebendig  hervor,  wie  In 
der  Natur  selber  dieBanllMle  jedn  s(^[J^itlgen  Pilrbung  überlegen  ist.  Staunenswcnth 
wfrd  hier  die  Naturtreue,  womit  die  Eycks  d«'n  Unfprsrhfi  d  des  Osrhiechtes,  Ja  des 
individueUea  Karaklers  In  dem  gleichen  koosequeot  lestgetiallDeo  llaupttene  dorcli* 
gingig  wiedergeben.  Nirgend  enebelntdat  Inkarnat  grau,  welAlfek  nnd  kali,  viel- 
-  mehr  fiberall  gesättigt  und  in  jeder  Abslufting  dnrchstch liger  ndrr  dfrfiterer  Ilniit  voll 
Athem  uad  Leben.  —  Wiewohl  jede  Farbe  au  voller  Wirkung  gelangt,  wird  doch  das 
Farbenganse  niemals  bnnt,  sendem  gewährt  den  ISeaamflleindmek  Jenes  elDfachen 
Einklanges,  der  alle  Unters(  liiedc  zwar  fest  herausgearbeitet,  aber  zu  keinem  unver^ 
söhnllcben  Gegensatze  entzweit  ersehet  nen  Icisst.  Ein  und  derselbe  warmbrilu  n^ 
lIcheGruodtou,  soweit  das  eotschiedeoe  Grün,  Roth,  Gelb  und  i^  1  a u  ge- 
atatlen,  waltet  machtvoll  durch  oder  lasst  wenigstens  diese  Farben  nicht  ungebOhrllch 
hervordrängen.  Doch  ist  es  kein  Grnndton  ??ildHcher  Glut ,  sondern  ein  nordisch 
ernster,  mäoalicber.  Er  ist gleiclisam  »elber  kirchlich,  indem  er  dem  re* 
iigiöMn  Anadraeke  enIeprIeM.  So  lodert  denn  aneb  nfehto  In  beweglleheni  Femr. 
Die  Wolken,  wenn  schon  Im  höchsten  I>fr?itp,  schwehen  doch  nnr  ^nnfTscMninirrml 
im  raiaenBlwi.  Dos  Göhl  und  Silber  der  WalTen,  die  W^i^^s'-rklarheit  der  Brunneo, 
der  sorgUeb  geeehtlfl^ne  Marmor  lenebten,  Irols  allem  spi «feinden  Stanze,  ohne 
glitzerndes  Blitzen.  Selbst  die  Edelgesteine  funke  ln  oIhu-  zu  flammen,  und  bescheid- 
ner noch  glänzen  die  Perlen.  So  herrscht  auch  in  der  Färbung  der  Eycks  jene  feier- 
liche Ruhe,  ^welehe  wir  schon  In  der  Compositlon  wahrnehmen. 

Gleicher  Fortschritt  offenbart  sich  in  den  Eyokschen  Werken  nach  allen  andern 
Seitf>n  der  malerischen  Behandlung  Auf  jede  letzte  Einzelheit  eingehend  bleiben  sie 
selbst  Im  Hieinsten  gross,  ^le  nehmen  anscheinend  das  Geringfügigste  auf, 
nnd  doch  von  dem  Nebenslichlleben  das  eigentlich  Wirkoagmiebe  allein,  ««d  anefe 
dies  nur  mit  steter  l  riterorriniinp^  nnd  Sparsamkeit.  Sie  vergessen  kein  BJatt,  keine 
ITrurJit  am  Baume,  kein  Härchen  Im  Pelzw^ke,  «ad  Jedes  Binzelaste  wirkt  im  Gan> 
len  an  ielner  reeblen  Stelle. 

Auf  solrher  Grundlage  bildet  dIeModelllrungr  "^trri  in  gleicher  Vollkommen- 
beit  als  die  Zeichnung  aus.  Im  Allgemeinen  streben  die* Eycks,  obschon  dem  Sinne 
nbd  Gellt  naeh  alt  lebte  Maler,  naeb  einer  fbst  tknlptarartigen  BesUaimthell 
und  Rundung.  Kristaline  Kugeln  und  Slibe,  Arbeiten  der  Gelbgiesser,  Goldschmiede 
und  Holzschnitzer  abzubilden  gelingt  Ihnen  In  erstaunlichem  Gr-^de  :  ihre  architek- 
tonischen Verzierungen  ^heint  oft  der  Steinmetz  gemelseii  zu  Itaben,  und  hätten 
ihre  Köpfe  und  Hindo nicht  die  lebendige  Karnation,  beseelt  «iiirch  den  inncra  Ana- 
druck,  so  kannten  aach  sie  ofT  nnrh  Soften  der  ¥orm  mit  Krz^Missen  vergllrhen  wpiw 
den.  in  alledem  ist  der  Elnfluss  grüodlicber  Studien  unverkennbar,  welche  die  Eycks 
an  vaterlindisehen  Meisterwerken  der  BÜdnerel  aller  Art  gemaekt  haben  mBsaen. 

Zu  dieser  GenaiifjcrkHt  stimmt  die  ganze  technische  Behandltinp  Karel  vau  Man- 
der  erzählt  von  Jan,  dass  dessen  Untermalung  viel  genauer  und  schärfer  gen r- 
bellet  gewesen  sei  alt  andererMeMer  fertige  Werke.  Naebllotho*s  Ansicht  fügten 
iHf  Eycks  Im  vollendenden  i  phernmlen  wolil  mir  die  höchsten  Lichter  und  tfel^m 
Schallen  hinzu,  verstärkten  die  Saftigkeit  und  das  Leuchten  einzelner  Farben,  nnd 
schmolzen  nnd  verbanden  zu  letaler  Abmndung  Alles  was  etwa  noch  feinerer  li'eber- 
gänge  und  zarterer  NUancen  bedflrfen  mochte,  bald,  wo  es  voraMhen,  mit  fester  Pili- 
selschrin,  bald  feiu  vertreibend,  nie  Jedoch  kleinlich  oder  gar  geleckf,  immer  mit 
geübtestem  Auge  und  sicherster  Hand,  so  dass  ihre  Bilder  häufig  auch  noch  weit  aua- 
fefUhrter  erscheinen  als  sie  es  wlrkllefc  Mad. 

Plrso  Verdienste  h.ltfen  ohne  genaue  Kennfnls?  der  r-fn!enprr<=pr?vtl>r 
«lebt  zu  gebi^riger  Geltung  kommea  kOanen;  nun  scbritleo  aber  die  Eycks  auch  auf 
•dieseai  Felde  Ibrea  ZeMgenotaen  voran.  Nor  dfeLnftperaf  ektlve  scheint  ulchi 
mit  der  Übrigen  Ausbildung  Schritt  zn  halten.  Zwar  sind  dfo  ItHume  nicht  lufüeer  wie 
in  der  allen  Malerei;  im  Gegenthell  wirkt  der  Lufllon  im  Innern  der  Zimmer  und 
Kirebeo  aebon  femend  genug,  mid  aoeh  Im  Freien  beben  sieh  alle  Figuren  gebMg 
ab,  die  nahen  Gegensi.'inde  springen  vor,  die  weilern  welchen  znrOck ;  —  fOr  nniorn 
verwbhnten  Blick  aber  kttonen  wir  schon  in  den  Wiesen  und  Blumen  des  Mlttelgnin- 
des  und  mehr  noch  an  den  letzten  Bergen  und  Städten  die  kleinst«  Elnzelbelt  allzu 
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gf'nrrn  untcrscheMrn .  tn  rflc^rr  f:ott»'«;nnt(ir  Ist  jpder  SchJ«*lt*r  gefnflen,  krln  Rlall 
^w«gl  sieb  Im  Wiu^haucli,  uod  die  dufUose  iUariieil  maclil  auch  ia  weUetfUrr  Verne 
'  Bocli  J«d«  Pftrite  qmI  P«m  dein  garoie»  Ans»  eitemiriir. 

Nach  dicseu  allgeiuHof'n  ncniei  kuugeii  Ober  die  Eycks  und  ihre  Malerei,  wobei 
wir  hnupt.s;ichlf(  h  H.       Holho'g  vortremichen  Erörterungen  in  dessen  Geäcli.  der 
(ieufsrheii  und  nh  üi  i  ljind.  Malerei  gefulgt  iind,  wird  e»  nun  Zeil  auf  die  elnzeliiea 
\\  erke  selbst  überzujETeben,  welche  Ibeils  als  vollbeglavlriffte  Ibeils  als  von  Keuwr- 
'Mick  Jjchl  he riiiiii Srbrfrrn  j^rirr  Alf rtirfsier  Flanfl«*rns  vorbandrn  «iind. 
1.  Ualir  l  e  VV  erke,  Ibeiii»  lult,  Ibeils  obne  Uuuüüerbezeiciiouog. 

14fl.  —  Siebem  Cwlli«  fott  iaa  vaa  Byck  lai  Bealtae  des  Heratfs  voa 
Prvonsfilrr  ntrf  dessen  Landsitze  ChatoiTOlih:  die  Wefhung  des  Thomas 
ttecket  zum  Erzblscbof  voa  Caaterbary.  Coiii|»oslUon  von  17  Figurta. 
Die  Gereaimle  wiri  ta  «laer  Rlrciie  rowaalaebea  Slylat  Ia  fiefeavart  4et  KHafg»  va4 
vieler  WelUlcheo  und  GeistUchea  durch  drei  BischOfe  tollzogen.  Die  trefliirhen  le- 
bendf&ren  IJöpfe  der  meist  schlanken  Figuren  erinnern  (liellwpjs  an  die  Pilger  des 
einen  Flügels  am  Gentcr  Aitare ;  die  F.u  bt-n  sind  von  tlef>lt>r  dlul.  Dies  jetz.t  leider 
sehr  verwaschene  BiM  ward  einst  vom  ller/og  von  Bedford,  Regenten  von  Frank- 
reich,  dem  Künige  Heinrieh  V.  (seinem  NefTrn)  gesclienkl.  Ks  trügt  die  Anfsehrifl : 
lOUES,  DE  EYCJi  FECIT.  f  j4N0,  ifCC  CC.  ZI.  3U.  OCTOBRIS,  Vergl.  Waageaa 
JEaartwarfc«  Ia  Eaglaa«  II.  49»  t. 

li'.M.  Brevier  des  Herzogt  von  Bedford  (Regenten  von  Frankreich,  rtf r  bc- 
liaaaUicii  mit  Aana  von  Bof^Had,  Tocbter  Jobanas  des  Unerscbrockcaea  aad  äebwe- 
ttar  nUpH  ^  6a(lg«n«  venaftbttwar)«  Biltk«rtHciMa  MlalatareamBabert, 
lan  nnd  Margaretha  van  Eyok,  in  der  kön.  Bibliothek  zu  Paris.  Die  Hand- 
schrift ist  ein  stnrker  Oklavband,  10  Zoll  hoeh  und  fast  7  Zoll  hreft.  in  den  Bildern 
lassen  drei  Hünde  mit  BesUuimlheil  sieb  uutersclieiden  ^  diese  aber  babeo  alle  die  aus 
anderweitig«*«  Qneilen  bekannten  Kigsalbilmi ichkeilen  des  Styls  der  Geschwister 
Eyck.  Besondf-rs  iiherr<'»s«'ht  dfe  Verw;iTidfsrhaft  nill  dem  (lenlfr  AMnr» erke.  Viel- 
leicht die  scltüui>le  Miniatur  dieses  Breviers  ist  die  Messe  und  Picdigt  in  ciaer  Hircbe. 
Blae  ebeaaa  reiebe  alf  ballere  Nataraaaebaaaag  aad  elae  sebr  acblbai«  Stafe  ve« 
Linien-  und  I.tiftperspektive  isl  in  den  Bergen,  Gewassrrn.  Ortschriften  sowie  Ui  dem 
klaren  Himmel  manclier  Hintergründe  wahrzunehmen.  (Siebe  die  iesenswertkc  Au^ 
«laaMleraelaang  In  Waagens  Reise  durch  England  und  Frankreich,  III.  353.) 

1432.—  Das  grosse  Genie r  Altarblid,  Hauptwerk  der  Gebrüder  Kyek,  Mr 
eine  KapelW'  der  Kamillen  Vyls  und  Rorluut  In  der  dnnjals  St.  Johannes,  sp.f  ler  St. 
Bavo  geiiaiiiiieu  liircbe  zu  Gent  ausererührt.  Es  best.iiid  aus  zwölf  Tafeln,  wovon  sie- 
ben die  obere,  fünf  die  untere  Aliiln  iiung  bildeten.  IMe  obere  Tafelreibe  enlbilt^ 
noch  auf  Goldgrund  gemalten  H.iii[iibilder  des  thrnnrrKU  n  Gottvaters,  des  Tflu fers  zur 
Linken  und  der  Maria  zur  Uecbteu,  die  Fiügelbilder  der  Spielengei  (auf  der  Jofaaa- 
aefselte)  aad  der  ftageadeaBagel  <daf  der  Marleaaelle),  eadllch  die  Bekfligel,  reehls 
Adant.  liuks  lu  der  unlern  Reihe  wird  die  Miüe  ^;.uiz  von  der  breiten  Tafel  der 
Lammesanbetiiog  eiiigenonnuen.  immitten  einer  reichen  Landschaft  steht  das  makel- 
lose Lamm  der  Offenbarung,  dessen  Vers<ihnungsblBt  In  elaen  Reicb  fllesst,  auf  den 
Altare,  welcher  von  vierzehn  Engeln  umgeben  Ist,  deren  vier  die  Leldenswerkzeoge 
halten,  zwei  die  RaucbfUsscr  schwingen  und  aobt  In  Anbetung  begrirfen  <;!nd.  Aus 
dein  bimmiiselien  Jerusalem,  dessen  Tbiirme  den  iiintergrund  biUleu,  naiu  n  sich  mit 
äleges{>almen  recbto  Mirtyrer,  links  Milrtyrinnea.  Im  Vorgrunde  befinden  sich  rechts  • 
die  knieenden  Erzväter  tinrl  Crofeten  nebst  t^lner  grossen  Anzahl  indenT  Figuren  Ia 
weitea  Mänlela,  links  die  knieeadea  Ajposlei,  Päpste,  Heilige  und  viele  andre  Flge* 
rea.  Imnlttea  det  Vargraadea  Isl  der  Braaaea  de«  Lebeat,  ebea  to  der  Lall  tebw«M 
dar  iK'Ili^f  r.rist.  Auf  ilm  vier  Flügeln  diesn-  fl.uiftft.ifrl  uciclir  l'u^iO  duicli  L  a  n- 
ealot  Blondeei  und  Jan  Schoreei  sorgf;1ilig  reslaurirt  wurden  i»l)  schlössen 
aleb  rechts  die  gleichfalls  zur  Verehrung  des  Lammes  herbeiziehenden  Streiter  KrisU 
und  gerechten  Kirbter,  links  die  Einsiedler  und  Pilger  an.  Bin  Untersalzbild,  mit  der 
Darsfrlluni?  drs  Fegefeuers,  beseliloss  d;«««  reiche  (7an7.e,  uelehes  den  grossen  Ge- 
daiikcu  des  Krislenthums,  die  Versöhnung  der  Menscbiieit  durch  Krislus  mit  Gott, 
zum  Graadgedanken  halte.  Wenn  die  Flflgel  geschlotaea  waraa,  sdgte  die  obere 
Reihe  die  Marlenverkündting  und  darüber  zwei  Sibyllen  von  .mdrer  nl.«5  Fyckscher 
Hand  zwischen  den  Profelen  Micha  und  Zaebarias,  weicher  letztere  von  dem  gerla- 
gern Sibylleaaialer  «a  sein  aebelat  (laaler  BtMer  der  Varbetataag  Ia  Besag  aaf  die 
Bilder  der  Eifiiüiitii:  im  Innern),  wogegen  dir  unlere  Reihe  Immitten  den  T.'fufer  und 
den  Evangelisten  Johannes  und  an  den  Seiten  die  Stifterbiidnisse  des  Judokus  Vyts 
nnd  der  Lisbetta  Vyts,  einer  gebornen  Burluut,  aufwies.  Von  dem  GesammIgemlUde 
BeSadaa  ilch  aoeb  Jelxl  dia  drei  MltleUafela  aad  beldea  BekflUgal  der  obern  aawla 
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die  Haopttafel  der  unten  Ablhellung  an  Ihrem  alten  Piatze  (in  der  sechsten  Kapelle 
4et  Chernnfaiiget  der  BavoUrebe  m  Geet),  während  die  wwei  obem  FlOf el  der  i^a- 
genden  und  mus[cfrrn(!eQ  Engel  (mit  Gabriel  und  Marl.!  rtiif  den  Rückseiten)  und  die 
vitT  iintem  tflQgel  der  gerechten  Richter  und  Streiter  Krl&U,  der  Klaaiedler  vad  Pil- 
ger (mit  den  AoMeablMerB  defTdefen  mid'dcs  BvsBgelfften,  dee  Stiflen  vad  «er 
SUnerln)  nach  Berlin  jfewanderl  sind,  wo  sie  unter  den  ünufttzierden  des  kön.  Mu- 
senms  glänzen.  Auf  dem  alten  Hahraen  der  AusKeabllder  der  beiden  JobaBnea  und 
der  Dooatoren  bellndet  sich  unten  folgende  Inschrift : 

fUii&r  BtOtriut  e  Eyck,  mtv'or  quo  nemo  reptrtut 

fneeptt:  portdusque  Johannes  arte  xecundiia 

Frater  per/ecUy  Jtidoet  /  ad  preceß'elus. 

Zodeatfeli: 

Maler  Hubertos  von  Eyck  (keio  Grösserer  wurde  gefunden  ') 
Legte  den  Grand,  und  Bruder  Johann  in  den  Küoslen  der  Zweite 
Flhfto  XU  Bude  dat  Werk  auf  VyU  det  Mukus  Bitten. 
Anf  Jene  Vene  folgt  d.is  ,,Chronostiehon^^ : 

f^ersF  seXta  Mal  Fos  CoLLoCat  aCta  tFerL 
woraus  hervorgeht,  dass  diese  BUder  deu  6.  Mal  1433  als  Mly  aQ%eatoilt  wor- 
den siod. 

Nach  dem  Zeugnfss  d*«r  mifgethelllen  Inschrift,  womit  die  Stelle  In  Varnewycks 
Historie  van  Belgis  {iluberiits  vatt  Eyck  ...  de  Tttfel  in  St.  Jans  Kercke  eerst  be- 
gomtm  AmMs)  nnd  eine  andere  bei  Karel  van  Mander  {Hy  hadde't  werek  öegromst, 
also  fij/s  was  ^hement)  überelnstlmmf.  hatte  Hubert  das  ^r^  Ihm  heslelllc  Werk 
allein  augefangen.  Die  ganze  grossartige  Composition  gehört  datier  sieber  dem 
Hubert  an.  Br  beimn  eflienbar  nH  den  Innenseiten,  wuür  er,  wwm  ancli  ntcM  Kar> 
Ions,  doch  ausgeführte  Zrichnnpirrn  gemacht  hnhen  mnss,  n^rh  welchen  .^Ich  Jan 
bei  der  grossen  PietAt,  die  sich  in  jener  Inschrift  gegen  seinen  Bruder  ausspricht, 
suverlisslg  gerlebtet  haben  irird,  daher  denn  auch  In  den  singenden  Bügeln,  In  den 
gerechten  Richtern,  den  Streitern  I^i  i>ll  und  dnn  u:rösst('ii  T!irflr  der  Lanimesanhe- 
tung  sich  noch  nichts  ^  un  jenen  wiliküriichen  und  geknilTleo  Brüchen  der  Falten  An- 
del, wie  wir  sie  auf  den  Bildern  der  Aussenselten  antreffen,  wo  weniger  bestimmte 
Vorzeichnungen  des  Bruders  ihm  einen  freieren  Spielraum  las^n  moeMen.  Dehar 
haupt  hat  Jan  seine  ganze  Kraft  aufpehnten,  nm  es  seinem  Rnidrr,  erepren  den  f*r 
sich  aus  volter  Ueberzeogung  und  mit  vollem  Hechte  als  den  Zweiten  in  der  Huast 
nennt,  wo  möglich  gielcbzulhun,  denn  unter  der  aasehnHehen  Zahl  von  Jan  allein 
ausgeführter  Werke  befindet  sich  (laut  Dr.  Waagens  Ausspruch)  kein  eln/ltres,  w«  ! 
ctaes  sieh  au  geistiger  Tiefe  mit  den  Streitern  Kristl  und  au  Schdnbeitsittn  mit  den 
Rdpfen  des  Bügels  «ahriel,  der  dIeVerkVndung  empfangenden  Maria  oder  der  beiden 
lohannes  messen  kann. 

In  deu  Theilen  des  Genler  Altars,  welche  der  Hand  des  Hubert  angehören  *>. 
nndet  sich  zwar  ein  sehr  ausgesprochener  Realismus,  doch  so,  dass  er  sich  noch  roll 
dem  idealistischen  Bestreben,  welches  sich  In  den  Niederlanden  in  der  Malerei  schon 
bald  nach  Milte  dfs  14.  lahrh.  mit  vielem  Erfolge  gellend  gemacht  hatte,  durch drfnc' 
und  dasselbe  nur  ^xna  dt^utliclien,  na lui gemessen  und  vermannlchf.iUlgten  Au^drucbe 
bringt.  Sein  Gottvater  hat  daher  im  Antlitze,  wie  Im  Motive,  eine  Seht  kirctiUche 
WiirHr  tind  Mnifst.lf.  Der  Wurf  seines  Gewandes  vom  sntfrstcn  Hoth  zeigt  noch  die 
reiueu,  «dien  uud  weichen  Motive  jener  Ideaiiscbea  Kichlung,  nur  In  ungleich  gros- 
serer Breite  nnd  Frsihea,  und  uril  den  feinen  Aedeutnegsn  des  BMRirUgeo  In  »an- 
rhf-n  Rriichcn.  Ks  ht  nach  Waagens  An?;';pnteh  eins  der  vollkomm  v  n  sli«  n  Ge- 
wänder, welche  die  ganze  neuere  Malerei  henroi^gebneht  iiat.  Im  Taufer  zur 
Belte^  nidhr  noeh  in  den  Blnsledlem  unten,  Ist  eine  leht  retigUlae  Begelstning  man- 
nigfach abgf  siufi.  Der  Kopf  der  Himmelskönigin  athmet  nicht  blos  Im  Gefühle  die 
reinste  Jungfräulichkeit,  die  innigste  Andacht ;  auch  ein  hoher  SchOnheft'^inn  nff^n- 
i)art  sich  in  ihren  ZQgea ;  ja  diese  Maria  Ist  vielleicht  die  edelste  Ausgestaltung  der 
MMlantu  hi  n  Knnstldee,  welche  die  germanische  Kunst  der  roRiant*ichen  genOker 
nufsuwelsen  hat.  In  der  Keh;iiidlnng  des  Frauenhaars  {ladet  sich  bei  Huhrrt  mr-hr 
«Ine  sehr  feine  Angabe  der  einzelnen  Haare.  Bei  den  Männern,  welche  meist  einen 
•ekr  vollen,  auf  die  Schultern  fallenden  Haarumcbs  haben,  Ist  die  Haarkeknadlnng 
zwar  etwas  freier  und  liöchsl  mr  istrrllch  und  weich,  Jedoch  nicht  \  nn  der  Breite  wie 
bei  Jan.  Die  Hände  der  idealischen  Personen  Huberts  sind  breiter,  die  Finger  von 


')  Wir  folgm  bi«r  drn  Andeulvages  Prof.  G.  F.  Waageo  in  desucii  sdifub»Na  sif  einer  Britt 
dvrsh  MclM  Md  H«llutd  tMS  nsinnellMi  „N«cblilc«B  nr  KeMtoiss  dtr  allaicderilad.  Malar- 
ssäulMr*  ia  Kiustblait  INF,  llr.  41 
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natan^eroliiser  Lisge  nad  milder  zugespitzt.  Das  Ffefsch  Ist  Im  MittdloM  rSthllch- 
brltUDlich,  in  den  Schatten  von  einem  Braun,  welches  ebenfalls  mehr  ^cf^en  das  Roth 
stobt  and  den  Scbattentoo  des  Jan  an  W  Arme,  Tiefe  und  Klarheit  abcririin.  Eodlicb 
itai  itoPonmi  mMtor  icharf  ftegrant  alt  M  ta«  <te  PUMelfSlinnif  IM  ta  i»Bia- 


seibetten  nlnder  verschmolzen,  sondern  lo  ihren  sehr  gefstrelelien  Zügen  metir  zn 

verfolgen.  Nach  Feststelluiiic  dÜ  Ncr  (Interscheidongszclchen  der  Ilubcrtsclien  Male- 
rei hält  Waagen  die  (ieslallen  Adams  und  Evens  von  Huberls  Hauü.  Vater  und  Mutler 
des  ganzen  Menschengeschlechts  erscheinen  hier  äusserst  treu  nach  Modellen  ge* 
UI.  39 


I 


aiO  vao  Kyck. 

mall,  die  In  allen  Tlu  ilen  bis  auf  tUn  rln/rlnr  n  Hanrn  an  Bnist  und  Beinen  des  Adam 
und  in  der  tiegeud  der  GescblecliUtheiJe  Beider  la  der  naivsten  Weise  und  mit  jener 
den  Eycks  eigeDthUmllchen  plasUscheo  Wahrheit  oacbgeahmt  sind.  sind,  schreibt 
Waagen,  ohne  Zwelltel  die  ältesen  so  durchgebildeten  Modellakte,  «elcfee  4ie  Kaaft 
des  Mittelalters  liprvorpeb rächt  hat."  Das  Modt-il  der  Eva  Ist  keloeswefrs  schfln,  auch 
^bt  der  Ausdruck  des  Evenkopfs  nicht  über  das  Modell  tiinaus.  In  deiu  sehr  ger<Kbe> 
tea  Gesfehle  Adatna  Ist  Jedoeh  Irelfead  die  Gewlsfeasaafst  ausgedrückt,  wäcbe  Iba 
bdai  Antrage  der  verbotenen  Frucht  nnwnnrtrlt. 

Dem  Jan  werden  von  dem  selteoeo  Eyckkenner  Waagen  zugeschrieben :  die 
singenden  Engel  im  Oberwerke,  sodann  Im  Unterwerke  die  gerechten  Richter,  die 
Streiter  Kristi  and  die  darangreuzcnde  Häine  des  Mitit-Ibildes  oder  der  Anbetung  des 
Lammes,  wo  die  Patriarchen,  die  Profcten  und  andre  Personen  des  alten  Bundes  vor- 
gestellt sind  i  endlich  die  Bilder  der  Aussenselte,  mit  Ausnahme  der  von  keinem  Eyck 
geaialtea  SI1»ylleB  ead  des  gegea  dea  grossart^ea  nad  gelatreldiett  Mldia  sehr  abfal- 
lenden Profeten  Zacliarlas. 

Unaussprechlich  muss  die  Wirkung  gewesen  Kein,  als  zuui  Erstenmal  die  Goppel» 
ten  Flügel  geöITnet  wurden  und  alle  Farben  und  Formen  ihr  grosses  wundervolles 
Tedeum  anstimmten. 

Hoch  ot)en  über  den  kaum  fusshohen  Fiffurm  r! es  untern  Mittelblldes  sUzt  (Gott- 
vater in  MenscbengrOsse,  mit  der  Tiara  auf  dem  Haupte,  der  Krone  zu  seinen  Fü&^en 
aad  dem  Rrlstallseepler  ffa  seiner  Llakea,  die  Reehte  ertiefeea  som  eaigea  Sehwar. 
tlnbewegllch  sifz?  *  r  dn  untrr  en^rf-n  c:f)lr?cnpn  nofjen.  Die  Schöpfung  nntl  Ordnung 
der  Dinge  ist  vollbracht;  in  der  Stille  der  Wahrheit  seiner  selbst  schaut  er  mit  einem 
und  demselben  Blicke  durch  alle  Räume,  in  alle  Hei*zen,  Immer  der  Gleiche,  allherr- 
schend und  streng,  uad  doch  um  Auge  und  Mund  einen  Zug  der  Gnade.  (Die  drei- 
fache Krone,  die  sein  Haupt  hcfirr  kt,  br/richnet  den  dreieinigen  Gott.  Hinter  der 
in  volles  Hoth  gcwandelen  Gestalt,  bis  zum  Haupte,  erhebt  sieb  eine  grüne  Tapete 
mit  dem  Goldmnster  eiaes  Pelikan,  des  Slaablldes  dM  Ar  die  Veaselilieft  Mnteadea 
Erlösers;  hlntir  f1(  ni  Haupte  ist  (Toldgrund,  auf  welchem  drei  Sprüche  den  dieffalti- 
^en  (iott  als  Allmächtigen,  Allgütigen  und  Allgerechten  bezeichnen.)  Zu  seiner  Lio- 
ken  der  Täufer  und  Vorläufer  des  Gottessohnes,  von  grossen  Formen  und  niiicbtigem 
Haarwuchs,  doch  bildoissartig  individuell ;  das  Kleid  der  Wüste  unter  dem  reichen 
grünen  Maule!,  der  bis  zu  den  nackten  Füssen  hemledcrfällt.  Auf  seinen  Knieen  liegt  • 
das  Buch  der  Verkündigung;  er  bat  es  in  bescheidener  Zuversicht  mit  treuem  Vcr- 
stladalss  gelesea ;  aber  die  gaaze  Gestalt  sllzt  da,  als  sei  ta  der  &^peawart  Gottes 
jede  eigene  Ilr  tn  erloschen.  Dns  plJiuhlge  Auge  auT  Ihn  prrfchlel  hJlIt  er  in  warnen- 
der Liehe  die  itecbte  empor  und  ruft  gleichsam  damit  der  Menschheit  zu  :  Gehe  in 
dich,  denn  das  Himmelreich  ist  nahl  Zur  Rechten  Gottvaters  sitzt  Maria,  grad  auT- 
gerlchtet,  von  edler  Bildung,  unbejichreibbar  jungflriollcll  iDfd  zBekUff,  ernst  und 
(lorh  holdselig  und  mild,  nls  IIImmrNkonIj,'fn  mit  Blumen  und  Kronen  geschmückt, 
doch  im  Augesiebt  Gottes  nicht  als  thronende  Jungfrau.  VoU  demütbiger  Uingebang, 
mit  geneigtem  Haupte,  nawlllkOrllcli  dea  Mnad  lels  OfllneBd,  ersdwlat  sie  leaend  vad 
sinnend  In  das  Buch  der  Bücher  versenkt,  dns  sie  aufgeschlagen  hoch  In  beiden  Hän- 
den hält,  —  ein  Urbild  weiblicher  Andacht  und  kindlicher  Frömmigkeit,  welchem 
nachfolgen  sollen  Alle  die  es  erschauen.  Ein  unverbrüchliches  Schweigen  herrscht 
In  diesen  Gestilten.  Desto  wirksamer  zu  beiden  Seiten  erttfnt  durek  die  SUIIe  das 
HaHeluja  der  Enpel.  In  schweren  Gewändern  stehen  die  Singenden  vor  dem  hoben 
Pulte,  die  Spielenden  neben  und  hinter  Cäcilleos  Qrgel ;  die  Geigen  und  Harfen  pau* 
slrea,  aar  CIHIIa  kllt  darek  elafkckea  Orgelklaag  die  kaaslreiebe  Fage  znaannsea, 
die  zur  Erde  ^^  ir  \  ntn  (ümr  der  Kirche  niederströmt.  Auf  den  äussersten  sclunalen 
Tafeln  endlich  stehen  zur  lachten  Adam,  zur  Linken  £va  in  engen  Nischen  von  gr.'iu- 
Itekem  Sandstein ;  darüber  grau  in  Gran  die  Flgürchen  Kalns  und  Abels.  Die  \  er- 
derbliche Frucht  in  der  Hand  blickt  Eva  lockend  auf  Adam  hin,  und  docto  mit  der 
ernsten  Ahnung  der  schweren  Folge.  Adam,  mit  der  einen  Hand  die  Scliarn  \  erhül- 
lend, die  andre  auf  die  Brust  gelegt,  empfängt  nicht  die  Frucht.  In  langem  Sianea 
aad  sckmerslleher  Brwartaag  fksl,  deakt  er  dem  forlerkeaden  Sekleksal  «acii,  das 
flker  alle  Krfntnr  verhängt  sein  soll. 

Schon  aber  ist  die  Erlösung  voa  Sünde  und  Tod,  den  durch  das  erste  Mensohen- 
paar  ia  die  Welt  gekommeaea  Uekela,  aar  dem  Aussenbiide  angekündii^t ,  das  im 
englischen  Grusse  die  Verheissung  der  Geburt  des  Mittlers  aad  Versöhners  schildert. 
In  das  hier  ebenso  kirchlich  als  häuslich  bereitete  Marlengemnrh  }<r  di  r  Rr)ic  Gottc; 
herabgeschwebt ;  die  schlllern<leu  Flügel  senkend  beugt  er  das  iiule  und  öiToel  kaib 
schon  den  Mund  zur  Verkündung,  mit  naeadllcher  Milde  la  allea  Zkgen«  Marl«  la 
weitem  falUgea  Maatel  aad  Uaterklelde  war  anm  Gebete  aledergesnokea.  Der  Ea^ 
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Dicht  über  Ihrem  geneigten  Haupte  br»  Iti  T  dir  Taube,  synimelrlsch  In  Stellung  und 
Form,  Ihre  Flügel  aus  und  »cbaat  hinaus  in  alle  Weiten.  Auch  diese  bemerkt  Maria 
Dicht,  doch  aliaungsvoU  zieht  sich  ihr  Bliclc  nach  oben ;  schon  ist  ihr  Herz  In  das 
MytlertaM  eingeweihU  und  die  Hände,  in  zarter  Seelenkeuschheit  über  der  Brut 
prkrntzt,  dir  !^al^^:f•üf^nefen  welchen  Lippen,  Slfrn.  Wangen,  die  gan/r  (;<«*?i.T!t.  — 
Aile«  drückt  die  widerstandloseste  Hingabe  aus.  Durch  die  Arkade  de^  Hiolergruodvs 
(Rnndbogen  tut  PMlera)  bat  aiaa  elaea  BUek  auf  dl«  SlraiMa,  wo  hcUftrendlfer 
SoBBeawkeia  avf  4^  Diclieni  4er  iUUuer  aplclt.  Bbie  dieser  SIrafaea  wird  sleher 


Die  das  Lamm  wrekrat^eit  Greise, 
{/ins  dem  Genier  AUmwrke,) 

m 

als  eine  Genter  erkannt  In  den  die  Anssentafeln  okea  abieUlessendeD  Balkkreisen 

schaut  nber  Marien  nieder  der  Profet  Zacharias,  beglückt,  dass  sein  Auge  noch  die'- 
sen  Tag  gesehen ;  Ober  dem  Engel  aber  zeigt  Micha  mit  bewegter  Hand  aber  ruhigen 
Blicks  in  der  aaflseselilagenen  Bikel  die  Stelle  der  VoriierMiiiiifr  der  nvn  nahenden 

RrfOIlong.  Z^ischrn  fu-ldm  knlcen  die  heidnischen  Messlasvrrkfinrlrrlnnen :  die  Si- 
byllen von  Kumä  und  £r)'lhrl,  die  eine  mit  Turban,  die  andre  mit  jierlenhesetzler 
Mutze. 

Diese  ilu'isern  Bilder  der  Verheissung  vermitteln  den  Uebergang  zu  der  grossen 
Darstellung  auf  den  uulem  laneotafelo,  wo  die  Wellversttboung  im  Glanben  an  das 


m  vu  Byek. 

Opferlämm  ond  in  der  Versammlung  iier61Iakig«B  nr  Aobetang  desselkea  flure  Voll- 

endung  feiert.  Zu  Grunde  Hegt  hier  die  bckannf»«  myslfsche  Alli-erorie  vom  neuen  Je- 
.  riualem,  die  io  der  Johannelsehea  Offeniwruiig  vor^zelclmet  i^t.  Streng  gemesaeft 
iat'  tfte  AiwrAirang,  hodifetortleli  die  SUttmiiinf  dfetea  Genndw.  SablMitlleii  stiaml 

drr  *^ov£Qug];\nz  der  Hclilklaren  Luft;  Sabbalrtilie  verkünden  die  ernsten  Cypressen, 
die  fronnnett  Palmen,  die  unbeweglichen  Kleben :  überall,  wo  man  hinbUekt,  ist  ge- 
segnete Stitte.  Auf  den  FlUgelblldem  zfehea  tat  PelfMHibMngen,  aa  WfMern,  Trif- 
teu  und  Strümen  vorüber  die  Streiter  und  Richter,  die  Pilger  und  Einsiedler;  die 
Stncft  Gottes,  das  IilnimUsche  Jenisnieni  ist  das  Ziel  dieser  zu  Gruppen  und  Scbaaren 
x,usaiiin)engelreteoen  GiUubigeu  aus  allen  Zonen,  allen  Viilkeru  und  Zeilen.  Die  sUIIe 
Einiuütliigkelt  im  Glanben,  die  alle  Jene  verschledensleB  Einzelnen  eng  verbündet, 
Ittsst  schllessen,  dass  sie  sehon  lane:e  so  miteinander  gewandert  selt-n.  Wt-nli^f  sind 
In  leisen  Gespräch ;  die  Meisleu  ttabeo  den  Bück  in  ihr  Inneres  gerichtet  oder  schauen 
DeatgllitbHr  to  uoalcblbare  Perne.  Voran  fn  StahlrOitnng  lorlierliekriinst  die  Fahnen» 
träger  der  flandrischen  WaiTenbrilder,  dfe  srtmn  in  den  Kreozzügen  gen  Jerusalem 
sogen;  daneben,  dahinter  auf  sUberbaarigem  Maultbiere  ein  spanischer  oder  porta- 
gleslaeher  Ffirst,  auf  wildem  Rappen  der  grosse  Karl,  znlelzt  der  bell.  Lndwig  ond 
■,\ni\vt'  Lt  rühmte  Streiter  des  Herrn;  dann  unter  den  RIclilern  die  Gebrüder  Eyek  sel- 
ber mit  ihrem  Beschützer  Fllipp  dem  Guten,  —  AJie  in  königlichem  Prunk,  auf  k«}sl- 
lich  geschmückten  Rossen,  der  greise  mUdfreundliche  Hubert  in  blauem  Sammet- 
pelze  auf  prächUgem  Schimmel,  etwas  tiefer  in  der  Gruppe  der  schwarzgekleidete 
Jan,  der  sein  k liiere R,  scharf  gezeichnetes  Gesicht  dem  Besenauer  ztiH-r>ndet.  Auf  der 
andern  Seite  sind  die  Einsiedler  von  einem  stellen  Bergrücken  lu  i  abgekommen  und 
wandern  langsam  um  eine  Felsecke  vorwärts;  die  Greise  mühselig,  die  Jüngern  krif- 
tlf^,  und  unter  den  Edelsten  die  Hefe  des  Volks,  verdumpft,  brütend,  stierend,  wider- 
spenstig und  doch  im  stummen  Drange  voll  Schmerz  oder  Zorn  ringend  nach  Heili- 
gung. Wa«  WaldesfHsche,  FruchtMome  nnd  Raseogrlin  Meten  kOnnen,  umgibt  sie ; 
doch  Ihr  Lnhsnl  ist  nlclil  der  Schatten  des  W<  ;^s,  sondern  das  Licht  im  Angeslehl 
Gottes.  (Diese  Eremitenscbildcrung  gehört  zu  den  bedeutsamsten  Tafeln  des  ganzen 
Werkes.  Ilen  Zag  erdUhen  die  BnEvIter  des  Blnsledlertebens :  Panlns  Bremita  und 
Sl.  Antonius ;  den  Beschluss  machen  die  ht-iligen  Rüsserinnen  Maria  Magdalena  nnd 
Maria  von  Aegypten.  Vergl.  den  Art.  „Eremltenbiider"-  S.  525.)  Enger  schaareii  sich 
zusammen  die  Pilger  verschledensteu  Alters,  biedere  Bürger,  Handwerker  und  i^auf-  * 
berren,  andächtigen  aber  beschränkten  Sinnes,  oft  von  Mzarrem  verwunderlichen 
Ausdruck  Anfrf»fülirt  weiden  <^fc  von  dem  riesenhafl  voranschreltendcn  Kri^:fnf,  des- 
sen weites  rolhes  Gewand  in  der  Faltung  an  die  Milteli)iider  der  Oberlafeia  erinnert, 
tiber  nidit  so  glOekltch  behandelt  Ist.  Sehen  trennt  die  Pilger  der  Pia»  von  der  Stadt 
und  dem  mit  scMnnkr'n  BMumen  hcsf  tztcn  fr  uchtbaren  Tliale,  di»cli  schaut  Keiner 
zurück,  denn  Allen  ist  ihr  Werkeltagsieben  so  lange  eine  Bürde  für  die  Seele,  bis  sie 
den  Herrn  erschauen.  Bndlleh  sehen  wir  anf  der  grossen  Mltleltafel  die  Wandern* 
nm  Ziele.  In  dichten  Gruppen  breiten  sie  sich  Iiti  ^ Or/^runde  aus,  und  ziehn  vom  Hin- 
tergründe heran  in  einfachster  Ordnung.  Die  Mille  des  Ganzen  bildet  der  Altar  und 
auf  ihm  das  Lamm,  dessen  Kopf  Straten  umgeben  und  aus  dessen  Brust  da.s  Blut  sich 
In  den  Kelch  ergiesst.  Obwohl  in  Form  und  Farbe  durchaus  naturgetreu,  stellt  sich 
dieses  Lamm  doch  edel  und  gross  genug  dar,  vollkommen  entsprechend  seiner  hohen 
Bedeutung  als  Sinnbild  der  Weltversöhnung.  In  regelmassigen  Abständen  umher  12 
Engel,  die  nächsten  mit  der  Martersäule,  der  Gelsscl  und  dem  Rienz,  die  vordersten 
hoch  in  f!!t*  l.iift  dns  H.iiichfass  schwfni,'cnd,  knabenhaft  fromm,  doch  ernst,  ohne 
kiuderseiige  iieilerkeit.  Ganz  im  Vorgrunde  der  Brunnen  des  Lebens,  der  die  her* 
zugeslNUnten  Schaaren  liennt  Die  zuerst  Angelangten  knieen  voll  Andnehlsbewe- 
gung  im  Halbkreise,  der  mit  Anfrechtstelu-ndm  absehllesst.  Links  dahinter  tirr  Kle- 
rus in  kirchlicher  Pracht,  Päpste,  Bischöfe  und  Priester,  die  wohl  in  diesem  Moment 
stark  dessen  bewnsst  sind,  was  sie  von  Gott  noch  sehcidet  und  den  Laien  gleichsteiiu 
Rechts  die  bekehrten  Heiden  aller  Völker,  Zungen  und  Zelten,  In  langen  Talaren  und 
verschiedensten  Trachten,  —  breite  Gestalten,  einige  so  gewaltig,  als  hüllen  sie  eben 
erst  den  Urwald  verlassen,  wo  sie  ihren  Götzen  gedient.  Die  stumme  Heiligkeit  fehli 
dieser  Schaar,  nur  Wenige  blicken  selbstprüfend  in  sich,  die  Meisten  schauen  suchend 
hinaus,  hinauf  zu  Gott.  Vom  Hintergrunde  her  rr^^rhelnen  rechts  zwischen  Gestrliu- 
chen  und  Hügeln  die  heiligen  Märtyrer,  und  geuubcr  treten  zwischen  Zitronenbäu- 
men  und  Rosenbüschen  hervor  In  dichtem  Zuge  die  Märtyrlnnen  mit  Palmcwetgen  fm 
Hflnden,  s.tnft  nnd  stillfromm,  voll  Seelenadel  und  Demuth,  in  HaHiinfc,  Gnii^%  G«'- 
wanduug  und  Kranzwesen  ähnlich  den  Kölnischen  Jungfrauen  im  Gefolge  der  Lrsula, 
doch  ohne  das  bellie  Dralnachnuen  nnd  die  kindlkbe  Lost.  Wdtliln  aber  die  UQgel 
«rstreckt  sich  dis  nenn  Jenualea,  den  die  grosse  WallfMirt  der  GlIvblgeB  gOL, 
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Hirciie  drangt  sich  an  Kirche ;  rechts  Strassen  und  Häuser,  iinks  Bäume  uod  immit- 
leü  ein  Durchblick  auf  blaue  Berge,  über  welchen  hoch  Ja  deii  Lüflen  der  heil.  Geist 
als  Taube  schwebt,  seine  LIchtstralen  nach  allen  Seiten  verbreitend.  In  sanner  Slel- 
punp  erhebt  sich  d.ts  weite  und  doclt  beschlossene  Lokal,  -  tMii  >'r!Uir-  und  Volks- 
tempel  voll  Anbetender,  doch  der  iaadschafUiche  Raum  nirgend  verengt,  der  Bück 
laner  raf  den  einzigen  Hauptpunkt  gezogen,  den  die  Menge  allstt  aelir  zu  nSliera 
sich  scheut.  Der  bluniendurrhMlrMe  Wiesenprund,  die  Hügel  und  B.tume  pranf;en  In 
tbau frischem  Grüo,  wogegen  sich  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels  und  das  Roth 
der  Messgewänder  krüRig  absetzen;  die  hellen  Kleider  der  Eagel  und  Jungfrauen 
niteben  sieb  vielfarbig  ein  ;  die  HarmoDie  aber  der  enei^ischen  Farbe  ist  ^leleb  der 
ganzf^n  Gruppirung  einfach  und  streng,  ja  würde  fast  herb  ersclielnen,  wf>nn  nicht 
ein  beiiiger  Friedea  über  der  ganzen  Natur  und  das  Geheimniss  der  Liebe  über  dem 
Lamm  Rottes  und  der  HeuKiilieit  mhte.     Hoehwidiüg  ist  dieses  Gesaanitlilld  der 


SiUMlsf  dm  Jan  tum  Kyek  Ut  dtr  iürigrjte  ifer  gm't^Uen  Rieht«r, 

untern  Tafeln  als  kunstgescliichtllcli  frttbestes  Beispiel  einer  ausgebildeten  Laad- 
i^ekafft.  Bei  BrwMgung  der  spärliclien  Andeutung,  welehe  alle  GegensUtade  der 

frrfrn  Natur  bis  /urZrlt  der  Bycks  erfuhren,  grenzt  dipse  F.elstnng  ans  Wunderbare. 
Der  Duft  der  ternen  wie  die  nächste  Nühe  ist  hier  mit  dem  grösstcn  hicisse  verge- 
genwärtigt; wir  sehen  hier  auf  einmal  auf  die  bis  dahin  üblichen  Goldgrttnde  ein 
sorgfältig  aligeUInles  Himmelblau  mit  naturwabrcm  Gewölke  (z.  B.  den  leicht  hin- 
seh wf l>pndfn  weissen  Frühlfngswolken  auf  df'm  Bilde  der  Slreiler  Hrfstn  ;  de^r  Baum- 
sehlag  ist  ttieilweis,  namentlich  bei  den  PalmeUf  Orangen  und  Cyprc4»&ett  (wozu  Jan 
amf  seiner  portuglesUM^n  Reise  die  Stndlen  nnchen  kennte)  veiUiooHnen  dnnd|ge> 
fObrt;  dir  bemoosten  F^  Isf  ii  sind  ganz  deutlich  einem  Kalkgebirge  naclicrtlidet; 
selbst  die  Pferdetrappen  auf  dem  Wege  sind  bis  ins  Kleinliche  nachgeahmt. 

Im  Jahrel559  wurde  durch  Michael  Cocxie  (Schüler  RalTaels  und  Bernardins 
van  Orley)  fQr  König  Fllipp  II.  von  Spanien  eine  Kopie  des  ganzen  Genter  Altar- 
werkes tesehaMl.  dieselbe  Mand  sidi  In  Madrid»  Ms  der  «enend  MJlard.  «ihnad 
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der  fraozösitfchen  BeselzuBg  Spaaieiis  Boter  Napoleon  sie  nacli  4eB  Nle4N4«iide&  zu- 
riteicselilekto.  Voa  dieser  auf  Hols  «mgcfOlirteii  Kopie  4ef  GeiMHBtwerkt  Mndei 

sfrh  fins  f»  F.  T'/iZ.  hotio,  2F.  6'/4Z.  breite  Mlttelstück  der  Oberlafrln  (rtrr  thronmd»! 
Gottvater)  und  das  4  F.  i  Z.  hohe,  7  F.  7  Z.  br.  Mittelbild  der  (ialerUfelo  (die  Verehruog 
des  apokalypUscben  Lammes)  Jetzt  Im  k.  Mnseam  Berlins,  wogegen  die  Obertafeln  mit 
Maria  und  Johannes  dem  TSufer  In  die  MQoelieBer  Plnakotbek  und  samoitllche  FlUgel 
der  obern  und  untern  Hf  !hf»  lo  die  Sammlung  des  Königs  von  Hollnnr!  p**wanf1frf  sind. 

1434.  —  Karel  van  Mander  erzäbit  in  seinen  Biograflen  niederiaodiirctier  und 
liocildentteher  Mater,  dtsi  im  auf  eiae  TM  In  Oel  die  BIldulMe  eine«  MaiiMa  nd 
^ner  Frau,  welche  in  die  Ehe  treten  uhd  sich  gegrnsritlge  Treue  geloben,  gemalt 
habe  und  dass  dies  Bild  nachher  in  den  Besitz  eines  Genter  VVunderarztes  gekommen 
-sei,  von  dem  es  die  damalige  Regentin  der  Niederlande  (Prinzessin  Maria,  Schwester 
Karls  V.,  Muhme  Flliiips  II.  von  Spanien  und  Wittwe  ROnigs  Lndwig  von  Ungarn)  er* 
worbfn  habe.  L'nzweifelliaft  dasselbe  Bild,  welehf^s  nsrh  Engtand  gernthen  «nd  vom 
^  Generalmajor  Uay  fUr  630  PfUnd  der  Londner  Natlonalgailerle  überlassen  worden  Ist 
Dieses  Oemllde  Jans,  von  Ihm  seihst  mit  seinem  Ifanen  oad  der  Jahrzabl  1434  ge- 
zclchiit  f,  Isl  wegen  der  AulIienlI<!ftSt,  wegen  der  vollkommenen  technischen  Ü  -liand- 
iung  uud  der  ganz  vortrelHichen  Erhaltung  eines  der  werthvollstcn  Denkmale  alloie> 
■  derdeutscber  Kunst.  Es  ist  2  Fuss  9  Zoll  hoch  und  2  Fuss  6  Zoll  breit  and  weit  mehr 
als  eia  BUdalsigeniMlde,  selbst  im  besten  Sinne.  Die  Figuren  sind  gaas  nad  sieben  in 
einem  Zimmer,  \on  df^ssen  Decke  ein  messingener  Leuchter  mit  einem  angezünde- 
ten Licht  herabhängt.  Der  Mann,  etwa  30  bis  36  Jahr  alt,  von  blasser  Gesichtsfarbe, 
sieht  llaks  mit  dem  sehwarsea  Hot  aar  dem  Kopf,  bekleidet  mit  einem  daakelrolh« 
braonen  Prizüberwtirf,  iintl  IkII!  dir  rcrhtr  Ilnnd  einer  jungen  Llilhendm  FrnTi  Im 
blauen  Kleid  mit  grauem  i'elz  uud  weissem  Schleier,  so,  dass  er  mit  seiner  Hechten 
in  ihre  Rechte  einzuschlagen  Im  BegrlfTlst.  Am  Boden  sieht  man  einen  PantofTel  und 
ein  Boiogneserhandcben,  an  der  Wand  Im  Hintergrund  einen  Spiegel,  In  dessen  läh- 
men 10  Medaillons  mit  der  Passion  Chr  isti  sind,  und  der  nicht  nrir  dfp  Kiicksritf  der 
beiden  Figuren,  sondern  auch  die  aiissei^em  nicht  sichtbare  Wand  mit  der  Thüre 
ahsplegelt,  dnreb  welche  maa  einige  Leate  elalretea  sieht  Die  AosfÜhning  Ist  hei 
diesem  Büflr  anfs  IliU  hste  gesteigert,  die  Zelrhriiing  und  der  Ausdnirk  sind  fein,  die 
Zöge  sprechend,  die  Färbung  warm  mit  ins  Bräunliche  fallenden  Schatten.  Eine  Ei- 
genthiimlichkelt  Ist  in  der  Inschrift  die  Bezeichnung  „Aic*',  In  der  Stellung:  Johan- 
nes de  Eyckfectt  hic  1434.  —  Man  trifft  das  Ehegeldbniss  QOler  Nr.  186  der  hrfttschea 
Natlonalgallerie.  Vergl.  die  An  merk.  Sir  Edmund  Head'saureagllsehea  Uebersetsaag 
des  2.  Bandes  von  Kuglers  Geschichte  der  Malerei. 

f  ISA.  ~  la  diesem  Jahre  velleadete  Jaa  elae  throaeade  Narla  mit  dem  Riade  aaf 
Ihrem  Srhoose,  wrlrhe«:  mit  Pnpng-el  und  Blumen  Spielt.  Vor  der  Muftergnties  kniet 
der  Stifter  de:»  Bildes,  ein  Domherr,  zu  dessen  Seiten  man  St.  Georg  in  leuchtendem 
Harnisch  und  St.  Donatlan  in  bischöflichem  Prachtgewande  siebt.  Den  Grund  bildet 
die  Korrundung  einer  auf  zierlichen  SAulen  rohenden  romanischen  Kirche.  Auf  der 
Kauptfläche  des  untern  Thelles  des  Rahmens  steht :  Hoc  npm  ferft  fieri  maxister 
Georgias  de  Pala  (van  Paele)  Imfus  ecclesie  canonicus  per  Johanne m  de  Eyck  picto- 
rem  etfimdmtt  Ale  dsuu  etipeamOat  degww  (grtmU)  eküH  a.  dorn»  MCCCCXXJÜttL 
f'nmpUiVlt  annn  1  HC.  Dies  Gemälde  befand  sieh  sonst  als  AllarMld  In  der  Sakristei 
der  Hauplkirche  St.  Donat  zu  Brügge,  wo  auch  des  Meisters  Grabmal  war.  Jetzt  Ist 
es  eine  Hauptzierde  des  Brfigger  Museums.  Treffliche  Gestalten  sind  die  beiden  Hel- 
ligen, voll  des  kräftigsten  Aasdrocks;  aaeh  Ist  der  alte  Stifter  mit  grOssler  Lefeea* 
dlgkeit  und  Blldnisswahrfaelt  gemalt;  dagegen  Ist  die  Maria  ohne  Grazie  und  fast 
vlaemisch  derb.  Der  Maler  geht  Ober  seine  SfSlre  hinaus,  Indem  er  die  Muskeln  Ma 
las  Blaaelaste  sdOldera  wID.  Dia  AasIlUiraaff  ist  hOehst  volleadet;  aavergleieliHck 
die  Geuandsfnfn>,  der  Teppich,  der  Panzer  St.  Georj;^  der  dunkle  architektonische 
Hintergrund.  (Eine  alte,  vieUdcht  ^elchaeiUge  Kopie  dieses  AUdes  triill  man  in  der 
Akademie  za  Antwerpen.) 

t43r>.  —  fiUdalss  eines  Jungen  Manaaa,  des  Dekans  Jaa  de  Leeu  w,  In  der  k.  k. 
Call,  zu  Wien.  Er  isl  Iq  Drei  viertheilen  gesehn,  links  gewendet,  trägt  dunkle  Pelz- 
kleiduog  und  schwarze  Kappenmütze,  und  zeigt  mit  der  Hechten  einen  Goldriog. 
Aaf  der  erhaheeen  Blafassaa^  des  f  P.  hahea,  10  2.  hrellen  Braslhlldcs  stallt: 
Jan  de  {i.ecHw.  .tTis-cdrilckt  durrh  elaaa  rahaadea  Ldiraa)  ep  SmU  OrseUn  Dam 
Bat  ciaer  r.eritl  met  oghen  saen  140L 
.    Gh&conter/eit  nu  keeft  ml  Jan 

f'a/i  Eyck  wcl  bUict  wanneert  began.  1436. 

Ii37. —  V.\\\  herrlicher  Entwurf  prau  in  Grau  in  der  Antwerpener  Akademie. 
Eine  Heilige  (üarbara  oder  üraula;  mit  einem  Palmzwelge  sitzt  le&cnd  vor  einem  iiu 
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Baa  begriffenen  achteckigen  reichen  gothfschen  Thurnie  ;  li(*ruin  viele  Ff^'^flrchen  von 
Werlileuten,  die  in  Zuführung  und  Bearbeitung  der  Baumaterlallea  bt-grifTen  siud ; 
weiter  eine  Stadt  und  anmulhlge  Gegend.  Die  s  Bild  tob  ruhig  schöner  Anordnung  und 
reinlich  sicherem  Pfnselstrlch  tr/fcrt  <^iV  Rt  zciclinTin?::  Jnhi'S  de  Fj/rk  me  fecit  MZl. 
Alan  ersieht  hier,  dass  Jan  auch  die  Gothik  Deutschlands  kannte,  denn  der  halh  voll- 
«idele  Thnnii  zeigt  die  uhOnsteii  imd  relebsten  debel  der  Fenster.  Selinaase  er^ 
l^cnnt  Aehnlfrlikeit  mit  dem  Kölner  Domthurnie.  (Im  J.  1709  lieferte  Cornells  van 
Noorde  nach  diesem  damala  In  üarlem  IteOndlicbeo  Bilde  einen  guten  Stich  in  Zeich> 
BUigsmanier.) 

1438.  ■—  Zwei  FlOgelbilder  einer  verlornen  grössern  Altarlafel,  In  Hadrider  Mu- 
seum. Auf  dem  einen  Flügel  sfeht  der  T.'infer,  der  ein  Lamm  auf  einem  Buche  Im 
Arme  hält  (tthnUch  wie  in  eioeoi  üeiligeut)Hde  des  Meisters  W  ühelni  von  Köln  der 
hell.  Hebert  eis  INsehof  nlt  dem  Bache  eisen  darauf  mbendee  Hirsch  IrSgl).  Vor  . 
dem  T.tiifer  steht  der  Donator,  ~  wir  die  auf  rineni  STrelfen  unten  an  den  Tafeln  be- 
findliche Inschrift  besagt:  mtster  ilericus  fferlis  mfir.  rolo/i.,  mit  brauner  Kapuze 
und  Sandalen.  Den  Grund  bildet  eine  Halle  mit  hölzeinem  ronuengewülbe,  welche 
Aussicht  auf  Wiesengrund  und  ferne  Scbneegebirge  bietet.  Das  Gemach  ist  durch 
eine  Brcterwand  gefhellt,  an  welcher  ein  runder  convexer  Splej;el  h.1ngt,  der  die 
nahe  Umgebung,  uamciiUich  zwei  Mdnche,  abspiegelt  uud  so  gewlssermaasen  den 
Dicht  dargeflellten  Thell  des  Zimmers  erginzt.  —  Auf  der  andern  Tafel  Ist  elae  In 
Buch  lesende  Heflfj^e  dargestellt,  wie  esscheint :  St.  n.irbara.  Sie  sitzt  auf  einer  go- 
thisch  verzierten  Bank,  deren  Lehne  \ov-  und  rückwärts  gelegt  werden  kann,  ihr 
(Jnteriileid  ist  roth  und  goldgestlcltt^  ihr  lieberkleid  von  blauem  Samutel  mit  Pelz. 
Ein  helles  Feuer  Im  Kamine  wirft  seinen  Schein  aof  alle G^ostlDde  In  Zimmer.  An 
dem  olTenen  Fensler  stehen  Schwertlilien  in  einem  zinnernen  Kruge,  und  in  der 
Landschaft  Hndet  i>ei  einem  Thurme  die  Enthauptung  der  Heiligen  statt.  —  Beide  Ta- 
Urin  sind  von  ausserordeotlleber  Wahrheit  ond  Kraft  In  Zeichnung  und  Pirbnng. 

Aus  demselben  Tnhrc  datlrt  ein  Kristuskopf  Jans  im  Berliner  Museum.  Das  den 
Betrachter  grad  zugewandte  Gesicht  eulsphcht  noch  In  seinen  hohen,  etwas  Iflngli- 
chen  Formen,  dem  kirchlichen  Typus.  Die  Karnation  ist  weich  und  schOn,  die  Aus- 
IBhruag  fein;  indem  aber  der  sonst  die  Natur  heiligende  Meister  hier  elonal  dem 
AJttypiscben  nach^'injf,  brachte  er  es  unter  diesem  Zwange  nur  zu  ZUgen  von  schwa-  - 
eher  Bedeutuog  j  nauientlich  hat  das  Auge  etwas  itoscbränktes  und  dem  feinen  Munde 
fehlt  alle  Kraft.  (Bin  zweites,  aber  ▼erdüebtiges  Exemplar  dieses  Kopfes  sieht  man 
im  Brügger  Museum.) 

1439.  —  Das  Bilüniss  der  Gemahlin  Jans,  halb  lebeasgross,  büchst  sauber  und 
zart  ausgefOhrt,  mit  der  Bezeichnung :  Coff/unx  meus  Johannes  me  complevit  anno 
1439«  //.  Junti.  Diese  Schrift  steht  oben  auf  dem  Bildrahmen.  Unten  Ist  zu  lesen : 
Etas  mea  trif^iitht  (rium  annorum,  nebst  der  deutscher!,  in  einem  (iemlsch  griechi- 
scher und  lateiaiscber  Buchstaben  versteckten  Bescbeideuheitjici-klärung:  AAJS IXU 
XAN  (als  teh  kann).  Dies  Genilde  heftind  sieh  sonst  in  der  Malerkapeile  nn  BrOgge 
und  ist  jetzt  dem  dasigen  Museum  einverleibt.      Aus  dems.  J.  stammt  ein  sehr  schfl- 
oes  Madonuenbildchen,  das  aus  der  reichen  Erlbornschen  Sammlung  In  die  Anlwer- 
pener  Akademie  gekommen  Ist.  Maria,  in  einen  weiten  blauen  Mantel  gehüiil,  hält 
stehend  das  Rrlstkind  in  ihren  Armen.  Hinter  ihr  fassen  nwel  finglein  einen  schar- 
lachrothen  reichverzierten  Teppich.  Seitwärts  ein  Blumengarten.  Im  Voi^inde  links 
eia  Springbrünnlein.  Die  %%  Centini«  hohe,  16  Centlm.  breite  Tafel  ist  von  eiaem 
mamiorlrten  Rahmen  eingefhsst,  aof  welchen  In  dchter  Schrift :  AAMjXHXAff 
und  weiter  untnn  Joh^s  de  Fi/rf:  inrfecit  \  qplevit  ano  1439  zn  lesen  ist,  Kine  Abbil- 
daDir  dieses  Gemälde bens  gibt  der  „Messager  des  scIences  et  des  arls''  im  Jahre  1835. 

1444.  —  In  dieses  Jahr  flUit  Jans  letztes  Werk,  ein  unvollendet  gebliebenes  Ma- 
lieoblld ,  das  seine  Stelle  über  dem  Grabe  des  Frohstes  Niklas  van  Maelbecke  Im 
Höre  der  Martinskirche  zu  Ypern  erlilelt.  Das  rrbfid  Ist  nicht  nifhr  vorhanden,  wohl 
aller  hat  sich  ein  getreues  altes  iSacbbiid  davon  erhalten,  das  man  in  der  Samml.  des 
Brn*  Bogtert-Damortler  sn  Brügge  trlOt  Ss  Ist  ein  d  P.  hohes,  $>Ä  Fnss  breltef  Mit* 
telblld  mit  SeltenflQgeln,  und  bezeugt,  dass  da.s  Urbild  zu  den  au.s^efQhrtesten  Werken 
Jans  gehört  hat.  Maria  mit  lang  niederwallendem  Haar  steht  da  als  prächtig  gekrtfnte 
Hinanielsktfnigln  in  weitem  reichgeschmttckten  Purpunnantel,  mit  dem  Krislkind  auf 
ihrefii  Arne.  Vor  ihr  kniet  der  Probst  Niklas  als  Stifter  des  Bildes.  Den  Hintergrund 
bildet  romanische  Üirchenarchitektur  mit  Durchsicht  nuf  reiche  belebte  Landschaft.  . 
Ule  Flügel  enthalten  vier  zum  Theil  nur  skizzirte  alllesUmenUiche  Sinnbilder  In  Be- 
zleliung  nvf  das  fiebetnniss  der  jongA^dnlleben  Gebort  \  links  Innen  Mosis  fearlger 
üascti,  der  von  den  Flammen  nldit  vrrli'tzt  wird,  nnrl  Gideon  mit  dem  Kugel  nnd  dem 
^ronderbareo  VUesse }  rechts  innen  Aaron  mit  dem  griiaendcB  Stabe  und  Czechiel« 
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verschlossene  Pforte.  Aof  der  Aossenseite  der  Flügel  sieht  man  grau  in  Grau  gemalt 

die  Erscheinung  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  RegleUung  dreier  Posaunenengel  vor 
dem  Kaiser  Auguslus,  nebst  der  tiburtlnlschen  Sibylle  als  Deuterin  dieser  Vision. 

II.  Datu  ralose  Werke,  welche  sicher  oder  wahrscheinlich  den  Eyclcs  ange- 
hören. Der  hell.  Kirchenvater  Hieronymus  fitzeod  In  seiner  Zelle  uo4  dem  zn 
Ihm  geflüchlelen  LOwcn  den  Dorn  aus  der  Pfole  ziehend,  ein  aus  der  Lorenzkirche 
IS'eapels  in  dasiges  Museum  übergegangenes  Tafelbild,  welches  bisher  dem  Colan(4t- 
nio  del  Flore  beigemessen  ward.  Nach  Prof.  Waagens  Untersuchung  ist  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  es  dem  H  u  be  r  l  van  Eyck  angehört.  Schon 
beim  ersten  Anblicke  flel  dem  bewährten  Eyckkenner  die  grosse  Uebereinstimmung 
dieses  Geni.1ldes  mit  dem  Genter  Altar  auf.  Seine  genaue  Besichtigung  hat  nun  Fol- 
gendes ergeben.  „Der  ehrwürdige  Kopf  erinnert  lebhafl  an  die  Einsiedler,  auch  die 
Hände  sind  ähnlicher  Form ;  das  braune  Gewand  mahnt  in  den  edlen  und  breiten  Mo- 
tiven an  das  des  Gottvaters.  Am  Ueberraschendsten  aber  ist  der  tiefe  röthlichbraunc 
Fleischton  und  die  ganze  Welse  der  Behandlung  bis  zu  dem  reichen  Beiwerlte  des 


Der  Hieronymus  des  Hubert  van  Eyck, 
(In  den  Studj  zu  Neapel.) 

Kardinalhutes,  der  Fläschchen  und  Folianten.  Ja  die  Schrift  in  dem  aufgeschlagenen 
Buche  ist  ganz  die  gothisch- niederländische,  wie  Im  Gebetbuche  auf  der  Marien%'er- 
kündigung  des  Genler  Altars,  und  selbst  die  Art  der  Risse  in  der  Farbe  ist  so  ganz 
die  nämliche  wie  auf  demselben  Werke,  dass  sie  auch  auf  eine  und  dieselbe  Technik 
schiiessen  lässt.  Endlich  ist  das  Bild  auf  dicken  Breiern  von  Tannenholz  gemalt,  also 
auf  einer  Holzart,  die  überhaupt  in  Italien  nicht  häuflg,  gewiss  aber  dort  nicht  leicht 
von  den  Malern  gebraucht  worden  ist.  Die  Benennung  Oolantonio  entbehrt  aber  jeder 
sichern  Brglaiibigung  und  verdient  um  so  weniger  Beachtung,  als  alle  sonstigen, 
jenem  Meisler  beigemessenen  Bilder  noch  auf  Goldgrund  in  der  sehr  einfachen  und 
konventionellen  Weise  der  Schule  des  Giotto  gemalt  sind.'*  (Hlenach  ist  unser  Art. 
Colautuoio  in  B.  II  zu  berichtigen.)  • 

Ein  Trlptychon  oder  Reisealtärchen,  welches  die  Gebrüder  Eyck  vielleicht  für 
den  Herzog  von  Burgund  fertigten.  Dasselbe  wurde  aus  einem  spanischen  Kloster 
vom  russischen  Gesandten  TatlLschelT  erwürben.  Leider  ist  das  Mittelbild  mit  den  an- 
betenden Dreikönigen  dem  Ersteher  entwendet  worden.  Jedes  der  beiden  gerette  ten 
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Flffgclbfldpr  ist  etwa  21  Zoll  hoch,  8  Zoll  brdt.  Das  eine  stellt  die  Kreuzlpiinr,  das 
andre  den  jfiofstiui  Tag  in  einer  Menge  Flgürchen  dar.  Beide  sind  walii'e  Kleinodien 
<0r  Rnpst,  gleich  lUolatiiren  Müs  AeaMerste  Tollendet.  Die  Rartktere  «lad  lebendig 
md  suarf  ausgeprägt ;  die  Ffirbang  ist  von  einem  klaren  aber  saftigen  briinlleben 
Tone  und  sehr  harniOTi!s;rli.  Dif  eine  Tafel  zeigt  in  der  Mitte  an  lioliem  Krcnrj'  den 
UeUand,  dem  der  Hauptmann  mit  den  Speer  io  die  Seite  sticht.  Rechts  und  liniis  dl« 
SebMer.  Alle  Kfense  htbem  die  Form  elms  T.  Dm  mittler»  Kmos  nnfeben  viele 
Reiter  verschied  ner  Art.  nnter  -nelchrn  nuch  Ifnbert  und  .T  n  n  tu  rrkrtmcn  slntl, 
völlig  entsprechend  den  Bildnissen  auf  dem  Genter  Flügelbiide  der  gerechten  Richter. 
IIiil>ert  hat  einen  blauen  Bund  um  den  Kopf,  Jan  einen  rothen  und  sieht  staunend 
oacb  KristQs  empor.  Im  Vorgrunde  unterstützen  lehuaei  und  einige  Frauen  die 
ohnmächtig  (ifrif^psunk rne  Maria,  währrnd  Magdalena  verzweifelnd  dh»  Hände  ringt. 
Dal>ei  steht  rectiu  eine  weibliche  Blldois&ttgur,  vielleicht  Margaretha  van  Byc Ii. 
IHe  Landschaft  mit  der  Stadt  Jemaaiem  Ist  von  hohen  aJpenglelcheo  Gebirgen  amge- 
ben.  Die  andre  Tafel  zd^l  nns  eine  wunderbar  erhabene  und  reiche  CompnsUion  in 
kJelnem  Räume:  das  JUngste  Gericht.  Hier  sitzt  Kristus  mit  ausgebreitelea  Amen 
da,  zu  seiner  Rechten  Maria  und  genüber  der  Täufer  in  grünem  Mantel  und  nach  alt- 
kristiichem  Typus.  Posaunenblasende  Engel  nmgeben  sie ;  weiter  unten  die  iwOlf 
Apostel  in  weissen  Gewanden;  Imniilten  des  Grundes  die  heiligen  Jun^rfr-Diien  und 
einerseits  die  geistlichen  Heiligen,  darunter  Papst,  Kardinal  und  BischOfe,  andrerseits 
die  weltllcben  HelllgeD,  daranler  Kaiser,  Rtalg  ond  FQrsleo.  Erde  iiiid  Meer  gehen 
ihre  Todten  wieder.  Die  Bild»  >niittp  nimmt  die  hochherrliche  Gestalt  drs  Frzengelt 
Michael  ein,  in  dessen  Ausdrucke  sieh  der  höchste  Ermi  mit  grosser  Milde  paart. 
Sein  Sehwert  gewaltig  schwingend  steht  er  kraftvoll  auf  dem  geflügelten  Tode,  der 
die  Hdile  mit  ihren  nacktei  Verdammten  und  ihren  (^iialen  durch  gräuliche  Unge- 
heuer nmfasst.  —  Rings  um  den  Rand  dieser  vullkommen  erhaltenen  Bilder  bellnden 
sich  auf  die  Gegenstände  bezOgliche  Inschriflen.  Die  Aussenseiten  zeigen  Sparen  von 
Bwel  gnn  In  Gren  gemalten,  auf  Tragsleineii  stehenden  PIgaren. 

Rnisfhild  (Ips  J  ti  d  o  k  u8  Vy  l s  im  Belvedere  zu  ^^'lrn.  Auf  Holz  1  F.  1  Z.  hoch, 
It  Z.  breit.  Der  SUncr  des  Genter  Altarwerkes  ist  hier  in  vorgerficktem  Alter  por- 
tritfrt,  in  blosem  Kopfe,  in  Drei  viertheilen  gesehen,  links  gewendet.  Sein  rother 
Kock  hat  eine  schmale  Besetzung  von  weissem  Pelzwerk.  Die  Ausfüttning  ist  sehr 
vollendet,  aber  frei,  besoftdrrs  sind  die  kalten  Llehfer  nif'fstprHrh  nnffreselzl,  über- 
haupt alle  Tbeile  voll  Wahrheit  und  Leben.  —  Eine  ittfjilllche  Handzeichnung  des  Jan 
TABByck  zu  diesem  Bildnisa  wird  Im  ktfn.  KnpfenUehkahinet  zu  Dresden  aofbewahrl. 
Sie  ist  mit  Sllhrrstin  auf  Papier  aasgeführt,  sf-hr  rinfnch,  aber  überaus  wahr  und 
geistreich  behandelt;  die  Scbaltenangaben  sind  schräg  gestrichelt.  Dies  Blatt enthilt 
auch  viele  fast  erloschene  Schrift,  welche  noch  Niemand  entrflthselt  zo  haben  scheint. 

Ein  männliches  und  dn  webllcbes  BUdniss  in  der  Samml.  des  Grafen  DemldolT 
Kü  Paris.  Nnrh  der  Auffassung,  dem  warmbräonlichen  Tone,  der  vortrefTlichen  Art 
der  Modeliirung  zu  schliessen,  sind  diese  Porträts  ziemlich  sicher  der  Hand  des  Jan 
smna^hrelhen.  Znmnl  Ist  das  der  Fran  mit  spitzer  zvckerhaUrilger  Kopftrneht  sehr 
fein  nni  lohendlpr.  Pplde  Rlldfr  wiirdpn  Im  .f.  1845  in  Italien  erworben. 

lu  der  liresdner  Galleric:  eine  heilige  Familie  in  reichgothisQher 
Rirchenhaiie,  von  miniaturartiger  Vollendung.  Vor  ihrer  himmlischen  Tochter, 
der  gekrönten  Maria,  sitzt  die  hell.  Anna  im  Lehnstuhle;  sie  hat  in  der  Hand  eine 
Birne,  f]\e  sie  flen?  Krislklnfl  .inhirlf*!  An-' dem  HinlergrufKl«' iler  H?ilie  nahen  Ir^sef 
«nd  Joachim.  Auf  djes  lileioe  Gemälde  und  doch  grosse  Meislerwerk  hat  Jan  van  Ivyck 
efB  «ohettrelthares  Recht. 

In  der  Gallerle  Dorla  tu  Rom  :  rfne  Maria  mit  dem  Kind  in  einer  Kirch e, 
dort  Dürer  benannt,  aber  eine  wunderkösUiehe  Miniatur  unsers  Jan,  in  der  Weise 
des  Dresdener  Bildes. 

Im  achten  Zimmer  der  Anhraser  Samml.  zu  Wien :  ein  graa  in  Graa  gemaltes 
Bildchen  der  hell.  Genovefa,  auf  der  Rücksr-iii'  Adam  ti  n<!  V.vn. 

In  der  Gall.  des  Wiener  Belvedere:  eine  Ma  ria  mit  dem  Kind  ander  ürust 
▼  or  einem  relehgesehmSektea  Throne  stehend,  MiniaCnrhlld  aaf  Hob 
von  vorztig:tlchsler  AasfUbnin^.  Die  Jungfrau  steht  ^etcrönt  und  In  langem  blauen 
Gewände,  das  ihre  Füsse  verdeckt,  unter  einem  Baldachin,  an  welchem  der  SUnden* 
fall  durch  die  Figuren  Adams  und  Svens  auf  Tragsteinen  und  oben  ttber  dem  Marlen- 
haupte  der  Gottvater  in  handerhebender  Halbflgur  dargestellt  ist.  Den  Grund  bildet 
ein  rother,  reich  mft  r;nM  durchwirkter  Teppich.  Höhe  des  Blldrhen«;  7  Zoll,  Breite 
4  Zoll  (>  Liaieo.  —  Lt)enda&elbst  das  Gegenstück  dazu :  eine  hell.  K  .i  tli  a  r  1  n  a  mit 
tai  flehwart  Ja  der  Hand,  dem  zerhracheoea  Rad  «ad  eiaer  Krone  zu  Füssen,  ein  , 
gielehfhüt  sato  liaUidi  ond  aarC  aasgaMunas  nidchaa,  daasaa  MalBtteher  PaltaB- 
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▼wBfek. 


warf  uod  helle  Fttrbuog  aber  die  dortige  Benennang  Haberl  oiclit  rechtfertigt.  iHe 
nute  der  den  Hintergrund  bildenden  Flusslandschafl  und  dJekramM  Wolken  eria- 
nem  an  ein  andres  schtfnes  Bild  ders.  Gall..,  an  die  dem  Scboigaw  zlfescIirtelMM 
KreazIguDg,  welcbe  sicher  der  Eyckschen  Schale  angehört. 

!•  der  GaU.  4m  Flntea  LIchteBatein  eine  kOatllch  vollendete,  aber  leMer  etwas 
«erwi-isctiene  Anbetung  der  Könige.  Das  Mittclbild,  hoch  15  Zoll,  breit  12  Zoll, 
zeigt  die  Maria  in  blauem  Mantel  mit  dem  Nedgeborenen  auf  dem  Schoose,  vor  wel- 
chem 4er  tB  roliwi  Snnmet  gekletdele  DomUnt  Im  BegrilT  Ist  aiifeeleB4  afederza- 
knitM'ii.  Bei  llim  sieht  der  .lltere  liönig.  Durch  ein  Fensler  Ruekrn  zwei  Hlrlen  ;  rerhls 
im  Grunde  sieben  Ochs  und  Küel.  Das  Seitenbild  links  enlhüll  den  jungen  König  uod 
den  Mobren,  das  rechts  aber  einen  Canooicus  mit  SL  Stcrau  iu  einer  Landschaft. 


Marienbtldchen  des  Jan  van  Eyek, 
{Im  der  Ar.  *.  GaU.  mu  tf^len,) 


!■  4er  KrAnnerschen  Sammlung  zu  Regeosbnrg:  Maria  den  tod  ten  Kriataa 
beweinend,  auf  Holz,  II  Zoll  hoch,  8  Zoll  breit.  Eine  wahre  Hnnslp«>rle  nn«;  .f.ins 
liand.  Mit  dem  edeln  liefen  Gefühle  dieses  grossen  Meisters  Andel  sich  hier  die  ganze 
Gediegenheit  seiner  Ausfahraog.  VortrelTlit-h  isl  die  weilMuflge  Landschaft. 

In  (Irr  (lall,  des  Prinzen  von  Oranirn,  jetzigen  Köoiprs  \on  Holland,  im  lln.ig : 
eine  Daritlelluag  der  VcrkUndungin  einer  Kirche  romanischen  Styles,  FlUgelblld, 
nah  verwandt  dem  Gemffide  aas  dem  J.  143ft  im  BrQgger  Moaeam.  Sodaen  Hrt  Rlld- 
chen  der  Maria  auf  dem  Throne,  welche  dem  Hristkind  die  Hnist  ^^Ibl  und  es 
liebreicb  an  sich  drückt.  Der  Körper  des  Kindes  sehr  wahr,  die  ilünde  der  Miiiter 
Mb  geielcliBel,  das  Gaaso  daKhiref  dB  aehr  geislfetalMS  Nalarslodiom  bekundend. 


van  Eyck.  9i9 

Der  Fh^l.schton  Ist  jener  br.lunMch  warme,  der  allen  Werken  Jans  ej^en  Ist.  Das  Bild- 
ehea  scUelal  flUctiUg  bebandelt,  hat  aber  bein  ReiQi|;ea  &ebr  gelitten,  besonders  der 
Marleakopf. 

Im  Besitze  des  Kaufmanns  Weber  zu  Antwrrprn  :  Maria  m  f  f  dem  Kind  auf 
demSchoose,  welches  der  hell.  Katharina  den  Ring  ansteckt.  Auf 
dem  Schwerte,  das  die  gekrOnte  Heilige  hält,  steht  In  gothischer  Schrift:  Joanes 
vom  Eyck.  Der  Katharina  genüher  eine  andere  Heilige  im  frflnem  Kleide,  welche  mit 
der  Rechten  die  Linke  Kafharinens  fasst  und  In  ihrer  Unken  eine  LiHe  hült.  Mehr  im 
Vorgrande  sitzt  auf  der  Katharinenseite  die  den  Pfeil  oebeo  sich  habende  und  im 
Bveh  lesende  Onola  <la  Goldiloir  and  mit  priektfgem  Kopfrafsatze),  andreraells  die 
In  der  Mnken  ein  Buch,  mit  der  Rerhfen  aber  einen  rolhrn  Rosenkranz  tialirnde 
Cäcllie  (in  Schwarz  gekleidet  und  mit  zuckerhutftfrmiger  Kopflraclil).  Die  Räumlich- 
keit bildet  zunächst  eine  Roseniaube  mit  einer  Decke  prllchtig  gemalten  Weinlaubes. 
Nack  hinten  eine  Durchsicht  auf  eine  Stadt  und  ein  Wasser,  beides  von  hellerem 
Tone  als  dem  sonst  auf  Jans  Bildern  gewöhnlichen.  Jedoch  stimmt  dieses  Bild  in  den 
Köpfen,  worunter  zumal  der  Ursulakopf  durch  Feinheit  und  Demulh  des  Ausdrucke« 
anzieht,  In  dem  brlaallchen  Plelscbtone,  in  dem  satten  tiefen  Tone  der  Gewlnder 
und  In  dem  gediegnen,  tretflich  impastirten  Marlmcrkc  so  hr  mit  allen  unzwelfel- 
hafleu  Bildern  des  Jan  überein,  dass  Prof.  Waagen,  ganz  abiiebeud  von  der  Inschrift, 
es  ihm  beizumessen  keinen  Anstand  nimmt.  Den  abweichenden,  in  der  Luflperspek-  ' 
tive  welter  voiveschrlttenen  Ton  der  Landschaft  findet  Waagen  dadurch  erkl.trlich, 
dass  es  aus  Jans  spittrster  Zeit  dntlrea  mflge.  Dieses  etwa  3  F.  hohe  und  2  F.  lureite 
GemAlde  ist  vortrettilch  erhalten. 

Im  Besltse  des  Professors  van  Rotterdam  z«  Gents  ein  aosgezelebneles  Drei» 
königsb  1 1  d  ,  von  sehr  schöner  Harakterfsfik  der  Kf5pre  und  ganz  glelclier  Bahand* 
lung  wie  die  Uelligen  Pilger  auf  dem  Flügel  des  Uuterbllds  des  Genter  Altars.  Die  Ge- 
wänder zeugen  von  sehr  gutem  Verständniss  und  sind  oft  von  wahrhaft  grossartiger 
Anordnung.  In  Betracht  der  Uberaus  kräftigen  Färbung  und  des  rothbräunlichen  To* 
nes  hat  man  dies  Gemälde  als  eine  Arbeit  Huberts  erkennen  wollen.  —  Ferner  In 
einer  andern  Genter  Sammlung  (hei  Hrn.  Verheist)  eine  ursprünglich  vortreffliche, 
leider  darck  Restanrallon  verdorkene  Katkartnenvermählnng,  inderCompo- 
sition  fiimlich  dem  vorhin  beschrfelienen  Werke  Jans,  dodi  aiisser  den  dort  genaBB» 
ten  heiligen  Frauen  noch  vier  andere  aufweisend. 

Bei  dem  Kunsthändler  Nienwenhuys  dem  Aeltem  zu  Brüssel  eine  aus  der  Van- 
halschen  Samml.  in  Antwerpen  enrortene  Marlenverkttndung.  In  dieser  Arbelt 
Jans  zeigt  sich  dessen  ReaTfsmns  von  der  ungünstigsten  Seite.  Die  unter  einem  Portal  - 
üteheode  Jungfrau  ist  eine  kurze  und  bi*ei(e  Gestalt  mit  dickem  Gesicht  und  derben 
ganz  ktldnissartffeB  Zügen.  Noch  weniger  anspreehend  Ist  der  ihr  genllber  im  Freien 
stehende  Engel,  dessen  Profil  das  eines  hässlichen  gemeinen  Bengels  Ist.  In  allem 
Unbrigen  trägt  das  Bild  nicht  allein  das  entschiedenste  Gepräge  Jans,  sondern  es  zählt 
selbst  zu  seinen  vollendetsten  Arbelten,  ja  es  abertrllil,  laut  Waagens  Ausspruch,  in 
der  allgeraeinen  Haltung,  in  etaiem  gew  issen  Helldunkel  vielleicht  alle  seine  Obflgett 
noch  vorhandnen  Bilder.  Von  seltenst<-i  Tiefe  und  Kraft  slud  die  Gew.lnder,  zumal 
das  kirschbraune  Kleid  des  Engels,  sowie  dessen  mit  Pfauenaugen, prangende  Flügel«. 
Aach  die  Arciiltektir  des  Fiorlales,  woran  ein  Affe  zur  Verzierung  dient,  Ist  von 
tiefem  satten  bräunlichen  Tone  wie  auf  dem  Dresdner  RlIdcTien  nnd  dem  BrUgger  Vo* 
tivbilde  vom  Jahr  1436.  Endlich  sind  Landschaft,  Bäume  und  Pflanzen  ganz  so  und 
gleich  meisterlich  ausgeftihrt  wie  auf  der  Lammesanbetung,  die  Felsen  aber  wie  auf 
dem  FlügelbUde  der  Einsiedler. 

Im  Louvre  zu  Paris  ein  vorzüglich  «ichOnes  Bildchen  des  Jan :  die  von  einem 
Engel  gekrttnte  Maria  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoose,  weiches  den  in  ernster 
Andaeht  knieenden  Donator  segnet.  Dnreh  drei  Bogen  eine  relebe  prSehtlge  Ansslekt, 
Nach  Fllhol's  Musee  Napoleon  befand  sieh  dfes  Werkctien  vordem  zu  Antun.  —  In 
einer  Pariser  Privatsammlung  (bei  Mr.  Joly  de  Bonneville)  eine  freie  und  sehr  zier- 
liche Wiederholung  der  Maria  nnd  des  Kindes  auf  dem  BrOgger  VoUvbilde.  ^  Auf  der 
Pariser  kOn.  Bibliothek  Miniaturen  der  Eycks  In  einer  Handschrift  des  Roman  de  kl 
rose.  Die  hier  dargestellten  Scenen  des  Rillerlebens  entspreclien  in  der  Behandlung 
den  unter  Jahr  M'H  erwähnten  Brevierbildern,  in  Trachten  und  Anordnung  den  ge- 
rechten Rlehtem  nnd  den  Rrlstasstreitem  auf  dem  Oenterwerke. 

Im  Besitze  des  Dichters  Samuel  Rogers  zu  rondori  ein  M  a  r  f  e  n  b  1 1  d  c  h  e  n  mit 
architektonischer  Einfassung,  welche  in  Relief  die  sieben  Freu- 
denMarlens  enthält.  Dies  Gemäldchen  wird  ein  Wunder  von  feiner  prachtvol- 
ler Ausführung  genannt. 

In  der  Samml.  des  Sir  Thomas  fiariog  in  Slcatton  in  Hampslilre  das  ktetUcko 
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BU4cb«i  eloes  im  Bacbe  bläUeraden  Hitironymus  in  seiner  Studirslube, 
w  wum  4mA  Vtester  iwd  Thttr  In  eine  Landschaft  sieht  Passavant  erklirt  es  flr 

dnssribp  Rfhl,  welches,  laut  Vasarl,  Lorenz©  de'  Medici  besass  nnd  (Ins  nnrhnials  Im 
Hause  Pasquaiioo  zu  Venedig  gesehen  ward.  Nack  Kogiaad  sclieiot  es  mit  der  tiall. 
40S  Rerxogs  von  Mantn«  gekomm««  sa  Min.  S.  In  Paaaavastt  Rallielw«rlDe  Tl.  S.  Mt 

48n  Brief  <]<'>  Ippolito  (Inlarulra  ao  den  Ilrrzop:  xon  Mnntua, 

in  der  Saoiul.  de^»  Marquis  von  Exeler  zu  Burleigtihouse  in  ^orlhaoiptoa&Uire : 
eine  stehende  Maria  mit  dem  Kind  auf  dem  Arme,  vor  welcher  ite  Geistlicher  kniet, 
4nr  durch  die  heil.  Barbara  empfohlen  wird. 

Im  Besitze  dfs  Tobin  zu  Oak-Hül  bf}  IJverpooI  das  benibmte  Messbuch  des 
Herzogs  von  üedfoid  mit  59  grossen  und  eiwa  Idüü  kieioern  Miuiaturco,  worunter 
«kar  nur  die  drei  letzten  groann  Bilder  (der  Hei-zag  vor  seinen  Schutzheiligen 
knieend  ;  die  Herzogin  in  Gegenwart  der  heil.  Jungfrrin  ror  der  hell.  Anna  betend; 
die  Autnahme  der  LiUea  ins  Iranzflstocbe  Wappen)  als  Arbeiten  der  £ycka  zu  ke- 
Iracktoa  tta4* 


Wie  ans  dSeaen  Nachweisungen  Eyckaeker  Werke  erbellt,  Ist  das  neiate  Sich«?« 

von  Jan  vorhanden.  So  hat  man  sieb  deau  aueh  von  dessen  Kunstwelse  eine  ni6g- 
Hchst  genaue  Vorstellung;  bilden  kftnnen.  Prof.  Waagen  (vergl.  die  NaebIrJicrf  tut 
Kenntnl&s  der  altnlederMnd.  Maierscbulen  in  >r.  41  des  Förster-Kaf^eritclirn  Kunst- 
Mattes  1847)  gibt  tol^cmit'  Harakterlstik  der  Kunstwelse  Jans,  wobei  er  besonders  die 
vom  J.  1121  datirmdf  .  also  kurze  Zelt  vor  dem  (lenlerwerk  fallende  Tafel  der  Wöl- 
bung des  Tbomati  liecket  zum  £rzbischof,  und  das  Hliö,  mitbin  nur  vier  Jabre  oacli 
49m  Oester  Altar  voliefl4«to  VoUvMld  des  CanoBieos  vaa  PaHe  In  BrOg^ar  Mnowini 
zur  Richtscbnur  genommen  !int.  In  allen  Ttieilen,  sehrribf  WnnL'pn,  /rljjf  sich  bei 
Jan  der  enl&cüledenste  fteaü&uius.  Selbst  Idealiscbe  Personen  haben  ein  portrftiarti- 
gas  Anaeken,  die  Mlmer  ersckatoen  bisweilen  begetstert,  Mter  bMbft  cM,  tanMT 
töchllp,  die  Frauen  hÄuflp  lieblieli  und  genillli?,  bisweilen  aber  auch  IiüssKch.  Letz- 
teres Ist  noch  httuflger  bei  den  Kindern  der  Faii ;  Bildnisse  aber  sind  \on  der  über- 
raschendsten und  lebendigsten  Schärfe  der  Auffassung,  der  mcIsterlicUsten  Zeich- 
nung, und  von  einer  wakrkall  plastischen  Durchbildung  der  Form.  In  dem  letzteres 
Bestreben  biben  seine  Formen  fib»'rha!ipt  ef^^-a«  hrtebsf  Bestimmtes,  ja  OHers  SrfKir- 
fes.  Die  Hände  idealischer  Personen  sind  l)ei  ihm  in  der  Regel  schmal,  die  Fioger 
lang  und  fein  zugespitzt,  kei  Bildnissen  aber  höchst  fein  Indlvlduallsli^  Kbeiiae  Aii 
die  Gewänder  bei  letzteren  ein  Musler  von  Wahrheit  tind  (irsrhm.if k,  während  bri 
ersteren  die  schönen  und  reinen  Hauptmotive  hünfflg  durch  kniltriche,  scharfe  und 
wlllkflrildie  Meke  Überladen  VBd  gertHrt  werden.  Jaa  van  Byck  tat  nneli  Waafeu 
Beobaehtung  der  ällestr  Mal(<r,  bei  welchem  dergleichen  knillriche  Briielir  \orkom- 
^   men,  und  mithin  als  der  Urheber  dieses  verkehrten  Geschmackes  anzusehen,  der^n 
■eck  viel  wlllkttrllekerer  Ausbildung  in  den  Werken  dentaeber  Kunst  bis  gegtm  die 
Mitte  des  16.  Jahrb.  anzutreffen  Ist.  Das  Haar  hat  er  sehr  llelssig,  aber  doch  mit 
vieler  Freiheit  behandelt;  besonders  sind  die  höchsten  Lichter  oft  breit  ai!f»rf's«*tzl. 
einzelne  abstehende  Ldckchen  mit  seltenster  Leichtigkeit  und  Melslerschalt  geoiacbi. 
Im  Fleisch  sind  die  Milteltöne  entschieden  gelblich,  die  grössten  Höhen  der  LI dUcr 
blh^M-ili  n  e?^  ;)s  kalt,  die  mitunter  schweren  und  undurchsichtigen  Schatten  dagegen 
von  einem  gegen  das  Gelbe  ziehenden  Braun.  In  der  Regel  sind  die  einzelne«  Far> 
kenttae  sekr  versekaolzeo.  Diene  Bigenacbnlteti  ttniea  rtek  an  den  nekoin  S.  610  9a- 
nannlen  Thellen  des  Genler  Allars  wieder,  dessen  öbrlge,  davon  nbwrlrbrnilrn  Tia- 
rakter  habende Tbeile dann  de«  Hubert zuzuschreibeo  sein  dürften.  In  den  andern 
Tkeflea  almllek  findet  sIek  swar  ebenfklls  ein  selir  ansgesprodieBer  Beallsmua,  doch 
so,  dass  er  sich  noch  mit  dem  idealistischen  Bestreben,  welches  sich  In  den  Nieder- 
landen in  der  Malerei  sctioo  bald  nach  Mitte  des  14.  Jahrb.  mit  vielem  Erfolge  geltend 
gemacht  halte,  durchdringt  und  dasselbe  nur  zum  deutlichen,  nalurgeniässen  und 
verraaantekfaiiiglen  Ausdruck  bringt.  Der  Kunstweisc  des  Hoberiaeken  Antlkaa«  mm 
Genlcrwerk»'  (u-v^].  S.  r.os*  ♦•nrsprlcht  nach  Waagens  reberzetieriinir  sfeher  nur  ein 
einziges  der  übrigen  bekaunteu  Eyckschen  Werke:  der  (S.  61(»  besprochene)  Hier** 
■7B«s  mit  dem  Löwen  In  den  StudJ  zu  Neapel. 

Eine  zahlreiche  Schule,  auf  welche  sirh  fn  einem  seltenen  Grnde  n  11.^  Vor- 
züge der  Grossmeister  fortpOanzten,  wurde  die  mächtige  Mehrerin  des  EycktK^hen 
Weltrabmei  and  wirkte  auf  die  geaanmle  Raattfiknag  aiiek  jenselt  der  deutschen 
Grenzen,  in  Frankreich,  S|i:init  n  und  Italien.  Die  frühesten,  noch  dem  Hubert  an- 
gehörenden Schaler:  Pieler  Christopbtien  (bei  Vasarii'ie/ro  (ristu  i^ennnnt. 
kllhead  1417^5t)  aad  Gearaart  van  der  Hcirc  (auch  Meeren  geschrieben. 


^  Bsechiet.  §ft 

klQbend  am  1430)  stehen  noch  auf  der  Vorstufe,  die  durch  Jan  vnn  Ryek  bereits  Ober- 
scbritten  war.  Rasch  und  glänzend  .iber  zeigt  sich  die  Weilerwirkung  der  Eyckschen 
Kunst  unter  Ja  Ds  Schülern  uiiii  ütn-a  Nachfolgern.  Aus  der  GesiiinmUieU  der  «Schale 
im  Migeni  ond  weitem  Sinne  ragen  hervor :  der  einst  mit  Jan  van  Eyck  gleichbe- 
rühmte, heute  aber  dnrrli  kein  einziges  sicher  beglaubigtes  Werk  oüher  bekannte 
Kogier  van  Brügge  (der  ausser  seiner  Ueimath  vornehmlich  in  Spanien  und  Ita- 
lieaarteitete,  1450  in  Rom);  ilughe  van  4er  Goes  {Vg9  fAmenn^  voo  Paico 
PnrUnari  nach  Florenz  berufen,  «onst  hauptsüchlich  zu  Grnt  thüllg),  Justus  van 
Gent  (Glusto  da  Guanto,  um  H74  in  Urbino),  Heue  von  Anjou  (der  Titelkrtnig 
von  Neapel),  Antonelio  da  Messlaa  (zwiseheu  1  — 42  bei  Meister  Jaa  in 
Flawlern,  dann  tliätig  zo  Neapel  und  Venedig,  oocb  1478  in  Blüte) ;  Alberto  wa- 
ter  von  Hartem  und  rtcssen  Schüler  Ceertgen  van  Hartem  (der  Gerhard  von 
St.  Jobann),  Üierlci^  Stuerbout  (Schüler  Rogiers,  bei  Vasari  Diric  de  Livanio, 
bei  Maiider  der  DIrck  van  Hartem  genannt) ;  der  Meister  J.  M.  vonRöln  (Meister 
des  Rosenkranzbildes  mit  der  Bezeichnung  J.  M.  1437  in  der  Miiglinschen  Samml.  za 
Basel,  und  der  sogen.  I.y\ ersbcrg-srhcn  Passion  in  der  Haimu'lsffrsfhcn  Saninil.  za 
Kulu);  Kourad  Pyoli  {/.a  Fiaakfurl  am  Main);  Fritz  iieriia  von  iNoidliugen, 
Marita Scbongau er  von  Ulm  und  Hans  Memllng  (die  drei  deatscben  Schfller 
Rogiers  van  Brüir^'i  ):  LIvId  de  Witte  von  Antwerpen  und  Gerard  van  Gent 
(SehSler  MemUogä; der  Kalkarer  Heister  um  1 4 8 0  uad  dessen  Schüler,  der 
SSiaer  Meister  der  sterbeoden  Maria  la  der  Mllneliner  PInakotbelc ;  Jaan 
Flamenco  (thätig  zu  Mlrallores  bei  Burgos  M96  —  99);  Anlhonfs  Ciaessens 
derAeltere  (um  1500):  Roller  van  der  Wey  de  (vermuthlich  ein  Sohn  Ro- 
giers van  BrOgge,  gesi.  zu  tiiü.>sel  1;»2'J);  der  grosse  u  1  n  tl  n  M  e  s sys  von  Ant- 
werpen (flSM^  and  die  ihm  nahslehenden  Meister  Jan  Gossa  ert  (Mabuse,  f  1532) 
und  Beriinrd  van  Orley  (Barent  vnn  Brüssel,  f  1550),  welche  letztem  aber  leider 
schon  italhiehem  tiloilosse  verflelen  und  dadurch  In  Ihrer  edelsten  Blüte  gestOrt 
worden.  ' 

Literatur.   -  Bartholomaeus  Facius :  de  vtr-ls  iWislHüus.  Florentiner  Aus- 
gabe 1745.  (Drr  grJrhrtH  Humanist  Facius,  ein  Zeltgenosse  Jans  und  der  Eyckschen 
Schüler,  der  iiu  J.  i4äü  den  iiogier  van  Brügge  in  der  Lateranklrche  zu  iU>m  vor 
einem  Bilde  des  Gentile  da  Fabriano  In  Bewunderung  stehen  sah,  bringt  in  besagter 
Schrift  die  frühesten  und  glaubwUrdfprsten,  nach  AulopsMr  nffdfTfrrsrhrlebenrn  No- 
tizen über  Eycksche  Werke  In  Hallen.  Bei  Ihm  wird  Jan  van  Eyck  als  def 
Gallische  Jebann  aDgefObrt;  an  einer  Stelle  heisst  es :  Johmmet  GnUteut  mttritae- 
ctdi  pic forum  princeps  judicatus  est.)  —  Die  Malerleben  von  f:iiirsrfo  I'asari,  wo 
die  .Notizen  im  Leben  des  Antonelio  da  Messlna  zu  berUcksIchligeu  sind.  —  Het 
Schiläer-ßoeck.  üoor  Varel  vau  Mauder.  Tot  Haerlem  \604.  Fol.  Neuere  Amster- 
damer Ausgabe  unter  dem  Titelt  Hei  leve/i  da*  donrUtchUge  NedetUindsche  «n 
eeniffe  Hoogdrfftsrffr  Schildere ^  voormaals  öyeen-rergaderd  en  hr'^rhi-rvfn  ffnnr 
Karel  van  Ma/iäer  etc.  mit  Anmerkungen  und  weitem  Lebens-  und  Kuostnotizen  ver- 
mehrt dnrch  Jaeobns  de  Jongb,  und  mit  den  Blldnisien  der  vornehmsten  Maler  ver- 
sehn durch  Jan  Ladmlraal.  —  Jacopo  MoreUi :  notizia  iri>/>rrr  df  disegno  neUa 
prima  meta  del  serolo  Xfl.  srritfa  da  un  anornmo  di  qtiet  tempo.  Bassano  1800.  — 
G,  F.  ff  aagen:  üljcr  II  Ulbert  und  Johann  von  Eyck,  Breslau  1822.  —  L.  de  Bast: 
Messager  des  Sciences  et  des  Arts.  Gent.  —  Joh.  David  FaMsa9äni :  Itunstrette 
durch  England  find  Belgien.  Mit  zwei  Umrissen  nach  den  Büdern  der  Eycks  In  der 
Genter  Kathedrale.  Frankfurt  am  Main  1833.  —  Karl  Sc/inaase:  Niederläadisc/ie 
Brt^,  Stuttgart  I8S4.    Dr,     F.  R^aagen:  Kmuiwtrke  und  KibuOer  m  England 
und  Paris.  Berlin  1837  —  39.—  Dr.  Georg  Rathiieber :  Annalen  der  Mederländi" 
selten  Malerei  etc.  Gotha  1842. —  I^roJ.  IL  G.  Hoiho:  Geschichte  der  deutschen  und 
niederländischen  Malerei.  Berlin  1843.  —  Dr.  Franz  Kuglers  Handbuch  der  Ge-^ 
schichte  der  Malerei,  2.  Aufl.  unter  Mitw.  des  Verf.  umgearbeitet  und  vermehK  von 
J)r.  Jacotf  Burckhardt.  Berlin  1847.  Waagens  Aufsatz  über  das  Eyckscb>>  Al- 
tarwerk zu  Gent  im  Cottaseben  Kunstblatt  1824.  Nr.  23  —  27.  Passavants  Beiträge  zur 
Renntnlss  der  altniederlSndlscben  Malersebnien  des  IS.  ond  16.  Jahrhunderts  im 
Kunstblatte  1841,  1S43.,  and  Waageui  NaebIrlge  zn  diesen  Beitrigen  In  denselben 
Blaftr  1847. 

Ezechiel  (oder  Hesekiel),  einer  der  grossen  Profeten,  erhält  gleich  den  übri- 
gen Vision. Iren  des  alten  Bundes  ein  Buch  '»der  eine Sehrifirolle  zum  AttribuL  Ausser 
dieser  Beigabe,  welche  lediglich  die  Anf/richnung  selufr  fl^'slchte  andeutet,  t  rhilt 
er  zur  Unterscheidung  von  andern  Prolelea  ein  Thor  ihH  Thürmen,  welches 
«■tweder  Ihm  nur  Seite  stobl  oder  von  Ibm  in  der  Hand  gehalten  wird.  Ks  licgi  darin 
eine  fflndealnnc  auf  die  Im  Bache  BMCbiels  (Kap.  40  IT.)  enthaltene  Video  and  te- 
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Faber  du  Paar. 


schrefbnn^  des  neuen  Tempels  des  Herrn,  worin  man  das  Vorbild  des  In  der  Johao" 
Helschen  Offenbarung  (Kap.  21,  V.  10  ff.)  geschilderten  neuen  himmlischen  Jerusalem 
hat  erkennen  wollen.  Die  verschlossene  Pforte  Ezechiels  ist  eins  der  ältest- 

krlstllchen  Symbole  und  wird  nnf  das  Gcheirn- 
nlss  der  jungfräulichen  Geb.1rerln  Maria  bezo- 
gen. Man  flndet  dies  Symbol  nebst  Mösls  feu- 
rigem Busche,  Aarons  grünendem  Stabe  uad 
Gideons  Engel  und  Vliess  noch  auf  den  Seiten- 
flügeln eines  Eyckschen  Marienbildes,  das 
nur  in  aller  Kopie  zu  Brügge  vorhanden  ist. 
—  Von  Kunstwerken  bleiben  hier  anHihrens- 
werlh :  das  St^mdbild  des  Ezechiel  von  Sebald 
S  c  h  o  n  h  o  f  e  r  in  der  Nürnberger  Liebfrauen- 
kirche (von  welchem  um  Mftle  des  14.  Jahrh. 
ausgeführten  Werke  wir  ein  Abbild  mltthel- 
len);  das  Fresko  der  sitzenden  Gestalt  des 
Profeten  von  Michelangelo  in  einem  der 
grossen  Dreieckfelder  des  Deckenrandes  der 
Slxtinischen  Kapelle,  gestochen  von  Ghisf, 
Volpato,  Cunego  etc. ;  die  V 1  s  1  o  n  d  e  s  E  z  e- 
chlel,  Oelblldchen  auf  Holz  von  Raffael 
in  der  Call,  des  Pillipalastes  zu  Florenz  (der 
Herrgott  in  einer  Glorie  hellleuchtender  Che- 
rubsköpfe,  die  Arme  ausbreitend,  ruhend  auf 
den  mystischen  Gestallen  des  Stiers,  Adlers 
und  Lüwen,  zu  deren  Seite  der  anbetende  En- 
gel, und  gelragen  von  zwei  Genien),  bekannt 
durch  den  Stich  von  Gulseppe  Longhl  für  das 
Must^e  Xapol^on,  den  umgekehrten  Nachstlch 
des  Longhischen  Blattes  von  Pletro  Anderlonf, 
und  den  1841  erschienenen  Praclilstich  von 
Eduard  Eichens;  Ezechiel  und  Jesajas, 
grau  In  Grau  gemalt  von  Pau  1  Ve ronese, 
Nr.  "23  und  25  In  der  Sammlung  der  Venediger 
Akademie ;  Ezechiels  Gesicht  von  der 
Auferstehung  der  Todten,  ein  grosses 
nach  eigner  Erflndung  gestochenes  Blatt  des 
Nikolas  deBruyn  von  Antwerpen  ;  Ez.  In 
den  Wolken,  mit  zart  ansgefUhrter  Fluss- 
landschaft in  Deckfarben  vom  Nürnberger 
Georg  Strauch  (in  der  Hellerschen  Samml. 
zu  Bamberg);  Ez.  nebst  den  drei  andern  llaupt- 
profelen,  fffy>*eATO  von  Heinrich  Hess  (in 
der  Allerhelllgenkirche  Münchens,  an  dem  die 
erste  Kuppel  von  der  zweiten  scheidenden 
Bandgewölbe),  llthograllrt  von  J. G.  Schreiner; 
der  Ezechiel  In  der  Profetengruppe  der  Lud- 
wigskirche zu  München,  von  Peter  Corne- 
lius; Ezechiels  Gesicht,  wie  Gott  der  Herr 
auf  dem  von  vier  Wundergestalten 
getragenen  Wagen  dahlnführt,  grossartige  Zeichnung  von  Bonaventura 
Gen  ein  in  München;  endlich  der  Ezechiel  mit  Jesajas,  Jeremias  und 
Daniel  auf  Wolken,  im  Gemälde  der  Zerstörung  Jerusalems  von  Wilhelm 
Kaulbach. 

Ezzelin  Im  Kerker,  Gemülde  von  Karl  Friedrich  Lessing ;  s.  den  Art.  Düssel- 
dorf, S.  262  f. 


F. 


Faber  dnFaur,  C.  W.  v. ,  kön.  würtemb.  Artillerie-Oberst,  Ist  der  Hunstwelt 

durch  das  krlcKsgeschlchlllche  BIIderw«?rk  bekannt,  welches  er  in  den  J.  1831  43 

unter  dem  Tllel:  ,,/flättcr  aus  tnrinrm  Porff/cuille  im  Laufe  des  Feldzups  I812«*  in 
20  Heften  mit  100  RMitern  in  Tondruck  veröffenilicht  hat.  (Verlag  der  C.  F.  Aulen- 
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rieth^schen  RuosUiiiiidliiiiff  in  Stuttgart.)  Ks  enthält  86  KrefdezeteliBmfeD  und  20 

Conturen  ;  beigegeben  I$l  das  Bildniss  Fabers  du  Faur  und  ein  kurzer  Text  von  Prof. 
Rudolf  Lohb.iufM'  iifhst  pfnpiii  Plan  dps  SrMachtfcldes  von  Borodino  und  elner.Karte 
des  KriegsscltaupiaUes.  in  gross  AUaslurmal  erschienen ,  kostet  dieses  bedeatsame 
Biitlerverk  iOO  Fl.  Im  34  PI.>PiMg.  Ftber  da  Frar ,  welcher  den  mmtociien  Feldxug 
selbst  mllgeraacht,  haf  Altrs  an  Ort  und  Sfellr  pvelchnet  und  sein  Bflderporlffeullle 
zu  einem  gewichtigen  Hivalen  des  Albrecht  Adam'schen  Bilderwerks  über  denselben 
Feldzug  geinacht.  Das  Fabei^scbe  Werk  flbertriffl  das  Adan^sclie  Oberau  da ,  wo  das 
höhere  Darstellungsgebiet  angelit  und  die  rigentlicbe  Historie  in  Scene  tritt.  Eber- 
hard Wächter,  der  berühmte  Historienmaler,  tlint  vor  INnp^er  denn /^^mzig  Jahren 
den  Ausspruch :  die  Faber^schen  Bilder  seien  in  einem  Style,  der  buonarrotiäcli  gross- 
artig beisseo  kitane.  Was  den  Text  betrilli,  so  Ist  derselbe  ancb  erwellerler  beaitet* 
tet  und  selbständig  (1844  in  dciiis.  Verlage)  unter  dem  Titel  erschienen  ;  ,,Der  Feld- 
ziig  in  Russlaod  1812,  nach  den  hundert  Bildern  Fabers  du  Faur,  historisch  und 
SslbetlscherlSotertvott  Rod.  Lohbaner.**  (ilochquari,  Schreibp.,  132  S.  nebst  Plan 
und  Fxarte.) 

Fabian  der  ITeflfge,  Bischof  von  Rom  In  dfn  Jahren  236  —  251,  ersehelnt  In  den 
DarsteHungen  im  papstlichen  Ornate,  mit  einem  Schwert  In  der  Hand 
ond  einer  Taabe  aber  sieh.  Man  enthltTen  Ibm,  das«  er  als  Laie  nnd  Fremd- 
ling /nfiilllg  in  die  Kfrcljr  prrkommen  sei,  nis  t  hrn  dio  Wnhl  eines  nrnrn  Papstes 
ataltgefundea  habe.  Während  er  so  dagestanden ,  hal>e  sich  eine  Taube  auf  sein 
Raupt  niedergdassen,  und  dies  sei  denn  für  die  Versammlnng  ein  iitamllselier  Wink 
gewesen,  dass  Gott  ihn  zum  Papst  haben  wolle. 

da  Fabrlano,  G  r  i  1 1  o  und  G  e  n  1 1 1  e ;  s.  Im  Art.  Italische  Kumt. 

FRohMTsewOlbe  bedeutet  in  der  gennaDischen  Kirchenbaukunst  ein  solches 
Cewdlbe,  welches  sich  von  einem  Mlltelpreller  ringsumher  fHcberarllg  anslireltet. 

Faolns,  Fried  r.  Wilh.,  gest.  1843  zu  Weimär  nl-^  gros^hcivorrHrhrr  HnfnuMJafl- 
leur  und  Professor,  war  am  3.  December  1764  zu  GrelLz  im  Voigllande  geboren.  Sein 
Vater,  welcher  daselbst  eine  Malerialhuidlung  besass,  bestimmte  Ihn  snm  Ranftoann. 
Trolz  einer  entschleclenen  Abneigung  diesen  Beruf,  ergab  er  sieh  doch ,  um 

dem  Wunsche  seiner  Aeltem  zn  genügen ,  den  dazu  ntflhlgen  Vorbereitungen  bis  in 
sidn  16.  Jahr.  Indessen  wuchs  mit  dieser  Abneigung  in  seinem  Innern  ein  geheimer 
Drang  nach  etwas  Böherem ,  von  welchem  er  damals  sieb  selbst  noch  kefne  Reehen- 
scbafl  geben  konnte.  Aber  seine  Sehnsucht  orwaohte  plfyfzlfrh  zum  Bewu8st<;pfn  ,  als 
dne  Zeichnung  ihm  zuhanden  kam,  die  ihn  dergestalt  begeisterte,  dass  sein  £nt- 
schlnss  gefasst  war,  jede  fMe  Stande  der  Roast  tn  widmen.  Hit  Anfofifming  aller 
Jugendvergnflgen ,  ja  selbst  der  Gesundheit,  verfolgte  er  insgeheim  rastlos  das  Ziel 
seines  Strebens.  Besonders  fühlte  er  Interesse  und  iNelgung  für  das  Med af)!en fach. 
Die  erste  Arbeit,  die  er  selbst  ohne  Vorwissen  seiner  Aeltem  begann  und  vollendete, 
war  eine  auf  Ropfer  gravirte  Randschaft.  Zur  Fertigung  derselben  waren  wieder- 
holte Auffordeninj^rn  von  einer  dortigen  Handwerksinnung  ergangen  ;  aber  bei  dem 
niedrigen  Stande  des  liunslbelriebes  in  Greitz  fühlte  Niemand  zu  diesem  Unterneh- 
men sieb  gcacbicfct  genug.  In  der  Stille  soebte  Fadas  die  nOtblgen  Werkzeuge  nebst 
einer  Rnpforplatte  sich  schleunig  zu  verschalTen ,  und  ohne  die  geringste  AnleMong, 
ohne  einen  andern  Begriff  von  der  Arbelt,  als  welchen  sein  eigenes  Nachdenken  und 
Talent  Ihm  ermittelte,  begann  er  das  Werk,  dem  er  seine  iS'achistunüea  opferte.  Das- 
Gelingen  desselben  nnd  der  BeilMI,  welcher  Ihm  von  allen  Seiten  zo  Tbell  wurde,  er- 
routhfgfe  ihn,  seinen  Aeltem  die  unwiderstehliche  Rfrhlnn^  seines  Cflsles  und  dm 
Wunsch ,  iiir  zu  folgen,  zu  eröffnen.  Nicht  ohne  Widerstreben  gab  der  Vater  seine 
Einwilligung  zu  dner  Runstreise  nach  Dresden.  Hort  ftmd  er  Alles,  was  sein  glühen- 
des Verlangen  suchte,  gute  Vorbilder,  Werkzeuge,  wie  er  sie  brauchte,  Männer,  die 
ihn  mit  Rath  und  That  unterstützten.  Zunächst  beschränkte  w  seine  Studien  darauf, 
ira  KupfersUc))kat)inet  zu  koplren,  und  übte  sich,  in  Slaüi  zu  gravireu.  Gemäss  dem 
Vorsatie,  seine  Aeltem  za  keinem  pekuniären  OpDer  nu  veranlassen,  sicherte  er  seine 
Kxlslenz  dur-eh  Fertigung  bei  ihm  bestellter  Wappen  und  Symbole  fn  Stahl  nnd  Mes- 
sing. Nach  füofvierteijäbrigem  Aufenthalt  in  Dresden  kehrte  er  zu  den  Seinigen  zn- 
rOek.  Bald  fühlte  er  sebmerslleli  den  in  seiner  Vaterstadt  herrschenden  Mangel  an 
Kunstsinn  ,  und  Folgte  deshalb  um  so  lieber  der  Einladung  eines  in  Weimar  lebenden 
Freundes.  Mit  seinen  Werkzeugen  versehen  reiste  er  dahin  17H8  ab.  Das  regeKunst- 
Icben,  welches  er  hier  fand,  war  ganz  geeignet,  ein  aufstrebendes  Talent  zu  fürdera. 
Immer  lieber  wurde  ihm  der  AutKntbalt  za  Weimar.  Rr  lernte  G  o  t  h  ,  W I  e  1  a  n  d, 
f?frder,Berluch.  K  r  n  u  s  e  kennen,  die  sfrh  ungemein  freundlieh  und  theilneh- 
■iteud  für  ihn  zeigten.  Seine  erste  Arbeit  hier,  war  das  „Biidniss  des  Herzogs,''  nach 
cfaMir  Bllste  von  R lauer,  als  Medailloii  In  Wachs  modelltrt,  spiter  In  Suhl  gravirt. 
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Der  Herzog  sah  es  in  der  KunstausstelluDg;.,  Äusserte  seloen  Beifall  darüber,  und  Hess 
durch  GoeUie  den  KüosUer  unter  deu  freundlichsten  Verfticherungen  auffordern ,  für 
loimr  aeiaen  Anfentbalt  in  Weimar  festzusetzen,  wozu  d^sen  EnlachlleMiiiig  schii^ 
,s  gefasst  war.  Nicht  lange  darauf  trat  Goethe  seine  Rffsr  nach  Italien  an.  Der  ?,v^c\- 
sternng  für  die  antiken  Gemmen ,  welche  Goethe  in  Uom  geschöpft  hatte,  und  dem 
machtigen  Elndracke,  des  die  ScbilderuDgeit  Uni  Vontellaogea  des  ZarOekgeliefenn 
mat  1ha  machten ,  verdankte  Faclus  den  Entschlnss ,  seine  KnnstfShIgfceit  durch  Er- 
lernung der  Steinschneidekunst  zu  erweitern.  Die  hiezu  nöthige  Unterstützung  lleaa 
ihm  unter  Goethe*s  Vermittelung  der  Herzog  sofort  angedelhen.  So  begab  sich  denn 
Pados  Bum  zweltenmale  nach  Dresden,  am  die  wichtigsten  Vorlhelle  des  StelasdiBel- 
dens  iinltT  Tcltelbach's  Leitung  sich  anzueignen.  DIp?  f:r!,inf?  ihm  mehr  durch 
sein  unablässiges  Forsciieu  und  Fragen,  als  durch  die  Anleitung  dieses  Meislers,  der 
Anfangs  mit  dea  ▼orzOgUctatleB  HandgrilTen,  welche  ilat  StetatAaeMea  erielcbleni 
kOaaen ,  cnrOckhlelt ,  und  erst  später  seinem  ausdauernden  BeitndMrn  mehr  zu  Hilft» 
kam.  Zur  vollkommenen  Erlernung  dieser  Technik  war  freilich  ein  Aufenthalt  voa 
nur  neun  Monaten  nicht  hinreichend ;  doch  überwand  Faeius  nach  seiner  Zurfick- 
knafl  darch  fortgctetite  Anstrengung  die  nock  llkrigen  Sekwlerfgkellen ,  und  naCer- 
7j)f;  sich  mit  Crfolg  den  nicht  leichten  Aufgaben  .  wie  sie  besonders  von  Goethe  Ihm 
gcsleill  wurden.  Es  waren  meist  mythologische  Figuren,  wohl  auch  ganze  Gruppen, 
u.  a.  der  Kopf  des  Berfcnles,  dee  Homer,  die  Figui-en  des  Hylas,  des  Heleager,  der 
Leda.  —  Zu  dieser  Zelt  begann  der  Neubau  des  Schlosses  zu  Weimar,  flir  welchen 
eine  Anzahl  ausl.'iiidischer  und  einheimischer  Architekten,  Bildh-nicr,  iVfodelleurs  bei- 
gezi^en  und  in  Thätigkelt  gesetzt  wurden.  Bei  dieser  Geiegeuüeli  würde  es  milbig 
geworden  sein,  für  die  arcMlokloalscbea  Lelstenomaroente  sieh  aa  das  Aadaad  na 
Italien  .  lifitte  nicht  der  Herzog  nach  seiner  wohlwollenden  CfsiiiTiiinp:  für  die  elnhei 
mischen  liünsUer  eine  Aufforderung  ergehen  lassen  zurErUnduug  einer  Masse,  die 
an  Dauer  und  Schönheit  der  f^zVslseben  IbnUeh  sei.  Dies  mtemabm  Pacfcis  and 
es  gelang  Ihm,  die  ComposIUon  einer  Masse  zu  erflnden,  welche,  ohne  an  Schürfe  und 
Schtfnht^'it  der  fr.ot/ösischen  nachzustellen,  sie  an  Daner  übertriin.  Indem  sie,  allen 
EiaHiisseu  vuu  Feuchtigkeit  und  Witterungswechsel  trotzend,  mit  der  Zeit  eine  slein- 
iballelie  HIrle  gewiaat.  Der  Hersag,  hierüber  bOebst  erfraat,  beaaftragle  Paclas  so- 
gleich mit  der  Anfertigung -d^r  FniTTifn  und  f-eitniip:  ilirrr  \tisrilhninj:.  Zu nr  Behuf 
der  letzteren  bi:M,*hafne  Facius  eine  grosse  Fresse,  unterwies  mehre  geschickte  Ar- 
beiter und  vermochte  blaaea  korzer  Zelt  simmtlieke  Lefstenoraamenle  für  den 
Sablossbau  zu  lierern.  —  Fortwährend  blieb  Fnciu.s  als  Medailleur  thStlg.  Unter  vie- 
len andern  Arbeiten  dfr^erArt  erwarben  Ihm  H»Mr.il!  fni  weiteren  Kreise  seine  Medaille 
auf  die  ZusammenkuuU  der  beiden  Kaiser,  IS  a  p  o  i  c  o  n  und  A I  e xa  n  d  e  r,  zu  Erfurt, 
und  dlo  Medailiea  aat  dea  Staatsailalster  roa  Voigt,  auf  Goethe,  Seblller, 
Wieland  u.  A.  Der  leidige  Zufall,  der  dem  Medniüi  ur  leicht  widerfahrt,  auch  Fa- 
clus wiederholt  begegnet« ,  das  Springen  der  Stempel  wAhrend  des  Härtens ,  veran- 
lasste Ihn ,  auf  eine  Methode  zu  denken,  bei  waicbcr  dfeier  DaMl  sicher  venaieden 
würde.  Naab  Jahrelanger  Bemühung  und  stets  erneuten  Versuchen  hatte  er  endllcb 
dte  Freude ,  «ein  Verfahren  vollkommen  bewährt  zu  sehen;  denn  von  unzähligen, 
nach  der  i:.rUttauug  angestellten  Proben  mUslang  auch  nicht  eine.  Ueberdies  zeigte 
slab  bei  dieser  Hürtnagsaiethoda  dar  Vortbeil,  dass  der  Stahl  eine  weit  gllaseadef« 
und  leuchtendere  Polffnr  ruinahm,  r>ls  bri  der  gewi'ilinlichen  Welse.  Noch  ninnrhe 
andre  schätzbare  ErUudung  verdankte  dieser  Künstler  seinem  unermUdeteu  Flelss 
and  der  Sammlang,  In  welcher  er,  zarfickgezugen  von  der  Welt,  allein  der  Ronst  and 
ütilieui  Nachforschen  lebte.  Unter  seinen  Intagllen,  deren  Anzahl  sich  sehr  hoch 
beläuft,  waren  ausser  den  obengenannten  ausgezeichnet  ein  Arlon  auf  dem  Delphin, 
Gruppen  von  i  ünzerinaen,  ein  Herkuleskopf,  lieber  deu  letzleren  war  ein  eugll^clier 
PrlvatouiaB,  der  iha  bestellt  hatte,  so  erfirent,  dass  er,  statt  der  Varlanflon  100  Thir., 
noö  übrrsnndte.  Die  späteren  Arbelten  des  verdienten  Künstlers  waren  meist  Wappen 
in  Stein  und  Stahl.  Es  ist  darunter  besonders  zu  nennen  „das  Aiiiancewappen  der 
Frao  Grossbenogla**  in  braslNaniselHnn  Tofias.  Selae  letale  bedanneadere  Arbeil  war 
das  grosse Staalssiegel  desGrosshenr.ogthuinü,  In  Stahl  gravlrt,  dessen  feste  und  reine 
Vollendung  von  der  Hand  des  76jiihrigen  (ireises  bewunderungswürdig  Ist.  —  Des  In 
seiueui  1^.  Lebeu^Juhre  nach  schnier/.hafler  Hraukhell  dahingeschiedenen  Künstlers 
Talent  and  Kunstverstand  lebt  fori  lu  seiner  Tochter  A  n g e  I  i  k  a  Faeias.  Aosser 
frühern  Arbeiten,  In  welchen  sie  glücklich  dem  Berufe  des  Vatt  r>  folcrte  (wie  die  hr- 
kaanV»  Medaille  auf  Zel  ter  nach  Goelhe's  Idee),  haben  ihr  die  Medaillen  zum  Jubi- 
liam  des  Rektors  Wllbeln  ia  Rosslel»en  nod  aaf  die  „Zvsaaimanknnfl  der  Aerste 
und  Naturforscher  In  Jena  184r'  (diese  nach  Schorns  Idee)  ein  rühmliches  Zei^^ 
oiss  gesielll.  im  Scbkiss  au  Weimar  ist  im  Goelhezlramer  von  Ihr  nacb  Mabars 
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Zeichnung  das  anmuthige  Relief  modellirt,  welches  des  Dichters  Geständniss  in  Erln- 
oerung  bringt,  dass  er  aus  der  Hand  der  Wahrheit  den  Schleier  der  Poesie  enipfan- 
geo.  Mao  sah  friltier  von  ihr  die  plasUscbeD  filldalsse  des  Prinzen  Wilhelm  von 
Preussea  uad  der  Prinzessin  K  a  rl  von  Preusseo.  In  neuerer  Zeit  hat  sie,  ausser  der 
BUste  des  Grossherzogs ,  die  der  beiden  Minister  von  F ritsch  und  Schweitzer 
«  vollendet.  Sie  sind  glOckllcli  aaflseflasst ,  ganz  Shnllch ,  ond  edel  cliarakterisirt.  — 
(Nach  den  vom  Mal  1843  dalircnden  MUtheilnngcn  von  P.  .lus  Weimar  im  Stuttg. 
Kunstblatt  desselben  Jahrs.)  Neuerdings  hat  Angelilca  nach  Beruhard  Nehers  Ent- 
würfen glUcldicli  die  Modeliirung  dreier  nach  den  Innenseiten  mit  Bildwerlien  ge« 
schmackter  Thüren  vollendet,  welche  Bai^gschmiet  za  NOrnherK  für  die  Goethegal- 
lerie  des  Weimarer  Schlosses  in  Bronzeguss  ausfOlirt. 

Fackel,  in  den  antilien  Darstellungen  Attribut  1)  der  Demeter  (Cere«),  welche 
hei  Verfolgung  des  Ihre  Tochter  raabenden  Hades  zwei  Packeln  In  Binden  hllt; 
2)  der  L i  c  h  t  gü t  ti  n  A  r  l e  m  i  s  (Artemis  Phosphoros  oder  Selaqphoros,  Diana  lud- 
Jera,  Luna)^  welche  auf  Münzen  eine  Fackel  als  Scepler  trügt,  In  Tempelbildern  Bo- 
gen und  Fackel  als  Sinnbilder  des  Lebens  und  Todes  führt  und  sonst  in  Bildwerken 
mit  Fackeln  In  beiden  Händen  erscheint;  3)  der  Hera  (Juno)^  welche  als  BrautfOh-' ' 
rerin,  Hochzeit-  und  EhegOttln  (Hera  Zeuxia,  Juno  Pronuba)  mff  (1<  i  l'ackel  vor- 
kommt; 4)  der  Venus  Lihilina,  welche  als  Leliens-  und  Todesgullin  den  Psy- 
chenschmelteriing  mit  der  dem  Amor  genommenen  Packel  sengt ;  5)  des  Bros {Amor)^ 
welcher  als  Genius  des  Liebelebens  und  der  Ehe  die  Fackel  trügt;  C)  des  Hypnos 
(Somnns)  und  T  h  a  n  a  tos,  welche  als  sinnverwandte  Genien  des  Schlafes  und  Todes 
die  Lebensfackei  senken  oder  auf  die  umgekehrte  Fackel  sich  stützen.  —  Eine  grosse 
Rolle  spielten  die  Fackein  hei  den  Bacchus  festen  (Dlonysien,  Bacchanalien),  wo 
es  auch  besondere  Lampadophorien  oder  Fackeltilnze  gab,  die  unstreitig  ihre 
mystische  Beziehung  hatten.  Eine  der  merkwürdigsten  Vasen,  welche  man  hei  MiUin 
mitgethellt  aber  schlecht  erklirt  ladet,  enthiii  swel  anf  SaCym  (d.  h.  aof  BInge* 
weihten,  welche  In  Satyrn  iii.iskirt  sind)  reHCBde  LlchgOttcr,  WOVOn  der  eine  zwei 
Fackeln,  der  andre  einen  Bogen  hat,  den  er  eben  abdrückte.  Da  sehrn  wir  einen 
Fackeltanz  tnnaorl  getanzt  (a  La  Huckepack).  Mllllns  l'i  intuj'es  de  vasts,  1 . 1.pl.  XX* 
Der  Fackelträger  Amor  yon  swei  Satyrn  getragen  kommt  häuHg  auf 

Darstellungen  der  Bacrhanalfcn  vor.  In  der  kristlirln  n  liunsl  <.t-\\vr\  wir  die 

Fackel  als  Attribut:  bei  der  heil.  Anatoüa  (welche  mit  Fackein  und  Schlangen  ge- 
martert und  dann  erstochen  ward);  bei  den  Heiligen  Chrysanthas  (welcher 
Fackeln  und  Axt  zu  Mnrterzelchen  hat)  und  Dominikus  (welcher  eine  flammende 
Fackel  in  der  einen,  die  Erdkugel  in  der  andern  Hand  und  den  ihn  selbst  bedeuten- 
den Hund  zu  Füssen  hat);  bei  der  heil.  Entropia,  dem  heil.  Theodorus  von 
Tyro  (der  als  Tempelanzünder  die  Fackel  trflgC),  dem  heil.  Theodotas  (Fackel 
und  Sehwert)  und  dem  hell.  Wilhelm  von  Roetchlid  (auf  denea  Grabe  sieh 
eine  Fackel  entzündet).  .  *  . 

FaomB«,  die  Mntterstadt  der  Payencefhbriken ,  liegt  Im  Rirchettstaale  an  der 
Strasse  von  Bologna  nach  Ancon.i,  hat  regelm.lsslg  :;obaule  Strassen  und  einen  gros- 
sen, durch  Stadthaus,  Dom,  Theater,  hohen  Thurm  und  scheinen  Kriinnen  eingefass- 
ten,  mit  Bogengängeu  umgebenen  Hauptplatz.  Im  Dome  daselbst  trifft  man  eine 
thronende  Maria  von  Innocenzo  da  Imola  aus  dem  J.  1526.  In  dem  städtischen  Gym- 
nasium, einem  frühern  Servitenklosler,  bellndet  sich  eine  ansehnliche  Bildersamm- 
lung, wo  eine  siehende  Madonna  mit  segnendem  Kinde,  Engeln  und  lUeUigen,  vou 
Glov.  Battista  da  Faenza  ans  dem  J.  1506  sich  bemerklich  macht.  Im  Rapozlnerklo- 
ster  unfern  der  Stadt  elpe  Ifarla  mit  Johannes  von  Renl.  In  der  ebenfalls  ausserhalb 
der  Stadt  liegenden  Kirche  der  Commende  al  ßoi*go  mehre  Gemälde  von  Girolamo 
Trevlsano.  —  Der  IV^aler  des  genannten  Bildes  im  Servitenklosler  mag  der  bedeu- 
tendste Künstler  .sein,  welchen  Faenza  hervorgebracht  hat.  Giovanni  Batt.  da 
F.  kann  nämlich  als  ein  wahrer  Vorläufer  RalTaels  gelten.  Insofern  er  die  Anmulh 
der  umbrischen  Schule  mit  der  Tiefe  und  Reinheit  der  altflorentioischen  verband. 
Unbedenlend  dagegen  sind  Jacomone  Berlnccl  da  F.  (obgleich  Schiller  Raffaels)  und 
Marco  da  Faenza  (der  die  Arabesken  und  Fruchtgewinde  In  der  zweiten  Reihe  der 
raffaelischen  JUogen  malte,  ohne  nur  entfernt  das  Vorbild  Jobanns  von  Udine  zu  er» 
reichen). 

Faos,  Petervan  der,  genannt  Peter  Lely^  Sohn  eines  Hauplmannisn  Soest  in 
Westfalen,  geboren  daselbst  1618,  zeigte  schon  in  frühester  Jugend  grosse  Befähi- 
gung zur  Malerei,  daher  Ihn  der  Vater  nach  Holland  in  die  Lehre  schickte.  Peter 
hielt  sich  zwei  Jahre  In  der  Grebberschen  Schnle  so  Harlem  avf,  wo  er  sieh  mit  klei- 
nen Landschanen  und  Geschichten  besch.irtfgte.  Prinz  Wilhelm  II.  von  Oranlen  nahm 
Ihn  1641  mit  nach  England,  und  hier  bewirkte  nun  der  Ruhm  des  eben  verstorbenen 
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Anton  van  Dyck  und  eine  siele  Anschauung  der  schönsten  Porlrällelslungen  dieses 
Mflslers,  dass  Peter  sich  von  Stund  an  mit  all  seiner  Kraft  dem  Bildniss  zuwandte. 
Vororhmlich  waren  e^s  DaroenporlrAts,  In  welchen  er  glänzte ;  Indess  verführte  Ihn 
sein  Talent  fOr  Darstellung  weiblicher  Anniuth,  wenig  nach  der  wahren  Natur  der 
sich  Ihm  stellenden  Gesichter  zu  fragen,  denn  das  Hassllche  wurde  unter  seinem 
Pinsel  schön  und  das  Schöne  Uherschön.  Die  von  der  Kunst  verschönerten  Damen 


(Lady  HamUton.) 


waren  natürlich  seines  Lobes  voll  und  bald  bewirkten  sein  Ansehn  und  seine  Empfeh- 
lungen, dass  er  zum  kön.  Hofmaler  ernannt  ward.  Zu  seinen  berühmtesttn  Frauen- 
bildnissen gehört  das  der  Lady  Hamilton,  das  wir  hier  Im  Holzschnitt  (leider  nach 
schlechter  Aufzeichnung)  mittheilen.  Uebrlgens  lieferte  Lely  auch  manche  Münner- 
bildnli»!»«*,  welche  beweisen,  dass  es  Ihm  nicht  an  der  Fähigkeit  zu  einem  wahren 
gro8s«n  Porträtisten  gebrach.  Bedeutend  Ist  seine  Figur  des  Horace  Towoshend,  roel- 
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.slerbaft  sein  Kopf  des  Grareo  von  Saudwicli,  vorlrefTlicli  sein  liilduiss  Huris  I.  (In 
Hamptoocourl),  da^  «r  in  den  leUten  slQriubclieu  Ta^u  dieses  Küuigs  malle.  In 
Cn>BW«lla  Dienste  treteod  massto  er  den  Protektor  malen,  der  aber  den  bekannten 
SchmeichelnMler  mll  den  Worten  zureclilselzlc :  „Lely,  malt  nikii  nur,  wie  Ich  bin,' 
mJt  allen  oieincu  Runzeln,  Narben  und  Warzen  I^^  Seine  fetteste  Zeit  erlebte  Lely 
unter  Rarl  II.  Mit  Golde  gemästet  legte  er  sich  eine  kostiwre  Kimstsamnilttng  au,  die 
aach  seinem  1680  zu  London  erfolgten  Tode  um  21^,000  Pf.  St.  verkaufl  ward. 
Fahlkranz;  s.  den  Art.  Landschaflnialerei. 

Fiüine  bedeutet  in  der  kirchlichen  Symbolik  den  Tri  um  f  Krisli.  S(Mlann  Ul 
die  F.  Attribut  des  bell.  Abtes  Antonio  von  Sorrenlo  (Fahne  und  Stadtmauer), 
des  h.  Ritters  R  e  n  i  ^  n  ii  s  von  Rom,  <)<'i-  bell.  rOiuIschen  Krieger  C  o  n  s  l  a  n  1 1  n  u  s 
und  Constantlus  (Fahne  und  Scliwert),  der  Uclligen  Faustinus  uudSlmpll- 
ei  Ol  von  Falda  (Fabne  und  Lilien),  des  1.  Ritters  Georg  von  Kappadoklen  (wefsse 
Fahne  mit  rolhem  Kreuze),  des  beil.  Jullänus  (Fabne  und  Palme),  des  h.  Franzis- 
kaners Jobannes  K  a  p  I  s  t  r  a  n  (Kreuzfahne),  des  h.  i^  e  o p  o  I  d  v  o  n  0 e  s  t e  r  r  e  i  c  h 
(Fabne  und  fiirchenmodell),  des  b.  Ritters  Ida  url  lius  (Fahne  mit  sieben  Zeichen), 
der  gebarnlselit^.BeUlgen  Urstts  (Fahne  und  Schwert),  Venantlus  (Fahnenod 
Mauer),  V  f  c  to  rl  n  u  s  (Fabne  und  Reichsapfel) ;  dM  kdolgllcheo  BelUgea  Wcnse«^ 
1  a  u  s  (grüne  Fahne  mit  Adler).  *  • 

Falmme,  A  n I el  I  o ;  s.  den  Art.  Italtsehe  Malerei. 

Falk,  Jeremias,  geb.  zu  Danzig  1629,  erlernte  die  Stecherei  in  Holland  und 
Paris,  und  ward  als  geschickter  Kflnstler  nach  Dänemark  und  Schweden  berufen, 
wo  er  viele  Stiche  nach  historischen  Gegenständen  und  besonders  Bildnisse  trelTIich 
ausführte.  Nach  Dan/lg  zurückgekehrt  slarh  er  daselbst  im  J.  1709. 

Falke,  Attribut  des  heil.  Priesters  Jeron  und  des  hell.  Einsiedlers  0 1 h o  von 
Ariano.  firsterer  hat  einen  gehaubten  Falken  auf  der  Uandj  bei  dem  letz- 
tem Aellli^n  eher  flifit  ein  F  a*l  k  e  a  n  f  d  e  s  i  e  ii  H  fl  1 1  e. 

Falkeiaen,  Theodoifv  ^  Basler  Stecher  (f  1814),  namhaft  durch  den  höchst 
ausgezeichneten  NacbsUcli  des  gtffSiefk  Woolletscben  Blattes  mit  der  Darstellung  des 
iOerbendeu  Generals  Wolf. 

Fallati,  ela  heutiger  Maler  va  Ro^i,  der  in  Tblerstflcken  Gesehlek  and  Gewandt- 
heit zeigt. 

FaltaBK  der  BAs^die  geschiebt  In  mittelalterlichen  Darstellungen  mit  zusammen- 
gelegten nabhen  0tn<|ei',  wdhet  nur  ole  Daumen  Uber  Kreuz  gelegt,  die  llbrigcft  Fin- 
ger aber  nicht  verschreukt  wi  rdcn. 

Fano  (das  Fa/n/rn  Fovtunac  der  ROuier),  päpstliche  Stadl  an  der  adriatischen 
Küste,  besitzt  einen  unter  Coustanliuus  und  Constans  restaurirten  Triunifbogen  aus 
Augustischer  Zelt  und  eine  Kathedrale  mit  den  sclitfnsten  Fresken  Domenichl- 
no's  (Scenen  aus  dem  Leben  der  heil.  Jungfrau  In  der  Capella  Nolfl,  brkannt  durch 
die  lt>  Blätter  vo^  Cuoegp).  In  Sta.Marta  nuo\a  und  in  dei;  Hospitalkirche  Sta.  Croce 
daselbst  Bnd'et  maA  Iralie  Btldetf' vod  RafTaels  Vater  Giovanni  Santt,  nflmlieh 
eine  Heimsuchung  (  uiMiiithi^ ,  aber  nicht  sein*  durchgebildet)  und  eine  Madonna  mit 
vier  HelHgefi  von  fin'i  r»  r  Schönhcll  und  f;r(>>sartlger  Cewandunp);  In  crsterer  Kir- 
che auch  ein  vorzügliches  Allarwerk  Perugino's  aus  dem  J.  I  i<J7,  mit  der  Haupt- 
darstellttng  einer  von  Heiligen  begleiteten  Madonn^a,  dem  obern  Litnetienbild'enlhr 
Grablegung  und  dem  SUITelblld  au$  deni  Ifarienlelieii.  —  fn  der  B0lU»theeä  X^täe/H' 
e/CMta  eine  Samml.  aller  Münze  u.        '     '        * .  -  •  t  /         .  • 

Fa  dtmIo  („Mach  rascb      Spitzname  des  Luca  Glordano. 

Fanoato,  Paolo,  ein  unter  iNiccoh»  Gloldno  gebildeter  Veroneser,  dessen  Leben 
drn  Zeitraum  von  l')'2'i  —  1606  umfassl.  Dieser  eip'nlhümüch  grossarllge  Maler  sli-llt 
sich  als  der  wUrdigsle  Vorgänger  des  i^aul  Veronese  heraus.  Farinalo  erscheint  durch- 
weg als  eine  tilcbtlge  Kraft,  welche  es  mit  der  Natur  hält,  wenngleich  es  bei  ihm  im 
Einzelnen  auch  an  UebciirrlbiHig  nicht  fehlt.  Werke  von  ihm  zu  Verona  (das  Spei- 
sungsgefnälde  In  S.  Gior^ip  in  ßRida,  ein  A}tar^ild  iu  S.  Giovanni  in  Fönte),  zu  Dres- 
den, Berlin  ud  WieB.  Im  BerllBer  II nsenm  ein  grosses  flgarenrelehes  GeinlMe  der 
Darstellung  im  Tempel,  zwar  no<*h  ohne  höhere  Cesammtwirknng,  doch  mit 
lebens\ollen  Gestalten  unter  den  Zuschauern  und  mit  mannigfach  pr.'lchllgrn  Gewiln- 
dern.  In  der  Wiener  Belvederegallerie  ein  flgurenreiches  heidnisches  Opfer. 
Man  kennt  Farinalo  übrigens  auch  als  Radirer.  Seine  Blfltler  Sind  mit  l>F oder  dem 
vollen  ISafiien  und  zii^jlricli  mit  einer  Schnecke  bezeichnet.  —  Sein  Sohn  Oraz  io 
war  ebeufaiis  Maler  und  Kadirer ;  wir  keuuen  von  diesem  indess  kein  Gemälde,  nur 
gute  Stlclie  nach  Untwllrfen  des  Vaters. 

Farnesina,  «He  tierilhnile  zierliche  Villa  an  der  Lungara  in  Trastevere  zu  Rom, 
Uber  den  Gärten  des  Kaisers  Geta  erlu^ut  für  den  Siencr  Geldmann  Agostino  Chigi^ 
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welcher  der  Fagger  der  Medicl  nod  einer  der  NScene  RafTaels  war.  Obgleich  schon 
ioteressant  durch  die  sehr  sch'tup  Are h Hektar  (nach  dem  Enfwnrfe  des  B a I  d  a s- 
sarPeruzzi),  ist  diese  Villa  doch  weit  mehr  bekannt  durch  die  Fresken  Kaf- 
faels,  Glallo's  und  Sodoma*8.  Das  Aeussere  Ist  mit  etwas  sparsamen  Pflaster- 
Stellungen  greschmOckl;  das  üntergeschosJ5,  wo  die  Geschichte  der  Psyrlip  fjemnit 
hat  Arkaden  in  sehr  gutem  Style.  Hier  war  es,  wo  zu  Zelten  des  zehnten  Leo  vom 
reiebee  Besitzer  die  bellera  Gartenfeste  gegeben  worden,  an  welehen  iler  damals 
noch  lebenslustige  und  w<  Itllrh  glänzende  päpstliche  Hof  Hieflnahm.  Bei  einem  die- 
ser Gastmahle,  wo  z.  B.  Prauenzongen,  das  Nonplusultra  damaliger  Schaugerichte, 
reichlich  paradfrten,  wurde  einst  (es  war  bei  einer  Rtndlanfe)  alles  gebranehte  kost- 
bare Geschirr  In  die  vorbcllliessende  Tiber  geworfen.  Nach  Clemens*  VII.  Tode  wen- 
dete sich  das  Blatt:  die  Chigi  nHi'isien  Rom  verlassen  und  Paul  I!f.  (Alexander  Far- 
nese)  behielt  das  liübsche  Gartenhaui>  für  seine  eignen  ISepoten,  mit  deren  Gütern  es 

an  die  Krone  Neapel  kam.  In  dem  an  die  Psycheohalle  anstossenden  Saale  der 

Villa  Farnesina  befindet  sich  ein  Fresko  vom  J.  1514,  welches  zum  grössten  Theile 
von  der  eignen  Hand  Raf  faels  herrührt  und  daher  in  der  AasfUhrung  ungleich  ho- 
*  her  steht  als  die  spUem  nnr  nach  seinen  Zelebnnngen  von  Sehlllern  gemalten  Psf- 
ehenbilder.  Bs  stellt  die  G  a  I  a  t  h  e  a  of!rr  rcnus  marina  (Göttin  des  Meeres)  dar.  v»  ic 
sie  in  ihrem  Muschelwagen  Uber  die  Fluten  fährt;  Trllonen  und  Nymfen,  <tle  sich  ia 
ieldensehaftllcber Last  nmschtingen,  nra  rieber;  pfellschlessende Broten,  wie  eine 
Engelglorie,  in  der  Luft.  Dies  Bild  athmet  die  Ii5cTiste  Silssigkeit,  die  glühendste  In- 
nlf^kelt  des  Verlangens,  Alles  lebt,  fühlt,  vibrlrt,  dem  Onusse  lilngegeben.  (Sffehe 
danach  von  Marcantonio,  Marco  da  Raveoaa,  11.  Gollzius,  iN,  Bocquet,  IN».  Dorigiiy, 
D.  Cunego,  Th.  RichiHintu-,  B.  Riccianl.) —  Zu  den  Loggi  en  biidern  aas  der 
Psy  c  h  e n f  n  bei  hat  RaiTael  laut  Vasari  wenfpr  melir  als  die  Kartons  gemacht ;  die 
Ausfübruog  al  /resco  überliess  er  dem  GiulioKuiuano  und  FrancescoPenni, 
denen  steh  noch  Gtovannl  daUdlne  zugesellle,  welcher  die  scIiOnen  Lnnli-  ond 
Fruchtgeninlc  mnlte.  Noch  sind  manche  Theile  (trotz  der  unter  Maraltl  geschehenen 
Ueberarbeltuug)  sehr  gut  erhalten.  Laut  Passavant  Iflsst  es  sich  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit annehmen,  dass  Raflhiel  wenigstens  In  dem  nide,.  wo  Amor  seine  Gellebte 
den  Grazien  zeigt,  die  vom  Rücken  geseht  ric  Wi  lWIrlie  Fii^ur  selbst  gemalt  hat.  Sie 
zeichnet  sich  auffallend  vor  allen  übrigen  Figuren  aus,  durch  die  schöne  Zelchnnn^ 
sowohl  wie  durch  die  meisterhafte  AusfOhrnng  und  die  zarte  Karoation.  Alle  andern 
Gestalten,  so  schdn  auch  Ihre  Zusammestellung  und  ihre  Bewegungen  sind,  erman- 
geln dagegen  der  Zartheit  der  Zeichnung,  sind  öfter  übermalt  oder  fliirhfJf:  Tind  hreil 
gezeichnet,  und  fallen  in  der  Harnatlon  ins  Ziegelrothe.  Nor  die  unverwüstbaren 
hoben  Eigenschaften  der  rairael Ischen  Entwürfe  konnten  diesen  Fresken  den  Reis 
lassen,  den  sie  selbst  jetzt  noch  nach  so  virlm  Fntsfflluntren  ausüben.  Vergl.  Im 
Uebrigen  den  Art.  Eros  wtd  Psycho,  S.  tS.  —  i>onst  beiladen  sich  ia  der  Villa  auch 
Fresken  vom  Baamdsler  Pernssl  und  von  Sebastian  del  Plombo  (im  Erd- 
geschoss)  sowie  von  Sodoma,  (irr  fin  Obergeschoss  Scrnm  nns  der  Geschichte  Ale- 
xanders des  Grossen  gemalt  hat.  Ebendaselbst  Architekturgcmälde  von  PeruzzI  nad 
ein  mit  Kohle  gezeichneter  Rlesenkopf,  angeblich  efn  Seherz  Michelangelo  s. 
Famealacbe  Flora ;  s.  den  Art.  Flora. 

Farneslsoher  Herkules;  s.  die  Art.  Glykon,  Hellfrn'Mrfif  h'unnt  und  Herakles. 

Farnesiaohe  Pal&ste.  /.  PaLazzo  Farnese  zu  Rom  ,  das  berühmteste  Bauwerk 
des  Florentlaers  AntoniodaSanGallo,  eines  Nacli  folgers  des  Bramante.  Dieser 
unleugbar  an^tje/fiehnete  Bau,  sowohl  Imponlrend  durch  seine  Masse,  als  erfreuend 
durch  die  Harmonie  der  Theile  und  durch  seine  abgerundete  Vollendung,. scheint  In 
seinen  so  schonen  und  gressartigen  Verbiltnlssen  eine  IVaehwIrknng  des  lltern  flo- 
rcnllnischrn  Palaslstyles  zu  verrnthrn.  Im  Detail  tritt  uns  fnHirh  Manches  entgeg«ii 
was  nicht  zu  loben  ist.  Die  Bekleidungen  der  nlschenfürmigen  Fenster,  Einfassungen 
von  Slttlentaberaakeln,  sind  roass^  seliwer.  Spuren  dieser  Verirrung  zeigen  sich 
schon  an  Gebenden  von  Giullo  Romano,  doch  stärker  beim  San  Gallo  (dessen  Beispiel 
hier  nachtheilig  wirkte),  noch  .Irger  beim  Buonarrotl,  derSp.ltern  nicht  zu  gedenki^n. 
Das  Material  des  Baues  ist  leider  nicht  das  beste :  von  dem  für  eine  Ewigkeit  be- 
sUromten  behaueoen  Stein  der  ältern  Bauten  war  man  schon  abgekommen.  Selbst 
das  Erdgeschoss  hat  Backsteinwände.  Das  a ielbe» undertf  rortile  k:!nn  sich  mit 
dem  des  Bramantischen  Palastes  der  Cancelierie  in  keiner  Hinsicht  n)e.ssen :  neben 
diesem  erscheint  es  gedrückt  und  schwerflllig,  ungleich  mehr  aber  noch  das  Atrf  am 
mit  seiner  Doppelreihe  von  GranllsMulen.  Die  Vermauernng  der  Ark  irlcn  des  ersten 
Geschosses  hat  freilich  viel  dazu  beigetragen,  die  Schönheit  des  Hofraumes  zu  l>eein- 
triektlien.  Die  dem  Hofe  zugewandten  Selten  geboren  Im  obem  Theile  dem  Michel- 
«H ge  1  o  an,  dem  anek  das  vortrcmehe  Mmt  ingescbileben  wird»  Troti  der  mn- 
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drQckllcben  Aussagte  des  Vasarl  wird  dies  Jedoch  von  Manchen  stark  bezweifelt.  Die 
Hinterseite  tiat  eloe  g:iit  angelegte  Lo^ia  von  Gl acomo  della  Porta.  —  Paul  III. 
(Alessandro  Farnese)  war  noch  Kardinal,  als  er  den  Bau  dieses  Palastes  begann.  So 
releh  der  Mann  auch  war,  glaubte  man  doeli,  et  werie  Iba  geben  wie  den  L«ea 
Pitti,  der  sich  durch  Bauen  SO  Gninde  richtetCf  und  Pasqulno  hing  eine  ArmenbQchse 
aus  mit  der  Inschrift:  Elemosina per  lafabbrica !  (Almosen  für  den  Bau  I)  Skrupulös 
war  der  Papst  weder  Im  Anwenden  der  Travertlnqu ädern  von  alten  Monnmenten  (Ko- 
losseum und  Marceil theater)  noch  ImAnf^enden  seiner  Gelder.  Laut  den  RecbniUlg»» 
büchern  der  apostolischen  Rammer  von  1546  —  49  bellef  sich  die  auf  den  Bau  ver- 
wendete Summe  auf  73,178  Scudi.  Vüllig  beendet  ward  der  Palast  erst  dnrch  Pauls 
Neffen,  den  Kardinal  VIeekansler  AlesMndro  Pantete.  Nach  dem  Anttterben  dieses 
Hauses  fiel  er  mit  dem  Herzoglhum  Parma  den  spanischen  Burbonen  anheim,  welche 
später  die  darin  aufgestellten  berühmten  Kunstwerke  nach  Neapel  schalfen  Hessen. 
So  entwanderlen  aus  Rom  drei  weltbekannte  Antiken :  die  fkmesische  Flor|i  und  der 
Dunesische  Rerkules  nebst  dem  fbracdscheB  Sttern.  Doch  flndet  wun  Im  Paliuls  aoch 


nasche  Statuen  uns  den  Antonlnsbldem  (In  einem  besondem  Gemache) ;  auch  Mle- 
heubier  die  nntiken  Beine  des  Herkuleskolosses,  die  erst  nach  der  Restauration  der 
Statue  durch  Gugllelmo  della  Porta  gefunden  wurden.  Das  nniiihafleste,  noch  Im 
.€ortlle  beflndllche  Skulptnrwerk  Ist  der  Sarkofag  der  Cäciliu  Metella.  — 
In  der  Gallerle  Fresken  vonAnnlbalCaraccl,  an  welchen  JgosUno  und  i^o— ' 
dovico  Caracct,  Domenichino^  Guido  und  Lanjranco  mitarbeiteten.  Die  einzelnen 
Darstellungen  sind:  der  Triuml^ng  des  Bacchus;  Pan,  welcher  Dianen  ein  Ziegenfell 
Metet;  Merkur,  welcher  dem  Paris  den  GoldapM  bringt ;  Apollo  den  Ryaklnfh  rau« 
bend ;  Enlfühning  des  Ganymed  (von  Guido) ;  Polyfem  auf  der  LlrbesflOle  blasend, 
und  derselbe  den  Acis  verfolgend  ;  Perseus  und  Andronieda  (von  Guido) ;  Perseus  den 
Phtneua  und  dessen  Genossen  versteinernd  \  Judo  vom  Jupiter  auf  dem  Lager  em- 
pfangen ;  Galathea  mit  Tritonen  und  Amoren ;  Apollo  und  Marsyas ;  Boreas  und  Orel- 
thyla;  Eurydike;  Europa  und  der  Stier;  Diana  und  Endymlon ;  Herkules  und  lole 
(s.  den  Art.  Herkules);  Aurora  undCefalus;  Anchises  und  Venus  {unde  genta  lattaum, 
s.  den  HolsschBiU) ;  Amor  «ad  cta  Satyr ;  die  NymfiB  Saimads  ud  der  HennafhNllDv 
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die  arkadische  Syrlnx  UDd  der  sie  verfolgeode  Pan  :  Lennriler  und  Hero.  lieber  den 
^ilsclien  acht  Bildchen  von  Doroenichloo:  Arioni  Proiuetbeu«;  Uerkuie«  im  Kanpf 
mit  d«»  HesperMeiMiraehen ;  Herkoles  als  Brtdser  4es  PftunetheDs ;  Dadalua  and  Ika- 
ros; Kaülsto  mit  den  andern  Artemisnymfen  Im  Bade;  di«  Verwandlung  derselben 
durch  Juno  In  eine  Bärin;  Apollo  vom  Hermes  die  Lyra  empfans:end.  In  einem  be- 
sondern Zimmer  folgende  Fr^en  deaAnnibal  Garacci:  Herkules  am  Scheide- 
wcfQ ;  Anaploft  ud  Asiflnone  lielai  Anflmebe  dei  Aetna  lluw  Aellera  ratteod ;  Ulys- 
ses und  CIrce ;  Derselbe  mit  den  Sirenen ;  Perseus  und  Mrdusa ;  endlich  Herkules  mit 
dem  Nemeischen  LOwen.  (Der  ganze  Freskeneyklus  ist  mehrfach  gestochen  worden ; 
das  wIchtIgsVe  Nachbildangswerk  führt  den  Titel :  Galeriae  Farnesianae  leones  eic, 
ab  Annibale  Caraccio  colurihus  expressa  a  Petro  Aquila  deU  Ute»  ilomoe.)  KQnst- 
lerischerselts  sind  «Ifese  Fabelflresken  der  höchsten  Bt^wnnderung  werfh  ;  schon  die 
Technik  des  Fresko  hat  kein  vollendeteres  Vorbild  auizuwelsen ;  die  Vertheiluog  ;im 
OeirVllie  des  greesca  Saales  wird  B«r  von  der  Deeke  der  Gapelia  Slsliaa  (freilich  in 
einer  ganz  nndrrn  .\rt)  übertroffen,  deren  nackte  Pttllungfiguren  n]>;  helebte  archi- 
tektonische Hräfle  hier  in  freier  Welse  nachgeahmt  sind ;  die  Zeichnunj;  Ist  Im  Nack- 
ten wie  In  der  Gewandung  höchst  meisterhaft,  und  Modellimng,  Farbe  und  Helldun- 
kcA  stod  ianerlialb  der  Grenzen  des  Fresko  vollkommen  zu  nennen.  Abgesehen  daveit 
dass  m»n  <>in  sehr  absichtliches  Studium  HalTaels  und  Micbelan^elo's  beniprkt,  ver- 
Biisst  man  aber  voraehmlieh  das  rechte  innere  Leben,  die  wirkliche  sinnliche  Lust, 
die  doeb  In  derarügeB  Gegenstladen  ver  Allen  erfordert  wird.  Diese  Malereien  sind 
flbri^rns  Annibals  letzte  Hauptarbelt.  Er  hntle  den  Geiz  znm  Zahlmeister,  und  die 
daher  entspringenden  VerdrlessHclikelten  untergruben  seine  Gesundheit,  die  dann 
dorcb  eine  Reise  nach  Neapel  und  durch  die  Verfolgungen,  die  er  von  der  dortigen 
Malerbande  erführ,  vollends  zerstflrl  ward. 

//.  Palazzo  Farw<?5e  zu  C  a p ra ro  1 .1 ,  Aem  hohen  Nest  an  der  Strasse  von  V{- 
terbo  nach  Horn.  Das  Gebäude  Ist  Vlgnoia's  (Glacomo  Barozzio's)  Hauptwerk 
nnd  stellt  tlcli  als  ein  Fll  n  fec  k  von  e^enthllnilleli  sinnreleher  nnd  grossartiger  An- 
lage dar.  Aiifh  dieser  Palast  ist  mit  Fresk  e  n  ^rschmtlckt,  T/iddrn  imA  Federfgo 
Zucearo  schilderten  hier  die  geschichtlichen  Momente  des  Hauses  Famese  und  Uc« 
ferlen  damit  die  erträglichste  Probe  ihres  sich  sonst  nicht  sehr  empfehlenden  Ta- 
lents. Bekannt  sind  Ihre  Farneslsctaen  Geschichten  durch  das  Nachbildungswerk: 
Ulustrifatti  Farnesiani  eoloriti  nel  Real  Palazso  di  Capmmia  dalfralclli  Taddfn, 
Federtgo  e  OttavUino  Zuccaro,  äit.  et  üie»  da  Giorgio  Gasparo  de  Prenner,  Roma 
1744  —48.  (Milter  In  4  nnd  qv*  Fol.) 
Farncsinclie  Schale;  s.  ^^Nrnplpr  MnsiMim.'* 

Faraesischer  Sller;  s.  die  Art.  „Apoiionlus  von  Tralles^S  „Aiuphion'*  und 
„Hellenische  Kunst.*' 
FanaMlneho  Villa;  ».  Famesina, 

Faaoea,  —  RuthenbQndel  aus  Ulmen-  oder  Birkenholz,  aus  denen  ein  Bell  h*>rv  or- 
ragt,  —  gehörten  zu  den  ältesten  römischen  Maglstrat&inalgnien.  Dies  symbolische 
(Seleken  der  Heraekergewalt  adopKrtea  die  RSmer  von  den  BImskem.  Angeblleh 

nahm  es  schon  Romulus  an,  nach  Andern  erst  Taniuinlus  Priscus.  "Sach  Vertreibung 
der  Könige  erhielten  die  Konsuln  die  Auszeh  htiung,  sieh  von  flen  Liktoren  die  Pasees 
voraulragen  zu  lassen,  und  zwar  hatte  dies  Recht  immer  nur  derjenige  Konsul,  der 
grade  das  Imperium  hatte,  der  Consul  miijor.  Um  dem  Volke  die  Furcht  vor  diesem 
Zeichen  der  allen  ^  erh.isstcn  Rönigsgewall  zu  benehmen,  nahm  der  Konsul  \  alerius 
Poplicola  die  Beile  aus  den  Pasees,  so  dass  sie  nur  dann  darin  befestigt  sein  sollten, 
wenn  die  Konsuln  ausser  Rom  slek  befinden.  Anek  Hess  Derselbe,  som  Merkmal  der 
bOchsten  Gewalt  f!(  .s  Volks,  dir  Pasees  vor  dem  Volke  senken,  was  sieh  später  er- 
hielt. So  bezeugten  auch  die  niedern  Magi.slrulr  den  hühern  durch  Senkung  der  Fas- 
ees  ihre  Achtung,  oder  durch  Uerausnehweu  der  belle,  wenn  sie  sich  ausserhalb 
Roms  begefnoton,  Dttr  Konsul  nnd  Pro  konsul  hatten  zwölf  Liktoren  mit  eben- 
sovieien  Pasees,  der  Diktator  aber  21.  Letzterer  führte  die  Belle  auch  in  der  Stadt. 
DerPrätor  Inder  Stadt  hatte  nur  zwei  Pasees,  detPrätor  in  derProyin« 
iiod  Im  Kriege  aber  seebs.  Die  Dutimvtrt  muaie^ales  and  die  rOmf sehen  Deeem- 
viri  hatten  ebenfalls  LIkloren  mit  Pasees.  Alle  andern  Beamlen  enlbehrlen  dieses 
Rechts.  Reim  ülTenllichen  Erscheinen  der  Magistrate  frugen  die  Liktoreii  die  Pasees 
aufrei^ht  voran  \  bei  Leicheobegäu^uissen  w  urden  die  liauilel  gesenkt.  Siegeode  Feld- 
berren  Hessen  Ibre  Pasees  mit  Lorber  amwinden  und  so  geschmückt  beim  Trlumfe 
vorantragen.  Di^'s  \h:\i  z.  B.  Cilsar,  i|Dd  diese  Sltlf  blieb  auch  in  der  Kaisei"zell.  In 
Folge  der  iütetlielt  und  Prachtliebe  der  Kaiser  wurde  das  Tragen  belorbcrter  und 
obendrein  ntieb  kostbar  verBoldeler  Faseei  etwns  Tagtägllcbes.  Die  unter  den  Kol- 
fem  nnr  noeb  44^  il|olle  Uoser  BOrfnrmeiilcr  ftfim  i^ilielffii^eB  l^nsuln  bebleiten  ibre 
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12  Pasees ;  die  Prokonsuln  aber  bekamen  jetzt  nur  sechs,  ebensoviele  die  Proprftto- 
ren.  Die  SUte  bUeh  bis  in  die  spatestrSmJsche  Zelt.  Vergl.  noeli  den  Art.  „Liktorcn.^^ 
FaMy  AUribut  der  hell.  An  tonia  (welche  in  einem  Wasserfasse  erstickt  ward), 
des  beil.  Mesters  Othmar  (welcher  das  VVeinfaisschen  trägt  oder  neben  sicih  hat, 
das  er  Immer  g^efüllt  find),  und  des  hell.  Willibrord,  Apostels  derFHesen  und  Bi- 
schofs von  Utreclit  (dem  ein  Qaell  onter  dem  Ulrtenstabe  eotspiingt  und  der  zugleich 
«in  Facs  oder  kleinere  WaneiseHiie  neben  tieb  luit). 


SeriolHlgrungeii  und  Sviftlae  m  elnlcen  AMuM  4teMn  BmmIm. 

Auf  S.  16;^(Art.  Dresden)  tiat  die  oamenUlche  Anflihrong  der  gegenwärtig  in 
Dresden  wirkenden  kflnsttertaehenKrIfle  IMgendePannng  na  erhalten :  „LebemUge 

Fördorniip  finden  hier  die  bildenden  Ktinsfp  tlirils  durch  eine  nnsehnllche  Kunst- 
schule, Aliudemie  genannt,  theils  durch  eine  grössere  freie  Genossen  seil  aft  älterer 
und  jüngerer  schaffender  Künstler.  Die  Akademie  (welche  nur  zu  wünschen  lässt, 
dass  sie  znr  Dnrchblidung  einee  bestimmten  Karakters  und  da- 
durch zu  einer  ähnlichen  Geltung  wie  die  Münchner  und  Düssel- 
dorfer Schule  gelangen  möge!)  zühlt  jetzt  folgende  Männer  zu  Professoren : 
die  Banmeister  Heine  nnd  Semper;  den  HDdhaner  RIetacbei;  die  Geschieht- 
maier  Arnold,  Bäh r,Bendemann,  Ehrhard,FIQbn(  r.  Pesrhel,  Rmsrh. 
Schnorr  von  Karoisfeld  (Direktor)  and  Vogel  von  Vogelstein;  die 
Landschafter  Dahl  ond  L.  Richter;  die  Rnpfertteeher  A.  Rrügerund  Stelnla. 
Anaser  diesen  Professoren  fUnglren  zwei  Lehrer :  der  Kupferstecher  J  u  I  i  u  s  Th  ä- 
ler  nod  der  Holzschneider  Börkner.  Die  ObHpre  KiinsUerscharr  Drfsdrns  besteht 
zur  Zelt  aus  folgenden  Herren:  Arlt,  Laudschaftzelchner  und  tiliiograf.  Lukas 
Arnold,  BUdniss-  ond  Gearenaler.  Assmann,  Stetnieiebner,  Arlta  fHlherer 
SchQler.  Beyer,  Bfldh.uirr.  Rothen,  Architekt.  Brockmann,  Geschlrhtrnalcr. 
B  u  c  k  e  r ,  Steinzeichner  und  Porzeilanmaler.  Bürger,  Landschaftzeichncr  und  Ll- 
thograf.  Gasten,  Landschafter.  Erhard,  Baumeister.  Die  Gebrüder  Traugolt  und 
Eusebius  F a b e r ,  Landschaflnaler.  Fleblger,  Landschafter.  Fielscher,  Land- 
schaflzelchner.  Flrlschmann,  Landsehaflstecher.  Joh.  Gotllleb  Abraham  Fren- 
zel,  Kupferstectier,  Direktor  des  KopfersUchkabinets.  Gllle,  Laadschanmaler; 
aneb  Stelnzelebner.  Gltfckner,  Arebllakt.  Gold tt ein,  Landseballer.  Genne, 
Genreni.ilrr.  Pmfrssor  G rah  1 ,  Geschichtmrjlrr,  Grttnewald,  Sleinzrlrhnrr  und 
Miniaturmaler.  Günther,  Baumelster.  H  ü h o e  1 ,  Architekt.  Ernst  H ä b n e  1 ,  Bild- 
hauer. (S.  162,  Z.  21  f.  ist  derselbe  Irrig  als  Schüler  des  Prof.  Rietzschel  ang^eben. 
Brost  H.  Ist  niemals  ein  Schüler  Rletzschels  gewesen,  denn  als  Rietzschel  noch  In 
Berlin  sfudirte,  war  Hähnel  In  München,  wo  er  von  seinem  bisherigen  Fache,  der 
Arcbilektur,  zur  Bildhauerei  flbergiiu;.  U.  hat  sich  selbst  ausgebildet,  ohne  eigent- 
lich Jemand«  SebMer  m  aein.)  Proreaanr  G«tllleb*Bammer,  Kupfi^rsleeber.  Die 
Gebrüder  H a  n fsta  n  ge I ,  Stpin/pirhnpr.  H  n  n  1 7 s c h ,  Volksmaler.  Hasse,  Land- 
schafter und  Thiermaier.  Hauschild,  Baulenmaler.  (Hat  sich  neuerlich  der  Ge- 
schichtmalerei zugewandt.)  Herrmann,  Architekt.  Innige  und  Karst,  Genre- 
maler. Ranffflaan,  Geschichtraaler.  Ringe,  Kupferstecher.  RObler,  Porträtlit 
und  Genremaler.  Kröger,  MünrgTavetir.  Robert  und  .fnlfus  Kummer,  Landschaf- 
ter. Laarent,  Architekt,  von  Leybold,  Landschaft-  und  Baulenmaler.  Frau 
von  Loeqneale,  BIWniMmalerln.  Rndoir  Neyer,  Geaeblebimaler  and  Sebrlfl- 
steiler.  Müller,  gen.  d«'r  russische  M..  I.nnrt^ch,^^er.  IVaumaon  ,  Blldnlssni.ilrr. 
Niemann  und  Nordhus,  Volksmaier.  Hofmaler  Oeh nie,  i^andschafier.  Theo- 
bald von  Oer,  Geschtchtroaler.  Papperitz,  Landsehafter.  Pecht,  Ge.schichtma- 
ler.  Plesold,  Genremaler.  Planer,  Kupferstecher  (aas Steinlahs  Schule),  von 
Ralsky,  Poriräii^t.  Reinhardt,  Landschaftraaler ;  Rueh  bekannt  durch  humori- 
stische lUustraUonen.  K  e  i  n  i  c  k ,  Maler  nnd  Dichter;  bekannt  durch  die  „lAtAer  und 
Bnder**  ans  aelner  IMaaeldorfer  Zeit.  PMifeator  R  e  t  e  a  e  b ,  Geaebleblmaier  nnd  Ra- 
dlrer;  bekannt  durch  Ine  romantischen  Compo^itloopn.  Präulela  R 1  c  h  t  e  r ,  Bin* 
menmalerin.  Rolle  und  Rüting,  Gescbichtmaier;  letzter  aucli  Porträtist.  Sattler,  ' 
Blldnissmaler.  Sch einer t,  Glaf?maler.  Schütz,  Kupferstecher.  See  1  ig,  Bild- 
baner.  (Von  Ihm  einige  Fi^nntn  am  Hoflheater.)  Söhnitz,  MedaHlenr.  Spar- 
mann, Landsehaftfr.  Frnii  l'roT.  Tridon,  Minlaturmalerio.  Ulbrich,  Medailleur, 
Velth,  Zelcbnenlehrer,  Sohn  des  berühmten  Kupferstechers  Prof.  Velth.  Fräulein 
B.Wagner,  IHunenaalerln.  Otto  Wagner,  Banten-  und  Dekorallonfmaler.  Fr« 
Wfth.  Wegener,  Landaebalter  nnd  Thiermaier,  aneb  Radlrer.  W  e  i  n  b  o  1  d ,  Steln- 
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zelrlmer.  Wen  dl  er,  Genrenii^lrr.  Wtnzel,  Zelehoenlehrer  und  ModeIHrer  an 
der  tecboiscbcn  BilduQgsaostalt.  Wolf,  Tbiermaler  und  Hadfrer.  v  o  d  W  o  I  f  r  a  m 
d o r f ,  Hofbaomelster.  ZlmmermanB  aus  Rocblitz,  gen.  der  kleine  Z.,  Maler  u od 

Steinzeichner.  Zöllner,  Steinzeiciiner.  Aus  der  Werfcstätte  des  Profe^isors  ' 

Bendemann  gingen  als  ansgezeiehnele  Schüler  hervor :  der  Kopenhagener /^ÖA> 
Uch,  die  Dresdener  h'önis^  (gesL  in  Mflncben)  und  Lichtenb^g ,  der  Berliner  Gustav 
Metz  (Crilher  Bildhauer,  jetzt  in  Rom)  und  Ji/i'ed  v.  Sehimler*'^  Am  4er  Wcitsittto 
de«  Professors  Benno  Julfus  Hübner:  ^/V7<?/^  (Genremaler),  v.  Ramberg  {Ge.- 
schlchtflaaler),  Schuster  (Scblacbieamaler)  und  SchöuAerr.  —  Aus  der  WerksUiUe 
des  ProllBssort  Lad wly  Riehter,  des  ftesoaders  dorcli  seine  IHastraUeBee  m  Mir- 
rhen.  Sagen  und  Liedern  bekininten  I.,in(1schaners :  v.  Döring  HcXjA  In  München), 
Fi'a/iz  (jetzt  in  Rom),  Lttnffwits  aus  Halle  und  Dlltzsche»  —  Femer  gingen  bedeu- 
tende ScMiler  aus  den  WerfcsUtten  der  Blidhaner  R  i  e  t  z  s  c  h  e  I  und  H  tt  h  n  e  1 ,  des 
llordlandschafters  Dahl  und  des  Geschichtenstechers  S  te in la  hervor. —  Endllell 
weist  die  mit  der  Akademie  vereinigte  Bauschule,  deren  Direktor  Professor  Sem- 
per Ist,  viele  tüchtige  ZflgUnge  auf,  welche  sich  In  den  SUalsdienst  b^bes  oder 
frei  als  Baumeister  niedefgekisea  hiten  lai  eine  beateve  AfcUtoklwr  In'Liaide  ei»- 
luftthren  bestrebt  s!nd. 

Auf  S.  162  macht  sieb  ferner  zu  dem  über  die  Dresdaer  Hautwaebe  Gesai;ten 
foigeBte BeowflEMnff  aWItfg.  Josef  Tfettraier  baMe  allerdtags  ^Plae.stifB  Bae  * 
einer  neuen  Hauptwache  eingereicht;  glelchzelUp  war  aber  auch  efn  höherer  snclis. 
OlBzier  als  Dlleltanl  Im  fiaufacbe  mit  einem  Plane  einiekommen.  üm  nicht  den  Einen 
dweh  die  Ehrung  des  Andeni  za  beleidigen,  anralflfie  man  die  Dresdner  Concur- 
renz  und  wandle  sieh  an  Schinkel  in  Berlin.  Dieser  schickte  nun  den  Entwurf,  wel- 
chen man  genehmf^te;  Thürmer  aber  besorg;te  die  iiiefsterhafle  und  solide  AnsfOh- 
rung.  —  Der  sctiüae  Bau  der  neuea  AoslalL  für  lechois^he  Bildung  (Gewerbschule)  Ist 
das  Werk  des  Professors  Heine. 

Auf  s.  173  ist  zwischen Dni^f  aiid.Diigbet  elaiMcbaltei:  „Duf  t  voa  Sebaal* 
kalden;s.  B.  II.  S.  40.** 

Avf  8.  m  (Art.  Biebe)  Istsaai  Scblnst  aodi  derBaaadaaMaller  DUat  la 
Genf  anzuführen,  dessen  .,Ftrhengruppe  ans  dem  Melerlnger  Tbale^*  das  voAbg^ 
Uchste  Landscbaftstück  der  jüngsten  fi*anztffilschea  Ausstellungen  war. 

Avf  S.  413  (Art  Bllas)  Ist  dea  Darstellangea  vea  NletfefMBdera  veraaxaalellea; 
das  ausgezeJeliijete  Bild  des  In  der  WUste  schlafenden,  von  einem  Engel  geweckten 
Elias,  welches  von  einem  Meister  aus  Eyckscher  Schule  im  Berliner  Mnseiim  gellUK 
den  wird,  \ergl.  die  Gesch.  der  Mal.  von  Kugler  u.  Burckbardt  IL  12t. 

AufS.  415  (Art. Eligius)  sind  dem  Screta voranzustellen  ein  Rllil  vonPleter 
Christoph sen  ans  d.  J.  14i9  bei  Hrn.  Opp<'nhHm  In  Ktfln  (der  Heilige  als  Gold- 
schmied einem  Brautpaare  den  Ring  verkaufend,  vergl.  Hotho*s Gesch.  der  deotschea 
Mal.  II.  97)  und  der  Eligius  von  M.  de  Vos  la  einer  Kapelle  der  Brügger  RalbednAe. 

Im  Art.  Elisabeth  Ist  die  Benennung  <Jes  Murillo'schen  Bildes:  „heil.  El.  von 
Thfiriagen^*  in  „bell.  El.  von  Portugal**  umzuttndera.  Üebrlgeaa  slad  aaebsatragea 
zwei  Illere DantenoBgea:  die  tbflrInglscheBI.  aaf  der reebtea  Baad  Ibi« Kroae 
haltend  und  mit  der  Linken  einem  Lahmen  ein  Goldstück  reichend,  und  dfo  portu- 
gl esi ü c h e  EL  mit  einem  Knaben,  der  Ihr  einen  Korb  voll  Blumen  darreicht,  FIO* 
gelbllder  des  W  o  1  g  e  m  u  Tschen  Altars  in  der  k.  k.  Call,  zu  Wien. 

Im  Art  Eremitenbilder  sind  den  Antoniusbildem  einzureihen :  drei  die  Ver- 
suchung schildernde  achte  und  zarte  Gemälde  von  Hieronymus  Bosch,  drm 
JUtesten  und  geistreichsten  aller  Gespenstennaler;  eins  In  der  KrAnnerschen  Samml. 
lU  Regensburg,  zwei  im  Belvedere  zu  Wien. 

Im  Art.  Eva  sind  einzuschalten:  die  sehr  sch?}nen  Scbnitzrellefll  einrr  noch  dem 
15.  Jahrb.  entstammenden  Holztafel  in  der  Landauerkapelle  zu  Nürnberg,  entbaitend 
die  WelbetaebOpfung,  dea  SOadeafbll  aad  die  Verlreibung,  sowie  ein  Jüngstes  Ge- 
richt, wo  niif  der  S(  ll;;(^nsr{fe  Keltnerwelse  Adam  und  E\a  ersrhrfnen  und  durch  den 
Herrgott  im  Himmel  empfanden  werden.  Femer  der  sehr  geistreiche  Holzschnitt  von 
HansSpringiaklee,  dai  stellend  die  Bveaersebalibag  im  tbierreicben  Eden,  Blatt 
In  der  Sacon  -  Kobergerschen  Btblia  cum  conronioMtUt  voa  ISM  vad  la  Feyftt* 
Pracke  des  Terteatffcbtea  AHea  TeslaBeali  vea  1524. 
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